Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


3 1924  057  375  226 


Digitized  by  Google 


Oigilized  by  Google 


ARCHIV 

FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFTE 

ZLM 

AMTSBLATT  DES  REICHS- POSTAMTS. 


SIEBENZEHNTER  JAHRGANG. 


'S?. 


BERLIN  1889. 


GKDRUC'KI  I.N  DER  REICHSDRDCkTREI. 

C C In  i\  1.1  L. 

^ uKueKt't 


jym  j/- 


Digitized  by  Google 


I 


I ■ 


V/.'/zw'. 


y\^W . £Al}ly . 


Digitized  by  Google 


1 


Inhalts -Verzeiehnifs.'“) 


I.  Weltpostverein  und  Internationaler  Telegraphenverein. 

’Bdiria  britischer  Golonien  und  Bcsiizuniten  zum  internationalen  Vertrage  zum 

Schutz  der  unterseeischen  Telegraphcnkabel 

■Reitelung  des  Postverkehrs  mit  Australien 

'G^häftsbericht  des  Internationalen  BUreaus  des  Weltpostvereins  l'Urdas  Jahr  i8S8 
■Verbindung  der  Magalhäesstral'se  mit  dem  internationalen  Telegraphennetz.  . . 

II.  Postwesen.  - 

A.  Einzel -Postver Wallungen. 

1.  Deutsches  Reich. 

Die  Auszahlung  der  Postanweisungen  im  Wege  des  Giroverkehrs  mit  der 

Reichsbanlc 

Die  Reichstagsberathuncen  über  den  Etat  der  Reichs- Post-  und  Telegraphen- 

vcrwaltung  für  1889/90 

Die  drille  ßerathung  des  Etats  der  Reichs- Post-  und  Tclographenverwaltung 

fUr  1880/90  im  Reichstage 

‘Umfang  des  rostpSekereiverkeWs  während  der  Weihnachtszeit  18S8  in  den  Städten 

des  Reichs-Postgebiets  mit  mehr  als  50000  Einwohnern 

Ein  Erkenninifs  des  Königlich  preufsischen  Ober-VerwaUungsgcrichls,  betreffend 

die  Heranziehung  der  PostgehCilfen  zu  den  Gemeinde- Abgaben 

Der  Post-PückereiverKchr  im  deutschen  Reichs- Postgebiei  während  der  Weih- 
nachtszeit 1888 

Zur  Verhindern^  der  Beförderung  verbotener  Druckschriften  mit  der  Post  . . 

Das  Post-  und  Telegraphen  wesen  Bayerns  im  Jahre  »887 

Die  VVeiterentwickelung  der  deutschen  Post  in  überseeischen  Gebieten  .... 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  Rcichs-Posiwesens  im  vorigen  Jahr- 
hundert   

'Einhaltung  einer  Ausschlufsfrist  durch  Bchändigung  eines  Postab!ieferung.sscheincs 
Der  Zollanschlufs  Hamburgs  und  sein  Einffuis  auf  die  PostbeiriebsverhUltnis.se 

Die  Siadibriefbeförderung  tn  Berlin  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 

Posisircitigkeiicn  in  Erfurt  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 

*Umfang  des  Post-Päckereiverkehrs  in  Berlin  während  der  Osterwoche  1880  . . 
‘Bestrafung  der  Unterschlagung  einer  am  Postschaltcr  zu  viel  erhaltenen  Geld- 
summe   

Zwei  weitere  Erkenntnisse  des  Reichsgerichts  Uber  die  Berechnung  der  Strafe 

bei  Portohinierziehungcn 

Beitrag  zur  Geschichte  des  badischen  Postw’csens  bis  1811  ..  . 324,  358, 

Die  Einweihung  des  neuen  Post-  und  Telegraphcngebäudcs  in  Quedlinburg  . , 

Die  Entwickelung  der  Post  und  Telegraphie  in  Breslau 

Das  württemhergische  Post-  und  Telegraphenwcsen  im  Jahre  1887/^8 

Die  Kautionspfficht  der  Post-  und  Tclcgraphenbeamten 

*1  Anmorkung.  Die  mit  einem  * bezeiclineten  Artikel  »iftd  «Kleine  Mitthcilunge«.. 


Seite 


■z8 

iH'Z 

309 

474 


33 

8i( 

y; 

"3 

>37 

173 

J05 

112 

219 

225 

257 

204 

280 

283 

281) 

3-jö 

353 

404 

433 

.545 


Digitized  by  Google 


IV 


Seile 

Erkenninifs  des  Reichsgerichts,  betreffend  Vorsatz,  Fahrliissigkeit  und  Mitthäter- 
schaft  bei  Portohinterziehiingen,  sowie  fortgesetzte  und  gleichzeitige  selbst- 
ständige Defraudationen tioq 

'Das  Wachsthum  der  Sammlungen  des  Reichs-Postmuseums 637 

'Die  Post-  und  Telegraphenschule  in  Berlin 638 

Die  11  Internationale  Postwcrthzeichen-Ausstellung  in  München 641 

'Eine  deutsche  Postdampferlinie  nach  Ostafrika 6(^ 

Erkenntnifs  des  Reichsgerichts  Uber  den  Umfang  des  Postzwanges  für  politische 

Zeitungen 673 

Die  Einrichtung  von  Strafsenposten  in  Berlin 705 

Die  Reichstagsberathungen  Uber  den  Etat  der  Reichs -Post-  und  Telegraphen- 

verwallung  für  18*30/91 737 


a.  Belgien. 

'Die  belgische  Staatssparkasse  im  Jahre  1887 184 

Das  belgische  Post-  und  Telegraphen  wesen  im  Jahre  1887 461 

Die  belgische  Staatssparkassc  im  Jahre  1888 558 


3,  DSnemark. 

'Das  dänische  Postwesen  im  Jahre  1887,^88 694 

4.  England. 

•Postpacketdienst  in  England 58 

Die  britische  Post-  und  Tclegraphenverwaltung  im  Jahre  1887/88 138 

'Ersatzleistung  für  Postpackete  in  Grofsbritannien 180 

Die  englischen  Postsparkassen  im  Jahre  1887 304 

'Rohrpostverbindung  zwischen  Frankreich  und  England 538 

‘Einführung  des  telegraphischen  Postanweisungsverkehrs  in  England 637 


j.  Frankreich. 

'Vereinigung  der  Post-  und  Tclegraphenverwaltung  in  Frankreich  mit  dem 

Nlinisterium  für  Handel  und  Industrie 

‘Neue  französische  Postdampferlinie  nach  Westafrika 

‘Aus  der  französischen  Postgeschichte 

'Die  französische  Postsparkasse  im  Jahre  1887 

‘Rohrpostverbindung  zwischen  Frankreich  und  England 

Das  Portofreiheitswesen  in  Frankreich 

‘Aenderunpen  in  der  Organisation  der  obersten  Post-  und  Telegraphenbehörde 
in  b rankreich 


29 

92 

377 

412 


728 


6.  Italien. 

‘Die  Post.sparka.ssc  Italiens  im  Jahre  i88(> 123 

Die  Bestimmungen  Uber  Ruhegehalt,  Wartcgeld,  sowie  Wittwen-  und  Waisen- 
versorgung für  die  italienischen  Postbeamten 23b 

'Vereinigung  des  Post-  und  Telegraphen  Wesens  in  Italien 253 


7.  Niederland. 

'Die  niederländische  Postsparkasse  im  Jahre  1887 

8.  Oesterreich-Ungarn. 

‘Ersvcitcrung  des  Checkvcrkchrs  bei  der  österreichischen  Post  - Sparkasse  . . . 

Das  österreichische  Post-  und  Telegraphen  wesen  im  Jahre  1887 

'Der  Anweisungsverkehr  bei  der  österreichischen  Postsparkasse 

9.  Rufaland. 

Zur  Geschichte  des  russischen  Postwesens  j 


• '54 


2S2 

567 


10.  Schweden. 


Das  Postwesen  Schwedens 4S1,  5't> 

‘Die  schwedische  Postsparkasse  im  Jahre  1887 7^7 

11.  Schweiz. 

'Das  Postwesen  der  Schweiz  im  Jahre  1888 599 


Digilized  by  Google 


V 


la.  AuTierearopiia che  Länder.  Seite 

Die  Kntwickclung  des  Postwesens  in  Siam.  

*Das  Postwesen  der  britischen  Colonie  Ceylon  im  Jahre  1SS7  . ! ! ! ! ! ! ! ! ^ 

Die  Umgestaltung  des  mexikanischen  rostwesens . . . 07 

^Regelung  Jes  PyiycrkcKrs  mir  Australien  ;•••••• 

Das  Post«  und  1 elcgraphcnwesen  des  Caplandes  im  Jahre  1887 i4f’> 

*l)ie  Post-  und  1 eiegraphenverwaJtunt  von  iSeu-iSüU -Wales  im  Jnhre  18S7  T"!  2?ö 

'Das  Postwesen  fc^yptens  im  Jahre  ife?  . . . . 

’Uie  Kostserwaltung  von  Canada  im  Jahre  ..........  . . , -^14 

Uie  Kostverwaltung  der  Vereinigten  Maaten  von  Amenkaim  Kechnungsjahre  1^7,'^ 

Posrwesen  oen  Straus  Settlements  im  Jahre  i8t$h . 414 

Das  brasilianische  Posfgesct2  vom  Jahre  i888 4^9 

hm  Posthandbuch  von  Egypten 4^6 

H^ndhrief-B^tellüjenst  in  hgypten  • > S<U 

'Aushau  des  PostverscnüunKsverkehi^  in  Argentinien  . . . • Oos 

'Das  Post-  und  lelegraphenwcsen  des  Uaplandcs  im  Jahre  iüiiH t-ii 

B.  Allgemeine  Mittheilunqen  aus  dem  Gebiete  des  Post- 

Wesens. 

Die  Taxis’sche  Post  in  Cassel  unJ  die  I.andgrUHn  Hedwig  Sophie s t 

hin  KosthanJhuch  vom  Jahre  1771)  T . U14 

Die  (,<eniralheirungsanlagcn  m reichseiRcncn  Postgehautlen  und  ihre  Betriebs- 

er^ebntssc  • . . . . • • • • • • ■ • • • • • 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  Reichs- Fostwesens  mi  vorigen  Jahr> 

hundert iii 

|>CT  Zollanschlufs  Hamburgs  und  sein  Einfiufs  auf  die  l^osthetriebsverhältnisse  . 223 

Die  SiaJrbriefbcforderung  in  Berlin  im  Anfänge  des  lu  Jahrhunderts 237 

Poststreiugkeiten  in  Erfurt  gu  Anfang  des  i8.  Jabrnunderts 2Ö4 

heitrag  zur  Geschichte  des  badischen  Postwesens  bis  i^ii  ...  2<>t^  -^24,  •^38»  •^go 

*Ein  t.autzettel  des  Postamts  in  Ciotha  aus  dem  Jahre  1723  ........  . 

"Raschenpost ^79 

*ücber  ein  postalisches  Wettrennen  412 

*Die  Verwaltung  der  Posthalterci  in  Cassel  durch  die  Familie  Nebelthau  ....  441 

Die  Kautionsphicht  der  Post-  und  Tclegraphenbcamten 5^5 

Verwendung  von  Buchenholz  zur  Dielung  der  PostdiensirJlume . . 589 

*Das  Wachsin  um  der  Sammlungen  des  Reichs- Postmuseums (>3^ 

'Die  Post-  und  Tclcgraphenschule  in  Berlin <»30 

Die  II.  Internationale  rosiwerthzcichen-Aussiellung  in  München Ü41 

'Pneumatische  Packetpost 7O7 


III.  Telegraphie. 

A.  Technik  und  Betriebseinrichtungen. 

'Neue  unterseeische  Telegraphenverbindungen 58 

Die  Einrichtung  des  Telegraphen-Ingcnieur-Büreaus  des  Reichs-Postamts  . . . 129 

Das  Haupi-Telegraphenaml  zu  Berlin  wahrend  der  Jahre  1887  88 161 

Zwei  SUtze  aus  der  Lehre  von  den  Battcrieschaltungcn 200 

Das  Tischgehäusc  ftlr  den  Fernsprechverkehr  • • 2(>o 

'Ektrieb  von  Telcgraphenlinien  mittels  Dynamomaschinen 282 

Einflufs  des  Fernsprech wesens  auf  die  Consiruction  der  Post-  und  Telegraphen- 

Dienstgebaude 321 

Auüuchung  von  Nebenschlüssen  in  Erdkabeln 332 

Die  Entwickelung  der  Post  und  Telegraphie  in  Breslau 404 

*Der  deutsch-italienische  Telegraphcnverkehr  während  des  Besuchs  des  Königs 

und  des  Kronprinzen  von  Italien  am  Hofe  zu  Berlin 410 

‘Bestrafung  der  vorsätzlichen  Beschädigung  einer  Telegraphenlinic 413 

'Beifächtliche  Spannweite  einer  Fcrnsprcdilcitung 474 

‘Ein  neues  Isohrmaierial 474 

Der  Fernsprechverkehr  der  Reichs-Hauptstadl  in  den  Jahren  1880  bis  1888  S13 

Die  Indo-Europäische  Telegraphenlinie ^ 577,  614 

‘Benutzung  der  Telegraphcnlciiungen  Tür  Fernsprechbetrieb  zum  unniiiielbaren 

Verkehr  des  Publikums  . 095 


Digitized  by  Google 


B.  Verwaltung. 

1.  Deutsche«  Reich. 

’Uebergang  der  Kabel  von  Borkum  nach  Lowestoft  und  von  Greelsiel  nach  Valentia 

in  Jas  Eigenihum  der  Reichs-I’osi-  und  1 elegraphenvcrwaltung i8 

Die  keichstagsWraihungen  über  den  Etat  Ocr  keichs-Dost-  und  lelegraphen- 

Verwaltung  für  i8f<i|'yo 33 

Die  drille  Berathung  des  Ktais  der  Reichs- Post-  und  Tclegraphenverwaltung 

lür  18811KO  im  Kcichstage  6<i 

Das  Haupt-  1 elegraphenamt  zu  Berlin  während  der  Jahre  1887,88  iTiT 

Hat  Poet-  Iiml  Telegrnphenwesen  Bayerns  im  lahm  18X7 l;3 

Krkenninifs  des  Reichsgerichts  über  die  Kigenschaft  der  keichs-Fernsprechanlagen 

als  Orteniliche  I elegraphenanstalten  im  hnnne  des  Ueseues  , . . . , ■ 308 

Die  tCntwicKelung  der  Tost  und  Iclegraphie  in  Breslau 404 

'Der  deutsch-italienische  I elegranhcnverkehr  wahrend  des  Besuchs  des  Königs 

und  lies  Kronprinzen  von  Italien  am  Hole  rii  Rerlin  410 

* Bestralung  der  vorsätzlichen  Beschädigung  einer  I elcgraphenimie 4M 

l>ic  INeuregelung  des  Telegraphenverkehrs  zwischen  Deutschland  und  tirols^ 

britannien 417,  4411 

Das  würtiembergische  Post-  uml  I elcgraphen wesen  im  Jahre  1887  88.  . , . ' 433 
Der  bernsprechverkehr  der  Keichs-Haupistadt  in  den  Jahren  18KO  bis  i>!88  . . S13 

Die  KautionspMicht  der  Post-  und  1 elegraphenbcamten 

'Die  Post-  und  Telegraphenschule  in  Berlin 638 

'Benutzung  der  Telegraphenleitungen  für  l■■c^nsprechbetricb  zum  unmittelbaren 

'Zum  vierzigjährigen  Bestehen  der  Telegraphie  in  Bayern 727 

Die  Reichstagsberathungen  Uber  den  Ktat  der  Reicfis-Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung für  i8yo,yi 737 

a.  Belgien. 

Das  belgische  Post-  und  Telegraphenwesen  im  Jahre  1887 4<'>i 


3.  England. 

Das  Telegraphenwesen  Englands 9,  49,  73,  101 

'Beitritt  britischer  Colonien  und  Besitzungen  zum  internationalen  Vertrage  zum 

Schutz  der  unterseeischen  Telegraphcnkabel 28 

Die  britische  Post-  und  Telegraphenverwaltung  im  Jahre  1887/88 138 

Die  Neuregelung  des  Telegraphenverkehrs  zwischen  Deutschland  und  Grofs- 

britannien 417,  449 

'Telegraphischer  Verkehr  zwischen  Frankreich  und  England 473 

Die  Indo-Europäische  Telegraphenlinic 577,  614 

‘Einführung  des  telegraphisclien  Postanweisungsverkehrs  in  England 637 


4.  Frankreich. 

'Vereinigung  der  Post-  und  Telegraphenverwaltung  in  Frankreich  mit  dem 

Minislfrhim  für  Handel  iin.l  Iniliietrie  . . 29 

‘V'erstaatlichung  des  Madt-hernsprechwesens  in  f rankreich 380 

' l'elegraphischer  Verkehr  zwischen  Frankreich  und  England . TT  i i i ! i i 473 

Verstaatlichung  des  Madt-Fernsprechwesens  in  hrankreich i ^ 

‘ 1 elegraphenvertrag  zwischen  Frankreich  und  China  ^ 700 

‘.\enderungen  in  der  Organisation  der  obersten  Post-  und  Telegraphenbehbrde 

in  Frankreich 728 

5.  Italien. 

'Vereinigung  des  Post-  und  Tclegraphenwesens  in  Italien 253 

‘Der  deutsch-italienische  Tclcgraphenverkehr  während  des  Besuchs  des  Königs 

und  des  Kronprinzen  von  Italien  am  Hofe  zu  Berlin 410 


6.  Oesterrelch-Ungarn. 

'Das  F’ernsprechwcsen  in  Oesterreich  während  der  Jahre  1881  bis  1887  ....  475 

Das  ungarische  Telegraphengesetz 497 

Das  österreichische  Post-  und  Telegraphenwesen  im  Jahre  1887 528 

‘F'ernsprechvcrbindungsanlagen  Wien— Budapest  und  Wien— Prag 370 


7.  Schweden. 

Neues  Reglement  für  die  Tcleerammbelördcrung  in  Schweden 301 

‘Neue  Fcrnsprechanlagen  in  Schweden  . . ...  . ! 473 

‘Das  I elegraphenwesen  in  Schweden  im  Jahre  18«» 571 


1 


I 


Digitized  by  Google. 


VII 


8.  Spanien. Seite 

•Stadl -Fernsprecheinrichiungen  in  Spanien 38a 


9»  Aufiercuf opftltche  Linder. 


‘Bi'iimt  brilisdicr  Colonlen  mul  Bcsii/unijcn  zum  intcrnationalLii  VertraRe  zum 

Schutz  der  umersecischen  1 eURraphenkabel . 

z8 

•Unmittelbare  Kabelvcrbmilung  zwischen  Argentinien  und  Europa 

Das  Post-  und  Telcpraphcnwesen  des  Caplandes  im  Jahre  iHSp 

*l)ie  Post-  und  Telepaphenvcrwaltung  von  Neu-Süd-VVales  im  Jahre  1887,  . . 

•Unterseekabel  zwischen  den  AntiUen 

‘Das  Telegraphcnneiz  Br«isiliens 

•Verbindung  der  Magalhiesstrafse  mit  dem  internationalen  Telcgraphennetz  . . 

Die  ImJo-Euroj^ische  Tcicgraphcnlinic 577, 

‘Das  Post-  und  Telegraphen  wesen  des  <laplandes  im  Jahre  1888 

•Kabel  Perim  — ObocK 

’Ueber  das  Tclcgraphenwcsen  in  der  südafrikanischen  F^epuhlik  im  Jahre  1888  . 
•Tclcgraphenvertrag  zwischen  Frankreich  und  China 

110 

146 

150 

*55 

311 

47-i 

614 

033 

635 

6t  *9 
700 

0.  Allgemeine  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des 
Telegraphenwesens  und  der  Elektrizität 
'Neue  unterseeische  TelesraphenvcrbindunRen 

sS 

'Der  internationale  hiektriker- CoiiRruls  zu  Paris  vom  Jahre  ibb«j 

88 

Das  Lntersee-  1 elcRraphennctz  der  trde ...  

"5 

'Der  bünfnadel- 1 elepraph  von  SchillioR  von  («anstadt 

122 

•Elektrische  Leuchtfeuer 

’htn  elektrischer  Jagdwagen 

^wei  Sätze  aus  der  l.ehrc  der  Battericschaltuimcn 

200 

'Bemerkenswerthe  Versuche  mit  elektrischen  Unterseebooten 

216 

TclcRraphie  und  Sprache 140. 

’betneh  von  1 eleRraphcnlinien  mittels  Uvnamomaschmcn 

zbi 

'Upiisch-dektrischcr  Signalapparai  tür  Schitle  von  Ardoi» 

316 

'Anwendung  des  Fernsprechers  nci  Eisenbahnunfallen ! TT  ! ! 

V7 

bnduls  des  t-ernspreenwesens  aut  die  Constniction  der  Post-  und  1 elegraphen- 
DienslKcbüuJe ...  . 

321 

*E!cklnsche  Hochoahnen  TT  ^ ^ ^ ^ ! ! ! ! ! ! TT  !“ 

340 

‘Die  loooa  bprechstelle  im  Berliner  Stadt-bernsprechnetz 

EHvenntnifs  des  Reichsgerichts  über  die  Eigenschaft  der  Reichs-Kernsprechanlagen 

als  ötfentliche  Telegraphenanstalten  im  Sinne  des  Gesetzes 

‘Der  deutsch- italienische  Tclegraphenverkchr  wUhrend  des  Besuchs  des  Königs 

34!» 

398 

und  des  Kronprinzen  von  itaiien  tim  Hole  zu  Berlin  ! T"!  ! ! T"!  ! 

410 

bestratunjg  der  vorsätzlichen  Beschädigung  einer  i elegr.iphcnlmic 

'Betritchllichi!  Spannueite  einer  Kernspri-chlcitiinR 

4>3 

-4?4 

'Verbindunc  der  MaRalhacsstrafsc  mit  dem  internationalen  1 clcRraphcnnetz . . . 

474 

’Kin  neues  Isolirmatcrial 

474 

'Elektrisch  beleuchtete  Bojen  im  Hafen  von  New'-York  . . . . . . . . . i . . 

<ito 

Die  elektrische  Stral-senhahn  in  Budapest 

S'J5 

‘Ein  interessanter  BlitzschlaR  . . . 

Sl»! 

'Dauer  der  Unlerseekahel  . ! ! T"!  ! ! i T“!  ! ! . . . . T“!  . . , T"!  ^ 

Veersiörung  einer  Fernsprechleitung  durch  Blitzschlag . ! 1 TT  ! ! ! TT  ; ! 

(lQt> 

Die  Llektnzität  im  Dienste  der  cincntlichcn  /.eitkundgehung 711, 

75'' 

1.^9  ein  Juhiiaumsjahr  in  der  Geschichte  der  Elcklrizililt . 

7'-5 

IV.  Eisenbahnwesen. 

‘F.ine  russische  Pacitichahn 

‘Eisenbahnen  in  China 

‘Der  Personenverkehr  New- Yorks 

'Mafsnahmen  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  des  Eisenhahnbetriebes 

'Die  Kongo  - Eisenbahn . 

'Zur  Frage  der  Simplonbahn 

•Anwendung  des  Fernsprechers  hei  RisenhahnunnUlen 

‘Elektrische  Hochbahnen 

Die  Ergebnisse  des  Betriebes  der  für  Rechnung  des  preufsischen  Staates  ver- 
walteten Eisenbahnen  im  Beiriebsjahre  1887,^ 

MO 

«ÖS 

i8s^ 

218 

2411 

252 

3*7 

340 

364 

Digitized  by  Google 


vm 


Selig 


‘Egvptische  Eisenbahnen 

410 

’Kiscnbahnen  im  Urolsherzomhum  Haden  un  Jahre  ii>87 

443 

'Eine  urkundliche  Erinnerung  an  den  ersten  deutschen  Eisenbahnbau  . . . 

"Die  Eisenbahnen  Deutschlands  im  Jahre  1887/88 

Die  transkaspische  Eisenbahn 

*I)ie  elekiriscne  Strafscnbahn  in  Budapest 

559. 

440 

539 

594 

*Die  Andenbahn  T'T  I . . . . . . ; ; ; ; ; ; ; T”;  ; ; ; ; . . . ; ; ~ 

■Eisenbahnbau  in  China 

'Die  Eisenbahnen  der  Erde 

‘Die  Eisenbahn  Piräus  — l.arissa 

*Sirafsenbahn  St.  Gallen  — Gais 

‘Slrafsen-Seilbahn  in  Lissabon 

5bi! 

57'‘ 

txj7 

iMjg 

*>99 

72.» 

V.  Schifffahrt,  Kanäle  und  sonstige  Verkehrseinrichtungen. 

‘Neue  französische  Postdampferlinic  nach  Westafrika 

* i lelseelothungen 

IM 

Uie  vSciiilttxirkcU  der  lludsonsbay  und  der  Hudsonsirabe 14,-^ 

‘Elektrische  f.euchtfeuer . 183 

’oemerKcnswenne  versucne  nm  eicKiriscnen  t nterseeoooten 

21b 

‘Herstellung  eines  Schifffahrtsweges  zwischen  dem  Schwarzen  und  dem  Kaspi- 

sehen  Meere 

‘Optisch-elektrischer  Signalapparat  für  Schiffe  von  Ardois 

31b 

•jjtfscnattsbencnt  der  oroiscn  t5critncr  Pterde  - t.iscnbarm  - AKüen  ueseiischait 

fUr  1 888  

344 

Die  /.ukunit  des  Panamakanals,  vom  amenkanischen  Standpunkte  aus.  . . 

372 

‘Schnelldampferfahrten  über  den  Atlantischen  Ocean 

375 

•Haschenposi 

379 

‘Zusammenstofs  des  deutschen  Dampfers  »baale.  mit  einem  Eisberge  . . . 

474 

Eonstantmopels  Schiffsverkehr  und  die  gegenwärtige  Bedeutung  desselben 

iUr 

den  Handel V 

521 

‘Vom  Suezkanal 

soO 

"Elektrisch  beleuchtete  Bo|en  im  Hafen  von  New-York 

5‘0 

’Kohrpostverbindung  zwischen  hrankreich  und  England 

53^ 

"Ein  Kanal  zwischen  dem  1 yrrhcnischen  und  dem  Adriatischen  Meere.  . . 

‘Der  Nicaraguakanal ““ 

b22 

‘Eine  deutsche  Postdampterlinie  nach  Ostalrika 

(ki8 

VI.  Volkswirthschaft.  Staatswissenschaften. 

‘Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  des  Deutschen  Reiches  vom  Jahre  1885  ...  28 

Ein  Erkenntnifs  des  Königlich  preufsischen  Ober-Verwaltungsgerichts,  betreffend 

die  Heranziehung  der  PostgehUlfen  zu  den  Gemeinde-Abgaben ^7 

'Die  Post-Sparkasse  Italiens  im  Jahre  1886 iij 

Zur  Verhinderung  der  Beförderung  verbotener  Druckschriften  mit  der  Post  . . 137 

‘Die  niedcrländiscne  Post-Sparkasse  im  Jahre  1887 154 

'Die  belgische  Staats-Sparkasse  im  Jahre  1887 

‘Einhaltung  einer  Ausschlufsfrist  durch  Behändigung  eines  Postablieferungsschcins  ziq 
Der  Kollanschlufs  Hamburgs  und  sein  Einflufs  auf  die  Postlwtriebsverhältnisse.  225 
Die  Bestimmungen  über  Ruhegehalt,  Wartegeld,  sowie  Wittwen-  und  Waisen- 
versorgung für  die  italienischen  Postbeamten 23(1 

‘Erweiterung  des  Checkverkehrs  bei  der  österreichischen  Post-Sparkasse  ....  2sz 
‘Bestrafung  der  Unterschlagung  einer  am  Postschalter  zu  viel  erhaltenen  Geld- 

summe 283 

Zwei  weitere  Erkenntnisse  des  Reichsgerichts  über  die  Berechnung  der  Strafe  ’ 

bei  Portohinterziehu^en 289 

Neues  Reglement  für  die  Telegrammbeförderung  in  Schweden 301 

Die  englischen  Post-Sparkassen  im  Jahre  1887 304 

Erkenntnifs  des  Reicnsgcrichis  Uber  die  Eigenschaft  der  Reichs-Eernsprech- 

anlagen  als  öffentliche  Telegraphenanstalten  im  Sinne  des  Gesetzes.  . . . 308 

‘Die  französische  Post-Sparkasse  im  Jahre  1887 412 

‘Bestralung  der  vorsätzlichen  Beschädigung  einer  1 elegraphcnlime 412 

Uas  brasilianische  Postgesetz  vom  Jahre  1888 ^io 

Consiantinopels  Schiffsverkehr  und  die  gegenwärtige  Bedeutung  desselben~ntr  ‘‘ 
den  Handel 486.  szi 


Digitized  by  Google 


LX. 


Das  ungarische  Telegraph engeset* 

Seite 

407 

‘Oenchtliche  Entscheidung,  heireH'end  die  Eintragungsl^htgkett  der  Mieths-  und 

Ankaufsrechtc  in  die  Grundbücher 

SO7 

Die  Kautionspflichi  der  Dost-  und  Telegraphenbcaimcn 

Die  belgische  Staats-pparkasse  im  Jahre  its«8 

'Der  Anweisungsverkehr  bet  der  bsterreichischen  Post-bparkassc 

5^*7 

•Die  hortschrittc  der  deutschen  i-ebensversicherungs-Anstalten  im  Jahre  1S88 . . 

*Neüc~SpärkisseiTlrrT^ülsIä?i3~rT~rr""rr^"“!  . 7 . . . . . . . 

604 

trkenntniis  ucs  Keicnsgencnts,  Detrenend  Vorsatz,  babriässiekeil  und  MitthSter- 

schatt  hti  PonohinterziehunBen,  sowie  fonsesetzte  und  Rleichzeitige  selbst- 

siamliuc  Delrauüationcn  . (ioo 

Erkcnnlnils  des  Reichsgerichts  Uhcr  den  Umlang  ücs  l-'ostzwanges  lUr  politische 
“ Zeitungen  ! ! TT  ; i ! ! ^ i Ti  ~ i ........... 

'T elcgraphen-Vertrag  zwüchen  Frankreich  und  uhina 700 

Die  Hawaiischen  Inseln  und  ihr  Verkehr 717 

’.\enJerungcn  in  der  Organisation  der  obersten  Post-  und  Tclegraphenbehörde 

in  Frankreich 728 

'Die  schwedische  Post  - bparkasse  iin  Jahre  1887.  . 767 


VII.  Geographie  und  Völkerkunde. 


Be(5chuanalan«i 


Nachrichten  von  Mimicy  uiiü  Lajiu  

. . SU 

'MittheilunRen  über  Kaiser  vVilhelms-i.ankJ  . 

'Zur  Kenntnils  des  Araherthums 

Prjchewalski  ♦f*  ! T“;  T”]  I I T~.  I 1 I I ! I ! I I ! i ! ! . , . T 

Die  Schitf Parkett  der  Hudsonsbay  und  der  Hudsonstralse 

• • '41 

^Marokko . . . . ~ 

Ine  Pamoa-lnseln 

'Die  Hervey-  oder  Ixsok-Inseln 

'Eine  Forschungsreise  |jr.  Hans  Meyer  s in  ustainka 

j>ic  unicrnetmuinff  Maniey  s 274 

‘Eine  Nachnildung  des  Meilensteins  von  Mesa  im  Postmuseum 2^ 

tnicTS  Uesteigung  des  Kilima-INdscharn 

tjtscnicmiicner  rund  aut  einem  rosigrunasiucK  m uonuon k ...  . ^ 

'Zur  Entstehung  des  Namens  Kamerun.  . . 

uie  encmaiiffe  Krscnewaiski  sene  umernenmunff 

Dr.  Nansen  s hdrschungsreise  durch  Urönland  

Die  Erdkunde  im  Mitt^alter 

‘Der  grofsc  olohus  aut  der  Pariser  Weltausstellung 

Eine  AnlelAiflg  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Reisen 

. . ioo 

Vom  Suezkanal 

Durch  Sibirien ~ . . . . , . 

Deutsche  Korsenungen  m Wesiafnka 

• • S1« 

‘Einwanderung  m die  argentinische  Republik 

‘Deutsche  Nordpol-Expedition  

‘Japans  Bevölkerung  

‘Rückkehr  der  Abgöandten  des  Häuptlings  Mandara  in  die  Hcimalh  .... 

. . (>3S 

Die  Cdlumbischepoderaitv- Republik 

'Besteigung  des  höchsten  Punktes  im  Owen-Sianleygebirge 

Die  Hlwaiisrhen  Invin  und  ihr  Verkehr 

VIII.  Aufsätze  und  Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 

Die  Manessehandschrift 83 

Unsere  Amtsschriftsprache igj 

Die  Ccntralheizungsanlagen  in  reichseigenen  Postgebäuden  und  ihre  Betriebs- 
ergebnisse   

Telegraphie  und  Sprache 240,  267 

*I>ie  Berliner  Volkssternwartc 248 

'Eine  Nachbildung  des  Meilensteins  von  Mesa  im  Postmuseum 281 

‘Heber  das  Rosten  des  Ei-sens 283 

‘Geschichtlicher  Fund  auf  einem  PostgrundstUck  in  London 3.^8 

Die  Deutsche  Allgemeine  Ausstellung  für  Unfallverhütung  in  Berlin  ....  385,  426 
‘Eine  Ausstellung  von  Alphabeten 473 


Digitized  by  Google 


X 


Seile 

‘Üer  grofse  Globus  auf  der  Pariser  VVellausstellung 473 

Kine  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Reisen 500 

‘Einwanderung  in  die  argentinische  Republik 539 

‘Japans  Bevölkerung 602 

Die  erste  deutsche,  in  wöchentlichen  Fristen  erscheinende  Zeitung 623 

Ein  Rückblick  auf  die  photographische  Jubiläums-Ausstellung  in  Berlin  . . 626,  663 

‘Rückkehr  der  Abgesandten  des  Häuptlings  Mandara  in  die  Heimath 635 

‘Das  Wachslhum  der  Sammlungen  des  Reichs-l’ustmuscums 637 

Die  physikalisch -technische  Reichsanstalt 648,  677 

Die  Handels -Ausstellung  auf  der  Hamburger  Gewerbe-  und  Industrie -Aus- 
stellung 18811 688,  721 

"Die  Zeitungen  der  Welt 694 


IX.  Nachrufe. 


Prschewalski  + 119 

Secrelair  (Abtneilungs-Dircctor)  im  grofsbritannischen  General-Postamt  Charles 

Henry  Bennot  Patey  -f- 283 

Director  des  Internationalen  Telegraphenbüreaus  I-udwig  Curchod  -j- 670 


X.  Literatur  des  Verkehrswesens. 

Le  lelephone  eii  i/i/IS.  Histoire  äe  ta  lelcphonie  et  e.rploilation  des  teliyrhones  en 

l-rance  et  d l'etranger,  par  Julien  Brault.  Paris,  O.  Masson,  edileur  . . 30 

Deutscher  Schillskalender  für  Kriegsmarine  und  Handelsflotte.  1889.  Verlag  von 

Karl  Sigismund.  Berlin 62 

Beobachtungen  in  GautV  erdmagnetischem  Observatorium  der  Königlichen  Uni- 
versität Göttingen  während  der  Polarcxpcditionen  1882  und  1883.  Separat- 
abdruck aus  dem  Deuschen  Polarwcrke.  Berlin,  A.  .Ascher  8c  Co 63 

La  telegraphie  acluelle  en  France  et  ä l'thranger.  l.ißnes,  reseaux,  appareils, 
lelephunes.  Par  L.  Montillot,  Sous-directe'ur  de  'I  etegraphie  mililaire,  Pro- 
fesseur  d i'ecote  de  cavallerie  de  Sanmur.  Paris.  J.  li.  liaitliere  et  fils.  iXfi/.  94 

Die  neue  Ausgabe  des  Bücherverzeichnisses  des  Reichs -Postamts 125 

Griechische  Frühlingstage.  Von  Eduard  Engel.  Jena,  Hermann  Costenoblc. 

188;  . . . ■ ■ '55 

Das  Telephon  und  dessen  prakti.sche  Verwendung.  Von  Dr.  Julius  .Vlaier  in 
London  und  W.  H.  Precce,  F.  R.  S.,  Chef- Ingenieur  des  englischen 
Telcgraphenwesens.  Stuttgart.  Verlag  von  F'erdinand  Enke.  i88c)  ...  189 

Traite  de  telegraphie  sous-marine.  Historique,  composition  et  fabricaiion  des 
edbtes  telegraphitptes,  immer sion  et  reparation  des  cdbles  sotis-marins,  essais 
eiectriques.  Keeherche  des  defauts,  transmission  des  signau.r.  Exploitation 
des  lignes  sous-marines.  Par  E.  VI  ünschendorff,  ingenieur  des  telegraphes, 

direcleur  de  telegraphie  mililaire,  iKHIt 220 

Lettres  inedites  de  Talltyrand  d Napoleon  iSoo — iSinj,  piibliees  d'apres  les  ori- 
ginaii.r  coiiservh  aux  archives  des  Affaires  elrangeres  par  Pierre  Bertrand. 

Paris.  iHH<) 255 

F.  Meili,  Dr.  Die  internationalen  Unionen  Uber  das  Recht  der  Wellverkehrs- 
anstalten und  des  geistigen  Eigenthums.  Fan  Vortrag.  Leipzig  1889.  80  S.  284 
Derselbe.  Die  F'älschung  einer  telegraphischen  Depesche.  Recntsgutachten. 

Zürich  1889.  88  S 284 

Traite  du  Service  des  recettes  des  postes  d l'usage  des  receveurs,  commis, 
sumunieraires , au.viliaires  et  aides  de  rAdininislraiion  des  Postes  et  Tele- 
graphes par  Rouland  et  Bouguet,  commis  d l'.idmiiiistration  centrale  des 

Postes  et  Telegraphes.  Paris  iSSS 318 

Traite  theorique  et  pratique  du  Service  des  directions  departementales  des  Postes 

et  Telegraphes  par  Albert  Hec.  Paris  ibSS 318 

Venezuela.  Von  Dr.  W.  Sievers,  Docent  an  der  Universität  WUrzburg.  Mit 
einer  Karte  der  venezolanischen  fiordillere,  bearbeitet  und  gezeichnet  auf 
Basis  der  Sievers'schcn  Forschungen  von  L.  F'riederichsen.  Hamburg, 

L.  F'riederichsen  & Co.  1888.  (Vlll  und  359  S.) 350 

Handbuch  der  praktischen  Elektrizität  von  Professor  W.  E,  Ayrton,  F.  R.  S. 
■Autorisirte  deutsche  Bearbeitung  von  Dr.  M.  Krieg.  Mit  Illustrationen 
im  Text.  Jena,  Hermann  Costenoblc.  1889.  XXIV  und  548  Seiten.  8°.  . 382 


Digitized  by  Google 


XI 


l 

Seil« 

Das  Wagenpferd  und  die  Kahrkunsi.  Illustrirtcs  Handbuch  für  Kuhrwerks- 
besiucr  und  Fahrer  von  Fr.  Kberhardl.  I.eipzig,  Verlag  von  R.  Hrcdow. 

2(2  Seilen.  Preis  3 Mark .^ii| 

Ktciifil  Je  renseignements  sur  1'ore.misjtiun  des  Adminhlrjliitns  de  t'l'nion 
ei  sur  leiir  Service  inlerne  Je  la  puste  aux  teures,  pubtie  par  le  Bureau 

Imernalional.  Benie,  Avril  iStif.  438  Seiten.  Gr.  4 44t; 

Reise-  und  Jagdbilder  au.s  Afrika.  Nach  den  neuc.sten  Reiscbeschrcibungen  zu- 
sammengcsiellt  von  W.  von  Freedcn.  Mit  88  Abbildungen  und  i Karte. 

I.eipzig  1.S88 4pt) 

Die  Accumulaiorcn  fflr  KlektrizitUt.  Von  Ed mu  nd  H oppe.  Mit  zahlreichen  in 
Jen  Test  gedruckten  Abbildungen.  Berlin.  Verlag  von  Julius  Springer. 

(88S.  I.X  und  234  Seiten.  8“ 510 

(jeschichte  des  Blitzableiters  von  Ur.  Heinrich  Mcidinger,  Vorstand  der  grofs- 
herzoglich  badischen  lainde.sgewerbehalle,  Professor  der  technischen  Physik 
an  der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe.  Karlsruhe,  Druck  der 

G.  Braun'schen  Hofbuchdruckerei.  18X8.  230 -Seiten  8» 541 

l.andwirthschaftliche  Versicherung  in  organischer  Verbindung  mit  Sparansialten, 

Kodencredit  und  SchuidenablDsung.  Vorschläge  zur  Besserung  der  Lage 
des  japanischen  Landmannes,  im  Aufträge  des  Kais.  jap.  Ministeriums  des 
Innern  ahgefafsl  von  P.  .Mavet.  Gedruckt  auf  Befehl  des  Kais.  jap.  Ver- 
kehrsministeriums bei  Kokubunsha,  Tokyo  1888.  .\1V  und  440  Seiten  . . 573 
Reiseschulc.  Allerlei  zu  Nutz  und  Kurzweil  für  Touristen  und  KurgJste.  Von 
Arthur  Michelis  fAdolf  Gumprecht).  V'ierte  verbes-serte  Auflage.  I.eipzig, 

Verlag  von  II.  Haesscl.  1889.  L\  und  33(1  .Seiten  8» tioii 

Osiwald's  «Klassiker  der  cxacten  Wissenschaften*.  Wilhelm  EngcImann’s 

Verlag  in  Leipzig <>38 

Verzeichniis  der  Postorte  aufserhalb  Deutschlands 671 

Lettink,  H.  J.  De  onlmkkelings  - geschieJenis  der  SeJerlanJsehe  l’uslerijen. 

Breda.  1888.  I.  Band,  8”,  117  Seiten 702 

EJmonJo  de  Amieis,  Süll' Oceano.  .Mailand,  Gebrüder  Treves ...  730 


Digitized  by  Google 


RCHIV 


FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HtKAUSü£GEBEN  I.M  AUFTKAÜE  DES  K El  CHS  - POSTA  M T S. 

Ko.  I.  BERLIN,  JANUAR.  1889. 


INHALT:  L AkteastQcke  und  Aufsätze:  i.  Die  Auszahlung  »ier  PosianweisuiiHcn  im 
Wege  des  Giroverkehrs  mit  der  Reichsbank.  — t.  Das  Telcgraphenwesen 
Englands.  — 3.  Die  Entwickelung  des  Postwesens  in  Siam.  — 4.  Bet- 
schuanaland. 

U.  Kleine  Mittheilui^en:  Uebcrgang  der  Kabel  von  Borkum  nach  Lowestoft 
und  von  Greetsiel  nach  Valentia  in  das  Eigenthum  der  Reichs- Post- 
und  Telegraphenverwaltung.  — Beitritt  britischer  Colonien  und  Be- 
sitzungen zum  internationalen  Vertrage  zum  Schutz  der  unterseeischen 
Telepaphenkabel.  — Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  des  Deutschen 
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IV.  Zeitschriften -Uebersebau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

'•  Die  Auszahlung  der  Postanweisungen  im  Wege  des 


Giroverkehrs  mit 

Bdiufs  Verminderung  und  Erleichte- 
hhiS  des  Baargeld -Umsatzes  im  Ver- 
kehr der  Postkassen  unter  einander  ist 
dit  Rckhs-Poslverwallung,  wie  wir  in 
tinem  früheren  Aufsätze  bereits  mit-  [ 
I (ktheilt  haben  (Jahrg.  1883,  S.  444  If.l, 

I im  Jahre  1879  in  Giroverkehr  mit 

j dtr  Rcichsbank  eingetreten.  Es  be- 

I deht  seit  dieser  Zeit  die  Einrichtung, 
eine  Reihe  von  solchen  Ober- 
I iVikassen  und  Postämtern,  welche 

I di  an  Bankplützen  befinden,  ihre 

j Ubmehüsse  bei  der  Reichshank  auf 
dsj  (kroconto  der  General  - Postkasse 
mBetiin  cinzahlen,  während  an  anderen 
Otten  Oher-Postkassen  und  Postämter, 
"tlche  des  Zuschusses  bedürfen,  den- 
'tihen  zu  Lasten  eben  dieses  Giro- 
1 U>o,t  a Teiccr  I.  tSi9. 


der  Reichsbank. 

contos  aus  der  an  ihrem  Orte  befind- 
lichen Reichsbankanstalt  ausgezahlt  er- 
hallen. 

In  der  Verfolgung  desselben  Zieles 
hat  die  Postverwallung  neuerdings  einen 
weiteren  Schritt  gelhan,  indem  sie  den 
Giroverkehr  auch  für  den  Verkehr 
mit  dem  Publikum,  nämlich  zur  Be- 
gleichung der  auf  Postanwei- 
sungen auszuzahlenden  Beträge 
nutzbar  machte,  dergestalt,  dafs  die 
Beträge  den  Empfängern  nicht  mehr 
haar  gezahlt  zu  werden  brauchen,  son- 
dern auf  deren  Giroconlo  bei  der 
Reichsbank  gut  geschrieben  werden 
können.  Die  Vorlhelle  dieser  Einrich- 
tung liegen  auf  der  Hand:  sie  erspart 
der  Post  das  Abtragen  und  Auszahlen 
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des  baaren  Geldes  an  die  Empfänger, 
entlastet  auf  diese  Weise  die  Geldaus- 
zahlungssltllen  und  Geldbriefträger  und 
vermindert  die  mit  dem  Austragen  des 
Geldes  und  dem  Baarverkehr  über- 
haupt verbundene  Gefahr;  den  be- 
theiligten Empfängern  erspart  sie  die 
Zeit  und  Mühe  des  Gcldzählens  für 
jede  einzelne  Zahlung,  die  Aufbewah- 
rung des  Geldes  unJ  in  vielen  Füllen 
auch  noch  die  Beförderung  desselben 
zur  Reichsbank;  sie  verhindert  was 
für  die  Abholer  von  besondererWichtig- 
keit  ist  - die  Auszahlung  der  Be- 
träge an  Unberechtigte  und  verein- 
facht das  Verfahren  insofern,  als  nicht 
über  den  Betrag  jeder  einzelnen  Post- 
anweisung , sondern  über  alle  zur 
gleichen  Zeit  überbrachten  Postanwei- 
sungen zusammen  ein  Anerkenntnifs 
zu  ertheilen  ist. 

Diese  Vorlheile  zeigen  sich  recht 
deutlich  an  folgendem  Beispiel. 

Den  lkrufsgenos.senschaftcn  für  die 
Unfallversicherung  gehen  in  den  Mo- 
naten Mai,  Juni  und  Juli  die  Beiträge 
ihrer  Mitglieder  für  das  abgchuifene 
Geschäftsjahr  zu,  und  zwar  gröfsten- 
theils  mittels  Postanweisung.  Es 
handelt  sich  dabei  für  einzelne  Ge- 
no.sscnschaften  um  Summen  von  mehr 
als  ‘ 5 Millionen  Mark.  Der  tägliche 
Eingang  an  Postanweisungen  beziffert 
sich  auf  mehrere  Hundert,  bei  man- 
chen auf  mehr  als  i ooo  Stück.  Im 
Falle  der  Baarzahlung  müfste  — Berlin 
als  Sitz  der  Genossenschaft  ange- 
nommen - die  General-Postkasse  sich 
täglich  aus  der  Reichsbank  mit  grofsen 
Baarbeständen  versehen  und  diese  den 
Bczirks'Postanstalten  zur  Leistung  jener 
Zahlungen  zuführen.  Bei  den  Post- 
ämtern wäre  das  baarc  Geld  von  der 
Hauptkasse  an  die  Geldauszahlungs- 
stelle, von  die.ser  an  die  Abholer  bz. 
Briefträger  und  von  hier  an  die  Em- 
pfänger abzuliefern.  Die  letzteren 
würden  gewöhnlich  nicht  gleich  Ver- 
wendung für  das  baarc  Geld  haben 
und  deshalb  meist  davon  Gebrauch 
machen,  dasselbe  auf  ihr  Giroconto 
bei  der  Reichsbank  einzuzahlen.  Das 
Geld  käme  also , nachdem  acht 


) Stellen  damit  Befassung  gehabt  hätten 
; (Reichsbank,  General  Postkasse,  Bote 
I oder  Postbeförderung,  Hauptkas.se, 
.\uszahlungsstelle,  .Abholer  oder  Brief- 
! träger,  Empfänger,  Bote),  schliefslich 
' an  dieselbe  Stelle  zurück,  wo  es  Tags 
zuvor  erhoben  worden.  Durch  das 
Postgiroverfahren  wird  nun  dieser 
[ Kreislauf  vermieden  - das  Geld  bleibt 
j bei  der  Reichsbank,  kann  dort  nutz- 
I bringend  verwendet  werden  — , und 
I cs  werden  dabei  alle  Gefahren  und 
Weiterungen  beseitigt,  welche  mit  der 
Geldbcfördcrung  von  Stelle  zu  Stelle, 

‘ mit  der  Zählung  des  Geldes  und  der 
Ausstellung  so  vieler  Einzelquittungen 
I verbunden  sind. 

-An  der  Einrichtung  des  Giroaus- 
zahlungsverfahrens können  naturgemäfs 
nur  solche  Empfänger  von  Postanwei- 
! sungen  betheiligt  werden,  welche  zu 
I den  Girokunden  der  Reichsbank  ge- 
hören. .Auch  hat  es  sich  zur  Vermei- 
dung geschäftlicher  Erschwernisse  als 
nothwendig  erwiesen,  die  Zulassung  von 
einem  Mindestumsatz  im  Postanwei- 
sungsverkehr abhängig  zu  machen.  Es 
; wurde  deshalb  bestimmt,  dafs  nur  den- 
1 jenigen  Girokunden  der  Reichsbank 
I der  Beitritt  gestattet  werden  sollte, 
! welche  mindestens  3000  .Mark  monat- 
j lieh  auf  Po.stanweisungen  empfingen; 
I dies  entspricht  einem  Durchschnitt  von 
^ ungefähr  drei  Stück  Postanweisungen 
i täglich.  Mit  diesen  Beschränkungen 
i wurde  die  FJinrichtung  vom  1 . October 
I 1883  ab  zunächst  für  Berlin  versuchs- 
weise zur  Einführung  gebracht.  Die 
Flrfahrung  zeigte  aber  bald,  dafs  Berlin 
! in  diesem  Falle  nicht  das  geeignete 
Versuchsfeld  war;  sei  es,  dafs  die  ört- 
lichen Verhältnis.se,  insbesondere  die 
weiten  Entfernungen  zw'ischen  den 
Wohnungen  vieler  Empfänger  und  der 
Reichsbank  der  Hänführung  hinderlich 
waren,  .sei  cs,  dafs  die  Macht  der  Ge- 
wohnheit Uberwog;  der  FJrfolg  ent- 
sprach nicht  den  Erwartungen.  Von 
212  zum  Beitritt  berechtigten  Giro- 
kunden machten  nur  91  von  dem  Ver- 
' fahren  Gebrauch,  und  von  diesen 
j traten  nach  und  nach  noch  27  wieder 
( davon  zurück.  Der  Versuch  wurde 
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daher  zunächst  noch  auf  Cöln  (Rhein),  | 
Frankfurt  (Main),  Leipzig,  Mainz  und 
Mannheim  ausgedehnt,  Orte,  an  denen 
bereits  von  verschiedenen  Seiten  der 
Wunsch  nach  liinfUhrung  der  Einrich- 
tung gefiufsert  worden  war.  Der  Er- 
folg war  hier  von  vornherein  ein  recht 
befriedigender.  Die  Geschäftswelt  nahm 
die  neue  Einrichtung  überaus  günstig 
auf,  ja  es  liefsen  sich  mehrfach  Fir- 
men, welche  bis  dahin  Giroconten  bei 
der  Keichsbank  nicht  unterhalten  hatten, 
solche,  um  dem  Verfahren  beitreten  i 
zu  können,  eröffnen,  ln  Cöln  bc-  ! 
theiligten  sich  beispielsweise  von  «,6 
zum  Beitritt  berechtigten  Girokunden 
sofort  46  mit  einem  Monatsumsatz 
von  1 ' , Millionen  Mark  an  der  Giro- 
auszahlung. Nunmehr  ging  die  \'er- 
waltung  mit  ihrer  weiteren  .Ausbrei- 
tung vor;  bis  zum  Frühjahr  1888 
wurde  die  Einrichtung  nach  und  nach 
auf  41  Orte  ausgedehnt.  Bei  der  .Aus- 
dehnung auf  Hamburg  mufsten  mit 
Rücksicht  auf  die  da.selbst  bestehenden 
besonderen  Verhältnisse  aufser  den 
Girokunden  der  Reichsbank  auch  .solche 
von  Privatbanken  zu  dem  Verfahren 
zugelasscn  werden.  Die  Postverwal- 
lung  selbst  tritt  jedoch  auch  hier  nur 
mit  der  Reichsbank  in  Verkehr  und 
überlafst  es  dieser , die  bezüglichen 
Summen  den  Privatbanken  zuzu- 
fuhren. 

L'm  den  Wünschen  des  Handels- 
Standes  entgegenzukommen  und  die 
weitere  Verbreitung  der  Einrichtung 
zu  fördern,  wurde  im  Jahre  1887  der 
Versuch  gemacht,  auch  .solchen  Giro- 
kunden den  Beitritt  zu  gestatten,  welche 
monatlich  nur  1 000  Mark  auf  Post- 
anweisungen empfangen.  Die  Erfah- 
i“)g  hat  jedoch  gezeigt,  dafs  eine  so 
weitgehende  Herabsetzung  des  Mindest- 
betrages sveder  im  Bedürfnifs  liegt, 
noch  geeignet  ist,  die  Einrichtung  in 
posltechnischer  Hinsicht  günstig  zu 
beeinflussen.  Da  indefs  der  Satz  von 
jooo  Mark  von  manchen  Seiten  immer 
äoch  als  zu  hoch  befunden  wurde, 

“>  neuerdings  der  für  den  Beitritt 
raafsgebende  Monalsumsatz  für  die 
Regel  auf  3 000  Mark  bestimmt  worden. 


Nur  in  .Ausnahmefällcn  kann  die  Zu- 
lassung einzelnen  Empfängern  auch 
dann  gestattet  werden,  wenn  der 
1 .Monatsbetrag  der  für  sic  eingehenden 
1 Postanweisungen  im  Durchschnitt  die 
Höhe  von  nur  1 000  Mark  erreicht. 

Sodann  ist  d.as  Verfahren  auf  solche 
Personen  ausgedehnt  worden,  welche 
zwar  an  einem  anderen  als  dem  mit 
dem  Postgiroverfahren  ausgestatteten 
Orte  wohnen,  aber  ihr  Giroconlo  bei 
der  Rcichsbankanstalt  des  letzteren 
haben.  Dabei  bildet  cs  kein  Hinder- 
nifs,  wenn  der  Wohnort  des  Giro- 
kunden und  die  Rcichsbankanstalt,  bei 
welcher  .sein  Giroconto  geführt  wird, 
in  verschiedenen  Ober-Postdirections- 
bezirken  belegen  sind.  So  können 
z.  B.  Poslanweisungsbeträgc  für  Em- 
pfänger in  Spandau  (Bz.  Potsdam), 
welche  Girokunden  der  Rcichshaupt- 
bank  in  Berlin  .sind,  deren  Giroconten 
durch  Vermittelung  der  General-Post- 
kassc  gut  gebracht  werden.  Hier  treten 
die  Vürtheile  noch  augenfälliger  zu 
T agc,  indem  auch  die  Versendung  des 
haaren  Geldes  an  das  Postamt  des  Bc- 
.stimmungsortes  behufs  .Auszahlung 
I und  von  Seiten  des  F^mpfüngers  an 
I die  Reichsbank  erspart  wird, 
j Freilich  sind  mit  der  neuen  Einrich- 
■ tung  im  .Anfang  auch  einige  Schwierig- 
' keiten  verbunden,  die  namentlich  da 
hervorlrcten,  wo  von  ihr  zunächst 
nur  in  geringem  I mfange  Gebrauch 
gemacht  wird.  Diese  .Ausnahmen  sind 
indefs  für  die  Gesammlentwickelung 
; nicht  von  entscheidender  Bedeutung, 
zumal  die  Erfahrung  zeigt,  dafs  an 
Orten  mit  anfänglich  geringer  Belhei- 
; ligung  nach  und  nach  auch  solche 
: Personen  der  Einrichtung  beitreten, 

• welche  sich  zunächst  abwartend  ver- 
I halten  hatten.  Zudem  werden  sich 
I die  hier  und  da  erwachsenden  Mehr- 
I arbeiten  mit  der  Zeit  aut  ein  geringes 
! Mafs  zurUckführen  lassen. 

Die  nachfolgende  l'cbersicht  cridebt, 
an  welchen  Orten  das  Postgirover- 
fahren zur  Zeit  besteht,  und  zu  wel- 
chen Eirgebnissen  dasselbe  im  Ein- 
zelnen geführt  hat. 
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Uebersicht  der  In  Wege  des  6lro- 
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Danach  werden  im  Durchschnitt  jähr- 
lich I 990  Soo  Stück  Postanweisungen 
mit  186702000  Mark  im  Wege  des 
Giroverkehrs  beglichen.*)  Die  Bethei- 
ligung und  der  Umsatz  sind  an  den 
einzelnen  Orten  sehr  verschieden.  Es 
haben  an  dem  V'erfahrcn  ihcilge- 
nomnien : 

a)  von  I 305  Personen  mit  einem 
Monatsumsatz  von  3 000  Mark  oder 
mehr:  im  Ganzen  760,  d.s.  30,5  pCt.; 

b)  von  780  Personen  mit  einem  .Monal.s- 
umsutz  von  mindestens  i 000 
Mark**!,  aber  unter  3000  Mark : 
im  Ganzen  103,  d.s.  i3pCt. 

Von  den  Postanweisunj^en , welche 
an  den  genannten  41  Orten  überhaupt 
eingegangen  sind,  haben: 

der  Zahl  nach  ....  7,8  pCt., 

dem  Betrage  nach  . . 1 1 .6  - 

ihre  Begleichung  im  Wege  des  Giro- 
contos  erfahren. 

Im  Einzelnen  .schwanken  diese  Ziffern 
zwischen  1,1  und  23  pCl.  bz.  zwischen 
1,9  und  34,3  pCt. 

ln  Bezug  auf  die  .Auszahlung  der 
Baarbeträge  sind  entlastet  worden: 
die  Geldauszahlungsstcllcn  um  5 pCt., 
die  Briefträger  um 6,5  - . 

An  einzelnen  Orten  (Greiz,  Kreuz- 
nach, Crefeld,  Cöln,  Elberfeld,  Barmen, 
Leipzig  u.  s.  w.  l sind  nahezu  alle  be- 
rechtigten Personen  beigetreten,  wäh- 
rend an  anderen  Orten  (Stettin,  Breslau, 
Danzig,  Bremen,  Königsberg,  Ham- 
burg) die  Betheiligung  nur  8 bis 
32  pCt.  ausmacht.  Im  Allgemeinen 
hat  sich  die  Einrichtung  im  Westen 
von  Berlin  recht  gut  eingebürgert; 
dagegen  wird  irt  Berlin  selbst,  sowie 
im  Osten  und  Norden  kein  ausgiebiger 
Gebrauch  davon  gemacht.  Fast  überall 
i.st  indefs  eine  Steigerung  in  diesem  Ge- 
schäftszweige cingetreten.  Am  stärksten 
ist  derselbe  an  den  Orten,  wo  sich 


I das  Posigiroverfahren  durch  mehr- 
jähriges Bestehen  bereits  eingebürgert 
hat.  ln  den  unter  No.  i bis  13  der 
Liebersicht  aufgefUhrten  Orten  hat  die 
Zunahme  während  zweier  Jahre  be- 
tragen : 

hinsichtlich  der  Zahl  der  Giro- 
kunden, 

j und  zw.ir: 

a)  der  zum  Beitritt  berechtigten 
Personen  11,8  pCt., 

' b)  der  wirklich  beigetretenen 
Personen  29,7  pCt.; 

, hinsichtlich  der  eingegangenen 
Postanweisungen, 

I und  zsvar: 

a)  der  Postanweisungen  über- 
haupt, 

' der  Zahl  nach  ....  6,4  pCt., 

i dem  Betrage  nach  . . 7,1  pCt., 

b)  der  darunter  befindlichen  Giro- 
; Postanweisungen, 

der  Zahl  nach  ....  32,3  pCt., 

I dem  Betrage  nach  . 30  pCt. 

Daraus  ergiebt  sich,  dafs  die  all- 
gemeine Verkehrssteigerung  hinter  der- 
; jenigen,  weiche  sich  im  Giroverkehr 
allein  vollzogen  hat,  um  mehr  als 
20  pCt.  zurückgeblieben  ist. 

Das  Verfahren,  welches  die  Post- 
anstalten bei  Behandlung  der  Giro- 
Postanweisungen  zu  beobachten  haben, 
ist  in  den  GrundzOgen  folgendes. 

Die  Postanw’eisungen,  deren  Beträge 
auf  die  bezüglichen  Giroconten  bei 
der  Keichsbank  übertragen  werden 
sollen,  werden  von  ihrem  Eingänge 
beim  Bcstcllungs-  bz.  Ausgabcgeschäft 
ab  bis  zur  L'eberwei.sung  an  die 
PrUfungsstclle  für  Postanweisungen  von 
den  übrigen  Postanweisungen  getrennt 
gehalten,  durch  Stempel  oder  hand- 
schriftlich als  Giro  - Postanweisungen 
gekennzeichnet  und  in  ein  besonderes 


*:  Die  den  üirokunden  an  Orten  ohne  Bankanstalt  gut  zu  schreibenden 
Summen,  welche  sich  auf  rund  9 Millionen  Mark  jährlich  belaufen,  sind  dabei  nicht 
eingerechnet. 

*•)  Die  Zulassung  von  Girokunden  mit  einem  .Monatsurasaiz  von  3000  bz. 
1 000  Mark  war  zur  Zeit  der  Aufstellung  der  liebersicht  nur  in  den  unter  No.  1 bis  4, 
23  und  40  genannten  Orten  gestattet. 
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Ankunftsbuch  eingetragen,  das  für  jeden 
Girokunden  eine  eigene  Abtheilung 
enthält.  Die  Reihenfolge  dieser  Ab- 
iheilungen  richtet  sich  nach  dem 
Anfangsbuchstaben  de.s  Namens  oder 
der  Firma  des  Girokunden. 

Die  Buchung  der  Giro -Postanwei- 
sungen erfolgt  für  jeden  Theilnehmer 
unter  monatlich  fortlaufender  Nummer. 

Zum  Zwecke  der  Bestellung  oder 
.Abholung  werden  die  Postanweisungen 
in  einen  nach  Art  der  Umschlagtaschcn 


zur  Versendung  der  Controllisten  ein- 
gerichteten Briefumschlag  gelegt  und 
mit  diesem  dem  Brieflriiger  bz.  dem 
! Ausgabegeschafle  überwiesen.  Sofern 
der  Theilnehmer  es  wünscht,  .sind  die 
Posliinweisungen  auf  der  Rückseite  des 
Umschlages  nach  Nummer  und  Betrag 
einzeln  zu  verzeichnen;  im  Interesse 
möglichster  Vereinfachung  der  .Sache 
soll  indefs  darauf  hingewirkt  werden, 
dafs  von  einem  derartigen  Verlangen 
in  der  Regel  abgesehen  werde. 


Die  Vorderseite  des  Umschlags  enthält  einen  Vordruck  in  folgender  Fassung: 


Herrn 


hier. 


Kinliegend  Stück  Postanweisungen,  deren  Gesammt- 

belrag  von  .Mark  Pf.  als  Ihr  Guthaben  bei  der 

hiesigen  Reichsbankanstalt  angemeldcl  werden  wird. 

, 1888. 

Kaiserliches  Postamt. 

•Anerkannt  Mark 


iUnienchrift  oder  Stempel 
in  Empflngers.) 


(Be&tcU-  oder  Aufgabe* 


(Dcstellvermcrk  de« 
BneftrJigers ) 


Die  Bestellung  erfolgt  an  einigen  j 
Orten  auf  ausdrücklichen  VV'unsch  der  , 
Emplänger  nur  einmal  täglich,  in 
anderen  auf  den  gewöhnlichen  Bestell- 
glngcn,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  ' 
dem  Girokunden  seitens  des  Brief- 
trägers die  Postanweisungen  mit  dem 
offenen  Umschläge  gegen  Krhebung  ^ 
de«  tarifmiüsigen  Bestellgeldes  für  jede 
Postanweisung  behändigt  werden.  ; 

Der  F.mpfänger  hat  die  V'ollzähligkeil 
der  Postanweisungen  in  der  Regel  so-  , 
gleich  zu  prüfen,  sich  über  die  .An-  , 
nähme  derselben  zu  entscheiden,  die 
ach  ergebende  Summe  durch  Namens-  | 
Unterschrift  oder  Stempel  auf  der  j 
Vorderseite  des  Umschlages  anzu-  ! 
erkennen  und  Umschlag  nebst  Post-  j 
anweisungen  an  den  Briefträger  zurück-  ; 


zugeben.  Falls  diese  Geschäfte  einen 
unvcrhällnifsmäfsigen  Zeitaufsvand  er- 
fordern, ist  cs  zulässig,  den  Umschlag 
erst  nach  der  Beendigung  des  Bestcll- 
ganges  durch  den  Briefträger  abholcn 
zu  lassen. 

Der  Briefträger,  welcher  in  jedem 
Falle  sich  von  der  Richtigkeit  und 
Vollzähligkeit  der  zurUckerhaltcnen 
Postanweisungen  überzeugen  mufs,  hat 
den  l 'mschlag  mit  dem  Bcsiellvermcrk 
zu  versehen  und  Umschlag  nebst  Post- 
anweisungen gegen  .Anerkenntnifs  im 
Ankunftsbuchc  für  Giro-Postanweisun- 
gen an  da.s  Kestcliungsgeschäft  zurück- 
ziigebcn. 

Den  abholenden  Girokunden  bz. 
deren  Boten  werden  die  Giro-Post- 
anwei.sungen  in  dem  offenen  Umschläge 


Digitized  by  Google 


8 


wie  jede  andere  Sendung  seitens  des 
Ausgabegeschäfts  ausgehändigl.  Täg- 
lich einmal  fordern  die  bestellenden 
Boten  die  Postanweisungen  nebst  dem 
mit  Anerkenntnifs  versehenen  Um- 
schläge zurtick,  wenn  nicht  die  Ab- 
holer vorziehen,  die  Rückgabe  an  die 
Postanstalten  unmittelbar  zu  bewirken. 

Bei  derjenigen  Geschäftsstelle,  zu 
welcher  die  Giro  - Postanweisungen 
zurUckgelangen,  werden  die  ange- 
nommenen Anweisungen  auf  der  Rück- 
seite durch  kräftige  Querstriche  mittels 
blauer  Tinte  oder  Blaustifts  für  die 
Quittungsleistung  unbenutzbar  gemacht. 
Die  nicht  angenommenen  Postanwei- 
sungen sind,  nachdem  auf  denselben 
die  Bezeichnung  »Giro«  gestrichen  und 
das  Ankunft.sbuch  berichtigt  ist,  den 
allgemeinen  Vorschriften  entsprechend 
weiter  zu  behandeln. 

Nach  Ruckempfang  der  Giro -Post- 
anweisungen von  der  letzten  ver- 
abredeten Bestellung  bz.  Abholung 
werden  in  den  verschiedenen  Ab- 
theilungen des  Ankunftsbuches  die 
Summen  für  die  rückliegenden  24 
Stunden  gebildet  und  die  sich  er- 
gehenden Einzelsummen  in  einer  be- 
sonderen .Abtheilung  zusammengestcllt. 
Auf  Grund  dieser  Aufzeichnungen  wird 
eine  Hauptzusammenstellung  der  den 
Girokunden  für  den  in  Betracht 
kommenden  Zeitraum  gutzuschreiben- 
den Postanweisungsbeträge  gefertigt. 
Die  Zusammenstellung  geht  an  die 
Hauptkasse,  welche  dieselbe  nach  er- 
folgter Prüfung  der  Richtigkeit  und 
nach  Vornahme  der  erforderlichen 
Buchungen  an  die  Reichsbankanstalt 
weitergiebt.  Dabei  wird  der  den  Giro- 
kunden gutzuschreibende  Gesammt- 
betrag  entweder  baar  bei  der  Reichs- 
bank eingezahlt  oder  auf  abzuhebende 
Zuschüsse  in  Gegenrechnung  gebracht. 
An  einigen  Orten  besorgen  nicht  die 
Kassen  der  Poslanstalten,  sondern  die 
Ober-Postkassen  den  Verkehr  mit  der 
Reichsbank,  in  welchen  Fällen  die  auf 
Giroconto  überwiesenen  Beträge  seitens 
der  .Auszahlungs- Poslanstalt  wie  em- 
pfangene Zuschüsse  zu  behandeln  sind. 


ln  Berlin  vermittelt  die  General-Post- 
kasse den  bezüglichen  Verkehr,  die 
Einzahlung  bei  der  Reichsbank  erfolgt 
jedoch  nicht  baar,  sondern  durch  Ab- 
schreiben von  dem  Giroconto  der 
General-Postkasse. 

Die  Einzahlung  oder  .Anmeldung 
bei  der  Reichsbank  wird  wochentäglich 
einmal,  und  zwar  so  zeitig  bewirkt, 
dafs  die  Empfänger  über  die  Beträge 
der  ihnen  durch  die  erste  Tages- 
bestellung zugegangenen  Giro  - Post- 
anweisungen in  der  Regel  noch  an 
demselben  Vormittage  verfügen  können. 

Soweit  Empfänger  in  Betracht 
kommen,  deren  Giroconlen  wegen 
Mangels  einer  Reichsbankan.stalt  am 
Orte  hei  einer  auswärtigen  Bankanstalt 
geführt  werden,  hat  das  Postamt  am 
Wohnorte  der  Empfänger  dem  Post- 
amte am  Sitze  der  betreffenden  Reichs- 
bankan.stalt täglich  — oder  auf  Wunsch 
der  Betheiligten  nur  ein-  bis  zweimal 
wöchentlich  - über  die  Höhe  der 
den  Girokunden  bei  der  Reichsbank 
gutzuschreibenden  Beträge  Mittheilung 
zu  machen.  .Auf  Grund  dieser  Mit- 
thcilung  werden  alsdann  die  an- 
gcmeldeten  Summen  in  die  für  die 
Reichsbank  anzufertigende  Zusammen- 
stellung übernommen  und  zusammen 
mit  den  für  die  Girokunden  am  Orte 
abzuliefernden  Beträgen  bei  der  Reichs- 
bank eingezahlt.  Die  auf  die.se  Weise  ab- 
gewickelten Summen  gelangen  zwischen 
den  betheiligten  Postämtern  dadurch 
zum  Ausgleich,  dafs  sie  als  empfangener 
Zuschufs  bz.  als  abgelieferter  Ueber- 
schufs  in  das  .Abrechnungsbueb  mit 
der  Ober-Postkasse  übertragen  werden. 
Es  ist  aber  auch  gestattet,  dafs  die 
Beträge  von  der  einen  an  die  andere 
Poslanstalt  mittels  Postanweisung,  deren 
.Abschnitt  gleich  zu  der  erwähnten 
.Mittheilung  benutzt  werden  kann, 
überwiesen  werde.  Eine  Begrenzung 
des  Betrages  auf  den  sonst  für  Post- 
anweisungen vorgeschriebenen  Meist- 
betrag  findet  in  solchen  Fällen  nicht 
statt.  Die  bezüglichen  Postanweisungen 
werden  vor  der  Absendung  mit  der 
Bezeichnung  »Giro«  versehen,  am  Be-, 
stimmungsortc  in  ein  besonderes  An- 
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kunftsbuch  eingetragen  und  nach  Er- 
lheilung der  Empfangsbescheinigung 
durch  eine  dazu  bestimmte  Dienststelle 
wie  gewöhnliche  Postanweisungen 
weiter  behandelt.  Welchem  Verfahren 
in  dem  einen  oder  anderen  Falle  der 
Vorzug  zu  geben  ist,  richtet  sieh  nach 
den  örtlichen  Verhältnissen. 

Die  Verpflichtungen  der  Postver-  j 
Wallung  gegenüber  den  Eimpfängern 
sind  mit  der  Einzahlung  bz.  Anniel-  | 


düng  der  Beträge  bei  der  Reichsbank 
erfüllt;  Sache  der  Reichsbank  ist  es, 
die  auf  die  einzelnen  Empfänger  ent- 
fallenden Beträge  in  den  entsprechen- 
den Giroconten  gutzuschreiben. 

Der  gesummte  Verkehr  wickelt  sich, 
trotz  der  erforderlichen  mannigfachen 
Buchungen,  glatt  und  regelmäfsig  ab, 
so  dafs  Rückfragen  der  Betheiligten 
wegen  vermeintlicher  Unrichtigkeiten 
äulserst  selten  Vorkommen. 


2.  Das  Telegraphenwesen  Englands. 


Von  Herrn  Post  - Inspector  Köhler  in  Liegnitz. 


Das  Archiv  f.  P.  u.  T.  hat  bereits  j 
rtgelmSfsig  auf  Grund  der  jährlichen  I 
Berichte  des  britischen  General -Post-  j 
meisters  kurze  Nachrichten  über  den 
Stand  des  Telegraphenwesens  in  dem 
vereinigten  Königreiche  veröffentlicht.  | 
Ls  dürfte  indessen  nicht  unerwünscht  ^ 
sein,  wenn  im  Nachstehenden  aus-  j 
führlichere  .Mittheilungen  gebracht  wer-  ; 
den,  welche  sich  zum  Theil  auf  per-  ] 
sönlichc  Anschauungen  und  Eindrücke,  ' 
zum  Theil  auf  amtliche  Verötfent-  , 
lichungen  gründen.  Die  zur  Anführung  . 
kommenden  Zahlen  beziehen  sich  auf 
das  Jahr  1886.  1 

Staatslelegrap  hie.  Die  Tele-  i 
paphie,  welche  in  England  bekannt-  j 
lieh  erst  .seit  dem  Jahre  1870  einen  ^ 
Zweig  der  Staatsverwaltung  bildet,  i 
sieht  mit  der  Post  unter  der  gemein- 
samenLeitung  desGencral-Postmeistcrs. 
.■\ehnlich  wie  in  der  Deutschen  Reichs-  j 
Post-  und  Telegraphcnvcrwaltung  ist 
die  Vereinigung  der  Telegraphie  mit 
dem  Schwesterinslitut  in  der  Weise 
durchgefUhrt,  dafs  bei  der  Central- 
Wiörde  eine  besondere  Abtheilung 
ausschliefslich  die  Geschäfte  in  Ange- 
legenheiten derTelegraphie  wahrnimmt, 
während  im  eigentlichen  Betriebsdienste 
Post  und  Telegraphie  gemeinsam  ver- 
waltet werden.  Der  Telegraphendienst 
wird  jedoch  bei  der  Mehrzahl  der 


Aemter  durch  Beamte  ausgeübl,  welche 
lediglich  eine  telegraphische  .Ausbildung 
genossen  haben.  An  selbstständigen 
Tclegraphenämlern  Ist  nur  eines  vor- 
handen: das  Haupt -Telegraphenamt 
in  London  mit  Zweigstellen  in  der 
Effectenbörse  fstock  exchange)  und  in 
der  Waarenbörse  {commercial  sale 
rooms),  welches  unmittelbar  der  Cen- 
tralbehörde unterstellt  ist.  Bei  den 
übrigen  .Aemtern  leiten  die  Vorsteher 
l'head-  bz.  subpostmastersi  den  Post- 
und  den  Telegraphendienst,  für  letzteren 
u.  U.  unterstützt  durch  einen  oder 
mehrere  aus  der  Klasse  der  Tele- 
graphisten hervorgegangene  Aufsichts- 
beamte. Geber  den  Postmeistern  stehen 
die  dem  General  - Postamt  gegenüber 
verantwortlichen  Controlbeamten  fsur- 
vej'ors),  welche  neben  ihren  Post- 
aufsichtsgeschäflen  auch  den  Tcle- 
graphenbetrieb  bei  den  Aemtern  zu 
überwachen  und  etwaige  Unregel- 
mäfsigkeiten  zu  verfolgen  haben. 

Vollständig  getrennt  von  dem  Be- 
triebsdienst ist  der  Telegraphenbau 
nebst  der  Unterhaltung  der  .Apparate, 
Batterien  und  technischen  EÜnrichtungen 
der  Aemter.  Diese  Geschäfte  liegen 
in  den  Händen  von  besonderen  Be- 
amten, Bezirks-Ingenieuren  {superinten- 
ding  engineersj,  die  unmittelbar  dem 
Chef  der  Telegraphen -.Abtheilung  im 
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General  - Postamt  bz.  dem  Ober -In-  I 
gcnicur  unterstehen  und  von  denselben 
ihre  Anweisungen  empfangen.  I 

In  Betreff  der  .Annahme,  Beför-  j 
derung  und  Bestellung  der  gewöhn-  | 
liehen  Inlandstelegramme  ist  folgendes  ' 
Bemerkenswerthe  hervorzuheben.  Die  I 
Bezahlung  der  Telegramme  erfolgt  | 
ausschliefslieh  durch  Postmarken  und  j 
mufs  vom  Absender  selbst  bewirkt 
werden.  Ks  sind  auch  Formulare  | 
mit  aufgedruckter  Sixpence  - Marke 
zum  Preise  von  6 d.,  sowie  ge-  ; 
bundene  und  durchschossene  Bücher 
zum  Preise  von  lo  sh.  2 d.  kauf-  1 
lieh,  welche  20  solcher  Formulare 
nebst  einem  Blatt  Durchdruckpapier  ; 
enthalten.  Zur  .Auflieferung  kann  das  | 
Publikum  die  .AnnahmebUrcaus,  die 
Briefkasten  und  die  I.andbrieftrager  ' 
benutzen:  unfrankirl  im  Briefkasten 
Vorgefundene  Telegramme  gelangen  1 
nicht  zur  .Absendung.  Als  Gebühren 
werden  erhoben : | 

a)  für  das  gewöhnliche  Telegramm  ' 
innerhalb  des  vereinigten  König-  [ 
reichs  (einschliefslich  der  Kanal-,  i 
Orkney-,  Shetland-  und  der  Scilly-  1 
Inseln,  .sowie  der  Insel  Man)  6 d. 
für  die  ersten  12  Wörter  und  | 
‘/.j  d.  für  jedes  folgende  Wort  I 
mehr,  zum  Minde.sien  aber  6 d. ; 

b)  für  die  Vergleichung  die  H.^lfie  der 
tarifmäfsigen  Gebühren  des  be-  ' 
treffenden  Telegramms; 

c)  für  die  vorausbezahlle  Antwort  die 
Gebühr  eines  gewöhnlichen  Tele- 
gramms von  12  Wörtern  bz.,  wenn 
mehr  Wörter  gewünscht  werden, 
die  entsprechende  höhere  Gebühr;  > 
die  Grenze  bilden  48  Wörter.  Der 
Vermerk  RP  wird  kostenfrei  in  ‘ 
den  Hingang  des  Telegramms  auf- 
genommen,  ohne  dafs  der  Ab-  ' 
Sender  gehalten  ist,  seinerseits  eine 
taxpflichtige  bezügliche  Angabe  zm 
machen ; 

d)  für  die  Nachsendung  6 d.,  wenn 
dieselbe  innerhalb  des  Bestim-  1 
mungsortes  erfolgt,  anderenfalb 
die  gewöhnlichen  InlandsgebUhren;  ! 


für  mehrere  .Adressen  an  demselben 
Orte  (in  London  in  demselben 
Postamts-Bezirk)  eine  Vcrvielfttlti- 
gungsgebühr  von  2 d.  ftlr  jede  Ab- 
schrift. 

Das  bei  der  Bestellung  ausge- 
hündigte,  mit  dem  Datumstempel  be- 
druckte .Antw’ortsformular  berechtigt 
den  Inhaber,  hinnen  zweier  Monate 
ein  Telegramm  mit  der  bezeichnelen 
Wortzahl  bei  irgend  einer  Telegra- 
phenanstalt  aufzugeben.  Wird  das 
Formular  nicht  benutzt  oder  über- 
steigt der  vorausbezahlte  Betrag  den 
für  das  aufgelieferte  .Antwortstelegramm 
wirklich  zu  erhebenden,  so  wird  die 
Gebühr  bz.  der  Unterschied  auf  An- 
suchen innerhalb  zweier  Monate  er- 
stattet. 

Die  Telegraphenanstalten  sind  (mit 
Ausnahme  einiger  Büreaus  in  London 
und  anderen  grofsen  Städten)  gewöhn- 
lich geöffnet  an  den  Wochentagen  von 
8 Uhr  Morgens  bis  8 Uhr  Abends, 
an  den  Sonntagen  von  8 bis  10  Uhr 
Morgens  in  England  bz.  von  0 bis 
10  Uhr  Vorm,  in  Schottland  und  Ir- 
land. 36  Anstalten  hallen  immer- 
währenden Dienst  ab.  Auch  nach 
Schlufs  der  gewöhnlichen  Dienststun- 
den können  Telegramme  zur  Beförde- 
rung angenommen  werden,  vorausge- 
setzt, dafs  die  Bestimmungsanstalt  ge- 
öffnet oder  zu  errufen  ist;  der  Auf- 
geber hat  jedoch  aufser  den  Tele- 
grammgebühren besondere  Spittlings- 
gebühren  (late fees  an  den  .Amtsvor- 
sleher,  den  Telegraphisten  und  den 
Boten,  falls  ein  solcher  zum  Herbei- 
rufen des  Telegraphisten  erforderlich 
gewesen  ist,  zu  entrichten.  Diese  Ge- 
bühren sind  verschieden,  je  nachdem 
d.as  .Amt  während  der  Nacht  oder 
Sonntags  geschlossen  oder  nur  tür 
Zeitungstelegramme  geötfnet  oder  für 
den  Postdienst  länger  als  für  den 
Telegraphendienst  in  Thiltigkcit  ist. 
und  betragen  6 d.  bz.  1 .sh.  für  jeden 
Beamten;  sie  müssen  auch  gezahlt 
werden,  wenn  die  Beförderung  des 
Telegramms  sich  als  nicht  möglich 
herausstellen  sollte.  E>er  Absender  hat 
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iiD  Weiteren  SptillingsgebUhren  zu  er-  ! 
legen  für  die  Beamten  der  Bestim- 
tnungs-  bz.  Zwischcnanslalt,  wenn 
diese  Anstalten  geschlossen  sind,  und 
zwar  auch  in  dem  Falle,  dul's  das 
Telegramm  kurz  vor  Dienstschlul's  ■ 
aufgegeben  wird  und  die  betretenden  | 
Anstalten,  durch  Diensttclegramm  dazu 
aufgeforderl,  langer  als  lo  Minuten 
Uber  die  festgesetzte  Schlufszeit  hinaus 
im  Dienst  bleiben  müssen. 

Die  Bestellung  erfolgt  kostenfrei: 

a)  wenn  die  Bestimmungsanstalt  ein 
Haupt-Postamt  ist,  innerhalb  eines 
Umkreises  von  i Meile  engl,  oder 
innerhalbdesStadtposlbestellbezirks, 
falls  derselbe  darüber  hinausgeht; 

b)  wenn  die  Bestimmungsanstalt  ein 
Zweig -Postamt  -branch  post  ojfice 
oder  receiving  officej  ist,  nur  bis 
auf  eine  Entfernung  von  i Meile 
engl. 

Werden  diese  Grenzen  überschritten, 
so  ist  für  jede  Meile  mehr  eine  Ge- 
bühr von  6 d.  fällig;  bei  Entfernungen 
über  3 Meilen  soll  in  der  Kegel  ein 
berittener  Bote  gegen  eine  Gebühr 
von  I sh.  (in  Irland  8 d.)  für  die  Meile 
[vom  .Amte  ab  gerechnet)  die  Abtra- 
gung übernehmen.  Diese  Bcstellungs- 
gebühren  hat  der  .Absender  zu  zahlen ; 
sollie  es  nicht  möglich  sein,  die  Ge- 
btdir  bei  der  Annahme  des  Telegramms 
genau  zu  berechnen,  so  mufs  eine  an- 
gemessene Summe  hinterlegt  werden, 
Uber  welche  später  abgerechnet  wird. 
Sowohl  die  eingehobenen  als  auch  die 
hinterlegten  Beträge  werden  als  dienst- 
liche .Angabe  im  Eingänge  des  Tele- 
gramms mit  übermittelt.  Für  die  Be- 
stellung von  Telegrammen  an  Bord 
der  in  den  Häfen  vor  Anker  liegenden 
Schitfe  bestehen  besondere  sehr  hohe 
üebührensätze.  .Auf  Verlangen  des  Ab- 
senders kann  die  Bestellung  auch  durch 
d«  Post  kostenfrei  oder  durch  Privat- 
personenfuhrwerk ('coac/ii  bz.  Eisenbahn 
gegen  Erstattung  der  Kosten  bewirkt 
werden;  in  die.sen  Fällen  ist  ein  bezüg- 
licher lasprtichtiger  Vermerk  hinter 
die  .Adresse  nicdcriuschreiben.  Weigert 
ttch  der  .Absender  bei  der  Auflieferung 


des  Telegramms,  irgend  welche  Be- 
stcllungskosten  zu  entrichten,  so  wird 
das  Telegramm  durch  die  Post  be- 
stellt; der  Vermerk  «by  post«  wird 
dann  im  Kopfe  des  Telegramms  von 
.Amtswegen  kostenfrei  millelegraphirl. 
Innerhalb  der  Städte  besorgen  junge 
Burschen  die  .Abtragung  der  Tele- 
gramme. 

Die  angenommenen  Telegramme  er- 
hallen fortlaufende  Nummern  und  wer- 
den mit  dem  Namen  des  Ab.scndcrs 
in  den  Telegramm  - .AnnahmebUchern 
der  entsprechenden  Nummer  gegenüber 
eingetragen.  Bei  dem  Haupt  - Tele- 
graphenamt in  London  und  bei  an- 
deren gröfseren  .Anstalten  sind  diese 
Annahmebücher  jedoch  der  Verein- 
fachung und  Beschleunigung  des  Be- 
triebes wegen  nicht  mehr  im  Gebrauch; 
die  Numerirung  wird  hier  durch  kleine 
Maschinen  bewerkstelligt  und  ein  be- 
sonderer Nachweis  nicht  geführt.  Die 
Aufgabczeit  hat  der  .Annahmebeamle 
in  den  für  die  Zeitangaben  im  Beförde- 
rungsdiensle  vorgeschriebenen  Code- 
Buchstaben  zu  vermerken.  Diese  Codi- 
ticiruiig  erfordert  für  irgend  eine  Zeit- 
angabe innerhalb  der  24  Stunden  des 
Tages  im  höchsten  F'alle  nicht  mehr 
als  drei  Buchstaben  und  stellt  beim 
Telegraphircn  im  Durch.schniti  einen 
wirklichen  Zeitgewinn  dar,  seihst  wenn 
die  Zahlen  mit  den  abgekürzten  Morse- 
zcichcn  gegeben  werden.  .Als  Zeit  ist 
für  das  ganze  vereinigte  Königreich  die 
Greenwicher  Zeit  mafsgebend,  welche 
jeden  Tag  (Sonntags  ausgenommen)  um 
IO  Uhr  Morgens  sammtlichen  .Anstalten 
durch  ein  bestimmtes  Signal  tele- 
graphisch milgetheill  wird.  Bei  der 
.Annahme  bz.  l.eitung  der  Telegramme 
dient  das  sogen,  office  Code  book 
als  Hülfsmittel;  dasselbe  enthält  in 
alphabetischer  Reihenfolge  sämmiliche 
Telegraphenanslallen  mit  ihren  Ruf- 
zeichen, Dien.sislunden  und  Vcrmilte- 
lungsanstallcn.  Unter  anderem  ist  ferner 
aufgefUhrl ; bei  den  Zweiganstalten  das 
Vorgesetzte  selbstständige  Postam,  bei 
den  Fjsenbahniclegraphenstalionen  das 
die  .Abrechnung  besorgende  Postamt, 
bei  allen  Anstalten  ein  Vermerk  darüber, 
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ob  sie  mit  Jcr  Annahme  und  Bcsiel-  i 
lung  oder  nur  mit  ersterer  Befassung 
haben. 

Die  Beförderung  der  Telegramme 
erfolgt  im  Allgemeinen  nach  der  Zeit 
ihrer  .Aufgabe  hz.  Aufnahme.  Staats- 
lelegramme  jedoch,  welche  mit  dem 
Vermerk  »Vorrang«  von  einem  Staats- 
secrclair,  dem  Präsidenten  des  Handels- 
amls  oder  einer  Abtheilung  des  Mini- 
steriums versehen  sind  und  in  der 
Regel  auf  besonderen  Formularen  zur 
Aufgabe  gelangen,  sowie  dringende 
Diensitelegramme  geniefsen  den  Vor- 
rang vor  den  gewöhnlichen  Staats- 
und den  Privaltelegrammen.  Eine 
Eigenthümlichkeit  ist,  dafs  jedes  Tele- 
gramm je  nach  seiner  Art  durch  ein 
bestimmtes  Merkmal  (prefix)  gekenn- 
zeichnet wird.  Dasselbe  leitet  die 
llcbermittelung  ein  und  soll  den  em- 
pfangenden Beamten  sogleich  erkennen 
lassen,  ob  er  ein  .Ankunfls-  oder  ein 
Durchgangsformular  zu  verwenden  hat. 
Für  gewöhnlich  haben  die  .Apparat- 
beamten Apparat-Tagebücher  zu  führen, 
in  welche  sie  die  verarbeiteten  Tele- 
gramme unter  fortlaufenden  Nummern 
eintragen.  Neuerdings  sind  indefs  auch 
diese  Listen  bei  den  grofsen  Aemtern 
in  Wegfall  gekommen;  man  führt  die 
Numerirung  an  einer  bestimmten  Dienst- 
stelle ebenfalls  mit  Hülfe  kleiner  Ma- 
schinen aus,  und  zwar  nur  in  einer 
einzigen,  sämmtliche  .Apparate  um- 
fassenden Reihenfolge.  Nach  Verlauf 
jeder  halben  oder  viertel  Stunde  wer- 
den auf  einem  entsprechend  einge- 
richteten Streifen  die  Zeit  und  die 
betreffende  Nummer  verzeichnet,  so 
dafs  es  leicht  ist,  ein  Telegramm  aus 
Tausenden  hcrauszufinden,  wenn  man 
ungefähr  die  Zeit  der  .Abgabe  bz.  .Auf- 
nahme kennt. 

Das  Ankunftsformular  besteht  aus 
zwei  Blättern,  von  denen  das  obere 
für  amtliche  Zwecke  zurückbehallen, 
das  untere  aber  dem  Adressaten  in 
einem  braunen  Umschläge  ausgehän- 
digt wird.  Bei  der  Aufnahme  des 
Telegramms  wird  das  obere  Blatt  be- 
schrieben und  gleichzeitig  die  Schrift 


durch  Unterlegen  von  Durchdruck- 
papier auf  das  untere  Blatt  über- 
tragen. Von  den  dienstlichen  An- 
gaben erscheinen  auf  letzterem  nur; 
die  Ursprungsanstalt,  die  Aufgabe  und 
.Aufnahmezeit  (die  Wortzahl  nicht). 
Die  Zeit  der  Uebergabe  an  den  Boten 
und  die  Rückkehr  desselben  werden 
in  der  dafür  vorgesehenen  Stelle  auf 
der  zurückbchaltcnen  Ausfertigung  ver 
merkt,  wofern  nicht  für  diese  Eintra- 
gungen ein  besonderes  Telegramm- 
Bestellungsbuch  zur  Verwendung 
kommt.  Etwaige  bei  der  Bestellung 
erhobene  Gebühren  sind  in  Postmarken 
auf  der  zurückbehaltenen  Ausfertigung 
zu  verrechnen. 

Sämmtliche  Telegramme  werden  mit 
dem  Datumstempel  des  .Amtes  be 
druckt,  welcher  gleichzeitig  zur  Ent- 
werthung  der  Freimarken  dient.  Da 
der  Klopfer,  der  Nadeltelegraph  und 
der  .ABC-.Apparal  bleibende  Zeichen 
nicht  hinterlassen,  so  ist  man  schon 
vor  längerer  Zeit  mit  Erfolg  dazu 
Ubergegangen,  die  Streifen  der  Morse- 
und  AVTeatstone  - Apparate  nicht  auf- 
zubewahren, sondern  unmittelbar  nach 
der  Aufnahme  der  Telegramme  zu  be- 
seitigen. Bei  vorgekommenen  Ver- 
sehen ist  es  allerdings  in  den  meisten 
Fällen  nicht  möglich,  den  schuldigen 
Beamten  zu  ermitteln;  mit  Hülfe  ifer 
Durchgangsaufnahmen  und  der  hei 
dem  .Amte  verbleibenden  l.hschriften 
der  angekommenen  Telegramme  kann 
jedoch  der  Fehler  stets  auf  zwei 
Beamte  eingegrenzt  werden.  Da  nun 
Uber  alle  Verstümmelungen  u.  s.  w. 
und  die  dabei  betheiligten  Beamten 
(wie  in  der  Deutschen  Reichs  - Post- 
verwaltung Uber  das  .Abhandenkommen 
gewöhnlicher  Packete  und  Briefe)  Listen 
geführt  werden,  so  macht  sich  im 
Falle  wiederholter  Versehen  ein  nach- 
lä.ssiger  Beamter  schnell  bemerkbar, 
so  dafs  immerhin  eine  nachdrückliche 
Controle  ausgeUbt  werden  kann,  ln 
der  amtlich  zurUckbehaltenen  .Aus- 
fertigung der  angekommenen  Tele- 
gramme besitzt  aufserdem  die  Ver- 
waltung dem  Fimpfänger  gegenüber 
eine  den  Streifen  ersetzende  Urkunde. 
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Abgekürzte  Adressen  sind  gegen  | 
Zahlung  einer  jährlichen  Gebühr  von  5 
1 1 sh.  zugclassen ; derselbe  Betrag  wird 
auch  erhoben,  wenn  der  Adressat  die 
an  ihn  gerichteten  Telegramme  zu  be- 
siimtmcn  Stunden  an  verschiedenen  I 
Stellen  in  Empfang  zu  nehmen  wünscht. 

Ist  in  letzterem  Falle  aulserdem  eine 
abgekürzte  Adresse  vereinbart  , so 
kommt  die  Gebühr  nur  einmal  zur 
Einziehung.  Telegramme  mit  der  Be- 
zeichnung »abzuholcn«  werden  2 Tage 
bereitgehalten  und,  wenn  sie  unab- 
geholt  bleiben,  demnächst  an  be- 
stimmte Dienststellen  in  London,  Edin- 
burgh oder  Dublin  eingesandl. 

Kann  ein  Telegramm  svegen  Unter- 
brechung der  Leitung  seinem  Bestim- 
mungsorte nicht  auf  telegraphischem 
Wege  zugefUhrl  werden,  so  greift  ein 
verschiedenes  Verfahren  Platz,  je  nach- 
dem das  Telegramm  nach  dem  Er- 
messen des  Amtsvorstehers  dringend 
ist  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  mufs 
das  Telegramm  in  der  .schnellsten  und 
billigsten  Wei.se  weiterbefördert  wer- 
den, im  letzteren  dagegen  wird  zuvor 
der  Sachverhalt  dem  Absender  durch 
kostenfreies  Diensttelegramm  milge- 
iheilt.  um  dessen  weitere  Bestimmung 
einzuholcn.  Trifft  eine  Antwort  vor 
Abgang  der  nächsten  Post  nicht  ein, 

'0  erfolgt  die  Beförderung  mittels  der 
Post.  Falls  ein  Amt  vollständig  von 
dem  Telegraphcnnetz  abge.schnitten  ist, 
haben  die  .Amtsvorsicher  das  schnellste 
,Verkehrsmillcl,  Post  oder  Eisenbahn, 
zur  W'eitcrsendung  der  Telegramme 
zu  benutzen. 

Die  Beamten  sind  zur  W.ihrung  des 
Telegraphengehcirnnkses  verpflichtet ; 
eine  Verletzung  des.selhen  zieht  Be- 
strafung mit  Gefängnifs  bis  zu  1 2 Mo- 
naten nach  sich. 


sowie  seinen  Namen  in  dem  für  die 
Freimarken  vorgesehenen  Raum  des 
Aufgabeformulars  niederzuschreiben.  In 
Militairangelegenheiten  geniefsen  ledig- 
lich die  aus  den  Hauptquartieren  her- 
rührenden Telegramme  die  Gebühren- 
freiheit. — 

Eiscnbahnlelegraphenstationen. 
Die  Telegraphenleitungen  der  Eisen- 
bahngescllschaften  .sind  im  Allgemeinen 
nur  für  Eisenbahnbetriebszwecke  be- 
stimmt; aut  Grund  besonderer  Ueber- 
cinkommen  mit  dem  General  - Post- 
meister haben  jedoch  gewisse  Eisen- 
bahntclegraphcnslationen  die  Ermächli- 
gung,  als  Agenten  des  General- Post- 
amts postal  agency  stations)  Privat- 
tclegrammc  behufs  Zuführung  an  die 
nächste  Slaatslclcgraphenanslall  anzu- 
nehmen. Die  Auswechselung  der  Tele- 
I gramme  zwischen  dem  Ei.scnbahn-  und 
I Staatslelcgraphcn  bz.  umgekehrt  wird 
1 durch  bestimmte  L'eberweisungs  - An- 
.stalten  handing-over  statiunsl  bewirkt 
und  erfolgt  entweder  mittels  Bolen 
oder  auf  einer  Vcrbindungslcitung, 
welche  von  der  Staatsverwaltung  her- 
gestellt  und  unterhalten  wird.  Einzelnen 
Eisenbahntelegraphenslalionen  ist  auch 
durch  gegenseitiges  Einverständnifs  die 
Be.slellung  von  Telegrammen  über- 
tragen. 

Die  Ei.senbahnge.sell.schaften  empfan- 
gen für  ihre  Mühewaltung  folgende 
Vergütungen; 

I a)  für  jedes  Telegramm,  welches  zwi- 
j sehen  den  .Auswcch.selungsanstalten 
der  Ei.scnbahn  und  des  Slaal.slcle- 
graphen  ausgelauschl  wird,  je  1 j d., 
ohne  Rück.sicht  auf  die  Wortzahl, 
ln  die.scm  Satze  ist  die  Vergütung 
für  die  Beförderung  auf  den  Eisen- 
bahn-Tclcgraphenleitungcn  einbe- 
grilfen,  wenn  eine  solche  statl- 
lindet; 


Telegramme,  welche  in  reinen  Staats- 

JienslangclegenheitenvonStaatsbcamleri 

ztgesandl  werden,  -'ind  gebührenfrei 
eimchliclslich  etwaiger 

und  Nacli5cndunf?sgebühren).  er 
tender  hat  die  Regierungsabihet  ung. 

deren  Dienst  das  Telegramm  . betnfti, 


b)  für  die  Bestellung  jedcsTclcgramms: 

1.  bei  Stationen,  bei  welchen  der 
Bcsicllbezirk  auf  die  Station 
.selbst  beschränkt  ist,  je  1 d., 

2.  bei  den  übrigen  Stationen  je 
2 d.,  mit  der  Mafsgabc,  dafs  bei 
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Entfernungen  Uber  i Meile  noch 
die  sonst  üblichen  Bestellungs-  ^ 
gebühren  hin/.utreten. 

Diese  Vergütungen  werden  nicht  ge- 
währt für  gebührenfreie  Eiscnbahn- 
diensttelegramme  und  für  solche  Dienst- 
telegramme  des  CJencral-Postmeisters, 
welche  aus  den  zwischen  dem  General- 
Postamt  und  der  betreffenden  Gesell- 
schaft bestehenden  Beziehungen  ent- 
springen. Die  bei  Eisenbahntele- 
graphenstationen aufgegebenen  Tele-  i 
grammc  .sind  durch  Postmarken  zu 
frankiren,  für  den  Verkauf  der  letz- 
teren wird  eine  besondere  Vergütung  | 
nicht  bewilligt.  Mit  der  Wahr-  I 
nehmung  der  Abrechnungsgeschäfte 
sind  bestimmte,  in  dem  office  code  | 
book  namhaft  gemachte  .Anstalten  be- 
traut. — 

Das  Haupt-Telegraphcnamt  in 
London,  welches,  wie  bereits  oben  ■ 
erwähnt,  das  einzige  .selbstständige  Tele-  ; 
graphenamt  im  vereinigten  Königreiche  ' 
ist,  befindet  sich  in  dem  im  Jahre  1874 
in  Betrieb  genommenen  General-Post-  I 
amtsgebäude  in  der  Strafse  St.  Martin's 
le- Grand,  beinahe  mitten  in  der  eigent- 
lichen Geschäfts-  und  Handelsstadt, 
der  City.  Entsprechend  der  hers'or- 
ragenden  Stellung,  welche  London 
einnimmt,  nicht  nur  als  gröfster  Han- 
delsplatz Grofsbritanniens  und  der  Welt, 
sondern  auch  als  der  Vereinignngs- 
punkt  des  gesammten  politischen  und 
wissenschaftlichen  Lebens,  als  der  Sitz 
der  Ministerien,  des  Parlaments,  der 
Centralbehörden,  der  obersten  Ge- 
richtshöfe, der  Hauptzcitungen  u.  s.  w., 
sind  auch  die  Verhältnisse  dieses  .Amts 
so  gewaltige,  dafs  sie  wohl  von  keinem 
anderen  Telegraphenamt  überboten 
werden.  Spielt  das  Haupt-Telegraphcn- 
aml  auch  in  der  Vermittelung  des  aus- 
ländischen Verkehrs  nur  eine  unter- 
geordnete Bolle,  da  es  mit  fremden 
Anstalten  nicht  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung steht*),  so  ist  seine  Bedeutung 
für  die  .Abwickelung  des  inländischen 


und  des  Londoner  Localverkehrs  eine 
um  so  wichtigere.  Directe  Leitungen 
verbinden  es  mit  einer  grofsen  Zahl 
von  Städten  des  ganzen  Landes,  und 
diese  Leitungen  dienen  nicht  allein  für 
die  Beförderung  der  in  London  und 
dessen  l'mgebung  aufgelieferten  oder 
dahin  bestimmten  Telegramme,  sie 
führen  auch  dem  Haupt-Telegraphen- 
amt  eine  sehr  erhebliche  Menge  von 
Telegrammen  zur  Umtclegraphirung 
zu.  .Auf  diese  Weise  bildet  dasselbe 
gewissermafsen  den  ideellen  Mittel- 
punkt des  gesammten  Leitungsnetzes 
— die  wirkliche  Lage  ist  nicht  so 
central,  wie  z.  B.  die  Berlins  — und 
die  Haupt-Vermittelungsanstalt  für  das 
vereinigte  Königreich.  Die  gleiche 
Stellung  ist  dem  Haupt -Telegraphen- 
amt auch  in  dem  Londoner  Linien- 
netz zugewiesen,  das  in  Folge  der 
grofsen  Ausdehnung  dieser  W'eltstadt 
einen  beträchtlichen  l'mfang  hat.  Zur 
Erleichterung  des  Publikums  und  be- 
hufs Beschleunigung  der  Telegramm- 
Übermittelung  sind  die  .Annahme-  und 
Bestellungsgeschäfte  in  weitgehendem 
Mafse  decentralisirt  ',355  Zwciganstalten 
in  London  und  den  zugehörigen  Vor- 
städten sind  mit  der  .Annahme  und 
Bestellung  von  Telegrammen  betraut, 
daneben  bestehen  noch  Zweigtelegra- 
phenanstalten in  der  Effekten-  und  der 
Waarenbörse  mit  gleichen  Befugnissen, 
aufserdem  7 Eisenbahntelcgraphen- 
.stationen.  Mit  diesen  .Anstalten  ist  das 
Haupt-Telegraphenamt  entweder  durch 
pneumatische  Rohrleitungen  oder  durch* 
1 Telegraphenleitungen  (zumeist  unter- 
! irdische)  verbunden.  Die  pneumatischen 
.Anlagen  werden  lediglich  zur  Beför- 
derung von  Telegrammen  benutzt; 
das  System  entspricht  also  nur  theil- 
weise  un.screm  Begriff  >Rohrpost« 
und  besteht  aus  einer  einzigen  Ma- 
j schinenstation  (im  Haupt-Telegraphen- 
1 amtsgebäude),  von  welcher  aus  sich 
j Röhrenstränge  strahlenförmig  nach  allen 
I Richtungen  abzweigen.  Es  liegt  in  der 


*)  Anm.  d.  Red.  Lieber  die  mit  dem  1.  April  1889,  dem  Zeitpunkt  des  Ueber- 
ganges  der  Einrichtungen  der  Submarine  Telegraph  Company  in  das  Eigenthum  der 
GroTsbritannischen  Telcgraphenverwaltung  in  den  bezüglichen  Verhältnissen  eintreten- 
den Veränderungen  wird  besondere  Mittheilung  Vorbehalten. 
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N'afur  einer  solchen  Einrichtung,  dafs  | 
die  RBhrenslrange  eine  gewisse  Läinge 
nicht  überschreiten  dürfen;  der  Wir- 
kungskreis ist  daher  begrenzt  und  um- 
fafst  mit  Ausnahme  eines  Ausläufers, 
der  durch  den  Strand,  die  geschafts- 
reiche  Verbindungsslrafsc  zwischen  dem 
Wejtmd  und  der  City  n.ich  dem 
Parlamenlsgebäude  Hause  of  CommonsJ 
führt,  nur  die  Anstalten  in  der  Ciy. 

Da  diese  Anstalten  jedoch  den  Haupt-  ■ 
snihcil  an  dem  Verkehr  zu  tragen 
haben,  so  macht  sich  die  beschränkte  j 
•kusdehnung  des  Systems  vorläutig  nicht 
fühlbar.  Einige  statistische  Angaben  ! 
werden  diese  allgemeinen  Bemerkungen  i 
noch  in  helleres  Licht  rücken. 

Es  sind  im  Ganzen  pi8  Leitungen  ] 
in  das  Haupt  - Telegraphenamt  cinge- 
führl,  von  denen  gqi  zur  Verbindung 
mit  Provinzialanstallen  und  527  zum  ' 
Anschlufs  der  .Anstalten  in  London  , 
und  seinen  Vorstädten  dienen.  Aufser-  j 
dem  münden  in  dem  Haupt -Telegra- 
phenamle  40  pneumatische  Röhren-  ] 
stränge  mit  einer  Gcsammtlänge  von 
S4173  Vards  = 49514,1«  m,  der 
längste  mit  3 859  Yard  = 3 527,136  m | 
nach  dem  Hause  of  Cnmmons.  9 Röhren- 
stränge führen  zu  den  BUreaus  der  j 
Kabelgesellschaflen.  Mehrere  .Anstalten  | 
sind  durch  2 Rührenstränge  ange-  j 
schlossen,  so  dafs  man  den  einen  j 
Strang  zum  .Ab.senden,  den  anderen  i 
zum  Empfangen  fast  ununterbrochen 
zu  benutzen  vermag.  Die  Röhren  j 
haben  im  Allgemeinen  einen  Durch- 
niesser  von  2 , Zoll  *)  = rd.  57  mm ; nur  j 
die  nach  der  Submarine  Company  und  j 
den  vier  Anstalten  House  of  Com-  \ 
morn,  West  Strand,  Stock  exchange,  • 
Telegraph  Street,  führenden  Stränge 

sindausRöhren  von  3 Zoll  = rd^pömm 

Durchmesser  hergestellt.  Ini  Gebäude  | 
.selbst  befinden  sich  zur  Verbindung  1 
der  einzelnen  Dienststellen.  Säle  u.  s.  w.  1 
unter  einander  im  Ganzen  38  Röhren- 
siränge  mit  einer  Gc.sammtlänge  von  ^ 
3034  Yards  = 2 m. 

‘ I Zoll  ;inehj  = 25»* 

I  Fufs  = ou»* 

t Vard  = o>«"  f”’ 


An  Apparaten  sind  im  Betriebe 
(einschliefelich  der  .Appurale  bei  den 
beiden  Zvveiganstalten): 

A.  Für  die  Provinzialleitungen; 

2 Brights  Glockcnapparate, 

3 Single  Needle  (einfacher  Nadel- 
telegraph), 

23  Double  Plate  Sounder;Doppel- 
Nadeltclegraph  mit  Klopfer 
vereinigt), 

28  Morse  Inker  (Farbschreiber), 

18  - - Duplex  (Gegen- 

sprecher), 

44  Sounder  (Klopfer), 

168  Duplex  Sounder, 

37  Wheatstone, 

69  - Duplex, 

19  Quadruplex  ( Doppel -Gegen- 
y.srecher), 

411  zusammen. 

B.  Für  die  Londoner  Stadt- 
leitungen: 

9 Double  Plate  Sounder, 

123  Single  Needle, 

75  Morse  Inker, 

82  - - Duplex, 

166  Sounder, 

63  - Duplex, 

5 Wheatstone  ABC  (Zeiger- 
apparat), 

I Fernsprecher, 

524  zusammen, 

935  im  Ganzen. 

Mit  Hülfe  die.ser  Betriebsmittel  wer- 
den im  Haupt -Telegraphcnamt  aufser 
den  Zeitungstelegrainmen  werktäglich 
etwa  80  000  bis  90  000  Telegramme 
verarbeitet,  wobei  die  Durchgangs- 
telegramme nur  einfach  gezählt  sind. 
.An  den  Sonntagen  sinkt  der  Verkehr 
bis  auf  5 000  oder  6 000  herab ; vom 
Montag  ab  schwillt  er  dann  allmäh- 
lich an,  bis  er  in  der  Regel  Freitags 
seinen  Höhepunkt  erreicht,  bisweilen 
die  oben  angeführte  Durchschnittszahl 
weit  überflügelnd,  ln  den  genannten 
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Zahlen  ist  der  Londoner  Ortsverkehr 
mit  täglich  etwa  1 1 ooo  bis  1 5 000 
Stadttelegramnicn  einbegriffen,  wovon 
ungefähr  29  pCt.  auf  die  Pneumatik 
entfallen. 

Zur  Bewältigung  dieser  beträcht- 
lichen Verkehrsmassen  stehen  dem 
Haupt  -Telegraphcnamt  folgende  Bc- 
amtenkräfte  zur  Verfügung: 

I.  Beamte,  im  Hange  über  den  Tele- 


graphisten : 

männlich J3 

weiblich 47 

2.  Telegraphisten: 

männlich 1 290 

weiblich 670 

3.  zeitweise  Aushülfen: 

männlich  36 

weiblich 36 


im  Ganzen  ein  Personal  von  2 132 
Köpfen,  Davon  sind  täglich  50  bis  70 
bei  der  Zwciganstalt  in  der  Effekten- 
börse be.schäftigt. 

Das  Haupt -Telegraphenamt  hat  all- 
mählich die  meisten  Räume  des  mächti- 
gen, ursprünglich  für  die  Büreaus  des 
General-Postamts  bestimmten  Gebäudes 
in  Beschlag  genommen,  so  dafs  eine 
Vergröfserung  des  letzteren  zur  unab-' 
weisbaren  Nothwendigkeit  geworden 
und  auch  bereits  durch  Erwerbung 
eines  bedeutenden  Grundstückcom- 
plexes  in  die  Wege  geleitet  ist.  In 
den  Kellern  .sind  die  Batterien  mit 
über  30000  Elementen  in  langen 
Fachwerken  aufgeslellt,  deren  einzelne 
Reihen  durch  Uberklappende  Deckel 
gegen  Staub  u.  s.  w.  geschützt  werden. 
Da  das  Tage.slicht  nur  spärlich  in  diese 
unterirdischen  Rä'ume  eindringf,  so  sind 
an  der  Decke  zahlreiche  Glühlicht- 
lampen belästigt,  die  durch  Batterie- 
ströme je  nach  BedUrfnifs  zum  Leuchten 
gebracht  werden.  Die  Batterieaufseher 
tragen  ebenfalls  solche  Lampen  bei 
.sich,  um  sie  an  beliebiger  Stelle  in  die 
Hauptleitung  einschalten  und  zum  .Ab- 
leuchten der  Elemente  benutzen  zu 
können.  Theils  in  dem  Keller,  theils 
in  dem  mit  Glas  überdeckten  Hof  be- 
findet sich  die  Kessel-  und  Maschinen- 
anlage  für  die  pneumatische  Einrich- 


tung; drei  Dampfmaschinen  zu  je 
50  Pferdekräften  sind  in  voller  Thätig- 
keit,  um  die  Luftpumpen  im  Gange 
zu  halten,  während  eine  ebenso  .starke 
Maschine  zum  sofortigen  Eingreifen 
stets  bereit  steht. 

Zu  ebener  Erde  ist  die  Tclegramm- 
annahme  untergebracht,  die  im  Ver- 
gleich zu  den  anderen  Annahmestellen 
in  London  verhältnifsmafsig  wenig  vom 
Publikum  benutzt  wird.  .Aufserdem 
gehören  hier  noch  zum  Telegraphcn- 
amt ein  Botenzimmer  und  ein  grofscr 
rechteckiger  Saal,  in  welchem  sämmt- 
lichc  Fäden  des  pneumatischen  Systems 
zusammcnlaufen.  .An  der  einen  Längs- 
seite endigen  die  nach  den  Stadt- 
anstaltcn  führenden  Röhrenstränge,  an 
der  anderen  Längsseite  stehen  die 
Apparate  für  diejenigen  Röhrenstränge, 
welche  die  Verbindung  mit  den  ein- 
zelnen Stellen  des  .Amts  und  mit  den 
Büreaus  der  Kabelgesell.schaften  unter- 
halten. Den  letzteren  werden  die  Auf- 
gabetelegramme in  Urschrift,  die  im 
Durchgang  aufgenommenen  Tele- 
gramme dagegen  in  Abschrift  über- 
wiesen ; die  Abschrift  wird  gleich  bei 
der  .Aufnahme  mittels  des  oben  er- 
wähnten Durchdruckverfahrens  her- 
gestellt. 

Im  zweiten  Stockwerk  befinden  sich 
die  Zimmer  des  Vorstehers  und  die 
verschiedenen  Büreaus;  von  da  ab  be- 
ginnen auch  die  Apparatsäle,  die  fast 
drei  Stockwerke  einnehmen.  Die  Be- 
förderung der  zwischen  den  einzelnen 
Sälen  auszutauschenden  Telegramme 
erfolgt  durch  pneumatische  Röhren; 
innerhalb  der  Säle  selbst  wird  die 
Vertheilung  und  Fänsammlung  der 
Telegramme  durch  Knaben  bewirkt. 
Für  die  Zeitungs-  und  die  Local- 
abtheilung sind  besondere  Säle  vor- 
handen; in  dem  Hauptsaal  steht  der 
Generalumschalter,  von  welchem  aus 
alle  in  das  Amt  eingefUhrte  Leitungen, 
sowie  die  nach  den  Apparaten  und 
Batterien  laufenden  Drähte  beherrscht 
werden.  In  .seiner  Nähe  hängt  ein 
nicht  minder  wichtiges  Instrument,  die 
von  der  Greenwicher  Sternwarte  elek- 
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Irisch  In  Bewegung  gesetzte  Normal- 
uhr, welche  die  Normalzeit  auf  die 
übrigen  Uhren  des  Amts  elektrisch 
überträgt  und  mittels  automatischer 
Einrichtungen  zu  bestimmten  Stunden 
Zeilsignale  weithin  versendet. 

Das  aufserordenllichc  Anschwellen 
des  telegraphischen  Verkehrs  hat  es 
mit  sich  gebracht,  dafs  die  Säle  bei- 
nahe bis  zur  Ueberfüllung  mit  .^pparat- 
tischen  besetzt  sind  und  die  Beamten 
sehr  dicht  hinter  bz.  neben  einander 
sitzen  müssen.  Die  noch  verbleibenden 
freien  Räumlichkeiten  der  oberen  Stock- 
werke sind  für  .'Vnkleidc-,  Erfrischungs- 
zimmer u.  s.  w.  benutzt.  Oben  auf 
dem  platten  Dache  hat  in  einem  .Auf- 
bau eine  kleine  Werkstatt  Platz  ge- 
tunden,  um  dringliche  Apparatinstand- 
setzungen ohne  Verzug  ausfUhren  zu 
können, 

Die  Zweigstelle  für  die  Effekten- 
börse befindet  sich  in  einem  von  der 
früheren  Electric  telegraph  Company  j 
übernommenen  Gebäude  in  der  | 
Threaineedle  Street,  welches  rück-  i 
wärtig  an  das  Gebäude  der  Etfecten- 
börse  anstöfst.  Der  Annahmeraum  ist 
so  eingerichtet,  dafs  er  nach  der  ge- 
nannten Slrafse  zu  jeder  Zeit  für  das 
Publikum  zugänglich  ist,  nach  hinten 
aber  mit  dem  Börsen.saal  durch  einen 
Vorraum  in  Verbindung  steht,  von 
welchem  er  durch  einen  bis  in  Manns- 
höhe reichenden  Schalter  getrennt  ist. 
Die  Börsenbesucher  reichen  die  fran- 
kirten  Telegramme  durch  kleine  Fenster 
den  vor  dem  Schalter  sitzenden  Be- 
amten zu;  eine  Stundung  von  Tcle- 
grammgebühren  findet  nicht  statt. 
Behufs  Beschleunigung  der  Telegramm- 
bestcllung  sind  für  jedes  Börsenmitglicd 
mit  dem  Nomen  und  dem  gewöhn- 
lichen Platze  desselben  bedruckte  Um- 
schläge vorhanden,  so  dafs  das  Auf- 
schreiben  der  Adre.sse  erspart  wird. 
Die  Zweigstelle  ist  durch  zwei  pneu- 
matische Röhrenstränge  mit  dem  Haupt- 
lelegraphenami,  sowie  durch  i8  Lei- 
tungen mit  den  Hauptbörsenplälzen 
des  Landes  verbunden,  und  zwar 
durch; 

Aictar  t Po«  tt.  Teltgr.  i.  1889. 


6 Leitungen  mit  Manchester, 

5 ■ - Liverpool, 

3 - - Glasgow, 

2 - - Leeds, 

I Leitung  mit  Edinburgh, 

1 - - Dublin. 

Diese  Leitungen  werden  während 
des  Börsenschlus.ses  zum  Haupttclc- 
graphenamt  geschaltet  und  von  diesem 
benutzt.  An  Apparaten  sind  auf- 
gestellt: 

4 Morse  Inker  Duplex, 

2 Morse  Sounder, 

q Morse  Sounder  Duplex, 

1 Wheatstonc  Duplex, 

I Quadruplex. 

Der  Telegrammverkehr  schwankt 
von  5000  bis  zu  10000  täglich. — 

Telegraphenbau.  Hinsichtlich  der 
Herstellung  bz.  Unterhaltung  der  Tele- 
graphenlinien  und  der  technischen  Ein- 
richtungen u.  s.  w.  der  Tclegraphcn- 
an.stalten  ist  das  vereinigte  Königreich 
in  1 5 Bezirke  eingclheilt.  Dieselben 
fallen  mit  den  für  den  Post-  und  Tele- 
graphenbetrieb  eingerichteten  Bezirken 
nicht  zusammen,  die  Abgrenzung  ist 
vielmehr  vollständig  verschieden  und 
stammt  im  We.sentlichen  noch  aus  der 
Zeit  vor  dem  Uebergange  der  Tele- 
graphen in  die  Staatsverw’altung.  .\n 
der  Spitze  jedes  Bezirkes  steht  ein 
Ingenieur,  welcher  dem  General-Postamt 
bz.  Chef  ingenieur  unmittelbar  unter- 
geordnet ist  und  die  bezüglichen  Gc- 
.schüfle  mit  dem  erforderlichen  Personal 
von  In.spectoren , nachgeordneten  Be- 
amten, Leitungs-,  Batterie- Aufsehern, 
Mechanikern  und  .Arbeitern  unter 
eigener  Verantwortlichkeit  wahrnimml. 
Zu  seinem  Geschäftsbereich  gehören: 
Bau,  Unterhaltung  und  Beaufsichtigung 
der  Telegraphcnlinicn,  Herstellung  und 
Unterhaltungderlelegraphentcchnischen 
sowie  gegebenenfalls  der  pneumatischen 
Einrichtungen  der  .\nstalten,  Leber- 
wachung  und  Reinigung  der  Apparate 
einschliclslich  Instandsetzungen  ge- 
ringeren Umfangs,  Unterhaltung  .sämmt- 
licher  Batterien,  Verwaltung  des  Bc- 
zirksmaterialicnmagazins  und  Anwei- 
sung der  aus  den  vorgenannten  Ge- 
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schüflszwcipcn  sich  ergcbenik-n  Redi- 
nungcn  u.  s.  \v.  Kincr  von  den 
I.inienunlerlialliingsbc/.irken,  und  zwar 
der  die  sUdlieh  von  London  gelegenen 
Landeslheile  umfassende , wird  von 
den  royal  eiijyineers,  d.  i.  dem  Mililair- 
telegraphencorps,  verwaltet.  Ks  ge- 
schieht dies  eineslheils  in  der  Absicht, 
die  Ofliziere  und  .Mannschaften  dieser 
bereits  im  Frieden  bestehenden  Tclc- 
graphentruppe  für  den  Kriegsfall  vor- 
zubereiten und  in  beständiger  Hebung 
zu  erhalten,  andercntheils  aus  dem 
Grunde,  weil  dieser  Bezirk  die  wich- 
tigsten Kriegshäfen  bz.  Festungen  mit 
ausgedehnten  Mililair  - Telegraphen- 
anlagen enthält. 

Wie  im  deutschen  Reichs-Postgebiet, 
so  werden  auch  in  F.ingland  haupt- 
sächlich die  Fäsenbahnen  und  l.and- 
strafsen  zur  Frrichtung  von  Tele- 
graphenlinien benutzt.  Bezüglich  der 
Herstellung  und  Unterhaltung  der 
Linien  längs  der  Fäsenbahnen  besteht 
jedoch  ein  wesentlicher  Unterschied. 
Während  die  an  den  Eisenbahnen  er- 
richteten Gestänge  im  deutschen  Reichs- 
Postgebiet  meistens  Fiigenthum  der 
Reichsverwaltung  sind  und  von  letzterer 
unterhalten  werden,  gehören  dieselben 
in  England  den  Fiisenbahngcsellschaften 
und  werden  auch  von  die.sen  nebst 
den  daran  befindlichen  Staatsleilungen 
in  Stand  gehalten.  Nach  dem  Gesetz 
vom  |6.  .August  1878  steht  der  engli- 
schen Telegraphenverwaltung  zwar  das 
Recht  zu,  längs  aller  Strafsen-,  Kanal-, 
Eisenbahn-  u.  s.  w.  Bauten,  die  durch 
das  Parlament  bewilligt  sind,  Tele- 
graphenlinicn  zu  errichten ; dieses 
Privileg  ruht  jedoch  bezüglich  der- 
jenigen Eisenbahnen,  welche  nach 
früheren  Bestimmungen  selbst  Tele- 
graphenlinien anzulegen  berechtigt  sind, 
so  lange,  als  die  Fäsenbahnen  Willens 
und  im  Stande  sind,  ihr  bezügliches 
Recht  auszuüben.  Letzteres  trifft  zur 
Zeit  noch  in  vollem  Umfange  zu.  ln 
Folge  dessen  sieht  sich  die  Staatsver- 
waltung genöthigt,  mit  den  bezeich- 
neten  Fäsenbahngesellschaften  — die- 
selben bilden  die  grofse  Mehrzahl 
der  vorhandenen  — ohne  den  festen 


Rückhalt  gesetzlicher  Bestimmungen 
zu  unterhandeln  und  sich  ihren  Be- 
dingungen zu  fügen.  Die  Beziehungen 
sind  gegenwärtig  in  der  Weise  ge- 
ordnet, dafs  die  Staatsverwaltung  für 
jede  Meile  Leitung  eine  jährliche  Ver- 
gütung von  I Pfd.  Sterl.  an  die  Eisen- 
bahn zu  zahlen  hat;  diese  Gebühr  be- 
greift in  sich  die  Her.stellungskosten 
(ausschliefslich  jedoch  des  Materials, 
welches  die  Verwaltung  liefert)  und 
den  .Aufwand  für  die  Unterhaltung. 
Im  Allgemeinen  hegt  man  innerhalb 
der  Staatsverwaltung  wenig  Zuneigung 
für  die  Leitungen  an  Eisenbahn- 
gestängen,  einerseits  wohl  wegen  der 
Höhe  der  obigen  Vergütung,  anderer- 
seits weil  die  Beaufsichtigung  der 
Leitungen  mangelhaft  ist  und  die  Be- 
seitigung von  Störungen  zu  langsam 
von  Statten  geht.  Es  liegt  dies  zu- 
meist an  dem  Bewachungssvsiem  der 
englischen  Fäsenbahnen,  dessen  Schwer- 
j punkt  in  den  Blockstationen  ruht; 
' Bahnwärter  sind  nur  in  geringer  Zahl 
1 beschäftigt. 

I Unter  den  geschilderten  Verhält- 
nissen entwickelt  sich  die  Hauptbau- 
' thätigkeit  der  Staatsverwaltung  längs 
1 der  Landstrafsen.  Letztere  sind  ent- 
i weder  Kreis-  oder  Gemeinde.strafsen; 
I vom  Staate  angelegte  und  untcr- 
! haltcne  Strafsen  sind  nicht  vorhan- 
' den.  Zur  Benutzung  des  Strafsen- 
terrains bedarf  es  der  zuvorigen, 
: schriftlich  einzuholcnden  Genehmigung 
der  betreffenden  Körperschaften.  Thun 
I letztere,  oder  auch  Personen,  welche 
um  ihre  Zustimmung  gefragt  werden 
müssen,  auf  das  bezügliche  .Anschrei- 
j ben  ihre  Fättschliefsung  der  Vcrw.altung 
I innerhalb  21  Tagen  nicht  kund,  so 
I wird  angenommen,  dafs  eine  Meinungs- 
verschiedenheit besteht.  Dieselbe  wird 
dann  gemäfs  den  Vorschriften  des  Ge- 
' setzes  vom  16.  .August  1878  in  Eng- 
j land,  Wales  und  Irland  durch  die 
polizeilichen  Behörden  des  betreffenden 
Bezirks  oder  den  Grafschaftsrichter,  in 
Schottland  durch  den  Friedensrichter 
ausgeglichen.  Berufungen  gegen  die 
ergehenden  FTkenntnisse  sind  binnen 
2 1 Tagen  bei  dem  Landes-Eisenbahnrath 
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i'raila’ay  commissioncr}  einzulegcn,  der 
über  das  Weitere  zu  befinden  hat.  Für 
gewöhnlich  stöfst  die  Verwaltung  bei 
Erlangung  der  Zusiimmungserklürungcn 
nur  selten  auf  Schwierigkeiten;  selbst 
PrivatgrundstUckc  werden  von  den 
Besitzern  meistens  ohne  lästige  Be- 
dingungen und  ohne  Beanspruchung 
einer  Rente  zur  Aufstellung  von 
Stangen  hergegeben  und  daher  in 
ziemlich  ausgedehntem  Mafse  für  Tele- 
graphenanlagen benutzt,  Aufser  den 
Ijndstrafscn  sind  auch  vielfach  die 
Ufer  der  Kanüle  mit  Gestängen  der 
Telegraphcnverwaltung  besetzt. 

.Ms  Erläuterung  der  vorstehenden 
Bemerkungen  sei  noch  hinzugefügt, 
dafs  nach  dem  Stande  am  3 1 . Mürz  1 886 
von  der  Gesammtlünge  der  Staats- 
leitungen weniger  als  die  Hälfte,  näm- 
lich 37,8  pCt.,  auf  die  von  den  Eisen- 
bahngescllschaftcn  unterhaltenen  Ge- 
stänge entfielen,  und  dafs  die  \'er- 
waltung  die  letzteren  an  der  seit  dem 
Jahre  1884  eingetretenen  erheblichen 
Vermehrung  der  Betriebsmittel  nur  mit 
10169  Itm  neuer  Leitung  betheiligt 
hat,  während  mit  eigenen  Kräften  in 
diesem  Zeiträume  2 027  km  Gestänge 
mit  28100  km  Leitung  neu  errichtet 
worden  sind. 

Materialien.  Zur  Herstellung  der 
Gestänge  werden  fast  aussehliefslich 
hölzerne  Stangen  verwendet,  und  zwar 
gegenwärtig  von  schwedischem  oder 
norwegischem  Nadelholze,  welches  sich 
besonders  für  diese  Zwecke  eignen 
soll.  Die  Verwaltung  beschafft  die 
Hölzer  in  rohem  Zustande  und  läl'sl 
fie  dann  durch  einen  Unternehmer 
mit  kreosothaltigem  Theeröl  zube- 
reiten.  Letzteres  erfolgt  in  der  be- 
kannten Weise  bis  zu  einem  solchen 
Grade,  dafs  das  Holz  unter  nor- 
malen Verhältnissen  8 Pfund  Thcerol 
auf  den  Kubikfufs  in  sich  aufge- 
nommen  haben  soll.  Bezüglich  der 
Haltbarkeit  der  mit  Theeröl  getränkten 
Stangen  hat  man  bisher  sehr  günstige 
Erfahrungen  gemacht  (bestimmte  .An- 
gaben über  die  durchschnittliche  Dauer 
der  Hölzer  waren  nicht  zu  erlangen); 
mit  einem  abschliefscnden  Urtheil  hält 


man  indes.sen  noch  zurück,  aus  dein 
Grunde,  weil  die  Bcschaifcnheit  des 
im  Handel  erhältlichen  Theeröls  sich 
; von  Jahr  zu  Jahr  insofern  ver- 
1 schlechtcrt,  als  der  tiehalt  an  den  für 
die  Wirksamkeit  der  Zubereitung  mal's- 
I gebenden  fitulnifswidrigen  Stollen  immer 
i geringer  wird. 

Die  verwendeten  Stangen  sind  rund, 
mit  Ausnahme  der  für  Al".pann-  und 
scharfe  Winkelpunkte  bestimmten,  die 
i je  nach  den  Fülordcrnisscn  der  Stand- 
j festigkeit  im  Viereck  zugehauen  werden. 

1 Früher  betrug  die  Zopfstärke  für  die 
] Nebenlinien  4 Zoll  = io,i  cm,  und 
' für  die  Hauptlinien  3 Zull  -=  13  cm; 

I mit  iler  Zunahme  der  Leitung/.ahl  hat 
! sich  jedoch  eine  Erhöhung  der  Zopf- 
' stärke  auf  5 Zoll  = 1 3 cm  für  die 
erstcren  l.inien  bz.  6 Zoll  ;=  15,6  cm 
I für  die  letzteren  ertörilerlich  gemacht. 

I Bezüglich  der  Längenabmessungen  be- 
I steht  nur  die  Bestimmung,  dafs  die  an 
i Landstralscn  aufzustellenden  Stangen 
mindestens  22  F'ufs  = 6,71  m lang 
sein  sollen.  Im  Uebrigen  hat  der 
I bauausführende  Beamte  die  Länge  der 
I cinzusetzenden  Stangen  nach  Lage  der 
' örtlichen  V'crhältnisse  zu  bestimmen, 

( jedoch  mit  der  Mafsgabe,  dafs  für  je 
■i  zwei  aufzubringende  Drähte  in  der 
I Regel  I F'ufs  der  oben  bezeichnden 
Länge  hinzugerechnet  wird,  und  dafs 
der  unterste  Draht  nicht  weniger  als 
■ 12  Fufs  = 3,60  m,  bei  allen  L'eber- 
! güngen  aber  mindestens  20  F'ufs  =6,1  m 
' vom  Erdboden  entfernt  ist. 

\ Von  eisernen  Stangen  wird,  haupt- 
j sächlich  aus  wirthschaltlichcn  Gründen 
i (die  .Mnlagckosten  stellen  sich  für  Holz 
! dreimal  billiger  als  für  Eisen),  nur  in 
I seltenen  Fällen  Gebrauch  gemacht, 
i z.  B.  wenn  hei  der  ,\nlage  bdheiligle 
' Personen  sich  dies  ausbedungen  haben. 

Die  Stangen  sind  dann  gewöhnlich 
j von  leichter  und  gefälliger  Bauart; 
I ihre  nähere  .Ausführung  ist  dem  Er- 
i messen  des  Baubeamten  überlassen, 
j Bis  vor  wenigen  Jahren  wurden  die 
I oberirdischen  Leitungen  beinahe  ohne 
i .Ausnahme  aus  verzinktem  Eisendrahl 
' hergeslellt;  derselbe  nimmt  zwar  auch 
i gegenwärtig  noch  die  Hauptstelle  ein. 
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neuerdings  macht  sich  indessen  eine  j 
Bewegung  zu  Gunsten  einer  aus-  | 
gedehnteren  Verwendung  von  hartem 
Kupferdraht  geltend,  worüber  weiter 
unten  die  Kedc  sein  wird.  Die  Liefe- 
rung des  verzinkten  Eisendrahlcs  wird 
im  beschrankten  .^nbietungsverfahren  ' 
durch  den  Materialienverwalter  aus- 
geschrieben; derselbe  ertheilt  auch  den 
Zuschlag  auf  die  eingelaufenen  An- 
gebote. Da  letztere  sich  nicht  auf 
sümmtliche  verlangte  Drahtsorlen  zu 
erstrecken  brauchen,  so  sind  gewöhn- 
lich mehrere  Fabriken  mit  der  Her- 
stellung des  Eisendrahtes  betraut. 

Die  .Anforderungen,  welche  die  Ver- 
waltung hinsichtlich  der  Beschaffen- 
heit des  Materials,  der  Starke  und 
Haltbarkeit  des  Zinküberzuges , der 
Innehaltung  des  Durchmessers,  des  i 
Gewichts,  der  Torsions-  und  absoluten 
Festigkeit  an  den  Eisendrahl  stellt, 
weichen  von  denjenigen  der  deutschen 
Reichs  - Telegraphenverwaltung  wenig 
ah  und  sind  im  Allgemeinen  etwas 
strenger  als  diese.  .Auch  die  .Art  der 
Prüfung  ist  in  beiden  Verwaltungen 
beinahe  die  gleiche.  .Als  Be.sonder- 
heilcn  der  englischen  Bedingungen 
seien  folgende  erwähnt.  Der  Draht 
soll  aus  Holzkohleneiscn  gefertigt  wer- 
den (meistens  wird  dazu  schwedisches 
Eisen  genommen).  In  Bezug  auf  das 
Vorhandensein  von  Rissen  i doppelter 
Draht)  findet  eine  Prüfung  in  der 
Weise  statt,  dafs  der  Draht,  nachdem 
er  verzinkt  ist,  unter  und  über  vier 
Rollen  geführt  wird,  die  in  der  Form 
eines  W nach  der  näheren  Bestimmung 
des  die  Herstellung  des  Drahtes  über- 
wachenden Beamten  des  General- 
Postamts  angeordnet  sind.  .Nach  dieser 
Prüfung  wird  der  Draht  gereckt,  in- 
dem man  ihn  über  Trommeln  gehen 
läfsl,  die  entweder  verschiedenen  Durch- 
messer haben  oder  mit  ungleicher  Ge- 
schwindigkeit laufen.  Dem  Draht  sind 
auch  rücksichtlich  des  elektrischen 
Widerstandes  Grenzen  gezogen;  ihre 
Innehaltung  wird  durch  elektrische 
Messungen  überwacht. 


Den  242  mils*)  = 6,14  mm  starken 
Draht  verwendet  man  nur  unter  aufser- 
gewöhnlichen  Umstünden  und  für  sehr 
lange  Leitungen.  Das  Gleiche  gilt  für 
den  209  mils  = 5,31  mm  starken 
Draht.  Im  .Allgemeinen  kommt  für 
die  Hauptleitungen  Draht  mit  einem 
Durchmesser  von  1 7 1 mils  = 4.34  mm 
zur  Benutzung;  für  die  Nebenleilungen 
ist  der  nächst  dünnere  Draht,  Durch- 
messer 121  mils  = 3,07  mm,  be- 
stimmt. Der  66  mils  = i,ü8  mm 
starke  Draht  endlich  dient  zu  den 
Bindungen  und  Löthslellen.  Die  vor- 
genannten .Abmessungen,  welche  nach 
den  Nummern  der  bis  vor  Kurzem 
allgemein  gebräuchlichen  Drahtleere, 
der  Birmingham  - Drahtleere,  gewählt 
sind,  werden  in  der  Folge  kleine  Ab- 
änderungen erfahren,  da  sie  der  neuen, 
vom  HandelsamI  aufgcsielllen  und 
nunmehr  allein  gültigen  Normaldraht- 
leere (Standard  u>ire  gange)  angepafst 
werden  müssen. 

Wie  bereits  oben  angedeutet,  be- 
schränkte sich  früher  die  Verwendung 
von  Kupferdraht  für  oberirdische  Lei- 
tungen auf  kurze  Strecken  in  rauchigen 
Städten  oder  Orlen  mit  chemischem 
Gewerbe,  wo  der  Eisendraht  durch 
schädliche  Gase  einer  raschen  Zer- 
störung unterlag.  Für  längere  Strecken 
erwies  sich  der  Kupferdraht  zu  jener 
Zeit  als  nicht  brauchbar,  hauptsächlich 
wegen  seiner  grofsen  Dehnbarkeit  und 
I geringen  absoluten  Festigkeit,  sowie 
I wegen  seines  hohen  Preises.  Auch 
war  damals  der  Unterschied  in  der 
elektrischen  Leitungsfähigkeit  des 
Kupfer-  und  Eisendrahtes  in  Folge 
der  metallischen  Unreinheit  des  ersleren 
nicht  sehr  hervortretend.  Nachdem 
aber  inzwischen  in  der  Herstellung  des 
Kupferdrahtes,  sowohl  was  die  metalli- 
sche Reinheit,  als  auch  was  die  für 
Luftleitungen  erforderlichen  mechani- 
schen Eigenschaften  anlangt,  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  und  erhebliche 
Preisermä'fsigungen  eingetreten  waren, 
hielt  es  die  Verwaltung  für  angezeigt, 
j gröfsere  Versuche  mit  hartgezogenem 


*)  Anmerkung;  1 mil  = Zoll. 
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Kupfcrdrahi  vorzunehmen.  Unter  An- 
derem wurde  zwischen  London  und 
Scwcastle  (448  km)  eine  Leitung  aus 
Kupferdraht  von  80  mils  = 2, <,3  mm 
Durchmesser  und  im  Gewichte  von 
100  Pfund  = 45,4  kg  für  die  Meile 
gebaut  und  nebst  den  an  demselben 
Gestänge  befindlichen  Eisen  leitungen 
eingehenden  elektrischen  Prüfungen 
unterzogen.  Dieselben  ergaben  (vergl. 
Elektrotechnische  Zeitschrift,  1885, 
Heft  XI),  dafs  der  Kupferdraht  eine 
geringere  Ladungss-apacitflt  besitzt  als 
die  Eisendrähte,  und  dafs  die  Tele- 
graphirgeschwindigkcit  in  jenen  grötser 
ist  als  in  diesen.  .Aufserdem  wurde 
durch  die  Versuche  bewiesen,  dafs  das 
Kupfer  seine  Ueberlegenheit  nicht  allein 
seiner  geringeren  Capaefität  und  seinem 
geringeren  Lcitungswiderstande  ver- 
dankt, sondern  dafs  es  auch  für 
schnelle  Wechsel  im  elektrischen  Strom 
empfänglicher  ist  als  das  Eisen ; ein 
Punkt,  der  namentlich  für  die  Aus- 
nutzung des  mit  äufserst  raschen 
Stromwechscln  arbeitenden  Wheatstone- 
Apparales  ins  Gewicht  füllt. 

Obwohl  die  Verwaltung  der  Ein- 
lührung des  Kupferdrahtes  besondere 
•Aufmerksamkeit  zuwendel,  kann  doch 
das  letzte  Wort  in  dieser  Frage  noch 
l^e  nicht  gesprochen  werden.  Es 
sind  der  zweifelhaften  Punkte  noch 
sehr  viele,  die  erst  ihre  Erledigung  ge- 
funden haben  müssen,  bevor  man  sich 
von  dem  Ehen  abwendet  und  wieder 
dem  Material  zukehrt,  das  schon  ein- 
mal, und  zwar  in  den  .Anfängen  der 
Telegraphie,  kurze  Zeit  ausschlicfslich 
>m  oberirdischen  Leitungsbau  Ver- 
wendung gefunden  hat. 

Isolationsvorrichtungen. 
Seitens  der  Verwaltung  werden  Iso- 
latoren aus  Porcellan  und  von  der 
gewöhnlichen  Doppciglockenform  ver- 
wendet; die  meisten  Eisenbahngesell- 
schaften benutzen  jedoch  aus  Rück- 
sichten der  Wohlfeilheit  Isolatoren  von 
Steingut  mit  einfacher  Glocke.  In 


I Folge  dessen  sind  auch  die  an  den 
I Bahngestängen  befindlichen  Staats- 
leitungcn  vielfach  mit  diesen  minder- 
' werthigen  Isolatoren  ausgerüstet. 

j Der  Doppelglockenisolator  ist  auf 
1 dem  Kopfe  glatt  und  hat  nur  am 
Hal,se  eine  Einschnürung;  in  den  Kopf 
ist  ein  Schraubengewindc  eingedreht, 
i Er  wird  auf  die  eisernen  Stutzen,  die 
! durchweg  gerade  und  am  oberen  Finde 
mit  einem  Muttergewinde  und  einem 
runden  .Ansatz  versehen  sind,  ohne 
I Zwischenlegung  von  Hanf  u.  s.  w.  so 
I weit  aufgeschraubt , bis  sich  das 
Porcellan  fest  gegen  einen  auf  diesem 
’ An.sutze  liegenden  Gummiring  andrückt. 

Letzterer  soll  hauptsächlich  die  Ein- 
. Wirkungen  der  ungleichen  .Au.sdehnung 
' des  Eisens  und  des  Porcellans  auf- 
I heben.  Die  vorbcschricbene  -Art  der 
Befestigung  ist  sicher  und  gestattet  eine 
; etwaige  Erneuerung  des  Isolators  ohne 
' Entfernung  der  Stütze. 

! F'Ur  solche  Punkte,  an  denen  der 
Draht  abgespannt  oder  ein  sehr  starker 
j Zug  ausgeübt  wird,  bedient  man 
! sich  be.sonderer  Isolationsvorrichtungcn 
1 (shackles  \ Der  Porcellanisolator  ist 
I bei  diesen  sehr  geringwerthig  und  be- 
steht gewissermafsen  aus  zwei  auf  ein- 
■ ander  gesetzten  einfachen  Glocken,  die 
durch  ein  kräftiges,  mit  einer  Ein- 
schnürung zum  Umlegen  des  Drahtes 
versehenes  Mittelstück  zusammenge- 
halten werden,  ln  einer  der  Länge 
: nach  angebrachten  Durchbohrung  trügt 
I er  einen  eisernen  Bolzen,  dessen  hervor- 
stchende  Enden  mit  zwei  verzinkten 
Eisenschienen  durch  Schrauben  fe,st 
' verbunden  sind,  Mittels  der  Schienen 
\ ist  der  l.solator  an  dem  Stützpunkt  zu 
j befestigen.  Für  besondere  Zwecke 
' giebt  es  auch  Doppel-.Abspannisolatoren 
! von  ähnlicher  Construction.  Jeder 
! einzelne  Isolator  wird  im  Magazin  nach 
bekannter  WcLse  auf  Isolationswider- 
‘ stand  elektrisch  geprüft. 

iForucuun^  folgt.} 
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3.  Die  Entwickelung  des  Postwesens  in  Siam. 


IJcher  die  Neuordnung  und  die 
Entwickelung  des  Postwesens  im  König- 
reiche Sium  hat  das  .\rchiv  bereits 
wiederholt  Mittheilungen  gebracht 
(Archiv  für  1883,  S.  711,  188b,  S.  173 
und  743,  1887,  S.  408).  Dank  dem 
besonderen  Interesse,  welches  die 
Landesregierung  allen  Angelegenheiten 
des  Verkehrsdiensles  widmet,  und 
dem  Eifer,  welchen  die  von  der 
deutschen  Reichspostverwaltung  zur 
Hülfe  bei  der  rmgestaltung  des 
siamesischen  Postdienstes  zur  Ver- 
fügung gestellten  Beamten  bei  Lösung 
ihrer  Aufgabe  bethätigt  haben,  nimmt 
der  .\usbau  der  Belriebseinrichtungen 
mit  der  Entwickelung  des  Postver- 
sendungsverkehrs andauernd  einen  er- 
freulichen Aufschwung.  .Aus  dem 
vor  Kurzem  von  dem  Secretair  des 
Postdepartements  (einem  deutschen  Be- 
amten) an  den  Generaldirector  für 
Post  und  Telegraphie,  Prinzen  Pris- 
dang,  erstatteten  Geschäftsberichte  für 
das  Jahr  1887/88  entnehmen  wir  fol- 
gende Angaben. 

Die  Zahl  der  im  Laufe  des  Be- 
richtsjahres innerhalb  Siams  beförderten 
Briefe  hat  sich  auf  270  346  Stück 
(davon  244  726  Ortssendungen  und 
25  ()2o  Briefe  im  Verkehr  der  Post- 
anstalten unter  einander)  belaufen; 
im  Vergleich  mit  dem  V’orjahre,  in 
welchem  02  389  Sendungen  des  inneren 
V'erkchrs  befördert  worden  waren,  .stellt 
sich  eine  Vermehrung  um  177937  Stück 
oder  192  pCt.  heraus.  Im  Verkehr 
mit  dem  .Auslande  stellt  sich  die  Ver- 
sendungszitfer  ankommend  auf  124632, 
abgehend  auf  61  268  /gegen  31  6g8 
bz.  23737  Stück  im  Jahre  1886/87); 
der  gesammte  Briefversandt,  für  den 
inneren  und  ausländischen  Verkehr  zu- 
sammengenommen, weist  die  sehr  be- 
trächtliche Steigerung  um  172  pCt. 
nach.  Ihiter  der  Gesammtzahl  der 
beförderten  Sendungen  — 456  246  — 
betinden  sich  107293  Briefe,  8814 
Postkarten,  227823  Druck.sachen,  6773 
Geschäfrspapiere,  3 497  Waarenproben, 
6 920  portofreie  und  3113  Einschreib- 


sendungen. Im  Verkehr  mit  dem  Aus- 
lande nimmt  der  Versandt  nach  und 
aus  Grofsbritannien,  den  englischen 
Colonicn  und  Deutschland  die  erste 
Stelle  ein. 

Die  obere  V'crwaltung  des  siamesi- 
schen Postwesens  wird  von  dem  dem 
Minister  unterstellten  General-Director 
für  Po.st  und  Telegraphie  (zur  Zeit 
Prinz  Prisdang)  geleitet.  Die  Gesammt- 
zahl der  Beamten  der  Postvcrwaltung 
beträgt  206  Personen;  hiervon  ge- 
hören 4 dem  Verwaltungsdienste  an 
(ein  Secretair,  ein  Registrator,  ein  als 
Kanzlist  fungirender  Dolmetscher  und 
ein  Bureaudiener) ; von  den  übrigen 
auf  den  technischen  Dienst  entfallen- 
den Beamten  nennen  w'ir  u.  A.  die 
Vorsteher  der  beiden  Postanstalten 
Bangkoks  mit  6 nachgeordneten  Be- 
amten, IO  Postmeister,  w'elchen  auch 
die  Wahrnehmung  des  Telegraphen- 
dienstes  obliegt,  36  Regierungsbeamte 
(govemors'  in  den  Provinzen  und 
124  Briefträger  und  Postboten  (mail 
runners).  Für  die  Wahrnehmung  des 
Postdienstes  bestehen  jetzt  68  eigent- 
liche Postanstalten  (7  mehr  wie  im 
Vorjahre)  und  7 HUlfsstellen.  ln  der 
Landeshauptstadt  Bangkok  wird  der 
Dienst  in  der  Weise  wahrgenommen, 
dafs  dem  Postamte  1 vornehmlich  die 
Bearbeitung  des  inländischen  Brief- 
verkehrs zufüllt,  während  das  Amt  2 
den  Dienst  für  den  Briefverkehr  mit 
dem  .Auslände  wahrnimmt.  Der  Orts- 
bestelldicnst  ist  neuerdings  im  lnteres.se 
des  Publikums  beiden  Anstalten  ge- 
meinschaftlich übertragen  worden, 
welche  gegenseitig  fünfmal  täglich  Post- 
sendungen austauschen.  Die  .Ab- 
tragung der  Briefe  u.  s.  w.  erfolgt  jetzt 
wochentäglich  viermal  durch  40  Brief- 
träger, von  denen  30  dem  Postamte  i 
und  IO  dem  Postamte  2 der  Landes- 
hauptstadt zugetheilt  sind.  Die  Leerung 
der  am  Orte  aufgestellten  68  Brief- 
kasten, für  welche  nach  und  nach 
eiserne  Behältnisse  an  Stelle  der  früher 
eingestellten  Kasten  aus  Holz  ver- 
wendet werden,  erfolgt  vier-  bis  fUnf- 
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mal  am  Tage  unter  einer  andauernd  i 
nach  deutschem  Muster  ausgeübten  1 
Controle.  Die  Undeutlichkeit  der  ^ 
Handschriften  und  die  unzulängliche  j 
Bezeichnung  der  limpfänger  beein- 
trächtigen noch  in  hohem  Mafse  den  [ 
Ortsbcsielldienst : während  des  Berichts-  I 
jahres  haben  sich  lo  553  Briefsen-  j 
düngen  als  unbestellbar  erwiesen,  von 
«eichen  nur  bei  2 034  Gegenständen 
die  Rückgabe  an  den  Absender  zu  er- 
möglichen war. 

Die  Zahl  der  Dostverbindungen  auf 
Land-slrafsen  ( jetzige  Uängenausdehnung 
901 29  Seus  oder  2276  Meilen)  und  j 
Seewegen  ist  auch  im  abgelaufenen 
Bcrichtsiahrc  vermehrt  worden;  im  | 
Verkehr  mit  dem  Auslande  besteht  1 
gegenwärtig  ein  Austausch  zwi.schcn  1 
Bangkok  einerseits  und  Singapore,  | 
Hongkong  und  Saigon  andererseits,  | 
sowie  zwischen  Chiengmai  und  Daguin  | 
und  zwischen  Penang  und  Kedah;  für 
den  bezüglichen  Beförderungsdien.ü  | 
sind  abgehend  290,  ankommend  320  I 
Schiffsfahrten  benutzt  worden.  Neu  1 
eingerichtet  sind  Verbindungen  zwischen  ' 
Quedah  und  Penang.  Pukei  und  Penang, 
Bangkok  und  Saigon  (durch  Vermitte- 
lung der  französischen  subventionirten 
Damplerlinie;  die  betreffenden  Karten- 
schlUs.se  werden  auch  zur  Uebermitte- 
lung  der  Briefschaften  nach  und  aus 
Cambodgia,  .Annam  und  Tonkin  be- 
nutzt, welche  bisher  auf  den  Weg 
über  Singapore  angewiesen  waren)  und 
schlicfslich  zwi.schcn  Chiengmai  und 
Rangoon;  die  zwischen  den  letzt- 
genannten Orten  eingerichtete  Dampfer- 
linig  vermittelt  den  Verkehr  zwischen 
dem  nördlichen  Siam  und  Burmah 
bz.  Indien.  Wegen  der  Herstellung  , 
eines  unmittelbaren  Austausches  zwi- 
schen Siam  und  Cochinchina  mittels 
der  Schilfe  der  r>  Messageries  ßuviales« 
schweben  Verhandlungen  mit  der  fran- 
zösischen Verwaltung. 

Der  Posidienst  in  den  Provinzen  war 
früher  allgemein  Rcgierungsbeamlen 
(Guvernors)  anvertraut,  doch  haben 
sich  im  Dienstbetriebe  viele  Unzutrüg-  : 
lichkeiten  ergeben,  welche  bei  dem  j 


Umstande,  dafs  die  genannten  Per- 
sonen zur  Poslverwaltung  in  keinem 
Dienstverhältnisse  stehen,  sich  schwer 
abstdlen  lassen,  bis  ist  daher  in  ver- 
schiedenen Orten  mit  Vorlheil  von  der 
Kinrichtung  Gebrauch  gemacht  worden, 
die  W'ahrnehmung  der  Postdienst 
geschälte  den  Telegraplicnbeamlen  an- 
zuverlrauen.  Ini  IVbrigen  ist  durch 
Kinstellung  vem  Posiaufsehern  ( Mail- 
Oversecr)  oiie  fortdauernde  Beauf- 
sichtigung iVs  Postdienstes  in  den  Pro- 
vinzen aiyeslrcbl  worden.  Der  un 
verkennbirc  Aufschwung,  welchen 
Handel  und  Verkehr  in  Siam  in  letzter 


Zeit  genommen  haben,  hat  in  Ver- 
binduug  mit  den  günstigen  Ergcb- 
nisscB  des  Brielvcrsendungsverkehrs 
.AiiUfs  gegeben,  für  die  Einrichtung 
eines  l’ostanweisungs-  und  Poslpackcl- 
dienstes  zunächst  im  inneren  Verkehr 
and  sodann  im  Austausch  mit 
benachbarten  Staaten  vorbereitende 
Schritte  zu  ihun;  zweifelsohne  wird 
der  nächste  Jahresbericht  über  eine 


derartige  Ausdehnung  der  Wirksamkeit 
der  siamesischen  Post  Näheres  bringen. 

Das  Finanzergebnifs  der  Postver- 
waltung schliefst  für  das  Jahr  1887/88  mit 
25  63g  Ticals  y}\.^  Atls  Einnahme  und 

37  53Ö  Ticals  28'  j ,\its  .Ausgabe,  mit- 
hin mit  einem  Deficit  von  31  8y6  Ticals 
ab  (1  Tical  = etwa  2 Mark  30  Pf). 
Unter  den  .Ausgaben  finden  sich  u.  A. 

38  07  1 Ticals  für  Gehälter,  3 668  Ticals 
lür  Beförderung  ausländischer  Posten 
6 207  Ticals  lür  Bcschalfung  und  Unter- 
haltung von  Schilfen  verzeichnet.  Gün- 
stigere Ergebnisse  sollen  durch  Herab- 
minderung der  an  die  Führer  von 
Damprscliirtcn  zu  zahlenden  Beträge 
tur  die  Beförderung  von  Kartenschlüs.sen 
angestreht  werden;  auch  .sind  Mafs 
regeln  getroffen,  um  der  Hinlerziehuna 
von  Posigetüllcn  wirksamer  vorzu 
beugen,  nachdem  sich  u.  A heraus 
gestellt  hat,  dafs  der  zwischen  chinesi- 
schen Kuhs  und  dem  Mutlcrlande  bc 
stehende  Briefwechsel  den  Vorschriften 
des  siamesischen  Postmonopols  zuwider 
fast  ausnahmslos  auf  dem  Privatwege 
befördert  worden  ist,  dergestalt,  dafs 
allem  innerhalb  eines  Zeitraumes  von 
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IO  Tagen  7000  derartiger  nach  Siam  drei  Rechnungsjahre  stellen  sich  die 
eingeschmuggelter  Briefe  mit  Beschlag  Geschaftsergebnisse  der  Postverwaltung 
belegt  worden  sind.  Für  die  letzten  1 wie  folgt: 

Jahr  Einnahme  Ausgabe  Zuschufs 

1885/86  1 o o 1 2 Ticals  34  Atts  33  839  Ticals  1 3 .Atts  23  846  Ticals  43  Atts 

1886/S7  12505  - 14V3  - 48069  - 23  - 33564  - 8V3  - 

1887/88  23639  - 59'/s  - 57536  - 28‘/j  - 31896  - 33 

Die  Eigenthümlichkeit  der  Verhalt-  ' we.sencn  deutschen  Beamten  hohe  An- 
nisse des  Landes,  klimatische  Einflüsse,  forderungen  gestellt.  Dafs  diese  Be- 
sprachliche  Schwierigkciltri  und  der  i amten  ihre  Aufgabe  voll  und  ganz 
Verkehr  mit  einem  vielfach  uigeschulten  ^ erfüllt  haben,  ist  von  der  siamesischen 
Personal  haben  an  die  Leist>angsfähig-  Regierung  gebührend  anerkannt  wor- 
keit  der  mit  der  Umgestal'.ung  des  den. 
siamesischen  Postwesens  beaufiragt  ge- 


4.  Betschuanaland. 


Die  Londoner  « Proceedings  of  t'ne 
Royal  Geographical  Society«  ver- 
üttentlichen  in  ihrem  vorjährigen 
Novembcrhefle  einen  Vortrag  des 
Missionars  Rev.  John  Mackenzie  Uber 
Betschuanaland,  welches  bekanntlich 
an  die  deutschen  Schutzgebiete  in  SUd- 
west- Afrika  grenzt.  F'ür  die  Leser 
des  .Archivs  für  Post  und  Telegraphie 
dürften  folgende  Angaben  aus  dem 
Vortrage  des  Rev.  Mackenzie  von 
Interesse  sein. 

Die  Betschuanen  sind  ein  zäher, 
krtifliger  Menschenschlag,  fähig,  grofse 
Strapazen  zu  ertragen.  Sie  waren  ur- 
sprünglich allgemein  Vorfahrenanbeter 
und  glaubten  an  Zauberei,  bei  deren 
.Ausübung  meistens  die  Priester  be- 
theiligt waren.  Neuerdings  hat  das 
Christenthum  einen  beträchtlichen  Ein- 
rtufs  in  Betschuanaland  gewonnen. 
Dagegen  hat  der  benachbarte  mächtige 
Volks.stamm  der  Matcbele,  welcher  auf 
die  Geschicke  des  Betschuanalandes 
mancherlei  Einflufs  ausgeUbt  hat,  sich 
bisher  zum  Christenthum  nicht  be- 
kennen wollen,  wennschon  seine 
kriegerischen  und  grau.samen  Sitten 
in  Folge  Zusammentreffens  mit  Missio- 
naren und  überhaupt  mit  Europäern 
während  der  letzten  30  Jahre  we.sent- 
lich  gebessert  worden  sind.  Die  Mate- 
bele  ergänzten  sich  aus  den  Basuto- 


i 


I 


und  Betschuana-,  in  neuerer  Zeit  auch 
aus  den  Makalaka-  und  Maschona- 
Stämmen. 

Die  gänzliche  Unterwerfung  von 
Betschuanaland  ist  den  Matebele  niemals 
gelungen,  und  namentlich  hat  der 
Bamangwato  - Stamm,  dessen  jetziger 
Häuptling  Ehame  ist,  sich  nicht  nur 
von  Anfang  an  geweigert,  an  die  Matebele 
den  Tribut  zu  zahlen,  sondern  seine 
Unabhängigkeit  auch  stets  behauptet, 
seitdem  die  Matebele  nach  Norden,  in 
ihr  jetziges  Gebiet,  vorgedrungen  sind. 

Dagegen  s.illen  der  Makalaka-  und  der 
Maschona-Stamm,  welche  als  die  fleifsig- 
sten  und  in  der  Landwirthschaft,  sowie 
in  den  rohen  Künsten  am  weitesten 
vorgeschrittenen  aller  südafrikanischen 
Stämme  gelten,  unter  dem  Einfall  der 
Matebele  am  meisten  zu  leiden  gehabt 
haben.  Die  Makalaka  oder  Banyai  wer- 
den jetzt  in  grofser  .Anzahl  als  Flücht- 
linge unter  Khame  in  Shoshong  ange- 
trotten,  während  die  Maschona  noch 
eine  allerdings  unsichere  Stellung  gegen 
den  Osten  und  Nordosten  von  Matebele- 
land  zu  behaupten  suchen.  Das  Land 
jener  Stämme  ist  jetzt  eine  Wüste, 
aber  diese  ist  ein  Goldfeld,  welches  als 
eines  der  reichsten  in  der  Welt  gelten 
kann. 

Das  Was.ser  ist  oft  knapp  in  Bel- 
schuanaland  wie  überhaupt  in  Süd- 
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a/rika,  aber  die  Erwerbung  von  Land 
hal  den  Eingeborenen  niemals  Sdiw  ierig- 
keilen  bereitet.  Wenn  dem  Ein- 
geborenen seine  Garlenanlage  nicht 
gefiel,  dann  konnte  er  nach  Uebcreiii- 
kunlt  mit  seinem  Häuptling  sich  irgend- 
wo anders  anbauen.  War  das  Weide- 
land nicht  dazu  angethan,  seinem 
Eigenthümer  Vermögensvortheile  zu 
gewähren,  dann  hielt  cs  gewöhnlich 
nicht  schwer,  einen  anderen  Platz  für 
das  Vieh  zu  erlangen. 

Im  Jahre  1858  gab  es  in  Südafrika 
noch  kein  Gebiet,  welches  den  Namen 
Betschuanaland  führte.  Has  Land  war 
allerdings  da,  auch  das  Betschuanen- 
volk  fehlte  nicht,  aber  der  Name«  Bet- 
schuanaland« drückt  einen  politischen 
Vorgang  aus,  welcher  zu  jener  Zeit 
noch  nicht  geschehen  war.  Das  Land 
war  nur  nach  den  Stammnamen  seines 
Volkes  bekannt  — als  das  Land  der 
Ballaping,  der  Barolong,  der  Bakwena 
oder  der  Bamangwato.  ßetschuana- 
land  wurde  uns  erst  vor  wenigen 
Jahren  bekannt  als  ein  Land,  dc.s.sen 
unabhängige  Häuptlinge  den  gemein- 
schaftlichen Wun.sch  hegten,  unter  den 
Schulz  und  die  Verwaltung  Englands 
zu  kommen,  um  sich  auf  diese  Weise, 
wie  sie  hofften,  vor  dem  unsicheren 
Loose  zu  schützen,  welches  sie  bei 
dem  Vordringen  des  thatkräfligen  und 
mitunter  rück.sichlslo.sen  weifsen  .Mannes 
envartele. 

Zwischen  der  Capkolonie  im  Süden 
und  dem  MolopoHusse  im  Norden 
^ben  wir  zunächst  die  Kronkolonie 
MIschuanaland.  Sodann  westlich  vom 
Molopo  bis  zum  20.  l.üngengradc  und 
nördlich,  und  zwar  früher  bis  zum 
zz-  Breitegrade,  nach  der  neuesten 
Bekanntmachung  der  englischen  Re- 
gierung dagegen  bis  zum  Zambesi- 
«tomc  erstreckt  sich  das  Betschuana- 
öchuizgebiel.  Kronkolonie  und  Schutz- 
gebiel  werden  augenblicklich  von  einer 
‘^mnistratiotu  und  von  iDistrict 
Magistrates,,  sowie  von  einem  »As«- 
zJä«  Commissioner,  regiert,  und  die 
Kühe  wird  sowohl  in  der  Kolonie  als 
auch  in  dem  Schutzgebiete  von  einer 


Behörde  aufrecht  erhalten,  welche  man 
die  yi Betschuanaland  Police»  nennt. 

Die  offenen  GrasHüchen  von  Sud- 
Bclschuanaland  werden  im  O.slen  von 
Nebenflüssen  des  Vaalsiromes,  im  Nor- 
den und  Westen  von  Nebenflüssen 
des  .Molopo  bewässert,  während  die 
reizende  Gegend  in  der  Nähe  von 
Kanye  und  Molopolole  von  dem 
Notwani.  weicher  sich  in  einer  Win- 
dung mit  dem  Limpopo -Flusse  ver- 
bindet, mit  Wasser  versorgt  wird. 


beleland  haben  die  Flüsse  gewöhnlich, 
obgleich  sie  nur  einen  Theil  des' 
Jahres  tliefsen,  das  ganze  Jahr  hin- 
durch gutes  Wasser,  welches  auf  leichte 
Weise  dadurch  gewonnen  wird,  dafs 
man  eine  kurze  Strecke  in  den  .Sand 
gräbt.  Die  Zebras  und  anderes  Wild 
kann  man  oft  zum  Flufsbeti  herunter- 
kommen sehen,  wo  sie  eine  kleine 
Höhlung  mit  ihren  Hufen  ausgraben 
um  ihren  Durst  mit  dem  erquickend 
kalten  \\as.scr  zu  stillen.  Der  .Nala- 
Huls  im  Norden  und  der  Botleili- 
Flufs  im  Nordwesten  verlieren  sich  in 
der  .Salzplannen-Gegend  oder  Makari- 
kari  Jen.se.ts  des  Shasha  suchen  die 
_ ülschen  die  nach  Norden  gehenden 
Flüsse,  welche  den  Zambesi  speisen. 

Die  Landschaft  von  Betschuanaland 
verschönert  .sich  nach  Norden  Es 
giebt  nur  m den  besten  Theilen  der 
Capkolome  Gegenden,  die  in  Bezue 
auf  landschatlhche  Schönheit  mit 
Gegend  in  der  .Nähe  von  Kanv  und 
Molopolole  verglichen  werden  können 
Die  Akazienwälder  in  Süd-ßetschuan-. 

n.i. 

Gegend  lenseils  Kanve  nach  Nnrt 

dvn  Flutsläulen  .sogar  als  dicht  C 
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(wie  früher  m büd  -Betschuanalan  li 
wüste  olfenc  Flächen  mit  w.«  , 

Gehölzen  an  den  deT"n^" 

und  am  Fufse  von  Hügeln  giebt  aT 
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die  Gepend  sehr  pul  hewaldcl  — in 
den  Wäldern  kommt  der  Feipenbaum 
vor,  von  den  Einpeborenen  More-oa- 
maoto  penannt.  Naeh  Westen,  in  der 
Kalaliari-Wiiste,  piebt  es  dichte  Wäl- 
der, welche  sich  über  weite  Flächen 
ausdehnen  und  deshalb  zum  Vor- 
handensein reichlichen  Grundwassers 
wesentlich  beitrapen. 

Es  linden  sich  zahlreiche  HUpel, 
aber  keine  hohen  Berpe;  das  panze 
Land  ist  eine  unpeheure  Hochebene, 
welche  an  ihrer  hüchsten  Stelle  un- 
pelähr  5 000  Fut's  über  dem  Meeres- 
spiepel  liegt,  wie  z.  B.  in  Euruman 
im  äul'sersten  Süden  und  Hope  Foun- 
tain  im  Nordosten.  An  der  niedrigsten 
Stelle,  in  der  Npami-Gegend,  erhebt 
die  Hochebene  sich  mehr  als  2 000  Fufs 
Uber  dem  Meeresspiegel. 

Bezüglich  des  Klimas  von  Bet- 
schuanaland  ist  zu  erwähnen,  daCs  es 
in  einem  trockenen  Jahre  vor  der 
Regenzeit,  d.  i.  im  Frühling,  unan- 
genehm heif's  ist,  und  auch  im  Herbst, 
wenn  die  Firdt'rüchte  reifen,  die  Blätter 
abtällen  und  Sümpfe  und  FlU.sse  aus- 
trocknen, macht  die  Hitze  sich  recht 
fühlbar;  Frühling  und  Herbst  sind 
daher  ungesunde  Jahreszeiten.  Im 
Frühling  und  Herbst  sind  namentlich 
auch  die  Ufer  des  Zambesi,  des  Botletli 
und  des  Mababi,  .sowie  die  tiefer  liegen- 
den Gegenden  von  Maschonaland  dem 
Malariaiiebcr  ausgesetzt.  .Aber  der  Jäger 
in  Maschonaland  ist  gewöhnlich  in  der 
Lage,  seine  Gesundheit  und  Kräfte 
wieder  zu  erlangen,  ohne  dafs  er  nöthig 
hat,  das  Land  zu  vcrla.ssen.  Es  ist 
bei  diesen  Leuten  üblich,  sich  auf  einer 
der  Mi.ssionsstationen  zu  erholen,  und 
der  Europäer  hat  dort  in  einer  Höhe 
von  5 000  Fufs  und  in  einem  Klima, 
aus  w’elchem  im  Wänter  das  Vieh 
nach  einer  niedrigeren  und  milderen 
Gegend  gebracht  werden  mufs,  seine 
Kräfte  unter  der  gütigen  Pflege  der 
Missionarfamilie  in  der  Regel  bald  wie- 
der erlangt. 

Unter  den  Firzeupnissen  des  von 
den  Eingeborenen  betriebenen  Acker- 
baues giebt  es  verschiedene  Hirsearten, 
nxn>eet-ieedn  (eine  .Art  Zuckerrohr), 


mehrere  .Arten  Kürbis,  Pflanzenkerne 
und  Wassermelonen,  ferner  Bohnen, 
W'icken  und  Erdnüsse.  Reis  und  die 
Baumwollenpflanze  wachsen  in  den 
tiefer  liegenden  Theilen  von  Maschona- 
land. Die  Spinn-  und  Webewerk- 
zeuge  der  Fängeborenen  erinnern  an 
eines  der  alten  cgyptischen  Schnilz- 
werke. 

Bis  in  die  neueste  Zeit,  als  bereits 
der  Pflug  die  Hacke  der  Eingeborenen 
verdrängt  hatte , fiel  bei  den  Bet- 
schuanen  den  Frauen  allein  die  Be- 
arbeitung der  F'elder  zu.  Die  Maka- 
laka  und  .Maschona  sind  die  im 
.Ackerbau  am  weitesten  vorgeschritte- 
nen Stämme,  und  bei  ihnen  arbeiteten 
Männer  ebensowohl  in  den  Gärten 
wie  die  Frauen.  Jedes  Kind  in  der 
Familie  hat  sogar  ein  Stück  Land  zu 
bebauen  und  wird  von  frühester  Jugend 
auf  gelehrt,  danach  zu  sehen  und  stolz 
darauf  zu  sein. 

Die  Bewässerung,  so  nöthig  sie  dem 
ganzen  Lande  wäre,  ist  den  Einge- 
borenen unbekannt.  Die  nächste  An- 
näherung dazu  ist  von  den  Makalaka- 
Feldbauern  gemacht  worden,  w'elcheihre 
Gärten  mit  Gräben  durchzogen  haben, 
um  darin  das  Regen wasser  aufzuhalten, ' 
welches  anderen  F'alles  vom  Garten 
abgeflossen  sein  würde.  Die  Tabaks- 
pflanze, welche  in  Belschuanaland  ver- 
hältnifsmüfsig  spät  eingeführl  worden 
ist,  wird  von  den  Eingeborenen  sehr 
fleilsig  mit  der  Hand  begossen.  Mit 
Bewässerung  und  bei  Behandlung  mit 
europäischer  Geschicklichkeit  würde 
jede  Frucht  und  jedes  Getreide  ge- 
mäfsigten  oder  subtropischen  Klimas 
in  Betschuanaland  ohne  Frage  ge- 
deihen. 

Das  Brunnengraben,  wie  in  .Australien, 
ist  in  Südafrika  noch  so  gut  wie  gänz- 
lich unbekannt.  Bei  den  .Arbeiten  der 
Diamantgräber  ist  aber  der  W'erth  des 
Brunnengrabens  so  recht  zu  Tage  ge- 
treten. Man  grub  und  erhielt  Wasser 
in  der  trockenen  Gegend,  wo  jetzt  die 
Stadt  Kimbcrley  steht.  Als  Weideland 
wird  man  das  an  Zugvieh,  Schafen 
und  Ziegen  reiche  Bctscliuanaland  fast 
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überall  ausgezeichnet  linden,  und  da, 
wo  die  Bewässerung  des  Landes  ein- 
gtlührl  ist,  kann  auch  der  Ackerbau 
mit  aller  Aussicht  auf  Erfolg  betrieben 
werden. 

Unter  solchen  Umständen  i.st  das 
Land  geeignet,  eine  grofse  Bevölke- 
rung zu  tragen.  In  den  meisten  Jahren 
würde  der  jährliche  Regengufs  hin- 
reichend sein,  wenn  das  Wasser  nur 
für  den  Gebrauch  in  der  Gegend,  wo 
es  niederfällt,  durch  Behälter  oder 
Deiche  aufgefangen  würde.  Hierzu 
müfste  allerdings  noch , wie  cs  in 
.•Vu-stralien  geschieht,  das  durch  Brunnen- 
grahen gewonnene  Wasser  hinzugethan 
werden.  Würde  bei  höherer  Ent- 
wickelung der  Landwirthschaft  die 
Einfriedigung  der  Acker  nölhig  wer- 
den, dann  würde  man  finden,  dafs 
die  Natur  auch  in  dieser  Beziehung 
für  den  l-andmann  in  Betschuanaland 
gesorgt  hat.  Es  sind  nämlich  überall 
die  schönsten  Gebüsche  und  Hecken 
vorhanden,  welche  jetzt  oft  nur  den 
Reisenden  belästigen. 

Besonders  reich  ist  das  Land  zwi- 
schen der  mit  dem  Indischen  Ocean 
parallel  laufenden  Bergkette  und  der 
Küste  von  Südost-Afrika.  In  Natal 
wird  dies  Land  bebaut,  der  Delagoa- 
Bay  gegenüber  ist  es  bis  jetzt  nicht 
bearbeitet  und  als  eine  todte  und 
pestartige  Gegend  bekannt,  in  Ma- 
schonaland  versorgt  es  die  Eingebore- 
nen mit  Reis  und  Baumwolle,  sowie 
mit  den  bereits  erwähnten  Früchten. 

In  verschiedenen  Gegenden  von 
Betschuanaland  wird  Eisenerz  gefun- 
den. Der  Vorgang  des  Schmelzens 
mit  Hülfe  von  Holzkohle  war  den 
Eingeborenen  lange,  bevor  sic  mit 
Europäern  vom  Süden  her  in  Berüh- 
rung kamen,  bekannt,  was  den  hohen 
Grad  ihrer  Gesittung  erkennen  läfst, 
die  sie  schon  seit  Jahrhunderten  be- 
sessen hatten.  Einige  der  Stämme 
ttigten  eine  bedeutende  Geschicklich- 
Iteit  im  Anfertigen  ihrer  einfachen 
'V’erkzeuge  zum  Gebrauch  im  Frieden 
und  im  Kriege.  Die  Eisenarbeitcr 
bildeten  eine  geschlos.scne  Zunft;  das 


Handwerk  war  erblich.  Der  .Aber- 
glauben begünstigte  das  Monopol:  es 
galt  nämlich  als  unrathsam  und  ge- 
fährlich für  den  Unberufenen,  sich  den 
Schmelzöfen  zu  nähern. 

Maschonaland  ist , aufser  wegen 
seiner  reichen  landschaftlichen  Vor- 
züge , noch  aus  anderen  Gründen 
schätzbar.  Von  der  nördlichen  Grenze 
Masclionalands,  südwestlich  von  Tati 
und  .sUdö.silich  von  Zimbabyc,  giebl 
es  zahlreiche  goldhaltige  (iuarzadern, 
während  angeschwemmlcs  Gold  in 
vielen  der  SandHUsse  gefunden  wird. 
Die,ses  Gold  wurde  an  verschiedenen, 
weil  von  einander  entfernten  Orlen 
durch  Europäer  im  Jahre  1866  ent- 
deckt. Die  Entdeckung  wurde  aber 
zeitweilig  dadurch  verdunkelt , dafs 
Diamanten  und  neuerdings  auch  Gold 
im  Transvaalgebiet  gefunden  wurden. 
Die  Gegend  westlich  von  Sofala,  im 
Norden  vom  Zambesi,  im  Süden  vom 
Limpopo  begrenzt , bietet  ein  Feld 
reichsten  Interesses  dar,  nicht  .allein 
für  den  Geographen  und  Geologen, 
sondern  auch  für  den  Allcrthums- 
forscher.  Bis  auf  den  heutigen  Tag 
ist  das  Land  nicht  vollständig  erforscht 
worden. 

Die  bisherigen  Erforschungen  der 
goldreichen  Gegend  haben  dargethan, 
dafs  nicht  allein  neue  Adern,  sondern 
auch  alle  «workingsa  oder  Minen  an 
weit  von  einander  entfernten  Funkten 
des  Landes  vorhanden  sind.  Die 
allen  .Minen  lassen  sich  leicht  erkennen 
an  den  noch  jetzt  bestehenden,  gut 
erhaltenen  steinernen  Gebäuden,  deren 
die  alten  Bergleute  sich  bedienten. 
Die  Ruinen  in  Zimbabyc  oder  Mazim- 
baoe  sind  noch  nicht  vollständig  unter- 
sucht, aber  so  viel  steht  fest,  dafs  die 
bctrell'enden  Gebäude  mit  vielem 
Flcifs  und  grofsem  Ge.scliick  crrichtcl, 
und  dafs  namentlich  die  Steine  in 
sorgfältigster  Weise  bearbeitet  .sind. 
Die  Ruinen  haben  eine  ziemliche  .Aus- 
1 dchnung,  sie  bedecken  theilweise  eine 
i anmuthige  Anhöhe,  und  auf  einem 
j Granithügel  scheinen  die  Ucberbleibsel 
I einer  Festung  zu  stehen.  Die  be- 


Digiiized  by  Google 


28 


treffende  Stelle  liegt  etwa  i6o  Meilen  '•  kannt.  Insbesondere  ist  die  Kenntnifs 
westlich  von  Sofala.  j des  früheren  Bergbaues  auf  die  heutige 

Welche  Umstande  dazu  beigetragen  ; Zeit  nicht  überkommen.  Die  jetzigen 
haben  mögen,  die  Cultur  in  diesem  Bewohner  der  Gegend  wissen  auch 
Lande  ehemals  auf  eine  so  vollendete  i nicht  den  geringsten  Aufschlufs  darüber 
Stufe  zu  bringen,  ist  leider  nicht  be-  j zu  crtheilen. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Uebergang  der  Kabel  von  Bor- 
kum nach  Lowestoft  und  von 
Greetsiel  nach  Valentia  in  das 
Eigenthum  derReichs-Post  - und  I 
Telegraphen  verwalt  ung.  ln  Ge-  i 
müfsheit  des  zwischen  dem  Deutschen 
Reiche  und  der  Vereinigten  deutschen 
Tclegraphengesellschaft  hierselbst  unter 
dem  8.  Dezember  1887  vereinbarten 
Vertrages,  betreffend  den  Verkauf  der 
derGesellschaff  gehörigen  unterseeischen 
Kabel  von  Borkum  nach  Lowestoft 
und  von  Greetsiel  nach  Valentia  (Ir- 
land) an  die  Reichs -Post-  und  Tele-  : 


graphenvcrwaltung  (.Archiv  f.  P.  u.  T., 
■lahrg.  1888,  S.  65  u.  f.),  sind  die  be- 
zcichneten  beiden  Kabel  am  i.  Januar 
1889  in  das  Eigenthum  der  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  über- 
gegangen. 

Die  Leitung  des  Betriebes  und  der 
Verwaltung  der  erwähnten  Kabel  hatte 
die  Reichs -Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung, indem  sie  von  der  nach 
G 10  des  gedachten  Vertrages  ihr  zu- 
stehenden Befugnifs  Gebrauch  machte, 
bereits  am  i.Juli  1888  übernommen. 


Beitritt  britischer  Colonien 
und  Besitzungen  zum  inter- 
nationalen Vertrage  zum  Schutz 
der  unterseeischen  Telegraphen-  ! 
kabel.  Die  König!,  grofsbritannische 
Regierung  hat  nach  einer  Mittheilung 
der  französischen  Regierung  gemäfs  dem 
Zusatzartikel  zu  dem  internationalen 
Vertrage  zum  Schutz  der  unterseeischen 


Telegraphenkabel  vom  14.  März  1884 
die  Erklärung  abgeben  lassen,  dafs  die 
Bestimmungen  dieses  V'ertrages  auf  die 
britischen  Colonien  und  Besitzungen 
Canada , Neufundland , Cap  Natal, 
Neu  - Süd -Wales,  Tasmanien,  West- 
.\uslralicn  und  Neu  - Seeland  .Anwen- 
dung finden  sollen. 


Die  Ergebnisse  der  Volks- 
zählung des  Deutschen  Reiches 
vom  Jahre  1885  sind  vor  Kurzem  | 
vom  Kaiserlichen  Statistischen  .Amt  in 
der  »Statistik  des  Deutschen  Reiches« 
veröffentlicht  worden.  Danach  be- 
zifferte sich  die  Gesammtbevölkerung 
des  Deutschen  Reiches  am  i . Dezem- 
ber 1885  auf  46  855  704  Einwohner,  ; 
der  Flächeninhalt  auf  540  597  qkm,  1 


so  dafs  also  durchschnittlich  auf  i qkm 
86,7  Einwohner  kommen.  Der  Be- 
völkerung nach  wird  das  Deutsche 
Reich,  aufser  von  Rufsland  (etwa 
81’ j Millionen),  von  keinem  anderen 
Lande  Europas  erreicht  (Frankreich 
hat  38  Millionen,  Grofsbritannien  und 
Irland  35  Millionen,  Italien  28 '/j  Mil- 
lionen, Oesterreich  22  Millionen,  Un- 
garn 16  Millionen  Einwohner),  eben- 
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sowenig,  mit  Ausnahme  von  Rufsland  ein.  Es  entfallen  nämlich  auf  i qkm 
,4  8j6  306  qkm),  der  Flächenausdeh-  I in  Belgien  187,4,  in  Nicderland  1 2 1 ,6, 
nung  nach  (Frankreich  hat  528  572,  j in  Grofsbritannien  und  Irland  1 10, s, 
Grofshrilannien  und  Irland  314  951,  ; in  Italien  96,  im  Deutschen  Reich  80,7, 
Italien  296323,  Oesterreich  299984,  in  Oesterreich  73,8,  in  Frankreich 
Ungarn  322285,  Spanien  504317,  1 72,3  Einwohner  u.  s.  w.  Für  die 
Schweden  442126,  Norwegen  318192  1 einzelnen  Staaten  des  Deutschen  Rei- 
qkmj.  Hinsichtlich  der  Volksdichtig-  ^ ches  hat  die  Zählung  von  1885  fol- 
keit  nimmt  das  Deutsche  Reich  unter  geiide  Ergebnisse  geliefert; 
den  Ländern  Europas  die  fünfte  Stelle 


Orts- 

anwesenUe 

Bevölkerung 

1885 

Von  > 000  der 
Gesammt- 
bevölkcrung 
kommen  auf 
die  einzelnen 
Staaten 

Flächen- 

inhalt 

qkm 

Von 

1000  akm 
Fläche  Kom- 
men auf  die 
einzelnen 
Staaten 

Preufsen  {einschl.  Lauenburg) 

28  318470 

604,38 

34«  347>r 

644,4 

ßavern  

5 420  199 

1 1 3,68 

75  859-7 

140,3 

Sachsen  

3 182  003 

67,91 

14992,9 

27.7 

W Drtlemberg 

1 995 185 

42,58 

19  503-7 

36,. 

Baden 

1 601 255 

34.'7 

1 3 081 ,1 

27,9 

Elsafs- Lothringen 

1 S64355 

33-39 

14  S0Q,4 

26,8 

Hessen 

956  61 1 

20,4a 

7 681,8 

14,2 

Mecklenburg-Schwerin 

575  >52 

1 2,a? 

13  303,8 

24.6 

Hamburg 

5 1 8 620 

1 1,07 

40q,8 

0,8 

Braunschweig 

372432 

7-95 

3 690,4 

6,8 

Oldenburg  

34*  525 

7.29 

6 422,5 

1 1,9 

Sachsen -Weimar 

3 1 3 946 

6,70 

3 594-9 

6,7 

.Inhalt 

248  t66 

5.30 

2 347-4 

4'3 

Sachsen -Meiningen 

2 14  884 

4.59 

2 468,4 

4.9 

Sachsen  - Coburg  - Gotha .... 

198  820 

4.24 

I 956.5 

3.« 

Bremen 

165  628 

3-53 

255.9 

0,5 

Sachsen -.Mtenburg 

161  460 

3.45 

' 323.7 

2,5 

Lippe 

123212 

2,63 

t 2 1 5,1 

2, 2 

Rcufs  jüngere  Linie 

I IO  598 

2,36 

823,7 

1,5 

Mecklenburg  - Strelitz 

98  371 

2,10 

2 929.5 

334 

Schwarzburg- Rudolstadt.  . . . 

83836 

>,79 

940,4 

L7 

Schwarzburg -Sondershausen . 

73  606 

1-57 

862,1 

1,6 

Lübeck 

67658 

>,44 

297.7 

0,6 

Waldeck 

56  373 

1,2. 

I 121,1 

2,1 

Reufs  ältere  Linie 

55904 

I,ig 

316,4 

0,6 

j^haumburg- Lippe 

37  204 

0,79 

3 3 '1,7 

O.D 

Deutsches  Reich .... 

46  835  704 

1 000,oo 

540  596,6 

I 000, 00. 

Vereinigung  der  Post-  undT eie-  | Republik  vom  5.  Januar  ist  die  General- 
graphen- Verwaltung  in  Frank-  j Direction  der  Posten  und  Telegraphen 
^ich  mit  dem  Ministerium  für  i von  dem  Finanzministerium  abgeläst 
Handel  und  Industrie.  Nach  einem  I und  dem  Ministerium  für  Handel  und 
UrUls  des  Präsidenten  der  französischen  I Industrie  zugetheilt  worden. 
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Dieser  Aenilerunp  haben  nach  dem  | 
bezUplichen  Berichte  des  Conseil-Priisi- 
denten  an  den  Präsidenten  der  Re- 
publik folpende  Krwapunpen  zu  Grunde  > 
pelepen.  Die  Bedeutunp,  welche  der 
Post-  und  Telepraphendienst  im  Laufe  ] 
der  Jahre  gewonnen  hat,  ist  eine  Folge  [ 
der  profsarlipen  Ausdehnung  des  Han- 
dels und  der  raschen  lintwickclung 
der  Verkehrsmittel.  Handel  und  Ge- 
werbe sind  an  der  guten  Ausübung 
und  gedeihlichen  Fortentwickelung 
dieses  Dienstes  in  hohem  Grade  inter- 
essirt.  Die  Finrichtung  und  Leitung 
desselben  bedingt  daher  eine  gründ- 
liche Kenntnifs  des  wirlhschaftlicheii 
Lebens  und  ein  eingehendes  Studium 
der  sich  unaufhörlich  vollziehenden 
■Aenderungen.  Ohne  zu  übersehen, 
dafs  die  Staatskasse  aus  dem  Post-  und 
Telegraphetibelrieb  erhebliche  L'cber- 
schüsse  bezieht,  auf  welche  nicht  Ver- 
zicht geleistet  werden  kann,  mufs  man 
doch  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht 
die  Interessen  des  Handels  und  des 
Gewerbes  mindestens  eine  gleiche  Be- 
rücksichtigung verdienen,  als  der  rein  | 
tiscalische  Standpunkt.  Durch  die  Ver-  | 


cinigunp  des  Post-  und  Telegraphen- 
wesens  mit  dem  Ministerium  für 
Handel  und  Industrie  giebt  die  Staats- 
regierung ihre  Absicht  kund,  dafs  die 
Verwaltung  dieser  für  die  wirthschaft- 
liche  Fntvvickelung  des  Landes  so 
wichtigcti  V'erkehr.szweige  nicht  lediglich 
vom  Gesichtspunkte  der  Steigerung 
der  finanziellen  Erträgnisse  geführt 
werden  soll.  Im  L'ebrigcn  ist  noch 
daraufhinzuweisen,  dafs  die  Verwaltung 
des  Post-  und  Telegraphen  wesens  wäh- 
rend acht  Jahre  (bis  zum  Mai  1887) 
ein  besonderes  Ministerium  gebildet  hat, 
und  dafs  dieselbe  auch  nach  der  Ver- 
einigung mit  dem  Finanz -Ministerium 
eine  gewisse  Selbstständigkeit,  vor  Allem, 
was  den  Betriebsdienst  anbelangt,  sich 
stets  bewahrt  hat.  Aus  diesen  Er- 
; Wägungen  ist  als  zvveckmäfsig  zu  cr- 
I achten,  die  Gencral-Direction  mit  dem 
I Ministerium  des  Handels  und  der  In- 
I dustrie  zu  vereinigen,  zugleich  aber 
I der  Inspection  der  Finanzen  das  Recht 
I der  Controle  in  dem  Umfange,  wie 
sic  dasselbe  gegenwärtig  besitzt,  zu 
belassen. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Le  telephone  cn  18SS.  Histoire  de  la  tetep)wnie  et  exploitation 
des  telephones  en  France  et  ä letranger  par  Julien  Braiilt.  Paris, 
G.  Massen,  editcur,  120  Boulevard  Saint- Gennain,  18S8. 


Das  vorliegende  Werk  zerfällt  in 
zwei  Theile,  von  denen  der  erste  eine 
geschichtliche  Entwickelung  des  Fern- 
sprechapparates geben  soll,  während  der 
zweite  den  Umfang  der  praktischen 
V'erwerthung  dieses  neuesten  Verkehrs- 
mittels in  der  civilisirten  Welt  vor- 
führt. 

Nach  einigen  einleitenden  Worten 
Uber  die  schon  aus  dem  Jahre  1667 
von  dem  englischen  Physiker  Robert 
Hooke  herrührenden  Vorschläge  zur 


I Fortpflanzung  der  Töne  in  die  Feme, 
j sowie  über  das  nach  diesen  .Angaben 
hcrpestcIltcsogenannlei'F'adentelephon« 
geht  der  Verfa.sser  zu  den  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  mehrfach 
aufgetauchten  Plänen  zur  Ausführung 
j von  .Apparaten  für  die  Uebertragung 
I der  Musik  und  der  Sprache  unter  Be- 
I nutzung  von  Magnetismus  und  Elek- 
trizität über.  Der  erste  von  Reifs  im 
Jahre  1860  mit  Erfolg  durchgefUhrIc 
diesbezügliche  Versuch  wird  etwas  ein- 
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gehender  hehandell.  Ausführlichere  I 
Miltheilungen  sind  der  ursprünglichen 
Form  des  von  Bell  hergestelllen  Fern-  i 
Sprechers  und  des  von  diesem  Erlinder  | 
in  der  Ausstellung  zu  Philadelphia  im  j 
Jahre  1876  vorgeführten  Apparates  ge-  | 
widmet,  bei  welchem  damals  noch  I 
Geber  und  Empfänger  getrennt  w'aren.  I 
Die  weiteren  Apparatbesprechungen  { 
erstrecken  sich  lediglich  auf  das  fast 
nur  in  Frankreich  eingefUhrte  Ader'schc  ! 
Mikrophon  und  auf  den  Empfangs-  j 
apparat  desselben  Erfinders,  sowie  auf  j 
die  inneren  Einrichtungen  einer  fran-  . 
zösischen  Fernsprech  -Vcrmittelungsan- 
slalt. 

Hätte  Brauli  sein  Werk  als  Ge- 
schichte des  Fernsprechers  in  Frank- 
reich angekündigl,  so  würde  man  sich 
mit  den  Beschränkungen,  welche  er  sich 
bei  seinen  Ausführungen  auferlcgt  hat, 
einverstanden  erklären  können ; der 
von  ihm  gewählte  Titel  lUfst  indefs  mit 
Recht  die  Voraussetzung  aufkommen, 
dafs  mindestens  die  allgemein  bekannten 
und  erprobten  Apparate  und  Einrich- 
tungen anderer  Länder  ebenfalls  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  gezogen  werden. 

Einige  kurze  Miltheilungen  Uber 
verschiedene  Versuche,  welche  behufs 
Verwendung  des  Fernsprechers  zu 
Kriegs-  und  Marinezvvccken , zu  Un- 
fall- und  Feuermcldecinrichtungen, 
zur  L'ebertragung  von  Musik,  Kanzcl- 
und  Parlamenlsredcn  u.  s.  w.  gemacht 
worden  sind,  beschliefsen  den  ersten 
Theil  des  Buches.  i 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  eine  j 
Sammlung  von  .Aufzeichnungen,  welche  | 
der  Verfasser  nach  Mittheilungen  der 
Fachliteratur  Uber  die  Entwickelung 
des  öffentlichen  Fernsprechwesens  aller 
Staaten  fortlaufend  auszugsweise  zu- 
sammengclragen  hat.  Die  in  Be- 


ziehung auf  das  deutsche  Ileichs-Po.st- 
und  Telegraphengebiet  gemachten  An- 
gaben sind  allerdings  recht  unvoll- 
ständig, aufserdem  auch  zum  Theil 
veraltet,  zum  Theil  unrichtig.  So  ist 
beispielsweise  die  Höhe  der  Jahres- 
gebUhr  für  Benutzung  eines  Stadt- 
Fcrnsprcchanschlusses  auf  ■ Seite  241 
noch  immer  mit  200  Mark  aufgeführl, 
während  dieser  Betrag  schon  seil  dem 
Jahre  1S84  auf  150  .Mark  ermäfsigt 
wurde.  Ebenso  beträgt  die  einfache 
Gebühr  für  Benutzung  einer  ötfent- 
lichen  Fernsprcchslelle  im  Stadtverkehr 
seit  langer  als  Jahresfrist  nicht  mehr, 
wie  irrlhümlich  angegeben,  50  Pf., 
sondern  nur  25  Pf.,  und  im  Vor- 
und  Nachbarorisverkehr  nicht  73  Pf., 
sondern  50  Pf.  (S.  147).  Endlich 
wird  im  Telegrammauslausch  zwischen 
den  Thcilnchmerstellen  und  den  Ver- 
mittelungsanstalten die  Grundtaxe  von 
I o Pf.  nicht  für  je  1 o Worte,  sondern 
für  jedes  Telegramm  ohne  Rücksicht 
auf  die  VVortzahl  erhoben.  Auch  die 
Anzahl  der  Orte  mit  Sladt-Fcrnsprech- 
einrichtungen,  der  Verbindungsanlagen, 
sowie  der  Theilnehmerslellen  ist  durch- 
weg zu  niedrig  angegeben.  Ganz  un- 
gcrechlfertigl  und  den  Thalsachen 
widersprechend  ist  schliefslich  die  Be- 
merkung des  Verfassers,  dafs  die 
Reichs-Post-  und  Telegraphenverwal- 
tung,  deren  Fernsprechwesen , wie  er 
zugiebt,  eine  gevsaltige  Entwickelung 
genommen  hat,  taub  gegen  alle  vom 
Publikum  und  den  Handelskammern 
ausgehenden  Beschwerden  sei.  Brault 
gesteht  im  l'ebrigen  zu,  dafs  das 
Fernsprechwesen  in  Frankreich  sowohl 
in  technischer  Beziehung,  als  auch  in 
.seiner  .Ausbreitung  gegenüber  den 
Einrichtungen  anderer  Staaten  sehr  im 
Rückstände  sei. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN  - UEBERSCHAU. 

I)  L’Union  postale.  Journal  publie  par  le  bureau  international  de  l'Union 
postale  universelle.  No.  i.  Berne,  i"janvier  1889. 

Postalisches  aus  Santo  Domingo.  — Die  ■Caisse  generale  d’epargne  et  de 
reiraite«  und  die  Schulsparkasse  in  Belgien  im  Jahre  1887.  — Postalische 
BUcherkunde.  — Kleine  Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwe.sen  und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

.No.  I.  Berlin,  4.  Januar  i88g. 

Zum  neuen  Jahre.  — Das  Stadtfernsprechwesen  im  In-  und  Auslande.  — 
Personal-Nachrichten.  — Oberitalicnischc  Flufsschifffahrts-Unternehmung.  — 
Eine  neue  Art  von  Briefaufschriften.  — Die  Folgen  einer  Sylvesterfeier.  — 
Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  2.  Berlin,  t 1.  Januar  tSSg. 

Allerhöchste  Anerkennung.  — Die  Fernsprech  - Vermittelungsanstalten  in 
New-V'ork.  — Personal-Nachrichten  — Die  .Agitation  unter  den  französischen 
Post-  und  Telegraphenbeamten.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

3)  Journal  telegraphique,  publie  par  le  bureau  international  des  administrations 
tclegraphique.  No.  12.  Berne,  25.  decembre  t888. 

Etüde  sur  la  lelephonie,  Dr.  Rothen  (suite  et  fin).  — Les  telegraphes  et  les 
telephones  en  Suede  en  1^7.  Extrait  en  traduction  du  Rapport  de  gestion 
de  rAdministration  des  telegraphes  de  Suede.  — Nouvelle  methode  pour 
ameliorer  le  rendement  des  lignes  telegraphiques  a grande  dUtance,  M.  Fer- 
nand Godfroid.  — Bibliographie.  — Nouvelles. 

4)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  Januar  t88g.  Heft  1. 

Vereins -Angelegenheiten;  1.  Sitzungsbericht.  — 11.  Mitglieder-Verzeichnifs. 
— 111.  Vorträge  und  Besprechungen:  A.  du  Bois- Reymond,  lieber  die 
Schwierigkeiten,  welche  der  Arbeitsübertragung  durch  Wechselstrom  im 
Wege  stehen.  — Abhandlungen:  R.  Petsch,  Zur  F'rage  des  automatischen 
Anrufs  und  Schlufszeichens  im  F'ernsprechbetriebe.  — Kleine  Mittheilungen: 
Induktionsfreie  Fernsprechleitungen.  — Eine  neue  Einrichtung  zur  Ab- 
schwllchung  der  induKtorischen  Beeinflussung.  — Der  Procefs  der  ameri- 
kanischen Regierung  gegen  die  Bell  Telephone  Company.  — Neue  üm- 
schalte-Einricntung  Hir  Fernsprech- Vermittelungsanstalten.  — Das  Telephon 
in  Brasilien.  — Ausstülpung  einer  Glühlampe.  — Glühlampen  in  der  Channock 
Chase  Grube.  — Ring-Stromanzeiger.  — Die  Cincinnati-Ausstellung.  — Der 
internationale  Congrefs  der  Elektriker  in  Paris  im  Jahre  1889.  — Sprech- 
saal: Zur  Gegensprechschaltung  von  O.  Canter. 

5)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wäen.  1888.  Heft  XII. 

Bericht  über  die  elektrische  Beleuchtungsanlage  des  k.  k.  Hof-Burgtheaters 
und  über  die  an  derselben  vorgenommenen  Controlmessungen;  G.  Frisch. 
— Mechanischer  Betrieb  der  Strafsenbahnen  in  Städten,  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Trambahnen  Wiens;  R.  v.  Gostkowski.  — Die  Tele- 
nhonie  auf  der  Jubihiums-Gewerbe-Ausstellung  1888  in  Wien;  J.  Kareis.  — 
Neue  .Secundärbatterien.  — Die  I.ondoner  elektrische  Centralstation;  v.  Beau- 
lieu-Marconnay.  — Die  elektromotorische  Kraft  des  Herzens.  — Eine  billige 
Bogenlichtlarape  mit  Selbstregulirung.  — Kleine  Nachrichten. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS- POSTAMTS. 

HEHAUSCEGtvBEN  IM  AUETRACE  DKS  K EICH  S - POST  AM  TS. 

Mo.  2-  BERLIN,  JANUAR.  1889. 


INHALT:  1.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  3.  Die  Reichsuig.s-lkTaihunuen  Uhcr  den  I'!tat 
der  Reichs-Post-  und  Telegraphenvcrwaltung.  — (>.  Das  Tclcgraphen- 
wesen  Englands  (Fortsetzung!.  — 7.  Die  Taxis'schc  Post  in  Cassel  und 
die  LandgrUfm  Hedwig  Sophie. 

n.  Kleine  Mltthellungen:  Neue  unterseeische  Telegraphen  Verbindungen.  — 
Posipacketdienst  in  England.  — Das  Postwesen  der  britischen  (Kolonie 
Ceylon  im  Jahre  1887.  — Nachrichten  von  Stanley  und  Emin  i'ascha. 
— Miuheilungen  über  Kaiser -Wilhelms-Land, 
in.  Literatur  des  Verkehrswesens:  1.  Deutscher  Schiffskalender  für  Kriegs- 
marine und  Handelsflotte.  — 11.  Beobachtungen  in  Gauls’  erdmagneii- 
schem  Observatorium  der  Königlichen  Universitüt  Göitingcn  wahrend 
der  Polarexpedilionen  1882  und  1883. 

IV.  Zeitscbrlften-Ueberschau. 


L AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


6.  Die  Reichstags -Berathungen  über  den  Etat  der  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung. 


Die  erste  Lesung  des  Etat.s  der 
Rcich.s-Post-  und  Telegraphen  Verwal- 
tung hatte  in  der  Reichstags -Sitzung 
vom  28.  November  v.  J.  stattgefunden; 
wie  in  früheren  Jahren  wurden  die  , 
hauptsächlichsten  Elat-stitel  der  Budget-  ' 
Commission  zur  Vorprüfung  Uber-  , 
wiesen.  1 

Die  zweite  Lesung  des  Etats  ist  am  j 
17.  und  18.  Januar  erfolgt;  wir  be-  , 
richten  über  dieselbe  auf  Grund  der 
bezüglichen  stenographischen  Berichte 
das  Nachstehende.  i 

Bei  Titel  t der  fortdauernden  Aus-  i 
gaben  {Centralverwaltung)  wurde  die  j 
Etatsberathung  zunächst  durch  den  : 
Berichterstatter  der  Budget-  , 
Commission,  Abgeordneten  Dr.  | 
Bürklin,  mit  folgenden  Worten  cin- 
geleitet: 

Archiy  t Po*t  u.  Telegr.  2.  Itfity. 


»Meine  Herren,  gestatten  Sie  mir, 
dafs  ich  an  der  Spitze  der  fortdauern- 
den Ausgaben  eine  allgemeine  Be- 
merkung mache,  die  es  vielleicht  bei 
der  Mehrzahl  der  nun  folgenden  Titel 
unnOthig  macht,  das  Wort  zu  er- 
greifen. Sic  finden  bei  den  fort- 
dauernden Ausgaben  eine  Mehrforde- 
rung gegenüber  dem  Vorjahre  von 
circa  7 looooo  Mark,  und  rinden  diese 
Mehrforderung,  die  durch  sämmtliche 
Titel  der  fortdauernden  .\usgaben  ver- 
streut ist,  ausnahmslos  begründet  mit 
dem  Vermerk:  »Vermehrtes  Dien.st- 

bedUrfnifsa.  Ihre  Commission  hat  an 
der  Hand  eines  eingehenden  statistischen 
Materials  gefunden,  dafs  cs  mit  dieser 
Vermehrung  des  DienstbcdUrfnis.scs  seine 
Richtigkeit  hat.  Ich  werde  mir  natür- 
lich hier  im  Plenum  versagen  müssen, 
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auf  die  Kinzelhcitcn  cinzupehen,  möchte 
mir  aber  erlauben,  einige  Punkte  dieses 
Materials  herauszupreifen  und  zu  Ihrer 
Kenntnifs  zu  bringen. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  hatte  sich 
linde  des  .lahres  1887^88,  des  letzten 
Jahres,  dessen  endpültipe  Krpebnisse 
uns  vorliegen,  gegen  das  Vorjahr  ver- 
mehrt um  4,6  Procent,  und  sic  betrug 
am  linde  des  gedachten  Betriebsjahres 
17347.  Die  Zahl  der  Fernsprech- 
ämter hatte  sich  vermehrt  um  1 2,9  Pro- 
cent. Sie  betrug  im  angegebenen  Zeit- 
punkte 4179.  Die  Gesammtzahl  des 
Personals  hatte  sich  vermehrt  um 
3,9  Procent,  und  sie  betrug  96  083 
Köpfe.  Die  Zahl  der  durch  die  Post 
beförderten  Sendungen  hatte  sich  ver- 
mehrt um  8,3  Procent  gegenüber  dem 
Vorjahre,  sie  betrug  2 079  Millionen; 
der  VVerthbetrag  der  durch  die  Post 
vermittelten  Geldsendungen  hatte  sich 
vermehrt  um  7,6  Procent,  er  betrug 
17036  Millionen.  Und  ich  führe  noch 
an,  dafs  die  Zahl  der  Orte  mit  Stadt-  ! 
fernsprecheinrichtungen  sich  vermehrt  * 
hatte  um  37,2  Procent,  sie  betrug  155,  ! 
und  die  Zahl  der  Fernsprechstellen,  ! 
ausschlicfslich  der  öffentlichen,  halle 
sich  vermehrt  um  31,6  Procent,  sie 
betrug  25156.  Das  sind  nur  einige 
der  wichtigsten  Zahlen,  von  denen  ich 
annehmen  durfte,  dafs  sie  ein  Bild 
der  gesammten  Entwickelung  zu  liefern 
im  Stande  waren,  und  von  denen  ich 
annehmen  durfte,  dafs  sie  Ihr  beson- 
deres Interesse  erregen  würden. 

Also  die  Vermehrung  des  Dienst- 
bedürfnisscs  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, und  das  um  so  weniger,  als 
auch  nicht  irgend  ein  Symptom  wahr- 
zunehmen ist,  dafs  im  laufenden  Be- 
triebsjahre oder  dem  ntichsten  ein 
Stillstand  oder  gar  ein  Rückschritt 
stattfinden  könnte. 

War  aber,  meine  Herren,  anzu- 
nchmen,  dafs  das  Dienslbedürfnifs  sich 
gesteigert  hat,  so  war  es  selbstverständ- 
lich nöthig,  auch  die  Mittel  zu  be- 
willigen, welche  zur  Befriedigung  dieses 
Bedürfnisses  in  .\nforderung  gebracht 
sind,  und  auch  dies  um  so  mehr,  als 


J das  Verhitltnifs  der  Mchrforderungen 
zu  der  Vermehrung  des  Dienstbedürf- 
nisses ungefähr  dasselbe  ist,  wie  in 
früheren  Jahren.  Es  sind  im  Beson- 
I deren  .Anforderungen  gemacht  — ich 
I erlaube  mir  darüber  übersichtlich  einige 
wenige  Mittheilungen  zu  machen  - - 
neue  Stellen  für  Beanile  bei  der  Cenlral- 
verwaltung  2,  bei  den  Ober-Post- 
directionen  63  und  bei  den  Verkehrs- 
anstaltcn  ohne  die  .Agenturen  376. 
Die  letzteren  rühren  hauptsächlich  her 
von  der  .Anstellung  von  Ober-  und 
Lintcr-Assistenten.  Und  ferner  sind  in 
Ansatz  gebracht  für  Unterbeamte  bei 
den  Verkehrsanslalten  980  neue  Stellen, 
wesentlich  horrührend  von  der  Eta- 
tisirung  solcher  Stellen,  wenn  ich  es 
so  nennen  darf,  ehe  sie  etalisirt  waren, 
von  der  Etatisirung  von  Leuten,  welche 
bisher  nur  diälarisch,  d.  h.  gegen 
vertragsmäfsige  Vergütung  beschäftigt 
waren.  Die  Gesammtsumme,  welche 
für  diese  Erweiterungen  in  .Aussicht 
genommen  ist,  betrügt,  wie  ich  vor- 
hin schon  bemerkte,  7177000  Mark 
und  verlheilt  sich  auf  die  Personal- 
ausgaben in  der  Weise,  dafs  hierfür 
5 839  000  Mark  angenommen  sind,  und 
auf  Betriebskosten,  sächliche  und  ver- 
mischte Ausgaben,  Baukosten  und 
sonstige  .Ausgaben  1338000  Mark 
kommen.  Ich  bemerke,  dafs  die  auf 
dicPersonalausgaben  entfallende  Summe 
von  über  5 Millionen  nicht  ausschliefs- 
lich  für  neue  Stellen  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  sondern  dafs  von  dieser 
genannten  Summe  auch  '/a  Million 
dazu  verwendet  werden  soll,  um  be- 
stehende Stellen  in  ihren  Bezügen  auf- 
zubcssern,  und  zwar  sollen  Zulagen 
erhalten:  die  Vorsteher  von  Postämtern 
II.  Klasse,  d,  h.  die  Postmeister,  1 00  Mark, 
sie  sollen  in  ihren  Zulagen  von  200 
auf  300  Mark  gesteigert  werden;  da- 
gegen allerdings  Wegfall  der  Ent- 
schädigung, die  sie  aus  dem  früheren 
Titel  35  bezogen  haben,  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Ortsbestellgebühren, 
welche  ihnen  früher  zuflossen,  nach 
einem  früheren  Beschlufs  des  Hauses 
in  Wegfall  gekommen  waren.  Ferner; 
Erhöhung  des  Durch.schnillssalzes  von 
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2 100  auf  2 325  für  die  202  letzten  j 
Postsecrctaire,  welche  noch  in  den 
niedrigeren  Bezügen  sich  betinden. 
bnd  ferner:  Krhöhung  des  Gehaltes 
der  Postverwaller  um  100  Mark,  und 
ferner:  eine  Erhöhung  wiederum  des  | 
Gehaltes  für  die  LandbrieftrSger  von  1 
630  auf  640  Mark,  im  Gesammt- 
betrage  von  1 30  000  Mark.  Sie  sehen, 
dafs  diese  Zulagen  sich  wesentlich  auf  I 
solche  Beamtenkategorien  erstrecken, 
deren  Besserstellung  das  hohe  Haus 
sich  immer  hat  besonders  angelegen  s 
sein  las.sen.  Es  läfst  sich  also,  meine  , 
Herren,  nicht  verkennen,  dafs  eine 
Vermehrung  des  Bedürfnisses  zu  con- 
staiiren  ist,  und  dafs  dem  gegenüber 
auch  die  Befriedigung  und  eine  Ge- 
nehmigung der  geforderten  Mittel  statt- 
zulinden  hat.  Und  ich  möchte  Sie  j 
deshalb  namens  der  Budgetcommission 
bitten,  die  .sämmilichen  bei  den  fort- 
dauernden Ausgaben  in  Anspruch  ge- 
nommenen .Mehrforderungen  zu  be- 
wiUigcn.« 

Sodann  lenkte  der  .Abgeordnete 
Dr.  Lingens  die  Aufmerksamkeit  des 
Reichstages  auf  das  Ergebnifs  der  An- 
ordnungen, welche  seitens  der  Reichs-  1 
Post-  und  Telegraphcnverwaltung  ge-  ' 
troffen  worden  sind,  um  dem  Personal 
die  Sonntagsruhe  und  Theilnahme  an 
der  Sonntagsfeier  zu  ermöglichen,  theilte 
die  in  der  Budget  - Commission  auf 
bezügliche  Anfrage  erhaltene  Auskunft 
in  anerkennenden  Worten  mit  und 
gab  dem  Wunsche  Ausdruck,  dafs 
andere  Verwaltungen  dem  Beispiele  | 
folgen  möchten.  i 

Der  .Abgeordnete  Singer  brachte  ' 
demnächst  zur  Sprache,  dafs  ein  am  | 
6. September  v.  J.  in  Berlin  angekomme- 
ner Brief  mit  der  Aufschrift:  »Herrn 
Sladtrath  Bonnei,  Wahlcommissar  des 
6.  Berliner  Wahlkreises,  Berlin,«  nicht 
zur  Aushändigung  gelangt,  sondern 
am  12.  September  in  die  Hände  des  ! 
Absenders  zurückgekommen  sei,  weil  j 
der  Name  des  E2mpfängers  »Bonnel« 
statt  »Mamroth«  unrichtig  angegeben 
war,  ferner  dafs  im  October  eine 
Kreuzbandsendung  aus  Belgien  an  den  1 
Reichstags  - Abgeordneten  Liebknecht  I 


als  unbestellbar  behandelt  worden  sei, 
und  knüpfte  an  die.se  Vorkommnisse 
allgemeine  Beschwerden  über  Ver 
letzungen  des  Briefgeheimni.«ses  seitens 
der  Postanstalten.  Er  schlofs  mit 
folgenden  Worten: 

»Ich  glaube,  wir  dürfen  mit  Recht 
verlangen,  dafs  die  Post  sich  freihält 
von  allen  politischen  Rücksichten;  ich 
glaube,  wir  dürfen  von  der  Postver- 
waltung mit  Recht  fordern , dafs  sic 
sich  bemüht,  ihre  .Aufgaben  für  alle 
Bürger  in  gleichem  Matse  zu  erfüllen. 
Ks  soll  mich  freuen,  wenn  die  schöne 
Zusicherung  des  Herrn  Staatssecretairs, 
dafs  das  Briefgeheimnifs  in  den  Händen 
der  Postvcrwaltung  so  heilig  sei,  wie 
die  Bibel  auf  dem  Altar,  auch  wirklich 
in  vollem  und  ganzem  Umfange  aus- 
geübt  wird.« 

Hierauf  erwiderte  der  Staats- 
secretair  des  Reichs  - Postamts, 
Wirkliche  Geheime  Rath  1)  r. 
von  Stephan: 

»Meine  Herren,  in  den  letzten  Aus- 
führungen stimmt  gewifs  das  ganze 
Haus  dem  Herrn  Vorredner  bei,  und 
der  Staatssecretair  des  Heichspostamts 
nicht  zum  letzten.  Ich  kann  ihm  die 
Voraus.setzungen,  die  er  au,sgesprochen 
hat,  vollauf  bestätigen:  dafs  die  Post- 
verwaltung bei  Erfüllung  der  ihr  ob- 
liegenden sehr  wichtigen  PHichl,  das 
Briefgeheimnifs  zu  wahren,  sich  durchaus 
innerhalb  der  Schranken  des  Gesetzes 
hält  und  sich  lediglich  auf  dem  Boden 
des  Gesetzes  bewegt.  Ich  kann  ihm  auch 
darin  vollkommen  beipHichlen,  wenn  er 
die  Erwartung  ausgesprochen  hat,  dafs 
die  Posiverwaltung , sofern  irgend 
welche  Ungehörigkeiten  auf  diesem  Ge- 
biete zur  Sprache  kommen  sollten,  es 
an  energischem  Einschreiten  nicht  fehlen 
las,sen  wird,  um  den  rechtlichen  Zu- 
stand hcrzustellen.  Wir  haben  ja 
früher,  meine  Herren,  alle  Jahre  das 
Vergnügen  gehabt,  eine  Discussion  Uber 
diesen  Gegenstand  beim  Eitat  der  Post- 
vcrwallung  herbeigeführt  zu  .sehen;  die 
letzte  fand  vor  drei  Jahren  statt.  Drei 
Jahre  lang  haben  w'ir  also  dieser  Freude 
entbehrt,  und  ich  glaube  doch  daraus 
3' 
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schlicfscn  zu  können,  dofs  cs  Ihnen  ' 
wilhrend  dieser  drei  Jahre  mit  Ihren 
Briefen  ganz  gut  gegangen  ist;  denn 
wenn  Sie  irgend  einen  Grund  zu  der 
leisesten  Beschwerde  gehabt  haben 
würden,  so  bin  ich  überzeugt,  dafs 
Sie  ihn  mir  vorgetragen  hätten,  und 
ich  wäre  Ihnen  dankbar  dafür  gewesen;  | 
denn  es  ist  unsere  Ptlicht,  die  Be- 
schwerden zu  untersuchen.  Das  habe  ' 
ich  auch  gethan  mit  ähnlichen  Klagen,  * 
die  der  Herr  .\bgeordnete  Liebknecht  ; 
früher  hier  vorgebracht  hat.  Ich  hätte  | 
mich  ja  hinter  den  fcänwand  zurück-  | 
ziehen  können,  dafs  es  eigentlich  Sache  ■ 
der  ausführenilen  Provinzialbehörden  | 
ist,  die  Beschwerden  Uber  die  einzel-  I 
nen  Fälle  in  Lntersuchung  zu  nehmen, 
und  dafs  hier  der  Vertreter  der  ver- 
bündeten Regierungen  unmöglich  in 
der  Lage  sein  kann,  wenn  einzelne  ' 
Fälle,  wie  die  von  dem  Herrn  .\bge-  1 
ordneten  vorhin  erwähnten  ganz  plötz- 
lich vorgetragen  werden,  darauf  gleich  | 
genaue  .Auskunft  zu  geben. 

Er  meint  — ich  will  das  hier  ein- 
schalten — , ich  müfste  ihm  zugeben,  j 
dafs  mit  dem  ersten  Briefe  das  Brief-  | 
geheimnifs  verletzt  sei.  Ich  gebe  ihm  j 
gar  nichts  zu,  — vorbehaltlich  der  | 
näheren  Untersuchung  natürlich.  Erst 
werden  wir  durch  die  Provinzialbehör- 
den  eine  solche  Untersuchung  anslcllen 
lassen,  und  wenn  sich  da  etwas  ergiebt, 
was  die  Beschwerde  als  begründet  er- 
weist, so  soll  Ihnen  und  Ihren  Partei- 
genossen sowie  jeder  anderen  Partei 
Ihr  Recht  auf  diesem  Gebiet  werden. 
Aber  a priori  diese  Behauptung  auf- 
zustcllen,  die  ich  hier  gar  nicht  prüfen 
kann,  dagegen  mufs  ich  doch  Ver- 
wahrung einlegen.  Ich  bin  darin  be- 
stärkt durch  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen, die  ich,  wie  gesagt,  ohne 
dazu  gezwungen  zu  .sein,  in  jedem 
einzelnen  Falle  früher  habe  anstellen 
Ia.s,sen.  Ich  habe  ein  dickes  Convolut 
da;  damit  will  ich  das  hohe  Haus 
nicht  ermüden;  aber  ich  will  in  nuce 
vortragen. 

Es  sind  alle  einzelnen  Beschwerden,  j 
die  Herr  Liebknecht  nach  den  sleno-  ! 
graphischen  Berichten  hier  vorgebracht  I 


hat,  an  die  Provinzialbehörden  ge- 
schickt und  untersucht  worden ; es 
haben  sich  drei  Kategorien  herausge- 
.stellt:  entweder  ist  die  Beschlagnahme 
des  Briefes  durch  den  Staatsanwalt 
oder  zweitens  durch  den  Untersuchungs- 
richter erfolgt,  also  in  ganz  gesetzlicher 
Weise  — die  Postverwaltung  mufs  in 
diesen  F'ällen  nach  Recht  und  Gesetz 
die  Briefe  ausliefern  — , oder  aber  es 
hat  sich  drittens  herausgestellt,  dafs  die 
Briefumschläge  so  schlecht  beschaffen 
waren,  dafs  unbedingt  bei  der  Beför- 
derung der  Sendungen  eine  Verletzung 
hat  unterwegs  .stattlinden  müssen.  Irgend 
eine  Schuld  eines  Postbeamten  oder 
auch  nur  eine  Neugier  oder  irgend  ein 
.Anhalt  dafür,  dafs,  wie  der  Herr  Ab- 
geordnete sich  ausgedrückt  hat,  die 
Post  im  Dienste  der  politischen  Polizei 
stünde,  hat  in  keinem  dieser  Fälle, 
wie  das  übrigens  von  vornherein  an- 
zunchmen  war,  .sich  ergeben. 

Wenn  die  Kreuzhandsendungen  fest- 
gehalten werden,  so  beruht  das  auf 
dem  bekannten  Paragraphen  des  Socia- 
listengesetzes.  Ivs  wird  ja  jeder  Ver- 
breiter von  socialistischen  Druckschriften 
bestraft;  der  Postbeamte  kann  sich 
doch  nicht  der  Bestrafung  aus.setzen, 
wenn  er  eine  solche  ihm  vom  .Aus- 
lande zugehende  und  von  ihm  als  ver- 
boten erkannte  Kreuzbandsendung  fest- 
hält! Die  mufs  er  festhalten;  das  ist 
seine  Ptlicht. 

Was  den  Fall  mit  dem  einzelnen 
Brief  betrifft,  den  der  Herr  .Abgeord- 
nete anführte,  so,  glaube  ich,  liegt  der 
Grund  lediglich  an  der  Frau  Ab- 
senderin, die  einen  ganz  falschen 
Namen  auf  den  Brief  gesetzt  hat.  Nun 
s.agt  der  Herr  .Abgeordnete:  es  sind 
bei  der  Findigkeit  der  Post  doch  nicht 
6 Tage  nöthig,  um  das  zu  ermitteln. 
Ja,  die  Post  konnte  nicht  wissen,  ob 
der  Titel  nicht  falsch  war;  der  Brief 
konnte  wirklich  an  einen  Empfänger 
mit  solchem  Namen  gerichtet  sein,  — 
ich  weifs  nicht,  wie  der  fingirte  Name 
lautet.  (Zuruf;  Bonnei.)  Der  Name 
konnte  richtig  sein;  aber  der  Titel 
konnte  falsch  sein.  Es  war  nicht  klar 


Digitized  by  GocyU 


37 


zu  ersehen,  dafs  der  Brief  für  den 
6.  Bezirksvorstcher  bestimmt  war. 
Wahrscheinlich  hat  sieh  die  Post  an 
die  städtische  Behörde  gewendet,  weil 
ein  städtischer  Beamter  genannt  war, 
und  es  ist  möglich,  dafs  der  Brief  im 
Bürcau  des  Magistrats  6 Tage  gelagert 
hat.  Wie  kommt  der  Herr  Abge- 
ordnete dazu , ohne  Weiteres  und 
ohne  nähere  Untersuchung  zu  be- 
haupten , dafs  der  Brief  bei  der  Post 
6 Tage  gelegen  habe?  Ich  führe  das 
nur  an,  um  darzuthun,  wie  bedenklich 
es  ist,  einzelne  Fälle  hier  vorzu- 
hringen,  ohne  dafs  der  Gegenpartei 
Gelegenheit  gegeben  worden  ist , die 
Sache  zu  untersuchen.  Fis  führt  das 
in  der  That  nur  zu  einem  .Aufenthalt 
in  der  Debatte. 

Die  letzten  Fälle,  die  im  Jahre  1885 
zur  Sprache  gebracht  worden  sind, 
habe  ich  noch  hier.  Da  hatte  der 
.Abgeordnete  Liebknecht  gesagt , am 
9.  Februar  1885  wäre  ein  gewöhn- 
licher Brief  aus  Gönnern  in  Württem- 
berg an  ihn  bei  dem  Stadtpostamt  in 
beschädigtem  Zustande  eingegangen. 
Darauf  kommt  die  Untersuchung,  und 
die  Über-Postdirection  in  Berlin  be- 
richtet unter  dem  14.  Februar: 

dafs  die  schlechte  Bcschafl'enheit 
des  zum  Umschlag  verwendeten 
Papicres  lediglich  die  Beschädigung 
verursacht  habe. 

•Am  9.  September  1 886,  hat  der  Herr 
Abgeordnete  Liebknecht  gesagt,  ist  bei 
dem  Postamt  in  Güstrow  ein  Brief 
eingegangen,  der  am  3.  September  in 
Leopoldshöhe  in  Baden,  also  dicht  an 
der  schweizer  Grenze,  zur  Post  ge- 
geben, an  den  Bürstenmacher  Schcren- 
herg  gerichtet  war  und  mit  geöffnetem 
und  beschädigtem  Umschlag  angelangt 
sei.  Die  Ober-Postdireetion  in  Schwerin 
hat  die  Sache  untersucht  und  berichtet, 
däls  erschöpfende  Nachforschungen 
nach  der  Ursache  der  angeblichen  Be- 
schädigung nicht  haben  angestellt  wer- 
den können,  weil  der  Empfänger  des 
Briefes  sich  geweigert  habe,  den  Brief- 
umschlag zurückzugeben  und  den 
«amen  des  Absenders  zu  nennen;  die 
vermuthung  des  Postamts,  dafs  der 
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Brief  socialdemokralischen  Inhalt  ge- 
habt habe,  hat  sich  nach  der  bei  der 
Ober  - Postdircction  in  Konstanz  ge- 
haltenen Rückfrage  lediglich  bestätigt. 

Nach  dem  Bericht  der  Ober-Post- 
direction  in  Leipzig  vom  28.  Septem- 
ber 1887  sind  seit  einiger  Zeit  auf- 
fallend viele  auf  Grund  des  Socialisten- 
gesetzes  verbotene  Schriften  aus  Nord- 
amerika an  den  Schriflslellcr  \\'.  Lieb- 
knecht in  Borsdorf  — ich  weifs  nicht, 
ob  derselbe  identisch  ist  mit  dem  .Ab- 
geordneten Herrn  Liebknecht;  der 
Name  ist  keineswegs  selten  — bei 
dem  Bahnposlamt  32  oder  bei  dem 
Postamt  in  Borsdorf  angchalten  und 
der  Polizei  auf  Grund  des  Socialislen- 
gesetzes  überwiesen  worden ; Herr 
Liebknecht  ist  in  aufgeregtem  Zustande 
zu  dem  Postbeamten  gekommen  und 
hat  sich  darüber  beklagt,  dafs  ihm  die 
amerikanischen  Zeitungen  systematisch 
entzogen  würden.  Ferner  ist  mir  hier 
ein  Exemplar  — das  will  ich  nur  an- 
führen, um  die  Quellen  zu  eharakleri- 
siren,  aus  denen  die  Herren  mitunter 
ihre  Nachrichten  schöpfen  — der  be- 
kannten Zeitschrift  »Freiheito  aus 
London  zugegangen;  das  behandelt 
diesen  selben  intercs.santen  Gegenstand; 
es  heifst  darin: 

Wie  es  übrigens  die  deutsche  Po,st 
heule  treibt,  d.is  hat  vor  kurzem 
ein  Münchener  Briefträger  in  der 
Betrunkenheit  ausgeplauderl, 

— das  sind  Ihre  Quellen  — ■ 
indem  er  sagte: 

»Wir  sind  mit  Listen  versehen,  auf 
denen  alle  Socialdemokraten  unseres 
Districls  verzeichnet  sind; 

— solche  starke  Listen  kann  ein  Brief- 
träger gar  nicht  tragen  — 

kommt  an  einen  ein  Brief,  so 
müssen  wir  denselben  immer  erst 
dem  Postmeister  zeigen.  Und  der 
nimmt  alles  weg,  was  ihm  beliebt  I« 
Fis  wäre  wirklich  an  der  Zell,  dafs 
die  englische  Postverwaltung  gegen 
diese  Mifsbräuche  einschriiie.  Das 
würde  ihr  mehr  Lorbeeren  ein- 
tragen, als  der  ganze  Zulukaffern- 
krieg. 
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In  einem  anderen  Schreiben  aus 
New-York  wird  Folgendes  mitgelhcilt 
— das  hatte  die  »Nationalzeitung«  in 
No.  [99  veröffentlicht  — : 

Aus  New- York  schreibt  man  der 
i>N,  Pr.  Ztg.«:  Wie  ich  aus  den 
Heichstagsberichten  ersehe,  hat  der 
Abgeordnete  Liebknecht  in  einer 
Sitzung  des  Keichstages  im  ver- 
gangenen Monat  sich  Uber  angeb- 
liche Verletzung  des  Briefgeheim- 
nisses beklagt  und  behauptet,  es 
sei  festgestcllt,  dal’s  von  20  aus 
.Amerika  an  deutsche  Socialisten 
gerichteten  Briefen  kaum  einer  an 
seine  .Adresse  gelangt  sei,  wie  auch, 
dafs  hier  in  Amerika  zahlreiche 
Carricaturen  bezüglich  der  »Wah- 
rung des  Briefgeheimnisses»  in 
Deutschland  circulirten,  von  denen 
er  einige  auf  den  Tisch  des  Hauses 
legte.  Ich  habe  mir  hier  Mühe 
gegeben,  mich  nach  diesen  Carrica- 
luren  umzuschauen,  aber  vergeb- 
lich; denn  Niemand  wufste  von 
ihnen  etwas,  Niemand  hatte  sie 
gesehen. 

.Auch  in  socialistischen  Kreisen  waren 
sie  unbekannt,  wie  man  mir  auch  keine 
Daten  bezüglich  angeblich  verloren 
gegangener  Briefe  angeben  konnte. 
.Alles,  was  man  wufste,  beschrankte 
sich  auf  Hörensagen  und  die  auch  in 
diesen  Kreisen  bekannten  Aeufserungen 
des  Herrn  Liebknecht. 

Nun,  bei  aller  Bereitwilligkeit,  wirk- 
lich alles  gründlich  zu  untersuchen, 
was  Sie  Motivirtes  Vorbringen,  werden 
Sic  anerkennen,  dafs,  wenn  man  solche 
Krfahrungen  gemacht  hat,  es  nicht 
gerade  ermuthigend  ist,  auf  diesem 
Wege  weiter  zu  schreiten.  Wenn  die 
Wahl  des  Herrn  Abgeordneten  Lieb- 
knecht durch  den  Aufenthalt  des  be- 
treffenden Briefes  vielleicht  für  den 
Augenblick  hintertrieben  worden  wäre, 
so  würde  ich  dies  sehr  bedauert  haben; 
denn  ich  hin  mit  dem  .Abgeordneten 
Liebknecht  hier  immer  noch  ganz  gut 
fertig  geworden,  und  möglicherweise 
wäre  ein  Schlimmerer  gekommen. 

Ich  hatte  wirklich  geglaubt,  meine 
Herren,  gerade  die  Herren  von  der  1 


socialdemokratischen  Partei,  wenn  sie 
sich  gegenwärtig  halten,  dafs  sie  ja 
ihre  ganzen  Verbindungen  — ich  will 
das  Wort  Agitation  nicht  gebrauchen, 
weil  ich  mich  bemühen  will,  ganz 
! ruhig  und  mafsvoll  diese  Angelegenheit 
I zu  behandeln,  - — dafs  sie  ihre  ganzen 
Verbindungen  ja  lediglich  durch  die 
1 Post  unterhalten,  dafs  alle  ihre  Briefe 
durch  dieselbe  mit  der  gröfsten  Sicher- 
heit befördert  werden,  und  dafs,  wenn 
j dies  nicht  der  Fall  wäre,  sondern  die 
Briefe  an  die  Polizei  ausgeliefert  wür- 
den, viele  von  ihnen  — ich  spreche 
natürlich  nur  von  den  Draufsenstehen- 
den  — sich  keineswegs  lange  mehr 
an  ihrem  gewöhnlichen  Aufenthaltsort 
befinden  würden,  so,  meine  ich,  hätten 
sie  wirklich  eher  Ursache,  der  Post 
allen  Dank  zu  .sagen  dafür,  dafs  sie 
ihre  Briefe  mit  dieser  Sicherheit  be- 
fördert, anstatt  uns  in  dieser  Weise 
i auf  Grund  ungeprüften  und  ungesich- 
teten  Materials  hier  anzugreifen.« 

.Auf  eine  Anfrage  des  Abgeord- 
neten Dr.  Engler  wegen  des  Baues 
eines  neuen  Postgebäudes  in  der  Stadt 
Lahr  konnte  der  Staatssecretair 
des  Reichs  - Postamts  Dr.  von 
Stephan  die  Auskunft  ertheilen,  dafs 
der  Bauplatz  bereits  gekauft  sei  und 
der  Bau  auf  den  nächstjährigen  Etat 
gesetzt  werden  solle. 

Die  Titel  1 bis  16  der  fortlaufen- 
den Ausgaben  (Centralverwalfung)  wur- 
den unverändert  bewilligt. 

— Es  folgte  die  Berathung  der  fort- 
laufenden Ausgaben  (Betriebsverwal- 
tung) Titel  17  bis  66. 

Zu  Titel  21  erwähnte  der  Bericht- 
erstatter, Abgeord  nete  Dr  BUrklin, 
dafs  die  Erhöhung  der  Zulage  tÜr  die 
Postmeister  von  200  auf  300  Mark 
in  der  Budget-Commission  mit  Be- 
friedigung begrUfst  worden  sei,  indem 
man  darin  den  Anfang  zu  der  Absicht 
erblicke,  die  Postmeister  in  ihren  Be- 
zügen nach  und  nach  den  übersecre- 
tairen  gleichzustellen. 

Von  dem  Abgeordneten  Lerche 
wurde  um  Auskunft  ersucht,  ob  in 
Betreff  der  Grundsätze,  welche  bisher 
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für  die  Beförderung  von  Poslsecretairen  ] 
zu  Ober-Postsecretaircn  mufsgebend  , 
waren,  neuerdings  wesentliche  Ver- 
änderungen eingetreten  sind  oder  be- 
vorstchen,  worauf  der  Direetor  im 
Reichs-Postamt  Dr.  Fischer  er- 
widerte, dafs  in  Kreisen  des  Reichs- 
Postamts  von  Vcriinderungen  in  den 
Grundsätzen  über  die  Beförderung  von 
Secretairen  zu  Ober-Sccretairen  gar 
nichts  bekannt  sei. 

Bei  Titel  23  bemerkte  der  Bericht- 
erstatter, Abgeordnete  Dr.  BUrklin,  , 
dafs  in  der  Commission  die  Gehalts-  j 
erhöhung  für  die  Postverwaltcr  mit  I 
Genugthuung  begrUfst  und  daran  die 
Hoffnung  auf  allmähliche  Gleichstellung 
der  Postverwalter  mit  den  Ober- 
Assistenten  geknüpft  worden  sei. 

Dies  gab  dem  Commissar  des  Bun- 
desraths, Kaiserlichen  Geheimen 
Regierungsrath  Neumann,  Ver- 
anlassung zu  folgender  Entgegnung: 

»L'ebcr  die  Frage,  ob  die  Besoldungs- 
Verhältnisse  der  Postmeister  und  Post- 
verwälter  in  noch  weiterem  Umfange 
verbessert  werden  könnten,  als  dies 
im  vorliegenden  Etatsentwurf  bereits 
vorgeschlagen  ist,  haben  eingehende 
Erwägungen  im  Schofse  der  Reichs- 
tinanzverwaltung  unter  Betheiligung 
der  anderen  Behörden  bereits  statt- 
gefunden.  Wir  sind  dabei  darauf 
aufmerksam  gemacht  worden,  dafs 
solche  weitergehende  Aufbesserungen 
mindestens  zur  Zeit  namentlich  auf 
die  Verhältnisse  der  preufsischen  Staats- 
beamten eine  in  ihrer  Tragweite  nicht 
zu  Übersehende  Rückwirkung  ausUben 
würden.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  zur  näheren  Ermittelung  der  be- 
züglichen Verhältnisse  noch  weitere 
Erwrägungen  statttinden ; indessen  kann 
für  jetzt  eine  Zusage  in  der  Richtung 
der  Wünsche,  die  hier  laut  geworden 
sind,  nicht  gemacht  werden.« 

Bei  Titel  34  (Für  Posthülfsstellen 
und  ftlr  Hulfsleistungen  im  L'nter- 
beamtendienste)  -wurde  von  dem  -Ab- 
geordneten I)r.  Baumbach  darauf 
hingewiesen,  dafs  die  für  HUlfslcisluii- 
gen  im  Unterbeamtendienst  vorge- 


sehenen Mittel  nicht  in  richtigem  Ver- 
hältnifs  zu  stehen  scheinen  mit  den 
Mitteln,  welche  für  angestellte  l'nter- 
beamte  ausgeworfen  sind.  Darauf 
erwiderte  der  Staatssecrelair  des 
Reichs-Postamts  Dr.  v.  Stephan, 
dafs  für  das  nächste  Etatsjahr  im  Gan- 
zen 980  neue  Stellen  für  Unterheamte 
ausgebracht  worden  .seien,  und  dafs, 
wenn  die  Verwaltung  in  der  Lage  sein 
sollte,  in  derselben  Weise  forlzufahren, 
was  von  der  Finanzlage  der  nächsten 
Jahre  abhängig  gemacht  werden  müsse, 
man  sich  immer  mehr  dem  Ziele  nähern 
werde,  welches  als  wUnschenswerth 
und  den  Interessen  der  Verwaltung 
als  förderlich  erachtet  werde,  näm 
lieh  möglichst  mit  angestelltcn  Unter- 
beamten zu  arbeiten,  statt  mit  HUlfs- 
beamten.  — 

Die  Beralhung  über  Titel  50  (Be- 
triebskosten ini  Bereiche  der  Tele- 
graphie. Für  Anschaffung  und  Unter- 
haltung der  Apparate  und  technischen 
Betriebseinrichtungen  u.  s.  w.)  leitete 
der  Staatssecretair  des  Reichs- 
r^ostamls.  Wirkliche  Geheime 
Rath  Dr.  v.  Stephan,  in  folgender 
Weise  ein: 

».Meine  Herren,  wir  kommen  jetzt  an 
die  Spcciallitel,  welche  die  Telegraphie 
behandeln.  Es  werden  diesmal  von 
dem  hohen  Hause  wieder  erhebliche 
Mchrmittel  gegen  die  Vorjahre  von 
der  Verwaltung  verlangt,  und  ich  halte 
es  für  meine  Pflicht,  unter  diesen  Um- 
ständen dem  Reichstag  einige  nähere 
Begründungen  noch  anzugeben,  nament- 
lich in  einigen  Zahlen  z.u  zeigen,  in 
welchem  Mafse  die  Entwickelung  der 
'l'clegraphie  und  besonders  auch  des 
neueren  Zweiges  derselben,  des  Fern- 
i sprechwesens,  fortschreitet.  Es  beträgt 
der  Umfang  sämmtlicher  Telegraphen- 
linien auf  unserer  Erde  gegenwärtig 
9C6  900  km , etwa  26  Mal  der  Um- 
fang des  .Acquators.  Die  einzelnen 
Lc'itungsdrälile,  welche  an  diesen  Linien 
i befindlich  sind,  haben  eine  Ausdehnung 
von  2724000  km,  das  ist  80  Mal 
der  Umfang  der  Erde.  .Auf  Europa 
fallen  von  den  966  900  km  Linie 
1 538500,  also  etwas  mehr  als  die 
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Hälfte.  \'on  diesen  sämmllidien  euro- 
päischen l.inien  fallen  auf  Deutsch- 
land 84730  km  mit  283907  km 
Leitungen.  Ferner  fallen  auf.Amerika 
284  200  km,  auf  .\sien  81  250,  .\ustra- 
lien  42  020  und  .-\frika  20  930.  Das  j 
sind  die  l.andlinien. 

Was  das  .Meer  betritfl,  so  haben 
wir  augenblicklich  einen  Gesammt- 
besland  an  Kabeln  von  950  Stück. 
Von  diesen  sind  durch  die  Staatsver- 
waltungen angelegt  und  unterhalten, 
namentlich  auch  in  den  Binnenmeeren 
Kuropas,  774  Kabel  mit  12  132  See- 
meilen. Ferner  von  Privatgesellschaften 
werden  betrieben  das  sind  die 

grofsen  oceanischeii  Kabel  — 176  mit 

100  569  Seemeilen. 

Kndlich  beträgt  die  üesammtzahl 
der  auf  der  Krde  im  Dienst  befind- 
lichen Telegraphenapparate  gegenwärtig 
1 1)0  000. 

Was  nun  den  neueren  Zweig  der 
Telegraphie,  das  Fernsprechwesen,  be- 
tritt, so  sind  im  vorigen  Jahre  dem 
hohen  Hause  und  in  diesem  Jahre 
der  Budgetcommission  nähere  .\ngaben 
darüber  gemacht  worden,  welch  mäch- 
tige l'intwickelung  diese  jüngste  Tochter 
der  l'ilektri/.ität  hier  in  Deutschland 
gewonnen  hat.  Ich  habe  inzwischen 
die  Materialien  aus  den  anderen  Län- 
dern erhalten  und  kann  daraus  einiges, 
was  mir  von  Interesse  zu  sein  scheint 
für  das  hohe  Haus,  hier  in  Kürze 
mittheilen. 

Voranschicken  will  ich,  dafs  das 
Fernsprechnetz  in  Berlin  weitaus  das 
gröfste  der  ganzen  Welt  ist.  Es  über- 
tritft  diejenigen  von  London,  Paris, 
selbst  New-York,  wie  die  Zahlen  zeigen 
werden,  die  ich  nachher  anführe,  bei 
weitem. 

Es  bestanden  — es  ist  hier  der 
Schlufs  des  Jahres  1887  genommen, 
weil  die  Zahlen  für  das  .\usland  da 
noch  nicht  weiter  reichen;  heute  sind 
auch  schon  diese  Zahlen  wieder  über- 
holt — im  deutschen  Reichs- Tele- 
graphengebiet  164  Stadtfernsprechein- 
richtungen;  dieselben  umfafsteji  im 
Ganzen  31  323  Sprechstellen  mit 


45  198  km  Leitungen.  Das  ist  nun 
bedeutender  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  ,‘Ymerika,  weil  das  Stadtfernsprcch- 
wesen  in  einer  grofsen  .-Ynzahl  volk- 
reicher und  lebhafter  Industrie.städte 
und  bei  den  Gewohnheiten  der  ameri- 
kanischen Gesellschaft  dort  eine  gröfsere 
Ausdehnung  hat;  denn  da  betrügt  die 
Zahl  der  F'ernsprechnetze  739  und  die 
Ge-sammtzahldcrFcrnsprechthcilnehmer 
158712.  Dagegen  betrug  in  Berlin 
allein  in  dem  angegebenen  Zeitraum 
■ jetzt  sind  es  schon  wieder  erheb- 
lich mehr  — die  Zahl  der  Fernsprech- 
theilnehmer  8 597;  woraus  hervor- 
geht, dafs  jeder  2oostc  Einwohner  von 
Berlin  mit  dem  Fernsprechnetz  ver- 
bunden ist.  New-York  dagegen  hat 
nur  6902,  l’aris  5330,  London  so- 
gar nur  4 596,  Wien  nur  i 200  Fern- 
sprechtheilnchmcr. 

Während  in  ganz  Deutschland  die 
Zahl  der  Sprechstcllen  33  000  betrügt, 
betrügt  sie  in  Oesterreich-Ungarn  nur 
4 200,  in  Belgien  4 674,  in  Dänemark 
I 837,  in  Spanien  2218,  davon  ent- 
fallen auf  Madrid  i 242.  Frankreich 
war,  während  Deutschland  164  Fern- 
sprechnetze hat,  im  Besitze  von  nur 
28  Fern.sprechanlagen,  von  denen  2 
auf  Algerien  kommen.  Im  Ganzen 
zählten  die  Anlagen  in  Frankreich 
9487  Theilnehmer  gegen  33000  in 
Deutschland.  Grofsbritannien  besafs 
122  Fernsprechnetze  mit  einer  Ge- 
sammtzaihl  von  20  426  Theilnehmern. 
Italien  zählte  28  Fernsprechnetze  mit 
zusammen  9 183  Theilnehmern,  wo- 
von 1 835  auf  Rom,  1213  auf  Mai- 
land, 992  auf  Neapel  und  748  auf 
Florenz  kommen,  in  Luxemburg  be- 
lief sich  die  Zahl  der  Fernsprcch- 
anlagen  auf  1 5 und  der  Theilnehmer 
auf  483.  Norwegen  verfügte  über 
2 1 Fernsprechnetze  mit  3 930  Theil- 
nchmern.  Die  Niederlande  besitzen 
9 Fernsprechnetze  mit  2 872  Theil- 
nchmern,  Portugal  nur  2,  in  Lissabon 
und  Oporto,  mit  541  und  349  Thcil- 
nehmern.  Selbst  in  Rufsland  ist  das 
Fernsprechwesen  schon  eingekehrt. 
Es  bestehen  dort  zusammen  36  Fern- 
sprechnetze mit  7 589  Theilnehmern, 
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wovon  1 500  auf  Petersburg,  840  auf  ] 
Moskau,  700  auf  Warschau  und  700  ' 
auf  Odessa  kommen.  Schweden  ist 
mit  137  Städten  betheiligt  mit  einer 
•Anzahl  von  12864  Theilnehmcrn. 
Die  Schweiz  endlich  hatte  im  Jahre 
1888  71  Sladtfernsprechnetze  mit 
7 626  Theilnehmem ; davon  kamen  auf 
Genf  I 533,  auf  Zürich  1 066,  auf 
Basel  i|2o  und  auf  Lausanne  344. 

Meine  Herren,  diese  Kntwickclung 
namentlich  in  Deutschland  ist  nicht 
möglich  gewesen  ohne  Aufwendung 
erheblicher  Mittel.  Sie  werden  sich 
aber  auch  entsinnen,  dafs  diese  Mittel 
aus  den  laufenden  Fonds  der  Ver- 
waltung genommen  sind  mit  Aus- 
nahme eines  kleinen  Betrages  im 
vorigen  Jahre  von  1 ’/j  Millionen 
Mark,  der  auf  die  Umwandlung  des 
Eiscndrahtes  in  Bronzedraht  zu  ver- 
wenden war. 

Es  ist  bekannt,  dafs  der  Fernsprecher 
eine  deutsche  Erlindung  ist,  dafs  sein 
Erlinder,  Philipp  Keifs,  seinerzeit  Schul- 
lehrer in  Friedrichsdorf  bei  Homburg, 
ein  Instrument  hergeslellt  hatte,  durch 
welches  man  auf  elektromagnetischem 
\\ege  Töne  in  die  Ferne  übertragen 
konnic,  und  bei  welchem  er  nahe 
daran  war,  auch  die  LaulUbertragung, 
also  die  articulirten  Töne,  die  Sprache, 
in  weile  FJnlfcmungen  herühertönen 
lassen  zu  können.  Dafs  er  diese  F2r- 
hndung  nicht  zu  Ende  führen  konnte, 
halle  den  betrübenden  Grund,  dafs  er 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  durch  ; 
körperliche  Leiden  heimgesucht  wurde 
und  zu  trüh  verstarb.  In  der  Wissen- 
schaft aber  ist  es  allgemein  anerkannt, 
dafs  die  erste  Idee  von  Dentschlanil 
ausgegangen  ist;  uns!  Seine  Majestät 
der  hochsclige  Kaiser  Wilhelm  hat  das 
auch  dadurch  bethäligl,  dafs  er  der 
'Vittwe  Reifs  ein  namhaftes  Jahres- 
gehall auf  Antrag  des  Reichskanzlers 
ausgeselzt  hat.  Fmdlich  ist  dem  F>- 
hnder  Philipp  Reifs  von  seiner  Vater- 
stadt Gelnhausen  auf  dem  dorligen 
Marktplätze  ein  Denkmal  errichtet 
worden. 

Allerdings  ist  das  richtig,  dafs  nach 
seinem  Tode  der  Amerikaner  Graham 


I Bell  zuerst  den  .Apparat  praktisch 
' brauchbar  hcrgcstclll  und  zur  Llcber- 
tragung  der  menschlichen  Sprache  fähig 
I gemacht  hat.  Ich  erhielt  damals  — 
das  werden  jetzt  ungefähr  acht  Jahre 
her  sein  — zwei  Instrumente  von  den 
ersten,  die  in  Amerika  angefcriigt  wor- 
den waren,  durch  einen  Freund  und 
liefs  nocis  am  Tage  ihres  KintrelTcns 
hier  Versuche  machen  zunächst  vom 
Reichs  - Postamt  nach  dem  Gencral- 
Telegraphcnamt  in  der  F'ranzösischen 
Strafse,  dann  an  demselben  Tage  noch 
nach  Schöneberg,  dann  bis  Potsdam 
und  weiter  bis  Brandenburg  an  der 
Havel.  Ich  schrieb  .sofort  eine  Denk- 
schrift nieder  für  den  Herrn  Reichs- 
kanzler, worin  es  wörtlich  heilst,  dafs 
diesem  Apparat  eine  grofse  Zukunft 
im  Vcrkehrslcben  bevorslehc,  während 
er  damals  allgemein  noch  für  ein 
Spielzeug  angesehen  und  ihm  in  allen 
KreLsen  im  hohen  .Mafse  .Mifstrauen 
enigegengebrachl  wurde.  Das  habe 
ich  damals  schriftlich  nicdergelegl,  dafs 
ein  neues  Verkehrsmittel  in  die  Welt 
getreten  wäre,  ein  W'erkzeug,  welches 
den  Genieslempel  der  echten  Erfindung 
an  sich  trage,  nämlich  die  Verein- 
fachung, indem  die  lästige  Vermitte- 
lung de.s  Schreibens  fortfallt,  die  ja 
bei  der  Telegraphie  immer  noch  nolh- 
wendig  ist,  — es  mufs  alles  zweimal 
aufgeschrieben  werden:  beim  .Abgänge 
und  bei  der  Ankunft;  das  fällt  beim 
F'ernsprecher  fort. 

Ich  bat  den  Herrn  Reichskanzler 
um  die  Genehmigung,  dafs  Instrument 
und  Beamte  nach  Varzin  geschickt 
würden,  wo  er  damals  verweilte,  um 
ihm  selber  Experimente  vorzufUhren. 
Die  Genehmigung  kam  sofort;  die 
Beamten  reisten  ab,  der  H err  Reichs- 
kanzler betheiligte  .sich  persönlich  an 
den  Ifxperimenten , die  in  Varzin  im 
Walde,  im  Schlosse  dort  gemacht 
wurden,  und  er  erlheille  dann  sofort 
die  Genehmigung  auf  die  von  mir 
gestellten  .Anträge.  Nun  gingen  wir 
vor,  und  wie  Sie  wissen,  zuerst  auf 
dem  Lande.  Es  wurden  Tausende 
von  kleinen  Orten,  die  sonst  noch 
lange  nicht  bei  den  hohen  Kosten  der 
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Telegraphie  und  bei  der  schwierigen  ' 
Heranbildung  der  dazu  erforderlichen  j 
Beamten  in  das  telegraphische  Netz 
hatten  gezogen  werden  können,  mit 
einem  Schlage  an  dasselbe  ange- 
schlossen. In  den  Städten  war  es 
schwieriger.  Ks  ist  kaum  glaublich, 
und  doch  kann  ich  mich  noch  sehr 
genau  darauf  erinnern,  wie  ich  Uber 
die  Achsel  angesehen  wurde,  wenn 
ich  mit  Begeisterung  von  dem  Instru- 
mente sprach,  wie  man  hier  in  Berlin 
in  den  ersten  Häusern  und  in  den 
intelligentesten  Kreisen  vielfach  meinte; 
ach,  das  ist  wohl  amerikanischer 
Schwindel,  ein  neuer  Humbug  u.  s.  w.; 
— das  waren  die  Reden,  die  ich  täg- 
lich zu  hören  bekam.  Ich  habe  .so- 
gar eigene  Agenten  herumschicken 
mU.ssen,  um  die  ersten  hundert  Fir- 
men, ich  möchte  sagen,  zu  überreden, 
dafs  diese  Kinrichtung  nur  überhaupt 
erst  ins  Leben  gesetzt  wurde.  F.s 
war  das  ein  neuer  Beweis  dafür,  wie 
zurückhaltend,  um  nicht  zu  sagen 
mifslrauisch,  der  Deutsche  häutig  neuen 
Unternehmungen,  Gestaltungen  und 
Kntwickelungen  gegenüber  ist,  und  wie 
schwerfällig  er  mitunter  darangeht;  wir 
haben  ja  neulich  hei  einer  berühmten 
Gelegenheit  wieder  ein  Beispiel  davon 
gehabt.  Als  die  Sache  dann  einmal 
im  Gange  war,  brach  aber  der  V'er- 
kehrstrieb  in  Berlin  gleich  einer  ent- 
fesselten Naturgewalt  los,  die  zu  be- 
herrschen und  zu  regeln  für  die  \'er- 
waltung  oft  recht  schwierig  war. 

Jetzt,  meine  Herren,  sind  wir  dahin 
gekommen,  dafs  das  erste  Fernsprech- 
netz der  Welt  in  Deutschland  sich  be- 
findet. Fis  werden  in  Deutschland 
täglich  eine  halbe  Million  Gespräche 
mit  dem  Fernsprecher  geführt,  wovon 
auf  Berlin  allein  162000  kommen. 
Wenn  Sie  sich  nun  vergegenwärtigen, 
dafs  jedes  Gespräch  doch  Rede  und 
Gegenrede  erfordert,  — ich  nehme 
nur  an,  dafs  zwei  Nachrichten  hin- 
und  hergehen , nämlich  Frage  und 
Antwort,  — so  macht  das  täglich  eine 
Million  Nachrichten,  also  jährlich  365 
Millionen  Nachrichten,  die  sonst  durch 
Briefe  oder  Telegramme  hatten  befördert 


' werden  müssen,  aber  jetzt  viel  schneller 
j als  Briefe  und  immer  noch  erheblich 
schneller  als  'Felegramme  an  den  Ort 
ihrer  Bestimmung  gelangen. 

Sie  sehen  hieraus,  meine  Herren, 
dafs  ein  ganz  neuer  Kraftfaktor,  ich 
möchte  sagen,  ein  neues  Machtelement 
in  den  Verkehr  getreten  ist,  in  das 
wirthschaftliche  und  gesellschaftliche 
Leben  der  Völker,  wie  auch  in  die 
Action  des  Staates. 

Diese  grofsen  und  schnellen  Erfolge 
sind  wesentlich  mit  dem  Umstande  zu 
danken,  dafs  die  gesetzgebenden  F'ak- 
toren,  der  Bundesrath  und  der  Reichs- 
tag, stets  in  der  bereitwilligsten  Wei.se 
die  Mittel  bewilligt  haben,  welche  von 
der  Verwaltung  gefordert  worden  sind. 
Wir  entnehmen  aber  daraus  für  uns 
von  Neuem  die  Bestätigung  des  Grund- 
satzes, dafs  die  Verwaltung  sich  in 
ihrer  Leistungsfähigkeit  mit  unab- 
lässiger Wachsamkeit  stets  auf  der 
Höhe  der  Zeit  halten  mufs.  Wir  sind 
lange  nicht  am  Finde  der  Verbesse- 
rungen und  Fintdeckungen  auf  die.sem 
Gebiete.  Jedes  Vierteljahr  fast  hat  uns 
deren  neue  gebracht,  sei  es  an  den 
Instrumenten,  den  Gebe-  und  Em- 
pfangsapparaten, .sei  es  an  dem  Lei- 
tungsmaterial, sei  es  an  der  Art  der 
Anlage  und  Construction  der  F'ern- 
sprechleitungen.  Wir  werden  dem- 
nächst in  den  grofsen  Städten  zu 
unterirdischen  Leitungen  übergehen 
müs.sen,  weil  die  Dächer  nicht  mehr 
die  Last  zu  tragen  vermögen,  das 
Netz  auch  zu  verwickelt  wird,  und  es 
werden  damit  sehr  bedeutende  Kosten 
verbunden  .sein ; ich  mache  die.se  Be- 
merkung absichtlich,  mit  dem  Hinter- 
gedanken, um  etwaigen  Anregungen  aut 
Firmäfsigung  der  F'ernsprechgebühren 
zuvorzukommen. 

So  weit  sind  wir  jedenfalls  noch 
nicht,  da  stets  neue  .Ausgaben  bevor- 
stehen,  namentlich  auch  für  Beamte 
und  Gebäude. 

Wir  werden  auf  allen  hier  be- 
rührten Gebieten  möglicherweise,  — 
ich  kann  wohl  sagen,  mit  Gewifsheit 
— durch  weitere  Forschungen  in  den 
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Naturwissenschaften  noch  weitere  er-  [ 
hcbliche  Verbesserungen  durchzuführen 
haben.  Ich  denke  hier  gar  nicht  ein- 
mal an  die  Durchkreuzung  des  Luft- 
oceans  mit  lenkbaren  Fahrzeugen,  son- 
dern an  das  Gebiet,  das  uns  hier 
speciell  beschäftigt:  Telcphonie  und 
Telegraphie.  Es  kann  leicht  dahin 
kommen,  dafs  eine  Entdeckung  ge- 
macht wird,  vermöge  deren  die  Tele- 
graphie mit  ganz  anderen  ElektrizitäLs- 
quellen  und  auch  anderen  mechani- 
schen Leitungsmittcln  arbeiten  wird, 
als  gegenwärtig  der  Fall  ist. 

Soweit  es  an  uns  liegt,  werden  wir 
bemüht  .sein,  uns  auf  der  erforder- 
lichen Höhe  zu  halten,  wissenschaft- 
lich, technisch,  administrativ  und  finan- 
liell;  wir  mU.sscn  auf  diesem  Gebiete 
beständig  en  vedette  sein,  in  Wehr 
und  Waffen  des  Geistes,  schlagfertig 
und  gespannt.  Sie  haben  es,  meine 
Herren,  an  den  Mitteln  dazu  nicht 
fehlen  lassen;  und  ich  kann  nur 
schliefsen  in  dankbarer  Anerkennung 
der  Thatsache,  dafs  der  Bundesrath 
sowohl  wie  der  Keichslag  stets  bereit- 
willigst die  Hand  dazu  geboten  haben, 
dafs  wir  auf  diesem  Gebiete  so  fortzu- 
schreiten vermochten,  wie  es  dem 
Wohle  des  Vaterlandes  und  der  Führe 
des  deutschen  Namens  entspricht.« 

— Die  sämmtlichen  Titel  der  fort- 
dauernden Ausgaben,  ebenso  die  ein- 
maligen Ausgaben  wurden  nach  den 
Vorschlägen  der  Budget -■Commission 
angenommen. 

— Bei  Berathung  der  Einnahmen 
nahm  der  Abgeordnete  Schultz 
das  Wort  zu  folgenden  Ausführungen : 

»Meine  Herren,  es  ist  mir  eine  an- 
genehme Pflicht,  der  lebhaften  Be- 
friedigung Ausdruck  geben  zu  können, 
welche  in  ländlichen  Kreisen  darüber 
herrscht,  dafs  die  Poslverwaltung  den 
•Anregungen,  welche  ich  im  vorigen 
Jahre  an  dieser  Stelle  geben  zu  sollen 
glaubte,  Folge  gegeben  hat,  und  dafs 
dieser  Fortgang  so  schnell  erfolgt  ist. 
Ich  darf  den  Dank  weiter  Kreise  dem 
Herrn  Slaatssecretair  des  Reichs-Post- 
amts für  die  Ermüfsigung  des  Packet- 


bestellgeldes  und  der  EilbotengebUhr 
nach  Landorten  übermitteln. 

Meine  Herren , der  Herr  Slaats- 
•sccretair  hat  vorhin  in  sehr  dankens- 
werther  Weise  ausführlich  vorgefuhrt 
die  grofsen  Ziele  und  Aufgaben,  die 
die  Poslverwaltung  im  Weltverkehr 
sich  gestellt  hat,  und  die  grofsen  Für- 
folgc,  die  die  Poslverwaltung  hierbei 
erzielt  hat,  dem  hohen  Hause  dargelegt. 
Aber,  meine  Herren,  nicht  minder, 
noch  mehr  ist  meiner  Auffassung  nach 
das  Verdienst  anzuerkennen,  welches 
die  Reichs- Postverwaltung  sich  dadurch 
erwirbt,  dafs  sie  den  Verkehr  im  In- 
lande in  einer  früher  ungeahnten  Weise 
zu  heben  sucht  und  gehoben  hat.  Die 
uns  überreichte  statistische  Nachweisung 
giebt  uns  darüber  die  weiteren  Daten, 
und  ich  kann  heute  auch  nur  das 
sagen,  was  ich  im  vergangenen  Jahre 
au.sdrUcklich  .sagen  zu  müs.sen  glaubte, 
dafs  die  Krisis,  unter  der  die  Land- 
bevölkerung leidet , durch  die  \'er- 
dienste  der  Postverwaltung,  durch  die 
Belebung  von  Handel  und  Verkehr 
wesentlich  gemildert  wird. 

Wenn  ich  mir  nun  heute  erlaube, 
einige  Anregungen  zu  geben,  die  mir 
aus  ländlichen  Kreisen  gekommen  sind, 
so  bitte  ich  den  Herrn  Slaatssecretair 
von  vornherein  um  wohlwollende 
Aufnahme.  Ich  fühle  mich  nicht  be- 
rufen, irgendwie  auf  die  Organisation 
einzugehen,  sondern  ich  will  nur  aus 
dem  praktischen  Leben  heraus  einige 
Anregungen  geben. 

Zunächst  hat  sich  die  Einrichtung 
der  fahrenden  Landbriefträger  dort, 
wo  sic  eingeführt  ist,  aufserordentlich 
bewährt.  Ich  möchte  das  aussprechen 
und  den  Herrn  Staatssccrctair  bitten, 
in  möglichst  ausgiebiger  Weise,  soweit 
die  finanziellen  Rücksichten  cs  irgend 
gestatten,  damit  weiter  vorzugehen. 

Fän  weiterer  Punkt.  Die  Statistik 
weist  in  allen  Zweigen  der  Postverwal- 
tung eine  aufserordenilichc  Vermehrung 
auf;  nur  in  einem  Zweige  ist  eine  Ver- 
minderung cingetreten.  Es  hat  sich 
die  Fännahme  aus  dem  Postnachnahme- 
verkehr vermindert  um  Uber  2 Millionen 
Mark,  sowohl  in  Betreff  der  Briefe  wie 
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der  Packele.  Ks  ist  dies  geschehen  | Hierauf  erwiderte  der  Staats- 
sowohl  innerhalb  des  deutschen  Post-  | secrctair  des  Reichs-Postamts, 
gebiefs  wie  auch  nach  auswttrts.  Ich  I Wirkliche  Geheime  Rath  Dr.  von 
bin  über  diese  Abnahme  erstaunt  und  : Stephan: 

glaube  die  l'rsache  in  der  zu  grofsen  j »Der  geehrte  Herr  Abgeordnete  hat 
Hohe  der  Nachnahmegebühren  zu  i im  vorigen  Jahre  in  sehr  dankens- 
linden.  Nun  ist  jedoch  der  Postnacli-  werlher  W'eise  hier  auf  zwei  den  lünd- 
nahmeverkehr  in  vielen  Füllen  aufser-  liehen  Verkehr  betrelfenden  Gebieten 
ordentlich  wünschenswerth  und  leicht.  Anregungen  gegeben,  die  zur  grOfsten 
Ich  meine,  dafs  der  Austausch  zwischen  (ienuglhuung  der  Verwaltung  selber 
Waare  und  Geld  sich  nirgendwie,  | sehr  .schnell  haben  befriedigt  werden 
namentlich  für  die  ländliche  Bevölke-  kOnnen.  F^s  ist  mir  nun  vollkommen 
rung,  so  schnell  und  angenehm  voll-  ' erklärlich,  dafs  dieser  an  sich  erfreu- 
zieht wie  durch  den  Posln.ichnahme-  i liehe  Vorgang  ermuthigend  gewirkt 
verkehr.  Wenn  mir  auch  bekannt  ist,  hat,  gewissermafsen  als  Thütigkeits- 
dafs  in  manchen  Kreisen  dieser  Verkehr  erreger  auf  diejenigen  Nerven,  welche 
gerade  nicht  beliebt  ist,  so  ist  er  der  Silz  des  Wünschens  sind,  und  es 
.andererseits  meiner  .■Auffassung  nach  fällt  mir  das  W'ort  des  Dramas  ein; 
die  einfachste  Form.  Ich  führe  nur  wer  viel  verlangt,  wird  etwas  doch 
als  Beispiele  an  den  Verkehr  der  Be-  erlangen.  Ich  bin  sehr  gern  bereit, 
hörden,  die  für  irgend  eine  Recht-  einmal  mit  ihm  zu  sehen,  wie  die 
sprecliung  oder  dergleichen  eine  Ge-  Sache  sich  verhält, 
bühr  erheben,  den  Verkeltr  bei  Zeitungs-  Was  die  Nachnahmen  betritTl,  so  hat 
inserlionen,  dann,  da  in  unserem  deut-  der  Herr  Abgeordnete  richtig  .ausge- 
schen  Valerlande  das  Vereinswesen  so  führt,  dafs  dieses  ein  in  dem  Betriebe 
sehr  ausgebildet  ist,  den  Verkehr  in  der  Postanstallen  wenig  beliebtes  und 
Bezug  auf  das  Kinziehen  der  Vereins-  auch  dem  Publikum  häufig  nicht  an- 
beiträge. In  allen  diesen  Beziehungen  I genehmes  Verfahren  i.st,  welches  zu- 
giebl  es  heule  keine  Form,  die  leicht  dem  öfter  in  schwindelhafter  Weise 
genug  ist,  um  die  verhältnifsmäfsig  ge-  ausgebeutet  wird.  Wir  haben  dafür 
ringen  Betrüge  billig,  rasch  und  an-  sehr  eclalante  Beispiele;  Geschäfte,  die 
genehm  zu  erledigen.  Denn  der  Post-  zum  Theil  durch  die  .Ausbeutung 
aufirag  ist  gegenüber  der  Postanweisung  des  Postvorschul’sverfahrens  existiren. 
zu  Iheuer.  Ich  will  hier  auf  die  Einzeln-  F>  hat  also  ganz  recht,  wenn  er  .sagt, 
heiten  des  Punktes  nicht  weiter  ein-  es  müfsle  eine  einfachere  Form  einge- 
gehen  und  will,  nachdem  der  Herr  führt  werden.  Aber,  meine  Herren, 
Staalssecretair  ausgesprochen  hat,  dafs  diese  einfachere  Form  besteht  ja  schon, 
eine  Verbilligung  der  Telegraphen-  und  das  ist  das  sogenannte  Postauflrags- 
TelephongebUhren  einstweilen  noch  verfahren,  in  welchem  durch  die  Brief- 
niehl in  Aussicht  genommen  werden  träger  bequem,  leicht  und  rasch  Be- 
kann,  auch  auf  diesen  Punkt  in  Bezug  trüge  eingezogen  werden  können.  Diese 
auf  ländliche  Verhältnisse  für  heule  Vereinfachung  haben  wir  schon  einge- 
von  vornherein  verzichten.  Ich  ver-  führt.  Ich  will  nicht  sagen,  dafs  das 
traue,  dafs  der  Weg,  der  die  Post-  ein  Werk  des  Genies  war , sondern 
Verwaltung  bis  hierher  geführt  hat  — es  war  einfach  und  naheliegend, 
der  Herr  Staalssecretair  hat  vorher  ein  Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so 
Wort  ausgesprochen:  »Der  Stempel  des 
Genies  ist  die  Vereinfachung«  — also 
ich  vertraue,  dafs  die  Postvcrwaltung 
diese  Vereinfachung  finden  wird,  um 
auch  im  Nachn.ahmeverfahren  den  Be- 
dürfnissen des  Verkehrslcbens  Rechnung 
zu  tragen.« 


haben  wir  mit  den  fahrenden  Land- 
brieflrägcrn  vor  6 Jahren  angefangen, 
und  es  beläuft  sich  ihre  Zahl  jetzt  im 
Deutschen  Reiche  auf  etwas  mehr  als 
2000;  die  Gesammlzahl  der  Land- 
briefträger beträgt  24000.  Es  ist  also 
in  diesen  6 Jahren  der  zwölfte  Theil 
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mil  Fuhrwerken  versehen,  und  Jas  ist 
schon  immer  ein  ganz  erfreulicher  An- 
fang. Ich  bin  aber  bemüht  und  stimme 
darin  vollkommen  mit  dem  geehrten 
Herrn  Abgeordneten  überein,  dafs  diese 
nvcckmäfsige  Einrichtung,  die  in  länd- 
lichen Kreisen  mit  grofscr  Freude  be- 
grtiCsl  wird  — zumal  sie  Gelegenheit 
giebl,  noch  Reisende  mitzunehmen — , 
weiter  ausgedehnt  werden  kann.  Ich 
möchte  ihn  bitten,  auch  seinerseits  da- 
filr  zu  sorgen,  dafs  bei  den  Kreisver- 
waliungen  Verbesserungen  der  Wege 
in  .Aussicht  genommen  werden,  der 
Bau  neuer  Chaus,seen,  wenn  auch  in 
primitivster  Form;  denn  diese  sind  die 
Hauptgrundlagc  der  fahrenden  Land- 
briefträgerposten.  Wie  gc.sagt,  das  Be- 
streben der  Verwaltung  geht  dahin,  die 
Einrichtung  weiter  auszubilden;  ich 
bin  geneigt,  Mittel  auch  ferner  flüssig 
zu  machen , womöglich  sogar  in 
schnellerem  Tempo,  in  Anerkennung 
der  Berechtigung  der  vom  Herrn  Ab- 
geordneten geitufserlen  Wünsche,  und 
mit  diesem  versöhnlichen  Accord 
möchte  ich  schliefscn.« 

— Den  Einnahmetileln  wurde  im 
febrigen  ohne  weitere  Erörterungen 
zugestimmt.  — , 

Nachdem  somit  der  Etat  der  Post-  j 
und  Tclegraphcnverwallung  in  zweiter  i 
j^ung  zur  Annahme  gelangt  war,  1 
hatte  der  Reichstag  sich  noch  mit  | 
einigen  in  den  Gcschäflskreis  der  Post-  ^ 
und  Tclegraphenverwallung  lallenden  | 
Petitionen  zu  beschäftigen. 

Zunächst  wurde  bezüglich  der  Peti- 
tion des  Gemeindevorslundcs  in 
Cotta,  »der  Postanstalt  in  Cotta  die 
Bezeichnung  Dresden-Cotta  beizulegen 
und  für  die  zwischen  Dresden  und 
Cotta  zur  Versendung  gelangenden  j 
Briefe  die  Taxe  für  Ortsbriefe  einzu-  [ 
mhren«,  nach  einigen  Erörterungen,  i 
uem  Beschlus.se  der  Commission  ent- 
sprechend, beschlossen,  die  Petition 
<Er  Regierung  lediglich  zur  Kenntnifs- 
nahmc  zu  unterbreiten. 

Sodann  folgte  die  Berathung  über 
“Se  Petition  des  Vorstandes  des 
Deutschen  Buchdruckerverei ns  , 
lu  Leipzig  »um  Herabsetzung  des  i 


Portos  für  Drucksachen  im  Gewichte 
von  50  bis  zu  100  g». 

Dieselbe  wurde  durch  den  Bericht- 
enstatter  Abgeordneten  Dr.  BUrklin 
wie  folgt  eingeleilet: 

»Meine  Herren,  es  hat  der  Vor- 
stand des  deutschen  Buchdruckerver- 
eins eine  Petition  beim  Reichstage  ein- 
gegeben , worin  ersucht  wird,  eine 
Aenderung  des  Porlotarifs  geneigtest 
dahin  heschliefsen  zu  wollen , dafs 
Drucksachen  im  Gewicht  von  Uber 
50  bis  100  Gramm  einschliefslich  in 
Deutschland  und  Oesterreich  künftig 
tür  5 Pfennig  versendet  werden.  Die 
Petenten  nehmen  zur  Begründung  ihrer 
Petition  Bezug  auf  eine  Petition,  welche 
in  der  Ses.sion  1885/86  bereits  beim 
Reichstag  eingegangen  war  von  der 
Verlagshandlung  J.  H.  Schorerin  Berlin. 
Die  lelztgedachte  Petition  lag  der  Pc 
lilionscommission  vor.  Sie  hat  darüber 
heralhen  und  Beschlufs  gefafst;  sie 
giebl,  weil  die  gegenwärtigen  Petenten 
die  frühere  Petition  zu  einem  inte- 
grirenden  Bestandthcilc  ihrer  Petition 
machen,  Vcranla.ssung,  auf  den  Inhalt 
der  damaligen  Commissionsverhand- 
lungen einen  Augenblick  einzugehen. 

Es  wurde  und  wird  zur  Begründung 
der  Petition  gesagt,  cs  sei  in  allen 
Geschäftskreisen  ein  beklagenswerlher 
Oebclsland,  dafs  jetzt  für  Streifbänder 
die  plötzliche  Steigerung  von  3 auf 
IO  Pfennig  der  Einiwickclung  des  Ver- 
kehrs aufserordentlich  hinderlich  sei. 
Aus  der  Thatsachc,  heifst  es  weiter 
dafs  einer  jährlichen  Versendungszahi 
von  100  Millionen  Streifbändern  zu 
3 Pfennig  nur  4 Millionen  Streifbänder 
zu  10  Pfennig  und  darüber  entgegen- 
stehen, könne  gcschlos-scn  werden,  dafs 
das  Publikum  nicht  in  der  Lage  sei, 
von  der  Einrichtung  den  wünschens- 
werlhen  Gebrauch  zu  machen,  wenn 
es  sich  um  ein  Porto  von  über 
5 Pfennigen  handle.  Es  sei  nament- 
lich, wird  dann  weiter  au.sgcführt,  der 
Buchhandel,  welcher  darunter  zu  leiden 
hätte;  namentlich  .seien  cs  die  illuslrirten 
Zcit.schriften,  die  der  Buchhandel  zur 
Versendung  gelangen  lasse,  die  darunter 
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zu  leiden  hätten,  weil  diese  illustrirten  1 
Zeitschriften  meist  von  einem  Gewicht  | 
seien,  das  die  Verwendung  eines  Portos  I 
von  10  Pfennigen  nothwendig  mache,  j 
Zum  Schilden  des  Publikums  und  der  i 
Papierfabrikation  würden  jetzt  manche  j 
Zeitschriften,  um  das  Gewicht  von  j 
50  Gramm  nicht  zu  überschreiten,  aus  j 
weniger  gutem  und  weniger  schwerem  | 
Papier  hergestellt,  und  es  würde  wohl  ; 
auch  der  Ausweg  betreten,  aus  einem  j 
Streifband  zu  10  fM'ennig  zwei  zu  je  1 
3 Pfennig  zu  machen ; bei  der  doppelten 
Muhe  gingen  der  Post  4 Pfennig  ver- 
loren, was  doch  einen  Widersinn  ent- 
halte. 

Demgegenüber  hat  damals  in  der 
Pclilionscommission  und  diesmal  wieder 
in  der  Budgetcommission  die  Reichs- 
Post  Verwaltung  folgendes  erklärt.  Der 
Gegenstand  hat  ja,  wie  ich  einleitend 
noch  bemerken  darf,  den  Reichstag 
wiederholt  beschäftigt;  das  wurde  auch  ! 
in  der  Budgclcommis.sion  hervorge-  j 
hoben,  und  cs  wurde  von  der  Post-  1 
Verwaltung  demnächst  an  die  Ent-  j 
Stellung  des  Tarifs  erinnert,  welche  mit  ! 
der  Einführung  der  Markwährung  zu-  | 
sammenhänge.  Bis  zum  i.  Januar  1873 
habe  die  Taxe  für  Drucksachensen-  j 
düngen  von  nicht  über  50  Gramm  ( 
innerhalb  des  Reichs  - Postgebiets  '/j  i 
Silbergroschen  betragen;  da  der  ent-  j 
sprechende  Werth  von  3'/j  Mark-  \ 
Pfennig  nicht  eingeführt  werden  konnte,  I 
so  kam  nur  in  Frage,  ob  die  Taxe  j 
auf  3 oder  4 Pfennig  festzustellen  sei.  j 
Mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  des  | 
Massenverkehrs,  der  eben  durch  diese  t 
Drucksachen  bewältigt  werden  soll, 
hat  man  sich  dann  entschlossen, 

3 Pfennige  zu  wühlen  und  nicht 

4 Pfennige.  Dagegen  sei  constatirt, 
dafs,  während  also  auf  der  einen  Seite 
mit  3 Pfennigen  ein  dem  Gesammt-  ^ 
publikum  dienender  Ma.ssenverkehr  be- 
wältigt werden  mUs,se,  bei  denjenigen  ! 
Sendungen,  welche  über  50  Gramm  , 
wiegen,  darum  10  Pfennige  bezahlen  * 
sollen,  nur  ein  beschränkterer  Kreis  j 
von  Interessenten  betheiligt  sei.  Es 
beständen  diese  Sendungen,  wurde  uns 
erzählt,  hauptsächlich  aus  werthvollercn 


Sachen,  Katalogen,  Preisverzeichnissen, 
.Abbildungen  und  dergleichen.  Sei  das 
schon  ein  Grund,  der  die  Sache  etwas 
zweifelhaft  mache  mit  der  Begründet- 
heit des  vorgetragenen  Petitums,  so 
sei  aber  doch  auch  an  die  finanzielle 
Wirkung  zu  denken,  welche  durch  die 
angestrebte  Erniedrigung  von  to  auf 
5 Pfennige  eintreten  müsse.  Es  werde 
ein  nicht  unerheblicher  Ausfall  in  den 
Einnahmen  der  Reichs-Postverwaltung 
eintreten,  ein  Einnahmeausfall,  der 
nach  den  Ergebnissen  des  Jahres  1881 
fest  ausgerechnet  wurde  auf  275  000 
Mark.  Die  Behauptung,  dafs,  wenn 
man  das  Porto  heruntersetze,  durch 
eine  gröfsere  Auflieferung  der  zu  ver- 
sendenden Drucksachen  der  Einnahme- 
ausfall  wieder  hereingebracht  werden 
w'ürde,  trefi'e  nicht  zu,  weil  die  Post- 
verwaltung, wenn  das  Porto  herunter- 
gesetzt würde,  mit  einer  Unterbilanz 
zu  arbeiten  hätte,  und  die  werde  sich 
natürlich  niemals  ausgleichen;  denn 
wenn  einmal  die  Unterbilanz  da  ist, 
so  kann  sie  nicht  zu  einer  Ueberbilanz 
dadurch  gemacht  werden,  dafs  man 
möglichst  massenhaft  von  den  betreffen- 
den kostspieligen  Einrichtungen  Ge- 
brauch mache. 

Aber  die  Hauptsache  — hat  die  Post- 
verwaltung weiter  ausgeführt  — sei  die 
Erschwerung  für  den  Postdienst,  welche 
eintreten  müfste,  wenn  man  dem 
Petitum  stattgäbe.  Es  wurde  ausge- 
fUhrt;  während  200  einfache  Briefe 
sich  bei  der  Absendung  leicht  zu 
einem  Bunde  fügen  lassen,  was  für  die 
weitere  Behandlung  von  grofsem  Vor- 
theil ist,  verhindere  die  unhandliche 
Form  vieler  Drucksachen  deren  Auf- 
nahme in  Briefbunde  überhaupt,  so 
dafs  diese  Sendungen  einzeln  durch 
die  Hände  der  verschiedenen  Po.st- 
bcamten  gehen  müssen.  Ein  Korb, 
wird  angeführt,  in  welchem  tausend 
gewöhnliche  Briefe  Platz  finden,  könne 
nur  hundert  Drucksachen  von  durch- 
schnittlich 75  Gramm  Gewicht  auf- 
nehmen. Ein  gewandter  Unterbeamter 
kann  innerhalb  zwölf  Minuten  lausend 
Briefe,  gewöhnliche  Briefe  stempeln, 
zum  Stempeln  von  tausend  Druck- 
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sjchcn  aber  braucht  er  37  Minuten.  I 
Ein  Briefträger,  so  wird  weiter  aus-  1 
geführt,  könne  etwa  500  Stück  Briefe,  | 
deren  Gesammtgcwicht  sich  auf  etwa  1 
8 bis  12  Kilogramm  belaufe,  bei  einem  j 
Bcsiellgange  abtragen;  für  die  Bestel- 
lung von  500  Stück  schweren  Druck- 
sendungen, deren  Gewicht  sich  auf 
40  Kilogramm  beläuft,  seien  dagegen 
mindestens  drei  Briefträger  in  derselben 
Zeit  erforderlich,  und  in  nicht  ge- 
ringerem Mafse  wird  auch  das  Sortir- 
gcschäft  durch  das  verschiedenartige 
unhandliche  Format  der  Drucksachen 
erschwert  u.  s.  w.  Ich  brauche  das 
hier  nicht  weiter  au.szuführcn.  Es  sei 
aber  diese  Betriebsstörung  um  so 
empfindlicher,  als  dieser  .4rbcitszuwachs 
und  damit  die  Schwierigkeiten,  deren  i 
hier  gedacht  ist,  nur  ruckweise  ein- 
treien,  Saisongeschüfte  betreffen,  also 
Weihnachten,  Buchhändlermessen,  und 
wie  die  Verhältnisse  alle  heifsen. 

ln  Summa  also  waren  die  Ent- 
gegnungen der  Reichspostverwaltung 
auf  die  Petita  folgende. 

Zur  Herabsetzung  des  Drucksachen- 
portos liegt  ein  allgemeines  Verkehrs- 
bedürfnifs  nicht  vor.  Dafs  eine  solche 
Mafsrcgel  namhafte  Mindereinnahmen 
und  erhebliche  Mehrausgaben  für  das 
Reich  nach  sich  ziehe,  zugleich  aber  die 
Poslbctriebsvcrhältnisseaufserordentlich 
erschweren  würde,  sei  unzweifelhaft; 
ferner,  dafs  dieselbe  nicht  dem  ge- 
sammten  Publikum,  sondern  nur  einem 
geringen  Kreise  von  Versendern  Nutzen 
bringen  könne,  sei  nach  dem  Darge- 
stellten ebenfalls  anzuerkennen,  und 
eben.so,  dafs  alle  diese  Verhältni.sse  im 
Reichstage  schon  wiederholt  zur  Er- 
örterung gekommen  seien,  und  ein 
hinreichender  Anlafs  für  den  Reichstag 
nicht  vorliege,  noch  einmal  in  ein- 
gehende Berathung  der  Sache  einzu- 
irelen  oder  zu  einem  anderen  Beschliifs 
zu  kommen,  als  er  früher  gekommen  ist. 

Bics  ist  der  wesentliche  Inhalt  der 
Petition  und  der  von  der  Regierung 
gegebenen  .Antwort.  Ihre  Budget- 
eommission  konnte  sich  dem  Gewicht 
“ler  Gründe,  welche  die  Postverwallung 
g^en  das  Verlangen  der  Petenten  an- 


I geführt  hat,  nicht  entziehen,  sic  konnte 
sich  darum  nicht  entschlicfsen , Ihnen 
I die  Petition  hier  vorzulcgen  mit  dem 
I .Anträge,  dieselbe  in  einem  empfehlen- 
j den  Sinne  der  Regierung  zu  über- 
mitteln. Sie  .schlägt  Ihnen  deshalb 
vor , dieselbe  der  Regierung  nur  zur 
Kenntnifsnahme  zu  überweksen.« 

Es  wurde  hierauf  von  dem  Ab- 
geordneten Dr.  Bulle,  entsprechend 
einem  .Anträge  des  .Abgeordneten 
Dr.  Baumbach,  befürwortet,  der  Reichs- 
regierung die  Petition  nicht  lediglich 
zur  Kenntnifsnahme  zu  überweisen, 
sondern  zur  Erwägung  zuzustellen. 

Der  Slaalssecretair  des  Reichs- 
Postamts,  Wirkliche  Geheime 
Rath  Dr.  von  Stephan  erwiderte 
Folgendes: 

»Meine  Herren,  diese  .Angelegenheit 
hat  ja  das  Haus  schon  öfter  beschäftigt, 
und  ich  bin  überzeugt,  dafs  die  ver- 
ehrten .Mitglieder  der  hohen  N'er- 
-sammlung  vollständig  über  den  Gegen- 
stand unterrichtet  sind;  ich  werde  mich 
deshalb,  namentlich  auch  bei  der  vor- 
geschrittenen Zeit,  eines  näheren  Ein- 
gehens auf  die  technischen  und  die 
Betriebsschwierigkeiten,  auf  den  Grad 
des  Interesses,  welcher  sich  vom  Ver- 
kehrsslandpunkt  aus  für  diese  Sen- 
dungen ergiebt,  enthalten  und  will 
nur  in  aller  Kürze  einen  entscheiden- 
den Punkt  henorheben,  — das  ist 
eben  der  finanzielle.  Der  .Ausfall  ist 
von  der  Postverwaltung  auf  300  000 
Mark  jährlich  berechnet  worden ; die 
Mehrausgaben,  die  aufserdem  entstehen 
würden,  wenn  die  Zahl  dieser  Sen- 
dungen erheblich  anwachsen  sollte, 
also  namentlich  für  Briefträger,  er- 
weiterte Räume  und  dergleichen,  wür- 
den nach  meiner  Schätzung  wenigstens 
das  Doppelte  betragen.  Das  ist  ein 
.Ausfall  von  beinahe  i Million  jähr- 
lich; wir  können  unmöglich  dem 
Reich  zumulhen,  für  die  Verbilligung 
der  Drucksachen,  namentlich  der  Kata- 
loge der  Buchhändler  und  der  Zu- 
sendungen einzelner  Handeltreibender 
und  Fabrikanten,  ein  solches  Opfer  zu 
bringen  in  einer  Zeit,  wo  die  Finanzen 
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andcnvcitip  für  wichtige  Zwecke  stark 
in  Anspruch  genommen  werden. 

Wenn  der  Reichstag  und  der  Bunde.s- 
rath  sich  cntschliefsen  sollten , einmal 
einen  Betrag  in  dieser  Höhe  den  Ver- 
besserungen auf  postalischem  Gebiet 
oder  für  die  Telegraphie  zu  widmen, 
so  wüfste  ich  wahrlich  ganz  andere 
Gegenstände,  für  welche  das  be.sser 
angebracht  wäre,  und  es  sollte  dann 
dem  ganzen  und  grofsen  Publikum 
eine  ICrleichterung  zu  Tlieil  werden, 
die  dem  allgemeinen  Verkehr  nützt, 
was  bei  deti  Katalogen  u.  s.  w.  in 
gleichem  Mafse  nicht  der  Fall  ist.  Ich 
bin  sogar  sehr  im  Zweifel,  wenn  man 
beispielsweise  daran  denkt,  wie  sehr 
man  jetzt  schon  in  gewissen  Zeiten 
des  .lahres,  z.  B.  zu  Neujahr  und  Weih- 
nachten, mit  solchen  Drucksachen  über- 
fluthet  wird,  ob  man  nicht  zu  dem 
entgegengesetzten  Standpunkt  kommen 
könnte  und  sagen,  dafs  das  Porto 
eigentlich  zu  niedrig  ist. 

Ich  kann  Sic  nur  bitten,  den  Vor- 
.schlag  der  Budgcicommission,  welche 
die.sen  Gegenstand  von  Neuem  mit 
gewohnter  Gründlichkeit  geprüft  hat, 
anzunehmen  und  diese  Petition  der 
Regierung  nur  zur  Kenntnifsnahme  zu 
überweisen.  0 

Nachdem  alsdann  der  .Abgeordnete 
Dr.  Baumbach  seinen  .Antrag  be- 
gründet hatte,  bemerkte  der  Bericht- 
erstatter .Abgeo  rdneter  Dr.  Bü  rklin, 
dafs  bei  unbefangener  Betrachtung  der 
beiden  sich  gegenüberstehenden  .An- 
träge, zur  Kenntnifsnahme  und  zur 
Erwägung,  ein  so  grofser  l'nterschicd 
zwischen  den  beiden  sich  gar  nicht 
herausfinden  lasse;  denn,  wenn  gesagt 
werde  »zur  Kenntnifsnahme« , dann 
werde  selb.stverständüch  die  Regierung 
ex  officio  diejenigen  Envägungen  ein- 
Ireten  lassen,  welche  ihr  durch  die 
Natur  der  ihr  mit  der  Ueberweisung 
gebotenen  Aufgabe  gegeben  seien. 
Im  L'ebrigcn  sagte  der  genannte  Be- 
richterstatter wörtlich  Folgendes: 

»Wenn  aber  der  Herr  Antragsteller 
mit  der  F'orm  »zur  Erwägung«  eine 
empfehlende  Ueberweisung  an  die  Re- 


gierung in  dem  Sinne  hat  herheiführen 
wollen,  dafs  er  sagt : ich  wünsche,  dafs 
die  Regierung  nach  der  Erwägung  zu 
einer  Entscheidung  in  dem  Sinne  der 
Herabsetzung  des  Portotarifs  kommt,  — 
dann  geht  er  entschieden  zu  weit.  Die 
Budgetcommis,sion  hat  das  eben  ver- 
meiden w'ollen,  indem  sie  sich  sagte, 
dafs  cs  allerdings  wUnschenswerih  sei 
j aus  manchen  Gründen,  die  der  Herr 
I .Antragsteller  Baumbach  und  Herr  Bulle 
’ angeführt  haben,  den  Tarif  in  dem 
I gegebenen  Umfange  herabzu.setz.en,  dafs 
I aber  andererseits  die  Fänwürfe,  die  die 
I Postvcrwallung  aus  finanziellen  und 
! postalisch  - technischen  Gründen  ge- 
macht hat,  auch  einige  Berücksichtigung 
finden  müssen.  Die  Budgetcommission 
hat  gesagt:  rum  liquet,  — und  darüber 
hinaus  kann  rebux  sic  stantibus  meines 
F.rachtens  auch  das  Plenum  nicht 
gehen.  Es  ist  allerdings  richtig:  cs  ist 
nachträglich  eine  Reihe  von  anderen 
Petitionen  eingelangt,  welche  der  Bud- 
getcommission nicht  Vorgelegen  haben, 

I die  von  dem  geehrten  Herrn  Abge- 
I ordneten  genannten  Petitionen  der  ver- 
schiedenen Handelsgremien  und  Han- 
delskammern. Materiell  Neues  steht  in 
diesen  Petitionen  nicht;  sie  schliefsen 
sieh  nur  der  Petition  des  deutschen 
Buchdruckervereins  an. 

■Auf  den  Herrn  Correferenten , auf 
den  Herrn  Collegcn  Lingens,  haben 
sie  wegen  ihrer  Massenhaftigkeit  schein- 
bar einen  gewis.sen  Eindruck  gemacht. 
F.r  hat  in  einem  schriftlichen  Vermerk 
hier  bei  den  Akten  gesagt:  .Antrag  auf 
Erwägung,  — wahrend  er  vorher  in 
der  Budgetcommission  für  »Kenntnifs- 
nahme« gestimmt  hat.  Herr  I.ingcns 
hat  mich  aber  soeben  ermächtigt,  in 
seinem  Namen  zu  erklären,  dafs  er 
durch  den  Gang  der  heutigen  Ver- 
handlung sich  auch  dahin  überzeugt 
habe,  dafs  Ueberweisung  zur  Kennt- 
nifsnahme im  vorliegenden  Fall  das 
allein  Richtige  sei,  und  er  ziehe  .sein 
schriftliches  Votum  hier  in  den  Akten 
zurück. 

I 

I Ich  bitte,  es  so  zu  machen,  wie  der 
i Herr  Correferent  und  der  Herr  Re- 
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fereni,  und  für  Kennlnifsnahme  zu 
slimnicn  laul  Antrag  der  Budget- 
commission. « 

Der  Bcschlufs  des  Reichstages  ent- 
sprach dem  Commissionsanirage. 

— Die  übrigen  zur  Berathung  gestell- 
ten Petitionen  bezogen  sich  auf  die  Aus- 


I führung  einiger  Postbauten;  es  wur- 
' den  daran  aber  keine  Erörterungen 
j geknüpft,  indem  die  Budgetcommission 
I beantragt  hatte,  die  Petitionen  durch 
i die  bei  den  betreffenden  Etatstiteln  ge- 
1 fafsten  Beschlüsse  für  erledigt  zu  er- 
I klären. 


6.  Das  Telegraphenwesen  Englands. 
Von  Herrn  Post  - Inspector  Köhler  in  Liegnitz. 

(Fortsctiong.l 


Eine  umfas.sende  amtliche  .Anweisung  ! 
über  die  Herstellung  der  Tele-  j 
graphenanlagcn,  wie  sic  z.  B.  bei  , 
der  deutschen  Reichs -Telegraphenver- 
wallung  durch  die  Telegraphenbau- 
ordnung zum  Vortheil  gleichmfifsiger 
und  guter  Bauau.sführung  gegeben  ist, 
steht  den  englischen  Beamten  nicht 
zur  Seite,  Die  Grundlagen  bilden 
lediglich  einzelne  Verfügungen  und  die 
von  Person  zu  Person  sich  fort- 
pflanzende Ueberlieferung;  im  L'ebrigen 
ist  dem  selbstständigen  Befinden  des 
Bezirk-Ingenieurs  ein  weiter  Spielraum 
gelassen. 

Von  einer  Schilderung  der  beim 
Bau  der  Linien  gebräuchlichen  Han- 
lirungen,  die  sich  von  den  in  Deutsch- 
land üblichen  nicht  wesentlich  unter- 
scheiden, wird  hier  abgesehen.  Pis 
sollen  nur  einige  bemerkenswerthe 
Punkte  herausgegriffen  werden. 

In  Curven  wird  allgemein  von  der 
Einsetzung  der  Stangen  gegen  den  Zug 
Gebrauch  gemacht  und  hierbei  ein 
solcher  Winkel  gewählt,  dafs  dieselben 
such,  n.ichdem  sich  der  in  das  Loch 
eingefulltc  Pirdhoden  ge.setz.1  hat,  mehr 
oder  weniger  zur  Seite  geneigt  stehen. 

In  Folge  dessen  gewähren  die  Linien 
auf  solchen  Strecken  ein  unschönes 
■Aussehen. 

Einfache  Gestänge  bilden  die  Regel; 
nur  an  solchen  Punkten,  wo  ver- 
^hiedene  Linien  Zusammentreffen  und 
die  einzelne  Stange  eine  zu  grofse 
Zahl  von  Drähten  zu  tragen  haben 
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würde,  gelangen  Doppelgestänge  zur 
Aufstellung.  Es  sind  dies  zwei  ge- 
wöhnliche Stangen,  die  durch  zwei 
Querhölzer  und  eine  eiserne  Diagonal- 
verstrebung  fest  mit  einander  ver- 
bunden werden.  Doppelstünder  finden 
•Anwendung,  wenn  kein  genügender 
Platz  zur  Anbringung  der  Verstärkungs- 
mittel vorhanden  ist. 

-Als  Verstärkungsmittel  dient  vorzugs- 
weise der  Anker.  Derselbe  besteht 
für  dem  Drahtzuge  besonders  aus- 
gesetzte Stangen  aus  einem  eisernen 
Stab,  de.ssen  Durchmesser  sich  nach 
der  Zahl  der  Leitungen  richtet.  Unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  aber  wird 
der  .Anker  aus  verzinktem  Leitungs- 
draht von  1 7 1 mils  =:  4,54  mm  Durch- 
messer hcrgcsiellt,  und  zwar  so,  dafs 
die  Drähte  (bei  Stangen  mit  bz.  ö, 
10,  13  Leitungen  bz.  3,  5,  7)  in  langen 
Windungen  zusammengedreht  werden. 
Das  obere  Päide  des  .Ankers  wird  an 
dem  Punkte  der  Stange,  wo  man  sich 
den  gesainmten  Drahlzug  vereinigt  zu 
denken  hat,  durch  zweimaliges  Um- 
schlingen befestigt.  Bei  der  Auf- 
bringung neuer  Leitungen  mufs  dann 
der  Befestigungspunkt  entsprechend 
verschoben  werden.  Der  untere  Theil 
des  .Ankers  besteht  in  einem  ver- 
zinkten Eisenstah  von  8 Hufs  Länge, 
dessen  eines  Finde  durch  einen  kreoso- 
tirten  Holzhlock  gesteckt  und  an  diesem 
fesigclegl,  und  dessen  anderes  Ende 
mittels  einer  doppeltwirkenden  Schraube 
mit  den  .Ankerdrähten  verbunden  ist. 
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Bei  etwaigem  Schlatfwerden  der  letzte- 
ren läfst  sich  der  Anker  durch  An- 
ziehen der  Schraube  ohne  Mühe  straff 
spannen.  Die  Befestigung  des  Ankers 
in  dem  Angriffspunkt  des  Drahlzuges 
bietet  zwar  in  mechanischer  Beziehung 
Vortheile,  sie  birgt  aber  die  Gefahr  in 
sich,  dafs  durch  Berührung  der  I-ei- 
tungen  mit  dem  .■Xnker  leicht  Erd- 
schlüsse einlreten  können.  Letzteres 
soll  auch  thatsüchlich  oft  der  Fall  sein, 
obgleich  an  vielen  Stangen  besondere 
Vorkehrungen  dagegen  getroffen  sind. 

ln  Bezug  auf  Holzstreben  besteht 
das  Vorurtheil,  dafs  sie  nicht  so  halt- 
bar seien  als  .Anker.  Man  benutzt  sie 
daher  nur  als  Nothbchelf  da,  wo  die 
.Anbringung  eines  Ankers  nicht  die 
nöthige  Sicherheit  gewähren  würde, 
z.  B.  in  sehr  weichem  oder  neu  auf- 
ge.schüttetem  Boden.  Als  Hauptgrund 
der  Abneigung  wird  aber  wohl  der 
Umstand  anzusehen  sein,  dafs  sich  die 
Befestigung  der  Strebe  im  .Angriffs- 
punkt des  Drahtzuges  schwer  bewerk- 
stelligen und  beim  Hinzulreten  neuer 
Leitungen  schwer  abändern  läfst. 

Die  Stangen  werden  am  Zopfende 
mit  einem  verzinkten  Eisendach  und 
darüber  mit  einer  eisernen  Kappe  für  die 
oberste  Isolationsvorrichtung  versehen, 
an  welcher  die  erste  Leitung  befestigt 
wird.  Als  Träger  für  die  übrigen 
Isolationsvorrichlungen  dienen  vier- 
eckige Querarnie  aus  gut  getrocknetem 
Eichenholz  von  6i  cm  und  84  cm 
Länge.  20  cm  vom  Zopfende  entfernt 
wird  zunächst  ein  84  cm  langer  Arm 
angebracht,  es  folgen  dann  auf  der- 
selben Seile  der  Stange  abwechselnd 
kürzere  und  längere  Arme  in  einem 
.Abstande  von  30  cm;  der  Zwischen- 
raum zwischen  zwei  senkrecht  unter 
einander  hängenden  Drähten  stellt  sich 
mithin  auf  60  cm.  Die  Arme  tragen 
je  zwei  Isolationsvorrichtungen  und 
werden  mittels  eiserner  Bolzen  an  der 
Stange,  die  an  der  betreffenden  Stelle 
der  Höhe  des  Armes  entsprechend 
ausgeurbeitet  ist,  befestigt. 

Jede  Stange  mit  mehr  als  einer 
Leitung  erhält  einen  Erddrahl  (Durch- 


messer 4,h  mm),  der  an  dem  Eisen- 
dach beginnt  und  in  mehreren  um 
das  Stammende  gelegten  Windungen 
endigt.  Aufserdem  ist  jeder  Querarm 
zweimal  mit  t,68  mm  starkem  Draht 
umwickelt  und  letzterer  mit  dem  Erd- 
draht verlöthet.  Die  Vorrichtung  hat 
den  Zweck,  als  Blitzableiter  zu  dienen, 
hauptsächlich  aber  zu  verhindern,  dafs 
Stromübergänge  aus  einer  Leitung  in 
die  andere  stattfinden;  sie  kann  ihre 
■Aufgabe  jedoch  nur  erfüllen,  wenn 
der  Draht  gute  Erde  hat.  Andernfalls 
I würde  sie  das  Lehel  eher  begünstigen 
I als  hinfanhalten.  ln  Anbetracht  der 
grofsen  Empfindlichkeit  der  in  die 
langen  l.eitungcn  eingeschalteten  Em- 
pfangsapparate, sowie  mit  Rücksicht 
auf  die  der  Isolation  höchst  nach- 
theiligen klimatischen  Verhältnisse  Eng- 
lands legt  man  diesen  Erddrähten 
verwaltungsseitig  einen  bedeutenden 
Werth  bei. 

Unterirdische  Linien.  Ein  unter- 
irdisches Liniennetz  von  gröfserer  Aus- 
dehnung ist  in  England  nicht  vor- 
handen. Zwar  besteht  .schon  seit 
längerer  Zeit  zwischen  Liverpool  und 
I Manchester  (58  km)  eine  unterirdische 
Röhrcnlinie  mit  14  isolirten  Drähten, 
auch  i.sl  im  Jahre  1 886  zwischen 
Liverpool,  Birkenhead  und  Chester 
(24  km)  unter  Benutzung  des  neu- 
gebauten  Mersey- Tunnels  eine  solche 
Linie  mit  32  Leitungen  (theils  Kabel, 
thcils  einzelne  isolirte  Drähte)  errichtet 
worden;  allein  diesen  Linien  ist  eine 
selbstständige  Bedeutung  nicht  beizu- 
me.ssen,  sie  sind  lediglich  Bindeglieder 
und  verdanken  ihre  Entstehung  mehr 
dem  Umstande,  dafs  in  der  Nähe  von 
Liverpool  der  Raum  zur  Aufstellung 
von  Gestängen  sehr  beschränkt  ist. 

Der  Regel  nach  wendet  man  die 
unterirdische  Führung  der  Leitungen 
nur  da  an,  wo  die  örtlichen  Verhält- 
nisse dazu  nöthigen,  z.  B.  auf  Brücken, 
in  Tunnels  und  in  gröfseren  Städten. 
Hierbei  wird  von  Kabeln  äufserst 
selten  Gebrauch  gemacht,  meistens 
kommen  Röhren  von  Gufseisen  oder 
Steingut  zur  Verlegung,  in  welche 
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Gutiaperchadrähte  eingezogcn  werden. 
Innerhalb  der  Tunnels  bettet  man 
letztere  in  hölzerne,  gelheerte  Kasten 
ein.  Der  allgemein  verwendete  Gutta- 
perchadraht hat  einen  Durchmesser 
von  171  mils  = 4,34  mm,  der  kupferne 
Leiter  einen  solchen  von  4U*/j  mils 
= 1,16  mm,  und  zwar  ist  das  Ver-  j 
hällnifs  zwischen  Kupfer  und  Gutta- 
percha derartig,  dafs  auf  90  Pfund  ^ 
fertigen  Draht  40  Pfund  von  dem 
ersteren  und  50  Pfund  von  der  letzteren 
entfallen.  Nachdem  der  Draht  von 
den  Fabriken  geliefert  ist,  erhüll  der- 
selbe in  dem  Haupt-Materialienmagazin 
in  Chalk  Farm  noch  eine  Umspinnung 
von  getheertem  Baumwollband. 

Bei  der  Herstellung  der  Röhrenlinicn 
greift  man  zu  Gufseisen  überall  da, 
wo  die  Röhren  voraussichtlich  einem 
stärkeren  Druck  ausgeselzt  sein  werden,  I 
also  namentlich  bei  SirafsenUbergängen. 
Auf  den  übrigen  Strecken  hält  man 
Röhren  aus  Steingut  für  einen  aus- 
reichenden Schutz.  Letztere  werden 
gewöhnlich  in  einer  Tiefe  von  61  cm 
verlegt;  verfolgt  jedoch  der  Linienzug 
in  den  Städten  den  Bürgersteig,  so 
pnügl  eine  Tiefe  von  46  cm.  Diese 
Zahl  gilt  auch  allgemein  für  die  Fän- 
bettung  der  gufscisernen  Röhren,  mit 
der  .Mafsgabe  aber,  dafs  an  sehr  be-  , 
drohten  Stellen  entsprechend  gröfsere  j 
Tiefen  zu  wählen  sind.  Auf  die  gute  , 
Verbindung  der  einzelnen  Röhren  unter 
einander,  deren  Abmessungen  je  nach  i 
der  Zahl  der  Drähte  verschieden  sind,  | 
wird  besonderes  Gewicht  gelegt.  Zur  | 
Erleichterung  des  Einbringens  der  iso-  1 
lirten  Drähte  sind  in  die  Linie  alle  j 
100  Yards  bz. , wenn  dieselbe  sehr 
windungsreich  ist,  in  kürzeren  Ent- 
fernungen Einziehbrunnen  eingeschaltet ; 
diese  dienen  zugleich  zur  Unterbringung 
der  l.öthstcllen  und  bestehen  je  aus 
einem  gufscisernen  Kasten  von  7 1 cm 
Länge  und  28  cm  Breite,  der  an  beiden 
Seiten  den  anschliefsenden  Röhren  ent- 
sprechende üeH'nungen  hat  und  mit  1 
einem  übergreifenden  eisernen  Deckel  j 
dicht  verschlossen  svird.  Sämmtliche  ; 
Drähte  werden  zu  einem  Bündel  ver-  1 
einigt  und  gleichzeitig  nach  üblicher  | 


Weise  von  Brunnen  zu  Brunnen  cin- 
gezogen.  Hierauf  erfolgt  die  Bezeich- 
nung der  einzelnen  Drähte  mit  nume- 
rirten  Hülsen,  nachdem  die  entsprechen- 
den Enden  zuvor  durch  eine  galvano- 
metrische Prüfung  festgestcllt  sind. 
Vorrichtungen  zu  einer  übersichtlichen 
Anordnung  der  Drähte  sind  in  den 
Brunnen  nicht  vorhanden,  letztere 
bieten  vielmehr,  zumal  in  den  Haupt- 
linien Londons,  ein  ziemlich  wirres 
Bild  dar.  Wie  begreiflich,  bereitet 
unter  solchen  Umständen  die  .Auf- 
suchung eines  Fehlers,  namentlich 
wenn  derselbe  nicht  innerhalb  des 
Brunnens  liegt,  viele  Schwierigkeiten. 
In  diesem  Falle  mufs,  nachdem  die 
Röhrenlinie  geöffnet  ist,  immer  erst 
der  fehlerhafte  Draht  aus  dem  Bündel 
herausgefunden  werden,  was  mittels 
eines  sehr  empfindlichen  astatischen 
Nadelpaares  (fault  finder)  geschieht. 

Sollen  die  Drahte  einer  Linie  ver- 
mehrt werden,  so  wird  folgendes  Ver- 
fahren eingeschlagen.  Fig  1 , B AC 


Fig.  I. 
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möge  der  Theil  einer  Linie  sein  mit  den 
Brunnen  B,  A,C  und  7 Drähte  ent- 
halten; es  ist  beabsichtigt,  die  Zahl 
der  letzteren  auf  1 1 zu  bringen.  Zu 
dem  Zwecke  werden  1 1 Drähte  von 
der  Lange  A B bei  B mit  dem  be- 
stehenden Strange  verbunden  und  zu- 
nächst mit  Hülfe  desselben  von  B 
nach  A eingezogen.  Aus  den  ge- 
wonnenen 7 Drähten  wird  dann,  nach- 
dem SIC  .sorgfältig  geprüft  und  etwaige 
Schaden  ausgebessert  sind,  unter  Hin 
zutUgung  4 neuer  Drahte  ein  Strang 
gebddet,  der  ebenso,  wie  vorbeschrie- 
ben, von  A nach  C cinzubringen  ist 


r . V ■ h ‘-uinsiellen  cr- 

olgl  im  Allgemeinen  nach  der  üb- 
lichen, auch  in  der  deutschen  Reichs- 
relegraphenverwaltung  gebräuchlichen 
W eise.  In  dem  obengenannten  Magazin 
wird  ledoch  die  Herstellung  der  Ver 
bmdungen  für  den  Guttaperchadrahi 
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in  der  Art  ausgeführt,  dafs  statt  zweier 
Schichten  Guttapercha  nur  eine  dickere 
Schicht  auf  die  Lölhstelle  des  Kupfer- 
drahtes zu  liegen  kommt,  indem  der 
Guttaperchastreifen  der  Länge  nach 
um  den  Draht  gewickelt  und  dem- 
nächst mit  der  Hand  entsprechend  ver- 
arbeitet wird. 

Gegen  Blilzgefahr  schützt  man  die 
versenkten  Linien  da,  wo  sie  in  ober- 
irdische übergehen,  mittels  Varley’s 
Vaeuum -Blitzableiter.  Ks  ist  dies  ein 
luftleer  gemachtes  Glasrohr  mit  zwei 
eingeschmolzenen  Neusilberdrahten,  die 
innerhalb  des  Rohres  in  sehr  nahe 
einander  gegenüberstehende  Platin- 
spitzen endigen  und  aufserhalb  des- 
selben einerseits  mit  Jen  Leitung.s- 
drähten,  andererseits  mit  Erde  ver- 
bunden werden. 

Die  Beaufsichtigung  und  Be- 
wachung der  Telegraphenlinien 
wird  durch  Beamte  der  Verwaltung 
selbst  wahrgenommen,  und  zw'ar  sind 
damit  die  sogenannten  tinemen  betraut; 
sie  erhalten  ihre  Wohnorte  in  anp- 
messenen  Abständen  längs  der  Linien 
angewiesen  und  haben  ihre  Strecken 
regelmäfsig  zu  begehen  bz.  bei  Stö- 
rungen schleunig.st  die  Fehler  aufzu- 
suchen und  zu  beseitigen.  Die.se  Ein- 
richtung leistet  für  die  prompte  Auf- 
rechterhallung  des  Betriebes  sehr  er- 
spriefsliche  Dienste. 

Böswillige  oder  fahrlässige  Be- 
schädigungen der  Telegraphen- 
anlagen werden  nach  Mafsgabe  des 
Gesetzes  vom  i6.  August  1878  bestraft. 
Dieses  bestimmt  im  Artikel  8,  dafs 
Störungen  des  Telegraphenbetriebes  zu 
bestrafen  sind  mit  Er.satz  der  Kosten, 
welche  die  Herbeiführung  des  ordnungs- 
mäfsigen  Zustandes  erfordert,  und,  wenn 
die  Störungen  muthwillig  verursacht 
sind,  aufserdem  mit  einer  Strafe  bis 
zu  20  Pfd.  Sterl.  für  jeden  Tag,  an 
welchem  der  Betrieb  unterbrochen  ist, 
oder  mit  einer  Bauschsurame  bis  zu 
50  Pfd.  Sterl.  Eine  Störung  wird  aber 
nicht  als  muthwillig  angesehen,  wenn 
sie  der  Verwaltung  14  Tage  vorher 
angekUndigl  und  in  der  Ausübung 
eines  gesetzlichen  Rechtes  begründet 


I ist.  Nach  Artikel  10  erfolgt  die  Bei- 
j treibung  der  Strafen  durch  richterliche 
Personen  oder  Behörden. 

1 Einführung  der  Leitungen  in 
die  Telegraphenanstalten.  Unter- 
irdische Leitungen  werden  unmittelbar 
\ bis  an  das  Gebäude  heran  und  durch 
I dasselbe  nach  dem  Apparatzimmer  ge- 
' fuhrt.  Oberirdische  Leitungen  spannt 
I man  zunächst  ab,  und  zwar  entweder 
an  der  letzten  Stange,  wenn  diese  als 
I Einlührungsstangc  benutzt  ward,  oder 
I an  dem  Gebäude  selbst.  In  ersterem 
Falle  wird  der  Einführungsdraht  — 
mit  getheerlem  Baumwollenband  Uber- 
sponnener  Guttaperchadraht  — am 
Ende  bis  auf  das  Kupfer  blofsgelegl, 
in  mehreren  Windungen  um  den  Lei- 
tungsdraht geschlungen  und  mit  der 
ersten  Windung  an  diesem  festgelöthet. 
Der  Draht  wird  hierauf  in  einem 
( hölzernen  Kasten  oder  eisernen  Rohr 
! an  der  Stange  herab  und  unterhalb 
I der  Strafsenoberfläche  in  das  Gebäude 
] geleitet.  Da  das  Kreosot  die  Gutta- 
I pcrcha  zerstört,  so  nimmt  man  zu 
den  EinfUhrungsstangen  unzubereitete 
Hölzer.  Ist  die  Leitung  am  Gebäude 
abgespannt,  so  gestaltet  sich  die  Ein- 
führung nach  gleichem  Verfahren,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  zum 
Schutze  des  Guttaperchadrahtes  dienen- 
den V'orrichtungen  an  der  Mauer  selbst 
befestigt  werden. 

Zur  Herstellung  der  leitenden  Ver- 
' bindungen  innerhalb  der  An- 
I s t a 1 1 e n kommt  durchweg  mit  Gutta- 
f percha  isolirtcr  Kupferdraht  von  ver- 
I schiedenen  .Abmessungen  zur  Verwen- 
I düng;  derselbe  wird  gewöhnlich  unter 
den  Fufsboden  gelegt  und  ist  erforder- 
! lichenfalls  in  geeigneter,  der  Bestimmung 
des  Baubeamten  anheimgestellter  Weise 
gegen  mechanische  Angriffe  zu  schützen. 

Sind  nur  wenige  Leitungen  in  ein 
Amt  eingeführt,  so  laufen  die  Ver- 
bindungen unmittelbar  zu  den  Blitz- 
ableitern und  Apparaten.  Ist  dagegen 
die  .Anstalt  ein  Mefsamt  oder  die  An- 
zahl der  Leitungen  eine  beträchtliche, 
so  werden  dieselben  zunächst  an  einen 
Linienumschalter  geführt,  der  aus  einem 
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Gestell  von  Mahagoniholz  besteht,  auf  I Verbindungen  mittels  Guttapercha- 
weichem  7 Reihen  von  10  Endklemmen  drahls  auszuführen  sind.  Bei  grofsen 
durchgreifende  messingene  Bolzen  mit  ' Anstalten  tritt  zu  dem  I.inienumschalter 
Schraubengewinden  und  Schrauben-  noch  ein  besonderer  Batterieumschalter 
muttern)  auf  beiden  Seiten  des  Ge-  : von  ähnlicher  Bauart  hinzu.  Auf  dem- 
stclU  angebracht  sind.  An  der  Hinter-  j selben  sind  die  Klemmen  in  Sätzen 
Seite  werden  die  Leitungen,  der  Erd-  I zu  4 im  Viereck  angeordnet;  die  bei- 
draht  und  die  Zuleitungen  zu  den  den  oberen  Klemmen  stehen  mit  dem 
.\pparatcn  mit  den  betreffenden  Klem  Zink-  bz.  Kupferpole  der  Batterie,  die 
men  durch  Verlöthen  fest  verbunden,  beiden  unteren  mit  dem  Apparat  in 
während  auf  der  Vorderseite  die  den  Verbindung. 

jeweiligen  Umständen  entsprechenden  iFonseuun*  folgt  1 


7.  Die  Taxis’sche  Post  in  Cassel  und  die  Landgräfln 
Hedwig  Sophie. 

(Nach  den  im  Königlichen  Staatsarchive  zu  Marburg  befindlichen  Urkunden.) 

Von  Herrn  Postsecretair  Ruhl  in  Marburg. 

Die  Landgräfin  Hedwig  Sophie,  kümmern,  die  schon  zu  Lebzeiten 
Gemahlin  des  Hessen-Cassel'schen  [.and-  ■ ihres  Gemahls  wesentliche  Fortschritte 
grafen  Wilhelm  VI.,  welcher  von  gemacht  hatte.  Während  der  Regie- 
1650  bis  1663  regierte,  war  die  ( rung  Wilhclm's  VI,  war  nämlich  im 
Tochter  des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  ' Jahre  1658  in  Vereinigung  mit  Bran- 
von  Brandenburg  und  Schwester  des  j denburg  und  Braunschweig  der  grofse 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  | und  wichtige  Postkurs  von  Frankfurt 
Brandenburg.  AlsLandgrafWilhelm VI.  ! über  Cassel  nach  Hamburg  und 
1663  starb,  war  sein  ältester  Sohn,  Bremen  eingerichtet  worden-  und 
Landgraf  Wilhelm  VII.,  erst  12  Jahre  man  hatte  schon  damals  versucht,  den 
und  sein  Zweitältester  Sohn,  der  nach-  Taxis' sehen  Postmeister  Parwein  der 
malige  Landgraf  Carl  I.,  erst  9 Jahre  sich  in  Cassel  »etablirta  hatte  aus 
alt.  Unter  diesen  Verhältnis.scn  wurde  der  Stadt  zu  entfernen. 

die  Landgräfin  Hedwig  Sophie  Vor-  'Vas  aber  Landgraf  Wilhelm  Vi.  nicht 

münderin  und  Regentin  in  Hessen  halte  erreichen  können,  das  erreichte 
von  1663  an.  Ihr  erstgeborener  Sohn  seine  kluge  und  unerschrockene  Gattin 
Landgraf  Wilhelm  VII.  gelangte  nie-  die  Landgrafin  Hedwig  Sophie-  sic 
mals  zur  Regierung;  19  Jahre  all,  hob  das  Taxis' sehe  Postamt  in  Cassel 
machte  er  im  Jahre  1670  eine  Reise  auf  und  duldete  nur  hessische  Posten 
nach  Paris,  wo  er  erkrankte  und  starb,  in  hessischen  Landen.  Die  Voruäni»- 
Der  zweilgcborene  Sohn  Carl  wurde  waren  folgende.  ^ 

1677  grofsjährig,  bis  dahin  führte  Im  Dezember  1667  war  die  I and- 
seine  Mutter  für  ihn  und  in  seinem  gräfin  Hedwig  Sophie  nach  Berli' 
Namen  die  Regentschaft.  Alles,  was  gereist,  um  ihren  Bruder,  den  Kur" 
sie  in  dieser  Zeit  für  ihr  Land  gethan  fürsten  Friedrich  Wilhelm  den  Grofs  • 
und  gewirkt  hat,  ist  ein  Beweis  dafür,  zu  besuchen.  Weährend  ihrer 
dafs  sie  mit  vorzüglichem  Herrscher-  Wesenheit  von  Cassel  starb  da  ‘IK  ' 
lalente  ausgeslattet  war.  der  'Taxis'schc  Postmeister  Bernhard 

Neben  den  vielen  Geschäften,  welche  Parwein,  und  dessen  Wittwe  fuh 
ihr  die  Regierung  des  Landes  für  ihre  ' mit  einem  Schreiber  die  Poslues 'häfl*^ 
^hne  auferlegte,  fand  .sie  auch  Zeit,  weiter  fort,  ohne  eine  Genchmkun^ 
sich  um  die  hessische  Post  zu  bc-  ! hierzu  von  der  hessischen  Regie^ 
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rung  cinziiholcn.  Ah  die  I .andgrdfm- 
Willwe  Kt>;cn  Kndc  De/.ember  nach 
r.assel  wieder  zurlickf'ekchrt  war  und 
von  dem  Vorgefallenen  in  Kenntnih 
gecel/.l  worden  war,  richlele  sic  am 
V>.  Dezember  iMy  ein  Schreiben 
an  die  Wiliwe  l'arwein,  worin  ihr 
vorgehallen  wurde,  dafs  sic  »ohne 
Vorwissen  und  Bewilligung«  der 
l.andgrlilin  diese  l‘os(  eigenmächtig 
lorlgelUhrl  habe;  cs  vcrslofsc  dieses 
gegen  ihre  (der  l.andgrittin)  Posthoheit, 
und  sie  ordne  daher  an,  dafs  alle 
Briefe  und  Postpackele,  welche  mit 
der  Tasisschen  Post  ankämen,  auf 
das  lUrstlich  hessische  t^ber  Postamt 
zu  bringen  und  dem  fürstlich  hessi- 
schen Postmeister  Ueinhold  Bftddickcr 
zu  übergeben  seien,  welcher  für  schleu- 
nigste Weiterbeffirderung  der  Sen 
slungen  aut  der  hessischen  Post  sorgen 
würde. 

Die  W'itiwe  Parwein  wollte  sich 
dieser  Anordnung  nicht  ohne  Weiteres  I 
lügen.  Deshalb  beauftragte  die  l.and- 
grätin  am  p.  Januar  it'68  den  hessi- 
schen Agenten  Jonas  Schrimpf  in  W’ien. 
ihre  Sache  beim  Reichshofralh  nach 
drücklich  zu  vertreten.  In  dem  bezüg- 
lichen Schreiben  sagte  die  l.andgräfin, 
dals  die  W’ittwc  Parwein  ohne  ihre  Ge- 
nehmigung diese  Post  weiter  verwaltet 
und  so  gegen  ihre  landesherrliche  Posl- 
hoheit  verstofsen  habe.  Parwein,  der 
erste  Taxis  sche  Postmeister  in  Cassel, 
habe  sich  erst  »in  anno  1042  in 
dieser  rcsiJcnty  eingeschlichen 
denn  vor  Ihme  in  diesen  landen 
nie  eine  Kayscrliche  Keichspost 
angelegt  gewesen'  und  sei  bis- 
her geduldet  worden«.  Ferner 
rtthrle  die  l.andgrätin  Beschwerde 
über  Parwein,  dafs  er  nie  den  ge- 
hörigen Respect  gegen  die  hessische 
Regierung  bezeugt  habe,  er  sei  über- 
mUthig  und  eigennützig  gewe.sen,  er 
habe  »fas  Brielporto  erhöht  und  zu 
grvMsen  l nordnungen  X’eranlassung 
gegeben.  Deshalb  habe  der  Herzog 
\on  Braunschweig  - Lüneburg  und  ihr 
n Gott  seligst  ruhender  Gemahl  vor 
:o  Jahren  d.  i.  ibsS'  nach  dem  Bci- 


einc  eigene  Post  durch  ihre  Lande  bis 
nach  Frankfurt  am  Main  angeordnet;  die 
Faxis'schc  Post  sei  bis  dahin  nicht  ge- 
hindert worden.  Die  Fürstin  sagt  weiter, 
dafs  sie  in  diesem  Falle  nur  »ihre  landes- 
fürstl.  Hoheit  und  Regalien,  die  Posten 
anzuordnen«,  sich  wahren  wolle  und 
müsse;  sic  könne  niemals  zugeben, 
dafs  iremde  Personen  in  ihrem  Lande 
die  Post  in  Händen  hätten;  zudem 
habe  Taxis  nicht  das  Recht,  Posten  in 
und  durch  anderer  Fürsten  l.änder  an- 
zulegen,  »ohne  deren  Vorbewufst  und 
Mitbeliebung« ; doch  gehöre  diese  Frage 
eigentlich  auf  den  Reichstag  zu  Regens- 
burg. 

-Am  II.  Januar  thcille  die  Land- 
grüfm  Hedwig  Sophie  die.se  Angelegen- 
heit auch  ihrem  Bruder,  dem  Kur- 
fürsten Friedrich  W'ilhelm,  mit  und 
bat  ihn,  ihr  in  dieser  Sache  mit  Rath 
und  Phat  zur  Hand  zu  gehen,  um  ihr 
fürstliches  Recht  gegenüber  Taxis  zu 
wahren.  Sie  schreibt  ihm  u.  A., 
dals  Parwein  im  Jahre  1642  während 
des  30  jährigen  Krieges  sich  in  Cas,sel 
emgcschlichen  habe,  wie  ja  Taxis 
überhaupt  damals  während  der  Kriegs- 
zeit  »seine  Posten  überall  etablirt 
i habe«,  wogegen  sich  aber  die  Fürsten 
wahrenmöchten.  EingleichesSchreibcn 
i richtete  die  Fürstin  an  demselben  Tage 
I an  den  Landgrafen  Ludwig  VI.  in 
I Oarmstadl,  um  ihn  tür  W’ahrung  ihrer 
I Posthoheit  zu  gewinnen. 

I ^ W eiter  schrieb  sic  noch  in  dieser 
Sache  an  den  Kurfürsten  von  .Mainz. 
Dieser  antwortete  der  Fürstin  am 
I 21.  Januar  1668.  Da  er,  wie  das 
: natürlich  vorau.szusehen  war  — denn 
er  war  Preveurator  des  Reichspost- 
Wesens  — , die  Taxis' sehe  Post  in 
I Cassel  vertheidigte,  so  setzte  ihm  die 
Landgrätin  Hedwig  Sophie  am  24.  Ja- 
nuar »die  wahre  BewandtnUfs  mit 
etwas  mehreren  umbsianden  noch- 
mals gründlich«  aus  einander.  Sie 
schreibt  u.  .A. : S'or  dem  »letzten 

Teutschen  Kri^«  war  in  diesem 
Fürstenthume  keine  fremde  oder  ReicJis- 
post  angelegt;  die  Briefe  wurden  da- 
mals durch  die  dazu  bestellten  ^orjinari 
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von  Kursachsen  und  Brandenburg  Botten«  fortgeschatTt.  Graf  Taxis  hat  I 

1 


unter  der  Gunst  der  Waffen  im 
3oiährigen  Kriege  verschiedentlich,  und 
so  auch  1642  in  Cassel,  Posten  eigen- 
mächtig und  ohne  Genehmigung  der 
Fürsten  und  Stände  angelegt.  Hier 
kann  man  nicht  von  hergebrachten 
Posten  reden.  Durch  den  westfälischen 
Frieden  aber  ist  bestimmt,  dafs  »die 
»ährend  des  Krieges  eingefuhrten 
Neuerungen  ganz  abgethan»  und  der 
•Status  ante  motus  belticos«  (Stand 
vor  dem  Kriege)  wieder  hergestellt 
werden  sollte.  Davon,  dafs  Parwein 
im  Jahre  1642  mit  Wissen  und  Willen 
der  damaligen  Regentin  Wittwe  .Amalie 
Flisabeth  in  Cassel  angestellt  worden 
sei,  ist  der  Landgräfin  nichts  bekannt; 
doch  glaubt  sie,  »dafs  man  wegen  der 
damaligen  Zeitumstände  und  .so  lange 
Parwein  sich  in  den  Schranken  des 
seiner  hohen  Obrigkeit  schuldigen  Ge- 
horsams und  der  Bescheidenheit  ge- 
halten, ihn  ailhier  toleriret  habe«. 
Nach  dem  Frieden.sschlufs  wäre  aber 
Parwein  immer  übermUthiger  gewor- 
den, »weil  er  nur  vom  Grafen  Taxis 
äejptnjire;  er  hatte  keinen  Respect 
gegen  die  hiesige  Landesobrigkeit,  er 
wandte  sich  wiederholt  an  den  Grafen 


nach  Brüssel  und  verklagte  uns  da-  I 
selbst».  Hierzu  seien  dann  häufige  I 
und  viele  Klagen  von  einheimischen  | 
und  ausländischen  Personen  Uber  seine  I 
L'nbescheidenheit,  über  die  Erhebung  I 
eines  zu  hohen  Portos  u.  dgl.  m.  ! 
gekommen.  Alle  diese  Klagen  habe  j 
schon  ihr  verstorbener  Gemahl  dem 
Bischof  vorgetragen.  Als  ihre  Re- 
perung der  Wittwe  Parwein  mitge- 
theilt  habe,  dafs  sie  ihr  Amt  so 
lange  nicht  weiter  verwalten  sollte, 
bis  erst  eine  Einigung  hierüber  erzielt 
sei;  habe  sich  die  Parwein  auf  den 
Grafen  von  Taxis  berufen,  von  dem 
sie  allein  dependire.  Die  Fürstin  habe 
der  Wittwe  nach  ihrer  Rückreise  von 
Berlin  einige  Tage  F'rist  gegeben  in 
der  Hoffnung,  die  Parwein  würde  in 
Güte  um  die  Erhaltung  der  Post  bei 
ihr  nachsuchen ; aber  sie  habe  es 
nicht  gethan.  Parwein's  Sohn  sei  erst 
'3  bis  14  Jahre  alt  und  könne 
also  die  Post  nicht  bekommen.  Die 


Landgräfin  führte  zu  ihrer  Rechtferti- 
gung und  Berechtigung  weiter  an: 
Von  den  Kurfürsten  sei  unter  Kaiser 
Ferdinand  II.  wegen  der  Post  am 
17.  Januar  1637  beschlossen  worden, 
»dafs  den  Ständen  selbst  durch 
dero  territoria  solche  anordtnung 
zu  machen  krafft  ihrer  regalien, 
damit  sie  vom  Reich  belehnt 
zustehe.«  Das  am  12.  .August  1637 
gedruckte  Reichs- Patent  beziehe  sich 
nur  auf  »die  Metzer-Posten  und 
Bottenwerke,  so  von  Kaufflcuten 
und  Stätten  dem  Reichs- Postwesen 
zu  nachtheil,  abbruch  und  schaden 
eingeführt«,  nicht  aber  auf  die  von 
den  Fürsten eingerichtetenLandesposten. 
In  diesem  Sinne  hätten  sich  ausge- 
sprochen der  Kurfürst  von  Branden- 
burg den  16.  April  1660,  der  Herzog  von 
Braunschweig-Lüneburg  den  22.  Sep- 
tember 1660  und  die  am  t3.  Juni  1662 
zu  Lüneburg  versammelten  Krei.sstände 
des  Niedersäch.sischen  Kreisc.s. 


In  dieser  klugen  und  scharfen  Weise 
vertheidigte  die  Landgräfin  Hedwig 
Sophie  ihre  landesherrliche  Posthoheh 
gegenüber  dem  Kurfürsten  von  Mainz 


. wegen  inrer 

Handlungsweise  in  dem  Parwein'schen 
Falle  natürlich  auch  bei  dem  Grafen 
Taxis  Beschwerde  geführt  worden  war 
erschien  auf  dessen  Betreiben  und  im 
N.amen  des  Kaisers  der  Kaiserliche 
Reichs-Hofrath  Emmerich  Friedrirh 
Freiherr  von  Waldendorff  im  No 
vember  1668  in  Ca.ssel,  um  die  Be- 
schwerden der  W'ittwc  Parwein  zu 
untersuchen  und  ihr  das  Taxi.sschc 
Postamt  zu  sichern.  Die  Fürstin 
meldete  dessen  Ankunft  und  Vorhaben 

^rlm  ■ Bruder  nach 


»UII  »vaiaemjorfl  trug  der 
Landgräfin  folgende  drei  Beschwert- 
punkle  vor: 

'•  *!*=.  ‘lern  Tode  des 

Kaiserlichen  Postmeisters  Parwein 
das  Kaiserliche  Po.s.amt  in  fiassc" 
aufgehoben  und  alle  Postgeschäfte 
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z.  der  fUrstl.  hessische  Postmeister  j 
Chr.  deinen  zu  Marburg  habe  1 
dem  Taxis'schcn  l’ostmeister  H.  I). 
Mathai  daselbst  die  mit  der  Taxis  - I 
sehen  Post  beförderten  Briefe  ab-  I 
genommen,  und 

3.  sei  zu  Frankfurt  ein  hessisches 
Postamt  » mit  collipirimg  und 
distribuirung  der  Briefe  eingerichtet  [ 
worden,  das  auch  ein  hessisches  | 
Post  Sigill  gebrauche«.  I 

Der  Taxis' sehe  Gesandte  verlangte, 
dafs  in  Cas,sel  ein  neuer,  von  Taxis 
abhängiger  Kaiserlicher  Postmeister 
wieder  eingesetzt  würde. 

Die  hessischen  Käthe  dagegen  stellten  j 
folgende  Grundsätze  zur  Beilegung  der  ' 
Sache  auf : 

1.  der  hessische  Postmeister  in  Ca.ssel  ' 

sollte  gleichzeitig  auch  dem  Grafen  i 
von  Taxis  durch  einen  schriftlichen  j 
Revers  verpflichtet  werden;  | 

2.  derselbe  verbleibt  nur  der  Landes-  ; 

herrlichen  Hoheit  der  Landgrafen  | 
unterworfen ; I 

3.  die  «Cognition  und  jurisdiction« 
Uber  denselben  auch  in  Postsachen  , 
steht  nur  der  Landgrärin  und  dem  j 
jederzeit  regierenden  Landgrafen  | 
zu  Cassel  zu  kraft  der  Landes- 
fürstlichen Oberhoheit; 

4.  der  Postmeister  hat  alle  Postillone 

und  .sonstige  Postbediente,  welche 
der  verstorbene  Parwein  in  und 
aufserhalb  unseres  Landes  annahm  | 
und  anslellte,  zu  übernehmen,  an-  | 
zunehmen  und  zu  bezahlen;  1 

5.  um  die  Taxis'schen  Postillone  und  ' 

Bediente  bezahlen  zu  können,  .soll  | 
der  Postmeister  in  Ca.ssel  ent- 
weder »eine  ehrliche  Besoldung  , 
aufs  dem  Reichs  Post  .^mpt  haben 
oder  cs  wird  ihm  das  Briefporto  ! 
mit  einem  Zuschufs  allein  ge-  I 
lassen« ; I 

6.  die  Briefe  sollen  »nach  der  jetzigen  I 
tax,  und  zwar  in  loco,  da  Sie  ge-  j 
liefert,  bezahlt  werden«,  und 

7.  bei  jeder  V'aeanz  in  Cassel  soll 
von  dem  Landgrafen  zu  Cassel 
eine  tüchtige  Person  zum  Po.st-  ! 
meister  ernannt  und  sowohl  von  I 
dem  Landgrafen  als  auch  vom  1 


Reichs  ■ Postamt  »in  pflichten  ge- 
nommen werden«. 

W'aldendortT  erklärte  den  hessischen 
Rathen,  dafs  er  diese  Punkte  nicht 
anerkennen  könnte,  und  er  bestand  auf 
seiner  Forderung,  dafs  in  Cassel  wieder 
ein  Taxi.s'schcr  Postmei.ster  eingesetzt 
würde.  Fr  drohte  damit,  dafs  die 
Stadt  Frankfurt  durch  Kaiserliche  Man- 
date gezwungen  werden  sollte,  das 
hessische  Postamt  dortselbst  »nieder- 
zuwerfen«, um  die  Correspondenz  von 
C.issel  abzuschneiden;  ebenso  drohte 
er,  die  Taxis'schc  Post  nach  Hamburg 
zu  fahren,  ohne  die  hessischen  und 
braunschweigischen  Lande  zu  berühren. 
Die  l.andgrätin  lehnte  jedoch  die  auf 
Grund  der  possessio  wiederholt  ge- 
forderte .-Xostellung  und  Jurisdiction 
über  einen  eigenen  Taxis'schen  Post 
meister  ab,  da  der  Parwcin'.sche  Fall 
nicht  regelrecht  sei,  weil  derselbe  »/em- 
pöre belli  ohne  Firlaubnifs  und  Be- 
willigung« nach  Ca.ssel  gekommen  .sei; 
sie  wollte  jetzt  wieder  gelangen  «in 
ewn  statum,  qui  fuit  ante  motus  belli«, 
als  noch  kein  Taxi.s’scher  Postmeister 
in  ganz  Hes.sen  war. 

Waldendortl'  reiste  nun  ab,  um  die 
Sache  dem  Kaiser  «ad  referendum 
oder  ad  ratificandum«  vorzulegen;  er 
versprach,  die  Kaiserliche  Entschliefsung 
wieder  selbst  nach  Cassel  zu  bringen. 

Die  l.andgrätin  Hedwig  Sophie  theilte 
alles  dieses  im  .■\nfange  des  Monats 
Dezember  ihrem  Bruder,  dem  Kur- 
fürsten von  Brandenburg,  mit  und 
bat  ihn  um  seine  Unterstützung  gegen- 
über Taxis.  Am  17.  Dezember  1668 
antwortete  ihr  der  Kurfürst,  dafs  er 
ganz  ihren  Standpunkt  theile  und 
ihr  in  ihrem  Streite  mit  Taxis  treu 
zur  Seile  stehen  würde;  schon  habe 
er  dem  an  seinem  Hofe  betindlichen 
Kaiserlichen  Gesandten  Baron  de  Goes 
diese  Sache  vorgetragen. 

5 Tage  später,  am  22.  Dezember 
1668,  theilte  der  Kurfürst  der  Land- 
gräfin Hedwig  Sophie  mit,  dafs  er 
sich  mit  Taxis  dahin  verglichen  habe, 
dafs  alle  Postbeamten  in  seinen  Landen 
nur  von  ihm  ange.slellt  werden  könnten 
und  mUfsten,  und  dafs  an  jenen  Stationen, 
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wo  auch  Tüxis  schc  Posicn  an  kamen 
und  ahgingen,  seine  Beamten  auch 
von  dem  (irafen  von  Taxis  »in  Kyd 
und  Pflichten«  genommen  werden 
sollten;  die  Beamten  an  den  letzt- 
genannten Poststellen  halten  das  bran- 
dcnburgische  und  Taxis’sche  Porto, 
und  zwar  für  jeden  Thcil  das  ilini 
gehörige  besonders,  zu  berechnen. 

Diese  Millheilung  ihres  Bruders  war 
für  die  l-andgräfin  von  grofscr  Wich- 
tigkeit, da  ihr  Bruder  .schon  durch 
Vergleich  erhallen,  was  ihr  von  Taxis 
vorenlhallen  werden  sollte. 

Die  Verhandlungen  mit  dem  Frei- 
herm  von  Waldendortf  blieben  jedoch 
ohne  hrfolg.  er  kam  nicht  nach  Cassel 
mit  der  Kaiserlichen  Genehmigung 
oder  Resolution  in  BciretT  der  ihm 
übergebenen  7 Punkte;  dagegen  suchte 
laxis  von  Frankfurt  aus  die  hessisch- 
braunschweigische  Post  daselbst  auf- 
zuheben und  zu  vernichten;  es  sollte 
dws  hessische  Postamt  in  Frankfurt  ge 
«ho„en  werden.  Die  I.andgräfin 
nedwig  Sophie,  unlerslUlzt  von  Braun- 
*fhweig,  kehrte  sich  nicht  an  diese 
Verbote,  diese  sogen,  »Kaiserlichen 
^ndale«.  Taxis  auf  der  anderen 
Ic  beklagte  sich  fortgesetzt  über 
g'jj  Hedwig  Sophie  beim 

So  war  mit  Anfang  Juni  1660  in 
'■rankfurt  eine  wöchentliche  Post  ein- 
gtHchlel  nach  Metz  und  Paris.  Diese 
*f™"^ösische  Post«  war  eine 
• ™man- Gulsche«  und  sollte  jeden 
uienstag  »,m  güldenen  Engel  in  der 
‘hönges  Gafsen  bei  Peter  Peschmann« 
ä^gehen;  von  Paris  sollte  sie  alle  Frci- 
»in  der  Gafsen  Grcnctal  im 
ü'cken  turnus  bei  S.  Nicolas  des  Ramps^ 
3uch  nach  Metz  und  Strafs- 
diese  nGutschen  und 
Kngel  konnte 
auch  aut  die  anderen  Tage  »Mied- 

Pari  finden,  um  nach 

Finr-  veisen.  Taxis  glaubte,  diese 
10  tung  sei  von  Hessen-Cassel  ins 


I Leben  gerufen  und  beschwerte  sich 
darüber  beim  Kaiser.  .Ms  der  in 
I Nürnberg  anwesende  hessische  Rath 
I von  dieser  Anklage  Kenntnifs  be- 
^ kommen  halte,  schrieb  er  am  7.  .August 
166t)  an  den  hessischen  .Agenten  Jonas 
j Schrimpf  in  Wien,  dafs  er  im  Namen 
der  l .andgriifin  beim  Kaiser  und  Reichs- 
hofralh  wegen  der  sogen,  «französi 
sehen  Post«  in  Frankfurt  erklären 
möchte,  »dafs  der  bürsiliche  Cassellischc 
Postmeister  zu  Frankfurt  daran  gantz 
keinen  Theil  habe«. 

Eine  andere  Klage  des  Taxis'schen 
.Anwalts  im  Jahre  1660  gegen  die 
I.andgräfin  war  die,  dafs  die  von 
Hamburg  von  dem  dortigen  Taxis- 
schen  Postmeister  V'riniz  abgehenden 
Briete  und  Packele  nicht  dem  l'axis  - 
schen  Postmeister  in  Nürnberg  über- 
lietert  würden.  Diese  .Anklage  wurde 
jedoch  nicht  anerkannt,  sondern  die 
I.andgräfin  liel's  durch  ihre  Regierung 
dem  Kaiser  mitlheilen,  dafs  alle  Briefe 
und  Packele,  welche  der  Taxis’,sche 
Postmeister  Vriniz  zu  Hamburg  auf 
Cassel  sende,  von  da  aus  mit  der 
hevsischen  Post  dem  Taxis'schen  Post- 
meister in  Nürnberg  zugesandt  würden. 

Hiermit  schlielsen  diese  Acten;  die 
Fürstin  behauptete  ihre  Posthoheit  für 
das  ganze  Gebiet  ihres  Landes  und 
wurde  hierin  von  ihrem  Bruder,  dem 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von 
Brandenburg,  und  dem  Herzog  von 
Braunschweig  unterstützt.  Die  An- 
schläge des  Graten  von  Taxis  gegen  ihr 
Posiwesen  und  besonders  gegen  ihr 
fürstliches  Postamt  in  F’rankfurt  wufste 
sie,  trotz  der  Kaiserlichen  .Mandate  gegen 
die  Stadt  Frankfurt,  wirkungslos  zu 
machen,  ihr  Posiwesen  zu  befestigen 
und  zu  verbessern  und  in  einem 
guten  Zustande  ihrem  zweiten  Sohne 
l.andgraf  Carl  1,  1677  zu  überliefern, 
unter  dem  das  he.ssische  Postwesen 
einen  bedeutenden  Aufschwung  ge- 
nommen hat. 
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II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Neue  unterseeische  Tele-  j 
g r a p h e n V c r b i n d u n f!  e n.  Die 
Easlcni  Extension  Telcgrapii  Com- 
pany hat  sich  entschlossen , behufs  i 
thunlichster  Vermeidung  von  Üntcr- 
brechungen  der  telegraphischen  Ver- 
bindungen nach  Australien  ein  drittes 
Kabel  von  B.injoewangie  auf  Java  nach 
einem  geeigneten  Punkte  an  der  \N’est- 
küste  Australiens  in  der  Nähe  der 
Beagle  Bay  zu  verlegen.  Das  Kabel  . 
wird  eine  Lange  von  über  looo  engl. 
Meilen  haben.  — Auch  die  unter-  , 
.sceische  telegraphische  Verbindung  Kings  ' 
der  Westküste  Afrikas,  welche  durch 
das  Kabel  der  West  African  Telegraph 
Company  im  Jahre  i88ß  bis  nach  ' 
Loanda  geführt  war,  wird  in  nächster 
Zeit  bis  nach  Kapstadt  weiter  ver-  | 
längert  werden.  Seitens  der  Eastern  \ 
and  South  African  Telegraph  Com-  | 
pany  wird  ein  Kabel  von  Loanda 
unter  Berührung  der  neu  einzurich-  , 


tenden  Telegraphenanstalten  in  Nowo 
Redondo,  Benguela,  Mossamedes,  Wal- 
lisch Bay,  .\ngra  Pequena  und  Port 
Nollolh  bis  nach  Kapstadt  verlegt  wer- 
den , welches  am  Ceniraldamm  des 
Hafens  landet  und  von  dort  durch 
ein  durchschnittlich  3 Fufs  unter  der 
Erdoberrtächc  eingebettetes  Landkabel 
nach  dem  in  der  Mitte  der  Stadl  ge- 
legenen Telegraphenbureau  geführt 
wird.  Die  Länge  des  neuen  Kabels  be- 
trägt 2 200  engl.  Meilen.  Nach  Fertig- 
stellung dieser  V'erbindung  sind  zwei 
telegraphische  Wege  nach  Südafrika 
crötlnet:  der  eine  Weg  längs  der  Ost- 
küste  mittels  des  Seekabels  der  Eastern 
and  South  African  Telegraph  Com- 
pany von  Aden  nach  Port  Natal  im 
Anschlufs  an  die  Landlinie  von  Natal 
nach  Kapstadt  und  der  zweite  Weg 
über  Senegal  und  Loanda  nach  Kap- 
stadt an  der  Westküste  Afrikas  ent- 
lang. 


P ostpackel d ien st  in  England. 
Einem  vor  Kurzem  in  der  fRevue 
britanniguei  erschienenen  .Aufsatz,  be- 
titelt: »Die  Posten  und  Telegraphen 
in  England« , entnimmt  das  Journal 
des  Debats  folgende,  auch  für  unsere 
Leser  nicht  uninlere,ssante  Angaben 
über  den  britischen  Postpacketdienst. 

Die  Einrichtung  des  Po.stpacket- 
diensles  verdanken  die  Engländer  dem 
früheren  General-Postmeister  Fawcetl. 
Doch  ist  der  Gedanke,  Packele  durch 
die  Post  zu  befördern,  fast  ebenso 
alt,  als  die  Post  selbst.  Schon  zur 
Zeit  Karls  II.  beförderte  die  Ein- 
Penny  - Post  von  London  Packele  im 
weitesten  Umfange;  denn  einige  Jahre 
später,  während  des  Krieges  mit  Frank- 
reich, befanden  .sich  unter  den  der 
Postverw'altung  anvertraulcn  Sendun- 
gen: 

Fünfzehn  Koppeln  .Kigdhunde  an 
den  König  der  Römer,  franco. 

Zwei  Mägde,  welche  als  Wäsche- 
rinnen zum  Herrn  Gesandten 
Melhuen  gehen  sollten. 


Sir  Rowland  Hill  halte  seiner  Zeit 
den  Gedanken,  einen  regelmäfsigen 
Postpackel  - Beförderungsdiensl  einzu- 
richlcn,  er  konnte  sich  aber  mit  den 
Kisenbahnge.scllschaflen  über  die  Ge- 
bührensätze nicht  einigen.  Darin  lag 
die  grofse  Schwierigkeit,  und  erst  im 
Jahre  1882  ist  es,  Dank  der  Beharr- 
lichkeit des  Herrn  Faweett,  gelungen, 
Wandel  zu  schatfen:  das  Gesetz,  be- 
treffend den  Postpacketdient,  wurde 
vom  Parlament  genehmigt.  Als  sein 
Urheber  starb,  war  das  Gesetz  bereits 
2 Jahre  in  Kraft. 

.Anfänglich  verhielt  sich  das  Publi- 
kum ziemlich  theilnahmlos.  Im  ersten 
Monat,  .August  1 883,  wurden  1 ‘/a  Mil- 
lionen Packele  durch  die  Post  beför- 
dert, so  dafs  sich  für  das  Jahr  ein 
Verkehr  von  etwa  18  Millionen  erwarten 
liefs.  Erst  nach  Ablauf  eines  Jahres 
ergab  sich  eine  merkliche  Zunahme; 
dann  trat  aber  eine  Steigerung  ein, 
welche  alle  anfänglich  gehegten  Er- 
wartungen übertraf. 

Das  Durchschnillsgcwichl  der  Packele 
ist  bisher  hinter  der  angenommenen 
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Ziffer  zurückgeblieben.  Die  Taxe  be-  ' 
l«gi  3 Pence  für  das  erste  Pfund 
und  ly,  Penny  für  jedes  weitere, 
Plund  bis  zum  Meistgewichl  von 
glauben  i 

sollen,  das  Durchschniltsgewichl  werde  i 
über  die  Hallte  des  Mcisigcwichlcs  ' 


Das  Postwesen  der  britischen  ' 
Colonie  Ceylon  im  .lahre  1887.  1 
Nach  dem  Verwallimgsberichl  des 
General -Postmeisters  der  Colonie  ist 
das  hnanzielle  Ergebnifs  kein  beson- 
ders  befriedigendes. 

Obgleich  der  Postversendungsver- 
kehr  in  allen  Zweigen  stetig  zunimmt, 

Zuthir  Postsvesen  alljährlich 

ZusshUs.se.  .Auch  ,m  .lahre  1887  sind 
dK  Einnahmen  hinter  den  .Ausgaben 
lün  45658  Rupien  zurückgeblieben. 

Die  Ursache  des  dauernden  Dcticils 
S h «t-neral- Postmeister 

anlhi  seines  Berichtes 

^ebl,  m der  mifsbräuehlichcn  ,Aus- 
‘‘‘hnung  der  Portofreiheit.  Dieselbe 
«-ntmten  arl,^ 
Bnefverkehr  der  Behörden, 
sondern  erstreckt  sich  auch  auf  die 

Cefe  TV]  gerichteten 

waltuna  des  Ver- 

unl  To  s"  “ -887 

"ler  10833502  abgesandten  und 

I7o6o?.\  ‘^'"«‘•‘«•'"genen  Briefen 
frei  hef«  / '972345  Briefe  porto- 

mötinTT'''  bei  dem 

'mphndhehen , hiermit  verbundenen 

p" 

•”■1»  b„„. 

“bPdjcPv  l“Sresberk-hlcs 

ßelriehs7  .^^^nisse  bei  den  einzelnen 

SeThTrrTor- 

wurden  Im  I /'  *^°®^‘"’weisungen 
'»sgesamm,  " ^9  2‘7  Uber 

‘'e'eu-  Nach  ‘■‘'"8“’  I 

Absendi.n„  " ‘"‘'•en  gelangten  zur 
g 12  5go  Postanweisungen  ' 


hinausgehen.  Dies  war  jedoch  nicht 
der  ball,  ini  Uegenihcil  hat  sich  da.s- 
sclbc  von  vornherein  unter  3 Pfund 
gehalten  und  es  zeigt  auch  jetzt  noch 
kein^c  .Neigung  zum  Steigen.  Hier- 
nach entfallt  auf  das  Packet  eine  Durch- 
schnilislaxe  von  annähernd  6 Pence. 


EDiinT'^*i!^"  ''’*3nley  und  ; 
''üsbleih  • '/j  jährigem  ^ 

s3v  " I?"  Nachrichfen  Uber  ! 
y>  welcher  am  27.  Juni  1887  j 


über  609601  Rupien,  während  in 
I umgekehrter  Richtung  auf  1 407  Post- 
anweisungen 68  876  Rupien  in  Cevlon 
z.ur  Auszahlung  kamen.  Unter  'den 
übrigen  Ländern,  mit  welchen  Ceylon 
einen  Poslanwei.sungsaustausch  unler- 
nält,  nimmt  Grofsbritaiinien  die  erste 
Stelle  ein. 

Der  Poslp.acketverkehr,  welcher  noch 
im  Anfang  der  Entwickelung  steht, 
hat  .sich  weiter  ausgedehnt.  Seil  Ende 
1887  ist  zwischen  Deutschland  und 
denienigen  Ländern,  welchen  Deutsch- 
land zur  Vermittelung  dient,  einerseits 
und  Ceylon  andererseits  ein  dircctcr 
I ostpacketdienst  für  Sendungen  bis  zu 
5 kg  unter  Benutzung  der  deut.schcn 
I ostdampfschitfc  der  ostasiatischen  Linie 
eingerichtet  worden. 

Die  am  1.  .April  1887  ausgegebenen 
t ostal  Orders  im  Betrage  von  50  c 
bis  10  Rs  haben  sich  einer  besonderen 
Beliebtheit  nicht  zu  erfreuen  gehabt. 
Das  eingeborene  Publikum  hat  sich 
ihrer  nur  im  mäfsigen  Umfange  be- 
dient und  giebt  den  Moner -Orders, 
welche  im  Verluslfalle  durch  Doppel 
ersetzt  werden  können,  den  Vorzug. 

^Vas  die  Beamlenverhüllnisse  be- 
Irilfl,  .so  verdient  hervorgehoben  zu 
sserdtm,  dafs  auch  für  die  geistige 
Fortbildung  der  einzelnen  Beamten 
gesorgt  ist  durch  eine  .Amtsbücher- 
sammlung , an  welcher  sämmllichc 
Post-  und  Telcgraphenbeamle  der 
Insel  gegen  Zahlung  eines  Abonne- 
mentsbetrages theilnehmen  können, 
svährend  zur  Pflege  der  Geselligkeit 
ein  besonderer  Crickef-Club  von  Posl- 
und  Telegraphenbeamten  besteht. 


von  seinem  Lager  Jambuja  am  Aruwimi 
zur  Unterstützung  von  Dr.  Emin  Pascha 
auszog,  nach  einem  i4monatigen 
Schweigen  Dr.  Emin’s,  dessen  letzte 
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Briefe  vom  2.  November  1S87  dalirl 
waren,  sind  Mitte  Dezember  1888  von 
verschiedenen  Punkten  Mitlheiliingen 
Uber  ihr  Schicksal  einpclaufen,  welche 
allerdings  nicht  unbedingt  zuverlässig 
erscheinen.  .Am  14.  Dezember  1888 
übersandte  Osman  Digma,  der  bekannte 
b'ührer  derMahdisten  vor  Suakin,  an  den 
englischen  Befehlshaber  dieses  Platzes, 
General  tirenfell,  die  Nachricht,  dafs 
Dr.  Kmin  Pascha  mit  einem  wcilsen 
Reisenden  durch  die  Ifrobcrung  von 
Lado  am  12.  October  1888  in  die 
Hände  der  Mahdislen  geralhen  sei. 
Als  Beweismittel  waren  der  .Meldung 
der  den  Sieg  anzeigende  Brief  des 
Mahdistenführers  Omar  Saleh,  die 
Abschrift  eines  vom  Khedive  an  Kmin 
gerichteten,  von  Stanlev  mitgenomme- 
nen Schreibens  vom  2.  Februar  1887 
und  einige  Sniderpatronen  aus  Kmin ’s 
Munitionsvorr.äthen  beigefUgl.  .Abge- 
sehen von  anderen  nebensächlichen 
Unwahrscheinlichkeitcn  war  es  höchst 
auffällig,  dafs  die  Gefangennahme 
Kmin’s  in  I,adö  erfolgt  sein  sollte, 
welchen  Platz  er  bereits  Knde  1886 
theils  wegen  der  feindseligen  Hal- 
tung der  Bari,  theils  wegen  der 
Schwierigkeiten  in  der  Verprovianti- 
rung  der  dortigen  Besatzung  geräumt 
hatte.  Es  war  nicht  anzunehmen, 
dafs  Kmin,  selbst  wenn  er  inzwischen 
Unterstützung  von  Stanley  erhallen, 
seine  Sireitkräfle  zersplittert  und  sein 
Hauptquartier  nach  Norden  vorge- 
schoben haben  sollte,  wo  er  sich 
der  sicheren  KUckzug.slinie  nach  dem 
■Albert -See  beraubte. 

Gerade  eine  Woche  später,  am 
21.  Dezember,  trafen  in  Kngland  De- 
peschen von  Sansibar  und  vom  Kongo 
Uber  San  Thome  ein,  welche  die 
Rückkehr  Stanlcy's  nach  dem  .Aruwimi 
meldeten.  Eine  am  17.  Dezember  von 
Banana  mittels  Dampfboots  abgesandle, 
am  21.  Dezember  in  San  Thome  auf- 
gegebene  und  am  22.  Dezember  in 
Brü.s.sel  eingetroft'ene  Depesche  des 
Gouverneurs  I.edeganck  berichtete: 

»Tippo  - Tip  hat  einen  Brief  von 
Stanley  erhalten,  datirt  von  Banalya 
am  17.  August.  Stanley  war  wohl 


und  gesund.  Er  hatte  Emin  vor 
82  Tagen  am  Victoria  See  verlassen. 
Kmin  halte  reichlich  Lebensmittel  und 
befand  sich  wohl,  C.asali  gleichfalls. 
Stanlev  beabsichtigte,  die  in  Jambuja 
ziirUckgelassencn  Vorräthe  zu  holen 
und  dann  zu  Emin  zurückzukehren. « 

Der  Brief  Stanlcy's  ist  nun  neuer- 
dings im  Wortlaut  bekannt  geworden. 
Wir  lassen  denselben  folgen; 

»Borna  de  Banalya  (Murenia),  1 7.  .August 
1888. 

.An  den  Scheikh  .Achmed  Ben  Moha- 
med  von  seinem  guten  Kameraden  Henry 
M.  Stanley. 

Ich  .sende  Dir  viele  Grüfse.  Ich 
holfe,  dafs  Du,  gleich  wie  ich,  guter 
Gesundheit  Dich  erfreust  und  über- 
haupt seil  meinem  Weggänge  vom 
Kongo  gesund  gewesen  bist.  Ich  habe 
Dir  viele  Neuigkeiten  zu  erzählen  und 
hoffe,  in  Kurzem  bei  Dir  zu  sein. 

.Mit  1 30  Wangwana-Leufen,  3 Sol- 
d.i'en  und  66  Unterthanen  Kmin’s  bin 
ich  heule  früh  angekommen.  Heule 
sind  cs  82  Tage,  seit  wir  Emin  am 
Nyanza-See  verlassen  haben,  und  auf 
der  ganzen  Heise  haben  wir  nur  drei 
Mann  verloren.  Zwei  -sind  ertrunken, 
der  dritte  ist  davongelaufen. 

ich  habe  die  Weifsen  gefunden, 
welche  ich  suchte.  Fimin  Pascha  be- 
hndet  sich  vorzüglich  vvohl,  desgleichen 
Casali. 

Emin  Pascha  besitzt  Elfenbein  in 
Ueberflufs,  Viehherden  nach  Tausen- 
den von  Köpfen,  Ziegen,  Geflügel 
und  Vorräthe  aller  .Art.  Er  ist  ein 
guter,  liebensw'Urdiger  Mensch.  .Allen 
unseren  weifsen  wie  .schwarzen  Män- 
nern macht  er  zahlreiche  Ge.schcnkc. 
Seine  Freigebigkeit  hätte  nicht  gröfser 
.sein  können,  als  sie  war.  Seine  Sol- 
daten haben  unsere  Schwarzen  wahr- 
haft vergöttert,  dafs  sie  so  weil  ge- 
kommen seien,  um  den  Weg  zu 
bahnen,  und  viele  von  ihnen  w'ollten 
.sich  uns  sofort  anschliefsen  und  das 
i,and  verlassen,  aber  ich  habe  sie  ge- 
beten, einige  Monate  zu  warten,  bis 
ich  von  Yambunga  zurUckgekommen, 
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wo  ich  die  dort  zurückgclassenen  Leute 
und  Wuaren  holen  will.  Sie  haben 
zu  Gott  gebetet,  dafs  er  mir  die  er- 
forderliche Kraft  schenke,  mein  Unter- 
nehmen zu  Ende  zu  führen.  Gott 
wolle,  dafs  ihr  Gebet  Erhörung  finde. 

Nun  sage  mir,  mein  Freund,  was 
willst  Du  ihun? 

Wir  haben  den  W eg  zweimal  ge- 
macht, wir  wissen,  wo  er  gut  und 
wo  er  schlecht  ist.  W^ir  wissen,  wo 
es  Nahrungsmittel  in  üeberHufs  giebt 
und  wo  Mangel  daran  ist,  und  wo 
sich  geeignete  Lagerplätze  befinden. 

Ungeduldig  warte  ich  auf  Nach- 
richten von  Dir.  W'enn  Du  mich  be- 
gleiten willst,  ist  es  gut,  wenn  nicht, 
ist  es  auch  gut.  Ich  überlasse  Dir  I 
das.  Hier  werde  ich  etwa  lo  Tage 
bleiben,  dann  langsam  weilerziehen.  ' 
Ich  werde  die  Richtung  gegen  eine  ! 
grofsc  Insel  zu  einschlagcn,  welche 
zwei  Weptunden  von  hier  entfernt 
ist.  Jenseits  dieser  Insel  werde  ich 
einen  Lagerplatz  und  Lebensmittel  in 
Ueberflufs  für  meine  Leute  finden. 
Was  Du  mir  auch  zu  .sagen  haben 
wirst,  ich  werde  dasselbe  wie  immer 
mit  dem  gröfslen  Vergnügen  enlgcgen- 
nehmen. 

Wenn  Du  kommen  willst,  dann 
komme  rasch,  denn  ich  breche  in 
1 1 Tagen  auf,  und  zwar  des  Morgens. 

Alle  meine  Weifsen  sind  gesund,  1 
aber  ich  habe  .sie  alle  zurückgela,ssen,  I 
nur  mein  Diener  William  begicilel  I 
Stanley.« 

Die  von  Tippo-Tip  nach  Brüssel  , 
gesandte  Urschrift  des  vorstehenden  I 
nefes  ist  als  echt  befunden  worden.  i 
^ erfreulich  der  Inhalt  des  letzteren 


nun  auch  ist,  so  bestehen  siie  Zweifel 
und  Sorgen  um  das  Schicksal  Stanley's 
und  Kmin's  fort.  .Mit  völliger  Sicher- 
heit ist  nur  die  Thatsache  festzu.stcllcn, 
dafs  Stanley  bei  Emin  Pascha  ge- 
wesen und  in  die  Nähe  von  Stanley- 
Falls  zurUckgekehrl  ist. 

Durch  die  Rückkehr  Stanley's  ist 
übrigens,  wie  in  »Petermann's  Mit- 
theilungen« bemerkt  wird,  die  Mel- 
I düng  ü.sman  Digma's  von  der  Ge- 
fangennahme Emin's  und  der  Erobe- 
rung der.\equalorialprovinz  nicht  wider- 
legt; der  Zeit  nach  können  beide  Er- 
eignisse wohl  stallgefunden  haben. 
Hatte  sich  Emin  am  27.  Mai  von 
Stanley,  sei  es  am  .‘Mberl-,  sei  es  am 
Victoria-See,  getrennt,  so  konnte  er 
bis  12.  Oclober  ohne  Schwierigkeit 
nach  Wadelai  oder  auch  nach  Ladö 
zurückgekehrt  sein.  Der  angeblich  mit 
Emin  gefangene  Reisende , dessen 
! Name  nicht  genannt  ist,  könnte  enl- 
] weder  Casali  oder  einer  von  Stanley's 
I Begleitern  sein,  welcher  vielleicht  zur 
l'nlerslülzung  Emin's  zurUckblieb.  Mil 
der  Ankunft  Stanley's  bei  Emin  und 
.seiner  Wiederabreise  stimmt  eine  An- 
gabe von  Omar  Saleh  in  seiner  Sieges- 
j bolschaft  nach  Khartum  vollst.1ndig 
überein:  »Ich  hörte,  dafs  es  noch 

einen  anderen  Reisenden  giebt,  der  zu 
Emin  kam,  aber  ich  vernahm,  dafs 
er  zurUckgegangen  ist.  Ich  suche  nach 
ihm;  falls  er  wiederkehrl,  vserde  ich 
ihn  sicherlich  abfangen.«  Gerade  die 
Uebereinstimmung  dieser  .Meldung  mit 
der  ihatsächlichen  Rückreise  Stanley's 
und  .seiner  beabsichtigten  Umkehr  zu 
Emin  ist  nicht  geeignet,  die  Besorgnifs 
Uber  das  Schicksal  Emin's  zu  be- 
.seiligen. 


.„^JjDheilungen  Uber  Kaiser 
ilhelms-Land.  Seitens  der  Neu- 
uinea  - Gesellschaft  zu  Berlin  werden 
Vorgänge  in  ihrem  Gebiete 
von  Neu  - Guinea  fortlaufend  Mitlhei- 
ungen  veröffentlicht.  Aus  dem  vor 
. herausgegebenen  Hefte  IV 
W ie  1 »Nachrichten  Uber  Kaiser 
1 elms  - Land  und  den  Bismarck- 


j .Archipel«  gehl  hervor,  dafs  die  Slalio- 
I nen  der  Gesellschaft  sich  in  stetiger 
i Weise  fortenlwickeln.  In  der  Aslro- 
1 labe  - Bay  zwischen  Conslanlinhafen 
und  Bili  Bili  ist  im  August  v.  J.  eine 
‘ neue  Ptlanzungsslalion  begründet  wor- 
den , welcher  der  Name  Slephansort 
beigelegl  ist.  Dagegen  ist  Kelana  auf 
gegeben  worden.  Der  Gesundheits- 
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Zustand  wird  als  ein  durchaus  gUnstiper  | 
bezeichnet,  und  Neu -Guinea  erweist 
sich  in  der  That  nicht  schlimmer  als 
irgend  eine  andere  Tropengegend.  Auf 
der  Station  Butaueng  ist  ein  Theil 
Raumwolle  geerntet  worden,  die  Katlee- 
pfliinzchen  in  Finschhafen  befinden 
sich  in  guter  Entwickelung,  und  von 
Hatzfcldthafen  sind  die  ersten  Proben 
unfermentirter  Tabaksblätter,  aus  Su- 
matra-Samen gezogen,  bereits  nach 
Berlin  gelangt.  sNacli  dem  L'rthcile 
Sachverständiger  zeigten  sich  die  Blätter 
erstaunlich  dehnbar,  fest,  klebrig,  also 
hübsch  deckfähig.  Der  V'erbrauch  zu 
Deckblättern  stellte  sich  pro  Mille 
Cigarren  auf  i,6i  Pfund  bis  1,89  Pfund. 
Der  Brand  ist  ge.schnitten  weifs;  der 
Aschkörper  gut  geschlo.s.sen.«  Es  schei- 
nen sich  also  die  berechtigten  I'irwar- 
tungen,  welche  man  gerade  in  Bezug 
auf  Tabakcultur  für  Neu-Guinca  hegen 
durfte , zu  erfüllen , und  wenn  cs 
vollends  gelingt,  die  Erzeugnisse  dieser 
Cullur  weltbewerbsfähig  zu  machen, 
wird  sich  ohne  Zweifel  für  sie  eine 
Zukunft  eröffnen.  Die  nächste  Zeit 
dürfte  die  Beantwortung  dieser  Frage 
näher  rücken,  indem  die  erste  Ernte 
der  Tabakplantage  von  Hatzfcldthafen, 
etwa  30  Centner,  zur  Verschitfung  be- 
reit ist.  In  voller  Würdigung  der 
Wichtigkeit  gerade  des  Tabakbaues 
sind  zu  der  bereits  bestehenden  Plan- 
tage von  Hatzfcldthafen,  die  bis  jetzt 
10  Hektare  unter  Bearbeitung  zählt, 
weitere  Flächen  von  600  bz.  500  Hek- 
taren ausgesucht  und  .sollen  demnächst 
zur  Klärung  und  Bearbeitung  in  An- 
griff genommen  werden. 

Eine  weitere  .Aus.sicht  auf  Gewinn 
eröffnen  die  Pho.sphale  der  Purdy-  l 


j Inseln,  die  nach  genauen  chemischen 
Untersuchungen  .sich  »als  die  reich- 
haltigsten und  werthvollsten  Phosphat- 
funde erwiesen  haben,  welche  jemals 
gemacht  wurden.«  Der  Dampfer  »Isa- 
bel« ist  bereits  mit  dem  nöthigen  Per- 
.sonal  nach  den  Purdy -Inseln  abge- 
gangen, um  jene  Lager  abzubaucn,  von 
denen  das  der  Gesellschaft  gehörige 
Segelschiff  »Fismeralda«  die  erste  La- 
dung nach  Deutschland  bringen  soll. 

Erträge  aus  der  Verwerthung  und 
Nutzbarmachung  von  Grund  und  Bo- 
den, auf  welche  die  Gesellschaft  als 
eine  der  Haupteinnahmequellen  rechnet, 
konnten  selbstredend  noch  nicht  er- 
zielt werden,  du  erst  seit  kurzer  Zeit 
»das  Land  für  Ansiedler  eröffnet« 
wurde. 

Für  die  Fahrten  der  Dampfschilfe 
der  Gesellschaft  zwischen  dem  Schutz- 
gebiet und  Australien  und  innerhalb 
des  Schutzgebietes,  sowie  für  die 
Personen-  und  Frachtbeförderung  auf 
denselben  .sind  seitens  des  Landes- 
hauptmanns schon  vor  längerer  Zeit 
bestimmte  .Anordnungen  gelrotfen  wor- 
den, welche  die  Fahrzeiten,  Fahrpreise 
u.  s.  w.  regeln.  Zwischen  Finschhafen 
und  Cooklown  finden  danach  regel- 
mäfsig  vierwöchig  Fahrten  im  Anschlufs 
an  die  Postschifl'e  der  British  India  Line 
statt,  bei  denen  sowohl  auf  der  Hin- 
reise wie  auf  der  Rückreise  Dinner 
Island  berührt  wird.  Für  das  Schutz- 
gebiet sind  zwei  Linien  eingerichtet, 
von  denen  alle  vier  Wochen  eine  von 
Finschhafen  nach  Constanlinhafen  und 
Hatzfcldthafen,  die  andere  von  Finsch- 
hafen nach  Ralun,  Matupi,  Mioko  und 
Kerawara  geht. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

1.  Deutscher  Schiffskalender  für  Kriegsmarine 
dcisflolle.  tSSg.  Verlag  von  Karl  Siegismund. 
Mauerstrafse  68. 


Der  mit  dem  Bildnifs  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  ausgestatlele,  in  geschmack- 
vollem Gewände  erscheinende  3.  Jahr- 


u nd  Han- 
Berlin  W., 

gang  die.ses  Kalenders  enthält  neben 
den  vorzugsweise  für  den  Seemann 
berechneten  Miltheilungen  eine  Menge 
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von  Angaben,  welche  auch  für  jeden  I 
Nichlfachmann  von  Interesse  sind,  j 
Insbesondere  wird  derjenige  Verkehrs-  i 
beamte,  welcher  durch  die  Anfordc- 
rungen  des  Dienstes  veranlafsl  ist,  sien  ' 
mit  Schilfs-  und  Seewesen  zu  be- 
schäftigen, in  dem  Kalender  wichtige  ! 
Zusammenstellungen  und  üebersichten 
timien,  welche  ihm  den  vielleicht  i 
anderweit  vergeblich  gesuchten  .Auf-  , 
schlufs  geben  werden.  Hierzu  dürften 
zu  rechnen  sein  die  Verzeichnisse  der  j 
deutschen  Gesandtschaften  und  Con-  ' 
sulate  im  Deutschen  Reiche;  das  Ver- 
zcichnifs  der  deutschen  SeebehiSrden,  • 
der  Schiffsvermessungs-  und  Revisions- 
behörden  und  der  Schitfsregisterbehör- 
den;  die  .Angaben  Uber  den  Schiffs-  1 


verkehr  im  Deutschen  Reiche;  die 
Statistik  der  Sceslaaten ; die  Flotte  der 
deutschen  Handelsdampfer,  einmal  in 
alphabetischer  Reihenfolge , sodann 
nach  den  Heimathshüfen  und  den 
Rhedereifirmen  zusammengestellt,  unter 
Angabe  der  ürOfscnverh.'illni.sse,  des 
Raumgehalles  in  Cubiknietern  und 
Regi.slertonnen,  sowie  der  Maschinen- 
stärke jedes  Schiffes. 

Bei  einer  Neuauflage  des  Kalenders 
wird  übrigens  der  Herausgeber  auf 
Beseitigung  der  Druckfehler,  welche 
die  jetzige  .Ausgabe  namentlich  in  der 
Schreibweise  der  Länder-  und  Orts- 
namen aufweist . Bedacht  zu  nehmen 
haben. 


II.  Beobachtungen  in  Gaufs'  erdmagnetischem  Observatorium  der 
Königlichen  Universität  GOttingen  während  der  Polarexpeditionen 
1882  und  1883.  .AusgefUhrt  unter  der  Leitung  von  Ernst 
Schering,  Professor,  Ordinarius  an  der  Universität  Götlingen, 
Director  des  erdmagnetischen  Observatoriums,  und  von  Karl 
Schering,  Professor,  F;xlraordinarius  an  der  Universität  Strafs- 
burg. — Separatabdruck  aus  dem  deutschen  Polarwcrke.  Berlin. 
.A.  Asher  iS  Co.  i 10  Seiten  gr.  4®. 


In  den  Jahren  1882  und  1883  , 
wurden  internationale  Polarexpeditionen  | 
zur  Erforschung  der  Polargegenden  ; 
unternommen.  Diese  Expeditionen  : 
hatten  unter  Anderem  die  .Aufgabe,  1 
die  erdmagnetischen  GrOfsen,  nämlich 
die  Stärke  des  Erdmagnetismus,  die 
Abweichung  der  Magnetnadel  von  der  j 
geographischen  Nord-Südrichtung  und  j 
die  periodischen  Aenderungen  dieser 
Gröfsen  in  den  Polargegenden  zu 
messen,  und  waren  zu  diesem  Zwecke  1 
mit  den  erforderlichen  Apparaten  aus- 
gerüstet worden.  Um  die  Ergebnisse  i 
dieser  Messungen  auch  mit  gleichzeitig  1 
in  anderen  Gegenden  angestellten  Be-  | 
Stimmungen  derselben  Gröfsen  ver- 
gleichen zu  können,  wurden  an  vielen 
Orten  magnetische  BeobachtungsrUume 
eingerichtet,  in  denen  genau  gleich-  \ 
zeitig  mit  den  Beobachtungen  der 
Polarexpeditionen  die  aufgestellten  ln 


sirumente  abgelescn  wurden;  es  mufste 
also  die  Zeit  für  diese  .Ablesungen 
vorher  auf  die  Secundc  genau  verein- 
bart worden  sein.  Der  vorliegende 
stattliche  Band  enthält  die  Beob- 
achtungen, welche  an  26  solchen 
Terminstagen  und  aufserdem  zu  will- 
kürlich gewählten  Stunden  in  Göttin- 
gen ausgefUhrt  worden  sind.  Die 
Herren  Schering  haben  sich  nämlich 
nicht  auf  die  vorgeschriebenen  Beob- 
achtungen beschränkt,  sondern  aufser 
dem  eine  längere  Zeit  hindurch  täg- 
lich zu  drei  bestimmten  Stunden 
Messungen  ausgeführt.  Wesentliche 
Ergcbnis.se  kann  man  aus  dieser  ein- 
zelnen Veröffentlichung  nicht  er- 
warten; solche  können  vielmehr  erst 
aus  der  Zu.summenstellung  dieser  Be- 
obachtung mit  den  übrigen,  an  anderen 
Orlen  und  in  den  Polargegenden  an- 
gestellten erhallen  werden. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  V'erkehrsbeumten. 

No.  3.  Berlin,  18.  Januar  1889. 

Statistik  der  Reichs- Post-  unii  Telegraphenverwaltung  für  das  Kalender- 
jahr 1S87.  — Der  Etat  der  französischen  Post-  und  Telegraphenverwaltung. 
— Personal-Nachrichten.  — NcujahrswUnsche.  — Kleine  Mmheilungcn  u.  s.  w. 

No.  4.  Berlin,  25.  Januar  1889. 

Zum  Geburtstage  Seiner  Majestät  des  Deutschen  Kaisers  Wilhelm  s II.  — 
Statistik  der  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwalumg  tÜr  das  Kalender- 
jahr 1887  (Schlufs).  — Die  zweite  Lesung  des  Etats  der  Reichs -Post-  und 
Telegraphenvcrwaltung  für  i88si'i)0.  — Briefe  an  einen  jüngeren  Amts- 
genossen im  Reich.  — Personal-Nachrichten.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

2)  Archiv  für  Eisenbahnwesen.  Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen .Arbeiten.  Berlin  1889.  Heft  t. 

Das  englische  Eisenbahn-  und  Kanal -Verkehrsgesetz  vom  10.  August  1888. 
Von  Ulrich.  — Die  Entsiehu^sgeschichte  der  ersten  deutschen  Staatsbahn. 
Von  V.  MUhlcnfels.  — Die  Erweiterung  des  italienischen  Eisenbahnnetzes 
seit  Erlafs  des  Gesetzes  vom  zu  Juli  1879.  — Zu  der  l.aunhard’schen  Theorie 
des  Trassirens.  Von  SchUbler.  — Die  bayerischen  Staatsbahnen  im  Jahre  1886. 
— Die  Eisenbahnen  im  europäischen  Rufsland  im  Jahre  1885.  — Notizen: 
Die  Nebenbahnen  in  Belgien  im  Jahre  1887.  Die  Dampftrambahnen  in 
Italien.  Eisenbahnen  in  China.  Die  Ei.senhahnen  in  Argentinien.  Eisen- 
bahn .Massaua-Saati.  Ueber  die  Vorarbeiten  zu  einer  Eisenbahn  von  Quili- 
mane  Uber  Mopeia  bis  Chamo.  Statistisches  von  den  deutschen  Eisenbahnen. 
Die  oldenburgiscUen  Eisenbahnen  in  den  Jahren  1882  bis  t887.  Rohein- 
nahmen der  italienischen  Eisenbahnen.  — Rechtsprechung  und  Gesetzgebung. 
BUcherschau. 

3)  Journal  telegraphique,  publie  par  le  bureau  international  des  administrations 
telegraphiques.  No.  1.  Berne,  25  janvier  1889. 

Revue  telegraphique  de  1888.  — l.es  telegraphes  et  les  telephones  en  Alle- 
magne  cn  1887.  Extrait  de  la  statistique  du  Departement  des  postes  et 
telegraphes  de  l'Empire  germanique  pour  l’annee  1887.  — Suite  aux  obser- 
vations  concernant  Ic  relevement  des  tarifs  telegraphiques;  P.  G.  H.  Linckens. 
— Les  cäbles  telegraphiques  sous-marins  du  globe.  — Nouvelles. 

4)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  Januar  1889.  Heft  II. 

Abhandlungen:  Ueber  einige  gröfsere  elektrische  Beleuchtungsanlagen  der 
Firma  S.  .Schuckert  in  Nürnberg.  — P.  Nipkow,  Mefsinstrument  lür  Wechsel- 
■ströme  mit  isolirtem  Drehkörper.  — Die  Centralsiation  der  Grosvenor  Gallery 
und  die  Deptforder  Elektrizitätswerke.  — O.  II.  Schmoller,  Günstigste  Strom- 
beanspruchung und  zulässiger  .Spanmingsverlust  in  Ring-  und  Schenkcidraht 
der  Reihenmaschine.  — \Varnung,ssignal  für  unbewachte  WegUtrergänge  an 
Secundärbahnen  von  Siemens  8:  Halske.  — C.  Heim,  Ueber  die  Verwend- 
barkeit der  Accumulatoren  im  Telegraphenhctrieb.  — Das  Tclephonwcseii 
in  der  Schweiz.  — Kleine  .Mittheilungen : Vorschläge  der  Firma  F.  Züpke 
zur  be.ssercn  Erhaltung  der  normalen  .Spannung  in  Oluhlichtanlagen  und 
Preisausschreiben  derselben  für  einen  unveränderlichen  t^annungszeiger.  — 
E.  Landmann,  Untersuchungen  über  die  ChromsHure  - Batterie  ohne  Dia- 
phragma. — Elektrische  Förderung  in  Kohlenbergwerken.  — Der  unter- 
seeische Wächter.  — Qucllwasser  als  Kraft  für  eine  elektrische  Beleuchtungs- 
anlage. — Ein  neues  elektrisches  Torpedoboot.  — Ogden,  Utah,  V.  St.  A.  — 
Klitzphotographien.  — Zur  Frage  der  Anti- Induclions- Einrichtungen.  — 
IJiutcrung  des  Silbers  auf  elektrolytischem  Wege.  — Elektrische  Ralfiiiirung 
des  Zuckers.  — Der  Wasserstrahl -Telephon -Geber  von  Chichester  Bell.  — 
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directciir  de  Jeleprjühie  miliijire^  Pro/esseur  .i  iecolc  de  cjvjlterie  de 
Saumur.  Avec  r^ifieures  intercalees  dans  le  texte.  J*jris.  J.  Ii.  Pailliire 
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IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

8.  Die  dritte  Berathung  des  Etats  der  Reichs- Post-  und 
Telegraphenverwaltung  im  Reichstage. 

Die  drilte  Berathung  des  Klais  der  i l’ostamls,  Wirkliche  Geheime 
Reichs-Post-  und  Telegraphenverwal-  Rath  l)r.  von  Stephan  das  Wort 
lung  für  i88<)/9o  beschitl'tigic  den  zu  folgenden  .■\usflihrungcn: 

Reichstag  in  der  Sitzung  vom  8.  Fe-  »Ich  habe  mir  nur  das  Wort  cr- 
bruar.  In  derselben  wurde  gegenüber  ’ beten  zu  den  Kinnahmen  der  Post 
der  bei  der  zweiten  Lesung  erfolgten  und  Telegraphie,  um  dem  hohen 
Feststellung  des  Ktats  eine  .Acndening  Hause  eine  Miilheilung  zu  machen, 
insofern  vorgenommen,  als  auf  .'\ntrag  welche  für  die  bei  dem  Verkehr  mit 
des  .Abgeordneten  l)r.  Kruse  der  ge-  ' b-ngiand  belhciligicn  weilen  Kreise 
tnafs  dem  Vorschläge  der  Budget-  von  nicht  unerheblicher  Bedeutung 
Kommission  gestrichene  Betrag  von  ist.  Ks  ist  Ihnen  bekannt,  dafs  bisher 
70 000  Mark  für  Errichtung  eines  neuen  I eine  dirccic  Verbindung,  eine  un 
Postgebäudes  in  Aurich  wieder  in  den  ' mittelbare  Zusammenfügung  der  beiden 
Etat  eingestellt  wurde.  grofsen  Staalstclegraphennetze , der- 

Bci  Titel  I der  Einnahmen  ergritf  [ jenigen  des  Deutschen  Reichs  und  der 
der  Staatssecrelair  des  Reichs-  , vereinigten  Königreiche  von  Urofs- 
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brilannicn  und  Irland,  nicht  bestanden 
hat.  ncr  Grund  war  der,  dal's  das 
zwischcniiejicnde  Kabel  im  Besitz,  im 
Kigenthum  und  im  Betrieb  deutscher 
und  englischer  Actiengesellschattcn  sich 
befand.  So  entstanden  erhebliche 
Mangel , namentlich  eine  Verlang- 
samung der  Telegramme  und  ein 
Iheurer  Tarif,  geringerer  Unzuträglich- 
keiten  zu  geschweigen.  Ich  mache 
daraus  den  Gesellschaften  keinen  Vor- 
wurf; es  lag  das  vielmehr  in  der 
Natur  dieser  Zersplitterung . dieses 
Zwischenbetriebes,  und  aufserdem  in 
den  Voraussetzungen,  iti  welchen  Ge- 
sellschaften, die  auf  Krziclung  eines 
Cicwinnes  berechnet  sind,  ihr  Unter- 
nehmen zu  betreiben  pflegen  und  be- 
treiben mUs.sen.  Diese  Mangel  wurden 
auf  beiden  Seiten  des  Kanals,  je  langer, 
desto  mehr,  in  weiten  Verkehrskreisen 
lebhaft  empfunden,  und  es  war  bald 
nach  l ebernahme  der  Telegraphie  des 
Reichs  durch  die  Rostverwaltung,  also 
vor  etwa  zwblf  Jahren,  diesseits  das 
Ziel  his  Auge  gefafst,  diesem  Zustande 
ein  Ende  zu  machen  und  die  beiden 
grofsen  Staatstelegraphenlinien  in  un- 
mittelbare Verbindung  zu  bringen. 
Von  Seiten  der  deutschen  Gesellschaft 
fanden  wir  dabei  auch  sofortiges  Ent- 
gegenkommen; die  Schwierigkeit  lag 
auf  der  anderen  Seite  des  Kanals;  die 
englischen  Gesellschaften  wollten  auf 
das  Vorrecht,  das  ihnen  ihre  Con- 
cessionen  gewahrten,  nicht  verzichten, 
sondern  den  .\blauf  der  Concessionen 
abwarten.  Unter  diesen  Umstanden 
war  zunächst  nichts  zu  machen.  Es 
w urde  jener  Zeitpunkt  abgewartet,  und 
es  wurden  dann  die  Verhandlungen 
mit  erneutem  Nachdruck  unter  kräftiger 
Mitwirkung  der  englischen  Regierung, 
welche  auch  bei  dieser  .Angelegenheit 
einmUthig  Hand  in  Hand  mit  der 
deutschen  verfahren  ist,  wieder  aufge- 
nommen. 

Es  ist  dem  Reichstag  bekannt,  dafs 
im  vorigen  Jahre  vom  Bundesrath  und 
hier  vom  hohen  Hause  die  .Mittel  zum 
.Ankauf  der  deutschen  Kabel  in  Höhe 
von  6 300  000  Mark  bew  illigt  worden 
sind.  Eine  gleiche  Bewilligung  hat  in 


England  stattgefunden.  Die  Kabel  sind 
inzwischen  von  den  beiden  Regierungen 
gekauft,  die  deutschen  von  Deutsch 
land,  die  englischen  von  England. 
Es  sind  siimmtliche  Geschäfte,  die  sich 
auf  die  Uebernahme  der  Ueitungen, 
der  Apparate,  der  Diensträume,  der 
Inventarien  beziehen,  erledigt,  eben.so 
sind  die  .Angelegenheiten  der  Beamten 
der  deutschen  Gesellschaft  geregelt, 
dieselben  .sind  in  den  Rcichsdienst 
übernommen  worden;  kurz,  das  ganze 
Finanzgeschäft  ist  beiderseits  abge- 
.schlossen. 

Gleichzeitig  sind  Verhandlungen  mit 
den  Regierungen  von  Belgien  und 
des  Königreichs  der  Niederlande  ein 
geleitet  worden,  um  dem  Verkehr  eine 
gröfsere  .Anzahl  von  Leitungen,  als  die 
directen  Kabel  der  Nordsee  sie  bisher 
gewährten,  zur  Verfügung  stellen  zu 
können.  Die  Linien  durch  Belgien 
und  Holland , welche  natürlich  wieder 
durch  Kabel  über  den  Kanal  mit 
England  verbunden  sind,  wurden  bis- 
her nur  in  .Aii.snahmefällen  benutzt, 
nämlich  wenn  die  Kabel  in  der  Nord- 
see durch  irgend  welche  Unfälle  unter- 
brochen waren.  Es  handelt  sich  jetzt 
darum,  dem  \'’erkchr  die  regclmäfsige 
Benutzung  auch  dieser  niederländischen 
und  belgischen  Linien  zu  sichern. 
Durch  Verhandlungen  mit  den  beiden 
Regierungen,  w'clche  es  an  Entgegen- 
kommen nicht  haben  fehlen  la^en, 
allerdings  auch  in  richtiger  Würdigung 
ihrer  eigenen  wohlverstandenen  Inter- 
e.ssen,  ist  eine  sehr  erhebliche  Er- 
mäfsigung  des  Transits  durch  Belgien 
und  die  Niederlande  erzielt  worden; 
auch  haben  diese  beiden  Staaten  die 
A'erprtichtung  übernommen,  weitere 
l,andlinien  im  .Anschlufs  an  Ostende 
und  Scheveningen  zu  bauen,  um  die 
directe  Durchtelegraphirung  zu  ermög- 
lichen. Es  sind  die  neuesten  Apparate 
beschallt  worden,  und  die  erforder- 
lichen Vorbereitungen  sind  so  weit  ge- 
diehen, dafs,  wenn  die  zur  Zeit  noch 
ausstehende  diplomatische  Beurkun- 
dung der  aufgenommenen  Aktenstücke 
und  .Abmachungen  erfolgt  sein  wird 
— was  hoffentlich  schon  in  den 
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nächsten  Tagen  geschehen  wird  — , 
zum  I.  April  der  directc  Dienst  mit 
England  t^ginnen  kann. 

Es  werden  statt  der  bisherigen  acht 
Linien  künftig  deren  vierzehn,  einge- 
rechnet diejenigen  durch  Belgien  und 
Holland,  dem  Verkehr  zur  Verfügung 
gestellt  werden;  es  werden  die  Tele- 
gramme, als  ob  die  Meere  nicht  da- 
zwischen waren,  und  die  fremden  Ge- 
biete von  Holland  und  Belgien  eben- 
falls nicht,  direct  nach  Kngland,  nach 
London  übergeftihrt  werden.  Ks  ist 
sogar  die  .Ab.sicht  — und  ich  hoffe, 
cs  wird  gelingen,  Versuche  linden  schon 
statt  — , einen  directen  Verkehr  von 
Hamburg  bis  Liverpool  durchzuführen. 

Endlich  hat  sich  eine  erhebliche  Er- 
mäfsigung  des  Tarifs  durch  diese  com- 
binirten  Mafsregeln  erreichen  lassen. 
Während  der  Tarif  für  Telegramme 
nach  England  bisher  sich  zusammen- 
setzte aus  einer  Grundtaxe  von  40  Pfen- 
nig für  jedes  einzelne  Telegramm  und 
aus  einer  Worttaxe  von  20  Pfennig  für 
jedes  einzelne  Wort,  findet  künftig, 
unter  .Abschaffung  der  Grundtaxe,  die 


blofse  Worttaxe  Anwendung,  und  zwar 
zu  dem  erm.’tfsigten  Satze  von  is  Pfen 
nig  für  das  Wort  mit  einem  Mindest- 
satz von  80  Pfennig.  Ks  gestaltet  sich 
I das  im  Krgcbtiil's  so,  dafs  beispicls- 
I weise  ein  Telegramm  von  1 2 Worten 
I von  Deutschland  nach  Kngland  — etwa 
die  Durchschnittslangc  — , welches  bis 
i her  2,iio  Mark  kostete,  künftig  i,SoMark 
kosten  wird. 

Diese  erfreulichen  Ergebnisse  zeigen, 
dats  hier  ein  Fortschritt  gemacht  ist, 

I der  dem  Verkehr.strieb  unserer  Zeit 
gerade  in  der  Entwickelung,  in  der 
.sich  die  internationalen  Verhältnisse  be- 
j wegen,  entspricht,  und  sic  sind,  wie 
ich  schliefsend  wiederholen  möchte, 
nur  dem  einmUthigen  Zu.sammcnwirken 
der  englischen  Regiertmg  mit  der  Re- 
I gicrung  des  Deutschen  Reichs  und  ins- 
besondere auch  der  Intelligenz  der 
t tüchtigen  Kräfte  zu  verdanken,  welche 
aus  den  Kreisen  der  oberen  englischen 
Telegraphenbeamten  bei  diesem  Werk 
' mitgearbeitet  haben.« 

Im  Lebrigen  wurden  keinerlei  Er- 
: Örterungen  an  die  einzelnen  Ktatstitel 
I geknüpft. 


9.  Die  Umgestaltung  des  mexikanischen  Postwesens. 


Mit  dem  Beginn  des  Jahres  1884 
ist  in  der  Bundesrepublik  Mexiko  ein 
neues  Postgesetz  ins  Leben  getreten, 
welches  in  den  Posteinrichtungen  des 
Landes  eine  vollständige  L'mwälzung  | 
herbeigefUhrt  hat.  Dieses  Postgeselz, 
welches  am  18.  .April  1883  erlas.scn 
worden  ist,  hat  in  No.  20  des  Archiv 
f P.  u.  T.  für  1884,  Seite  610  u.  L, 
eine  eingehende  Besprechung  gefunden.  . 
Einen  wie  wohlthütigcn  EinHuls  dieses 
Postgesetz  auf  die  Entwickelung  und 
Hebung  des  Verkehrswe.sens  von  Mexiko 
ausgeUbt  hat,  ist  aus  einem  Bericht 
ersichtlich,  welchen  vor  einiger  Zeit  \ 
der  thatkräftige  mexikanische  General-  ' 
Postdirector,  Herr  Francisco  de  P. 
Gochicoa,  an  den  obersten  Chef  des 


I Postwesens,  den  Staatssecretair  des 
I Innern,  gerichtet  hat.  Der  Bericht  ist 
■ der  erste,  welcher  nach  dem  Inkraft- 
treten des  neuen  Postgesetzes  über  das 
Postwesen  Mexikos  veröffentlicht  wor 
den  ist,  und  umfafst  den  Zeitraum  vom 
I.  Januar  1884  bis  30.  Juni  1886. 

Nach  dem  Bericht  ist  die  Durch 
führung  der  Postreform  anfänglich  mit 
erheblichen  Schwierigkeiten  verknüpft 
gewesen,  einc.stheils  weil  das  Beamten 
personal  sich  nur  allmählich  mit  den 
neuen  Bestimmungen  und  Einrich- 
tungen vertraut  machen  konnte,  an- 
dcrenlheils  weil  sich  aus  der  früheren 
Zeit  zahlreiche  Mifsbrüuehe  heraus- 
stelltcn,  die  der  dringenden  .AhhUlfe 
bedurften.  Besonders  schwierig  stellte 
ä* 
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sich  die  Abwickelung  der  aus  früheren 
Jahren  rückständigen  Schuld-  und 
Forderungsbeträge  und  die  Uebcrleitung 
des  Abrechnungsverlahrens  der  Post- 
anstalten in  die  durch  das  neue  Gesetz 
vorgeschriebene,  veränderte  Form. 

Die  Verwaltung  der  Posten  wird, 
nach  der  Festsetzung  im  Titel  III  des 
genannten  Posigesctzes,  in  erster  Linie 
durch  die  Generaldirection  wahrgenom- 
men, welche  aus  einem  Generaldireclor 
und  vier  .Abtheilungen  bestehen  sollte. 
Die  Geschäfte  der  vier  .Abtheilungen 
sollten  durch  besondere  Dienstanwei- 
sungen festgesetzt  werden.  Fäner  der 
ersten  Schritte  zur  Durchführung  der 
Postreform  war  nun  die  Bildung  dieser 
Generaldirection.  Die  Vertheilung  der 
Geschäfte  derselben  ist  in  der  Weise  er- 
folgt, dafs  der  ersten  .Abtheilung  die 
Erledigung  aller  auf  den  internationalen 
Postverkehr  bezüglichen  Vcrwaltungs- 
gcschäfte,  sowie  die  Abwickelung  aller 
auf  internationale  Sendungen  bezüg- 
lichen Laufzeitei,  Nachfragen  und  Unter- 
suchungen übertragen  sind.  -Aufser- 
dem  wird  von  dieser  Abiheilung  die 
Beaufsichtigung  des  Bahnpostdienstes, 
die  .Aufstellung  der  Statistik,  die  .Ab- 
wickelung der  .Abrechnung  über 
Transilgebühren  mit  den  ausländischen 
Verwaltungen,  die  .Ausrüstung  der 
Püslanstallen  mit  den  .Aus.stallungs- 
und  .Amtsbedürfnifsgegenständen,  die 
Anmiethung  von  Diensträurnen,  die 
Ausarbeitung  der  allgemeinen  Amts- 
verfügungen  u.  s.  w.  besorgt.  Die 
erste  .Abtheilung  besieht  aus  einem 
Vorsteher,  fünf  Beamten  und  vier 
Schreibern.  Der  zweiten  Abiheilung, 
deren  Geschäfte  von  einem  Vorsteher, 
drei  Beamten  und  drei  Schreibern 
wahrgenommen  werden,  fallen  die 
Einrichtung,  Verlegung  und  Aufhebung 
von  Postan.stalten,  die  Ernennung, 
Entlassung  und  Beurlaubung  der  Be- 
amten, die  Kaulionsangelegenheiten  der 
letzteren,  die  Leitung  des  Stadtpost- 
diensles,  der  Abschlufs  der  Verträge 
zur  Beförderung  der  Posten  u.  dcrgl. 
zu.  Die  dritte  .Abiheilung,  welche 
aus  einem  Vorsteher,  drei  Beamten 
und  vier  Schreibern  besieht,  befafst 


sich  mit  der  Lieferung  der  Postwerth- 
zeichen an  die  Postanslallen  und  dem 
Erlafs  der  Kassenverfügungen.  Die 
vierte  .Abtheilung  endlich,  deren  Ge- 
schäfte sich  auf  einen  Vorsteher,  sieben 
Prüfungsbeamic,  einen  Hauptbuch- 
halter, vier  Hülfsbuchhaltcr,  einen 
Kassirer  und  acht  Schreiber  vertheilen, 
besorgt  die  gesammicn  .Abrechnungs- 
und Kassengeschäfte.  .Aufserdem  ist 
noch  eine  Geschäftsstelle  zur  F'Uhrung 
des  .Amts.schriftenbuches  und  zur  Vor- 
bereitung der  Statistik  eingerichtet 
worden,  welche  mit  einem  Beamten 
und  zwei  Schreibern  besetzt  ist. 

Von  der  Generaldirection  sind  in 
den  letzten  Jahren  gewaltige  Arbeits- 
massen bewältigt  worden,  und  erst  in 
der  letzten  Zeit  beginnt  die  zu  leistende 
.Arbeit  in  ruhigere  Bahnen  zu  lenken. 
In  welcher  Weise  die  Geschäfte  der 
Generaldirection  vor  der  Reform  be- 
sorgt worden  waren,  erhellt  aus  dem 
im  Bericht  besonders  hervorgehobenen 
limstande,  dafs  bei  Bildung  der  neuen 
Generaldirection  hunderte  von  Nach- 
fragen nach  dem  Verbleibe  von  Ein- 
schreibbriefen aus  dem  .Auslände 
schwebten,  auf  welche  bisher,  obwohl 
einzelne  Nachfragen  von  den  bc- 
theiligten  fremden  Verwaltungen  öfters 
wiederholt  und  in  Erinnerung  ge- 
bracht worden  waren,  eine  .Antwort 
nie  ertheilt  war.  Da  durch  dieses 
völlig  ungerechtfertigte  Verfahren  der 
Ruf  der  mexikanischen  Verwaltung  im 
.Auslände  schwer  geschädigt  und  das  Ver- 
trauen zu  derselben  erschüttert  worden 
sein  mufsle,  so  hielt  es  die  neue  General- 
direction für  eine  der  ersten  Pflichten, 
den  .sch  webenden  Nach  fragen  schleunigst 
gerecht  zu  werden.  Trotz  mannig- 
facher Schwierigkeiten  ist  der  General- 
direction dies  in  verhältnifsmäfsig  kurzer 
Zeit  gelungen,  und  es  gilt  jetzt  bei 
derselben  als  Grundsatz,  jede  ein- 
gehende Nachfrage  mit  thunlichster  Be- 
schleunigung zu  erledigen,  um  den 
guten  Ruf  der  Verwaltung  im  Aus- 
lande nach  .Möglichkeit  wieder  herzu- 
stellcn.  .Aehnlich  lagen  die  Verhält- 
nisse bezüglich  der  .Abwickelung  der 
Transitkostenrechnungen.  Seit  Jahren 
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waren  dieselben  unpeprUft  und  nalür- 
Ik'h  auch  unbezahlt  geblieben.  Auch 
diesem  Uebelstand  Ist  abgeholfen  wor- 
den. 

Während  die  Zahl  der  Postanstalten 
zu  Beginn  des  Jahres  1 884  nur  wenig 
über  yoo  betrug,  belief  sich  dieselbe 
im  Januar  1885  bereits  auf  gtii,  von 
denen  288  zur  Klasse  der  eigentlichen 
Postämter  (administraciones  localcs', 
ti"3  zur  Klas.se  der  von  jenen  ab 
hängigen  Agenturen  (agencias)  ge- 
bürten. .^bcr  auch  diese  Zahl  stand 
mit  den  Bedürfnissen  des  Verkehrs 
keineswegs  in  einem  richtigen  Ver- 
hältnifs,  und  es  gab  eine  Reihe  ziem- 
lich stark  bevölkerter  Orte,  welche  der 
Wohlthat  einer  Po.stanstalt  noch  ent- 
behrten. Die  Postverwaltung  hat  da- 
her die  zweckentsprechende  Vermehrung 
der  Postanstalten  fortge.setzt  im  .Auge 
behalten.  .Am  30.  Juni  188Ö  gab  es 
denn  auch  schon  999  Postanstalten, 
38  mehr  als  1 ' .j  Jahr  zuvor,  und  zwar 
entfielen  von  diesen  38  neuen  Post- 
anstalten nicht  weniger  als  25  auf  die 
Klasse  der  eigentlichen  Postämter  und 
nur  13  auf  die  der  .Agenturen.  Die 
Vermehrung  wäre  vielleicht  noch  eine 
weit  stärkere  gewesen,  hätte  cs  nicht 
auch  auf  zahlreichen  anderen  Gebieten 
der  Verwaltung  kostspieliger  Verbesse- 
rungen bedurft.  Im  Betriebe  und  in 
der  inneren  Einriebtung  der  Postan- 
stallen  sind  in  den  letzten  Jahren 
ebenfalls  !Ur  den  Verkehr  günstige 
.Venderungen  eingetreten.  So  ent- 
hielten früher  die  Postanstaltcn  an 
Möbeln  häutig  nichts  weiter  als  einen 
Tisch  und  höchstens  drei  bis  vier  Stühle. 
Diese  Möbel  reichten  scibstserslündlich 
zu  einer  ordnungsmäfsigen  Behandlung 
der  ahgehenden  und  namentlich  auch 
der  ankommenden  Posten  nicht  aus; 
zur  Zeit  der  .Ankunft  einer  Post 
Jtängte  sich  da.s  Publikum  in  buntem 
Durcheinander  mit  den  Beamten,  und 
Verluste  von  Briefen  und  Zeitungen 
waren  die  stete  und  unausbleibliche 
Folge.  Diese  Zustände  haben  sich 
seitdem  völlig  geändert;  die  Dienst- 
zimmer sind  nach  und  nach  mit  den 
nülhigen  Möbeln  ausgerüstet,  und  es 


I 


i 


I 

I 


ist  Ordnung  im  Betriebe  hcrgestclll 
worden. 

In  Folge  Erbauung  der  Eisenbahn 
Mexiko-  Paso  del  Norte  (Grenze  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika)  ist 
in  den  Postverbindungen  mit  dem 
Auslande  eine  völlige  Umwälzung  eiii- 
getreten.  Während  bis  dahin  das 
Postamt  Vcracruz  fast  ausschliefslich 
die  Geschäfte  der  Auswechselungs- 
postanstalt  wahrnahm,  gelangte  nun- 
mehr die  bei  Weitem  grüfste  Mehr- 
zahl der  Briefsendungen  nach  und 
vom  Ausland  auf  dem  Wege  Uber 
Paso  del  Norte  zur  Beförderung.  Das 
Postamt  des  letzteren  Ortes  war  je- 
doch auf  die  Bewältigung  eines  so 
starken  Verkehrs  in  keiner  Weise  ein- 
gerichtet, und  zwar  mangelte  cs  sowohl 
am  nüthigen  Raum  als  auch  an  den 
erforderlichen  .Arbeitskräften.  Die  Post- 
verwaltung griff  daher  zu  dem  .Aus- 
kunftsmittel, sämmtliche  .Auslandssen- 
dungen zunächst  nach  der  Hauptstadt 
zu  führen,  wo  dieselben  umgearbeitet 
und  von  wo  sie  ihren  bezüglichen 
Bestimmungsorten  sodann  zugefUhrt 
wTarden.  Diese  Einrichtung  hatte  je- 
doch den  grofsen  Nachtheil,  dafs 
die  Sendungen  vielfach  einen  zum 
Theil  recht  weiten  Weg  völlig  un- 
nöthigerweise  zweimal  zurücklegen 
mufsten  und  dadurch  erhebliche  Ver- 
zögerungen in  der  Beförderung  er- 
fuhren. Lim  diesem  Uebelstande  end- 
lich gründlich  uhzuhclfcn,  ist  nun  vor 
Kurzem  in  Paso  del  Norte  ein  ge- 
räumiges Haus,  dasselbe,  in  welchem 
im  Jahre  1865  während  des  französi- 
schen Invasionskrieges  die  Nation-il 
regicrung  ihren  Silz  hatte,  angeka'uft 
und  zu  Poslzwecken  eingerichtet 
worden. 


I u c7  , -"'‘-^‘uog-Maenwerke, 
welche  für  das  Publikum  .sehr  un- 
handlich und  unbequem  waren,  sind 
bei  i^mmtlichcn  Postämtern  durch 
neue  Fach  werke  amerikanischen  Svsiems 
ersetzt  worden,  die  aus  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  bezogen  sJnd. 

Fachgebühr,  welche  tür  jeden  .Abholer 


Digitized  by  Google 


TO 


3 Pesos  vierteljährlich  betrügt  (i  Peso 
loo  Centavos  = 4 Mark  34  Pf.), 
auf  nahezu  das  Dreifache  gestiegen. 

Die  Zahl  der  Stadtbriefkasten  wird 
fortgesetzt  vermehrt;  die  .Aufstellung 
derselben  erfreut  sich  in  allen  gröfseren  | 
Orten  der  lebhaften  Zustimmung  des 
Publikums. 

Knde  Juni  i88ti  betrug  die  Zahl  des 
Beamlenpersonals  1 4^2  Köpfe.  Davon  . 
waren  6n  bei  der  Generaldirection, 

1 325  bei  ifen  ( frtsposlanstalten  und 
82  bei  den  Bahnposten  und  SchiH's- 
püsteii  (auf  staatlich  unterstützten 
Dampferlinien)  beschäftigt. 

ln  den  Postverbindungeil  ist  seit 
Inkrafttreten  des  neuen  Postgesetzes  ' 
gleichfalls  ein  ganz  bedeutender  Um- 
schwung eingelrelen.  Noch  zu  bäide  ' 
des  Jahres  1884  war  im  ganzen 
Postennetz  der  Bundesrepublik  ein 
einheitlicher  Plan  nicht  zu  entdecken. 
Die  .Abgangs  und  .Ankunfi.szeiten 
waren  häuhg  ohne  Berücksichtigung 
der  zu  erreichenden  Postenanschlüsse  ; 
festgesetzt;  der  Fall,  dafs  zwischen 
mehreren  durch  eine  Post  verbuiv  ' 
denen  Orten  in  der  einen  Rieh 
tung  wöchentlich  eine  drei  bis  vier- 
malige. in  der  anderen  Richtung  aber 
nur  eine  ein-  oder  zweimalige  Post-  , 
beförderung  bestand,  gehörte  keines-  | 
Wegs  zu  den  Seltenheiten;  wichtige 
und  verkehrsreiche  Orte  lagen  ganz 
abseits  von  den  grofsen  Postlinien  und 
waren  mit  diesen  häutig  nur  mangel 
halt  in  Verbindung  gesetzt.  .Auf  zahl 
reichen  Postlinien  sollten  Vertrags 
mäfsig  die  Posten  mittels  Postwagen  ! 
befördert  werden,  und  es  war  auch 
stets  der  hierfür  fällige,  hohe  Ver-  1 
gUtungssatz  gezahlt  worden,  während 
in  Wirklichkeit  schon  seit  Jahren  nur  I 
Reitposten  verkehrt  hatten.  Die  Post-  | 
Verwaltung  betrachtete  es  daher  als  j 
eine  ihrer  wichtigsten  Aufgaben,  den  , 
Postengang  in  zweckmüfsiger  Weise 
zu  regeln,  die  bestehenden  Postver- 
bindungen dem  Verkehrsbedürfnifs  : 
entsprechend  zu  vermehren,  überhaupt  1 
ein  in  einander  greifendes,  leistungs- 
fähiges Postennetz  zu  schaffen  und  ■ 


auf  gehörige  Erfüllung  der  Postfuhr- 
verträge  zu  halten.  Zugleich  wurden 
die  Postfuhrverträge  möglichst  neu 
abgeschlossen,  was  eine  sehr  wesent- 
liche Ersparnifs  für  den  Fiscus  im 
Gefolge  hatte. 

.Als  die  Hauptverkehrsadern  sind  die 
Fäsenbahnlinien  zu  betrachten,  welche 
Mitte  1886  ein  .Ausdehnung  von 
ö o()5  km  hatten.  Das  F^isenbahn 
netz  ist  in  eine  .Anzahl  Bahnpost- 
linien eingetheilt;  jeder  Eisenbahnzug 
wird  von  zwei  oder  drei  Bahnpost 
scharihern  begleitet.  Der  Bahnpost- 
dienst, eine  durch  das  Postgesclz  vom 
Jahre  1883  neu  geschatJ'ene  Fänrich 
tung,  hat  sich  (örtge.selzt  glatt  abge 
wickelt.  Soweit  zwischen  den  Haupt 
orten  des  Landes  Fäsenbahnen  nos-h 
nicht  bestehen,  sind  dieselben  durch 
Fahrposten  verbunden.  Die  Länge 
der  Fahrpostlinien  betrug  Mitte  1880 
5 4f)3  km.  .Als  Vergütung  zahlt  die 
Verwaltung  für  die  Unterhaltung  dieser 
Fahrposten  je  nach  der  Beschatfenheit 
und  Länge  des  Weges  25,  28  oder 
30  (Centavos  für  die  Wegestunde.  Zur 
Verbindung  der  kleineren  und  ent- 
legeneren Orte  dienen  in  der  Regel 
Reitposten  (zu  Pferd  oder  Maulthicr), 
für  welche  die  Verwaltung  1 2 bis 
I s (ientavos  Vergütung  für  die  Wege- 
slunde zu  zahlen  hat.  Die  Reitpost- 
linien hatten  Finde  Juni  1 881.1  eine 
.Ausdehnung  von  8213  km.  In  sehr 
bergigen  (iegenden  endlich,  sowie 
auf  kurze  l■;nlfernungen  bestehen  auch 
Botenposten,  die  stets  mit  grofser 
Regelmäfsigkeil  die  Verbindungen 
unterhalten  haben;  die  Länge  der 
Botenpostkurse  betrug  Mitte  i88ö 
I 160  km.  Die  Postlinien  des  ganzen 
Landes  bezitlerten  sich  sonach  Finde 
Juni  i88(i  auf  insgesammt  20931  km. 
Hierin  sind  jedoch  die  Postverbin- 
dungen nicht  einbegriffen,  welche  der 
Beförderung  der  Postsachen  zwischen 
den  Bahnhöfen  und  den  an  der  Fiisen 
bahn  bclegenen  Postorten  dienen;  die 
-Ausdehnung  derselben  ist  keineswegs 
gering,  da  die  Bahnhöfe  meistens  3, 
4 und  selbst  5 km  von  den  Postorten 
entfernt  liegen. 
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ln  welchem  Umtang  die  Poslver- 
bimiungcn  in  den  letzten  Jahren  ver- 
mehrt und  verbessert  worden  sind, 
gehl  am  besten  aus  dem  gewaltigen 
Anwachsen  der  für  Unlcrhnllung  der- 
selben aufgewendelcn  Summen  hervor, 
wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist, 
(iai's  die  Vergütungssillze  bei  Abschluts 
neuer  Poslfuhrverlragc  meist  nicht  un- 
wesentlich herabgesetzt  und  die  F.ihr- 
posten  überall  da,  wo  der  Verkchrs- 
umlang  es  gestaltete,  und  wo  die- 
selben auch  bisher  in  der  Regel  nur 
dem  Namen  nach  beslajiden  hatten, 
durch  billigere  Reilposlen  ersetzt  wor- 
den sind.  VA’iihrend  nämlich  die  .Aus 
gaben  für  Belürderung  der  Rosien  im 
Finanzjahr  tSSz/Sg  nur  i 14053  Pesos 
betrugen,  stiegen  dieselben  im  Jahre 

1884.85  schon  auf  225  733  Pesos 
und  im  Jahre  1885/86  sogar  auf 
511  835  Pesos. 

Durch  das  Postgeselz  ist  unter 
Anderem  die  Einrichtung  eines  Stadl - 
posidienstes  in  allen  Stadien  des 
Landes  mit  einer  Einwohnerzahl  von 
25000  und  mehr  vorgesehen.  Dieser 
Bestimmung  hat  die  Verwaltung  bisher 
nur  in  der  Bundeshauptstadt  Mexiko 
gerecht  werden  können.  Der  Dienst 
wurde  in  derselben  am  5.  Mai  1885 
crütfnci,  und  zw^ar  zu  gleicher  Zeit 
sowohl  beim  Hauptpostamt  als  auch  bei 
drei  zu  diesem  Zwecke  neu  eingc- 
nchtelen  Sladtpostanstalten.  Die  Brief- 
kasten, welche  in  den  Strafsen  der 
Stadt  in  ziemlich  grofser  Zahl  ange 
bracht  sind,  werden  täiglich  fünfmal 
geleert,  und  zwar  um  ü und  p L'hr 
Vormittags  und  um  3,  4 und  7 Uhr 
Nachmittags,  während  die  Bestellung 
der  eingesammelten  Orlsbriefc  täglich 
'iermal,  nilmlich  um  8 und  1 1 Uhr 
Vormittags  und  um  3 und  6 Uhr 
Nachmittags,  erfolgt.  .Anfangs  wurde 
von  der  Sladlposl  nur  ein  geringer 
Gebrauch  seitens  des  Publikums  ge- 
macht, dieselbe  hat  sich  jedoch  sehr 
schnell  eingebürgert,  und  im  Jahre 

1885.86  betrug  die  Zahl  der  be- 
förderten Sladlbriefe  bereits  126665 
Stück,  d.  1.  rund  350  Stück  täglich. 
Dabei  nimmt  diese  Zahl  noch  fort- 


gesetzt erheblich  zu;  nach  der  Ver- 
kehrszunahmc  in  den  ersten  Monaten 
I des  Fiscaljahres  1886,87  idas  mexi- 
klinische  Kiscaljahr  beginnt  mit  dem 
1.  Juli)  ist  im  Jahre  1886  87  aut  eine 
Verdoppielung  des  bisherigen  Sladl- 
poslvcrkehrs  mit  Sicherheit  zu  rechnen, 
inzwischen  sind  auch  eine  Anzahl 
I Vororte  Mexikos,  welche  bisher  nur 
! eine  täglich  einmalige  Postverbindnng 
mit  der  Bundeshauptstadt  besafsen,  in 
' den  Stadtpostdienst  der  letzteren  ein- 
; bezogen  worden.  ln  Folge  dieser 
I Gebietserweiterung  der  hauptstädtischen 
I Sladlpost  hat  sich  eine  Vermehrung 
! der  Sladtpostanstalten  in  Mexiko  als 
nothwendig  herausgestelll ; diesem  Be- 
dUrfnifs  soll  jetzt  Genüge  geschehen. 
.Angesichts  des  grofsen  Nutzens,  w*l 
chen  die  Einrichtung  einer  StadtposI 
für  die  Bewohner  der  Haufüstadl  im 
Gefolge  gehabt  hat,  wird  neuerdings 
auch  von  anderen  Städten  des  Landes, 
so  namentlich  von  Guadalajara,  Ptiebla 
und  Zacatecas.  die  Inbetriebnahme  einer 
Sladlpost  in  diesen  Orten  dringend 
verlangt.  Die  Poslverwaltung  steht 
denn  auch  im  Begritf.  die  Genehmi- 
gung zur  Einrichtung  von  Sladtposten 
in  diesen  Orten  einzuholen. 

Eine  w escnüiche  Verbesserung,  welche 
das  neue  Postgeselz  gescharten  hat,  be- 
steht in  der  Herabsetzung  des  inländi- 
schen Briefportos  von  25  Centavos 
(—  I Mark)  auf  10  Centavos  1=  40  Pf.' 
für  jede  15  g.  Die  Thalsache.  d.ifs 
das  Porto  für  einen  Brief  nach  Europa 
nur  10  Centavos,  für  einen  Brief  im 
inneren  Verkelir  Mexikos  dagegen  das 
2'  .^  fache  hiervon  betrug,  war  un 
zweifelhaft  unerträglich,  und  es  mufs 
; daher  die  durch  das  neue  Postgeselz 
geschatreneVerbesserungmil  besonderer 
Freude  bcgrüfsi  werden.  Und  doch 
. halle  dieselbe  ihre  scharfen  Gegner- 
; die  Post  hatte  vor  1884  unter  der 
Verwaltung  des  Finanzministeriums 
gestanden  und  wurde  als  eine  mög 
liehst  ergiebig  zu  gestaltende  Finanz 
quelle  betrachtet.  Jede  .Aenderune 
wurde  lediglich  auf  den  augenblick- 
! liehen  finanziellen  Erfolg  hin  geprüft- 
von  einer  Berücksichtigung  der  Bc- 
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dUrfnisse  des  Handels  und  Verkehrs, 
von  Jer  Indiensisteilung  der  Post 
zur  Hebung  des  allgemeinen  Wohles 
war  dabei  nie  die  Rede.  .Mit  diesen 
Grundsätzen  sollte  jetzt  gründlich  ge- 
brochen werden.  D.al's  die  Hebung 
des  Postwesens  auf  diejenige  Stufe, 
welche  ihm  nach  seiner  Bedeutung 
für  das  Land  zukam,  für  eine  Reihe 
von  Jahren  schwere  (Jeldopfer  fordern 
würde,  bevor  Kinnahmen  und  .\usgaben 
wieder  ins  Gleichgewicht  gebracht  wer- 
den könnten,  war  vorauszusehen; 
dennoch  hat  der  gute  Geist  gesiegt  und 
gewifs  nur  zum  unberechenbaren  Nutzen 
des  ganzen  Landes. 

Wiihrcnd  die  Gesammteinnahmen  im 
Jahre  i8Sa  83  — einem  Jahre  vor 
dem  Inkrafttreten  des  neuen  Post- 
gesetzes — 8 1 7 243  Pesos  betrugen, 
beliefen  sich  dieselben  im  Jahre  1884  85, 
also  im  ersten  Jahr  nach  Kinführung 
der  ermäfsigteii  Brieftaxe,  auf  664  o 1 o 
Pesos.  .Mlerdings  stieg  auch  die  Zahl 
der  beförderten  Sendungen  von 
7 642  3-3  inländischen  und  731  336 
ausUindischen,  zusammen  8373031 
Stück,  im  Jahre  1882  83  auf  1 1 209923 
Stück  ; 10488  518  inländisch  und 
721  403  ausländisch)  im  Jahre  1883/84 
und  auf  12083233  Stück  (davon 
I I 003  209  inländisch  und  780  024 
ausländi.sch)  im  Jahre  1884/83.  Da 
jedoch  die  Portoherabsetzung  für  in- 
ländische Briefe  volle  1 30  pGt.  be- 
trug, so  mufs  die  Höhe  der  Kin- 
nahmen im  Jahre  1884,83  überraschen. 
Inzwischen  ist  die  Höhe  der  Kin- 
nahmen noch  fortgesetzt  gestiegen, 
eine  weitere  stete  Steigerung  steht  bei 
den  zahlreichen  im  Postbetriebc  ge- 
troffenen oder  noch  geplanten  Ver- 
besserungen mit  Sicherheit  zu  er- 
warten. Im  Jahre  1 883,86  betrug 
die  Gesammteinnahme  schon  681  051 
Pesos,  die  Zahl  der  beförderten  Sen- 
dungen 14037324  Stück  (davon 
13233290  inländische  und  804034 
ausländische).  .Auffallend  ist  der  Rück- 
gang in  der  Zahl  der  Auslandssendun- 
gen  im  Jahre  1883/84  gegenüber  dem 
Vorjahr,  während  in  den  folgenden 


J,ihren  wieder  eine  erhebliche  Steige- 
; rung  zu  beobachten  ist.  Es  dürfte 
I diese  Krscheinung  nicht  mit  Unrecht 
' darauf  zurUckzuführen  sein,  dafs  ein 
berechnendes  Publikum  weniger  eilige 
Briefe  zur  Ersparung  von  Porto  in 
j das  .Ausland  zur  neuen  Auflieferung 
I für  die  me.xikanischen  Bcstimmungs- 
i orte  versandte.  .Als  Beweis  für  diese 
Vermuthung  kann  wohl  die  von  dem  Be- 
; rieht  festgelegte  Thatsache  angesehen 
I werden,  dafs  die  Bewohner  des  mexi- 
kanischen Ufers  des  grofsen  Grenz- 
flusses Rio  auch  nach  dem  Inkraft- 
; treten  der  beträchtlich  ermäfsigten 
j Brieftaxe  ihre  Briefe  nach  mexikani- 
schen Orten  nicht  bei  den  mexikani- 
-schen  Postanstalten  ihres  Wohnortes, 
j sondern  fast  ausschliefslich  bei  den 
j jenseits  des  Flusses  gelegenen  nord- 
amerikanischen  Po.stanstalten  zur  Po.st 
' lieferten.  Um  diesen  Uebelstand,  der 
I in  der  verschiedenen  Höhe  der  Taxe 
' seinen  Grund  hat  in  .Mexiko  kostet 
I der  einfache  Brief  nach  einem  mexi- 
kanischen Orte  to  Centavos  (=43,4  Pf.), 
in  den  Vereinigten  Staaten  aber  nur 
1 5 Cents  (=  2 1 Pf.)  als  internationale 
I Sendung),  zu  beseitigen,  hat  die  mexi- 
kanische Postverwaltung  beschlossen, 
für  die  im  Grenzgebiet  gegen  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  zur 
, Post  gelieferten  Briefe  nach  .Mexiko 
I eine  ermäfsigte  Taxe  von  3 Centavos 
für  je  13g  einzufUhren. 

Die  Gesammtausgaben  der  mexi- 
■ kanischen  Postverwallung,  welche  im 
Jahre  1882.  83  huo  662  Pesos  betrugen, 

I steigerten  sich  in  Folge  der  getrotfenen, 
oben  des  Näheren  berührten  Vcrbes.se- 
' riingen  im  Jahre  1884/85  auf  723  353 
1 Pesos  und  im  Jahre  1885/86  auf 
' 792  1 5 1 Pesos.  Obwohl  hiernach  der 
Fehlbetrag  im  Jahre  18S4/85  noch 
, 61  545  Pesos  und  im  Jahre  1885,86 
J gar  I ( I 100  Pesos  betragen  hat,  spricht 
der  Bericht  zum  Schlufs  doch  die 
I Ueberzeugung  aus,  dafs  es  der  Posl- 
I Verwaltung  nunmehr  gelingen  werde, 
in  kurzer  Zeit  zwischen  den  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  das  Gleich- 
' gewicht  herzustellen. 
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10.  Das  Telegraphenwesen  Englands. 
Von  Herrn  Post  - Inspector  Köhler  in  Liegnilz. 
(Fort««uung.) 


Der  jetzt  allgemein  im  Gebrauch 
betimlliche  Blitzableiter  wird  aus  zwei 
runden  .Messingplatten  gebildet,  die 
durch  eine  Lage  von  paraftinirlem 
bankwove  - Papier  getrennt  gehalten 
werden,  und  deren  gegenüberstehende 
Oberflächen  vollsliindig  eben  gemacht 
und  sorgfältig  verzinnt  sind.  Als  Erde 
benutzt  man  mit  Vorliebe  die  Röhren 
der  Wasserleitung,  in  einzelnen  Fällen 
auch  eiserne  Röhren  der  Gasleitung 
ibleierne  nicht)  und  verlöthet  den  Krd- 
draht  mit  diesen.  Stehen  solche  nicht 
zurVerfügung,  so  gräbt  man  eine  .Metall- 
platte  (gewöhnlich  verzinktes  Eisen, 
2 bis  3 Fufs  im  Quadrat  haltend)  in 
genügender  Tiefe  ein  und  befestigt 
daran  den  Erddraht. 

Bezüglich  der  Anordnung  der  Appa- 
rattische sind  besondere  Vorschriften 
nicht  erlassen.  Bei  den  grofsen  Anstalten 
in  Liverpool,  Manchester,  Glasgow, 
tdinburgh,  Newcastle,  Cardiff  u.  s.  w. 
Stehen  die  Apparate  auf  langen  Tafeln, 
die  hinter  einander  gesetzt  sind.  Die 
Beleuchtung  der  .Arbeitsplätze  erfolgt 
bei  Tage  meistens  durch  Oberlicht 
und  bei  Nacht  mittels  an  der  Decke 
befestigter  Gaslampen.  Elektrisches 
Licht  ist  bi.sher  nur  bei  dem  .Amte  in 
Glasgow  zur  Einführung  gelangt,  wo 
zwei  .Apparatsäle  mit  Bogenlampen  er- 
hellt werden. 

Täglich  werden  .sämmtlichc  Leitun- 
gen auf  ihre  Betriebsfähigkeit  geprüft, 
und  zwar  geschieht  dies  für  die  .An- 
schlufsleitungen  der  kleineren  .Anstalten 
einfach  durch  .Anruf  kurz  vor  Dienst- 
Beginn.  tUr  die  Hauptleitungen  aber  in 
der  Zeit  von  7.30  bis  7.35  Morgens 
durch  elektrische  Messung  nach  dem 
folgenden,  vor  einigen  Jahren  einge- 
führlen  und  neuerdings  etwas  ab- 
geänderien  Verfahren. 

Es  werden  aus  Batterien  von  be- 
stimmter elektromotorischer  Kraft 
Ströme  über  die  verschiedenen  Lei- 
tungen oder  Leilungstheile  ausgesendet 
ttäd  die  am  fernen  Ende  ankommen- 


den Ströme  gemes,sen.  Da  letztere  in 
ihren  Veränderungen  mit  der  Anzahl 
und  Stärke  der  in  der  Leitung  vor- 
handenen .Nebenschliefsungen , d.  i. 
mit  dem  jeweiligen  Isolationszustande 
gleichen  Schritt  halten,  so  liefert,  wenn 
die  Batterie  con.stant  erhalten  wird, 
die  tägliche  Beobachtung  und  Ver- 
gleichung der  empfangenen  Strom- 
stärken ein  genaues  Bild  von  der  Be- 
schaffenheit der  Leitungen. 

A B (Fig.  3)  möge  ein  Theil  der  zu 
messenden  Leitung  sein.  Es  ward 
dann  ein  Stromkreis  hergestellt,  der 


Fig.  2. 


eine  Batterie  E ^Widerstand  annähernd 
320  Ohms),  einen  künstlichen  Wider- 
stand R von  10000  Ohms,  den  be- 
treffenden Leitungstheil.  einen  zweiten 
künstlichen  Widerstand  R von  10000 
Ohms  und  ein  Tangentcngalvanometcr 
mit  einem  Widerstande  von  320  Ohms 
enthält.  Obwohl  die  einzelnen  Lei- 
tungsabschnitte nicht  genau  die  gleiche 
Länge  haben,  so  kann  für  den  prak- 
tischen F’all  doch  angenommen  werden, 
dafs  ihr  Widerstand  durchschnittlich 
I oüo  Ohms  beträgt.  Es  läfst  sich 
nun  mathematisch  nachweisen,  dafs, 
wenn  die  Widerstände  R R sehr  grofs 
sind,  ein  Fehler  f (derselbe  stellt  die 
in  einem  Punkte  vereinigt  gedachten 
gesammten  Nebenschliefsungen  dar)  auf 
das  Galvanometer  G beinahe  die  gleiche 
Wirkung  ausüben  wird,  wie  auch  seine 
Lage  sein  mag.  Thalsächlich  hat  er 
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den  gröfstcn  Einflufs,  wenn  er  sich  in  ; 
der  .Milte  befindet,  und  den  geringsten, 
falls  er  einem  der  beiden  Enden  nahe 
liegt;  sind  jedoch  die  Widerstände  R 
ungefähr  lo  Mal  gröfser  als  der 
Widerstand  der  Leitung,  so  ist  der 
Unterschied  in  beiden  Fallen  für  die 
Praxis  sehr  klein.  Nehmen  wir  f in 
der  Mitte  der  Leitung  befindlich  an,  , 
so  ergiebt  sich:  ' 

L = - L. 

R,+RJ  «. +/ 

+/ 

^■f  ! 

- R,-^'+2RJ’ 

wo  C der  im  Galvanometer  G em- 
pfangene Strom,  E die  elektro- 
motorische Kraft  der  Batterie  und  R^  \ 
der  gesammte  Widerstand  auf  beiden  ' 
Seiten  von  / sind. 


/ = 


Es  ist  mithin 

E 
C 


— iR, 


E 

R,‘.C 


2 

R, 


Die  Batterie  besteht  aus  50  Daniell- 
Elementen,  von  denen  jedes  eine  elek- 
tromotorische Kraft  von  annähernd 
1,07  Volts  besitzt.  Wir  erhalten  also 
£■  — 50  ■ 1,07.^  33,5  Volts,  und  da 
K,  = 320  IO  000  -j-  500  IO  820 
Ohms  ist 

/=  - 


53.5 

IO  Szo* • C 


2 

10  820 


0, 00000045698 

^ ” ü,oooi84K.( 


Ohms, 


C = 


wobei  C in  .^mperc-s  angegeben  ist. 
Wenn  das  Galvanometer  nun  mit 
Hülfe  des  Richtmagnclen  so  eingestellt 
wird,  dafs  ein  Milliampere  ;i  Tau- 
sendstel eines  .\mpcre)  eine  .^blenkung 
von  25°  ergiebt,  so  berechnet  sich 
dir  jede  andere  .\blenkung  d° 
lang  d° 
lang  25°  • 1000 
= lang  rf"  ■ 0,0011+45  Amperes. 

Nach  Einsetzung  des  für  C gefun 
denen  Werthes  in  die  oben  für  f ge- 


gebene Gleichung  kann  / oder  der 
Isolationswiderstand  der  Leitung  leicht 
ermittelt  werden,  z.  B.  erhält  man  für 
eine  .Ablenkung  von  40°  C = 0,0017094 
.Amperes  oder  annähernd  1,80  Milli- 
amperes und J—  14468  Ohms.  Verviel- 
fältigt man  letzteren  Werth  mit  der 
.Anzahl  der  Meilen,  welche  die  Leitung 
lang  ist,  so  findet  man  den  Lsolalions- 
widerstand  für  die  Meile.  .Als  unterste 
Grenze  sind  200  000  f)hms  für  den- 
selben festgesetzt;  bleibt  er  hinter 
dieser  Zahl  zurück,  so  müssen,  falls 
nicht  aufsergewöhnliche  Verhältnisse, 
wie  sehr  starker  Nebel,  den  niedrigen 
Isolationswiderstand  erklärlich  machen, 
sogleich  weitere  Schritte  gethan  werden. 


Das  Galvanometer  ist  aufser  mit 
einem  Nebcnschlufs  fsbunt!  noch  mit 
einem  künstlichen  Widerstände  von 
750  Ohms  ausgerüstet,  durch  dessen 
Einschaltung  der  Gesammtwidersland 
auf  I 070  Ohms  gebracht  wird 


Milliamperej  . 


(1,07  Volts 
1 070  Ohms 
Derselbe  kommt  zur  .Anwendung,  wenn 
man  den  normalen  Zustand  der  Mefs- 
batlerie  feslstellen  will,  und  zwar  ge- 
schieht letzteres  in  der  Weise,  dafs 
man  die  Batterie  durch  die  beiden 
Widerstände  von  je  1 o 000  Ohms  und 
das  Galvanometer  schliefst.  Hat  die 
Batterie  dann  die  oben  bezeichnele 
elektromotorische  Kraft,  so  miifs  sich 
eine  Ablenkung  von  annähernd  49' 
ergeben. 

Zur  Erleidilerung  der’  vorbeschric- 
benen  Isolalionsmessung  ist  eine  Talei 
berechnet  worden,  aus  welcher  ohne 
Weiteres  der  jeder  .Ablenkung  ent- 
sprechende Widerstand  abgelesen 
werden  kann.  Die  Ergebnisse  sind  in 
ein  bestimmtes  Formular  einzulragen 
und  abschriftlich  dem  BUrcau  des  Chef- 
ingenieurs mitzutheilen. 


■Aufser  diesen  täglichen  Prüfungen 
finden  noch  monatlich  mindestens  ein- 
mal Messungen  der  Hauptleitungen 
auf  Isolalions-  und  Leitungswiderstand 
mittels  der  Wheatstone’ sehen  Brücke 
statt.  Die  dabei  ermittelten  Zahlen 
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«erden  fortlaufend  aufgezeichnet  und 
mit  den  früher  gewonnenen  verglichen, 
um  etwa  sich  bemerklich  machende 
Fehler  sogleich  im  Entstehen  zu  unter- 
drücken. Das  Mefssystem  ist  so  an- 
geordnet,  dafs  cs  in  einem  bequem 
tragbaren  Kasten  untcrgebraclit  werden 
kann.  Bei  Verwendung  auf  der  Strecke 
wird  das  Horizontalgalvanomcier  in 
einem  l.edcrfutteral  geborgen  und  um- 
gehtingt  getragen. 

Das  beim  Auftreten  von  Belriebs- 
stönmgen  übliche  Verfahren  stimmt  im 
Wesentlichen  mit  dem  in  der  deut- 
schen Reichs  - Tclegraphenverwaltung 
vurgeschriebenen  überein. 

L nlersuchungsstellen  auf  freier  Strecke 
sind  nicht  vorhanden.  Die  Haupt- 
leitungen sind  jedoch,  um  die  Be- 
seitigung von  Fehlern  zu  beschleunigen, 
in  verhültnifsmäfsig  kurzen  .Abständen 
in  Mcfsan.slalten  eingeführl,  die  mit 
Linienumschallern  ausgerüstet  sind  und 
an  diesen  die  von  den  Hauptstationen 
vctlangten  Verbindungen  vorzunehmen 
haben.  Die  .Aufsuchung  des  Fehlers 
auf  der  Strecke  ist  dann  Sache  des 
i.eilungsaufsehers,  der  sofort,  nachdem 
die  Lage  zwi.schen  zsvei  Stationen  ein- 
gqjrenzl  ist,  von  den  näheren  l.lm- 
ständen,  womöglich  telegraphisch,  in 
Kenntnifs  gesetzt  wird. 

In  jedem  Linienunterhallungsbezirk 
ist  am  Sitze  des  Bezirks  - Ingenieurs 
ein  Materiülienmagazin  vorhanden, 
in  welchem  die  als  Vorrath  zu  hallen- 
den l.inienmaterialien  und  .sonstige  zum 
Bau  erforderliche  Uegenstünde,  Cieräth- 
schallen  u.  s.  w.,  ferner  Batteriebestand- 
iheile  und  -Bedürfnisse,  sowie  endlich 
die  Vorraths-  und  Aushüllsapparate  auf 
hesvahrl  werden,  lieber  die  Ein-  und 
Ausgänge  wird  nur  einfach  Buch  ge- 
lühn.  und  zwar  in  einem  mit  den  ent- 
sprechenden Unterabtheilungen  ver- 
sehenen Einnahme-  und  Ausgabebuche; 
dasselbe  wird  am  Ende  des  Klatsjahres 
abgeschlossen  und  der  Rechnung  als 
Belag  bcigeltlgt.  Mil  dem  Malerialien- 
ttagazin  i.sl  eine  W'erkslalt  vereinigt. 

Welcher  ein  oder  mehrere  Mecha 
fiker  kleinere  Instandsetzungen  an 
schadhaltcn  Apparaten  ausführen. 


Neben  den  genannten  Bezirksmaga- 
zinen besitzt  die  Vcrsvaltung  in  Lon- 
don, Glouccster  Road  (Chalk  Farm) 
ein  für  das  gesammte  vereinigte  König- 
reich bestimmtes  und  in  einem  eigenen 
Gebäude  untcrgebrachtes  Haupt- 
magazin.  ln  demselben  sind  unter 
der  Leitung  eines  Ingenieurs  30  an- 
gestcllle  Beamte,  62  nicht  angcstellte 
Mechaniker  und  270  .Arbeiter  u.  s.  w. 
beschäftigt.  Wie  schon  die  grofse  An- 
zahl der  verwendeten  .Arbeitskräfte 
beweist,  ist  die  Aufgabe  des  Maga 
zins  eine  sehr  umfassende;  es  dient 
nicht  nur  als  Niederlage , sondern 
auch  als  Werkstatt  für  sämmtliche 
Betriebsmittel. 

Das  Gebäude  besteht  aus  einem 
grofsen  Viereck,  das  einen  geräumigen 
Hof  umschliefst.  In  dem  hinteren 
Theile  werden  die  l’orcellandoppel- 
glocken  auf  Isolationswiderstand  ge- 
prüft, die  Guttaperchadrähte  in  um- 
fangreichen Wasserbehältern  aufbe- 
wahrt , mechanisch  und  elektrisch 
untersucht,  mit  getheertem  Band  um- 
sponnen, in  Stand  gesetzt  und  zu  den 
gewünschten  Längen  durch  1-üthstellen 
vereinigt;  ferner  die  ßalteriebestand- 
theile,  .soweit  ihre  Herstellung  nicht 
I nternchmern  übergeben  ist,  ange- 
fertigt und  die  Batterien  zusammen- 
gesetzt. Die  Seitenflügel  enthalten 
grofse  Lager,  die  mit  Linienmaterialien, 
Baugerälhen  u.  s.  w,  gefüllt  sind.  In 
dem  Vordergebäude  endlich  befinden 
sich  die  Büreaus  und  die  Haupl- 
.Apparatwerkslalt.  Hier  werden  alle 
.Apparate,  die  von  den  Fabriken  zur 
.Anlieferung  gelangen , auf  Belriebs- 
fühigkeil  untersucht  und  abgenommen, 

' sowie  die  von  den  Bezirkswerkstdtten 
I eingesandten  .Apparate  in  .Stand  ge.selzt. 

I hier  werden  auch  sämmtliche  Conden- 
I satoren  angefertigl.  Um  die  Ver- 
schickung der  Materialien  u.  s.  w.  zu 
erleichtern  und  zu  beschleunigen,  ist 
in  Bolton  fl-ancashire)  eine  Zweigstelle 
des  Hauptmagazins  eingerichtet,  bei 
welcher  7 angcstellte  Beamte  und  30 
nicht  angcstellte  Mechaniker,  Arbeiter 
u.  s.  w.  in  Beschäftigung  stehen. 

Während  im  .Allgemeinen  die  Her- 
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Stellung  der  Apparate  an  Unternehmer 
vergeben  ist,  läfst  die  Verwaltung  die 
Wheatstone'schen  automatischen  Appa- 
rate ausschliefslich  in  der  ihr  gehörigen 
Werkstatt  in  London,  Hampstead  Hoad, 
anfertigen.  Diese  Werkstatt  war  bis 
zum  Tode  Wheatstone’s  liigenthum  des- 
selben und  ist  im  Jahre  1882  zugleich 
mit  dem  bezüglichen  Patent  von  der 
Verwaltung  angekauft  worden.  Das 
Betricbspersonal  besteht  aus  2 ange- 
stellten  Beamten  und  etwa  75  im 
Wochenlohn  bezahlten  Mechanikern. 

Telcgraphentechnik.  Schal- 
tu ng  der  Leitungen  und. Vpparate. 
Betriebsvvesen.  Wie  bereits  hei  der 
Schilderung  des  Haupt-Telegraphcnamts 
in  London  bemerkt  worden  ist,  steht 
dasselbe  mit  allen  wichtigen  Postämtern 
I.  Klasse  f head  offices)  des  vereinigten 
Königreichs  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung, aufserdem  ist  die  .Anordnung  des 
Leitungsnetzes  so  getroffen,  dafs  solche 
•Aemter,  die  für  gewöhnlich  keinen 
directen  Anschlufs  an  London  haben, 
unter  aufserordentlichen  Umständen 
leicht  mit  dieser  Hauptvermittelungs- 
stelle in  durchgehenden  Verkehr  ge- 
setzt werden  können.  Die  hierbei  zu  j 
Grunde  liegende  Absicht,  die  Um- 
telegraphirung  der  Telegramme  und 
die  damit  verknüpften  Gefahren  der 
Verzögerung,  Verstümmelung  u.  s.  w. 
möglichst  zu  vermeiden,  kommt  auch 
in  der  Regelung  der  zwischen  den 
Haupt  - Provinzialstädlen  bestehenden 
telegraphischen  Beziehungen  zum  .Aus- 
druck. Für  die  Abwickelung  dieses 
zum  Theil  recht  bedeutenden  Ver- 
kehrs .sind  ebenfalls  directe  Wege 
in  reichlichem  Mafsc  gcschatl'en,  so 
dafs  nur  die  weniger  wichtigen  Post- 
ämter auf  die  Vermittelung  anderer 
.Anstalten  angewiesen  sind.  Sämmt- 
liche  von  London  ausgehende  Leitun- 
gen tragen  forlaufende  Nummern,  alle 
übrigen  Leitungen  werden  mit  den 
beiden  Endanstalten  bezeichnet.  Bei- 
läufig sei  noch  erwähnt,  dafs  der  in 
der  Richtung  nach  London  bz.  nach 
der  Hauptstation  verlaufende  Theil 
einer  Leitung  up  line,  der  entgegen- 
gesetzte Theil  doH>n  line  genannt  wird,  I 


und  dafs  man  dementsprechend  auch 
zwischen  tip-  und  down-stations  unter- 
.scheidet. 

Für  die  gewöhnlichen  Betriebsver- 
hältnisse stehen  gegenwärtig  folgende 
.Apparate  in  .Anwendung: 

der  F-innadeltelegraph  , single  needic), 
I W'heatstone’s  Magnet  - Inductions- 
zeigerapparat  (kurz  Wheatstone’s  ABC 
I genannt), 

der  Morseklopfer  i'.vounderi  von 
denkbar  einfachster  Construction  und 
behufs  Verstärkung  des  Schalles  mit 
einem  nach  vorn  sich  öffnenden 
I hölzernen  Aufsatze  versehen,  sowie 
der  Morsefarbschreiber  (inker). 

1 Daneben  kommt  noch  vereinzelt 
j Bright  s Glockenapparat  oder  double 
I phUe  sounder  vor,  auch  sind  manche 
j Stromkreise  in  dem  Unteramte  mit  dem 
I single  needic  Instrument,  und  in  der 
Hauptstation,  wo  geschulte  Beamte  zur 
V'erfügung  stehen,  mit  einem  double 
I sounder  ausgerüstet.  .Als  Geber  wird 
für  den  Einnadeltelegraph  meist  die 
bekannte  pedal-  oder  tupper- Form  ver- 
wendet, während  die  drop  handle-Form 
nach  und  nach  aufser  Gebrauch  kommt. 

Auf  eine  nähere  Be.schreibung  dieser 
bekannten  .Apparate  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort;  es  soll  nur  zwischen 
den  einzelnen  .Apparaten  bezüglich  der 
Einfachheit  in  der  Bauart  und  im  Be- 
triebe, sowie  der  Leistungsfähigkeit  ein 
Vergleich  gezogen  werden. 

Was  zuvörderst  die  Einfachheit  der 
Construction  anlangt,  so  nimmt  un- 
streitig der  Klopfer,  wenn  er  ohne  Re- 
lais verwendet  werden  kann,  die  erste 
Stelle  ein.  Ihm  zunächst  steht  der 
Einnadeltelegraph,  der,  wenngleich 
sein  Geber  verwickelter  ist  als  die  ge- 
wöhnliche Morsetaste,  doch  den  grofsen 
Vorzug  besitzt,  dafs  der  Empfänger 
keine  der  Einstellung  bedürfende 
Theilc  enthält.  Von  den  beiden 
übrigen  Apparaten,  Farbschreiber  und 
Wheatstone's  ABC,  ist  der  letztere 
am  verwickeltsten.  Hinsichtlich  des 
zweiten  Punktes,  Einfachheit  des  Be- 
triebes, gebührt  ihm  jedoch  der  Vor- 
Iritt  vor  den  drei  anderen,  da  weder 
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das  Abgeben  noch  das  Empfangen  der 
Telegramme  technisches  Geschick  ver- 
langt; es  ist  nur  noihwendig,  beim 
Senden  den  Buchstaben  des  Alphabets 
zu  folgen,  und  beim  Ablescn  die  Be- 
wegungen und  Halte  des  Zeigers  zu 
beobachten.  Der  Nadeltelcgraph  kann 
ebenfalls  mit  Leichtigkeit  bedient  wer- 
den, obwohl  Schnelligkeit  im  .Abgeben 
nur  durch  Uebung  erworben  wird; 
dagegen  sind  zum  Arbeiten  mit  dem 
Farbschreiber  und  Klopfer  technische 
Geschicklichkeit,  lange  Uebung  und 
Erfahrung  erforderlich.  Hat  man  je- 
doch einmal  nach  dem  Gehör  aufzu- 
nehmen gelernt,  so  soll  das  Geben 
nicht  nur  verhältnifsmafsig  leicht,  son- 
dern auch  sehr  sicher  vor  sich  gehen. 
Aufserdem  ist  der  Klopfer  dem  Nadel- 
telcgraphen  und  dem  Farbschreiber 
dadurch  überlegen,  dafs  er  dem  em- 
pfangenden Beamten  gestaltet,  seine 
Augen  ausschliefslich  der  Niederschrift 
des  Telegramms  zuzuwenden,  während 
der  Beamte  in  dem  anderen  Falle  ab- 
wechselnd auf  die  Nadel  bz.  den 
Streifen  und  das  Papier  blicken  mufs. 

Für  die  l.eislungsfühigkeit  dieser 
Apparate  kommt  zunächst  die  Schnellig- 
keit in  Betracht,  welche  der  Beamte 
beim  Handhaben  des  Gebers  erzielen 
kann.  Dieselbe  .stellt  sich  im  Durch- 
schnitt für: 

ABC  auf  5 bis  to  Wörter  in  der 
Minute, 

Nadellelegraph  auf  2c  Wörter  in  der 
Minute, 

Farbschreiber  auf  35  bis  40  Wörter 
in  der  Minute. 

Für  den  Klopfer  kann  das  gleiche 
Mafs  wie  für  den  F'arbschreiber  an- 
genommen werden,  obwohl  man  die 
bprache  des  erslcren  selbst  dann  noch 
deutlich  zu  verstehen  im  Stande  ist, 
wenn  sie  die  Schnelligkeit  des  ge- 
wöhnlichen Niederschreibens  weit  über- 
^'hrcitel.  Bei  einem  Vergleich  mit 
deutschen  Verhältnissen  bleibt  übri- 
gens zu  bedenken,  dafs  die  englische 
Sprache  viel  mehr  kurze  Wörter  cnl- 
«t  als  die  deutsche;  man  rechnet 
in  jener  durchschnittlich  das  Wort  nur 
4 ,,  Buchstaben. 


.Aus  der  Z.ahl  der  mit  einem  .Apparat 
in  der  Minute  beförderten  Wörter  allein 
lafsl  sich  jedoch  ein  richtiges  Urthcil 
I Uber  die  Leistungsfähigkeit  desselben 
1 nicht  gewinnen;  es  mufs  vielmehr  die 
j Gesammtleislung,  die  ein  .Apparat  in 
' einem  Tage  verrichten  kann,  in  Re 
j rücksichligung  gezogen  sverden.  Be- 
! zügliche  (vor  Fänführung  des  sixpence- 
i Tarifs  angcsielltc)  Firmiltclungen  haben 
I folgende  Durchschnittszahlen  ergeben: 


1 

in  der 

an  einem 

1 

Stunde 

Tage 

1 Klopfer  . . . . 

. 60 

250, 

■ F’arhschreiber  . 

• 45 

*75i 

' Nadeltelcgraph . 

• fO 

'25, 

1 ABC 

1 

• '5 

60 

beförderte  Telegramme.  Hierbei  ist 
das  Telegramm  durchschnittlich  zu 
34  Wörtern,  cinschliefslich  der  dienst- 
lichen .Angaben,  gerechnet.  Die  in 
dieser  Zusammenstellung  zu  Tage 
tretende  l T-berlegenheil  des  Klopfers 
fuhrt  man  darauf  zurück,  dafs,  weil 
beide  .Anstalten  gleichzeitig  geben  bz. 
I empfangen  und  der  empfangende  Be- 
I amte  mit  dem  gebenden  gleichen 
I Schritt  hallen  mufs.  Berichtigungen  .so- 
j fort  bewirkt  werden  und  niemals  .Auf- 
' enthalt  durch  Wiederholungen  u.  s.  w. 
entsteht.  .Aufserdem  hat  der  empfan- 
gende Beamte  sein  .Auge  nur  auf  das 
gcrichlef,  was  er  zu  Papier  bringt, 
sein  Geist  kann  frei  dem  Sinne  des 
Telegramms  folgen,  der  Beamte  be- 
findet sich  mithin  gewissermafsen  in 
einer  solchen  Lage,  als  ob  ihm  das 
i Telegramm  von  dem  anderen  Be- 
I amten  Wort  für  Wort  vorbuchslabirt 
I würde.  F'crner  ermüdet  das  Ohr  nicht 
1 so  schnell  als  das  Auge;  allerdings 
I sind  frische  Geistes-  und  Körperkräfle 
j zur  vollen  .Ausnutzung  dieses  Systems 
i erforderlich. 

! Nach  den  vorstehenden -Ausführungen 
■ ergicbl  sich  leicht,  für  welche  Zwecke 
die  genannten  .Apparate  Verwendung 
finden.  Wheatstonc's  .1  li  C eignet 
sich  für  Privatlcitungcn  und  für  kleine 
I Anstalten,  bei  denen  nur  wenige  Tele- 
I gramme  auszuwcchseln  sind,  und  wo 
' geschickte  .Arbeitskräfte  weder  gefunden 
I noch  bezahlt  werden  können.  Mehr 
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als  4 Anslallen  lassen  sich  nicht  zu  ' 
einem  Stromkreis  vereinigen.  Der  ; 
Nadeltelcgraph  wird  angewandt,  um  i 
mittels  einer  Leitung  verschiedene  An  j 
stallen  anzu.schiiefsen,  die  im  Einzelnen 
zwar  geringen  Verkehr  haben,  im  I 
Ganzen  aber  für  einen  Draht  genügende  | 
•Arbeit  liefern.  Farbschreiber  und  | 
Klopfer  endlich  gelangen  bei  solchen 
.Aemicrn  zur  Aufstellung,  deren  Ver- 
kehrsumfang die  Verwendung  geübter 
Beamten  rechtfertigt;  die  Entwickelung 
gehl  jedoch  dahin,  den  crsleren  mehr  | 
und  mehr  zu  beseitigen;  z.  B,  sind  | 
bei  den  grofsen  .Anstalten  fa.sl  nur  i 
Klopfer  im  Gebrauch.  i 

Wie  bekannt,  wird  Whealslone's 
ABC  mit  Magnetinduction.sströmen  in 
Gang  gesetzt.  Beim  Betrieb  des  Nadel-  i 
lelcgraphen  verwendet  man  Wechsel-  I 


Telegraphenverwallung  weder  in  der 
amerikanischen  noch  in  der  deutschen 
Weise  Gebrauch;  als  Gründe  führt  man 
hierfür  an:  die  höheren  Ko.stcn,  den 
schädlichen  Einfiufs  auf  Gullapercha- 
drähte  und  den  Umstand,  dafs  nie  mehr 
als  4 Morse -Stationen  wegen  des  star- 
ken Verkehrs  zu  einem  Stromkreise  ver- 
einigt werden  können. 

Die  Klopfer  werden  nur,  wenn  die 
Leitung  kurz  ist,  unmittelbar  in  die- 
selbe eingeschaltet,  sonst  werden  sic 
durch  Localbaticrien  in  Thätigkeit  ge- 
.setzt,  deren  Schlufs  durch  Relais  be- 
wirkt wird.  Letztere  werden  bei 
Farbschreibern  in  der  Regel  er.st  er- 
forderlich, wenn  die  Länge  der  Leitung 
loo  Meilen  = i6i  km  überschreitet. 

Eine  Eigenlhümlichkeil  des  engli- 
schen Telcgraphenbetriebes  ist  die  aus- 


Fig.  j. 


ströme  nach  dem  Arbeits.stromsystem  i 
{open  Circuit  System)',  da  der  Aus-  j 
schlag  der  Nadel  unter  einer  Verände-  i 
rung  der  Stromstärken  nicht  leidet,  so  ; 
ist  man  bezüglich  der  Zahl  der  .An-  ; 
stalten,  die  in  eine  Leitung  geschaltet 
werden  können,  in  technischer  Hin-  , 
sicht  unbe-schränkt.  Farbschreiber  und  | 
Klopfer  werden  ebenfalls  nach  dem  i 
Arbeitsstromsyslcm  betrieben , und  | 
zwar  liegt,  wenn  mit  einfachen  Strömen 
gearbeitet  wird,  gewöhnlich  der  Kupfer-  ■ 
pol  der  Batterie  an  Leitung;  die  Ein- 
schaltung etwaiger  Zwischenanstaltcn  ^ 
erfolgt  beim  einfachen  .Arbeitsstrom-  j 
betriebe  in  der  in  Fig.  3 dargestelllen  ] 
Weise  ohne  Zuhülfenahme  von  künst-  j 
liehen  Widerständen  und  ohne  dafs  cs  I 
möglich  ist,  die  Leitung  zu  trennen  und 
stückweise  zu  benutzen.  Von  dem  j 
Ruhestrombetriebe  macht  die  englische  I 


4- 


gedehnte  Verwendung  von  dauernden 
Wechselströmen  (double  current  wor- 
king] für  das  .Arbeiten  in  längeren 
Leitungen.  Die  diesem  System  zu 
Grunde  liegende  Schaltung  ist  die 
folgende  (Fig.  4); 

U ist  ein  Umschalter,  dessen  Kurbel 
über  den  Ruhccontact  der  Taste  mit 
der  Leitung  verbunden  ist  und  letztere 
entweder  durch  Umlegen  auf  a mit 
dem  polarisirten  Relais  R oder  durch 
Umlegen  auf  b mit  dem  negativen 
Pol  der  Gegenbatterie  ß*  in  Verbin- 
dung bringt;  die  zweite  Stellung  wird 
gewählt,  wenn  gegeben  werden  soll. 
Es  flicfsl  dann  im  Ruhezustände  ein 
negativer  Strom  durch  die  Leitung  bz. 
das  Relais  des  fernen  Amtes  zur  Erde 
und  hält  den  Relaishebel  von  dem 
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ContacI  C|  fern.  Beim  Niederdrücken 
der  Taste  wird  der  Strom  der  Gegcn- 
balterie  unterbrochen  und  aus  der 
.\rbcitshatterie  ein  positiver  Strom  zum 
anderen  Amte  entsendet,  der  den  ReUtis- 
hebel  gegen  c,  legt  und  dadurch  den 
Empfänger  ansprechen  lafst.  Der  Relais- 
hebcl  bleibt  so  lange  in  dieser  Stellung, 
bis  er  durch  den  beim  l.oslassen  der 
Taste  wieder  entsendeten  negativen 
Strom  der  Gegenbalterie  an  c zurück- 
getuhn  wird,  ln  Wirklichkeit  sind 
der  Umschalter  und  die  Taste  in  einen 
Wechselstromschlüssel  (double  current 
k(^'  I verschmolzen.  .Als  Vorzüge  des 
genannten  Systems  werden  angeführt : 
Die  Leitungen  können  auf  gröfsere  Knt- 
Icrnungen,  als  dies  mit  einfachen  Strö- 
men möglich  ist,  betrieben  werden,  ln 
den  Relais  kommt  der  remanente  Mag- 
netismus nicht  zur  Erscheinung,  man 
kann  der  .Abreifsfeder  entrathen  und 
die  Zunge  in  die  empfindlichste  Lage 
einslellen.  Es  eignet  sich  für  Leitungen 
mit  mehreren  Zwischenanstalten , da, 
"ie  grofs  auch  immer  die  Verände 
Hingen  in  der  Starke  des  Arbeitsstromes 
sein  mögen,  der  Gegenstrom  in  dem- 
selben .Mafse  becinflufst  wird,  mithin 
die  bewegende  und  die  Gegenkraft  stets 
in  dem  gleichen  Verhällnifs  zu  ein- 
ander bleiben. 

Der  dem  System  anhaftende  liebel- 
sland,  dafs  der  gebende  Beamte  nicht 
unterbrochen  werden  kann,  soll,  wie 
eine  zwanzigjährige  Erfahrung  gezeigt 
hat,  in  der  Praxis  nicht  empfunden 
"erden. 

Neben  den  besprochenen  .Apparat- 
sysicmen  ist  in  England  schon  früh- 
zeitig  die  automatische  Tele- 
graphie zur  Einführung  und  bald  zu 
grofscr  Beliebtheit  gelangt,  wozu  aufser 
anderen  noch  näher  zu  erörternden 
I mständen  die  Vortrefflichkeit  des 

heatstone  sehen  .Apparates  viel  bei- 
hat.  Derselbe  besteht  aus 
3 Theilcn;  i.  dem  Lochapparat,  mittels 
-Abgabe  der  Morsc- 
, Phabetzeichen  dienenden  Löcher  in 
siH  mit  Olivenöl  getränkten  Papicr- 
s reiten  eingestanzl  werden;  2.  dem 
tber,  welcher  beim  Durchgleiten  dieses 


Streifens  den  Löchern  entsprechend 
positive  und  negative  Ströme  selbst- 
thätig  entsendet;  3.  dem  Empfänger, 
einem  polarisirten  Farbschreiber,  der 
unmittelbar  in  die  Leitung  eingeschaltet 
wird. 

Der  Geber  stellt , im  Grunde  ge- 
nommen, einen  automatischen  Wechsel- 
stromschlüssel  vor;  inde.ssen  besteht 
zwischen  ihnen  der  wesentliche  Unter- 
schied, dafs  bei  dem  Whealslone' sehen 
Geber  die  Punkte  und  Striche  durch 
Ströme  von  gleicher  Dauer  erzeugt 
werden,  indem  bei  beiden  Zeichen 
der  .Anker  des  Empfängers  mittels  eines 
kurzen  Stromes  in  die  Schreibslellung 
gebracht  und  mittels  eines  ebenso 
kurzen  Stromes  von  entgegengesetztem 
Vorzeichen  in  die  Ruhelage  zurück- 
gelUhrt  wird.  Es  sind  mithin  lediglich 
die  Zwischenräume,  welche  diese  rasch 
.sich  folgenden  Ströme  von  einander 
trennen,  beim  Punkt  und  Strich  von  un- 
gleicher Dauer:  ein  Umstand,  der  für  die 
Sprcchgcschwindigkeit  in  langen  ober- 
irdischen und  in  versenkten  Leitungen 
von  beachtenswerthem  Vortheil  ist. 
.Aufserdem  braucht,  wenn  der  Apparat 
sich  in  voller  Thätigkeit  befindet,  die 
Leitung  nicht  nach  jeder  Stromgebung 
vollständig  entladen  zu  werden;  es  ist 
nur  erforderlich,  dafs  die  Slromunter- 
schiedc  grofs  genug  sind,  um  die  ein- 
ander entgegcnw'irkenden  Kräfte  im 
Empfänger  zur  Wirkung  kommen  zu 
lassen,  wobei  die  Empfindlichkeit  des- 
selben eine  wesentliche  Rolle  spielt. 
Die  Einrichtung  des  .Apparates,  aul 
welche  hier  nicht  näher  cinzugehen  ist, 
hat  im  Laufe  der  Zeit  vermöge  der 
Erfahrungen , die  man  im  Betriebe 
gesammelt  und  mit  dem  den  Eng- 
ländern eigenen  techni.schcn  Geschick 
verwerthet  hat,  viele  Verbes-scrungen 
erfahren , so  dafs  derselbe  jetzt  so- 
wohl in  mechanischer  wie  elek- 
trischer Beziehung  als  musterhaft  be- 
zeichnet werden  kann.  Namentlich 
hat  man  dem  elektromagnetischen 
Theil  des  Empfängers  be.sondcre  Sorg- 
falt zugewendet,  um  die  pas.sendsten 
Widerstandsverhältnissc  heraaszutinden 
und  die  schädlichen  Extraströme  zu 
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beseitigen.  Die  zur  Zeit  verwendeten 
Rollen  sind  6,*  cm  lang  und  mit  0,13  mm 
starkem  Draht  ditferential  bewickelt;  jede 
Rolle  trägt  2 Drähte  von  je  200  (Mims 
Widerstand,  die  .so  unter  einander 
verbunden  werden  kfinnen,  dafs  .sämmt- 
liehe  4 Rollen,  je  nachdem  sic  hinter 
oder  neben  einander  geschaltet  .sind, 
800  oder  100  Ohms  Widerstand  er- 
geben. Bei  letzterer  Schaltungsweise 
suchen  sich  die  inducirten  Kxtraströme 
gegenseitig  aufzuheben.  Auch  der 
Geber  ist  neuerdings  in  der  .Absicht, 
die  Zeichengebung  noch  mehr  wie 
bisher  zu  be.schleunigcn , dahin  ver- 
bessert worden,  dafs  man  die  Contact- 
vorrichtung  sicherer  gemacht  hat  und 
mit  gctheilten  Batterien  arbeitet.  Bei 
solchen  .Anstalten,  wo  mit  Dampfkraft 
betriebene  pneumatische  Kinrichtungen 
vorhanden  sind,  verwendet  man  die 
verdichtete  Luft  mit  Vortheil  beim 
Lochen  der  Papierstreifen;  man  ist 
dadurch  im  Stande,  3 bis  6 Streifen 
gleichzeitig  mit  dem  Locher  vorzu- 
bereiten. 

Der  .Apparat  ist  auf  eine  Sprech- 
geschwindigkeit von  400  W'orten  für 
die  Minute  eingerichtet;  in  den  Strom- 
kreisen , in  welchen  derselbe  z.  Z. 
sich  im  Betriebe  befindet , betrügt 
jedoch  die  Leistung  durchschnittlich 
nicht  mehr  als  190  Wörter.  Immer- 
hin ist  schon  damit  eine  die  anderen 
.Apparatsysteme  weit  übertreffende  .Aus- 
nutzung der  Leitungen  erreicht.  Die 
persönlichen  Kosten  des  automatischen 
Betriebes  sind  indessen  sehr  bedeu- 
tend. Bei  der  angegebenen  Durch- 
schniltsgeschwindigkeit  sollen  im  .All- 
gemeinen auf  jedem  .Amte  mindestens 
3 Beamte  zum  Lochen,  1 Beamter 
zur  Bedienung  des  Gebers  bz.  Em- 
pfängers und  4 Beamte  zum  Nieder- 
schrciben  der  Telegramme  erforderlich 
sein;  meistens  werden  aber  mehr  Be- 
amte gebraucht.  Früher,  als  Mangel 
an  Leitungen  herrschte,  fiel  dieser 
Punkt  weniger  ins  Gewicht;  nachdem 
jedoch  inzwischen  viele  neue  Leitungen 
gebaut  worden  sind,  tindcl  der  Apparat 
für  die  Beförderung  der  gewöhnlichen 
Telegramme  nicht  mehr  so  ausgedehnte 


Verwendung.  Seine  .Aufgabe  liegt  zur 
Zeit  vor  .Allem  in  der  Bewältigung 
des  riesigen  Zeitungsverkehrs,  und  hier 
leistet  er  allerdings  die  erspriefslichslen 
Dienste,  einestheils,  weil  in  diesem 
Zweige  auf  möglichst  .schleunige  Be- 
förderung der  grofsen  Wortmas.sen 
gedrungen  wird,  anderenthcils,  weil 
seine  Einrichtung  die  Möglichkeit 
bietet,  denselben  Streifen  für  mehrere 
Apparate  zu  benutzen  oder  ein  Tele- 
gramm gleichzeitig  in  mehrere  Streifen 
einzustanzen.  Von  aufserordentlichem 
Werthe  erweist  sich  der  Apparat  auch 
für  solche  sehr  häutig  vorkommende 
Falle,  wo  aus  .Anlafs  von  Wettrennen, 
Wahlen,  L'nglücksfüllen , Betriebs- 
störungen u.  s.  w.  eine  plötzliche  .An- 
häufung von  Telegrammen  stattfindel, 
insbesondere,  wenn  kleinere  .Anstalten, 
denen  nur  eine  Leitung  zur  Verfügung 
steht,  davon  betroffen  werden. 

Die  oben  angegebene  Sprech- 
geschwindigkeit  gilt  im  .Allgemeinen 
für  Leitungen,  deren  Länge  200  Meilen 
nicht  überschreitet.  Lm  jedoch  die- 
selbe Leistung  auch  auf  längeren  Lei- 
tungen erzielen  zu  können,  hat  man 
eine  Uebertragung  entworfen,  die  in 
Folge  der  besonderen  FTfordernisse 
des  automatischen  Betriebes  zwar  sehr 
verwickelt  ist  und  der  beständigen  Be- 
aufsichtigung bedarf,  aber  vollständig 
sicher  arbeitet.  Interessant  ist  die  Art, 
wie  man  diese  Uebertragung  für  eine 
Leitung  benutzt,  die  nur  für  den 
Zeitungsverkehr  bestimmt  ist  und  von 
London  über  Edinburgh  einerseits 
nach  Glasgow , andererseits  nach 
Dundee  und  Aberdeen  führt.  Damit 
die  genannten  .Anstalten  die  von  Lon- 
don gegebenen  Nachrichten  gleichzeitig 
aufnehmen  können,  ist  in  Edinburgh 
eine  Uebertragung  aufgestelll,  welche 
die  empfangenen  Ströme  in  die  beiden 
Leitungszweige  weitersendet.  .Aufser- 
dem  befindet  sich  für  diese  Leitung 
noch  eine  Uebertragung  in  New- 
castle. 

Auf  Whcalstone-Stromkrciscn  wer- 
den die  Telegramme  in  Reihen  zu  3 
oder  6 befördert.  Der  empfangende 
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ßeamle  vertheilt  die  einlaufendcn 
Reihen  zur  Abschrift  unter  die  mit  der 
Niederschrift  der  Telegramme  betrauten 
Beamten  und  quittirt  über  den  Empfang 
durch  das  Zeichen  «Rdi.  Er  führt  eine 
Liste,  in  welche  er  die  Namen  der 
Telegramm  - h^mpfanger  und  der  die 
Reihen  niederschreibenden  Beamten 
cinträgl.  Zur  Erleichterung  bei  RUck- 
Iragcn  u.  s.  w.  ist  jeder  Satz  Apparate 
mit  einem  Klopfer  und  einem  Wechsel- 
stromschlUsscl  versehen. 

ln  dem  Streben  nach  vollkomme- 
nerer Ausnutzung  der  Leitungen  und 
angeregt  durch  das  Vorgehen  der 
amerikanischen  Telegraphen  - Gesell- 
schaften hat  die  englische  Verwaltung 
auch  das  Gegensprechen  eingeführt, 
und  zwar  mit  solchem  Erfolge,  dafs 
zur  Zeit  bereits  eine  grofsc  Zahl  von 
Haupt-  und  Stadtleitungcn  wahrend  der 
gcschaflsreichercn  Stunden  nach  diesem 
System  betrieben  werden.  Dasselbe 
beschränkt  sich  nicht  etwa  allein 
auf  die  gewöhnlichen  Morseapparate, 
Klopfer  und  Farbschreiber,  sowie  den 
einfachen  .'krbeitssirombetrieb;  cs  hat 
sich  vielmehr  schnell  auf  den  Wechsel- 
siroinbelrieb  und  den  Wheatstone- 
schen  .'Xutomaten  ausgedehnt.  Da 
ferner  die  Uebertragungen  dem  System 
ebenfalls  angepafst  worden  sind,  so 
steht  es  auch  unabhängig  von  der 
Lnifemung  da.  Dieser  Erfolg  ist  um 
so  heachtenswcriher,  als  man  im  Hin 
blick  auf  die  widrigen  klimatischen  Ver- 
hältnisse und  die  zum  Thcil  mangel- 
hafte Isolation  der  Leitungen  aiizu- 
nehmen  geneigt  ist,  dafs  sich  der  zum 
ücgensprechen  erforderliche  Gleich- 
Sc'vichi.szustand  nur  schwer  aufrecht 
erhalten  läfst.  Indessen  ist  die  Thal- 
sachc  des  Gelingens  nicht  abzusprechen, 
und  die  beregten  Schwierigkeiten  werden 
durch  die  mit  aufserordentlicher  Sorg- 
lalt  hcrgestellten  .Apparate,  sowie  durch 
Ja.s  Geschick  der  Betriebsbeamten  be- 
meisiert.  .\ufserdem  liegen  allerdings 
die  Lmstände  insofern  günstig,  als  der 
Telegrammverkehr  sehr  rege  ist  und 
sich  meistens  in  beiden  Richtungen 
gleichmafsig  bewegt.  Besonders  wird 
dervorthcilhaftcEinflufs  betont,  welchen 

Atclii,  r g ■fttegr,  3,  iisjy. 


die  Einführung  der  GegensprechschaL 
I tung  auf  den  Betrieb  der  Stadtleitungcn 
I uncl  damit  auf  die  Bestellung  der  Tcle- 
I gramme,  die  in  den  grOfseren  Städten 
I decenlralisirt  ist,  gehabt  hat. 

I Das  Gegensprechen  ist  durchweg 
, nach  der  bekannten  DilTerentialmelhode 
I eingerichtet,  und  zwar  ist  die  Schal - 
I tung  derartig,  dafs  eine  L'ntcrbrcchung 
' der  Leitung  während  des  Schwebens 
I der  Taste  nicht  eintreten  kann  (Fig.  5 ; 
die  Ausgleichsleitung  ist  gestrichelt  dar- 
gestellt, R'  ist  gleich  dem  Widerstande 
der  Leitung  und  R gleich  dem  der 
Batterie).  Der  Rheostat  R'  enihiill 
20  Rollen  von  verschiedenem  Wider- 
stande, die  je  nach  Bedürfnifs  in  die 
Ausgleichsleitung  fcompensation  cireuit) 

I eingeschaltet  werden  und  zusammen- 
genommen 4 400  Ohms  ergeben,  ln 


Fig.  5- 


Leitungen  von  nicht  mehr  als  25,  Meilen 
= 40  km  Länge  benutzt  man  den  ein- 
fachen Arbeilsslrom  und  verbindet 
den  Fimpfängef  unmittelbar  mit  der 
Leitung;  letzteres  findet  auch  stets  hei 
dem  automatischen  Gegenspreclicn  statt, 
ln  allen  übrigen  Fällen  aber  werden 
Wechselströme  verwendet,  wobei  der 
Empfänger  mittels  eines  Relais  bz. 
einer  Localbattcrie  in  Thätigkeil  gesetzt 
wird.  Jedes  .Apparatsysiem  ist  behufs 
leichterer  Uebcrwachung  des  Gleich- 
' gcwichles  mit  einem  Ditterenlialgalvano- 
* skop  und  aufserdem  mit  einem  Kurbcl- 
1 Umschalter  versehen,  welcher  gestattet, 
' ohne  Weiteres  vom  einfachen  zum 
‘ Gegensprechbetriebe  oder  von  diesem 
I zu  jenem  Ubcrz.ugchen.  Damit  die 
bei  längeren  Leitungen  uuflrelende 
Ladung  und  Siromverzögerung  auch 
in  der  Ausgleichsleitung  künstlich 
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wiedergegeben  werden  kann,  treten  i 
bei  Leitungen  von  über  loo  Meilen 
= i6i  km  Lunge  ein  Condensator  und 
bei  Leitungen  von  mehr  als  i 50  Meilen 
= 241  km  Lunge  daneben  noch  ein  1 


besonderer  Condensatorwiderstand,  so- 
wie Verzügerungsrollen  (retardation 
coils)  zum  Apparatsatze  hinzu.  Con- 
densatoren  wie  Widerstünde  sind  ein- 
stellbar. 

(Schlufft 


11.  Die  ManessehandschrifL  *) 

Von  Herrn  c.  Telegraphen -Director  KlUpfel  in  Heidelberg. 


Am  IO. April  v.  J.  gelangte  die  Heidel- 
berger Ruperto-Palatina  wieder  in  den 
Besitz  des  bisher  in  der  Pariser  National- 
bibliothek  aufbewahrten  »Mancsse- 
Codex«,  nachdem  eine  der  Hochherzig- 
keit des  hochseligen  Kaisers  Friedrich  III. 
zu  verdankende  bedeutende  Reichs- 
unterstUtzung  dem  Buchhundler  TrUb- 
ner  in  Strafsburg  (Elsafs)  die  Wieder- 
erwerbung der  in  schwerer  Zeit  ent- 
führten kostbaren  Handschrift  ermög- 
licht hatte.  Diese,  ein  Prachtstück 
altdeutscher  Schreibkunst,  enthält  eine 
Sammlung  deutscher  Minnelieder  aus 
dem  12.  bis  14.  Jahrhundert,  jener 
glanzvollen,  mdchtigen,  aber  auch  ver- 
hangnifsvollen  Zeit;  die  Sammlung  hat 
ihren  Namen  von  dem  ritterlichen  Ge- 
schlechte  der  Mancsse,  deren  Stammsitz 
die  zur  Zeit  nur  noch  in  geringen  Ueber- 
resten  vorhandene  Maneggburg  am  Ab- 
hange des  Uetliberges  bei  Zürich  war. 

Leber  den  Ursprung  der  Mancsse 
selbst  ist  nichts  Sicheres  bekannt;  ein 
Rüdiger  von  Mane.sse  starb  1253  als 
Reichsvogt  im  Zürichgau.  Seinem 
Sohn  Rüdiger  II.  (•{-  1 304)  und  dessen 
Sohn  Johannes,  Chorherr  und  Gustos 
(»Küster«)  des  von  Karl  dem  Grofsen 
gestifteten  GrofsmUnsters  in  Zürich, 
wird  nach  Bodmcr’s  Vorgang  die  Zu- 
sammenstellung der  Sammlung,  oder 
wenigstens  der  Auftrag  hierfür,  zuge- 
schrieben. Bodmer  stützt  .sich  hierbei 
auf  die  Aussage  eines  Dichters  der 


Sammlung,  des  Zürcher  Meisters  Jo- 
hannes Hadloub: 

\Va')  vunde  man  sament*)  so  manik  lict? 
man  vunde  ir  nict 
in  dem  kUssig  riche, 
als  in  Zürich  an  huschen*)  siat 
Des*)  pruevet  man  dikke*)  da  meistcr 
sank; 

der  Manefse  rank*) 
dar  nach  endeliche 
des  er  diu  lieder  buoch  nu  hat. 

Bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
blieb  die  Handschrift  verschollen,  bis 
sie  plötzlich  im  Besitze  eines  kur- 
pfälzischen  Rathes , Freiherrn  von 
Hohensax  (Herrschaft  bei  St.  Gallen) 
auftauchte;  dessen  Wittwe  verkaufte 
die  Handschrift  im  Jahre  1607  durch 
Vermittelung  Goldast's,  welcher  einen 
Theil  der  Sammlung  copirte  (Goldast’- 
sche  Abschrift,  zur  Zeit  in  Bremen), 
an  den  Kurfürsten  Friedrich  IV.  nach 
Heidelberg.  Von  da  wurde  die  Hand- 
I Schrift,  wahrscheinlich  bei  der  Ent- 
I führung  der  Heidelberger  Schlofs- 
j bibliothek  (Palatina)  nach  dem  Vatican 
I (1623),  nach  Paris  verschlagen,  wo 
sie  1744,  von  Bodmer  entdeckt,  ans 
Licht  gezogen  und  einem,  wenn  auch 
unvollständigen  Abdruck  unterworfen 
wurde. 

Im  Jahre  1816  kamen  38  Codices 
Palatini,  welche  durch  den  Frieden 
von  Tolentino  (1797)  aus  dem  Vatican 
nach  Paris  gelangt  waren,  nach  Heidel- 
berg zurück;  damals  wurde  auch  der 


•)  Als  Quellen  sind  u.  A.  benutzt:  von  der  Hagen,  Minnesinger,  Leipzig  1838, 
4 Bände;  Ziemann,  mittelhochdeutsches  Wörterbuch. 

•)  Wo.  *)  beisammen.  •)  Büchern.  *)  deswegen.  *)  oft.  *)  rang,  von  ringen. 
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Austausch  der  Manessehandschrift  durch 
Gnciscnau  Vorbehalten.  Mit  Rücksicht 
hierauf  machte  der  Breslauer  Sladtrath 
(1825?)  den  Versuch,  die  wegen  dc.s 
Minnesingers  Herzog  Heinrich  von 
Breslau  für  genannte  Stadt  besonders 
werthvolle  Manessehandschrift  gegen 
werthvolle  altfranzOsisch  - niederlän- 
dische Handschriften  auszutauschen ; 
der  Versuch  schlug  jedoch,  ungeachtet 
der  Mitwirkung  der  preußischen  Ge-  | 
sandlschaft,  vollständig  fehl.  lirst  dem  ' 
neuen  Reiche  blieb  die  Erwerbung  und 
Erstattung  an  die  ursprüngliche  Be- 
■sitzerin  Vorbehalten. 

LVon  hier  und  da  vorhandenen 
Theilen  der  Manes.se.sammlung  stehen 
die  »Weingarter  Handschrift«  (zur  Zeit 
in  Stuttgart)  mit  33  und  eine  kleinere 
»Heidelberger  Handschrift«  mit  34 
meist  der  Manessesammlung  angehöri- 
gen  Dichtern  der  Urschrift  jedenfalls 
am  nächsten. 

Der  wiedererworbene  Manessecodex 
enthält  in  einem  erst  aus  dem 
18.  Jahrhundert  stammenden  rothen 
Udereinbande  426  Folioblätter  von 
“/,j  cm  Grüfsc  mit  1 1 1 gemalten 
Bildern,  deren  Farben  theilweise  schon 
verblichen  sind.  Die  Miniaturen  sind 
etwas  steif,  die  Finger  plump  und 
die  Gesichter  ausdruckslos;  mit  be- 
sonderem Verständnifs  sind  nur 
Pferde  und  Wappen  behandelt.  Trotz 
der  unvollkommenen  Zeichnung  ent- 
halten die  Bilder  nicht  nur  bedeut- 
same Motive,  sondern  auch  anschau- 
liche Denkmale  für  Bewaffnung,  Tracht, 
Sitte  und  Leben  jener  Zeit ; Jagd  (be- 
sonders mit  Falken),  Schlachten,  Tur- 
mere,  Leibesübungen  wechseln  ab  mit 
Liebescorrespondenz,  Saitenspiel  mit 
Gesang  und  Tanz,  Stelldichein  auf 
sdiwankender  Leiter  und  Entführungen, 
ein  lebenswarmes  Gesammtbild. 

Von  den  140  Dichtem  der  Samm- 
lung, unter  denen  Kaiser  (Hein- 
rich VI.,  Konradin),  Könige,  Herzoge, 
Markgrafen , Landgrafen , Fürsten, 
Grafen,  Freiherren,  Edle,  ritterliche 


[ Dienstmannen,  WellgeLstliche,  Kloster- 
brüder, bürgerliche  Meister,  fahrende 
Singer-  und  Spielleute,  welche  oft 
zugleich  Ritter  waren,  selbst  fahrende 
Juden  (wie  Süfskind  von  Trimberg) 
Vorkommen,  sind  in  der  Sammlung 
am  meisten  vertreten:  Die  Sänger  des 
Wartburg-Wettkampfes,  wie  der  sinnige 
und  vaterlandsliebende  Walther  von 
der  Vogelweide,  Wolfram  von  Eschen- 
bach und  Reimar  der  .Alte,  ferner 
Harlmann  von  der  Aue,  der  abenteuer- 
reiche Ulrich  von  Lichtenstein,  Diet- 
mar von  Ast,  Heinrich  von  Vcldcke, 
Heinrich  von  Mohrungen,  der  lehr- 
hafte, .spruchreiche  Reimar  von  Zweter, 
Konrad  von  Würzburg,  Heinrich 
Frauenlob  und  der  farbenprächtige 
Gottfried  von  Strafsburg,  endlich  Gott- 
fried von  Nifcn  (Neufen),  Schenk 
Ulrich  von  Wintcrslelcn,  der  derbe 
Volkssänger  Nithart  und  Meister  Had- 
loub.  Dafs  .selbst  fürstliche  Personen 
in  der  Sammlung  vertreten  sind,  darf 
uns  nicht  wundern;  denn  cs  gehörte 
damals  zur  edlen  und  höflichen  Er- 
ziehung und  Sitte,  die  ritterliche  und 
minnigliche  Dichtkunst  ebenso  ernst- 
lich zu  erlernen  wie  das  Waffenhand- 
werk, allerdings  mehr  lebendig  als 
nach  dem  Buchstaben. 

Den  Grundton  der  Sammlung,  die 
Triebfeder  jener  durch  den  Zauber 
einer  einheitlichen  Weltanschauung  uns 
cigenthUmlich  anmuthenden  Zeit,  bildet 
die  Minne,  d.  h.  die  himmlische  und 
die  irdische  Liebe,  wie  sic  Walther 
von  der  Vogel  weide  besingt: 

Diu  minne  ist  weder  man,  noch  wip, 
si  hat  noch')  sele,  noch  den  lip, 

Si  gclichet’)  sich  dekeinem")  bilde; 
ir  nam  ist  kund,  si  selbe  ist  aber  wilde*). 
Und  enkan*)  doch  nie  man  ane  sie 
der  gottes  huldcn  nicht  gewinnen, 
si  kam  in  valschez  herze  nie; 

und  noch  poetischer  an  anderer  Stelle; 

Minne  ist  zweier  herzen  wunne, 
teilet  si  gelichc,  so  ist  diu  minne  da; 
sol  aber  ungeteiict  sin, 
so  enkan  si  ein  herze  aleine  nicht 
enthalden. 


')  weder.  *)  gleichet.  •)  keinem.  *)  unbekannt.  *)  kann. 

6* 
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Vorzugsweise  ist  es  aber  deutsche 
Zucht  und  Minne,  die  Walther  preist; 

Tugent  unt  reine  minne, 
swer  die  suochen  wil, 
der  sol  körnen  in  unser  lant,  da  ist 
ttunne  vil, 
lange  muezc  ich  leben  Uarinne. 

llntcr  »Minnesingern«  sind  daher 
die  Ivrischen  Dichter  des  ritterlichen 


könige,  der  Landgrafen,  Herzüge  und 
Fürsten  in  Schwaben,  Bayern  und 
Oesterreich.  Für  ihre  Gastlichkeit 
wurden  die  Höfe  in  Liedern  verherr- 
licht, und  während  die  Lieder  zu 
hohen  Thatcn  und  .Abenteuern  be 
geisterten,  empfingen  sie  durch  letztere 
wieder  neuen  Inhalt. 

Was  die  Sprache  anlangl,  in  wel- 
cher sich  die  Lieder  der  Manesse- 


Fig.  I. 


Mittelalters,  im  weiteren  Sinne  auch 
die  erzählenden  Dichter  zu  verstehen, 
wie  denn  d.is  germanische  Heldenlied 
stets  näher  der  Lyrik  als  dem  Epos 
steht  und  mit  der  ersteren  auch  die 
strophische  Form  gemein  hat.  Mittel- 
und  Sammelpunkte  des  Minnesanges 
bildeten  die  gastlichen  Höfe  der 
Hohenstaufen,  der  Markgrafen  von 
Brandenburg,  der  Thüringer  Land- 
grafen, der  Babenberger,  der  Böhmen- 


sammlung bewegen , so  ist  es  die 
hochdeutsche  Hof-,  Dicht-  und  Schrift- 
sprache, seit  Kaiser  Friedrich  11.  auch 
urkundliche  Staatssprache.  Selbst  bei 
, den  Niederdeutschen,  wie  Heinrich 
von  Veldeke,  ist  das  Bestreben,  hoch- 
’ deutsch  zu  schreiben,  unverkennbar. 
! Zu  die.ser  Sprache  der  Höfe  bil- 
I delen  sich  die  mannigfach.sten  Kun.st- 
I formen  in  Lied  und  Gesang  aus. 
Von  den  verschiedenen  Strophenarien 
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(«Töne«  f'cnannl,  wie  Frau  - Khrcii- 
lon,  Meislcrlon,  güldener,  grüner  Ton) 
sind  die  meisten  dreilheilig,  d.  h.  sie 
enthalten  Satz,  Gegensatz  und  Schlufs- 
satz,  entsprechend  der  antiken  Strophe, 
Antisirophe  und  Epode,  wie  spiUer 
hei  den  Meistersingern  Stollen,  Gegen- 
stollen und  Abgesang.  Einzelne,  wie 
Walther  von  der  Vogelvveide  und 
Ulrich  von]_Lichtenstein,  haben  auch 


Maienlust,  Minnesang  und  Reigentanz 
angewendet.  Beispielsweise  singt  im 
Nibelungenliede  Volker,  der  ritterliche 
Spielmann,  der  gastlichen  Markgrdfin 
zu  Bechelaren  beim  Abschiede  höf- 
lich seine  »Lieder«  zur  Geige,  spielt 
dagegen  den  Heunen  zum  Waffen- 
tanze und  Todesreigen  »Leiche«  auf. 

— Für  das  Boten-  und  Nachrichten- 
wesen jener  Zeit,  welches  für  uns  be- 


Fig.  2. 


vier-  bis  sechstheilige  Strophen.  Letz- 
tere Form  bildet  den  Uebergang  zu 
dem  in  der  Sammlung  vielfach  vor- 
kommenden »Leich«  (althochdeutsch; 
der  oder  daz  leich,  mittelhochdeutsch: 
icichen  s.  v.  a.  spielen,  springen,  spotten). 
Während  dieser  die  älteste  Verbindung 
des  zum  Saitenspiel  gesungenen  volks- 
mäfsigen  Sanges  mit  dem  Kirchen- 
gesangc  darstellt  {Marienleiche  u.  a.), 
finden  wir  ihn  später  hauptsächlich  für 


I sonders  in  Betracht  kommt,  gewährt 
die  Sammlung  bei  ihrem  lyrischen 
Charakter  wenig  Ausbeute.  Aller- 
dings spielen  die  Boten  als  Ver- 
mittler des  Verkehrs  zwischen  den 
Singern  und  ihren  zum  Theil  sehr 
spröden  Gebieterinnen  eine  wichtige 
Rolle,  besonders  in  den  Liedern  Reimar 
des  Alten  und  Ulrichs  von  Lichten- 
stein; aber  oft  ist  es  der  durch  Ge- 
stalt und  Haltung,  Tracht  und  Ritfer- 
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Schwert  wohl  erkennbare  Dichter  selbst, 
welcher  auf  den  Bildern  seine  Lieder 
der  Gebieterin  überreicht,  während  der 
eigentliche  Bote  durch  Tracht  und 
Botentaschc  gekennzeichnet  ist. 

So  überreicht  auf  dem  beigefügten 
Bilde  (Fig.  i)  Graf  Otto  von  Boten- 
lauben*) eine  lange  Schriftrolle  (seine  1 
Lieder)  einem  jungen',. Boten,  welcher  j 


I Zinne  einer  Burg,  aus  einem  Bogen- 
1 fenster , von  der  Armbrust  einen 
j Bolzen  schiefst,  woran  vorn  ein  Blatt 
i (»Pfcilbriefo)  befestigt  ist;  ein  knieen- 
j der  Knappe  hat  entweder  schon  einen 
! Bolzen  aufgefangen  oder  soll  den 
Empfang  der  Nachricht  andeuten,  wie 
es  scheint,  heimliche  Botschaft  an  die 
Belagerer.  Seitwärts  steht  eine  Ma- 


P'g-  3- 


in  grünem  Unterkleide,  blafsrothem 
Oberrock  und  weifser,  einer  Frauen- 
haube ähnlicher  Mütze  am  schwarzen 
Gürtel  ein  gelbes  Täschlein  (Fäfslein?) 
trägt. 

Auf  einem  anderen  Bilde  trägt  der 
Bote  grünen  Rock  und  gelbe  Kapuze. 

Das  zu  den  Liedern  des  Edlen  von 
Trostberg**)  gehörige  Bild  (Fig.  2) 
zeigt  einen  Jüngling,  welcher  von  der 


I schine  zum  Steinschleudern,  welche 
ein  Mann  mit  einem  Hammer  loszu- 
I drücken  im  Begriff  ist. 

Auf  einem  anderen  Bilde  kniet  ein 
Singer  neben  seinem  Pferde  vor  einer 
Burg  und  sucht  mit  seiner  Armbrust 
eine  Botschaft  zü  einem  von  der  Burg 
herabschauenden,  warnend  den  Finger 
hebenden  Fräulein  hinaufzuschiefsen. 

Charakteristisch  sind  Pferde  - Aus- 


*)  Reste  seiner  Stammburg  bei  Kissingen;  Nebenlinien  der  Grafen  von  Henne- 
berg, welche  auch  Burggrafen  von  Würzburg  waren. 

**)  Im  Aargau. 


Digitized  by  Google 


87 


rtlsUing,  Sattel,  Zflumung  und  Huf- 
eisen auf  einem  Bilde  (Fig.  j)  dargc- 
stellt,  wo  Herzog  Heinrich  von  Breslau, 
umgeben  von  seinen  WalfentrHgern, 
miliaufenden  Garzunen  (garcon)  und 
Spielleuten,  aus  schönen  Htfnden  den 
Preis  empfangt.  Bemerkenswerth  sind 
ferner  Schild  mit  Wappenthier,  T urnier- 
helm,  und  fUr  die  Frauentracht  das 
Haarnetz. 


sich  zum  Künstler  und  Dichter  und 
unternahm  darauf  eine  Fahrt  nach 
Oesterreich.  Ergötzlich  ist  sein  Spott 
über  die  Tracht  der  Oesterreiche- 
rinnen. 

Der  Sitte  ist  in  österrich 
unminneklich, 
daz  schoene  vrouwen 
I tragent  alle  huete  breit  . . 

I Wan  wären  die  huctc  eevlozzen 
' Tuonouwe')  ab,  so  mente  ez  sin. 


Fig.  4- 


Schliefslich  sei  noch  des  bereits  er- 
wähnten Meisters  Johannes  Hadloub 
näher  gedacht,  schon  deshalb,  weil  er 
als  Schützling  des  Rüdiger  Manesse 
dieser  Sammlung  am  nächsten  steht. 

Er  stammte  jedenfalls  aus  der  Nähe 
von  Zürich,  ob  als  Sohn  eines  freien 
Bauern  oder  aus  altem  Burgergeschlecht,  i 
mag  dahingestellt  bleiben.  Auf  der 
Münsterstiftschule  in  Zürich  bildete  er  I 

')  Donau. 


Bald  zog  es  ihn  wieder  heim  in 
die  Nähe  der  Geliebten,  der  er  einst, 
als  Pilger  verkleidet,  beim  Gang  zur 
FrUhmette  heimlich  einen  Brief  mittels 
eines  Angelhakens  (»einen  brief,  daran 
ein  angcl  was«)  ans  Kleid  geheftet 
hatte. 

Das  seine  Lieder  begleitende  Bild 
(Fig.  4)  stellt  diesen  Vorgang  dar, 
ebenso  einen  späteren , wie  er  in 


Digitized  by  Google 


88 


Gcj^cmvart  seiner  Gönner,  der  beiden 
Manesse,  des  Bischofs  von  Konstanz, 
der  Fürsläblissin  vom  Zürcher  Frau- 
münster, des  Heinrich  von  Klingen- 
berg und  seines  Bruders,  des  Grafen  | 
von  Toggenburg,  des  Freiherrn  von  I 
Regensberg,  sowie  der  Aebte  von  Ein-  ' 
siedeln  und  Petershausen,  seiner  Herrin  | 
die  Hand  drückt  (wohl  zu  heftig)  und  i 
dafür  von  ihrem  Hündchen*),  in 
Wirklichkeit  aber  von  ihr  selbst,  in 
den  Finger  gebissen  wird;  denn  er 
singt  ; 

Do  bäte  ich  ir  hant  so  licplich  vaste, 
got  weiz, 

da  von  si  beiz 

mich  in  min  hant. 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit  wirft 
sie  in  ungnädiger  Laune  das  u Nadel-  | 
beina  nach  ihm,  reicht  cs  ihm  aber  i 
auf  Zureden  der  Gesell.schaft  in  huld-  i 


voller  Weise  als  Geschenk  und  nennt 
den  nun  Leberglücklichen  ihren  »Ge- 
sellen«. 

Wer  Meister  Hadloub’s  Schicksale 
näher  verfolgen  will,  lese  die  Zürcher 
Novellen  Gottfried  Kellers,  welcher, 
Wahrheit  und  Dichtung  mischend, 
Hadloub  mit  der  spröden  Fides  von 
Wasserstelz**)  nach  mancher  Führlich- 
keit  glücklich  in  den  Hafen  der  Ehe 
einlaufen  läfst.  Wir  aber  stimmen 
dem  guten  Meister  bei,  wenn  er  singt ; 

Swem  ist  mit  edlem  sänge  wol, 

des  herze  ist  vol 

gar  edler  minne; 

sang  ist  ein  so  gar  cdlez  guot; 

Er  kumt  von  edlem  sinne  dar: 
dur*‘*)  vrouwen  klar 
dur  edel  minne, 

von  dien  zwein  kumt  so  hoher  muoi. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Der  internationale  Elektriker- 
Congrefs  zu  Paris  vom  Jahre  1889. 

Wie  französi.sche  F'achzeitschriften 
melden,  wird  während  der  diesjährigen  j 
internationalen  Weltausstellung  zu  Paris  ; 
wiederum  ein  Elektriker-Congrefs  ver-  1 
anstaltet  werden.  Derselbe  soll  am  | 
24.  .\ugust  auf  die  Dauer  von  8 Tagen 
in  Paris  in  Thätigkcit  treten.  Behufs 
.Anmeldung  zur  Bethciligung  an  dem- 
selben genügt  vor  der  Erötfnungs- 
sitzung  eine  entsprechende  Mittheilung 
an  den  Präsidenten  des  Organisations- 
Ausschusses  (M.  E.  Mascart,  176  rue  de 
I Lniversite),  während  der  Dauer  des 
r.ongrcsses  ist  nur  eine  Einschreibung 
daselbst  erforderlich.  Als  Beitrag  zu 
den  Kosten  sind  20  Fres.  zu  entrichten. 


Dem  reichhaltigen  Programm  Uber 
die  gestellten  .Aufgaben  entnehmen 
wir  die  beiden  nachfolgenden  Abthei- 
lungen: 

Erste  Abtheilung:  Mafse. 

Einheiten.  — Neue  .Arbeiten  Uber 
die  Widerstandseinheit.  — Beziehungen 
I der  Einheiten  des  elektromagnetischen 
I und  des  elektrostatischen  Systems.  — 
Neue  praktische  Einheiten. 

Mefsimstrumente  für  die  verschie- 
denen elektrischen  Gröfsen:  Strom, 
Widerstund,  elektromotorische  Kraft, 
Capacitüt,  Inductionscofc'flicient,  mag- 
netisches F'eld,  F'eld.stärke,  Energie. 

Praktische  FJtalons  des  Stromes  und 
der  elektromotorischen  Kraft. 


■ Auf  den  Bildern  der  Sammlung  erscheinen  Edelfraucn  vielfach  mit  IlUndchen 
auf  dem  Arm. 

**,■  Auf  einer  Insel  im  Oberrhein,  unweit  des  Städtchens  Kaiserstuhl  im  Aargau 
und  des  Ortes  Hohenthengen  in  Baden,  liegt  die  Ruine  Schwarz- Wasserstelz,  gegen- 
über am  Ufer  Ruine  Weils  - Wasscrstclz. 

■’*)  durch. 
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Fünfte  Ahlhcilung; 

I.  Telegraphie. 

Verwendung  von  Maschinen  zur  Kr- 
zeugung  der  StrOme.  — Herstellung, 
Benutzung  und  Dauer  der  unterirdi- 
schen Linien.  — Oberirdische  Linien.  — 
.Vpparate  zur  Schnclltclegraphic.  — Vicl- 
fachsysleme.  — Blitzableiter. 

II.  Telephonie. 

Verv'ollkommnung  der  Telephone 
und  Mikrophone.  — Batterien. 

Herstellung  der  Linien.  — Inductions- 
wirkungen.  — Telephonie  auf  weite 
EnII'ernungen. 


I Einrichtung  der  Vermiltelungsan 
stalten.  — Umschalter. 

I Theilnehmer-  und  ölfentliche  Fern- 
' sprcchstellcn.  — Verwendung  einer 
einzigen  Leitung  für  mehrere  Theil- 
I nehmerslellen. 

I Dienstordnung.  — Statistik  und  gc- 
1 setzliche  Bestimmungen. 

III.  V'erschiedene  Anwendungen. 

: Elektrische  Uhren;  Chronographen. 

— Registrirapparate.  — Signalapparale. 

— Verwendung  für  den  Krieg,  für  die 
Marine  und  für  öffentliche  Arbeiten. 

— Erdströme. 


Umfang  des  Postpückereiver- 
kchrs  wahrend  der  Weihnachts- 
zeit i888  in  den  Städten  des 
Rcichs-Postgebiels  mit  mehr  als 
50000  Einwohnern.  Wie  in  den 
Vorjahren,  haben  über  den  Packerei- 
verkehr während  der  Weihnachtszeit 
1888.  und  zwar  lür  die  Zeit  vom  12. 
bis  einschliefslich  25.  Dezember  in  den 
Städten  des  deutschen  Reichs  - Post- 
gcbicts  mit  mehr  als  50000  Einwohnern 
besondere  Ermittelungen  stattgefunden, 
deren  Ergebnifs  unter  Gegenüberstel- 
lung des  bezüglichen  Verkehrs  wäh- 
rend des  gleichen  Zeitraums  im  Jahre 
1887  in  der  nachstehenden  Uebcrsicht, 
•Seile  go  und  91,  zusammengefafsl  ist. 

.abgesehen  von  Metz,  woselbst  gegen 
1887  eine  geringe  Abnahme  der  ouf- 
gegebenen  und  eingegangenen  Packete, 
nämlich  um  290  Stück,  stallgefunden 
hat,  ist  bei  den  sämmtlichen  übrigen 
grofsen  Städten  hinsichtlich  der  Ge- 
sammlstückzahl  der  aufgege- 
benen und  cingegangenen  Packete 
eine  Steigerung  des  Päckereiverkehrs 
gegen  das  Vorjahr  zu  verzeichnen;  die- 
selbe schwankt  zwischen  0.55  und 
32,11  pCl.  Die  schwächste  Verkehrs- 
sieigcrung  entfällt  auf  Kiel  mit  o,js, 
Essen  mit  1,76,  Danzig  mit  1,97,  Lübeck 
mit  2,51 , Magdeburg  mit  2,73  und 
Stettin  mit  2,83  pCl.  Auffallend  ist 
hierbei,  dafs  gerade  die  Seestädte  Kiel. 
Banzig,  Lübeck  und  Stettin  im  Gegen- 
satz zu  dem  sonst  dort  beobachteten 
Icbhatlen  Verkehr  eine  so  geringe  Zu- 


I nähme  hinsichtlich  der  Gesammtzahl 
' der  Weihnachlspäckercicn  nachwei.sen. 

I Es  ist  dies  darauf  zurückzuführen,  dafs 
’ der  Fischfang  in  der  Ostsee  nicht  so 
ergiebig  wie  früher  gewesen,  und  in 
Folge  de.ssen  die  .Auflieferung  von  Sen- 
dungen mit  lebenden  und  geräucherten 
! SccHschen  in  den  gedachten  Städten 
während  der  lelztjährigen  Weihnachts- 
' zeit  gegen  das  Vorjahr  nicht  unwesenl- 
' lieh  zurückgeblieben  ist.  — Eine  Stei- 
gerung zwischen  3 und  4 pCl.  ist  in 
i Königsberg  i Preufsen)  mit  3.13.  in  Frank- 
! türl  (Oder)  mit  3,15,  in  Düsseldorf  mit 
I 3,35,  in  ICrIürl  mit  3,51,  in  Posen  mit 
3,55  und  in  Elberfeld  mit  3,81  pCl.  cin- 
I getreten.  Es  folgen  Breslau  mit  4,011, 

I Barmen  mit  4,33,  Potsdam  mit  4,311, 

I .Aachen  mit  4,47 , Cassel  mit  4,71. 

I Darmsladt  mit  4,113  pCt.  Steigerung; 

I Görlitz  mit  5,04  und  Leipzig  mit 
1 5,8i>  pCt.  Zwischen  6 und  7 pCt.  hat  die 
j Pückereizunahme  in  Mannheim  (<>,113', 
i Dortmund  (0,39),  Braunschweig  (ö,i3\ 

1 Hannover  (6,71),  Crefeld  {6,83),  Berlin 
{(),88'i  und  Mainz  (6,99)  betragen.  Ueber 
7 pCl.  Zunahme  ist  bei  Halle  (Saale) 
(7,35),  Frankfurt  (Main)  (7,80),  Wies- 
baden (7,97',  Mülhausen  (Elsnfs'i  (8,oo\ 
Chemnitz  (8, (>5),  Mannheim  (8,78),  Slrafs- 
bürg  lElsafs)  (9,09',  Dresden  (9,50),  Cöln 
(Rhein)  (13,88),  in  Bremen  (28,1s),  Ham- 
burg (30,0«)  und  Altona  (32,31)  zu  ver- 
zeichnen. Insgcsammt  ist  die  Steigerung 
, des  Weihnachls  - Päckereiverkehrs  bei 
( den  in  Frage  stehenden  Städten  auf 
1 7,96  pCl.  zu  berechnen.  .Als  beson- 
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Namen  der  Städte. 


Ein- 
wohner- 
zahl, 
(tadi  Er- 
fcbiin  4er 
ZjAIni  r«i 
I.  tiubr.  I8KS.) 


Ges  ammtstUck  zahl 
der 

aufgegebenen  iid  4«  eingegangenen 

P a c k e t e 


mithin  Welhnuhtnn 

Weihnachten 

1888 

1888.  1 

1887. 

mehr.  | wtniger. 

i 

2i 

fL  1 

h 

0S3  526 

1 013  784 

1 

^742  1 



^74427 

102  Ö2J. 

210970 

U3 

z 

33(1 806 

318  2^ 

18  S1 

— 

221221 

»■4233 

2D344 

183  3Ö0 

161 010 

22 

— 

178  1 14 

09  880 

16^  22S 

»>6756 

12886 
3 124. 

— 

U2Q5O5 

97838 

2Ö67 

8^8 

■27  504 

11945b 

&3ZZ 

80420 

6 957 

— 

74  4b  1 

58  Oqi 

16370 

— 

Z5  205 

Z2M5 

2 400 

— 

SO<J24 

£22» 

42942 

80089 

^2 

22^ 

— 

80949 

229/2 

IW 

— 

3£>Z22 

22  ZM 

8965 

— 

Öl  225 

38744 
71  813 

24S4 

2033 



44.546 

42  6^ 

1 905 

S2  68n 

49322 

1^7 

— 

62975 

52123 

3 002 

— 

63457 

52  iliü 

4291 

— 

üii 

29  730 

1 901 

— 

2^901 

23970 

1931 

48229 

nß 

43889 

^ 020 

28Ö9 

1 — 

28400 

27  010 

400 

2^ 

1 — 

^2ÜQ 

54812 

— 

4Ö  223 

42493 

3732 

56784 

52556 

322S 

1 

2)222 
22  222 

54  124 
3655b 

1 843 

z 

Siä 

4Z9'5 
37  334 

3 821 
938 

41  769 

41959 

— 

2(»0 

34900 

23809 

I 0Q7 

..  so  968 

50  tyqo 

2^ 

4184z 

38  795 

40088 

1 

I ÖZO 

. 36975 

4 32ZIZZ 

4022975 

324201 

2QO 

i 


Berlin  

Hamburjt  mit  Umgebung  . 

Bre.slau  

Leipzig  mit  Umgebung . . . 
Dresden  ohne  Umgebung 


Cüln  (Rhein)  mit  Umgebung! 

Frankfurt  ;Main)  mit  Bornhcim  und 

Sachsenhausen  

Königsberg  (Preufsen) 

Magdeburg  mit  Buckau  und  Neu- 
stadt u.  s.  w 

Hannover  ohne  Linden 


Chemnitz  mit  Gablenz 

Bremen 

Düsseldorf  mit  Oberbilk  u.  s.  w... 

Danzig 

Strafsburg  (Elsafs)  mit  Umgebung 

Elberfeld  mit  Hahnerberg 

Altona  (Elbe) 

Barmen  mit  Rittershausen  u.  s.  w. 

Stettin  mit  Umgebung 

Aachen 


Crefeld 

Braunschweig 

Halle  (Saale) 

Dortmund 

Mülhausen  (Elsafs) 


Posen  

Mainz  

Essen  (Ruhr). 

Cassel  

Mannheim  . . 


il 

21 

22 

21 

21 

26 

i 

22 

40 


Karlsruhe  (Baden) 

Erfurt 

GOrlitz 

Wiesbaden 

Lübeck 


Metz 

Frankfurt  (Oder)  . 

Kiel 

Potsdam 

Darmstadt 


Su  22Q 

226  262 

Lüili 

LSi  LÜ 

143  42J 

mul 

1 IQ  936 

LLS325 

i_L5  iQo 
1 14  80s 

LU  (_>S7 

U814QQ 

ilf^ 

141 

2iZ12 

00 13Ö 
8s  17- 


Insgeauniot. . 


ai 

22Z22 

683L5 

Pt 

^ 004 
0408 1 

£1  27  t 


fii  o6fi 

383^ 

21791 
55  322 


5766321 


I 

I 
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Von  dieser  GcsammtstUckzaiil  sind 


aufgegeben 

e i n g e g a 

n g e n 

mithin  Weihnaebteo 

Weihnachten 

18^ 

Weihnachten 

18H8 

1888. 

.887. 

mehr. 

w«nlg«r. 

1888. 

,887. 

mehr. 

«r«nlger. 

8. 

9- 

10. 

1 ). 

12. 

'3- 

'4- 

'5- 

639  ni 

620511 

38611 



424404 

393  474 

3'  '3' 

'43909 

'05442 

38  467 

— 

'30  5'8 

101  >28 

24900 

— 

106  103 

233  008 

103  1 18 
211  222 

»985 

II  686 

80  528 
1 1 3 öq8 

8'  99  5 
107026 

^7^ 



128933 

' '7  247 

1 1 686 

— 

105644 

96980 

8638 

— 

96738 

92  544 

4 '94 

— 

86622 

68466 

18  156 

— 

99640 

93  010 

6 630 
1 764 

— 

78474 

72  218 

6256 

— 

50808 

49044 

— 

49072 

477'4 

1 360 

«025 

49585 

440 

— 

30480 

48253 

2 227 

— 

66309 

62  144 

4 165 

— 

6'  195 

57  3'4 

3383 

46653 
37 '73 

43033 

28493 

3 620 
8680 

— 

40724 

37288 

37  387 
29598 

3337 

7690 

— 

368'5 

35709 

I 10(> 

— 

30  000 

3773Ö 

» 354 
I 781 

— 

SS 

23  280 

— 

799 

48437 

26656 

— 

36 163 

2785 

48424 

43926 

4498 

44 '77 

43  '27 

1 0^0 

— 

36772 

23810 

1947 

— 

18452 
35  554 

12016 

3493' 
3Q  262 

6436 

023 



18257 

25671 

— 

39406 

44 

— 

34440 

32451 

'989 

21 418 

21  043 

375 

— 

23 128 

41  598 

1 530 

30275 

33800 

28  360 

2 015 

— 

22  314 

20962 

' 354 

— 

30075 

3 7*5 

— 

29 175 

2QOq8 

77 

— 

29983 

28  721 

1 202 

— 

33474 

?6^^ 

3020 

— 

'34'5 

12  962 

— 

18  200 

' 448 

— 

II 691 

" 573 

— 

14210 

»*397 

1 813 

23452 

23318 

'34 

— 

27225 

25  621 

1 604 

20311 

19207 

1 104 

— 

^3  578 

21812 

' 765 

— 

II  702 

1 1 832 

— 

130 

1<>0^ 

16078 

620 

— 

27466 

27093 

— 

49734 

27519 

2215 

— 

23908 

22096 

— 

22317 

40397 

1 920 

26517 
32  268 

26  y6 



'9 

30267 

27  010 

3447 

— 

30627 

I 641 

— 

43  765 

43507 

2s8 

— 

20697 

20061 

636 

— 

17702 

1040^ 

1 207 

— 

20975 

20  762 

213 

— 

30761 

47 '53 

3 608 

— 

20276 

20773 

— 

497 

17996 

16  561 

' 435 

\u\ 

13  222 
'6413 

568 

5' 

28  598 
17925 

28837 

'7396 

5*0 

439 

28  40*^ 

30569 

— 

2 

22  565 

20  121 

4444 

— 

16071 

'8145 

IS5IO 
18  104 

56' 

4' 

— 

25  770 
20  6so 

*4  57® 
18871 

1 198 

' 779 

— 

2405 185 

2 248844 

160003 

3 662 

' 99'  994 

1 824 1 3 1 

168 100 

*39 

156341  — 167  8Ö1 
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licTs  j^Onslifi  und  crlrculicli  verdient 
die  Vermehrung  der  aul'gegebenen  und 
eingegangenen  l’ackete  in  den  reichs-  , 
kindischen  Suidicn  Slrafsburg  (Klsafs) 
und  Mülhausen  (Klsals)  hervorgelioben 
zu  werden,  während  bezüglich  der  er- 
heblichen Steigerung  in  Cüln  .Rhein) 
zu  bemerken  ist,  dafs  bei  der  statt- 
gehabten Krmittelung  der  Verkehr  der 
im  letzten  Jahre  eingemeindeten  Vor- 
orte von  Cöln,  Cöln-Baycnthal,  Cöln-  , 


Neue  französische  Post-  ' 
dampferlinie  nach  Wesi-A frika,  I 
Zu  den  staatlich  unterstützten  französi-  | 
sehen  Postdampfcrlinien  zwischen  Frank-  | 
reich  einerseits,  Nord-,  Mittel-  und  Süd-  | 
Amerika,  Nord-  und  Ost  Afrika,  Indien,  | 
Ost -.Asien  und  .Australien  andererseits 
wird  in  nächster  Zeit  noch  eine  neue, 
eine  west-afrikanische  Linie  kommen. 
Die  von  der  französischen  Regierung 
den  Kammern  in  dieser  .Angelegenheit 
gemachte  V'orlage  ist  bereits  zur  .An-  > 
nähme  gelangt.  Wir  entnehmen  dieser  ' 
Vorlage  folgende  .Ausführungen.  Als  | 
Grund  für  die  neue  Linie  wird  an-  j 
gegeben,  dafs  die  Beziehungen  zwischen  j 
Frankreich  und  seinen  Colonien  an  ] 
der  GoIdkUste,  in  Gabun  und  am  | 
Kongo  zur  Zeit  von  dem  Belieben 
englischer,  deutscher  und  portugiesi-  i 
scher  Dampfergesellschaften  abhän- 
gen,  welche  allein  die  regelmäfsigen  j 
Po.stdampferlinien  zwischen  Kngland,  ; 
Deutschland  und  Portugal  einerseits  . 
und  der  M’estküste  von  Afrika  an- 
dererseits unterhalten.  Der  Bedarf  i 
Frankreichs  an  Palmöl , KrdnO.ssen, 
Katfce,  Kautschuk  und  anderen  Pro- 
ducten  erreiche  jetzt  die  französischen 
Markte  auf  dem  Umweg  Uber  Liver- 
pool und  Hamburg  und  werde  auf  J 
die.se  Weise  mit  mancherlei  Mehr- 
kosten belastet.  .Auch  der  französische 
Postverkchr  sei  zur  Zeit  auf  die  frem-  ■ 
den  l-inien  angewiesen.  Es  müsse  I 
also  nothwendig  ein  französischer 
Postdampferdienst  mit  west-afrikani-  ! 
sehen  Häfen  eingerichtet  werden.  Es  * 
ist  nicht  die  Absicht  der  Regierung,  | 
den  um  die  L'ebertragung  des  Post-  i 
dienstes  auf  der  west  - afrikanischen  | 


Bickendorf,  Cöln-Deutz,  Cöln-Khren- 
feld,  Cöln-Lindenthal,  Cöln-Longerich, 
Cöln  - Nippes  und  Cöln  - Sülz  hat  be- 
rücksichtigt werden  müs,sen.  Der  aufser- 
gewühnliche  Aufschwung  des  Päckerei- 
verkehrs  in  Bremen,  Hamburg  und 
Altona  ist  auf  den  im  October  v.  J. 
erfolgten  Anschlufs  der  beiden  erst- 
genannten Städte  an  das  Zollvereins- 
gebiet, der  auch  günstig  auf  .Altona 
eingewirkt  hat,  zurückzuführen. 


I-inie  sich  bewerbenden  Gesellschaften 
lästige  Bedingungen  in  Bezug  auf  die 
Schnelligkeit  der  Fahrten  aufzuerlegen, 
namentlich  .soll  die  Wahl  der  anzu- 
laufenden Häfen  der  betreffenden  Ge- 
sellschaft überlassen  werden.  Die  neue 
west-afrikanische  Linie  würde  somit, 
was  das  Verhältnifs  zur  Regierung  be- 
trifft , eine  Mittelstellung  einnehmen 
zwischen  den  grofsen  staatlich  unter- 
stützten Postdampfcrlinien  und  den 
freien  Handelsdampfern.  Die  geforderte 
Fahr.schnelligkeit  ist  nur  eine  sehr  be- 
schränkte, nämlich  9 Knoten  in  der 
Stunde.  Der  Dienst  soll  ein  monat- 
licher .sein,  und  die  Schiffe  sollen  ab- 
wechselnd von  Havre  und  Marseille 
ausgehen.  Die  Dampfer  sollen  folgende 
Plätze  anlaufen : Dakar,  Konakri,  Cap 
Palmas , Grand  Bassam , Kotonou, 
Benito,  Libreville  und  Loango.  Die 
von  Havre  ausgehenden  Schiffe  sollen 
Cherbourg,  Bordeaux  und  Lissabon 
anlaufen  und  auf  der  Heimkehr  von 
Bordeaux  nach  Havre  noch  Dün- 
kirchen berühren.  Die  von  .Marseille 
ausgehenden  Schiffe  sollen  Barcelona, 
Oran  und  Cadiz  berühren.  Wie  in  den 
übrigen  Po.stdampfschifffahrtsverträgen, 
so  soll  auch  bezüglich  dieser  neuen 
Linie  bestimmt  werden,  dafs  die  in 
den  Dienst  zu  stellenden  neuen  Dampfer 
in  Frankreich  erbaut  sein  müssen,  es 
sei  denn,  dafs  die  betreffenden  Dampfer 
vor  .Abschlufs  des  Vertrages  unter 
französische  Flagge  gebracht  wurden. 
Der  Regierung  werden  für  die  Be- 
förderung von  Civilbeamten  und 
Militairs  herabgesetzte  Preise  zugestan- 
den, und  sie  hat  aufserdem  das  Recht, 
Kriegsmaterial  oder  Vorräthe  bis  zu 
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100  l umsonst  von  einem  französischen  ! die  Schaffung  der  oben  bczcichnelen 
Hafen  nach  Hilfen  am  Gabun  oder  französischen  Postdampferlinie  eine  Er- 
Kongo  durch  die  Gesellschaft  befördern  1 sparnifs  von  400000  Francs  im  Marine- 
zu  lassen.  Der  Gesammtbetrag  der  ' budget  erzielt  wird,  da  künftig  die  Er- 
iilhrlichen  Staatsunlerstützung  darf  j gänzung  der  Vorriithe  inden  Regierunp- 
700000  Francs  nicht  übersteigen;  ' anlagen  an  der  Westküste  von  .Afrika 
davon  kommen  600000  auf  die  Haupt-  1 nicht  mehr  wie  jetzt  durch  Kriegs 
linic  und  100  000  Francs  auf  die  Zweig-  I schiffe  zu  erfolgen  braucht, 
linien.  Man  hat  berechnet,  dafs  durch  | 


Zur  Kenntnifs  des  Araber- 
thums. In  der  Sitzung  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  zu  München  1 
vom  29.  November  v.  J.  sind  von  dem 
Reisenden  Eduard  Glaser  auf  Grund 
eigener  Beobachtungen  einige  lehr- 
reiche Miltheilungen  über  das  .Araber- 
ihum  gemacht  worden.  Wir  ent- 
nehmen einem  hierüber  in  den  »Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft 
Ulr  Erdkunde«  veröffentlichten  Berichte 
folgende  Einzelheiten. 

in  politischer  Hinsicht  bildet  für 
.Arabien  eine  Eigenthümlichkeit  die 
Zersplitterung  in  einzelne  Fürslen- 
thilmer,  welche  cs  nie  zu  geschlossenen 
Sbatsbildungen  kommen  liefs.  .Auch 
innerhalb  der  einzelnen  FUrstenthUmer 
herrscht  keine  Einigkeit,  indem  jeder 
Schech  sich  möglichst  unabhängig  zu 
stellen  sucht,  und  die  .Macht  des 
l.andesfUrsten  Uber  die  verschiedenen 
Stämme  .seines  Gebietes  meist  nur  dem 
Namen  nach  besteht.  Der  Islam  ist 
keineswegs,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, auf  der  ganzen  Halbinsel 
glcichmufsig  verbreitet;  vielmehr  hat 
derselbe  nur  in  den  Städten  feste 
Wurzel  gefafst,  wahrend  die  Bevölke- 
rung des  offenen  Landes,  insbesondere 
die  Beduinen,  sich  auf  eine  üufserliche 
.Anerkennung  Allahs  und  .Mohammeds 
beschränken,  von  den  reli^ösen  Ge- 
bräuchen des  Islams  aber,  wie  den 
vorgeschriebenen  Gebeten , Fasten 
u.  s.  w.,  nichts  wissen  wollen;  ja  es 
giebt  sogar  Stämme,  welche  selbst 
diese  äufserlichc  .Anerkennung  von  sich 
"eisen  und  noch  dem  Fetischdienst 
anhängen,  von  dem  sie  abzubringen 
die  mohammedanLschen  Missionare 
sich  eifrig,  aber  vergeblich  bemühen. 

In  Bezug  auf  die  socialen  Verhältnisse 


I der  Araber  ist  die  ziemlich  ausgebildcte 
Slandeseintheilungbcnierkenswerlh.  .Am 
I angesehensten  sind  die  Sädat  (Plural 
von  Sejjid,  d.  h.  »Herr«)  und  Scherife, 
welche  von  Ali,  dem  Schwiegersöhne 
Mohammeds,  oder,  genauer,  dessen 
beiden  Söhnen  Hu.ssein  und  Hassan 
abstammen,  erstere  durch  Gelehrsam- 
keit. letztere  durch  WatfenUbung  aus- 
gezeichnet. Der  edelste  und  stolzeste 
Theil  der  Bevölkerung  Arabiens  sind 
die  Kabylen  und  Beduinen,  erstere  als 
ansässige  Grundbesitzer,  letztere  als 
noroadisirende  Hirlenbcvülkerung;  sie 
sehen  mit  Verachtung  auf  die  Städter 
herab,  welche  ihnen  als  eine  zusammen- 
gelaiifene  Menge  gelten,  in  welcher  der 
Einzelne  seinen  Stammbaum  nicht  nach- 
zuweisen vermag.  Die  Beduinen  haben 
stets  das  Freiheit  liebende  fiilement  ge- 
bildet , während  die  städtische  Be- 
völkerung sieh  an  die  fremden  Macht- 
haber, so  auch  an  die  Türken,  an- 
schlofs  und  ihre  Herrschaft  unter- 
stützte. Eine  bevorzugte  Klasse  sind 
die  Schechs,  unter  welchem  .Namen 
man  nicht  nur,  wie  anderwärts,  die 
Häupter  der  Stämme  und  Gemeinden 
und  die  Gelehrten,  sondern  alle  von 
einem  Heiligen  (Weli)  Abslammenden 
versieht;  sic  tragen  keine  Waffen, 
dürfen  aber  auch  nicht  angegriffen 
werden,  da  sie  als  unverletzlich  gellen. 
Endlich  ist  die  beträchtliche  Zahl  von 
Juden  in  Jemen  zu  erwähnen,  welche 
seil  uralter  Zeit  im  Lande  sitzen  und 
unter  Salmanas.sar  hierher  vcrptlanzt 
sein  sollen.  Die  Vielweiberei  ist  im 
Süden  .Arabiens  sehr  wenig  verbreitet 
und  kommt  nur  in  den  Städten  vor. 
Bei  den  Beduinen  herrscht  durchweg 
Monogamie,  und  die  Frau  wird  bei 
ihnen  .sehr  achtungsvoll  behandelt. 
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III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

La  tclcgraphic  actuellc  en  France  et  ä Fetranger.  Lignes,  re'seattx, 
appareih,  telephones,  par  L.  Muntillot,  Sous  - Jirecteur  Je  Tele- 
graphie militaire,  Professeur  ä Fecole  de  cavallerie  Je  Saumur. 
Avec  iji  figures  intercalees  Jans  le  texte.  Paris.  J.  B.  Baittierc 
et  fils.  iHSij. 


Das  vorlicpcnde  Werk  verfolg!  nicht  j 
den  Zweck,  ein  Lehrbuch  für  den  j 
Telegraphenbeamten  zu  sein,  dasselbe 
ist  vielmehr  für  das  grofsc  Publikum 
bestimmt  und  will  letzteres  in  ge- 
drängter Form  und  leicht  fafslicher 
Weise  Uber  die  Fortschritte  belehren, 
welche  die  elektrische  Telegraphie  ge- 
macht, seif  ihr  Name  überhaupt  in 
weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  ist. 
Das  Werk  bildet  einen  Band  der  von  i 
derselben  Verlagsbuchhandlung  her-  t 
ausgegebenen  Bibliotheque  scientißque 
contemporaine , ein  Unternehmen,  das  ' 
dem  französischen  Lesepublikum  in 
populär  geschriebenen  Bänden  Beleh- 
rung Uber  alle  Gebiete  der  zeitgenössi- 
schen Forschung  bringen  soll. 

Der  Verfa.sser,  welcher  innerhalb 
der  französischen  .Militairtelcgraphic  eine 
höhere  Stellung  bekleidet  und  Lehrer 
an  der  Cavallcrieschule  zu  Saumur 
ist,  bietet  in  dem  vorliegenden  Werke 
einen  Auszug  der  Vorträge,  welche  er 
an  der  genannten  Schule  über  Militair- 
telegraphie  gehalten  hat.  Er  schildert 
den  Stand  der  im  Dienste  der  elek- 
trischen Telegraphie  gegenwärtig  in 
Frankreich  bestehenden  Einrichtungen 
und  streift  auch  die  gleichartigen  Fän- 
richtungen  des  .Auslandes.  Ein  tieferes 
Eingehen  auf  die  letzteren  ist  schon 
durch  die  gebotene  Einschränkung  des 
Raumes  ausgeschlossen,  der  Titel  des 
Werkes:  »Die  Telegraphie  der  Gegen- 
wart in  Frankreich  und  im  Auslande« 
verspricht  bezüglich  des  letzten  Thciles 
mehr,  als  das  Buch  seinem  Inhalte 
nach  wahr  macht. 

Was  insbesondere  die  Einrichtungen 
der  deutschen  Reichs-Telegraphenver- 
waltung  anbetrilft,  so  ist  anzuerkennen, 
dafs  die  Beschreibung  des  Normal- 
Farbschreibers,  sowie  des  Hughes- 


.Apparates  den  Thatsachen  entsprechen, 
dagegen  hat  dem  Verfas.ser  bei  Er- 
örterung der  Materialien  zur  Herstel- 
lung oberirdischer  Telegraphenanlagen 
bz.  zur  Errichtung  der  Tclegraphcn- 
anstalten  sicherlich  nur  sehr  veraltetes 
Material  zur  Verfügung  gestanden;  wie 
wäre  sonst  die  .Angabe  erklärlich,  dafs 
der  Fiisenleitungsdraht  in  Deutschland 
durch  Eintauchen  in  Leinöl  gegen 
Verrosten  geschützt  wird,  im  Gegen- 
satz zu  Frankreich , das  verzinkten 
Eisendraht  verwendet.  Thatsächlich 
kommt  .seitens  der  Reichs-Telegraphen- 
verwaltung seit  mehr  als  anderthalb 
Jahrzehnten  Eisenleitungsdraht  nur  ver- 
zinkt zur  Verwendung.  Wie  könnte 
Montillot  son.st  angeben , dafs  in 
1 Deutschland  der  Leitungsdraht  am 
I.solator  stets  im  oberen  Drahtlager, 
und  zwar  entweder  mittels  Binde- 
drahtes oder  mittels  eines  durch  eine 
Durchbohrung  der  Backe  des  Isolator- 
kopfes  hindurchgeschobenen  Splintes 
befestigt  wird;  auch  die  Angabe  be- 
züglich der  Anwendung  des  Meidinger- 
Elementes  mit  Sturzflasche  läfst  sich  nur 
auf  eine  veraltete  Quelle  zurückfuhren. 

Das  Montillot'sche  Buch  zerfällt  in 
zehn  Kapitel.  Im  ersten  derselben 
werden  die  Materialien , sowie  die 
Arbeiten  zur  Herstellung  ober-  und 
unterirdischer  Telegraphenanlagen  ein- 
gehend erörtert,  auch  das  unterirdische 
Netz  der  deutschen  Reichs-Telegraphen - 
Verwaltung  findet  gebührende  Würdi- 
gung. Nicht  unbekannt  wird  den 
Lesern  des  Archivs  sein,  dafs  gleich 
der  deutschen,  auch  die  französische 
Telcgraphenverwaltung  nach  dem  Er- 
gebnifs  der  mit  den  verschiedenen 
Verfahren  zur  Zubereitung  von  Tele- 
graphenstangen angestellten  Versuchen 
sich  ausschliefslich  für  die  Zubereitung 
mit  Kupfervitriol  entschieden  hat. 
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Ausführlich  erörtert  der  Verfasser 
die  Grundsätze,  nach  welchen  bei  dem 
Ausbau  des  gegenwärtig  223  283  km 
Leitung  mit  7 000  Anstalten  umfassen- 
den französischen  Telegraphennetzc 
(gegenüber  230000  km  Leitung  und 
10  000  Anstalten  der  deutschen  Reichs- 
Telegraphcnverwaltung ) vorgegangen 
wird,  und  welche  der  politischen  Ein- 
thcilung  des  Landes  sich  anschliefsen. 
Ganz  Frankreich  ist  in  eine  Reihe  von 
Bezirken  zerlegt,  deren  jeder  mehrere 
Departements  umfafst  und  einen  bz. 
mehrere  Verkehrsorle  von  hervor- 
ragender Bedeutung  in  sich  schliefst. 
Jeder  dieser  Vcrkehrsmittclpunktc  be- 
sitzt unmittelbare  telegraphische  Ver- 
bindung mit  dem  Hauptorte  der  ein- 
zelnen Departements  des  Bezirks;  jeder 
Deparlemcntshauptort  ist  direct  ver- 
bunden mit  den  Hauplorten  der  ein- 
zelnen Arrondissements  des  Departe- 
ments; an  die  Arrondi.ssementshaupt- 
orle  endlich  sind  sämmtlichc  Tele- 
graphenanstalten innerhalb  der  Arron- 
dissements angeschlossen.  Sämmtliche 
der  vorbezeichneten  Verkehrsorte  von 
hersorragender  Bedeutung  und  mit 
geringen  Ausnahmen  auch  sämmtliche 
Departementshauptorte  besitzen  un- 
mittelbare telegraphische  Verbindung 
mit  Paris.  Es  wird  ferner  Werth 
darauf  gelegt,  dafs  die  bedeutenden 
Verkehrsmittelpunkte  thunlichst  eben- 
falls unmittelbare  Verbindung  mit  ein- 
ander besitzen  und  auch  die  Haupt- 
orte benachbarter  Departements  direct 
verbunden  sind. 

Im  zweiten  Kapitel  bespricht  der 
Verfasser  die  Batterien  und  erörtert 
eingehend  namentlich  diejenigen  fran- 
zösi.schen  Ursprungs;  nach  kurzer  Er- 
wähnung der  verschiedenen  Batterie- 
schaltungen geht  er  auf  die  elektrischen 
Messungen  über  und  beschreibt  ein- 
lelne  iMefsinstrumente. 

Die  Kapitel  111  bis  VI  sind  der  Be- 
sprechung der  im  Betriebe  oberirdi- 
scher Telegraphenleitungen  gebräuch- 
lichen Apparate  gewidmet;  ganz  be- 
sonders eingehend  sind  die  Apparate 


von  Hughes,  Wheatstone,  Meyer  und 
Baudot  behandelt. 

Im  Kapitel  VII  »Apparate  zur  Unter- 
sectelegraphic«  finden  wir  auch  den 
Estienne-Apparat  erörtert,  der  bekannt- 
lich erst  auf  dem  Umwege  über 
Deutschland,  wo  zuerst  in  der  Reichs- 
Telcgraphenverwaltung  er  die  gebüh- 
rende Anerkennung  gefunden  hat,  im 
Vaterlande  des  Erfinders  zu  Ehren  ge- 
kommen ist.  Die  der  Beschreibung 
des  Thomson'schcn  Recorders  bei- 
gegebene  Zeichnung  ist  übrigens  mehr- 
fach ungenau. 

Bei  Erörterung  der  Hinrichtungen 
zur  Vielfachtclegraphie,  Kapitel  VIII, 
fällt  es  auf,  dafs  die  bezüglichen 
neueren  deutschen  Systeme  ganz  mit 
Stillschweigen  übergangen  sind,  und 
dafs  u.  A.  auch  des  Muirhead'schen 
Systems  keiner  Erwähnung  geschehen  ist. 

Im  neunten  Kapitel  wird  in  Kürze 
das  Fernsprechen  behandelt,  und  zwar 
beschränkt  sich  der  Verfasser  fast  aus- 
schlicfslich  auf  die  Besprechung  von 
Apparaten  französischer  Erfinder. 

Das  letzte  Kapitel  ist  der  Erörte- 
rung des  Verfahrens  zum  gleichzeitigen 
Telegraphircn  und  Fernsprechen  nach 
dem  System  von  van  Ry.sselberghe 
gewidmet,  endlich  erwähnt  der  Ver- 
fasser noch , um  mit  der  neuesten 
Gegenwart  abzuschliefscn,  eines  von 
Ader  vorgeschlagcncn  V'erfahrcns  zum 
Betriebe  unterseeischer  Linien  unter 
Verwendung  des  Fernsprechers  als 
Empfangsapparat. 

VV'ie  Herr  Montillot  in  der  Vorrede 
des  vorliegenden  Werkchens  ausfuhrt, 
beabsichtigt  er,  neben  dem  hier  ge- 
botenen Auszuge  aus  seinen  Vorträgen, 
demnächst  die  letzteren  selbst  zur  Ver- 
öffentlichung zu  bringen.  In  Erwar- 
tung dieser  umfangreicheren,  für  solche, 
welche  die  Telegraphie  als  Lebens- 
beruf wühlen  wollen,  als  Lehrbuch 
bestimmten  Arbeit,  kann  das  hier  be- 
sprochene Buch  als  vorbereitendes 
Lehrmittel  über  die  Einrichtung  des 
zeitgenössischen  französischen  Tcle- 
graphenwesens  empfohlen  werden. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  Deutsche  Verkehrszeltung.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  fUr  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  5.  Berlin,  i.  Februar  1889. 

Die  zweite  Lesung  des  F.tais  der  Reichs-Post-  uml  Telegraphenverwaltung 
für  iS8i(V|0  Fortsetzung;. — Personal-Nachrichten. — Betrichswesen.  — Die 
Untersee-Telegraphie.  — Kaiser  VVilliclmsland.  — Frankreich  und  die  Simplon- 
hahn.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  6.  Berlin,  8.  Februar  1889. 

Die  zweite  Lesung  des  Etats  der  Reichs -Post-  und  Telegraphenverwaltung 
für  1880/yo  i'Schlul's;.  — Zur  Fertigung  der  Briefaufschriften.  — Der  Zu- 
sammenbruch der  Panama-Gesellschaft.  — Personal-Nachrichten.  — Betriebs- 
we.sen.  — Der  «Blldeker«  des  17.  Jahrhunderts.  — Kleine  .Mitiheilungen  u,  s.  w. 


2)  Elektrotechnische  ZeitschrifL  Herausgegeben  vom  Filektrotechnischen  Verein. 

Berlin,  Februar  1889.  Heft  111. 

Vereinsangclegenheiten : I.  Sitzungsbericht.  — KassenUbersicht  für  1888.  — 
Budget-Entwurf  für  i88<).  — II.  Mitglieder- Verzeichnifs.  — Abhandlungen: 
O.  bröliclK  Neue  optische  Darstellung  von  Schwingungskurven  mit  Anwen- 
dung auf  Telephone,  VVechselstrommaschinen  u.  s.  w.  — Wilhelm  Saltzniann, 
Lieber  den  Wirkungsgrad  bei  elektrischer  Energieübertragung.  — Ein  schweize- 
risches Bundesgesetz,  betretfend  die  Errichtung  von  elektrischen  Linien.  — 
H.  Sesemann,  Schienencontact-Apparat  filr  eine  bestimmte  Fahrrichtung.  — 
Die  Kabelverbindung  zwischen  Java,  Bali  und  Celebes.  — Kleine  Mittheilungen: 
Lieber  den  Brand  im  Schuckcrt'schen  Etablissement  in  Nürnberg.  — Die 
elektrische  Kraftübertragung  und  die  Seilbahn  auf  dem  BUrgcnstock.  — Elek- 
trische Schweifsung  nach  Elihu  Thomson;  — Die  Bürste  für  Dynamo- 
maschinen von  llowry,  Aboilard  & Co.  — »Der  Magnet*,  das  erste  elek- 
trische Boot  Amerikas.  — Die  Elektrizitiil  und  die  neuen  unterseeischen 
Boote.  — TelephonausrUstungen  für  Taucher.  — Uelter  die  Einführung  von 
Vorsignalen  auf  den  preufsischen  Staalsbahnen. 

3)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wien.  1889.  Heft  I. 

Die  Installation  der  Firma  Ganz  ik  Co.  auf  der  Jubiliiums-Gewerbc-. Aus- 
stellung in  Wien  18.S8;  W.  Peukert.  — Bericht  Uber  die  elektrische  Beleuch- 
tungsanlage des  K.  K.  Hof- Burgtheaters  und  Uber  die  an  derselben  vor- 
genontmenen  Conlrolemcssungen;  G.  Frisch.  — Die  Einrichtungen  der  all- 
gemeinen Telephon-*Akticnge.sellschaft  in  Stockholm.  — Compensation  nach 
der  Wheatstone'scheii  Brücke  bei  Anwendung  zweier  Batterien;  F.  Kovacevic. 
— Verbessertes  Mil/rophon;  Ch.  CilamondL  — Kleine  Nachrichten. 

i 

4)  La  lumiere  dectrique*  Paris  188g.  No.  6. 

Imroduction  a l'eiude  des  applicalinns  de  l’electricite  ä la  chimic;  A.  Minet. 
— Le  rendement  des  peiils  moleurs  de  la  Compagnie  des  lelephones  de 
Zürich;  E.  Guinand.  — Le  photomcirc  de  Bunsen,  theoric  ct  pratique; 
A.  Palaz.  — Chronique  et  revue  de  ia  presse  industrielle.  — Revue  des  tra- 
vaux  recents  en  clectricite : Statistique  des  orages  en  Alleniagne  et  des  coups 
de  foudre  cn  France.  — Sur  la  force  clcctromotricc  des  amalgaroes;  S.  Liu 
deck.  — Recherches  sur  Tinduclion  unipolairc;  J.  Puluj.  — Sur  le  residu 
eicciriüue;  I..  Arons.  — Sur  l'aimantation  de  plaques  de  fer;  C.  la  Roche.  — 
Falts  divers. 


üerlin  Gedruckt  in  der  Keiclisdruckerei. 
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FÜR 

UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAtI.SCCGICnEN  IM  AUFTBACE  l>ES  II E IC  K S - POST  A M TS. 


No.  4.  BERLIN,  FEBRUAR.  1889. 


INHALT:  L Aktenstücke  und  Aufsatre:  iT.  Ein  Erkcnmnirs  des  Königlich  preufsischen 
Ober-Verwaltungsgcricht-s,  betreffend  die  Heranziehung  der  Postpchillfen 
zu  den  üemeinde  - Abgaben.  — 13.  Das  Telegraphen  wesen  Englands 
(Sehlufs).  — 14.  Der  Post-l’8ckereiverkehr  im  deutschen  Reichs- l’ost- 
gehiete  wahrend  der  Weihnachtszeit  18S8.  — 15.  Das  Urnersee -Tele- 
graphennetz  der  Erde.  — 16.  Prschewalski.  -p 
n.  Kleine  Mittbellungen : Der  Fünfnadcl -Telegraph  von  Schilling  von  Can- 
stadt.  — Die  Posi-Sparkasse  Italiens  im  Jahre  iSUö.  — Tiefseelothungen. 

UL  Literatur  des  Verkehrswesens:  Die  neue  Ausgabe  des  Bücherverzeichnisses 
des  Reichs -Postamts. 

TV.  Zeitschriften -Ueberschao. 


L AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


12.  Ein  Erkenntnifs  des  Königlich  preuTsischen  Ober- 
Verwaltungsgerichts,  betreffend  die  Heranziehung  der  Post- 
gehülfen  zu  den  Gemeinde- Abgaben. 


Wie  wir  in  No.  iq  des  Jahrgangs 
1888  (Seite  595  tf.)  unsern  Lesern  mit- 
gclheilt  haben,  können  nach  einem 
Erkenntnifs  dc.s  Königlichen  Ober- 
Verwalfungsgerichts  vom  24.  .Mai  1888 
die  ständigen  PoslhOlfsboten  in  Preufsen 
nur  in  dem  beschränkten  Umfange, 
wie  er  durch  das  preufsische  Gesetz 
vom  II.  Juli  1822,  betreffend  die 
Heranziehung  der  Sta.alsdicner  zu  den 
Gemeindelaslen , l'Ur  Staalsdiener  fest- 
gestellt  ist,  zu  den  Gemeinde-.Abgaben 
herangezogen  werden.  Die  gleiche 
Frage  ist  vor  Kurzem  bezüglich  der 
bei  den  Postämtern  in  HUlfs-  I 
arbcitcrstcllengegcn  Tagegelder  1 
beschäftigten  PostgehUlfen  bei  , 
dem  genannten  Gerichtshöfe  zur  Kr-  I 


örterung  gekommen.  Die  Entscheidung 
ist  auch  hier  zu  Gunsten  der  l’ost- 
gehülfen  ausgefallen. 

Dem  belretfendcn  Lkthcil  des  König- 
I liehen  Ober- Verwaltungsgerichts,  wcl- 
* ches  unterm  2.  November  1888  er- 
; gangen  ist,  liegt  folgender  Sachverhalt 
j zu  Grunde. 

j Der  bei  dem  Postamt  in  S.  gegen 
Tagegelder  von  2 Mark  50  Pf.  bc- 
j .schäftigte  Postgehtllfe  F.  war  für  das 
I Rechnungsjahr  1887  88  zu  der  zweiten 
Stufe  der  Klas.sensteuer , welcher  ein 
Steuersatz  von  6 Mark  entspricht,  ver- 
anlagt worden.  An  Gemeindesteuer 
wurden  in  der  Stadt  S.  im  genannten 
Rechnungsjahre  225  pCl.  der  Klassen- 
sleuer  und  kla.ssificirtcn  Einkommen- 
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Steuer  erhoben.  Unter  Zugrunde- 
legung dieses  Proeentsatzes  und  seines 
vollen  Diensteinkommens  war  die 
von  F.  zu  entrichtende  Gcmeindc-Kin- 
kommcnstcuer  auf  1 3 Mark  30  Pf. 
jährlich  festgesetzt  worden. 

Der  von  F.  auf  Grund  des  Ge- 
setzes vom  I I.  Juli  1832  gegen  die.se 
Veranlagung  erhobene  Kinspruch  wurde 
von  dem  Magistrat  in  S.  mit  der  Be-  , 
grUndung  zurückgewiesen,  dafs  F.  kein  | 
Beamter  sei.  Darauf  erhob  F.  Klage  | 
bei  dem  Bezirksausschufs  und  bcan-  I 
tragle  Herabsetzung  seiner  Steuer  auf  j 
(225  pCt.  von  3 Mark)  6 Mark  75  Pf.  j 
Der  Bezirksausschufs  ersuchte  zunächst  1 
die  dem  F.  Vorgesetzte  Kaiserliche  ] 
Obcr-Postdirection  um  .Auskunft  über  I 
die  dienstliche  Stellung  der  Postge- 
hUlfen  und  entschied  demnächst  zu 
Gunsten  des  F. 

ln  dem  Bescheide  des  Bezirks- .\us- 
schusses  war  u.  A.  Folgendes  ausgeführt. 

Eine  allgemeine  gesetzliche  Vor- 
schrift darüber,  welche  Merkmale  Zu- 
sammentreffen müfsten , um  den  Be- 
griff eines  Beamten  zu  bestimmen,  be- 
stehe nicht.  Ebenso  wenig  setze  ^as 
Gesetz  vom  11.  Juli  1822  die  Vor- 
aussetzungen fest,  unter  denen  eine 
Person  der  dem  Beamten  gewährten 
Wohlthalen  des  Gesetzes  theilhaftig 
werden  solle.  j 

Nach  der  Praxis  der  höchsten  Be-  | 
hörden  sei  aber  jeder  als  Beamter  zu 
erachten,  welcher  Namens  des 
Staates  und  kraft  Auftrages  des- 
selben für  die  Zwecke  des  Staates 
thätig  sei.  Unwesentlich  sei  es  für 
den  Begriff  des  Beamten,  ob  derselbe  ! 
im  Staatsdienste  auf  Lebenszeit , auf 
Zeit  oder  nur  vorläufig  angcstellt  sei, 
ebenso  ob  er  einen  Diensteid  geleistet 
habe  oder  nicht,  ln  strafrechtlicher 
Beziehung  sei  dies  ausgesprochen  durch 
§ 359  des  Reichsstrafgcsctzbuches.*) 
Es  sei  aber  nur  folgerichtig,  denjenigen 
Personen,  welche  den  für  Vergehungen 


im  Amte  erlassenen  härteren  Strafbe- 
stimmungen unterliegen,  auch  die  Ver- 
günstigungen zu  Theil  werden  zu  lassen, 
die  den  Beamten  gegeben  sind. 

Hiernach  sei  die  Klage  an  sich 
statthaft.  Der  gestellte  Anspruch  auf 
Herabsetzung  der  Steuer  sei  aber  auch 
begründet.  Kläger  habe  in  S.  900  Mark 
Einkommen  jährlich  bezogen.  Die 
Hälfte  des  Betrages  entspräche  der 
ersten  Stufe  der  Klassensteuer  mit 
einem  Satze  von  3 Mark,  so  dafs  bei 
einem  Satze  von  223  pCt.  der  Kläger 
nur  6 .Mark  73  Pf.  Gemeinde  - Ein- 
kommensteuer zu  entrichten  habe. 

Auf  die  Revision  des  beklagten 
Magistrats  hat  das  Oher-Verwaltungs- 
gericht  unter  dem  2.  November  1888 
dahin  erkannt,  dafs  die  Entscheidung 
des  Bezirksausschusses  aufrecht  zu  er- 
halten sei. 

Allerdings  geht , so  führt  das  Er- 
kenntnifs  aus , der  Vorderrichter  fehl, 
wenn  er  an  die  Spitze  seiner  recht- 
lichen Erwägungen  den  Satz  stellt; 

Als  Beamter  ist  Jeder  zu  erachten, 
welcher  Namens  des  Staates  und  kraft 
Auftrags  desselben  für  die  Zwecke  des 
Staates  thätig  ist. 

Dabei  seien  wesentliche  Momente, 
welche  nothwendigzum  BegriffeeinesBe- 
amten  gehören,  aufser  Betracht  geblieben, 
vor  allem  der  Ge.sicht.spunkt,  dafs  cs 
.sich  bei  der  Thäligkeit  eines  »Be- 
amten« um  die  Erfüllung  der  Pflichten 
eines  .Amtes,  eines  dauernden  Dienst- 
verhältnisses handeln  müsse,  in  wel- 
ches der  Beamte  vermöge  besonderer, 
seitens  der  Staatsgewalt  ergangenen 
Berufung  eingetreten  sei  (vergl.  §S  1 
bis  3,  Titel  10,  Theil  11  des  Allge- 
meinen Landrechts  und  von  Rönne, 
das  Staatsrecht  der  Preufsischen  Mo- 
narchie, vierte  Auflage,  Band  111, 
Seite  401  und  402).  \Vciter  sei  aber 
auch  der  Satz,  dals  allen  durch  den 
§ 339  des  Reichs  - Strafgesetzbuches 


'i  Der  J 359  R.  Str.  G.  B.  lautet;  Unter  Beamten  im  Sinne  dieses  Strafgesetzes 
sind  zu  verstehen  alle  im  Dienste  des  Reiches  oder  in  unmittelbarem  oder  mittelbarem 
Dienste  eines  Bundesstaats,  auf  Lebenszeit,  auf  Zeit  oder  nur  vorläufig  ange.stellte 
Pereonen,  ohne  Unterschied,  oh  sic  einen  Diensteid  geleistet  haben  oder  nicht,  in- 
gleichen Notare,  nicht  aber  Advokaten  und  Anwälte. 
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getroffenen  Personen,  weil  sie  den 
für  Vergehungen  im  Amte  erlassenen 
härteren  Bestimmungen  unterworfen, 
auch  die  Vergünstigungen  der  Beamten 
zu  Theil  werden  müfsten , rechts- 
irrthümlich.  Wie  der  Beklagte  mit 
Recht  geltend  mache,  liege  die  Be- 
deutung jener  Vorschrift  zunächst  nur  ! 
auf  strafrechtlichem  Gebiete.  Sie  falle  | 
daher  für  die  Heranziehung  der  Be-  ' 
amten  zur  Communalslcucr  nicht  ent-  I 
scheidend  ins  Gewicht,  und  zwar  um 
so  weniger,  als  das  Gesetz  vom 
II,  Juli  1822  nicht  einmal  alle  Be- 
amten, sondern  nur  die  besoldeten 
Beamten  an  den  Wohlthaten  des  Ge- 
setzes theilnchmen  lasse  (vergl.  5 B 
a.  a.  0.).  Bei  der  Aufrechthaltung  der 
früheren  Entscheidung  ist  das  Ober- 
Vcrwaltungsgericht  von  den  folgenden  . 
Erwägungen  ausgegangen.  ! 

Bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  für  [ 
eine  zahlreiche  Beamtenklasse  halte 
der  bezüglichen  mündlichen  V'crhand-  j 
lang  ein  Commissar  der  Postverwal-  j 
lung  beigewohnt,  welcher  sich  über  : 
die  dienstliche  Stellung  der  Postge-  i 
hülfen  und  das  ihnen  zufliefsende  ! 
Diensteinkommen  im  Wesentlichen, 
wie  folgt,  äufserte.  j 

Die  Posigehülfen  seien  Ueichsbeamtc  | 
(S  I des  Reichsbcamtcngcselzes).  Wenn  j 
es,  worauf  der  Magistrat  Werth  gelegt  ! 
hatte,  im  Ab.schn.  X,  Abth.  2,  § 2 der 
D.  A.  f.  P.  u.  T.  heifsc , dafs  sie 
ebenso  wie  einige  andere  Anfänger  im 
Post-  und  Telegraphendienst  als  »an- 
gehende- Beamte  betrachtet  würden, 

■SO  habe  damit  nicht  ausgesprochen 
werden  sollen , dafs  sie  noch  keine 
Beamte  seien.  Das  Gegentheil  folge 
aus  S I a.  a.  O.,  wo  es  heifse:  »Das 
bei  der  Ober  - Postdirection  und  bei 
den  Verkehrsanstalten  beschäftigte  Per- 
sonal besteht  aus  Beamten  und  l'nter- 
beamten.i  Bei  der  im  § 2 folgenden 
Aufzählung  der  zu  diesen  beiden 
grofsen  Kategorien  von  Beamten  ge- 
hörigen einzelnen  ßcamtenklassen  habe 
man  die  PostgehUlfen  nebst  einigen 
anderen  Anfängern  mittels  der  Be- 
zeichnung: »angehende  Beamte«  ge- 
wivsermafsen  als  besondere  Kategorie 


zwischen  die  Unterbeamten  und  die 
Beamten  stellen  wollen. 

Die  Postgehülfen  würden  auf  Grund 
einer  Verfügung  der  Ober-Postdirection 
von  den  Postämtern  angenommen,  und 
zwar  erfolge  die  Annahme,  soweit  ein 
dienstliches  Bedürfnifs  dazu  vorliegc. 
Sie  setze  ein  bestimmtes  Mafs  schul- 
wis,senschaftlicher  Vorbildung  voraus, 
welches  — wenn  nicht  schon  durch 
ausreichende  Schulzeugnisse  dargethan 
— durch  eine  von  der  Ober  - Post- 
direclion  anzuordnendc  Prüfung  nach- 
zuweisen sei.  Weiler  gehöre  zu  den 
Vorbedingungen , dafs  der  .Anzu- 
nehmende das  16.  Lebensjahr  voll- 
endet habe,  sich  über  einen  achtbaren 
Lebenswandel  ausweise  und  frei  von 
Schulden  sei.  Derselbe  habe  sodann 
nach  Mafsgabe  des  Bundesgesetzes  vom 
2.  Juni  1 8(>9  eine  Caulion  von  300  .Mark 
zu  hinterlcgen  und  bei  seinem  Eintritt 
gleich  allen  sogenannten  mittelbaren 
Reichsbeamten  den  Diensteid  zu  leisten. 
Der  PostgehUlte  habe  ferner  Dienst- 
kleidung zu  tragen , linde  ausschliefs- 
lich  im  Reiclisdiensl  Verwendung,  und 
ihcile  mit  den  übrigen  Reichsheamten 
deren  Rechte  und  Pflichten,  unterliege 
also  auch  der  Disciplinarbelügnifs seiner 
Vorgesetzten  nach  Mafsgabe  der  Be- 
stimmungen des  Ftcichsbeamtengeselzcs. 
W’enn  im  Abschn.  X,  Abth.  1,  S 25  der 
A.  D.  A.  f.  P.  u.  T.  dies  noch  aus- 
drücklich ausgesprochen  werde , so 
habe  damit  keineswegs  etwa  eine  Aus- 
dehnung der  nur  für  Reichsbeamtc 
gegebenen  Gesetze  u.  s.  w.  auf  Nicht- 
bcamle  verordnet,  sondern  nur  die 
dienstliche  Stellung  der  Postgehülfen 
als  Postbeamte  auch  in  der  für  die 
Betriebsbeamten  gegebenen  Dienstan- 
weisung noch  be.sondcrs  klar  gemacht 
und  betont  werden  sollen. 

In  der  Regel  träten  die  Postgehülfen 
ihren  Dienst  zuerst  bei  Poslämlcrn 
kleinsten  Umfanges  an.  Von  den  Vor- 
stehern dieser  .Aemter  erhielten  sie  — 
zum  Theil  neben  Wohnung  und 
Unlerhall  — - eine  Gcldvergütung.  Zu 
dem  Ende  bezögen  die  Vorsteher 
ihrerseits  wieder  aus  der  Postkasse  eine 
Vergütung , welche  in  der  Regel 
7* 
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600  Mark  jährlich  nichl  übersteige, 
deren  Verwendung  zu  dem  bestimmten 
Zweck  übrigens  von  der  Ober  - Post- 
dircction  überwacht  werde.  Was  der 
Postgehülte  von  dem  Amtsvorsteher 
zu  empfangen  habe,  unterliege  im 
Allgemeinen  freier  Vereinbarung,  und 
diese  Einrichtung  habe  dazu  geführt, 
die  in  der  beschriebenen  Weise  be- 
schäftigten und  versorgten  Postgehülfen 
im  Gegen.satz  zu  den  übrigen  Post- 
gehUlfen  kurzweg  als  Privatgehülfen 
zu  bezeichnen,  obwohl  in  dienst- 
licher Hinsicht  von  einem  Privatver- 
hältnifs  zwischen  Postgehülfen  und 
Amtsvorsteher  nicht  die  Rede  sein 
könne,  die  ersteren  vielmehr  kraft 
eigener  amtlicher  Stellung  und  unter 
eigener  Verantwortung  — keineswegs 
etwa  als  Beauftragte  des  Vorstehers  — 
ihre  Dienstgeschäfte  besorgten,  z.  B. 
auch  die  Post  - Einlieferungsscheine  ! 
selbstständig  vollzögen , so  dafs  die  ] 
Verwaltung  durch  ihre  dienstlichen  i 
Handlungen  ebenso  wie  durch  die  der  ' 
übrigen  Beamten  nach  Mafsgabe  der  j 
gesetzlichen  Vorschriften  verpflichtet  j 
werde.  ) 

Nachdem  der  Poslgehülfe  sich  bei 
kleineren  Acmtern  die  erforderliche 
Kcnnlnifs  und  Gewandtheit  erworben 
habe,  werde  er  bei  gröfseren  Aemtern 
in  Hülfsarbeitcrstellen  gegen  unmittel- 
baren Bezug  von  1 Mark  50  Pf.  bis 
2 Mark  50  Pf.  Tagegeld  aus  der  Post- 
kasse dienstlich  verwendet.  Diese  Tage- 
gelder seien  unzweifelhaft  als  »Be- 
soldung« im  Sinne  des  § 8 des  Ge- 
setzes vom  II.  Juli  1822  anzusehen. 

Allerdings  seien  die  Postgehülfen 
nicht  etatsmäfsig  angestellt  oder  — um 
der  kürzeren,  auch  im  Sprachgebrauch 
der  Verwaltung  recipirten,  gleichwohl 
aber  ungenauen  Ausdrucksweise  des 
Klägers  zu  folgen  — nicht  »ange- 
stelltu.  Eine  etatsmäfsige  Anstellung 
aber  sei  nicht  Erfordernifs  für  die 
■Anwendbarkeit  des  Gesetzes  vom 
II.  Juli  1822.  Die  Postgehülfen  wür- 
den behufs  Deckung  eines  dauernden 
Bedürfnisses  zu  dauernder  Verwendung 
angenommen.  Dementsprechend  sei 
auch  ihr  Diensteinkommen , wenn 


j schon  tageweise  berechnet,  ein  für  alle 
I Mal  bestimmt  und  von  der  jeweiligen 
! Leistung  unabhängig;  auch  bei  Er- 
I krankungen  werde  dasselbe  forlge- 
I währt;  nur  bedürfe  es  hierzu  bei  einer 
über  1 3 Wochen  hinaus  dauernden 
Krankheit  höherer  Genehmigung,  die 
indefs  in  der  Regel  zunächst  nicht 
versagt  werde. 

Die  Postgehülfen  könnten  ohne 
Weiteres  ihres  Dienstes  entlassen  wer- 
den. Allein  auch  dieser  Umstand 
alterire  ihre  Beamteneigenschaft  nicht. 
Ein  Anspruch  auf  Ruhegehalt  stehe 
ihnen  nicht  zu;  wohl  aber  werde  die 
in  dieser  Stellung  zugebrachte  Zeit  bei 
dereinstiger  V^ersetzung  in  den  Ruhe- 
stand als  Dienstzeit  in  Anrechnung  ge- 
bracht. Bei  Betriebsunfällen  gebühre 
den  Postgehülfen  ge.setzlich  Ruhegehalt, 
bz.  ihren  Hinterbliebenen  Rcliden- 
versorgung  nach  Mafsgabe  des  Ge- 
setzes vom  15.  März  1886. 

Der  Kläger  F.  sei  in  der  für  den  vor- 
liegenden Streit  in  Betracht  kommenden 
Zeit  bei  dem  Postamt  in  S.  gegen 
Tagegelder  beschäftigt  gewe.sen. 

Wesentlich  auf  Grund  dieser  Aus- 
führungen kam  der  Gerichtshof  zu 
I demselben  Ergebnifs  wie  der 
1 Vorderrichter,  dafs  nämlich  derKIügerF. 
wohl  befugt  sei,  die  Wohl- 
thaten  des  Gesetzes  vom  11.  Juli 
1822  für  sich  in  Anspruch  zu 
nehmen,  dafs  derselbe  daher 
nur  mit  der  Hälfte  seines  Dienst- 
einkommcnszurGcmeind  es  teuer 
heranzuziehen  gewesen  sei.  Die 
I hierauf  bezüglichen  UrtheilsgrUndc  sind 
I folgende. 

Die  Ausführungen  des  Commissars 
des  Herrn  Staalssecretairs  des  Reichs- 
Postamts  lassen  erkennen,  dafs  zwi- 
schen den  Postgehülfen , welche  sich 
im  ersten  Stadium  ihrer  dienstlichen 
Thätigkeit  bei  Postämtern  kleinsten 
Umfanges  betinden  (Privatgehülfen), 
einerseits  und  solchen  Postgehülfen 
andererseits  unterschieden  werden  kann, 
welche  bei  gröfseren  Aemtern  in  Hülfs- 
arbeiterstellen  gegen  Tagegelder  be- 
i schäftigt  werden,  üb  auch  die  I’ost- 
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gchulfen  der  ersten  Kategorie  als  Be-  Sinne  des  Gesetzes  vom  ii.  Juli  1822 
amte  im  Sinne  des  Gesetzes  vom  (vcrgl.  das  den  Befreiungsanspruch  eines 
II.  Juli  1822  anzusehen  sind,  kann  ständigen  Posthülfsboten  betreffende 
dahingestellt  bleiben , weil  die  be-  Erkenntr.ifs  des  Unterzeichneten  Ge- 
sonderen  Umstände  des  Falles  eine  richtshofes  vom  24.  Mai  1868  — 
bestimmte  Stellungnahme  zu  die.ser  Preufsisches  Verwaltungsblatt,  Jahr- 
Frage  nicht  erfordern,  der  Kläger  viel-  gang  IX,  S.  459*).  Der  Beklagte  geht 
mehr  zur  Zeit  seiner  Heranziehung,  endlich  auch  darin  fehl,  wenn  er  sich 
worüber  kein  Streit  besteht,  schon  der  zur  Begründung  seines  Verfahrens  auf 
zweiten  Kategorie  angchörte.  Dafs  5 ■■  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1822 
aber  die  dieser  letzteren  ungehörigen  stützt.  Wäre  selbst  diese  Vorschrift, 
Bediensteten  der  Postversvaltung  Be-  welche  »aufserordentliche  und  einst- 
amte im  Sinne  des  Gesetzes  vom  weilige  Geholfen  in  den  Büreaus  der 
II.  Juli  1822  sind,  scheint  so  unbe-  Staatsbehörden«  betrifft,  an  sich  über- 
denklich, dafs  im  Vordergründe  kaum  haupt  auch  auf  solche  Geschäfte  zu 
eine  andere  als  die  Frage  steht,  aus  beziehen,  denen  die  volle  Beamten- 
weichen Gründen  ihnen  die  Beamten-  eigenschaft  beiwohnt,  so  fehlt  es  doch 
qualität  etwa  abgesprochen  werden  hier  an  allem  und  jedem  Anhalt  für 
könnte.  Nach  den  oben  raitgetheilten  die  Construction  derjenigen  Voraus- 
.■kusführungen  vereinigen  sich  in  der  Setzungen,  auf  welchen  jener  S 1 1 be- 
dicnstlichen  Stellung  dieser  Postge-  ruht;  insbesondere  würde  keinenfalls 
hülfen  alle  Merkmale  der  Beamten-  j der  Kläger  ohne  Weiteres  etwa  schon 
eigenschaft,  und  die  etwa  noch  zu  er-  allein  um  deswillen,  weil  ihm  eine 
hebenden  Bedenken  finden  in  eben  förmliche  definitive  Anstellung  noch 
jenen  Ausführungen,  denen  der  unter-  , nicht  zu  Theil  geworden  ist , als 
zeichnete  Gerichtshof  nichts  Wesent-  »aufserordentlicher  und  einstweiliger 
liches  hinzuzuPügen  hat,  ihre  Erledi-  Gehülfe«  angesehen  werden  dürfen, 
pung.  Nur  möge  noch  bemerkt  wer-  Und  nicht  minder  wäre  es  ohne  aus- 
den,  dafs  die  Möglichkeit,  welche  für  i .schlaggcbende  Bedeutung,  wenn  der 
die  Postverwaltung  besteht,  einen  Post-  Dienst  der  PostgehUlfen  — vielleicht 
gchulfen  ohne  Weiteres  seines  Dienstes  > gar  in  ihrer  Ausbildung  und  Verwen- 
zu  entlassen,  die  Beamteneigen.schaft  i düng  schon  weiter  vorge.schrittcnen 
der  PostgehUlfen,  gegenüber  den  Grund-  GehUlfcn  — in  gewissem  Sinne  immer 
Sätzen,  nach  welchen  im  Uebrigen  die  noch  als  eine  .-\rt  von  »Vorbercitung.s- 
Stcllung  dieser  Beamten  au.sgcstaltet  j dienst«  bezeichnet  werden  könnte  — 
ist,  in  Frage  zu  stellen  nicht  geeignet  | ein  Gesichtspunkt,  auf  welchen  be- 
ist.  Die  Tagegelder  solcher  Beamten  klagterseits  be.sondcrer  Werth  bei  der 
fallen  daher  unzweifelhaft  unter  den  • mündlichen  Verhandlung  vor  dem 
Begriif  des  »Diensteinkommens«  im  j Ober- V'envaltungsgericht  gelegt  wurde. 

13.  Das  Telegraphenwesen  Englands. 

Von  Herrn  Post  - Inspector  Köhler  in  Uiegnitz. 

(Scblufs.) 

Als  Relais  kommt  gegenwärtig  das  in  seinem  elektromagnetischen  Theilc 
•sügenannle  post  office  Standard  relay  demjenigen  des  Empfängers  bei  Wheat- 
allgemein  (auch  im  einfachen  Betriebe)  , stone’s  .Automaten  nachgebildet.  Mit 
zur  Anwendung.  Dasselbe  ist  sehr  j besonderer  Sorgfalt  und  Genauigkeit 
gedrängt  in  Dosenform  gearbeitet  und  I ist  die  differentiale  Bewickelung  aus- 

*)  Abgednickt  im  Post -Archiv,  Jahrgang  18S8,  S.  595  If. 
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gutUhrt.  AufserJem  hat  man  durch 
verschiedene  Kunstgritfe  die  Kmpfind- 
lichkeil  sowohl  in  elektrischer  als  auch  1 
in  mechanischer  Beziehung  so  weit  I 
wie  möglich  gesteigert.  Z.  B.  be-  i 
schreibt  die  Zunge  auf  ihrem  Wege  j 
von  einem  Contact  zum  anderen  nur  j 
einen  Bogen  von  Grad;  dabei  sind 
die  sich  bewegenden  Theile  sehr  leicht 
und  ruhen  mit  ihrem  Hauptgewicht 
auf  den  Drehpunkten,  in  vs-elchen  die 
Reibung  auf  das  geringste  Mafs  zu- 
rückgefuhrt  ist. 

Für  die  Beförderung  der  Telegramme 
im  Gegensprech  betriebe  sind  besondere 
Vorschriften  erlassen,  aus  denen  Fol- 
gendes erwähnt  sein  mag.  Nach  .'\b- 
lauf  jeder  Viertelstunde  wird  über  die 
verarbeiteten  Telegrammme  gcwi,s,ser- 
mafsen  Abrechnung  gehalten,  indem 
bei  beiden  .^emtcrn  der  gebende 
Beamte  die  Z;dil  der  seitens  des  em- 
pfangenden Beamten  aufgenommenen 
Telegramme  und  den  Namen  des 
Adressaten  des  letzten  Telegramms 
dem  anderen  Amte  mittheilt,  z.  B. 
10  Wilson.  Ist  die  Zahl  richtig,  so 
giebt  jedes  Amt  »Rdo;  erst  nachdem 
diese  Zeichen  gewechselt  sind,  können 
die  Telegramme  als  befördert  angesehen 
werden.  Berichtigungen  mü.sseii  so- 
fort erfolgen.  Vermifst  der  empfan- 
gende Beamte  beim  Aufnehmen  ein 
Wort,  so  mufs  er  seinen  Partner  ohne 
Verzug  benachrichtigen ; derselbe  sendet, 
nachdem  das  Wort,  mit  dessen  .\bgabe 
er  beschäftigt  war,  beendet  ist,  das 
Zeichen  R Q und  erbittet  die  betreffende 
Wiederholung  oder  Berichtigung.  Ist 
die  Rückfrage  erledigt,  so  giebt  er 
das  Verstandenzeichen  und  fährt  in 
der  Beförderung  seines  Telegramms 
weiter  fort.  Die  Durchschnittsleistung 
betrügt  beim  gewöhnlichen  Gegen- 
sprech betriebe  für  die  Viertelstunde 
8 bis  10  Telegramme  in  jeder  Rich- 
tung. 

Nachdem  das  Gegensprechen  sich 
als  leistungsfähig  erwiesen  hatte,  schritt 
man,  ebenfalls  dem  Vorgänge  Nord- 
amerikas folgend,  zur  Erweiterung  des 
genannten  Systems,  d.  h.  zur  Einfüh- 
rung des  Doppelgegensprcchens.  i 


Da  sich  auch  hier,  wenigstens  für 
Leitungen  von  mäfsiger  Länge,  ein 
voller  Erfolg  ergab,  so  hat  die  Ver- 
waltung nicht  gezögert,  denQuadruplex- 
apparat  als  wcrthvolles  Ergünzungsglied 
unter  ihre  Belriebsmillel  einzureihen. 
Es  liegt  in  der  Natur  dieses  Apparates, 
dafs,  so  lange  er  nur  für  zwei  .\emter 
verwerthet  werden  kann,  sein  Anwen- 
dungsgebiet ein  beschränktes  bleiben 
mufs;  immerhin  waren  Ende  März 
i886  bereits  47  solcher  Apparate  im 
Betriebe.  Das  zur  Anwendung  kom- 
mende System  ist  in  der  Grundlage 
schon  in  den  fünfziger  Jahren  von 
Stark  in  Wien  angegeben,  im  Jahre 
1874  aber  von  Edison  in  die  Praxis 
eingefUhrt  worden.  Zur  Beschreibung 
der  einzelnen  Theile  fehlt  uns  der 


Fig.  6. 


Raum;  hier  sollen  nur  die  Haupt- 
merkmale erörtert  werden. 

Wie  der  Name  bereits  ergiebt,  ist 
das  System  eine  Verschmelzung  des 
Gegensprechens  mit  dem  Doppel- 
sprechen. F'Ur  das  erstcre  ist  die 
DiHerenlialmcthode  bcibchaltcn;  das 
letztere  wird  nach  der  vorstehend 
(Fig.  6)  gezeichneten  Schaltung  aus- 
geführt. 

und  E„  sind  die  Linienbatterien; 
ist  z'/jmal  stärker  als  E^,  so  dafs 
beide  Batterien  zusammen  eine  elektro- 
motorische Kraft  von  3,5  E^  ergeben. 
A'i  stellt  in  schematischer  ,\nordnung 
den  sogenannten  reversing  key  und 
den  increment  key  dar;  AT,  ist 
durch  ein  isolirendes  Stück  in  zwei 
Hälften  gctheilt,  von  denen  die  eine 
mit  der  Leitung,  die  andere  mit  Erde 
dauernd  verbunden  ist.  Wie  ersicht- 
lich, sendet  A',  allein  immer  nur 
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Ströme  aus  in  die  Leitung,  und 
zwar  in  der  Ruhelage  einen  negativen, 
beim  Niederdrücken  aber  einen  posi- 
tiven Strom,  während  A,  in  der  Arbeits- 
stellung E,  und  Ej  vereinigt  und  einen 
negativen  Strom  von  der  Stärke  3,3  A, 
in  die  Leitung  fliefsen  läfst.  Sind 
beide  Tasten  gleichzeitig  niedergedrückt, 
so  treten  und  A,  ebenfalls  zu- 
sammen in  Wirksamkeit,  aber  so,  dafs 
der  positive  Pol  mit  der  Leitung  in 
Verbindung  kommt.  A,  dient  daher 
zur  Umkehrung,  zur  Verstärkung 
des  Stromes,  Sind  nun  bei  dem 
fernen  Amte  zw'ei  Relais  in  die  Leitung 
eingeschaltet,  von  welchen  das  eine 
polarisirl  ist  und  den  Stromwechscln 
folgt,  während  das  andere  nur  auf 
die  starken  Ströme  beider  Batterien 
anspricht,  so  hat  man  die  Möglichkeit, 
zwei  Telegramme  gleichzeitig  in  der- 
selben Richtung  zu  befördern.  Der 


Fig.  7. 


Widerstand  s w'ird  spark  coil  genannt 
und  soll  die  Funkenbildung  bz.  das 
Verbrennen  der  Contacte  verhüten; 
r ist  gleich  s und  dem  Widerstande 
von  £■,  gemacht,  um  beim  Au.sschallen 
von  £,  den  Widerstand  des  gesammten 
Stromkreises  auf  gleicher  Stufe  zu  er- 
hallen. 

Als  polarisirles  Relais  für  die  durch 
Aj  betriebene  Seile  des  Systems 
(A  side  genannt]  wird  das  Normal- 
rekis  verwendet;  für  die  andere,  nur 
von  Ai,  abhängige  Seite  (B  sidei  be- 
nutzt man  dos  sogenannte  conipound 
rtUty  von  Gerrilt  Smith.  I>a  das- 
selbe aul  Unterbrechung  des  Local- 
slromkreises  arbeitet,  so  hat  man  in 
letzteren  einen  Uebertragungsapparal 
eingeschaltet,  der  mittels  eines  zweiten 
Localstromkreises  den  zum  Aufnehmen 
benutzten  Klopfer  in  Thätigkeit  setzt. 
Ursprünglich  war  das  erwähnte  Relais 
polarisirl  und  behufs  Verhütung  des 


Abselzcns  bei  den  Stromwechseln  mit 
einem  Condensator  ausgerüstet;  die 
Erfahrung  hat  jedoch  gelehrt,  dafs  bei 
Leitungen  bis  zu  aoo  Meilen  Länge  der 
zum  Abhören  der  Telegramme  dienende 
Klopfer  in  Folge  der  doppelten  Ueber- 
setzung  von  den  Siromwechseln  nicht 
bceinflufst  wird;  man  wendet  daher 
gegenwärtig  mit  gröfscrem  Vortheil 
ein  nicht  polarisirles  Relais  an.  Im 
Allgemeinen  dient  der  Quadruplex- 
bclrieb  nur  für  den  Austausch  von 
Telegrammen  zwischen  zwei  Aemtern.  , 
Das  Streben  geht  jedoch  dahin,  ihn 
auch  für  erweiterte  Zwecke  nutzbar  zu 
machen.  In  gewissem  Sinne  ist  dies 
bereits  gelungen;  z.  B,  bewährt  sich 
die  in  F'ig.  7 dargeslellle  Art  der  Be- 
nutzung recht  gut.  London  und  Leeds 
sind  mit  Doppclgegensprechem,  und 
zwar  das  letztere  Amt  mit  einem  zum 
selbstthätigcn  Ueberlragen  eingerichteten 
Apparat,  Stockton  und  West-Hartlepool 
mit  Gegensprechern  ausgeslattet.  Lon- 
don arbeitet  an  der  A side  mit  Slocklon 
und  an  der  B side  mit  West-Hartle- 
pool durch  Gegensprecher.  Bisweilen 
wird  auch  die  A side  mit  Whealstone’s 
Automaten,  die  B side  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  betrieben. 

Batterien.  Die  als  Stromquellen 
dienenden  Batterien  bestehen  aus 
Daniell-,  Leclanche-  oder  Chromsäure- 
Elemenlen.  Von  den  erstgenannten 
sind  gegenwärtig  zwei  Arten  in  Ge- 
brauch; die  Trog-  und  die  chamber- 
Form.  Die  Trogform  enthält  in  einem 
aus  Teakholz  gefertigten  und  mittels 
Marineleimes  wasserdicht  gemachten 
Kasten  von  6 1 cm  l-änge,  1 5 cm  Breite 
und  14  cm  Höhe  zehn  Zellen,  die  durch 
quer  gestellte  Schieferplatten  von  ein- 
ander getrennt  werden.  Jede  Zelle  ist 
durch  eine  unglasirle  Porzellanplalte 
von  6 mm  Dicke  in  zwei  Hälften  ge- 
theilt,  von  denen  die  eine  beim  An- 
setzen der  Batterie  mit  reinem  Wasser, 
die  andere  bis  zur  halben  Höhe  mit 
KupfervitriolsiUcken  und  dann  eben- 
falls mit  reinem  W'asser  gefüllt  wrird. 
Die  Polplatten  (Kupfer  und  amalga- 
mirtes  Zink)  sind  dauernd  durch  einen 
Kupferstreifen  mit  einander  verbunden 
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und  werden  mit  Hülfe  desselben  so 
über  die  Schieferplatlen  gebangt,  dafs 
das  Kupfer  in  die  eine  Zelle  und  das 
Zink  in  die  nächsle  Zelle  cintaucht. 
Sind  die  Zellen  angeselzt,  so  wird  der 
Kasten  mit  einem  Deckel  verschlossen. 
Diese  Batterie  braucht,  wenn  alle  Vor- 
sichtsmafsregeln  beobachtet  sind,  erst 
nach  einem  Monat  nachgcschen  zu 
werden;  ist  sie  beständig  im  Gebrauch 
gewesen,  so  wird  sie  nach  Verlauf 
von  2 Monaten,  anderenfalls  erst  nach 
3 Monaten  umgesetzt.  Dic.-knschaffungs- 
kosten  belaufen  sich  auf  i Pfd.  Sterl., 
und  die  jährlichen  Unterhaltungskosten 
(ausschliefslich  der  Arbeit  des  Umsetzens 
und  Reinigens)  auf  durchschnittlich 
7 sh.  6 d. 

Bei  gröfseren  .Anstalten  ist  neben 
der  vorbeschriebenen  Batterie  auch  die 
chamfrtr-Form  im  Gebrauch,  bei  wel- 
cher die  Elemente  einzeln  verwendbar 
sind.  Jedes  Element  besteht  aus 
einem  glasirten  Porzellangefäfs,  in  wel- 
ches ein  mit  KupfervilriolstUcken  theil- 
wei.se  gefüllter,  poröser  Steingutevlinder 
eingesetzt  w'ird,  und  ist  im  Uebrigeii 
wie  die  Zellen  der  Trogbattcric  be- 
schaffen. .Auf  dem  Boden  des  Ge- 
flifses  betindet  sich  ziemlich  in  der 
Mitte  eine  Erhöhung,  um  den  Zink- 
schlamm von  dem  Cylinder  fern  zu 
halten. 

Das  I.eclanchd-Element  (porous  potj 
ist  zusammengesetzt  aus  einem  Gla.s- 
geffifs,  einem  amalgamirten  Zinkstab, 
einer  Salmiaklösung  und  einem  porösen 
Thoncylinder,  in  welchen  eine  Kohlen- 
platte eingestellt  und  rings  mit  Körnern 
von  Kohle  und  Braunstein  vcrfüllt  ist. 
Die  Kohlenplatte  wird  am  oberen 
Ende  mit  Paraffin  getränkt  und  trägt 
einen  mit  ihr  innig  verbundenen 
bleiernen  Kopf  mit  einer  Messing- 
schraube  zum  Befestigen  des  Pol- 
drahfes.  Letzterer  sow'ohl  wie  der 
Kopf  sind  durch  einen  Ueberzug  von 
Chatterton’s  Compound  gegen  die  An- 
griffe des  Salmiaks  geschützt.  Da  je- 
doch trotzdem  Salzbildungen  beob- 
achtet worden  sind,  so  versucht  man 
zur  Zeit  eine  Einrichtung,  bei  welcher 
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Kohle  und  Zink  mittels  Anlöthens  des 
Verbindungsdrahtes  zu  Plattenpaaren 
vereinigt  und  alle  freiliegenden  Metall- 
theile  mit  Chatterton's  Compound  über- 
zogen sind. 

Von  diesem  Element  sind  zwei  ver- 
schiedene Gröfsen  in  Benutzung;  da- 
neben wird  noch  für  besondere  Zwecke 
ein  sogenanntes  ag’g'/omerafc- Element 
verwendet,  ln  demselben  ist  der  Thon- 
cylinder dadurch  ersetzt,  dafs  rings 
um  die  Kohlcnplatte  mittels  Gummi- 
bandes festgehaltene  Blöcke  gestellt 
.sind,  die  aus  einer  durch  hydraulischen 
! Druck  zusammengeprefsten  Mischung 
von  Braunstein,  Kohle  und  Gummi- 
arabicum  bestehen.  Der  Widerstand 
des  letzterwähnten  Elements  soll  sehr 
niedrig  sein.  Die  doppelte  elektro- 
motorische Kraft  des  Daniell-Elements 
liefert  Fuller’sQuecksilber-Chromsäure- 
Elcment.  Hier  befindet  sich  der  Zink- 
stab innerhalb  eines  porö.sen  Thon- 
cylinders  in  einer  Mi.schung  von  Queck- 
silber (i  Unze)  und  verdünnter  Schwefel- 
säure. Thoncylinder  und  Kohle  sind 
von  einer  Lösung  von  doppeltchrom- 
saurem Kali  und  Schwefelsäure  (je 
4 Unzen)  umgeben.  Die  Unterhaltung 
dieses  Elements  soU  geringe  Kosten 
und  wenig  .Arbeit  verursachen. 

Welche  von  den  vorgenannten  .Arten 
in  den  einzelnen  Fällen  in  Verwendung 
zu  kommen  hat,  ist  in  einer  An- 
I Weisung,  Connections  of  tdegraph  appa- 
ratus  and  cireuits,  bestimmt.  Gleich- 
zeitig ist  darin  auch  angegeben,  welche 
Stromstärke  (in  Milliamperes)  zur  In- 
gangsetzung des  betreffenden  Appa- 
rates erfordert  wird.  Hiernach,  sowie 
nach  dem  Widerstande  der  Leitung, 
Apparate  u.  s.  w.,  ist  die  Anzahl  der 
Elemente  zu  bemessen,  mit  der  Mafs- 
gabe,  dafs  ein  Daniell-Element  für  einen 
Milliampere  und  1 000  Ohms  Wider- 
stand gerechnet  wird.  Die  Verwen- 
dung gemeinschaftlicher  Batterien  (uni- 
versal battery  ystem  genannt)  ist  für 
Leitungen  mit  dem  Nadeltelegraphen-, 
einfachen  .Arbeitsstrom-  und  Wechsel- 
strombetrieb gestattet;  jedes  dieser  drei 
Systeme  kann  jedoch  nur  in  sich 
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selbst  zu  einem  gemeinsamen  Strom-  [ 
gebiet  zusammengeschlosscn  werden. 
Die  Zahl  der  von  einer  Batterie  zu 
betreibenden  Leitungen  ist  auf  fünf 
begrenzt,  die  Widerstände  derselben 
sollen  möglichst  gleich  bz.  in  den 
äul'serstcn  Grenzen  um  nicht  mehr  als 
25  pCt.  verschieden  sein.  Gegebenen- 
falls können  die  Unterschiede  durch 
Ein.schaltung  künstlicher  Widerstände 
ausgeglichen  werden.  Der  Wider- 
stand der  gemeinschaftlichen  Batterie 
soll  immer  geringer  sein , als  der 
gröfste  Widerstand  in  der  Gruppe 
gethcilt  durch  die  Zahl  der  ange- 
.schlos.senen  Leitungen.  Hiernach  ist 
die  Art  der  Elemente  zu  wählen. 

Bei  kleineren  .Anstalten  sind  die 
Batterien  in  den  Dienstzimmern,  bei  1 
gröfseren  .Aemtern  zumeist  in  den  j 
Kcllerräumen  untergebracht.  Die  An-  | 
Setzung,  Unterhaltung  u.  s.  w.  der  | 
Elemente  wird  da,  wo  die  .Anzahl  der-  1 
selben  bedeutend  ist,  durch  besondere 
Batterieaufsehcr,  son.sf  durch  die  Lei- 
lungsaufseher  besorgt  und  gehört  zum  ^ 
Geschäftskreis  des  betreftenden  Bezirks-  j 
Ingenieurs;  die  Anstalten  sclb.st  haben  j 
damit  nichts  zu  schaffen.  j 

1‘rivatleitungen  und  Zeitsignale,  i 

Bezüglich  der  von  der  Verwaltung  | 
für  Private  hergestellten  Leitungen  be-  ; 
stehen  ähnliche  Einrichtungen  wie  in  i 
der  deutschen  Reichs- Telegraphenver-  | 
waltung.  Es  giebt  sowohl  Leitungen, 
durch  welche  BUreaus  u.  s.  w.  von 
Firmen,  Personen  u.  s.  w.  an  Tcle- 
graphenanstalten  angcschlossen  sind, 
als  auch  solche,  welche  verschiedene 
PrivatgrundstUcke  unter  einander  ver- 
binden. Im  ersteren  Falle  wird  die  j 
Leitung  zum  Aastausch  der  für  den 
Inhaber  eingehenden  oder  von  ihm  ! 
abzusendenden  Telegramme  benutzt; 
daneben  können  auch  an  die  be- 
irctfcndeTelegraphenanstalt  Nachrichten 
zur  Weiterbeförderung  mit  der  Post 
oder  zur  Bestellung  übermittelt  wer- 
den. Für  die  abgesandten  Telegramme  J 
und  für  die  Bestellung  der  erwähnten 
Nachrichten  sind  die  gewöhnlichen  Ge- 
bühren, für  die  der  Post  zu  über- 


gebenden Mitlheilungen  aber  neben 
dem  Porto  noch  Zuschlagsgebührcn 
von  je  I d.  bz.,  wenn  die  Schlufszcil 
für  Briefe  schon  vorüber,  aber  die 
Mitsendung  mit  der  nächsten  Post 
noch  angängig  ist,  von  je  3 d.  zu 
entrichten.  Telegramme,  die  bei  der 
belrclfcndcn  Tclegraphenanstalt  an  den 
Inhaber  aufgeliefert  werden,  sind  ge- 
bührenfrei zu  befördern.  .Als  Deckung 
für  die  auflaufendcn  Gebühren  hat 
der  Inhaber  eine  angeme.ssene  Summe 
zu  hinterlegen. 

Die  Verwaltung  baut  die  Leitung 
und  unterhält  sie  nebst  den  .Apparaten 
u.  s.  w'.,  die  entw’eder  miethsweise  her- 
gegeben  werden  oder  Eigenthum  des 
Inhabers  sind.  Ueber  die  gegen- 
seitigen Verpflichtungen  wird  ein  Ver- 
trag gewöhnlich  auf  die  Dauer  von 
3 Jahren  mit  dreimonatlicher  Kündi- 
gung, wenn  aber  die  Herstellungs- 
kosten beträchtliche  gewesen  sind,  auf 
die  Dauer  von  5 bis  7 Jahren  ahge- 
.schlossen.  Die  Vergütung,  welche  in 
allen  F'ällen  jährlich  und  im  Voraus 
zahlbar  ist,  setzt  sich  zusammen  aus 
der  Mieihe  für  die  Leitung  und  aus 
der  Rente  für  die  Apparate.  Die 
erslere  beträgt  für  eine  Meile  und  das 
Jahr  in  London  für  unterirdische  oder 
über  die  Häuser  geführte  Leitungen 
8 Pfd.  Stcrl.  und  für  Leitungen  in 
Sirafsen  u.  s.  w.  (S  Pfd.  Stcrl.;  in  den 
anderen  Theilen  des  vereinigten  König- 
reiches 7 bz.  5 Pfd.  Sterl.  Ist  die 
l.eitung  länger  als  eine  Meile,  so  wird 
die  Oberschiefsende  Entfernung  nach 
Vierlelmeilen  entsprechend  in  Rech- 
nung gebracht. 

Für  Unterwpsserleilungen  werden 
die  Sätze  auf  dem  Wege  der  Verein- 
barung festgestellt. 

Als  Vergütung  für  die  .Apparate  u.  s.w. 
sind  die  auf  S.  106  angegebenen  Be- 
träge zu  zahlen. 

Gewöhnliche  Umschalter  werden  mit 
je  10  sh.  für  das  Jahr  berechnet. 

Die  Verwaltung  unternimmt  es  auch, 
die  Greenwicher  Zeit  innerhalb  Lon- 
dons am  Tage  stündlich,  n.ach  Städten 
in  der  Provinz  entweder  um  10  Uhr 
Vormittags  oder  t Uhr  Nachmittags 
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Vergütungen. 


Für  die  Unterhaltung  und  Instand- 
Setzung 

A H C 
Apparat 
mit 

Wecker 

1 

Einnadel-  ^ 
1 tclegraph  | 

i 

! 

Färb-  j 
Schreiber 

Fern- 
sprecher mit 
Mikrophon- 
geber und 
Wecker 

Wenn  die  .Apparte  Eigenthum 
der  V'erwaltung  sind 

6 Pfd.  Sterl.,  1 
besonderer 
Wecker 
1 Pfd.  Sterl. 

3 Plij.  Sterl.  1 

j 

IO  Pfd.  Sterl. 

i 1 

4 Pfd.  Sterl., 
besonderer 
Wecker 
1 Pfd.  Sterl. 

Wenn  die  Apparate  dem  Inhaber 
gehören 

3 Pfd.  Sterl. 

IO  sh., 
besonderer 
Wecker 
1 5 sh. 

1 

a Pfd.  Sterl. 
10  sh. 

7 Pfd.  Sterl. 
10  sh. 

— 

elektrisch  zu  übermitteln,  im  letzteren 
Falle  jedoch  nur,  wenn  die  technischen 
Einrichtungen  der  betreffenden  .Anstalt 
dies  gestatten.  Das  Haus  u.  s.  w.  des 
Theilnehmers  wird  zu  dem  Zwecke 
mittels  einer  Leitung  mit  dem  Haupt- 
Telegraphenamt  in  London  bz.  der 
Haupt-'Felegraphenbetriebsstelle  der  be- 
treffenden Stadt  verbunden.  Den  Appa- 
rat zum  Empfangen  der  ZeiLsignale 
hat  der  Theilnehmer  im  Einvernehmen 
mit  dem  Chef- Ingenieur  auf  eigene 
Kosten  zu  beschaffen  und  zu  unter- 
halten. Als  jährliche  Vergütung  sind 
zu  zahlen: 

a)  in  London: 

15  Pfd.  Sterl.  innerhalb  eines  Um- 
kreises von  zwei  Meilen  vom  Haupt- 
Telegraphenamt;  bei  längeren  Lei- 
tungen tritt  für  die  zwei  Meilen  über- 
schreitende Entfernung  als  Zuschlag 
noch  die  oben  für  Privatleitungen  an- 
gegebene Gebühr  hinzu. 

b)  aufserhalb  Londons: 


Bei  einer  Länge  der 
Anschlufsleitung  bis  zu 

IO  Uhr 
Vorm. 
Signal 
Pfd.  Sltrl  : 

I Uhr 
Nachm. 
Signal 
Pfd.  Sterl. 

Meile 

t2 

27 

Va  - 

14 

29 

V,  - 

16 

3' 

I - 

17 

32 

Ist  die  Entfernung  gröfser  als  eine 
Meile,  so  kommen  die  gewöhnlichen 


Sätze  für  Privatleitungen  in  .Anwendung 
mit  einem  Zuschlag  von  10  Pfd.  Sterl. 
für  das  10  Uhr  Signal  und  25  Pfd. 
Sterl.  für  das  i Uhr  Nachm.  Signal. 
Die  beiderseitigen  Verpflichtungen  wer- 
den ebenfalls  vertragsmäfsig  geregelt. 

Kabclgescllschaftcn,  Kabel- 
fabrikation. 

Die  insulare  Lage  Grofsbritanniens 
hat  in  diesem  Lande  frühzeitig  den 
Unternehmungsgeist  dazu  angespomt, 
für  den  die  Handelsinteressen  so  aufser- 
ordentlich  fördernden  Telegraphen  auch 
durch  das  Meer  hindurch  einen  Pfad 
aufrufinden.  Nachdem  die  Ausführ- 
barkeit des  Gedankens  an  kleineren 
Unternehmungen  versucht  und  schliets- 
lich  dargethan  war,  entfaltete  sich  auf 
diesem  Gebiete  schnell  die  regst« 
Schaffenslust,  das  Kapital  strömte  willig 
herbei,  Gelehrte  und  Ingenieure  ss-id- 
meten  sich  dem  neuen  vielversprechen- 
den Zweige  der  Telegraphie,  und 
Fabriken  zur  Herstellung  von  Kabeln 
entstanden  in  Menge;  die  Bewegung 
nahm  sogar  bald  eine  solche  Wen- 
dung, dafs  ein  Rückschlag  eintreten 
mufste.  .Als  dieser  aber  überwunden, 
und  das  wirklich  Leben-sfähige  dem 
Untergang  entronnen  war,  schritt  die 
Entwickelung  stetig  vorwärts;  nach 
langem  Kampf  gelang  die  Ueber- 
brUckung  des  transatlantischen  üceans, 
und  nun  kannte  die  Technik  keine 
Schranken  mehr.  Ein  Glied  nach 
dem  andern  wurde  dem  unterseeischen 
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Telegraphennetz  eingefUgt , so  dafs 
nach  Verlauf  von  zwei  Jahrzehnten 
bereits  die  ganze  Well  mit  diesem 
von  Kaum  und  Zeit  fast  unabhängigen 
Beförderungsmittel  zusammengekettet 
ist.  Gleichwie  der  erste  Anstofs  zur 
Verlegung  von  Kabeln  von  dem 
englischen  Unternehmungsgeist  und 
Kapital  ausgegangen  war,  so  ist  Eng- 
land auch  bis  zur  Jetztzeit  die  Füh- 
rung geblieben,  und  die  englische  Kabel- 
industrie, verkörpert  in  drei  mitchtigen 
Unternehmungen,  liefert  noch  gegen- 
wärtig fast  ausschlicfslich  die  grofsen 
Seekabel. 

Von  den  in  London  ansässigen 
vielen  Kabclgcsellschaftcn  kommen  für 
die  vorliegende  Erörterung  nur  die- 
jenigen in  Betracht,  deren  Kabel  an 
den  Küsten  Grofsbritanniens  selbst 
gelandet  sind.  Es  sind  dies  die 
Submarine  Company,^ ) 

Anglo  American  Company, 

Direct  Spanish  Companj', 

Western  Union  Company, 

Great  Northern  Company, 
Eastern  Companj', 

Paris  and  Next’  York  Company, 
Commercial  cabic  Company. 

Hierher  ist  auch  zu  rechnen  die 
Indo  European  Telegraph  Companj', 
welche  zwar  mehr  eine  Uebcrland- 
telegraphengesell-schaft  ist,  aber  eben- 
falls den  Verkehr  mit  überseeischen 
Gebieten  vermittelt. 

Die  Befugnifs  zur  .■\nnahme,  Be- 
förderung und  Bestellung  von  aus- 
ländischen Telegrammen  ist  den  Privat- 
ge,sellschaften  im  Artikel  5 des  Gesetzes 
vom  9.  August  1869  gewährleistet, 
durch  welches  die  mit  Gebieten  aufser- 
halb  des  vereinigten  Königreichs  ge- 
wechselten Telegramme  von  dem  Staats- 
monopol ausgeschlossen  werden. 

Sllmmiliche  oben'  bezeichncte  (ie- 
scUschaften  haben  in  London  in  der 
Citv'  ein  oder  mehrere  Büreaus,  in 
denen  sie  die  in  ihren  Wirkungsbe- 
reich fallenden  Telegramme  von  dem 
Publikum  entgegennehmen,  und  von 

*;  Siehe  Anmerkung  der  Redaclion. 


wo  aus  .sie  die  auf  ihren  Linien  ein- 
gehenden Telegramme  entweder  selbst 
bestellen  lassen,  sofern  der  Adressat 
innerhalb  eines  Umkreises  von  einer 
Meile  wohnt,  oder  dem  Hauptiele- 
graphenamt  zur  weiteren  Behandlung 
überweisen.  Die  Büreaus  liegen  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Bank  von 
England,  der  Etfectenbörse  und  der 
Hauplprivatbanken,  da,  wo  sich  das 
gesammle  finanzielle  und  geschäftliche 
Leben  der  grofsen  Handelsstadt  auf 
engem  Raum  zusammendrängt.  Einige 
sind  in  der  roj'al  exchange  unter- 
gebracht, einem  stattlichen  Gebäude, 
das  früher  als  gemeinsame  Börse  diente, 
gegenwärtig  aber  nur  noch  an  zwei 
Wochentagen  als  Vereinigungspunkl 
behufs  .Abschlusses  von  Geschäften 
u.  s.  w.  benutzt  wird,  ln  der  Etfecten- 
börse selbst  hat  gegenwärtig  noch 
lediglich  die  Subxnarinc  Companj'  ein 
kleines  BUreau  inne,  welches  mit  dem 
etwa  I km  davon  entfernten  Haupt- 
bUreau  derselben  in  London  Wall 
durch  zwei  pneumatische  Uöhren- 
strängc  verbunden  ist.  Mittels  des 
einen  Stranges  werden  die  an  die 
Börsenbesucher  gerichteten,  mittels  des 
anderen  die  von  ihnen  aufgclicferten 
Telegramme  befördert;  für  letztere 
findet  die  Gebührenerhebung  nicht 
sogleich  bei  der  Annahme,  sondern 
erst  später  statt,  indem  die  Gesell- 
schaft für  jedes  Mitglied  ein  Conto 
unterhält. 

.Aufser  den  Büreaus  in  London 
haben  die  meisten  Gesellschaften  auch 
in  Liverpool,  einzelne  .selbst  in  Man- 
chester und  Glasgow  Zweigstellen  mit 
den  gleichen  Befugnissen  eingerichtet. 
Diese  Zweigstellen  sowohl  wie  die 
l,andungspunkte  der  Kabel  stehen  mit 
den  Londoner  Büreaus  durch  Staals- 
telegraphenleilungen  in  Verbindung, 
weiche  den  Gesellschaften  gegen  Ent- 
richtung eines  bestimmten  Procent- 
satzes von  der  GebUhreneinnahme 
miethsweisc  Uberla.ssen  sind,  ln  London 
sind  sämmtliche  Hauptbüreaus  mit 
Ausnahme  desjenigen  der  Indo-euro- 

S.  14  d.  lauf.  Jahrganges. 
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päischen  Telcpraphcngeselbchaft  an  das 
Haupltclegraphcnamt  durch  je  einen 
Röhrenstrang  der  staatlichen  pneu- 
matischen Einrichtung  angeschlossen 
(das  Hauptbüreau  der  Subviarine  Com- 
pany durch  zwei),  um  einen  möglichst 
schnellen  und  sicheren  Austausch  der 
Telegramme  zu  ermöglichen. 

Von  den  Londoner  BQreaus  stehen 
nur  diejenigen  der  Submarine,  der 
Paris  and  Ncty  York  und  der  Indo- 
European  Company  in  unmittelbarem 
Verkehr  mit  ausländischen  Anstalten; 
alle  übrigen  Büreaus  arbeiten  direct 
lediglich  mit  den  in  der  Niihe  der 
Landungspunkte  der  Kabel  errichteten 
Stationen,  so  dafs  in  letzteren  siimmt- 
liche  Telegramme  einer  Umarbeitung 
unterliegen.  Das  Bürcau  der  Kostern 
Company  macht  noch  insofern  eine 
Ausnahme,  als  es  mittels  einer  der 
Submarine  Company  bz.  der  franzö- 
sLschen  Staatsverwaltung  abgemietheten 
Leitung  mit  dem  in  Marseille  befind- 
lichen BUreau  der  Gesellschaft  un- 
mittelbar Telegramme  wech.selt. 

In  telegraphentechnischer  Beziehung 
nimmt  allein  das  Hauptbüreau  der 
Submarine  Company  besonderes  Inter- 
esse in  .Anspruch,  und  zwar  deshalb, 
weil  es  die  einzige  Stelle  in  Grofs- 
britannien  ist,  an  welcher  Hughes- 
Apparate  im  Betriebe  stehen.  Be- 
merkenswerth ist  auch  in  diesem 
Büreau  eine  vielplattige  thermoelek- 
trische Batterie  (Wismuth  und.\ntimon), 
welche  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  ununterbrochen  für  sümmtliche 
LocaI.stromkreise  in  Thiitigkeit  ist  und 
neben  beständiger  Heizung  durch  Gas 
keiner  weiteren  Wartung  oder  Neu- 
ansetzung bedarf. 

Von  den  KUstenstationen  in  England 
sind  erwühnenswerth;  die  Station  der 
Great  Northern  Company  in  New- 
castle on  Tyne,  die  der  Western 
Union  Company  in  Pensancc  und  die 
der  Eastern  Company  in  Portheurnow. 
Die  erstere  befindet  sich  in  dem  Haupt- 
Postamt.sgcbtiude  in  Newcastle  und 
dient  zum  Betriebe  der  nach  Däne- 
mark bz.  Norwegen  führenden  Kabel; 


sie  ist  mit  London  durch  zwei  und 
mit  Aberdeen  (für  das  Peterhead 
Kabel)  durch  eine  Leitung  verbunden. 
Kabel  und  oberirdische  Leitungen 
werden  nach  Wheatstone’s  automati- 
schem System  betrieben,  als  Empfänger 
wird  jedoch  nicht  der  Wheatstone'sche, 
sondern  der  von  Lauritzen  entworfene 
und  unter  dem  Namen  Undulator  be- 
kannte polarisirte  Farbschreiber  ver- 
wendet (vergl.  die  Beschreibung  des- 
selben in  der  Elektrotechnischen  Zeit- 
schrift, 1884,  S.  298).  Um  den  Durch- 
gangsverkehr so  viel  wie  möglich  zu 
beschleunigen,  schreibt  man  die  von 
London  empfangenen  bz.  für  London 
bestimmten  Telegramme  nicht  erst 
nieder,  sondern  klebt  die  Streifen  mit- 
tels einer  sinnreichen  Gummirmaschine 
(Dextrineur)  auf  Formulare,  die  ohne 
Vordruck  und  für  die  einzelnen 
Stationen  von  verschiedener  Farbe 
sind.  Der  den  Lochapparat  bedienende 
Beamte  stanzt  das  Tclegnunm  in  ge- 
wöhnlicher Weise  ein,  indem  er  die 
Zeichen  der  Undulatorschrift  von  dem 
aufgcklebten  Streifen  abliest. 

Von  der  Station  der  Western  Union 
Company  zu  Pensance  aus  werden 
zwei  der  American  Telepraph  and 
Cable  Company  gehörige  und  von 
der  erstgenannten  Gesell.schaft  auf 
50  Jahre  gepachtete  Kabellinien  be- 
trieben. Dieselben  landen  in  Sennen 
Cove  bei  Lands  End  und  finden  ihre 
Fortsetzung  bis  zu  der  etwa  14  km 
davon  entfernten  Station  durch  ein 
unterirdisches  vicradriges  Kabel,  von 
welchem  zwei  .Adern  mit  den  Schutz- 
drähten der  Seekabel  verlöthet  sind 
und  als  Erdleitungen  dienen.  Die 
Station  steht  durch  je  eine  Leitung 
mit  London,  Liverpool  und  der  Station 
der  Eastern  Company  zu  Portheurnow 
(15  km  von  Pensance)  in  Verbindung; 
letztere  Leitung  ist  für  den  Verkehr 
des  südlichen  Europas  und  des  Orients 
mit  Nordamerika  von  erheblicher 
Wichtigkeit.  Das  eine  Kabel  wird 
ausschlicfslich  zum  Geben,  das  andere 
zum  Empfangen  benutzt;  der  Betrieb 
ist  für  Wechselströme  nach  Varley’s 
bekannter  Methode  eingerichtet,  und 
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zwar  sind  an  beiden  Enden  des  Kabels 
Condensaloren  eingeschaltet.  Als  Em- 
pfänger dient  ein  Spicgelgalvanometer 
mit  nur  einer  Rolle,  einfacher  Nadel 
und  starker,  durch  Glycerin  bewirkter 
Dämpfung.  Für  solche  Fälle,  in  denen 
der  einfache  Betrieb  der  Kabel  zur 
Bewältigung  des  Verkehrs  nicht  aus- 
reicht, ist  eine  Gegensprecheinrichtung 
vorhanden,  welche  nach  einer  von 
Muirhead  angegebenen  und  auf  dem 
BrUckenprincip  beruhenden  Schaltung 
angeordnet  i.st  und  jederzeit  an  eines 
der  beiden  Kabel  gelegt  werden  kann. 
Von  einer  näheren  Beschreibung  der 
Station  wird  hier  abgesehen,  da  eine 
solche  bereits  von  Dr.  Tobler  in  der 
Elektrotechni.schen  Zeitschrift  für  1 884, 
S.  72  und  159,  veröffentlicht  ist  und 
dieselbe  auch  gegenwärtig  noch  in 
jeder  Hin.sicht  den  thatsäch liehen  Ver- 
hältnissen entspricht. 

ln  dem  genannten  Aufsatz  ist  auch 
die  Station  der  Eastern  Company  in 
Ponheurnow  eingehend  geschildert, 
weshalb  hier  nur  einige  allgemeine 
Bemerkungen  Platz  finden  mögen. 

Die  Station  liegt  in  einem  einsamen, 
nach  dem  Meere  hin  sich  ört’ncnden 
Thale  so  nahe  dem  Landungspunkte 
der  Kabel,  dafs  dieselben  unmittelbar 
bis  zum  Gebäude  haben  verlegt  wer- 
den können.  Es  sind  drei  Kabel  im 
Betriebe;  das  eine  (i  576,75  km)  führt 
nach  Carcavellos  bei  Lissabon , das 
zweite  (i  150  km)  nach  Vigo  in  Spanien 
und  das  dritte  (57  km)  nach  den  Scilly- 
Inscln.  Ersteres  wird  mittels  des  Thom- 
son sehen  Heberschreibapparatesi'sipfton 
recorder!  betrieben,  und  zwar  nach  einer 
von  Harwood  eingerichteten  Gegen- 
sprechschaltung , die  der  bekannten 
Thomson'schcnCompensationsmethode 
zur  Vergleichung  der  Capacität  von 
Condensatoren  oder  Kabeln  nach- 
gebildet ist;  die  Sprechgeschwindigkeit 
beträgt  für  die  Minute  durchschnittlich 
28  Worte  in  jeder  Richtung.  In  dem 
zweiten  Kabel,  das  durch  eine  Land- 
linie an  Madrid  angeschlossen  ist,  wird 
vermöge  einer  in  Vigo  aufgestellten 
Lebertragung  meist  mit  Madrid  direct 
gearbeitet;  der  Betrieb  ist  nach  dem 


Wechselstromsv'stcm  eingerichtet,  als 
Empfänger  dient  das  Relais  von  Brown 
und  Allan. 

Zu  Lande  ist  die  Station  durch  zwei 
Leitungen  mit  London  und  durch  die 
bereits  erwähnte  Leitung  mit  der 
Station  der  Western  Union  Company 
verbunden.  Für  diese  Leitungen  be- 
sitzt die  Gesellschaft  auf  einer  Strecke 
von  ungefähr  10  km  eine  eigene  Linie 
aus  eisernen  Stangen,  die  sich  bei  den  auf 
der  Cornwaller  Landzunge  herrschen- 
den , sehr  ungünstigen  klimatischen 
Verhältnissen  gut  bewähren  sollen. 
Die  Stangen  bestehen  aus  zwei  Theilcn, 
von  denen  der  untere,  in  die  Erde 
einzugrabende  und  mit  Flantschen  ver- 
sehene Theil  aus  Gufseisen,  der  obere, 
konisch  verlaufende  aus  Schmiedeeisen 
hergestellt  ist.  Letzterer  wird  in  ersteren 
hineingesleckt  und  mittels  einer  Mi- 
.schung  aus  Schwefel  und  Ccmenl  be- 
festigt. 

Mit  der  eine  kleine  Ansiedelung 
bildenden  Station  ist  eine  Tclegraphen- 
schule  vereinigt,  in  welcher  die  Gesell- 
schaft ihre  angehenden  Beamten  (meist 
im  .Mter  von  i 5 bis  17  Jahren  stehend) 
selbst  heranbildet.  Der  Lchrkursus 
umfafst  10  bis  12  Monate  und  wird 
der  Theorie  wie  der  Praxis  in  gleicher 
Weise  gerecht. 

Was  die  Fortschritte  der  Kabel- 
telegraphic  im  Allgemeinen  anlangt,  so 
muis  hauptsächlich  die  hohe  Bedeutung 
hervorgehoben  werden , welche  das 
Gegensprechen  .seit  einigen  Jahren  für 
die  .Ausnutzung  der  Kabel  gewonnen 
hat.  Beinahe  sämmtliche  längeren 
Unterseekabel  werden  gegenwärtig  mit 
grofsem  Vortheil  nach  dem  Gegen- 
-sprechsystem  betrieben.  Dieser  Erfolg 
ist  vor  Allem  den  Herren  J.  und 
A.  Muirhead  und  H.  A.  Tavlor  zuzu- 
schreiben, denen  es  gelungen  ist,  mit 
ihrem  künstlichen  Kabel  ein  Werk- 
zeug zu  schaffen , welches  vermöge 
seiner  elektrischen  Eigenschaften  die- 
selben Eigenthümlichkeiten  in  der  Forl- 
pHanzungsweise  der  Elektrizität  wie 
die  Seekabel  zeigt , verhältnifsmäfsig 
leicht  einstellbar  und  daher  im  Stande 
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ist,  das  Gleichgewicht  in  der  künst- 
lichen Leitung  aufrecht  zu  erhalten. 
Dieses  künstliche  Kabel,  das  aus  einer  Zu- 
sammenstellung von  Condensatoren  mit 
zickzackförmigen  Belegungen , Wider- 
ständen, Kcbenschliefsungcn  u.  s.  w.  be- 
steht, scheint  zum  Gelingen  der  Doppcl- 
correspondenz  auf  Kabeln  unerläfslich 
zu  sein,  da  man  es  bei  allen  Gegen- 
sprcchschaltungcn,  wie  auch  ihre  .\n- 
ordnung  sonst  sein  mag,  wiederlindel. 
Bezüglich  der  Einzelheiten  seiner  Ein- 
richtung wird  auf  den  oben  erwähnten 
Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Tobler  Bezug  ge- 
nommen. 

Die  Kabelfabrikation  beschränkt  sich, 
soweit  rein  telegraphische  Zwecke  in 
Frage  kommen,  fast  ausschliefslich  auf 
die  .Anfertigung  von  Seekabeln,  da  die 
englische  Verwaltung  für  die  unter- 
irdischen Stadt-,  Tunnel-  u.  s.w.  Linien 
Kabel  nur  selten  verwendet,  ln  die 
Herstellung  der  Seekabel  Iheilen  sich 
im  Wesentlichen  drei  grofsc  Etablisse- 
ments: Siemens  Brothers  and  Com- 
pany, die  Guttapercha  UiirA-s,  Tele- 
graph Construction  and  Maintenance 
Company  und  die  India  Rubber, 
Guttapercha  and  Telegraph  Works 
Company.  Dieselben  liegen  .sämmtlich 
in  der  Nähe  von  London  unmittelbar  an 
der  Themse,  so  dafs  die  Kabel  ohne 
Weiteres  in  die  zur  Verlegung  bestimm- 
ten Schitfe  verladen  werden  können. 

Soviel  bei  der  Besichtigung  dieser 
Werke  zu  erfahren  und  zu  erkennen 
war,  sind  in  der  Her.stellungswcisc 
der  Kabel  erwähnenswerlhe  Neue- 
rungen nicht  zu  verzeichnen.  Im 
Einzelnen  haben  zwar  die  Maschinen 
mit  der  Zeit  manche  Verbesserungen 
erfahren,  z.  B.  ist  die  Verarbeitung  der 
Guttapercha  in  Folge  der  Verwendung 
von  wirksameren  Schneide-  und  Knete- 
maschinen  sehr  vervollkommnet  wor- 
den; die  vom  Beginn  der  Kabclfabri- 
kation  an  mafsgebend  gewesenen  Grund- 
sätze bilden  indessen  auch  gegenwärtig 
noch  die  Richtschnur. 

Hinsichtlich  der  vor  hz.  während 
der  Herstellung  der  Kabel  staltfinden- 
den  Prüfungen  der  Materialien  und 


Guttaperchadrähte  bestehen  zwischen 
den  Fabriken  auffällige  Verschieden- 
heiten; z.  B.  wird  bei  Siemens  Brothers 
vor  der  Verseilung  der  Litzen  jeder 
einzelne  Kupferdraht  auf  elektrische 
Leitungsfähigkeit  geme.ssen,  was  man 
in  den  beiden  anderen  F'abriken 
nicht  für  nöthig  hält.  VN’ährcnd  ferner 
die  fertigen  Gultaperchadrähte  bei  der 
elektrischen  Prüfung  ihrer  Isolation  in 
■ der  Fabrik  von  Siemens  Brothers  einem 
sehr  hohen  hydraulischen  Drucke  aus- 
gesetzt werden,  um  die  auf  dem  Meeres- 
boden obwaltenden  Verhältnisse  nach- 
zuahmen , bezeichnet  man  bei  der 
Telegraph  Construction  and  Mainte- 
nance Company  diese  Art  der  Prüfung 
als  irreführend,  weil  etw'aige  F'ehler- 
stellen  in  der  Guttapercha  unter  dem 
hohen  Drucke  zusammengeprefst  wür- 
den und  sich  daher  nicht  bcmerklich 
machen  könnten. 

Von  den  Einrichtungen  der  Siemens- 
schen  Fabrik  verdient  ein  von  Jacob 
angegebenes  Mefs.system  erwähnt  zu 
werden,  bei  welchem  der  von  dem 
Spiegelgalvanometer  zurUckgeworfene 
Lichtstrahl  mittels  zweier  Hülfsspicgel 
von  hinten  auf  ein  unter  der  Scala 
angebrachtes  mattes  Glas  gew'orfen 
wird.  ln  Folge  dieser  Anordnung 
sind  die  Bewegungen  des  Spiegels 
auch  bei  vollem  Tageslicht  verfolgbar, 
so  dafs  das  Mefszimmer  nicht  ver- 
dunkelt zu  werden  braucht. 

Zum  Schlufs  soll  noch  einer  Ein- 
richtung Erwähnung  geschehen,  welche 
mit  der  Staalstelegraphie  zwar  in  keiner 
Beziehung  steht , als  örtliches  tele- 
graphisches Verkehrsmittel  aber  in 
London  eine  hervorragende  Bedeutung 
besitzt,  nämlich  des  sogenannten  Börsen- 
telegraphen  der  Exchange  Telegraph 
Company. 

Die  überraschende  Entwickelung  von 
Handel  und  Industrie  in  den  gröfseren 
Städten  .Amerikas  liefs  es  schon  vor 
längerer  Zeit,  noch  ehe  der  Fern- 
sprecher bekannt  war,  erwünscht  er- 
scheinen, eine  Einrichtung  zu  treffen, 
mittels  deren  die  wichtigeren  Handels- 
geschäfte, Banken,  Zeitungen  und 
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sonstigen  Institute  von  den  Börsen- 
nachrichten,  sowie  von  politischen  Er- 
eignissen gleichzeitig  und  in  kürzester 
Frist  in  Kenntnifs  gesetzt  werden 
konnten.  Wahrend  der  Jahre  1866 
und  1867  wurde  in  New -York  von 
dem  Amerikaner  Laws  eine  diesem 
Zwecke  dienende  telegraphische  Anstalt 
ins  Leben  gerufen,  welche  sich  im 
Wesentlichen  auf  die  Anwendung  von 
Zeigerapparaten  stützte.  Obgleich  das 
System  in  technischer  Beziehung  sich 
bewährte,  so  war  doch  das  Ablescn 
der  Nachrichten  für  die  Theilnehmer 
mit  mancherlei  Schwierigkeiten  und 
Unbequemlichkeiten  verknüpft.  Diesem 
Uebelstande  begegnete  E.  A.  Calahan  in 
New -York  im  Jahre  1867,  indem  er 
eine  Einrichtung  entwarf,  welche  zwar 
drei  Lcitungsdrähte  erforderte,  dafür 
aber  die  Nachrichten  den  Theilnehmern 
in  gewöhnlicher  Druckschrift  lieferte. 
Die  zur  Ausbeutung  der  beiden  Er- 
findungen gebildeten  Gesellschaften  ver- 
einigten sich  alsbald  zu  einer  einzigen 
unter  dem  Namen  »GoW  anJ  Stock 
Telegraph  Companys.  Seit  dieser  Zeit 
sind  die  Apparate  durch  eine  grofsc 
Anzahl  amerikanischer  und  englischer 
Erfinder,  unter  welchen  besonders 
Phelps,  Gray,  Edison  und  Pope,  Davis 
und  Higgins  zu  nennen  sind,  erheb- 
lich verbessert  worden. 

Die  Londoner  Exchange  Telegraph 
Comganyhatdas  vonHiggins,  dem  Elek- 
triker der  genannten  Gesellschaft,  ver- 
besserte System  angenommen.  Dasselbe 
ist  in  der  Seitens  des  General-  Post- 
meisters unterm  28.  Marz  1872  ertheilten 
Licenz  erläutert  als  »ein  telegraphisches 
System  mit  gewissen  Centralstationen, 
durch  welches  einer  beliebigen  Anzahl 
von  Theilnehmern  Nachrichten  zugestellt 
werden  mittels  selbstthütiger  Druck- 
apparate, welche  weder  Ortsbatlerien 
noch  Uhrwerke  besitzen  und  bei  den 
Theilnehmern  irgend  welche  tele- 
graphische Kenntnisse  nicht  voraus- 
setzen. Der  Druck  der  Nachrichten 
erfolgt  in  gewöhnlicher  Schrift  auf 
einen  Papierstreifen,  dessen  Bewegung 
lediglich  auf  elektrischem  W'cge  von 
der  Hauptstation  aus  bewirkt  wird.« 


ln  der  Ccntralitellc  befindet  sich  der 
Geber,  ein  mit  Tasten,  ähnlich  dem 
Typendrucker  von  Hughes,  versehener 
Apparat,  mittels  dessen  zunächst  eine 
Anzahl  von  Relais  in  Thütigkeit  ge- 
setzt werden.  Jedes  Relais  sendet  in 
die  mit  ihm  verbundene  Leitung,  in 
welche  eine  beliebige  Anzahl  von 
Empfangsapparaten  eingeschaltet  .sein 
kann,  Strom.  Der  Empfänger  bedarf 
zu  seiner  Ingangsetzung  zweier  Strom- 
kreise bz.  zweier  Leitungen,  und  zwar 
der  einen  für  die  Bewegung  der 
Typenräder  und  der  anderen  für  den 
Druck  der  Buchstaben  u.  s.  w.  Da  die 
Zahl  der  Relais  sowohl,  wie  der  in  die 
einzelnen  Leitungen  eingc.schalteten 
Empfangsapparate  fast  unbeschränkt 
sein  darf,  so  ist  ein  einzelner  Geber 
im  Stande,  gleichzeitig  1000  und  mehr 
Empfangsapparate  in  Thätigkcit  zu 
setzen. 

In  Bezug  auf  die  Apparate  selbst  ist 
Folgendes  zu  bemerken.  Der  Geber 
enthält  eine  schraubenförmig  mit  Stiften 
besetzte  Walze,  welche  durch  einen 
mittels  Elektrizität  getriebenen  Motor 
in  Drehung  erhalten  wird.  Mit  der 
Achse  der  Walze  ist  ein  Rad  verbun- 
den, das  gleichmäfsig  über  seinen  Um- 
fang vertheilte  Metallplättchen  trägt, 
lieber  die  letzteren  streicht  eine  Feder 
und  sendet  bei  jedem  Contact  einen 
Strom  in  die  Relais;  entsprechend 
diesen  Stromgebungen  gehen  von  den 
Relais  Ströme  in  die  Leitungen  aus, 
wirken  auf  den  elektromagnetischen 
Theil  der  Empfänger  und  setzen  die 
'I'ypcnräder  der  letzteren  in  eine  mit 
der  Walze  des  Gebers  gleichartige  Be- 
wegung. Drückt  man  eine  Taste,  so 
wird  die  Walze  angehalten ; gleichzeitig 
hört  die  Bewegung  der  Typenräder  in 
den  Empfängern  auf.  In  diesem  .\ugen- 
blick  w erden  aber  die  Relais  der  zweiten 
Leitungen  ge.schlossen , der  Papier- 
streifen wird  in  den  Empfängern  vor- 
geschoben, und  das  betreffende  Zeichen 
gelangt  zum  .Abdruck. 

Die  Klaviatur  des  Gebers  enthält 
30  Tasten,  darunter  zwei  Blanktasten, 
welche  wie  beim  Hughes- .Apparat  einen 
W'echsel  für  den  .Abdruck  der  Buch- 
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slaben  und  der  Zahlen  bz.  der  Inter 
punktionszeiehen  bewirken.  .\n  den 
Relais  ist  die  Einschaltung  von  Con- 
dcnsatoren  zwischen  die  Contacte  bc- 
merkenswerth,  um  das  Abbrennen  der 
letzteren  durch  die  zur  Verwendung 
kommenden  stark  gespannten  Batterie- 
ströme zu  verhindern.  Der  bei  den 
Theilnehmern  aufgestcllte  Empfänger 
ist  ein  selbstthütig  wirkender  Druck- 
apparat mit  zwei  Typenrädern,  deren 
Bereitstellung  zum  Abdruck,  wie  er- 
wähnt, durch  das  Niederdrücken  der 
Blanklaslen  des  Gebers  erfolgt.  Das 
eine  Rad  enthält  die  Buchstaben,  wäh- 
rend das  andere  mit  den  Zahlen  und 
Interpunklion.szeichen  besetzt  ist.  Neuer- 
dings gehen  die  Bestrebungen  der  Ge- 
sellschaft dahin,  ein  System  zu  ver- 
werthen,  bei  welchem  nur  eine  Leitung 
erfordert  wird.  Dafs  die  bezüglichen 
V'ersuche  zu  einem  dauernden  Erfolg 
geführt  hätten,  ist  bisher  nicht  bekannt 
geworden;  jedenfalls  arbeitet  das  den 
vorstehenden  Schilderungen  zu  Grunde 
liegende  System  sehr  zuverlässig  und 
sicher.  Die  L'nterhaltung  der  Apparate 
verursacht  wenig  Mühewaltung  und 
Aufwand;  von  Zeit  zu  Zeit  mufs  der 
Papierstreifen  erneuert,  die  Farbevor- 
richtung getränkt  und  das  Laufwerk 
geölt  werden. 

Für  die  Herstellung  der  Leitungen 
dienen  einadrige  Luftkabel  von  ge- 
ringem Durchmesser  mit  Guttapercha- 
Isolirung  und  einfachem  BandUberzug, 
welche  gleich  den  Fcrnsprechleitungcn 
an  eisernen  Trägern  Uber  die  Dächer 
ausgespannt  werden.  Die  Verwendung 
von  Kabeln  statt  gewöhnlichen  Lei- 
tungsdrahtes ist  geboten,  w'cil  der  Be- 
trieb des  Systems  ungewöhnlich  starke 
Batterieströme  erheischt  und  behufs 
Verhütung  von  Unfällen  einer  un- 
mittelbaren Berührung  der  Leitungen 
mit  Fernsprechleitungen,  Uber  welche 
sic  vielfach  geführt  sind,  vorgebeugt 
werden  soll. 

Die  Construction  der  Leitungsträger 
ist  aufserordentlich  einfach.  Ein  eiserner, 
unter  Umständen  aus  zwei  oder  drei, 
je  nach  Bedarf  langen  RöhrenstUcken 
gebildeter  Rohrständer  wird  an  seinem 


unteren  Ende  mit  einem  .schmiede- 
eisernen Sattel  versehen  und  in  der 
Regel  auf  den  Dachfirst  rittlings  lose 
auf^c.setzt.  Seine  Befestigung  erhält 
der  Rohrständer  alsdann  lediglich 
durch  starke  Drahtseilanker,  deren  je 
nach  der  Länge  und  der  Belastung 
des  Ständers  4,  8,  )2,  16  und  mehr 
angebracht  werden.  Die  Fufspunkte 
der  Drahtanker  werden  theils  am 
Mauerwerk  des  Hauses,  welches  den 
Rohrständer  trägt,  theils  am  Mauer- 
werk der  Nachbargebäude,  ja  selbst 
an  .solchen  Häusern  befestigt,  welche 
auf  der  anderen  Strafsenseite  liegen. 
Als  Isolatoren  dienen  durchgängig 
Porcellanringc,  welche  behufs  Auf- 
nahme des  Leitungsdrahtes  mit  einer 
Einschnürung  versehen  sind.  Die 
Porcellanringc  sind  mittels  eines  durch- 
gehenden eisernen  Bolzens  mit  einem 
gabelförmigen  Eisen  verbunden,  wel- 
ches seinerseits  an  einer  mit  dem  Rohr- 
ständer in  festen  Anschlufs  gebrachten 
Schelle  derart  befestigt  wird,  dafs  die 
Gabel  mit  dem  Ringe  seitliche  Drehun- 
gen ausfUhren  und  sich  dem  Draht- 
zuge anbequemen  kann.  Jede  Schelle 
trägt  zwei  Isolationsvorrichtungen.  Der 
isolirtc  Leitungsdraht  wird  um  den 
Porcellanring  gelegt,  abge.spannt  und 
demnächst  mit  der  an  der  entsprechen- 
den zweiten  Porcellanrolle  befestigten 
Fortsetzung  des  Leitungsdrahtes  in  ge- 
wöhnlicher Weise  verbunden.  Abge- 
sehen davon,  dafs  der  vorbeschriebene 
Rohrständer  auf  ein  an  solide  Träger- 
constructionen  gewöhntes  Auge  einen 
sehr  unschönen  und  befremdenden 
Eindruck  macht,  ist  auch  .seine  Stand- 
festigkeit nicht  derart,  um  allen  An- 
forderungen eines  ge.sichertcn  Betriebes 
zu  genügen.  Augenscheinlich  liegt  hier 
die  schwache  Seite  der  sonst  muster- 
haften Einrichtung.  Es  sei  übrigens 
beiläufig  bemerkt,  dafs  die  Leitungs- 
träger, welche  von  der  das  Fernsprech- 
monopol in  London  besitzenden  United 
Telephone  Company  zur  Führung  der 
Fernsprechdrähtc  Uber  die  Dächer  ver- 
wendet werden,  genau  nach  dem  Vor- 
bilde des  Ständers  der  Exchange  Com- 
pany angefertigt  sind,  und  dafs  die 
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genannte  Gesellschaft  bei  den  in  den  1 
letzten  Jahren  aufgctrclenen  Schnee-  \ 
stürmen  üble  Erfahrungen  mit  dieser  ; 
leichten  Bauart  der  Träger  gemacht  hat.  ' 

i 

Im  Jahre  1886  halte  die  Exchange  , 
Telegraph  Compan^öo Stromkreise  mit  | 
730  Thcilnehmerstellen  im  Betriebe,  i 
Die  Gesellschaft  betheiligt  sich  zwar  auch  j 
an  der  gewerbsmäfsigen  L'ebermille-  1 
lung  von  Nachrichten  an  Abonnenten  | 
aufserhalb  London.s,  ihre  Hauptlhätig-  ! 
keil  erstreckt  sich  jedoch  auf  London  | 
selbst,  und  hier  leistet  sic  mit  Hülfe 
ihrer  eigenen  Einrichtung  die  Dienste, 
welche  die  a.  a.  O.  aufgeführten  an- 
deren Nachrichtenbüreaus  unter  Be- 
nutzung des  Slaatstelegraphen  für  das  I 
vereinigte  Königreich  besorgen,  nur  | 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  durch 
die  geringere  .Ausdehnung  des  Ver- 
kehrsgebiets mögliche  Zusammenlegung 
des  Betriebes  eine  gleichmäfsigere  und 
schnellere  Vertheilung  der  Nachrichten 
gestattet. 

ln  dem  Ccntralburcau  der  Gesell- 
schaft fliefsen  die  Nachrichten  bestän- 
dig aus  allen  Welltheilcn  zusammen; 
kein  Ercignifs,  das  Einilufs  ausUbt  auf 
die  Gestaltung  der  Politik  oder  des 
Geld-  und  Waarenverkehrs,  bleibt  hier 
ungcmeldet,  nebenher  geht  eine  fort-  j 
laufende  Aufzeichnung  der  mafsgeben-  | 
den  Preise  des  Weltmarktes  sowie  der  1 
auf-  und  ab.stcigendcn  Kurse  aller  I 
wichtigen  Werihpapicre,  ferner  die  | 
Verfolgung  der  auf  dem  Ocean  schwim-  i 
menden  Handelsflotte  von  einem  Lande-  ; 
punkte  zum  anderen  u.  s.  w.  Kaum  | 
sind  die  Nachrichten  eingelaufcn,  so  | 
ergiefsen  sie  sich  gesichtet  und  in  I 


knapper  Form  überall  hin  durch  die 
weit  verzweigten  Kanäle  des  Leitungs- 
netzes in  die  Werkstätten  der  Politik, 
des  Handels  und  der  Grofsindustrie. 
Der  Redakteur  der  Tageszeitung  reiht 
die  unablässig  aus  dem  Apparat  heraus- 
rollenden Streifen  geschäftig  an  ein- 
ander, um  ihren  Inhalt  den  Lesern, 
im  Leitartikel  oder  Handelslheil  ver- 
arbeitet , vorzuführen  oder  ihn  als 
neueste  Telegramme  in  den  dreimaligen 
Tagesausgaben  aufzutischen.  In  den 
Klubhäusern  erwachen  die  todlen  Buch- 
staben der  Streifen  alsbald  zu  regem 
Leben  und  pflanzen  sich  schnell  von 
Mund  zu  .Mund  fort.  Dem  Welt- 
kaufmann aber  bietet  diese  gesvisscr- 
mafsen  allgegenwärtige  Zeitung  ohne 
Ende  den  sicheren  Boden,  von  dem 
aus  er  alle  Bewegungen  der  Waaren 
und  Güter  sowohl  in  örtlicher  als  auch 
in  finanzieller  Beziehung  beobachten 
und  im  gegebenen  Augenblick  mit 
Ruhe  und  Au.ssicht  auf  Erfolg  .seine 
Entschlicfsungen  fassen  kann.  So  ruft 
die.se  Einrichtung  nicht  allein  das  Inter- 
esse des  Tclegraphentechnikers  wach, 
sie  gewährt  auch  für  den,  welcher  den 
volkswirthschaftlichen  Erscheinungen 
seine  Aufmerksamkeit  zuwendet,  reichen 
Stoff  zur  Beachtung.  Die  Gesellschaft 
kann  jedenfalls  mit  Recht  das  Ver- 
dienst für  sich  in  Anspruch  nehmen, 
nicht  zum  wenigsten  mit  zu  den  Er- 
folgen und  der  ausschlaggebenden 
Stellung  beizutragen,  welche  London 
auch  gegenwärtig  noch  trotz  des 
scharfen  Milbewerbs  der  anderen 
grofsen  Handelsplätze  des  In-  und 
Auslandes  zu  dem  Mittelpunkte  des 
Weltverkehrs  machen. 


14.  Der  Post- Packerei  verkehr  im  deutschen  Reichs -Post- 
gebiete während  der  Weihnachtszeit  1888. 


Der  letztjährige  Weihnachtsverkchr  I 
hat  .sich  in  jeder  Beziehung  glatt  und 
pünktlich  abgewickelt.  Die  Witlerungs-  I 
Verhältnisse  waren  für  denselben  äufserst 
günstig,  da  weder  Schneefälle  und 
Schneeverwehungen  die  Post-  und 

AtcIüt  t Po»t  o.  T«legr.  4.  1889. 


Eisenbahnverbindungen  unterbrachen, 
noch  strenge  Külte  die  Handhabung 
des  Postdienstes  erschwerte. 

Die  Zahl  der  beförderten  Packete 
hat  für  die  Zeit  vom  19.  bis  25.  No- 
vember V.  J.  I 892  7 1 1 , für  die  Zeit  vom 
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Bezeichnung 

der 

Ober- 

Postdireclion 

Zahl 

der  vom  19. 
bis  25.  No- 
vember 1888 
ein- 
gegangenen 
Packete 

Zahl 

der  vom  19. 
bis  25.  De- 
zember 188S 
ein- 
gegangenen 
Packete 

Mithin  ent- 
fallen auf 
den 

Weihnachts- 
verkehr im 
Jahre  1888 
Packele 

Steigerung  gegen  den  ge- 
wöhnlichen Verkehr  im 
Jahre  1888  in  Procemen 

Die  Steigerung  betrug  im 
Jahre  1887  in  Procenten 

gegen 

i888 

Aachen 

23  243 

33  745 

10  502 

45»'9 

46,47 

1,38 

Arnsberg  

62  381 

1 17055 

54672 

87,6.1 

82,66 

+ 4.98 

Berlin 

146  306 

276  179 

'29873 

88,77 

96,70 

— 7.93 

Braunschweig  . . 

33445 

75814 

42  369 

1 26,6s 

1 30,08 

— 3.40 

Bremen 

22  046 

50  826 

27  880 

1 2 1 ,50 

1 '4.9Ö 

4-  6,54 

Breslau  

69  "47 

1 32  306 

62  649 

89,8a 

75.*4 

+ 14,18 

Bromberg 

26  1 2 1 

47709 

2 1 588 

82,34 

77.47 

+ 4.*7 

Cassel 

30  988 

71  066 

48  078 

' 29,33 

1 1 3.4' 

+ 1 5.94 

Coblenz 

26  320 

52  554 

26  234 

99.S7 

91.09 

4-  8,58 

Cöln 

60  8 16 

92  01  3 

3'  '99 

5 '>3“ 

46,05 

4-  5.“5 

Cöslin 

1 6 676 

37  063 

20  387 

I 22, aj 

1 27,85 

— 5,60 

Danzig 

43  o>4 

79  010 

35  996 

83,68 

87,63 

— 3.54 

Darmstadt 

42  350 

81410 

39  060 

92,43 

95.74 

— 3.51 

Dresden 

62  1 27 

131 408 

69  281 

" 1,51 

93,48 

4-  8,33 

Düsseldorf 

111  725 

'79  095 

67  370 

60,30 

53.96 

4-  6,34 

Erfurt 

79446 

'57  777 

7833' 

98,60 

94.74 

+ 3.66 

Frankfurt  (Main) 

60  163 

' 1 5 996 

55  833 

92,80 

97.39 

4.59 

Frankfurt  (Oder) 

42  2 10 

93986 

51  776 

{ 2 2,66 

I I 3,30 

+ 9.46 

Gumbinnen  .... 

22  085 

41  082 

10897 

90,09 

Q8,30 

■ — ' 8,11 

Halle  (Saale) 

44858 

97  848 

52990 

1 18,13 

107,00 

+ 1 '.'3 

Hamburg 

71  693 

'59  225 

87  532 

I 22,09 

1 1 6,37 

4-  5,74 

Hannover 

42  629 

95  980 

53  360 

125, >8 

1 1 6,84 

4-  8,36 

Karlsruhe(Baden) 

40  019 

82  701 

42  682 

I 06,65 

106,34 

4-  0,31 

Kiel 

39  593 

91  7S9 

52  196 

1 3 1 ,83 

1 1 5.53 

4- 16,30 

Königsberg  (Pr.). 

42957 

83  499 

40  542 

94i3t 

95.37 

— 0,99 

Konstanz 

29  402 

57  3'7 

27915 

04>94 

89,77 

4-  5. '7 

Leipzig 

134688 

248  146 

' 13458 

84,44 

79.5' 

4-  4.73 

Liegnilz 

39  '87 

87735 

48  548 

123,89 

139.76 

— '5.*7 

Magdeburg  .... 

64  271 

'35  078 

70  807 

' 10, >7 

99.44 

4- 1 0,73 

Metz  

22  222 

4243' 

20  209 

9°>i« 

92,53 

— 1,59 

Minden 

28417 

59  0*4 

30  607 

107,71 

104,36 

4-  3.35 

Münster 

20  290 

3'  439 

1 1 149 

54.95 

48,54 

4-  6,41 

Oldenburg 

29  041 

62  088 

33047 

' ' 3.79 

1 I 1 ,47 

+ 2,34 

Oppeln  

40  769 

71  696 

30927 

75,80 

81,77 

“ 5^9' 

Posen 

33  '03 

60  057 

26954 

8 1 ,4a 

85,59 

— 4,17 

Potsdam 

52441 

120  276 

67835 

'29.35 

1 27,03 

4-  2,34 

Schwerin  (Meck.) 

31 828 

87  270 

55442 

1 74.19 

'67,71 

4-  6,48 

Stettin 

36932 

934'5 

56483 

152.91 

'42,38 

1 0,56 

Strafsburg  (Eis.) . 

41  910 

77985 

36075 

86. ox 

77,01 

4-  9,07 

Trier 

24350 

40  542 

lÖ  192 

6(>,to 

68. fo 

— — 2,10 

Zusammen, . . 

1 892  71 1 

3752636 

1 859925 

98,47 

94.63 

4-  3,64. 
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ig.  bis  *5.  Dezember  v.  J.  dagegen 
3 75z  636  Stück  betragen;  mithin  be- 
rechnet sich  der  Weihnachtsverkehr 
auf  t 859925  Stück  (gegen  1 731  771 
im  Vorjahre)  und  die  Steigerung  gegen 
den  gewöhnlichen  Verkehr  auf  98,17  pCt. 
(gegen  94,63  pCt.  im  Vorjahre). 

Wie  der  Weihnachtsverkehr  des 
Jahres  1888  auf  die  einzelnen  Bezirke 
sich  vertheilt,  geht  aus  der  nebenstehen- 
den Zusammenstellung  hervor. 

Nach  dieser  Zusammenstellung  ent- 
fällt die  schwächste  Verkehrssteige- 
rung wieder,  wie  im  vorigen  Jahre, 
auf  die  im  Westen  des  Reichs  ge- 
legenen Bezirke:  Aachen  mit  45,19, 

Cöln  mit  51,30,  Münster  (VVestf.)  mit 
54,95  und  Düsseldorf  mit  60,30  pCt.; 
die  stärkste  Verkehrssteigerung  haben 
die  Bezirke  Schwerin  (Meckl.)  und 
Stettin  mit  174,19  bz.  i52,9.*pCt.  auf- 


I zuweisen;  dann  folgen  die  Bezirke 
: Kiel  mit  1 3 1,83,  Potsdam  mit  129,35, 
i Cassel  mit  129,33,  Braunschweig  mit 
( 126,6*  und  Hannover  mit  1 25,18  pCt. 

ln  26  Bezirken  ist  in  dem  Prozent- 
satz der  Verkehrs-steigerung  während 
der  W'eihnachtszeit  gegen  das  Vor- 
jahr eine  Erhöhung  um  0,31  bis  zu 
i6,3opCt.,  in  14  Bezirken  dagegen  eine 
I Verminderung  um  0,99  bis  zu  1 5,87  pCt. 

I eingetreten.  — Die  Abnahme  dürfte 
j darauf  zurUckzuführen  sein,  dafs  die 
jährlich  an  das  Publikum  durch  die 
' Presse  ergehende  Mahnung,  auf  eine 
i möglichst  frühzeitige  Absendung  der 
; Weihnachts  - Packereien  Bedacht  zu 
; nehmen,  mehr  und  mehr  Beachtung 
j findet. 

Von  den  aus  Anlafs  des  Weihnachts- 
verkehrs entstandenen  Mehrausgaben 
entfalten  auf 


vermehrte  Benutzung  der  Kisenbahnzüge,  Beiwagen  in  den  regclmäfsig  be- 
nutzten Zügen 27,19  pCt.  gegen  27,71  pCt.  im  Vorjahre, 


aufsergewöhnliches  Begleitpersonal  . 

fi>53  - 

6,89  - 

- 

die  Beförderung  auf  Landwegen  . . 

4.3»  - 

5,06  - 

- 

den  Bahnhofsdienst  einschliefslich 
der  Bahnhofsfahrten  

26,10  - 

27,13  - 

- 

den  inneren  Dienst 

I9.3>  - 

16,87  - 

- 

vermehrte  und  verlängerte  Packet- 
bestellfahrten,  sowie  für  ange- 
miethete  Bestellwagen  

1 0,38  - 

10,13  - 

vermehrtes  Bestellpersonal 

4.77  - 

4,78  - 

- 

und  sonstige  aufsergewöhnliche  .\us- 
gaben  

1,30  - 

1,41  - 

- 

l 


I 


' I 
! 


I 

i 


IB.  Das  Untersee-Telegraphennetz  der  Erde. 


Die  Gesammtheit  der  auf  unserem 
Erdball  im  Betriebe  befindlichen  Unter- 
see - Telegraphenkabel  umfafst  nach  , 
einer  Veröffentlichung  des  Berner  intcr-  | 
nationalen  Büreaus  der  Telegraphen-  j 
Verwaltungen  im  Journal  teli’jfraphique  ; 
1 13  042  Seemeilen  oder  mehr  als 


200  000  km  Kabel , von  welchen 
1 10474  Seemeilen  mit  einer  l.eitungs- 
ader  und  2 568  Seemeilen  mit  meh- 
reren Leitungsadern  versehen  sind. 
Die  wichtigsten  Kabel  mit  mehreren 
Leitungsadern  sind  folgende: 

8* 


Digitized  by  Google 


1 16  — 


Zahl  Jer 
Lciluni;«»- 
adern. 

üesanimt- 
liinge  der 
Kahel  in  Ser 
mcilcn. 

0 

203 

3 

932 

4 

' 037 

5 

4 

6 

■73 

7 

219 

2 568 

Bezeichnung  der  Stellen,  zwischen  denen  sich  die 
fraglichen  Kabel  im  Betriebe  befinden. 


Küslenkabcl  in  Dänemark,  Norwegen  und  Schweden, 
inländisches  Telcgraphennetz  von  Japan  und  Kabel 
von  Montevideo  nach  Bucnos-Ayres. 

Internationale  Verbindungen  zwischen  Deutschland, 
Dänemark,  Schweden  und  Norwegen;  Königlich 
dänisches  Staats-I’clegraphennelz;  grofsbritannisches 
Staats-Tclegraphennctz  im  Irländischen  Meer  und  im 
St.  Georges- Kanal,  im  Kanal  la  Manche  und  an 
den  schottischen  Küsten;  Küsten  - Telegraphennetz 
von  Italien;  die  Kabel  von  Placentia  nach  St.  Pierre 
und  von  St.  Pierre  nach  Cap  Breton. 

Dänisches  Staats  - Telegraphennetz;  KUstenkabel  der 
grofsbritannischen  Telegraphenverwaltung ; Kabel 
zwischen  Kngland  einerseits  und  Deutschland,  Frank- 
reich, Belgien  und  den  Niederlanden  andererseits; 
Kabel  zwischen  England  und  Irland. 

Inländisches  Telcgraphennetz  von  Frankreich. 

Kabel  zwischen  England  einerseits  und  Frankreich  und 
Belgien  andererseits. 

Kabel  von  Dieppe  nach  Beachy-head;  mehrere  Kabel 
zwischen  England  und  Irland;  KUsten-Telegraphen- 
nctz  der  grofsbritannischen  Staats  - Telegraphenver- 
waltung;  inländisches  Staats-Tclegraphennctz  von 
Dänemark. 


Die  den  Staats -Tclegraphenverwaltungen  angehOrigen  Kabel  haben  eine 
Gcsaramllänge  von  1 1 626  Seemeilen. 


Davon  entfallen: 

auf  Frankreich 3 >97  Seemeilen, 

- Britisch-lndien >873 

- Deutschland i 587 

- Italien q6o 

- Grofsbritannien 877 

- Französisch-Cochinchina 810 

- Griechenland 457 

- Türkei 331 

- Rufsland  272 

- Norwegen  229 

- Britisch-. Amerika  (Canada) 200 

- Neu-Seeland 197 

- Spanien 124 

- Dänemark 124 

- die  übrigen  Staaten  zusammen  etwa 388 


Zusammen 11626  Seemeilen. 
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Unter  den  Kabel- Gesellschaften  ist  die  Eastcrn  Telegraph  Company 
diejenige  welche  das  ausgedehnteste  Kabelnetz  besitzt.  Die  Gcsammtausdchnung 
aller  dieser  Gesellschaft  angehörigen  Unterseekabel  beträgt  i8  8 ^8  Seemeilen. 
An  zweiter  Stelle  kommt  die  Kostern  Kxlenxinn 


Australasian  and  China  Telegraph  Companj' mit  12033 
dann  folgen; 

die  Anglo- American  Telegraph  Company  mit  ....  10438 

- Braplian  submarine  Telegraph  Company  mit  7 326 

Commercial  Cable  Company  mit b 1337 

Great  Northern  Telegraph  Company  mit....  6108 

Western  Union  Telegraph  Company  mit 5 537 

Kostern  and  South  African  Telegraph  Com- 

mit 4554 

West  India  and  Panama  Telegraph  Company  mit  4110 
Western  and  Bra^ilian  Telegraph  Company  mit  3801 

- Compagnie  francaise  du  telegraphie  de  Paris 

ä New- York  mit 3409 

Central  and  South  American  Telegraph  Com- 
pany mit  3 178 


Direct  United  States  Cable  Company  mit....  2983 

West  African  Telegraph  Company  mit 2 826 

- African  direct  Telegraph  Company  mit 2730 

VUesf  Coast  of  Amerika  Telegraph  Company  mit  1 699 
Spanish  National  Submarine  Telegraph  Com- 
pany mit I ,73 

Cuba  Submarine  Telegraph  Company  mit  . . . 940 

Submarine  Telegraph  Company  mit 804 

- Afexican  Telegraph  Company  mit 700 

- Direct  Spanish  Telegraph  Company  mit 61)9 

und  5 andere,  weniger  bedeutende  Gesellschaften 

mit  im  Ganzen 560 

Hiernach  ergiebt  sich  für  die  bclhciligicn  26  Privat- 

Gesellschaftcn  eine  Ge.sammlkabcllange  von  ....  101412  Seemeilen. 

Nach  Obigem  befinden  sich  im  Besitz  der  Staats- 

Telegraphenverwaltungen  II  626 

so  dafs  sich  ein  Gesammtbesland  an  Unterseekabeln  von  113038  Seemeilen 
ergiebt.  Wenn  man  diesem  Bestände  noch  die  I.ange 
derjenigen  Seekabel  hinzufUgt,  welche  bei  den  ersten 
Versuchen  zur  Herstellung  von  unterseeischen  Telegraphen- 
verbindungen verloren  gegangen  sind,  mit  rund 12  ooo 


so  ergiebt  sieh,  dafs  im  Ganzen  etwa 


125038  Seemeilen, 


oder  in  runden  Zilfern  125000  See-  ' 
meilen  Telcgraphenkabel  nach  und  nach  ^ 
in  die  Tiefen  der  Meere  versenkt  wor-  | 
den  sind. 

Im  Jahre  1869  fand  die  Legung  des 
iransatlanti.schen  Kabels  von  Brest 
nach  St.  Pierre  statt,  welches  zur  Zeit 
der  Anglo-American  Telegraph  Com- 


pany angehört.  Dieses  Jahr  bildet  den- 
jenigen Zeitpunkt,  mit  welchem  eine 
fortschreitende  und  planmäfsige  F>- 
weilerung  des  unterseeischen  Welt- 
Telegraphennelzes  begann.  Von  allen 
Kabeln,  welche  vor  dem  Jahre  1869 
verlegt  worden  .sind,  .sind  zur  Zeit 
nur  noch  wenige  vorhanden,  wahrend 
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Uebersicht  der  allmählichen  Entwickelung  des  unterseeischen  Welt 

Telegraphennetzes. 


Zeil- 

raum. 

Mngc  der 
für  Rechnung  der 

St«ats>  i Kabei« 
rcgie-  gcsell- 
rongen  | schaden 
versenbien  Kabel 
in  See-  in  See- 
meilen. meilen. 

Gesjmmt- 

linge  der 
versenk- 
ten Kabel 
in  See- 
meilen. 

Nähere  Bezeichnung  der  während  des  angegebenen  Zeitraums 
(Spalte  1)  hergestellten  Unterseeverbindungen. 

Von 

1851 

1 ' 330 
595 

' 14500 

15830 

3 transatlaruische  Kabel,  3 Kabel  nach  Algerien;  einige  Kabel  durch 
\ das  Mi((d)*andische  zMcer  und  den  Indischen  Ocean,  welche  ver- 

bis 

\ lorcn  gegangen  sind.  Mehrere  Kabel  im  Persischen  Meerbusen, 

1868 

1869 

4233 

4828 

( welche  sich  noch  gegenwärtig  im  Betriebe  befinden. 
Nordatlantischcs  Kabel;  ein  Kabel  im  Persischen  Meerbusen  und 

1870 

136 

i 1 920 

12036 

nordeuropäisches  Kabelnetz. 

Eine  Verbindung  von  Grofsbritannien  nach  Batavia  in  Nieder- 

1871 

936 

6841 

7 777 

ländisch-Indien;  Kabelnetz  der  Antillen  und  Kabel  nach  Algerien. 
Linie  von  Britisch- Indien  nach  Australien  und  China;  Seelkabel- 

187a 

66 

I 

772 

838 

netz  für  China  und  Japan;  Verbindungskahel  zwischen  den  Insel- 
gruppen der  Antillen  und  Kabel  nach  Algerien. 

Kabel  von  Lizard  nach  Bilbao  und  Anschlufslinien  an  die  nord- 

1873 

59 

7859 

7918 

atlantischen  Telegraphen  Verbindungen. 

Nordatlantisches  Telegraphennetz;  brasilianisches  Küstenkabel  von 

1874 

49; 

7818 

7867 

Para  nach  Rio  de  Janeiro,  nordeuropäisches  Kabelnetz,  Küsien- 
kabel  im  Atlantischen  Ocean  und  im  Mittelländischen  Meer. 
Nord-  und  sUdatlantisches  Telegraphennciz;  Aniillen-Kabel;  euro- 

1875 

177 

5760 

5 <137 

päische  Kabel  im  Mittelländischen  und  im  Schwarzen  Meer. 
Nordatlantisches  Kabel;  Antillennetz;  Kabel  an  den  östlichen  und 

1876 

* >5 

3 11» 

3327 

westlichen  Küsten  Südamerikas. 

Kabel  von  Suez  nach  Aden ; Kabel  nach  Neu-Seeland  und  Küsten« 

1877 

89 

3624 

37'3 

kabel  in  Chili. 

Verbindung  zwischen  Aden  und  Britisch-Indien;  Kabelverbindungen 

1878 

178 ! 

883 

1 otil 

nach  Algerien. 

Verbindungen  zwischen  Griechenland  und  der  Türkei,  sowie  ein 

1879 

979 

9 57* 

10550 

Kabel  nach  Corsica. 

Verbindungen  mit  der  Ostküste  Afrikas;  I.inie  von  Britisch-Indien 

t88o 

970 

3667 

4637 

nach  Australien;  nordatlantische  Kabel;  Kabel  nach  Algerien,  so- 
wie je  ein  Kabel  im  Kaspischen  Meer  und  in  der  Nordsee  (deutsch- 
norwegisches'. 

Nordatlantische  Telegraphcnkabel;  mexikanisches  KUstenkabclnetz ; 

1881 

31z 

2 661 

2937 

Kabel  von  Hongkong  nach  Manilla;  Kabel  nach  Algerien;  Kabel 
nach  Neu-Seeland  und  nordeuropäisches  Kabelnetz. 
Nordatlantischcs  Kabel;  mexikanisches  KUstenkabel  und  tunesisches 

i88z 

662 1 

8 496 

9 '58 

Kabel. 

Sudamerikanische  KUstenkabel  am  Grofsen  Ocean  von  Mexiko  bis 

1883 

1 

1 

87 

»497 

2584 

Peru;  nord-  und  südatlantische  Kabel;  Unterseeverbindungen  im 
Rothen  Meer;  Kabelverhindung  von  Emden  nach  Valentia;  Mittel- 
meer- und  tunesische  Kabelverbindungcn. 

Kabel  nach  Teneriffa;  Verbindungen  in  dem  Chinesischen  und 

1884 

1 Z90 

12  381 

13671 

Japanischen  Meer;  nordeuropäisene  Telcgraphcnvcrbindungen. 
Nord-  und  südailaniische  Kabellinien;  Kabelverbindungcn  mit  den 

1885 

1 689 

' 2 6q2 

1 

438a 

Kanarischen  Inseln,  mit  dem  Senegal,  mit  Tonkin,  Suez  und 
Aden;  Telegraphenverbindungen  in  den  griechischen  und  türki- 
schen Meeresgebieten. 

Verbindungen  mit  dem  Senegal  sowie  mit  den  west-  und  ostaffika- 

1886 

bis 

1 765 

1 

1 5 <28 

5893 

nischen  Küstengebieten:  Anschlufslinien  an  die  nordatlantischen 
Kabelverbindungen;  Kabel  nach  Tasmanien;  Kabel  im  Persischen 
Meerbusen  und  nordeuropäische  Unterseeverbindungen. 

Verbindungen  an  der  westafrikanischen  Küste;  Kabel  im  Rothen 

i888 

Meer  und  italienische  KUstenlinien. 

zus. 

|tt4  5i6 

125  000 
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andererseits  die  nach  diesem  Zeitab- 
schnitt versenkten  Unterseekabel  sii’h 
Anfangs  18S9  noch  sämmtlich  im  Be- 
triebe befanden. 

Das  Jahr  1870  hat  sich  durch  be- 
sonders umfangreiche  Kabclverlegun- 
gen  ausgezeichnet;  die  Uesammtlitnge 
der  wührend  dieses  Jahres  hergestelltcn 
Kabelverbindungen  übcischritt  12000  i 
Seemeilen.  Erst  lange  Zeit  danach, 
und  zwar  im  Jahre  1884,  ist  auf  dem 
Gebiete  der  Untcrsee-Tclegraphie  eine 
Gesammtleistung  zu  verzeichnen  ge- 
wesen, welche  diejenige  vom  Jahre  1 870 
noch  etwas  überlrolTen  hat. 

Aus  der  vorstehenden  L'ebersicht 
ergiebt  sich  die  fortschreitende  Ent- 
wickelung des  Telegraphennetzes,  für  ; 
dessen  Anlage  und  Ausbau  bis  jetzt 


I ein  .Anlagekapital  von  annähernd  einer 
.Milliarde  Kranken  aufgewendet  worden 
ist;  von  dieser  Summe  entfallen  auf 
I die  Kabel-Gesellschaften  etwa  900  Mil- 
lionen Franken  und  auf  die  betheiligten 
Staaten  etwa  100  .Millionen  Franken. 

Die  Summen  aus  den  Spalten  2 
und  3 der  S.  1 18  gegebenen  Uebersicht 
weichen  von  den  Angaben  auf  S.  116 
und  117  ab ; cs  rindet  dies  seine 
Erklärung  in  dem  mit  Ablauf  des 
Jahres  1888  vollzogenen  Uebergang 
der  seiner  Zeit  für  Rechnung  der  »Ver- 
einigten Deutschen  Telegraphen  - Ge- 
sellschaft« hergc.stellten  Kabelverbin- 
dungen von  Emden  nach  Eowestoft 
und  von  Greetsiel  nach  Valentia  in 
den  Besitz  der  deutschen  Reichs-Tcle- 
graphcnverwaltung. 


10.  Prschewalski. 


Im  November  1888  meldete  der  Tele-  | 
graph  aus  dem  sibirischen  Fort  Wjerny  1 
die  Trauerkunde,  dafs  General  N.  M.  ' 
Prschewalski  in  Karakol  am  Issyk-kul 
einem  tückischen  Ficberanfalle  erlegen 
sei,  als  er  im  Begritf  .stand,  eine  neue 
Forschungsreise  in  Centralasien  auszu- 
fOhren.  I 

Durch  den  Tod  dieses  Mannes  ist  die  ^ 
Welt  eines  ihrer  gröfsten  Entdeckungs- 
reisenden beraubt  worden ; denn  Prsche-  | 
walski  vereinigte  in  sich  alle  Eigen-  | 
schäften  eines  Forschungsreisenden  ' 
ersten  Ranges : Kraft  und  Uncr-  | 

schrockenheit , feste  Gesundheit  und  ; 
das  nur  Wenigen  zu  Theil  werdende  ^ 
stetige  persönliche  Glück  bei  allen  Unter-  ’ 
nehmungen. 

Am  3t.  März  1839  als  Sohn  eines 
wohlhabenden  Gutsbesitzers  im  Gou-  ; 
vernement  Smolensk  geboren,  erhielt  , 
Prschewalski  seine  Schulbildung  auf 
dem  Gymnasium  zu  Smolensk,  besuchte  [ 
dann  die  Militair- Akademie  zu  Peters-  1 
bürg,  machte  den  polnischen  Feldzug  ! 
mit  und  war  demnächst  bis  1 867  Lehrer  | 


der  Geographie  in  Warschau.  Auf 
seinen  Wunsch  nach  Irkutsk  versetzt, 
bereitete  er  sich  dort  durch  Studien 
und  kürzere  Reisen  zu  den  grofsen 
Unternehmungen  vor , welche  be- 
stimmt waren , Mittelasien  für  die  Fird- 
kunde  zu  erschliefsen. 

.Auf  Fimpfehlung  der  Geographischen 
Gesellschaft  zu  Petersburg  erhielt  er  die 
Mittel  zu  einer  Forschungsreise  nach 
dem  nördlichen  China,  und  am  29.  No- 
vember 1 870  verliefs  er,  damals  Gencral- 
stabscapitain,  in  Begleitung  des  Lieute- 
nants Pyljzow  und  zweier  Kosaken 
Kiachta,  um  sich  zunächst  nach  Peking 
zu  begeben.  Nachdem  er  sich  daselbst 
mit  den  erforderlichen  Instrumenten  zu 
geographischen  Ortsbestimmungen  und 
zur  F'eststellung  der  Meereshöhen  ver- 
sehen hatte,  ging  seine  Reise  durch 
die  südliche  Mongolei  zum  Hoangho, 
den  er  in  einer  Strecke  von  450  Werst 
verfolgte.  Dann  zog  er  durch  das 
Ordosland,  welches  der  Strom  an  drei 
Seiten  cinschliefst,  in  das  öde,  unfrucht- 
bare Alaschan,  wo  er  aber,  ohne  bis 
zum  Kuko-nor,  seinem  Ziele,  vor- 
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dringen  zu  können,  umkehren  mufste. 
In  Kalgan,  25  Meilen  nordwestlich 
von  Peking,  rüstete  er  sich  zu  einem 
neuen  Versuche,  und  im  Frühling  1872 
zog  er  wieder  durch  Alaschan  zurück 
und  erreichte,  nach  vorhergegangener 
Untersuchung  der  Berge,  in  Gan-su 
den  Kuko-nor  (10000  F'ufs  über  dem 
Meere),  überschritt  darauf  die  südlichen 
Grenzgebirge  dieses  Sees,  wandertc 
durch  Tsaidam  über  das  löoooFufs 
hohe  Gebirge  Burh.an-budda,  und  er- 
stieg endlich  das  Plateau  von  Tibet 
bis  zum  b'lusse  Mur-ussu,  dem  ober- 
sten Laufe  des  blauen  Flusses.  Hier 
mufste  der  kühne  Forscher  umkehren; 
Külte,  Schneestürme,  Futtermangel  und 
die  Schrecknisse  des  von  Menschen 
nicht  bewohnten  nördlichen  Tibets 
setzten  dem  weiteren  Vordringen  ein 
Ziel. 

Im  October  1873  langte  er  wieder 
in  Irkut.sk  an. 

Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse 
dieser  über  1 1 000  Werst  umfassenden 
ersten  Reise  waren  .sehr  bedeutend. 
Eine  Strecke  von  über  5300  W'erst 
war  durch  Compafsaufnahmen  fest- 
gelcgt,  und  überaus  reiche  naturhisto- 
rische Sammlungen  waren  zurUck- 
gebracht  worden;  dazu  kamen  die 
wichtigsten  .■kufschlüsse  über  die  Boden- 
gestaltung Innerasiens,  die  Entdeckung 
bisher  unbekannter  Gebirge  und  zahl- 
reiche Beobachtungen  meteorologischer 
und  geophysischer  Natur. 

Das  Jahr  1876  führte  Prschewalski, 
welcher  mittlerweile  zum  Oberst  im 
Generalstabe  befördert  worden  war, 
zum  zw'eiten  Male  nach  Centralasien. 
Diesmal  wühlte  er  den  Westen  zum  .\n- 
gritfspunkte  seines  Wirkungsfeldes;  er  j 
wollte  durch  das  Gebiet  des  Tarym  I 
den  Lob-nor  erreichen  und  in  den  ; 
Altyn  Dag  eindringen.  Der  Zug  ging  I 
die  Thäler  des  Ui  und  seiner  beiden 
Nebenflüsse  Kunges  und  Tsanma  ent- 
lang, das  Plateau  von  Juldus  {8000  Fufs) 
hinauf,  den  Südabhang  des  Thian- 
schan  hinab  Uber  die  Stadt  Kurla  zum 
Tarym,  diesen  entlang  bis  zu  .seinem 
Ausflusse  in  den  See  Karaburan,  der 


mit  dem  östlicher  gelegenen  Lob-nor 
in  Verbindung  steht.  Der  Lob-nor 
wurde  mit  vieler  Mühe  endlich  erreicht, 
und  die  Streifzüge  in  den  Altyn -Dag 
brachten  in  geographischer  und  zoolo- 
gischer Beziehung  reiche  .\usbcute. 

Die  Rückreise  war  üufserst  beschwer- 
lich. .Anfangs  Juli  1877  kam  der  kühne 
Forscher  in  ziemlich  angegriffenem  Zu- 
stande in  Kuld.scha  an. 

Den  folgenden  Winter  und  Frühling 
verlebte  er  dann  in  Petersburg,  wo 
ihm  in  den  wissenschaftlichen  Krei.sen 
die  verdienten  Ehren  zu  Thcil  wurden. 
Die  Berliner  Geographische  Gesell- 
schaft überreichte  ihm  ihre  höchste 
.Auszeichnung,  die  grofse  Humboldt- 
Medaille. 

Den  Sommer  verbrachte  Prschewalski 
auf  .seinem  Landgule  mit  Vorbereitungen 
zu  einem  dritten  grofsen  Reise -Unter- 
nehmen, der  FJrfor.schung  des  Innern 
von  Tibet  und  einem  Besuche  der 
.Stadt  Las,sa. 

Am  I.  Februar  187g  brach  er  von 
Petersburg  auf,  überschritt  am  2.  .April 
beim  Posten  Saissansk  die  chinesische 
Grenze  und  erreichte  am  20.  Juli  die 
Oase  Sha-chau.  Südlich  von  dieser 
wurden  zwei  mächtige  Bergketten  ent- 
deckt, denen  Prschewalski  die  Namen 
Humboldt-  und  Ritter- Gebirge  gab. 
Die  Feindseligkeit  der  Tibetaner  ver- 
hinderte indessen  die  Ausführung  des 
ganzen  Planes.  250  Werst  von  Lassa 
entfernt,  mufste  Prschewalski  umkehren. 
Er  ss-andte  sich  zum  Kuku  - nor  und 
durchforschte  im  Frühling  1880  das 
Quellgebict  des  Hoangho.  Mit  einer 
Fülle  wissenschaftlichen  .Materials  und 
überaus  zahlreichen  Sammlungen  kehrte 
er  im  Spätherbst  1880  zurück;  am 
1 6.  Januar  1 88 1 war  er  wieder  in 
Petersburg. 

Doch  auch  dieses  Mal  war  .sein  Auf- 
enthalt in  der  russischen  Hauptstadt 
nur  kurz,  es  trieb  ihn  wiederum  nach 
Mittelasien,  in  die  Quellgebiete  des 
Hoangho  und  Jangtsekiang.  Diese 
vierte  grofse  Unternehmung  war  reich- 
licher ausgestattet  als  die  vorhergehen- 
den; sie  bestand  aus  21  Mann,  56  Ka- 
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melen  und  7 Pferden,  alles  in  kriegs- 
mäfsiger  Ausrüstung.  Hinter  Lirga 
wurde  die  Gobi -Wüste  an  ihrer  brei- 
testen Stelle  durchschritten.  Ihr  mitt- 
lerer Theil  ist  eine  nackte,  mit  kleinen 
Kieseln  bedeckte  Hochflüche,  die  ganze 
östliche  Hälfte  füllen  Flugsand  und  die 
Dünen  und  Sandbänke  des  einstigen 
mittelasiatischen  Meeres.  Furchtbare 
Fröste  im  Winter,  bei  völligem  Schnec- 
mangel,  tropische  Hitze  im  Sommer, 
endlich  äufserste  Unfruchtbarkeit,  das 
sind  nach  Prschevvalski  die  eigenlhUm- 
lichen  Krscheinungen  dieser  Wüste. 

Nach  Ueberwindung  uns,äglicher 
Hemmnisse  wurden  die  Quellen  des 
Hoangho  erreicht,  in  einer  Höhe  von 
13  öoo  Fufs.  Der  gewaltige  Strom  ent- 
steht aus  der  V'ereinigung  von  zwei 
kleinen  Flüfschen  und  fällt  20  Werst 
weiter  in  einen  grofsen  See. 

Hier  hatte  Prschewalski  einen  zwei- 
maligen Ucberläll  räuberischer  Tan- 
gutenscharen  zurückzuwerfen,  was  ihm 
dank  der  guten  Gewehre  und  der 
tretflich  im  Schiefsen  geschulten  Mann- 
schaft mit  Leichtigkeit  gelang.  Er 
erreichte  dann  das  Ufer  des  blauen 
Flusses;  aber  weiter  auf  diesem  Wege 
seinem  ersehnten  Ziele,  Tibet,  näher 
rücken  zu  können,  gestattete  ihm 
die  Breite  und  Tiefe  des  reifsenden 
Stromes  nicht.  Mit  seiner  Karawane 
den  blauen  Flufs  zu  überschreiten, 
wäre  nicht  möglich  gewesen,  deshalb 
wählte  er  einen  anderen  Weg  an  dem 
Nordrande  des  Kuen-lUn  entlang. 
Auf  dieser  Strecke  von  sechs  Breiten- 
graden machte  er  eine  Reihe  neuer 
geographischer  Entdeckungen.  Er  sah 
das  Gebirge  bis  20  000  Fufs  ansteigen. 
Von  dem  höchsten  Punkte  aus,  dem 
Gehirgsknoten  Dschinri,  zweigen  sich 
mehrere  Ketten  ab,  unter  denen  er 
an  der  Streichrichtung  das  Marco- 
Polo-Gebirge  erkannte.  Als  Fort- 
setzung, nach  Nordwesten  ziehend, 
erwies  sich  das  »Gebirge  Columbus«, 
an  das  sich  nach  Westen  hin  der 
• Moskauer  Gebirg.szug«  mit  der 
höchsten  Spitze,  dem  Berge  »Kreml», 
anschliefst.  Ein  weiter  nach  Süden 


I gelegenes,  anscheinend  parallel  ver- 
laufendes, nannte  er  das  »räihselhafte«. 
Dasselbe  ist  nach  seiner  Rückkehr  auf 
Vorschlag  des  Vorstandes  der  Geo- 
graphischen Ge.scllschaft  nach  ihm  be- 
nannt worden.  V'on  hier  zog  Prsche- 
walski  nach  Norden,  überschritt  den 
•Mlyn  -tagh,  machte  ergänzende  Unter- 
suchungen am  Lob-nor  und  setzte 
dann  seinen  Zug  am  Nordrande  des 
Kucn-lUn  fort,  wo  er  das  dortige 
Gebirge  das  »russische«  benannte,  mit 
dem  wahrscheinlich  Uber  20  000  Fufs 
hohen  »Zar  Befreier».  In  der  Oa.se 
Keria  angclangt,  machte  er  mehrere 
vergebliche  V'crsuche,  die  Berge  von 
Keria  zu  überschreiten,  um  von  hier 
aus  den  Eingang  nach  Tibet  zu  ge- 
winnen. Aber  er  überzeugte  sich  von 
der  Unmöglichkeit,  im  Sommer  hei 
dem  hohen  Was.serstande  der  Gebirgs- 
flU.sse  mit  der  Karawane  hinUberge- 
langen  zu  können,  besonders  da  die 
Chinesen  absichtlich  die  Wege  und 
Brücken  zerstört  hatten,  ln  der  Hoff- 
nung, diesen  Weg  ein  anderes  Mal 
zu  günstigerer  .lalircszcit  nehmen  zu 
können,  trat  er  nun  seinen  Rückzug 
nach  Norden  an  durch  die  Wüste  über 
.<Vksu  nach  Karakol  am  I.ssyk-kul. 

Prschewalski's  Rückkehr  nach  Peters- 
burg führte  ihn  zu  einem  Empfang, 
wie  er  selten  einem  wassenschaftlichen 
Reisenden  zu  Theil  geworden  ist.  Die 
Festsitzung  der  Geographischen  Gesell- 
schaft, in  welcher  er  am  10.  Februar 
1 886  Uber  seine  Reise  Bericht  erstattete, 
gestaltete  sich  zur  grofsartigsten  Feier, 
welche  diese  gelehrte  Körperschaft 
vielleicht  jemals  gesehen  hat.  Der 
russische  Kaiser  belohnte  die  helden- 
haften .Anstrengungen  des  Reisenden 
durch  Firnennung  zum  Generalmajor. 
Grofsartig  wie  die  neu  erschlossenen 
Gebiete  Innerasiens  waren  die  wissen- 
schaftlichen Sammlungen,  die  Prsche- 
walski  zusammcngebrachl  hatte,  und 
die  in  der  Petersburger  .Akademie  aus- 
gestellt waren.  Man  sah  dort  über 
700  Exemplare  von  Säugethieren,  da- 
runter Seltenheiten,  wie  das  wilde 
Kamel  und  das  wilde  Pferd,  ferner 
über  3 000  V'ügel. 
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Im  Sommer  1888  brach  der  Uner- 
müdliche von  Neuem  nach  Inncrasien 
auf,  zu  seiner  fünften  Reise,  deren 
Ausführung  aber  der  unerbittliche  Tod 
verhinderte. 

Es  verlautet,  dafs  die  Kaiserliche  | 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Peters-  ! 


I bürg  demnäfch.st  die  Herausgabe  der 
I wis.senschaftlichen  Ergebnis.se  der  von 
Prschewalski  nach  Ccntralasien  unter- 
nommenen Reisen  beginnen  wird,  und 
zwar  auf  Kosten  des  GrofsfUrsten  Thron- 
folgers Nikolai  Alexandrowitsch. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Der  Fünfnadel-Telegraph  von 
Schilling  von  Canstadt.  Ueber 
das  Jahr  der  Erfindung  des  Fünfnadel- 
Tclegraphen  von  Schilling  von  Can- 
sladl  ist  in  dem  Aufsatze  »Geschicht- 
licher Entu'ickelungsgang  des  elektri- 
schen Telegraphen«  (S.  739  des 
Jahrgangs  1 888  des  Archivs)  angeführt, 
dafs  die  Erfindung  nach  dem  Zeugnisse 
Alexander  von  Humboldt's  in  oder 
noch  vor  das  Jahr  1832  falle.  Wir 
sind  in  der  Lage,  eine  hierauf  bezüg- 
liche Mittheilung  zu  bringen,  aus  wel- 
cher die  Richtigkeit  jener  Angabe  er- 
hellt. In  einem  in  den  .\kten  des 
Reichs  - Postamts  befindlichen  »Gut- 
achten Uber  die  clcktro- magnetische 
Telegraphie«  von  ßaeyer,  Major  im 
preufsischen  Generalstabe,  dalirt  Berlin, 

3 1 . Mai  1 839,  äufsert  sich  Baever  über 
diesen  Gegenstand  unter  Bezugnahme 
auf  eine  Rücksprache  mit  Alexander 
von  Humboldt  dabin,  dafs  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung  über  die  Aus- 
führbarkeit elektro- magnetischer  Tele- 
graphen kein  Zweifel  mehr  obwalte. 
Dem  Gutachten  ist  ein  Schreiben 
A.  von  Humboldt’s  beigefügt,  in  wel- 
chem die  nachfolgende  Stelle  ihres  | 
geschichtlichen  Interesses  wegen  hier  ' 
Platz  finden  möge. 

»1796  oder  1798  hatte  Betan- 
court  (der  nachmals  Director  der 
Ponts  et  chaussees  in  Rutsland  war, 
das  berühmte  Exerzierhaus  in  Mos- 
kau baute  und  die  Vorrichtungen 
zuerst  ongab,  durch  welche  die 
Alexandersaule  aufgerichtet  ward)  i 
einen  elektrischen  Telegraphen  von  1 


Madrid  nach  Aranjuez  mit  elektri- 
schen Schlägen  aus  Leydener  Fla- 
schen ausgetührt. 

ln  den  Jahren  1805  bis  1810 
beschäftigte  sich  der  berühmte  Ana- 
tom, Professor  Sömmering  zu  Mün- 
chen, mit  diesem  Gegenstände  durch 
voltaische  Sttulen.  Er  sandte  das 
Modell  an  das  Institut. 

Durch  Sömmering  angeregt,  nahm 
Baron  Schilling  v.  Canstadt  in  Peters- 
burg die  Sache  auf,  zeigte  auch  in 
Berlin  einige  Theile  seines  Appa- 
rates 1832.  Der  Kaiser  Nikolaus 
wohnte  den  sehr  gelungenen  V'cr- 
suchen  bei.  Drähte  von  1 ‘/j  Meilen 
Länge  waren  um  ein  Haus  geführt. 
Ich  selbst  regte  den  Kaiser  sehr  an, 
den  Telegraphen  nach  Moskau  in 
dieser  Weise  zu  construiren,  und 
wahrscheinlich  hat  die  Furcht  vor 
Unterbrechung  und  Nichtankom- 
men  der  Elektrizität  die  Ausfüh- 
rung gehindert.  W'enn  man  fast 
cbensovielc  Zwischenstationen  als 
bei  optischen  Telegraphen  brauchte, 
so  bliebe  bei  kostspieligerer  An- 
lage immer  die  Unabhängigkeit  von 
meteorologischen  Hindernissen. 

Baron  Schilling  v.  Canstadt  soll 
Versuche  bei  Eisenbahnen  gemacht 
haben.  Hierher  gehört  noch  die 
schöne  Erfindung,  durch  voltaische 
Elektrizität  Pulverminen  in  Mo- 
rästen zu  entflammen. 

Nach  Schilling  v.  Canstadt  kamen 
Gaufs  und  Weber,  Steinheil  mit 
selbstschreibender  Maschine  und 
Leitung  feuchten  Bodens  etc.« 
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Die  Post  - Sparkasse  Italiens 
im  Jahre  1886.  Die  Post-Sparkasse 
Italiens  hat  im  Jahre  1886,  gleichwie 
in  den  Vorjahren,  befriedigende  Ge- 
schäftsergebnisse erzielt. 

Die  Spareinlagen  beliefen  sich  auf 
I 877  223  Stück  im  Betrage  von 
163418  1 23,47  Lire,  d.  s.  133  114  Stück 
und  20  762  407, ij  Lire  mehr  als  im 
Jahre  1885.  Der  Durchschnitlsbelrag 
der  einzelnen  Spareinlage  war  87,03 
Lire  gegen  8 1 ,79  Lire  im  Vorjahre. 
Bei  den  Einlagen  fanden  363  036  mit 
Marken  versehene  Sparkarten  im  Werihe 
von  363062,30  Lire  Verwendung,  5519 
weniger  als  im  Jahre  1885.  108997 

Einlagen  im  Betrage  von  7 233  362 
Lire  erfolgten  im  Wege  des  seit  dem 
I.  October  1878  eingeführten  Ver- 
fahrens der  Umwandlung  von  Zinsen 
der  Staatsrente  in  Spareinlagen.  Die 
Zahl  dieser  Umwandlungen  ist  gegen 
1885  um  9831  Stück,  der  Betrag 
derselben  um  708  9 1 2,50  Lire  gestie- 
gen. Von  der  seit  dem  1.  Juni  1881 
bestehenden  Einrichtung  der  Umwand- 
lung von  Lotteriegewinnen  in  Spar- 
einlagen ist  im  Jahre  1886  in 
680  Fallen  (78  weniger  als  im  Vor- 
jahre) Gebrauch  gemacht  worden.  Der 
auf  diese  Weise  eingelegte  Betrag  be- 
lief sich  auf  95400,76  Lire,  32  170,30 
Lire  weniger  als  im  Jahre  1885.  Von 
den  Gerichten  sind  der  Post-Sparkasse 
Baarbeträge  in  22861  Fallen  (gegen 
22  305  in  1883)  überwiesen  worden. 
Die  überwiesenen  Summen  erreichten 
den  Gesammtbetrag  von  13333607,85 
Lire,  i 162473,58  Lire  mehr  als  im 
Vorjahre. 

Die  Auszahlungen,  welche  auf  das 
Guthaben  der  Sparer  .stattfanden,  be- 
liefen sich  im  Jahre  1886  auf  986  123 
Stück  und  128479963,58  Lire,  102453 
Stück  und  8 8 16  329,63  Lire  mehr  als 
im  Jahre  1885.  In  3947  Fidlen  wur- 
den aus  dem  Guthaben  Ifentcntitel 
angekauft,  unter  Aufwendung  eines 
Gesammtbetrages  von  3748  321,77  Lire. 
Im  Jahre  1885  betrug  die  Zahl  der 
Rentenankäufe  4918.  Der  hier  vor- 
liegende Rückgang  erklärt  sich  aus 
dem  hohen  Preise,  welchen  die  Rente  1 


während  des  Jahres  1886  halle.  Die 
Ueberlragung  von  Sparguthabenbelrä- 
gen  auf  die  Depositen-  und  Darlehns- 
kasse erfolgte  in  1 490  Fallen  mit  zu- 
sammen 530  968,57  Lire,  wahrend  für 
das  Jahr  1885  sich  1 209  Fälle  mit 
513665,37  Lire  ergaben. 

Die  Zahl  der  Ende  1886  im  Um- 
lauf befindlichen  Sparkassenbücher  be- 
trug I 391  343,  190773  mehr  als 

Ende  1883.  Auf  1 000  Einwohner 
entfielen  49  Stück,  gegen  42  Stück 
Ende  1885. 

Die  Zahl  der  Sparstellen  belief  sich 
Ende  1886  auf  4097.  Neben  4090 
Postanstaltcn  (darunter  4 im  Auslande, 
nämlich  .Mexandrien , Tunis,  Assab 
und  Massaua)  waren  die  Centralkasse 
und  6 Kassen  von  Kriegsschitfen  dem 
Sparkassendiensl  geöffnet.  Gegen  das 
Jahr  1885  ist  eine  Vermehrung  der 
Sparslellcn  um  194  Stück  cingetreten. 
Die  Verwendung  der  Kassen  von 
Kriegsschiffen  für  den  Sparkassendiensl 
ist  eine  durch  Königliches  Decret  vom 
23.  Februar  1886  genehmigte  neue 
Einrichtung.  Dieselbe  ist  in  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  ins  Leben 
getreten  und  hat  zu  133  Spareinlagen 
im  Gesammtbetrage  von  1 7 073,0.1  Lire 
geführt.  Die  Zahl  der  Collettorie 
postali  1/1  prima  classe,  welche  in  be- 
schränktem Umfange  mit  dem  Spar- 
kassendiensl betraut  worden  sind,  hat 
im  Jahre  1886  eine  Vermehrung  von 
797  auf  912,  mithin  um  115  er- 
fahren. Bei  699  von  den  bezüg- 
lichen Sammelstellen  kamen  Amts- 
handlungen vor,  und  zwar  43  162 
Einzahlungen  mit  483  802,80  Lire  und 
4294  .-kuszahlungen  mit  74672,57  Lire. 

I Der  Umfang  der  Thäligkeil  der  Schul- 
sparslellen  für  1886  kommt  in  folgen- 
den Ziffern  zum  .Ausdruck:  4334 

Sammler,  74643  sparende  Schüler, 
678013  Spareinlagen  in  Höhe  von 
423  393,66  Lire.  Für  1885  hatten 
sich  ergeben:  3451  Sammler,  63062 
sparende  Schüler  und  573037  Spar- 
einlagen im  Betrage  von  376  344,87 
Lire.  Der  Betrag  der  durch  Ver- 
mittelung industrieller  Etablissements 
bewirkten  Einlagen  ist  gegen  1885 
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um  I I 000  Lire  zurückgegangen.  In 
dem  durch  militairische  Werkstätten 
vermittelten  Sparverkehr  tritt  gegen 
das  Jalir  1885  gicichrails  eine  Ab- 
nahme hervor.  Ende  dieses  Jahres 
waren  bei  den  Werkstätten  4264  Spar- 
kassenbücher mit  56190,73  Lire  Gut- 
haben im  Gange,  Ende  1886  dagegen 
nur  3 450  mit  44  574,87  Lire  Gut- 
haben. 

Das  Gesammtguthaben  der  Sparer 
betrug  Ende  1886  219841217,01  Lire, 
d.  i.  42  932  029,16  Lire  mehr  als  Ende 
1885.  Diese  beträchtliche  Zunahme 
des  Guthabens,  welche  diejenige  aller 
vorausgegangenen  Geschäftsjahre  Uber- 
trifft, ist  zum  Theil  darauf  zurückzu- 


I führen,  dafs  von  dem  in  den  Jahren 
i 1881  bis  1885  erzielten  Geschäfls- 
gewinnvon  3 827  079,95 Lire  1233224,56 
Lire  an  diejenigen  Sparer,  deren  Buch 
Ende  1 885  mindestens  ein  volles  Jahr  lang 
in  Umlauf  war,  nach  dem  Satz  s’on 
8 pCt.  der  während  jenes  fünfjährigen 
Zeitraumes  vom  Guthaben  gewonnenen 
Zinsen  vertheilt  worden  sind.  Auf 
jedes  Sparkas.senbuch  entfielen  Ende 
1886  im  Durchschnitt  158,01  Lire 
und  auf  je  i 000  Einwohner  7 724,67 
Lire  Guthaben  gegen  146,68  Lire  bz. 
6216,28  Lire  Ende  1885. 

Das  finanzielle  Ergebnifs  des  Spar- 
kassenbelriebes  hat  sich  für  1886  fol- 
gendermafsen  gestaltet : 


Das  Erträgnifs  des  gesammten  Sparguthabens  bezifferte  sich  auf  9 732  632,36  Lire, 
An  sonstigen  Einnahmen  wurden  erzielt  (Gewinn  beim  .An- 
kauf und  beim  Verkauf  von  Staatsschuldvcrschreibungcn, 
ferner  Gebühren  für  Ausfertigung  von  Doppeln  zu 


Sparka.sscnbUchern); 4073,00  - 

Summe  der  Einnahmen  . . . 9 736  705,36  Lire. 

Dagegen  belief  sich  die  Summe  der  den  Sparern  zustehen- 
den Zinsen  auf 6 760  647,21  Lire, 

die  Steuer  vom  beweglichen  Vermögen  auf 1 062021,09  - 

ferner  die  V'erwaltungskosten , und  zwar: 

1.  für  das  Personal 721  109,30  - 

2.  für  Materialien 145811,55  - 

3.  an  Miethe . 4 536,00  - 

4.  an  Agio  für  die  Sparmarkenverkäufer 5 445,93 

5.  an  Beitrag  zur  Depositen-  und  Darlehnska.sse . . . . ioooo,oo  - 


Summe  der  Ausgaben  . . . 8 709  57 1,08  Lire. 


Hiernach  verblieb  ein  Gewinn  von 
1 027  134,28  Lire  und  nach  .\bzug 
von  1 39  445,80  Lire  Steuer  vom  be- 
weglichen Vermögen  und  53  8t  5 Lire, 
welche  als  aufsergewöhnliche  Ver- 
gütungen vertheilt  worden  sind,  von 
833  873,48  Lire  verfügbar.  Aufserdem 
haben  die  von  den  Gerichten  der 
Post- Sparkasse  überwiesenen  Baar- 
beträge  ein  Erträgnifs  von  387  334,19 
Lire  gebracht,  welches  nach  .■\bzug 
der  Steuer  vom  beweglichen  Ver-  j 
mögen  und  der  Verwaltungskosten  mit  | 


< dem  Bestbetrage  von  318824,40  Lire 
I dem  Reservefonds  zugeführt  worden 
j ist.  Letzterem  sind  von  dem  Gewinn 
I aus  den  Jahren  188  t bis  1885 
I 2 593  855,39  Lire  zugeflossen.  Der 
I Gesammtbetrag  des  Reservefonds  be- 
i lief  sich  daher  Ende  1886  auf 
3 059  839,94  Lire.  Nach  Mafsgabc  der 
Verwaltungskosten  berechnen  sich  die 
durchschnittlichen  Kosten  einer  jeden 
Amtshandlung  wie  im  Jahre  1885  auf 
0,31  Lire. 


Tiefseclothungen.  ln  der  Mit-  ] und  Nord-Amerika  (Archiv  f.  P.  u.  T., 
theilung  über  die  in  Aussicht  ge-  | Jahrg.  1888,  No.  24)  war  zu  der  An- 
nommene  Herstellung  einer  unmittel-  1 gäbe,  dafs  ein  derartiges  Kabel  stellen- 
baren Kabellinie  zwischen  Australien  | weise  in  ungeheure , bisher  noch 
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nirgendwo  erreichte  Meercstiefen  ver- 
legt werden  müfste,  auf  die  bevor- 
stehende Veröffentlichung  der  P'or- 
schungsergebnis.se  des  zur  Vornahme 
von  Tiefseemessungen  bz.  zur  Fest- 
stellung der  genauen  Lage  von  Un- 
tiefen entsendeten  britischen  Dampfers 
»Egeriao  hingewiesen  worden. 

Wie  Scientific  American  mitiheilt, 
hat  die  »Egeria«  in  der  That  zwei 
Tiefen  festgestellt,  wie  dieselben  bisher 
in  der  südlichen  Hemisphäre  noch 
nicht  aufgefunden  worden  waren.  Die 
fraglichen  Stellen  liegen  südlich  der 


I Freundschaftsinseln , die  eine  unter 
24°  37'  südlicher  Breite,  175°  8'  öst- 
licher Länge,  die  zweite  etwa  5 engl. 
Meilen  südlich  davon;  die  Tiefe  be- 
trägt bz.  4295  und  4430  Faden,  an- 
nähernd gleich  5 engl.  Meilen. 

Noch  bedeutendere  Meerestiefen  sind 
bis  jetzt  auf  dem  ganzen  Erdball  nur 
in  drei  Fällen  festgeslellt  worden,  und 
zwar  an  der  nordöstlichen  Küste  Japans 
(4655  Faden),  südlich  der  Diebesinseln 
(4475  Faden)  und  nördlich  von  Porto 
Rico  (4561  F'aden). 


I 

I 

I 

I 


i 

! 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Die  neue  Ausgabe  des  Bücherverzeichnisses  des  Reichs- 
Postamts. 


Nach  einer  Zwischenzeit  von  reich- 
lich 6 Jahren  ist  vor  Kurzem  der  erste 
Band  des  Verzeichnisses  der  Bücher- 
und Kartensammlung  des  Reichs-Post- 
amts in  neuer,  um  174  Seilen  ver- 
stärkter Auflage  erschienen.  Diesem 
erweiterten  äufseren  Umfange  des  Ver- 
zeichnisses entsprechend  ist  auch  der 
Bücherbestand  in  den  verHossenen 
Jahren  erheblich  gewachsen;  derselbe 
beläuft  sich  jetzt  auf  rund  7 500  Werke 
und  17000  Bände.  Wir  lassen  einen 
Ueberblick  über  die  hauptsächlichsten 
der  Neuerwerbungen  hier  folgen. 

Auf  dem  Gebiete  des  Verkehrs- 
wesens ist  es  besonders  die  post- 
geschichtliche bz.  postrechtliche  Ab- 
theilung der  Büchcrsammlung,  welche 
durch  die  wesentlichsten  Schriften  von 
Hörnigk,  Ackold,  Turianus  u.  A.  aus 
den  Kämpfen  um  das  Postregal  der 
deutschen  Landesherren  gegenüber  der 
sogenannten  Reichspost  eine  nicht  un- 
wichtige Ergänzung  erfahren  hat.  Auch 
Ist,  soweit  sich  dies  noch  mit  der 
dankensw'erthen  Unterstützung  der 
Ober  - Postdirectionen  ausfUhren  liefs, 
eine  Sammlung  der  für  den  Betrieb  und 
die  Verwaltung  bedeutsameren  Dienst- 
vorschriften, Verordnungen  u.  dergl.. 


der  früher  selbstständigen,  jetzt  in  der 
Reichs  - Postverwallung  aufgegangenen 
deutschen  Postwesen  erfolgt.  Von  her- 
vorragenden neueren  Werken  zur  Eisen- 
bahnkunde sei  Picard’s  umfassender 
Traite  des  cbetnins  de  fer,  sowie 
Leyen’s  Buch  über  die  nordamerikani- 
schen Eisenbahnen  in  ihren  wirth- 
.schaftlichen  und  politischen  Beziehungen 
erwähnt,  während  die  gleichfalls  der 
Sammlung  neu  hinzugetretenen  Werke 
von  Stanley  (Old  coaching  days  und 
the  coaching  agel,  sowie  von  Malet 
{Annals  0/  the  Road)  das  einst  so 
hoch  entwickelte  englische  Postfuhr- 
wesen in  ansprechender,  auch  den 
Nichtfachmann  fesselnder  Form  schil- 
dern. 

Von  besonderem  Interesse  sind  zahl- 
reiche Neuerwerbungen  der  geographi- 
schen Abtheilung  des  Bücherbestandes. 
Dieselben  umfassen  u.  A.  auch  die 
geographischen  Hauptwerke  der  deut- 
schen Literatur  des  i6.  und  17.  Jahr- 
hunderts, nämlich  Seba.stian  Münstcr's 
Cosmographic,  Braun  und  Hoghen- 
berg’s  Städtebilder  und  Martin  Zeillcr’s 
Topographien  mit  Merian's  Kupfern, 
alle  drei  in  vorzüglich  erhaltenen  und 
vollständigen  Exemplaren;  ferner  eine 
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sehr  schöne  Ausgabe  tlcs  Ptolemaeus 
in  Pirkheimer's  Bearbeitung,  Werden- 
hagen's  Prachtwerk  de  Rebus  Mup- 

seatids^MeriarisArchontologiaCosmica 

u.  A.  Rechnet  man  hierzu  noch  den 
in  der  Karlensammlung  betindlichen 
Homann’sclien  Atlas  in  sechs  iniiehtigen 
Folio -Bänden,  so  stellen  die  genannten 
Werke  eine  Sammlung  von  deutschen 
Geographen  der  Vorzeit  dar,  wie  sie 
nur  wenige  öffentliche  Sammlungen 
besitzen  dürften. 

Daneben  ist  auch  der  neueren  geo- 
graphischen Literatur  die  gebührende 
Beachtung  geschenkt  worden;  die  Er- 
werbungen der  letzten  Jahre  auf  allen 
Gebieten  der  Erdkunde  einschlicfslich 
des  sehr  ergiebigen  Feldes  der  Reise- 
beschreibungen  sind  hier  jedoch  so 
zahlreich,  dafs  es  zu  weit  führen  ss  lirde, 
auf  Einzelheiten  näher  cinzugehen. 

Die  naturwissenschaftliche  .\btheilung 
der  Büchersammlung  hat  ebenfalls  eine 
nicht  unwesentliche  Bereicherung  er- 
fahren; unter  den  gröfseren  Werken, 
welche  derselben  neu  hinzugetreten 
sind,  befinden  sich  u.  A.  Brehms'  Thier- 
lehen in  der  grofsen  Ausgabe,  Thome's 
Flora  von  Deutschland,  Oesterreich  und 
der  Schweiz,  sowie  Kerner  v.  Marilaun's 
Pflanzenleben. 

Bei  der  Beschaffung  von  sprach-  und 
staatswissenschafllichen  Büchern  ist  zwar 
vorzugsweise  das  dienstliche  Bedürfnifs 
mafsgebend  gewesen;  doch  sind  auch 
auf  diesen  Gebieten  Werke  von  gröfserem 
Umfange  und  bleibender  Bedeutung 
erworben  worden ; so  auf  dem  sprach- 
wi.ssenschaftlichen  Felde  beispielsweise 
das  von  der  spanischen  Akademie 
herausgegebene  Wörterbuch  der  casti- 
lianLschen  Sprache,  ferner  die  Mälzner- 
Grammatik  der  englischen  Sprache  in 
drei  Bänden  und  namentlich  das  grofse 
Wörterbuch  der  englischen  Sprache 
auf  historischer  Grundlage  von  Murray. 
Das  letztgenannte  Werk  wird  nach 
seiner  Vollendung  an  Umfang  viel- 
leicht das  Grimm’sche  Wörterbuch  der 
deutschen  Sprache  noch  übertretfen; 
die  bis  jetzt  erschienenen  vier  Bände, 
welche  die  Buchstaben  A und  B um- 
fassen, enthalten  z.  B.  bereits  ji  254 


Wörter,  von  denen  15  123  auf  A und 
16  131  auf  B entfallen. 

Von  gröfseren  staatswissenschaft- 
lichen und  volkswirthschaftlichen  Wer- 
ken , die  das  BUcherverzeichnifs  neu 
aufweist,  mögen  u.  A.  erwähnt  sein: 
Marquardsen  s Handbuch  des  öffent- 
lichen Rechts;  Holtzcndorff's  Hand- 
buch des  Völkerrechts;  Mommsen, 

RömischesStaatsrecht;  Dernburg, Privat- 
recht; Bornhak,  Geschichte  des  Preufsi- 
schen  Verwaltungsrechts,  und  Mario  s 
Untersuchungen  über  die  Organisation 
der  Arbeit.  Von  einer  Anzahl  anderer 
gröfscrer  Werke  dieses  Gebiets,  wie 
Laband's  Slaatsrecht  und  Schönberg's 
Handbuch  der  politi.schcn  Oeconomie 
sind  die  umgearbeiteten  und  bedeu- 
tend erweiterten  neuen  Auflagen  an- 
gekaufl  worden. 

Nächst  der  geographischen  Abthei- 
lung der  Büchersammlung  hat  die 
geschichtliche  die  bedeutendste  Ver- 
mehrung erfahren,  und  zwar  ist  hier 
zuerst  Bedacht  darauf  genommen  wor- 
den, die  hervorragenden  Geschichts- 
schreiber der  Gegenwart,  soweit  die- 
selben noch  nicht  in  allen  Haupt- 
werken in  der  Sammlung  vertreten 
sind,  nach  dieser  Seite  hin  möglichst 
zu  ergänzen;  es  ist  dies  beispielsweise 
bei  Droysen,  Sy  bei,  Duncker,  Treitschke 
u.  A.  geschehen.  L.  von  Ranke  ist 
jetzt  in  der  Gesammtheit  seiner  Werke 
vorhanden. 

Im  Weiteren  hat  auch  die  Geschichte 
der  einzelnen  Länder,  namentlich  aber 
Deutschlands  und  seiner  verschiedenen 
Gebietstheile  durch  Ankauf  einschla- 
gender  älterer  und  neuer  Werke  thun- 
lichste  Ergänzung  gefunden.  Von  den 
Erwerbungen,  welche  in  dieser  Rich- 
tung erfolgt  sind,  mögen  unter  vielen 
anderen  nur  genannt  sein:  dasgrofse,von 
Waltenbach  herausgegebene  Sammel- 
werk : Die  Geschichtschreiber  der  deut- 
schen Vorzeit;  Schmidt’s  älteste  Ge- 
schichte des  Gesammthauses  Hohen- 
zollern;  Dollen's  Streifzüge  durch 
Pommern;  Grünhagen's  Geschichte 
Schlesiens;  Heincmann's  Geschichte 
von  Braunschweig  und  Hannover; 
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Mofsmann,  Cartulaire  de  Mulhouse', 
Maupas,  M^oires  sur  le  second  empirc, 
Grote,  Geschichte  Griechenlands  in 
deutscher  Bearbeitung;  R.  Pauli  s Auf- 
sätze zur  englischen  Geschichte,  sowie 
dessen  Bilder  aus  Alt-p-ngland  ;V\’enzel- 
burger,  Geschichte  der  Niederlande; 
Huber,  Geschichte  Oesterreichs  u.  s.  \v. 

Sehr  zahlreich  sind  ferner  auch  die 
Erwerbungen  auf  den  Gebieten  der 
Culturgeschichic  (darunter  von  nam- 
hafteren und  vielbändigen  Werken 
u.  A,  die  Geschichte  des  Welthandels 
von  Beer,  Honegger's  allgemeincCullur- 
geschichle,  Lamprecht,  deutsches  Wirth- 
schaftsleben  im  Mittelalter),  der  Lebens- 
beschreibungen und  Memoiren -Lite- 
ratur. Von  W'erken  der  letzteren  Art 
dürften  besondere  Erwähnung  ver- 
dienen Bluntschli’s  Denkwürdigkeiten; 
Bunsen,  aus  seinen  Briefen  ge.schildert 
von  seiner  Wittwe;  Grant,  personal 
memoirs-,  Souvenirs  du  duc  deBroglie-, 
Lesseps,  Souvenirs  de  40  ans',  Graf 
Schack,  Ein  halbes  Jahrhundert;  Ernst  II. 
von  Sachsen-Koburg,  Aus  meinem  Le- 
ben und  meiner  Zeit;  W'inter,  Ziethen; 
Lehmanns  Werk  Uber  Scharnhorst; 
Natzmer,  Unter  den  Hohenzollern  u.A. 

Die  bauwissenschaftliche  Literatur 
und  die  verwandten  Gebiete  der 
Kunstgeschichte  und  Allerthumskunde 
sind  ebenfalls  durch  Ankauf  vieler 
und  werthvollcr  Werke  we.senilich 
bereichert  worden.  Das  neue  Ver- 
zeichnifs  führt  unter  W'erken  dieser 
Art  u.  A.  auf:  Licht  und  Rosen- 

berg, die  Architektur  Deutschlands; 
Ewerbeck,  die  Renaissance  in  Belgien 
und  Holland;  Eisenlohr  und  Weigle, 
Architektonische  Rundschau ; Stein- 
brecht,  die  Baukunst  des  deutschen 
Ritterordens  in  Preufsen;  Mithoft',  die 
Kunstdenkmale  und  Alterthümer  im 
Hannoverschen,  die  Bau  und  Kunst- 
denkmäler  der  Provinz  Westpreufsen 
(ebenso  diejenigen  der  Provinzen 
Schlesien  und  Schleswig- Holstein,  so- 
wie des  Grofsherzogthums  Hessen); 
ferner  Dohmc,  Kunst  und  Künstler 
des  Mittelalters  und  der  Neuzeit;  die 


I Ge.schichte  der  Deutschen  Kunst  von 
I Bode,  Dohme  u.  A.;  Joh.  VVinkcl- 
, mann's  berühmtes  Werk:  Alte  Denk- 
: mäler  der  Kunst  und  viele  andere. 

Nicht  unerheblich  ist  auch  der  Zu- 
wachs an  litcralurgeschichtlichen  Wer- 
ken, insbesondere  an  solchen,  welche 
die  Literaturen  fremder  Völker  be- 
handeln, bezüglich  deren  die  Samm- 
lung bisher  noch  viele  Lücken  auf- 
wies. Unter  den  hervorragenderen 
Erwerbungen  dieser  Gattung  dürften 
zu  nennen  sein:  Die  Geschichte  der 
italienischen  Literatur  von  Gaspar)’, 
die  der  russischen  Literatur  von  Rein- 
holdl,  Russische  Literatur  und  Cultur 
von  Honegger,  die  Geschichte  der 
französischen  und  der  englischen  Lite- 
ratur von  Bornhak  bz.  von  Karl 
Bleibtreu. 

Den  philosophischen  Schriften  der 
Sammlung  wurde  u.  A.  Kuno  Fischer's 
Geschichte  der  neueren  Philosophie 
und  die  kritische  Gesammt  - Ausgabe 
von  Dr.  Martin  Luther's  Schriften  ein- 
gereiht. 

Zum  Schlufs  möge  noch  gestattet 
sein,  darauf  hinzuwei.sen,  dafs  die  Be- 
stimmungen Uber  die  Benutzung  der 
AmtsbUchersammlung  des  Reichs-Post- 
amts einige  Zusätze  von  allgemeiner 
Bedeutung  erhalten  haben.  So  ist  die 
Zahl  der  Werke  und  Bände,  welche 
gleichzeitig  an  eine  Person  ausgeliehen 
werden,  auf  3 bz.  6 beschränkt  wor- 
den, um  thunlichsl  zu  verhüten,  dafs 
die  Bücher  länger  als  nöthig  der 
Bibliothek  und  damit  der  Benutzung 
durch  Andere  entzogen  werden.  Auch 
hat  es  sich  als  nothwendig  erwiesen, 
das  Ausleihen  sehr  theurer  oder  seltener 
Werke,  ebenso  vonNachschlagebUchern 
und  der  für  den  Dienstgebrauch  im 
Reichs  - Postamt  bestimmten  Werke 
ganz  einzuslellen.  Solche  Werke  können 
indefs  von  den  zur  Benutzung  der 
BUcher.sammlung  berechtigten  Personen 
in  der  Bibliothek  eingesehen  werden. 
Endlich  sollen  in  Zukunft  die  Ent- 
leiher für  die  Beschädigung  oder  den 
Verlust  von  Büchern  der  Sammlung 
i haftvei  bindlich  gemacht  werden. 


I 

! 
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IV  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

s;  t,rn  Äsr 

No.;.  Berlin,  13.  Februar  1889. 

Das  Quittungswesen.  - .Mafsnahmen  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  des  Eisen- 
bahnbetriebes. — Nachsendung  internationaler  1 

-Budeker«  des  1;.  Jahrhunderts.  — Personal -Nachrichten.  Betriebst tsen. 

Kleine  .Mittheilungen  u.  s.  w. 


No.  8.  Berlin,  22.  Februar  1889. 

Das  Quiliungswesen  (Schluls).  — Die  russische  Pacific- Bahn.  — Personal- 
Nachrichten.  — Weihnachts-Päckereiverkehr  18S8.  — Kleine  Mittheilungen. 
— Das  Posthorn.  — Personal-Nachrichten.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 


3)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin,  F'ebruar  1889.  Heft  IV. 

Vercins-.\ngelegenheiten : Vortrage  und  Besprechunjten : W.  Eahmeyer,  Neue 
elektrische  Regulirungsweisen.  — Abhandlungen;  t,.  Heim,  lieber  den  Ein- 
flufs  der  Säuredichtc  auf  die  Capacität  der  Accurauiatoren.  — M.  Klinck- 
sieck  - Laurent , Das  elektrochemische  Bleichvcrfahren  von  E.  Hermite.  — 
K.  Putsch,  Verbesserungen  am  Vielfach -Umschalter  und  das  Einzelschnur- 
Svstem.  — Zweiter  Jahresbericht  des  Board  of  Electrical  Control  der  Stadt 
New-York.  — Crawinkel,  Zur  Krage  der  Verwendbarkeit  von  Sammler- 
batterien im  Telegraphenbetriebe.  — C.  Heim,  Erwiderung  auf  Vorstehendes. 
— Kleine  Mittheilungen;  Beleuchtung  von  Kriegshäfen. — Der  Strommesser 
von  Reckenzaun  und  Pentz.  — Der  selbstthätige  Regeier  von  Waterhouse. 
— Nebels  Kohlenhalter  für  elektrische  Schweifsungen.  — Der  Strommesser 
von  Geyer  und  Bristol.  — Dynamomaschinen  auf  elastischen  Fundamenten. 
— Ocllilter.  — Zellen  mit  gelatinösen  Scheidewänden.  — Wright’s  primäre 
Zelle.  — Duell  auf  Wechsel-  und  Gleichströme.  — Anwendung  von  Elektro- 
motoren zum  Bewegen  schwerer  Geschütze.  — Der  Ferranti-Wechselstrom- 
motor.  — Wechselströme  für  elektrische  Bahnen.  — Duncan's  sekundäre 
Batterie.  — Das  mechanische  Aequivalcnt  der  Wärme.  — Elektrischer  Aufzug 
für  den  Eiffel -Thurm.  — Pariser  Ausstellungs-Beleuchtung.  — Elektrische 
Beleuchtung  und  Kraftvertheilung  in  Paris.  — Das  Lowth-Tclephon.  — Morse- 
Apparat  ohne  Laufwerk.  — Verstellbares  Mikrophon  für  weite  Entfernungen. 
— Mafsnahmen  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  des  Eisenbahnbetriebes.  — Kabel- 
unternehmungen.  — Rettungsstationen  mit  Telephon- Verbindung.  — Teleskope 
für  Sternphotographie.  — Telephondrähte  in  Gasleitungen.  — Auszüge  aus 
deutschen  Patentschriften. 

4)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wien.  1889.  Heft  II. 

Untersuchung  über  die  Eignung  des  Platin-lridiumdrahtes  und  einiger  anderer 
Legirungen  zur  Anfertigung  von  Normal -Widerstandseinheiten;  Dr.  J.  Kle- 
mencic.  — Die  Einrichtungen  der  allgemeinen  Telephon- Aciicngesellschaft 
in  Stockholm  'Schiufs'.  — Gleichstrom- Dynamo;  Ganz  & Co.  — Photo- 
graphie und  Elektrizität;  Dr.  J.  Moser.  — Die  Ausbreitungsgeschwindigkeit 
elektrodynamischer  Wirkungen.  — Das  Geycr-Brislorschc  Ge.setz  für  dirccte 
und  Wechselströme.  — Elektrische  Beleuchtung  kleiner  Städte  in  Frankreich. 
— Scheinbarer  Widerstand  fllr  Wechselströme.  — Accumulatoren  von  Com- 
mclin  und  Desmazures.  — Kleine  Nachrichten. 


Berlin.  Gedruckt  io  der  Reichidmckerci. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HEHAUSCEGEKEN  IM  AUFTRAGE  »ES  K EIC  H S - l'OST  AM  TS. 

No.  5.  BERLIN,  MÄRZ.  1889. 


INHALT:  L Aktenstücke  und  AufsStze:  17.  Die  Einrichtung  des  Telegraphen  - In- 
genieur-Bilreaus  des  Reichs -Postamts.  — 18.  Zur  \’erhinJerung  der 
Beförderung  verbotener  Druckschriften  mit  der  Post.  — ig.  Die  britische 
Po.st-  und  Telegraphenverwaitung  im  Jahre  1.887,88.  — 20.  Die  Schiff- 
barkeit der  Hudsonsbay  und  der  Hudsonstrafse. 

U.  Kleine  .Mltthellungen : Zum  GedSchtnifs  Ohm's.  — Eine  russische  Pacific- 
bahn.  — Marokko.  — Die  niederländische  Post-Sparkasse  im  Jahre  1887. 
in.  Literatur  des  Verkehrswesens:  (iriechische  Frühlingstage.  Von  F,duard 
Engel.  Jena,  Hermann  Costenoblc.  1887. 

IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


17.  Die  Einrichtung  des  Telegraphen -Ingenieur-Büreaus 
des  Reichs- Postamts. 


In  dem  letzten  Jahrzehnt  hat  sich  i 
eine  bedeutende  Entwickelung  des 
dcutschcnT  elegraphenwesens  vollzogen. 
Mit  dem  .Ausbau  der  grof'sen  unter- 
irdischen Kabellinien  ging  Hand  in 
Hand  eine  umfangreiche  Verdichtung 
des  oberirdischen  Leitungsnetzes,  dcs.sen 
weiterer  Ausbau  noch  von  Jahr  zu 
Jahr  gefördert  wird.  In  hohem  Mafse 
wurde  dieser  Aushau  durch  die  Ein- 
führung des  Fernsprechers  in  den  Telc- 
graphcnbetriebvcranlafsl  und  begünstigt. 
Die  stärkste  Verdichtung  hat  das  Netz 
durch  die  Fernsprechcinrichtungcn  in 
den  Städten  erfahren.  Der  mannig- 
faltigen Beschiitfenheit  der  Linien  und 
des  Betriebes  entsprechen  die  Betriebs-  j 
cinrichtungen.  Die  viekeitige  Gestaltung 
des  Betriebes  und  das  BedUrfnifs,  mit 
Aichiv  f.  Pon  u.  Telcgr,  5.  ise^. 


der  Entwickelung  der  Elektrotechnik 
erfolgreich  Schritt  zu  halten,  bewog 
das  Reichs -Postamt,  eine  aufscrhalb 
des  Betriebes  stehende  Amls,slelle  mit 
der  Bezeichnung  »Telegraphcn-ln- 
genieur-BUreuu«  ins  Leben  zu  rufen, 
welcher  die  Aufgabe  zufiillt,  die  Ent- 
wickelung der  technischen  tiinrich- 
tungen  zu  fördern. 


Für  das  Telegraphen  - Ingcnieur- 
Büreau  wurden  die  in  dem  Lageplan 
Fig.  I und  2 dargestclllcn  grolsen  und 
hellen  Räumlichkeiten  im  reichseigenen 
Diensigebäude  Oranienburgers'tr.  J5/36 
j be.stimmt. 

Im  April  1888  wurde  auf  Grund 
eines  von  dem  Herrn  Slaalssccretair 
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des  Reichs-Postamts  genehmigten  Planes 
zunächst  mit  dem  Um-  und  Ausbau  j 
der  Räumlichkeiten  begonnen  und  mit 
dem  Voranschreiten  der  Bauarbeiten  j 
auch  die  technische  Einrichtung  fleifsig  I 
geftirdert,  so  dafs  schon  am  i . October  ^ 
das  Ingenieur-BUrcau  als  betriebsfähig  i 
bezeichnet  werden  konnte.  \ 

Dasselbe  ist  bestimmt:  1 

1.  Neue  Vorschläge  zu  technischen  I 

Einrichtungen,  soweit  solche  das  j 
Gebiet  des  Telegraphen  Wesens  bc-  | 
treffen,  dem  Reichs- Postamt  zu 
unterbreiten.  j 

2.  Einrichtungen,  welche  von  anderen  | 

Seiten  in  Vorschlag  gebracht  wer-  [ 
den  bz.  solche,  welche  bei  fremden  | 
Verwaltungen  bestehen  oder  ein-  ; 
geführt  werden,  einer  Wissenschaft-  ! 
lich-technischen  l’rUfung  zu  unter-  | 
ziehen  und  zu  begutachten.  i 

3.  Neue  im  Betriebe  beobachtete  Er-  j 

scheinungen  und  Erfahrungen  zu  ! 
verfolgen  und  die  gefundenen  Er-  1 
gcbnissc  für  Wissenschaft  und  | 
Technik  zu  verwerthen.  i 

4.  Vorschläge  zu  Normalbestimmungen  j 
über  Untersuchungs-  und  Messtings-  j 
methoden  für  den  Betrieb  dem  ] 
Reichs-Postamt  zu  unterbreiten. 

s.  Neu  angcliefcrte  Kabel  und  .sonstige  1 
Ueilungsmalerialien,  sowie  .Apparate 
und  Mefsinstrumenlc  zu  prüfen  und 
abzunehmen. 

6.  Beamte  in  der  Handhabung  der  j 

Mefsinstrumente  und  in  Bearbeitung  I 
technischer  Fragen  gründlich  zu 
unterweisen,  sowie  an  dem  Unter- 
richt in  der  Post-  und  Telegraphen- 
schule  sich  zu  betheiligen.  | 

7.  Rohrpost-Anlagen , sowie  Einrich-  | 
tungen  elektrischer  Art  in  Dienst-  , 
gebäuden  der  Verwaltung,  z.  B.  , 
elektrische  Beleuchtungsanlagen,  zu  1 
prüfen  bz.  abzunehmen. 

8.  Die  Messungen  und  Untersuchun- 

gen der  in  Berlin  einmündenden 
grofsen  unterirdischen  Telegraphen- 
linien auszuführen.  1 


0.  Die  Begutachtung  und  Bearbeitung 
von  Vorschlägen  und  Fmtwürfen 
über  den  Bau  von  Postwagen  zu 
übernehmen. 

Zur  Lö.sung  dieser  .Aufgaben  wurde 
das  Ingcnicur-Büreau  mit  den  zu  elek- 
trischen und  magnetischen,  sowie  an- 
deren physikalischen  Messungen  er- 
forderlichen Instrumenten,  mit  mecha- 
nischer Betriebskraft,  mit  Stromquellen 
verschiedener  .Art  (Batterien,  Sammler- 
battcrien,  Dynamomaschinen),  und  mit 
den  Vorrichtungen  zur  Prüfung  mecha- 
nischer Eigenschaften  von  Materialien 
ausgerüstet.  Auch  wurde  ein  chemi- 
sches Laboratorium  eingerichtet. 

Die  Räume  des  Bürcaus  liegen  zum 
Theil  im  Erdge.schofs,  zum  Thcil  in 
dem  hellen  und  trockenen  Kcllcr- 
gcschofs.  Die  Fig.  1 zeigt  das  tird- 
gcschofs.  .Nach  der  Strafse  zu  sind 
die  .Amtszimmer  A der  beiden  Ober- 
Ingenieure  und  der  Telegraphen -Inge- 
nieure, sowie  ein  Zimmer/?,  in  welchem 
sich  die  Registratur  und  die  Bibliothek 
belindet,  belegen. 

Erdgeschofs. 

.4  .Amtszimmer. 

K Registratur  und  Bibliothek. 

U Uebungszimmer. 

P Mefszimmer  und  physikalisches 
Cabinet. 

Q Nebenraum. 

Tr  Treppe  zum  Kcllergeschofs. 

Kellergcschofs. 

.Mefszimmer. 

L Chemisches  Laboratorium. 

M Maschinenraum. 

D Dunkelkammer. 

R Batterieraum. 

W Werkstatt. 

A'  Nebenraum. 

.Ausstattungsgegenstände. 
a Batterieumschalter. 
b Mefsbatterie. 

c Steincon.solen  für  Spiegelinstru- 
mente. 

d Umschalter  für  Maschinen  und 
Sammlerbatteric. 
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e Wage.  Das  Zimmer  P,  sowie  das  an- 

f Wandlisch  für  Laterne  und  Scale.  1 stolscnde  kleinere  Zimmer  Q enthalten 
g Gleichstrommaschine.  1 auch  eine  Anzahl  Schranke  i zur  Auf- 

h Batteriegestclle.  | bewahrung  physikalischer  Apparate. 

i Schranke  für  Instrumente.  Das  im  Plan  mit  [/  bezeichnete 

k Gaskraftmaschine.  i Zimmer  dient  wesentlich  als  Uebungs- 

l Gebläse.  raum  für  Zuhörer  der  Post-  und  Tcle- 

o Ofen.  graphenschule.  Die  an  den  Wänden 


r Regal. 

s Chlorsilberbatterie. 
t Arbeitstische. 
u Astronomische  Uhr. 

V Vorgelege.  , 

ty  Wechsclstrommaschine. 

^ Abzug.  ' 

Das  Zimmer  P nach  dem  Hofe  ist  ' 
zur  Messung  und  .-kbglcichung  von  | 
Widerstanden  eingerichtet.  Zu  diesem  , 
Zwecke  ist  bei  c ein  grofses  Spiegel-  l 
galvanometcr  mit  Fernrohrablesung  ‘ 
von  Hartmann  und  Braun  aufge.stellt  j 
worden.  Die  ZufUhrungsleitungen  zum  , 
Instrument,  zu  den  Umschaltern,  sowie  | 
zu  einer  kleinen  Mefsbattcrie  b sind  ' 
mit  äufserster  Sorgfalt  isolirt,  sämmt-  j 
liehe  Klemmen  und  Umschalter  sind  | 
auf  Ebonitunterlagen  befestigt.  Dieses  | 
Spiegelinstrument  ist,  wie  alle  übrigen  ; 
feinen  Mefsinstrumente  des  BUreaus,  '• 
auf  einer  starken,  in  die  Wand  ein-  j 
gelassenen  Sandsteinconsole  auf  Ebonit- 
klölzen  aufgcstellt  (vergl.  die  mit  c I 
bezeichneten  Stellen  in  den  verschie-  1 
denen  Räumen). 

Zur  Führung  der  Leitungen  sind  an 
den  Wänden  der  Mefszimmer  und  der 
Gänge  in  angemes.senem  .\bstand  vom 
Boden  horizontale  Bretter  geschraubt, 
an  welche  sich  eine  gröfsere  Zahl 
verticaler  Breiter  anschliefsen.  .Auf 
den  Brettern  werden  die  Leitungen 
durch  besondere,  aus  hartem,  gut  ge-  , 
firnifstem  Holz  gefertigte  Klemmleisten  • 
oder  durch  Porcellan-Doppclklcmmcn 
gehalten.  Zur  Befestigung  wurden  nur  I 
Messingschrauben  verwendet.  Diese  ' 
Einrichtung  wurde  beim  Umbau  der  | 
Räume  vorgesehen  und  [eder  Raum  I 
planmäfsig  mit  einer  hinreichenden  Zahl  ^ 
von  FUhrungsbrettern  ausgerüstet,  so  i 
dafs  die  Zuführung  von  Leitungen  j 
nirgends  auf  Schwierigkeiten  stöfsl.  1 


sich  hinziehenden  .Arbeitstische  t,  deren 
Gestelle  fest  in  die  Wände  eingelassen 
wurden , sind  mit  auswechselbaren 
Platten  von  etwa  i m Breite  versehen; 
dieselben  sind  in  einfacher  Weise  unter- 
halb mittels  messingenerFlUgclschrauben 
an  den  Stutzen  befestigt.  Dieselbe 
Einrichtung  findet  sich  auch  in  dem 
im  Kellergeschofs  belegencn  Mefs- 
zimmer E vor.  Sie  hat  den  Zweck, 
ausgeführte  Schaltungen  aufbewahren 
und  wieder  benutzen  zu  können.  Un- 
mittelbar Uber  den  Tischplatten  laufen 
an  den  Wänden  horizontale  Führungs- 
bretter,  welche  .sich  an  die  bereits  er- 
wähnten verticalcn,  an  den  Zimmer- 
wänden vcrtheilten  Bretter  anschliefsen. 
.Auf  den  genannten  horizontalen  Brettern 
enden  die  Leitungen  an  Ti.schklemmen, 
so  dafs  von  jedem  Arbeitsplatz  aus 
durch  .Anfügung  von  Zuführungsdrähten 
die  nothwendigen  Verbindungen  in 
einfachster  und  schnellster  Weise  her- 
gestellt  werden  können.  Durch  sämmt- 
liche  Räume  hindurch  läuft  auf  der 
oberen  Kante  der  über  den  Tischen 
sitzenden  horizontalen  Bretter  ein 
starker,  mit  der  Erdleitung  in  Verbin- 
dung stehender  Bronzedraht;  an  letz- 
teren ist  für  jeden  .Arbeitsplatz  eine 
■Abzweigung  angelöthet  und  zu  einer 
am  Brett  sitzenden  Klemme  geführt, 
so  dafs  überall  die  Erdleitung  zur  Ver- 
fügung steht.  Die  Arbeitsplätze  des 
Uebungszimmers  sind  mit  solchen 
Schaltungen  versehen,  welche  vorzugs- 
weise im  Telcgraphenbetricbe  Verwen- 
dung finden,  z.  B.  ein  Schema  zur 
Messung  des  Widerstandes  oberirdischer 
Leitungen  unter  Benutzung  des  Ditfe- 
rentialgalvanometers  mit  Ncbenschlufs; 
ein  Schema  der  Drahtcombination 
von  Whealstone;  Schaltungen  zur  Be- 
stimmung des  inneren  Widerslandes 
von  Batterien  nach  den  Methoden  von 
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Mance  und  Discher;  eine  Schaltung 
zur  Bestimmung  der  elektromotorischen 
Kraft  von  Klemcnten  nach  der  Methode 
von  Fcchner;  eine  Schaltung  zur  Be- 
stimmung der  Klemmenspannung  von 
Elementen  mittels  des  Torsionsgalvano- 
meters. Die  Mefsmethoden  für  Batte- 
rien sind  so  neben  einander  angeordnel, 
dafs  man  die  Pole  des  zu  messenden 
Elementes  nur  mit  zwei  Klemmen  eines 
besonderen,  auf  dem  Tische  stehenden 
Umschalters  zu  verbinden  braucht; 
durch  Verscizerr  von  Stöp.seln  können 
dann  hinter  einander  die  Messungen 
nach  den  verschiedenen  Methoden  be- 
wirkt werden. 

Das  Zimmer  enthält  ferner  zwei 
Sleinconsolen  fc);  eine  davon  ist  zur 
Aufstellung  eines  Spiegelgalvanomelers, 
die  zweite  zur  Aufstellung  eines  Thom- 
son’schen  Elektrometers  bestimmt. 
Neben  dem  Elektrometer  befindet  .sich 
in  einem  besonderen  Gestell  eine  Chlor- 
silberbatterie s von  280  kleinen  Ele- 
menten. 

ln  der  Ecke  bei  a sind  auf  einem 
Pulte  zwei  Linienumschalter  angebracht, 
an  welchen  die  aus  dem  Kellergeschofs 
herauffuhrenden  Batterie  - Zuleitungen 
enden.  Von  den  Umschaltern  aus  wer- 
den die  Drahte  zu  den  Tischen  mit 
Hülfe  der  erwähnten  Wandbretter  ge- 
führt. Diese  Leitungen  bestehen  aus 
2 mm  starken,  gut  isolirten  Kupfer- 
drähten. Als  Regel  ist  bei  der  gc- 
sammlen  Einrichtung  festgehalten,  dafs 
die  positiven  Zuführungen  gelb,  die 
negativen  blau,  die  Zuführungen  zu 
den  Instrumenten  aber  grün  und  roth 
sind. 

Die  Schaltung  der  Batterien  wird 
später  noch  näher  erwähnt  werden. 

Das  Uebungszimmer  U,  das  physi- 
kalische Cabinet  P,  sowie  das  Mefs- 
zimmer  E im  Kellergeschofs  sind  unter 
einander  durch  drei  bc.sondere  Leitungs- 
paare (einadrige  Bleikabel)  verbunden. 
Diese  sechs  Kabel  enden  an  einem  be- 
sonderen Umschalter  im  Uebungs- 
zimmer bei  a.  Die  anderen  Enden 
führen  in  den  drei  Zimmern  zu  je 
einer  starken,  an  der  Wand  hängenden 
Holzplatte,  an  welcher  sich  Fernsprech- 


gehäuse aufhängen  lassen.  Mittels 
dieser  Einrichtung  wird  es  möglich, 
zwischen  drei  getrennten  Zimmern  des 
BUrcaus  Fernsprechversuche  mit  oder 
ohne  Benutzung  einer  besonderen  Rück- 
leitung anstcllen  zu  können,  und  zwar 
auch  unter  Einschaltung  einer  Zwischen- 
stelle , indem  der  Umschalter  jede 
Verbindung  gestattet.  Da  ferner  im 
Raum  Q,  sowie  in  der  Registratur  R 
je  ein  An.schlufs  an  die  Stadtfernsprcch- 
cinrichtung  sich  befindet,  so  können 
auch  Sprechversuche  auf  beliebigen 
Leitungen  für  Nah-  und  Fernverkehr 
angestellt  werden. 

■An  der  Wand  bei  u befindet  sich 
eine  astronomische  Uhr  mit  einem 
Quecksilbercontact,  um  auf  Registrir- 
apparaten,  die  in  irgend  einem  Zimmer 
aufgestellt  werden,  Zcitmarken  anzu- 
geben. 

Von  dem  Uebungszimmer  gelangt 
man  mittels  einer  bei  Tr  befindlichen 
Wendeltreppe  in  das  Kellergeschofs. 
Gleich  beim  Eintritt  in  das  letztere 
findet  sich  rechts  der  Maschinenraum  M. 
Derselbe  enthält  eine  5 pferdige  Gas- 
kraflmaschine  (Zwillingsmaschine)  k von 
Otto  in  Deutz,  zwei  elektrische  Ma- 
.schinen  von  Siemens  dt  Halske,  nämlich 
eine  Gleichstrommaschine  ^ mit  Neben- 
schlufswickelung  und  eine  Wechsel- 
strommaschinc  w.  Die  Nebenschlufs- 
maschinc  besitzt  eine  besondere  Ein- 
richtung zum  Betriebe  mit  zwei  Ankern. 
Mit  dem  einen  Anker  liefert  die  Ma- 
schine bis  zu  1 5 .Ampere  und  1 20  Volt, 
mit  dem  zweiten  .Anker,  der  für  den 
ersten  eingesetzt  werden  kann,  bis  zu 
120  Ampere  und  10  Volt  ; Regulir-  und 
Mefsvorrichlungen  .sind  für  jeden  Anker 
besonders  vorhanden. 

Eän  Slufenvorgelege  v ermöglicht 
die  Veränderung  der  Umlaufgeschwin- 
digkeit für  beide  Maschinen  in  den 
erwünschten  Grenzen.  Fürdie  Wechsel- 
strommaschine u>  ist  keine  besondere 
Erregermaschine  vorhanden,  weil  das 
Feld  mittels  der  Sammler,  die  im 
Batterieraum  li  aufgestellt  sind,  erregt 
wird. 

Von  dem  Maschinenraum  M aus 
laufen  die  sechs  starken,  gut  isolirten 
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Zuleitungsdrähle  durch  einen  Wand- 
kasten zu  einem  in  dem  Mefszimmer  E 
bei  d befindlichen  Maschinenumschalter, 
welcher  in  der  Fig,  4 dargestellt  ist.  | 
Von  dem  Umschalter  führen  je  zwei  ’ 
Leitungen  nach  einem  .Arbeitsplatz  des 
Mefezimmers  E,  des  Mefszimmers  F, 
dem  chemischen  Laboratorium  L,  dem 
L'cbungszimmer  U und  dem  physi- 
kalischen Cabinet  P. 

Von  letzterem  aus  kann  eine  Ver-  1 
bindung  mit  dem  Experimcntirtisch  in 
der  Post-  und  Telegraphenschule  her- 
gestellt  werden,  so  dafs  auch  dort  zu  I 


andere  Versuche  anzustellen.  Einst- 
weilen dienen  zu  Versuchszwecken  zwei 
.Adern  eines  gewöhnlichen  Telegraphen- 
kabels,  welche  im  Mefszimmer  E enden. 

Die  von  dem  Maschincnumschalter  d 
ausgehenden  starken  Leitungen  sind  in 
der  schon  beschriebenen  Weise  an  den 
Führungsbrettern  befestigt,  und  zwar 
mit  Porcellanklcmmen. 

Wo  solche  Leitungen  durch  ein 
Holzfutter  in  einer  Wand  fuhren, 
wurden  dieselben  mit  besonderer  Sorg- 
falt isolirt. 

Bei  a münden  in  dem  Mefszimmer  E 


Fig-  -t- 


i 

I 


! 


I 

I 


Vorlesungszwecken  sowohl  Ströme  aus 
den  Sammlern  als  Maschinenströme 
erhalten  werden  können.  Die  Verbin- 
dungen am  Umschalter  werden  durch 
starke  kupferne  Ueberwürfe  hergestellt, 
die  aus  der  Fig.  4 ersichtlich  sind. 
Unterhalb  dieses  Umschalters  soll  auch 
ein  Umschalter  für  ein  starkes,  in  der 
Ausführung  begriffenes  Kabel  zwischen 
dem  Haupt -Telegraphenamt  und  dem 
Ingenicur-Büreau  angebracht  werden. 
Es  wird  dann  Ihunlich  sein , vom 
Ingenieur-BUreau  aus  Sammler  auf  dem 
Haupt -Telegraphenamt  zu  laden  und 


j auf  zwei  Linienumschaltern  die  Zu- 
j leitungen  aus  der  Batterie  B.  In  der- 
! selben  sind  120  Kupferelemente  und 
i 20  Kohlenelemente  in  einem  Gestell  b 
j untergebracht.  Die  Bretter  in  den  ein- 
] zclnen  Reihen  des  Gestelles  sind  von 
j demselben  durch  Ebonitunterlagen  ge- 
trennt. ln  dem  Batterieraum  befinden 
1 sich  auch  bei  h die  Sammler,  und 
zwar  solche  von  Huber  und  von  Tudor. 

In  welcher  Weise  die  Batterien  mit 
den  beiden  Umschaltern  im  Mefs- 
zimmer E verbunden  sind,  ergiebt  die 
F'g-  3- 
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Die  1 20  Kupferelemente  sind  hinter 
einander  verbunden,  ln  der  Figur  er- 
scheint nur  ein  Theil  derselben  ge- 
zeichnet, die  in  den  Zwischenräumen 
stehenden  Zahlen  geben  an,  wieviel 
Klemenle  ausgelassen  sind.  Man  er- 
sieht, dafs  nach  dem  i.,  3.,  6.,  10. 
u.  s.  w.  Elemente  je  zwei  Poldrähte 
abzvvcigen.  Die  Abzweigungen  dienen 
dazu,  um  die  negativen  Pole  der  vor- 
anstehenden bz.  die  positiven  Pole  der 
nachfolgenden  Gruppen  zu  den  Um- 
schaltern zu  bringen. 

Es  ist  sonach  möglich,  nach  Belieben 
Gruppen  von  geringer  oder  gröl’serer 
Zahl  für  irgend  einen  Arbeitsplatz  zu 
benutzen,  auch  getrennte  Batterien  für 
mehrere  Arbeitsplätze  zugleich  zu  ver- 
wenden. Die  beiden  Linienum.schalter 
stehen  durch  Bleikabel  mit  den  beiden 
Umschaltern  im  Uebungszimmer  in 
Verbindung. 

Das  Mefszimmer  E enthält  an  zwei 
Wänden  dieselben  Arbeitseinrichtungen, 
wie  solche  vorhin  für  die  Uebungs- 
zimmer beschrieben  worden  sind. 

Eine  steinerne  Console  bei  c dient 
einem  Dynamometer  für  schwache 
Ströme  als  Untersatz. 

Im  Kellergeschofs  wurde,  obwohl 
dasselbe  völlig  trocken  ist,  der  Isoli- 
rung  der  Leitungen  ganz  besondere 
Aufmerksamkeit  zugewendet,  ln  dem 
Mefszimmer  haben  aufser  verschiedenen 
Mefsinstrumenten  auch  ein  Chronograph 
mit  drei  Schreibfedern  und  ein  Chrono-  , 
skop  von  Hipp,  ferner  ein  grot'ser  Rufs- 
schreiber von  Siemens  de  Halske  Auf- 
stellung gefunden.  Das  anstofsende 
Mefszimmer  F,  welches  an  zwei  Wänden 
ebenfalls  mit  Arbeitstischen  t versehen, 
im  Uebrigen  wie  die  anderen  Mefs- 
zimmer eingerichtet  wurde,  ist  zu 
Präcisionsmessungen  bestimmt  und  von 
Eisenmassen  freigehaiten. 

Auf  der  Steinconsole  bei  c befindet 
sich  ein  Spiegelgalvanometer  mit  Ditfe- 
rentialeinrichtung  von  Siemens  und  auf 
einem  nahe  befindlichen  Arbeitsplatz 
ein  vollständiges  Mefssystem  in  der  für 
Kabelmessungen  vorgeschriebenen  Ein- 
richtung. Die  Ablesung  des  Instrumentes 


kann  nach  Wahl  mittels  Lichtscheins 
oder  Fernrohrs  erfolgen. 

Auf  einer  zweiten  Console  c ist  ein 
von  Hartmann  und  Braun  geliefertes 
astatisches  Spiegelinstrument  mit  grofser 
Schwingungsdauer  aufgestellt. 

Bei  e hat  eine  Wage  ihren  Platz 
gefunden. 

Als  besonders  günstig  für  die  Be- 
nutzung der  Instrumente  mufs  hervor- 
gehoben werden,  dafs  dieselben  bei 
ihrer  Stellung  auf  den  Steinconsolen 
keiner  störenden  Erschütterung  aus- 
gesetzt sind. 

Es  gilt  dies  nicht  allein  von  den 
nach  dem  Hofe  zu  aufgestcliten  In- 
strumenten, sondern  auch  von  den 
' nach  der  Strafse  zu  im  Kellergeschofs 
befindlichen.  Der  überaus  festen  und 
' starken  Bauart  der  Mauerpfeiler,  in 
welche  die  Consolen  eingelassen  sind, 
i ist  dieses  günstige  Ergebnifs  zu  ver- 
danken. Eine  Beeinflussung  der  In- 
strumente durch  die  vorUberfahrenden 
Wagen  und  Pferdebahnen  tritt  eben- 
falls nicht  in  störender  Art  ein,  da 
die  Entfernung  beträchtlich  ist.  Ledig- 
lich die  durch  den  Thorweg  und  durch 
den  Hof  fahrenden  Fuhrwerke  be- 
dingen gröfsere  Ablenkungen.  Da  der- 
artige Fahrten  indessen  nicht  häufig 
während  der  Tagc.sstunden  eintreten, 
so  erfolgt  auch  nur  ziemlich  selten 
eine  störende  Beeinträchtigung  der 
Arbeiten. 

Zur  Bestimmung  der  horizontalen 
Componente  des  Erdmagnetismus  wird 
demnächst  ein  absolutes  Bifilarmagneto- 
meter  nach  F.  Kohlrausch  aufgestellt 
werden,  welches  .seinen  Platz  in  dem 
Raum  P erhält.  Zur  Bestimmung  der 
■Aenderungen  der  magnetischen  Inten- 
sität dient  ein  Localvariometer  nach 
F.  Kohlrausch. 

ln  dem  Vorstehenden  ist  nur  der 
dauernd  aufgestcliten  Instrumente  Er- 
wähnung gethan.  Das  Büreau  ist 
aufserdem  reichlich  mit  Instrumenten 
zu  magnetischen  und  elektrischen 
Messungen  ausgerüstet.  Ebenso  sind 
Vorrichtungen  zu  mechanischen  Prü- 
fungen von  Drähten  vorhanden 
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Das  Zimmer  W im  Kcllergeschofs  ' 
enthält  eine  VV'crkslatt  zur  Ausführung  1 
von  Instandsetzungen  und  zum  Bau  | 
kleiner  Versuchsapparate.  Das  neben- 
liegende Zimmer  dient  zur  Reinigung 
von  Instrumenten  und  Apparaten  bz. 
zum  Aufenthalt  des  Unterbeamtcn. 
Neben  dem  Maschinenraum  befindet 
sich  endlich  eine  Dunkelkammer  D zu  | 
photographischen  Zwecken.  j 

ln  dem  Raum  L ist  das  chemische  ; 
Laboratorium  untergebracht.  Das.selbe  i 
ist  mit  den  Mitteln  zur  Untersuchung  j 
aller  in  der  Telegraphen -Verwaltung  j 
benutzten  Materialien  und  als  Uebungs- 
raum  für  die  Zuhörer  der  Post-  und 
Telegraphenschule  ausgestaltet  worden,  j 
Das  Personal  des  Ingenieur- Büreaus  j 
besteht  zur  Zeit  aus  zwei  Ober-Tele-  I 


graphen-Ingenieurcn,  drei  Telegraphen- 
Ingcnieuren,  zwei  Ober-Postdireclions- 
secretairen,  welche  ebenfalls  im  tech- 
nischen Telcgraphendienste  vollkommen 
ausgebildel  sind  und  an  den  Arbeiten 
theilnehmen,  mehreren  vorübergehend 
beschäftigten  Hülfsarbeitern  und  einem 
Unterbeamtcn. 

Zur  Beschäftigung  bz.  weiteren  Aus- 
bildung werden  dem  BUreau  aufser- 
dem  jüngere  Beamte  zugewiesen,  welche 
die  Post-  und  Telegraphenschule  mit 
Erfolg  besucht  haben. 

Neben  den  beschriebenen  Einrich- 
tungen des  Ingenieur-Bürcaus  ist  das 
frühere  Kabclmefszimmcr  im  Reichs- 
Postamtsgebäude  (Französische  Str.  33  c) 
zur -Ausführung  der  regelmäfsigen  Kabel- 
messungen bestehen  geblieben. 


I 

1 


I 


I 


18.  Zur  Verhinderung  der  Beförderung  verbotener  Druck- 
schriften mit  der  Post. 


Nach  5 1 1 des  Gesetzes  gegen  die 
gemeingefährlichen  Bestrebungen  der 
Socialdcmokratie  vom  2 1 . October  1 878 
(Reichs  - Gesetzblatt  S.  35t  tf.)  sind 
Druckschriften,  in  welchen  social- 
demokratische, socialistischc  oder  com- 
munistische,  auf  den  Umsturz  der  be- 
stehenden Staats-  oder  Gesellschafts- 
ordnung gerichtete  Bestrebungen  in 
einer  den  ötfentlichen  Frieden,  ins- 
besondere die  Eintracht  der  Bevölke- 
rungsklassen gefährdenden  Weise  zu 
Tage  treten,  zu  verbieten.  Derjenige, 
welcher  eine  verbotene  oder  eine  von  der 
vorläufigen  Beschlagnahme  betrotfene 
Druckschrift  (§  1 5 des  bezeichneten  Ge- 
setzes) verbreitet,  fortsctzl  oder  wieder 
abdruckt,  wird  nach  § 19  mit  Geld- 
strafe bis  zu  eintausend  Mark  oder  mit 
Gefängnifs  bis  zu  .sechs  Monaten  bestraft. 

Unterläfst  der  Absender  einer  ver- 
botenen Druckschrift,  welcher  von 
dem  Verbote  erst  nach  der  .Aufliefe- 
rung der  Sendung  zur  Po.st  Kennlnifs 
erhält,  die  ihm  noch  möglichen  Mafs- 
nahmen,  um  die  Druckschrift  der 
Weiterbeförderung  an  den  Empfänger 


zu  entziehen,  so  macht  er  sich  nach 
dem  Urtheil  des  Reichsgerichts  vom 
20/27.  September  v.  J.  der  Verbreitung 
im  Sinne  des  S >9  des  Socialisten- 
gesetzes  schuldig.  Den  Entscheidungs- 
gründen entnehmen  wir  Folgendes: 
»Was  das  Anhalten  der  am  Vor- 
mittag des  7.,  und  zwar  nach  An- 
nahme des  ersten  Richters  vor  Kennt- 
nifs  des  Verbotes  auf  die  Post  ge- 
brachten Exemplare  und  die  Ver- 
hinderung ihres  Abganges  an  die 
Adressaten  anlangt,  so  ist  der  Revision 
zuzugeben,  dafs  eine  derartige  Ver- 
pflichtung unter  den  von  der  Anklage 
unterstellten  Voraussetzungen  ange- 
nommen werden  kann.  .Allerdings 
erfüllt  schon  eine  begonnene  Ver- 
breitung den  Thatbestand  der  Ver- 
breitung selbst,  und  ist  dann,  wenn 
die  Versendung  durch  die  Po.st  als 
W'eg  für  die  Verbreitung  einer  Druck- 
schrift gewählt  wird,  die  Verbreitung 
mit  der  Aufgabe  zur  Post  begonnen, 
also  mit  dieser  Aufgabe  auch  der 
Thatbestand  der  Verbreitung  erfüllt. 
Die  Verbreitung  als  solche  umfafst 
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aber  sowohl  die  Verbreilungsthätigkcit, 
das  »Verbreiten«  hier  mittels  der  Auf- 
gabe zur  Post,  wie  die  Verbreitung 
(das  Verbreitetsein)  als  Ergebnil's  dieser 
Thäligkeit,  ohne  aber  dieses  Ergebnil’s 
für  den  Begriff  zu  fordern  (vergl. 
Lirtheil  der  vereinigten  11.  und  III.  Straf- 
senate vom  IO.  October  1887,  Ent- 
scheidungen, Bd.  16,  S.  243).  Immer- 
hin gehört  aber,  wie  das  Reichsgericht 
gleichfalls  schon  früher  ausgeführt  hat, 
zur  Handlung  im  strafrechtlichen  Sinne 
nicht  nur  das  formelle  Thun  mit  Au.s- 
.schlufs  seiner  Wirksamkeit,  sondern 
auch  diese  letztere.  Die  Handlung 
dauert  darum  so  lange,  als  ihre  W'irk- 
samkeit  dauert,  mag  auch  das  formelle 
Thun  bereits  in  einem  früheren  Zeit- 
punkte zu  Ende  gekommen  sein  (Urtheil 
des  I.  Strafsenats  vom  3.  Februar  1881, 
Entscheidungen,  Bd.  3,  S.  316).  Wer 
sich  daher  der  Post  als  Werkzeug 
zur  Verbreitung  verbotener  Druck- 
schriften bedient,  der  verbreitet  zwar 
schon  mit  der  Aufgabe  zur  Post;  aber 
die  W'irkung  seiner  Handlung  endigt 
nicht  mit  dieser  Aufgabe,  sondern 
frühestens  mit  der  Aushändigung  an 
die  Adressaten.  Der  Transport,  wie 
die  Zustellung  der  verbotenen  Schriften 
sind  darum  noch  Wirkungen  der  j 
Handlung  des  Thäters  (bz.,  da  er  sich 
zu  deren  Ausführung  eines  unbewufsten 
Werkzeuges  bedient,  seine  eigenen 
Handlungen),  für  welche  er  einzustehen 
hat,  sobald  er  sie  im  Bewufstsein  des 
Verbotes  ausführen  lüfst. 

Allerdings  ist  zuzugeben,  dafs,  wenn 


der  Thäter  die  Handlung  begonnen 
hat,  ohne  einen  Umstand,  welcher 
ihre  Strafbarkeit  bedingt,  zu  kennen, 
, er  regelmäfsig  weder  für  sein  formelles 
Thun,  noch  für  dessen  Wirkung  ver- 
antwortlich gemacht  werden  kann. 
Anders  aber,  wenn  er  wahrend  der 
Dauer  der  Handlung  bz.  ihrer 
Wirksamkeit  von  einem  Umstande 
Kenntnifs  erlangt,  welcher  die  Straf- 
barkeit begründet.  Hier  mufs  ihn  die 
Unterlassung  jeder  möglichen,  die  Wirk- 
samkeit seiner  eigenen  Handlung  ver- 
hindernden Thätigkeit  .strafbar  machen, 
— sofern  nur  die  Verhinderung  keine 
ganz  aufserordcntlichen,  mit  der  Schwere 
der  Rechtsverletzung  aufser  Verhültnifs 
stehenden  Leistungen  von  ihm  fordert. 
Gerade  dadurch,  dafs  die  ihm  als  straf- 
bar bekannt  gewordene  Wirksamkeit 
seiner  Handlung  vom  Thater  selbst 
verursacht  ist,  entsteht  für  ihn  die 
Pflicht,  die  rechtsverletzende  Wirk- 
samkeit seiner  eigenen,  wenn  auch  ur- 
sprünglich straflosen  Handlung,  soweit 
ihm  dies  innerhalb  der  angedeuteten 
Grenzen  persönlich  noch  möglich  ist, 
zu  beseitigen.  Thut  er  dies  nicht,  so 
zeigte  er  hiermit  den  Willen,  seine 
Handlung,  obgleich  er  sie  nunmehr 
als  eine  strafbare  kennt,  fortwirken  zu 
lassen  und  mufs  deshalb  die  Folgen 
der  hiernach  von  ihm  nicht  nur  ob- 
jectiv  bewirkten,  .sondern  auch  dem- 
nächst subjectiv  gewollten  Rechts- 
verletzung verantworten  (vergl.  auch 
OppenhofT,  Rechtsprechung,  Bd.  1 5, 
S.  856).« 


19.  Die  britische  Post-  und  Telegraphenverwaltung 
im  Jahre  1887/88. 


Dem  von  der  britischen  Post-  und  I 
Telegraphen  Verwaltung  veröffentlichten 
Geschäftsberichte  für  das  Rechnungs- 
jahr 1887/88  sind  nachstehende  An- 
gaben zu  entnehmen. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  ist 
um  396  vermehrt  worden  und  be- 
zifferte sich  am  Schlüsse  des  Rech- 


nungsjahres auf  17587,  die  Zahl  der 
Briefkasten  ist  um  973,  nämlich  auf 
19  163,  gestiegen;  insgesammt  waren 
nunmehr  36  750  Einlieferungsgelegen- 
heiten vorhanden. 

Auf  die  Erwerbung  neuer  Grund- 
stücke zur  Errichtung  von  Postgebäu- 
den sind  84  500  Pfd.  Sterl.  verwendet 


Digitized  by  Google 


'39 


worden;  davon  entfielen  auf  London  ' 
35  200  Pfd.  Slerl. , auf  die  Provinzen  j 
49  300  Pfd.  Slerl.  Für  den  Bau  neuer  , 
und  für  die  Unterhaltung  bz.  Krweite-  I 
rung  bereits  vorhandener  Posthfluser 
.sind  in  England,  Schottland  und  Wales 
1 18  000  Pfd.  Sterl.,  in  Irland  10300 
Pfd.  Sterl.  verausgabt  worden. 

Das  im  Post  - und  Telegraphendienst 
angestellte  Personal  umiafstc  am 
Schlüsse  des  Berichtsjahres  56  4Ü0  Be- 
amte, I 609  mehr  als  im  Vorjahre; 
unter  jener  Zahl  befanden  sich  3 872 
Frauen,  von  denen  751  als  Clerks 
bei  den  Centralpostamtcrn  in  Lon- 
don, Dublin  und  Edinburg  beschäftigt 
waren,  und  3121  als  Telegraphistin- 
nen, im  Schalter-,  Sortir-  u.  s.  w.  Dienst 
im  gesammten  Königreich  verwendet 
wurden.  Aufserdem  wurden  von  den 
Ortspostmeistern  noch  48  900  Per- 
sonen (darunter  etwa  16  000  Frauen), 
von  denen  die  Mehrzahl  eine  Neben- 
beschäftigung hatte,  während  eines 
Theiles  dc's  Tages  zu  Postdienstleistun- 
gen herangezogen. 

Die  Führung  und  die  allgemeinen 
Gesundhcitsvcrhältnisse  des  Personals 
werden  in  dem  Berichte  als  zufrieden- 
stellend bezeichnet. 

Die  Zahl  der  Ruhegehaltsempfangcr 
betrug  3319;  diese  bezogen  Ruhe- 
gehälter im  Ge.sammtbetrage  von 
‘77  ‘35  P'J.  Sterl. 

Der  Postversendungsverkehr 
hat  sich  wie  folgt  gestaltet.  His  wurden 
während  des  Berichtsjahres  im  Ver- 
einigten Königreich  1512  200000  Briefe 
(3,6  pCt.  mehr),  188800000  Postkarten 
(4,8  pCt.  mehr),  389  500  000  Bücher- 
postsendungen und  Circulare  (5,6  pCt. 
mehr),  152  300000  Zeitungen  (0,8  pCt. 
mehr),  36 732000 Postpackete  (i  i,8pCt. 
mehr),  insgesammt  2 279  532  000  Sen- 
dungen (3,9  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre) 
befördert.  Die  Zahl  der  Einschreib- 
sendungen (10814722)  hat  gegen  das 
Vorjahr  um  0,3  pCt.  zugenommen.  Auf 
einen  Einwohner  ergeben  sich  durch- 
schnittlich 61  Sendungen.  Von  der» 
Gesammtzahl  entfallen  ungefähr  85pCt. 
auf  England  und  Wales  (auf  London 


allein  28  pCt.),  9 pCt.  auf  Schottland 
und  6 pCt.  auf  Irland. 

.Am  I.  October  1887  ist  der  inlän- 
dische Waarenprobendienst  ins 
Leben  getreten,  und  während  der  ersten 
6 Monate  sind  in  London  441  784 
Probensendungen  aufgegeben  worden 
und  43  742  von  aufserhalb  dort  ein- 
gegangen. 

Der  Poslpacketdienst  hat  im  in- 
neren Verkehr  einen  erheblichen  Auf- 
schwung genommen;  es  bezitferte  sich 
die  Zahl  der  Postpackete 
im  Jahre  1884/85  auf  22910040, 
1885/8Ü  - 26417397, 

1886/87  - 32860154, 

- - 1887/88  - 36731786. 

Letztere  Zahl  setzte  sich  in  der 
Weise  zusammen,  dafs  30  363773  in 
Fingland  und  Wales,  3 881  895  in 
Schottland  und  2486118  in  Irland 
aufgegeben  waren. 

Seit  dem  i.  Juni  1887  ist  zwischen 
London  und  Brighton  für  die  Beförde- 
rung der  Postpackete  eine  Fahrpost 
eingerichtet,  deren  Ergebnisse  so  be- 
friedigende sind,  dafs  ähnliche  Ein- 
richtungen auch  auf  anderen  Strecken 
geschaffen  werden  sollen.  Die  Packet- 
post  wird  hauptsächlich  zur  Versendung 
von  Blumen,  Wild  u.  s.  w.  viel  benutzt. 
Beispielsweise  sind  in  London  im  Herbst 
mehr  als  1 2 000  Packetc  mit  Uber 
45  000  Birkhühnern  und  im  Laufe 
des  Mürz  zahlreiche  Gemüsesendungen 
aus  Algier  cingegangen,  und  in  einer 
einzigen  Woche  sind  in  London  3 787 
Packete  mit  Hüten  aufgeliefert  worden. 
Zum  Beweise  dafür,  welchen  Gebrauch 
einzelne  Geschäftshäuser  von  der  Post- 
packeteinrichtung  machen,  w'ird  an- 
geführt, dafs  zwei  Londoner  Häuser 
je  70  000  Packete  und  ein  drittes 
5 000  Packete  auf  einmal  zur  Fänliefe- 
rung  brachten.  Das  Porto  für  diese 
Sendungen  belief  sich  auf  1 875  Pfd. 
Sterl. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Erleichte- 
rungen, welche  für  die  Beförderung 
von  Uhren  und  Schmuck.sachen  mittels 
eingeschriebener  Briefe  eingeführt  wor- 
den sind,  werden  Postpackete  mit  sol- 
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chen  Gegenständen  nicht  unter  Werth- 
angabc  zur  Versendung  zugelassen  und 
Entschädigungen  in  Verlust-  und  Be- 
schädigungst'üllen  nicht  gewährt. 

Im  internationalen  Verkehr  ist  ein 
Postpackeiaustausch  eingefUhrt  worden 
mit  Beirut,  Bulgarien,  Kamerun,  Co- 
lumbien, Costa  Rica,  Dänisch- Westin- 
dien, Niederländisch-Ostindien,  Frank- 
reich und  den  französischen  Colonien 
und  Besitzungen,  Gambia,  der  Gold- 
küste, Lagos,  Portugal  (mit  Madeira 
und  den  Azoren),  Serbien,  Sierra  Leone, 
Spanien  und  den  französischen  und 
österreichischen  Agenturen  in  der  Tür- 
kei. Ferner  können  Packete  nach 
Italien  und  der  Schweiz  jetzt  sowohl 
über  Frankreich,  wie  über  Deutschland 
abge.sandt  werden. 

Der  Postpacketverkehr  mit  dem  Aus- 
lande umfafste  402  326  abgesandte  und 
235  616  angekommene  Packete,  im 
Ganzen  also  637  942  Stück.  Den  be- 
deutendsten Antheil  an  diesem  Verkehr 
hatten  Deutschland  (192  862),  Frank- 
reich ( 1 02  846),  Britisch-Indien  (94  1 26), 
Niederlande  (29  506),  Belgien  {28  966) 
und  Italien  (21  534). 

Durch  den  am  i.  Februar  1888  für 
den  Postdienst  zwischen  dem  Vereinig- 
ten Königreich  und  Indien  und  China 
in  Kraft  getretenen  neuen  Vertrag  mit 
der  Peninsular  and  Oriental  Steam 
Navigation  Company  ist  eine  Beschleu- 
nigung der  Seefahrten  und  eine  Kr- 
mäfsigung  der  Beförderungskosten  um 
jährlich  107  000  Pfd.  Sterl.  erzielt 
worden. 

Die  mit  Frankreich  und  Italien  ge- 
führten Verhandlungen  wegen  Er- 
mäfsigung  der  Transifkosten  für  die 
Beförderung  der  indischen  Post  haben 
Ersparnisse  in  der  Höhe  von  20  000 
Pfd.  Sterl.  jährlich  zur  Folge  gehabt. 

Für  die  Beförderung  nach  Transvaal 
kann  jetzt  auch  der  Weg  über  Natal 
benutzt  werden ; die  mit  einem  ent- 
sprechenden Leitvermerk  zu  versehen- 
den Gegenstände  unterliegen  denselben 
mäfsigen  Taxen,  wie  diejenigen  nach 
Natal  selbst. 

Von  der  seitens  der  canadischen 
Postverwaltung  einstweilig  eingerich- 


teten Verbindung  von  Montreal  nach 
Japan  und  China  wird  ebenfalls  mit 
Vortheil  Gebrauch  gemacht,  bis  die 
Frage  der  endgültigen  Gestaltung  dieser 
für  den  Verkehr  mit  Osta.sien  sehr  wich- 
tigen Linie  geregelt  sein  wird. 

Die  zwischen  Queensborough  und 
Vlissingen  von  der  niederländischen 
Verwaltung  seit  dem  1.  Juni  1887  ein- 
gerichtete Tagesverbindung  wird  für 
die  Postbefürderung  zwischen  dem 
Vereinigten  Königreich  und  Nicdcrland, 
dem  nördlichen  Deutschland  und  ande- 
ren Theilen  Europas  mit  Vortheil  be- 
nutzt. 

Zur  Erwägung  steht  die  Frage,  ob 
nicht  die  Posten  nach  Australien  auf 
einem  längeren  Seewege  und  zu  müfsi- 
geren  Sätzen,  als  auf  dem  W'ege  Uber 
Brindisi,  zu  befördern  sein  möchten. 

Der  W'eihnachts  - Postverkeh r 
war  im  Jahre  1887  weit  bedeutender 
als  früher;  die  Steigerung  in  der  Zahl 
der  in  London  während  der  Weih- 
nachtszeit postseitig  behandelten  Briefe, 
Packete  u.  s.  w.  wird  auf  mehr  als 
41  Millionen  geschätzt.  Ein  einziges 
Haus  hat  im  Dezember  nicht  weniger 
als  I 350  000  Circulare  zur  Post  ge- 
geben, und  die  Zahl  der  Packete  über- 
stieg den  gewöhnlichen  Verkehr  um 
ungefähr  700  000  Stück.  Zur  Bewäl- 
tigung der  Mehrarbeit  hatte  die  Ver- 
waltung während  einiger  Wochen 
zeitweise  3095  Personen  hcrangezogen 
und  den  Wagenbestand  (435  Stück) 
um  370  Fahrzeuge  vermehrt. 

Bei  den  Aemtern  für  unbestell- 
bare Sendungen  sind  im  Berichts- 
jahre 13436600  Briefe,  Postkarten, 
Bücherpackete,  Postpackete  u.  s.  w. 
behandelt  worden,  785  387  weniger 
als  im  Vorjahre.  412222  Sendungen 
konnten  den  Absendern  nicht  wieder 
zugestellt  werden.  25  726  waren  ohne 
jede  Aufschrift  zur  Einlicferung  ge- 
langt; unter  denselben  befanden  sieh 
I 553,  welche  baarcs  Geld,  Checks 
u.  s.  w.  im  Werthe  von  7111  Pfd. 
Sterl.  enthielten. 

• Als  ein  Beweis  für  die  Leichtfertigkeit, 
mit  welcher  das  Publikum  häufig  zu 
Werke  geht , wird  angeführt , dafs 
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24  727  Gegenstände  verschiedener  Art, 
darunter  289  Geldstücke,  Postsendun- 
gen entfallen  sind , und  dafs  von 
4 578  Packeten  die  Adressen  wegen 
ungenügender  Befestigung  sich  los- 
gelöst hatten.  Viele  dieser  Packete 
enthielten  dem  Verderben  ausgesetzte 
Gegenstände  und  waren  somit  für  ihre 
Eigenihümer  verloren. 

Der  Postsparkassen  verkehr  hat 
im  Berichtsjahre  eine  wesentliche  Steige- 
rung erfahren.  Die  Zahl  der  Einlagen 
stellte  sich  im  Jahre  1887  auf  6916327 
mit  16333932  Pfd.  Sterl.  gegen 

6362393  mit  13696832  Pfd.  Sterl. 
im  Jahre  1886;  es  waren  somit 

333  932  Einlagen  im  Betrage  von 

839  080  Pfd.  Sterl.  mehr  als  im  \'or- 
jahre  bewirkt  worden,  Die  Zahl  der 
Rückzahlungen  betrug  dagegen  2 496  294 
mit  14680279  Pfd.  Sterl.  gegen 

2390633  mit  13689943  Pfd.  Sterl. 
im  Vorjahre. 

Das  Gesammtguthaben  der  Sparer 
war  auf  33  974  063  Pfd.  Sterl.  an- 
gewachsen, 3 099  727  Pfd.  Sterl.  mehr 
als  im  Vorjahre;  nicht  inbegriffen  in 
dem  erstgenannten  Betrage  ist  der 
Werth  der  den  Einlegern  gehörigen 
Staatspapicre  (3  343  106  Pfd.  Sterl.). 

Im  Laufe  des  Jahres  sind  369  neue 
Postsparkassenstellen  eröffnet  worden, 
und  zwar  307  in  England  und  Wales, 
42  in  Schottland  und  20  in  Irland. 
Hierdurch  war  am  Schlüsse  des  Jahres 
die  Gesammtzahl  der  Sammelstellen 
auf  8 720  gestiegen.  Von  dieser  Zahl 
kamen  871  auf  den  Stadtkreis  von 
London,  183  auf  Manchester,  120  auf 
Birmingham,  108  auf  Liverpool  und 
94  auf  Glasgow.  Die  gröfste  2^1 
der  Einlagen  und  der  höchste  an 
einem  Tage  eingezahlte  Betrag  ent- 
fielen auf  den  31.  Dezember,  näm- 
lich 34  267  Einlagen  und  1 52  972  Pfd. 
Sterl.;  die  gröfste  Zahl  der  Rück- 
zahlungen hat  am  20.  Dezember  statt- 
gefunden , und  zwar  1 9 97 1 mit 
68  796  Pfd.  Sterl.,  während  die  gröfste 
Rückzahlung  im  Betrage  von  80  864 
Pfd.  Sterl.  am  13.  Dezember  geleistet 
worden  ist.  Im  Durchschnitt  fanden 
täglich  22  676  Einzahlungen  im  Be- 


trage von  34  216  Pfd.  Sterl.  und  8 184 
Rückzahlungen  in  der  Höhe  von 
48  132  Pfd.  Sterl.  statt.  Der  durch- 
schnittliche Betrag  jeder  Einlage  war 
derselbe  wie  im  Jahre  1886,  näm- 
lich 2 Pfd.  Sterl.  7 sh.  10  d.,  wäh- 
rend der  durchschnittliche  Betrag  jeder 
Rückzahlung  von  5 Pfd.  Sterl.  1 4 .sh. 
6 d.  im  Jahre  1886  auf  5 Pfd.  Sterl. 
17  sh.  7 d.  gestiegen  ist. 

Im  Berichtsjahre  wurden  794  392 
Sparbücher  (gegen  738  270  im  Vor- 
jahre} ausgegeben  und  574  232  (gegen 
562  499)  zurückgezogen,  so  dais  am 
Schlüsse  des  Jahres  3 931  761  Spar- 
bücher im  Umlauf  waren.  Hiervon 
entfielen  3 633  232  auf  England  und 
Wales  oder  1 Buch  mit  durchschnitt- 
lich 13  Pfd.  Sterl.  13  sh.  2 d.  auf 
8 Einwohner,  139681  auf  Schottland 
oder  I Buch  mit  durchschnittlich 
8 Pfd.  Sterl.  3 sh.  7 d.  auf  29  Ein- 
wohner und  1 58  848  auf  Irland  oder 
I Buch  mit  durchschnittlich  18  Pfd. 
Sterl.  9 sh.  3 d.  auf  31  Einwohner. 

Durch  eine  Parlamentsacte  vom  Sep- 
tember 1887  wurden  der  Postvcrwal- 
tung  erweiterte  Bcfugnis.se  eingeräumt 
bezüglich  der  Uebertragung  von  Spar- 
guthaben, der  Auszahlung  von  Gut- 
haben verstorbener  Einleger  an  die 
von  diesen  bezeichncten  Personen,  der 
Ermäfsigung  der  Gebühren  fi5r  Be- 
schaffung von  Geburts-,  Todes-  und 
Trauscheinen  für  Postsparkassenzwecke 
und  endlich  der  Bestimmungen,  be- 
treffend den  Ankauf  von  Staatspapicren, 
die  Lebensvcrsicherungs-  und  die  Leib- 
rentengeschüfte. 

Für  Rechnung  der  Sparer  wurden 
in  |8  204  Fällen  Consols  im  Werthe 
von  913047  Pfd.  Sterl.  angekauft  und 
10216  Consols  im  Werthe  von 
462  785  Pfd.  Sterl.  verkauft. 

Der  Werthbetrag  aller  Staatspapicre, 
welche  sich  in  den  Händen  der  Ein- 
leger befanden,  belief  sich  Ende  1887 
auf  3 343  106  Pfd.  Sterl.;  diese  Summe 
vcrtheilte  sich  auf  40  270  Einleger, 
von  denen  somit  jeder  durchschnitt- 
lich einen  Betrag  von  83  Pfd.  Sterl, 
I sh.  4 d.  in  Consols  bcsafs. 
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l.cbensversichcrungs  - Vertr/ige  wur- 
den 585  Uber  36  168  Pfd.  Slerl.  ab- 
geschlossen gegen  506  über  34  188 
l'fd.  Sterl.  im  Vorjahre.  Ueber  sofort 
zahlbare  Renten  fanden  912  Abschlüsse 
im  Betrage  von  19  299  Pfd.  Slerl. 
statt  (gegen  823  im  Betrage  von 
17  388  Pfd.  Sterl.  im  Vorjahre),  wäh- 
rend die  Zahl  der  .Abschlüsse  über 
.später  zahlbare  Renten  sich  auf  go 
im  Betrage  von  1 628  Pfd.  Sterl.  be- 
lief 'gegen  87  im  Betrage  von  1 772 
Pfd.  Slerl.  im  Vorjahre).  Ende  1887 
waren  9996  Verträge,  betretfend  so- 
fort zahlbare  Renten,  917  Verträge 
über  später  zahlbare  Renten  und  5 859 
l.ebensversicherungs-Verträge  in  Kraft. 

Der  Postanweisungsverkehr  hat 
.sich  unter  der  Wirkung  der  am 
I.  September  1886  eingelretenen  Er- 
mäfsigung  der  internen  f’ostanweisungs- 
gebühr  erheblich  gesteigert;  im  Ganzen 
sind  auf  interne  Postanweisungen 
618968  Pfd.  Slerl.  mehr  als  im  Vor- 
jahre eingezahlt  worden,  während  in 
letzterem  die  Zunahme  nur  287  363 
Pfd.  .Slerl.  betrug  und  im  Jahre 
1883/86  sogar  ein  Rückgang  um 
I 561  354  Pfd.  Slerl.  eingetreten  war. 
Auch  die  Abnahme  in  der  Zahl  der 
Postanweisungen  belief  sich  im  Be- 
richtsjahre nur  auf  209783  gegen 
393731  im  Vorjahre.  Der  gcsammic 
interne  Poslanw'eisung.sverkehr  umfafstc 
0332  777  Anweisungen  Uber  2288 1 676 
Pfd.  Sterl.  (9  762  362  über  22  262  708 
Pfd.  Sterl.  im  Vorjahre). 

Im  Verkehr  mit  den  Colonien 
wurden  397  970  Stück  im  Betrage 
von  I 438  338  Pfd.  Sterl.  ausgelauschl, 
im  Verkehr  mit  dem  Auslände  793  746 
Stück  im  Betrage  von  2 o 1 4 1 1 2 Pfd. 
Slerl.,  zusammen  1 19 1 716  Stück  im 
Betrage  von  3 432  430  Pfd.  Sterl.  Der 
innere  Verkehr  stellte  sich  auf  g 332  777 
Stück  im  Betrage  von  22881  676  Pfd. 
Slerl.  Der  Gesammtverkehr  ergab 
hiernach  10  744  493  Stück  im  Betrage 
von  26  334  126  Pfd.  Sterl. 


I Der  Postal-Order-Verkehr  hat  eben- 
falls bedeutend  zugenommen;  der  Be- 
trag der  ausgegebenen  Postal  - Orders 
bczitferle  sieh  auf  14606000  Pfd.  Slerl. 
oder  auf  i 737  000  Pfd.  Sterl.  mehr 
als  im  Jahre  1886/87. 

Die  Gesammtzahl  der  beför- 
derten Telegramme  belief  sich  auf 
33403423  Stück,  3139786  oder 
7,45  pCl.  mehr  als  im  Vorjahre;  die 
Gebühreneinnahme  ist  von  1 331  167 
Pfd.  Sterl.  auf  1 433  348  Pfd.  Slerl., 

I d.  i.  um  6 pCl.  gestiegen.  Die  Zahl 
! der  Londoner  Sladttclcgramme  hat 
j sich  um  13,8  pCt.  vermehrt;  sic  bc- 
I trug  4 337  907.  Neue  Telegraphen- 
betriebsstellen  sind  bei  237  Po.stan- 
stallen  und  bei  39  Eisenbahnstationen 
eingerichtet  worden,  so  dafs  im  Ganzen 
6810  Telegraphenanstallen  vorhanden 
waren. 

Die  Portoeinnahmc  betrug  für  Briefe, 
Posipackete , Postkarten , Zeitungen 
u.  s.  w.  8 409  212  Pfd.  Slerl.,  für  Post- 
anweisungen 133446  Pfd.  Sterl.  und 
für  Postal-Orders  159879  Pfd.  Sterl. 
Hierzu  kamen  2 800  Pfd.  Sterl.  für 
unanbringlich  gebliebene  Postanwei- 
sungen und  367  223  Pfd.  Sterl.  Ein- 
nahmen aus  dem  Postsparkassenver- 
kchr,  ferner  i 992  183  Pfd.  Sterl.  aus 
demTelegraphcnverkehr.  Die  Gesammt- 
' einnahme  bezilTerIc  sich  daher  auf 
I I I 064  743  Pfd.  Sterl. 

j Die  Ausgaben  haben  sich  für  Wahr- 
, nehmung  des  eigentlichen  Posidienstes, 
j cinschlicfslich  des  Postanweisungs-  und 
j Postal-Order-Dicnstes,  auf  3 362  1 93  Pfd. 
j Sterl.,  für  den  Posidampfschiffsdienst 
I auf  371  623  Pfd.  Sterl.,  für  den  Posl- 
I Sparkassendienst  auf  288  418  Pfd.  Sterl. 

I und  für  den  Telegraphendienst  auf 
i I 928  1 39  Pfd.  Sterl.  belaufen.  Die 
Gesammlausgabcn  betrugen  somit 
' 8831  403  Pfd.  Sterl.  Der  Ueber- 
schufs  belief  sich  daher  auf  2831  340 
I Pfd.  Slerl. 
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20.  Die  Schiffbarkeit  der  Hudsonsbay  und  der  Hudsonstrafse. 


In  einer  Sitzung  der  «Royal  Geo-  i 
graphical  Society«  zu  London  wurden  I 
im  vorigen  Jahre  von  dem  Commo-  | 
dorc  ;\.  H.  .Markham  hcmerkenswcrthe  i 
Miltheilungen  über  die  Schiffbarkeit  I 
der  Hud.sonsbay  und  der  Hudson-  [ 
strafse  gemacht,  welche  sich  sowohl 
auf  ein  sorgfältiges  Studium  der  For-  I 
schungsberichte  älterer  und  neuerer  j 
Seefahrer,  als  auch  auf  die  persönlichen  I 
Erfahrungen  Markham’s  wahrend  einer  j 
im  Jahre  i88b  an  Bord  des  ».Viert«  '[ 
ausgefUhrten  Reise  durch  die  Hudson-  ■ 
strafse  nach  York  - Factory , an  der  1 
westlichen  Küste  der  Hudsonsbay,  | 
gründen. 

Im  .-Vnschlusse  an  eine  frühere,  den-  < 
selben  Gegenstand  betreffende  kleine  | 
Mitlhcilung  (Jahrgang  i886,  S.  540) 
wollen  wir  aus  jenem  Vorträge  Nach- 
stehendes hier  wiedergeben.  1 

Die  Hudsonsbay  oder,  wie  sie  nicht 
unzutreffend  bezeichnet  worden  ist, 
das  Mittelländische  Meer  von  Nord- 
.Vmerika  Ist  ein  grofscr  Binnensee.  I 
Sic  liegt  zwischen  dem  51.°  und  64.°  ( 
nördlicher  Breite  und  zwischen  dem 
78.°  und  93.°  westlicher  Länge.  Von  ’ 
Norden  nach  Süden  ist  sie  ungefähr  ' 
900  Meilen  lang,  während  ihre  Breite  j 
etwa  600  Meilen  beträgt;  ihr  Flächen-  ! 
raum  beziffert  sich  mithin  auf  rund  ^ 
500  000  Quadralmeilcn.  I 

Soweit  bekannt,  ist  die  Hud.sonsbay  | 
merkwürdigerweise  frei  von  Fel.sen 
und  Sandb.1nken;  ihre  durchschnitt-  ' 
liehe  Tiefe  beträgt  ungefähr  70  Faden,  i 
und  Lntiefen  .sind  durch  die  bisherigen 
Mcs,sungcn  nicht  fcstgcstcllt  worden.  | 
Dr.  Bell  von  der  geologischen  .\uf-  ‘ 
nähme  Canadas  stellt  in  einer  im  > 
Oclobcr  1881  veröH’cntlichtcn  Druck-  1 
Schrift  über  die  handelspolitische  Be- 
deutung der  Hudsonsbay  die  Be- 
hauptung auf,  dafs  eine  ungeheure  ' 
Ebene,  ähnlich  wie  die  Prairien  des 
\Vestens,  zum  Vorschein  kommen 
würde,  wenn  plötzlich  in  Folge  eines 
Naturereignisses  der  grofse  Kessel  seines  , 
Wassers  beraubt  werden  sollte,  I 


Derselbe  Gelehrte  versichert,  dafs 
Stürme  in  der  Hudsonsbay  sehr  selten 
herrschen  und  im  übrigen  durchaus 
ungefährlich  sind,  dafs  Eisberge  nie- 
mals gesehen  wurden,  und  dafs  Nebel, 
welche  der  Seemann  bekanntlich  am 
meisten  fürchtet,  nur  selten  Vorkom- 
men und  dann  auch  nur  von  kurzer 
Dauer  sind. 

Das  Klima  an  den  Küsten  der 
Hudsonsbay  ist  während  der  Sommer- 
monate mild  und  angenehm;  viele 
europäi.sche  Ptianzen,  wie  Kartotfeln, 
l.atlich,  rothe  Rüben  und  Zwiebeln 
wachsen  auf  freiem  Felde.  Die  W'inter 
sind  äufserst  streng.  Dagegen  wird 
behauptet,  dafs  die  Temperatur  des 
VVas-sers  in  der  Hudsonsbay  nicht 
weniger  als  14°  höher  sei  als  diejenige 
des  Wassers  im  Oberen  See.  Diese 
Behauptung  ist  neuerdings  von  dem  zur 
Erforschung  der  Schiffbarkeit  der  Hud- 
sonsbay entsendet  gewesenen  Lieute- 
nant Gordon  unterstützt  worden.  Der- 
■sclbc  .schreibt  in  .seinem  ersten  amt- 
lichen Berichte,  dafs  die  Hudsonsbay 
als  ein  grofses  Becken  mit  verhältnifs- 
mäfsig  warmem  Wa.sser  angesehen 
werden  könne,  dessen  Wirkung  jeden- 
falls zur  Vcrbesscrutig  des  Winter- 
klimas im  Süden  und  O.sten  der  Bay 
wesentlich  beitrage. 

Der  gewöhnliche  und,  soweit  bis 
jetzt  bekannt,  einzig  praktische  Wasser- 
weg in  die  Hudsonsbay  führt  durch 
die  Hudson.strafse,  einen  tiefen  Kanal 
von  etwa  300  Meilen  Länge,  welcher 
Labrador  von  den  Inseln  des  arktischen 
.Ymerikas  trennt.  Die  Strafse  hat  eine 
ungefähre  Breite  von  durchschnittlich 
100  Meilen,  in  ihrem  engsten  Theile 
ist  sie  jedoch  kaum  weiter  als  43  Meilen; 
ihre  Tiefe  wechselt  zwischen  1 30 
und  300  Faden.  Von  Sandbänken, 
Felsen  oder  anderen  Hindernissen, 
welche  geeignet  wären , die  Schiff- 
fahrt besonders  gefährlich  zu  machen, 
ist  sie  gänzlich  frei. 

Die  Berichte  über  frühere  Reisen 
nach  der  Hudsonstrafse  sind  insofern 
von  Wichtigkeit,  als  sie  über  die 
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Schiffbarkeit  dieser  Slrafse  in  denjenigen 
Monaten,  in  welchen  die  Reisen  unter- 
nommen wurden,  Auskunft  criheilen. 

John  Davis  fuhr,  als  er  von  dem 
aufsersten  nördlichen  Punkte,  den  er 
im  Jahre  1387  erreicht  hatte,  zurück- 
kehrtc,  am  1.  August  quer  über  die 
Mündung  der  Strafsc. 

Henr>'  Hudson  erreichte  dieselbe  an 
Bord  der  »Discovery«  Ende  Juni  1610 
und  wurde  anfänglich  durch  die  Menge 
Eis,  welche  er  antraf,  sehr  beunruhigt. 
Elr  setzte  seinen  Weg  nach  Westen 
einige  Zeit  unter  Schwierigkeiten  fort 
und  ankerte  sodann,  das  Herannahen 
eines  Sturmes  fürchtend,  am  11.  Juli 
unter  dem  Schutze  der  Middle  Savage 
Islands.  Von  da  nahm  er  .seinen  Weg 
westwärts  nach  Digges  I.sland  und  Cap 
Wolstcnholme  am  Eingänge  der  Hud- 
sonsbay.  Aber  leider  ist  das  der  letzte 
in  seinem  Tagebuche  erwähnte  Vor- 
fall. .Anfangs  August  1611  kehrte 
die  »Discovery«  ohne  Hudson  zurück, 
und  nach  den  Berichten  der  dem 
Tode  entronnenen  Mannschaft  soll  die 
Rückfahrt  auf  keinerlei  Hindernis.se 
geslofsen  sein. 

Im  Juni  161z  ging  eine  neue  L’nter- 
nehmung  unter  Sir  Thomas  Button  an 
Bord  der  »Resolution»  durch  «tie 
Strafsc.  Diese  Unternehmung  erreichte 
Digges  Island  ohne  wc.scntlichc  Be- 
hinderung durch  Eis.  Button  über- 
winterte an  der  Westküste  der  Hud- 
sonsbav  und  kehrte  sodann  im  Sommer 
1613  ohne  jegliche  Schwierigkeiten 
durch  die  Strafse  zurück. 

Im  Jahre  1615  machte  die  »Dis- 
covery« eine  zweite  Reise  nach  der 
Hudsonsbay.  Diesmal  führte  Robert 
Bylol  den  Oberbefehl,  während  der 
bekannte  und  ausgezeichnete  Schitfer 
William  Baflin  als  l.ootse  an  dem 
Unternehmen  Thcil  nahm.  Die  »Disco- 
very« erreichte  den  Eingang  der  Hud- 
sonstrafse  gegen  das  Ende  des  Monats 
Mai  und  Savage-Islands  am  8.  Juni. 
Ednige  Verzögerungen  in  der  Fahrt 
wurden  zwar  durch  das  Aufeisen  des 
Wa.s,sers  hervorgerufen,  aber  schon  am 
1 ■ Juli  war  das  Schilf  gänzlich  frei 
'om  Eise,  so  dafs  der  weitere  Durch- 


i gang  durch  die  Strafse  keinerlei 
Schwierigkeiten  mehr  darbot. 

Im  Jahre  1619  segelte  Capitain 
Hawkridge  durch  die  Strafsc,  und  in 
demselben  Jahre  lief  auch  eine  dänische 
Expedition  unter  Munk  in  die  Bay 
ein,  wobei  keinerlei  Hindernisse  zu 
bewältigen  waren. 

Zwölf  Jahre  später  wurden  zwei 
Schiffe  gleichzeitig  ausgerüstet,  dp 
eine  in  London  und  das  andere  in 
Bristol,  welche  beide  glücklich  in  die 
Hud.sonsbay  einlicfen.  Die  Befehls- 
haber dieser  Schilfe  waren  Capitain 
Luke  Fox  hz.  James. 

Capitain  Fox  warnichtallein  einkühner 
Seemann,  sondern  auch  ein  geistreicher 
Schriftsteller.  Seine  Beschreibung  des 
Eises  in  der  Hudsonslrafse  ist  durch- 
aus zutreffend.  Er  sagt:  »Das  Eis  ist 
zweierlei  Art,  es  i.st  entweder  berg- 
artig,  d.  h.  cs  bildet  grofse  bergähn- 
liche feste  Massen,  die  jedoch  seilen 
umfangreicher  sind  als  eine  grofse 
Kirche,  oder  es  besteht  aus  kleineren 
Stücken,  dem  sogenannten  Meng-  oder 
Fadeneis.  Diese  kleineren  Stücke  sind 
in  unendlich  grofser  .Anzahl  vorhanden, 
einige  haben  die  Gröfsc  einer  Ruthe, 
andere  die  Ausdehnung  eines  oder 
zweier  Morgen,  aber  die  meisten  Stücke 
sind  kleiner,  ragen  etwa  1 bis  2 Fufs 
aus  dem  Wasser  heraus  und  haben 
unter  dem  W^asscr  noch  eine  Aus- 
dehnung von  8 bis  1 o F ufs  in  die 
Tiefe.  Von  derartigen  kleineren  Eis- 
stücken werden  die  Schiffe  in  einer 
Weise  cingeschlo.ssen,  dafs  bei  starkem 
Winde  aus  der  Höhe  des  Topma.stes 
kaum  etwas  vom  Wasser  zu  sehen  ist. 
Liegt  jedoch  das  Schilf  zwischen  sol- 
chen Eismassen,  dann  ist  es  so  ruhig, 
dafs  seine  Bewegungen  beinahe  nicht 
zu  merken  sind.« 

FJs  würde  kaum  möglich  sein,  einen 
genaueren  Bericht  über  das  heut  zu 
Tage  in  der  Hudsonstrafse  angetrotfenc 
Eis  zu  gehen,  als  Capitain  Luke  Fox 
hiernach  .schon  vor  mehr  als  250  Jahren 
geliefert  hat. 

Fp  Stiels  bei  der  Durchfahrt  durch 
die  Strafse  nur  auf  geringfügige  Hinder- 
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nissc  und  gelangte  am  21.  Juli  in  die  1 von  Churchill  aus  abgesandl,  um  die 
Hudsonsbay.  Seine  während  des  Mo-  Unternehmung  aufzusuchen,  jedoch  ■ 

nats  October  ausgeführte  Rückreise  war  erfolglos.  Erst  im  Jahre  1767  stellte  I 

noch  leichter;  denn  er  begegnete  dabei  die  Mannschaft  einiger  zum  \Valfisch- 
kcinerlei  Schwierigkeiten  und  hatte  j fang  ausgesandter  Boote  das  beklagen.s- 
Resolution-Island  bereits  am  31.  Oc-  I w'erthe  Schicksal  jener  Schiffe  fest : sie 
(ober  im  Rücken.  Capitain  James,  i waren  an  der  Marble-Insel  gescheitert, 
welcher  seine  Reise,  wie  oben  be-  ' und  die  Mannschaft  hatte  ihren  Unter- 
mcrkl,  in  demselben  Jahre  (1631)  [ gang  gefunden,  nachdem  sie  bereits 
unternommen  hatte,  erreichte  den  die  Küste  erreicht  hatte. 

Eingang  in  die  Hudsonstrafsc  am  Die  nächste  wichtige  Unternehmung  ! 

24.  Juni,  erlitt  jedoch  eine  Verzöge-  war  die  von  Capitain  Middleton  befch- 

rung  in  Folge  Schiffbruchs  an  einem  ligle,  welche  England  im  Jahre  1741 

Felsen  und  beendigte  seinen  Durch-  verliefs.  Auf  diese  folgte  im  Jahre  1 746 

gang  durch  die  Strafse  deshalb  erst  eine  andere  unter  dem  Commando  des  ; 

Mitte  Juli.  Er  überwinterte  im  süd-  Capitains  Moor.  .Middleton  segelte 

liehen  Theile  der  Hudsonsbay  und  ohne  Schwierigkeiten  durch  die  Hud- 

kehrte  sodann  im  Jahre  1632  wieder  sonstrafse,  und  auch  Capitain  Moor 

durch  die  Strafse  zurück.  Hindcrnis.se  ) gelang  die  Durchfahrt,  wennschon  er  j 

hatte  er  dabei  überhaupt  nicht  zu  be-  einige  Tage  von  Packeis  eingcschlosscn  1 

stehen.  war.  Mr.  Wales,  welchen  die  »Royal 

Weitere  Versuche,  diese  Gewässer  Society«  im  Jahre  1768  entsendet 
zu  beschiffen,  wurden  nun  erst  wieder  hatte,  gelangte  ebenfalls  mit  Leich- 
gemacht,  nachdem  im  Jahre  1669  die  tigkeit  durch  die  Strafse.  Er  ge- 
» Hudsonsbay  - Company « gegründet  brauchte  dazu  nur  9 Tage,  obgleich 
worden  war.  Alsdann  wurde  Capitain  er  nicht  einmal  immer  günstigen  Wind 
Gillam  mit  dem  »Nonsuch«  entsendet.  hatte. 

Derselbe  segelte  ohne  Schwierigkeiten  Während  des  ganzen  18.  Jahrhun- 
durch  die  Hudsonstrafsc  und  gründete  derts  machten  Schiffe  der  »Hudsonsbay- 
in  der  Nähe  von  James'  Winter-  Company»  alljährlich  ohne  wesentliche 
quartieren  eine  Niederlassung,  welche  J Hindernis.se  Reisen  zwischen  England 
er  »Fort-Charles»  nannte.  Im  folgen-  ! und  York-  sowie  Moosc-Factory,  und 
den  Jahre  kehrte  er  sodann  zurück.  I selten  ging  ein  Schiff  verloren. 

Von  da  ab  scheint  für  die  Dauer  I Aus  dem  19.  Jahrhundert  sind  zu- 
von  50  Jahren  keinerlei  Interesse  mehr  1 nächst  zu  erwähnen  die  Unterneh- 
an  der  geographischen  Erforschung  | mungen  von  Sir  Edward  Parry  in  j 

der  Hudsonsbay  obgewaltet  zu  haben,  j den  Jahren  1821  bis  1823,  von  Ca- 
Dcnn  erst  nach  Ablauf  dieses  Zeit-  pitain  Lyon  im  Jahre  1824  und  von  ‘ 

raumes  rüstete  die  »Hudsonsbay- Com-  j Sir  George  Back  im  Jahre  1836.  Die 
pany«  wiederum,  lediglich  für  Ent-  ! Ereignisse  dieser  denkwürdigen  Reisen 
deckungszwecke,  zwei  Schiffe  aus,  j sind  wohl  bekannt  und  in  der  That 
deren  Befehlshaber  die  Capitaine  Bar-  I von  geschichtlicher  Bedeutung,  Parry 
low  und  Vaughan  waren.  Aufserdem  | traf  beim  Eingänge  in  die  Hudson-  ‘ 

begleitete  Mr.  Knight,  ein  Beamter  j strafse  grofse  Mengen  Eis  an  und  ge- 
der  »Hudsonsbay-Company«  im  Alter  , brauchte  aus  diesem  Grunde  fast  den 
von  nahezu  80  Jahren  die  Untcrnch-  ! ganzen  Monat  Juli  lediglich  zur  Durch- 
mung.  Dieselbe  ging  im  Jahre  1719  fahrt  durch  die  Strafse.  Am  21.  Juli 
von  Gravesend  aus  in  See,  und  es  ver-  .schrieb  Parry:  »Die  Eismassen  verloren 
liefen  3 volle  Jahre,  ohne  dafs  Irgend  sich  erst  nach  und  nach,  während  wir 

etwas  über  ihr  Schicksal  verlautete,  uns  von  Resolution-Island  aus  durch 

Unter  dem  Commando  des  Capitains  die  Strafse  durcharbeiteten,  so  dafs 

John  Scroggs  wurde  sodann  im  Juni  wir  erst  einige  Meilen  jenseits  der 

>7*2  ein  Schiff  Namens  »Whalebone»  Upper-Savage-Islands  endlich  vom  Eise 

Archi»  t Po»t  Telegr.  5.  1889.  *0 
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frei  waren.«  .\m  25.  .!u!i  berichtet  er; 
»Die  See  ist  anniihernd  ei.slrei« ; und  am 
27.  und  28.  Juli  schrieb  er:  »es  ist 
zwar  Kis  in  grofsen  Mengen  vorhanden, 
die  einzelnen  Massen  sind  aber  so 
lose,  dafs  sie  bei  freiem  Winde  den 
Durchgang  eines  Schilfes  leicht  ge- 
statten«. Thatsdchlich  war  dieses  Kis 
derartig  morsch  und  taul,  dals  man 
annehmen  konnte,  es  mU.sse  in  weni- 
gen Wochen  ganz.lich  zerstört  sein. 
Das  Wetter  war  im  Allgemeinen  schön 
und  klar;  während  des  ganzen  Mo- 
nats Juli  waren  nur  vier  neblige  Tage 
zu  verzeichnen. 

•Auf  der  im  September  1823  aus- 
geführten  Hückreise  gebrauchte  Parry 
nur  5 Tage  zur  Durchfahrt  durch  die 
Strafse.  weil  dieselbe  völlig  eisfrei  war. 

Ueber  die  für  die  Schitllahrt  in  der 
Hudsomstrafse  am  meisten  geeignete  Zeit 
führte  Sir  Kd  ward  l’arrv  aus,  wie 
langjährige  Krfahrung  zu  dem  Schlu.s.se 
geleitet  habe,  dafs  es  sich  nicht  em- 
pfehle, früher  als  in  der  ersten  Woche 
des  Monats  Juli  die  Kinfahrt  in  die 
Hudsonslrafse  zu  versuchen,  weil  regel- 
mäfsig  um  diese  Zeit  die  Zerstörung 
der  Eismassen  stattfinde,  welche  die 
oberen  und  mittleren  Theile  der 
Strafse  ausfüllen.  Kr  hatte  insofern 
Recht,  als  ihm  bei  seiner  Behauptung 
lediglich  die  Beschiffung  der  Strafse 
mit  Segelschiffen  vorschweben  konnte. 
Inzwischen  hat  aber  der  Dampf  eine 
bedeutende  l'mwitlzung  in  der  Eis- 
schifl'fahrt  hersorgerufen.  Ein  gut  ge- 
bauter Dampfer  kann  sowohl  im  Juni 
als  auch  im  Juli,  wenn  Segckchitfe 
hoffnungslos  bedrängt  und  unfähig 
sein  würden,  sich  einen  Weg  durch 
das  Eis  zu  bahnen,  ohne  Schwierig- 
keiten durch  die  Strafse  gelangen. 

Im  Jahre  1824  durchfuhr  Capitain 
Lyon  an  Bord  des  »üriper«  die 
Strafse  in  14  Tagen,  nämlich  in  der 
Zelt  vom  C.  bis  20.  August.  Er  be- 
kam in  der  üegend  von  Resolution- 
Island  einige  lose  Haufen  Eis  in  Sicht, 
hatte  aber  im  IJebrigen  keinerlei 
Schwierigkeiten  während  der  Fahrt  zu 
überwinden.  .\uf  .seiner  Heimreise 
war  die  Strafse  gänzlich  eisfrei,  und 


er  veranschlagte  die  Geschwindigkeit 
! .seines  schwerfällig  gebauten,  plumpen 
! Segelschiffes  während  der  Fahrt  von 
I Cap  Wolstenholme  bis  Resolution- 
; Island  auf  150  Knoten  den  Tug. 

I Während  der  denkwürdigen  und 
I creignifsreichen  Reise  von  Sir  George 
! Back  an  Bord  des  »Terror«  im  Jahre 
1836  waren  grofse  Eismassen  in  der 
Strafse  vorhanden.  Dessenungeachtet 
gebrauchte  Back  nur  14  Tage  zur 
Durchfahrt.  Kr  verliefs  am  1.  .\ugust 
Resolution-Island  und  fuhr  bereits  am 
14.  August  an  der  Insel  Nottingham 
I vorüber.  Back  schlug  alsdann  die 
I Richtung  nach  der  Fox-Strafse  ein, 

' und  sein  Schiff  wurde  nun  von  dich- 
’ teil  Fä.smas.sen  völlig  cingeschlossen, 

' so  dafs  cs  hUlflos  umhertrieb,  den 
I Winden  und  Strömungen  völlig  preis- 
gegeben.  Unter  solch  traurigen  Ver- 
hältnissen war  Back  genöthigl , zu 
überwintern.  W'ährend  eines  Zeit- 
raumes von  6 Monaten  trieb  das  Schiff 
234  Meilen  grüfstenthcils  in  südöst- 
! licher  Richtung. 

j Es  läfst  sich  kaum  begreifen,  viel 
i weniger  beschreiben,  welche  Besorgnifs 
! während  jener  langen  dunklen  Monate 
I an  Bord  des  »Terror«  geherrscht 
I haben  mag,  wo  die  Mannschaft  jeden 
1 .Augenblick  die  Zerstörung  des  Schiffes 
vor  Augen  hatte.  Sie  wurde  aber  in 
ganz  wunderbarer  Weise  vor  dem 
Untergänge  geschützt,  indem  sie  eine 
der  — .soweit  bekannt  — merk- 
i würdigsten  Reisen  durch  den  Atlanti- 
schen Ocean  machte.  Der  eigentliche 
Zweck  der  Reise  wurde  hiernach  un- 
glücklicher Weise  durch  das  Eis  ver- 
eitelt. Immerhin  war  dieselbe  inso- 
! fern  recht  lehrreich,  als  durch  sie  die 
' allgemeine  Treibrichtung  des  Eises  in 
I der  Fox-  und  Hudsonstrafse  bekannt 
! wurde. 

1 Dies  war  die  letzte  Unternehmung, 
welche  die  Regierung  für  ausschliefs- 
I lieh  geographische  Zwecke  nach  der 
Hudson.sbay  entsendet  hatte.  Dagegen 
' wurden  die  Gewä.sser  denselben  Jahr 
für  Jahr  durch  Schiffe  der  »Hudsons- 
1 bay-Company«  befahren.  Diese  Schiffe 
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halten  den  Verkehr  Englands  nach 
York-  und  Moose  - Factory  zu  ver- 
mitteln. Dieselben  verfehlten  nur  selten 
ihr  Ziel,  indem  sie  ihre  Reisen  derartig 
einrichteien,  dafs  sie  gewöhnlich  un- 
gefähr in  der  ersten  Woche  des 
Monats  August  die  Hudsonsbay  er- 
reichten. Das  Eis  bereitete  ihnen  als- 
dann auf  der  Heimreise  nur  geringe 
Schwierigkeiten , und  bei  der  in  den 
Monaten  September  und  Oclober  stalt- 
findenden  Rückreise  fanden  sie  die 
Hudsonslrafse  stets  vcrhällnifsmäfsig 
eisfrei. 

Nach  einem  amtlichen  Berichte  Uber 
die  während  der  Jahre  1835  bis  t84Ö 
von  dem  Schiffe  pPrincc  Rupert«  aus- 
gefUhrlen  Rei.sen  hat  die  Fahrt  durch 
die  etwa  500  Meilen  lange  Hudson- 
strafse  durchschnittlich  16  Tage  ge- 
dauert. Die  Rückreise  ging  in  der 
Regel  ohne  jegliche  Hindernisse  von 
Statten , so  dafs  die  Schilfe  etwa 
5 Wochen,  nachdem  sie  York-Faclory 
verlassen  hatten,  in  London  eintrafen. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dafs  der 
»Prince  Rupert«  und  alle  anderen  zu 
damaliger  Zeit  von  der  Hudsonsbay- 
Company  benutzten  Schiffe  auch  nur 
zum  Segeln  eingerichtet  waren,  mithin 
zu  ihrem  Fortkommen  unbedingt 
passenden  Wind  nöthig  hatten.  Bei 
Benutzung  gut  gebauter  und  für  die 
Eisschifffahrt  besonders  eingerichteter 
Dampfer  würden  die  Schwierigkeiten, 
welche  sich  der  Beschiffung  der 
Hudsonslrafse  damals  entgegenstelllen, 
noch  wesentlich  vermindert  worden 
sein.  Die  Natur  und  der  Bestand  des 
Eises  in  der  genannten  Sirafse  sind 
derartig,  dafs  ein  tüchtiger  Dampfer 
beim  Ausführen  der  Fahrt  nur  gering- 
fügigen Schvvierigkeiten  begegnen  würde . 

Unter  solchen  Umständen  darf  es 
nicht  überraschen , wenn  aus  den 
Kreisen  des  Publikums  der  dringende 
Wunsch  nach  Erlangung  eines  See- 
hafens an  der  Nordwestküsle  der 
Hudsonsbay . sowie  einer  Eisenbahn 
laut  geworden  ist,  welche  den  ersteren 
mit  Winnipeg  oder  mit  einer  anderen 
gleich  günstig  gelegenen  Niederlassung 
an  der  vor  einiger  ^it  eröffneten  Linie 
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der  Canada-  und  Pacific  Eisenbahn  zu 
verbinden  hätte. 

Das  Zustandekommen  eines  der- 
artigen Unternehmens,  welches  eine 
wesentliche  Erleichterung  der  .Ausfuhr 
von  Firzeugnissen  des  Landes  und  im 
Zusammenhänge  damit  eine  ganz  be- 
trächtliche Ermäfsigung  der  Beförde- 
rungskosten zur  Folge  haben  würde, 
ist  bisher  leider  an  der  vielfach  ver- 
tretenen unrichtigen  Ansicht  gescheitert, 
dafs  die  Hudsonslrafse  wegen  des 
Eises  nur  während  einer  sehr  kurzen 
Zeit  im  Jahre  schiffbar  sei. 

Um  nun  eine  vollständige  und  ge- 
naue Kennlnifs  von  der  Schiffbarkeit 
der  Hudsonslrafse  zu  erlangen,  halle  die 
canadische  Regierung  in  Würdigung  der 
Verhältnisse  im  Jahre  1884  das  Dampf- 
schiff »Neplune«  zu  dem  ausschliefs- 
lichen  Zwecke  entsandt,  auf  beiden 
Seilen  der  Strafse  Beobachlungsstalio- 
nen zu  errichten.  Dieselben  sollten  für 
einen  Zeitraum  von  wenigstens  zwölf 
auf  einander  folgenden  Monaten  täg- 
lich genaue  Beobachtungen  anslellen 
nicht  allein  Uber  die  Ursachen  und 
Bewegungen  des  Eises,  sondern  auch 
Uber  die  Wilterungsverhältnisse.  Der 
»Neptune«  war  eigentlich  für  den 
Robbenfang  erbaut  und  daher  zur 
Eisschifffahrt  ganz  besonders  geeignet ; 
seine  Reise  war  aufserordenilich  er- 
folgreich. Die  Fahrt  durch  die  Hudson- 
slrafse ging  ohne  Schwierigkeiten  von 
Statten,  und  cs  gelang,  im  Ganzen 
fünf  Stationen  zu  errichten.  Zur  Be- 
dienung einer  jeden  dieser  Stationen 
wurde  ein  Beobachter  mit  einigen 
Dienern  und  dem  für  12  Monate  er- 
forderlichen Vorrat!]  an  Lebensmitteln 
zurUckgelassen.  Nach  Erfüllung  seiner 
Aufgabe  kehrte  der  »Neptune«  nach 
Halifax  zurück,  ohne  irgend  einen 
Aufenthalt  zu  erleiden,  und  es  wurden 
sodann  unverzüglich  Vorkehrungen  ge- 
troffen, um  für  das  folgende  Jahr  die 
Absendung  eines  weiteren  Schiffes 
sicher  zu  stellen,  welches  die  auf  den 
Beobachlungsstalioncn  zurückgelasse- 
nen Mannschaften  ablüsen  sollte.  Die 
englische  Regierung  kam  hierbei  der 
canadischen  Regierung  insofern  ent- 
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gegen,  als  sie  derselben  1.  M.  S.  »Alert», 
ein  Schill',  welches  sich  bereits  in  der 
Auskundung  des  Arktischen  Meeres 
einen  Ruf  erworben  halte,  zur  Ver- 
fügung stellte.  Der  »Alert«  trat  von 
Halifax  aus  die  Reise  an  und  erreichte 
am  16.  Juni  1885  den  Eingang  der 
Hudsonstrafse.  .Aber  in  Folge  von 
Mifsgeschick  oder  wohl  auch  aus  dem 
Grunde,  weil  die  von  der  canadischen 
Regierung  gestellte  Mannschaft  nicht 
die  nölhige  Firfahrung  in  der  Eisschifi'- 
fahrl  hatte,  wurde  das  Schilf  von  Fäs 
eingeschlossen.  Sonderbarer  Weise 
hat  man,  dem  amtlichen  Reisebericht 
zufolge,  nicht  einmal  den  Versuch  ge- 
macht, das  Schiff,  unter  Ausnutzung 
der  vorhandenen  Dampfkraft,  wieder 
flott  zu  machen.  Dasselbe  wurde  viel- 
mehr, nachdem  das  F'euer  in  der  Ma- 
schine ausgegangen  war,  einfach  seinem 
Schicksal  überlassen.  Die  Be.schüdi- 
gungen,  welche  dem  Schiffe  hierbei 
durch  das  Eis  zugefUgt  wurden,  waren 
bald  so  erhebliche,  dafs  es  für  drin- 
gend nothwendig  erachtet  werden 
mufste,  südwärts  zurUckzufahren.  Das 
Schiff  gelangte  sodann  nach  St.  Johns 
(New-Foundland),  woselbst  zunäch.st 
die  nöthigen  Ausbesserungen  vorge- 
nommen wurden.  Dieselben  waren 
leicht  und  schnell  ausgeführl,  so  dafs 
der  »Alert«  bereits  in  der  ersten  Woche 
des  .August  wieder  in  der  Hud.son- 
strafse  war.  Der  Besuch  der  im  Jahre 
. 1 884  errichteten  Beobachtungsslationen 
wurde  nunmehr  leicht  und  in  wenigen 
Tagen  au.sgeführt,  und  bereits  am 
31.  August  gelangte  der  ».Alert«  nach 
Port- Churchill.  Von  hier  aus  erfolgte 
alsbald  die  Rückreise  nach  Halifax, 
auf  welcher  keinerlei  Eis  angetroffen 
wurde,  obgleich  das  Schiff  erst  am 
7.  October  die  Hudsonstrafse  verlicfs. 

Die  von  den  verschiedenen  Statio- 
nen erstatteten  Berichte , sowie  die 
Reiseberichte  des  »Neptune«  und  des 
».Alert«  gewahrten  einen  ausreichen- 
den Anhalt  dafür,  dafs  die  Hudson- 
strafse während  eines  bestimmten  Zeit- 
raumes im  Jahre  sicher  schiffbar  ist. 

Im  Jahre  1886  machte  der  »Alert« 
abermals  eine  Reise  nach  der  Hudsons- 
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b.ay,  um  nunmehr  die  Beobachtungs- 
stationen, von  denen  man  annahm, 
dafs  .sie  ihren  Zweck  erfüllt  hatten, 
wieder  aufzuheben  bz.  um  die  Be- 
satzung jener  Stationen  nach  Halifax  zu- 
rückzubringen. Commodore  Markham 
begleitete  den  »Alert«  auf  dieser  Reise; 
die  Abfahrt  aus  Halifax  erfolgte  am 
23.  Juni.  .Am  Fängang  der  Hudson- 
strafse, welchen  das  Schiff  am  5.  Juli 
erreichte,  trat  in  der  Weiterfahrt  eine 
Verzögerung  von  einigen  Tagen  ein, 
weil  das  Wetter  trübe  und  die  Strafse 
nicht  eisfrei  war.  Das  Eis  war  nach 
dem  Bericht  des  Commodore  Markham 
indes.sen  so  lose,  dafs  ein  Dampfer 
sich  immerhin  langsam  fortbewegen 
konnte. 

Während  der  »Alert«  sich  allmählich 
den  Weg  in  die  Hudsonstrafse  bahnte, 
wurde  jene  bemerkenswerthe  heftige 
Bewegung  des  Wassers  beobachtet, 
welche  von  Davis,  Parry,  Back  und 
anderen  Schiffern  erwähnt  worden  ist, 
und  welche  Davis  auf  dem  Globus 
von  1593  mit  »Furious  Overfall«  be- 
zeichnet hat.  Oft  konnte  man  die 
Wahrnehmung  machen,  dafs  verhäll- 
nifsmäfsig  umfangreiche  Stücke  Eis 
mit  grofser  Schnelligkeit  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  getrieben  wur- 
den, obgleich  sie  ursprünglich  fest  an 
einander  geschlossen  waren.  Daraus 
ergab  sich,  dafs  das  Eis  von  örtlichen 
Kräften,  wie  z.  B.  von  der  Fluth, 
stark  beeinflufst  war. 

Vom  g.  bis  ii.  Juli  war  beinahe 
kein  Eis  zu  erblicken.  In  Folge  des.sen 
legte  der  ».Alert«  in  ungefähr  36  Stun- 
den eine  Entfernung  von  mehr  als 
200  Meilen  zurück. 

Früh  am  Morgen  des  11.  Juli  er- 
reichte der  ».Alert«  die  an  der  Nord- 
scile  der  Strafse  errichtete  Station  und 
ging  in  der  Bucht  »Ashe  Inlet«  vor 
.Anker.  Die  Beobachter  wurden  bei 
völliger  Gesundheit  angetroffen.  Nach 
ihren  Angaben  hatten  sie  einen  leid- 
lich guten  Winter  verlebt  und  waren 
von  den  Eskimos  mit  Rennthierfleisch 
gut  versorgt  worden.  Sie  sagten  aus, 
dafs  das  Fäs  in  der  Strafse  sich  erst 
im  Dezember  gebildet  habe,  dafs  die 
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Sirafse  mithin  noch  während  des 
ganzen  Monats  November  für  die 
Schifffahrt  vollständig  frei  gewesen  sei- 

Der  »Alert«  setzte  seine  Reise  von  I 
»Ashe  Inlef«  aus  durch  die  Strafse 
weiter  fort,  erlitt  aber  dabei  derartige 
Verzögerungen  in  Folge  des  vorhan-  i 
denen  Eises,  dafs  er  volle  9 Tage  1 
nöthig  hatte,  um  eine  Fintfernung  von 
300  Meilen  zurUckzulcgen.  Es  mufs 
hierbei  bemerkt  werden , dafs  das 
Schiff  jedenfalls  im  Stande  gew-esen 
wäre,  sich  den  Weg  durch  das  lose 
Eis  zu  brechen,  wenn  cs  Uber  eine 
gröfsere  Dampfkraft  verfügt  hätte,  und 
wenn  die  Mannschaft  mit  den  Eigen- 
thUmlichkcitcn  der  Eisschifffahrt  völlig 
vertraut  gewesen  wäre.  Die  Kenntnifs 
der  Eisschifffahrt  kann  eben  nicht  so 
leicht  erworben  werden.  Es  ist  dazu, 
aufser  praktischer  Erfahrung,  unaus- 
gesetzte gespannte  Aufmerksamkeit  er- 
forderlich. 

Das  Eis,  welches  der  ».Alert«  im 
westlichen  Theile  der  Strafse  antraf, 
war  im  Allgemeinen  fester  und  auch 
anders  geformt  als  dasjenige,  welches 
den  Eingang  der  Sirafse  ausgefUllt 
hatte.  Es  bestand  aus  kleinen  Stücken, 
die  lose  an  einander  hielten , und 
machte  ungefähr  den  Eindruck , als 
ob  zerbrochene  Schollen  zusammen- 
getrieben wären.  Diese  Art  des  Eises  1 
ist  nicht  geeignet,  einem  Schiffe  irgend  | 
welche  Beschädigungen  zuzufügen.  Im  j 
Gegentheil  tragen  die  kleinen  Eis-  j 
stücke,  welche  oft  wie  ein  Ki,s.sen  ; 
zwischen  dem  Schiffe  und  den  gröfseren  | 
Eisschollen  lagern , wesentlich  dazu 
bei,  das  Schiff  vor  starkem  Druck  zu 
schützen. 

Hin  und  wieder  kamen  auch  gröfsere 
Eisschollen  in  Sicht,  von  denen  einige 
ungefähr  */,  engl.  Meile  lang  sein 
konnten.  Die  durchschnittliche  Dicke 
dieser  Eisschollen  betrug  g Fufs;  sie 
befanden  sich  aber  alle  in  dem  Zustande 
weit  vorgeschrittener  Auflösung.  Be- 
merkenswerlh  ist  im  Uebrigen  der 
Umstand , dafs  die  Oberfläche  der 
gröfseren  Eisschollen  unregelmäfsig 
und  uneben  war,  was  darauf  schlicfsen 
liefs,  dafs  dieselben  aus  kleinen  Eis- 


j stücken  zusammengesetzt  sein  mufsten. 

1 Viele  der  Schollen  waren  mit  dickem 
' Schmutz  bedeckt ; sie  mufsten  sich 
mithin  in  unmittelbarer  Nähe  des 
I.andes  gebildet  haben.  Wahrschein- 
lich waren  die  gröfseren  und  festeren 
Fässchollen  von  der  Foxstrafsc  her- 
untergetrieben. 

Während  der  ».Alert«  durch  die 
Sirafse  fuhr,  war  das  Wetter  gewöhn- 
lich schön , die  durchschnittliche 
Temperatur  betrug  33°  F.  Der  Wind 
kam  gröfstentheils  von  Westen;  auf 
die  Bewegung  des  Eises  übte  er  nur 
geringen  Einflufs  au.s. 

Nach  8 tägiger  Fahrt  durch  das  Eis 
erreichte  der  »Alert«  am  20.  Juli 
Digges-l.sland,  woselbst  einer  der  Be- 
obachter slationirl  war. 

Von  hier  aus  lief  der  »Alert«  in 
die  offenen  Gewässer  der  Hudsonsbay 
ein,  woselbst  keinerlei  Eis  von  Be- 
deutung angetroffen  wurde.  .Am 
29.  Juli  ging  das  Schiff  im  Hafen  von 
Churchill  vor  Anker,  und  nach  kurzem 
Aufenthalt  daselbst  erfolgte  die  Weiler- 
fahrl  nach  York-Factory. 

Auf  der  Rückreise  durch  die  Hudson- 
strafsc  besuchte  der  »Alert«  die  ver- 
schiedenen Stationen  noch  einmal, 
ohne  dabei  Schwierigkeiten  durch  Eis 
zu  begegnen,  und  kehrte  sodann  mit 
den  Besatzungen  der  Beobachtungs- 
stationen nach  Halifax  zurück. 

Nach  dem  Ergebnisse  aller  auf  den 
Reisen  durch  die  Hudsonstrafse  w’üh- 
rend  eines  Zeitraumes  von  zwei  Jahr- 
hunderten gesammelten  Erfahrungen 
und  der  eingehenden  Beobachtungen 
seitens  der  erwähnten  Stationen  ist  die 
Hudsonstrafse  von  August  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  unbedingt  schiff- 
bar. Aus  den  amtlichen  Berichten 
der  Hudsonsbay  - Company  geht  her- 
vor, dafs  Moose- Factory  an  der  .süd- 
lichen KtLste  der  Bay  seit  1735  all- 
jährlich wenigstens  von  einem  Schiffe 
besucht  worden  ist.  Nur  in  einem 
einzigen  Falle,  und  zwar  im  Jahre 
■779»  gcHng  cs  einem  Schiffe  nicht, 
die  Reise  durch  die  Strafse  zu  voll- 
enden. 
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Was  die  Bcschatfenlieit  der  zu 
Fahrten  nach  der  Hudsonsbay  zu  ver- 
wendenden SchiH'e  anbctritft,  so  müssen 
dieselben  derartig  eingerichtet  sein, 
dafs  sie  nicht  allein  dem  gewöhn- 
lichen Druck  des  Fäses  Widerstand 
zu  leisten,  sondern  auch  die  ganz  un- 
vermeidlichen heftigeren  Stöfse  aus- 
zuhallen vermögen,  welche  ihnen  beim 
Durchdringen  der  Eismassen  zugefügt 
werden.  Aufserdem  müssen  die  Schiffe 
behufs  ihrer  sicheren  Fortbewegung 
mit  kräftigen  Dampfmaschinen  ver- 


: sehen  sein , damit  ihnen  die  Fahrt 
, durch  die  vorkommenden  Streifen 
losen  Eises  keine  Schwierigkeiten  be- 
reitet. Derartig  beschaffenen  Schiffen 
könnte  mit  aller  Bestimmtheit  die  .Aus- 
sicht erölfnet  werden,  dafs  sie  im 
Stande  sein  würden,  die  von  Winni- 
peg aus  mittels  einer  Eisenbahn  nach 
der  Westküste  der  Fludsonsbay  ge- 
langenden Güter  auf  dem  Wege  durch 
die  Hudsonstrafse  sicher  und  pünktlich 
weiter  zu  befördern. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Zum  Gedächtnifs  Ohm’s.  Die 
bevorstehende  hundertste  Wiederkehr  | 
des  Tages,  an  welchem  Georg  Simon  ' 
Ohm,  der  geistvolle  Physiker  und  ver-  ( 
diente  Entdecker  des  nach  ihm  be-  i 
nannten  Gesetzes,  das  Licht  der  Welt  * 
erblickte  (Ohm  war  geboren  zu  Er- 
langen am  t6.  März  tySg),  hat  in 
weiten  Kreisen  den  Wunsch  wach- 
gerufen, das  Andenken  Ohm’s  durch 
ein  in  München,  der  Stätte  seines 
letzten  Wirkens  als  Universitätslehrer, 
sowie  seines  .Ablebens,  zu  errichtendes 
Standbild  zu  ehren. 

Zur  Aufbringung  der  erforderlichen 
Mittel  hat  eine  Anzahl  hervorragender 
Männer  der  Wissenschaft  sowohl,  als 
auch  der  Praxis  einen  Aufruf  erlassen, 
der  unter  Betonung  der  Verdienste, 
welche  Ohm  durch  seine  bahn- 
brechende Entdeckung  für  das  All- 
gemeinwohl sich  erworben,  zur  Bei- 
steuer von  Beiträgen  zu  dem  gedachten 
Zwecke  aufforderte.  Dieser  Aufruf 
hat,  wie  aus  den  bezüglichen  Mit- 
theilungen der  Fachpresse  des  In-  und 
Auslandes  hervorgeht,  weit  über  die 


Eine  russische  Pacifiebahn. 
Der  kürzlich  von  dem  russischen 
Reichsraihe  beschlossene  und  von  dem 
Zaren  genehmigte  Bau  einer  russischen 
Schienenstrafse  nach  dem  Stillen  Ocean 
ist  ein  Ereignifs  von  aufserordentlicher 


' Grenzen  Deutschlands  hinaus  einen 
lebhaften  Wicdcrhall  gefunden. 

I ln  Berlin  haben  insbesondere  zwei 
( Vereinigungen  an  dem  Zustandekommen 
i des  Unternehmens  ein  reges  Interesse 
* bekundet,  es  .sind  dies  der  Elektro- 
technische Verein,  zu  dessen  Mitglie- 
dern ein  erheblicher  Theil  der  Leser 
dieser  Blätter  gehört,  sowie  die  Phy- 
sikalische Gesellschaft;  beide  Gesell- 
schaften haben  Ausschüsse  ernannt, 
welche  in  gemeinsamer  Berathung  die 
zur  wirksamen  Förderung  der  .An- 
gelegenheit zweckdienlichen  Mafs- 
nahmen  feststellen  werden. 

Ein  erster,  sehr  erheblicher  Beitrag 
ist  dem  Elektrotechnischen  Verein  be- 
reits zugesichert;  es  hat  nämlich  in 
Anerkennung  der  hohen  Bedeutung 
der  Ohm’schen  Entdeckung  besonders 
für  die  Entwickelung  der  Telegraphie 
der  Herr  Staatssecretair  des  Reichs- 
Postamts,  Dr.  von  Stephan,  welcher 
bekanntlich  Ehrenpräsident  des  Elektro- 
technischen Vereins  ist,  erklärt,  dem 
Verein  für  die  Zwecke  des  Ohm- 
Standbildes  einen  Beitrag  von  i ooo 
Mark  zur  Verfügung  stellen  zu  wollen. 


Tragweite.  Allerdings  soll  zunächst 
nur  etwa  die  Hälfte  der  Linie  — die 
Strecke  Tomsk  — Irkutsk,  die  Strecke 
Werchne  — Udinsk  — Srjetensk  (bz. 
Baikalsee  — Srjetensk)  und  die  Strecke 
Chabarowka- Wladiwostok  (bz.  Chanka- 
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See — Wladiwostok)  — unmittelbar  in 
Anprift'  genommen  und  binnen  fünf 
Jahren  vollendet  werden.  Einmal  be- 
gonnen, wird  das  W'erk  aber  ganz,  von 
selbst  dahin  drangen,  dafs  man  cs  in 
allen  seinen  Theilen  weiter  ausgestaltct. 

In  kürzester  Zeit  wird  mit  dem  Bau 
der  im  vergangenen  Sommer  ausge-  ; 
steckten  Baikalstreckc , 2650  Werst 
lang,  begonnen  werden.  Bis  jetzt  sind  | 
ausgebaut  und  zum  Theil  im  Betriebe 
die  Strecken  Petersburg — Nischni-Now- 
gorod  und  Perm — Jalutorowsk;  im  1 
Bau  begritfen  ist  die  Strecke  Nischni-  1 
Nowgorod  — Perm;  noch  gar  nicht  i 
ausgesteckt  sind  die  Strecke  Jalulorowsk- 
Tom.sk  und  die  östlichste  Strecke  Sjrc-  i 
tensk — Wladiwostok.  Die  Baikalstrecke  j 
geht  von  der  Kreisstadt  Tomsk  am 
Ob  aus.  Auch  bis  zur  Herstellung  der  | 
Strecke  von  Tomsk  nach  Jalutorowsk  j 
wird  aber  zwischen  den  beiden  Statio-  1 
nen  keine  eigentliche  Lücke  vorhanden  ' 
.sein;  denn  wie  der  Ob,  so  .sind  auch  ' 
der  Nebenflufs  desselben,  Irtvsch,  und 
der  in  die.sen  mündende  Tobol  schiff-  j 
bar.  Am  Tobol  aber  liegt  Tjumen,  ' 
Station  der  bereits  im  Betriebe  betind- 
lichcn  Linie  Perm — Jalutorowsk.  Von  . 
Krasnojarsk,  der  nächsten  grofsen  Sta-  ' 
tion  der  Baikalstrecke,  wendet  sich  die  1 
Bahn  südlicher  nach  der  chinesischen 
Grenze  zu,  um  links  vom  waldreichen  ! 
Sajan' sehen  Gebirge , durch  welches  j 
das  südliche  Sibirien  von  China  ge-  I 
trennt  wird,  auf  ebenem  Boden  Uber 
die  Stadt  Balagansk  und  über  Irkutsk, 
das  mit  seinen  48  000  Einwohnern  als 
das  sibirische  »Paris«  gilt,  den  Baikal- 
see, eines  der  gröfsten  Binnengewässer 
der  Erde  — er  ist  620  Werst  lang, 
während  seine  Breite  zwischen  i 5 und 
82  Werst  schwankt  — , zu  erreichen. 
Um  de.ssen  SUdende  herum,  immer 
noch  links  von  dem  hier  gold-  und  | 
auch  sonst  metallreichen  Sajanischen  1 
Gebirge  sich  hinziehend,  trifft  die  j 
Bahnlinie  etwa  100  Werst  jenseits  des  i 
Baikalsecs  die  Stadt  VV'erchna-L'dinsk  | 
und  demnächst  die  Hauptstadt  von  j 
TransbaikalienTschita  am  Ingoda-Flufs, 
einem  Zuflüsse  der  mit  Dampfern  be-  l 
fahrenen  Schilka,  welche  in  den  gleich-  i 


falls  schiffbaren  Amur  mündet,  und 
am  Fufse  des  ebenfalls  Gold  und 
andere  Metalle  bergenden,  sowie  über- 
aus waldreichen  Jablonskij  - Gebirges 
gelegen.  .An  der  Schilka  liegt  die 
nächste  Station,  die  Stadt  Nert.schinsk; 
der  an  demselben  Flusse  gelegene  Ort 
Ssretensk  bildet  die  Endstation  der 
Baikalstrecke.  Von  hier  aus  besteht 
schon  jetzt  die  Dampferverbindung  mit 
den  am  .Amur  gelegenen  Städten 
Blagoweschtschensk,  Chabarowka,  So- 
tijsk  und  dem  früheren  ostsibirischen 
Kriegshafen  .Nikolajcwsk  an  der  .Amur- 
Mündung,  gegenüber  der  Insel  Sachalin 
im  Stillen  Ocean.  Bei  Chabarowka 
mündet  in  den  Amur  der  schifl'bare 
Lssuri,  welchen  hinauffahrend  man 
bis  ganz  in  die  Nähe  von  Wladiwostok 
am  Japanischen  Meere  gelangt.  Merk- 
würdiger Weise  bezeichnen  jetzt  die 
russischen  Zeitungen  diesen  Hafen,  der 
sonst  mehrere  Monate  im  Jahre  zuge- 
froren sein  sollte,  als  stets  offen.  Selbst 
in  kalten  Wintern  soll  sich  das  Eis 
durch  Eisbrecher  leicht  beseitigen  lassen. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  hervor, 
dafs  die  russische  Regierung  die  Baikal- 
strccke  deshalb  zuerst  in  .Angriff' nimmt, 
weil  die  an  ihrer  .Anfangs-  und  End- 
station bleibenden  Lücken  zunächst 
durch  Dampferverbindungen  ausgefüllt 
werden,  so  dafs  also  schon  nach  Her- 
stellung der  einen  Strecke  eine  zu- 
.sammenhängctide  Verkehrsverbindung 
zwischen  Petersburg  und  Wladiwostok 
bz.  Nikolajcwsk  geschaffen  sein  wird. 

Es  lafst  sich  denken,  dafs  aus  den 
jetzt  in  der  Wildnifs  liegenden  Sta- 
tionen sich  bald  Ansiedelungen  ent- 
wickeln werden,  und  ebenso  dürften 
die  von  der  Bahn  berührten  Städte 
mit  ihren  6000,  15000,  20000  und 
allerhöchstcns  48000  Einwohnern  bald 
ganz  andere  Ziffern  aufweisen. 

Die  grofse  sibirische  Eisenbahn  wird, 
wie  die  »Nationalzeitung«  ausfuhrt,  von 
Anfang  an  eine  Verkehrsader  von  un- 
geheurer wirthschaftlicher  Bedeutung 
sein , ohne  dafs  man  ihr  darum  eine 
hohe  militairische  Bedeutung  abspre- 
chen könnte,  insofern  sie,  grofsentheils 
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nahe  der  chinesischen  Grenze  hin- 
laufend,  Rufsland  in  die  Lage  ver- 
setzt, seine  an  China  stofsenden  Ge- 
biete, namentlich  auch  das  Amurland 
und  das  Lissurigehiel , wehrhafter  zu 
machen,  und  auf  eigenem  Gebiete 
Truppen  nach  dem  Kriegs-  und 
Handelshafen  Wladiwostok  am  Stillen 
Ocean  zu  befördern.  Zugleich  aber 
wird  die  Bahn  durch  ein  von  der 
Natur  in  seltenem  Mafse,  namentlich 
mit  Wäldern  von  fast  unerschöpf- 
lichem Holz-  und  Wildreichthum,  mit 
Kdelmetallen,  insbesondere  mit  Gold 
ausgestattetes  Gebiet,  dessen  jungfräu- 
licher, fruchtbarer  Boden  den  Ge- 
treidebau aufs  Glänzendste  lohnt, 
fuhren,  durch  Landstriche,  welche  zwar 
alle  nördlich  des  50.  Breitegrades 
liegen,  aber  doch  ein  eigenthUmliches 
Gemisch  von  nordischem  und  sub- 
tropischem, ja,  fast  tropischem  Klima 
zeigen,  wie  denn  dort  neben  dem 
Elenthier  in  den  Schilfdickichten  der 
Flüsse  der  Tiger  nur  allzuhäulig  an- 
getroffen wird.  Die  bereits  lebhafte 
Au.swanderung  nach  diesem  Lande  — 
es  ziehen  schon  jetzt  etwa  50  000 
Russen  jährlich  nach  Sudsibirien  — 


wird  durch  die  Eisenbahn  einen  noch 
nicht  zu  ermes.senden  .\ufschwung  er- 
halten, und  man  steht  demnach  vor 
der  Wahrscheinlichkeit  eines  ganz 
aufscrordcntlichcn  EmporblUhens  jener 
sehr  culturfähigen , bisher  fast  welt- 
entrückten ungeheuren  Gebiete,  deren 
Ertrag  vielleicht  schon  in  wenigen 
Jahrzehnten  auf  dem  Welt-Getreide- 
markte als  -Mitbewerber  des  amerikani- 
schen sich  bemerklich  machen  dürfte. 

Ein  grofscs  illustrirles  Blatt,  die 
»Wssemirnaja  lllustrazija»,  rechnet  aus, 
dafs  bei  einer  Durchschnittsgeschwin- 
digkeit von  600  Werst  für  den  Tag, 
bz.  von  480  Werst  für  einen  Waaren- 
zug,  die  Fahrt  von  Petersburg  nach 
Wladiwostok  künftig  in  1 6 bz.  20  Ta- 
gen zurUckgelegt  werden  wird,  die  Fahrt 
von  London  nach  Shanghai  in  22  bz. 
26  Tagen.  Dafs,  wenn  die  Bahn 
einmal  im  Gang  ist,  ein  .Anschlufs  der 
Transkaspi  - Bahn  an  sic  auch  nicht 
mehr  allzulange  auf  sich  warten  las.sen 
wird,  ist  nahe  je  selbstverständlich; 
für  Innerasien  würde  sich  damit  die 
Möglichkeit  eines  Aufschwungs  ergeben, 
wie  er  dort  noch  nie  stattgefunden  hat. 


Marokko.  Das  im  nordwestlichen  j 
Theile  Afrikas  zu  beiden  Seiten  des  ' 
.Atlasgebirges  .sich  ausbreitende  Sultanat 
Marokko  { Maghreb -ul - Aksa)  bedeckt 
eine  Fläche  von  672  300  Geviert-Kilo- 
metern. Hiervon  entfallen  475  200  j 
auf  die  Sahara  und  das  Steppenland, 
197  100  dagegen  auf  fruchtbares  Ge- 
biet, das  .sogenannte  Teil. 

Die  Bewohner  Marokkos,  etwa  8 Mil- 
lionen, gehören  zum  gröfsern  Theile 
den  berberischen  Urstammen  der  Ama- 
zirghen  und  Schilluh  an.  Der  Rest, 
etwa  ein  Drittel  der  Bevölkerung,  setzt 
sich  zusammen  aus  Mauren,  Juden  und 
Negersklaven.  Europa  ist  vertreten 
durch  das  Personal  der  Gesandtschaften 
und  der  grofsen  Handelshäuser  in 
Tanger,  Tetuan,  Mogador,  Mazagan, 
Alcazar,  F'ez,  Rabat  und  Larache. 

Die  Gess’erbe  des  Landes , soweit 
ihre  Erzeugnisse  für  den  europäischen 
Markt  in  Betracht  kommen,  sind  die 


Herstellung  von  wollenen  Teppichen 
und  Decken,  Mänteln  (CiV/a/iflÄ),  Bast- 
körben,  Strohdecken,  arabischen Thon- 
waaren,  Pantotfeln  und  Sonderheiten 
der  Metallgewerbe.  An  Landeserzeug- 
nissen liefert  Marokko:  Mandeln,  Dat- 
teln, Oliven,  Sesam,  Mais,  Leinsamen, 
Hülsenfrüchte,  Palmito,  Esparto  (Spart- 
I gras),  Kümmel,  Rosenblätter,  Olivenöl, 
Wachs,  Eier,  F'arbstotfe,  Hühner, 
Tauben,  gesalzene  Fische,  Wildpret, 
Schlachtvieh,  Hörner,  Häute,  Wolle, 
Ziegen-  und  Kameelhaare. 

Der  Haupthandelsplatz  Marokkos  ist 
der  an  der  NorkU.ste  belegene  Hafen  von 
' Tanger.  Diese  mit  dem  benachbarten 
I Gibraltar  durch  ein  Tclcgraphenkabcl 
verbundene  Hafenstadt  ist  gleichzeitig  der 
Sitz  der  beim  Sultan  beglaubigten  frem- 
den Gesandt.schaften,  sowie  der  grofsen 
europäischen  Handlungshäuser.  Aufser- 
dem  gilt  für  Marokko  das  befestigte 
Gibraltar  als  Stapelplatz  europäischer 
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Bedürfnisse,  z.  B.  der  für  die  Mauren  j 
beslimmicn,  aus  Deutschland  herbei-  ! 
geführten  orientalischen  Wollenstotfc  | 
in  bunten  und  schwarzen  Farben,  der 
Burnusse,  Teppiche,  Gold-  und  Silber- 
stickereien aus  der  Levante,  der  böh- 
mischen Glasgefitfse  und  Feze  aus  ; 
Sirakonitz  im  Pilsener  Kreise.  Deutsch-  j 
land,  des.sen  Einfuhr  immer  mehr  an  ; 
Bedeutung  gewinnt,  liefert  dem  Lande 
hauptsächlich  Tuche  und  baumwollene 
Waaren,  ferner  Gegenstände  aus  Glas, 
Porzellan,  Eisen,  Kupfer  und  Bronze, 
Möbel,  Spiegel,  Kcrz.en,  Petroleum, 
Farben,  Zucker,  Kaffee  u.  s.  w.  Es 
holt  sich  dagegen  von  dort:  Datteln, 
Därme,  Präsentirteller,  Tapeten  u.  s.  w. 
Deutsche  Schiffe,  welche  bis  vor  wenigen 
Jahren  nur  selten  in  einem  marok- 
kanischen Hafen  erschienen,  verkehren 
jetzt  häutig  zwischen  Hamburg  und 
Tanger. 

Neben  dem  deutschen  hat  sich  auch 
der  belgische  Kaufmann  Eingang  zum 
marokkanischen  Markte  verschafft  und 
verschiedene  englische  sowie  franzö- 
sische Erzeugnis.se  verdrängt.  Belgien 
liefert  beispielsweise  fast  alles  Papier; 
Marokko  besitzt  keine  Papierfabrik. 

Der  Verkehr  mit  Europa  wird  in 
erster  Reihe  vermittelt:  durch  die 

franzö.sische  Compagnie  transat- 
lantique,  deren  Dampfer  wöchentlich 
zwischen  Marseille,  Tanger,  Algier 
und  Oran,  Gibraltar,  Cadix  und  Ma- 
laga verkehren.  Diese  Linie  wird 
seitens  der  französischen  Regierung  mit 
etwa  looooo  Frs.  jährlich  subventionirt. 
Die  betreffenden  Schiffe  führen  auch 
die  für  Südspanien  bestimmte  Post, 
welche  mittels  eines  Segelschiffes  von 
Tanger  nach  dem  gegenüber  liegenden 
kleinen  Hafenorte  Tarifa  gebracht  wird. 

Im  Weiteren  sind  zu  erwähnen  die 
Fahrten  der  Marokkanischen  Dampf- 
schifffahrts-Gesellschaft N.  Paquet  & 
Co.,  deren  Schiffe  Marseille  am  7.  und 
22.  jedes  Monats  verlassen  und  Tanger 
und  Gibraltar  anlaufen,  sowie  die 
Fahrten  der  Gesellschaft  Mersey  in 
Liverpool,  deren  Schiffe  alle  14  Tage 
London  verlassen  und  über  Antwerpen, 


Gibraltar,  Cadix  und  Malaga  nach 
Tanger  gehen.  Zwischen  Tanger  und 
Gibraltar  verkehren  fast  täglich  Dampf- 
schiffe. 

Landstrafsen  nach  europäischen  Be- 
griffen findet  man  in  Marokko  nicht. 
Nur  Tanger  ist  mit  dem  Cap  Spartet 
durch  eine  10  km  lange  Strafse 
verbunden,  deren  Bauko.sten  seitens 
der  europäischen  Mächte  bestritten 
wurden.  Nach  dem  Innern  führen  nur 
Pfade,  gekennzeichnet  durch  die  Huf- 
spuren der  Saumpferde  oder  durch 
Gerippe  gefallener  Thiere.  .\uch 
Brücken  besitzt  das  Sultanat  nur  wenige, 
und  es  mUs.sen  daher  die  meisten  Flüsse 
mittels  Fähren  oder  an  geeigneten 
seichten  Stellen  zu  Fufs  überschritten 
werden.  Während  der  Regenzeit  (im 
Winter)  ist  fa.st  alle  Verbindung  unter- 
brochen. Die  Beförderung  zu  Wagen 
kennt  man  in  Marokko  nicht. 

Der  ganze  Postverkehr  des  Innern 
beruht  auf  der  Willigkeit  und  dem 
Geschicke  der  Fufsboten  (Läufer),  die 
sich  durch  Schnelligkeit  und  Ausdauer 
auszeichnen. 

ln  jeder  wichtigeren  Stadt  Marokkos 
amtirt  ein  vom  Gouverneur  derselben 
bestellter  »Chef  der  Eilboten»  (Omin 
et  rakass).  Demselben  liegt  es  ob, 
die  Brief beulel  abzufertigen,  zu  über- 
nehmen und  zu  entkarten.  Für  seine 
Mühewaltung  erhält  er  10  pCt.  des 
Botenlohnes.  Die  für  seinen  Bezirk 
cingelaufenen  Briefe  übergiebt  der 
»Chef«  dem  sogenannten  Austräger 
oder  Besteller,  welcher,  meist  des 
Lesens  unkundig,  bei  allen  Kaufleuten 
der  Stadt  die  Runde  macht  und  jeden 
Einzelnen  die  etwa  an  ihn  gerichteten 
Briefe  aussuchen  läfst.  Wichtig  für 
die  Briefbeförderung  sind  die  Kara- 
wanen, welche  regclmäfsig  zwischen 
Tanger,  Rabat,  Casablanca  und  Fez, 
zw'ischcn  Teluan  und  Fez,  zwischen 
Tanger  und  Tetuan,  zwischen  Maza- 
gan  und  Marokko,  zwischen  Mogador 
und  Marokko  verkehren. 

Zwischen  Tanger  und  Fez  besteht 
eine  zweimal  wöchentlich  verkehrende 
Brief  botenpost,  welche  von  einem  aus 
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Kauflculen  Iclzlgenannter  Sliidte  ge- 
bildeten Consortium  der  vCompania 
de  CorreoS'i  unterhalten  wird.  Aufser- 
dem  verkehrt  zwischen  Tanger  und 
den  KUstensiadten,  von  Larache  bis 
.Mazagan,  je  zweimal  wöchentlich,  die 
spanische  und  die  englische  Post. 
Tanger  hat  ein  französisches,  ein 
englisches  und  ein  spanisches  Postamt. 

Oie  Staatsbriefschaften,  z.  B.  zwischen 
dem  Sultan  und  dem  in  Tanger  resi- 
direnden  Minister  des  Aeufsern,  werden 


durch  reitende  Polizeisoldaten  {Mogha- 
snia)  befördert. 

Da  es  in  Marokko  Jedermann  frei- 
steht, .sich  Verkehrseinrichlungcn  selbst 
i zu  schaden,  so  hat  ein  spanisches  Con- 
( sortium,  ohne  vorher  die  Bewilligung 
I der  marokkanischen  Regierung  einzu- 
I holen,  eine  Fernsprechverbindung  zwi- 
j sehen  Tanger  und  dem  Cap  Spartel 
I eingerichtet.  Mit  der  Zeit  werden  die 
I übrigen  KUslenplätze  an  jene  Verbin- 
I düng  angeschlossen  werden. 


Die  niederländische  Post- 
Sparkasse  im  Jahre  1887.  Der 
Verwaltungsbericht  der  niederländi- 
schen Post  - Sparkasse  für  1887  giebt 
wiederum  davon  Zeugnifs,  dafs  .sich 
diese  Anstalt  einer  recht  gedeihlichen 
Fntwickelung  erfreut. 

Für  den  Sparkassendienst  waren 
Ende  1887  1 164  Postanstalten  ge- 
örthet,  d.  s.  17  mehr  als  Ende  1886. 
Von  der. Absicht,  eine  Sparstelle  auch 
auf  jedem  Schiff  der  Marine  einzu- 
richlen,  ist  man  vorerst  zurückgekom- 
men. Die  Zahl  der  umlaufenden  Spar- 
kassenbücher stieg  auf  169027  Stück 
(29038  Stück  oder  20,7  pCt.  mehr 
als  Ende  1886).  Auf  jedes  Tausend 
der  Bevölkerung  kamen  Ende  1887 
39,5  Sparer  bei  der  Post -Sparkasse, 
Ende  1886  dagegen  nur  32,7.  Von 
den  38  953  im  Jahre  1887  neu  aus- 
geferligten  und  am  Jahrcsschlufs  noch 
im  Umlauf  befindlichen  Büchern  laute- 
ten 7 727  Stück  oder  19,8  pCt.  auf 
den  Namen  von  Arbeitern. 

Die  Einlagen  des  Jahres  1887  be- 
liefen sich  auf  394  237  Stück  und 
7 643  432  Fl.,  gegen  1 886  mehr  47  758 
Stück  und  I 027  774  Fl.  Als  Durch- 
schnittsbetrag ergaben  sich  für  jede 
Einlage  19  Fl.  39  Ct.  (1886  19  Fl.  9C1.). 
9,4  pCt.  der  Einlagen  erfolgten  in  Post- 
Freimarken,  d.  s.  0,7  pCt.  weniger  als 
1886.  Die  Zahl  der  Einlagen  unter 
10  Fl.,  welche  72,7  pCt.  ausmachten, 
ging  gegen  1886  um  1,8  pCt.  herunter. 
Die  Rückzahlungen  des  Jahres  1887, 
1 09  07 1 Stück  im  Betrage  von 


j 5 608  990  Fl.,  überstiegen  die  RUck- 
' Zahlungen  des  Vorjahres  um  20  78g 
: Stück  und  I 298  347  Fl.  Von  den 
j Rückzahlungen  erfolgten  80  828  Stück 
: oder  74,1  pCt.  unmittelbar,  28  243  Stück 
I oder  25,9  pCt.  dagegen  auf  vorausge- 
' gangene  Kündigung.  Der  Durchschnitts- 
betrag der  Rückzahlung  ist  im  Jahre 
I 1887  weiter  gestiegen,  und  zwar  auf 
5 1 Fl.  42  Ct.  Das  Gesammtguthaben  der 
) Sparer  betrug  Ende  1887  11  132  726  FL, 
i 2287083  Fl.  oder  25,8  pCt.  mehr 
als  Ende  1886.  Der  Durchschnitts- 
betrag der  Guthaben  war  63  Fl.  gS  Ct. 
Mit  einem  Guthaben  unter  10  Fl. ' 
I schlossen  Ende  1887  83  198  Bücher  ab. 

Im  internationalen  Verkehr  zwischen 
den  Niederlanden  und  Belgien  ist  das 
Guthaben  von  26  Büchern  von  der 
i einen  Verwaltung  auf  die  andere  über- 
< tragen,  und  58  Rückzahlungen  sind 
I auf  Bücher  der  fremden  Verwaltung 
geleistet  worden.  Die  Gutschreibung 
. der  Zinsen  hat  in  7 Büchern  durch 
' Vermittelung  der  fremden  Verw'altung 
s stattgefunden.  Im  Ganzen  sind  im 
' internationalen  V'erkehr  3 933  Fl.  Gut- 
haben übertragen  und  5 998  Fl.  Rück- 
I Zahlungen  geleistet  worden. 

j Durch  Anlegung  der  Spargelder 
konnte  im  Durchschnitt  ein  Zinsgewinn 
I von  3,41  pCt.  (1886  3,45)  erzielt  werden. 

I Von  dem  Gesammtgew'inn  im  Be- 
trage von  348  837  Fl.  83  Ct.  wurden 
; 252641  Fl.  30  Ct.  den  Sparern  gut  ge- 
schrieben und  die  Betriebskosten,  welche 
1 93  974  s-  0)*4pCt.  des  ungefähren 
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Gesammtguthabens  (1886  i,04pCt.)be-  | 73088  Fl.  aus  dem  Gebcrschufs  für 
(ragen,  gedeckt.  Die  Ko.sten  jeder  i88(i  an  die  Reichskasse  wurde  der 
Amtshandlung  berechnen  sich  für  1 887  an  Letztere  zu  erstattende  Vorschufs 
auf  iS'/j  Ct.,  gegen  21  ‘/j  Ct.  für  1886.  auf  den  Betrag  von  170  556  Fl.  herab- 
Durch  Abführung  eines  Betrages  von  1 gemindert. 


in.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS, 

Griechische  Frühlingstage.  Von  Eduard  Engel.  Jena, 
Hermann  Costenoble.  1887. 


Bei  den  näheren  Beziehungen , in  : 
welche  das  Deutsche  Reich  in  Folge  : 
des  Verlöbnisses  des  Kronprinzen  Con- 
stantin  von  Griechenland  mit  der  Prin- 
zessin Sophie  von  Preufsen,  Schwester 
Sr.  Majestät  des  deutschen  Kaisers  und  ! 
Königs  von  Preufsen,  zu  Griechenland  I 
neuerdings  getreten  ist,  Beziehungen,  ; 
die  sich,  sobald  die  deutsche  Fürsten-  , 
tochter  in  die  neue  Heimath  als  zu-  | 
künftige  Regentin  eingezogen  sein  wird,  ' 
noch  ungleich  lebhafter  entwickeln  I 
werden,  dürfte  es  angezeigt  sein,  die  1 
Aufmerksamkeit  auf  das  oben  bczeich-  , 
nete  Werk  zu  lenken.  Das  Buch  ist 
keine  Sammlung  von  Reisebriefen,  auch  ' 
handelt  es  nicht  überwiegend  von  ' 
Griechenlands  .Alterthümern,  sondern  ' 
weit  mehr  von  dem  gegenwärtigen  Zu-  i 
Stande  des  Landes  und  .seiner  Be-  i 
wohner,  und  nach  des  Verfassers  Be- 
merkung erheben  seine  Schilderungen 
keinen  höheren  Anspruch,  als  die  starken 
Eindrücke  einer  mit  offenen  Augen  aus- 
gefuhrten  VV'anderschaft  quer  durchs 
Land  getreu  wiedergeben  zu  wollen. 

Vielfach  kommt  der  Verfasser  in 
seinem  Werke,  abgesehen  von  allge- 
meinen Reisebetrachtungen,  auf  die  Ver- 
kehrsverhältnissc  Neugriechenlands,  auf 
Landstrafsen , Eisenbahnen,  Dampfer- 
fahrten, auf  Post  und  Telegraphie  zu 
sprechen.  Vor  Allem  tritt  er  dem  selbst 
unter  den  Gebildeten  fast  allgemein  ver- 
breiteten Irrthum  Uber  die  n Unsicherheit  ( 
in  Griechenland«!  nachdrücklichst  ent-  • 
gegen.  Er  sagt,  dafs  er  noch  in  keinem  | 
anderen  Lande  mit  so  vollkommenem  | 


SicherheitsgefUhl  wochenlang  allein 
oder  nur  mit  einem  Pferdeknecht,  am 
leichten  Stabe  oder  auf  PferdesrUcken 
gereist  ist,  wie  gerade  in  Griechenland. 
»Die  öffentliche  Sicherheit  liifst  jetzt 
nichts  mehr  zu  wünschen  übrig.«  Seil 
19  Jahren  ist  nicht  ein  einziger  räube- 
rischer Anfall  auf  Reisende  mehr  vor- 
gekommen. Selb.sl  Thessalien,  vor 
der  Einverleibung  in  Griechenland  ein 
gefürchtetes  Räubeniest,  gleichwie  die 
unter  der  Türkenherrschaft  seufzenden 
Provinzen  Epiros  und  Macedonien  es 
noch  heute  sind,  ist  gegenwärtig  nach 
kaum  9 Jahren  griechischer  Verwaltung 
so  sicher  wie  die  Strafsen  .Athens. 

Zur  V^eranschaulichung  der  posta- 
lischen Dienstbcreitschafl  bz.  Ge.schüfts- 
einrichtung,  wie  sie  der  Verfasser  in 
einzelnen  Orten  gefunden  hat,  möge 
hier  folgende  Schilderung  Platz  finden: 

»Das  Postamt  in  Nisi!  Eine  steile 
Hühnersteige  führt  von  der  Lehm- 
pfiaslerstrafse  in  eine  grofse,  luftige 
Bodenkammer  hinauf:  — dies  ist  da.s 
Poslbürcau,  worin  die  Post  für  d.as 
ganze  obere  Messenien  verlheilt  und 
abgefertigt  wird.  Das  Zimmer  gleicht 
halb  einem  Vogelbauer,  halb  einer 
photographischen  Werkslättc;  das  Dach 
ist  mit  Glas  gedeckt,  und  durch  die 
offenen  Oberlichtfenster  bläst  ein  an- 
genehmer, aber  für  die  Hantirung  mit 
Briefen  gar  nicht  sehr  fördersamer 
Wind  herein. 

Auf  dem  langen  Tisch,  auf  allen 
BinsenstUhlen,  auf  den  elastisch  wippen- 
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den  Dielen,  auf  den  oberen  Treppen-  j 
stufen  — überall  liegen  Haufen  von  J 
Briefen,  Paeketen  und  Kreuzbändern 
umher,  in  scheinbarer  Unordnung. 
Am  Tische  hockt  auf  einem  hohen, 
schmalen  Stühichen  ein  Junge  von 
14  Jahren:  der  Sohn  und  zugleich  ■ 
der  »Assistent»  des  Herrn  Epistatis  tu 
tachijromiu  (Postamts  - Vorstehers). 
Solch  ein  hellenisches  Pädi  ist  mit 
seinen  14  Jahren  aufgeweckt  genug, 
um  .selbst  ein  bischen  an  der  Staats- 
maschinc  drehen  zu  helfen,  und  ehe 
sein  von  meiner  Ankunft  benachrich- 
tigter Herr  Vater  die  Stiege  hcraufge-  | 
kommen,  hat  mir  der  kleine  Postge-  , 
hülfe  alles  VVis.senswerthe  mitgetheilt.  { 
Der  Herr  Vorsteher  kommt  aus  j 
seinem  Kramladen , denn  das  Amt  i 
allein  nährt  keine  Familie  in  Nisi.  | 
Wer  kann  auch  svissen,  wie  lange  die  j 
Herrlichkeit  der  Vorstcherschaft  dauert?  ,■ 
Delijannis  hat  sie  gegeben,  Trikupis  j 
wird  sie  wieder  nehmen,  — cs  lebe 
das  herrliche  Parteiwesen , welches  j 
diesen  Vogelbauer  zu  einem  wirklichen  j 
Taubenhaus  macht.  Mit  jedem  neuen  I 
Ministerium  zieht  ein  neuer  Vorsteher  j 
hier  ein,  geradeso  wie  ein  jeder  neue  1 
Minister  in  Athen  auch  seinen  eigenen  | 
Thürsteher  ins  Ministerium  mitbringt.  ‘ 
Es  sitzt  sich  gar  luftig  in  dem  | 
Vogelbauer,  mit  dem  Stück  blauen  j 
Himmels  Uber  dem  Kopf.  Das  Pildi  | 
hat  auf  üeheifs  des  Vaters  Katfe  aus  j 
dem  benachbarten  Kafenion  geholt; 
erst  zwei  Tassen,  dann  wieder  zwei  j 
Tassen,  denn  inzwischen  haben  .sich 
die  Spitzen  der  Behörden  eingefunden,  j 
der  Herr  Eparchos,  d.  h.  Regicrungs-  ; 
Präsident,  und  der  Herr  Dimarchos;  | 
aber  nicht  um  mich  nach  meinen  j 
»Papieren«  zu  befragen,  .sondern  weil  | 
ich  ein  Kreignifs  für  Nisi  bin.  1 

Ich  hatte  mir  einen  Brief,  der  mich  | 
schon  in  Argostoli  hätte  erreichen  ! 
sollen,  aber  wegen  Verspätung  des 
Lloyd-Dampfers  nicht  cingetrotfen  war, 
nach  Nisi  bestellt  und  frage  meinen 
postamtsvorstchcrlichen  Gastfreund  da- 
nach. Er  kann  mir  den  Brief  leider 
nicht  herau.ssuchen,  denn  er  kennt  nur 
die  griechische  Schrift.  WUfste  er,  I 


dafs  er  länger  im  Amte  bliebe  als 
Herr  Delijannis,  so  würde  er  auch  die 
lateinischen  Buchstaben  lernen!  aber 
so?!  Mich  hat  nicht  gewundert,  dafs 
die  griechischen  Postbeamten  cs  an 
Strammheit  nicht  ganz  mit  den  deut- 
schen aufnehmen , sondern  dafs  sic 
ihren  Dienst  auch  nur  nothdUrflig  ver- 
richten können  bei  dem  jetzt  herr- 
schenden System  des  »Verwechsle,  ver- 
wechsle das  StUhlchcn«! 

Der  Herr  Vorsteher  weifs  Rath:  er 
giebt  mir  einen  grofsen  Korb  voll 
heule  früh  angekommener  Briefe  und 
bittet  mich,  den  für  mich  bestimmten 
gefälligst  herauszusuchen.  Es  sind 
reichlich  5 000  Briefe  in  dem  Markt- 
korb, und  vergebens  wühle  ich  in  dem 
Haufen  nach  meinem  Brief.  Meist 
griechische  Aufschriften , griechische 
Briefmarken;  doch  kommt  auch  man- 
cher Kreuzband  mit  Reclamen  und 
Lotterieanzeigen  aus  Deutschland  und 
Oesterreich  vor.  Ich  gebe  die  Hoff- 
nung auf,  vor  dem  Dunkelwerden 
meinen  armen  Brief  herauszutischen. 
Da  kommt  das  Post -Pädi  auf  eine 
glänzende  Idee:  es  wird  mir  helfen, 
indem  cs  alle  mit  nichtgriechischen 
Briefmarken  beklebten  Sendungen  auf 
einen  Haufen  sammelt.  Das  geschieht 
mit  fingerfertiger  Geschwindigkeit;  doch 
auch  unter  der  »europäischen«  Cor- 
respondenz  ist  nichts  für  mich. 

Mil  Hülfe  von  Dampferfahrplänen 
aller  Art  gelingt  es  dem  Postvorsteher 
zu  ermitteln,  dafs  mein  Brief  just  mit 
der  heutigen  Abendpost  auf  dem  Um- 
weg Uber  Athen  in  Nisi  ankommen 
kann,  und  die  ist  in  einer  Stunde  fällig. 

Unter  politischem  Geschwätz  und 
\'ergleichen  zwischen  griechischen  und 
europäi.schcn  Einrichtungen  vergeht  die 
Stunde,  und  wie  sich  unten  vor  der 
Thür  ein  Trappeln  und  Klingeln  ver- 
nehmen läfst,  ruft  mein  Gastfreund: 
Da  ist  die  Post! 

Auf  zwei  Mauleseln,  hoch  mit  Briet- 
säcken  bepackt,  kommt  die  Post  für 
Messenien  und  Arkadien  an,  und  nach 
gemeinschaftlichem  Sorliren , wobei 
sämmtliche  anwesende  Staatsbeamte 
helfen,  ist  wiederum  die  Theilung  in 
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griechische  und  europäische  Correspon-  | 
denz  besorgt,  und  da  ist  mein  er-  ' 
sehnter  Brief,  — durchstochen  von  den  j 
scharfen  Messern  der  Quarantäne,  denn  ! 
er  ist  Uber  Brindisi  gekommen,  und  i 
dort  herrscht  wieder  einmal  die  Cholera,  j 
Verloren  ist  mir  überhaupt  kein 
Brief  gegangen;  selbst  die  von  Ort 
zu  Ort  nachgesandlen  .sind  mir  nach 
langer  Wanderung  am  Ende  richtig 
in  die  Hände  gelangt,  o 

Es  sei  hieran  im  Weiteren  eine  kleine 
Jagdge.schichte  gereiht,  betitelt ; «Die  , 
Jagd  auf  eine  griechische  Postkarte« : 
»Nauplia,  Ostersonntag  1886. 

Jetzt  habe  ich  sie  sämmtlich  in  meiner 
Brieftasche  I Seit  14  Tagen  mache  ich 
Jagd  auf  sie,  — hier  habe  ich  die  ganze 
Bescherung  beisammen  gefunden  und  j 
sogleich  meine  Hand  darauf  gelegt. 

In  meiner  dünnen  Brieftasche  stecken 
nämlich  in  diesem  Augenblick  sämmt- 
liche  Postkarten  des  südlichen  und  j 
mittleren  Peloponnes!  Im  Ganzen  j 
9 Stück!  Von  Postamt  zu  Postamt  | 
habe  ich  ihnen  nachgejagt  und  nach-  j 
gefragt,  — jetzt  halte  ich  sie  fest.  1 
Schon  auf  Ithaka  hatte  die  Noth  j 
begonnen;  der  Posthalter  hatte  noch  ; 
ganze  7 Po.stkarlen  zu  5 Lepta  in  ' 
einem  staubigen  Winkel  liegen,  aber 
keine  zu  10  Leptii.  Was  ein  Itha- 
kesier  mit  den  7 Postkarten  anfangen 
soll,  weifs  ich  nicht,  denn  die  zu 
5 Lepta  gelten  nur  für  den  Verkehr 
»innerhalb  einer  und  derselben  Stadt 
Griechenlands«,  und  dafs  noch  nie  ein 
Mensch  in  Wathy  eine  Postkarte  an 
seinen  Nachbarn  in  Wathy  geschrie- 
ben, das  möchte  ich  ohne  Furcht  vor 
einem  Meineid  beschwören.  j 

Jene  7 verlorenen  Postkärtchen  hatten  \ 
schon  seit  4 Jahren  bei  dem  Post-  1 
haller  von  Ithaka  gelegen,  ohne  dafs 
ein  Mensch  sie  verlangt  hätte.  LV- 
sprUnglich  hätte  er  10  Stück  gehabt, — 
davon  wären  3 von  einem  deutschen 
Herrn  gekauft  worden.  »Wir  Grie- 
chen,« sagte  der  brave  ithakesische 
Posthalter,  »wir  schreiben  eben  Briefe, 
keine  Deltiiria  (Postkarten).« 

Er  hatte  Recht,  der  Grieche  schreibt 
keine  Postkarten,  es  sei  denn,  dafs  er 


sich  im  Auslande  an  deren  Gebrauch 
gewöhnt  hat.  Im  Jahre  1883  wurden 
von  den  212  griechischen  Postämtern 
im  Ganzen  über  8'/j  Millionen  Post- 
sendungen aller  Art  befördert,  darunter 
Briefe  gegen  5 Millionen,  Drucksachen 
fast  3>/„  Millionen,  Po.stkarten  nur 
41  484!  Von  diesen  41  484  Post- 
karten .sind  gewifs  mehr  als  die  Hälfte 
von  Europäern  geschrieben  worden. 

Das  amtliche  Vorhandensein  der 
Postkarten  ist  dem  Griechen,  auch  dem 
der  niederen  Stände,  wohlbekannt;  er 
macht  indessen  keinen  Gebrauch  da- 
von und  wird  noch  recht  lange  keinen 
machen.  Für  die  Erhaltung  eines 
guten  Briefstils  gewifs  kein  Schaden.  — 
Der  Grieche  kennt  .seine  Landsleute; 
er  weifs,  die  Postkarte  würde  von  allen 
Postbeamten,  durch  deren  Hände  sie 
ginge,  von  allen  Hau.sgenosscn  und 
Dienern  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
gelesen  .sein,  ehe  der  Empfänger  sie 
erhielte.  — Ein  ähnliches  Mifsverhält- 
nifs  zwischen  Briefen  und  Postkarten 
zu  Gunsten  der  ersteren  waltet  in 
Frankreich  ob;  hier  ist  es  die  Neugier 
der  »Concierges«,  welche  der  Post- 
karte feindlich  im  Wege  steht. 

Die  Paar  Postkarten , die  ich  von 
Ithaka  mitgebracht,  waren  bald  aufge- 
braucht; fürs  Ausland  machte  ich  sie 
gültig  durch  das  Aufkleben  einer  grü- 
nen 5 Lepta-Marke.  In  Katakolo  war 
keine  Zeit  zum  Besuch  des  Postamts; 
in  Pyrgos  aber  fing  das  Elend  an. 
Es  hat  ein  sauberes  Hotel,  eine  Menge 
freundlicher  Kaflehäuser ; nur  eine 
Postkarte  besitzt  es  nicht,  oder  besafs 
cs  nicht  am  17.  April  des  Jahres  1886. 
Briefmarken?  — so  viele  ich  haben 
will,  und  um  dem  Postbeamten  eine 
Freude  zu  machen,  fordere  ich  für 
3 Drachmen  10  Briefmarken  zu  20, 
und  20  zu  5 Lepta. 

Die  .Abwickelung  dieses  kleinen 
postali.schen  Geschäfts  ist  keine  Kleinig- 
keit. Auf  meine  Zehndrachmen-Notc 
kriege  ich  die  Hälfte  einer  mitten  durch- 
geschnittenen  Note  gleichen  Betrages 
und  ein  reichlich  halbes  Pfund  Kupfer- 
geld in  einer  Rolle  heraus.  Dann 
sucht  der  Postbeamte  nach  den  Brief- 
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marken  bogen,  darauf  nacheinerScheere, 
um  mir  die  verlangte  Zahl  von  Marken 
abzuschneiden.  In  Griechenland  sind 
nämlich  die  Briefmarkenbogen  nicht 
durchlocht;  es  mufs  also  beim  Ver- 
kauf wie  beim  Gebrauch  eine  ganze 
Reihe  oder  StUck  um  Stück  abge- 
schnitten  oder  abgerissen  werden.  Das 
Letztere  ge.schiehl  nicht  ohne  Zerfetzen 
der  Ränder  oder  der  ganzen  Brief- 
marke. .-Vuf  den  Zeitverlust  kommt  cs 
den  griechischen  Postbeamten  nicht 
an;  sie  haben  Zeit,  und  ihr  Publikum 
auch.  Sind  wir  nicht  im  Orient?  ln 
einem  der  glücklichen  Länder,  in  denen 
der  behagliche  Grundsatz  gilt;  »Ver- 
schiebe nie  ein  Geschäft  auf  morgen, 
wenn  du  es  ebenso  gut  gleich  — auf 
übermorgen  verschieben  kannst«? 

ln  .\ndritsena  — dieselbe  Geschichte. 
Deltaria?  Die  haben  wir  nicht.  Ja  in 
in  des  heiligen  Stephans  Namen,  warum 
denn  nicht?  Ks  giebt  doch  in  Grie- 
chenland Postkarten,  und  zwar  sehr 
schmucke,  mit  einer  langen  Gebrauch.s- 
anweisung  in  klassischem  Griechisch,  — 
warum  hast  du  sic  denn  nicht,  Post- 
haltcr,  Bruderherz,  Culturmensch!  - — 
.so,  oder  ähnlich  halte  ich  den  allen 
Herrn  in  .\ndritsena  angeredet.  In- 
dessen der  war  sehr  gelassen  beim 
Cigarettendrehen  geblieben  und  hatte 
mir  erwidert:  «Ja,  wir  hatten  auch 
mal  solche  Deltaria,  aber  das  ist  schon 
eine  Weile  her,  und  sie  werden  niemals 
verlangt.  Frag'  im  »Tamion«  nach.« 

Das  Tamion  (Schatzamt,  Regierungs- 
kasse) liegt  dicht  neben  dem  Postamt. 
Hier  waltet  ein  ganz  junger  Mensch 
in  europäischem  Gewände  des  schwie- 
rigen Amtes,  die  Finanzen  der  »Epar- 
chie  von  Olympia«  in  Ordnung  zu 
halten.  Er  empfängt  mich  mit  der 
gröfsten  Höflichkeit  und  der  kleinsten 
aber  stärksten  Fasse  Kaffe,  die  ich  je 
in  Griechenland  getrunken,  und  bietet 
mir  von  seinem  Tabak  und  Cigaretten- 
papier nach  Belieben  an;  nur  mit  Post- 
karten kann  auch  er  mir  nicht  dienen. 
»Wir  haben  allerdings« , sagt  er  mir,  j 
»die  Postwcrthzcichen  an  die  Post 
ümter  auszuthcilen;  aber  wir  richten 
uns  in  un.sercn  Bestellungen  beim 


Finanzministerium  nach  den  Wünschen 
des  Postamts,  und  dieses  hat  seit  Jahr 
und  Tag  keine  Postkarten  von  uns 
verlangt.  Katelawes  (verstanden)?« 

Ja,  ich  habe  verstanden  und  bin 
nun  in  mein  postkartenloses  Geschick 
ergeben.  Die  letzte  Postkarte  hatte 
ich  von  Olympia  lieben  Händen  in 
der  Heimath  zugesandt , — fortan 
werde  ich  mich  wohl  eine  Weile  mit 
schwerfälligen  Briefen  behelfen  und 
bei  ihrer  Abfassung  durch  mein 
. Taschentintenfäfschen  das  allgemeine 
' Staunen  erregen. 

Wie  lange  die  » Weile « dauern 
würde,  konnte  ich  in  Andritsena  noch 
nicht  ahnen.  Ich  hatte  meine  Hoff- 
nung auf  Nisi  gesetzt.  Ach  eher  ver- 
kaufte mir  der  Apotheker  in  Nisi 
Hemdenknöpfe,  als  der  Post  Vorsteher 
Postkarten.  Er  ist  ganz  erstaunt,  als 
ich  ihm  sage:  bei  uns  kommt  auf  drei 
Briefe  sicher  eine  Postkarte.  Dann 
vertröstet  er  mich  auf  Sparta;  da  mufs 
ich  bestimmt  welche  finden.  Aber 
auch  Sparta,  die  Hauptstadt  des  Nomos 
Lakonia , das  hochberühmte  Sparta, 
welches  eine  Agora,  ein  Museum,  eine 
Zeitung  und  zwei  Gaslhöfe,  oder  Gast- 
höhlen, besitzt,  — Postkarten  hat  es 
nicht  in  seinem  heiligen  Bezirk.  Dochl 
eine,  aber  was  für  eine!  In  eine  Ritze 
des  Ziehfaches  eingeklemmt,  hat  sie 
seit  vielen  Jahren  dagelegen,  wohl  seit 
dem  Tage,  an  welchem  die  Postkarten 
zuerst  auch  in  Neuhellas  eingeführt 
wurden.  Vielleicht  ist  sie  die  einzige, 
die  je  nach  Sparta,  zur  Belehrung  des 
Postmeisters,  gelangt  ist.  Sie  ist  durch 
das  lange  Lagern  nicht  sauberer,  wohl 
aber  malerischer  geworden:  Tinten- 
flecke, Kaffeflecke,  Tabakflecke  haben 
auf  Vorder-  und  Rückseite  gar  phan- 
I tastische  Muster  in  allen  Schattirungen 
1 vom  Hellgelb  zum  tiefen  Schwarz  ge- 
I zeichnet,  und  kostet  doch  nur  5 Lepta 
wie  eine  ganz  gewöhnliche  Postkarte! 

In  Nauplia  erst  wurde  mir  auf 
meine  Frage  nach  dem  Vorhandensein 
von  Postkarten  ein  Ja!  zur  Antwort! 
Der  Posthalter  von  Nauplia  fragte 
mich,  wie  viel  ich  von  der  kostbaren 
W'aare  begehrte?  Allel  erwiderte  ich 
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und  dachte,  mehr  als  5 Drachmen 
kann  dieser  Luxus  wohl  nicht  kosten. 
Er  hat  nur  ganze  90  Lepta  gekostet,  denn 
9 Stück  bildeten  den  Rcichthum  des 
Postamts  zu  Nauplia.  Damit  vs'ar  mein 
.schändliches  Werk:  die  Ausräubung 
des  inneren  Peloponnes  bezüglich  der 
Postkarten,  vollendet.« 

Ausdrücklich  verwahrt  sich  der  Ver- 
fasser, dafs  er  mit  dieser  wahren  Jagd- 
geschichte einen  Makel  auf  Griechen- 
lands Posteinrichtungen  werfen  wolle,  ) 
denn  er  gesteht  zu,  dafs  ein  Land  nicht  ; 
eine  einzige  Postkarte  zu  besitzen 
brauche,  falls  seine  Bewohner  kein 
Verlangen  danach  tragen.  Im  übrigen 
besitzt  Griechenland  ein  Post-  und  j 
Telegraphen  wesen,  mit  dem  ein  billig-  1 
denkender  Fremder  sehr  zufrieden  sein 
kann.  Keine  Stadt  entbehrt  eines  Post- 
amts; keine  noch  so  kleine  und  ent- 
legene Insel  ihrer  regelmäfsigen  Brief- 
beförderung, gleichviel  ob  mit  Dampfer 
oder  mit  Segelboot.  Die  Landbrief- 
träger klettern  Uber  Stock  und  Stein 
und  dringen  selbst  bis  in  die  ent- 
legensten Gebirgsdörfer.  Freilich  nicht 
so  oft  in  der  Woche,  wie  in  Deutsch- 
land; aber  Griechenland  hat  höhere 
Berge  und  geringeres  BriefbedUrfnifs, 
als  Deutschland.  Auch  mit  dem  Tele- 
graphen hat  esder  Verfasser  in  Griechen- 
land Uber  Erwarten  gut  gefunden.  Er 
hat  oft  Telegramme  abgesandt  und 
erhalten,  meist  in  deutscher  Sprache, 
und  alle  sind  verständlich  und  pünkt- 
lich befördert  worden.  Es  wird  ganz 
gehörig  in  Griechenland  telegraphirt: 
eine  halbe  Million  Telegramme  wurden 
im  inneren  Verkehr  schon  18S4  auf  den 
griechischen  Linien  befördert,  davon  ein 
reichliches  Sechstel  auf  unterseeischen 
Kabeln,  deren  es  1 389  km  gab,  gegen- 
über den  6293  km  oberirdisch  ge- 
führten Linien. 

Sehr  günstig  spricht  sich  der 
Verfasser  Uber  die  Verhältnisse  der 
hellenischen  Flauptstadt  aus.  Wenn 


' .Mycenü  und  Argos  Fäsenbahnstationen 
^ sind,  Korinth  sogar  Fiisenbahnknoten- 
punkt  mit  guten  Posthäusern  ist  und 
; Sparta  von  Nauplia  mit  Dampfschitf 
I und  W'agen  in  einem  Tage  sich  cr- 
1 reichen  lüfst,  so  ist  doch  der  Fort- 
- schritt  des  Verkehrs  und  der  Behag- 
lichkeit am  grofsartigsten  in  Athen: 
Bürgersteige  in  allen  Strafsen,  gutes 
Pflaster,  grofs.st,ädtische  Beleuchtung, 
ausgezeichnete  Micth  wagen,  Pferdebahn- 
linicn  nach  den  wichtigsten  Punkten, 
ein  Haupt-Postamt  wie  nur  »irgendwo 
in  einer  gleich  grofsen  Stadt  des  Post- 
musterlandes Deutschland.«  V'on  .\then 
hat  sich  strahlenförmig  nach  allen  Seiten 
das  Netz  neuzcitiger  Verkehrsmittel 
Uber  Attika  ausgebreitet.  Die  Reisen 
von  .Athen  durch  Attika  gehören  jetzt 
zu  den  »TagesausflUgen«,  an  Leichtig- 
keit ähnlich  denen  von  Berlin  oder 
Paris.  Nach  dem  reizenden  und  vor- 
nehmen Seebade  Phaleron  fährt  man 
in  IO  Minuten  mit  der  Eisenbahn; 
nach  dem  grofsartigen  Hafen  mit  der 
blühenden  Stadt  Piräus  in  1 2 Minuten 
ebenfalls  mit  der  Frisenbahn,  wobei 
man  sogar  die  .Auswahl  zwischen  zwei 
Linien  hat.  Nach  dem  Kolonos  und 
dem  etwas  weiter  liegenden  I.ustort 
Kolokythu  am  Ketissos  führt  eine 
Pferdebahn ; ebenso  nach  Patissia.  Nach 
Laurion  mit  seinen  berühmten  Berg- 
werken — Eisenbahn;  von  du  in 
wenigen  Stunden  zu  Pferde  zum  Athene- 
Tempel  auf  Cap  Sunion.  Nach  .Aegina 
mit  seinem  Athene-Tempel  fährt  täg- 
lich ein  guter  Dampfer.  Nach  Kefissia 
mit  seinem  Platancnschalten  Eisen- 
bahn, sechsmal  täglich  in  der  \Voche, 
zehnmal  an  Sonn-  und  F'esttagen. 

In  seinem  Endurtheil  spricht  der  Ver- 
fasser seine  üeberzeugung  dahin  aus, 
dafs  in  Griechenland,  obwohl  es  er.st 
wenig  mehr  als  50  Jahre  ein  selbst- 
ständiger Staat  ist,  heute  ein  Volk 
wohnt,  das  eine  schöne  Zukunft,  ja 
welches  eine  glückliche  Gegenwart  hat. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN  - UEBERSCHAU. 

1)  L’Union  postale.  Journal  public  par  Ic  bureau  international  de  l'Union 
postale  universelle.  No.  3.  Berne,  t"  mar.s  1889. 

üeschichtliches  über  die  Bost  auf  Jamaica  (Schlufs).  — Das  Post-  und  Tele- 
graphenmuseum der  Argentinischen  Verwaltung.  — Die  italienischen  Post- 
schreibstuben. — Kleine  Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Intcres.sen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  g.  Berlin,  t.  März  1889. 

Zum  Kiat  der  Königl.  preufsischen  Eisenbahn -Verwaltung  für  das  Jahr  vom 
1.  .April  1889 '90.  — Personal  - Nachrichten.  — Briefe  an  einen  jüngeren 
Amtsgenossen  im  Reich.  — Beschirrung  und  Bespannung  der  Pferde.  — 
Die  Erledigung  der  Dienstgcschiifte  bei  den  Behörden  vor  150  Jahren.  — 
Vereinswesen.  — Ausland.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

3)  Zeitung  des  Vereins  deutscher  Eisenbahn -Verwaltungen. 

No.  18.  Berlin,  6.  Marz  1889. 

Unsere  .Schnellzüge.  — Vereins  - Mitlheilungen.  Diensiunfähigkcits  - und 
Sterbens-Statistik.  — Aus  dem  Deutschen  Reich;  Staatsbahnprojektc  für  die 
Umgebung  Berlins.  Die  Steigerung  des  Güterverkehrs.  Eisenbahnunfalle. 
Normaluhren  in  Berlin.  Bremssystem  der  ostpreufsischen  Südbahn.  — Aus 
Württemberg;  Alters-,  Invalidiiäts-  und  Hinterbliebenenvcrsorgung  der  Ar- 
beiter der  Eisenbahnverwallung.  — Aus  dem  Ausland.  Belgien;  Eisenbahn- 
verbindung mit  Deutschland.  Neue  Eisenbahnverbindung  mit  Frankreich.  — 
Luxemburg;  Neue  Eisenbahnen.  — Frankreich;  Ausstellungsbahn  in  Paris. 
Eine  faliite  Eisenbahn.  Statistisches.  — Grolsbritannien;  Eisenbahnunfälle 
in  1887.  — Rufsland;  Eisenbahnneubauten  u.  s.  w. 

4)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  März  1889.  Heft  V. 

Vereins -Angelegenheiten;  I.  Sitzungsbericht.  — II.  Mitglieder -Verzeichnifs. 
— Abhandlungen;  l)r.  C.  Baur,  Neuere  Untersuchungen  Uber  den  Magnetis- 
mus. — Fritsche's  Radanker- Dynamomaschine.  — Ueber  einige  gröfscre 
elektrische  Beleuchtungsanlagen  der  Firma  S.  Schuckert  in  Nürnberg  (Fort- 
setzung). — Wiesner,  Das  Femsprechwesen  in  Grofsbritannien.  — Kleine 
Mittheilungen. 

5)  La  lumiere  electrique.  Paris  1 889.  No.  9. 

I.es  differences  entre  les  elcctricites  dites  positives  et  negatives;  C.  Decharme. 
— Les  machincs  ä vapeur  rapides;  G.  Richard.  — Note  sur  le  calcul  des 
cables;  C.  Reignier.  — Chronique  et  revue  de  la  presse  industrielle.  — Revue 
des  iravaux  recents  en  elcctricite;  Sur  une  loi  generale  applicable  aux  eydes 
reversibles;  M.  Gouy.  — Sur  le  calcul  de  la  capaciti  absolue  d'un  conden- 
sateur  ä anneau  de  garde;  M.  Himstedt.  — Sur  les  dimensions  des  unites 
electromagnetiques;  prof.  Fitzgerald.  — Faits  divers. 
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FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEÜEBES  IM  AUFTRÄGE  DES  R EICH  S - POST  A MTS. 

No.  6.  BERLIN,  MARZ.  1889. 


INHALT:  I.  AktenstOckc  und  Aufsätze;  21.  Da.s  Haupt -Telcuraphenamt  zu  Rcrlin 
wahrend  der  Jahre  1887/88.  — 22.  Ein  rosthandhuch  vom  Jahre  1779. 
— 21.  Das  Post-  und  Tcleijraphenwesen  Bayerns  im  Jahre  1887.  — 
24.  Die  Samoa- Inseln. 

n.  Kleine  MlttheUnncen:  Ersatzleistung  für  Postpackctc  in  Orofshritannien. 
— Regelung  des  Poseverkehrs  mit  .Australien.  — Elektrische  Leuchtfeuer. 
— Die  Hervey-  oder  Cook  - Inseln.  — Die  helcische  Staatssparkasse  im 
Jahre  1887.  — Ein  elektrischer  Jagdwagen.  — Eisenbahnen  in  China.  — 
Eine  Forschungsreise  Dr.  Hans  Meycr's  in  Ostafrika.  — Der  Personen- 
verkehr New -Yorks. 


ni.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Das  Telephon  und  dessen  praktische  Ver- 
wendung von  Dr.  Julius  Maier  in  London  und  \V.  II.  Preece,  K.  R.  S., 
Chef-Ingenieur  des  englischen  Telegraphen  Wesens.  — .Mit  31^  in  den 
Text  gedruckten  Holzschnitten.  — Stuttgart.  Verlag  von'  Ferdinand 
Enke.  i8.8y.  Preis  9 .Mark. 

IV.  Zeitschriften  - Ucberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


21.  Das  Haupt  - Telegraphenamt  zu  Berlin  während  der 

Jahre  1887  88. 


Aufmerksamen  Beobachtern  des  tele- 
graphischen Gesammtverkehr.s  wird 
nicht  entgangen  sein,  dafs  die  Verkehrs- 
zunahme  in  den  einzelnen  Jahren  sich 
selbst  in  dem  Falle  fast  niemals  gleich- 
mäßig vollzieht , wenn  alle  Vor- 
bedingungen zur  glcichmafsigen  Steige- 
amg  reichlich  vorhanden  sind,  dafs  der 
Verkehr  vielmehr  bei  anscheinend  un- 
wichtigen Veranla.ssungen  sprungweise 
vorrückt  und  dann  die  einmal  er- 
reichte Höhe  nicht  wieder  verläfst. 

Bei  dem  Haupl-Telegraphenamte  zu 
Berlin,  welches  vermöge  seiner  geo- 
graphischen L.ige  und  der  geschäft- 
lichen Thäligkcit  der  Rcichshauptstadls- 
Bevölkerung  den  wichtigsten  Knoten- 
punkt im  deutschen  Telcgraphenverkehr 
bildet  und  deshalb,  wie  auch  aus  an- 
deren Gründen,  ein  ziemlich  richtiges 
Archiv  f.  Po>t  a.  Telegr.  6.  18S9. 


Spiegelbild  des  gesammlen  deutschen 
Telegraphenvcrkehrs  darzustellcn  ge- 
eignet Lst,  hat  sich  der  Verkehr  des 
Jahres  1888  in  Sprüngen  von  bisher 
nie  erreichter  Weife  vorbewegl  und 
eine  Höhe  eingenommen,  welche  beim 
Jahresbeginn  um  so  weniger  zu  er- 
hörten stand,  als  das  kräftige  Heran- 
wachsen des  Fernsprechfernverkehrs 
gerade  den  Berliner  Verkehr  mit  einer 
gewi.ssen  Concurrenz  bedrohte. 

Zur  Erläuterung  mögen  folgende 
.Angaben  dienen. 

Bei  Schlufs  des  Jahres  1887  w.ar 
beim  Haupt-Tclegraphcn.ainle  zu  Berlin 
cinschllefslich  der  zu  demselben  ge- 
hörigen Zweigämler  im  Sdi!o.s.se  und 
im  Palais  ein  Personal  von  567  Be- 
amten und  103  L'nterbcamten  vor- 
handen; im  Laufe  des  Jahrc.s  t888 
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wurde  das  Personal  in  Folge  der  und  erreichte  damit  am  Jahresschlufs  die 
schnellen  \ erkehrssteigerung  um  41  Hohe  von  608  Beamten  und  108  Unter- 
Beamte  und  5 Unterbcamte  verstärkt  beamten. 


Hiervon  wurden  Ende  1888  beschäftigt: 


im  .Annahmedienst 

(O 

Beamte 

5 

Unterbeamte 

im  Telegramm-Beförderungsdienst  . . 

304 

- 

32 

- 

im  Telegramm- Abfertigungsdienst. . . 

15 

- 

39 

- 

im  Fernsprechdienst 

2 

- 

— 

- 

im  Bohrpostdienst 

4 

- 

1 2 

_ 

im  BUreaudienst  u.  s.  w 

62 

14 

_ 

bei  den  Zweiganstalten  u.  s.  w 

1 1 

- 

6 

- 

Zusammen. . . 

608 

Beamte 

1 08 

Unterbeamte. 

Für  den  technischen  Betrieb  waren  aufgeslellt; 

Hughes- Apparate:  Ende  1887  60  Stück,  Ende  1888  65  Stück, 

Morse -Apparate:  - - 184  - - - 189  - 

Estienne- Apparate:  - - 10-  - - 8-, 


Zur  Wahrnehmung  des  technischen  I 
Betriebsdienstes  sind  im  .Apparatsaal  j 
dienstanwesend:  r 

a)  in  der  Zeit  von  7 (8)  Uhr  Vor-  ! 
mittags  bis  9 Uhr  Nachmittags  174  ; 
bis  2 18  Beamte  und  1 2 Unterbeamte,  ? 


b)  in  der  Zeit  von  9 Uhr  Nachmittags 
bis  2 Uhr  Nachts  1 54  bis  69  Be- 
amte, 

c)  in  der  Zeit  von  2 Uhr  Nachts  bis 
7 (8)  Uhr  Vormittags  t9  Beamte 
und  2 Unterbeamte. 


Dem  telegraphischen  Verkehr  dienten: 

Unterirdische  Leitungen  für  den  gröfseren  Verkehr 
Oberirdi.sche  Leitungen : 

a)  für  den  Auslandsverkehr 

bl  für  den  gröfseren  Inlandsverkehr 

CI  für  den  kleineren  Inlandsverkehr  

Unterirdische  Leitungen  für  den  Stadtverkehr  . . . 
Unterirdi.sche  Zuleitungen  zur  Börse 


Ende  1887: 

Ende  1 1 

56 

56 

36 

42 

74 

85 

29 

3' 

46 

48 

35 

35- 

Zum  Betriebe  dieser  Leitungen  bz.  j Mittels  der  voraufgeftthrten  Leitungen 
zu  anderen  Zwecken  dienten  Ende  1887  , bestehen  unmittelbare  Verbindungen  mit 
1 3 1 Batterien  mit  zusammen  8216  Eie-  1 
menten,  Ende  1888  135  Batterien  mit  i 
zusammen  8665  Elementen.  j 

Bis  auf  205  Stück  versuchsweise  in 
Benutzung  genommene  Lcclanche- 
Elemcnte  sind  die  vorbezeichneten 
Elemente  solche  Meidinger’scher  Ein- 
richtung. ' 

Bearbeitet  wurden: 

A.  Im  telegraphischen  Beförderungsverkehr: 

im  Jahre  1887:  im  Jahre  1888; 


Stück  Stück 

1.  beim  Hauptamt  aufgegebene  Inlands- 

Iclcgramme 312919  34835“ 

2.  beim  Hauptamt  aufgegebene  .Auslands- 
telegramme   taoppS  137932 


433697  486309 


28  ausländischen  Aemtern, 

605  inländischen  .Aemtern, 

79  Stadt-  und  Vorort-  \ 
ämtern,  / 

1 1 Eisenhahntelcgraphcn-  \ in 
Stationen  und  Berlin. 

41  Dicnsl.stellcn  bei  Be-  V 
hörden  ] 
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im  Jahre  1887: 


Stück 

Ucberlrag...  433697 

3.  angekommene  (Orts-)  Telegramme  ..  250597 

4.  im  Durchgang  aufgenommene  Tele- 
gramme   3 695  022 

5.  im  Durchgang  weilerbcförderte  Tele- 
gramme   3 727  3 1 3 

6.  übertragene  Telegramme 122863 


im  Jahre  188S: 
Stück 
486  309 
284  639 

4 209  1 98 

4 342  537 
1 32  042 


Zusammen...  8229492  9454725 

— 8 229  492 


Mithin  mehr  im  Jahre  1888...  1 125233. 


Im  Zeitungsverkehr  auf  gcmielheten 
Leitungen  wurden  befördert: 

a)  für  die  Kölnische  Zeitung  im  Jahre 

1887  3019543  Worte,  im  Jahre 

1888  3014500  Worte; 

b)  für  andere  Zeitungen  im  Jahre  1887 
8505504  Worte,  im  Jahre  1888 
8741  294  Worte. 

Den  niedrigsten  Verkehr  im  Jahre 
1887  hatte  der  Monat  Februar  mit 
547332,  den  höchsten  der  Monat 
Üctober  mit  806006  Stück  Tele- 
grammen. 

Im  Jahre  1888  fiel  da'  niedrigste 
Verkehrsstand  ebenfalls  auf  den  Monat 
Februar  mit  609785,  der  höch.ste  da- 
gegen auf  den  Monat  August  mit 
934409  Stück  Telegrammen. 

Im  Tagesverkehr  zeigte  der  6.  No- 
vember 1888  den  überhaupt  jemals 
erreichten  höchsten  Stand  mit  39  294 
Stück  Telegrammen. 

B.  Im  Rohrpostverkehr: 
im  Jahre  1887  1221  165  Sendungen, 
darunter  1 149975  Telegramme;  im 
Jahre  1888  1384742  Sendungen, 

darunter  1300058  Telegramme. 

Der  Fernsprechverkehr  umfafste: 
im  Jahre  1887: 

a)  zugesprochene  Telegramme  1815 
Stück, 

b)  aufgenommene  Telegramme  15456 
Stück ; 

im  Jahre  1888; 

a)  zugesprochenc  Telegramme  3 968 
Stück, 

b)  aufgenommene  Telegramme  18188 
Stück. 


! Die  auf  telegraphische  Postamveisun- 
j gen  eingczahlten  Betrüge  beliefen  sich 
[ im  Jahre  1887  auf  432  528  Mark  22  Pf., 
im  Jahre  i888  auf  455  502  Mark  63  Pf. 

Die  Telegrammgebühren-FJinnahme 
I erreichte  im  Jahre  1887  den  Betrag 
I von  769207  Mark  90  Pf.,  im  Jahre 
1888  den  Betrag  von  i 059983  Mark 
43  Pf- 

I Erläuternd  möge  noch  bemerkt  wer- 
j den,  dafs  unter  den  im  Durchgang 
1 aufgenommenen  bz.  weiterbeförderten 
Telegrammen  sich  auch  diejenigen 
1 Telegramme  befinden,  welche  bei  an- 
deren Annahmestellen  Berlins  auf- 
gegeben wurden  bz.  für  dieselben  be- 
hufs Bestellung  an  die  Empfänger  be- 
stimmt sind,  bei  deren  Beförderung 
nach  der  einen  oder  anderen  Richtung 
das  Hauptamt  aber  mitgewirkt  hat. 

Bei  der  grofsen  Zahl  der  von  Berlin 
ausgehenden  längeren  Staatstelegramme 
und  Zeitungsberichte  entfallen  auf  jedes 
eiruelne  hier  verarbeitete  Telegramm 
durchschnittlich  23  Worte,  so  dafs  die 
im  verflossenen  Jahre  geleistete,  unter 
A.  nachgewiesene  Telegraphirarbeit  die 
ansehnliche  Zahl  von  rund  229  Mil- 
lionen Worte  umfafst. 

Nach  den  im  laufenden  Jahre  bereits 
' erzielten  Ergebnissen  hat  es  nicht  den 
j Anschein,  als  ob  beim  Berliner  Haupt- 
I Telegraphemunt  die  einmal  erreichte 
Höhe  im  Verkehr  sich  wieder  er- 
müfsigen  würde;  dieselben  berechtigen 
vielmehr  zu  der  Hoffnung,  dafs  das 
I Jahr  1889  sich  dem  Jahre  1888  min- 
I destens  ebenso  überlegen  zeigen  wird, 
wie  dieses  seinem  Vorgänger. 


I‘ 
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22.  Ein  Posthandbuch  vom  Jahre  1779. 
Von  Herrn  Postsecrelair  Dufayel  in  Berlin. 


o.\llgemeinnUtzliche  Postnachrichlen 
otier  summarischer  Au.szug  eines  voll- 
ständigen Postsystems  nach  dem  Inn-  i 
halte  seiner  .Abhandlungen  eingethcilct« 
lautet  der  Titel  eines  Buches,  welches  ; 
im  .lahre  1779  im  Verlage  von  Joseph 
Kdlen  von  Kurzböck  in  Wien  erschien. 
Wie  aus  dem  Eingangs  abgedruckten 
Allerhöchsten  Erlafs  der  Kaiserin  Maria 
Theresia,  durch  welchen  dem  ge- 
nannten Verleger  auf  das  Buch  ein 
«Privilegium  impressorium  privatimm 
auf  zehen  Jahre«  verliehen  wurde, 
hervorgeht,  ist  das  genannte  Werk  die 
zweite  .Auflage  des  von  dem  «Mathe- 
matico  und  ehemaligen  Dircciori  des  j 
privilegirten  Rcalzcitungskomtoir  Jacob  | 
Bianchi  im  Jahre  1773  herausgegebe-  • 
nen  allgemeinen  geographischen  Hand- 
und  Postbuches«.  Der  Verfas.ser  der 
»Postnachrichten«,  welche  »zumNutzen  | 
deren  Kaiserl.  Königl.  ErbkOnigrcichen,  1 
und  Landen,  gesamten  Publikums,  und  | 
des  Poststandes  verfertiget«  worden 
sind,  ist  der  K.  K.  Hof-Postbuch- 
haltungs-Revisor  Olcarius  in  Wien. 
Derselbe  ersucht  in  der  Vorrede  »alle 
auswärtige  Liebhaber  des  Postwesen.s, 
wenn  in  dasigen  Postsachen  etwas 
neues  herauskommen,  oder  in  denen 
Postkursen  .Abänderungen  geschehen 
sollten«,  ihm  diesbezügliche  Mitthei- 
lungen einzusenden;  dieselben  sollten 
alsdann  »jährlich  mit  in  den  Nachtrag 
kommen«. 

Das  Werk  behandelt  nicht  nur  das 
Postwesen  in  Oesterreich,  sondern  er- 
wähnt auch,  wenngleich  kurz,  po.sta- 
lischc  Einrichtungen  in  Portugal, 
Spanien,  Frankreich,  Polen,  Rufsland, 
der  Schweiz,  Italien,  England,  Schwe- 
den und  in  den  ö.sterreichischen  , 
Niederlanden.  Ferner  sind  in  dem-  | 
selben  verschiedene  Königl.  prcufsische  [ 
Edicte,  V'erordnungen  und  Reglements 
Uber  das  Extrapostwesen,  für  die  Land-  \ 
kutschcr  und  die  Reisenden,  mehrere 
diesbezügliche  Kurfürstlich  sächsische 
General  - Verfügungen,  sowie  zwei 
Königlich  ^ dänische  Verordnungen  ! 


»wegen  der  ordinairen  fahrenden  und 
Extraposten  für  Schleswig -Holstein« 
und  »die  geschwinde  Förderung  der 
Reisenden  von  Copenhagen  nach 
Hadensleben  betreffend«  abgedruckt. 

In  der  Einleitung,  welche  vom  Post- 
wesen überhaupt  handelt,  w'ird  das- 
selbe nicht  nur  als  ein  «Regale  Summi 
Principis , so  nach  der  .Allerhöchsten 
Willcnsmeynung  des  regierenden  Sou- 
verainen Monarchen  erläutert  werden 
mufs« , sondern  auch  als  ein  Reser- 
vattim Summi  Principis  angesehen, 
»so  zu  denen  eigcnth'chen  Chatoul- 
Geldcrn  gehörig  ist«.  Was  Olcarius 
ferner  von  der  Entwickelung  des  Post- 
wesens  in  Oesterreich  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  sagt,  ist  allgemein 
bekannt;  weniger  bekannt  dagegen 
dürfte  das  schriftliche  Ge.such  der  Kur- 
fürsten, Fürsten  und  Stände  des  heiligen 
Römischen  Reiches  .sein,  in  welchem 
dieselben  im  Jahre  1570  den  Kaiser 
Maximilian  II.  bitten,  »das  Postwesen 
bey  den  Reich  zu  behelfen  und  es 
dero  Nachfahrer  zum  Präjudiz  in 
fremde  Hände  nicht  kommen  zu  lassen«, 
ein  Gesuch,  dem  bekanntlich  der  Kaiser 
nicht  entsprochen  hat.  Auch  ver- 
schiedene VVerkc,  welche  »von  den 
Strittigkeiten«  der  österreichischen 
Postvervvaltung  mit  denen  der  Nach- 
barländer handeln,  .sind  in  der  Ein- 
leitung angeführt,  doch  bilden  alle 
diese  Post-  und  Streitschriften,  wie 
im  §.  VI,  »Unterscheid  zwischen  einen 
theoretischen  oder  historischen  und 
i einen  praktischen  Postbeamten«,  er- 
■ wähnt  wird,  noch  keinen  praktischen 
' Postmann,  »es  ist  aber  .sehr  gut,  wenn 
man  anderer  Länder  Postvcrfas.sung 
auch  darneben  weis«. 

Im  S.VII  heifst  es,  dafs  das  »Post- 
wesen  wie  eine  Kette  an  einander  hänge 
und  jedes  Gelenke  der  Ketten,  es  mag 
von  Gold,  Silber  oder  Eisen  seyn, 
egal  ziehen  müsse«.  Unter  den  gol- 
denen, silbernen  und  eisernen  »Ge- 
lenken« versteht  Olcarius  bz.  die 
reichen,  »mittclreichen«  und  armen 
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Postbeamten,  denn  er  fügt  dem  obigen 
Vergleich  den  Satz  hinzu,  dal's  der 
reiche  Postbeamte  die  « Ordinari  ^ge- 
wöhnliche  Posten)  und  Statfetten«  in 
derselben  vorgeschriebenen  Zeit  wie 
der  mittelreiche  und  arme  Postbeamte 
befördern  müsse.  »Die  Gleichheit  des 
Amtsverdiensteso,  lautet  der  Schlufssatz  | 
des  obigen  Paragraphen,  »könnte  zwar  j 
vermittelt,  aber  die  Gleichheit  des 
Privatvermögens  kann  nicht  vermittelt 
werden«. 

Interessant  sind  die  Angaben  im 
£.  IX  Uber  das  »Steigen  deren  Post- 
revenuen« in  England  und  Kursachsen. 
Im  Jahre  1644  hat  Edmund  Pridcaux, 
Postmeister  in  England,  »von  denen 
Posten«  eingenommen  5 000  Pfd.  Stcrl. 
Einhundert  Jahre  spater  betrug  die 
Einnahme  »des  inn  - und  ausländischen  j 
Postamts  überhaupt«  235492  Pfd. 
Sterl.,  und  stieg  im  Jahre  1764  auf 
432  048  Pfd.  Sterl. 

In  Kur-sachsen  wurde  im  Jahre  1694 
das  Postwesen  für  6 000  Thaler  ver- 
pachtet. Nach  der  im  Jahre  1 7 1 3 er- 
lolgten  Uebernahme  des  Poslwesens  : 
auf  den  Staat  stieg  die  jährliche  Ein- 
nahme auf  50  000  Thaler  und  betrug 
in  den  »Florisanten  Chur.sächsischen 
Zeilen  als  Medio  des  achtzehnten 
Seculit  gegen  80  000  Thaler  jährlich. 

Die  Frage  »woher  die  Postrevenüen  | 
herrUhren«,  wird  dahin  beantwortet,  i 
dafs  sowohl  »das  nahrhafte  Civile.  und 
der  wohlhabende  Bürgers-  und  Han- 
del.sstand  in  denen  Städten,  der  .Adel,  1 
das  sämmtlicheMilitare  und  Fabrikanten  | 
auf  dem  Lande,  auch  Leute  von  den  • 
Dorfinnwohnern  und  Bauern«  Briete 
absenden  und  das  Postgeld  bezahlen.  ! 
Die  Wahrnehmung,  dafs  sich  beson-  j 
ders  die  Dorfbewohner  bei  dem  Brief- 
schrciben  betheiligen,  veranlafst  den 
Verfasser  zu  dem  Ausruf:  »Wie  nütz- 
lich ist  das  Publikum  auf  dem  Lande 
dem  Postwesen!» 

Im  J.  XVII  wird  vom  » Transito  • 
Purlot  gesprochen,  dessen  Erhebung 
»eine  grofse  Einnahme  mache«.  Durch 
diese  Erhebungen  sind  «das  kakserl.  j 
Beichspostwesen , das  königl.  Franzö-  1 
rische.  Engländische  und  Preulische  1 


zu  ihrer  GrOfse  gestiegen«.  Die 
£§.  XVIIl  und  XIX  behandeln  die  Er- 
hebung »des  Briefsporto  nach  der 
weite  der  Meilen,  oder  der  Distanz 
und  nach  dem  Gewichte«.  .Allgemein 
wurde  das  inländLsche  Franko  nach 
der  Entfernung  des  Aufgabeortes  vom 
Bestimmungsorte  berechnet.  Die  pol- 
nische Postverwaltung  erhob  für  Briefe 
nach  dem  Auslande  ebenfalls  eine 
Meilentaxe.  Beispielsweise  kostete  ein 
Brief  im  Gewichte  von  1 Loth  nach 
Italien  2 Flor.  Poln.,  nach  Lothringen. 
Elsafs,  Frankreich,  Spanien  und  Por- 
tugal 5 Flor.  Poln. 

Die  Verschiedenheit  der  »Postver- 
fassung« in  den  einzelnen  Ländern  — 
£.  XXI  — leitet  Olearius  von  der 
N'erschiedenheit  der  Meinung  der  be- 
treffenden Landesfürsten  ab,  von  deren 
»Willen  und  Befehl  alles  und  jedes 
dependiret«. 

In  einem  Punkte  ist  es  jedoch  »in 
allen  Ländern  in  diesen  egal,  dafs  man 
die  Postrevenüen  so  viel  möglich  ver- 
mehren, und  einen  ansehnlichen  Nutzen 
darauszichen  will«. 

Dafs  zu  »akkurater  Speditionsbesor- 
gung ä parte  Postcourscharten  und 
andere  gedruckte  Postnachrichten« 
nothwendig  sind,  erhellt  gleichfalls 
aus  dem  letztgenannten  Paragraphen. 
»Mit  Freuden  und  Bitten  wird  das 
Geld  for  den  abgehenden  Briet  zur 
sicheren  Spedition  auf  die  Post  ge- 
geben, und  mit  Erwartung  vergnüg- 
licher Nachrichten  wird  das  Porto  für 
aiigekommenc  Briefe  mit  vielen  b'reu- 
den  bezahlet.« 

An  diese  kurz  wiedergegebenen  all- 
gemeinen Poslnachrichten  schliefsen 
sich  unmittelbar  kurze  Angaben  über 
das  Postwesen  in  den  Eingangs  auf- 
geführten Ländern,  und  zwar  beginnt 
ülearius  mit  Portugal  und  Spanien. 

Wir  erfahren  zunächst,  dafs  es  in 
der  zweiten  Hälfte  des  verflossenen 
Jahrhunderts  in  »Hispanien«  keine 
fahrende,  sondern  nur  Heitposten  gab, 
welche  zweimal  in  der  Woche  »von 
.Madrit  in  das  ganze  Königreich«  ab- 
gingen und  nach  dort  zurückkehrten. 
Sonntags  ruhete  der  Postenverkehr 
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gänzlich.  Die  Beförderung  der  Passa- 
giere erfolgte  ebenfalls  zu  Pferde. 
»Vor  eine  Meile  zahlet  ein  Passagier 
in  Spanien  i fl.  und  davor  bekommt 
derselbe  ein  Pferd  vor  sich  zum 
Reiten  und  einen  Postillion  mit  einem 
Pferde,  so  voraus  reitet.«  Jeden  ersten 
im  Monat  ging  ein  »Paquetboot«  nach 
den  Canarischen  Inseln  und  nach  den 
Philippinen.  Nach  Oran  und  Ceuta 
sowie  nach  den  Balearen  ging  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  ein  »Paquet- 
bootn  ab.  Die  Verbindung  mit 
Buenos-Ayres  wurde  gleichfalls  durch 
Paquetboote  hergestellt,  welche  vom 
15.  Februar  ab  zweimonatlich  von 
Cadix  auslicfen.  Lieber  die  Sicher- 
heit dieser  überseeischen  Beförderung 
.spricht  sich  Olearius  ziemlich  zuver- 
sichtlich aus:  »Alle  diese  benannten 

Paquetboote  mU.ssen  in  ihren  be- 
stimmten Tagen  abgehen,  es  mag 
gutes  oder  übles  Wetter  sein,  und  es 
ist  niemahls  geschehen,  dafs  eines 
wäre  verlohren  gegangen." 

Bezüglich  des  »Postspeditionswesens« 
in  Frankreich  wird  der  »zum  Nutzen 
der  akkuraten  innlilndischen  Spedition 
in  Frankreich"  1754  herausgegebene 
»Dictionaire  des  Postes«  sowie  eine 
1776  in  Paris  in  Blattern  erschienene 
»Post-Kours-Combinationscharte«  er- 
wähnt. 

Das  erstangefuhrte  Werk  enthielt  die 
Namen  von  Städten,  Dörfern  und 
Schlössern  in  Frankreich  nach  dem 
.Mphabet  geordnet  neb.st  .\ngaben  über 
die  zugehörigen  Provinzen  und  Bc- 
stimmungs-Postanstalten.  »Wie  glück- 
lich ist  Frankreich,«  ruft  Olearius  aus, 
»dafs  dadurch  kein  Brief  ohnbestelt 
bleibt,  und  kein  Brief  unrichtig  kann 
spediret  werden.« 

In  Betreff  der  Nachsendung  von 
Postsendungen  heifst  es:  »Wenn  an 

eine  fremde  Person  ein  Brief  in  Paris, 
Strafsburg,  Lion  etc.  ankömmt,  und 
diesclbigc  ist  von  Paris,  oder  wo  es 
sev,  wieder  abgereiset,  so  wird  ein  ge- 
drucktes Aviso  mit  desselben  Namen 
und  Charaktcur  auf  den  Tilul  ge- 
schrieben, nachgesendet,  um  den  da- 
■sclbst  liegenden  Brief  auslösen  und 


sich  nachsenden  zu  lassen.«  Eine 
Nachsendung  des  Briefes  .selbst  fand 
demnach  nicht  ohne  Weiteres  statt. 

Briefe,  welche  innerhalb  Frank- 
reichs aufgeliefert  und  bestellt  wurden, 
waren  dem  Frankirungszwange  nicht 
unterworfen.  Nur  Briefe  an  »geist- 
liche Proatratores , und  andere  öffent- 
liche »Personen«  mufsten  vom  Auf- 
geber frankirt  werden. 

Leber  das  Postspedilionswesen  im 
heiligen  römischen  Reich  giebt  ein 
»kai.serl.  Reichspo.stgencrale« , welches 
von  den  »reitenden,  fahrenden,  und 
E.strapostcn  auf  den  kai.serlichen  Reichs 
Ober-  und  Postämtern  in  Deutschland« 
handelt,  bemerkenswerthe  Aufschlüsse. 
So  wird  u.  A.  .seitens  der  Correspon- 
denien  »wegen  des  mehreren  Porio.s, 
welches  ihre  eigene  untreue  Domestiquen 
unterschlagen  haben«  oft  unberechtigt 
Klage  über  die  Post  geführt.  »Gleiche 
Bewandnifs  hat  es  mit  denen  Briefen, 
über  deren  Verspätlung  geklaget  wird; 
denn  wenn  die  Briefe  spätter  aufge- 
geben, oder  wie  auch  von  manchen 
geschieht,  zu  Exculpirung  der  ver- 
säumten .Antwort  antidatirct  werden, 
so  werden  der  Post  Fehler  aufge- 
bürdel,  welche  dabey  nicht  begangen 
worden.« 

Das  Mitnehmen  von  Personen  für 
ein  Trinkgeld  war  »denen  Postknechten 
unter  3 Rthlr.  Strafe  verbothen«.  »Der- 
gleichen schlechte  und  verdächtige 
Leute,  die  mit  denen  Postknechten 
solche  betrügerische  Unterschleife  be- 
gehen , gehören  gar  nicht  zu  der  Ge- 
sellschaft honetter  Leute,  welche  ihr 
Postgeld  ordentlich  bezahlen.«  Den 
letzteren  .stand  die  Befugnifs  zu,  der- 
artige blinde  Passagiere  »abzuweisen 
und  auszuschliefsen«. 

Eine  Bestimmung,  welche  Olearius 
als  sehr  nöthig,  nützlich  und  nach- 
ahmenswerth  bezeichnet,  bestand  darin, 
dafs  jeder  mit  der  »kaiserl.  Reichs- 
diligenz«  reisende  Passagier  in  Brüssel, 
Cöln  und  Frankfurt  (Main)  ein  »ge- 
drucktes längliches  Pro  Meinoria* 
empfing,  welches  nicht  nur  als  Fahr- 
und  Gepäckschein  diente,  sondern  auch 
Angaben  über  diejenigen  Gegenstände 
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enthielt,  eieren  Mitnahme  den  Reisen- 
den nicht  erlaubt  war,  z.  B.  »geladenes 
Gewehr,  vieles  Schiespulver  und  grofse 
Hunde«.  Dieses  Promemoria  kostete 
3 Kreuzer. 

Unmittelbar  nach  dem  Abdruck  des 
erwähnten  »Generale«  beantwortet  der 
Verfasser  des  Handbuches  die  Frage; 
»ob  das  röm.  kaiserl.  oder  königl.  fran- 
zösische Postwesen  alter  scy«  dahin, 
dafs  er  dem  letzteren  ein  höheres  .Alter 
zuspricht,  jedoch  sei  »das  kaiserl. 
Reichspostwesen  aber  eher  zu  seiner 
Gröfse  gelanget«. 

Die  das  Postwesen  in  Italien  be- 
treffenden Angaben  sind  mehr  als 
dürftig.  »Der  Schlü.s-sel  zu  den  ganzen 
Italienischen  Postwesen  aus,  und  durch, 
Deutschland  ist  Tyrol.  Zu  Venedig  und  , 
Rom  seynd  kaiserl,  königl.  Oester- 
rcichische  Ober  - Postämter,«  beginnt 
der  bezügliche  kurze  Paragraph;  im 
Verlaufe  desselben  werden  alsdann  ver- 
schiedene Ausgaben  von  Postkurs- 
karten Italiens  angeführt,  darunter  die 
zu  dem  1775  in  Bologna  erschienenen 
Werk  jtDirection  pour  les  Vojageurs  en 
Italie'i  gehörigen  14  »Poststrafsen- 
Charten«,  von  denen  übrigens  Nr.  14 
als  verzeichnet  angegeben  wird. 

Von  England  berichtet  Olearius, 
dafs  es  nicht  nur  »eine  starke  Cor- 
respondenz  mit  denen  Europäischen 
Reichen  wegen  seiner  Handlung,  son- 
dern auch  wegen  seinen  vielen  Eta- 
blissements in  Asia,  Afrika  und  .Amerika 
nebst  den  ln.seln  per  Märet  habe.  Die 
nach  .A.sien'und  .Afrika  fahrenden  »ordi- 
nairen  Paquetboots,  welche  eigentlich 
können  Postschitfe  genennet  werden«, 
werden  von  dem  Generalpostamte  zur 
Beförderung  eines  »versiegelten  Fel- 
eisens mit  Briefen»  benutzt.  Ferner 
verkehren  Paquetboote  zwischen  Eng- 
land und  allen  Seeuferstaaten  des  euro- 
päischen Festlandes.  Sämmtliche  Fahr- 
zeuge, »welche  Briefe  und  Passagiere 
als  eine  ordinaire  Wasserpost  bc- 
lördern,  stehen  allesamt  unter  den 
Engländischen  Postdirektorio.  • Dieser 
überseeische  Postverkehr  mittels  der 
Paquetboote  ist  nach  Olearius  1766 


I »also«  eingerichtet  worden.  Auch  die 
I Pennypost  in  London  wird  envähnt 
I und  mit  der  weiter  unten  zu  be- 
sprechenden »kleinen  Post  zu  Fufs« 
in  Wien  verglichen. 

In  BelrelT  der  Postvcrhältnisse  in 
Schweden  führt  Olearius  einige  Be- 
stimmungen der  »Schwedischen  Post- 
verfassung« an.  Danach  wurde  der- 
jenige, welcher  fremde  Briefe  abfor- 
derte, erbrach,  Geld  oder  Geldeswerth 
hcrausnahm,  »am  Leben  gestraft«. 
Wer  auf  den  »Postcharten«  — den 
heutigen  Brief-  und  Geldkartcn  — 
einen  Namen  auslöschte,  wurde  »ernst- 
lich gestraft«.  Der  Entdecker  einer 
derartigen  strafbaren  Handlung  erhielt 
zoThlr.  »Silbermüntze  zur  Vergeltung«. 
Einen  eigenthümlichen  Zwang  übte  die 
schwedische  Postverwaltung  auf  die 
Extrapostreisenden.  Jeder  derselben 
war  nach  .Ankunft  »auf  der  zweyten 
Station«  verpflichtet,  sich  in  einem 
»öffendlichen  darliegenden  Buche«  Uber 
die  postmäfsige  Befördeamg  sowie 
über  die  Beschaffenheit  der  Post-strafse, 
»oder  was  derselbe  sonst  zu  erinnern 
vor  gut  befunden  hat,«  schriftlich  zu 
äufsem.  Erst  dann  wurden  ihm  Post- 
pterde  zur  Weiterreise  gegeben.  Be- 
sagtes Buch  wurde,  sobald  es  ge- 
schlossen war,  »zum  Generalpost- 
direktorio  eingesendet«. 

L'cbcr  das  Postwesen  in  Dänemark 
wird  bemerkt,  dafs  »bei  denen  Däni- 
schen Posten  eine  Sommer  und  Winter 
Passagiertaxe  eingefOhrt«  war.  Däne- 
mark wie  Schweden  besafsen  »ansehn- 
liche« Ober-Postämter  in  Hamburg, 
welche  den  Verkehr  ihrer  Länder  mit 
»denen  kaiserl.  Reichsposten « be- 
sorgen. Die  Eingangs  erwähnte 
dänische  Verordnung  in  Betreff  »der 
ordinairen  fahrenden  und  Extraposten« 
in  Schleswig-Holstein  d.  d.  Friedens- 
burg 28.  Mai  1762  enthält  eine  Be- 
stimmung, zufolge  welcher  die  Postil- 
lone wegen  ^leidigung  der  Reisenden, 
und  zwar  nicht  nur  nach  »der  Gröfse 
der  Beleidigung«,  sondern  auch  »den 
Umständen  und  der  Beschaffenheit  der 
beleidigten  Person  nach«  mit  einer 
Geld-,  Gefängnifs-  oder  Zuchthaus- 
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strafe  nbelegeta  wurden.  Auch  den 
Postreisenden  wurde  »höfliche  und 
gute  Begegnung  gegen  die  Postbedientea 
zur  Pflicht  gemacht;  namentlich  war 
cs  verboten,  »den  Postillons  mit 
groben  Scheltwörtern,  vielwenigcr  mit 
Schlagen  übel  zu  begegnen».  Falls 
Postillone  bei  dem  Vorsteher  des 
nächsten  Postamtes  Uber  derartige  Be- 
handlung Klage  führten  und  »davon 
sichtbare  Kennzeichen  vorhandene 
waren,  durfte  der  Postmeister  »einen 
au.swartigcn  Passagier  den  Umstanden 
nach  nicht  ehender  eine  weitere  Be- 
förderung geben,  bis  der  Postillon 
zufrieden  geslellet  wordene.  War  da- 
gegen der  gewaltthatige  Postreisende 
dänischer  Unterlhan,  so  wurde  sein 
Vergehen  dem  Gencralpostamt  »zur 
weitern  Verfügunge  angezeigt.  Per- 
sonen, welche  bei  dem  Postamtc  ihres 
W'ohnortes  einen  Passirschein,  »wel- 
chen eine  jede  Person  mit  2 Schilling 
Kubisch  zu  bezahlen  hat  a,  gelöst 
hatten,  durften  sich  bei  Reisen  »nach 
Nebenörtern  — wohl  Orte  ohne  Post- 
anstalt — wie  auch  nach  den  erstem 
Stationsorte  eines  selbst  gefälligen  Fuhr- 
werkes bedienen  a.  Armen  Leuten, 
»welche  nicht  das  V^ermögen  haben, 
sich  der  ordinairen  Post  zu  bedienena, 
wurden  derartige  Passirscheine  »un- 
entgcldlicha  ausgestellt.  Zur  unge- 
hinderten Beförderung  der  Reisenden 
waren  die  Fuhrwerksbesitzer  in  den 
Städten  verpflichtet,  auf  Requisition 
der  Postbeamten  »mit  den  benöthigten 
Wagen  und  Pferden  a auszuhclfen. 
Die.se  Aushelfer  bezogen  die  festge- 
setzten Vergütungen  nach  Abzug  von 
4 Schilling  Lübisch  von  jedem  Thaler, 
doch  erhielten  die  Landeingesessenen 
im  Amte  Rendsburg  und  in  den 
Gegenden,  »wo  nur  kleine  Geest- 
pferde sind,a  für  zwei  Pferde  die  Ver- 
gütung. »welche  sonsten  für  ein  Post- 
pferd gut  gethan  wird».  Besondere 
Vergünstigungen  gewährte  die  Verord- 
nung den  Postmeistern  und  Postillonen. 
Krstere  geno.ssen  nicht  nur  »eine  Be- 
freyung  von  allen  bUrgerlishcn,  und 
Personal  oneribus<i , sondern  blieben 
auch  »in  Ansehung  ihrer  bewohnenden 


oder  zum  Postwesen  gebrauchenden 
Häusera  von  jeglicher  Einquartierung 
befreit.  Letztere  wurden  »zum  Landes- 
ausschusse  nicht  gezogen,  noch  bey 
Unsern  geworbenen  Truppen  ange- 
nommen und  eben  so  wenig  mit  eini- 
gen Personalauflagen  gebürdeta.  Eine 
zweite  Verordnung  vom  9.  September 
1763  betriHt  Bestimmungen  über  die 
Beförderung  der  Reisenden  auf  dem 
Kurse  von  Kopenhagen  nach  Haders- 
lebcn.  Nach  dieser  Verordnung  war 
der  Wagenmeister  in  Kopenhagen 
verpflichtet,  die  Stundenzettel  »zum 
Beweifs,  dafs  die  Reisenden  gebührend 
auf  ihrer  Reise  befördert  wordena, 
wöchentlich  an  den  »Polizevmeistera 
abzuliefern.  Letzterer  überreichte  die- 
.selben  vierteljährlich  mittels  Berichts 
Uber  die  Beförderung  der  Reisenden 
sowie  über  den  »Stand«  der  zu  V^or- 
spanndiensten  verpflichteten  Fuhrleute 
an  den  Magistrat. 

Die  Wagenmeister  in  den  Kurs- 
stüdten  — dieselben  waren  gröfsten- 
Iheils  Gastwirihe  — waren  verpflichtet, 
»des  Nachts  in  der  vordersten  Stube 
beständig  eine  Leuchte  brennen«  zu 
lassen,  auch  mufste  »nicht  weniger  ein 
Kerl  bey  der  Hand  sein«  zur  HUlfc- 
leistung  beim  Abladen  des  Gepäcks. 
Postillone,  durch  deren  Schuld  die 
Reisenden  »zu  Schaden«  kamen,  wur- 
den, sobald  sich  herausstellte,  dafs  sie 
zur  Zeit  des  U nfalls  entw'eder  geschla- 
fen hatten,  »oder  gar  besoffen  ge- 
wesen« mit  »Arrest«  auf  Wasser  und 
Brot,  oder  auch  mit  härterer  Strafe 
am  »Leibe  beleget«.  Die  oben  er- 
wähnten Wagenmeister  genossen  eben- 
falls die  angeführten,  den  Postmeistern 
zugestandenen  V'ergUnstigungen. 

Von  den  polnischen  Posteinrich- 
tungen führt  Olearius  nur  die  Taxen  für 
Postsendungen  auf.  Das  Meistgewicht 
der  Briefe  war  auf  5 Pfund  festgesetzt. 
Das  Porto  wurde  in  drei  Gewichts- 
abstufungen und  zwar  von  1 bis  6 Loth, 
7 bis  16  Loth  und  1 7 Loth  bis  5 Pfund, 
sowie  nach  der  Entfernung  des  Be- 
stimmungs-  vom  Aufgabeorte  erhoben. 
Die  Gebührensätze  für  jedes  Loth  dieser 
drei  Stufen  waren  nicht  gleich,  sondern 
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■ in  jeder  tolgenden  Stute  niedriger  als 

■ in  der  vorhergehenden.  So  wurde  z.  B. 

I für  einen  Brief  nach  Frankreich  im 

I Gewichte  von  i bis  6 Loth  das  Loth 

' mit  3 Fl.  ij  Gr.  Poln.,  im  Gewichte 

von  7 bis  t6  Loth  das  Loth  mit  2 Fl. 
1 5 Gr.  Poln.  und  im  Gewichte  von 
i~  Loth  bis  5 Pfund  das  Loth  mit 
I Fl.  8 Gr.  Poln.  bezahlt.  Es  war 
somit  für  einen  derartigen  Brief  im 
Meistgewichte  bei  der  Aufgabe  an  Porto 
die  ansehnliche  Summe  von  190  Fl. 
Poln.  = 47  Gulden  30 Kr.  Oesterr.  oder 
etwa  95  Mark  zu  entrichten.  (1  Fl. 
Poln.  betrug  1 5 Kr.,  1 Groschen  Poln. 
',5  Kreuzer.) 

Für  sämmtliche  Briefe  war  das  festge- 
setzte Porto  bei  der  .Auflieferung  zu  ent- 
richten. Silbergeld  (in  Briefen  und  Beu- 
teln) wurde,  »um  die  Post  nicht  zu  be- 
lüstigen« , gar  nicht  angenommen  oder 
»dem  Gewichte  nach  wie  Briefe  bezahlt«. 

Bezüglich  des  Postwesens  in  Rufs- 
land  erfahren  wir,  dafs  »fast  alles  nach 
dem  deutschen  Fufs«  eingerichtet  war. 
Der  gröfste  Theil  der  Correspondenz 
aus  »Unsern  in  der  Mitten  von  Fmropa 
liegenden  Ländern«  ging  durch  »Pohlen, 
Ober  Riga  in  Liefland  immediate  nach 
St.  Petersburg«,  Postsendungen  nach 
»Archangel  und  Moskau,  und  ferner 
nach  Sibirien,  Kasan  und  Astrakan« 
wurden  von  Petersburg  aus  »durch  die 
Korrespondenten«  daselbst  weiter  be- 
fördert. 

Der  das  Postwesen  in  der  Schweiz 
betretfende  Paragraph  beschränkt  sich 
aut  die  Angabe,  dafs  »dasKaiserl.  Königl. 
vorder  Oesterreichische  Postwesen  Uber 
Konstanz  und  Schaafhaussen  ingleichen 
durch  dieTsTolische  und  vorder  Üester- 
reichische  Postkourse  Uber  Baasel  den 
Schlüssel  zu  den  ganzen  Postwesen  in 
der  Schweitz«  habe. 

Leber  die  Beförderung  der  Post- 
sendungen in  den  Niederlanden 
berichtet  der  Verfas,ser,  dafs  daselbst 
nicht  nur  »fahrende  Posten  auf  den 
Lande,  .sondern  auch  Posten  zu  Wasser 
scyn«,  welche  .sowohl  Kaufmanns- 
"aaren  als  Passagiere  beförderten. 

')  Vergl.  Stephan,  Geschichte  der 
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Die  vorerwähnten  Kurfürstlich 
sächsischen  General  -Verfügungen 
vom  Jahre  1765  und  1766  beziehen 
sich  auf  die  Bezahlung  der  Extraposten 
mit  »eigenen  Chaisen«,  das  »gebühr- 
liche V'erhalten  der  Postmeister  gegen 
die  Passagiere«  und  »die  uneinge- 
schriebenen  oder  sogenannten  blinden 
Passagiers«.  Postillone,  welche  sich 
der  .Mitnahme  uneingeschriebener  Per- 
sonen schuldig  machten,  wurden  »zur 
Fe.stungsbaustrafc  auf  ein  halbes  Jahr 
eingeschmiedet«. 

Die  in  der  Einleitung  angeführten 
preufsischen  Edikte  undVerord- 
nungen  sind  sämmtlich  im  Jahre  176Ö 
von  Friedrich  dem  Grofsen  erlassen.*) 
Ein  Fidikt  vom  ii.  April  1766  trifft 
Bestimmungen  Uber  das  Extrapostwesen 
in  Preufsen.  Nach  demselben  sollten 
auf  allen  »Postrouten  und  Stationen« 
Posthalter  angestellt  werden  und  die 
.Anzahl  der  auf  jeder  Station  bereit  zu 
haltenden  Pferde  »nach  einen  von 
Unsern  Generalpostmeister,  und  Ge- 
neralintendanten Unserer  Posten  Uns 
einzureichenden  Bericht  hiernächst  be- 
stimmet werden«.  Dem  Reisenden, 
welcher  von  Berlin  oder  Breslau  aus 
sich  der  Extrapost  bediente,  stand  es 
frei , die  erforderlichen  Postpferde 
»nach  seiner  Wohnung  kommen  zu 
lassen«.  Hierfür  hatte  derselbe  »an- 
noch  eine  Meile  unter  dem  Namen 
einer  Königlichen  Post  ijioste  royale) 
besonders«  zu  bezahlen.  Dafür,  dafs 
der  in  Berlin  oder  Breslau  mit  Extra- 
post ankommende  Reisende  sich  hin- 
fahren lassen  konnte , wohin  er  wollte, 
hatte  derselbe  ebenfalls  den  Betrag 
einer  »Königlichen  Post«  zu  entrichten. 
Für  den  Fortfall  des  »Thalergeldes«, 
welches  die  Posthalter  mit  zwei  Gro- 
schen von  jedem  Thaler  an  die  Post- 
kasse zu  zahlen  hatten,  wurde  den- 
selben die  Verpflichtung  auferlegt 
»ihren  Postillons  die  ordinaire  Postil- 
lonskleidung, Posthörner,  Schärfen 
und  Brustschilder  zu  denen  bisher  ge- 
wöhnlichen /.eiten«  aus  eignen  Mitteln 
zu  beschaffen. 

Preufsischen  Post,  S.  267. 
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Königlichen  Kouricren  wurde  zum 
Ausweis  den  Poslhaltcrn  gegenüber  ein 
vom  Könige  oder  dem  General  - Post- 
meister oder  »Intendanten  Unserer 
Posten«  bezeichneter  besonderer  Pafs 
ausgefertigt. 

Das  Edikt  verfügt  auch  die  Er- 
nennung »gewisser  Oberinspecteurs«, 
welche  den  gesammten  Dienstbetrieb  zu 
beaufsichtigen  hatten  und  zu  diesem 
Zweck  »die  Postrouten  beständig  be- 
reisen« mufsten.  l'eber  »etwann  sich 
einschleichende  Mifsbriiuche«  hatten  die 
genannten  Beamten  an  den  General- 
intendanten zu  berichten. 

Die  gleichfalls  am  i i . April  1 766 
erlassene  »neue  allgemeine  Verord- 
nung, das  Post  wesen  betreffend«, 
enthält  hauptsächlich  die  Gebühren- 
sätze für  Beförderung  von  Personen 
und  Postsendungen  mit  den  gewöhn- 
lichen Posten.  Jeder  Posthalter  »des 
Orts,  wo  die  ordinairen  Posten  wech- 
seln müssen«,  wurde  »alle  zwey  Jahr, 
und  wie  es  bisher  gewöhnlich  gewesen, 
mit  einen  neuen  Postwagen  versehen«. 
Das  Fordern  von  Trinkgeld  »als  eine 
Schuldigkeit«  war  den  Postillonen 
untersagt;  dieselben  mufsten  sich  »blos 
mit  demjenigen  begnügen,  wus  ihnen 
die  Pas,sagiers  gutwillig,  und  aus  Frcy- 
gebigkeit«  geben  wollten.  In  den 
Städten,  in  denen  sich  »Pack-  und 
.\ccise-Höfeo  befunden,  wo  Schilfer  und 
Fuhrleute  ihre  Fahrzeuge  entladen 
mufsten,  waren  »Postvisileurs  be- 
stellet«, welche  darauf  zu  achten  hatten, 
dafs  unter  den  entladenen  Gegenstän- 
den sich  kein  Packet  unter  40  Pfund 
befand.  Derartige  Packete  mufsten 
bei  Strafe  von  50  Reichsthalern  bei 
der  Post  zur  Beförderung  aufgeliefert 
werden.  Im  Fall  der  Entdeckung  einer 
Uebertretung  erhielt  der  betretfende 
Visiteur  ein  Viertel  des  Strafbetrages 
»als  eine  Belohnung  seiner  Wachsam- 
keit«. Das  Porto  für  einfache  Briefe, 
deren  Bestimmungsort  vom  Aufgabe- 
orte 4 Meilen  und  darunter  entfernt 
war,  wurde  allgemein  auf  einen  Gro- 
schen festgesetzt.  Für  doppelte  und 
und  »stärkere«  Briefe  wurde  das  Porto 


nach  »Mafsgebung  der  Actenlaxe«  er- 
hoben. 

Gleichzeitig  wurde  die  Anstellung 
und  »zureichende«  Besoldung  einer 
»hinlänglichen«  Anzahl  Briefträger  in 
Berlin  und  »in  anderen  grofsen  und 
Hauptstädten  Unserer  Provinzen«  ver- 
fügt. Denselben  war  »bey  Strafe  des 
Verlust  der  Besoldung  von  einem 
Quartal«  verboten,  sich  zu  ihrer  Hülfe 
eines  jungen  »Purschen«  zu  bedienen 
und  »aufser  der  Taxe  der  Briefe  unter 
dem  Namen  von  Bestellerlohn  etwas 
von  den  Empfänger  zu  fordern«. 

Schlicfslich  wurde  mit  Rücksicht  auf 
die  »bey  der  Frey  heit  von  Briefporto 
bey  Unsern  Cammern  und  Collcgiis 
eingeschliechenen  grofsen  Misbräuche« 
die  Portofreiheit  für  sämmtlichc  Post- 
sendungen aufgehoben.  Die  »Hof- 
städte  der  königlichen  Prinzen,  und 
Prinzes-sinnen  vom  königlichen  Hause, 
welche  die  Porlofreyheit  bisher  ge- 
habt«, sollten  ftlr  den  Verlust  der- 
selben »durch  Aussetzung  gewisser 
Geldsummen«  entschädigt  werden. 

Das  bezüglich  der  »Landkutscher 
und  anderer  Fuhrleute«  erlassene 
F'uhrreglement  war  die  Folge  der 
».Misbräuche  und  Eingriffe,  so  die 
immer  mehr  anwachsende  .Anzahl  der 
Kutscher,  und  Fuhrleute  zum  Schaden 
Unserer  Posten«  begingen.  Diese  Mifs- 
bräuche  bestanden  darin,  dafs  die  Fuhr- 
leute nicht  nur  ohne  Genehmigung 
der  Postbehörde  Personen  beförderten, 
sondern  sich  auch  ohne  Weiteres  der 
»Liverey  Unserer  Postillions«  bedienten, 
sowie  »Scherte  und  Horn«  derselben 
führten.  Das  Reglement  gestattete  den 
Fuhrleuten  die  Personenbeförderung 
nur  gegen  Lösung  eines  »doppelten 
Postzcitels«  bei  dem  Postamle  des  Ab- 
fahrtsortes  und  auch  dann  nur  an 
denjenigen  Tagen,  an  welchen  eine 
Postbeförderung  nicht  stattfand,  oder 
nachdem  die  »ordinairc  Post«  bereits 
abgefahren  war,  oder,  wenn  »die 
Posten  mit  der  nöthigen  Anzahl  Pas.su- 
giers  als  auf  den  kleinen  Koursen  mit 
4 auf  den  grofsen  aber  mit  6 Personen 
wirklich  besetzet«  waren.  Die  Fahr- 
erlaubnifs  hatte  der  Fuhrmann  mit 


2 Groschen  für  jede  Person  und  Meile 
zu  bezahlen.  Der  eine  Poslzeltel  mufste 
an  den  Thorschreiber  des  Abfahrts- 
orles  abgelieferl  werden,  der  zweite 
diente  unterwegs  als  .Ausweis  »hei  denen 
Postämtern,  Thorschreihern,  .Accisen 
und  Zöllen«.  Besagte  Zettel  enthielten 
Angaben  Uber  die  Zahl  der  beförderten 
Personen,  den  Endort  der  Fahrt,  die 
Anzahl  der  Meilen , die  Zahl  der  Rei.se- 
lage  (zu  3 Meilen)  und  die  entrichtete 
Gebühr.  Die  Beförderung  mufste  »auf 
der  ordinairen  Post-  und  Landstrafse 
und  mit  einerley  Pferden«  geschehen, 
l'eber  die  Ausgabe  der  Postzettel  hatten 
die  Postämter  »eine  besondere  Rech- 
nung zu  führen,  und  selbige  zugleich 
mit  dem  dafür  eingehobenen  Gelde 
am  Ende  jedes  Monats  an  die  General- 
postkas.se  abzuliefern«.  Für  Spazier- 
fahrten, »die  nicht  über  eine  Meile 
von  der  Stadt  sind«,  und  Marktfuhren 
mufsten  ebenfalls  Zettel  gelöst  werden, 
dieselben  wurden  indessen  »gratis  er- 
theilt«.  Zum  Schlüsse  wurde  »Unsern 
Postvisitatoren,  Postlandreitern,  Accise- 
und Zollbedienten  und  Thorschreibern« 
befohlen,  die  Fuhrleute  zu  controliren 
und  im  Fall  der  Entdeckung  einer 
Febertretung  »denFuhrmann  mit  seinen 
Pterden  bis  an  das  nächste  Postamt  zu 
bringen«,  wo  derselbe  »sogleich  ohne 
Widerrede«  die  festgesetzte  Strafe  er- 
legen mufste,  deren  vierter  Theil  dem 
Denunzianten  zufiel. 

Dem  Reglement  ist  eine  »Beobach- 
tung vor  die  Reisenden  in  Berlin« 
beigefUgt.  Hiernach  hatte  ein  von 
Berlin  wegreisender  Fremder,  falls  er 
mit  der  gewöhnlichen  Post  zu  reisen 
beabsichtigte,  sich  »in  dem  Hofpost- 
amte auf  der  Poststrafsc  einige  Tuge 
vor  Abgang  der  Post«  zu  melden  und 
wurde  »gegen  Bezahlung  des  Post- 
geldes bis  auf  die  erste  Station  ein- 
geschrieben«. Eztrapostreisende  hatten 
sich  am  Tage  »oder  auch  nur  einige 
Stunden«  vor  der  Abfahrt  ebenfalls 
im  Hofpostamte  und  zwar  »in  der 
Pa-ssagierstube , bey  den  Leuten  des 
Postkommissars«  zu  melden.  Die 
Extrapostreisenden  waren  verpflichtet, 
bei  dem  Gouvernement  einen  Pafs  zu 
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lösen  und  durften  ohne  denselben  die 
Stadt  nicht  verlassen.  Derartige  Pässe 
wurden  »in  der  Behausung  des  Kom- 
mandanten unentgeldlich  ausgegeben«. 
Fremde,  welche  »bey  einer  weiten 
Reise«  etwa  einen  Gesundheitspafs  ver- 
langten, erhielten  denselben  nach  per- 
sönlicher Meldung  bei  dem  Stadtsecrc- 
tair  »gegen  Zahlung  von  1 2 Groschen 
für  Stempel  und  Expedition«. 

»Ungemünztes  Gold,  und  Silber, 
alte  Dressen,  u.  d.  g.  desgleichen  alle 
gemünzte  Silbersorten,  aufser  nur  das 
jetzige  künigl.  preufs.  Silberkourant« 
durfte  nicht  »aufser  Landes  geführet 
werden« ; doch  war  es  einem  Reisen- 
den »vom  adelichen  oder  Militairstande 
erlaubt,  bis  400  Rthlr.«  und,  falls  er 
Kaufmann  war,  »bis  250  Rthlr.  im 
Golde,  an  Friedrichsd'or,  Louisdor 
u.  s.  w.  zu  seinem  Gebrauche  mit  sich 
zu  fuhren.« 

Beschwerden  konnten  die  Reisenden 
sowohl  »bey  Sr.  Excellenz  dem  Ge- 
neralpostmeister, oder  bey  dem  Ge- 
neralpostintendanten, wie  auch  bey 
den  Generalregistratoren  des  Postde- 
partements anzeigen«. 

Dem  österreichischen  Post  wesen 
ist  der  gröfste  Theil  des  Werkes  ein- 
geräumt. Die  Schilderung  der  posta- 
lischen Einrichtungen  in  Oesterreich 
beginnt  mit  der  Wiedergabe  der  ».Anno 
1748  den  14""  December  von  Ihro 
Kaiserl.  König!.  Majestät  Maria  Theresia 
ertheilten  Römisch  - Kaiserl.  Königl. 
Postordnung  in  denen  Oesterreichischen 
Landen«.  Durch  diese  Postordnung 
wurde  die  »annoch  von  Weil,  dem 
Hoch  und  Wohlgebohrnen  Obristen 
Reichs-  Hof-  und  General  - Erbland- 
Postmeister  Karl  Joseph  Grafen  Paar 
verfafste  Postordnung  vom  16.  April 
1705  theils  confirmiret,  theils  erneuert 
und  nach  BeschalTenheit  deren  Um- 
ständen verbessert«.  Die  erwähnte 
Postordnung  betrifft  sowohl  die  Be- 
förderung der  gewöhnlichen  und  Extra- 
posten und  die  Bestellung  der  Briefe, 
als  auch  die  Pflichten  der  Postmeister 
und  Postillone  gegen  die  Verwaltung 
und  die  Reisenden,  sowie  das  Ver- 
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hallen  der  letzteren  bei  Benutzung  der 
Posten. 

So  war  u.  A.  den  Postmeistern  ver- 
boten, sich  gegenseitig  »durch  Ge- 
schlink,  Versprechen,  oder  andere 
dergleichen  Persuasionen  ihre  Postillions 
abzureden«.  Den  Postmeistern,  welche 
seitens  der  Reisenden  mit  »Verbal- 
oder Realinjurien  traktiret  wurden«, 
war  gestattet,  wenn  es  »die  höchste 
Noth«  erforderte,  »Gewalt  mit  Gewalt 
abzutreiben«.  Das  Beladen  der  Post- 
wagen mit  »grofsen  Küsten  und  Truhen« 
seitens  der  Reisenden  wurde  verboten. 
Gleichzeitig  wurde  den  »Bedienten« 
der  Reisenden  das  Führen  von  Peitschen, 
mit  denen  dieselben  »immer  auf  den 
Postknecht  und  Pferde  zuhauen«, 
untersagt. 

Bei  dem  »Obristen  Hofpostamt«  in 
Wien  wurden  nur  denjenigen  Reisen- 
den Postpferde  verabfolgt,  welche 
einen  Erlaubnifszettel  vom  Reichsvice- 
kanzler  oder  Unserm  Hof-  und  Staats- 
kanzler« vorzeigen  konnten.  Reisende, 
welche  auf  der  »erst-  und  änderten 
Station«  nicht  »per  Posto«  ankamen, 
halten,  um  mit  der  Post  weiterbeför- 
derl  zu  werden,  aufser  dem  obigen 
Zettel  noch  einen  von  dem  vorer- 
wähnten Hofpostamt  ausgestellten 
».Amtspafs«  vorzulegen,  in  welchem 
die  Unbedenklichkeit  ihrer  Weiter- 
beförderung mittels  der  Post  ausge- 
sprochen war.  »Postbeförderer«  und 
Postmeister  »von  hier  (Wien)  bis  auf 
die  6'*  Post«,  welche  Personen  ohne 
Amtspafs  oder  »einem  fremden  Men- 
schen, welcher  nicht  von  der  Haupl- 
oder  einer  anderen  Post  bei  ihnen 
ankommet«,  Postpferde  verabfolgten, 
wurden  nicht  nur  ihres  Dienstes  ent- 
setzt, »sondern  beschatfenen  Dingen 
nach  wohl  gar  am  Leib  gestratfet«. 

Von  demselben  Tage  datirt  das 
Patent  wegen  Beförderung  der  Briefe 
von  und  nach  Orten  ohne  Postanstalt. 
Dasselbe  ist  gleichzeitig  als  Botenord- 
nung anzusehen.  Von  der  obersten 
Postbehörde  wurde  in  »denen  Städten 
und  Märkten,  wo  keine  Posten  seynd. 
ein  eigner  in  dem  Ort  wohnhafter 
Briefsammlcr  ernennet,  bey  welchen 


alle  Briefe  des  Orts  und  der  Nachbar- 
schaft aufgegeben  und  abgenommen« 
werden  konnten.  Die  Bricfsammler 
hatten  die  aufgelieferten  Briefe  »gegen 
einer  von  der  nächsten  Post  empfan- 
genden Gebühr  auf  die  mit  ihnen 
ausmachende  Weis«  der  nächstgelege- 
nen Postanstalt  zu  übermitteln  und 
emptingen  von  derselben  die  in  ihrem 
Wohnort  zu  bestellenden  Briefe. 

Bezüglich  der  Boten  war  Behörden 
und  Privaten  gestattet,  Personen  mit 
der  Beförderung  von  Briefen  und 
Packeten,  welche  eigene  Angelegen- 
heiten des  Absenders  betrafen,  zu  be- 
trauen, doch  mufsten  diese  Bolen 
»oder  ihre  fahrende  Knecht  ein  Bothen- 
schiid  auf  der  Strafse  umhaben«;  auch 
waren  die  Herren  derselben  verpflichtet, 
jeden  Boten  der  nüchstgclcgenen  Post- 
anstalt nahmhaft  zu  machen.  »Aus- 
ländischen »Boten  war  zwar  gestattet 
»Unsere  Krblande«  zu  betreten  und 
»ihre  mitbringende  Waaren  und  Ef- 
fekten an  Ort  und  Ende«  zu  Uber- 
bringen, doch  durften  dieselben  weder 
»ledige  Brief  und  Paqueter  inner 
Landes«  sammeln  und  bestellen  noch 
derartig  gesammelte  Sendungen  »bey 
ihrer  Rückkehr  mit  sich  hinaus 
bringen«. 

Dafs  auch  Personen  weiblichen  Ge- 
schlechts sich  unbefugter  Weise  mit 
der  Sammlung,  Beförderung  und  Be- 
stellung von  Briefen  befassten,  ergiebt 
der  Allerhöchste  E-rlafs  vom  i.  Sep- 
tember 1770,  in  welchem  Jedermann, 
der  nicht  einen  eigenen,  den  ange- 
führten Bedingungen  entsprechenden 
Boten  hielt,  verboten  wurde,  seine 
Briefe  durch  »Fuhr  - Landkutscher, 
Schitfleute,  Säumer,  Karrcnzicher, 
Kragseniräger,  Hüner-Eyer-  und  Krüu- 
telweiber  bestellen  zu  lassen«. 

Die  Verordnung  vorn  8.  Februar 
1772  bezüglich  der  Beförderung  von 
Rei.scnden  durch  Lohnkulscher  verbot 
allen  »Wirthen,  Bürgern  und  Bauern 
auf  dem  Lande«  Reisende  mit  »ge- 
deckten Wägen  oder  Caleschen«  zu 
befördern;  erstere  durften  zur  Beför- 
derung von  Personen  auf  der  Post- 
strafse  »alleinig  ZeisseUvägen  (worunter 
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aber  kein  anderer,  als  welche  ohne 
Sitz,  noch  mit  anderen  Deckel,  als 
rohrenen  Decken  versehen  sind,  ver- 
standen werden  mögen)«  benutzen. 

ln  Betreff  der  Sladtpost  in  Wien 
theilt  Olearius  mit,  dafs  »dem  Jo.seph 
Hardi  und  seiner  Compagnie«  auf  zehn 
Jahre  vom  i.  März  1773  ab  »ein  Pri- 
vilegium privativum  über  eine  solche 
kleine  Post  allermildest«  ertheilt  wurde. 
Zu  diesem  Zwecke  sollte  in  Milten  der 
Stadt  ein  »Hauptamt  und  eine  hin- 
längliche Zahl  anderer  davon  ab- 
hangender, von  einem  linde  der  Stadt  ; 
bis  zum  anderen  gelegener  Unterämter, 
worinn  die  Briefe  und  Paqueter  zu 
mehrerer  Nützlichkeit  und  Commo- 
dität  des  Publici  abgegeben  werden« 
konnten,  errichtet  werden.  Die  »,\us- 
iheilung«  der  Postsendungen  sollte 
viermal  täglich  stattfinden  und  zwar 
gegen  8 und  1 1 ühr  Vorm,  und  gegen 
2 und  5 Uhr  Nachm. 

Die  Porlosälze  für  die  Beförderung 
der  Stadlpostsendungen  waren  nicht 
erheblich,  z.  B.  betrug  das  Porto  für  I 
einen  Brief  oder  ein  Packet  bis  zu  | 
einem  Gewichte  von  6 l.olh  einschl. 
innerhalb  Wiens  3 Kreuzer  und  nach  1 
einer  der  aufserhalb  gelegenen  Ort-  I 


schäften  (Vororten)  3 Kreuzer.  Für 
Werthsendungen,  welche  als  solche 
gekennzeichnet  waren,  haftete  Hardi 
in  demselben  Umfange  wie  die  Posl- 
verwaltung. 

Den  Einwohnern  Wiens  und  der 
Vororte  blieb  es  überlassen,  .sich  der 
»kleinen  Post  zu  Fufs«  zu  bedienen 
oder  Briefe  und  Packele  innerhalb 
Wiens  und  nach  und  von  den  Vor- 
orten auf  andere  Weise  zu  befördern. 

Ferner  sind  in  dem  Handbuch  ein 
Patent  »wegen  derer  Postillions  Trink- 
geldes und  auch  wegen  Bezahlung  des 
Schmiergeldes«  vom  22.  Januar  1774 
und  ein  »Mandat,  die  sichere  Bestel- 
lung beschwerter  Briefe  und  Banco- 
Zettel  betreffend«  vom  19.  März  1776 
abgedruckt. 

Schliefslich  führt  Olearius  die  Lit- 
teratur  des  Verkehrswesens  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
an  und  giebt  in  den  letzten  Paragraphen 
»allgemein  nützliche  Erklärungen,  Be- 
obachtungen und  Erinnerungen«,  an 
welche  sich  auf  die  Verdeutschung  der 
im  Postverkehr  gebräuchlichen  Fremd- 
wörter, die  .Aenderung  der  Postkurse, 
sowie  auf  die  »Post-Cours-Combi- 
nalion«  beziehen. 


23.  Das  Post-  und  Telegraphenwesen  Bayerns 
im  Jahre  1887. 


Dem  statistischen  Bericht  Uber  den 
Betrieb  der  Königlich  bayerischen  ' 
Verkehrsanslallen  im  Verwallungsjahre 
1887  entnehmen  wir  folgende  Angaben 
von  allgemeinerem  Interesse.  I 

Die  Zahl  der  Postanslalten  wurde 
im  Jahre  1887  um  27  (20  Postexpedi- 
tionen und  7 Poslablagen)  vermehrt  ■ 
und  belief  sich  am  Schlüsse  desselben  | 
auf  t 558.  Diese  Zahl  vertheilte  sich  | 
auf  die  einzelnen  Ober-Postamlsbezirke,  ^ 
wie  folgt:  Augsburg  203,  Bamberg  177, 
München  208,  Nürnberg  1 72,  Regens-  ] 
bürg  309,  Speyer  194  und  WUrzburg  | 
205.  Bei  597  Postanstalten  war  der  | 
Telegraphendienst  und  bei  439  An-  , 


stallen  der  Eisenbahndiensl  mit  dem  Post- 
dienste verbunden.  Je  eine  Postanslalt 
entfiel  auf  48,75  qkm  und  3 478  Ein- 
wohner. 

Das  Gesam mtpersonal  bezifferte 
sich  auf  7839  Personen;  davon  waren 
bei  der  Dircction  208,  bei  der  Betriebs- 
verwaltung 7631  Personen  beschäftigt; 
unter  den  letzteren  befanden  sich  259 
unbezahlte  .Aspiranten.  Von  den  vor- 
handenen I 912  Po.stboten  und  218 
Beibolen,  von  welchen  453  ausschliefs- 
lich  im  Ortsdienste  verwendet  gewesen 
sind,  wurden  bei  den  rcgelmäfsigen 
Botengängen  19730  Orte  begangen 
und  dabei  täglich  38  643  km  zurück- 
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gelegt,  so  dafs  auf  einen  Postboten  ! von  waren  Briefe  97  Millionen,  Posl- 
bz.  Beiboten  täglich  18,1  km  ent-  karten  19' 5 Millionen,  Drucksachen 
fielen.  I Millionen,  Waarenproben  z'yj 

.^n  Postverbindungen  wurden  täglich  I -'hllionen  und  portolreie  Briefsen- 
unterhalten:  a)  auf  Eisenbahnen  190  ' •)',  5 Millionen.  Auf  den 

Bahnposlkurse  mit  Brief-  und  Fahr-  | inneren  Verkehr  Bayerns  entfielen 
postdienst  und  428  Fahrpostkurse;  1 nahezu  yö  Millionen  Brietsendungen,  , 

b)  auf  Landstrafsen  128  Kariolpost-  1 S^K^n  7'  Millionen  im  Vorjahre,  aut 
kurse,  408  Omnibuskurse  und  500  j M' cchselverkchr  und  zwar  an- 
Bahnhofverbindungsfahrten ; c)  auf  I komrnend  27^  j Millionen,  abgehend 
Wasserstrafsen  durch  täglich  zwei-  bis  ' Millionen,  auf  den  Verkehr  mit 
dreimalige  Benutzung  der  Dampf  boote  ! '^'■n'  Auslände  und  zwar  ankommend 
auf  dem  Bodensce  zur  Vermittelung  ■ niehr  als  4'; 5 Millionen,  abgehend 
des  Postverkehrs  nach  und  aus  der  | 4Vs  Millionen,  auf  den  Durchgang  im 
Schweiz,  sodann  auf  dem  VV'ürm-  und  ; V\  echselverkehr  7*,  5 Millionen  und  auf 
Ammersee  für  den  Postverkehr  nach  i I^ur^^hgang  nach  dem  Auslande 

und  von  den  an  diesen  Seen  gelegenen  | Millionen.  Gegen  das  Vorjahr 

Orten  .\mbach,  Ammerland  und  Leoni  ! Briefpostverkehr  im  Allge- 

bz.  Dies-sen  und  L'tting  während  der  TU-'ncri  eine  Steigerung  um  8,0  pCt. 
Sommermonate.  Aufserdem  wurden  I c'lährcn.  Die  Steigerung  betrug:  im 
täglich  253  KisenbahnzUge  zur  Po.st-  inneren  Verkehr  6,8  pCt.,  bei  der 
beförderung  durch  das  Eisenbahn-  j "Us  dem  V\  echselverkehr 

personal  benutzt.  Es  wurden  im  Post-  | ' Brietpost  aus  dem  Aus- 
beförderungsdienste auf  den  bayerischen  1 Briefposl  nach  dem  1 

Eisenbahnen  1 5 373  800  km,'  auf  den  I 'Vechselverkehr  1 2,6,  bei  der  Briefpost  I 

Landstrafsen  8 490  200  km  zurück-  j ""ch  dem  .\uslande  3,1  und  im  Durch-  ^ 

gelegt.  An  Posthaltcreien  waren  I "ach^  dem  Auslande  0,5  pCt.  1 

Ende  1887  406  vorhanden,  von  denen  i Gesammtzahl  der  Briefsen-  1 

227  selbstständig  und  179  mit  dem  1 düngen  (144*4  Millionen)  wurden  | 

Expeditionsdienste  vereinigt  waren;  3 Millionen  unter  Einschreibung  be- 

aufserdem  bestanden  1 3 Relaispost-  fördert.  Die  grölstc  Brietzahl  entfiel  . 

Ställe.  Im  gesammten  Postfuhrdienste  i *"*/  den  Ober-Postamtsbezirk  München  . 

fanden  803  Postillone  und  1 097  Pferde  ; 33/ s Millionen;  es  folgen  dann 

Verwendung.  Der  Bestand  an  Post-  die  Bezirke  Nürnberg  mit  27^/5'  Augs- 

w.igen  und  Schlitten  stellte  sich  auf  n'>*t  *9*/s.  Regensburg  mit  18, 

2077,  nämlich  766  Wagen  und  16  W Urzburg  mit  t/'/j,  Spever  mit  13,1 

Schlitten,  welche  Eigenthum  des  SUaates,  | Bamberg  mit  13  Millionen  Stück, 
und  881  W.agen  nebst  414  Schlitten,  ' Im  Durchschnitt  trafen  auf  jeden  Ein- 

welche  Fägenthum  der  Poslhalter  waren.  ' wohner  Bayerns  26,6  ;im  V orjahr  24,7) 

' Briefsendungen.  Am  höchsten  war 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1887  auf-  1 Durchschnitt  im  Ober-Postumls- 
gestcllten  Briefkasten  betrug  7 369  ^ bezirk  Nürnberg  mit  41,»  Stück  Brief- 

gegen  7219  im  Vorjahre.  Hiervon  j Sendungen;  es  folgen  dann  die  Bezirke 

befanden  sich  2 784  m Postorten,  j Lunchen  mit  33,1,  Augsburg  mit  29,8, 

4 198  in  Orten  ohne  Postanstalt,  und  1 VV'ürzburg  mit  27,8,  Bamberg  mit  22,5,  | 

587  waren  an  Fahrzeugen  (416  an  ' Speyer  mit  22,0  und  Regensburg  mit 

solchen  auf  Landstrafsen,  167  auf  j Stück  Briefsendungen  auf  je  einen  , 

F-isenbahnen  und  4 auf  VV  asserstrafsen)  : Einwohner.  — Postaufiräge  kamen  ■ 

angebrashl.  j insgesammt  369  695  Stück  zur  Bc- 

l)ie  Gesammtzahl  der  beförderten  | handlung,  und  zwar  360  990  Stück  ^ 

Briefsendungen  belief  .sich  auf  fast  über  31 ‘,4  Millionen  Mark  zur  Geld-  ^ 

144 ',4  Millionen  Stück,  beinahe  11  einziehung,  323  Stück  über  10890 

Millionen  mehr  als  im  Vorjahre.  Da-  Mark  zu  Bücherpostsendungen  und  ' 

i 
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8380  Stück  zur  \\-cd.selaccept-Ein- 
houng.  Von  den  Postaultragen  zur 
Oddemziehung  konnten  . to  020 Stück 
über  8304520  Mark  und  von  den- 

3"üh“  ßU^-herpostsendungen  80 

iiück  über  37,0  Mark  nicht  einge- 
^ogen  werden.  Aufser  den  gedachfcai 

Ketchs-Postgebtel,  nach  Württemberg 
und  dem  Auslande  noch  ,ot  oso 
ostauttritga-  bei  bayerischen  PostuL 
■ talten  aulgehefert.  — Die  Zahl  der 
■m  Jahre  1887  beförderten  Zei  t un^s- 
nummern  belief  .sich  auf  96  829 
8 gen  90574400  des  Vortahres,  'hat 
«sh  somit  um  6,9  pCl.  vermehrt. 
nJ,  '’*'\".''  eisungen  kamen  fast  ge- 
nau ö Millionen  Stück  mit  35,1; 
Millionen  Mark  zur  Auflieferung,  aus- 

228  ‘ Millionen  Stück 

328  5 Mühonen  Mark.  In  Procent- 

6 bei  den  Einzahlungen  eine  Zu- 
Stu  -T"  f'"  hin^iehtlich  der 

iS  4 rTau  5,5  pCt.  hinsicht- 
zahl..^^'  Geldbetrages,  bei  den  Aus- 
zahlungen eine  solche  von  5,.  pQ 
der  Stückzahl  und  von  5,8  pCt' 
dem  Geldbeträge.  Im  Gesammt- 
f'oslanwe.sungsverkehr  haben  die  Ein- 

. ß“*’'T“'''erkehr  wurden  be- 
3o>9°o  Packetc  ohne 
rthangabe  im  Gewichte  von 

mifw  '"<55400  Packete  I 

D ’ungabc,  und  zwar  zum 

Gewt^k.  <580329000  Mark  im 

nS^rTik  •‘^"57800  kg  und 
Mark  i?«'‘5briele  mit  1 099714900  I 
I.  ■ ' ostnachnahmescndiinacn  ' 

42T-"  'n?'/30  Stück,  und  zwar 
zur  C m'  030  Packete 

be7ifr  der  Nachnahniebclrag 

^ziffcrte  sich  auf  1 i Millionen  Mark^ 

" j ersonen  wurden  mit  den 
Posten  65,  850  befördert,  d.  s.  5 ,56 

DD  7 «ß  'Ol  Jahre  1 886. 

stihpn  Telegraphenan- 

auf  , " '887  von  1 302 

Zahl  ..'■‘•‘'T’«''"''  worden.  Diese 
amtstv.  "“5'  die  Ober-Post- 

zir  e wie  folgt;  Augsburg  153, 


! Bamberg  149,  München  266,  Nürn 

I tmcf  VVn  "75.  Spever  164 

und  VVUrzburg  ,6,  Anstalten.  1„ 
denselben  .sind  104  Privat-Telegraphen- 
j sta honen  einbegritlen  (97  der  Pmlzer 

I Md"’  \ '^‘"k  •^^'."'-GemUndener  Bahn 
! und  4 der  hessischen  Ludwigsbahnl 
.0  dafs  die  Zahl  der  Staats-Tele- 
g aphenanstalten  .sich  auf  1 221  belief 
Hiervon  waren  17  .selbstständig,  59- 
niit  Po.stanslalten  und  607  mit  Eisen- 
bahnstahonen  vereinigt.  Sechs  derlelz- 
leren  sind  im  Au.slande,  nämlich  in 
.^ssh,  Eger  Franzensbad,  Haslau,  Kuf- 
^em  und  Salzburg  belegen.  Von  den 
Iclegraphcnanstalten  Bayerns  entfiel 
eine  auf  je  57,5, 

I 4 1 09  Einwohner.  Am  Schlus.se  des 
I Berichtsiahres  waren  bei  den  Staats- 
Jelegraphenansialten  2 156  Tele- 
graphenapparale  (21  mehr  als  Ende 

1 '886),  und  zwar  3.  Hughes-,  2004 
Mor.se-  Md  121  Zeigerapparate  im  Be^ 
inebe.  Die  Zahl  der  Batterie-Elemente 

Vorjlbrj^'^^ 

Die  Fernsprechanlage  in  Lud- 
'vigshafcn  (Rhein),  eröffnet  am  i. De- 
zember 1882,  und  deren  Verbindung 
mit  der  gleichartigen  Einrichtung  in 
Mannheim  zählte  Ende  1887  i Ver- 
mittelunpamt,  70  Privatsprechstellen, 

, II  amtliche  .Sprechslellen,  i öffent- 
liche Sprechstelle  und  57  Theilnehmer. 

Die  Fernsprechanlage  in  MUn- 
I Chen,  eröffnet  am  1.  Mai  1883,  hatte 

2 Vermittelungsanstalten,  953’Prival- 
sprcchslcllen,  147  amtliche  und  10 
öffentliche  Sprechstellen  bei  703  Theil- 
nehmern. 

Die  Fernsprechanlage  Nürn- 
berg- Fürth,  eröffnet  am  i.  August 
1885,  halte  3 Vermittelungsanslalten. 

875  Privatsprechslellen,  28  amtliche  und 
6 öffentliche  Sprechslellen  bei  sc6 
Theilnchmcrn. 

Die  Fernspreehanlage  in  Augs- 
burg, eröffnet  am  1.  Juli  1886,  um- 
fafste  I Vcrmillelungsanstalt,  196  Pri- 
vatsprechstellen, 10  amtliche,  2 öffent- 
liche Sprechstellen  und  139  Theil- 
nehmer. 
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Die  Fernsprechanlage  in  Bam- 
berg, eröffnet  am  i.  November  1886, 
hatte  I Vermittelungsanstalt,  82  Pri- 
vatsprechstellen , 1 1 amtliche  Sprech- 
stellen, 1 öffentliche  Sprechstellc  und 
63  Theilnchmcr. 

Die  Fcrnsprechanlage  inWUrz- 
burg,  eröffnet  am  1.  October  1887, 
hatte  I Vermittelungsanstalt,  186  Pri- 
vatsprechsicllen , 30  amtliche  und 

2 öffentliche  Sprechstellcn  bei  148 
Thciinehmern. 

Die  Zahl  der  bei  den  vorstehend 
aulgeführten  Anlagen  im  Betriebe  be- 
findlichen Fernsprechapparate  betrug 
46  Umschalter  bei  den  Vermittelungs- 
anstalten und  2 633  vollständige  Fern- 
sprecher. 

•Am  Schlüsse  des  Jahres  waren  aufscr- 
dem  48  vom  Staate  hergcstcllte  und 
unter  staatlicher  .Aufsicht  stehende 
Privat  - Fernsprechanlagen  mit  125 
Sprechstellcn  im  Betriebe. 

Die  Länge  sämmtlicher  von  der 
Staats-Tclegraphenverwaltung  zu  unter- 
haltenden Telegraphen-  und  Fern- 
sprechlinien ohne  die  Stadlfern- 
sprechanlagen betrug  9 I 34,^6  km  mit 
38  727,71  km  Drahtleitungen,  gegen 
das  Vorjahr  mehr  212,65  km  Linien 
und  630,18  km  Leitungen.  An  Tele- 
graphen-lsolatoren  waren  9 1 8 806  und 
an  aufgestellten  Telegraphcnstangen 
201  390  vorhanden.  — Das  Röhren- 
netz des  pneumatischen  Telegraphen 
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j in  München  hatte  eine  Länge  von 
I 9,155  km.  — Die  Länge  der  Stadt- 
' fcrnsprcch-Leitungcn  belief  sich  auf 
I 3 449, ^6  km  (gegen  das  Vorjahr  mehr 
1 591,64  km). 

1 Die  Gesammlzahl  der  beförderten 
j Telegramme  bezitferte  sich  auf 
i 2 320  508  Stück  (40  293  mehr  als 
' 1S86).  Auf  den  inneren  Verkehr 
Bayerns  entfielen  743  66 1 Stück,  näm- 
I lieh  59  484  gebührenfreie  Staatslele- 
I gramme,  10826  gebührenfreie  Bahn- 
I diensttelegramme  und  673  351  Privat- 
telcgramme,  auf  den  Ausland.s-  und 
Durchgangsverkehr  t 576  847  Tele- 
gramme, davon  im  Verkehr  mit  dem 
Reichs-Telegraphengebiet  892  171.  Die 
durchschnittliche  Wortzahl  eines  auf- 
gegebenen  gebührenpflichtigen  Tele- 
gramms betrug  12,1  VV'orte;  die  durch- 
schnittliche Kinnahme  für  ein  aufge- 
gcbencs  gebührenpflichtiges  Telegramm 
im  inneren  Verkehr  Bayerns,  im  Ver- 
j kehr  mit  Württemberg  und  dem 
deutschen  Reichs  - Telegraphengebiete 
j stellte  sich  auf  78,8  Pf.  .Auf  je  1 Kän- 
i wohner  kamen  in  Bavern  0,13  aufge- 
' gebene  gebührenpflichtige  Telegramme 
oder  I Telegramm  auf  4,13  Einwohner. 

Die  Gesammt-Ein nähme  aus  dem 
Post-  und  Telegraphen  verkehr  im 
Jahre  tSSy  hat  14886538  Mark 
9 Pf.,  die  Gesammt  - .Ausgabe 
12458  156  Mark  29  Pf.  betragen,  so 
dafs  ein  Ueberschufs  von  2428381 
j Mark  80  Pf.  erzielt  worden  ist. 


24.  Die  Samoa  - Inseln. 


Die  unseren  Lesern  aus  der  Tages- 
presse bekannt  gewordenen  Kümpfe 
der  deutschen  Kriegsflotte  in  .Apia 
haben  die  allgemeine  .Aufmerksamkeit 
auf  das  ferne  SUdsee  - Inselreich  von 
Samoa  hingclenkt. 

Die  1768  von  Bougainvülc  ent- 
deckte Samoa -Inselgruppe,  unter  14® 
s.  Br.  und  172®  ö.  L.  gelegen,  um- 
fafst  vier  gröfsere  Inseln , Upolu, 
Sawaii.  Tutuila  und  Manua.  sowie  eine 
Reihe  kleinerer  Inseln. 


Die  wichtigste  Insel  ist  üpolu 
welche  881  qkm  grofs,  56  km  lang 
und  IO  bis  20  km  breit  ist,  und  auf 
welcher  sich  die  guten  Häfen  von 
Apia  und  Fangaloa  befinden.  Im 
Uebrigen  hat  nur  noch  Tutuila  einen 
guten,  tiefen  Hafen,  Pago-Pago,  wo 
die  .Amerikaner  eine  Kohlcnstation  an- 
zulegen das  Recht  haben. 

Die  gröfste  Insel , Sawaii , hat 
I 707  qkm  Flächeninhalt,  ist  60  km 
lang  und  30  km  breit;  auf  derselben 
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erheben  sich  bis  4000  Fufs  hohe  | 
Berge. 

Die  Gesammtbevölkerung  der  Inseln 
beziffert  sich  auf  etwa  38  000  Ein- 
geborene und  etwa  300  Weifse.  Von 
den  Weifsen  sind  180  Deutsche;  die 
übrigen  120  setzen  sich  aus  Ameri- 
kanern , Engländern , Skandinaviern 
und  den  Mitgliedern  der  katholischen  ! 
französischen  Maristen  - Mission  zu-  ; 
samtnen. 

Ueber  die  eingeborenen  Samoaner  ; 
sind  bisher  nur  wenig  Mittheilungen 
bekannt  geworden.  | 

In  den  amtlich  veröffentlichten  Schiffs-  ' 
und  Consularberichten  wird  besonders  j 
hervorgehoben,  dafs  in  Samoa  Rang-  i 
und  Standunterschiede  eine  sehr  grofse  1 
Rolle  spielen. 

Auf  Befragen  geben  die  meisten 
Eingeborenen  an,  zur  ersten  Rang-  , 
klasse  zu  gehören,  d.  h.  grofse  Häupt- 
linge zu  sein.  Diese  erste  Klasse  wird 
gebildet  aus  den  Häuptern  der  ältesten 
und  mächtigsten  Familien  des  Landes, 
deren  ungefähr  60  bis  80  vorhanden 
sein  sollen,  welche  ihre  .Abstammung  * 
von  der  Zeit  her  rechnen,  als  das 
Reich  in  acht  verschiedene  Provinzen  ' 
getheilt  war,  denen  je  ein  grofscr  ; 
Häuptling  gewissermafsen  als  König  1 
Vorstand.  | 

Die  den  grofsen  Häuptlingen  an  j 
Rang  und  .Ansehen  zunächst  stehen- 
den Männer  sind  die  Sprecher,  Diese 
entstammen  ebenfalls  den  alten  Häupt- 
lingsfamilien; sie  sind  meistens  ältere 
Leute,  denen  man  grofse  Weisheit  zu- 
muthet;  alle  wichtigen  Fragen  werden 
in  mehr  oder  minder  grofsen  Be- 
rathungen  verhandelt  und  durch  die 
Sprecher  entschieden.  .Aufserdem  liegt 
diesen  die  Verpflichtung  ob.  die  jUnge-  | 
ren  Söhne  der  Familien,  welchen  sie  ' 
angehören,  mit  ihren  Verwandtschafts-  , 
bcziehungen  bekannt  zu  machen. 

■Auf  die  Sprecher  folgen  als  dritte  ! 
Klasse  die  kleinen  oder  geringen 
Häuptlinge.  Sie  sind  die  .Nachkommen 
der  jüngeren  Sprossen  aus  den  alten  | 
Familien.  Obgleich  in  der  Regel 
wenig  angesehen  und  einzeln,  jeder 
für  sich,  ohne  jeden  EinHufs,  sind  sie  ' 
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doch  die  eigentlichen  Erheber  der 
beständigen  Streitigkeiten.  Sie  be- 
sitzen in  der  Regel  sehr  wenig,  sind 
auch  viel  zu  stolz  und  träge,  um 
irgend  einer  Beschäftigung  nachzu- 
gehen und  dadurch  etwas  zu  • er- 
werben; sie  bemühen  sich  statt  dessen, 
in  Massen  vereint,  Unruhe  und  Un- 
frieden im  Lande  hervorzurufen,  um 
dadurch  ein  gewisses  .Ansehen  zu  er- 
langen. 

Die  vierte  Klas.se  bilden  die  ge- 
meinen Leute;  sie  führen,  wie  alle 
Samoaner,  ein  faules,  unthätiges  Leben, 
aus  welchem  sie  nur  durch  Krieg  oder 
Hungersnoth  aufgerUttelt  werden.  Im 
ersten  Falle  schaaren  sie  sich  um 
einen  Häuptling,  dem  sie  aus  irgend 
einem  Grunde  zugethan  sind;  gewöhn- 
lich folgen  sic  dem,  von  welchem  sie 
die  meisten  Geschenke  erwarten.  Wenn 
sie  hungern,  gehen  sie  zu  ihren  Freun- 
den und  Verwandten  und  la,ssen  sich 
von  diesen  füttern. 

Grenzenlose  Trägheit,  Unzuverlässig- 
keit, Heimtücke,  Neid  und  Mifsgunst 
bilden  die  hauptsächlichsten  Charakter- 
eigenschaften der  Samoaner;  sie  stehen 
noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe 
der  Gesittung  und  würden  auch  diese 
leichte  Decke  gewifs  schnell  abstreifen, 
sobald  die  fremdländi-schen  Kriegs- 
schitfe  zurückgezogen  würden. 

Kommt  es  zu  einem  Kriege,  dann 
wird  in  jeder  Ortschaft  und  in  jeder 
grofsen  Familie  vorher  entschieden,  zu 
welcher  Partei  die  einzelnen  Mitglieder 
gehen  sollen. 

Die  Kriegskunst  der  Samoaner  be- 
steht vorzugswci.se  darin,  sich  gegen- 
seitig im  Busche  aufzulauern  und  dann 
diejenigen  Gegner,  die  tollkühn  oder 
unvorsichtig  genug  sind,  in  den  Be- 
reich der  vielfach  recht  guten  Schufs- 
watfen  zu  kommen,  aus  einem  mög- 
lichst sicheren  Versteck  niederzu- 
schiefsen.  Es  werden  auch  bisweilen 
Streifpatrouillen  ausgeschickt , doch 
wird  dann  dafür  Sorge  getragen,  dafs 
die  feindliche  Partei  rechtzeitig  von 
einem  derartigen  Vorhaben  Kunde  er- 
hält. Solche  Nachrichten  werden  ge- 
wöhnlich durch  junge  .Mädchen  und 
12 
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Frauen  Uberbracht,  welche,  mit  Mit- 
gliedern beider  Parteien  verwandt, 
zwischen  den  feindlichen  Lagern  hin- 
und  hergehen,  um  ihre  .Angehbrigcn 
zu  besuchen  und  auf  diese  Weise  eine 
beständige  Verbindung  aufrecht  zu  er- 
halten. Da  sie  fast  nie  mit  leeren 
Händen  kommen  und  beide  Parteien 
gleichmilfsig  davon  Vortheil  haben, 
so  wird  dieses  Unwesen  nicht  als  den 
Regeln  der  Kriegskunst  zuwiderlaufend 
angesehen. 

Zu  einer  Schlacht  oder  auch  nur 
zu  einem  Gefecht  kommt  es  eigent- 
lich nur  dann,  wenn  es  der  einen 
Partei  glückt,  mit  bedeutender  Ueber- 
macht  die  Gegner  zu  Überfällen,  und 
sie  so  vollständig  einzuschliefscn,  dafs 
sie  nicht  entziehen  können,  ln  diesem 
Falle  soll  die  schwächere  Partei  Stand 
hallen  und  sich  auch  ganz  tapfer 
wehren , und  dann  wird  von  den 
Siegern  diese  Gelegenheit  in  der  nach- 
drücklichsten Weise  ausgebeutet,  d.  h. 
es  werden  so  viele  Gegner  nieder- 
gemacht, als  ihnen  in  die  Hände 
fallen,  und  allen  die  Köpfe  abge- 
schnitten.  So  lange  aber  noch  eine 
Gelegenheit  zur  Flucht  vorhanden  ist, 
läuft  die  der  Zahl  nach  schwächere 
Partei  regclmäfsig  davon,  ohne  sich 
überhaupt  auf  einen  Kampf  einzu- 
lassen. 

Was  nun  die  Bcsitzverhältnisse 
anderer  Nationen  in  Samoa  betrifft, 
so  befinden  sich  von  den  Ländereien 
der  Haupfin.sel  Upolu,  auf  welcher 
allein  von  einem  festen  Eigenthum  der 
Weifsen  die  Rede  ist,  zwei  Fünftel  in 
der  .^usdehung  von  24  bis  28  000  ha 
im  alleinigen  und  unbestrittenen  Be- 
sitz der  deutschen  Südsee-  und 
Plantagengescllschaft.  Etwa 
3 200  ha  davon  stehen  unter  regelrechter 
Cultur,  während  im  Uebrigen  die  Ernte 
von  den  wildwachsenden  Cocosbäumen 
eingeheimst  wird.  Von  den  unter 
Cultur  befindlichen  Landstrecken  liegen 
etwa  2 000  ha  ganz  in  der  Nähe  von 
Apia,  die  übrigen  1 200  ha  im  Westen 
der  Insel  an  der  Küste.  Aufser  den 
Cocospalmen  sind  auch  Kaifcc  und 
Baumwolle  angepflanzt. 


( Im  Weiteren  unterhält  die  Südsee- 
! und  Planlagen  - Gesellschaft  auf  der 
, Insel  Upolu  noch  mehr  als  40  Sta- 
tionen, auf  welchen  weifse  Händler 
Copra  von  den  Eingeborenen  ein- 
tauschen.  Einige  kleine  Inseln  sind 
ganz  im  Besitz  der  Gesellschaft. 

E Die  Bewirthschaftung  der  Plantagen 
I geschieht,  da  der  Samoaner  zu  keiner 
.Arbeit  zu  bewegen  ist,  durch  Einge- 
borene der  Salomons- Inseln,  der  Ellice- 
Gruppe,  der  Neuen  Hebriden  und 
anderer  Inseln.  Die  Arbeiter  werden 
mit  dreijährigem  Vertrag  unter  Aufsicht 
des  deut.schen  Consulats  auf  ihren  Hci- 
math-Inseln  angeworben  und  ebenfalls 
unter  Aufsicht  des  deutschen  Consulats 
dorthin  zurückgebracht;  sic  haben  das 
Recht,  sich  bei  dem  deut.schen  Consulat 
zu  beschweren,  geniefsen  ärztliche  Unter- 
suchung und  Behandlung  u.  s.  w.,  end- 
lich erhalten  sie  von  der  Plantagen- 
Gesellschaft  Kleidung,  wodurch  sie  sich 
besonders  in  Apia  vortheilhafi  von 
den  Samoanern  unterscheiden. 

Der  englische  Landbesitz  auf 
Upolu  beträgt  im  Ganzen  etwa  3 200  ha, 
auf  welchen  sich  zwei  Plantagen  im 
Gesammtumfange  von  etwa  200  ha  be- 
finden. Der  a meri  ka  nische  Land - 
besitz  umfafst  vier  Landestheilc,  welche 
der  Central- Polyncxian  Land  Company' 
angehören  und  zusammen  ungefähr 
3 600  ha  ausmachen,  während  ein  wei- 
teres Landstück  von  etwa  400  ha  Gröfsc 
von  einem  .Amerikaner  Namens  William- 
son  beansprucht  wird,  aber  nur  auf 
Grund  zweifelhafter  Rechte.  Eine 
amerikanische  Plantage  ist  auf  Samoa 
nicht. 

In  einem  ebenso  starken  Mafse,  wie 
im  Landbesitz,  ja  vielleicht  noch  mehr, 
tritt  das  deutsche  Uebcrgewicht  in  dem 
gesammten  Handelsverkehr  auf  den 
Inseln  hersor.  .Auch  hierbei  ist  es  die 
Südsee-  und  Plantagen  - Gesellschaft, 
welche  als  ausschlaggebend  erscheint. 
Man  hat  bei  der  Schätzung  des 
I Werthes,  welchen  die  deutsche  Führer- 
' Schaft  auf  den  Samoa -Inseln  in  sich 
I birgt,  ganz  besonders  als  einen  der 
' Hauptgesichtspunkle  ins  Auge  zu  fassen, 
j dafs  die  Samoa  - Inseln,  mit  .Apia  als 
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Hauplort,  den  Mitlelpunkl  eines  sehr  [ 
grofsen  Kreises  von  Handelsbeziehun- 
gen darstellen,  welche  sich  Uber  den 
gröfseren  Theil  der  gesammlen  Südsee 
erstrecken.  Alle  benachbarten  Insel- 
gruppen enthalten  eine  bedeutende 
Menge  einzelner  Stationen  mit  soge- 
nannten traders  (Handelsleuten),  welche 
von  den  Eingeborenen  Copra  gegen 
europäische,  besonders  deutsche  In- 
dustrie-Erzeugnisse eintauschen,  und 
welche  insgesammt  im  Dienst  der  Süd- 
sce-  und  Plantagen-Gesellschaft  stehen. 
Die  Gesellschaft  unterhalt  eine  ganze 
-Anzahl  kleiner  Segel.schiffe,  welche  jahr- 
aus jahrein  den  Zwischenverkehr  zwi- 
schen Apia  und  den  Aufsen.stationen 
besorgen.  Zu  den  Inselgruppen  dieser 
Art  gehören  die  Tonga -Inseln,  die 
Neuen  Hebriden  und  eine  ganze  Anzahl 
anderer  kleiner  Inselgruppen. 

Was  den  Handel  mit  den  Samoa- 
Inseln  allein  angeht,  so  betragt  die 
deutsche  Einfuhr  daselbst  etwa  drei- 
mal .so  viel  wie  die  Einfuhr  der  an- 
deren Nationen  zusammen,  die  Ausfuhr 
dagegen  mehr  als  fünfmal  so  viel. 

Der  Handel  mit  den  Eingeborenen 
besteht  im  Tausch  der  Copra  gegen 
Tabak,  leichte  Stoffe,  Glasperlen, 
Zicrathen  u.  A.  Als  Münze  im  Ver- 
kehr mit  den  Eingeborenen  und  im 
Verkehr  auf  Samoa  überhaupt  hat 
die  SUdscc-  und  Plantagen  - Gesell- 
schaft den  chilenischen  Dollar  ein- 
gefuhrt.  In  dem  Hauptsitz  in  .Apia  be- 
schäftigt die  Gesellschaft  etwa  30  Com- 
loiristen,  auf  ihren  Plantagen  aufUpolu  j 
ungefähr  40  deutsche  Stationshalter; 
aufser  diesen  endlich  ist  es  die  grofse 
Menge  trader  (an  Zahl  mehrere  Hun- 
dert), welche  das  Personal  der  Gc.sell- 
schaft  ausmachen.  Gegenüber  dem 
starken  Uebergewicht,  welches  die 
Plantagen  - Gesellschaft  durch  ihre 
ganze  Anlage , durch  ihren  langen 
Bestand  und  durch  die  Geldmittel, 
mit  welchen  sie  betrieben  wird,  im 
1-aufe  der  Jahre  erlangt  hat,  ist  natür- 
lich das  Aufkommen  irgend  eines 
Wettbewerbes  aufserordentlich  schwie- 
rig, und  aus  der  geschäftlichen  Eifer- 


sucht heraus  haben  sich  denn  auch 
die  gegenwärtigen  Zustände  entwickelt. 

Der  frühere  sogen.  König  Malietoa 
bcsafs  über  die  Eingeborenen  so  gut 
wie  gar  keine  Macht ; von  einer  eigent- 
lichen Regierung,  von  einer  einheit- 
lichen Ordnung  der  inneren  An- 
gelegenheiten des  Landes,  sowie  von 
einem  geordneten  Steuersystem  war 
überhaupt  keine  Rede.  Das  »König- 
thum« beschränkte  sich  in  der  Haupt- 
.sache  auf  den  Titel.  Nichtsde.sto- 
weniger  war  dieser  »König«  für  die 
Ausschreitungen  seiner  Untergebenen 
verantwortlich  zu  machen,  welche  auf 
Grund  von  Aufhetzereien  im  März 
1887  die  zur  Feier  des  Geburtstages 
Kaiser  Wilhelms  versammelten  Deut- 
schen thätlich  angriffen  und  deutsches 
Eigenthum  beschädigten,  Ausschrei- 
tungen, bei  denen  der  »König«  sich 
in  unmittelbarer  Nähe,  auf  der  Halb- 
insel Mulinun,  dem  alten  Königs- 
sitz der  Samoancr,  befand.  Es  blieb 
nichts  anderes  übrig,  als  ein  Ultimatum 
zu  stellen,  nach  welchem  Malietoa, 
der  jede  Genugthuung  für  die  Aus- 
schreitungen seiner  Unterthanen  ver- 
weigerte, sich  als  Kriegsgefangener  auf 
dem  deutschen  Geschwader  einzufinden 
hatte.  Malietoa,  welcher  in  das  Innere 
gefluchtet  war,  stellte  sich  auf  dieses 
Ultimatum  hin  und  wurde  als  Kriegs- 
gefangener von  Samoa  entfernt.  Die 
darauf  folgende  Königswahl,  welche 
durch  die  Häuptlingsversammlung  der 
Samoaner  stattfand,  fiel  auf  Tamasese, 
der  von  Deutschland  amtlich  anerkannt 
wurde,  während  England  zwar  keine 
officielle  Anerkennung  aussprach,  aber 
noch  im  September  1888,  nachdem 
bereits  die  Unruhen  ausgebrochen 
waren  und  mehrere  Kämpfe  stattge- 
funden hatten,  durch  sein  Consulal 
amtlich  mit  der  Regierung  des  Königs 
Tamasese  verhandelte.  Amerika  ent- 
hielt sich  der  Anerkennung  Tamasese's, 
brachte  aber  auch  keinen  Protest  gegen 
den.selben  zur  Geltung. 

Tamasese  ist  amtlich  von  der  deut- 
schen Regierung  nicht  unterstützt  wor- 
den; der  Beirath,  mit  dessen  Hülfe 
Tamasese’s  Regicrungsmafsnahmen  zur 
11' 
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Ausführung  gekommen  sind , der 
deutsche  Hauptmann  a.  D.  ßrandeis, 
ist  ihm  vielmehr  auf  seinen  Wunsch 
von  der  Handels-  und  Plantagen-Ge- 
sellschaft  empfohlen  worden,  und  im 
Hebrigen  hat  er  einen  Deutschen  als 
Richter  und  einen  anderen  Deutschen 
als  Polizeimeister  angestellt.  Die  von  ! 
ihm  getroffenen  Regierungsmafsnahmen  | 
sind  durchweg  nur  solche,  welche  auf  j 
die  Ordnung  der  inneren  Verhältnisse 
abziclcn  und  in  dieser  Beziehung  von 
W'erth  .sind;  dahin  gehört  die  Hinrich- 
tung eines  Grundbuchamts,  bei  wel- 
chem (vor  dem  deutschen  Richter)  alle 
Käufe  und  Verkäufe  von  Land  gültig 
gemacht  werden  mufsten,  eine  neue 
Anordnung  der  Häuptlingsversamm- 
lungen,  die  Einrichtung  eines  geord- 
neten Steuersystems,  die  Einrichtung 
einer  Polizei  für  die  Hauptstadt  Apia 
u.  s.  w.  Die  Ruhe  ist  während  seiner 
Regierung  bis  zum  Ende  August  1888  1 
nicht  gestört  worden;  und  es  ist  be-  I 
kanntlich  festgestellt,  dafs  der  neuer-  | 
liehe  .Aufstand  nur  in  Folge  von  Auf-  j 
reizungen  seitens  der  Amerikaner  einen  I 
politischen  Charakter  angenommen  hat.  ' 
Lieber  die  Verbindungen  der  Samoa-  j 
Inseln  mit  den  civilisirten  Ländern  ! 
sei  hier  schliefslich  noch  Folgendes  j 
angeführt.  Die  Verbindung  geschah  ; 
bis  vor  2 Jahren  nur  durch  Segel-  | 
schiffe  der  Süd.see-  und  Plantagen -Ge-  ' 


Seilschaft,  welche  mehrmals  im  Jahre 
mit  Handelsartikeln  und  europäischen 
Vorrathen  ankamen  und,  mit  Copra 
bz.  anderen  Plantagenerzeugnis.sen  be- 
frachtet, in  unbestimmten  Zeiträumen 
die  Inseln  wieder  verliefsen.  Im  Jahre 
1886  wurde  dann  die  regelmäfsige 
Postverbindung  durch  die  Zweiglinie 
der  deutschen  Reichs-Postdampfer  nach 
■Australien  gescharten,  welche  anfäng- 
lich von  Sydney  direct  nach  -Apia 
lief  und  von  dort  Uber  die  Tonga- 
Inseln  nach  Sydney  zurückkehrte,  seit 
dem  Jahre  1888  aber  auf  dem  Hin- 
wege die  Tonga -Inseln  berührt  und 
von  .Apia  direct  nach  Sydney  zurück- 
kehrt.  Etwa  zur  gleichen  Zeit  mit 
der  Eröffnung  der  deutschen  Reichs- 
linie begann  auch  die  amerikanische 
Postlinie , welche  Sydney  mit  San 
Francisco  verbindet,  die  Samoa-Inseln 
anzulaufen,  jedoch  lediglich  zum  Zweck 
des  Posiverkehrs,  so  zwar,  dafs  die 
Schilfe  derselben  von  Sydney  nach 
.Auckland  auf  Neuseeland  laufen  und 
von  dort  die  Insel  Tutuila  der  Samoa- 
gruppe berühren.  Zum  Zweck  des 
Postempfanges  und  der  Postabliefe- 
rung wird  jedesmal  ein  Segelkutter 
von  .Apia  nach  Tutuila  abgefertigt. 
Von  der  letzteren  Insel  aus  gehen  die 
amerikanischen  Dampfer  nach  Hono- 
lulu (Sandwichs-Inseln),  von  dort  nach 
San  Francisco. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Ersatzleistung  für  Postpackete  | 
in  Grofsbritannien.  Die  britische  | 
Postverwaltung  hat  nunmehr,  nach-  I 
dem  im  Jahre  1886  hinsichtlich  der 
Gewährleistung  für  verloren  gegangene 
oder  beschädigte  Postpackete  des  inne- 
ren britischen  Verkehrs  Bestimmungen  ! 
getroffen  worden  sind  (vergl.  Archiv 
für  1886,  S.  349  u.  f.),  auch  für  den 
internationalen  Postpacketverkehr  ein- 
heitliche Grundsätze  Uber  die  Ersatz- 
leistung aufgestellt. 


Flinem  in  den  »Times«  erschienenen 
bezüglichen  Aufsatz  entnehmen  wir 
Folgendes: 

»Der  General -Postmeister  wird  hin- 
fort (nicht  in  Folge  einer  gesetzlichen 
Verpflichtung,  sondern  freiwillig,  aus 
Rücksichten  der  Billigkeit)  im  Falle  des 
Verlustes  oder  der  Beschädigung  von 
Packeten,  welche  mittels  der  Packet- 
posl  zwischen  Grofsbritannien  einer- 
seits und  den  nachstehend  bezeichnelen 
I fremden  Ländern,  einschlicfslich  der  bri- 
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tischen  Besitzung  Helgoland,  anderer- 
seits ausgetauscht  werden,  Ersatz  in 
folgendem  Umfange  gewähren: 

bis  zu  12  Schilling  im  Verkehr 
mit  Algerien,  der  Argentinischen  Re- 
publik, den  Azoren,  Oesterreich  - Un- 
garn, Bosnien,  Bulgarien,  Kamerun, 
Chile,  Korsika,  Dänemark,  Egypten 
über  Brindisi,  Frankreich  und  den 
französischen  Colonien , Deutschland, 
den  griechischen  Häfen,  Helgoland, 
Herzegowina,  Italien  mit  Assab  und 
Massaua,  Klein-Popo,  Madeira,  Novi- 
Bazar,  Portugal,  Rumänien,  Spanien, 
Serbien,  Schweden,  der  Schweiz,  Tri- 
polis, Tunis,  der  Türkei  Uber  Frank- 
reich ; 

bis  zu  20  Schilling  im  Verkehr 
mit  Belgien,  Beyruth  direct  zur  See, 
Columbien,  Kongostaat,  Constantino- 
pel  direct  zur  See,  Costa -Rika,  den 
dänischen  Antillen,  Egypten  direct  zur 
See,  Luxemburg,  Niederland,  Norwegen, 
Smyrna  direct  zur  See,  Tanger. 

Ein  gesetzlicher  Anspruch  auf  Er- 
satzleistung kann  gegen  den  General- 
Postmeister  weder  persönlich,  noch  in 
seiner  amtlichen  Eigenschaft  geltend 
gemacht  werden.  Demgemäfs  ist  die 
Entscheidung  des  General-Postmeisters 
in  allen  Ersatzangelegenheitcn  eine  end- 
gültige. 

In  Bezug  auf  die  Bedingungen,  wel- 
chen die  Packete,  wenn  eintretenden- 
falls Ersatz  geleistet  werden  soll,  zu 
entsprechen  haben,  ist  Folgendes  be- 
stimmt. 

Das  Packet  mufs  ordnungsmäfsig  ein- 
gelicfert  und  das  Porto  vorausbczahlt 
sein. 

Vom  Annahmebeamten  soll  eine  Be- 
scheinigung Uber  die  Einlieferung  des 
Packeis  ausgegeben  werden.  Das  For- 
mular zur  Bescheinigung  ist  vom  -Ab- 
sender auszufUllen,  worauf  der  An- 
nahmebeamtc  die  Bescheinigung  unter 
Beidrückung  des  Stempels  vollzieht. 

Die  Verpackung  des  Packeis  mufs 
den  Inhalt  hinreichend  sichern  und 
muls  Überhaupt  den  hierüber  bestehen- 
den Vorschriften  entsprechen. 


Ersatz  wird  nicht  geleistet,  wenn 

1 . das  Packet  verbotene  Gegenstände 
enthält,  oder  wenn 

2.  dasselbe  vom  Empfänger  ohne  Er- 
innerung angenommen  worden  ist. 

In  jedem  Falle  mufs  sich  ergeben, 
dafs  der  Verlust  oder  die  Beschädigung 
nicht  durch  eigene  Schuld  des  Ab- 
senders herbeigefUhrt  worden,  und  dafs 
der  Schaden  während  der  Postbefürdc- 
rung  cingetreten  ist.  Die  Entschädi- 
gung darf  unter  keinen  Umständen  den 
Werth  des  verlorenen  Gegenstandes 
oder  einen  der  Beschädigung  ent- 
sprechenden Betrag  übersteigen.  Wenn 
der  General- Postmeister  cs  ftlr  ange- 
messen findet,  wird,  sowohl  in  Verlust- 
als  auch  in  Beschädigungsfüllcn,  anstatt 
der  Gewährung  einer  Entschädigung 
in  baarem  Gelde.  der  Inhalt  der  Sen- 
dung ersetzt  werden.  Ist  für  ein 
Packet,  dessen  Inhalt  ganz  oder  theil- 
weise  in  Verlust  gerathen  ist,  Ersatz 
geleistet  worden  und  findet  .sich  der 
verlorene  Gegenstand  nachträglich  wie- 
der auf,  so  behält  sich  der  General- 
Postmeister  das  Recht  vor,  den  Gegen- 
stand zurUckzubehaltcn  und  Uber  den- 
selben zu  verfügen,  ln  keinem  Falle  wird 
für  den  mittelbaren  Schaden,  welcher 
aus  dem  Verlust  oder  der  Beschädigung 
eines  Packeis  oder  eines  Theiles  des- 
selben entsteht,  Ersatz  gewärt.  Unbe- 
schadet der  vorstehenden  Bestimmun- 
gen kann  der  General-Postmeister,  nach 
.seinem  Ermessen,  die  Ersatzleistung 
für  Verlust  oder  Beschädigung  aus 
solchen  Gründen  ablehnen,  aus  wel- 
chen ein  gewöhnlicher  Frachtführer  in 
gleichem  Falle  eine  Befreiung  von  der 
gesetzlichen  Verpflichtung  verlangen 
kann. 

Jeder  Anspruch  auf  Entschädigung 
soll  entweder  bei  dem  Postamtsvor- 
.steher  unter  Benutzung  eines  Formulars, 
welches  bei  den  Postanstalten  zu  er- 
langen ist,  angemeldct  oder  brieflich 
an  den  Secretär  der  Postverwaltung 
gerichtet  werden.  Dies  hat  ohne  Zeit- 
verlust zu  geschehen.  Auf  Verlangen 
mufs  auch  der  Einlieferungsschein  vor- 
gelegt werden.  Wenn  der  Anspruch 
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wegen  Beschädigung  eines  Packets  oder  | oder  der  Beschädigung  von  Auslands- 
wegen Beschädigung  oder  Verlust  eines  ! packelen,  so  lange  die  Sendungen  sich 
Theiles  der  Sendung  erhoben  wird,  so  I innerhalb  des  britischen  Geschäfts- 
soll letztere  behufs  der  Besichtigung  I bereichs  befinden.  Tritt  der  Verlust 
thunlich.st  in  demienigen  Zustande  er-  ^ oder  die  Beschädigung  auf  einem  frem- 
halten  werden,  in  welchem  die  Aus-  j den  Gebiet  ein,  so  wird  der  General- 
händigung  erfolgt  ist.  Trägt  ein  Packet  : Postmeister  sich  dafür  verwenden,  dafs 
bereits  bei  der  .Aushändigung  an  den  . die  Absender  nach  ähnlichen  Grund- 
Empfänger  Spuren  einer  vorgekomme-  . Sätzen  Entschädigung  erhalten.« 
nen  Beschädigung,  .so  ist  der  Empfänger  i Hieraus  ist  zu  entnehmen,  dafs  die 
verpflichtet,  dies  sofort  zur  Sprache  zu  britische  Postverwaltung  bei  der  Rege- 
bringen, worauf  das  Packet,  wenn  an-  i lung  der  Angelegenheit  sich  in  allen 
gängig,  in  Gegenwart  eines  Postbeamten  : wesentlichen  Punkten  den  bewährten 
geöffnet  werden  soll.  Grundsätzen  des  Vereins -Postpacket- 

Dcr  Anspruch  auf  Entschädigung  i Verkehrs  angeschlo.ssen  hat.  Es  darf 
erlischt  nach  .Ablauf  von  1 2 Monaten,  ; dies  als  ein  schätzbarer  Gewinn  für 
vom  Tage  der  Einlieferung  des  Packets  die  Herstellung  der  Einheitlichkeit  in 
an  gerechnet.  1 den  internationalen  Bestimmungen  Uber 

Die  vorstehenden  Be.stimmungen  fin-  die  Ersatzleistung  für  Postpacketsen- 
den  Anwendung  im  Falle  des  Verlu.stes  i düngen  bezeichnet  werden. 


Regelung  des  Postverkehrs  mit 
.Australien.  Der  .Austausch  der  im 
Verkehr  zwischen  Europa  und  Austra- 
lien vorkommenden  Postsendungen 
wird,  den  bestehenden  Dampfschiffs- 
Verbindungen  entsprechend,  zum  gröfs- 
ten  Theile  durch  die  italienische  Po.st- 
verwaltung  vermittelt.  Insoweit  ein- 
zelne australische  Inselgruppen  zum 
Weltpostverein  gehören,  regelt  sich 
der  bezügliche  V'erkehr  nach  den  Be- 
stimmungen des  Weltpostvertrages;  da- 
gegen bedarf  es  für  den  Verkehr  mit 
den  britischen  Colonien  Australiens 
(Festland,  Neu-Seeland,  Tasmanien 
und  Fidji- Inseln),  welche  bekanntlich 
noch  aufserhalb  des  Vereins  stehen, 
besonderer  Vereinbarungen.  Der  hier- 
über zwischen  der  italienischen  und  der 
grofsbritannischen  Postverwaltung  ab- 
geschlossene Vertrag  ist  kürzlich  einer 
Revision  unterzogen  und  durch  ein 
neues,  unterm  1 888  abgeschlosse- 
nes Uebereinkommen,  welches  rück- 
wirkend vom  I.  Februar  1888  in  Kraft 
getreten  ist,  ersetzt  worden.  Für  die 
Frage  des  Beitritts  der  australischen 
Colonien  zum  Weltpostverein  bildet 
das  neue  Uebereinkommen  insofern 
eine  wichtige  Etappe,  als  die  Bestim- 


mungen desselben  sich  im  Grofsen  und 
Ganzen  an  diejenigen  des  Weltpost- 
vertrages anschliefsen. 

Besonders  erschwerend  für  den  V'er- 
kehr mit  Australien  waren  bisher  die 
von  der  britischen  Verwaltung  bean- 
spruchten hohen  SeetransitgebUhren 
von  40  Franken  für  das  Kilogramm 
Briefe;  in  dieser  Beziehung  ist  ein 
wesentlicher  Fortschritt  in.sofern  zu 
verzeichnen,  als  durch  das  neue  Ueber- 
einkommen die  SeetransitgebUhren  aut 
25  Fres.  für  das  Kilogramm  Briete 
(und  eintretendenfalls  Postkarten)  und 
auf  I Fr.  für  das  Kilogramm  anderer 
Gegenstände  festgesetzt  worden  sind. 
Nachrichtlich  sei  bemerkt,  dafs  bei  der 
Beförderung  mit  den  Reichs -Post- 
dampfern über  Brindisi,  sowie  mit  den 
französischen  Dampfern  Uber  Marseille 
die  Vereinssätze  von  1 5 Fres.  bz.  i Fr. 
in  Anwendung  kommen.  Für  die  den 
einzelnen  Verwaltungen  in  geschlosse- 
nen Posten  oder  im  Einzeltransit  zur 
Weiterbeförderung  überwiesenen  Sen- 
dungen sollen  die  Tran.sifgebühren 
nach  den  neuen  Bestimmungen  durch 
die  Vermittelungsverwaltung  festgesetzt 
werden,  wobei  jedoch  so  viel  als  mög- 
lich die  Weltpostvereinssätze  zu  Grunde 
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zu  legen  sind.  Für  die  V'ersendung 
mit  denjenigen  Zügen,  welche  für  die 
beschleunigte  Landbet'ürderung  der  so- 
genannten indischen  Post  unterhalten 
werden,  sind  nach  wie  vor  die  er- 
höhten Transitgebühren  zu  entrichten. 

Im  Uebrigen  erstrecken  sich  die  Be- 
dingungen des  Uebereinkommens  auf 
den  Austausch  von  Briefen,  Druck- 
sachen, Ge.schilftspapieren  und  Waaren- 
proben.  Postkarten  sind  daher  einst- 
weilen im  Verkehr  mit  Australien  noch 
nicht  zugelassen.  Für  die  im  unmittel- 
baren Verkehr  zwischen  Italien  und 
den  britischen  Colonien  Australiens 
vorkommenden  Sendungen  sind  die 
Portosätze  durch  das  Uebereinkommen 
bestimmt  worden;  dagegen  wird  die 
Höhe  der  Einschreibgebühr  von  jeder 
Verwaltung  nach  eigenem  Befinden  fest- 
gesetzt. Andere  Gegenstände  als  Briefe  I 


müssen  mindestens  theilwei.se  frankirt 
sein.  Für  unfrankirte  Briefe  wird  vom 
Empfänger  der  doppelte  Betrag  des 
Portos  für  frankirle  Briefe,  für  unzu- 
reichend frankirte  Sendungen  dagegen 
der  doppelte  Betrag  des  fehlenden 
Portotheils  erhoben. 

Jede  Verwaltung  bezieht  ungelheilt 
die  von  ihr  erhobenen  Gebühren,  hat 
aber  andererseits  sämmtliche  Kosten 
für  die  Beförderung  der  von  ihr  der 
anderen  Verwaltung  überlieferten  Sen- 
dungen zu  bezahlen. 

Schliefslich  sei  noch  bemerkt,  dafs 
die  seit  Anfang  dieses  Jahres  eingetretene 
Herabsetzung  der  Taxe  von  6o  auf 
40  Pf.  für  Briefe  aus  Deutschland  nach 
dem  Vereinsauslande  in  erster  Linie 
auf  die  im  Obigen  mitgethcilte  Ermäfsi- 
gung  der  SeetransilgebUhren  zurück- 
zufUhren  ist. 


Elektrische  Leuchtfeuer.  Das 
seither  durch  Oel  gespeiste  Leucht- 
feuer auf  St.  Catharinas  Point  im 
Süden  der  Insel  Wight  ist  im  Laufe  des 
letzten  Sommers  durch  ein  elektrisches 
Licht  erster  Ordnung  ersetzt  worden. 
Das  neue  Feuer,  welches  jede  halbe 
Minute  einen  Blick  von  5 Secunden 
Dauer  zeigt,  dürfte  jetzt  das  mächtigste 
Licht  der  Welt  sein,  welches  dem 
Seefahrer  seine  Strahlen  auf  das  Meer 
hinaus  sendet.  Seine  gewöhnliche 
Leuchtkraft  kommt  einer  Helligkeit 
von  60000  Normalkerzen  gleich;  bei 
Nebel  und  dickem  Weiter  aber  soll 
dieselbe  unter  Anspannung  aller  Ma- 
schinen auf  6 Millionen  Kerzen  ge- 
bracht werden  können.  Das  würde 
eine  Leistung  sein,  wie  .sie  bisher  un- 
erreicht dasteht.  Der  Vorzug  der 
elektrischen  Leuchtfeuer  besteht  übrigens 
nicht  sowohl  in  ihrer  gröfseren  raum- 


durchdringenden Kraft  an  und  für 
sich,  als  vielmehr  in  der  Möglichkeit, 
die  Lichtwirkungen  fa.st  bis  ins  Un- 
endliche steigern  zu  können.  Die 
.sorgfältigsten , vor  fünf  Jahren  bei 
South  - Foreland  angestellten  Versuche 
haben  ergeben,  dafs  Gas-  und  nament- 
lich Oelflammen  bei  Nebelwetter  voll- 
kommen so  gute  Dienste  leisten,  wie 
das  elektrische  Licht,  in  dunkler  Nacht 
jedoch  dem  letzteren  gegenüber  neben 
ihrer  gröfseren  Billigkeit  den  Vorzug 
besitzen,  dafs  sie  weniger  verwirrend 
und  blendend  auf  das  Auge  des  See- 
mannes wirken  und  daher  eine  genauere 
Schätzung  des  Abstandes  zulassen. 
Elektrische  Leuchtfeuer  kommen  daher 
im  .MIgemeinen  nur  da  zur  Anwen- 
dung, wo  es  gilt,  vorspringende  Land- 
spitzen auf  möglichst  weite  Entfernun- 
gen zu  erleuchten. 


Die  Hervey  - oder  Cook-lnseln, 
welche  kürzlich  von  England  in  Be- 
sitz genommen  sind,  liegen  südwest- 
lich von  Tahiti.  Die  In.selgruppe  um- 


fafst  sieben  Inseln,  von  denen  Rarotonga 
und  Mangaia,  jede  mit  einem  Umfang 
von  etwa  30  Seemeilen,  die  grOfsten 
sind.  Die  übrigen  Inseln  Aitutaki, 
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Mctiaro,  Hervey,  Mauki  und  Atiu  sind 
wesentlich  kleiner.  Haupterzeugnisse 
des  Archipels,  dessen  Bewohner  durch 


den  Einflufs  englischer  Mi.ssionare  be- 
reits sehr  civilisirt  sind,  sind  Eisen- 
holz, Baumwolle,  Kart'ee  und  Orangen. 


Die  belgische  Staatssparkasse  I 
im  Jahre  1887.  Dem  Verwaltungs-  I 
bericht  der  belgischen  Staatssparkasse  | 
für  das  Jahr  1887  entnehmen  wir  , 
folgende  Angaben. 

Dem  Sparka,s.scndienst  waren  Ende 
1887  aufser  der  Generalkasse  in  Brüssel 
40  Agenturen  der  Nationalbank,  556 
Postanstalten  und  22  Hülfsstellen  dienst- 
bar. Die  Zahl  der  Sparkassenbücher 
belief  sich  auf  546611  (gegen  485410  i 
Ende  1886),  d.  s.  91,5  auf  je  i 000  ' 
Einwohner. 

An  Einzahlungen  im  Sparverkehr  ' 
fanden  im  Laufe  des  Jahres  1887  statt;  I 
I 093898StUckmiti22  551  033Franken,  ^ 
an  .Auszahlungen  277412  Stück  mit 
105663172  Franken.  Im  Jahre  1886 
hatten  die  Einzahlungen  die  Stückzahl 
von  93 1 564  und  den  Betrag  von 
I 19  598492  Franken,  die  Auszahlungen 
die  Stückzahl  von  248  643  und  den 
Betrag  von  97578765  Franken  er- 
reicht. Bei  den  Postanstalten  wurden 
1887  743  773  Einzahlungen  mit 

57330497  Franken  und  163046  Aus- 
zahlungen mit  40498  1 17  Franken  ge- 


macht. 791861  oder  73,7  pCt.  aller 
Einlagen  hatten  einen  IJelrag  von  1 
bis  20  Franken.  160715  oder  15  pCl. 
einen  Betrag  von  20  bis  100  Franken. 
Der  Durchschnittsbetrag  aller  Einlagen 
war  114  Franken  12  Centimen,  der 
bei  der  Po.st  gemachten  78  Franken 
8g  Centimen,  derjenigen  bis  zu  100 
Franken  1 3 Franken  36  Centimen. 

Das  Gesammtguthaben  der  Sparer 
betrug  Ende  1 887  239  941  384  F' ranken, 
23048146  Franken  mehr  als  Ende 
1886.  250581  Sparkassenbücher  oder 
45,8  pCt.  wie.sen  ein  Guthaben  von 
1 bis  20  Franken,  109069  Bücher 
oder  20  pCt.  ein  solches  von  20  bis 
100  Franken  nach.  Im  Durchschnitt 
entfielen  auf  1 Buch  438  Franken 
I 96  Centimen  Guthaben,  auf  jeden  der 
I 5 974743  Einwohner  Belgiens  40  Fran- 
ken 16  Centimen. 

Für  192  299  Schüler  vermittelte  die 
Schule  die  Spareinlagen.  Das  Gut- 
haben die.ser  Schüler  betrug  3 5 1 o 538 
Franken. 

Im  internationalen  Verkehr  fanden 
statt : 


a)  L'ebertra 

gungen  von  Guthaben: 

35 

mit 

1411t 

Franken 

von  belgischen  auf  französische  Kassen, 

18 

- 

9 580 

- 

- französischen  auf  belgische  Kassen, 

‘7 

- 

5 345 

- 

- belgischen  auf  niederländische  Kassen, 

9 

- 

2 22 1 

- 

- niederländischen  auf  belgische  Kassen. 

b) 

Auszahlungen; 

38 

mit 

7'  444 

Franken 

in  Frankreich  auf  belgische  Bücher, 

'7 

- 

34  573 

- 

- Belgien  auf  französische  Bücher, 

24 

- 

6 169 

- 

- den  Niederlanden  auf  belgische  Bücher, 

35 

- 

7 '79 

- 

- Belgien  auf  niederländische  Bücher. 

Auf  Antrag  von  Sparern  wurden 
im  Jahre  1887  3255  Ankäufe  von 
Werthpapieren  im  Betrage  von 
11202500  Franken  Nennwerth,  und 
1 349  Verkaufe  im  Betrage  von 
5 453  600  Franken  Nennwerth  aus- 
gefuhrl.  Ende  1887  waren  6902 
Rentenbücher  mit  einem  Guthaben  der 
Sparer  von  45093300  Franken  Nenn- 


werth (43  417  379  Franken  52  Centimen 
Kurswerth)  im  Umlauf.  3,69  pCt.  der 
Sparer  mit  einem  Guthaben  von  mehr 
als  100  Franken  waren  Rentenbuch- 
be.silzer. 

Durch  Anlegung  der  Spargelder  sind 
für  das  Jahr  1887  7833032  Franken 
11  Centimen  Zinsen  (gegen  7126850 
Franken  42  Centimen  im  Vorjahre)  er- 
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zielt  worden.  Die  Gevvährunj>  von 
Darlehen  an  Landwirlhc  auf  Grund 
de.s  Gesetzes  vom  15.  .■\pril  1884  hat 
auch  im  Jahre  1887  einen  erheblichen 
Betrag  nicht  erreicht.  Am  Schlufs  des 
Jahres  schwebten  1 1 o derartige  Dar- 
lehen im  Ge.sammtbetrage  von  874  479 
Franken.  Die  den  Sparern  für  1887 
gutgeschriebenen  Zinsen  betrugen 
6473021  Franken,  die  Verwalfungs- 
kosten  568910  Franken.  Durch  Zu- 
schreibung des  erzielten  Ueberschusses 
von  791  loi  Franken  zum  Reserve- 


I fonds  ist  letzterer  auf  den  Betrag  von 
I 6641  139  Franken  gebracht  worden. 

I Mit  .Ablauf  des  Jahres  1887  Lst  der 
verdienstvolle  Generaldirector  der  belgi- 
.schen  Staatssparkasse,  Herr  Leon  Gans, 
auf  seinen  Wunsch  aus  dieser  Stellung, 
welche  er  seit  der  Begründung  der 
Kasse  bekleidet  hat,  geschieden.  Er 
I gehört  seitdem  aber  noch  dem  General- 
I rath  und  dem  Verwaltungsrath  der 
Kas.se  an.  An  seine  Stelle  ist  der 
General -Militairintendant  a.  D.  Herr 
I de  Ba.ssompierre  getreten. 


Ein  elektrischer  Jagdwagen  ■ 
ist  nach  Dingler's  polyt.  Journal  von  1 
der  Firma  Immisch  & Comp,  in  London 
kürzlich  für  den  türkischen  Sultan  er- 
baut worden.  In  ein  auf  dem  Vorder- 
theil  des  Wagens  angebrachtes  Zahnrad 
greift  ein  Getriebe  ein;  letzteres  sitzt 
auf  einer  Stange,  deren  oberes  Ende  | 
eine  Handkurbel  trügt,  mittels  welcher  j 
der  Wagen  gelenkt  wird.  Eine  kräftige  i 
Bremse  wird  vom  Wagcnlenker  mit  i 
dem  Fufs  in  Thütigkeit  gesetzt.  Die  : 
Kraft  zur  Fortbess'cgung  liefern  24  kleine 
Speicherzellen  (Accumulatoren)  von  be- 
sonderer Art,  welche  ausreichen,  um 
den  Wagen  5 Stunden  mit  einer  Ge-  | 
schwindigkeit  von  16  km  in  der  Stunde  : 
fortzubewegen.  Die.se  Zellen  wiegen  ; 
zusammen  356  kg  und  sind  unterhalb 
der  Wagensitze  unlergebracht.  Das 
gesammte  Gewicht  des  \Vagens  betrügt 


560  kg.  Der  Motor  liegt  unter  dem 
Wagenboden  und  ist  eine  Maschine 
von  I Pferdekraft  von  Immisch,  die 
im  vorliegenden  Falle  einen  Strom 
von  20  Ampere  bei  48  Volt  elektro- 
motorischer Kraft  benutzt.  Wenn  der 
Wagen  mit  16  km  Geschwindigkeit  in 
der  Stunde  lüuft,  macht  der  Motor 
1 440  Umdrehungen  in  der  .Minute 
und  entwickelt  Pferdekraft.  Der 
Wagen  wird  unmittelbar  von  der 
Motorenwelle  aus  mittels  einer  Band- 
kettc  getrieben,  welche  Uber  eine  An- 
zahl von  Knaggen  auf  der  Innenseite 
eines  Hinterrades  gelegt  ist.  Ein  Ein- 
und  Au.sschalter  ist  dem  Lenker  zur 
Hand,  der  beim  .Anfahren  zunächst  die 
geringste  zur  Bewegung  ausreichende 
Kraft  wirken  lüfst,  dann  auf  die  halbe 
Geschwindigkeit  und  schliefslich  auf 
die  ganze  übergeht. 


Eisenbahnen  in  China,  imehine 
sischen  Reiche  waren  im  Sommer  1888  | 
nach  Eröffnung  der  Strecke  Lutai-  j 
Taku  90  km  Eisenbahn  im  Betrieb  I 
(Archiv  1887,  S.  539,  und  1888,  S.623).  j 
im  Herbste  1888  wurde  noch  die  48  km  , 
lange  Strecke  Taku-Tient.sin  erötfnet,  | 
so  dafs  nunmehr  eine  138  km  lange  ; 
Eisenbahn  von  Trephan  (Kaiping)  I 
über  Lutai  und  Taku  nach  Tientsin  ; 
führt.  Wie  berichtet  wird,  ist  der  , 
Personen-  und  Güterverkehr  auf  dieser 
ersten  chinesischen  Eisenbahn  sehr  leb- 


' hafl.  Die  Züge,  welche  mit  einer 
durchschnittlichen  Geschwindigkeit  von 
32  km  in  der  Stunde  fahren,  sind  meist 
gemischt,  d.  h.  sie  dienen  sowohl  dem 
Per.sonen-  als  auch  dem  Güterverkehr. 
Personen-  und  SonderzUge  bleiben  der 
Zukunft  Vorbehalten,  bis  die  Linie 
nach  Peking,  von  welcher  im  Jahre 
1 889  1 1 2 km  fertiggeslellt  werden 

sollen,  ausgebaut  sein  wird.  Man 
wird  dann  Peking  von  Tientsin  aus 
bequem  in  1 , Stunden  erreichen 
können. 
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Die  Bahn  besitzt  bis  jetzt  14  Loko- 
motiven, 12  achträdrige  und  4 vier- 
rädrige Personenwagen,  260  GUter- 
und  Arbeitswagen.  .Aufserdem  besitzt 
sie  zwei  auf  das  Eleganteste  eingerich- 
tete Salonwagen,  die  für  den  Vicekönig 
und  seine  Gäste  bestimmt  sind.  Die  I 
Bahn  ist  in  vorzüglichster  Weise  er-  I 
baut  , und  obwohl  mit  Sparsamkeit 
bei  der  Herstellung  verfahren  wurde, 
ist  der  Bau  äufserst  solid,  in  jeder 
Hinsicht  praktisch  und  den  Verhält- 
nissen des  Landes,  des  Klimas,  sowie 
den  Sitten  und  Gewohnheiten  der 
Bevölkerung  angepafst.  Der  bisherige 
Kostenpreis  der  Linie  betrug  unge- 
fähr 1 ’/j  Millionen  Tacls  (etwa  ö'/a 
Millionen  Mark),  eine  .sehr  niedrige 
Summe,  wenn  man  in  Betracht  zieht, 
dafs  eine  grofse  Zahl  eiserner  Brücken 


(56  im  Ganzen)  erforderlich  gewesen 
ist.  Die  Direclion  der  Gesellschaft 
( führt  Wu  Thing  Faug,  ein  Chinese, 
I welcher  in  England  mit  Auszeichnung 
seine  juristischen  Studien  erledigt  hat, 
mit  Umsicht  und  Thatkraft, 

Aufser  den  bezeichneten  Bahnen  ist 
noch  auf  der  Insel  Formosa  der  Bau 
zweier  kurzer  Linien,  welche  vor- 
wiegend mililäri.schen  Zwecken  dienen 
.sollen,  in  Angriff  genommen  worden. 
Die  eine  dieser  Bahnen  soll  von  Ke- 
lung  lim  nördlichsten  Theil  der  Insel) 
in  einem  Abstand  von  etwa  10  Meilen 
von  der  Seeküste  das  Thal  von  Tamsui 
! erreichen  und  dann  in  südlicher  Rich- 
I tung  über  die  alte  Hauptstadt  der  Insel 
I Taivanfec  noch  etwa  50  Meilen  weiter 
i geführt  werden. 


Eine  Forschungsreise  Dr.  Hans  | 
Meyer’s  in  Ostafrika.  In  der  Ja-  1 
nuar.sitzung  der  Gesellschaft  lür  Erd-  j 
künde  zu  Berlin  berichtete  u.  der  j 
Erforscher  des  Kilima-Ndscharo,  Dr.  i 
Hans  Meyer,  über  die  im  Jahre  1888  j 
von  ihm  unternommene  Reise  in  \ 
Llsambara,  deren  verhängnifsvoller  .Au.s-  [ 
gang  in  der  Tagespres.se  mehrfach  er-  j 
wähnt  worden  ist.  Die  Unterneh-  j 
mung  war  auf  zwei  Jahre  berechnet.  I 
Die.selbe  sollte  zunächst  zum  Kilima-  ! 
Ndscharo  führen , weil  Dr.  Meyer 
in  Aussicht  genommen  hatte,  noch 
den  Rest  des  Kibo-Berges  und,  wenn  1 
mögh’ch,  auch  den  Kimawenzi  (den 
zweiten  Gipfel)  zu  besteigen.  Von 
da  beabsichtigte  er,  zum  Meru  zu 
gehen  und  dann  westlich  durch  das 
mittlere  Massai-Land  zum  Speke-Golf 
des  Vieforia-Nyanza  und  zum  Mwutan- 
Nzige  vorzudringen.  Der  österreichische 
Geograph  Dr.  Oskar  Baumann  hatte 
sich  der  ünlernehmung  angeschlossen, 
um  geographische  Aufnahmen  zu 
machen. 

Ende  August  1888  verliefs  die 
Unternehmung  mit  einer  Mannschaft  | 
von  230  Schwarzen,  sowie  mit  6 Last-  j 
eseln  und  3 kleinen  Dachshunden  San-  j 


sibar  und  landete  demnächst  in  Pungani, 
dem  eigentlichen  Ausgangspunkte  der 
Forschungsreise.  Während  nun  der 
Haupltheil  der  Karawane  von  hier 
aus  auf  der  gewöhnlichen,  weniger 
beschwerlichen  Strafse  gegen  Gondja 
marschirte,  schlugen  Dr.  Meyer  und 
Dr.  Baumann  mit  60  Leuten  einen 
neuen  Weg  Uber  Lewa  und  Magita 
durch  das  in  seinen  mittleren  Theilen 
noch  unbekannte  Gebirgsland  Usam- 
bara  ein,  welches  etwa  die  Gröfse  des 
Königreichs  Sachsen  hat  und  sich  wie 
eine  Insel  mit  steilen  Küsten  aus  der 
Ebene  erhebt.  Von  .Magita  aus  wur- 
den die  steilen,  dicht  bewaldeten  Höhen 
der  ersten  Bergkette  überstiegen.  Mit 
ganz  besonderen  Schwierigkeiten  war 
der  Uebergang  über  die  Berge  von 
Hundu  verbunden,  welche  mit  einer 
Höhe  von  etwa  1 350  m die  gröfste 
und  steilste  Erhebung  des  östlichen 
Usambara  bilden.  Nördlich  von 
Hundu,  jenseits  der  Nielo-Kette,  führte 
ein  achttägiger  Marsch  durch  das 
dürftig  bewaldete,  dünn  bevölkerte  Ost- 
Usambara  bis  Kihitu,  wo  das  wald- 
reiche und  stark  bevölkerte  Nord- 
Usambara  beginnt.  Die  Zuvorkommen- 
heit der  Bevölkerung  und  der  Reich- 
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Ihum  an  Nahrungsmitteln  erleichterten 
den  Marsch  wesentlich.  In  drei 
Wochen  war  Mbaramu,  der  Nord- 
punkt des  Berglandes,  erreicht.  Dort 
wurde  in  der  Nika-Ebene  das  Lager 
aufgeschlagen,  wo  im  Jahre  1862  Baron 
von  der  Decken  und  Dr.  Otto  Kersten 
gerastet  hatten.  Hiermit  war  der  erste 
Theil  der  .\ufgabe,  welche  die  Unter- 
nehmung sich  gestellt  hatte,  gelöst, 
und  voll  zuversichtlicher  Hoffnung 
zogen  die  Reisenden,  nachdem  sie  sich 
eine  kurze  Rast  gegönnt  hatten,  durch 
die  wa.sserlose  Nika-Ebene  weiter  nach 
Gondja,  wo.selbst  sie  mit  dem  anderen 
Theile  der  Unternehmung  zusammen- 
iretfen  wollten.  In  Gondja  erfuhren- 
sie,  dafs  die  Hauptkarawane  in  Ma- 
sinde,  dem  Wohnsitz  des  den  süd- 
lichen Theil  von  Usambara  beherrschen- 
den Häuptlings  Sembodja,  fünf  Tage- 
reisen südlich  von  Gondja,  zurück- 
gehalten  werde.  Man  beschlofs,  in 
Eilmärschen  dorthin  zu  gehen.  Schon 
am  ersten  Tag  desertirten  einige  der  | 
Träger,  am  zweiten  Tage  deren  30,  j 
schliefslich  alle  übrigen  bis  auf  vier. 
Es  scheint,  dafs  schon  damals  die  | 
Leute  unter  der  Hand  Kunde  von  1 
dem  KU.stenaufruhr  erhalten  hatten,  | 
während  die  Reisenden  selbst  noch  ' 
nichts  davon  wufsten.  In  Masinde  j 
erfuhr  Dr.  Meyer  zu  seiner  Bestürzung,  [ 
dafs  die  ganze  Hauptkarawane  ent-  1 
laufen  war  unter  Zurücklassung  aller  I 
Lasten.  Sembodja  erklärte,  er  habe  1 
einen  Brief  vom  Wali  in  Pangani  er-  \ 
halten,  in  welchem  im  .\uftrag  des  \ 
Sultans  von  Sansibar  die  Leute  zur  j 
Rückkehr  aufgefordert  seien.  Den  ' 
Brief  selbst  vorzuzeigen  weigerte  sich  j 
Sembodja.  Von  dem  KUstenaufstand  , 
erfuhren  die  Reisenden  auch  hier  I 
nichts.  Unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen blieb  ihnen  nichts  übrig,  als 
zur  Küste  zurückzukehren , um  neue 
Träger  zu  gewinnen.  Zunächst  aber 
erstiegen  die  Reisenden  nochmals  U.sam- 
bara,  um  noch  den  Westen  des  Landes 
zu  erforschen.  Sie  besuchten  Fuga 
und  gingen  nordwärts  durch  das  Land 
der  Kwambugu  bis  Mlalo,  wo  sie  die 
ursprüngliche  Strafse  wieder  erreichten. 


Von  Mlalo  kehrten  sie  dann  aul 
nächstem  Wege  nach  .Masinde  zurück. 
Sembodja,  der  bisher  wenigstens  äufser- 
lich  noch  freundlich  gewesen,  zeigte 
jetzt  plötzlich  eine  we.sentlich  andere 
Gesinnung.  Er  verweigerte  jede  Hülfe, 
um  die  Lasten  zur  Küste  zurUck- 
schalfen  zu  können,  so  dafs  schliefs- 
lich den  Reisenden  nichts  übrig  blieb, 
als  unter  Zurücklassung  alles  Gepäcks 
allein  zu  versuchen,  bis  zur  Küste 
vorzudringen.  Beladen  mit  den  wich- 
tigsten Instrumenten,  einigen  Waffen 
und  der  nöthigen  Ausrüstung,  schlugen 
sie  den  gewöhnlichen  Karawanenweg 
ein  und  gelangten  nach  Lewa,  der 
Station  der  deutschen  Plantagcnge.sell- 
schaft,  die  aber  vollständig  ausgeraubt 
und  von  den  Deutschen  schon  ver- 
lassen war.  ln  Tschogwe,  etwa  18  km 
von  Pangani,  hofften  die  Reisenden, 
ein  Boot  ihres  indischen  Agenten  Sewa 
Hadschi  zu  linden;  doch  war  dies 
nicht  der  Fall.  Damit  war  ihr  Schick- 
sal be.siegelt.  Nach  Beendigung  einer 
Mahlzeit,  bei  welcher  sie  noch  in  zu- 
vorkommender Weise  bedient  worden 
waren,  safs  Dr.  .Mever  vor  der  Hütte 
einer  Schamba  (Farm),  in  die  man  ihn 
gelockt  hatte,  auf  einer  Bank  und 
schaute  nach  dem  Boote  aus.  Da 
wurde  er  mit  einem  Mal  von  hinten 
umfafst  und  zu  Boden  geworfen,  ln 
demselben  Augenblick  stürzten  sich 
etwa  ein  Dutzend  Kerle  auf  ihn, 
.schnürten  ihm  die  Kehle  zu,  knieten 
ihm  auf  die  Brust  und  hielten  unter 
unbeschreiblichem  Tumult  seine  Arme 
und  Beine,  ln  weniger  als  einer  Mi- 
nute war  alles,  was  Dr.  Meyer  am 
Leib  trug,  abgerissen;  als  er  sich  auf- 
richten wollte,  erhielt  er  mit  einer 
Keule  einen  wuchtigen  Hieb  und 
stürzte  bewufstlos  nieder.  Als  er  wieder 
zu  sich  kam,  war  man  gerade  dabei, 
ihm  um  den  Hals  einen  schweren 
Eisenring  zu  legen,  der  ihn  mittels 
einer  Kette  an  Dr.  Baumann  fesselte, 
dem  es  ähnlich  ergangen  war.  Nun 
wurden  Beide  mit  FOfsen  getreten  und 
unter  Gewehrkolbenstöfsen  in  ein 
dunkles  Gelafs  gebracht,  svährend  ihre 
Leute  aller  Sachen  beraubt  und  dann 
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forlgejagl  wurden.  Drei  Tage  mufslen  j 
sie  in  dieser  dumpfen  Höhle  zubringen. 
Von  einer  allen  Negerin  wurde  ihnen 
elwas  Nahrung  gebracht  Von  ihr  er-  j 
fuhren  sic  auch,  dafs  sie  in  den  Händen  j 
des  Arabers  ßuschiri  seien,  der  den  ‘ 
ganzen  Aufruhr  angeregt  hatte  und  ihn 
auch  leitete.  Am  Morgen  des  vierten  I 
Tages  drängte  sich  endlich  eine  Schaar  I 
Bewartneler  in  das  Gefüngnifs,  geführt  , 
von  Buschiri  selbst,  einem  Manne  von 
etwa  45  Jahren.  Er  erklärte,  er  habe  ! 
die  Reisenden  gefangen  nehmen  lassen, 
weil  er  keine  Europäer  mehr  in  ^ 
O.stafrika  dulden  wolle,  doch  habe  i 
er  einen  indischen  Geschäftsfreund  1 
aus  Pangani  mitgebracht,  mit  dem 
Dr.  Meyer  sich  über  ein  Lösegcld  ver- 
ständigen möge.  Gelänge  eine  solche  | 
Verständigung  nicht,  so  werde  er  j 
noch  in  derselben  Stunde  den  Reisen-  ‘ 
den  den  Hals  abschneiden  lassen.  Die  | 
Verständigung  war  nun  sehr  bald  er-  i 
folgt.  Dr.  Meyer  unterschrieb  einen 
Check  auf  eine  beträchtliche  Summe, 
und  der  Indier  kehrte  nach  Pangani  j 
zurück,  ßuschiri  nahm  den  Reisen-  | 
den  inzwischen  die  Kelten  ab  und 
hiefs  sie  nunmehr  mit  arabischer  Höf- 
lichkeit als  seine  Gäste  willkommen. 
Den  ganzen  Tag  Uber  brachten  .sic  im 
Gespräch  mit  ihm  zu.  Er  zeigte  sich  ^ 


Der  Personenverkehr  New-  j 
Vorks.  Nach  den  neuesten  statisti-  j 
sehen  Nachrichten  über  den  Personen- 
verkehr in  New-York  nebst  Vorstädten 
fahren  von  New-V'ork,  Brooklyn  und 
Jersey  City  täglich  i 672  regel-  ' 
müfsige  Personenzüge  ab,  also  ohne 
die  VergnUgungs-  und  VV’ettrennen-  1 
Züge.  Die  Long  Island  Bahnen  haben 
beim  Sommerdienst  auf  ihren  ver- 
schiedenen Strecken  577  tägliche  Züge,  j 
Der  nächststarkc  Verkehr  ist  der  der 
Station  der  Eric  - Ei.senbahn  in  Jersey- 
City,  auf  welcher  täglich  228  Züge 
ein-  und  ausgehen,  gegen  216  auf  der 
»Grofsen  Centraleisenbahn«  - Station  ' 
und  204  auf  der  Station  der  Pensyl-  ' 
vania -Eisenbahn.  Zwischen  7 000  und  , 
8 000  Wagen  werden  täglich  bei  diesem  ; 
Verkehr  verwendet,  und  die  Zahl  der  1 


überraschend  wohl  unterrichtet  über 
alle  Vorgänge,  namentlich  auch  Uber 
die  im  Sudan.  Gegen  Abend  brachte 
der  Indier  das  Geld  herbei,  worauf 
Buschiri  die  Reisenden  selbst  in  seinem 
Boote  nach  Pangani  begleitete.  Dort 
tobte  der  Aufruhr  in  hellen  Flammen. 
Neger  und  Araber  durchzogen  in 
gröfseren  Haufen  mit  tollem  Lärm 
die  Stadt,  und  die  Reisenden,  welche 
im  Steinhause  Buschiri's  eingeschlossen 
waren,  mufsten  hören,  wie  draulsen 
die  Neger  nach  dem  Leben  der 
gottverfluchten  VVadaschi  (Deutschen) 
schrieen.  Nach  einigen  Stunden  wur- 
den die  Reisenden  auf  Schleichwegen 
in  das  Haus  des  Indiers  gebracht,  und 
am  frühen  Morgen  erreichten  sie  unter 
mancherlei  Gefahren  ein  Boot,  das 
sie,  umsaust  von  den  Kugeln  der 
Neger,  nach  einem  in  der  Nähe  lie- 
genden Dampfer  des  Sultans  brachte. 
Zwei  Tage  später  waren  sie  in  Sansibar, 
und  erst  hier  erfuhren  sie  die  Einzel- 
heiten des  Aufstandes. 

Trotz  dieser  bitteren  Erfahrungen 
beabsichtigt  Dr.  Mever,  im  Laufe  dieses 
Jahres  nochmals  nach  Oslafrika  zu 
gehen,  um  sich  der  erneuten  Erforschung 
des  Kilima-Ndscharo  und  des  Kenia  zu 
widmen. 


Personen,  welche  vom  1.  Mai  1887 
bis  dahin  1888  in  die  Stadt  New- 
York  auf  der  Schiene  ein-  und  von 
dort  ausfuhren,  wird  auf  40188000 
angegeben.  Der  tägliche  Durchschnitt 
an  ein-  und  ausgehenden  Fahrgästen 
beläuft  sich  auf  1 10000;  an  einzelnen 
Tagen  ist  derselbe  natürlich  bedeutend 
gröfser;  die  Long  Island  Eisenbahn 
allein  soll  am  4.  Julid.  J.  nach  der 
Insel  Coney  g8  000  Personen  beför- 
dert haben.  Der  geschäftsreichste  Theil 
des  Tages  ist  um  5,40  Nachmittags;  es 
gehen  dann  10  Züge  gleichzeitig  von 
den  verschiedenen  Stationen  ab.  ln 
den  1 5 Minuten  zwischen  5,30  und 
5,45  giebt  es  zusammen  50  abgehende 
Züge.  Vormittags  ist  die  verkehrs- 
reichste Zeit  um  8,.4s  mit  9 gleichzeitig 
cintrelTenden  Zügen. 
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Dr.  Julius  .Maier  in  London  und  \V.  H.  Preece,  F.  K.  S.,  Chef- 
ingenieur des  englischen  Telegraphenwescns.  — .Mil  304  in  den 
Text  gedruckten  Holzschnitten.  — Stuttgart.  Verlag  von  Ferdinand 


Fnke.  1889.  Preis  9 .M. 

Das  Fernsprechwesen  hat  nament-  | 
lieh  in  den  letzten  fünf  Jahren  eine 
so  aufserordcntlich  schnelle  Kntwicke- 
lung  erfahren,  dafs  die  Literatur  den 
Fortschritten  der  Technik  sowohl  be- 
züglich der  eingetretenen  Verbesserun- 
gen des  Leitungsmalcrials  als  auch  der 
.Apparatvorrichtungen  nicht  immer  hat 
folgen  können.  .\ndercrseits  haben 
beachtensvverthe  Einrichtungen  und 
Erfindungen  seither  den  Weg  durch 
die  Fachpresse  nicht  gefunden,  weil 
sich  namentlich  ein  Theil  der  Fabri- 
kanten und  Privat -Gesellschaften  merk- 
würdiger Weise  gescheut  hat,  ihre  in 
dieser  Beziehung  gemachten  Erfah- 
rungen in  die  Oetfentlichkeit  gelangen  ; 
zu  lassen.  Die  in  den  Zeitschriften  des  | 
In-  und  Auslandes  zerstreuten,  zutn  , 
Theil  unvollständigen  .Mittheilungen  i 
einzelner  Erfinder  und  Berichterstatter  ! 
lassen  ein  klares  und  zuverlässiges  Bild  i 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  I 
Fernspreeh-Technik  nicht  ohne  Wei- 
teres gewinnen.  Das  vorliegende  Werk, 
de.ssen  Herausgeber  zu  den  Erfahren- 
sten auf  dem  in  Rede  stehenden  Ge- 
biete zu  rechnen  sind,  hat  sich  das 
Ziel  gesteckt,  dem  bezeichneten  Mangel 
abzuhelfen.  Da  sich  die  Verfasser  nicht 
darauf  beschränken , aus  dem  von 
ihnen  gesammelten  bz.  ihnen  zuge-  1 
flo.ssenen  reichhaltigen  Material  .sämmt- 
liche  bis  in  die  neueste  Zeit  bekannt 
gewordenen  technischen  Einrichtungen 
der  Fernsprechanlagen  in  allen  ihren 
Fheilen  aufzuführen,  sondern  dieselben 
auch  in  vieler  Beziehung  kritisch  be- 
leuchten, so  kann  die  gestellte  .\ufgabe 
als  gelöst  bezeichnet  werden,  .-^uch  die 
staatsrechtliche  Seite  des  Telephons  ist 
nicht  unberücksichtigt  geblieben.  | 

Das  Buch  besteht  aus  dreiTheilen, 
welchen  ein  kurz  gefafster  .Abrifs  der 
Geschichte  des  Telephons  vor- 
ausgeht. Hier  wird  den  Verdiensten, 


welche  .sich  Philipp  Reis  um  die 
Erfindung  der  elektrischen  Sprach- 
Ubertragung  erworben,  volle  .Anerken- 
nung gezollt.  F'erncr  wird  u.  .A.  her- 
vorgehoben,  dafs  von  dem  bei  der 
Herausgabe  des  A\T“rkes  bethciligten 
W.  H.  Preecc  der  erste  Bcll'.sche  Fern- 
sprechapparat im  Jahre  1877  nach 
Europa  gebracht  worden,  und  dafs  es 
der  damalige  deutsche  General -Post- 
meister, jetzige  Staalssecretair  Dr.  von 
Stephan  gewe.sen  ist,  welcher  die  Wich- 
tigkeit der  neuen  Erfindung  sofort  er- 
kannt und  dieselbe  unverzüglich  für 
den  Verkehr  nutzbar  gemacht  hat. 

Der  erste  Theil  ist  der  Beschrei- 
bung der  vielfachen,  seit  der  ersten 
praktisch  brauchbaren  .Ausführung  des 
.Apparats  bekannt  gewordenen  Magnet- 
Fernsprecher  und  der  noch  zahl- 
reicheren .Vlikrophone  gewidmet. 
Wir  finden  mehr  als  dreifsig  verschie- 
dene, für  den  V'erkehr.sgebrauch  her- 
gestellte  Apparate,  deren  .Aufführung 
im  Einzelnen  hier  selbstverständlich 
unterbleiben  mufs.  Zur  Beurtheilung 
der  gleichfalls  entwickelten  Theorie 
des  Telephons  und  Mikrophons 
ist  in  allgemein  verständlicher  Weise 
in  einigen  Kapiteln  die  Lehre  von 
Schall  und  Sprache  (.Akustik)  und 
von  derlnduction  (elektrodynamische 
und  magnetelektrische  Induction)  vor- 
ausgeschickt.  Unter  der  .Aufschrift 
jiSpecielle  Telephone«  haben  die 
Verfasser  die  für  den  eigentlichen  Fern- 
sprechverkehr nicht  verwerthbaren  und 
mehr  geschichtliches  Interesse  bietenden 
Erfindungen,  wie  den  Reis’schen 
.Apparat.  Edi.son’s  Elektromotograph, 
Breguct's  Quecksilber -Telephon  u.  .A. 
zusammengestellt.  Hier  finden  wir 
auch  die  Radiophonc.  Pholophone  und 
Phonographen.  Dem  Kapitel  »Ueber 
die  verhältnifsmüfsige  Leistungs- 
fähigkeit einiger  Transmitter« 
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haben  als  Grundlage  Untersuchungen 
gedient,  welche  von  Charles  R.  Crofs, 
Ahrezol  und  Precce  Uber  diesen  Gegen- 
stand vorgenommen  worden  sind. 

Der  zweite  und  ungleich  wich- 
tigste Theil  des  Buches  »Ueber 
die  .\nwendungen  des  Tele- 
phons« ist  von  besonderer  Reich- 
haltigkeit. Bei  der  Be.sprechung  der 
oberirdischen  Leitungen  werden 
unter  Benutzung  von  »Wietlisbach,  die 
Technik  des  h'ernsprechwesens«,  sowie 
eines  in  der  Socict_y  of  Telegraph  Engi- 
neers zu  London  von  Prof.  Hughes  ge- 
haltenen Vortrages  die  Vorzüge  desHart- 
kupferdrahtes  gegenüber  dem  Eisen-  bz. 
Stahldraht  nach  theoretischen  Betrach- 
tungen und  praktischen  Untersuchungen 
gebührend  hervorgehoben.  Hier  wird 
u.  A.  die  bisher  wohl  wenig  bekannte 
Thatsache  erwähnt,  dafs  man  versucht 
hat,  den  Uber  Kamine  und  Schorn- 
steine gespannten  Eisendraht,  welcher 
in  Folge  der  durch  Verbrennung  er- 
zeugten Gase  trotz  des  ZinkUberzugs 
dem  vorzeitigen  Verrosten  nicht  ent- 
geht, durch  ein  besonderes,  mit  einer 
isolirenden  Masse  getränktes  Gewebe 
zu  beschützen.  Wie  letzteres  ange- 
bracht werden  soll,  ist  hierbei  aller- 
dings nicht  gesagt.  Durch  Rechnungen 
belegte  Tabellen  geben  ferner  über  die 
Spannung  und  den  zweckmäfsig  zu 
wählenden  Durchhang  der  Kupfer- 
und  Eisendrähte  Aufschlufs.  Nicht 
minder  interessant  sind  die  Besprechun- 
gen der  verschiedenen  für  Fernsprech- 
zwecke  seither  hergeslellten  Luft  - und 
Erdkabel,  wobei  namentlich  die  in- 
ductionsfreien  Kabel  von  Felten  und 
Guilleaume,  das  Berthoud-Borel-Kabel, 
das  mit  einer  neuen  Isolirschicht  ver- 
sehene Waring-Kabel  und  das  Patter- 
son-Kabel der  Western  Electric  Com- 
pany Berücksichtigung  gefunden  haben. 
Bei  letzterem  sind  die  Kupferadern  — 
wie  bei  verschiedenen  anderen  Kabeln  — 
mit  mehreren  Windungen  von  Calico 
umgeben,  welcher  mit  Paraffin  getränkt 
ist.  In  der  Hauptsache  unterscheidet 
es  sich  von  anderen  Constructionen 
dadurch,  dafs  der  aus  Blei  mit  einer 
geringen  Beimischung  von  Zinn  ge- 


fertigte Mantel  von  dem  aus  den 
isolirten  Leitungsdrähten  bestehenden 
Einschlufs  getrennt  hergestcllt  und 
dafs  dieser  in  den  fertigen  Mantel  ein- 
geschoben wird.  Die  für  eine  Erd- 
leitung bestimmten  Drähte  im  Kern 
und  die  zu  metallischer  Hin-  und  RUck- 
leitung  dienenden  verseilten  Doppel- 
drühte  sind  daher  nicht  dicht  zusam- 
mengeprefst,  sondern  liegen  lose  neben 
einander.  Die  Adern  sind  auf  diese 
Weise  verhältnifsmäfsig  weit  von  ein- 
ander entfernt  und  das  Baumwollen- 
gespinnst  nimmt  eine  grOfscre  Menge 
von  Paraffin  und  Gas  auf.  Die  zahl- 
reichen Höhlungen  zwischen  den  Dräh- 
ten, sowie  der  Raum  zwischen  Ein- 
schlufs und  Blcimantel  sind  ebenfalls 
mit  Paraffin  nnd  Gas  angefüllt.  Die 
Verbreitung  des  Patterson-Kabels  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  soll  sich  zur  Zeit  schon  auf 
etwa  50  000  km  Drahtleitung  belaufen. 

Die  Mittheilungen  über  die  tech- 
nischen Einrichtungen  und  Uber 
die  HUlfs-Apparate  der  Theil- 
nehmerstellen  erstrecken  sich  so- 
wohl auf  die  verschiedenen  Arten  des 
Anrufs-  und  Schlufszeichens  und  die 
hierbei  verwendeten  Stromquellen 
(Batterien  und  Magnet -Inductoren), 
als  auch  auf  die  Apparat- Systeme, 
welche  in  Deutschland,  Frankreich, 
Belgien  und  England  für  End-  und 
Zwischenstationen  im  Gebrauch  sind. 
Besonders  ausführlich  ist  der  Magnet - 
Inductor  von  Williams  behandelt, 
wobei  die  Verfasser  die  Verwendung 
magnetischer  Signale  als  besonderen 
Fortschritt  gegenüber  dem  noch  immer 
vielfach  gebräuchlichen  Batterie  - Anruf 
bezeichnen. 

Die  Kapitel  über  die  Einrich- 
tung der  Centralstellen  umfassen 
die  in  Deutschland,  Frankreich  und 
der  Schweiz  angcwendelen  Systeme 
mit  den  gewählten  oberirdischen  und 
unterirdischen  Linienführungen  und  den 
LeitungseinfUhrungen.  Eingehende  Be- 
trachtungsn  werden  ferner  dem  Viel- 
fach-Um Schalter  der  Western  Elec- 
tric Company,  dem  Law-  und  Mann- 
System,  bei  welchem  bekanntlich  von 


‘-'y 


•9' 


der  Benutzunp  von  Klappen  ganz  ab- 
gesehen isl,  den  Systemen  von  Gilli- 
land,  Williams  und  Naglo,  dem  System 
des  englischen  Post-Oftice  und  den 
mit  Hülfe  von  V'ielfach  - Umschaltern 
bewirkten  umfangreichen  Anlagen  der 
Lancashire  and  Cheshire  Telephone 
Companj'  gewidmet.  .Aufser  in  Ame- 
rika und  England  haben  die  bereits 
aus  dem  Jahre  1 879  herrUhrenden 
Vielfach -Um.schalter  der  mehrfach  er- 
wähnten Western  Electric  Company 
mit  gröfseren  oder  geringeren  Abwei- 
chungen auch  in  Deutschland, 
Schweden,  Dänemark,  der  Schweiz 
und  Italien  .Anwendung  gefunden.  Die 
Verbesserungen  dieses  Sy.stems  er- 
strecken sich  im  Wesentlichen  auf  eine 
nach  gewonnenen  Erfahrungen  vorge- 
nommene zweckmäfsigere  Anordnung 
der  Klappen,  Klinken  und  Stöpsel- 
schnUre  an  den  Tafeln  und  auf  geeig- 
netere Führung  der  in  aufscrordent- 
lich  zahlreicher  Menge  erforderlichen 
Verbindungskabel  hinter  den  Gestellen. 

Den  ersten  Theil  beschliefsen  dem- 
nächst ausführliche  und  zum  Theil 
neue  Mittheilungen  über  die  Einschal- 
tung mehrerer  Fernsprechstellen  in  ein 
und  dieselbe  Leitung,  über  den  Fern- 
betrieb einschliefslich  der  Uebertragung 
von  Einzelleitung  auf  Doppelleitung 
und  umgekehrt,  über  die  Ausrüstung 
öffentlicher  Fernsprechstellen  mit  auto- 
matischen Gebuhrenerhebern , ferner 
über  die  Verwendung  des  Telephons 
im  Telcgraphenbetriebe,  zu  Musik- 
Uebertragungen , zu  ärztlichen  und 
chirurgischen  Zwecken  (Mikrophon 
von  Boudet  und  Inductionswagc  von 
Hughes),  zu  Tauchervorrichtungen, 
zum  .Auffinden  von  Torpedos,  zur 
Ermittelung  von  Fehlern  in  elektri- 
schen Kabeln  und  zu  militiiirischen 
Zwecken.  Dem  hier  ebenfalls  einge- 
reihten Kapitel  Uber  das  van  Rvssel- 
berghc’sche  Verfahren  zum  gleich- 
zeitigen Telegraphiren  und  Fern- 
sprechen auf  denselben  Leilungsdrühten 
ist  von  den  Herausgebern  irrthUm- 
lichcr  Weise  die  Bezeichnung  »Tele- 
phoniren  auf  weite  Entfernungen« 
vorangesetzt  worden.  ThatsUchlich 


sind  die  van  Hyssclberglie'schen  .Appa- 
rate und  Einrichtungen  keineswegs  ge- 
eignet, die  Sprache  weiter  zu  über- 
tragen, als  dies  sonst  mit  guten  .Mikro- 
phonen der  Fall  ist.  In  der  Haupt.sache 
hängt  bekanntlich  die  Erzielung  einer 
guten  Verständigung  auf  langen  Leitun- 
gen von  des  Wahl  des  zweckmäfsigsten 
Leitungsmaterials  ab.  Hierbei  auf  den 
Kupferdraht  hingewie.sen  zu  haben,  ist 
nicht  das  Verdienst  van  Rysselberghe’.s. 

Der  gegenwärtige  Rechtszustand 
der  Telephonic  in  verschiedenen 
Stauten,  z.  B.  in  Deutschland,  Oester- 
reich-Ungarn, Frankreich,  Belgien,  Ita- 
lien, England,  in  der  Schweiz  und  den 
Vereinigten  Staaten  Nord-Amerikas  wird 
im  letzten  Theil  kurz  erörtert.  Hierzu 
hat  den  Verfassern  das  »Telcphonrecht« 
von  Dr.  F.  Meili,  Leipzig  1883,  als 
Grundlage  gedient.  Wie  in  allen  ihren 
sonstigen  Ausführungen  lassen  die 
Herausgeber  auch  bei  die.ser  Gelegen- 
heit den  von  der  deutschen  Reichs- 
Verwaltung  unter  dem  von  ihr  bean- 
spruchten Regal  erzielten  Erfolgen  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren.  Sie  betonen 
besonders,  dafs  der  deutsche  Fern- 
sprechbelrieb  ein  treffendes  Beispiel 
von  den  Segnungen  einer  vorsorglichen 
Regierung  ablegt.  Dafs  bei  Beurthei- 
lung  der  Rechtsgrundlagen  der  Tele- 
phonie  nicht  nur  juristische  Gesichts- 
punkte, sondern  auch  volkswirth- 
schaftliche  und  technische  Er- 
wägungen erheblich  ins  Gewicht 
fallen,  ist  aus  der  Darlegung  der  be- 
züglichen englischen  Verhältnisse  ohne 
Weiteres  ersichtlich. 

Der  Stil  und  die  .Ausstattung  des 
vorliegenden  Werkes  hat  übrigens  den 
vorzüglichen  Inhalt  nicht  überall  aus- 
reichend unterstützt.  Eine  bessere  .Aus- 
führung mehrerer  mangelhafter  Holz- 
schnitte und  die  Beseitigung  vielfacher 
Druck-  und  Schreibfehler  wird  bei  einer 
etwaigen  weiteren  Auflage  hoffentlich 
nicht  versäumt  werden. 

Allen  denen,  welche  mit  dem  Fern- 
sprechwesen in  engeren  Beziehungen 
stehen,  ist  das  Ruch  als  vollständiges 
und  übersichtliches  Sammelwerk  sowie 
als  lehrreicher  Rathgeher  zu  empfehlen. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  IO.  Berlin,  8.  Marz  1889. 

Zum  9.  .Milrz.  — Zum  Etat  der  Xönigl.  preufsischen  Eisenbahn  -Verwaltung 
für  das  ,lahr  vom  1.  .April  1889/(10.  — Personal  - Nachrichten.  — Belriebs- 
wesen.  — Uebergang  von  Posthaltereibetrieben  von  der  Fuhrwerks- Berufs- 
genosscn.sch.ift  zur  landwirthschaftlichen  Berufsgenossenschaft.  — Die  Er- 
ledigung der  Dienstgeschäfte  bei  den  Behörden  vor  150  Jahren  (Fortsetzung;. 
— -Ausland.  — Kleine  .Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  II.  Berlin,  15.  Marz  1889. 

Gep.lckfreigewicht  auf  Eisenbahnen.  — Von  der  Findigkeit  der  Postbeamten. 
— Personal-Nachrichten.  — Betriebswesen.  — Vereinswesen.  — Entscheidung 
des  Reichsgerichts.  — Edison’s  neuer  Phonograph.  — Die  F>ledigung  der 
Dienstgeschäfte  bei  den  Behörden  vor  150  Jahren  (Schlufss  — Ausland.  — 
Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 


2)  Archiv  für  Eisenbahnwesen.  Herausgegeben  im  Ministerium  der  ötfenl- 
lichen  -Arbeiten.  Berlin  1889.  Heft  2. 

Der  Personenverkehr  auf  der  Hamburg — Altonaer  Verbindungsbahn.  — Das 
tinanzicllc  Ergebnifs  der  preufsischen  Staatseisenbahnverwaltung  für  das  Jahr 
I.  April  1887/88,  verglichen  mit  Vorjahren. — Erweiterung,  Vervollständigung 
und  bessere  Ausrüstung  des  preufsischen  Staatseisenbahnnetzes  im  Jahre  1889. 
— Die  .Ausrüstung  der  EisenbahnzUge  mit  durchgehenden  Bremsen  auf  den 
englischen  Fasenbahnen  (Schlufs).  — Die  Reichscisenbahnen  in  El.safs- 
l.othringen  und  die  Wilhelm — Luxemburg-Bahnen  im  Rechnungsjahre  1887/88. 
Die  belgischen  Eisenbahnen  im  Jahre  i88ö.  — Die  Eisenbahnen  Britisch- 
Ostindiens  in  1886/87.  — Notizen  u.  s.  w. 


3)  Journal  telegraphique,  public  par  le  bureau  international  des  administrations 
telegraphiques.  No.  2.  Berne,  aj.fevTicr  1889. 

Les  paratonneres;  Dr.  Rothen,  Directcur-adjoint  des  telegraphes  suisses.  — 
l.cs  telegraphes  en  Italic  pendant  l’annee  fmanciere  1886/87.  — Les  Com- 
munications telegraphiques  avec  l’Australie.  — Pose  du  cable  de  Java  aux 
iles  Bali  et  Celebes;  A.  Collette.  — Bibliographie.  — Nouvelles. 


4)  La  lumiere  electrique.  Paris  1889.  No.  10. 

Recherches  experimentales  sur  les  contacts  microphoniques;  .1.  .Mooses.  — 
Les  differences  entre  les  electricites  dites  positives  et  negatives;  C.  Dccharme.  — 
Chronique  et  revue  de  la  presse  industrielle.  — Revue  des  travaux  recents  en 
electricile:  Les  Instruments  de  mesures  electriques  par  \V.  Ayrton  et  J.  Perry. 
— Faits  divers. 


Berlin.  Ceäruckt  in  Jer  Reichednickerei. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGECEBEN  tM  AUFTRÄGE  DES  REICH  S • P O ST  AM  TS. 

Ho.  7.  BERLIN,  APRIL..  1889. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  25.  Unsere  Amtsschnftsprnchc.  ~~  26.  Zwei 
Satze  aus  der  Lehre  von  den  Battericschaltungcn.  — 27.  Die  CeniraU 
hcizungsanlagcn  in  reichseigenen  Postgehäuden  und  ihre  Betriebsergeb- 
nissc.  — 28.  Die  Weitcrentwickelung  der  deutschen  Post  in  überseeischen 
Gebieten.  — 29.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  Reichs-Post- 
wesens  im  vorigen  Jahrhundert. 

IL  Kleine  Mlttheilungen : Bemerkenswerthe  Versuche  mit  elektrischen  Unter- 
sec -Booten.  — Mafsnahmen  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  des  Eisen- 
bahnbetriebes. — Einhaltung  einer  Ausschlufsfrust  durch  Behündigung 
eines  Postablieferungsscheines.  — Unmittelbare  Kabelvcrbindung  zwischen 
Argentinien  und  Europa. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Tratte  de  telegra^hie  sous-marine.  Hhto~ 
rii^ue,  composition  et  fabheation  des  cables  telegraphiqueSy  Immersion  et 
re^aration  des  cäbks  sous  - marins , essais  electriques.  /iecherche  des 
de/auts,  transmission  des  signatev.  /Cxploitation  des  lignes  sous-ntarj'nes. 
Par  jE.  UunsebendorJ^f  ingenieur  des  telegraphes^  directeur  de  telcgraphie 
mititaire. 

IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSATZE. 

25.  Unsere  Amtsschriftsprache. 


Fünf  und  dreifsig  Jahre  sind  ver- 
gangen, seit  da,s  erste  Stück  von  Jacob 
und  Wilhelm  Grimms  Deutschem 
Werterbuch  erschienen  ist.  ln  der  ' 
wundervollen  Vorrede,  in  welcher  der 
Acltere  des  greisen  Brüderpaares  mit 
wahrhaft  priestcrlicher  Hoheit  und 
W'ürde  den  Ursprung,  den  Grundrifs 
und  den  Plan  des  gewaltigen  Werkes 
dargclegt  hat,  finden  sich  die  W'orte; 

»Ueber  eines  solchen  W'erkes  An- 
tritt mufs,  wenn  es  gedeihen  soll,  in 
der  Höhe  ein  heilbringendes  Gestirn 
schweben.  Ich  erkannte  es  im  Ein- 
klänge zweier  Zeichen,  die  son.st  ein- 
ander abstehen,  hier  aber  von  dem- 
selben inneren  Grunde  getrieben  sich 
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genähert  hatten,  in  dem  Aufschwünge 
einer  deutschen  Philologie  und  in  der 
Empfänglichkeit  des  Volks  für  seine 
Muttersprache,  wie  sie  beide  bewegt 
wurden  durch  erstarkte  Liebe  zum 
Vaterland  und  untilgbare  Begierde 
nach  seiner  festeren  Einigung.  Was 
haben  wir  denn  Gemeinsames  als  un- 
sere Sprache  und  Literatur?« 

Früher  als  Jacob  Grimm  zu  hoffen 
wagte , hat  die  erstarkte  Liebe  des 
deutschen  Volks  zum  Vaterlande  den 
Weg  zu  seiner  festeren  Einigung  ge- 
funden. Bald  nach  dem  Tode  des 
Altmeisters  begannen  die  grofsen  Er- 
eignisse, welche  zur  Wiedergewinnung 
verlorener  Grenzmarken  im  Norden 
•3 
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und  Weslen  Deutschlands  und  zur 
Wiedererslchung  des  deutschen  Reichs 
geführt  haben. 

Auf  Jacob  Grimm  s fast  wchmUthige 
Frage:  Was  haben  wir  denn  Gemein- 
sames als  unsere  Sprache  und  Lite- 
ratur? können  heute  mehr  als  fünf 
und  vierzig  Millionen  Deutsche  die 
stolze  und  frohe  Antwort  geben:  Ge- 
mein.sam  ist  uns  vor  allem  die  Liebe 
zu  Kaiser  und  Reich,  gemeinsam  das 
Recht  und  die  Prtichl.  für  die  Sicher- 
heit und  die  Unabhängigkeit  des 
Vaterlandes  cinzustehen , gemeinsam 
die  Heer-  und  die  Wchrordnung,  ge- 
meinsam die  Flagge,  die  von  der 
Gaffel  unserer  Kriegsschiffe  und  un- 
serer Handelsfahrzeuge  weht.  Ge- 
meinsam ist  die  Rcichsverfassung, 
welche  die  Staaten  und  die  freien 
Städte  Deutschlands  zu  einem  unauf- 
löslichen Bunde  eint,  gemeinsam  die 
aus  freier  Wahl  hervorgehende  Volks- 
vertretung, gemein.sam  die  Rechtsord- 
nung, welche  die  Einrichtung  der  Ge- 
richte und  das  Verfahren  vor  ihnen 
bestimmt,  gemeinsam  das  Handelsrecht 
und  das  Strafrecht,  in  fortschreitender 
Vorbereitung  begriffen  das  grofse  Werk 
eines  gemeinsamen  bürgerlichen  Rechts. 
An  Stelle  der  früheren  heillosen  Zer- 
splitterung haben  wir  durch  ganz 
Deutschland  gleiches  Mafs  und  Ge- 
wicht, gleiches  Geld,  gemeinsamen 
Schutz  des  Handels  und  des  Gcwwbe- 
fleifses,  gemeinsame  Vertretung  im  .Aus- 
lände, gemeinsame  Einrichtungen  des 
Verkehrswesens.  Gemeinsam  arbeiten 
wir  an  dem  Schulze  der  Mittellosen 
vor  Krankheit,  Betriebsunfällen,  -Alter 
und  Arbeitsunfähigkeit;  gemeinsam 
versuchen  wir  dem  deutschen  Unter- 
nehmungsgeist eigene  Gebiete  in  frem- 
den Welllheilen  zu  erschliefsen.  Mit 
einem  Worte:  wir  haben,  was  unsere 
Väter  und  Vorfahren  Jahrhunderte  hin- 
durch schmerzlich  vermifst  und  be- 
gierig ersehnt  haben,  wir  haben  wieder 
ein  deutsches  Reich,  das  alle  seine 
Glieder  zu  einer  fcstgeordneten  Staats- 
gemeinschaft verbindet. 

Heute  ist  unsere  Sprache  nicht  mehr 
neben  der  Literatur  das  Einzige,  was 


! wir  gemeinsam  haben.  Aber  hat  sie 
I dadurch  für  uns  an  Werthschätzung 
. verloren?  Wird  ihr  jetzt  ein  gerin- 
geres Mafs  von  Sorgfalt  und  Rffegc 
zugewendet  als  damals?  Ist  sie  über 
der  Fülle  von  .Aufgaben,  welche  die 
Wiedererrichtung  des  Reichs  unserm 
; Volke  auf  allen  Lcbensgebielen  tag- 
täglich stellt,  vernachlässigt  und  ver- 
I gessen  worden? 

j \\'er  Fragen  solcher  Art  ernstlich 
, aufwirft,  beweist  zunächst  nur,  dafs 
I er  das  innerste  Wesen  der  Sprache 
! nicht  erfafst  hat.  Wie-  Die  Sprache. 
; das  Ergebnifs  zugleich  und  die  Nähr- 
i mutier  der  geheimnifsvollen  Kräfte, 
1 welche  die  Volksseele  bewegen,  sie 
I sollte  unberührt  bleiben,  ja  sie  sollte 
j geschädigt  werden  können  bei  einem 
; Aufschwünge,  wie  ihn  das  deutsche 
Volk  seit  einem  Vierteljahrhundert  er- 
lebt? Wissen  wir  nicht  von  .Alters 
her,  dafs  Zeiten  kraftvoller  Erhebung 
des  Volk.sgeisles  stets  reinigend,  er- 
frischend und  belebend  auf  die  Sprache 
und  ihre  Denkmäler  eingewirkt  haben- 
dafs  der  Verfall  der  Sprache  und  Lite- 
ratur stets  Hand  in  Hand  gegangen 
ist  mit  dem  Stillstände  und  dem  Rück- 
gänge der  Slaatsge.sinnung,  mit  der 
Lockerung  der  Staatsgemeinschaft  eines 
Volks?  Der  innige  Zusammenhang 
und  die  Wechselwirkung,  die  in  Grie- 
chenland und  in  Rom,  in  Italien,  Spa- 
nien, den  Niederlanden  und  Grofs- 
brilannien  zwischen  dem  politischen 
Dasein  und  der  Sprachbildung  der 
Nationen  sich  nachweisen  lassen,  die 
.sollten  jetzt  bei  uns  in  Deutschland  in 
ihr  Gegentheil  Umschlägen? 

Weder  ist  hier  der  Ort  noch  jetzt 
die  Zeit  für  die  Untersuchung,  in  wel- 
chem Umfange  unsere  Sprache  und 
unser  gesammtes  Schriflwescn  von  dem 
Umschwünge  unseres  politischen  Ge- 
schickes berührt  worden  sind.  Der 
Verfasser  dieser  Zeilen  hat,  angeregt 
I durch  einige  bemerkenswerihe  Ver- 
öffentlichungen. welche  in  diesen  Tagen 
erschienen  sind,  sich  die  bescheidenere 
Aufgabe  gestellt,  einerseits  an  die 
; durchgreifenden  Verbesserungen  zu  er- 
' innern,  welche  unsere  Amtsschrift- 
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spräche  jenem  Umschwünge  verdankt,  ! 
andererseits  auf  die  PHichlen  hinzu-  | 
weisen,  die  uns  für  die  Zukunft  aus 
den  bereits  gewonnenen  Krgcbnissen 
erwachsen.  | 

Die  furchtbarste  Gcifsel,  mit  welcher  ' 
das  deutsche  Land  und  das  deutsche  I 
Volk  heimgesucht  worden  sind,  der 
dreifsigjährige  Krieg,  durch  den  unsere 
gesummte  Cultur  um  Jahrhunderte 
zurUckgebracht  worden  ist,  hatte  auch 
unserer  Sprache  ein  wie  es  schien  un- 
vertilgbares  Brandmal  aufgedrUckt.  Die 
I 'eberschwemmung  mit  Fremdwörtern 
schien  das  Andenken  an  die  jammer- 
vollen Zeiten  verewigen  zu  sollen,  in 
denen  Deutschland  der  Tummelplatz 
und  die  Beute  fremden  Uebermuthes 
gewesen  war.  So  hoch  war  die  dem 
deutschen  GemUth  seit  ältester  Zeit 
anhaftende  Ueberschätzung  fremder 
Vorzüge  gestiegen,  dafs  unsere  Ge- 
lehrten deutsch  zu  schreiben,  unsere 
Vornehmen  deutsch  zu  sprechen  sich 
schämten.  Wie  von  der  deutschen 
Muse  konnte  auch  von  unserer  Sprache 
geklagt  werden; 

von  dem  gröfsten  deutschen  Sohne, 

von  des  grofsen  Friedrichs  Throne 

ging  sie  schutzlos,  ungeehrt. 

Noch  beim  Beginn  des  jetzigen  ; 
Jahrhunderts  hatte  Krnsl  Moritz  Arndt  i 
zürnend  gerufen: 

»Ich  kann  wohl  fragen:  wer  ver- 
steht noch  deut.sch?  Denn  eine 
Sprache  mufs  verarmen  und  sich  ver- 
dunkeln und  verlöschen,  von  welcher 
ganze  Seilen  geradezu  brach  liegen 
und  nicht  bearbeitet  werden.  . . . Ge- 
bärden wir  uns  nicht,  als  hätten  wir 
gar  keine  Sprache,  als  .seien  wir  ganz 
ohne  Geist,  ohne  Begriffe  und  ohne 
Zeichen  für  Geist  und  Begriffe?  als 
seien  wir  in  den  Anfängen  unserer  j 
Bildung  und  mUfsten  Alles  von  Frem-  j 
den  holen?  wir  Reichen,  die  verges.sen  j 
haben,  wie  reich  wir  sind?«  ; 

Der  Aufschwung,  den  unser  Volks-  | 
bewufstsein  in  den  gewaltigen  Kämpfen  ( 
mit  Napoleon  nahm,  die  AbschUttelung 
des  fremden  Joches  in  den  Befreiungs- 
kriegen der  Jahre  1813 — 15  haben 


die  schlimmsten  Greuel  der  Sprachmen- 
gerei  aus  der  mündlichen  Rede  und  aus 
unserer  Literatur  beseitigt.  Aber  in  un- 
serer Amtsschriftsprache,  oder  wie  es 
noch  bis  vor  kurzem  allgemein  hiefs:  in 
der  Kanzleisprache  nisteten  und  hockten 
noch  zahllose  überflüssige  und  .schäd- 
liche Fremdwörter,  die  von  diesen 
Brutstätten  aus  ihre  Kuckuckseier  immer 
wieder  in  den  allgemeinen  Sprach- 
gebrauch hineinzuschmuggeln  wufsten. 
Das  Heerwesen,  seit  Einführung  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  die  grofse 
Schule  unserer  tüchtigsten  Jugend,  war 
zugleich  der  Nährboden,  von  welchem 
aus  eine  Menge  unverständlicher  F'remd- 
wörtcr  in  die  Volkssprache  hinein- 
geprefst  wurde.  Gleich  schädlich  er- 
wies sich  das  Ueberwuchern  fremd- 
sprachiger .Ausdrücke  im  Gerichtswesen 
und  in  der  .Amtssprache  vieler  anderer 
Verwaltungen,  die  mit  dem  Volke  in 
naher  Berührung  stehen,  wie  des 
Steuer-,  Polizei-,  Gemeinde-  und  Post- 
wesens. 

Unvergessen  wird  es  im  deui.schen 
Volke  bleiben,  dafs  der  Leiter  der 
ReichsposI,  der  durch  die  politischen 
Neugestaltungen  der  Jahre  1866  und 
1870/71  geschaffenen  grofsen  Reichs- 
verkehrsanstalt, es  gewesen  ist,  der 
bald  nach  der  Errichtung  des  Reichs 
die  überflüssigen  Fremdwörter  aus  der 
■Amtssprache  seiner  Verwaltung  aus- 
getrieben hat.  Schon  bei  der  Um- 
arbeitung der  Postordnung  [Postregle- 
ment  hatte  man  bis  dahin  für  unent- 
behrlich gehalten)  von  t874  war  ein 
besonderer  Aufsichtsrath  eingesetzt 
worden,  dem  es  oblag,  jedwedes  Fremd- 
wort auf  seine  Berechtigung  und  Un- 
entbehrlichkeit hin  einer  scharfen  Prü- 
fung zu  unterziehen,  und  gar  vielen 
wälschen  Gästen,  die  sich  seit  unvor- 
denklicher Zeit  im  preufsischen  und 
deutschen  Postwesen  breit  gemacht 
hatten,  war  von  diesen  Sprachgewal- 
tigen  kurzer  Hand  der  Laufpafs  ge- 
geben worden.  Die  Fortsetzung  dieses 
Reinigungswerkes  entfernte  aus  der 
Dienst  - Instruction , die  sich  in  die 
Dienstanweisung  umwandelte,  weitere 
Schwärme  von  überflüssigen  Fremd- 
■3* 
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Wörtern.  Schlagt  die  Amtsblätter 
von  1874  und  1875  auf,  ihr  jüngeren 
Amtsgenos.sen , und  überzeugt  euch 
staunend,  was  bis  dahin  im  Schrift- 
gebrauch einer  Rcichsverwaltung  gang 
und  gäbe  gewesen  ist.  Wortungeheuer 
wie;  Exhihitum,  decombiniren,  Justi- 
ficatorium,  Retour-Recepis.se  muthen 
uns  heute  so  fremdartig  und  .struppig 
an,  wie  todte  Raubvögel,  die  am 
Scheuncngiebel  zum  Abschrecken  ihres- 
gleichen angenagelt  worden  sind.  ^ 

Wir  Aclteren  erinnern  uns  mit  Stolz  1 
und  mit  Freude  der  Bewegung  der 
Geister,  welche  durch  das  kühne  Vor- 
gehen des  General-Postmeisters  in  ganz 
Deutschland  und  weit  über  Deutsch- 
lands Grenzen  hinaus  hervorgerufen 
wurde.  Während  die  Zeitungen  und 
die  Schriftsteller  anfänglich  nur  be- 
klommen zustimmten  — in  den  Witz- 
blättern ward  zunächst  sogar  versucht, 
die  ganze  Sache  ins  Lächerliche  zu 
ziehen  — bezeugten  zahlreiche  Zu- 
schriften von  Geistlichen.  Schulmännern, 
Geschäftsleuten,  auch  von  Handwerkern, 
aus  allen  Theilen  Deutschlands,  mit 
wie  lebendigem  Antheil  die  breiten 
Schichten  des  Volks  die  Wohlthat  dieser 
Sprachreinigung  empfanden  und  mit 
welchem  Eifer  sic  sich  an  dem  fri.sch 
begonnenen  Werke  beiheiligten.  .Auf- 
forderungen zum  Vorschläge  deutscher 
Bezeichnungen  für  schwer  übertragbare 
Fremdwörter,  welche  die  Verwaltung  in 
einzelnen  Fällen,  mittelbar  oder  un- 
mittelbar, öffentlich  ergehen  liefs,  fan- 
den den  lebhaftesten  Widerhall  und 
förderten,  allerdings  neben  vielem  Mifs- 
verstand  und  mancher  Thorheit,  doch 
auch  einzelnes  Zweckentsprechende  und 
Verwendbare  zu  Tage. 

Jedenfalls  war  dem  Volke  das  Be- 
wufstsein  von  der  Würde  seiner 
Muttersprache  wieder  lebendig  gewor- 
den. An  einem  thatsächlichen  Vor- 
gänge war  der  Beweis  geführt  worden, 
dafs  e.s,  ohne  in  die  Pedanterei  der 
Puristen  zu  verfallen,  angänglich  war, 
Fremdwörter,  die  man  bisher  für  noth- 
wendig  gehalten  hatte,  zu  Hunderten 
aus  dem  Sprach-  und  Schriftgebrauch 
einer  grofsen  Verwaltung  auszumerzen. 


Wir  Alle  wis.sen,  wie  wirksam  sich 
dieser  Vorgang  erwiesen  hat.  Auf 
ihn  gestützt,  hat  sich  die  Gerichts- 
sprache ebenfalls  gereinigt;  in  den 
grofsen  Reichs-Justizgesetzen  des  Jahres 
1879  sind  Hunderte  von  guten  ver- 
ständlichen deutschen  Wörtern  an  die 
Stelle  von  oft  barbarischen  Bezeich- 
nungen fremden  Ursprungs  getreten; 
zu  einem  nicht  geringen  Theil  Wie- 
derbelebungen unseres  alten  volks- 
j thUmlichen  Sprachschatzes,  der  einst 
I mit  dem  Volksrechte  durch  die  Ter- 
minologie der  gelehrten  Juristen  ver- 
drängt worden  war.  Auch  im  Heer- 
wesen hat  man  begonnen,  die  bessernde 
Hand  anzulegen;  sowohl  aus  dem 
mündlichen  Sprachgebrauch  wie  aus 
der  Schriftsprache  des  Kriegswesens 
sind  bereits  Massen  von  besonders 
störenden  und  schädlichen  Fremdwör- 
tern entfernt  worden.  An  den  ein- 
zelnen Heften  des  grofsen  General- 
stabswerkes über  den  Krieg  von  1870/71 
kann  man  die  Fortschritte  dieser  löb- 
lichen Sprachverbevserung  deutlich  ver- 
folgen. Wie  nachhaltig  und  erfolg- 
reich in  der  Eisenbahnverwaltung,  im 
Bauwesen,  in  der  Gemeindeverwaltung 
mit  .Ausstofsung  überflüssiger  Fremd- 
wörter vorgegangen  wird,  braucht  den 
Lesern  die.ser  Blätter  nicht  erst  in  Er- 
innerung gerufen  zu  werden. 

Und  was  die  Hauptsache:  die  Theil- 
nahme  des  Volks,  seine  Freude  an  der 
Reinigung  der  Muttersprache  ist  in 
stetem  VVachsen  begriffen.  Die  Ver- 
waltungen folgen  jetzt  nur  dem  all- 
gemeinen Verlangen,  indem  sie  unnütze 
Fremdwörter  aus  ihrem  .Amtsgebrauch 
entfernen.  Es  gilt  nicht  mehr  für  ge- 
bildet oder  für  vornehm,  Dinge,  für 
die  gute  deutsche  Bezeichnungen  zur 
Hand  oder  leicht  zu  finden  sind,  mit 
fremdländischen  Füttern  aufzuputzen. 
Die  Jugend  lacht  uns  Alten  aus,  wenn 
wir  aus  aller  Gewöhnung  oder  im 
Schlendrian  unsere  Rede  mit  über- 
flüs.sigen  Fremdwörtern  spicken.  Schrei- 
ber dieses  hat  am  eigenen  Tische  er- 
lebt, dafs,  als  er  seine  Hausfrau  wohl- 
gemuth  fragte,  ob  sie  für  die  Kinder 
nicht  etwas  Obst  zum  Dessert  habe. 
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sein  jüngstes  Mädchen,  ein  schüchterner 
Blondkopf  von  acht  Jahren,  erröthend 
die  Frage  stellte,  ob  dafür  nicht  »Nach- 
tisch« gesagt  werden  könne.  Und  er 
ist  auf  dem  Hinterstege  eines  rheini- 
schen Pferdebahnwagens  mit  Arbeitern 
zusammen  gefahren,  die  mit  staunen- 
den Blicken  die  Ankündigung  einer 
»internationalen  Affichage-Compagnie« 
betrachteten  und  ihm  mit  herzlichen 
Lachen  zustimmten,  als  er  ihnen  dies 
einfach  als  eine  Affenschande  ver- 
deutschte. 

Dies  erreicht  zu  haben,  darf  jeder 
gute  Deutsche  sich  billig  zum  Gewinn 
rechnen,  und  er  braucht  sich  in  seiner 
Freude  an  diesem  Gewinn  nicht  da- 
durch stören  zu  lassen,  dafs  in  dem 
Kampfe  gegen  die  Fremdwörter,  den 
wir  nach  wie  vor  innerhalb  der  rich- 
tigen Schranken  fortführen  wollen, 
manche  Uebertreibung  mit  unterlauft. 
Nur  gegen  diese  Uebcrlreibungen,  bei 
Leibe  nicht  gegen  die  gute  Sache  selbst, 
ist  die  Erklärung  einer  stattlichen  Zahl 
unserer  namhaftesten  Schriftsteller  ge- 
richtet, welche  gegenwärtig  die  Runde 
durch  die  öffentlichen  Blätter  macht.  . 
Sie  wendet  sich  gegen  den  Versuch, 
die  Autorität  der  Regierung  zur  Rege- 
lung des  Sprachgebrauchs  anzurufen. 
Wenn  Dichter,  wie  Gustav  Freytag, 
Paul  Heyse,  Th.  Fontane,  Wilhelm 
Jordan  und  Friede.  Spielhagen,  Ge- 
schichtsforscher, wie  Ernst  Curtius, 
Heinr.  v.  Sybel  und  Heinr.  v.  Treitschke, 
Gelehrte,  wie  Victor  Hehn,  Ant.  Sprin- 
ger und  R.  Gneist  solche  Bevormun- 
dung entschieden  zurUckweisen,  so  sind 
sie  in  ihrem  guten  Recht.  Auch  darin 
kann  ihnen  jeder  Freund  der  Sprach- 
reinigung unbedingt  beistimmen,  wenn 
sie  erklären,  dafs  ihnen  die  Pflege  der 
Sprache  nicht  vornehmlich  auf  Ab- 
wehr der  Fremdwörter  beruhe.  Ja,  es 
darf  diese  Erklärung  selbst,  deren 
Fassung  sich  von  entbehrlichen  Fremd- 
wörtern durchaus  frei  hält,  als  ein  vollgül- 
tiges Zeugnifs  dafür  angesehen  werden,  ■ 
dafs  die  Bestrebungen,  dem  vcrschwen-  i 
derischen  Mifsbrauch  der  Fremdwörter  j 
im  mündlichen  und  schriftlichen  Ver-  , 
kehr  zu  steuern,  innerhalb  der  rieh-  I 


tigen  Schranken  von  den  ersten  deut- 
schen Schriftstellern  der  Gegenwart 
gebilligt  werden. 

Pflege  der  Sprache  umfafst  viel  mehr 
und  viel  Höheres  als  blofse  Abwehr 
überflüssiger  Fremdwörter;  nicht  im 
Verneinen  und  Ausrollen,  nein,  im 
Pflanzen,  Erhalten  und  Schaffen  be- 
steht ihr  Wesen.  Zu  solcher  Sprach- 
pflege ist  die  Amlsschriftsprache  nur 
in  sehr  be.scheidenem  Mafse  mitzu- 
wirken berufen.  Sie  wendet  sich  an 
den  Verstand,  nicht  an  die  Einbildungs- 
kraft und  an  das  Gefühl  des  Lesers; 
die  Schwingen,  mit  denen  die  Sprache 
des  Dichters  uns  erhebt  und  fortträgt, 
sind  ihr  versagt.  Von  ihr  gilt,  was 
unser  berühmter  Physiolog  du  Bois- 
Reymond  in  seiner  Rede  über  eine 
Akademie  der  deutschen  Sprache  ge- 
sagt hat : »Es  ist  nicht  von  Jedem  zu 
verlangen , dafs  er  geistreich , fein, 
schwunghaft  schreibe,  dafs  er  mit  sinn- 
I vollen  Wendungen  den  Leser  gewinne, 

I mit  treffenden  Gleichnissen  ihn  erfreue, 

I durch  Leidenschaften  ihn  fortreifse. 
Dagegen  ist  von  Jedem  zu  verlangen, 
dafs  er  in  gutem  Deutsch  seine  Mei- 
nung bündig,  kurz  und  klar  mittheile.« 

Indem  die  Amtsschriftsprache,  ihrem 
Zwecke  entsprechend,  auf  Vieles  ver- 
zichten mufs,  was  dem  geschriebenen 
Wort  sonst  Klang,  Fülle  und  Anmuth 
verleiht,  ist  sic  in  stärkerem  Grade  als 
sonst  die  Schriftsprache  der  Gefahr 
eines  gewis,sen  Einschrumpfens  und 
Eintrocknens  ausgesetzt,  das  sich,  na- 
mentlich bei  sachlich  geistloser  Auf- 
fassung der  zu  behandelnden  Gegen- 
stände, bis  zur  Verknöcherung  steigern 
kann.  Der  alte  Curialstil  suchte  dieser 
Gefahr  durch  die  häutige  Anwendung 
von  Höflichkeils-  und  Ergebenheits- 
floskeln  der  verschiedensten  Formen 
und  Abstufungen  zu  begegnen,  deren 
Worlgekräusel  zu  den  steifen  Sätzen 
des  Inhalts  meist  in  so  wunderlichem 
Gegensätze  stand,  wie  der  Lockenbau 
einer  Allongenperrücke  zu  einem 
schmalen  faltigen  Gesicht.  Wie  oft 
ist  versucht  worden,  dieser  Unart  Ein- 
halt zu  thun!  »Wir  wollen«,  ver- 
fügte König  Friedrich  Wilhelm  III.  in 
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der  Verordnung  vom  a^.October  1810,  | 
ndafs  der  bisher  noch  immer  beibehal-  | 
lene  Curialstil,  welcher  nichts  anderes  | 
ist,  als  der  Stil  des  gemeinen  Lebens  | 
längst  verflossener  Zeiten,  in  allen  sei- 
nen Abstufungen  von  Rescripten,  De- 
creten  und  dergleichen,  durchgängig 
abgeschatfl  und  dafs  von  jeder  Behörde  | 
im  gegenwärtigen  Stil  des  gemeinen  [ 
Lebens  geschrieben  und  verfügt  werde.« 
Die  heutige  Amlsschriftsprache  steht  , 
dem  Sprachgebrauche  des  gewöhn-  ' 
liehen  Lebens  zweifellos  näher  als  der 
Kanzleistil  des  Jahres  1810.  Allein  | 
an  allerhand  Ueberresten  und  kleinen  j 
Rückfällen  fehlt  es  ihr  keineswegs.  ■ 
Noch  heute  kommt  es  vor,  dafs  amt- 
liche Berichte,  um  mit  Jacob  Grimm 
zu  reden,  »durch  die  unnützesten  Aus-  I 
drücke  der  Ergebenheit  und  des  Ge-  : 
horsams,  durch  unablässiges  Anniuthen 
der  Geneigt-,  Hochgeneigt-  und  Hoch-  | 
geneigtestheit  allenthalben  angeschwellt«  ! 
werden,  und  noch  heute  gilt  seine  } 
Rüge,  dafs  wir  Deutschen  es  in  dieser  | 
Übeln  Sitte  allen  übrigen  Völkern  zu-  | 
vor  thun.  Am  lästigsten  machen  der-  1 
artige  Schnörkel  sich  breit,  wenn  sie  [ 
zur  Gliederung  des  Vortrages  mifs-  1 
braucht  werden,  wenn  es  also  z.  B. 
nach  einem  Absätze  heifst: 

Sodann  gestatte  ich  mir  gehör-  i 
samst  anzuluhren,  dafs  etc. 

Denn  durch  die  völlig  nichtssagende 
Einleitung  wird  der  darauf  folgende 
Satz  in  .Abhängigkeit  gebracht;  der 
Vortrag  erfolgt,  statt  in  der  bündigen  j 
und  klaren  unmittelbaren  Rede,  in  der 
weiLschweifigeren  und  verwickelten  1 
mittelbaren  Redeform;  er  verliert  auf 
alle  Fälle  an  Frische  und  Eindring- 
lichkeit, ohne  an  logischer  Gliederung  ! 
zu  gewinnen.  Freunden  solcher  Ge- 
horsambetheuerungen  seien  die  schönen  | 
Worte  zur  Erwägung  und  Beherzigung  i 
empfohlen,  die  Jacob  Grimm  (in  seiner  ' 
Rede  über  das  Pedantische  der  deut-  | 
sehen  Sprache)  den  eben  angeführten  j 
anschliefst:  »Viel  schöner  ist,  wenn 

es  darauf  ankommt,  wirklich  ergeben  j 
zu  sein  und  zu  gehorchen,  als  die  Ge-  , 


sinnung  immer  nur  im  Munde  oder 
in  der  Feder  zu  führen.« 

Auf  den  Sprachgebrauch  des  ge- 
meinen Lebens  ist  die  .Amts.schrift- 
sprache  durch  den  königlichen  Erlafs 
hingewiesen  worden.  Dem  Leben  soll 
sic  dienen,  zu  Lebenden  .spricht  sie, 
darum  soll  sie  auch  die  Sprache  der 
Lebenden  reden.  Möchte  .sie  nie  ver- 
ge.s.sen,  dafs  sie  nichts  anderes  .sein 
soll,  als  der  Ersatz  für  das  lebendige 
Wort!  Möchte  sie  nie  in  die  Fehler 
verfallen,  welche  der  geistvolle  Verfasser 
der  soeben  erschienenen  kleinen  Schrift 
»Vom  papiernen  Stil«  *)  mit  trefl'endem 
Spotte  geifselt.  V'ielfach  anklingend 
an  Jacob  Grimms  Strafpredigt  gegen 
Sprachpedanterei,  zieht  Otto  Schroc- 
der  gegen  das  papiertie  Deutsch  der 
Doctrinäre  zu  Felde,  die  mehr  lesen 
als  hören  und  lieber  .schreiben  als 
reden , und  die  darüber  das  Gefühl 
des  Zu.sammenhangs  mit  der  lebendigen 
Muttersprache  mehr  und  mehr  ver- 
lieren. Ihm,  dem  grofsen  Papiernen 
— so  personitizirt  SchroeJer  .seinen 
Gegner  — ist  die  Muttersprache  nichts 
anderes  als  ein  grofser  Zettelkasten, 
worin  jedes  Wort  ein  Einzcldasein 
führt,  nichts  als  eine  lose  Zusammen- 
setzung von  Wörtern  und  Wörtchen. 
Er  verbirgt  sein  sprachliches  Linver- 
mögen  unter  dem  Scheine  äufserster 
Correetheit  und  Peinlichkeit;  Beugun- 
gen , .Ableitungen , Verschmelzungen 
von  Wörtern,  in  denen  die  lebendige 
Sprache  täglich  aufs  neue  ihre  Kraft 
erweist,  sind  ihm  unbequem  und  ver- 
dächtig; er  bekrittelt  deshalb  »V'ossens 
Luise«  als  plebejisch;  er  fährt  auf  der 
L’nterelbe'schen  Eisenbahn  und  liest 
Goethe's  Gedichte,  ja  nicht  Goethens; 
vielleicht  weilen  seine  Gedanken  bei 
einem  l.Ubcck'.schen  (die  lebendige 
Sprache  sagt  lübischen)  Mädchen. 

Das  Sündenregister,  vs’elches  der 
Verfasser  seinem  »Papiernen«  vorhält, 
könnte  kraft  der  Erfahrungen,  die  der 
Schreiber  dieser  Zeilen  während  lang- 
jährigen Verkehrs  mit  unserer  .Amts- 
schriftsprache reichlich  sammeln  durfte. 


')  Otto  Schroeder.  Vom  papiernen  Stil.  Berlin  1889,  Walther  & Apolant. 
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leicht  vervollstifndigl  werden.  Wie  un-  ‘ 
zählige  Male  begegnen  ihm  in  amtlichen 
Schriftstücken  Wörter,  die  der  leben- 
digen Rede  glücklicher  Weise  unbe- 
kannt sind  und  hoffentlich  für  immer  | 
unbekannt  bleiben  werden,  VV'örter, 
die  ihren  Ursprung  lediglich  jener  Pein-  | 
lichkeit  des  papiernen  Stils,  seiner  l'n-  1 
fähigkeit  zu  lebendiger  Sprachweise, 
.seinem  trügen  Beharren  im  berge-  i 
brachten  Geleise  schriftlicher  Rede-  ' 
Wendung  verdanken.  Zu  den  l.ieb- 
lingswörtern  des  grofsen  Papiernen  ge-  [ 
hört  das  unselige  »beziehungsweise«  | 
oder  »beziehentlich«,  in  der  optischen  1 
Sprache,  wie  Otto  Schroeder  dies  : 
papierne  Deutsch  tretfend  benennt,  ab- 
gekürzt zu  »bz.«  oder  »hzw.«  Sieht  1 
man  diesem  Wortstumpf,  de.ssen  | 
Stammbaum  sich  auf  die  Paragraphen  j 
moderner  Gesetzmacherci  zurückführt,  j 
fest  ins  Gesicht,  so  findet  sich  in  vielen 
Fällen  eine  logische  Unkl.irheil  dahinter  ! 
versteckt,  in  noch  mehreren  aber  eine 
sprachliche  Unbeholfenheit,  da  das 
einfachere  und  oder  oder  genügen 
würde,  um  das  Beabsichtigte  voll  aus-  ' 
zudrücken.  Mündlich  sagt  man  des-  i 
halb  auch  immer  und  und  oder. 
»Beziehungsweise«  in  mündlicher  Rede 
— welch  gräfslicher  Gedanke!  Noch 
schlimmer  wäre  es  freilich,  wenn  der 
Stummel  »bz.«  oder  »bzw.«  selbst  in 
die  mündliche  Rede  Aufnahme  fände, 
wie  »der  p.«  — bekanntlich  .\bkUrzung 
des  Kanzleistils  für  »positis  ponendis« 
oder  »pone  titulum«,  ebenso  wie 
»Ritter  p.  p.«  noch  heutigen  T.ages  im  i 
Sprachgebrauch  untergeordneter  Kreise 
ein  sehr  üherrtUssiges  Dasein  fristen. 

Von  jeher  hat  der  papierne  Stil  ! 
Werth  darauf  gelegt,  die  Hauptwörter 
durch  nichtss-agende  Bcisvörier  in  einen 
anscheinend  innigeren  Zusammenhang 
mit  dem  voraufgegangenen  Redetheil  | 
zu  setzen.  Dem  »vorcrmcldten«  und 
»besagten«  des  älteren  Curialstils  hat  i 
der  neue  sein  »betreffend«  oder  »be- 
züglich«, oder  das  noch  schlimmere 
»diesbezüglich«  vorgezogen.  So  ketze- 
risch es  klingen  mag:  vielleicht  in 
99  Fällen  unter  hundert  können  diese 
ZurUckverweisungen  ohne  jeden  Scha-  i 


den  einfach  ge.strichen  werden,  weil 
die  Beziehung  des  Hauptworts  sich 
ohnedies  klar  ergiebt.  Wer  sie  münd- 
lich anwenden  wollte,  würde  seiner 
Rede  einen  höch.st  unerwünschten  Bei- 
geschmack von  Pedanterei  verleihen. 
Glaubt  man  sich  schriftlich  weniger 
davor  furchten  zu  mü.ssen? 

Eine  besondere  Liebhaberei  des 
papiernen  Stils  ist  es  ferner  von  jeher 
gewesen,  ohne  alle  Noth  Wörter  zu 
häufen,  wodurch  der  Begriff  des  ein- 
fachen Ausdrucks  nur  geschwächt 
wird.  Jacob  Grimm  führt  als  ein 
Beispiel  dieses  Unfugs  die  »Warnungs- 
anzeige«  an,  statt  der  kürzeren  und 
kräftigeren  Warnung.  Der  Verfasser 
der  Schrift  vom  papiernen  Stil  hat 
auf  einem  Bahnhof  gefunden:  »dieser 
.Aufgang  ist  in  der  Richtung  nach 
Potsdam«.  Er  hält  mit  Recht  die 
■Aufschrift  »nach  Potsdam«  für  völlig 
ausreichend  und  für  besser,  weil  deut- 
licher. Derselbe  Drang  nach  allzu- 
grofscr  Deutlichkeit  hatte  bei  -Abfassung 
einer  Aufschrift  mitgewirkt,  welche 
Schreiber  dieses  vor  einiger  Zeit  an 
der  Thür  eines  Amtszimmers  fand. 
Sie  lautete:  »Verbotener  Eingang  für 
Unbefugte«. 

Der  papierne  Stil  schreckt  trotz  .sei- 
ner Abneigung  vor  der  lebendigen 
Beugung  der  Wörter  gelegentlich  nicht 
davor  zurück,  Wörter,  die  gar  keiner 
Beugung  fähig  sind,  durch  mechanische 
.Anreihung  an  Hauptwörter  zu  Bei- 
wörtern umzustempcln  und  demnächst 
zu  dccliniren.  Dais  »ausnahmsweise« 
auf  so  willkürliche  Art  zum  Range 
der  Beiwörter  erhoben  wird,  ist  leider 
.schon  keine  .Ausnahme  mehr.  Kaum 
minder  häufig,  aber  immer  noch  etwas 
fremdartig  wird  »probeweise«  als  Bei- 
wort verwendet.  Der  probeweise  Post- 
inspector N . . . Man  mache  einmal 
den  Versuch,  einen  Herrn  in  dieser 
Stellung  mit  obigem  Titel  in  münd- 
licher Rede  vorzustellen! 

Papiernen  Ursprungs  ist  — dies 
mag  das  letzte  Beispiel  sein  — die 
sinnwidrige  Verwendung  von  Haupt- 
zeitwörtern als  HUlfszeitwort,  wie  in 
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dem  leider  so  beliebten:  »Diese  Ver- 
fügung bleibt  innerhalb  x Tagen  zu 
erledigen«. 

Es  würde  nicht  schwer  halten,  diese 
Auslese  zu  vermehren.  Aber  sie  wird 
ausreichen , um  die  Aufmerksamkeit 
des  geneigten  Lesers  auf  das  Ziel  hin- 
zulenkcn,  welches  uns  bei  Handhabung 
unserer  Amtsschriftsprache  vorschweben 
möge.  Dies  Ziel  ist,  unsere  Schrift- 
sprache lebendig  zu  erhalten,  sie  vor 
dem  Vertrocknen  und  Verknöchern 


zu  schützen.  Es  handelt  sich  bei 
diesem  Ziel  nicht  allein  um  die  Sprache ; 
wie  nur  in  einem  gesunden  Leibe  ein 
völlig  gesunder  üeist  wohnen  kann, 
so  leidet  auch  der  Gedanke,  wenn 
das  sprachliche  Kleid  sich  ihm  nicht 
voll  anzuschmiegen  vermag. 

Schriften  aber,  wie  die  von  Otto 
Schroeder  gegen  den  papiernen  Stil, 
sind  herzlich  willkommen  zu  heifsen. 
denn  sie  stärken  den  Glauben  an  die 
lebendige  Kraft  der  Muttersprache. 


26.  Zwei  Sätze  aus  der  Lehre  von  den  Batterieschaltungen. 
Von  Herrn  Ober-Telcgraphen-lngenieur,  Postrath  Grawinkel  in  Berlin. 


Der  Beweis,  dafs 

a)  die  Maximalleistung  einer  Batterie 
eintritt,  wenn  der  Nutzwiderstand 
(äufserer  Widerstand)  dem  inneren 
Widerstand  gleich  ist, 

b)  aus  einer  gegebenen  Zahl  von 
Elementen  für  einen  gegebenen 
Widerstand  der  Maximalstrom  er- 


langt wird,  wenn  man  die  Schal- 
tung der  Batterie  so  einrichtet,  dafs 
der  innere  Widerstand  dem  äufsc- 
ren  gleich  ist, 

läfst  sich  durch  eine  rein  algebraische 
Betrachtung  nur  in  ziemlich  umständ- 
licher Weise  oder  kürzer  nur  mittels 
der  höheren  Analpis  führen. 

Für  Unterrichtszwecke  eignet  sich 
aber  auch  eine  Methode,  die  sich  zum 
Theil  auf  algebraische  Betrachtungen, 
zum  Theil  auf  graphische  Darstellung 


stützt.  Wird  diese  Methode  auf  den 
ersten  Satz  angewendet,  .so  ergiebt  sich 
in  einfachster  Weise  der  zweite. 

Wenn  A O =.  E die  elektromotori- 
sche Kraft  der  Batterie,  O C — w den 
inneren  Widerstand,  C B = R den 
Nutzwiderstand  bedeutet,  .so  istCD=  K 

oder  die  Klemmenspannung,  die 

U iS 

Stromstärke  i.  Die  Nutzarbeit,  welche 
ein  Maximum  werden  soll,  ist  gleich 
Ki. 

Wächst  R von  o bis  <x>,  so  nimmt  K 

E 

von  o bis  E zu,  während  i von  — 

u> 

bis  o abnimmt.  Sowohl  K als  i hängen 
von  dem  Winkel  O A B = C D B ab, 
den  die  Verbindungslinie  zwischen  A 
und  dem  Endpunkte  des  aufgetragenen 
äufseren  Widerstandes  mit  A O bz.  C G 
bildet.  Denkt  man  sich  A C um  C 
gedreht,  so  ist  die  Stromstärke  i pro- 
portional der  Tangente  des  Winkels, 
den  der  Strahl  A C mit  O B bildet, 
während  die  Klemmenspannung  pro- 
portional dem  unteren  Stück  ist,  das 
von  dem  Strahl  auf  G C abgeschnitten 
wird. 

VVVil  K wächst,  während  i abnimml, 
so  kann  das  Maximum  für  K i nur 
erreicht  werden,  wenn  jeder  veränder- 
liche Faktor  seinen  mittleren  Werth 
erreicht  hat. 
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Da  K von  o bis  E schwankt,  so  ist 
der  Mittelwerlh  E,  2,  und  da  i gleich- 
E , . 

zeitig  von  — bis  o schwankt,  so  ist 

der  Mittelwerth  E/2  w.  das  Maximum 
£•» 

demnach 

4 w 

Daraus  ergiebt  sich  die  Construction : 
Man  trägt  E senkrecht  zu  w auf,  er- 
richtet in  C eine  Senkrechte  C G = E. 
verbindet  deren  Halbirungspunkt  F 
mit  H und  verlängert  die  Verbin-  ! 
düng  A F bis  zum  Schnittpunkt  BK 
CB'  ist  der  zugehörige  Nutzwider- 
stand und  gleich  u>. 

Die  Leistung  k i ist  dann 

OB'  2 U>  2 4»'’ 

d.  h.  die  Maximalleislung  findet  statt, 
wenn  CB',  d.  h.  B = »>  ist. 

Es  sei  nun  ein  unveränderlicher 
Widerstand  R gegeben,  dazu  eine 
Zahl  n Elemente  bestimmter  Form,  und 
es  soll  mittels  der  n Elemente  der 
Maximalstrom  in  R erzeugt  werden. 

Nehmen  wir  eine  beliebige  Schaltung 
der  Elemente  an,  so  wird 

• — ^ 

oder 

E =2  i w + i R 


I sein.  Wäre  i wirklich  der  Maximal- 
I Strom,  so  bedeutet  iR  den  grOfsten 
Spannungsverbrauch,  welcher  im 
unveränderlichen  Widerstand  R mittels 
der  Batterie  möglich  Lst,  oder  auch  die 
Klemmenspannung  an  den  Endpunkten 
von  R (Polen  der  Batterie).  Multi- 
I plicirt  man  die  letzte  Gleichung  mit  i 
und  schreibt  solche  in  der  Form 
R ~ E i — P u>, 

so  erhält  man  einen  Werth  für  die 
Leistung  des  Stromes  im  Widerstand  R; 
jedes  Glied  rechts  drückt  eine  Leistung 
des  Stromes  aus,  E i die  Gesammt- 
leislung,  w die  Lei.stung  in  der 
Batterie  .selbst.  Da  nun  aber  iR  die 
maximale  Klemmenspannung  und  i die 
maximale  Stromstärke,  i*  R demnach 
die  Maximalleistung  sein  soll,  die  letz- 
I tere  aber  nach  dem  vorigen  Beweise 
j nur  eintritt,  wenn  Ä = «/  ist,  so  mufs 
I die  Batterie  so  geschaltet  werden,  dafs 
die  Bedingung  R = n>  sich  erfüllt. 

> Man  ersieht  aus  Vorstehendem,  dafs 
die  .Anwendung  des  Ohm'schen  und 
Joule 'sehen  Gesetzes  in  Verbindung  mit 
graphischen  Darstellungen  für  das  Stu- 
dium der  Batterieverhältnissc  dem  Ler- 
nenden sehr  viele  Vortheile  bietet,  wie 
ich  schon  früher  (Jahrgang  i886  des 
Archivs)  in  einem  .Aufsatze  Uber  die 
Stromarbeit  erwähnt  hatte. 


27.  Die  Centralheizungsanlagen  in  reichseigenen  Post- 
gebäuden und  ihre  Betriebsergebnisse. 


In  den  gröfseren  Dienstgebäuden  ’ 
der  deutschen  Reichs -Post- und  Tele-  j 
graphenverwaltung  sind  bis  jetzt  52  be-  I 
sondere  Centralheizungsanlagen  zur  ' 
Herstellung  gelangt.  Dabei  hat  sowohl  , 
das  System  der  Luftheizung,  als  auch 
die  Warmwasserheizung,  ferner  die  ' 
Heys  Wasserheizung,  die  Dampfheizung 
und  das  zusammengesetzte  (Dampf-  i 
Luft-  oder  Dampf-Wa,s,ser-)  Heizsvstem  1 
Anwendung  gefunden. 

Mit  Luftheizung  sind  versehen  ! 
die  Dienstgebüudc  in:  I 


1 . 

2. 


3- 

4- 

5- 

6. 


8. 

9- 

10. 


Berlin  N,  Oranienburgerstr.  zs/aö 
Dresden  (Ober  - Postdir.  und 
Packet -P.-A.), 

Leipzig,  Hospitalslr., 

Darmstadt,  Hauptpostgebäude 
Rostock;Mecklbg.),  Schalterhallen, 
Berlin  C,  Spandauerstr.  19(22 
,Ober- Postdir.  und  Stadtpostamt), 
Metz,  Hauptpostgebäude, 

^rlin  C,  Spandauerstr.  10/22 
{Ober- Postdir.), 


Mainz,  Hauptpostgebäude 
Bochum,  ’ 
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1 1 . Iserlohn  und  I 

12.  Hamburg  (Ober- Posidir.,  Osibau, 
Schalterhalle); 

mit  Warmwasserheizung  die 

Dienstgebäude  in; 

1.  Bremen,  Hauptpostgebäude, 

2.  Lübeck, 

3-  Stettin  (Über- Postdir.), 

4.  Berlin  C,  Königstr.  60  (Ober- 
Postdir.  und  Hot'poslamt), 

5.  Dresden , Ober-  Postdir.  und  Post- 
amt 2, 

6.  Berlin  W,  Französi.schestr.  33b.c. 
^Haupt  - Telegr.-Geb.l, 

7.  Berlin  N,  Artillericstr.  4a. b.  ^Gr.  , 

Hörsaal),  I 

8.  Berlin  W,  Leipzigerstr.  1 5 ^Cen^^al-  I 

Postgeb.),  I 

9.  Danzig,  Winterplatz  (Ober-Posl- 
dircction), 

10.  Berlin  C,  Spandauerstr.  19/22  | 

(Sladtpostamt),  j 

11.  .Metz,  Tclcgraphengebüude,  ' 

12.  Berlin  C,  Spandauerstr.  19/22  | 

(Ober-Postdir.  und  General-Post-  ' 
kassc),  I 

13.  Berlin  N,  .Artilleriestr.  4a.b.  (Kl.  1 
Hörsaal), 

14.  Hamburg  (Ober-Postdir.,  Ostbau), 

15.  Hamburg  (Ober-Postdir.,  West- 
bau; 

mit  H e i fs  w a s s e r h e i z u n g die 

Dienstgebäude  in : | 

1 . Elberfeld,  i 

2.  Breslau,  Telegraphengebäudc,  1 

3.  Leipzig,  .Augustusplatz  (Post-  ' 
gebäude), 

4.  Kiel, 

5.  Berlin  N,  Oranienburgerstr.  70 
(Packet -P.-A.), 

6.  Bremen,  Nebengebäude, 


7.  Berlin  C,  Königstr.  60  (Geldhallen- 
gebäude), 

8.  Barmen, 

9.  Cuxhaven,  Telegraphengebäude, 

10.  Hamburg,  Mittelbau  (Ober-Post- 
direction), 

1 1 . Königsberg  (Pr.),  Poststr.  1 4/ 1 5 ; 

mit  Dampfheizung  die  Dienst- 
gebäude in: 

1.  Posen,  Anbau,  Wilhelmstr., 

2.  Berlin  C,  Spandauerstr.  19/22 
(Ober-  Postdir.  und  Hofpostamt), 

3.  Erfurt, 

4.  Trier,  Flügelgebäude, 

3.  Cassel,  Hauptgebäude, 

6.  Danzig,  Hundegasse  (Packk.  und 
Telegr.-Geb.), 

7.  Braunschweig,  Fr.  Wilhelmstr.  3 
iHauptgeb.), 

8.  Hannover,  Ernst- Augustplatz  25, 

9.  Berlin  SW,  Oranienstr.  (Reichs- 
druckerci), 

10.  Berlin  N , Oranienburgerstr.  70 
(Packet  - P.  - .A.)  — Niederdruck- 
dampfheizung — , 

1 1 . Breslau,  Ob.-Postdir.,  — desgl.  — ; 

mit  zusammengesetzten  Heiz- 
systemen die  Dienstgebäude  in: 

1.  Berlin  N,  .Artillericstr.  4a.  b.  (Lehr 
u.  s.  w.  -Zimmer  im  II.  Geschofs) 
- Luft-  und  Warmwasserheizung-, 

2.  Münster  ^Weslf.)  — Dampf-  und 
Luftheizung  — , 

3.  Berlin  W,  Jägerstr.  43  44  (Haupt- 
Tclegraphengebäude)  — Dampf- 
und  Luftheizung. 

Die  Anlage-  und  Unterhaltungskosten 
dieser  Hcizeinrichtungcn  gestalten  sich 
nach  dem  Ergebnisse  der  darüber  in 
den  Jahren  1883  bis  1 888  gesammelten 
Erfahrungen  wie  folgt: 


t 

A.  Anlagekosten  für  je  100  cbm  Heizungsraum: 


Heizzeii 

Luft- 

heizung 

.M»rli 

Heifswasser- 

heizung 

M«rk 

Dampf- 

heizung 

Mark 

Wartn- 

wasser- 

Heizung 

Mark 

Zusammen' 

gesetzte 

Heizungen 

Mark 

1883/86 

194,30 

4'3>35 

348,38 

593, '4 

1886/87 

198,85 

4>4.o» 

533.«9 

593, '4 

1 iss^yss 

196,81 

298,51 

397.74 

510,59 

593,'4 

Durchschnitt  rund:  200 

0 

0 

400 

300 

600 
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B.  Betriebskosten  (Brennmaterial,  Heizerlöhne,  Schornstein- 
reinigung) für  je  loo  cbm  Heizungsraum  und  einen  Heiztag: 


Heizzeii 

Heifswasscr- 

heüung 

Pf 

Warm- 

wasser- 

heizung 

Zusammen- 

gesetzte 

Heizungen 

Pf 

Dampf- 

heizung 

Pf. 

L.uft- 

heirung 

Pf. 

i88=i,86 

I 2,9 

>5»' 

I7>9 

20,8 

22,5 

i88i8; 

>5vl 

15-9 

2I,< 

21,5 

1887,88 

14*7 

17,8 

18.6 

22,9 

20,9 

Durchschnitt  rund 

: '4 

16 

>7 

2 1 

22 

C.  Bauliche  Unterhaltungskosten  für  je  loo  cbm  Heizungsraum 
und  einen  Heiztag; 


Heizzeit 

Heifswasser- 

heizung 

Pf. 

Luft- 

heizung 

Pf. 

Warm- 

wasser- 

heizung 

Pf 

Dampf- 

heizung 

Pf 

Zusammen- 

gesetzte 

Heizungen 

Pf 

1883,86 

0,8 

2t? 

2,4 

3,3 

7<’ 

188687 

1,8 

2,4. 

3,' 

4,^ 

6,3 

1 887, 88 

2 

2,5 

3.' 

3,5 

6,5 

Durchschnitt  rund 

: 1.5 

2,5 

3 

3.5 

6,5 

Die  H ei fswasserheizung  erfor-  ! 
dert  hiernach  die  geringsten  Betriebs-  , 
und  Unterhaltungskosten  und  — nächst 
der  Luftheizungseinrichtung  — auch  i 
die  geringsten  Anlagekosten.  Sie  kann 
(auch  in  bereits  vorhandenen  Gebäuden) 
ohne  jede  Schwierigkeit  eingerichtet  i 
werden.  Die  Heizröhren  Lassen  indefs  . 
nur  eine  geringe  Wärmeaufspeicherung 
zu  und  sind  daher  einer  frühzeitigen  ; 
.Abkühlung,  welche  sich  bis  zum  Ein-  , 
frieren  des  Wassers  steigern  kann, 
ausgesetzt. 

Als  besonders  vortheilhaft  erweist  , 
sich  die  W a r m w a s s e r h e i z u n g wegen 
ihrer  milden  und  gleichmäfsigen  Wärme-  * 
abgabe,  ihres  sparsamen  und  gefahr- 
losen Betriebes,  sowie  wegen  ihrer  ge-  | 
ringen  Abnutzung  und  hohen  Betriebs-  j 
Sicherheit.  Ihre  Einrichtung  begegnet 
weder  bei  Neubauten,  noch  in  bereits 
vorhandenen  Gebäuden  Schwierigkeiten. 
Die  Anlagekosten  sind  allerdings  höher 
als  bei  der  Luft-,  Heifswasser-  und 
Dampfheizung,  wogegen  ihre  Unter- 
haltungskosten nur  diejenigen  der 
beiden  erstgenannten  Heizsysteme  über-  j 


steigen.  Zur  Erwärmung  grofser, 
kaltgelegener,  nur  zeitweise  benutzter 
Räume  ist  die  Warmwasserheizung 
wegen  ihrer  langsameren  Anheizung 
weniger  zu  empfehlen. 

Die  Luftheizung  erfordert  die 
geringsten  Anlagekoslen,  vorausge.setzt, 
dafs  sie  in  Verbindung  mit  Neubauten, 
wo  die  Luftzuführungskanäle  im  Mauer- 
werk ohne  erhebliche  Kosten  aus 
gespart  werden  können,  zur  Herstellung 
gelangt.  In  bereits  bestehenden  Ge- 
bäuden begegnet  die  .\nlage  einer  zweck- 
mäfsigen  Luftheizung  meist  grofsen, 
zum  Theil  unüberwindlichen  Schwierig- 
keiten. Sie  eignet  sich  zur  Erwärmung 
einzelner  gröfserer  Räume  und  kleinerer 
Gebäude. 

Die  Verwendbarkeit  der  Luftheizung 
findet  eine  erhebliche  Beschränkung  in 
der  geringen  wagerechten  Leitungs- 
fähigkeit der  Heizluft  und  in  der  da- 
durch gebotenen  Vermehrung  der 
Feuerstellen,  mit  deren  Zahl  aber 
Bedienungspersonal  und  Betriebskosten 
erheblich  wachsen.  Dieses  Heizsystem 
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erfordert  daher  auch  den  höchsten 
Belriebsaufvvand. 

Der  wesentlichste  Uebclstand  der 
Luftheizung  besteht  darin,  dafs  bei 
cintretender , wenn  auch  sehr  geringer  j 
L'ndichthcit  der  Heizkammer  die  Zim-  i 
merluft  mit  brenzlichen,  gesundheits- 
schädlichen Gasen  verunreinigt  wird, 
welche  sich  in  der  Lunge  unangenehm 
bemerkbar  machen.  Dasselbe  tritt  ein 
durch  Verbrennung  oder  trockene  j 
Destillation  organischer  Staubtheilchen, 
welche  auf  die  leicht  zu  überheizenden 
Heizflächen  fallen.  Die  Beseitigung 
dieses  üebelstandes  ist  schwierig  und 
setzt  eine  Reinheit  der  in  die  Heiz- 
kammer einströmenden  Luft  voraus, 
welche  sich  durch  Staubfänge  u.  s.  w. 
in  vollkommener  Weise  nicht  erzielen 
läfst. 

Die  Anlagekoslen  für  die  Dampf- 
heizung halten  sich  in  der  .Milte 
zwischen  den  Kosten  der  übrigen 
Cenirulheizungssysieme.  Dagegen  er- 
fordert die  Dampfheizung  einen 
Betriebskostenaufwand,  welcher  den 
höchsten  für  die  Luftheizung  auf- 
zuwendenden Betrag  fast  erreicht,  und 
bauliche  Unterhaltungskosten,  welche 
nur  hinter  denjenigen  der  zusammen- 
gesetzten Heizsysteme  Zurückbleiben. 

Die  Dampfheizung  erweist  .sich  be- 
sonders für  ausgedehnte  Gebäude  wegen 
der  Ausdehnungsfähigkeit  des  Dampfes 
als  vorlheilhaft , da  durch  dieselbe 
selbst  weit  aus  einander  liegende  Räume 
schnell  und  kräftig  von  einer  Feuer- 
steile  aus  geheizt  werden  können. 
Sie  läfst  sich  (auch  in  bereits  vorhan- 
denen Bauwerken'  unschwer  einrichten. 
Die  Einrichtung  erfordert  indefs  grofse 
Sorgfalt,  damit  die  leicht  vorkom- 
menden Undichlheiten  in  der  Rohr-  I 
leitung  und  das  dabei  eintrelende, 
störende  Geräusch  ferngehallen  werden. 
Auf  eine  gröfsere  Wärmeaufspeicherung 
ist  bei  der  Dampfheizung  nicht  zu 
rechnen;  mit  dem  Absperren  des 
Dampfes  geht  ihre  Wirkung  rasch  zu 
Ende.  Ein  weiterer  Uebclstand  der 
Dampfheizung  ist  ihre  hochgradige 


Wärmeausstrahlung  (mehr  als  ioo°  C.). 
Dazu  kommt,  dafs  der  Dampf kessel- 
betrieb  der  landespolizeilichen  Controle 
untersteht  und  ein  wohl  eingeUbtes, 
zuverlässiges  und  allezeit  aufmerksames 
Betriebspersonal  verlangt,  um  die  mit 
dem  Betriebe  verbundenen  Getahren 
fernzuhallen. 

Den  vorstehend  aufgeführten  Heiz- 
systemen ist  in  neuerer  Zeit  ein  wei- 
teres System  hinzugetreten,  die  N i e d e r - 
druckdampfheizung.  Im  Bereiche 
der  Reichs-Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung ist  dieselbe  bis  jetzt  in  den 
Dienstgebäuden  der  Ober  - Postdirection 
in  Breslau  und  des  Packet -Postamts 
in  Berlin  N (Oranienburgerstr.  70)  ein- 
gcführl.  Bei  der  verhällnifsmäfsig 
I kurzen  Belricbszeit  dieser  beiden  Heiz- 
1 anlagen  hat  sich  ein  sicheres  Urtheil 
über  ihre  Leistungsfähigkeit  u.  s.  w. 
noch  nicht  gewinnen  las.sen. 

Die  zusammengesetzte  Heizung 
(Dampf- Luft-  oder  Dampf- Wasser- 
heizung) besteht  darin,  dafs  bei  einer 
Luftheizung  die  Luft  und  bei  einer 
Wasserheizung  das  Wasser  durch 
Wasserdampf  erwärmt  wird.  Sie  ist 
sowohl  bezüglich  der  Anlage-,  als 
auch  hinsichtlich  der  Unterhaltungs- 
kosten die  kostspieligste  Heizanlage. 
Nur  die  Betriebskosten  ge.staltcn  sich 
geringer  als  bei  der  gewöhnlichen 
Luftheizung  und  bei  der  Dampfheizung. 
Die  zusammengesetzte  Heizung  hat  sich 
bis  jetzt  in  erster  Linie  als  Warmwas.ser- 
Dampfheizung  bewährt,  da  dieselbe 
die  Vorzüge  der  Warmwasserheizung 
(angenehme  Wärmeentwickclung)  mit 
denjenigen  der  Dampfheizung  (schnelle, 
durch.schlagende  Wirkung  von  einer 
Feuerstclle  aus)  verbindet. 

Die  Heizung  erfolgt  in  der  Weise, 
dafs  der  Dampf,  welcher  von  dem 
Kessel  aus  in  Spiralen  durch  im  Keller 
aufgestellle  Wasserbehälter  geleitet  wird, 
das  Wasser  erwärmt,  und  dafs  das 
letztere  demnächst  ebenso,  wie  bei  der 
gewöhnlichen  Warmwasserheizung,  in 
die  Zimmeröfen  emporsteigt. 
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28.  Die  Weiterentwickelung  der  deutschen  Post  in  über- 
seeischen Gebieten. 


In  No.  20  des  Archivs  für  1887 
haben  wir  unseren  Lesern  über  die 
behufs  der  Gründung  deutscher  Post- 
einrichtungen in  überseeischen  Gebieten 
von  Deutschland  unternommenen 
Schritte  einen  Ueberblick  gegeben 
und  die  Erfolge  dargestellt , welche 
die  Reichs-Posiverwaltung  in  der  Er- 
füllung ihrer  Aufgabe,  durch  Herstel- 
lung eines  eigenen  Postwesens  in  den 
von  deutschen  Handels-  und  Coloni- 
saiionsbestrebungen  beherrschten  Län- 
dern die  Angehörigen  Deutschlands 
von  fremden  Posteinrichtungen  thun- 
lichst  unabhängig  zu  machen  und  den 
Postverkehr  jener  Niederlassungen  mit 
dem  Heimathlande  zu  erleichtern,  be- 
reits erreicht  halte.  Nach  dem  da- 
maligen Stande  der  Dinge  war  in  dem 
deutschen  Schutzgebiet  von  Kamerun 
ein  eigenes  Postwesen,  durch  Errich- 
tung einer  Postagentur  in  dem  Haupt- 
orte  Kamerun , geschaffen  worden, 
während  gleichartige  Einrichtungen  für 
das  Togogebiet  und  für  das  Schutz- 
gebiet der  Neu  - Guinea  - Compagnie 
(Kaiser  Wilhelms-Land  und  Bismarck- 
Archipel)  in  Vorbereitung  waren.  Im 
Weiteren  waren  in  denjenigen  von 
den  Reichs  - Postdampfern  berührten 
Häfen , in  welchen  sich  deutsche 
Handelsniederlassungen  befanden,  ein 
geordnetes,  die  deutschen  Verkehrs- 
interessen sicherndes  Landespostwesen 
aber  nicht  bestand,  nämlich  in  Shang- 
hai und  Apia,  deutsche  Postagenturen 
errichtet  worden. 

Inzwischen  ist  an  dem  weiteren 
Ausbau  und  der  Vers’ollkommnung 
dieser  von  der  Handelswelt  mit  leb- 
hafter Befriedigung  aufgenommenen 
Einrichtungen  unausgesetzt  weiter  ge- 
arbeitet worden,  so  dafs  nicht  allein 
fast  sämmtliche  unter  dem  Schutze 
Deutschlands  stehende  Gebiete  mit 


] deutschen  Postcinrichiungen  ausge- 
I stattet,  sondern  auch  die  bereits  her- 
I gestellten  Einrichtungen  befestigt  und 
^ erweitert  werden  konnten.  Die  Schutz- 
gebiete von  Kamerun  und  Togo 
(Westküste  von  Afrika),  von  Deutsch- 
I Sud  westafrika,  sowie  diejenigen  der 
i Neu  - Guinea  - Com  pagnie  und  der 
] Marschall  - Inseln  haben  nunmehr 
ihr  eigenes,  nach  deutschem  Muster 
eingerichtetes  Postwesen;  ferner  ist  zur 
Vermittelung  des  Postverkehrs  mit 
dem  Witu- Gebiet  in  dem  zum 
Sultanat  Zanzibar  gehörigen  Orte 
l.amii  (Hauptort  auf  der  gleichnamigen 
i Insel)  eine  deutsche  Postagentur  er- 
I richtet  worden,  und  endlich  ist  inner- 
: halb  des  dem  Kamerungebiet  einver- 
* leibten  Gebietes  an  der  Ambasbai  in 
' Viktoria  eine  Kaiserliche  Postagentur 
' ins  Leben  getreten. 

Was  zunächst  die  ebenerwähnte 
( Gebietserweiterung  von  Kamerun  bc- 
I trifft,  so  ist  dieselbe  insofern  von  be- 
I sonderer  Bedeutung,  als  damit  für 
! das  Schutzgebiet  ein  neuer  vorzüg- 
licher Hafen  geschaffen  worden  ist. 
Der  Uebergang  der  Ambasbai  und 
des  die  Bai  umgebenden  Gebietes  er- 
folgte gegen  Ende  März  1887  auf 
Grund  eines  zwischen  der  deutschen 
und  der  briti.schen  Regierung  unter  m 
7.  Mai  1883  geschlossenen  Ueberein- 
kommens.  Zur  Erleichterung  des 
Postverkehrs  der  in  dem  neuen  Ge- 
bietstheile  ansässigen  Kaufleute  und 
Regierungsbeamten  wurde  beschlossen, 
eine  Postagentur  daselbst  einzurichten. 
Die  einstweilige  Verwaltung  derselben 
übernahm  der  zum  Bezirks -Amt mann 
j in  Viktoria  ernannte  Dr.  Krabbes, 
welcher  den  Betrieb  im  September 
1888  eröffnete.  Der  der  neuen  Agentur 
zugetheilte  Bezirk  erstreckt  sich  vom 
Rio  del  Rey  bis  Bimbia.  Die  Post- 
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Verbindung  mii  Viktoria  wird  durch 
die  daselbst  anlegcnden  Dampfer  der 
Wörmann- Linie  und  durch  den  von 
Wörmann  unterhaltenen  KUstendampfer 
»Elobyo  hergestelli. 

Die  Verwaltung  der  Postagentur  in 
Kamerun  war  bei  deren  Einrichtung 
einstweilen  dem  im  Dienste  des  Gouver- 
neurs stehenden  Gärtner  Gechter 
übertragen  worden.  Mit  Rück.sicht 
auf  die  Bedeutung  Kameruns  als 
Mittelpunkt  der  postalischen  Beziehun- 
gen von  Ober -Guinea  erschien  cs  in- 
defs  bald  darauf  wUnschenswerth,  die 
Wahrnehmung  der  Postdienstgeschäfte 
einem  Fachmann  zu  übertragen,  ln 
Folge  dessen  wurde  nach  einer  Ver- 
ständigung zwischen  der  Reichs- Post- 
vcrwaltung  und  dem  Auswärtigen  Amt 
im  Sommer  1888  der  Postsecretair 
Wallmuth  aus  Strafsburg  (Elsafs) 
nach  Kamerun  zur  Uebernahme  und 
Verwaltung  der  Postagentur  daselbst 
entsandt.  Da  indel's  die  Kräfte  des 
Beamten  durch  den  Postdienst  nicht 
voll  in  Anspruch  genommen  werden 
konnten,  so  wurde  demselben  gleich- 
zeitig die  zur  Erledigung  gekommene 
Stelle  als  Gouvernements  - Secretair 
übertragen 

Das  Schutzgebiet  von  Togo  um- 
fafst  denjenigen  Küstenstrich  an  der 
Westküste  von  Afrika,  welcher  zwi- 
schen der  Goldküste  und  Lagos  ge- 
legen ist,  mit  den  Hafenpldtzen  Klein- 
Popo,  Bagida,  Lome  und  Porto 
Seguro.  Da  in  Klein-Popo,  dem 
Hauptorte  des  Schutzgebietes,  die  vor- 
beifahrenden Dampfer  wegen  hoher 
See  häufig  nicht  anlegen  konnten,  so 
mtifsten  die  Postsachen  über  Land 
nach  Quitta,  woselbst  die  Landungs- 
verhältnisse günstiger  waren,  geschafft 
und  von  dort  abgeholt  werden.  Zu 
diesem  Zweck  wurde  im  Sommer 
1887  ein  Postbotendienst  zwischen 
Klein  - Popo  und  Quitta  durch  Ver- 
mittelung der  Haussahs,  der  Polizisten 
des  Schutzgebietes,  eingerichtet,  mit 
regelmäfsigem  W'echsel  der  Boten  in 
Porto  Seguro , Bagida , Lome  und 
Danoe.  Die  Benutzung  der  Haussahs 


I zu  dem  gedachten  Zweck  erwies  sich 
jedoch  als  auf  die  Dauer  nicht  aus- 
j führbar;  es  wurde  daher  Anfangs  1888 
I eine  Privatbotenpost  unter  Benutzung 
' der  Boten  der  von  der  Bremer  Firma 
I F,  M.  Victor  Söhne  unterhaltenen 
I Factoreien  eingerichtet.  Diese  Boten- 
post hatte,  abgesehen  davon,  dafs 
I sie  der  Regierung  keinerlei  Kosten 
verursachte,  noch  den  Vortheil,  dafs 
. zur  Beförderung  der  Postsachen  nur 
( die  Hälfte  der  früher  von  den 
j Haussahs  erforderten  Zeit  gebraucht 
j wurde. 

Unter  Beibehaltung  dieser  Boten- 
! post  wurde  am  i.  März  1888  in 
j Klein-Popo  eine  Kaiserliche  Po.st- 
! .agentur  errichtet  und  die  Verwaltung 
I derselben  dem  Zollverwalter  Danck- 
I wardt  daselbst  übertragen.  .Am  i.Juni 
j 1888  ist  sodann  das  Togo -Gebiet 
I dem  Weltpostverein,  sowie  der  Post- 
; packet-Uebereinkunft  vom  3.  Novem- 
j ber  1880  beigeireten.  Der  Gang  der 
I Botenpost  zwischen  Klein  - Popo  und 
1 Quitta,  welche  übrigens  seit  dem  kürz- 
‘ lieh  erfolgten  Uebergang  der  in  Klein- 
Popo  befindlichen  Victor' sehen  Factorei 
in  andere  Hände  nunmehr  auf  der 
Strecke  zwischen  Klein  - Popo  und 
Lome  von  der  Regierung  unmittelbar 
unterhalten  wird,  ist  in  der  Weise 
geregelt  worden,  dafs  die  Boten  so- 
wohl von  Klein-Popo  als  von  Quitta 
in  je  14  Tagen  dreimal,  nämlich  Mon- 
tags, Freitags  und  Mittwochs  abge- 
fertigt werden;  in  Lome,  woselbst  die 
Boten  Zusammentreffen,  werden  die 
I Kartenschlüsse  unter  Vermittelung  der 
‘ Bremer  Factorei  ausgetauscht.  Die 
I Boten  haben  regelmäfsig  ein  Buch  bei 
; sich  zu  führen,  in  welches  die  Ab- 
gangs- und  Ankunftszeiten  bei  den 
Postanstalten,  sowie  in  den  Unter- 
wegsorten eingetragen  werden.  Um 
den  Boten  einen  amtlichen  Charakter 
zu  geben,  ist  denselben  ein  Abzeichen 
in  Gestalt  einer  am  Arm  zu  tragenden 
I schwarz-weifs-rothen  Binde  und  einer 
weifsen  Mütze  verliehen  und  in  den 
unterwegs  gelegenen  Ortschaften  des 
Schutzgebietes  bekannt  gemacht  wor- 
den, dafs  die  mit  diesen  Abzeichen 
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versehenen  Boten  unter  dem  beson- 
deren Schutze  der  Regierung  ständen, 
und  dafs  Angriffe  auf  dieselben  mit 
schweren  Strafen  geahndet  würden. 
Die  gleiche  Bekanntmachung  hat  der 
britische  Districtscommissar  für  die  zu 
passirenden  englischen  Ortschaften  er- 
la.ssen. 

Aufser  durch  Vermittelung  der 
Botenpost  findet  in  denjenigen  Fällen, 
in  welchen  die  Postdampfer  in  Klein- 
Popo  anlegen  können,  auch  ein  un- 
mittelbarer Austausch  von  Karten- 
schlUssen  zwischen  der  Postagentur 
und  den  Dampfern  statt. 

Zur  Erwerbung  des  Schutzgebietes 
von  Deutsch  - Sudwest  - .Afrika, 
welches  die  zwischen  der  Capcolonie 
und  den  portugiesischen  Besitzungen 
von  Angola  gelegenen  Länder:  Grofs- 
Namaqualand,  Damaraland  und  den 
südlichen  Theil  des  Ovambolandes 
iimfafst,  wurde  der  ,\nfang  bereits  im 
Jahre  1 882  durch  den  Bremer  Kauf- 
mann Luderitz  gemacht.  Nachdem 
im  Jahre  1884  die  Schutzherrschaft 
des  Deutschen  Reiches  an  der  ganzen 
Küste  vom  Orangeflufs  bis  zum  Cap 
Frio,  mit  Auschlufs  der  den  Eng- 
ländern gehörigen  VVaifischbai,  erklärt 
worden  war,  gingen  im  Jahre  1883 
die  von  LUderitz  erworbenen  weiten 
Länderstrecken  durch  Kaufvertrag  an 
eine  Anzahl  deutscher  Reichsangehöri- 
ger über,  welche  die  betreffenden  Be- 
sitzungen einer  unter  dem  Namen 
f Deutsche  Colonial  - Gesellschaft  für 
Sudwest- Afrika»  errichteten  Gesell- 
schaft übertrugen.  Mit  der  Aufrecht- 
trhaltung  der  Ordnung  in  diesem 
mehr  als  7 500  Quadralmeilen  um- 
fassenden Gebiet  wurde  kurze  Zeit 
darauf  der  Kaiserliche  Commissar 
Dr.  Göring  betraut. 

Die  Beförderung  von  Postsachen 
nach  und  von  dem  Schutzgebiete  er- 
folgte vermittelst  der  zwischen  Cap- 
stadt und  Walfischbai  in  unrcgel- 
mäfsigen  Fristen  verkehrenden  Schiffe, 
gelegentlich  auch  unter  Benutzung 
einer  von  den  Missionaren  mittels 
Ochsengespanne  hergestellten  Verbin- 
dung. 


Nachdem  die  poliii-schen  und  wirth- 
schaftlichen  Verhältnisse  innerhalb  des 
Schutzgebietes  in  der  vorgedachten 
Weise  geordnet  waren,  wurden  seitens 
der  Reichs  - Postverwaltung  zur  Rege- 
lung der  postalischen  Beziehungen  des 
1 Schutzgebietes  die  erforderlichen  Schritte 
! eingcleitct.  Zu  dem  Zweck  wurde, 
! um  den  bisher  mit  hohen  Portosätzen 
I bela.steten  Briefverkehr  möglichst  zu 
I erleichtern,  der  Beitritt  des  gesammten 
[ sUdwest  - afrikanischen  Schutzgebietes 
! zum  Weltpostverein , mit  Wirkung 
I vom  1.  Juli  1888  ab,  angemeldet  und 
zur  Vermittelung  des  Postverkehrs  in 
' dem  Hauptorte  des  Schutzgebietes,  in 
’ O tyi  m bi ngue,  eine  Kaiserliche  Post- 
: agentur  errichtet.  Die  Verwaltung  der 
neuen  Agentur  wurde  dem  Polizei- 
I meister  von  Goldammer  übertragen, 
' welcher  den  Betrieb  am  16.  Juli  1888 
j erüffnete. 

Die  Verbindung  zwischen  der  im 
■ Innern  des  Landes  gelegenen  Agentur 
I und  der  Walfischbai  ist  durch  Boten 
[ hergcstellt  worden,  welche  von  der 
I Deutschen  Colonial  - Gesellschaft  für 
' Sudwest-Afrika  unentgeltlich  herge- 
I geben  werden. 

[ Auf  der  australischen  Insel  N e u - 
j Guinea  und  im  Bismarck-Archipel 
I war  für  die  deutschen  Colonialumer- 
nehmungen , nachdem  die  Grenzen 
zwischen  dem  deutschen  Schutz- 
gebiete und  den  britischen  Besitzungen 
daselbst  durch  Notenaustausch  der 
beiden  Regierungen  festgestellt  waren, 
freie  Bahn  geschaffen  worden.  Die 
Genossenschaft  deutscher  Reichsange- 
höriger, welche  die  Landerwerbungen 
I in  Neu -Guinea  veranlafste,  hatte  sich 
I bereits  am  26.  Mai  1884  unter  dem 
Namen  »Neu -Guinea -Compagnien  als 
eine  Gesellschaft  begründet,  mit  dem 
Zweck,  in  dem  betreffenden  Gebiet 
aus  eigener  Kraft  ein  Staatswesen  auf- 
zurichten. Unterm  17.  Mai  1885 
wurde  der  Neu-Guinea-Compagnie  für 
die  von  ihr  erworbenen  Landestheile 
ein  Kaiserlicher  Schutzbrief  ertheilt, 
I durch  welchen  die  genannte  Gesell- 
; Schaft  zugleich  das  Recht  zur  Aus- 
I Übung  landesherrlicher  Befugnisse  er- 
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hielt,  während  die  Oberhoheit  Uber 
die  betreffenden  Gebiete  vom  Kaiser 
übernommen  wurde. 

Die  Beförderung  der  Postsachen 
nach  und  von  dem  Schutzgebiete  er- 
folgte anfänglich  durch  Vermittelung 
der  Firma  James  C.  Baird  in  Cook- 
town.  Diese  Hinrichtung  war  indefs  , 
für  den  allgemeinen  Verkehr  auf  die  1 
Dauer  nicht  haltbar,  Überdies  auch  für  ' 
den  Dienst  der  Neu-Guinea-Compagnie 
selbst  mit  mancherlei  Unzuträglich- 
keiten verknüpft.  Die  Compagnie- 
entschlofs  sich  daher  zunächst,  selbst 
eine  regelmäfsige  Dampferverbindung 
zwischen  Cooktown  und  dem  Schutz- 
gebiete einzurichten,  und  beantragte, 
nachdem  letzteres  geschehen,  dafs  die 
Reichs- Postverwaltung  die  Herstellung 
eines  geregelten  Postdienstes  im  Schutz- 
gebiete übernehmen  und  zu  diesem 
Zweck  Postageniuren  daselbst  errichten 
möge.  Diesem  Anträge  wurde  seitens 
der  Verwaltung  entsprochen.  Für  die 
Errichtung  von  Postageniuren  wurden 
zunächst  fünf  Orte  in  Aussicht  ge- 
nommen, nämlich:  Finschhafen,  ' 

woselbst  die  Verwaltung  für  das  j 
Schutzgebiet  ihren  Sitz  hat , C o n - j 
s t a n t i n h a f e n , Hatzfeldthafen,  | 
Kerawara  und  eine  Station  am  I 
Augustaflufs.  (Die  ursprünglich  für 
den  Bismarck-Archipel  in  Maiupi  vor- 
gesehene Postagentur  — vergl.  Archiv 
No.  20  für  1887,  S.  610  — hat  nach 
Kerawara  verlegt  werden  müssen,  da 
an  letzterem  Orte  die  Hauptstation  für 
den  Bismarck- Archipel  errichtet  wor- 
den ist.)  Die  Po.stageniuren  in  Finsch-  j 
hafen,  Constaniinhafcn,  Hatzfeldthafen  | 
und  Kerawara  sind  im  Februar  1 888 
in  Wirksamkeit  getreten,  die  Verwal- 
tung derselben  erfolgt  unter  Verant- 
wortlichkeit der  Neu-Guinea-Compagnie 
durch  die  jeweiligen  Stationsvorsteher. 
Vom  1.  Januar  1888  ab  ist  das  ge- 
nannte Schutzgebiet  dem  Weltpost- 
verein beigetreten.  j 

Seit  Kurzem  ist  die  Dampfschiffs- 
verbindung zwischen  Neu-Guinea  und 
Cooktown  aufgehoben  und  dafür  eine 
solche  zwischen  Neu  - Guinea  und 
Soerabaya,  zum  Anschlufs  an  die  1 


Dampfer  der  Gesellschaft  »Nederland«, 
hcrgestellt  worden. 

Der  Anschlufs  des  Schutzgebietes  an 
das  internationale  Telegraphen- 
netz ist  in  der  Weise  hergestellt 
worden,  dafs  die  oben  bezeichneten 
Postanstalten  die  bei  ihnen  aufge- 
gebenen Telegramme  unter  Umschlag 
mit  der  nächsten  Schiffsgelegcnheit 
dem  Postamt  in  Soerabaya  übersenden 
und  von  dort  die  für  Neu-Guinea  be- 
stimmten Telegramme  mit  der  Briefpost 
erhalten.  Die  Berichtigung  der  Ge- 
bühren erfolgt  im  Wege  der  Abrechnung. 

Bei  der  Abgrenzung  der  deutschen 
und  englischen  Machtsphären  im  west- 
lichen Stillen  Occan  im  .April  1886 
fielen  in  das  deutsche  Gebiet  auch  die 
Marschall  - Inseln , welche  somit 
unter  den  Schutz  des  Reiches  gestellt 
wurden.  Der  Verkehr  mit  den  ge- 
nannten Inseln  wird  au.sschliefslich 
durch  Segelschiffe  vermittelt,  welche 
in  unregelmäfsigen  Fristen  von  und 
nach  Sydney,  Auckland,  San  Fran- 
cisco, Honolulu,  Lissabon  und  Manila 
fahren  und  die  Briefe  nach  und  von 
den  Marschall-Inseln  mitnehmen. 

Nachdem  die  Verwaltung  des  Schutz- 
gebietes durch  die  Kaiscrl.  Regierung 
übernommen  und  ein  Kaiserl.  Com- 
missar  dorthin  entsandt  worden  war, 
erschien  es  wünschenswenh,  auch  die 
postalischen  Beziehungen  zum  Schutz- 
gebiet, vorläufig  unter  Beibehaltung 
der  bestehenden  Segelschiffsverbindun- 
gen, in  eine  festere  Gestalt  zu  bringen. 
Zu  dem  Zwecke  wurde  die  regel- 
mäfsige Uebergabe  von  Briefsendungen 
nach  den  Marschall-Inseln  an  die  be- 
treffenden Segelschiffe  mit  den  Post- 
verwaltungen der  verschiedenen  Ab- 
gangshäfen vereinbart  und  gleichzeitig 
in  Jaluit,  dem  Hauplorte  des  Schutz- 
gebietes, eine  Postagentur  errichtet, 
welche  am  1.  October  1888  ins  Leben 
trat.  Die  Verwaltung  der  Agentur  wurde 
dem  Commissariaissecretair  Eggert 
daselbst  übertragen.  Von  dem  obigen 
Zeitpunkt  ah  ist  das  Schutzgebiet  der 
Marschall-Inseln  dem  Weltpostverein 
beigetreten. 

Die  Vermittelung  des  Postverkehrs 
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mit  dem  unter  deutschem  Schutz 
stehenden  Witu-Gcbiet  (Ostafrika) 
erfolgt  durch  die  Dampfer  der  British- 
India  - Linie  in  Lamu,  einer  dem 
Schutzgebiet  vorgelagerten,  dem  Sultan 
von  Zanzibar  gehörigen  Insel.  In 
Lamu  bestand  ein  geordnetes  Post- 
wesen  nicht;  vielmehr  gab  die  Art 
und  Weise,  in  welcher  die  Postsachen 
daselbst  behandelt  wurden,  zu  leb- 
haften Klagen  der  im  Witu-Gebiet  an- 
sässigen Deutschen  Veranlassung.  Nach 
den  bezüglichen  .Angaben  wären  die  | 
von  den  Dampfern  in  Lamu  abge- 
gebenen Postsäcke  dem  Zollbeamten, 
einem  Indier,  der  europäische  Schrift 
nicht  lesen  konnte,  ausgeliefert  wor- 
den; letzterer  habe  die  Säcke  ge- 
öffnet, ihren  Inhalt  auf  den  Fufsboden 
geschüttet  und  es  nunmehr  Jedem 
überlassen,  seine  Postsachen  sich  her- 
auszusuchen, Nicht  minder  unsicher 
wäre  die  .‘Annahme  der  Postsachen  in 
Lamu  gehandhabi  worden;  zu  diesem 
Zwecke  hätte  man  eine  zweiiheilige 
Kiste  daselbst  aufgestellt,  deren  einer 
Theil  zur  Aufnahme  der  nach  Nor- 
den, der  andere  für  die  nach  Süden 
abzusendenden  Briefe  bestimmt  ge- 
wesen sei.  Die  Versendung  von  Ein- 
schreibbriefen nach  Lamu  war  Uber-  j 
haupt  nicht  zulässig;  derartige  Sen-  \ 
düngen  mufsten  vielmehr  an  einen  ' 
Bevollmächtigten  des  Empfängers  nach 
Zanzibar  adressirt  werden.  ' 

Bei  dieser  Sachlage  ergab  sich  die  I 
Nothwendigkeit,  zur  Sicherstellung  der  | 
Interessen  der  im  Wiiu  - Gebiet  an-  [ 
sässigen  Deutschen  in  Lamu  eine 
Kaiserl,  Postagentur  einzurichten.  Die 
Verwaltung  dieser  Anstalt,  welche  im 
Monat  November  t888  ins  l.eben 
getreten  ist,  wurde  dem  Vertreter  der 
deutschen  Witu- Gesellschaft,  Toep- 
pen  in  Lamu,  unter  Verantwortlich- 
keit der  genannten  Gesellschaft,  über- 
tragen. In  den  internationalen  Be- 
ziehungen ist  die  Postagentur  in  Lamu, 
in  der  Eigenschaft  einer  von  der  Reichs- 
Postverwaliung  abhängigen  Anstalt,  als 
zum  Wcltpo-stverein  gehörig  anzuschen. 
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Die  für  den  Betrieb  der  Post- 
i agenturen  in  den  Schulz-  u.  s.  w.  Ge- 
I bieten  cingefUhrtc  Dienstanweisung, 
welche  sich  anfänglich  nur  auf  den 
V'erkehr  mit  anderen  Ländern  er- 
streckte, ist  inzwischen,  nachdem  in 
einem  und  demselben  Schutzgebiet 
mehrere  Agenturen  errichtet  worden 
waren,  für  den  Verkehr  innerhalb  der 
Schutzgebiete  selbst  erweitert  worden; 
in  letzterer  Beziehung  sind  im  We.sent- 
lichen  die  für  den  Verkehr  innerhalb 
Deutschlands  geltenden  Bestimmungen, 
selbstverständlich  in  vereinfachterForm, 
j zur  Einführung  gelangt.  Dies  gilt  ins- 
i besondere  in  Betreff  der  Taxen  und 
I des  zulässigen  Mei.stgewichts  der  Sen- 
1 düngen,  des  Verfahrens  hinsichtlich 
j der  V'orzeichnung  des  Portos  ouf  den 
unfrankirten  und  unzureichend  fran- 
kirten  Sendungen  und  der  Zutaxirung 
dieser  Beträge  auf  die  Bestimmungs- 
Postanstalt  derartiger  Sendungen  u.s.w. 

Im  Weiteren  ist  die  Einrichtung  ge- 
troffen worden , dafs  in  denjenigen 
Fällen,  in  welchen  in  einem  und  dem- 
selben Schutzgebiet  mehrere  Agen- 
turen bestehen,  der  Austausch  von 
Karlcnschlüssen  mit  den  Postanstalten 
aufserhalb  des  Schutzgebietes,  insoweit 
dies  nach  den  in  Betracht  kommen- 
den Verbindungen  angänglich  ist, 
nur  durch  eine  der  betreffenden 
Agenturen  bewirkt  wird;  auf  letztere 
haben  die  rUckliegenden  Agenturen 
ihre  Postsachen  zur  Umleitung  abzu- 
senden und  von  derselben  die  von 
weiterher  kommenden  Sendungen  zu 
empfangen.  Die  in  Bezug  auf  die 
Umleitung  der  Sendungen  ertheilten 
Vorschriften  sind  möglichst  einfach 
gehalten:  beispielsweise  ist  hinsichtlich 
I der  Führung  des  Nachweises  über  die 
I richtige  Weitersendung  der  der  Post- 
j agentur  zur  Umleitung  zugefühnen 
: Einschreib-  und  Packetsendungen  an- 
j geordnet  worden,  dafs  derartige  Gegen- 
I stände  in  gleicher  Weise  wie  die  am 
j Orte  der  Agentur  verbleibenden  Sen- 
dungen in  das  l.agerbuch  einzutragen 
sind,  und  in  letzterem  anzugeben  ist, 
an  welchem  Tage  und  unter  welcher 
I Nummer  der  Karte  die  Weiter- 
'4 
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Sendung  des  Gegenstandes  stattgefun- 
den hat. 

Was  die  Ressort  Verhältnisse 
betrifft,  so  sind  die  sätntntlichen  in 
den  deutschen  Schutzgebieten  und  im 
Auslande  bestehenden  Postagenturen 
dem  Reichs  - Postamt  in  Berlin  un- 
mittelbar untergeordnet;  in  Bezug  auf 
den  laufenden  Dienst  und  das  Ab-  ! 
rechnungswesen  sind  die  Agenturen  | 
dagegen  einer  Ober-Postdirection,  und  ' 
zwar  die  Postagenturen  in  Kamerun,  | 
Viktoria , Klein  - Popo , Otyimbingue,  ' 
Lamu  und  Jaluit  der  Kaiserl.  Ober- 
Postdirection  in  Hamburg,  die  Post-  ' 
agenturen  im  Schutzgebiet  der  Neu- 
Guinea  - Compagnie , sowie  diejenigen  i 
in  Shanghai  und  Apia  der  Kaiserl.  j 
Ober  - Postdireciion  in  Bremen  unter- 
stellt. Zur  Vereinfachung  der  bezüg- 
lichen Geschäfte  ist  indefs  in  Aussicht 
genommen,  einzelne  Agenturen  einer 
in  dem  Schutzgebiet  eingerichteten 
Haupt-Postanstalt  (Postamt  oder  Haupt- 
Agentur)  zuzuweisen.  Letztere  würde  j 
den  ihr  unterstellten  Agenturen  auch  j 
die  erforderlichen  Bestände  an  Post- 
wenhzeichen  zu  liefern  und  mit  den 
.Agenturen  über  deren  Einnahmen  und 
Ausgaben  abzurechnen  haben.  Nach 
den  hierüber  erlassenen  Vorschriften  hat 
sich  das  bezügliche  Verfahren  in  ähnlicher 
Weise,  wie  im  Verkehr  mit  den  Kaiserl. 
Ober  - Postdirectionen  zu  gestalten. 
Die  Haupt- Postanstalt  übersendet  der 
bestellenden  Postagentur  die  gewünsch- 
ten Postwerthzeichen  unter  Beifügung 
eines  Lieferscheines,  welcher,  mit  Em- 
pfangsbescheinigung versehen,  mit  um- 
gehender Post  an  die  Haupt-Postanstalt 
zurückzusenden  ist.  Bis  zum  Ein- 
gänge der  Empfangsbescheinigung  dient 
die  Bestellung  als  Ausgabebelag  für 
die  Haupt  - Postanstalt.  Hat  letztere 
nicht  zugleich  die  Abrechnungsge- 
schäfte mit  den  rUckliegenden  Post- 
agenturen wahrzunehmen,  so  werden  , 
in  der  am  Ende  jedes  Vierteljahres  ' 
aufzustellenden  Nachweisung  über  die 
Einnahme  und  Ausgabe  an  Postwerth- 
zeichen die  im  Laufe  des  Vierteljahres 
an  die  Agenturen  überwiesenen  Be- 
stände von  der  Einnahme  der  Haupt-  i 


Postanstalt  abgesetzt.  .Anderenfalls  sind 
in  der  genannten  Nachweisung  der 
Haupt- Postanstalt  die  Bestände  der 
letzterer  unterstellten  Postagenturen, 
auf  Grund  der  Einzelnachss’eisungen, 
mit  aufzuführen;  der  Erlös  stellt  dem- 
gemäfs  den  Gesammterlös  der  Haupt- 
Postanstalt  und  der  ihr  zugewiesenen 
Postagenturen  dar. 

Die  Haupt -Postanstalt  hat  die  von 
den  Agenturen  ihr  zugehenden  Ab- 
rechnungen zu  prüfen  und  festzu- 
stellen. Die  .Abrechnung  der  Haupt- 
Postanstalt  hat  die  Ergebnisse  aus  den 
Abrechnungen  der  der  letzteren  unter- 
stellten Postagenturen,  mit  Au.sschlufs 
der  baaren  .Ablieferungen,  mit  zu  um- 
fassen. Zu  dem  Zwecke  hat  die 
Haupt-Postanstalt  am  Schlufs  der  ihrer 
eigenen  Abrechnung  beizufügenden 
Portozusammcnstcllungen  die  Eirgeb- 
nisse  aus  den  Zusammenstellungen  der 
ihr  zugewiesenen  Postagenturen  hin- 
zuzufUgen.  Die  Gesammtsumme  geht 
als  Schuld  bz.  Forderung  der  Haupt- 
Postanstalt  in  die  Abrechnung  mit  der 
, Ober-Postdirection  Uber.  Dasselbe  gilt 
j hinsichtlich  der  für  Rechnung  der 
I Reichs  - Postverwaltung  von  den  der 
j Haupt  - Postanstalt  unier.stcliten  Post- 
: agenturen  geleisteten  Zahlungen. 

! Lieber  den  Verkehr  der  in  den 
! deutschen  Schutzgebieten  und  im  Aus- 
! lande  bestehenden  deutschen  Post- 
I agenturen  liegen  zur  Zeit  folgende 
Angaben  vor. 

; Die  Gesammtzahl  der  von  der  Post- 
[ agentur  in  Kamerun  im  ersten  Jahre 
ihres  Bestehens  behandelten  Sendungen 
belief  sich  auf  rund  1 1 700  Stück. 

I .Am  stärksten  war  natürlich  der  Ver- 
kehr aus  Europa  nach  Kamerun,  er 
umfafste  4 300  Briefe  und  Postkarten, 
2250  Drucksachen  und  Mustersen- 
dungen, 84  Einschreibsendungen  und 
295  Packete.  Der  Verkehr  von 
Kamerun  nach  Europa  setzte  sich  aus 
3 850  Briefen  und  Postkarten,  r poDruck- 
.sachen  und  Mustersendungen,  104  Ein- 
schreibbriefen und  78  Packeten  zu- 
sammen. Aufserdem  wurden  zwischen 
der  Postagentur  und  den  Plätzen  der 
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afrikanischen  Küste  abgehend  300  und 
ankommend  260  Briefsendungei;  aus- 
getauschl.  Das  Gesammtgewicht  aller 
vorgekommenen  Briefsendungen  mit 
Einschlufs  der  Drucksachen  - und 
Mustersendungen  betrug  580750  g, 
also  nahezu  12  Centner,  was  im  Ver- 
hallnifs  zu  der  beschrankten  Zahl  der 
DampfschitTsverbindungen  und  bei  der 
Neuheit  der  Posteinrichtung  in  Ka-  J 
merun  im  Einzelnen  bereits  recht 
stattliche  Posten  ergiebt. 

Auch  die  Postageniuren  im  Neu- 
Guinea-Schutzgebiet  haben  bereits  im 
Anfänge  ihrer  Wirksamkeit  einen  im 
Verhältnifs  zur  Neuheit  der  bezüg- 
lichen Einrichtungen  nicht  unbeträcht- 
lichen Verkehr  vermittelt.  Nach  den 
hierüber  geführten  Aufzeichnungen  sind 
während  der  ersten  vier  Monate  des  j 
Bestehens  der  betreffenden  Agenturen  1 
aus  Deutschland  nach  Neu  - Guinea 
rund  1 300  Briefe  und  Postkarten 
und  I 800  Drucksachen  und  Waaren- 
proben  abgesandt  worden,  während 
sich  die  Zahl  der  im  Schutzgebiet  ein- 
gelieferten Sendungen  für  denselben 
Zeitraum  auf  etwa  2 400  Briefe  und 
Postkarten  und  200  Drucksachen-  und 
Mustersendungen  belief. 

Weit  umfangreicher  gestaltete  sich 
naturgemäfs  der  Verkehr  mit  Shanghai. 
Im  ersten  Jahre  ihres  Bestehens  sind  ' 
bei  der  Agentur  daselbst  rund  33  900  \ 
Briefe  und  Postkarten  und  24  200  j 
Drucksachen  und  Mustersendungen  auf- 
gegeben worden.  Von  Europa  hat 
die  Agentur  während  des.selben  Zeit- 
raumes allein  mittels  der  Reichs- Posl- 
dampfer  6 500  Briefe  und  Postkarten 
und  t4  5oo  andere  Gegenstände  er- 
halten. lieber  den  durch  die  engli- 
schen und  französischen  Dampfer  ver- 


mittelten Verkehr  nach  Shanghai  liegen 
Ermittelungen  nicht  vor. 

Die  Postagentur  in  Apia  endlich  hat 
im  ersten  Jahre  mittels  der  Reichs- 
Postdampfer  rund  800  Briefe  und 
Postkarten  und  40  Drucksachen  und 
Muster  abgesandt,  dagegen  t 380  Briefe 
und  Postkarten  und  3 900  andere 
Gegenstände  zugeführt  erhalten. 

Auch  in  finanzieller  Beziehung 
haben  die  in  den  überseeischen  Ge- 
bieten eingerichteten  deutschen  Post- 
agenturen bereits  recht  ansehnliche 
Erfolge  erzielt.  Soweit  bis  jetzt  be- 
kannt, haben  die  Einnahmen  von  der 
Betriebseröffnung  der  Agenturen  an 
bis  Ende  Juni  1888  betragen: 


Mark 

Pf. 

in 

Kamerun 

2 533 

55> 

in 

Klein-Popo  .... 

267 

in 

Deutsch-Neu- 

Guinea 

1 170 

‘7. 

in 

Shanghai 

25  322 

40, 

in 

.Vpia 

3499 

5'- 

Die  Ausgaben  bestehen  im  Wesent- 
lichen in  der  Vergütung  der  Post- 
agenten und  halten  sich,  abgesehen 
von  Shanghai,  in  nur  bescheidenen 
Grenzen.  Aber  selbst  in  Shanghai, 
wo  der  Vorsteher  der  Postagentur  eine 
den  Verhältnissen  entsprechende  hohe 
Vergütung  bezieht,  ist  aus  den  Ein- 
nahmen aus  dem  Postverkehr  immer 
noch  ein  erheblicher  Ueberschufs  ver- 
blieben, welcher  sich  beispielsweise 
für  den  Zeitraum  vom  i.  Juli  1887 
bis  Ende  Juni  t888  auf  8 74  t Mark 
55  Pf.  bezifferte. 

Sofern  auf  dem  Gebiete  der  deut- 
schen Colonialpost  im  Laufe  der  Zeit 
weitere  Aenderungen  eintreten  sollten, 
behalten  wir  uns  vor,  unsere  Leser 
I davon  in  Kenntnifs  zu  setzen. 
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29.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  Reichspost- 
wesens im  vorigen  Jahrhundert. 

Von  Herrn  A.  Schmidt,  Königl.  bayerischem  Telegraphen -Kxpeditor 
in  Würzburg. 


Im  Königl.  Kreisarchiv  zu  Würz- 
burg befinden  sich  einige  bisher  nicht  1 
verötfentlichte  Aktenstücke , svclche  i 
einen  Beleg  dafür  bieten,  wie  sehr  die  ^ 
Taxis’sche  Postverwaltung  stets  darauf 
bedacht  gewesen  ist,  ihre  Hinkünfte 
zu  vermehren.  \\’ir  lassen  diese  Akten- 
stücke, welche  gleichzeitig  über  die 
Formen  diplomatischer  Verhandlungen 
im  vorigen  Jahrhundert  einen  inter-  | 
e.s.santen  Aufschlufs  geben,  im  Wort- 
laut hier  folgen; 

Bericht  des  Fürsten  Alexander  von 
Thurn  und  Taxis  an  den  Erzbischof  j 
und  Kurfürsten  von  Mainz.  j 

»Hochwürdigster  Churfürst,  i 

gnädiger  Herr! 

FJuer  Gnaden  geruhen  gnädig,  dafs  | 
Höchst  denenselbcn  gehorsam  vor-  | 
tragen  dürfe,  welcher  gestalten  denen 
schon  in  das  fünfte  Jahr  andauernden  ' 
höchstbc.schwchrlichen  Kriegs  - Zeiten 
nach  aufhabenden  pflichten  mein  be-  ! 
ständiges  Augenmerk  dahin  gerichtet, 
Kayserl.  Reichs- Post- Weesen  und  den  j 
mit  demselben  verknüpften  allerhöchst-  I 
und  allgemeinen  Dienst  aufrecht  zu  ! 
erhalten; 

Zu  Erziel-  und  Bewerckstelligung 
dieser  meiner  .\mbts-Obliegenheit  habe 
Ich  FJs  an  nichts  erwinden  lassen,  und 
durch  .sehr  beträchtliche  Zulaagen  und  ■ 
Besoldungs  - V'ermehrungen  dahin  ge-  ! 
trachtet,  ersagtes  Kayserl.  Reichs-Post-  | 
Weesen  aufrecht  zu  erhalten;  allein,  i 
da  dieser,  meine  Kräfte  übersteigende  1 
grofsc  .\ufwand  nicht  erklecklich  seyn  ' 
will,  dem  von  Tag  zu  Tag  mehr  zu 
nehmenden  Nothsland  zu  steuren;  So  | 
finde  mich  pflichten  halber  bemüssiget, 
Kayserl.  Mayest.  die  dcrmahlig  höchst  j 
betrübte  Bcschatfenheit  derer  mir  unter-  , 
gebener  Kayscrl.  Reichs-Post  Bedienten 
in  einem  allerunterthänigsten  Pro- 
memoria  vorstellig  zu  machen  und  , 
aller  submissest  zu  bitten,  dafs  nach  . 
dem  Vorgang  mehr  artderer  Provincial-  ; 


Posten  und  zu  abwendung  des  bevor- 
stehenden ohnvermeidlichen  Untergangs 
des  Kayserl.  Reichs  - Post  - Weesens 
dencnselben  nur  lediglich  die  Erhöhung 
des  Courriers  Taxes,  als  Hüne  die 
Post-Haltern  ins  Besondere  betretfende 
Sache  in  allerhöchsten  Kay.serl.  Hulden 
auf  eine  gewisse  Zeit  möge  erlaubt 
und  zugestanden  werden;  Ich  nehme 
die  Frevheil,  Euer  Gnaden  von  ge- 
dachten Promemoria  zu  gnädig  ge- 
fälliger Einsicht  und  beygefUgter  ge- 
horsamen Bitt  eine  .Abschrift  hieran 
zu  schliefsen,  damit  Euer  Gnaden  als 
höchsten  Protectori  Postarum  gefällig 
seyn  möge,  vermittelst  Ihro  kräftigsten 
Unterstütz-  und  Vertrettung  bey  Kayserl. 
Mayestät  meinen  nothgedrungenen  Vor- 
trag würcksam  zu  machen,  mit  aber- 
mahliger  Euer  Gnaden  Erlaubnus  be- 
zihe  mich  auf  den  Innhalt  schon  er- 
nannten Promemoria,  worinnen  mit 
mehreren  die  Beweg-Gründc  enthalten 
seynd,  welche  mich  zu  diesen  Vorgang 
verleitet  haben;  Ich  getröste  mich 
gnädiger  Erhörung  und  ersterbe  in 
tiefster  FJrniedrigung 
FJuer  gnaden 

gehorsamer  Diener 

Alexander  Fürst  Von  Thum  undt  Taxis. 

Regensburg  d.  28.  Marty  176t.« 


».Aller  Unterthänigstes  Promemoria. 

Es  ist  eine  Reichs-  und  welt-kundige 
Sach,  wie  hart  die  nunmehro  in  das 
fünfte  Jahr  andauernde  Kriegs-  und 
Zeitläuffen  sonderheitlich  jenen  Landten 
zusetzen,  welche  der  Schauplatz  derer 
betrübtesten  Begebenheiten  bis  anhero 
unaufhörlich  gewesen.  Die  Kayserl. 
Reichs  - Post  - Bediente,  welche  nach 
denen  natürlichen  und  Volker-Rechten 
eine  billige  Ausnahm,  und  den  Schutz 
in  der  Weesenheil  ihres  .Ambts  haben 
selten,  waren  gleicher  Dingen  und 
seynd  leyder  annoch  bis  diese  Stund 
das  Opfer  thcils  von  denen  feind- 
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liehen  Zudringlichkeiten , theils  von 
denen  traurigen  Folgen,  welche  mit 
dem  oftmahligen  Ueberzug  von  Völkern 
ohnzertrennlich  verknüpfet  und  eben 
die  nehmliche  seynd,  wodurch  selbigen 
zu  Versehung  des  allerhöchsten  Kayserl. 
und  allgemeinen  Dienstes  von  dem 
gesambten  Reich  und  denen  Armeen 
Selbsten  die  ohnumgängUchc  nöthige 
Mittel  entzogen  werden. 

Die  Ubergrofsc  Theuerung  der  Fou- 
rage,  welche  nur  zu  Lieferungen  für 
die  Trouppen  aufgespeichert  wird,  der 
an  manchen  Orten  hieran  erscheinende 
gänzliche  Abgang,  wann  man  auch 
solche  mit  Geld  aufwiegen  wolle;  die 
gesperrte  ausfuhr  etc.  gehören  fürnchm- 
lich  zu  der  Gattung  jener  bedauerns- 
würdigen L'cbclcn,  so  skr  Krieg  zu- 
rUckla.sset,  und  welche  denen  zu  L nter- 
haltung  deren  dienst-pferdlen  Figends 
üufgesteltcn  Kayserl.  Reichs  - Post- 
Haltern  ohnerträglich  seynd;  Bey  dieser 
der  Sachen  betrübten  laag  und  Rück- 
sicht dieser  allgemeinen  Noth  hat 
zwarn  der  Erb -General  Reichs -Post- 
Meister  Fürst  von  Thurn  und  Ta.\is 
solche  .Vlaas-Regulen  verkehren  la.ssen, 
wodurch  der  kümmerliche  Wehrstand 
derer  in  dem  allerhöchsten  Dienst  he- 
eyferten  Posthaltern  mittelst  der  be- 
trächtlichsten Besoldungs  zulaagen  in 
Etwas  erleichtert  worden;  diesem  allem 
ohngcachtet  seynd  die  Klagen  ohne 
End,  und  der  .Abgang  von  Iculhcn, 
welche  bev  Erledigung  der  Stationen, 
solche  wieder  zu  besetzen,  vermögend 
wären  in  der  nehmlichen  Maafs  grofs, 
als  die  Nolh  durch  die  Fouragc- 
Theuerung  fa.st  augenblicklich  einen 
neuen  Zuwachs  erhaltet;  durch  eben 
diesen  Mangel  tüchtiger  Leuthe  ist  der 
Erb-General-Rcichs  übrisl  Post-Meister 
bemüssiget  worden,  in  verschiedenen 
Orten  zu  .selbst  Eigener  üebernahm 
des  Post-Stalls  mit  schwehresten  Kö.sten 
und  fortdauernden  grofsen  Aufwand 
schreiten  zu  lassen,  auch  diese  zu  auf- 
rechlhaltung  des  Kayserl.  Reichs  Post- 
\Veesens  zu  Händen  genommene  .Mittel 
wollen  nicht  hinreichend  sevn;  die.ser 
von  Tag  zu  Tag  mehr  und  mehr  ein- 
reilsenden  allgemeinen  Noth  abzu- 


I helfen,  und  wann  diesem  noch  hinzu- 
kommet, dafs  die  mit  schsvehrem  Geld 
erkaufte  Pferde  durch  die  vorkommende 
I Courriers  allen  ernstlich-  und  wche- 
1 müthiger  Vorstellungen  ohngcachtet  in 
I gantz  kurzer  Zeit  völlig  zu  Grund  ge- 
richtet werden,  so  ergiebt  sich  auch, 
dafs  auf  denen  mchrcsten  Routen  die 
bchürige  Anzahl  dienst  - pferdt  nicht 
cinmahl  aufgclrieben  weniger  aber 
unterhalten  werden  können. 

Bei  dieser  nicht  genug  zu  bedauern- 
der Verfassung  hat  mehr  ernannt, 
allerunterthänigst  unlerzeigneter  Erb- 
General  Reichs- Post-Meister  Fürst  von 
Thurn  und  Taxis  zu  möglichster  Sou- 
lagirung  der  höchst  bedrängten  Kawserl. 
Reichs  Post-Bedienten  ex  propriis  alles 
möglichste  beygetragen,  und  obschon 
derselbe  darmit  noch  immer  forlfahret; 
So  will  glcichwohlen  alles  dieses  nicht 
erklecklich  seyn,  diesem  allzutief  ein- 
gerissenen Uebel  zu  sleuren,  sondern, 
da  zu  befürchten  stehet,  dafs  gantzc 
Routen  dürfen  verlassen,  und  zu  deren 
Wiederbesetzung  Niemand  vorgefunden 
werden,  so  rindet  sich  der  Fürst  von 
Thurn  und  Taxis,  welchem  bey  dem 
zu  allerhöchsten  Ehren  Sr.  Kavserl. 
Majestät  und  des  gesammten  Reichs 
dahier  in  Comitys  beschehenden  grofsen 
■Aufwand  zu  Ausübung  mehrerer 
Freygebigkcit  gegen  die  Post-Bediente 
die  Hände  gebunden  seynd,  Pflicht- 
schuldigst  bemüssiget , zu  Kay.serl. 
.Mayeslät  die  aller  unterthänigste  Zu- 
flucht zu  nehmen,  und  allerhöchst 
dieselbe  allergehorsambst  zu  bitten, 
umb  Ihro  allergnädigsle  Einwilligung 
darüber  abzugeben,  dafs  zu  .Aufrecht- 
! haltung  des  allerhöchsten  und  all- 
gemeinen Dienstes  nach  dem  A^organg 
derer  Chur  Brandenburgisch-  Chur 
Braun.schweigischen  und  Hessen  Casseli- 
schen  Land-Posten,  von  weichen  dies- 
falls ergangener  Verordnungen , die 
.Ab-schriften,  soviel  derer  zu  Händen 
zu  bekommen  waren,  allersubmissest 
hiebey  folgen,  auch  auf  denen  Kavserl. 
Reichs  Post-Stationen  nur  lediglich  die 
Erhöhung  des  Cotirricr  Taxe.i,  als  das 
noch  allein  übrig  bleibende  Rettungs- 
I Mittel  für  den  gänzlichen  Verfall  des 
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Kayscrl.  Reichs  - Post  - Weesens  von 
Kayscrl.  Mayest.  allergnädigst  möge 
accordiret  und  zugeslanden  werden.  j 

Regensburg  d.  28.  Marty  1761.« 

Die  Antwort  des  Kurfürsten  lautete: 

» Mayntz  d.  4.  April  1761.  An 
Herrn  Fürst  von  Thurn  und  Taxis. 

Ew.  Liebd.  geben  uns  in  der  hoch- 
schätzbaren  Zuschrift  vom  aSten  elapsi  ; 
jene  ur.sachen  zu  erkennen,  welche  die-  ! 
selbe  in  die  nothwendigkeit  setzen,  j 
bey  Ihr.  Kayserl.  Mayest.  dahin  an-  ‘ 
zutragen,  damit  die  erhöhung  der  i 
Courier  Taxes  als  eine  die  Posthaltern  j 
in  der  besondere  betreffende  sach  auf  I 
eine  gewisse  Zeit  erlaubt  werden  mOgte. 
Nachdem  nun  die  mislichc  um.stände,  | 
worinnen  das  Kays.  Reichs-Postwesen  | 
besonders  in  jenen  landen  und  gegen-  j 
den  sich  befindet,  wo  der  Schauplatz  | 
des  leydigen  Kriegs  schon  einige  .lahre  j 
hindurch  forldauert,  und  bekannt  scynd,  ! 
so  finden  wir  Ew.  liebd.  gesuch  in  j 
der  selbstredendcn  billigkcit  gegründet,  ' 
und  haben  daher  kein  bedenken,  das- 
selbe bey  Sr.  K.  M.  nach  unseren 
Kräften  zu  unterstützen.  In  dieser  ab- 
sicht  geben  wir  unter  dem  heutigen 
dato  unserem  Minister  Resident  v.  Brec 
zu  Wien  per  rescriptum  auf,  bey  dem 
Kays.  Ministerin  sich  nachdrücklich  zu 
verwenden,  damit  Ew.  liebden  in  dero 
billig  gcsuch  ohne  anstand  willfahret 
werde.  Wir  ohnverhalt  dieses  in  eins- 
weyliger  Verantwort  und  zweiflen  an 
dem  gedeyhlichen  erfolg  keines  wegs.« 

Der  kurfürstliche  Befehl  an  den  Mi- 
nisterresidenfen.  Geheimen  Rath  v.  Bree 
zu  Wien  hatte  folgenden  Wortlaut: 

»Mayntz  d.  4.  April  1761. 

An  den  geheim.  Rath  de  Bree. 

Du  ersihest  ab  dem  bezügl.  Anlag, 
weis  der  Hr.  FUr.st  von  Thurn  und 
Taxis  liebd.  an  uns  als  hoh.  Pro- 
tectorum  Postarum  weg  erhöhung  der 
Courier-Taxes  unter  dem  28.  elapsis 
gebracht  hat. 

W'ir  wolen  uns  bev  der  sach  nicht 
viel  auf  halten,  indem  die  umstände, 
worinn  die  Reichs  Post  bey  gegen- 


wärtigem Krieg  in  den  mehrsten  landen 
.sich  befindet,  in  der  Kündbar  notorietät 
beruhet,  also  dafs  der  völlige  Zerfall 
des  Post-Weesens  zum  ohnersetzlich 
schaden  des  publici  nicht  entfernt  ist, 
wofern  nicht  in  Zeiten  geholfen  wird. 

Wir  finden  den  Vorschlag  des  be- 
sagten Hrn  Pürstens  liebd.  nicht  allein 
billig,  sondern  auch  nothwendig,  und 
zweiflen  nicht,  dafs  der  Kays.  Hof 
darinnen  willfahren  werde,  dahero  wir 
dir  hiemit  anbefehlen,  .solches  gc.such 
auf  das  beste  zu  unterstützen.  Wenn 
nun  der  Kays.  Hof  hiezu  seine  ein- 
willigung  ertheilen  solte,  so  ist  noth- 
wendig, dafs  solcher  allen  teutschen 
Höfen,  sonderheitlich  der  commandi- 
renden  generalität  der  französischen 
annee  in  Zeit  eröffnet  werde,  um  des- 
lalls  hehörig  zu  publiciren , indem 
dc.ssen  unterbleibung  die  betrUbleste 
folg  nach  sich  zihen  würde. 

Wir  erwarten  über  den  V'ollzug 
deinen  Bericht.  — « 

Ministerresident  v.  Bree  berichtet 
hierauf  Folgendes: 

» Hochwürdigstcr  Erzbischof, 
Gnädigster  Churfürst  und  Herr,  HcnM 

All  jenes,  was  mir  Eur.  ChurfUrstl. 
Gnaden,  in  Betreff  des  Herrn  Pürstens 
von  Taxis,  benanntlich  das  zu  er- 
höhende Ritt -Geld  der  Postpferden, 
gdgst  aufzutragen  geruhet:  habe  dem 
Hn.  Reichs- Vice- Canzler  au.sführlich 
vorgelragen.  Der  Herr  Reichs -Vice- 
Canzler  aber  erwiderte  mir  hierauf 
anders  nichts,  als  dafs  es  .sehr  hart 
halten  würde.  Ich  stellte  ihm  hierauf 
nicht  nur  die  Billigkeit  und  Noth- 
wendigkeit, sondern  vorzüglich  jenes 
vor,  w'as  die  Alliirte  sclbstcn  hierunter 
bev  ihren  Armeen  vorzukehren  für 
nöthig  und  billig  gefunden  hätten. 
VV'ann  man  also  hierunter  die  Kayscrl. 
Posthaller  nicht  unterstützte,  und  die- 
selbe die  Ritt  in  schlechter  Münz  bey 
heutiger  übergrofseii  Fouragc-Theue- 
rung  bezahlt  annehmen  müssten:  so 
würden  nothwendig  alle  Posthalter  zu 
Grunde  gehen,  und  hierunter  Niemand, 
als  eben  der  Kays.  Hof  am  meisten 


t 


Digitized  by  Coogle 


213 


leiden,  wie  mich  dann  auch  (und  jeder  I 
anderer)  auf  solche  Weise  darvor  bc-  ' 
danken  würde,  wann  man  uns  unter 
solcher  Bedingnufs  alle  Poslhaltereyen  , 
von  dem  ganzen  Reiche  überlassen  j 
wollte. 

Dem  ohngcachtet  antwortete  mir  der 
Hr.  Rs.-Vice-Canzler  anders  nichts,  als 
dafs  Er  sehen  wollte,  was  hierunter  j 
zu  thun  scj'e.  Ich  sehe  also  vor,  dafs 
swehrlich  etwas  aus  der  Sache  werden  I 
dürfte,  wann  Herr  Fürst  von  Taxis  | 
Sich  nicht  zum  äufsersten  verwendet. 
787.  1078.  627.  loöi.  788.  Heureux.  ■ 
I.  627.  937.  474.  1237.  2.  28.  8. 
528.  Astarbe.  474.  36.  32.  6.  8.  34. 
668.  474.  7.  27.  29.  8.  4.  I.  (Diese 
Chilfern  sind  mit  folgenden  Worten 
nachträglich  überschrieben  worden:  j 
Ut  raison  est.  que  Collorada  n'est  pas  ] 
anii  du  Prince  de  Taxis.) 

Das  vorzüglichste  wird  also  seyn,  j 
dafs  der  Hr.  Fürst  v.  Taxis  den  Hr.  : 
Marechal  Broglio,  um  darein  zu  be-  | 
willigen , bewege.  Wornächst  die  j 
Sache  etwa  keine  so  grofsen  Schwürig- 
keiten  mehr  unterworfen  seyn  dürfte.  | 
Ohne  diese  Einwilligung  aber  dürfte 
Se.  Maj.  der  Kai.ser  Sich  schwehrlich 
zu  Erlassung  deren  Erhöhungs-Patente,  i 
in  heutige  Umständen  resolviren.  I 
Empfehle  mich  anmit  zu  beharrliche  1 
Churfürstl.  höchste  Hulden  und  Gnaden  j 
in  tiefschuldigster  Unterwerfung  er-  ; 
sterbend  etc.  etc.  Bree.  j 

Wien,  den  24.  April  1761."  | 

Hierauf  erging  an  den  Ministerresi-  j 
denten  v.  Bree  der  nachstehende  wei-  1 
tere  kurfürstliche  Befehl;  j 

»Mayntz  d.  6.  May  176t.  ! 

An  den  Geh.  Rath  d.  Bree.  I 
Wir  ersehen  ab  deinem  gehorsamst.  ! 
Bericht  vom  24100  des  letzt  abge-  1 
wichenen  Monalhs,  welchergestalten  der  | 
Hr.  Vic.  Cantzier  wegen  der  von  dem 
Hr.  Fürsten  von  Taxis  bey  Ihrer  Kays.  | 
Maj.  nachsuchenden  erhöhung  derer 
Couriere  und  Post  - Ritt  - gelder  sich 
keineswegs  günstig  geäufsert  habe.  Wir 
gestehen  gerne,  dafs  wir  uns  dessen,  1 
ab  dieser  zeit  gemachten  schwürigkeit  I 


nicht  versehen  hatten,  denn,  nachdem 
die  mehresten  Posthaltern  in  dem 
lande,  wo  das  Kriegs  Theatrum  sich 
befindet,  aus  abgang  der  nicht  aufzu- 
bringenden Fourage  und  pferdc,  ihre 
vorhin  gehabte  Stelle  niedcrzulegen 
gezwungen  werden,  auch  selbige  nie- 
mand ferner  annehmen  wolle,  so 
würden  .so  nöthige  Postcours  und  der 
Kays.  Hof  selb.st  am  mehresten  darunter 
gelitten,  in  vielen  landen  schon  längstens 
ein  end  gehabt  haben,  wofern  nicht 
obbesagte  Se.  liebd.  fast  an  allen 
solchen  orthen  die  F'ourage  und  pferde 
auf  eigene  Küsten  angeschatft  und  da- 
durch dem  völligen  zerfall  des  Posl- 
wesens  bevorgekommen  wäre.  Da  cs 
nun  nicht  möglich  ist,  einen  solch 
aufserordentlich  Köslenaufwand  mit 
dem  gewöhnlichen  Rittgeld  zu  be- 
streiten, zumahlen  in  eben  solchen 
landen  nichts  als  die  schlechteste 
Prcufsischc  MUnzgattung  coursiret;  So 
hatte  der  Herr  Marechal  Hertzog 
de  Broglio  allenthalben  die  Verfügung 
schon  vor  vielen  Monathen  würklich 
gemacht,  dafs  von  jedem  pferd  anstatt 
der  sonst  bezahlten  30  kr.  von  solcher 
Zeit  an  45  kr.  per  Meyl  gezahlt  wer- 
den soll,  wie  dann  solches  von  den 
Franzosen  und  allen  courriers  selbst 
beobachtet  wird,  ohne  dafs  sich  des- 
falls  jemand  beschw'chret  habe. 

Unseres  erachtens  wäre  es  gleich- 
wohl der  Würde  und  dem  anschen 
der  Kays.  Reichs-Post-reg'u/w  weit  ge- 
mäfser  wann  solches,  wenigstens  in  so 
lang  als  der  gegenwärtig  Krieg  dauert, 
auf  Kays,  allerhöchsten  Befehl,  als  auf 
blo.se  anordnung  eines  commandiren- 
den  französischen  Generals  geschehe. 

Du  hast  derohalben  die.ses  weiter 
vorzustellen,  indem  wir  cs  nicht  allein 
billig,  sondern  nöthig  finden,  und  von 
auf  habender  Reichs  - Post  - Protectorii 
wegen  dem  Hrn  F'ürst  von  Taxis  das 
worth  sprechen  müssen.« 

Die  im  Promemoria  erwähnten  Ver- 
ordnungen der  Landespost  in  Hessen- 
Cassel  haben  nachfolgenden  Wortlaut: 

» Welcher  gestalten  bey  gegen- 
wärtigen schwehren  Kriegsläutfen  und 
theueren  Fourage  Preys,  wodurch  die 
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Post-Stationes  fast  überall  zu  grund  aber  Inngleichen  Orts  ein  besonderer  \ 

gerichtet  worden;  man  die  Post  Taxe  ’ Extract  zu  formiren  und  selbiger  der  j 

zu  erhöhen,  und  dadurch  denen  ; g«ar/aif-Rechnung  mit  beyzufügen  ist.  ' 

Stationen  zu  ihrer  ferneren  Erhaltung  Wornach  sich  also  ein  Jeder  seines  , 

ein  sicheres  zufliefsen  lassen;  Un.scres  Orths  zu  richten  wissen  wird,  als  bey  i 

gnädigsten  Landes  Fürsten  und  Herrn  Negligirung  dessen  Er  sein  eigenen  ’ 

Hochfürstl.  gnädigst  bewogen  worden,  Commodam  mit  verliehret.  | 

das  giebt  die  hierbey  insinuirende  Cassel  d.  24.  Aprilis  1759.  ! 

Verordnung,  welche  bis  i.  Obris  an-  Hochfürstl.  Hessisches  Ober-Post-  < 

dauern  solle,  in  mehrerem;  1 Ambt. « 

Es  werden  demnach  alle  und  jede  | 

respective  Post-Aemter,  Poslverwaltun-  I „Alldieweilen  die  Ursachen,  warum 
gen  und  Post  - Stationen  dahin  an-  . fahrenden  ordi- 

gewiesen,  u des  Empfangs  sofort  | „arien  und  Extra-Posten,  auch  Estatfelten 

nach  solcher  gnädigster  Verordnung  in  I worden,  fort  dauern,  und  in 

allem  genau  zu  verfahren  und  damit  | Kriegszeiten  hierunter  keine 

in  Ansehung  des  bey  denen  Ordinarien  Veränderung  zu  hoffen  stehet;  So  wird 

fahrenden  Posten  von  Geld  und  ande-  Post  - Bedienten,  und  Jeder- 

ren  Packereyen  erhoben  werdenden  münniglich  bekannt  gemacht,  dafs  den 

/rmico.  Porto  und  Passagir-Geldes  ein  verwichenen  Jahr  unter  19.  Aprilis 
desto  eigentlicher  Extiact  mögte  for-  Obris  gnädigst  verordneten 

mirel  werden  können,  solcher  gestalt  bis  auf  anderweitigen  höchsten 

bey  der  Spedition  zu  verfahren,  dals  Befehl,  annoch  auf  6 Monate  hin,  zu 

in  die  franco  Lime  das  ordinaire  tax-  ^.j-heben  gestattet  seve  und  der,  von 
mäfsige  franco  eingesetzt  und  sodann  Ordinarien  fahrenden  l’osten  in 

den  darnach  ertragenden  >/,  Je«  Auf-  , bisherigen  Maafse  und  W'cise  be- 
Satzes  gleich  darunter  zu  stellen:  also  Worneben  aber 

ord.  franco  ....  6 1 ^ sambtlichen  Posthaltern  injungircl  wird,  j 

Aufsatz I ( I die  bey  jeder  Station  erforderliche  .An-  i 

Ein  gleiches  dann  auch  mit  dem  ; zahl  pferdte  unge.süumt  herzustellen,  ti 

Porto,  .so  ein  l’osl-.Ambt  oder  Post-  ; mithin  die  Postdienste  allenthalben  I 

Station  der  anderen  zutaxiret,  oder  | besser,  als  es  bisher  geschehen,  hin-  j 

von  selbiger  erhoben  wird,  gleichfalls  i fUhro  zu  vollbringen.  J 

wie  vorstehet ; zu  besorgen ; mithin  : Cassell.  d.  1 8.  Marty  i -6o.  ‘ 

auch  also  mit  dem  ’ at^l  des  Passagier-  i Hochfürstl.  Hessisches  Ober-Post-  i 

Geldes  zu  thuen,  von  allem  diesem  j .Amt.«  | 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN.  I 

I 

September  v.  J.  fertiggestellt  worden  { 

ist  und  bei  den  vorläufig  damit  ange-  * 

stellten  Versuchen  ein  höchst  befrie- 
digendes FJrgebnifs  geliefert  haben  soll. 

Dieses  Boot  hat  den  Namen  nie  Gym- 
notet  erhalten.  Es  mifst  1 7 m in  der 
Länge,  1,80  m in  der  Breite,  und  ist 
dazu  bestimmt,  sich  durch  Untcrtauchcn 
unter  den  Kiel  feindlicher  Schiffe  zu 
begeben,  um  hier  die  unmittelbare 


Bemerkenswerthe  Versuche 
mitelektri  sc  henUntersee -Booten 
sind  nach  dem  Journal  telegraphique 
neuerdings  in  Frankreich  und  in  Spanien 
angestellt  worden. 

In  Frankreich  hatte  die  KUstenver- 
theidigungsbehörde  von  Toulon  im 
Jahre  1 887  den  Bau  eines  unter- 
seeischen elektrischen  Bootes  in  Be- 
stellung gegeben,  welches  im  Monat 
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Befestigung  von  Explosionsgeschossen  1 
zu  ermöglichen,  deren  Entzündung  j 
alsdann  auf  elektrischem  Wege  er- 
folgt. Um  mit  dem  Schiff  die  ge- 
wünschten Tiefen  zu  erreichen,  nimmt 
dasselbe  gröfscre  oder  kleinere  Men- 
gen Wasser  auf.  Behälter  mit  ver-  j 
dichteter  Luft  gestatten  eine  Erneue- 
rung der  .Athmungsluft  nach  Bedarf.  ' 
Die  Steuerung  des  Schiffes  in  wage-  '■ 
rechter  Richtung  geschieht  mit  Hülfe  r 
eines  gewöhnlichen  Steuers,  in  senk-  j 
rechter  Richtung  dagegen  durch  ein  ; 
doppeltes  Steuer,  welches  durch  zwei  ‘ 
Scharniere  an  den  beiden  Seiten  des  I 
hinteren  Schiffskörpers  befestigt  ist; 
beim  .-kufsteigen  und  Niedergehen  mufs 
das  Schiff  demgemäfs  eine  schräge 
Richtung  verfolgen.  Eine  kleine  Kuppel 
von  etwa  35  cm  Durchmesser  erhebt  | 
sich  Uber  den  mittleren  Thcil  des  j 
Schiffsrumpfes.  Dieselbe  ist  mit  Glas-  , 
fenstern  versehen  und  gestattet  somit 
dem  Schiffsführer  den  zur  Lenkung 
des  Fahrzeuges  erforderlichen  .\us-  | 
blick.  Die  Besatzung  besteht  aus  einem  ! 
Offizier,  zwei  Maschinisten  und  einem 
Steuermann.  Die  bewegende  Kraft 
liefert  eine  elektrische  Maschine  nach 
dem  System  Krebs , welche  eine  | 
Leistungsfähigkeit  von  30  Pferdekrüften  j 
hat  und  durch  eine  .\ccumulatorcn-  j 
Batterie  gespeist  wird.  Die  übrigen  ^ 
an  Bord  befindlichen  Maschinen  wer-  j 
den  durch  verdichtete  Luft  in  Bewe-  i 
giing  gesetzt. 

Das  spanische  Boot  sPcral«,  so  ge- 
nannt nach  dem  Namen  seines  Erfin- 
ders, des  Schiffslieutcnants  Don  Isaac 
Peral,  wird  aus  zwei  kegelförmigen  i 
Hälften  gebildet,  welche  an  ihrer  | 
Fufsfläche  vereinigt  sind.  Die  Länge  1 
dieses  Bootes  betrügt  22  m und  die  ■ 
Breite  desselben  2,87  m.  Wenn  es  j 
sich  an  der  Oberfläche  des  Wassers  | 
bewegt,  hat  cs  einen  Tiefgang  von 
90  cm.  600  .■kccumulatorcn  liefern 
die  erforderliche  Kraft  zur  Inbetrieb- 
setzung von  fünf  an  Bord  befind- 
lichen .Ma.schinen,  von  welchen  zwei 
mit  einer  Gesammtstärke  von  60  Pferde- 
kräften zur  Fortbewegung  des  Schiffes 
dienen.  Die  übrigen  drei  Maschinen 


haben  nur  eine  Kraft  von  je  3 Pferde- 
kräften. .'Xusgerü-stet  mit  doppelten 
Schrauben  und  mehreren  anderen  Appa- 
raten zur  .Ausführung  der  verschie- 
denen Bewegungen  soll  das  Schiff  an 
der  Oberfläche  1 1 Seemeilen  und 
unter  Wasser  10  Seemeilen  in  der 
Stunde  zurücklegen.  Der  .Aufenthalt 
unterhalb  des  Wasserspiegels  kann  an- 
geblich bis  auf  2 Tage  ausgedehnt  wer- 
den, ohne  dafs  inzwischen  der  Luft- 
vorrath  erneuert  zu  werden  braucht. 
Das  Schiff'  soll  vornehmlich  unterhalb 
der  Wasser-Obertlüche  und  auf  mög- 
lichst kurze  Entfernungen  selbstbe- 
weglichc  Torpedos  gegen  feindliche 
Schiffe  ablassen , doch  soll  es  auch 
feindliche  Schiffe  unter  Wasser  in  der 
Richtung  von  unten  nach  oben  an- 
rennen, um  auf  diese  Weise  den  Kiel 
der  Schiffe  zu  beschädigen.  Mit  Hülfe 
verschiedener  elektrischer  Beleuchtungs- 
apparate kann  der  »Peral«  einen  sehr 
kräftigen  Lichtstrahl  entwickeln  und 
damit  seinen  Weg  erleuchten;  beim 
.Aufsteigen  und  .Niedergehen  bewahrt 
das  Schiff  stets  die  horizontale  Lage. 

Den  vorstehenden  Mittheilungen 
gegenüber  verdient  eine  anderweite, 
dem  Bulletin  international  de  l’F.lec- 
trieite  entnommene  Nachricht  gleich- 
falls Erwähnung.  Nach  die.scr  Quelle 
hat  nämlich  eine  Pariser  Schiffs- 
bau - Gesellschaft  im  Aufträge  des 
französischen  .Marine  - .Ministers  ein 
L'ntersee-Boot  erbaut,  welches  bestimmt 
ist,  eine  gerade  entgegengesetzte  Rolle 
zu  spielen  wie  der  »Gymnotc«  und  der 
»Peral«.  Während  diese  dazu  dienen, 
unterhalb  der  feindlichen  Schiffe  Tor- 
pedos anzubringen  oder  den  Schiffen 
auf  sonstige  Weise  zu  schaden,  soll  das 
neuerdings  hergestellte  Boot  die  fran- 
zösischen Schilfe  gegen  derartige  feind- 
liche .Angriffe  schützen.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  es  an  seiner  Aufsenseite 
mit  starken  Scheeren  ausgerüstet, 
welche  von  innen  in  Bewegung  ge- 
setzt werden  und  den  Zweck  haben, 
die  zu  den  Torpedos  führenden  elek- 
trischen Leitungen  zu  durchschneiden. 
Das  Fahrzeug  hat  die  Form  einer 
Cigarre,  ist  aus  Eisenblech  von  4 mm 


» 
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Stärke  hcrgeslellt  und  mifst  4’  j m in 
der  Länge  und  i ' m im  Durch- 
messer. Die  Besatzung  besteht  aus 
zwei  Mann.  Ein  Vorrath  verdichteter 
Luft  gestattet  das  Verweilen  unter 
Wasser  für  mehrere  Stunden.  Die 
verschiedenen  Bewegungen,  welche  das 
Boot  auszuführen  hat;  nach  vorwärts, 
rückwärts,  nach  oben  und  nach  unten 
vermittelt  eine  Schraube,  welche  ihre 
Stellung  nach  allen  Richtungen  hin 
ändern  kann  und  durch  eine  Edison- 


Dynamomaschinc  in  Gang  gesetzt  wird. 
Die  letztere  wird  gespeist  durch  eine 
Quecksilbersulfat -Batterie  von  Schan- 
schielf.  Die  innere  Erleuchtung  des 
Fahrzeuges  erfolgt  durch  fünf  Edison- 
sche  Glühlichtlampen  von  je  8 Nor- 
malkcrzenstärke;  eine  kleine  Bogen- 
lichtlampe mit  Scheinwerfer  im  Vorder- 
theil  des  Schilfes  erleuchtet  den  Weg, 
indem  sie  ihre  Strahlen  durch  eine 
Gla.slinse  wirft,  welche  in  die  Schitfs- 
I wand  eingelassen  ist. 


Mafsnahmen  zur  Erhöhung 
der  Sicherheit  des  Eisenbahn- 
betriebes. Das  nCentralblalt  der 
Bauverwaltung«  bringt  ausführliche 
Mittheilungen  über  die  am  23.  No- 
vember V.  J.  in  Berlin  unter  dem 
Vorsitz  des  Ministerialdirectors.  Wirk- 
lichen Geheimen  Raths  Schneider  und 
in  Gegenwart  einer  gröfscren  .\nzahl 
von  technischen  Rüthen  des  Ministe- 
riums der  Otfentlichcn  .Arbeiten,  Ver- 
tretern des  Reich.s-Ei.scnbahnamts  u.s.w. 
stattgehabten  Berathungen  Uber  ver- 
schiedene Mafsnahmen  zur  weiteren 
Erhöhung  der  Sicherheit  des  Eisen- 
bahnbetriebes, wie  solche  .seit  einer 
Reihe  von  Jahren  in  gewesen  Zeit- 
abschnitten wiederkehrend  abgehalten 
werden. 

Von  den  zur  Besprechung  ge- 
kommenen Gegenständen  sind  der 
allgemeineren  Beachtung  namentlich 
einige  Mittheilungen  werlh  , \,welche 
die  auf  Grund  früherer  Beschlüs.sc  für 
die  preufsischen  Staatsbahnen  angeord- 
neten Sicherheitsmafsnahmen  betreffen 
und  in  üblicher  Weise  den  Erörte- 
rungen der  neu  gestellten  Fragen 
vorangeschickt  wurden.  Es  sei  davon 
hier  Folgendes  erwähnt. 

Die  Weichen-  und  Signalstellwerke, 
welche  dazu  dienen,  eine  unrichtige 
oder  nicht  völlig  genaue  Stellung  der 
für  die  Sicherheit  des  Zugverkehrs 
wichtigen  Weichen  unmöglich  zu 
machen,  so  lange  das  für  den  be- 
treffenden Zug  gültige  Fahrsignal  ge- 
geben ist,  haben  seit  der  letzten,  gegen 


j Ende  des  Jahres  1886  statigehabten 
Versammlung  eine  nicht  unerhebliche 
Vermehrung  erfahren,  indem  die  Zahl 
derselben  seit  jener  Zeit  von  1 250 
auf  rund  t 400  gestiegen  ist.  Die- 
selben verthcilcn  sich  auf  rund  700 
Stationen  gegenüber  600  im  Jahre 
i886.  Die  seit  dem  Jahre  tSpS  dafür 
aufgewendeten  Beträge  belaufen  sich. 
: abgesehen  von  den  beim  Neubau  von 
Bahnen  oder  beim  Umbau  gröfserer 
Bahnhöfe  daltlr  ausgeworfenen  Mitteln, 
auf  5300000  Mark,  und  auch  im 
i Staatshaushalts -Entwurf  für  1889  90 
' ist  unter  den  einmaligen  und  aufser- 
, ordentlichen  Ausgaben  eine  beträcht- 
liche Summe  für  diesen  Zweck  vor- 
gesehen. 

, Um  die  Fahrgeschwindigkeit  der 
Züge  in  zuverlässiger  Weise  über- 
, wachen  und  zugleich  von  den  Stationen 
aus  die  Bewegung  der  Züge  auf  den 
anschliefsenden  Strecken  in  jedem 
.\ugenblick  verfolgen  zu  können,  sind 
seit  mehreren  Jahren  elektrische  Rad- 
tastcr  zur  Anwendung  gekommen, 
welche,  in  gleichmäfsigen  Abständen 
von  I km  neben  der  einen  Fahr- 
.schiene  liegend,  durch  die  Räder  eines 
darüber  fahrenden  Zuges  niederge- 
drückt werden,  dabei  einen  elektri- 
1 sehen  Stromkreis  schliefsen  und  mittels 
I desselben  auf  der  vorhergehenden 
oder  nächstfolgenden  Station  sichtbare 
[ Zeichen  hervorbringen.  Die  Länge 
1 der  mit  solchen  Radtastern  belegten 
Strecken  betrug  am  Schlufs  des  Rech- 
’ nungsjahres  1880,87  3 250  km  und 
' wird  am  Schlufs  des  laufenden  Rech- 
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nungsjahres,  also  Ende  März  d.  J.,  | angemessener  Entfernung  vor  dem 
rund  4 170  km  betragen.  I Haltsignal  auf  den  Schienen  befestigen 

Die  Einführung  der  durchgehenden  soll,  um  den  Locomotivführer  durch 
Bremsen  hat  seit  Ende  Mürz  1886  ■ das  Ertönen  des  Knallsignals  zum  An- 
ebenfalls beträchtliche  Fortschritte  ge-  ' halten  des  Zuges  aufzufordern,  sind 
macht.  Die  Zahl  der  damit  ausge-  die  Ansichten  der  Bahnvcrwaltungen 
rüsteten  Locomotiven  ist  in  dieser  j lange  getheilt  gewesen.  Nachdem  in- 
Zeit  von  1 370  auf  2265,  die  der  1 des.sen  manche  den  Scheiben -Vor- 
Personenwagen  von  3733  auf  6 194  j Signalen  ursprünglich  anhaftende  Mängel 
und  die  der  Gepäckwagen  von  921  1 durch  zwcckmäfsigere  Ausbildung  der 
auf  I 61 2 gestiegen.  Bei  weitem  über-  ! einzelnen  Theile  beseitigt  sind,  ist  die 
wiegend  ist  dabei  die  Luftdruckbrem.se  | baldige  allgemeinere  Einführung  der- 
zur  Anwendung  gekommen.  selben  vor  den  Stationseingüngen, 

Da  es  mehrfach  vorgekommen  ist,  Drehbrücken  und  sonstigen  Gefahr- 
dafs  Locomotivführer  bei  trüber  Witte-  punkten  angeordnet  worden  und  im 
rung,  namentlich  bei  dichtem  Nebel,  ! Haushalts-Entwurf  für  1889,90  ein 
das  Haltsignal  am  Abschlufstelegraphen  gröfserer  Betrag  für  diesen  Zweck 
einer  Station  erst  in  unmittelbarer  ' vorgesehen. 

Nähe  erkannt  und  daher  nicht  ver-  ' Als  besonders  wichtig  und  von 
mocht  haben,  den  Zug  rechtzeitig  zum  allgemeinerer  Bedeutung  sei  noch 
Stehen  zu  bringen,  so  .sind  bereits  ; die  dringende  Befürwortung  des  Vor- 
seit  Jahren  vor  vielen  gröfscren  Bahn-  Schlages  hervorgehoben , auf  Bahn- 
höfen Vorsignale  in  Gestalt  von  Klapp-  , höfen  mit  starkem  Personenverkehr  die 
oder  Wendescheiben  zur  -Anwendung  ' telegraphischen  Zugmeldungen  nebst 
gebracht,  w’elche,  durch  Drahtleitung  den  auf  das  Geben  der  Signale  be- 
mit  dem  .abschlufstelegraphen  ver-  zUglichen  Anordnungen  von  der  Ab- 
bunden, schon  mehrere  Hundert  Meter  ' fertigung  der  Züge  abzutrennen  und 
von  letzterem  entfernt,  den  Locomotiv-  diese  beiden  Vorrichtungen  an  Ver- 
führer selbstthätig  benachrichtigen,  ob  1 schiedene  Stationsbeamte  zu  übertragen, 
er  an  jenem  Telegraphen  Halt-  oder  | wie  dies  auf  dem  Schlesischen  Bahn- 
h'ahrsignal  vorfinden  wird.  Leber  die  hofe  und  den  Stationen  Westend  und 
Vorzüge  dieser  Einrichtung  gegenüber  I Charlottenhurg  der  Berliner  Stadtbahn 
der  Anwendung  von  Knallkapseln,  ! seit  längerer  Zeit  mit  dem  besten  Er- 
weiche der  Bahnwärter  bei  Nebel  in  1 folge  geschehen  ist. 


Einhaltung  einer  Ausschlufs-  | anlagt  worden  war,  bei  dem  Magistra* 
frist  durch  Behändigung  eines  der  Stadt  F.  Einspruch  erhoben,  war 
Postablieferungsscheines.  Leber  aber  mit  demselben  im  October  1888 
die  Frage:  ob  eine  .Ausschlufsfrist  ein-  abgewiesen  worden.  Gegen  die  Enl- 
gchaltcn  oder  versäumt  wird,  wenn  Scheidung  des  Magistrats  stand  der 
innerhalb  derselben  bei  der  zuständigen  ' Brauereigesellschaft  binnen  einer  mit 
Behörde  zwar  nicht  die  Berufungs-  dem  30.  October  ablaufcnden  Aus- 
schrift, wohl  aber  ein  Postablieferungs-  1 schlufsfri.st  die  Erhebung  der  Klage  bei 
schein  Uber  die  letztere  eingeht,  ist  un-  dem  Bezirksausschufs  in  W.  frei.  Die 
längst  in  dem  nachbezeichncten  Falle  Gesellschaft  beschlofs,  von  diesem 
von  dem  Bezirksausschufs  in  W.  eine  ' Rechtsmittel  Gebrauch  zu  machen.  Die 
Entscheidung  getroffen  worden.  betreffende  Klageschrift  wurde  am 

Die  B.  sehe  Brauereigesellschaft  in  F.  29.  October  1888  als  eingeschriebenes 
hatte  gegen  die  Höhe  des  Betrages,  j Packet  unter  der  Adresse  des  Bezirks- 
mit  welchem  sie  für  das  Jahr  1888,89  ausschusses  zu  W.  in  F.  zur  Post  ge- 
zur  Gemeinde -Einkommensteuer  ver-  I liefert.  Die  Sendung  traf  in  W.  ohne 
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Verzögerung  am  30.  Octohcr  9 Uhr 
9 Minuten  Vormittags  ein;  die  Begleit- 
adresse wurde,  da  der  Bezirksausschufs 
die  für  ihn  eingehenden  Postsendungen 
abholen  liefs,  der  Ausgabestelle  über- 
wiesen. Die  .Abholung  der  Begleit- 
adrcsse  erfolgte  am  30.  October 
lo'/j  Uhr  Vormittags;  die  .Abforde- 
rung der  Sendung  .selbst  geschah  da- 


gegen erst  am  31.  October,  also  nach 
.Ablauf  der  vorbezeichneten  Frist. 

Der  Bezirk.sausschufs  wies  zunächst 
die  Klage  wegen  Fristverletzung  ab, 
entschied  aber  später  auf  bezüglichen 
Einspruch,  dafs  die  Frist  eingchallen 
worden  und  demgemäfs  dem  Anträge 
der  Klägerin  auf  Wiedereinsetzung  in 
den  vorigen  Stand  stattzugeben  sei. 


< 


( 


Unmittelbare  Kabelverbin- 
dung zwischen  .Argentinien  und 
Europa.  Zur  Zeit  erfolgt  die  Be- 
förderung der  Telegramme  zwischen 
Europa  und  .Argentinien  über  die 
bra.silianischen  Kabel  (Pernambuco  — 
St.  Vincent - Madeira  - Lissabon),  oder 
öfter  noch  über  das  Galveston- Kabel 
und  die  Telegraphenlinien  der  Ver- 
einigten Staaten,  so  dafs  in  jedem 
Falle  die  Telegramme  bis  zu  ihrer 
.Ankunft  am  Bestimmungsorte  eine 
wiederholte  Umlelegraphirung  zu  er- 
leiden haben.  Neuerdings  wird  in 
der  Tagespresse  von  Buenos-.Ayres  die 
Herstellung  einer  unmittelbaren  unter- 
seeischen Verbindung  zwischen  Europa 
und  .Argentinien  lebhaft  erörtert;  nach 
dem  neuen  Project  sollen  nur  zwei 
Zwischenstationen  die  Beförderung  ver- 
mitteln, die  eine  in  St.  Vincent,  die 
andere  in  Teneriffa.  Fis  beträgt  die 
Entfernung  von  Buenos  - Ayres  bis 


! St.  Vincent  3820  Seemeilen,  von 
j St.  Vincent  bis  Teneriffa  900  .Meilen 
und  von  Teneriffa  bis  Lissabon,  dem 
in  Aussicht  genommenen  Landungs- 
punkte des  Kabels,  762  Meilen,  so 
dafs  sich  für  die  ganze  Kabclvcrbin- 
dung  eine  Gesammtlänge  von  3 482 
■ Seemeilen  ergiebt.  Mit  Rücksicht  auf 
I die  erheblichen  Unregelmäfsigkeiten 
I des  Meeresbodens  auf  der  geplanten 
I Linie  wird  die  erforderliche  Gesammt- 
' länge  des  Kabels  auf  6 300  Seemeilen 
zu  veranschlagen  sein;  die  Gesammt- 
kosten  der  .Anlage  werden  unter  Zu- 
grundelegung des  üblichen  Preises  für 
derartige  Untcrsec  - Kabel  auf  rund 
44  Millionen  .Mark  geschätzt. 

Wie  »Lumiere  electrique«  mitthcilt, 
hat  nach  Ermittelungen  der  Tele- 
graphenverwaltung der  .Argentinischen 
Republik  die  Wortzahl  der  mit  Fiuropa 
ausgewechselten  Telegramme  im  Jahre 
1888  mehr  als  eine  Million  betragen. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Tratte  de  telegraphie  sous-marine.  Historique,  composition  et  fa- 
brkation  des  cables  telcgraphiques , immersion  et  reparation  des 
cdbles  sous-marins,  essais  electriques.  Recherche  des  defauts,  trans- 
rnission  des  signaux.  Exploitation  des  lignes  sous- marines.  Par 
E.  Wünschendorff,  ingenieur  des  telegraphes,  directeur  de  tele- 
graphie militaire.  46^  graviires  dans  le  texte.  Paris,  librairie 
polytechnique,  Baudry  et  Cie.,  editeurs.  18SS.  Preis  40  Mark. 

ln  dem  vorliegenden  Werke  tritt  alter  Bekannter  in  neuem  Gewände 
denjenigen  unserer  Lc,ser,  welche  in  ! und  in  theilweise  veränderter  Gestalt 
der  Lage  sind,  die  fremdländischen  ■ entgegen;  es  sind  in  dem  .stattlichen, 
Fachzeitschriften  zu  verfolgen , ein  [ mit  guten  Illustrationen  reich  ausge- 
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slaltelen  Bande  eine  Reihe  von  Auf- 
sätzen vereinigt,  welche  zuerst  in  der 
Pariser  Zeitschrift  »La  lumiere  elec- 
triqueit,  und  zwar  in  den  Bänden  25 
bis  27,  Jahrgang  1887  und  1888,  er- 
schienen waren. 

Oie  Herausgabe  des  Werkes,  de.ssen  I 
Inhalt  vor  der  Zusammenstellung  einer 
eingehenden  Revision  und  theilweisen 
Neubearbeitung  unterzogen  worden  ist, 
darf  als  ein  sehr  dankcnswerthes  Unter- 
nehmen begrUfst  sverden;  in  der  Thal 
füllt  das  Werk , das  erste  vollstän- 
dige Handbuch  der  unterseeischen 
Telegraphie,  eine  in  der  Fachlite- 
ratur häufig  fühlbar  gewordene  l.ückc  | 
aus;  sein  Krscheinen  wird  insbeson-  1 
dere  von  den  Angehörigen  der  Reichs-  i 
Post-  und  rdegraphcnverwaltung  um  | 
so  mehr  willkommen  geheifsen  wer-  i 
den.  als  seit  dem  Uebergang  der  bis  { 
zum  I . Januar  1 889  der  V'ercinigten 
Deutschen  Tclegraphenverwaltung  ge-  j 
hörigen  Unterseekabel  von  Borkum  nach  j 
Lowestolt  iFngland)  und  von  Greetsiel 
nach  Valentia  (Irland)  in  das  Eigenthum  * 
der  Reichs -Post-  und  Telegraphen-  j 
Verwaltung  Deutschland  mit  einem  Be-  - 
sitzstandc  von  Kabeln  in  einer  Länge 
von  I 587  Seemeilen  in  der  Reihe  j 
der  Intcrseekabel  besitzenden  euro- 
päischen Staaten  nach  der  Ausdehnung  I 
der  Kabel  an  die  zweite  Stelle  ge-  ■ 
treten  ist. 

Das  Werk  gliedert  sich  in  16  Ka- 
pitel, welche  in  5 Hauptabschnitte  1 
zusammengefafst  sind;  letztere  tragen  \ 
die  Bezeichnungen:  1.  Ge.schichlliches,  i 
2.  Zusammensetzung  und  Herstellung  | 
der  Unterseekabel,  3.  Verlegung  und  , 
Instandsetzung  der  Unterseekabel,  i 
4.  F.lektrischc  Prüfung  der  Untersee-  ! 
kabcl  und  Fehlerbestimmung,  5.  Be- 
irieb der  unterseeischen  Linien. 

In  dem  mit  höchster  Sorgfalt  und  ^ 
auf  Grund  eingehendsten  Quellen-  ' 
Studiums  bearbeiteten  ersten  Haupt-  i 
abschnitt.  dem  für  den  Nichtfachmann  ' 
unzweifelhaft  interes.santesten  Theit  des 
Werkes,  giebt  Wünschendortf  eine  er- 
schöpfende Uebersicht  über  die  Untcr- 
scekabelanlagen,  von  den  ersten  .\n-  ; 


fangen  bis  auf  die  Gegenwart,  Als 
der  erste , welcher  auf  dem  Gebiete 
der  Unicrseetelegraphie  ihätig  gewesen, 
ist  unser  als  russischer  Professor  be- 
zeichnelcr  Landsmann  Sömmering 
(geboren  in  Thorn  am  28.  Januar 
1755)  genannt,  und  zwar  mit  Bezug 
auf  seine  V'ersuche  zur  PulvcrentzUn- 
dung  mittels  des  elektrischen  Funkens 
unter  Anwendung  versenkter  Leitungen. 
Sehr  eingehend  ist  die  Geschichte  des 
ersten,  im  Jahre  1857  versenkten 
Kabels  zwischen  Europa  und  Nord- 
amerika behandelt.  Bekanntlich  war 
dieses  Kabcl,  bei  dessen  Herstellung 
mangels  genügender  F>fahrungen,  unter 
Anwendung  ungeeigneten  Materials  und 
unter  .\ufserachtlassung  der  erforder- 
lichen Sorgfalt  vorgegangen  war,  nur 
wenige  Tage  betriebsfähig  geblieben; 
immerhin  war  der  Beweis  erbracht, 
dafs  die  .^uswcchselung  elektrischer 
Signale  durch  ein  Kabel  von  so  be- 
deutender Länge  möglich  sei.  und 
der  Mifserfolg  selbst  spornte  zu  neuen 
.Anstrengungen  an,  denen  der  schliefs- 
liche  Erfolg  nicht  fehlte.  Ergänzt  ist 
der  geschichtliche  Theil  durch  einen 
.Abdruck  der  vom  Berner  internatio- 
nalen Büreau  der  Tclegraphenverwal- 
tungen  herausgegebenen  Karte  der 
groisen  unterseeischen  Verbindungen 
nach  dem  Stande  vom  Januar  1887. 

In  dem  der  Kabelfabrikation  ge 
widmeten  zweiten  Abschnitt  werden  in 
3 Kapiteln  der  Kupferleiter,  die  iso- 
lirende  Hülle,  die  äulserc  Bekleidung, 
verschiedene  Kabelformen,  endlich  die 
Herstellung  der  Löthstellen  in  den 
einzelnen  Kabeladern  wie  in  der 
Schutzhülle  besprochen;  besonders 
eingehend  ist  die  Gewinnung,  Her- 
richtung und  Verwendung  der  Gutta- 
percha erörtert;  dafs  die  beschriebene 
und  durch  mehrere  Zeichnungen  er- 
läuterte Umpressungsmaschine  nicht 
eine  solche  der  neuesten  Einrichtung 
ist,  wie  deren  in  den  bedeutenderen 
Kabelwerken  thatsächlich  in  Anwen- 
dung stehen,  darf  nicht  weiter  Wunder 
nehmen,  da  bei  dem  zwischen  den 
einzelnen  Werken  bestehenden  Wett- 
bewerb keines  derselben  geneigt  sein 
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wird,  die  eigene  Maschine,  deren  Vor-  [ 
Züge  in  jahreLingem  Betriebe  und  viel-  i 
leicht  unter  Aufwendung  grofser  Mittel  | 
erreicht  wurden,  der  Oetfentlichkeit 
und  damit  auch  der  Concurrenz  zu 
freier  Verfügung  zu  stellen. 

Der  Verfasser  bekundet  grofse  Vor-  | 
liebe  für  die  nach  Hooper  zubereiteten 
Kautschukkabel  und  zwar  auf  Grund  I 
langjähriger  Beobachtungen;  die  Kr- 
gebnisse  der  letzteren  decken  sich  1 
nicht  mit  den  in  der  deutschen  Reichs-  ' 
Telegraphenverwaltung  gemachten  be- 
züglichen Erfahrungen,  auf  Grund 
deren  vielmehr  in  Deutschland  die 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  in  ziem-  ! 
lieh  erheblicher  Ausdehnung  zur  An-  j 
Wendung  gelangten  Hooper  - Kabel 
mehr  und  mehr  gegen  Guttapercha-  j 
kabel  zur  .Auswechselung  gelangen. 
Immerhin  ist  nicht  au.sgeschlossen,  dafs  [ 
unter  veränderten  Bedingungen,  ins-  i 
besondere  in  heifsen  Klimaten,  die  ’ 
Hooper- Kabel  manche  Vorzüge  besitzen 
mögen;  nicht  unerwähnt  möge  Jedoch  ■ 
bleiben,  dafs  auch  die  durch  den 
Persischen  Golf  und  an  der  Ostküstc  | 
Südamerikas  ursprünglich  verlegten  i 
Hooper-Kabel  später  durch  Gutta-  I 
perchakabel  ersetzt  worden  sind.  , 

Es  fehlt  in  dem  vorliegenden  Ab- 
schnitt eine  Darlegung  der  Grund-  j 
Sätze  sowie  eine  Zusammenstellung  der  j 
Formeln,  nach  welchen  das  Verhält-  j 
nifs  der  .Abmessungen  des  Leiters  zu  ' 
denjenigen  der  Schutzhülle  für  die  | 
Unterseekabel  je  nach  ihrer  .Ausdehnung  , 
u.  s.  w.  zu  berechnen  ist.  Eine  der-  ! 
artige  L’cbcrsicht  würde  einem  häufig  , 
gefühlten  Bedürfnifs  entsprochen  haben.  ' 

Der  dritte  .Abschnitt,  welcher  die 
Verlegung  und  Instandsetzung  der 
Unterseekabel  behandelt,  giebt  zu-  | 
nächst  eine  eingehende  und  fesselnde  ' 
Schilderung  der  Kabelschitfe  und  deren  , 
maschineller  Einrichtung,  der  Hülfs-  i 
einrichtungen,  wie  der  Bojen  und 
deren  Befestigungsmittcl , der  Vor-  I 
kehrungen  zum  .Auffischcn  versenkter,  ' 
instandzusetzender  Kabel  u.  s.  w.  ln 
dem  dann  folgenden  Kapitel  Uber 
Tiefseelothungen  finden  wir  eine  un-  i 


genaue  .Angabe  insofern,  als  S.  255 
3 950  Faden  als  die  gröfste  Mecrcs- 
tiefe,  welche  bis  jetzt  festgestellt  .sei, 
verzeichnet  ist;  thatsächlich  sind,  wie 
im  laufenden  Jahrgang  S.  125  an- 
gegeben ist,  ganz  erheblich  gröfsere 
Tiefen  festgestellt  worden.  .Anerkannt 
werden  die  Verdienste,  welche  einzelne 
Kabelunternehmungcn  dadurch  sich 
erworben  haben,  dafs  sic  ihre  Kabel- 
schitfe,  soweit  dies  mit  ihrer  eigent- 
lichen .Aufgabe  irgend  verträglich  war, 
in  den  Dienst  der  AVis.senschaft  gestellt 
haben;  wichtiges  Material  zur  Kennt- 
nifs  der  Beschaffenheit  des  Ocean- 
bctles,  sow'ie  über  die  Bewohner  der 
grüfslen  Tiefen  des  Oceans  ist  ge- 
legentlich der  Ermittelungen,  betreffend 
die  geeignetste  Route  für  neu  herzu- 
stellende Kabelverbindungen  und  ge- 
legentlich von  Kabelinstandsetzungen 
beigebracht  worden. 

Für  die  Vollständigkeit  und  Zuver- 
lässigkeit der  der  Verlegung  und  In- 
standsetzung der  Kobel  gewidmeten 
Kapitel  giebt  der  Umstand  Bürgschaft, 
dafs  der  Verfasser  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Vorsteher  eines  der  fran- 
zösischen Regierung  gehörenden,  bei 
Toulon  gelegenen  Kabelwerks  in  den 
Jahren  1880  und  1881  die  Wieder- 
herstellung eines  der  Marseille  mit 
.Algier  verbindenden  Kabel  mit  grofsem 
Erfolg  geleitet  hat. 

In  dem  höchst  wcrthvollcn  vierten, 
der  Prüfung  der  Kabel  und  der  Fchler- 
lagcnermittelung  gewidmeten  .Abschnitt 
sind  in  vier  Kapiteln  die  Mefsinstru- 
mente,  die  Methoden  zur  elektrischen 
Prüfung  der  Batterie  und  der  Gal- 
vanometer, die  elektrische  Messung  der 
Kabel  und  das  Verfahren  zur  .Auf- 
•suchung  des  Ortes  vorhandener  Fehler 
erörtert;  unter  den  Mefsinstrumenten 
sind  be,sonders  eingehend  dieThomson- 
schen  Instrumente,  das  Spiegelgalvano- 
meter,  das  aperiodische  und  Marine- 
galvanometer,  sowie  das  Quadranten- 
galvanomctcr  behandelt.  Sehr  sorg- 
fältig und  durch  viele  Schallungsskizzcn 
in  dankenswerther  Wei.se  erläutert  sind 
die  eigentlichen  KabclprUfungen  auf  Lei- 
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tungswidcrstand , Isolation  und  elektro- 
statische Kapazität  besprochen.  Als  ein 
Beispiel  für  die  IsolationsprUfung  nach 
der  Substitutionsmethode  führt  der 
Verfasser  die  von  ihm  selbst  zu 
Hu.ssein-Dey  am  4.  October  1880 
bewirkte  Abnahmeprüfung  des  im 
Jahre  1 880  verlegten  Kabels  Marseille- 
Algier  aus. 

Bei  Besprechung  des  Verfahrens  zur 
•Aufsuchung  der  Lage  eines  in  einem 
versenkten  Unterseekabel  aufgetretenen 
Fehlers  rinden  sich  die  verschiedenen 
Methoden  für  die  möglichen  Hinzel- 
fälle  (Nebcnschlufs,  Bruch  des  Leiters 
ini  sonst  unbc.schadigten  Kabel,  Zer- 
reifsen  des  Kabels)  einzeln  besprochen, 
ebenso  das  Verfahren  zur  Ermittelung 
des  Ortes  der  Lage  zweier  gleich- 
zeitig in  demselben  Kabel  auftretenden 
Fehler.  Einer  Kritik  Uber  den  Werth 
der  verschiedenen  .Methoden  sowie  einer 
be.stimmten  Aeufserung  darüber,  wel- 
chem der  verschiedenen  Verfahren  für 
jeden  Einzelfall  der  Vorzug  gebührt, 
enthält  sich  der  Verfasser. 

Der  fünfte  .Abschnitt:  Kabelbetricb, 
zerfällt  in  zwei  Kapitel,  deren  erstes 
der  Erörterung  der  Theorie  der  Signal- 
gebung Uber  Unterseekabel,  deren 
zweites  der  Beschreibung  der  .Apparate 
und  Stalionseinrichtungen  gewidmet 
ist.  Im  ersten  Kapitel  giebt  der  Ver- 
fasser einen  Abrifs  der  Theorie  über 
die  Fortpflanzung  des  Stromes  im 
langen  Leiter,  bespricht  den  Zweck 
der  Einschaltung  von  Condensaloren 
zwischen  Kabel  und  Apparaten  auf 
den  Endstationen,  sowie  die  Alpha- 
bete und  schliefst  mit  der  Berechnung 
der  Geschwindigkeit  der  Zeichengebung 
für  Kabel  verschiedener  Längen  und 
F'ormen.  Im  letzten  Kapitel  sind  zu- 
nächst eine  Anzahl  von  Entladungs- 
schlüsseln und  Relais,  sowie  ein  auf 
Iranzösischen  unterirdi.schen  Linien, 
nach  Angabe  des  Verfa.ssers  mit  gutem 


Erfolge , in  .Anwendung  stehender 
Hughes  - Apparat  mit  Entladungsvor- 
richlung  und  die  neuerdings  von  .Ader 
vorgcschlagcne  Schaltung  zum  Betriebe 
von  unterirdisch  bz.  unterseeisch  ge- 
führten Leitungen  unter  V'erwendung 
des  Fernsprechers  als  Empfangsapparal, 
sowie  die  Theorie  der  Spiegelapparale 
besprochen.  Bei  Erörterung  der 
Slalionseinrichlungen  ist  der  Thom- 
son'sche  Heberschreibapparat  ('.yylum 
rccorder)  an  der  Hand  zahlreicher 
und  vorzüglicher  Illustrationen  aufs 
Eingehendste  besprochen;  von  be- 
sonderem Interesse  für  un.sere  Leser 
ist  dieses  Kapitel  dadurch,  dafs  der 
genannte  .Apparat,  unter  Verwendung 
: der  gleichfalls  beschriebenen  und 
durch  Zeichnungen  erläuterten  Dicken- 
' son'schen  Taste  auf  dem  im  Eigen- 
thum und  Betrieb  der  deutschen 
Reichs-Telegraphen  Verwaltung  befind- 
lichen Kabel  von  Greetsiel  nach  Va- 
' lenlia  in  .Anwendung  steht.  Von  den 
Methoden  zum  Gegensprcchbclrieb 
' über  Kabelleitungen  .sind  unter  Be- 
schreibung des  Muirhead-  und  Taylor’ 
I sehen  »künstlichen  Kabels«  diejenigen 
von  Muirhead  ausführlicher,  diejenige 
von  -Anderson  und  Harwood.  sowie 
von  Stearns  kurz  besprochen;  be- 
.sonders  eingehende  Erörterung  rindet 
das  Gegensprechverfahren  nach  .Ailhaud, 
Beiz  und  Brahic,  das  auf  den  Kabeln 
von  Marseille  nach  .Algier  mit  dem 
besten  Erfolge  in  .Anwendung  steht. 
Kurz  erwähnt  wird  das  Muirhcad'sche 
Verfahren  zum  Vierfachbetriebe  der 
I Unterseekabel. 

Die  äufserc  .Ausstattung  des  Buches 
verdient,  was  Papier,  Druck  und  die 
.Abbildungen  anbctritfl.  jedes  Lob.  Das 
• WUn.schendortr.sehc  Werk  ist  als  eine 
überaus  werthvolle  Bereicherung  der 
Fachliteratur  zu  bezeichnen;  das  Stu- 
dium desselben  kann  bestens  empfohlen 
werden. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN- UEBERSCHAU. 

^ postale" uKSlle.  '^To"  4. 

wahrcnl'^d?r*'Kiautahrc‘'“88f-"&^^^^  Telearaphenverwaltung 

z t,s;’  Ät,r 

No.  12.  Berlin,  22.  .März  1889. 

fche'n:''-"lttlNach^  'on  Communal- 

SihTrien,  _ “ ^-ne  Pos.reise  durch 

No.  13.  Berlin,  20.  März  1889. 

No.  14.  Berlin.  3.  .-\pril  1889. 

Sie.h'^lieuer -'^I^CTS^  Wohlfahrt.  _ Berliner 

'«i-  r^dam 

avec  I Australie  (suite ; - Bibliographie.  - NousXs  ' "•■'''8™^'’“!“^» 

U '■”'"  Ekk„o,e.h.i.ch.„  V„a„, 

»SÄi 

ifs  Ausgleichci 
:hen  Methode. 

spip.igSi;MI=f 

der  Allgemeinen  Elektnzitäts- Gesellschaft  in  Berlin  für  elektrische  BuE 
— ''erkzeugbestecke  von  W.  Kflcke  & Co.  in  Elberfeld 

Elektrizität.  - Vorschläge  für  die  MarinT 
- Verwendung  der  Elektrizität  zum  f'ällen  von  Bäumen  — fL 
Spannungsmesser  von  Edward  Weston.  — Elektrisch  beleuchtete  n • 

New- -Vorker  Hafen  - Elektrische  Kleinmotoren  ,on  S ™ 

I)ic  VVestmghouse-Gesellschaft.  — Nachträgliche  Mittheilune  nbee  i * ~ 

chemische  Bleichverfahren  von  E.  }lerm%  1 Fm|Ä  '‘‘^ktro- 

clektnsche  Stationen.  - Sprach-  und  fUirvorrichwng  an 
mittels  Telephons  von  L.  von  Bremen  & Co.  in  Kiel  — MiliJär 
dienst  der  Kavallerie  in  Frankreich.  - Eine  Stunde  bei  einer  ,nnso  e®^®'’'V'"- 
Kabelstation.  — hernsprcchverbindung  zwischen  Paris  und  St' n . 

New-Torker  elektroteihni.sche  Journal  The  Electric!, I Äl  ^ 
im  fc-iscnhahndionste.  — Wasserstands- Meldedi*?n<»  i»  Telephon 

mit  Phonograph  und  Telephon.  in  Böhmen.  - Versuche 
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FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HEK  At'SGKGEbEN  IM  AUFTKAGE  DES  K EtC  H S - POST  A MT  S. 

No.  8.  BERLIN,  APRIL.  1889.  ! 

— - " - - - - — - — - _.5L5?f! I 

INHALT:  I.  AktenitOcke  und  Aufsätze:  30.  Der  Zollanschlufs  Hamburgs  und  sein  Ein- 

flufs  auf  die  Postbetriebsverhältnisse.  — 31.  Die  Bestimmungen  über  t 

Ruhegehalt,  Wartegeld,  sowie  Wittwen-  und  Waisenversorgung  für  die 
italienischen  Postbeamten.  — 3z.  Telegraphie  und  Sprache.  — 33.  Das 
Post-  und  Telegraphen  wesen  des  Caplandcs  im  Jahre  1887. 

II.  Kleine  .Mittheilungen : Die  Berliner  Volkssternwarte.  — Die  Kongo-Eisen- 
bahn. — Die  Post-  und  Telegraphenverwaltung  von  Neu-Süd-Wales 
im  Jahre  1887.  — Zur  Frage  der  Simplonbahn.  — Erweiterung  des  Check- 
verkehrs bei  der  Oesterreichischen  Post -Sparkasse.  — Vereini^ng  des 
Post-  und  Telcgraphenwesens  in  Italien.  — Das  Postwesen  Egyptens 
im  Jahre  1887.  — Unterseekabel  zwischen  den  Antillen, 
in.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Lettres  inedites  de  Talteyrand  a Napoleon 
iSoo—tSnrj,  publiees  d'a^es  les  originaux  coiijerve's  aux  arckives  des 
Affaires  etrangeres  par  Pierre  Bertrand.  Paris. 

IV.  Zeitschrinen-Ueberscluu. 

I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

30.  Der  Zollanschlufs  Hamburgs  und  sein  Einflufs  auf  die 
Postbetriebs  verhältn  isse. 

Nach  Artikel  33  der  Verfassung  des  | fassungsmäfsigen  Regelung  der  Ver- 
Deutschen  Reiches  bildet  Deutschland  haltnisse  eine  Ausnahmestellung  dahin 
mit  Ausnahme  solcher  einzelner  Ge-  gewährt  worden,  dafs  entsprechende 
bietstheile.  welche  sich  wegen  ihrer  Bezirke  der  beiden  freien  Städte  oder 
Lage  zur  Einschliefsung  in  die  Zoll-  des  umliegenden  Gebietes  als  Freihäfen 
grenze  nicht  eignen,  ein  Zoll-  und  aufserhalb  der  gemeinschaftlichen  Zoll- 
Handelsgebiet,  umgeben  von  gemein-  grenze  geblieben  sind, 
schaftlicher  Zollgrenze.  Durch  diese  Der  Grund  für  diese  Sonderstellung 
Bestimmung  ist  die  früher  fUr  be-  mufs  in  den  eigenartigen  Handels- 
stimmte Zeit  ge.schlossene,  auf  Völker-  und  industriellen  Verhältnissen  der 
rechtlichen  Verträgen  beruhende  Zoll  i beiden  grofsen  Hafenplälze  gefunden 
gemeinschaft  der  einzelnen  souveränen  ■ werden. 

deutschen  Staaten  zu  einer  bleibenden  ' Für  den  Welthandel  und  die  .Ausfuhr 
Einrichtung  des  Deutschen  Reiches  ge-  der  inländischen  Erzeugnisse  ist  eine 
worden.  Obgleich  die  kiinschränkung  , Zollabfertigung  im  Hafen  und  eine 
des  Artikels  33  bei  den  Hansestädten  Zollcontrole  der  Niederlagen  eine  Er- 
Bremen  und  Hamburg  nicht  zutrifft.  , schwernil's,  welche  den  Wettbewerb 
ist  denselben  dennoch  bei  der  ver-  , mit  anderen  grofsen  Handelsplätzen  in 
Archiv  f,  Po«t  u.  T«legr.  '5 
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Frage  zu  stellen  vermag;  eine  Reihe  ' 
von  Gewerbebetrieben , welche  ihre  i 
Waaren  im  Auslande  absetzen,  kann  [ 
mit  Krfolg  nur  im  Zollauslandc  ar-  ^ 
beiten.  .Aehnlich  liegt  die  Sache  überall  j 
da,  wo  unmittelbarer  Handel  mit  aus- 
liindischen  U’aaren  oder  mit  fremden  i 
Staaten  betrieben  wird.  Alle  solche  I 
Handelsplätze  bedürfen  für  die  Zwecke  I 
dieses  f landeis  sog.  zollfreier  Nieder-  : 
lagen,  von  wo  aus  die  \N'aaren  nach  ' 
l mpackung,  Theilung,  Sortirung,  Rei- 
nigung oder  sonstiger  mit  dem  Zweck  ! 
der  Niederlage  zu  vereinbarender  Be-  I 
handlung  zollfrei  oder  gegen  Entrich-  ; 
tung  eines  Durchgangszolles  ausgeführt 
oder  auch,  nach  Berichtigung  des  Ein- 
gangszolles, zum  Verbrauch  im  Zoll- 
inlande gelangen  können.  In  der 
Regel  soll  aber  ein  Verbrauch  zollfrei 
lagernder  W'aaren  innerhalb  der  Nieder- 
lagen nicht  stattrinden;  die.se  sollen 
deshalb  auch  niclit  zu  Wohnplätzen 
dienen. 

Aus  diesem  Grunde  war  schon  lange 
die  Frage  erörtert  worden,  ob  es  denn, 
unbeschadet  der  Wahrung  der  Inter- 
essen der  beiden  Hansestädte,  nicht 
angängig  sei,  nur  einen  unmittelbar  an  i 
den  Häfen  gelegenen,  ausreichenden  j 
rtieil  des  Gebietes  derselben,  in  wel-  i 
ehern  Wohnplätze  ferner  nicht  zu  ! 
dulden  sein  würden,  als  Freilager  bei- 
zubehalten, den  übrigen  Thcil  aber  ' 
dem  Zollinlande  einzuverleiben.  Hierzu 
war  cs  nach  den  V’erfassungsbestim- 
mungen  nölhig,  dafs  die  beiden  freien 
Städte  selbst  den  Anschlufs  an  das 
Zollgebiet  beantragten.  . 

Bei  den  in  dieser  .Absicht  eingeleileten 
Verhandlungen  war  namentlich  die 
Frage  wegen  Aufbringung  der  zur 
Durchführung  des  .Anschlusses  erforder- 
lichen Mittel  schwierig.  Die  Kosten 
mufsten  einen  ganz  ungeheuren  Um-  : 
läng  annehmen.  In  Hamburg  handelte 
es  sich  darum,  Gebäude,  in  denen  vor 
Beginn  der  Zollanschlufsarbeiten  etwa 
1 9 ooo  Menschen  wohnten,  von  Staats- 
wegen  anzukaufen,  den  gröfsten  Theil 
niederzureifsen  und  auf  dem  so  ge- 
wonnenen Grund  und  Boden  die  . 
Freihafen-I.agerstadl  aufzubauen.  .Aus  i 


eigenen  Mitteln  wäre  dies,  sowie  die 
Herstellung  der  sonst  erforderlichen 
-Aenderungen  in  den  Hafen-  und  Quai- 
anlagen dem  Hamburgischen  Staate  nur 
schwer  möglich  gewesen. 

Die  Verhandlungen  wegen  des  Zoll- 
anschlu.sses  führten  erst  zu  einem 
günstigen  Ergebnisse , nachdem  das 
Reich  sich  zur  Gewährung  eines  Zu- 
schus.ses  zu  den  Kosten  bis  zur  Höhe 
von  40  .Millionen  Mark  bereit  erklärt 
hatte. 

Die  Zollanschlufs-V'ereinbarung  zwi- 
schen der  Reichsregicrung  und  dem 
Hamburgischen  Staate  gelangte  im  Mai 
1881  zum  Abschlufs.  Für  Herstellung 
der  Freihafenanlagen  war  eine  Bauzeit 
von  7 Jahren  in  Aussicht  genommen, 
die  trotz  mancher  ungünstiger  Um- 
stande, welche  strenge  und  lang  an- 
dauernde Winter,  ungünstige  A'erhält- 
nisse  des  Baugrundes  u.  s.  w.  dem 
Fortschritt  der  .Arbeiten  enigegenstellten, 
dennoch  nicht  erheblich  überschritten 
wurde.  Der  Anschlufs  Hamburgs  an 
das  Zollgebiet  wurde  am  1 3.  October 
1888  vollzogen. 

Wohl  selten  sind  in  den  Erwerbs-, 
Wirthschafts-  und  Verkehrsverhaltnissen 
einer  Grofsstadt  plötzlich  so  tiefgehende 
und  umfangreiche  .Aenderungen  ein- 
getreten, wie  sie  durch  denZollanschlufs 
Hamburgs  hervorgerufen  worden  sind. 
Die  Umwälzungen  haben  auf  die  Ge- 
staltung der  Betriebseinrichtungen  der 
Verkehrsbehörden  und  somit  auch  auf 
die  Poslbetriebsverhaltnisse  grofsen  Ein- 
flufs  ausgeUbt. 

Zunächst  hatte  die  Postbehörde  für 
die  Vermittelung  des  Verkehrs  der 
neuen  Freihafenstadt  zu  sorgen. 

Diese  zerfällt  in  einen  nördlich  und 
einen  südlich  der  Elbe  gelegenen  Theil. 
.Auf  dem  südelbeschen  Gebiet  befinden 
sich  am  Strand  vornehmlich  Schiffs- 
werften und  Docks.  W'eiter  südlich 
liegt  ein  von  Kanälen  durchzogene.s, 
noch  nicht  völlig  bebautes  Stück  Land, 
welches  namentlich  für  die  Errichtung 
von  Fabriken  zur  Herstellung  von  .Au,s- 
fuhr-.Artikeln  und  für  Lagerung  von 
Massengütern  bestimmt  ist.  .Auf  der 
innerhalb  dieses  Gebietes  gelegenen 
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Elbinsel  Steinwärder  ist  schon  früher  | 
ein  Postamt  II.  Kla.sse  in  Wirksamkeit  i 
gewesen,  welches  für  den  Verkehr  da- 
selbst auch  fernerhin  ausreichen  wird.  - 

Den  voraussichtlich  auf  lange  Zeit 
wichtigeren  Theil  des  Freihafengebictes  ! 
bildet  der  um  nördlichen  Elbufer  be-  ‘ 
legenc.  Derselbe  ist  zum  Niederlassungs-  ! 
platz  für  den  Grofshandel  mit  auslan-  | 
dischen  Erzeugnissen  bestimmt  und  um-  i 
fafst  die  Waarenlager,  Geschäftsräume,  | 
sowie  die  Quaianlagcn  für  diesen  Handel.  ' 

Nach  Beseitigung  der  allen  Wohn-  j 
plätze  ist  dieser  rund  37  000  qm  grofse  i 
Theil  des  Freihafengebictes  der  Länge  | 
nach  von  einem  Kanal  durchschnitten 
worden,  an  dessen  beiden  Seilen  sich  | 
die  neu  errichteten  Speicher  befinden,  j 
Zum  Zwecke  der  Bebauung  ist  das  i 
Gelände  in  vierzehn  Theilc,  Blöcke  ge-  j 
nannt,  zerlegt  worden,  welche  theilweise 
mit  Staatsspeichern  bebaut,  theilweise  | 
an  Private  zum  Zwecke  der  Bebauung  , 
vermiethet,  zum  allergröfslen  Theil,  | 
mit  mehr  als  30  000  qm,  in  die  Hände 
einer  .■Vctiengcsellschaft.  der  F'rcihafcn- 
Lagerhaus  - Gesellschaft , übergegangen 
und  von  derselben  mit  Speicher- 
gebäuden unter  .\ufsichl  des  Staates  | 
bebaut  worden  sind.  Einzelne  von 
der  Gesellschaft  errichtete  Speicher  sind  | 
zur  Aufnahme  bestimmter  Waaren- 
gattungen  (Wein-  und  Colonialwaaren,  , 
Tabak , Thee , Kafl’ee , Manufactur- 
waaren)  hergerichict,  während  der  Rest  ' 
für  allgemeine  Waarenlagerung  unter 
dem  unmittelbaren  Betriebe  der  Ge-  ! 
Seilschaft  dient. 

Dieses  Handelsquartier,  dessen  Ver- 
kehr vor  dem  Zollanschlufs  durch  be- 
nachbarte Post-  und  Telegraphen-  1 
anslalten  besorgt  wurde,  bildet  jetzt  | 
eine  Handelsstadt  für  sich.  Es  mufste  ; 
derselben  Gelegenheit  gegeben  werden,  ' 
innerhalb  ihrer  Grenzen  völlig  unbe-  [ 
schränkt  mit  der  Post  und  Telegraphie  1 
zu  verkehren ; denn  in  bisheriger  W'eise  [ 
konnte  der  Verkehr  Uber  die  Zoll-  j 
schranken  hinweg  nicht  mehr  statt-  ' 
linden.  Es  bestand  deshalb  von  .An-  j 
fang  an  kein  Zweifel,  dafs  für  das  | 
norderelbesche  Freihafengebiet  mit  dem 


Zeitpunkt  des  Zollanschlu.sses  ein  neues 
Postamt  ins  Leben  zu  rufen  wäre. 
Hinsichtlich  des  Umfanges  des  bei 
diesem  .Amte  zu  erwartenden  Verkehrs 
fehlte  es  an  jeder  Grundlage  zu  einer 
einigermafsen  genauen  Berechnung,  es 
war  jedoch  davon  auszugehen,  dafs 
das  -Amt  ein  recht  bedeutendes  wer- 
den würde,  da  sich  demselben  aufser 
dem  neu  hinzulretenden  Verkehr  auch 
ein  Theil  des  Verkehrs  anderer  Stadt- 
poslanstalten  in  Folge  der  Verlegung 
von  Geschäften  nach  dem  Freihafen 
zuwenden  mufste. 

Behufs  Erlangung  geeigneter  Räume 
zur  Unterbringung  des  neuen  Amtes 
erschien  es  am  zweckmälsigslen,  mit 
dem  Hamburgischen  Staate  in  Ver- 
bindung zu  treten.  Der  Senat  erklärte 
sich  denn  auch  alsbald  bereit,  in  dem 
Erdgcschofs  eines  der  Slaatsspeicher 
für  die  Zwecke  der  Post  Raume  mit 
einer  Grundfläche  von  880  qm  einzu- 
richten und  gegen  angemessenen  Mieths- 
zins  auf  längere  Zeit  herzugeben.  Ein 
Theil  der  Diensträume  wurde  der  mit 
dem  Postamte  verbundenen  Zollstelle 
überlassen. 

Das  Postamt  ist  mit  unbeschränkten 
Annahmebefugnissen  versehen  worden 
und  besorgt  die  .Ausgabe,  sowie  die 
Bestellung  von  gewöhnlichen  Brief- 
.sendungen,  Postanweisungen  und  Tele- 
grammen innerhalb  des  norderelbeschen 
Freihafengebictes. 

Die  Postverbindungen  für  das  neue 
Amt  haben  sich  durch  Aenderung  so- 
wie Neueinrichtung  von  Brief-  und 
StadtgUterpostfahrten  oder  Bahnhofs- 
fahrten leicht  herslellen  lassen.  Die 
Zahl  der  täglich  ankommenden  Posten 
beläuft  sich  auf  1 3,  die  der  abgehenden 
auf  33. 

Gröfsere  Schwierigkeit  hat  der  An- 
schlufs  des  Amtes  an  das  Telegraphen- 
nelz  verursacht. 

Die  Einrichtungen  mufsten  auf  einen 
sehr  umfangreichen  Telegrammverkehr 
berechnet  werden.  Hierbei  fiel  nament- 
lich ins  Gewicht,  dafs  die  gesammte 
Kafleebörse,  ein  Handelszweig,  in  wel- 
chem Hamburg  nur  von  wenigen  fest- 
ländischen Plätzen  überlrotfen  wird, 
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in  das  Freihafengebiet  verlegt  worden 
war.  Der  Telegrammverkehr  dieser 
Börse  hatte  bereits  vor  dem  Zoll- 
anschlufs  in  Folge  Einführung  des 
'I'erminhandels  bei  dem  Ge.schüft  eine 
grofse  Ausdehnung  gewonnen;  es  war 
anzunehmen,  dals  dieser  Verkehr  sich 
dem  neuen  Amte  zuwenden  würde. 
Telcgraphenleitungen  hätten  in  gröfse- 
rer  Zahl  hergeslellt  werden  müssen, 
und  es  wäre  dennoch  zweifelhaft  ge- 
wesen, ob  sie  jederzeit  zur  Bewältigung 
des  besonderer  Beschleunigung  be- 
dürfenden Börsenverkehrs  ausgereicht  ] 
haben  würden.  .\us  diesem  Grunde 
wurde  vorgezogen,  das  Amt  an  die 
in  Hamburg  bereits  bestehende  Rohr- 
postanlage anzuschliefsen.  Die  Rohr- 
leitung zwischen  dem  Haupt -Tele- 
raphenamt,  dem  Börsengebäude  und 
em  für  die  Vermittelung  des  tele- 
graphischen Verkehrs  wichtigsten  ver- 
einigten .\mte  wurde  nach  dem  Frei- 
hafen-Postamte  weitergeführt;  auf  der 
•hen  Leitungsstrecke  wurde  aufserdem 
^ zweites  Rohr  verlegt , um  durch 
gleidizeitiges  Arbeiten  mit  verdichteter 
und  verdünnter  Luft  auf  dieser  Strecke 


I eine  schnellere  Uebermittelung  der 
Correspondenz  zu  erzielen. 

Eine  Erweiterung  der  Rohrpost- 
Maschinenanlage  in  der  Nähe  des 
Haupt -Telegraphenamles  oder  die  An- 
legung einer  zweiten  Maschinenstation 
war  dabei  nicht  erforderlich. 

Der  Dienstbetrieb  bei  dem  Postamt  14 
(Freihafen)  wurde  am  Tage  des  Zoll- 
anschlusses mit  einem  Personal  von 
22  nachgeordneten  Beamten  und 
28  Unierbeamten  eröffnet. 

Nachdem  die  Verhältnis.se  eine  festere 
Gestalt  angenommen  hatten,  auch  das 
Personal  sich  in  die  neuen  Verhältnisse 
eingelebt  hatte,  war  es  möglich,  die 
Zahl  der  nachgeordneten  Beamten  auf 
16  und  die  der  Unterbeamten  auf  24 
festzusetzen ; 6 Beamte  und  i i Ünter- 
bcamte  konnten  von  anderen  Post- 
anstalten, bei  denen  in  Folge  des  Zoll- 
anschlusses eine  Verkehrsverminderung 
eingetreten  war,  entnommen  werden. 

Dafs  man  sich  in  der  Annahme,  der 
Verkehr  bei  dem  Postamte  werde  einen 
bedeutenden  Umfang  erreichen,  nicht 
getäuscht  hatte,  dürften  folgende  Zahlen 
ergeben. 


Betrag 

Für  die  Zeit  vom  15.  October  bis  31.  Dezember  1888 

täglich 

täglich 

Mark 

Eingegangene  Briefsendungen 

4490 



Aufgegebene  Briefsendungen  

7 530 

— 

Packete  ohne  Werthangabe 

613 

— 

Packete  mit  Werthangabe 

21 

4760 

Briefe  mit  Werthangabe 

1 1 

14  620 

Postnachnahmesendungen 

163 

I 658 

Postauftragsbriefe 

57 

— 

Eingegangene  Postanweisungen 

142 

14719 

Aufgegebene  Postanweisungen 

51 

5210 

Abgeholte  und  bestellte  Zeitungen 

56 

— 

Aufgegebene  Telegramme 

137 

— 

Angekommene  Telegramme 

175 

— . 

Diesem  Verkehr  entsprechen  die  Finanzergebnisse  des  Amtes. 


Porto-  und  TelegrammgebUhren-Einnahme 72  799  Mark, 

und  zwar: 

a)  für  Postwcrthzeichen 49629  Mark, 

b)  haar  erhobene  Gebühren  für  Telegramme 23  170 


iGesammt-Gebühreneinnahmc  24  137  Mark) 
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Ortsbriefbestellgeld 

Elalstnüfsige  Einnahmen ' 

- Ausgaben 

Ueberschufs ' [ 

Niehtetatsmafsige  Einnahmen  mil  Einschluls  der  Poslanwcisuncs 

Betrage 

darunter  W'echselstempelstcuer 

Niehtetatsmafsige  Ausgaben  mit  Einschlufs  der  Postanweisungs- 

Beträge  _ 

Aufserdem  323031  Mark  im  Wege  des  Giroverfahrens  aus 
gezahlte  Postanweisungen. 

Roh-Einnahme 

- Ausgabe 

- Zuschufs 

Unter  den  Postanstalten  Hamburgs  ' und  der  Geschäfte  der  Niederlage  mit 
nahm  bis  zum  Zollanschlus.se  das  Post-  1 der  übrigen  Bevölkerung  Hamburgs  — 
amt  6 (Zollvereins  - Niederlage)  eine  , vom  Freihafengebict  abgesehen — ein. 
Ausnahmestellung  ein.  Die  Niederlage  Es  lag  kein  Grund  mehr  vor,  die  Aus- 
bildete ein  Stück  Zollinland  inmitten  nahmemafsregcln  in  der  Behandlung 
des  .sie  umgebenden,  in  der  Freihandels-  der  Postsendungen  nach  der  Nieder- 
stellung verbliebenen  Gebietes.  Die  läge  bcizubehallen,  im  Gegenthcil  würde 
Einrichtung  der  am  1.  Mai  1870  er-  ! es  einer  geschäftlichen  Benachtheiligung 
ötfneten  Niederlage  hatte  den  Zweck,  der  übrigen  Stadttheilc  gleichgekommen 
zur  Erleichterung  des  sich  Uber  Ham-  sein,  wenn  die  bisher  gewährten  Be- 
burg  bewegenden  Handels  aus  dem  I gUnstigungenbeibehallen  worden  wären. 
Zollvereinsinlandc  nachdemseihen  zu-  Da  ferner  von  den  155  in  der  Nieder- 
rück zu  dienen.  Zollinländische  Waaren  läge  ansä.ssig  gewesenen  Firmen,  welche 
wurden  daselbst  unter  Zollcontrole  ge-  bis  zum  15.  October  1888  von  der  Be 
lagert  und  konnten  von  der  Nieder-  1 rcchtigung  zur  Abholung  der  Packele 
läge  aus  ohne  Weiteres  wieder  in  das  Gebrauch  gemacht  halten,  nach  dem 
Zollvcreinsinland  versandt  werden.  Mil  ■ Zollanschlufs  nur  noch  38  daselbst 
Rücksicht  auf  dieZollverhällnis.se  mufsle  verblieben  waren,  und  von  der  letzten 
den  Empfängern  Gelegenheit  gegeben  Zahl  noch  23  Firmen  freiwillig  zur 
werden,  die  für  sie  eingehenden  Packet-  | Abholung  ihrer  Packereien  vom  Post- 
sendungen innerhalb  der  Niederlage  ' amte  2 übergegangen  waren,  so  konnte 
von  der  Post  abholen  zu  können,  ! mit  vollem  Recht  zur  Aufhebung  der 
auch  war  es  zwcckmäfsig,  die  Be  seitherigen  .Ausgabebefugnisse  des  Post- 
slellung  der  Packele  von  dem  Post-  , amts  6 geschritten  und  die  Bestellung 
amte  6 ausgehen  zu  lassen.  Zugleich  der  Packelsendungcn,  sowie  der  W’erth- 
fand  eine  Bestellung  und  .Ausgabe  aller  briete  dem  Posiamtc  2,  als  dem  Central- 
übrigen Gattungen  von  Postsendungen  bestellamte  für  diese  Gegenstände,  zu- 
durch  das  Postamt  6 statt,  während 
sonst  innerhalb  Hamburgs  im  Allge- 
meinen die  Bestellung  der  Packele  und 
Gcldbricfe,  sowie  auch  die  Abholung 
aller  Versendungsgegen.stände  von  einer 
Cenlralstelle  aus  besorgt  wird. 

Nachdem  durch  den  Zollanschlufs 
die  Schranken  zwi.schen  der  Zollvereins- 
niederlage und  dem  umliegenden  Ge- 
biete gefallen  waren,  trat  eine  voll- 
ständige Gleichstellung  der  Bewohner 


gewiesen  werden. 

I Das  Postamt  6 gehörte  früher  zu 
den  wichtigsten  der  Stadtpostanstalten 
in  Hamburg;  durch  die  Beschränkung 
j seiner  Befugnisse,  sowie  auch  dadurch, 
dafs  der  Annahmeverkehr  in  Folge 
I der  Räumung  der  kaufmännischen 
^ Geschäftsstellen  und  Lager  wesentlich 
I — bei  den  Packelsendungcn  während 
eines  vierwöchigen  Zeitraumes  in  den 
Monaten  October  und  November  t 


465  Mark, 

73  558  - 

10436  - 

63  1 22 

397  562 
4 360  - 

779  759  - ! 


471  120 
790  195  - 

319073  - . 
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gegenüber  den  gleichen  Tagen  des  | 
Vorjahres  um  55  pCt.  — herabging, 
verminderte  sich  der  Verkehrsumfang 
des  Amtes  erheblich.  Die  Arbeitskräfte 
desselben  konnten  deshalb  verringert 
und  zur  Deckung  eines  Theiles  des 
Personalbedarfs  bei  dem  Postamte  14, 
sowie  des  Mehrbedarfs  bei  dem  Post- 
amte 2 milverwendet  werden. 

Die  Einrichtung  des  Postamts  14 
und  die  .Aufhebung  der  Sonderstellung 
des  Postamts  6 stellen  den  Eintlufs  der 
veränderten  V'erhältnisse  auf  die  Ge- 
staltung der  Postbetrieb.seinrichtungen 
in  einzelnen  Sladttheilcn  dar.  Die 
sonstigen  Eiinwirkungen  des  Zoll- 
anschlusses haben  sich  mehr  allgemein 
geltend  gemacht.  Hierbei  kommen 
zunächst  die  .Aenderungen  in  Betracht, 
welche  durch  die  anderweite  Zoll- 
behandlung der  Packetsendungen  her- 
vorgerufen sind. 

Bekanntlich  unterlagen  die  Packel- 
sendungen,  welche  innerhalb  des  in 
der  Freihandclsstellung  befindlichen  ! 
Gebietes  aufgegeben  wurden,  der  Zoll-  j 
behandlung  und  mufsten,  wenn  sie  | 
nicht  schon  vorher  .als  zollfrei  erkannt 
oder  unter  Entrichtung  des  Eingangs- 
zolles abgesandt  waren,  vor  ihrer  .Aus- 
händigung im  Zollinlandc  zur  zoll- 
amtlichen Schlufsabfertigung  gelangen. 

In  Verbindung  mit  den  .Annahme- 
stellen der  svichtigeren  Postanstaltcn 
bestanden  entweder  dauernd  oder  für 
die  Stunden  des  stärkeren  Verkehrs 
Zollabfertigungsstellen , welchen  die 
aufgegebenen  Sendungen  vorgeführt 
werden  mufsten.  Packete,  welche  vor 
der  .Absendung  endgültig  abgefertigt 
werden  sollten,  konnten  zwar  auch  bei  I 
den  nicht  mit  Zollstclle  versehenen 
Postanstaltcn  eingelicfert  werden;  die- 
selben mufsten  dann  aber  nur  leicht 
verschlossen  oder  offen  der  Post  über- 
geben werden ; sie  wurden  bei  dem  Post- 
amte 2 (Fahrpostamtl  unter  postseitiger 
Vermittelung  verzollt,  sodann  gehörig 
verschlo.ssen  und  abgesandt.  Die  ent- 
richteten Zollbcträgc  wurden  den  .Auf- 
gabeämtern zur  Einziehung  vom  .Ab- 
sender angercchnet.  Von  dieser  Ein- 


richtung wurde  bei  dem  umständlichen 
Verfahren  nur  geringer  Gebrauch  ge- 
macht. Die  Auflieferung  der  vor  der 
Absendung  endgültig  abzufertigenden 
] Sendungen  erfolgte  fast  durchweg  bei 
I den  mit  Zollstelle  versehenen  .Aemtcrn, 
woselbst  sich  ein  grofser  Theil  des 
Packetannahmeverkchrs  überhaupt  zu- 
sammendrängte.  Diejenigen  Packet- 
sendungen, welche  bei  nicht  mit  Zoll- 
.stclle  versehenen  Aemtern  aufgeliefert 
wurden  und  erst  am  Bestimmungsorte 
zur  Schlufsabfertigung  gelangen  sollten, 
unterlagen  bei  einem  der  .Aemter  mit 
Zollstelle  der  Vorabfertigung  und 
mufsten  mit  den  zugehörigen  Adressen 
und  Zoll- Inhaltserklärungen  vor  der 
Weitersendung  den  Zollbeamten  vor- 
gelegt werden.  Seit  dem  Zollanschlufs 
findet  eine  zollamtliche  Behandlung  ab- 
gehender Packete  nur  noch  innerhalb 
des  Freihafengebietes  statt ; in  der  Zoll- 
stadt müssen  dagegen  nunmehr  alle 
! eingehenden  zollpflichtigen  Packete 
vor  iiirer  .Aushändigung  zur  zollamt- 
lichen Schlufsabfertigung  gelangen. 

Die  postseitige  Behandlung  der  an- 
kommenden  Zollsendungen  i.st  dem 
Postamte  2 (Fahrpostamt)  übertragen 
worden.  Zur  E-rleichterung  des  Ver- 
kehrs mit  der  Zollbehörde  wäre  cs 
i wUnschenswerth  gewesen,  wenn  die 
mit  diesem  Poslamte  verbundene  Zoll- 
stelle auch  fernerhin  hätte  bcibehalten 
werden  können.  In  dem  neuen  Post- 
gebäude waren  für  die  Zwecke  der 
Zollstelle  Räume  von  330  qm  Flächen- 
inhalt hergegeben.  Da  die  Zahl  der 
abgehenden  Packele,  welche  früher  in 
diesen  Räumen  zollseitig  zu  behandeln 
waren,  sich  auf  täglich  etwa  1000  Stück 
belief,  während  nach  dem  Zollanschlufs 
auf  täglich  etwa  650  ankommende 
I Zollpackcte  zu  rechnen  war,  da  aufser- 
dem  der  Verkehr  des  Publikums  bei 
j den  ankommenden  Sendungen  sich, 
wenn  auch  in  der  Hauptsache  auf  die 
Vormittagsstunden,  .so doch  im  Uebrigen 
auch  auf  andere  Tagesstunden  ver- 
I theilen  mufsle,  während  sich  der  Packet- 
) annahmeverkehr  auf  wenige  .Abend- 
, stunden  zusammendrängte:  .so  war  post- 
seitig  eine  erhebliche  Beschränkung  in 
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der  Gröfse  der  Zollräumc  um  so  mehr  | 
anzustreben,  als  eine  Ausdehnung  und 
zweckmalsigere  Anordnung  der  Packel- 
annahmestellcn  des  Postamts  2,  sowie 
die  Befriedigung  sonstigen  Raumbedarfs 
dieses  Amtes  dringend  geboten  war.  1 
Bei  den  mit  der  Zollverwaltung  nach 
dieser  Richtung  hin  eingeleiteten  Ver- 
handlungen, bei  denen  der  gröfsere 
Raumbedarf  der  Po.stbehörde  betont 
werden mufste,  zogesdieZollverwaltung 
vor,  die  bisher  ihr  überlassenen  Räume 
ganz  aufzugeben  und  die  Abfertigungs- 
stelle für  ankommende  Zollpückereien 
in  ein  dem  Hamburgischen  Staate  ge- 
höriges, vor  der  Erbauung  des  neuen 
reich-seigenen  Gebäudes  am  Stephans- 
platz postseitig  benutztes  Haus  zu  ver- 
legen, welches  etwa  400  m vom  Post- 
hause entfernt  ist.  Wenngleich  hier- 
durch für  die  Vermittelung  des  Ver- 
kehrs zwischen  dem  Postamte  2 und 
der  Zollstelle  die  Einrichtung  beson- 
derer Fuhrverbindungen  erforderlich 
wurde,  so  war  es  demgegenüber  doch 
möglich,  den  vermehrten  RaumbedUrf- 
nissen  des  Postamts  2 in  befriedigen- 
der Weise  Rechnung  zu  tragen. 

Als  Grundlage  für  die  Zollbehand- 
lung der  Postsendungen  in  Hamburg 
dient  jetzt  ein  vom  Bundesrathe  be- 
schlossenes Postzollregulativ , dessen 
Bestimmungen  sich  mit  dem  in  dem 
übrigen  Zollvereinsgcbict  gültigen  Re- 
gulativ vom  I . August  1 868  fast  voll- 
ständig decken.  Gleichzeitig  mit  dem 
Regulativ  ist  für  die  Hamburgische 
Zollbehörde  eine  Anweisung  zur  Aus- 
führung desselben  erlassen  worden. 
Postseitig  .sind  die  .Ausführungsbestim- 
mungen  zu  dem  Regulativ  vom 
I . August  1 868  der  Gestaltung  der  Ge- 
schäfte in  Hamburg  zu  Grunde  gelegt 
worden. 

Der  Postzollstellc  in  Hamburg  sind 
auch  die  zollpflichtigen  Packete  für 
eine  Reihe  von  Orten  ohne  Zoll-  und  j 
Steuerstelle  zuzuführen,  welche  früher,  I 
da  die  betreffenden  Orte  zum  Frci- 
hafcngebiel  gehörten,  der  Zollbehand-  I 
lung  überhaupt  nicht  unterlagen,  oder,  I 
da  in  Hamburg  die  Schlufsabfertigung  | 


nicht  erfolgen  konnte , anderswohin 
geleitet  werden  mufsten.  Für  Packete 
nach  diesen  Orten  hat  das  Postamt  2 
regulativmäfsig  die  Vertretung  bei  der 
Schlufsabfertigung  auf  Wunsch  der 
Empfänger  zu  übernehmen.  Die  gleiche 
Erleichterung  ist  für  die  nach  den 
Vororten  Hamburgs  gerichteten  Zoll- 
sendungen zugestanden  worden,  weil 
die  Entfernung  dieser  Orte  von  der 
Zollstclle  bedeutend  und  daher  der 
Abholungszwang  für  die  Empfänger 
mit  Kosten  und  Zeitverlust  verbunden 
ist.  Für  die  Gewährung  derselben 
Vergünstigung  an  die  Bewohner  der 
inneren  Stadt  liegt  bei  der  engen  Bau- 
art und  den  unbedeutenden  Entfernun- 
gen innerhalb  derselben  ein  Bedürfnifs 
nicht  vor. 

I Bald  nach  dem  Zollanschlusse  hat 
* sich  ergeben,  dafs  nur  eine  Zollab- 
fcrligungsstelle  für  Postgüter  dem  Ver- 
kehrsbedürfnisse nicht  genüge;  es  ist 
! deshalb  schon  am  17.  Dezember  1888 
I eine  zweite  derartige  Stelle  in  der  ehe- 
maligen Zollvereinsniedcrlage  errichtet 
worden,  deren  Bezirk  der  westlichste 
[ Theil  Hamburgs  bildet. 

[ Nicht  unbeträchtlichen  Schwierig- 
keiten begegnete  bei  der  Eigenthüm- 
j lichkeit  der  Verhältnisse  die  Regelung 
des  Grenzverkehrs  mit  Postpacket- 
1 .Sendungen  zwischen  dem  Freihafen - 
' gebiet  und  den  zollinländi.schen  Ge- 
bietsthcilcn.  In  Rücksicht  auf  die  Er- 
haltung der  erforderlichen  Einheitlich- 
keit in  der  Behandlung  aller  nach 
I Hamburg  gerichteten  und  der  mit  aus 
ländischen  Kartenschlü.s,sen  daselbst  ein- 
I oder  ausgehenden  Packetsendungen  ist 
i post.seilig  daran  festzuhaltcn  gewesen, 
j dafs  der  gesummte  Verkehr  mit  ankom- 
menden  und  durchgehenden  Packeten 
bei  dem  Postamte  2 zu  verbleiben 
habe.  Lieber  das  zu  beobachtende 
Verfahren  sind  zwischen  den  Post- 
und  Zollbehörden  Vereinbarungen  ge- 
troffen worden. 

Sämmtliche  Postwagen,  welche  zwi- 
schen dem  norderclbe.schen  Freihafen- 
gebiet und  der  Zollstadt  verkehren, 
müssen  einen  bestimmten , zur  Zoll- 


1 


I 
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sirafse  erklärten  Weg  benutzen.  Die 
Wagenführer  .sind  verpflichtet,  bei  der 
mit  dem  Postamfe  14  verbundenen 
Zollstelle  vorzufahren.  Da  es  sich  hier- 
bei als  unthunlich  erwiesen  hat,  Packete 
nach  dem  Zollinlande  und  nach  dem 
Zollauslande  mittels  ein  und  desselben 
ßeslelhvagcns  abzufahren,  so  ist  aus 
dem  nördlichen  Freihafengebiet,  wel- 
ches hinsichtlich  der  Packetbestellung 
früher  zu  drei  Bestcllbezirken  gehörte, 
ein  besonderes  Revier  gebildet  worden. 
Ausgeschlossen  von  diesem  Reviere 
sind  nur  einzelne  Theile  des  nörd- 
lichen Freihafens,  welche  nicht  mit 
Bestelhvagen  befahrbar  .sind.  Die  nur 
in  geringer  Anzahl  dahin  vorliegenden 
Packete  werden  durch  Fufsboten  vom 
Postamle  14  aus  bestellt.  Mit  den  Bc- 
stellfahrten  nach  dem  Freihafengebiet 
gelangen  Sendungen  zollinländischen 
und  zollausländischen  Ursprungs  zur 
.Abtragung.  Auf  die  letzteren,  durch  i 
das  Zollgebiet  durchgeführten  Gegen-  ' 
stände  linden  die  Bestimmungen  im  : 
^ 1 1)  des  Postzollregulativs  .Anwendung.  ' 
Deshalb  sind  seither  die  Inhaltserklä- 
rungen und  Revisionsnoten  zu  den 
Packeten  der  Zollbehörde  überwie.sen; 
auch  ist  derselben  die  Einsichtnahme 
der  Begleitbriefe  und  Postkarten  frei- 
gestellt  worden.  Aufserdem  ist  post- 
seitig die  Bereitwilligkeit  erklärt  worden, 
entweder  den  Bestellwagen  bei  der 
.Abfahrt  vom  Poslamte  2 unter  Zoll- 
verschlufs  legen,  oder  den  ohne  Ver- 
schlufs  abgel'ertigten  Wagen  der  mit 
dem  Poslamte  14  vereinigten  Zollstelle 
zur  Vergleichung  der  Packete  mit  den 
Adressen  und  Inhaltserklärungen  vor- 
fUhren  zu  lassen.  Dabei  ist  das  erstere 
Verfahren  wegen  der  zu  erzielenden 
Beschleunigung  als  das  zweckmäfsigere 
bezeichnet  worden.  Die  von  dem  Be- 
steller innerhalb  des  Freihafengebietes 
eingesammelten  Packete  werden  nicht  1 
mit  zum  Postamte  2 genommen,  son- 
dern vor  der  Rückkehr  in  die  Zoll- 
stadt bei  dem  Postamle  14  eingeliefert. 
Unbestellbare  Packete  werden  vor  der 
.Ausfahrt  der  Zollstclie  beim  Post-  1 
amte  14  vorgclegt. 

Der  Landbestellbezirk  des  auf  einer 


Elbinsel  belegenen  Postamts  Hamburg- 
Stein  wärder  umfafst  Ortschaften,  die 
theilweisc  im  Zollinlande,  theilweise 
im  südlichen  Freihafengebiet  liegen. 
Die  Zollverwaltung  hat  an  den  im 
letzteren  Gebiet  au.szuhändigcnden  Sen- 
dungen nur  dann  Interesse,  wenn  die- 
selben ausländischen  Ursprungs  sind. 
Mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Zahl 
solcher  Sendungen  hat  die  Zollbehörde 
von  einer  Controle  derselben  abge- 
sehen, indem  sie  sich  Vorbehalten  hat, 
die  Gewifsheit  darüber,  dafs  die  Gegen- 
stände nicht  unverzollt  in  Sleinwürdcr 
zum  Verbrauch  gelangen,  sich  auf  Grund 
der  ihr  auszuhändigenden  Inhaltserklä- 
rungen oder  durch  Einsichtnahme  der 
Begleitadressen  zu  verschallen.  W'enn 
Sendungen  der  eben  bezeichnefen  .Art 
unbestellbar  werden,  oder  wenn  Packete 
über  das  Freihafengebiet  hinaus  nach 
den  im  Zollinlandc  liegenden  Land- 
orten zu  bestellen  sind,  dann  hat  eine 
Betheiligung  der  Zollbehörde  an  der 
Behandlung  derselben  auf  Grund  des 
§ I - des  Postzollregulativs  einzutreten. 
Da  auch  die  Zahl  dieser  Packete  nur 
gering  ist,  und  da  der  Ursprung  der- 
! selben  durch  Beklebung  mit  dem  .Auf- 
gabezellel,  durch  die  Beglcitadres.se 
u.  s.  w.  stets  unzweifelhaft  festgestclit 
* werden  kann,  ist  auf  den  Vorschlag  der 
I Postbehörde  und  in  Gemäfsheit  des 
i Schlufssatzes  im  S 1 7 des  Regulativs  von 
der  Zollbehörde  sowohl  von  .Anlegung 
i eines  zollamtlichen  V'erschlusses  als  auch 
■ von  einer  Begleitung  bisher  .Abstand 
genommen  worden. 

Wegen  der  Schwierigkeiten  der  Zoll- 
behandlung ist  die  Packetannahme  bei 
dem  Postamle  in  Hamburg-Steinwärder 
vorerst  geschlossen  worden ; auch  flndet 
eine  Einsammlung  von  Packetsendun- 
gen  durch  das  Bestcllpersonal  zur  Zeit 
nicht  statt.  Diese  Mafsregel  ist  bei 
dem  augenblicklich  geringen  .Annahme- 
verkehr auf  der  Insel  Sleinwärder,  wo 
die  .Anlegung  eigentlicher  AV'ohnstätten 
bis  auf  Weiteres  ausgeschlossen  ist, 
angängig  gewesen.  Falls  eine  Steige- 
rung dieses  Verkehrs  die  .Aufrecht- 
erhaltung des  jetzigen  Zu.standes  un- 
möglich machen  sollte,  so  mufs  ent- 
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weder  ftlr  die  Zollabfertigung  der  Sen- 
dungen bei  der  Annahme  gesorgt, 
oder  aber  der  Anschlufs  des  Postamts, 
welches  jetzt  mit  einer  zollinländischen 
Sladiposlanstalt  Hamburgs  in  Verbin- 
dung steht,  an  das  Verkehrsnetz  Uber 
das  Postamt  14  gesucht  werden. 

Die  zollamtliche  Vorabfertigung  aller 
mit  unmittelbaren  Auslandskarten- 
schlUssen  seewärts,  sowie  der  mit  den 
Bahnposlen  auf  dem  Landwege  aus  den 
drei  nordischen  Königreichen  in  Ham- 
burg ankommenden  Packetsendungen 
mufs  auch  nach  dem  Zollanschlufs  bei 
dem  Postamte  2 erfolgen.  Zur  Zeit 
des  Eingangs  regelmäfsiger  Karten- 
Schlüsse  findet  .sich  ein  Beamter  der 
für  die  Schlufsbehandlung  ankommen- 
der  Post.sendungcn  eingerichteten  Zoll- 
stelle im  Postamte  ein,  oder  er  wird 
bei  dem  Eingänge  der  mit  Schiffs- 
gelegenheiten unregelmafsig  ankom- 
menden Posten  herbeigerufen. 

Zur  Vermittelung  des  Uber  Ham- 
burg sich  bewegenden  Packetverkehrs 
mit  dem  Auslande,  insoweit  der  Aus- 
tausch der  Sendungen  nicht  vertrags- 
mäfsig  zwischen  den  betheiligten  Po.st- 
verwaltungen  unmittelbar  stattfindet, 
bedient  sich  die  deutsche  Postvcrwal- 
lung  der  Speditionsfirma  Elkan  & 
Comp,  ln  der  Zollstadt  konnte  diese 
Firma  ihr  Geschäft  nicht  weiterfuhren, 
sie  hat  dasselbe  vielmehr  nach  dem 
Freihafen  verlegen  müssen.  Dadurch 
ist  eine  anderweite  Regelung  des  V'er- 
kehrs  zwischen  der  Firma  und  dem 
Postamte  2 nothwendig  geworden.  Die 
Firma  ist  vertragsmäfsig  verpfiiehtet, 
die  ihr  zuzufUhrenden  Sendungen  bei 
der  Po.st  abzuholen  und  die  vom 
Auslände  an  sie  eingehenden , zur 
Weitersendung  mit  der  Post  bestimm- 
ten Gegenstände  zur  Einlieferungsstelle 
üu  befördern.  Der  Austausch  der 
Sendungen  erfolgt  mittels  regelmäfsigen 
Kartenwechsels.  Die  zu  den  Karten- 
-schlUssen  von  Elkan  & Comp,  ge- 
hörigen Sendungen  konnten  früher 
wie  die  Übrigen  aufgelicferten  Packet- 
sendungen bei  der  Zollstelle  des  Post- 
amts 2 zur  Zollbehandlung  gelangen; 


jetzt  mufs  die  Zollbehandlung  vor  der 
.Ausfuhr  aus  dem  Frcihafengebiel  bei 
der  mit  dem  Postamte  14  verbunde- 
nen Zoll.stclle  vor  sich  gehen.  Die 
Sendungen  werden,  soweit  sie  nicht 
als  I)  zollfrei « oder  » verzollt « als- 
bald in  den  freien  Verkehr  Ubergehen 
können,  unter  zollamtlichem  Mitver- 
schlufs  in  Säcke  verpackt.  Diese  Säcke 
werden  mit  Adresse  an  das  Postamt  2 
abgesandt  und  dort  in  Gegenwart  eines 
Zollbeamten  geöffnet.  Auch  hinsicht- 
lich der  Sendungen,  w^elche  an  Elkan  & 
I Comp,  überzugehen  haben,  ist  eine 
Zollcontrole  insotern  erforderlich,  als 
fesigestellt  werden  mufs,  dafs  diese 
Sendungen,  soweit  sie  aus  rUckliegen- 
den  Ländern  vom  Zollauslande  her- 
rUhren,  thatsächlich  in  das  Zoltausland 
oder  in  das  Freihafengebiet  wieder  aus- 
geführt werden.  Die  zum  Zwecke 
dieser  Feststellung  bei  Po.sttransporten 
im  Grenzverkehr  zugestandenen  Er- 
leichterungen — zollamtlicher  Mitver- 
schlufs  oder  Begleitung  durch  Zollbe- 
amte — hat  die  Zollbehörde  der  Privat- 
gesellschaft nicht  einräumen  können. 
Die  Beförderung  der  Sendungen  vom 
Postamte  2 zum  Geschäft.slocal  von 
Elkan  & Comp,  erfolgt  deshalb  jetzt 
mittels  Güterpostfahrten,  deren  Kosten 
die  Firma  zu  erstatten  hat. 

Es  war  vorauszusehen,  dafs  der 
Zollanschlufs  zu  regerer  Gestaltung  der 
Wechselbeziehungen  zwischen  Ham- 
burg und  den  alten  zollinländischen 
Gebieten  führen  würde.  Von  beson- 
derem Interesse  war  es  deshalb,  fest- 
zustellen, inwieweit  sich  ein  Einflufs 
die.ser  Beziehungen  auf  den  Posl- 
packetverkehr  geltend  machen  würde. 

In  der  Zeit  vom  20.  October  bis 
einschliefslich  t6.  November  1888  be- 
trug die  Zahl  der  in  Hamburg  zur 
Bestellung  und  Abholung  eingegange- 


nen Packete 1 50  429, 

im  gleichen  Zeitraum  des 
Vorjahres r 40906. 

Es  ergab  sich  mithin  gleich 
nach  dem  Zollanschlufs  eine 

Zunahme  von 18523 

oder  rund  1 3 pCt. 
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Als  unmittelbare  Folge  dieser  plötz- 
lichen Steigerung  trat  die  Nolhvvendig- 
keit  ein,  die  wegen  vorliegender  all- 
gemeiner Zunahme  des  Packereiver- 
kchrs  bereits  in  der  Vorbereitung  be- 
griffene Vermehrung  der  Packetbestell- 
kräfte  sofort  herbeizuführen.  Bereits 
mit  dem  Tage  des  Zollan.schlusses  waren 
die  Reviere  aus  Anlafs  der  Einstellung 
besonderer  Kräfte  nach  dem  Frei- 
hafen und  nach  der  früheren  ZolU’er- 
einsniederlage  von  29  auf  3 1 vermehrt 
worden.  Aus  den  29  allen  Bezirken 
sind  überdies  vom  16.  November  1888 
ab  36  neue,  den  Bedürfni.ssen  ent- 
sprechend verkleinerte  Bezirke  ge- 
schaffen worden. 

Ob  die  jetzigen  Einrichtungen  bei- 
zubehallcn  sein  werden,  oder  ob  unter 
Zuweisung  der  seither  von  den  Packet- 
bestellern  abgetragenen  .■Adressen  zu 
Zoilpackelen  an  die  Briefträger  und 
unter  Einrichtung  besonderer  Bestell- 
fahrten für  Werthpackele,  mit  denen 
theilwei.se  auch  die  Bestellung  der 
Werthbriefe  zu  verbinden  sein  wird, 
eine  pünktliche  Bestellung  mit  .Auf- 
wendung geringerer  Kosten  sich  wird 
ermöglichen  lassen,  darüber  sind  zur 
Zeit  Erhebungen  im  Gange. 

Wegen  der  .Ausdehnung,  welche  der 
Packetbestelldiensl  angenommen  hat, 
ist  eine  Vergröfscrung  der  Räume  der 
Bestclipackkammer  dringendes  Erfor- 
dernifs  geworden.  Es  ist  deshalb  im 
Werke,  die  jetzigen  Raume  der  Packet- 
ausgabe zu  dieser  Packkammer  mit  zu 
verwenden.  Die  .Ausgabestelle  kann, 
obgleich  bei  derselben  in  Folge  der 
.Aufhebung  der  Zollvereinsniederlage 
die  Zahl  der  .Abholer  von  253  auf 
4 1 8,  die  Zahl  der  abgcholten  Packete  von 
408  auf  948  tUglich,  also  um  132  pCl. 
gestiegen  ist,  in  der  früheren  Packet- 
annahme  unicrgebracht  werden.  Zur 
Verbindung  der  sodann  im  Hoch- 
Erdgeschofs  bei  einander  liegenden  An- 
nahme und  .Ausgabe  mit  den  darunter 
liegenden  Packkammerräumen  ist  eine 


] hydraulische  Hebevorrichtung  im  Bau 
; begriffen. 

Noch  bedeutender  als  bei  den  an- 
gekommenen Packelen  ist  die  Steige- 
rung des  Verkehrs  bei  den  in  Ham- 
burg aufgeliefertcn  Packeten. 

Während  des  oben  bezeichncten 
vierwöchigen  Zeitraums  sind  hei  sämml- 
lichen  Po.stanstalten  Hamburgs  und 
der  Vororte  aufgeliefert: 

im  Jahre  1888  . . . 162  506  Stück, 
1887  . . ■ 123  31 1 

mithin 

im  Jahre  1888  mehr  39  195  Stück 
oder  32  pCt. 

Hierbei  darf  indessen  nicht  unbe- 
i rücksichligl  gelassen  werden,  dafs  zahl- 
I reiche  Hamburger  Geschäfishäu.ser  ihre 
Waarenlager  vor  dem  1 5.  October 
! 1888  in  den  dem  Zollverein  bereits 
I angehörigen  Nachbarstädten,  nament- 
I lieh  in  Ottensen  hatten.  Da  diese 
I Waarenlager  unter  den  veränderten 
I V'crhältnissen  als  entbehrlich  nach  und 
t nach  zur  Einziehung  gelangten,  so 
mufste  dem  Wachsen  des  .Annahme- 
verkehrs in  Hamburg  ein  Rückgang 
in  den  benachbarten  Orlen  gegenüber- 
stehen.  Es  sind  denn  auch  in  den 
betreffenden  Orten  während  des  in 
! Frage  kommenden  vierwöchigen  Zeit- 
i raums: 

im  Jahre  1887  ....  63  808  Packete, 
1888  . . ■ ■ 52  389 

mithin 

im  Jahre  1888  weniger  1 1 419  Packete, 
oder  rund  i8pCt.  aufgcliefert  worden. 

Bei  -Anrechnung  dieses  Ausfalles  auf 
die  Verkchrszunahme  in  Hamburg 
bleibt  in  dem  ganzen  Verkehrskreise 
eine  unbedingte  Steigerung  von  rund 
I >4  pCt. 

I Ein  gleich  erfreuliches  Bild  bietet 
die  Gestaltung  des  finanziellen  Ergeb- 
I nisses  bei  den  bctrelfendcn  Poslanstal- 
i ten.  Es  sind  zur  Verrechnung  ge- 
I kommen; 
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Ewtsmäfsige  Einnahmen 
November 

1887  t888 

M.  M. 

A.  InHamburgund 

den  Vororten  . 629694,15  713622,85 

1888  mehr  83  928,70  = 13,3  pCt. 

B.  Bei  den  in  der 
Nähe  gelegenen 

Posianstalten  . . 113455,8«  114829,63 

1888  mehr  i 373,75  = i.j  pCt. 

C.  In  dem  ganzen 

Verkehrskreise.  743  1 50,03  828452,48 

1 888  mehr  85  302,45  = 1 1 ,5  pCt. 


Etatsmäfsige  Ausgaben 
November 

1887  1888 

M.  M. 

147042.5«  136177,57 

V ■ " 

9 ‘ 34i!M  = 6,j  pCi. 

5767319'  37687,14 

■» 

I 3,73  = 0,U7  pCt. 

204  7 1 6,49  2 1 3 864,!)« 

^ ■ ■ ■ v"~  — ■ - 

9 148,17  7=  4,1  pCi. 


Es  mufste  in  Frage  kommen,  ob 
etwa  die  Steigerung  des  Packetverkehrs 
zum  Theil  nur  eine  vorübergehende 
sein  würde.  Diese  Frage  kann  nach 
den  inzwischen  gemachten  Erfahrungen 
verneint  werden. 

■Allerdings  mag  wohl  der  Umstand, 
dafs  jede  Haushaltung  in  Hamburg 
eine  gewisse  Menge  W'aaren  unverzollt 
in  die  neuen  Verhältnisse  hinUber- 
nehmen  durfte,  veranlafst  haben,  dafs 
aus  Hamburg  Thcile  dieser  unverzollt 
gebliebenen  Waaren  an  Anverwandle  ; 
abgesandt  worden  sind.  Einen  beson-  ^ 
deren  Umfang  kann  diese  Versendung  i 
inde.ssen  nicht  gehabt  haben,  da  sich 
dieselbe  nur  auf  die  Tage  unmittelbar 
nach  dem  Anschlufs  zusammengedrüngt 
haben  wird  und  eine  Verminderung 
der  Packetauflicferung  in  .späterer  Zeit 
nicht  slaltgelünden  hat.  Die  über  den 
\Veihnachtsverkehr  ermittelten  Zahlen 
liefern  hierfür  den  Beweis; 

In  der  Zeit  vom  12.  bis  cinschliefs- 
lie'h  25.  Dezember  sind  in  Hamburg; 

aufgeeeben  cingegangen 
Pacliete  Packete 

‘888  . . . 143909  130518 

'887  . , . 105  442  105  528 

1888  mehr  38467  24990  1 

rund  36  pCt.  rund  24  pCt. 

Es  ist  anzunehmen,  dafs  in  gleichem  ! 
Mafse,  wie  die  den  neuen  Verhältnissen  | 
angepafsten  Geschäftsverbindungen  .sich  \ 


erst  nach  und  nach  knüpfen,  eine 
, steigende  Fortentwickelung  des  Packet- 
I Verkehrs  in  Hamburg  sich  geltend 
machen  wird. 

J Dabei  tritt  die  Erscheinung  auf, 

I dafs  sich  der  Verkehr,  welcher  aus 
den  Nachbarorten  verdrängt  worden 
I ist,  in  anderer  Weise  wieder  ergänzt. 

Für  Ottensen  allein  beträgt  der 
Rückgang  in  der  Packetauflicferung, 
welcher  vorher  mit  dem  bei  anderen 
Postanstalten  in  der  Nähe  von  Ham- 
burg zus,ammcn  nachgewiesen  ist, 

1 5 279  Stück  oder  42  pCt.,  der  Aus- 
fall in  der  etalsmäfsigen  Einnahme 
736  Mark  70  Pf.  oder  nur  rund  3 pCt. 
Gegenwärtig  sind  in  Ottensen  (io  neue 
Fabrikgebäude  im  Bau  begritfeii,  52 
werden  umgebaut.  Es  ist  deshalb  an- 
zunehmen, dafs  die  cingetretene  Ver- 
1 minderung  in  nicht  allzu  ferner  Zeit 
; völlig  ausgeglichen  sein  wird. 

Mil  dem  .Anwachsen  des  Postfracht- 
geschäfts  in  Hamburg  geht  eine  Aus- 
I dehnung  des  Posthaltereibclriebes  Hand 
I in  Hand.  Am  i . October  1 888  betrug 
die  feststehende  Poslfuhrvergülung  jähr- 
lich 169869  Mark  61  Pf.;  zum  Be- 
triebe waren  73  Postillone  und  iio 
Pferde  erforderlich.  .Seit  dem  4.  Januar 
1 889  ist  die  Vergütung  auf  186109 
87  Pf.  angewach.sen;  der  Pos’thaltcr 
unterhalt  jetzt  82  Postillone  und  123 
Pferde.  Bei  der  erhöhten  feststehenden 
Vergütung  sind  die  Kosten  für  die  ver- 
mehrten Bestcllfahrlen  in  den  sieben, 
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am  i6.  November  1888  eingerichteten 
neuen  Revieren  nicht  milgerechnel. 
Diese  Kosten  werden  sich  auf  1 3 042 
Mark  88  Pf.  jährlich  belaufen. 

Der  Postwagenpark  in  Hamburg  ist- 
seit  dem  Zollanschlufs  um  9 Packet- 
bestellwagen  und  um  3 Güterpost- 
wagen gröfserer  .\rt  vermehrt  worden. 
Die  jetzt  vorhandenen  34  Wagen  letz- 
terer .An,  welche  im  Hinblick  auf  die 
Zollauslandsverhältnisse  früher  nicht 
mit  Deckladeraum  versehen  sein  durften, 
sind  zur  V’crgröfserung  der  Aufnahme- 
fähigkeit mit  Galerien  und  Segeltuch- 
decken ausgestattet  worden. 

Einige  der  Hamburgischen  V'ororts- 
Postanstalten  haben  seit  dem  Zollan- 
schlufs bereits  neue,  vergröfserte  Dienst- 
räume bezogen.  Bei  anderen  dieser 
Postanstalten  sowie  bei  Postämtern  in 
der  inneren  Stadt  sind  die  Vorberei- 
tungen zur  Unterbringung  in  gröfscren 
Räumen  im  Gange. 

Wenngleich  dieser  vermehrte  Raum- 
bedarf nicht  lediglich  durch  den  nach 
dem  Zollanschlufs  zu  erwartenden 
Packetannahmcverkehr  hervorgerufen 
worden  war,  so  hat  doch  bei  Bemessung 
des  Bedürfnisses  dieser  Punkt  mit  in 
Rechnung  gezogen  werden  müssen. 


I Wo  veränderte  Verhältnisse  Bewe- 
gung des  Verkehrs  hervorrufen  und 
I neue  Einrichtungen  zur  Bewältigung 
I desselben  nothwendig  machen,  ergeben 
sich  in  den  Beziehungen  der  Verkehrs- 
behörden  zu  dem  Publikum  zunächst 
leicht  Unebenheiten;  dieselben  ver- 
schwinden nach  und  nach  von  selbst, 
je  mehr  die  bestheiligten  Krei.se  sich 
in  die  neuen  Verhältnisse  einleben,  und 
wenn  zur  Beseitigung  die  nachbessernde 
Hand  frisch  angelegt  wird. 

Um  da,  wo  thatsächlich  Verbesse- 
rungen nothwendig  erscheinen,  wegen 
Herbeiführung  derselben  eine  schnelle 
Verständigung  zwischen  den  betheiligten 
Behörden  zu  erzielen,  finden  im  Ham- 
burg von  Zeit  zu  Zeit  gemeinschaft- 
liche Berathungen  von  Vertretern  der 
Post-,  Eisenbahn-,  Zoll-  und  Quai- 
verwaltung statt,  an  denen  Mitglieder 
des  Senats,  der  Handelskammer  und 
der  Verkehrsbehörden  theilnehmen. 
Es  wird  auf  diese  Weise  gelingen,  die 
hier  und  da  noch  hervortretenden 
Schwierigkeiten  zu  beseitigen  und  die 
Rahnen  zu  immer  lebhafterer  Ent- 
wickelung des  von  jeher  grofsartigen 
Handels  und  Verkehrs  der  alten  Hanse- 
( Stadt  zu  ebnen. 


31.  Die  Bestimmungen  über  Ruhegehalt,  Wartegeld,  sowie 
Wittwen-  und  Waisenversorgung  für  die  italienischen 

Postbeamten. 


Von  Herrn  Postsecretair  Scharnik  in  Cöln  (Rhein). 


Unter  dem  Titel  ^Manuale  teorico-  \ 
pratico  pergli  esami  di  promot;ione 
alia  carriera  superiore  nett'  amministra-  1 
^ione  dette  poste,  Napoli  ist  I 

von  Dr.  Eugenio  Delmati  unter  Mit-  . 
Wirkung  von  Vittorio  Galliano  ein  ' 
Leitfaden  für  die  Prüfung  zu  den 
höheren  Dienststellen  der  italienischen 
Postvcrwaltung  herausgegeben  worden,  , 
in  welchem  u.  A.  auch  die  in  Italien 
geltenden  Bestimmungen  Uber  den 
Anspruch  der  Beamten  auf  Ruhegehalt, 
Wartegeld , sowie  Wittw'en  - und 
Waisenversorgung  zusammengestellt  , 


sind.  Wir  entnehmen  dem  vor- 
bezeichneten  Werke  die  nachstehenden 
Mittheilungen. 

Den  Bestimmungen  über  den  An- 
spruch der  Beamten  auf  Ruhe- 
gehalt wird  von  den  Verfassern  zu- 
nächst die  allgemeine  Bemerkung  vor- 
ausgeschickt, dafs  die  Gewährung  von 
Ruhegehalt  eine  heilige  Pflicht  des 
Staates  {tin  sacro  debito  dello  Stato) 
gegen  die  Beamten  sei,  welche  eine 
Reihe  von  Jahren  dem  Lande  ehren- 
voll gedient  haben.  Zwar  sei  die 
Frage  aufgeworfen  worden , ob  es 
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nicht  zweckmafsiger  wäre,  die  Be-  letzung  oder  von  Krankheit,  welche 
soldungen  der  Beamten  zu  erhöhen  er  bei  Ausübung  des  Dienstes  oder 
und  letzteren  die  volle  Sorge  für  die  aus  Veranlassung  desselben  sich  zu- 
Zukunft  zu  überlassen,  so  dafs  der  gezogen  hat,  dauernd  dienstunfähig  ge- 
Staat  in  der  Folge  jeder  Einmischung  worden  ist. 

in  dieser  Beziehung  sich  enthalten  Es  kann  der  Fall  eintreten.  dafs  ein 

könnte.  Dem  müsse  jedoch  entgegen-  Beamter  bei  noch  nicht  zurUckgelegter 

gehalten  werden,  dafs  der  Beamte  25  jähriger  Dienstzeit  entweder  dauernd 

nicht  als  blofser  Lohndiener  zu  be-  dienstunfähig  wird  oder  aus  anderen 

trachten  sei,  dessen  Be.soldung  mit  Gründen  in  den  Ruhestand  versetzt 

dem  Aufhören  der  Leistung  gleichfalls  j werden  mufs,  ohne  dafs  die  vorstehend  ! 

ein  Ende  nehme.  In  der  That  würde  ; angeführten  Bedingungen  zutreffen.  In  1 

es  jedem  moralischen  Principe  und  ; diesem  Falle  steht  demselben  eine  ' 

jedem  socialen  Interesse  widersprechen,  einmalige  angeme.ssene  Entschädi- 

wenn  der  Beamte,  sobald  die  Be-  gung  zur  Bestreitung  der  ersten  und 

schwerden  und  Gebrechen  des  Alters  dringendsten  BedUrfnis.se  zu: 

sich  einstellen  und  .seine  geistige  I a)  wenn  die  Dienstunfähigkeit  nach  1 

Frische  schwindet,  im  Stiche  gelassen  einer  Dienstzeit  von  weniger  als 

würde,  nachdem  er  seine  besten  Jahre  25,  aber  mehr  als  10  Jahren  ein- 

dem  Staate  geopfert  hat.  Denn  hätte  getreten  ist; 

der  Beamte  einen  anderen  Lebens-  b)  wenn  der  Beamte  nach  einer  Dienst- 
beruf ergriffen,  so  würde  er  wohl  in  zeit  von  weniger  als  25,  aber  mehr 

den  meisten  Fällen  im  Laufe  der  als  10  Jahren  in  Folge  von  Auf- 

Jahre  ein  hinreichendes  Kapital  sich  hebung  oder  Umbildung  der  vor- 
erworben haben,  um  mit  .seiner  Familie  ; gesetzten  Dienstbehörde  einstweilen 

in  bescheidener  Behaglichkeit  leben  zu  ' in  den  Ruhestand  versetzt  werden 

können.  mufs. 

Die  Bestimmungen  über  die  Pensio-  Die  Dienstzeit  wird  vom  Tage  des 
nen  der  Civilbeamten,  sowie  der  Eintritts  in  den  Staatsdienst  gerechnet, 
Hinterbliebenen  derselben  sind  durch  1 mit  der  Mafsgabe,  dafs  die  vor  den 
das  Gesetz  vom  1 4.  April  1 864  ge-  Beginn  des  2 1 . Lebensjahres  fallende 
regelt.  Nach  demselben  erhält  jeder  I Dienstzeit  aufser  Berechnung  bleibt. 

Beamte  ein  lebenslängliches  Ruhegehalt;  Der  Dienstzeit  der  Universitäts- 

a)  wenn  er  entw'eder  nach  einer  Dienst-  professoren  sowie  der  Lehrer  an  den 

zeit  von  40  Jahren,  oder  nach  staatlichen  höheren  Lehranstalten  wird 
zurückgelegtem  65. Lebensjahre  und  1 bei  Berechnung  der  Pension  '/s  hinzu- 
einer  Dienstzeit  von  wenigstens  ! gerechnet,  wenn  die  Ernennung  der 
23  Jahren  in  den  Ruhestand  ver-  genannten  Beamten  in  einem  Lebens- 
setzt wird;  alter  von  mehr  als  35  Jahren  erfolgt  ist. 

b)  wenn  er  nach  einer  Dienstzeit  von  Die  Dienstzeit  der  Maschinisten, 
wenigstens  25  Jahren  in  Folge  von  | Heizer  und  Zugführer  an  den  Staats- 
Schwäche  der  körperlichen  und  eisenbahnen  wird  um  ’/s  erhöht.  Diese 
geistigen  Kräfte  zur  Erfüllung  seiner  gesetzliche  Bestimmung  wird  dadurch 
Amtspflichten  dauernd  unfähig  wird;  [ gerechtfertigt,  dafs  der  Dienst  der 

c)  wenn  er  nach  einer  Dienstzeit  von  letztgenannten  Beamten  ein  höchst 
wenigstens  25  Jahren  in  Folge  von  aufreibender  und  ununterbrochen  ge- 
AufhebungoderUmbildungder vor-  ! fährlicher  ist. 

gesetzten  Dienstbehörde  einstweilen  ; Der  Civildieiistzeit  wird  die  Zeit  des 
auf  Wartegeld  gesetzt  werden  mufs.  ' activen  Militairdienstes  hinzugerechnet. 

Die  Ruhegehaltsberechtigung  tritt  und  zwar  nach  Mafsgabe  der  für  die 
auch  bei  kürzerer  Dienstzeit  und  in  Pensionirung  der  Militairpersonen  des 
jedem  Leben.salter  ein,  wenn  der  Be-  | Landhecres  und  der  Marine  beslehen- 
omie  in  Folge  von  körperlicher  Ver  j den  gesetzlichen  Bestimmungen. 
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Die  Zeit,  wahrend  welcher  die  vor- 
lautigc  Dienslenthehung  eines  Beamten 
(Suspension  vom  Amte),  auf  weiche 
die  richterliche  Verurtheilung  folgt, 
verfügt  ist,  sowie  die  Zeit  während  der 
VerbUfsung  einer  durch  richterliches 
IJrlheil  zuerkannlcn  Strafe,  kommt  bei 
Berechnung  der  Pension  nicht  in  Be- 
tracht, auch  wenn  in  beiden  Fällen 
der  Beamte  des  Anspruchs  auf  Pension 
nicht  verlustig  geht.  Dasselbe  gilt  von 
der  Zeit,  wahrend  welcher  ein  Beamter 
aus  •■knlafs  von  Familienangelegen- 
heiten (per  motivi  di/amig/ia  ! auf  be- 
sonderen Antrag  einstweilen  in  den 
Ruhestand  tritt. 

Ist  der  Beamte  wegen  geschwächter 
Gesundheit  auf  Wartegeld  ge.sctzt 
worden,  so  wird  ihm  diese  Zeit  zur 
Hälfte  gerechnet.  Dagegen  kommt  die 
Zeit  mit  ihrer  vollen  Dauer  zur  An- 
rechnung, wenn  der  Beamte  aus  an- 
deren Gründen  auf  W'artegeld  gesetzt 
werden  mufs. 

Bruchtheile  eines  Jahre,s,  welche  ein 
halbes  Jahr  überschreiten,  werden  für 
ein  volles  Jahr  gerechnet;  im  anderen 
Falle  bleiben  sie  unberücksichtigt. 

W'ar  ein  Beamter  bereits  in  den 
Ruhestand  versetzt  oder  war  er  aus 
irgend  einem  Grunde  seines  Amtes 
verlustig  gegangen,  so  wird,  falls  seine 
Wiederanstellung  erfolgt,  die  aufser 
Dienst  verbrachte  Zwischenzeit  nicht 
gerechnet.  Doch  wird  zur  ersteren 
Dienstzeit  die  spätere  hinzugerechnet. 
Das  in  diesem  Falle  bemessene  Ruhe- 
gehalt darf  nicht  geringer  sein,  als 
dasjenige , welches  der  Beamte  bei 
Auflösung  seines  früheren  Dienstver- 
hältnisses zu  beanspruchen  gehabt 
hätte. 

Es  gilt  als  Grundsatz,  dafs  bei  Be- 
stimmung der  Höhe  des  Ruhegehaltes 
der  Durchschnitt  des  gesammten  Dienst- 
einkommens, welches  der  Beamte  wäh- 
rend der  letztverflossenen  drei  Jahre 
bezogen  hat,  zu  Grunde  gelegt  wird. 

Das  Ruhegehalt  beträgt,  wenn  das 
nach  obigem  Grundsätze  ermittelte 
Durchschnittseinkommen  die  Höhe  von 
2000  Lire  nicht  übersteigt,  V<„,  von 
dem  etwa  Überschiefsenden  Betrage 


für  jedes  zurückgelegte  Dienstjahr. 

. Im  Falle  der  Durchschnitt  den  Betrag 
von  4000  Lire  nicht  übersteigt,  wird 
derselbe  um  '/j  erhöht,  wenn  der  Be- 
amte innerhalb  der  letzten  1 2 Dienst- 
jahre entweder  keine  Gehaltszulage 
bezogen  hat  oder  wenn  die  während 
des  genannten  Zeitraumes  gewährte 
Gehaltszulage  die  Höhe  von  '/^  des 
Durchschnittsgehalts  nicht  erreicht. 

Beamte,  welche  mit  vollendetem 
40.  Dienstjahre  in  den  Ruhestand 
treten,  erhalten  * 5 ihres  Durchschnitts- 
gehalts als  Ruhegehalt. 

Das  Ruhegehalt  beträgt  mindestens 
1 50  Lire  jährlich  und  darf  */j  des 
Durchschnittsgehalts  nicht  übersteigen; 
Uber  8 000  Lire  hinaus  findet  eine 
Steigerung  überhaupt  nicht  statt.  Bei 
Feststellung  des  Ruhegehalts  bleiben 
Bruchtheile  einer  Lira  aufser  Betracht. 

Vergütungen  auf  Amlskosten,  sowie 
auf  Unterhaltung  von  HUlfsarbeitern 
werden  nicht  berücksichtigt ; ebenso 
wenig  kommen  Miethsentschädigung 
und  Ortszulagen  in  Betracht.  Dagegen 
werden  andere  feststehende  Dienst- 
bezUge  bei  Berechnung  des  Ruhegehalts 
gleichfalls  mit  dem  aus  den  letzten 
drei  Jahren  sich  ergebenden  Durch- 
schnittssatz zur  Anrechnung  gebracht, 
derart,  dafs  von  den  ersten  3 000  Lire 
höchstens  ‘/j,  von  dem  Überschiefsen- 
den Betrage  höchstens  V,  zum  Ruhe- 
gehalte berechnet  werden. 

Lst  die  Dienstunfähigkeit  in  Folge 
von  körperlicher  Verletzung  oder 
Krankheit,  welche  der  Beamte  bei 
Ausübung  seines  Dienstes  oder  aus 
Veranlassung  desselben  sich  zugezogen 
hat,  eingelreten,  so  beträgt  das  Ruhe- 
gehalt bei  einer  Dienstzeit  von  weniger 
als  20  Jahren  mindestens  */j,  bei  einer 
Dienstzeit  von  mehr  als  20  Jahren 
mindestens  die  Hälfte  des  zuletzt  be- 
zogenen Diensteinkommens.  Im  Falle 
die  davongetragene  Verletzung  Blind- 
heit, Amputation  eines  Gliedes  oder 
Verlust  des  Gebrauchs  der  Hände  oder 
Füfse  zur  Folge  gehabt  hat,  steht  dem 
Beschädigten  Anspruch  auf  des 
Durchschnittseinkommens  als  Ruhe- 
gehalt zu;  letzteres  darf  jedoch  den 
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Betrag  von  8 ooo  Lire  nicht  über- 
steigen. 

Als  einmalige  angemessene  Ent- 
schädigung, von  welcher  vorstehend 
die  Rede  war,  wird  von  den  ersten 
3 ooo  Lire  des  zuletzt  bezogenen  Ge- 
halts y,.j,  von  dem  Überschiefsenden 
Betrage  für  jedes  Diensljahr  be- 
rechnet. 

Die  Civilbeamten  können  einstweilen 
auf  W'arlegeld  gesetzt  werden: 

a)  wenn  das  von  ihnen  verwaltete 
Amt  in  Folge  von  Aufhebung  oder 
Um  bildung  ihrer  Vorgesetzten  Dienst- 
behörde aufhört; 

b)  bei  Krankheit,  welche  einstweilige 
Dienstunfähigkeit  von  längerer  Dauer 
zur  Folge  hat. 

Die  Zeit,  während  welcher  ein  Be- 
amter auf  VVartegeld  gesetzt  werden 
kann,  darf  die  Dauer  von  2 Jahren 
nicht  überschreiten.  Doch  kann  in 
dem  Falle  zu  b)  nach  Beseitigung  der 
Krankheitsursache  die  Wiederanstellung 
auch  nach  kürzerer  Zeit  erfolgen.  Nach 
Ablauf  der  zweijährigen  Frist  steht 
dem  Beamten  Anspruch  auf  gesetz- 
mäfsige  Pension  oder  Entschädigung  zu. 

•Als  W'artegeld  wird  bei  einer  Dienst- 
zeit von  10  oder  mehr  Jahren  höchstens 
die  Hälfte,  jedoch  nicht  weniger  als 
Vj>  bei  einer  Dienstzeit  von  weniger 
als  IO  Jahren  höchstens  ‘/j,  jedoch 
nicht  weniger  als  des  Gehalts  ge- 
währt. Bei  Berechnung  des  Warte- 
geldes werden  auch  alle  anderen  Dienst- 
bezUge,  welche  bei  Ermittelung  des 
Ruhegehalts  in  Ansatz  zu  bringen 
sind,  und  zwar  nach  denselben  Grund- 
sätzen, berücksichtigt. 

Wird  ein  Wartegeldempfänger  zeit- 
weise zu  HUlfsleistungen  herangezogen, 
SO  darf  die  in  diesem  Falle  zu  ge- 
währende Vergütung  die  Dift'erenz 
zwischen  dem  Wartegeld  und  der 
zuletzt  bezogenen  Besoldung  nicht 
überschreiten. 

Es  ist  statthaft,  dafs  ein  Beamter 
aus  Anlafs  von  Familienangelegen- 
heiten I per  motivi  di  famiglia  ' aut 
besonderes  Verlangen  längstens  auf  die 
Dauer  eines  Jahres  einstweilen  in  den 
Ruhestand  tritt.  Diensteinkommen  wird 


in  diesem  Falle  nicht  gewährt.  Im 
Uebrigen  kann,  insoweit  die  dienst- 
lichen Verhällnis.se  es  gestatten,  jedem 
Beamten  von  seiner  Vorgesetzten  Be- 
hörde jährlich  ein  Urlaub  bis  zur 
Dauer  eines  Monats  bewilligt  werden. 
In  Fällen  besonderer  Dringlichkeit  ist 
das  Ministerium  befugt,  die  Dauer  des 
Urlaubs  auf  2 Monate  auszudehnen. 
Während  dieser  Zeit  bleibt  der  Be- 
amte im  unverkürzten  Genüsse  seines 
Diensleinkommens. 

Die  Wittwe  und  die  hinter- 
bliebcncn  ehelichen  Kinder  eines 
verstorbenen  Beamten  erhalten  einen 
Theil  desjenigen  Ruhegehalts  oder 
derjenigen  Entschädigung,  zu  welcher 
der  verstorbene  Gatte  oder  Vater  be- 
rechtigt gewesen  ist  oder  am  Todes- 
tage berechtigt  gewesen  wäre,  nach 
Mafsgabe  der  folgenden  Bestimmungen : 

a)  wenn  der  Gatte  oder  Vater  nach 
einer  Dienstzeit  von  mindestens 
25  Jahren  Anspruch  auf  Ruhe- 
gehalt, oder  nach  einer  Dienstzeit 
von  weniger  als  25  und  mehr  als 
10  Jahren  Anspruch  auf  eine  ein- 
malige Entschädigung  überhaupt 
gehabt  hat; 

b)  wenn  bei  seinem  Tode  mindestens 
2 Jahre  seit  dem  Lage  seiner  Ver- 
heirathung  verflossen  sind;  doch 
treten  beim  Vorhandensein  von  — 
auch  nachgeborenen  — Kindern 
die  Hinterbliebenen  auch  vor  Ab- 
lauf der  genannten  2 Jahre  in  den 
Genufs  der  Pension; 

c)  wenn  der  Tod  des  Gatten  oder 
Vaters  ohne  Rücksicht  auf  die  Dauer 
seiner  Dienstzeit  in  Folge  von 
körperlicher  Verletzung  oder  Krank- 
heit, welche  derselbe  bei  Ausübung 
seines  Dienstes  oder  aus  Ver- 
anlassung desselben  sich  zugezogen 
hat,  eingetreten  ist. 

Den  rechtskräftig  geschiedenen  Ehe- 
frauen steht  ein  Anspruch  auf  Wittwen- 
geld  nicht  zu;  dagegen  sind  die  hinter- 
bliebenen  Kinder  aus  einer  geschiede- 
^ nen  Ehe  zum  Bezüge  von  Waisengeld 
i berechtigt. 

j Die  Wiltwen-  und  Waisengelder  für 
die  Hinterbliebenen  — gleichviel,  ob 
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nur  die  WiUwe  allein  oder  die  Wittwe 
mit  minderjährigen  Kindern  oder  nur 
minderjährige  Kinder  in  Betracht 
kommen  — werden  auf  den  dritten 
Theil  des  Ruhegehalts  oder  der  Ent- 
schädigung festgesetzt,  zu  welcher  der 
verstorbene  Beamte  berechtigt  gewesen 
ist  oder  am  Todestage  berechtigt  ge- 
wesen sein  würde.  Ist  das  Ableben 
des  Beamten  bei  Ausübung  des  Dienstes 
oder  aus  Veranlassung  desselben  er- 
folgt, so  wird  den  Hinterbliebenen  die 
Hälfte  des  Ruhegehalts  des  Verstorbe- 
nen bewilligt. 

Die  Wittwen-  und  Waisengelder  für 
die  Hinterbliebenen  betragen,  gleichwie 
das  Ruhegehalt,  mindestens  150  Lire 
jährlich. 


, Aufser  im  Todesfälle  erlischt  das 
1 Recht  auf  den  Bezug: 

a)  wenn  die  bezugsberechtigte  Wittwe 
I eine  neue  Ehe  eingeht; 

b)  wenn  die  Waise  grofsjährig  wird; 

c)  wenn  minderjährige  Töchter  sich 

I verheirathen. 

I Der  .Antheil  derjenigen  Person, 

deren  Anrecht  auf  Wittwen-  bz. 

; Waisengeld  erlischt , kommt  den 
i übrigen  Familienmitgliedern  zu  Gute. 

' Die  Zahlung  der  Wittwen-  und 

I Waisengelder  beginnt  mit  dem  auf 
I den  Todestag  des  Beamten  folgenden 
‘ Tage.  Nicht  abgehobene  Theilbeträge 
, verjähren  innerhalb  zweier  Jahre  zu 
j Gunsten  des  Staates. 


32.  Telegraphie  und  Sprache. 


Unter  obiger  Ueberschrift  veröffent- 
lichen » Westcrmann's  Monatshefte  « 
einen  bemerkenswerthen  Aufsatz,  den 
wir  mit  Genehmigung  der  Verlags- 
buchhandlung nachstehend  zum  Ab- 
druck bringen. 

Die  Sprache,  nach  Wilhelm  v.  Hum- 
boldt »das  bildende  Organ  der  Ge- 
danken», umfafst  den  gesammten  Vor- 
rath an  Worten  und  deren  Formen, 
in  denen  wir  unsere  Vorstellungen 
ausdrücken.  Ist  es  auch  der  Sprach- 
wis-senschaft  noch  nicht  gelungen,  die 
Frage  zu  lösen , wie  der  Urmensch 
zuerst  seinen  Begriffen  Ausdruck  ver- 
liehen hat,  so  können  wir  uns  doch 
unschwer  vorstellen,  dafs  die  »Ur- 
sprache« in  ihren  ersten  Anfängen 
von  rauhem  Gefüge  gewesen  ist  und 
Uber  nur  kärgliche  Mittel  verfügt  hat. 

Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen, 
dafs  von  den  drei  am  meisten  ver- 
breiteten Sprachen  des  indo -germani- 
schen Stammes  Französisch  109000, 
Englisch  1 20  000  Wörter  umfafst , die 
deutsche  Sprache  aber  gar  über  einen 
Schatz  von  210000  Wörtern  verfügt, 
so  stehen  wir  staunend  vor  dem  Werde- 
gänge, welcher  zu  diesem  Reichthume  ! 
geführt  hat.  Bedenken  wir,  dafs  neuen  i 


! Erscheinungen  gegenüber,  und  wenn 
1 solche  auch , wie  gerade  in  der  neuesten 
’ Zeit,  in  Fülle  auftreten,  die  Sprache 
wegen  .Auffindung  entsprechender  Be- 
zeichnungen noch  niemals  in  Verlegen- 
heit gekommen  ist,  sondern  mit  un- 
I erschöpflicher  Triebkraft  weiter  ge- 
arbeitet hat  und  immer  weiter  arbeitet, 
I dann  empfinden  wir  die  Wahrheit  des 
Ausspruches,  den  Dr.  Otto  Behaghel, 
Profes.sor  zu  Basel,  in  seiner  Schrift 
»Die  deutsche  Sprache«  gethan  hat; 
»Wenn  ein  Glied  des  menschlichen 
Körpers  zu  neuer,  ungeahnter  Thätig- 
keit  herangezogen  wird,  so  müssen 
die  Muskeln  und  Sehnen  ganz  anders 
sich  recken  und  schmeidigen  als  zu- 
vor. So  wächst  auch  die  Sprache 
mit  ihren  gröfseren  Zwecken ; jede 
neue  Aufgabe,  die  man  ihr  stellt,  übt 
ihren  Einflufs  auf  die  Entwickelung 
I der  Bedeutungen,  auf  die  Gestaltung 
des  Satzbaues.« 

Wie  die  Firfindung,  Ausbildung  und 


.Ausbreitung  der  Telegraphie  auf  die 


Gebiet  der  neuen  Erscheinung  neue, 
treffende  Ausdrücke  zu  schaffen,  wie 
sie  dabei  in  Bezug  auf  Wortbildung, 
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Wortbedeutung  und  Wortfügung  be- 
einflufst  worden  ist,  lafst  die  verhalt- 
nifsmafsig  kurze  Geschichte  der  Tele- 
graphie schon  jetzt  erkennen. 

Zuerst  im  Jahre  1833  von  Gauls 
und  Weber  in  Göttingen  aus  der 
Theorie  in  die  Praxis  übersetzt , dann 
in  England  von  Cooke  und  Whcatstone 
nacherfunden,  wurde  die  elektrische 
Telegraphie  anfangs  der  fünfziger  Jahre, 
und  zwar  ziemlich  gleichzeitig  in  allen 
Cullurländern , der  allgemeinen  Be- 
nutzung übergeben.  Damit  war  die 
Bahn  frei  gemacht  für  eine  Entwicke- 
lung, wie  sie  in  der  Geschichte  der 
Erfindungen  beispiellos  dasteht,  denn 
heutigestags  umspannt  das  Telegraphen- 
netz nicht  nur  sämmtlicbe  Culturländer, 
sondern  erstreckt  seine  Maschen  auch 
über  die  Wüsten  Afrikas,  die  Steppen 
Asiens  und  die  Einöden  .Australiens. 
An  70  000  Stellen  wird  dieses  Draht- 
netz zum  Sprechen  gehölhigt ; auf 
seinen  Faden  spinnt  sich  ein  Verkehr 
ab,  der,  im  stetai  Wachsen  begriffen, 
schon  jetzt  auf  200  Millionen  Drahl- 
botschaften  jährlich  veranschlagt  wer- 
den darf. 

Die  überraschend  schnelle  Ausbrei- 
tung des  neuen  Verkehrsmittels,  die 
Vervollkommnung  der  Instrumente, 
welche  zur  Versendung  der  Correspon- 
denz  dienten,  ferner  der  Bau  der 
Wege,  auf  denen  der  elektrische  Funke 
über  Land  und  Meer  geleitet  wurde, 
endlich  die  administrativen  Mafsnahmen : 
Anlegung  von  Telegraphenstationen, 
■Aufstellung  der  Bedingungen  für  die 
Benutzung  der  Einrichtung,  Festsetzung 
der  Gebühren,  Verhandlungen  mit  den 
Nachbarländern  u.  s.  w.  — alles  dies 
brachte  auf  dem  Gebiete  der  Technik, 
wie  auf  demjenigen  der  Verwaltung 
eine  Fülle  neuer  Erscheinungen  her- 
vor, für  welche  entsprechende  Be- 
zeichnungen gefunden  werden  mufsten. 

Claude  Chappe,  der  Firfinder  des 
optischen  Signalgebers,  hatte  im  Jahre 
'792  seiner  Maschine  den  Namen 
»Tachygraph«,  d.  i.  »Schnellschreibcr«, 
gegeben.  General  Miot  änderte  diese 
Bezeichnung  im  Jahre  1793  in  »Tele- 
graph«, d.  i.  «Fernschreiber«,  um. 


I 
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und  dieser  Name  blieb,  als  die  den 
Gelehrten  schon  seil  der  Zeit  Volta's 
und  Galvani's  vorsch wehende  Idee: 
den  elektrischen  Funken  für  die  Zwecke 
der  Nachrichtenbeförderung  nutzbar  zu 
machen,  zur  Thal  geworden  war. 
»Telegraph«  und  »Telegraphie«  bil- 
deten den  Stamm,  an  W’clchen  sich 
vermöge  des  ausgezeichneten  Hülfs- 
mittels,  das  die  deul.sche  Sprache  in 
der  Leichtigkeit  der  Zusammen.selzung 
gegenüber  den  anderen  lebenden 
Sprachen  besitzt,  üppige  Zweige  an- 
selzten.  Die  Telegraphenapparatc,  die 
erfunden  wurden , hiefsen  je  nach  einem 
unterscheidenden  Merkmale  Nadel  -, 
Zeiger-,  Copir-  und  Drucktelegraphen; 
aufser  diesen  Bezeichnungen,  welche 
die  Hauplgruppen  darslellen,  erhielten 
die  einzelnen  Apparate  Namen  nach 
der  .Art  ihrer  Einrichtung:  »Blau- 
schreiber« oder  »Farbschreiber«,  welche 
die  Schrift  in  blauer  oder  schwarzer 
Farbe  auf  dem  Papierstreifen  auf- 
zeichnen, oder  »Sliftschreiber«.  dessen 
stählerner  Stift  die  Zeichen,  dem  .Auge- 
schwer  erkennbar,  in  den  Streifen  ein- 
ritzt;  »Klopfer«,  welcher  keine  blei- 
benden Zeichen  hinlerläfst  und  von 
dem  ein  Telegramm  aufnehmenden 
Beamten  erhci.scht,  aus  den  den  F’unkten 
und  Strichen  des  Morse- .Alphabets  ent- 
sprechenden kürzeren  und  längeren 
Anschlägen  das  Telegramm  nach  dem 
Gehör  niederzuschreiben;  »Schnell- 
Schreiber«,  bei  dem  die  Zeichengebung 
der  men.schlichen  Hand  entzogen  und 
einer  Maschine  übertragen  ist;  »Nor- 
malschrciber»,  ein  nach  den  von  der 
Reichs  - Telegraphenverwaltung  festge- 
setzten Constructionsgrund.sälzen  her- 
gestellter  Apparat  u.  s.  w. 

Andere  die  elektrische  Telegraphie  för- 
dernde Einrichtungen  wurden  schlecht 
weg  mit  dem  Namen  ihrer  Erfinder 
ohne  jeden  weiteren  Zusatz  belegt. 
So  wird  z.  B.  der  Besucher  eines 
Telegraphenamtes  auf  seine  Frage  nach 
dem  und  jenem  besonders  häutig  den 
Namen  unseres  berühmten  Lands- 
mannes Werner  Siemens  hören. 

Die  eigentlich  wissenschaftliche 
Grundlage  in  der  Behandlung  elek- 
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triseher  Fragen : die  Gesetze  der  Strom- 
stärke, ohne  deren  Kenninil's  ein 
elektrischer  Apparat  überhaupt  nicht 
herzustcllcn  ist,  verdankt  die  Wissen- 
schaft dem  deutschen  Gelehrten  Ohm. 
Die  >‘Ühm'schen  Gc.setzc«  bedürfen  .so 
wenig  wie  die  als  eine  Krweiterung 
derselben  anzusehenden  » Kirchhotf '- 
sehen  Gesetze»  eines  erklärenden  Zu- 
satzes: sie  sind  Gemeingut  der  ge- 
sammten  wissenschaftlichen  Weh  ge- 
worden. 

Nach  den  besonderen  Zwecken,  denen 
die  Telegraphie  dienstbar  gemacht  ' 
wurde,  entstand  der  «Zugtelegraph«  i 
im  Eisenbahndienste;  der  «Feuertele-  | 
graph«  meldete  das  ausgebrochene  | 
F’euer;  zur  Bequemlichkeit  und  zu  i 
Sicherheil.szwecken  entstanden  »Haus-  i 
und  Höteltelegraphen« ; der  »Militair-  ! 
lelegraph«  brachte  die  äufsersten  Fühl- 
hörner der  Armee  in  Verbindung  mit 
der  Oberleitung.  \ 

Der  »Telegraphenlinienbau«,  ein  sehr  I 
wichtiger  Zweig  der  »Telegraphen- 
technik«,  wurde  von  »Telegraphen-  , 
bauführern«  wahrgenommen,  welche  i 
die  »Telegraphenleitungen 0 an  »Ge-  j 
stängen«,  wenn  nöihig  an  »Doppel- 
gestängen« entlang  führten.  Die 
Leitungen  wurden  in  »Telegraphen- 
ümter«  eingeführt,  wo  »Telegraphisten« 
unter  einem  »Telegraphendirector« 
ihren  Dienst  versehen.  Das  »Tele- 
graphennetz«  breitete  sich  immer  weiter 
aus,  und  als  unternehmende  »Tele- 
graphengesellschaften« die  Verbindung 
Europas  mit  überseeischen  Ländern 
hergestellt  hatten,  konnte  mit  Fug  und 
Recht  von  einem  »Welttelegraphcn- 
netzo  gesprochen  werden.  Während 
im  Inlande  eine  »Telegraphenbctriebs- 
ordnung»  mafsgebend  war,  mufslen 
auf  »Telegraphenconferenzen«  die  den 
Verkehr  mit  dem  .Auslande  regelnden 
»Telegraphenverträgeo  abgeschlossen 
werden. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  der- 
artige Wortbildungen  zahllos  sind. 

Für  die  durch  den  Telegraphen  be- 
förderte Nachricht  bürgerte  sich  der 
aus  dem  Französischen  übernommene 


' .Ausdruck  »Depesche«  oder  »tele- 
: graphische  Depesche«  ein,  um  später 
I durch  das  bequemere  »Telegramm« 
ersetzt  zu  werden.  Dieses  AA'ort, 
welches  seitdem  allgemeine  Aufnahme 
gefunden  hat,  ist  fal-sch gebildet,  esmUfste 
eigentlich  »Telcgraphem«  heifsen. 
Zwar  wurde  rechtzeitig,  selbst  von 
.Athen  aus,  hierauf  aufmerksam  ge- 
macht, aber  das  bequemere  Wort, 
welches  mit  Blitzes-schnelle  Boden  ge- 
wonnen hatte,  behauptete  sich  gegen- 
über dem  richtigen.  Nur  die  Griechen 
sind  standhaft  geblieben  und  schrei- 
ben nach  wie  vor  »Telcgraphem« 
{rcXrypatfriUa). 

Die  rastlose  Arbeit  an  der  Verbesse- 
rung der  Telegraphcnapparate  sowie 
der  völkerverbindenden  Wege  brachte 
zunächst  eine  Masse  neuer  technischer 
-Ausdrücke.  So  erhielt  der  zum  Tele- 
graphiren  in  einer  Leitung  verwen- 
dete elektrische  Strom  den  Namen 
».Arbeitsstrom«,  wenn  die  Schrift  durch 
das  Schliefsen  der  Batterie,  und  »Ruhe- 
strom«, wenn  die  Schrift  durch  das 
Oeffnen  der  Batterie  erzeugt  ward. 
»Umschalter«  dienten  dazu,  verschie- 
dene Stromkreise  »cinzuschalten«,  das 
heifst  mit  verschiedenen  -Apparaten  oder 
Apparallheilen  in  Verbindung  zu  brin- 
gen, und  je  nach  Construction  und  Ver- 
wendung unterscheidet  man  »Linien-, 
Batterie-,  .Apparat-,  Stöpsel-  und 
Kurbelumschalter«.  Will  man  eine 
Station  aus  einem  Stromkreise  »aus- 
schalten«, so  dient  dazu  ein  ».Aus- 
schalter«. 

Bei  Herstellung  der  »Luftleitungen« 
war  es  von  besonderer  Wichtigkeit, 
gute  »Lölhstellen«  anzufertigen,  na- 
mentlich »Wickellöihstellen«,  das  heifst 
I solche,  bei  denen  die  beiden  Draht- 
enden vor  der  Verlöthung  mit  Wickel- 
draht  fest  umwickelt  wurden,  und 
I schon  hierbei,  mehr  aber  noch  bei 
, der  .Anlage  versenkter  Telegraphen- 
I linien  waren  gute  »Löther«  sehr  ge- 
1 sucht,  da  eine  versenkte  Leitung  keinen 
»Nebenschlufs«  haben  darf. 

Die  Legung  von  Telegraphenlinien 
unter  der  Erde  und  unter  Wasser 


Digitized  by  Google 


243 


brachte  das  in  der  Sprache  bereits  j 
vorhandene  Wort  »Kabel«  in  ver-  ! 
iinderter,  erweiterter  Bedeutung  in  die  I 
Telegraphie.  Je  nach  ihrer  Vcrwen-  ! 
düng  unterscheidet  man  »Land-,  Flufs-  l 
und  Seekabel«  und  bei  letzteren  wie-  i 
der  »Tiel'see-  und  KUstenkabel«.  Nach  I 
der  Art  ihrer  äulseren  Hülle  nannte  I 
man  sie  »Asphalt-,  Blei  oder  Blei- 
rohr- und  Guttaperchakabcl« ; in 
neuester  Zeit  sind  noch  »Luflkabel« 
und  »Fernsprechkabcl«  hinzugekom- 
men. Der  eigentliche  Leiter  im  Kabel, 
entweder  ein  starker  Kupierdraht  oder 
mehrere  dünne  Kupferdrahic  zu  einem 
Strange  verseilt,  in  welchem  sich  jener 
geheimnii'svolle  Vorgang  abspielt,  durch 
den  der  menschliche  Gedanke  wie  auf 
Blitzesschwingen  in  unermefsliche  Fer- 
nen getragen  wird,  heilst  sinnig  die 
»Kabelseele«;  die  mit  Guttapercha 
umprefste  Seele  heifst  »Kabelader«. 
Bei  der  »Kabellegung«  finden  wir  die 
wichtige  Verrichtung  der  Spli.vsung 
zweier  Kabelenden  in  den  Hü'nden  be- 
sonders geschickter  »Kabellöthcr«, 
welche  die  Lölhslellen  durch  «Kabel- 
mutfen«  schützen.  Wir  .sprechen  von 
»Kabelstrang,  Kabelrinne,  Kabelhalter«; 
»Kabelgescllschaflen«  unterhalten  eine 
stattliche  F'lotle  von  »Kabclschitfen« 
und  endlich  ist  auch  eine  »Kabel- 
schulz-Convention«  abgeschlossen  wor- 
den. 

Das  BedUrfnifs,  über  das  Verhalten 
der  elektrischen  Leitungswege  forlge- 
.setzl  auf  dem  Laufenden  zu  sein,  ver- 
anlafsie  die  'rdegraphenlechniker  .schon 
frühzeitig , regelmäfsige  Leitungs- 
messungen vorzunehmen,  welche  die 
Ermittelung  des  Leitungsvermügens 
oder,  was  dasselbe  ist,  des  Leilungs- 
widerstandes sowie  der  Isolirung  zum 
Zweck  halten.  Bei  der  Bildung  der 
die  elektrischen  Malseinheiten  bezeich- 
nenden Ausdrücke  setzte  die  British  i 
Association  of  Science  sprachliche  Denk  - i 
steine  denjenigen  Gelehrten,  welche 
sich  um  die  Elektrizitiilslehre  beson- 
dere Verdienste  erworben  hatten,  j 
»Ohm«  oder  »Ohmad«  wurde  der 
Ausdruck  für  die  absolute  Einheit  des 
elektrischen  Widerstandes;  zu  Ehren 


des  Göttinger  Professors  Wilhelm 
Weber,  dem  es  zuerst  (1862)  gelungen 
war,  die  Widerstandsbestimmungen 
für  den  elektrischen  Strom  auf  ab- 
solutes Mals  zurückzuführen,  wurde 
die  absolute  Einheit  für  die  Quantität 
des  elektrischen  Stromes  ein  »Weber« 
(von  den  Fingliindern  veber  geschrieben) 
genannt,  ln  »Farad«,  der  Einheit  der 
Kapazität,  werden  wir  an  Faradav  er 
innert;  zum  Gedächtnifs  Volta’s  trägt 
die  Einheit  der  elektromotorischen 
Kraft  den  Namen  ein  »Volt« ; ein 
».\mpere«  drückt  die  Einheit  der  Strom- 
stärke aus. 

Die  neueste  Errungenschaft  auf  dem 
Gebiete  der  Nachrichtenbefürderung: 
die  augenblickliche  Uebertragung  des 
gesprochenen  Wortes  von  einem  Orte 
zum  anderen  unter  .-\usschliefsung  je- 
[ der  Vermittelung,  die,  ursprünglich 
I eine  Erfindung  des  Deutschen  Philipp 
: Reis,  aus  der  Fremde  im  fremden  Ge- 
wände als  »Telephonie«  auf  den  Plan 
trat,  erhielt  mit  dem  Augenblick,  da 
sie  als  vollgültiges  Verkehrsmittel  in 
den  Dienst  des  Schnellverkehrs  gestellt 
wurde,  auf  Anordnung  des  General- 
i Postmeisters  Dr.  v.  Stephan  den  Namen 
! »Fernsprechwesen«;  das  Instrument, 
welches  den  Nachrichtenaustausch  ver- 
mittelt, wurde  »Fernsprecher«  genannt. 
Die  Bezeichnungen  der  durch  die  neue 
Erfindung  bedingten  Einrichtungen 
I drangen  viel  schneller  in  weitere  Kreise, 
I als  dies  seiner  Zeit  mit  den  Kunstaus- 
drUcken  der  elektrischen  Telegraphie 
der  Fall  gewesen  war.  Es  halte  dies 
darin  seinen  Grund,  dafs  das  Fern- 
sprechwesen gevvissermafsen  das  Pu- 
blikum selbst  mit  in  den  Dienst  stellte; 
cs  übertrug  die  Bedienung  der  Appa- 
rate Denjenigen,  welche  sic  benutzten, 
und  wer  von  der  neuen  Einrichtung 
Nutzen  ziehen  wollte,  mufste  sich  nicht 
nur  mit  den  reglementarischen  Bestim- 
mungen, sondern  auch  mit  der  Art 
des  Betriebes  und  den  technischen  Ein- 
richtungen vertraut  machen. 

Von  den  Bezeichnungen,  welche 
das  Fernsprechwesen  der  Sprache  ge- 
bracht hat,  greifen  wir  auf  gut  Glück 
16* 
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heraus:  Ferrtsprechaml,  Fcrnsprech- 

vermitlelungsamt , Fernsprechanlape, 
Fernsprechadrefsbuch,  Fernsprechan-  i 
schlufs,  Fernsprechbestcllbuch,  Fern-  I 
sprechbclrieb,  Fcrusprechdrahl , Fcrn- 
sprechkabel,  Fernsprechslelle,  Fcrn- 
spreehverbindung,  Fernsprechzelle. 

darf  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dafs,  als  die  Frage  wegen  der  Kr- 
selzung  des  Fremdworts  »Telephon« 
durch  einen  deutschen  Ausdruck  noch 
in  der  Schwebe  war,  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  Vorschläge  gemacht 
wurden,  die  als  ein  erfreuliches  Zeichen 
der  Theilnahme  an  der  neuen  Erfin- 
dung, sowie  des  Bestrebens  gelten 
können,  ersetzbare  Fremdwörter  aus 
der  Sprache  fernzuhallen.  Solche  Vor- 
.schläge  waren  z.  B. : Drahtmund , Ruf- 
post,  Sprechdraht,  Sprechpost,  Schall- 
draht, Schallhorn,  Tonpost,  Lausch- 
ohr, Munddraht,  Mundpost.  .Als  ein 
Austtufs  des  Volkshumors  kann  der 
Vorschlag  gelten,  den  Fernsprecher 
»Meilenlunge«  oder  »Plauderschnur« 
zu  nennen,  während  der  Berliner, 
dem  nichts  heilig  ist,  neben  der  Be- 
zeichnung »Blitzmädel«,  die  er  vorher 
schon  den  Telegraphistinnen  beigelegt 
hatte,  die  Worte  »Quasselstrippe«  und 
» Plapperfaden  o dem  deutschen  Sprach- 
.schatze  einfügte. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  den 
EinHufs,  den  die  Erfindung  der  Tele- 
graphie auf  die  beiden  anderen  Welt- 
sprachen, Englisch  und  Französisch, 
in  der  bisher  besprochenen  Richtung 
geübt  hat,  so  sehen  wir  sofort,  dafs 
die  beiden  genannten  Sprachen  der 
deutschen  Sprache  gegenüber  insofern 
im  Nachtheile  sind,  als  sie  nur  schwer 
zusammcngesctzle  Wörter  bilden  kön- 
nen. Die  Kraft,  solche  hervorzubringen, 
ist  im  Englischen  nur  mfifsig  .stark; 
dem  Französischen  ist  sie  fast  ganz 
verloren  gegangen.  Das  letztere,  durch 
eine  unerbittliche  Grammatik  und  durch 
die  vierzig  Unsterblichen  in  Fesseln 
gehalten,  mufs  sich  daher  noch  rnehr 
als  das  Englische  mit  langathmigcn 
Umschreibungen  behelfen. 

Sehen  wir  uns  zunächst  das  Eng- 


lische etwas  näher  an.  W'ie  alle  Cul- 
tursprachen,  ist  es  für  vorwiegend 
technische  Au.sdrUcke  auf  die  gelehrten 
Sprachen  zurückgegangen.  Es  bildet 
telegraph.  telegraphy,  telegrapher  und 
telegrapbist,  sowie  das  Zeitwort  to 
telegraph,  wofür  im  gewöhnlichen 
Leben  meist  to  mre,  unserem  »drahten» 
entsprechend,  gebraucht  wird;  mre 
answer,  mre  Order  und  ähnliche  Bil- 
dungen .sind  in  die  Sprache  aufgenom- 
men worden,  aber  es  würde  dem 
Gebrauche  zuwiderlaufen,  sie  in  einem 
Worte  zu  schreiben.  Von  eable  mit 
seinen  Zusammensetzungen  cable 
anxwer,  eable  rate  u.  s.  w.  gilt  das- 
selbe, nur  eable  gram  erscheint  als  ein 
W'ort.  Dem  Zeitworte  to  wire  ent- 
spricht to  eable.  Für  »Telegramm« 
besteht  das  Wort  telegram,  daneben 
despatch , telegraphic  despatch  und 
mexsage. 

Für  die  Hauptgruppen  der  Tele- 
graphen - Apparate  : Copirlelegraph. 

Drucktelegraph  u.  s.  w.  müssen  wieder 
je  zwei  W'örter  verwendet  werden, 
nämlich  copying  telegraph,  printing 
telegraph  u.  s.  w. ; ähnlich  verhält  es 
sich  mit  den  Gliedern  der  einzelnen 
Gruppen:  needle  inxtrument  (Nadel- 
telegraph); double  needle  Instrument 
(Doppelnadeltelegraph);  pointer  instru 
ment  oder  dial  Instrument  (Zeiger- 
apparat) u.  s.  w. 

Der  einfachen  Ausdrücke  sind  nur 
wenige:  inker  und  inkwriter  (Farb- 
schreiber); embosser  (Stiftschreiber); 
xounder  (Klopfer). 

Sehr  viele  Ausdrücke  des  T elegraphen- 
betriebcs  .sind  für  das  Wesen  der  zu 
bezeichnenden  Sache  ganz  treffend, 
ohne  dafs  sich  die  Sprache  Mühe  ge- 
geben hat,  Neubildungen  hervorzu- 
bringen. So  z.  R.  open  cireuit  und 
close  Circuit;  wenn  wir  Deutschen  die 
entsprechenden  Bezeichnungen  »Ar- 
beitsstrom«  und  »Ruhestrom«  nicht 
erfunden  hätten,  könnten  wir  ebenso 
gut  wie  die  Engländer  dafür  sagen 
»offener  Stromkreis«  und  »geschlossener 
Stromkreis«.  W'ir  sprechen  von  einer 
»Selbslunlerbrechung«  (nämlich  des 
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elektrischen  Stromes),  der  Engländer 
sagt  dafür  automatic  make  and  break, 
d.  i.  selbstthätige  Herstellung  und 
Unterbrechung.  Vielfach  hat,  nament- 
lich bei  technischen  Bezeichnungen,  die 
englische  Sprache  sich  dadurch  ge- 
holfen, dafs  sie,  um  dem  neuen  Be- 
griffe Ausdruck  zu  geben,  bereits  vor- 
handenen Worten  einen  erweiterten 
Sinn  beilegte.  Shunt,  im  Eisenbahn- 
betriebe für  »Seitengeleis,  Weiche« 
üblich,  wurde  in  die  Telegraphie  über- 
nommen für  »künstliche  Ncben- 
schliefsung« ; joint,  im  Maschinen- 
wesen »Fuge,  Verbindung«  bedeutend, 
erhielt  in  der  Telegraphie  den  er- 
weiterten Sinn  von  »l.öthstellc«  im 
Telegraphendraht;  neu  dagegen  i.st 
das  von  joint  abgeleitete  Wort  jointer, 
der  Löther;  detector,  der  Entdecker, 
d.  i.  der  .Marmapparat  an  der  Dampf- 
maschine, welcher  ankUndigt,  dafs  der 
Wasserstand  im  Kessel  unter  die  nie- 
drigste zulässige  Grenze  hinabgesunken 
ist,  wurde  zur  Bezeichnung  eines 
Galvanoskops  verwendet,  welches  den 
Zweck  hat,  das  Vorhandensein  von 
Strom  in  einer  Telcgraphenleilung 
nachzuweisen. 

Die  vorstehenden  Beispiele  liefsen 
sich  noch  um  Dutzende  vermehren, 
aber  die  angeführten  dürften  den  Be- 
weis erbracht  haben,  dafs  die  Trieb- 
kraft der  englischen  Sprache  zum  Still- 
stand gekommen  ist. 

Noch  übler  ist  es  mit  dem  Franzö- 
sLschen. 

Von  Neubildungen  wären  etwa  cäb- 
tage  : Kabelanfertigung'  und  cdbler  ika- 
beln)  zu  nennen,  aber  diese  schwachen 
Versuche  sind  von  den  französischen 
Schriffgelchrten  nicht  anerkannt  wor- 
den. Das  Wörterbuch  der  französi- 
schen .Akademie  kennt  das  erstere  Wort 
gar  nicht,  das  zweite  nur  in  der  Be- 
deutung von  »verseilen«.  Das  Wort 
parleur,  welches  eigentlich  »Schwätzer« 
bedeutet,  ist  in  der  Telcgraphen-Lite- 
ratur  für  »Klopfer»  (sounder)  in  Ge- 
brauch gesetzt  worden.  Weitere  .4n- 
strengungen  hat  die  Sprache  nicht  ge- 
macht, und  daher  leiden  die  übrigen 


durch  die  Einführung  der  Telegraphie 
nöthig  gewordenen  .\usdrUcke  an  einer 
Schwerfälligkeit,  die  ihresgleichen  sucht. 
»Ausschaltung«  mufs  wiedergegeben 
werden  durch  mise  hors  du  cirniit, 
»Bleikabel«  durch  cdble  sou.i  plomb, 
»Tiefseekabel«  (engl,  deep  sea  cable) 
durch  cdble  des  mers  profondes, 
»Löther«  durch  ouvrier  qui  fait  les 
soudures.  »Zeigerapparat«  heifst  appa- 
reil  d cadran,  »Farbschreiber«  appa 
reit  ecrivant  ä l'encre,  »Rufsschreiber« 
recepteur  ä noir  de  fumee,  »Erdschlufs« 
perte  du  courant  ä la  terre,  »Wickel- 
löthstelle«  Ugature  et  soudure  (T un 
fil,  » KabelschiH « bdtiment  pour  la 
pose  des  idbles.  .\ber  der  einfache 
» Kabclhalter « setzt  allem  die  Krone 
auf,  er  heifst  instrument  destine  ä ar- 
reter  un  cdble  d son  entree  dans  la  mer 
ou  une  masse  cf  eau  quelconque. 

Der  kurze  .\usHug  in  die  Fremde 
beweist  hinlänglich,  um  wie  viel  mehr 
die  deutsche  Sprache,  um  mit  Bchaghel 
zu  reden,  sich  geschmeidigt  und  ge- 
reckt hat  als  ihre  Nachbarn. 

Aber  nicht  allein  hat  die  Telegraphie 
eine  Fülle  technischer  Neubildungen 
der  Sprache  zugeführt,  sie  hat  auch 
eine  gewisse  Knappheit  des  Ausdrucks, 
j zum  Thcil  mit  Hülfe  neuer  Worthil- 
i düngen,  zum  Theil  durch  Zusammen- 
! Ziehungen  hervorgebracht , welche 
I sämmtlich  auf  das  zwingende  Bedürf- 
nifs  der  telegraphischen  Kürze  zurück- 
zuführen sind. 

Zunächst  waren  es  technische  Be- 
griffe, welche  von  dem  den  Telegra- 
phen benutzenden  Publikum  gebraucht 
wurden  und  von  da  in  die  breiteren 
Schichten  der  Bevölkerung  cindrangen. 
Das  Wort  »Draht«  schlechtweg  für 
»Telegraphendraht«  oder  selbst  »Tele- 
graph « angewendet , gab  den  Stamm  ab 
für  zahllose  Doppelwörter,  die  meist  an 
Stelle  eines  ganzen  Satzes  stehen : Draht- 
anstellung. Drahtantwort,  Drahtauftrag, 
Drahtbericht,  Drahtbescheid,  Drahtbe- 
stätigung, Drahtbestellung,  Drahl- 
entscheid,  Drahtgenehmigung,  Drahl- 
meldung,  Drahtnachricht,  Drahtvoll- 
macht, Drahtzusage,  Drahtzuschlag 
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u.  a.  m.  nBörsendraht«  ist  ein  allge-  ' wort  das  bequemere  »RUckdraht»  ge- 
mein Üblicher  Ausdruck  geworden  für  treten  ist.  Auch  wird  »drahtwendend«, 
die  telegraphische  Beförderung  einer  , eine  Nachbildung  von  »postwendend«, 
Nachricht  von  der  Börse  aus,  ebenso  ' gebraucht. 

wie  an  Stelle  der  telegraphischen  ,\nt-  iScWai»  foist.) 


33.  Das  Post-  und  Telegraphenwesen  des  Caplandes 
im  Jahre  1887. 


Unter  dem  Titel  «Cape  of  Gond  i 
ffope.  — Report  of  thc  Postmaster- 
General  iPnstal  and  Telegraph  De-  i 
partment'  jor  the  year  tRSj»  liegt 
uns  der  letzte  Verwaltungsbericht  Uber 
die  Ergebnisse  des  Post-  und  Tele- 
graphenverkehrs  im  Caplandc  vor,  | 
welcher  von  dem  andauernden  ,^uf-  i 
Schwünge  in  den  Verkehrsverhältnissen  ' 
der  sUdafrikani.schen  Colonie  Zeugnifs  i 
ablcgt.  Wir  entnehmen  diesem  Be-  j 
richte  nachstehende  Angaben.  | 

Die  Zahl  der  Postanslalten  des  Cap-  j 
landes  betrug  am  Schlüsse  des  Be-  I 
richtsjahres  623;  neu  eingerichtet  sind 
26,  dagegen  geschlossen  21  Post-  I 
anstalten.  Die  Gesammlzahl  der  Kin- 
liefcrungsstellen  .Postanstaltcn , Zweig- 
stellen, Säulen-,  Mauer-  und  andere 
Briefkasten)  belief  sich  auf  725,  elf  j 
mehr  als  im  Vorjahre.  Für  den  ! 
Betrieb  sind  i 232  Beamte  und  Unter-  | 
beamte  thätig  gewesen;  von  dieser  : 
Zahl  entfallen  76  auf  die  Central-  I 
behörde,  72  bz.  63  auf  das  Tele- 
graphen- bz.  das  Postamt  in  Cape  ; 
Town  und  1021  auf  die  Provinz.  : 
Einen  erfreulichen  .'\iifschwung  be-  \ 
zeichnet  die  Ge.sammtzahl  der  bei  den  . 
Postanstaltcn  eingelieferten  gebühren-  i 
pflichtigen  Postsendungen : 13393874  , 
Stück  (gegen  1 1 1 5986g  im  Jahre  t886), 
unter  welchen  1 2 953  378  Gegenstände 
der  Briefpost  (eigentliche  Briefe: 

7 435968  Stück).  Einschreibsendungen, 
von  welchen  170022  Stück  eingelicfert 
worden  sind,  werden  im  Caplande  1 
häufig  zur  Versendung  von  Diamanten  ! 
benutzt;  das  Gewicht  dieser  durch  die  j 
Post  beförderten  Edelsteine  hat  im  ; 
Jahre  1887  2 532  engl.  Pfund  (etwa  i 


je  0,45.»  kg)  betragen.  Die  Zahl  der 
unbestellbaren  Briefsendungen  belief 
sich  auf  30918  gewöhnliche  und  360 
eingeschriebene  Briefe  u.  s.  w. 

Der  Postanweisungsdienst  wird 
an  156  Stellen,  unter  welchen  sich  6 
im  Laufe  des  Jahres  eröffnete  betinden, 
w'ahrgenommen.  Die  Zahl  der  in- 
ländischen Postanweisungen  betrug 
99  524  Stück  Uber  Beträge  von 
274  590  Pfd.  Sterl. ; im  Verkehr  mit 
Grofsbrilannieii  und  dem  übrigen  .Aus- 
land sind  29  894  Stück  über  zusammen 
102  420  Pfd.  Sterl.  abge.sandl,  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  1 1 608  Stück, 
auf  31  320  Pfd.  Sterl.  lautend,  zur 
Auszahlung  gelangt.  Die  nicht  un- 
erhebliche Zunahme  des  Verkehrs 
(22  83g  Pfd.  Sterl.  mehr  als  im  Vor- 
jahre) wird  vornehmlich  auf  eine  seit 
dem  1.  .August  1887  cingefUhrte  Er- 
mäfsigung  der  Gebührensätze  für  Po.st- 
anweisungen  nach  Grofsbritannien  und 
engli.schen  Colonien  zurückzuführen 
sein.  An  telegraphischen  Postanwei- 
sungen sind  im  Laufe  des  Berichts- 
jahres 10  295  Stück  mit  Beträgen  von 
zusammen  48  882  Pfd.  Sterl.  zur  Ein- 
lieferung gelangt. 

Die  früher  unter  der  Bezeichnung 
«Posta!  Orders«  cingefUhricn , neuer- 
dings zur  Vermeidung  von  Verwechse- 
lungen (mit  Money  Orders)  Postal 
Notes  genannten  Anweisungen,  aut 
bestimmte  Beträge  von  1 sh.  bis  1 Pfd. 
Sterl.  lautend  und  binnen  einer  drei- 
monatigen Frist  zahlbar,  haben  sich 
im  Verkehr  innerhalb  der  Cap-Colonic 
rasch  eingebürgert.  Während  des 
letzten  Jahres  sind  34816  derartiger 
Anweisungen,  auf  Beträge  von  ins- 
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gesammt  21796  Pfd.  Sterl.  lautend 
(gegen  19  8g6  mit  12  096  Pfd.  Sterl.  im 
Vorjahre),  ausgegeben  worden.  Dahin- 
gegen weist,  allein  unter  allen  Posl- 
versendungsgegenständen,  der  Post- 
auftragsdiensl  einen  Rückgang  gegen 
das  Jahr  1886  auf:  9817  Stück  über 
Beträge  von  zu.sammen  24090 Pfd.  Sterl. 
gegen  16  644  Stück  über  41  642  Pfd. 
Sterl.  im  Jahre  1886. 

Die  Zahl  der  zum  Postsparkassen- 
Bet riebe  ermächtigten  Postanstaltcn 
wurde  im  Berichtsjahre  um  5 ver- 
mehrt und  betrug  insgesammt  141. 
Das  Gcsammiguthabcn  der  Einleger 
belief  sich  Ende  1887  auf  266  799  Pfd. 
Sterl.,  44  038  Pfd.  Sterl.  mehr  als  im 
Vorjahre;  der  Betrag  der  im  Laufe 
des  Jahres  bewirkten  Einlagen  auf 
214  389  Pfd.  Sterl.,  derjenige  der  Rück- 
zahlungen auf  178  769  Pfd.  Sterl.;  die 
Zahl  der  Sparbuch  Inhaber  betmg  am 
Ende  des  Jahres  12858. 

Eine  nicht  unbeträchtliche  Zunahme 
hat  der  Poslpackeldienst  zu  verzeichnen, 
für  welchen  im  Laufe  des  Berichts- 
jahres neue  Beziehungen  mit  Italien, 
Luxemburg,  Zanzibar,  Britisch  Hon- 
duras, Congostaat,  Smyrna,  Tanger, 
Bahama  Inseln , Nord  Borneo  und 
Sarawak  ins  Leben  getreten  sind.  Die 
Gesammlzahl  der  cingcliefertcn  Post- 
packetc  belief  sich  auf  440  496  Stück 
(gegen  356125  im  .lahre  1886);  auf 
den  Verkehr  mit  England  und  anderen 
Ländern  .sind  4 002  Stück  abgehend, 
8 780  Stück  ankommend  zu  rechnen. 
Durch  Herabsetzung  der  Gebühren  für 
Stempel  und  Zoll  bei  ankommenden 
Posipacketen  hat  der  Versendungsver- 
kehr von  aufserhalb  erwünschte  Eir- 
leichterung  erhalten. 

Die  Ergebnisse  des  Telegrapbcnver- 
kchrs  haben  sich  nicht  weniger  günstig 
erwiesen : bei  217  Stationen  sind 

851  294  Telegramme  (darunter  allein 
145  603  Eisenbahn  - Dicnsldepeschen) 
eingelicfert  worden  mit  einem  Ge- 
bühren - Eirträgnifs  von  54  205  Pfd. 
Sterl. , während  das  Vorjahr  einen 
Versendungsverkehr  von  770  500  Tele- 


j grammen  mit  einer  Einnahme  von 
48  516  Pfd.  Sterl.  aufzuweisen  hatte. 

! Das  Gesammt  Finanzergebnifs  der 
I Post  - und  Telegraphen  - Verwaltung 
j der  Cap  - Colonie  stellt  sich  für  das 
; abgelaufene  Jahr  auf  188  399  Pfd.  Sterl. 
j Einnahme  und  230  204  Pfd.  Sterl.  .\us- 
, gäbe,  ln  letztgenannter  Summe  .sind 
j allein  50  000  Pfd.  Sterl.  an  Zahlungen 
• für  Dampfschiffs  - Unternehmungen  und 
1 25  300  Pfd.  Sterl.  an  Prämien  für  die 
.schnelle  UeberfUhrung  der  Postsen- 

dungen auf  Seewegen  lOcean  Speed 
Premium  enthalten.  Nachstehende 
Ziffern  geben  eine  vergleichende  Ueber- 
sicht  über  die  Geschäft.sergebnis.se  in 
den  letzten  vier  Jahren.  Es  hat  be- 
tragen : 

I Im  Jahre  Einnahme  Ausgabe  Zuschufs 

I Pfd.  Sterl.  Pfd  Slcrl.  Pfd.  Sterl. 

j 1884  174392  253798  79406 

1885  180993  238254  57261 

! 1886  174150  230250  56100 

j 1887  188399  230204  41805. 

I Legt  diese  Uebersicht  Zeugnifs  da- 
von ab,  dafs  es,  Dank  der  günstigen 
Ergebnisse  des  Post-  und  Telegraphen- 
Verkchrs,  in  der  Cap -Colonie  gelungen 
ist,  das  Deficit  im  Finanz  - .Abschlüsse 
! nach  und  nach  herabzumindern,  so 
I ist  im  Weiteren  nicht  aufscr  Acht  zu 
j la.ssen,  dafs  die  Postverwaltung  der 
I Colonie  durch  portofreie  Beförderung 
j amtlicher  Sendungen,  die  ko.stenfreie 
I Uebermittelung  von  Eiisenbahndienst- 
I Telegrammen  u.  s.  w.  Leistungen  aus- 
i führt,  für  welche  nach  der  uns  vor- 
I liegenden  Berechnung  ein  Betrag  von 
j 52  239  Pfd.  Sterl.  in  .Ansatz  zu  bringen 
I ist.  Wird  dieser  Summe  der  Betrag 
von  25  300  Pfd.  Sterl.  an  Dampfschifls- 
! E'ahrprämie  hinzugerechnef,  welche  die 
i Postverwaltung  im  Interesse  der  Colonie 
I und  der  angrenzenden  Staaten  zu 
■ zahlen  gehalten  war,  so  ist  die  .Auf- 
! lässung  des  General-Postmeisters  nicht 
I unberechtigt,  nach  welcher  das  Rcch- 
I nungsergebnifs  für  das  abgelaufene 
1 Jahr  unter  Berücksichtigung  der  an- 
i geführten  Umstände  nicht  allein  kein 
i Deficit , sondern  einen  Ueberschufs  von 
I 35  734  Pfd.  Sterl.  aufweisen  müfstc. 
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II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Die  Berliner  Volksslernwarle. 
Zur  Beobachtung  der  Vorgänge  an 
dem  gestirnten  Himmel  war  dem  da- 
für sieh  interessirenden  Publikum  der 
Rciehshuuptstadt  bisher  im  .\llgemeinen 
nur  auf  der  Königl.  Sternwarte  am 
Knckeplatz  in  Berlin  Gelegenheit  ge- 
boten. Der  übermäfsige  .Andrang  zu 
den  Diensträumen  dieses  Instituts  hatte 
indefs  im  Kaufe  der  Zeit  mannigfache 
I nzuträglichkcitcn  zur  Folge,  so  dafs 
eine  wesentliche  Einschränkung  der 
dem  Publikum  gewährten  Vergünsti- 
gung pezUglich  des  Zutritts  zu  der 
Königl.  Sternwarte  nothwendig  er-  ; 
scheinen  mufste.  L'm  dem  hervor-  ; 
getretenen  Bedürfni.sse  in  anderer  Weise 
zu  genügen,  hat  die  von  namhaften  | 
.Astronomen,  sowie  von  sonstigen  Ge- 
lehrten und  Förderern  der  \Vissen-  I 
.'chaft  gebildete  .Aktien  - Gesellschaft  j 
»üranias  sich  zur  Errichtung  einer  ; 
Privat  - Sternwarte  in  Berlin  ent-  I 
schlossen.  .Als  Bauplatz  für  dieselbe 
wurde  der  an  die  Invalidenstrafse  gren- 
zende Theil  des  Landes  .Ausstellungs- 
parks, zwischen  dem  Olympiatempel 
und  dem  grofsen  W'irthschaflsgcbäude,  ^ 
mit  Zustimmung  des  Herrn  Kultus-  1 
niinisters  auserschen.  I 

Der  Neubau  ist  im  Jahre  1888  be- 
gonnen worden  und  jetzt  nahezu 
fertiggestellt.  Er  besteht  im  Wescnl-  \ 
liehen  aus  drei  Theilen:  der  cigent-  ' 
liehen  Sternwarte,  mit  der  Hauptau.s-  1 
sicht  nach  dem  freien  Vorplatze  im  | 
Park,  einem  Thealerraum  und  dem  ' 
der  Invalidenstrafse  zu  belegenen  Aus-  j 
stcllungssaale. 

Die  Sternwarte,  ein  massiver  Bau 
von  33  m Länge  und  8,5  m Tiefe,  j 
enthält  ein  Untcrgeschofs  und  ein 
Hauptgeschofs;  über  dem  letzteren  ist 
an  Stelle  des  Daches  eine  auf  starken 
Gewölben  ruhende  Plattform  angelegt. 
Die  Mitte  der  Fassade  bildet  ein  kräftig 
vorspringender  Rundbau,  welcher  von 
einer  8 m weiten  und  18  m Uber  das 
Gebäude  sich  erhebenden  Kuppel  be- 
krönt wird.  Diese  Kuppel  ist  zur 
Aufstellung  des  grofsen  Rcfractors  be- 


stimmt. Derselbe  erhält  bei  5 m 
I Länge  einen  Objectiv- Durchmesser  von 
I 32,5  cm  und  übertrifft  damit  alle  bis- 
[ her  in  Berlin  und  auf  dem  Ob.ser- 
! vatorium  bei  Potsdam  vorhandenen 
Instrumente  dieser  .Art.  Das  mit  allen 
Hülfsmitteln  der  modernen  Feinmecha- 
i nik  ausgestattete  Fernrohr  wird  durch 
ein  sinnreiches  Thrensystem  dem  täg- 
lichen Laufe  der  Sterne  nachgeführt. 
.Aufserdem  werden  in  der  Kuppel 
ein  .Mikrometer  und  die  nothwendigen 
Vorrichtungen  zu  spektroskopischen 
und  photographischen  Himmelsunter- 
suchungen  .Aufstellung  erhalten.  An 
den  beiden  Seilen  der  Plattform  er- 
heben sich  zwei  kleinere  Kuppeln, 
welche  mit  Fernröhren  von  1 7 bz. 
1 1 cm  Durchmesser  ausgestaltet  wer- 
den. Zum  Forlbewegen  derselben 
dienen  gleichfalls  lihrwerke.  .Auf  der 
Plattform  werden  ferner  noch  tragbare 
Instrumente  zu  besonderen  Himmels- 
bcobachtungen,  namentlich  ein  soge- 
nannter Kometensucher  (mit  1 3 cm 
Oetfnung),  ein  Spiegelteleskop  (mit 
1 5 cm  Oetfnung)  und  verschiedene 
b'ernrobre  aufgestelll  werden.  Die 
Gebäudckuppel  ist  zum  Drehen  (mittels 
Wasserdruckes)  eingerichtet  und  mit 
120  cm  weiten  Gucklöchern  versehen. 
Das  Oetfnen  und  Schlicfscn  der  letz- 
teren geschieht  durch  elektrische  Vor- 
richtungen. 

Rechts  von  dem  Rundbau  der  Ein- 
gangshalle enthält  das  Erdgcschofs 
einen  gröfseren  Raum,  den  soge- 
nannten Projeclionssaal , welcher  zur 
.Abhaltung  wissenschaftlicher  Vorträge 
über  die  merkwürdigsten  Gegenstände 
der  Himmclskundc  bestimmt  ist.  Hinter 
diesem  Saale  ist  das  wissenschaftliche 
Theater,  und  links  von  der  Eingang.s- 
halle  ein  kleinerer  Lese-  und  Warte- 
saal, sowie  ein  Zimmer  für  Verwal- 
tungszweckc  eingerichtet. 

Das  Theater  hat  eine  längliche,  huf- 
eisenförmige Ge.stalt,  einen  Bühnen- 
raum von  50  qm  und  etwa  500  auf 
Parket  und  Balkon  vertheiltc  2u- 
, Schauerplätze.  .Auf  diesem  Theater 
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werden  Vorstellungen  aus  dem  Gebiete 
der  Himmelserscheinungen,  insbeson- 
dere über  Sonnen-  und  Mondfinster- 
nisse, Kometen  und  Sternschnuppen 
in  ihren  wechselnden  Phasen  gegeben, 
und  andere  kosmische  Erscheinungen 
dargeslellt  werden. 

ln  dem  grofsen,  33  m langen  Aus- 
stellungssaale. svelcher  an  die  Theater- 
bühne grenzt,  werden  die  besten  In- 
strumente für  alle  Zweige  der  physi- 
kalischen Beobachtung,  sowie  die 
neuesten  Erzeugnisse  der  Prücisions- 
Mechanik  autgcstelh  und  bezüglich 
ihrer  Benutzung  und  Handhabung  er- 
khlrt  werden,  um  den  Besuchern  die 
für  das  tägliche  Leben  wichtigsten 
physikalischen  Erscheinungen  verständ- 
lich zu  machen.  An  riesigen  Elektro- 
magneten soll  der  Elektromagnetismus 
in  Bezug  auf  seine  Benutzung  für  den 
Telcgraphendienst  u.  s.  w.,  durch  an- 
dere Instrumente  die  Zusammensetzung 
der  menschlichen  Sprache  aus  den 
Schallwellen,  ferner  die  wunderbare 
Erscheinung  des  Lichtes,  seine  kaum 
fafsbare  Geschwindigkeit  und  das  spek- 
troskopische Wunder  seiner  Zerlegbar- 
keit in  unzählige  Farbenabstufungen, 
sowie  deren  Aufschlüsse  Uber  die 


chemische  Zusammensetzung  der  Him- 
melskörper u.  a.  m.  erklärt  werden. 
Mehr  als  50  Mikroskope  gewähren  dem 
Besucher  unter  sachverständiger  .An- 
leitung einen  Einblick  in  das  wichtige 
Gebiet  der  Untersuchung  der  Nahrungs- 
mittel und  jener  winzigen  Naturge- 
schöpfe , welche  von  der  neueren 
Wissenschaft  als  Träger  der  gefähr- 
lichen .Ansteckungskrankheiten  erkannt 
worden  sind. 

Es  kann  hiernach  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  die  Volks-stern warte 
berufen  ist , in  mannigfacher  Weise 
belehrend,  anregend  und  befruchtend 
auf  die  breiteren  Schichten  des  Laien- 
publikums zu  wirken,  und  dieses  Ziel 
verdient  um  so  gröfscre  Beachtung, 
als  die  Naturwis-senschaft  durch  Männer 
(wie  Bcssel , Fraunhofer,  Hcrschel, 
Edison)  aus  die.scn  nicht  akademisch 
vorgebildeten  Volksschichten  wieder- 
holt die  werlhvollslen  Bereicherungen 
erfahren  hat. 

Uic  mit  Centralheizung  und  elek- 
tri.schcr  Beleuchtung  versehene  V’olks- 
sternwarte  wird  demnächst  eröffnet 
werden  und  Jedermann  gegen  ein 
mäfsiges  Eintrittsgeld  zugänglich  sein. 


Die  Kongo  - Eisenbahn.  Die 
Aufnahmen  für  die  Eisenbahn  zwi- 
schen V’ivi  und  Stanley- Pool  sind  jetzt 
vollendet.  Während  die  alte  Kara- 
wanenstrafsc  beinahe  parallel  mit  dem 
Kongostrome  läuft  und  die  Zuflüsse 
desselben  in  der  Nähe  ihrer  Mündun- 
gen schneidet,  soll  die  geplante  Eisen- 
hahn entweder  jene  ZuHüssc  in  der 
Nähe  ihrer  Quellen  kreuzen  oder  ihren 
Weg  längs  der  Wasserscheide  einzelner 
dieser  Flufssysteme  nehmen.  Auf 
solche  Weise  werden  die  tiefen  | 
Schluchten  und  Thälcr  umgangen. 
Mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  ist  ! 
die  Erklimmung  des  Hochlandes  ver- 
bunden, welches  nach  dem  Strome  zu  j 
steil  abfüllt.  Man  fand  sogar,  dafs  die  j 
Besteigung  der  Hochebene  von  den  | 
aus  südlicher  Richtung  kommenden  j 
Nebenriüssen  des  Kongo  aus  geradezu  , 
unmöglich  ist,  weil  dieselben  durch  j 


unzugängliche  Schluchten  ihren  Weg 
nehmen,  ln  einer  kleinen  Entfernung 
unterhalb  Matadi  befindet  sich  jedoch 
eine  Vertiefung,  von  welcher  aus  die 
Besteigung  des  Hochlandes  durch  die 
Eisenbahn  erfolgen  kann.  Zur  L'eber- 
schrcitung  des  reifsenden  Mpozostromes 
ist  der  Bau  einer  20  m hohen  und 
80  m langen  Brücke  erforderlich. 
Zwei  weitere  Brücken  von  40  und 
50  m Länge  müssen  über  die  Flüsse 
Lufu  und  Kuilu  erbaut  werden.  Vom 
Mpozo  aus  wird  die  Bahn  behufs  Ver- 
meidung der  Hochebene  von  Palababa 
eine  Wendung  nach  Süden  machen 
und  demnächst  bis  zum  Lukunga 
eine  ostnordöstliche  Richtung  an- 
nchmen.  Es  schien  zunächst,  als  ob 
man  hier  auf  Schwierigkeiten  stofsen 
würde;  aber  dieAuskundungderGegend 
ergab,  dafs  das  Thal  des  Lukunga 
eine  nordöstliche  Richtung  hat,  und 
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dafs  man  den  Schienenweg  längs  des  | 
linken  Ufers  des  Flusses  weiterführen  | 
kann,  ohne  diesen  selbst  überschreiten  , 
zu  müssen.  W’ie  versichert  wird,  giebt  1 
es  zwischen  den  Mündungen  des  Lu- 
kunga  und  des  Nkis,si  keine  wesent 
liehen  Hindernisse , da  das  Land 
hügelig  ist  und  nur  von  unbedeuten  | 
den  Schluchten  durchschnitten  wird.  1 
Es  müssen  aber  auch  hier  Kunst- 
bauten ausgeführl  werden.  Beispiels-  I 
weise  mufs  der  Strom  Nkissi  mittels  | 
einer  Brücke  an  einer  Stelle  über- 
schritten werden,  an  welcher  er  1 20  m 1 
breit  ist.  Zwischen  dem  geplanten 
Fäsenbahnwege  und  dem  Kongo  er-  \ 
hebt  sich  das  Hochland  von  Ngombi  . 
zu  einer  Höhe  von  irtooFufs.  Dieser 
Theil  des  Landes  hat  tiefe  Thäler.  ' 
Oestlich  vom  Nkissi  ist  das  Land 
höher  gelegen.  Die  hier  vorhandenen  ' 
Hügel  sind  mit  Wald  bedeckt,  und  [ 
tiefe  Schluchten  durchschneiden  die  | 
Hochebene.  In  der  Nähe  von  Stanlev-  | 
Pool  mufs  die  Eisenbahn  ihren  Weg  [ 
über  Hügel  nehmen,  weiche  sich  etwa  | 
300  Fuls  über  den  Kongo  erheben.  ; 
Mit  diesen  Hügeln  wechseln  enge  | 
und  schluchtcnartige  Thäler  ab.  i 

Wie  berichtet  wird,  .soll  die  Spur-  i 
weite  der  Bahn  75  cm  betragen.  Die  j 
Baukosten , welche  ursprünglich  auf  1 
20  bis  25  Millionen  Francs  angenom- 
men waren,  werden  zu  35  Millionen  | 
Francs  angegeben.  ’ 

Die  .Arbeiten  sollen  mit  dem  Be-  , 
ginn  der  trockenen  Jahre.szeit  begonnen  ' 
werden.  Schwierigkeiten  wird  hierbei 


die  Beschatfung  der  Arbeiter  verur- 
sachen; hauptsächlich  .sollen  die  in- 
telligenten und  geschickten  Bangalas, 
doch  auch  Piemontesen  und  chinesische 
Kulis  besonders  für  die  Erdarbeiten 
verwendet  werden.  Zur  Leitung  des 
Bahnbaucs,  der  Erdarbeiten,  .Maurer- 
arbeiten u.  s.  w.  sind  zahlreiche  VV'eifse 
erforderlich ; die  Errichtung  der  grofsen 
Brücken  erheischt  die  .Anstellung  vieler 
Facharbeiter.  Im  L'cbrigen  sind  auch 
umfassende  .Anordnungen  zur  Siche- 
rung der  Gesundheit  der  W'eifsen 
zu  tretfen,  da  das  an  sich  schon  ge- 
fahrvolle Kongoklima  durch  die  aus 
den  Erdaufgrabungen  aufsteigenden 
Dünste  noch  reichlichere  Veranlassung 
zu  Fieberanlüllcn  geben  dürfte. 

Trotz  aller  Schwierigkeiten  scheint 
die  Kongoregierung  entschlossen  zu 
sein,  das  geplante  Unternehmen  mit 
Nachdruck  zu  verfolgen,  um  durch 
dasselbe  die  Lebensfähigkeit  des  jungen 
Staates  thunlichst  zu  kräftigen. 

Von  wie  grofser  Wichtigkeit  die  Bahn 
für  die  Handelsinteressen  des  Landes,  so- 
wie überhaupt  für  die  innere  Entwicke- 
lung desselben  ist,  kann  schon  daraus 
entnommen  werden,  dafs  die  Zurück- 
legung der  420  km  langen  Strecke 
zwi.schen  Matadi  am  Unterkongo  und 
Stanley- Pool  am  Oberkongo  auf  dem 
Karawanenwege  etwa  17  Tage  erfor- 
dert, während  die  Bahnstrecke,  selbst 
bei  Verwendung  von  Lokomotiven  von 
verh.ältnifsmüfsig  geringer  Leistungs- 
fähigkeit, binnen  18  bis  20  Stunden 
durchfahren  werden  kann. 


Die  Post  und  Telegraphen-  | 
Verwaltung  von  Neu-Süd-Wales 
im  .Iah re  1887.  Das  finanzielle  Er- 
gebnifs,  verglichen  mit  dem  des  Vor- 
jahres, war  folgendes: 

1886  1887  I 

PM.  Slerl.  Pfd.  SicrJ.  ! 
Einnahmen...  361  180  577058,  | 

Ausgaben....  656141  677868.  i 
Das  Deficit  hat  sich  demnach  auf  1 
1 00  8 1 o Pfd.  Sterl.  gegen  04  96 1 Pfd.  1 
Sterl.  im  Jahre  1886  belaufen.  ! 

Ende  1887  bestanden  in  der  Colonie  | 


! 1 67  Poslan.stalten ; die  Zahl  der  Brief- 
kasten betrug  576,  von  welchen  15 
ausschliefslich  zur  .-Aufnahme  von  Zei- 
tungen bestimmt  waren.  Das  im  Post- 
dienst beschäftigte  Personal  zählte 
2 963  Beamte. 

Die  .Ausdehnung  der  Postrouten 
innerhalb  der  Colonie  war  am  3 1 . De- 
zember 1887:  27  514  cngli.schc  Meilen 
gegen  27  094  im  Jahre  1886.  Die- 
.selben  vertheilcn  sich  auf  die  ver- 
schiedenen V^erkchrsmittcl  in  folgender 
Weise: 
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1886 

1887 

V'erkehr  durch  be- 

Meilen 

Metten 

riltene  Briefträger 

1 2 606 

12 155, 

Verkehr  durch  Post- 

wagen 

12  540 

'3  305- 

Verkehr  durch  Eisen- 

bahnen 

1 926 

3 052, 

Verkehr  durch  Stras- 

senbahnen  

22 

22. 

Die  Gesammlzahl  der  durch  die 
Posten  der  Colonie  beförderten  ßrief- 
postsendungen  betrug  im  Jahre  1887: 

1.  41  871  900  Briefe  (davon  im  In- 
landsverkehr 39  22 1 900,  im  inter- 
colonialen  Verkehr  1 889  600,  im 
Verkehr  mit  dem  Auslände  760400 
Stück). 

2.  32  105  too  Zeitungen  (im  Inlands- 
verkehr 29  437  200,  im  intercolo- 
nialen Verkehr  1 988  600,  im  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande  679  300 
Stück). 

3.  3 198000  Druck.sachen  und  BU- 
cherpackete  (im  Inlandsverkehr 
4549900,  im  intercolonialen  Ver- 
kehr 548  100,  im  Verkehr  mit 
dem  Auslände  1 00  000  Stück). 

4.  442  100  Postkarten. 

Die  verhältnifsmitfsig  weitaus  stärkste 
Zunahme  ist  im  Postkartenverkehr  zu 
verzeichnen. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1887  in  Ncu- 
Sud  - Wales  ausgefertigten  Postanwei- 
weisungen  betrug  360  759  im  Werthe 
von  I 1 3 1 883  Pfd.  Stcrl.  gegen  345  825 
im  Werthe  von  1 134955  Pfd.  Sterl. 
im  Vorjahre;  die  Zahl  der  ausgezahlten 
PostanweLsungen  330  594  im  Werthe 
von  1 010296  Pfd.  Sterl.  gegen  309576 
im  Werthe  982  335  Pfd.  Sterl.  im  Jahre 
1886.  Die  aus  dem  Postanweisungs- 
verkehr aufgekommene  GebUhren-Ein- 
nahmc  hat  sieh  auf  14960  Pfd.  Sterl. 
belaufen. 

Einen  bemerkenswerthen  Aufschwung 
hat  der  seit  dem  i.  August  1886  neu 
eingerichtete  Postpaeketdienst  genom- 
men. Wahrend  bis  zum  Schlüsse  des 
Jahres  1886  die  Zahl  der  abgesandten 
Postpackete  nur  i 684,  diejenige  der 
eingegangenen  Postpackete  2 874  be- 
tragen hat,  ist  dieselbe  im  Jahre  1887 
auf  3661  und  8421  gestiegen. 


l 


Auf  Grund  eines  Beschlusses  der 
Postconferenz  in  Melbourne  ist  vom 
t.  Januar  1887  ab  ein  Austausch  von 
Postkarten  im  intercolonialen  Verkehr 
zwischen  Neu  Süd- Wales,  SUd-.Austra- 
lien,  Queensland,  Tasmanien,  Victoria 
und  West -Australien  zum  Satze  von 
I d.  für  die  einfache  Postkarte  und  2 d. 
für  die  Postkarte  mit  Antwort  ins  Leben 
getreten. 

Bezüglich  des  überseeischen  Post- 
beförderungsdienstes  .sind  mit  der 
Orient  Steam  Navigation  Company 
und  der  Peninsular  and  Oriental 
Steam  Navigation  Company  neue 
Verträge  für  die  Dauer  von  7 Jahren 
abgeschlossen  worden,  welche  am 
I.  Februar  1888  in  Kraft  getreten  sind. 
Nach  denselben  ist  eine  zw'ischen  den 
beiden  Linien  abwechselnde  wöchent- 
liche Postverbindung  zwischen  .Austra- 
lien und  England  vorgesehen.  Die 
den  Dampferlinien  für  diesen  Post- 
dienst gewährte  Subvention  beträgt  für 
jede  Gesellschaft  85  000  Pfd.  Sterl., 
im  Ganzen  170000  Pfd.  Sterl.,  von 
welcher  Summe  auf  Grofsbritannien 
95  000  Pfd.  Sterl.,  der  Re.st  von  75  000 
i’t'd.  Stcrl.  auf  .Australien  entfällt. 
Der  letztere  Betrag  vertheilt  sich  auf 
die  Colonien  Neu -Süd -Wales,  Vic- 
toria, Sud -Australien,  Tasmanien  und 
West -.Australien  nach  Mafsgabc  ihrer 
Bevölkerung.  Zu  Grunde  gelegt  sind 
bis  zum  i.  Januar  1889  nachstehende 
Bevölkerungszitfern ; 

Ncu-Süd-Walcs  I 001  966  Einwohner, 

Victoria i 003  043 

Süd  .Australien.  312439 
Tasmanien....  137211 
West- Australien  40084 

Während  des  Jahres  1887  sind 
9 Telegraphen-Anstalten  neu  eröffnet 
worden;  die  Gesammtzahl  betrug  am 
Schlüsse  de.s.selben  434,  die  Ausdeh- 
nung der  im  Betrieb  befindlichen 
Linien  21  444  Meilen,  d.  i.  eine  Zu- 
nahme von  647  Meilen.  Befördert 
wurden  im  Ganzen  2 876  504  Tele- 
gramme, 2 1 5 378  mehr  als  im  Vor- 
jahre. 

Die  Postsparbanken,  deren  Zahl  von 
299  auf  313  gestiegen  ist,  wiesen  am 
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Schkifs  des  Jahres  1887  64002  Konten 
auf. 

Es  belief  sich  die  Zahl  der  während 
des  Jahres  1887  bewirkten  Einlagen 
auf  172  823  im  Betrage  von  1 026  269 
Pfd.  Slerl.,  diejenige  der  Rückzahlungen 
auf  84110  im  Betrage  von  998838 
Pfd.  Sterl.  Der  Werth  der  am  Schlufs 
des  Jahres  1887  vorhandenen  Einlagen 
bezift'erte  sich  auf  1 501  453  Pfd.  Sterl. 

Zur  Frage  der  Simplonbahn. 
Die  Herstellung  einer  Schienenver- 
bindung zwischen  Frankreich  und  der 
Schweiz  einer-  und  Italien  andererseits 
unter  Benutzung  des  Simplonpasscs 
wird  seit  längerer  Zeit  geplant.  .Nach 
Lage  der  Sache  ist  namentlich  die 
italienische  Geschäftswelt  an  der  Ver- 
wirklichung dieses  Planes  interessirt, 
weil  der  Hafen  von  Genua  in  eine 
vortreffliche  Verbindung  mit  der  fran- 
zösischen Schweiz  gebracht  werden 
würde.  Der  ganze  Verkehr  der  letz- 
teren, welcher  sich  jetzt  den  franzö- 
sischen Bahnen  und  dem  Hafen  von 
Marseille  zuwendet,  würde  künftig 
zweckmitfsiger  über  die  Simplonbahn 
und  über  Genua  geleitet  werden 
können. 

Die  Zufahrt.sbahnen  sind  dem  Sim- 
plonpa.sse  schon  sehr  nahe  gerückt. 
.\uf  der  Nordseite  führt  die  Eisenbahn 
im  Thalc  der  Rhone  bis  Brieg  und 
auf  der  Südseite  ist  der  Schienenweg 
bis  Domo  d'Ossola  fcrtiggestellt.  Um 
die  genannten  beiden  Endpunkte,  deren 
Entfernung  von  einander,  in  der  Luft- 
linie geme.s.sen,  35  km  beträgt,  durch 
einen  Schienenweg  zu  verbinden,  ist 
die  Durchbohrung  des  Gebirgsstockes 
mittels  eines  Tunnels  erforderlich. 
Für  die  Anlage  dieses  Tunnels  sind 
verschiedene  Projecte  aufgestellt  wor- 
den. Nach  einer  Mittheilung  der  Zei- 
tung des  Vereins  Deutscher  Eisenbahn- 


oder auf  durchschnittlich  23  Pfd  Sterl. 
9sh.  2 d.  für  jeden  Einleger,  ln  welchem 
Mafse  die  Zahl  der  Sparer  und  die 
Summe  der  Sf>arguthaben  im  Laufe 
der  Jahre  sich  vermehrt  hat,  zeigt  eine 
Vergleichung  der  Ergebnisse  der  Jahre 
1871  und  1887.  Die  Zahl  der  Ein- 
lagen hat  betragen; 

1871:  2 103  mit  15730  Pfd.  Sterl., 

1 887:  1 72  823  mit  I 026  269 Pfd. Sterl. 

Verwaltungen  ist  sowohl  in  techni- 
.scher  Beziehung,  als  auch  mit  Rück- 
sicht auf  die  Concurrenzfähigkeit  der 
Simplonbahn  mit  der  Gotthard-  und 
der  .Montceni.s-Linic  ein  im  Jahre  1882 
vom  Oberingenieur  Meyer  in  Lausanne 
aufgcstelltes  Projcct  als  zweckmäfsig 
erkannt  worden.  Danach  sollte  der 
Tunnel  eine  tiefe  Lage  und  eine  Länge 
von  20  km  erhalten,  er  würde  also 
um  6 km  länger  als  der  Gotthardtunnel 
werden.  Die  Ausführung  dieses  Pro- 
jectes,  dessen  Kosten  auf  105  Millionen 
Francs  veranschlagt  wurden,  konnte 
aber  nur  in  Aussicht  genommen  werden, 
wenn  Frankreich  das  Unternehmen  mit 
etwa  40  bis  50  Millionen  Francs  unter- 
stützte. Nachdem  die  Hoffnung  auf 
diese  Unterstützung  hinfällig  geworden, 
hat  die  bestehende  Simplonbahn -Ge- 
sellschaft im  Jahre  1886  neue  Projecte 
ausarbeiten  lassen,  deren  .Nusführung 
sich  billiger  stellt.  Der  geringere 
Kostenaufwand  kann  aber  nur  dadurch 
ermöglicht  werden,  dafs  der  Tunnel 
höher  gelegt  und  dadurch  kürzer 
(15  km  lang),  vielleicht  auch  nur  für 
ein  Geleise  angelegt  werden  wird,  und 
dafs  die  Zufahrtsrampen  stärkere  Stei- 
gungsverhältnisse erhalten.  Dadurch 
würden  die  Kosten  bei  zweigeleisiger 
Tunnelanlage  auf  etwa  63  Millionen 
Francs , bei  eingelcisiger  auf  etwa 
53  Millionen  Francs  herabgemindert 
werden. 


Erweiterung  des  Chcckvcr-  I ist  eine  Vereinbarung  getrotfen  worden, 
kehrs  bei  der  Ocsterreichischen  welche  den  Conto  - Inhabern  die.scr 
l’osl  - Sparkasse.  Zwischen  dem  ■ beiden  Anstalten  die  gegenseitige  Lieber- 
k.  k.  Post-Sparka.s.senamt  in  Wien  und  i Weisung  von  Guthabenbeträgen  er- 
der  Oeslerrcichi.sch  - Lingarischen  Bank  I möglicht.  Nach  dieser  Vereinbarung 
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kann  eine  solche  Ueberweisung  be-  | 
wirken  lassen : jeder  Theilnehmcr  am  | 
Checkverkehr  der  Post  - Sparkasse  auf  | 
jedes  bei  der  Oesterrcichisch-L'ngarischen  i 
Bank,  sei  es  auf  einem  österreichischen  , 
oder  ungarischen  Bankplatze  bestehende  ! 
Conto  und  jeder  Conto -Inhaber  der  j 
Oestcrreichisch -Ungarischen  Bank  auf 
das  Conto  jedes  Theilnehmers  am  j 
Clearingverkehr  der  Post  - Sparkasse. 
Ein  Conto  - Inhaber  der  Post  - Spar- 
kasse hat  zu  diesem  Zwecke  lediglich 
einen  Check  wie  gewöhnlich  auszu- 
fertigen, denselben  auf  der  Rückseite 
mit  dem  von  ihm  zu  vollziehenden 
Vermerk  »Zur  L’ebcrtragung  auf  Conto  i 
....  (Name,  Firma,  Ort)  bei  der  Oester-  i 
reichisch-Ungarischen  Bank  in  ...  « zu  j 
versehen  und  an  das  Post-Sparkassen-  I 


amt  einzusenden.  Von  der  erfolgten 
Uebertragung  wird  er  vom  Post-Spar- 
kassenamt durch  Uebersendung  eines 
Conto  - .\uszuges  benachrichtigt. 

.\uf  .‘\nweisung  eines  Conto-Inhabcrs 
der  Oestcrreichisch -Ungarischen  Bank 
wird  die  Uebertragung  durch  diejenige 
Bankstelle  bewirkt,  bei  welcher  das 
Giroconto  desselben  geführt  wird. 

Besondere  Gebühren  kommen  für 
die  Uebertragung  weder  bei  der  Post- 
Sparkasse  noch  bei  der  Oesterrcichisch- 
Ungarischen  Bank  zur  Erhebung. 

Die  Bezieher  der  Liste  der  Theil- 
nchmer  am  Checkverkehr  der  Post- 
Sparkasse  erhalten  fortan  auch  ein  Ver- 
zeichnifs  der  Girokunden  der  Oeslcr- 
reichisch- Ungarischen  Bank. 


Vereinigung  des  Post-  und 
Telegraphenwesens  in  Italien. 
Dem  Vorgänge  der  Mehrzahl  der  euro- 
päischen l,änder  entsprechend,  hat  kürz- 
lich auch  in  Italien  die  Vereinigung  | 
des  Post-  und  Telegraphenwe.sens  statt-  . 
gefunden.  Diese  Mafsregel  hat  in  der 
Organisation  des  italienischen  Verkehrs-  , 
Wesens  eine  bedeutende  Umgestaltung 
zur  Folge  gehabt.  Durch  .Mlerhöchsten  ! 
Erlafs  des  Königs  von  Italien  vom  : 
10.  März  d.  J.  .sind  die  bisherigen  j 


j beiden  Generaldirectionen  für  das  Post- 
j wesen  und  für  das  Telegraphenwesen 
aufgehoben  und  beide  Dienstzweige 
einem  besonderen  Ministerium  für 
Posten  und  Telegraphen  unter- 
stellt worden.  Bei  der  Be.setzung  des 
genannten  Ministeriums  ist  die  Wahl 
auf  Herrn  Lacava  gefallen,  während 
der  gleichzeitig  aus  der  Postverwaltung 
scheidende  bisherige  General  - Po.st - 
dircctor,  Herr  Tantesio,  zum  Staats- 
rath  ernannt  worden  ist. 


Das  Postwesen  Egyptens  im  | 
Jahre  1887.  Dem  Verwailungsbericht  j 
des  cgypti.schen  General- Postdirectors  ; 
für  das  Jahr  1887  entnehmen  wir  ; 
nachstehende  Angaben. 

Das  finanzielle  Ergebnifs  des  Jahres 
1887  war  ein  äufserst  gün.stiges.  Die 
Gesammteinnahme  belief  sich  auf 
122  1 10  Pfd.  Sterl.,  die  Gesammtaus- 
gabc  dagegen  auf  go  409  Pfd.  Sterl., 
so  dafs  sich  ein  Ueberschufs  von 
3 1 70 1 Pfd.  Sterl.  ergab.  Es  ist  dieser  ' 
Ueberschufs  der  höchste,  welchen  die  ^ 
egyptische  Postverwaltung  je  erreicht 
hat. 

Ende  1887  bestanden  in  Kgvpten 
1 64  Postanstalten.  Die  Gesammtzahl  der 
durch  die  cgyptischen  Posten  beför- 


derten Briefsendungen  ist  von  1 2 695  000 
im  Jahre  1886  auf  12916000  im  Jahre 
1887  gestiegen;  von  diesen  entfielen 
auf  den  Inlandsverkehr  8 174000,  auf 
den  internationalen  Verkehr  4 742  000 
Sendungen.  An  der  internationalen 
Correspondenz  waren  u.  A.  bethei- 
ligt an  erster  Stelle  England  mit 
1488000  Stück,  an  sechster  Stelle 
Deutschland  mit  223  000  Stück. 

An  sich  sind  die  Zahlen  gegenüber 
einer  Bevölkerung  von  6 800000  Seelen 
nicht  bedeutend;  wenn  man  aber  in 
Betracht  zieht,  dafs  im  Jahre  1876  die 
Gesammtzahl  der  zur  Beförderung  ge- 
langten Briefsendungen  — 6 381  000  - 
sich  noch  nicht  auf  die  Hälfte  der  jetzt 
erreichten  Anzahl  belief,  so  wird  man 
die  Zunahme  des  egv’ptischen  Post- 


I 
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Verkehrs  als  recht  erfreulich  bezeichnen 
können. 

Die  Zahl  der  inländischen  Post- 
anweisungen im  Berich l.sjahre  betrug 
1 1 1 2<:)4  über  8G5  998  Pfd.  Sterl.  gegen 
94  460  über  830  000  Pfd.  Sterl.  im 
V'orjahre;  dagegen  ist  die  Zahl  der 
internationalen  Postanweisungen  von 
47  463  auf  44  384  zurückgegangen. 
Die  .\bnahme  der  letzteren  wird  in 
dem  Verwallungsbericht  auf  die  er- 


I hebliche  Verringerung  des  Bestandes 
I der  britischen  Occupationstruppen  zu- 
' rückgeführt;  in  der  That  trifft  die 
I Abnahme  auch  fast  ausschlicfslich  den 
I anglo-egyptischen  Verkehr,  welcher 
j im  Jahre  1887  nur  9260  Anweisungen, 
i anstatt  14Ö31  im  Jahre  1886,  auf- 
I weist. 

I Von  den  übrigen  am  Postanwei- 
I sungsverkehr  mit  Egypten  betheiligten 
I Ländern  sind  hervorzuheben: 


ahgehend  eingehend 

Italien  mit  1 5 563  Stück  über  8ü  590  Pfd.  Sterl.,  1814  Uber  20  770 Pfd. Sterl., 
Frankreich  - 8433  - - 34494  - - Ö7Ü  - 4310  - 

Deutschland  - 1 834  - - 7016  - - 301-  1 390  - - . 


Die  kräftige  Fortentwickelung,  welche  I 
der  Postpacketdienst  seit  der  Ein-  | 
fUhrung  genommen  hat,  hat  auch  im  ! 
Jahre  1887  angehalten.  Obgleich  | 
von  Grofsbritannien  nach  Egvpten  ■ 
3 800  Postpackete  weniger  als  im  Vor-  | 
jahre  abgesandt  .sind,  ist  die  Gesammt-  | 
zahl  der  beförderten  Postpackete  von  ' 
123311  im  Jahre  1886  auf  130676  | 
im  Jahre  1887  gestiegen.  Neu  ein- 
gerichtet ist  ein  Postpacketdienst  mit  ■ 
Cypern,  Tanger,  Kamerun,  Diego-  | 
Suarez,  Shanghai  und  der  .Argentini-  I 
sehen  Republik.  L’nter  den  Ländern, 
mit  welchen  Egypten  einen  Postpacket-  j 
Austausch  unterhält,  nimmt  Deutsch-  | 
land  mit  7622  Sendungen  die  dritte  ' 
Stelle  ein.  \ 

Seit  I.  April  1886  hat  die  egypHsche  i 
Postverwaltung  den  Postauftragsdienst  , 
sowohl  für  den  Innern  wie  für  den  j 
internationalen  Verkehr  eingeführt.  , 
Die  Zahl  der  inländischen  Postauf- 
träge betrug  im  Jahre  1886  1353  und 
stieg  im  Jahre  1887  auf  1850;  im 
Verkehr  mit  fremden  Ländern  wurden 
im  Berichtsjahre  abgesandt  106  Post- 
aufträge und  gingen  ein  3 391  gegen 
16  und  I 280  Postaufträge  im  Vorjahre.  I 

Die  Einnahmen  aus  dem  von  der  < 
egyplischen  Postverwaltung  unterhal- 
tenen Postdampfschiffsdienst  beliefen 
sich  im  Jahre  1887  insgesammt  auf  ' 


23  276  Pfd.  Sterl.,  die  Gesammtaus- 
gaben  auf  22  414  Pfd.  Sterl.  Neben 
den  bereits  früher  bestandenen  Post- 
dampfschitfsverbindungen  auf  den 
Linien  Assiut  - Assuan , Port  - Said  - Is- 
mailia,  Kafr-Zayat-.\tfc  und  Mansura- 
Manzala  wurde  ein  Postdampfschiffs- 
dienst neu  eröffnet  auf  der  Strecke 
Challal- Wadi -Haifa.  Die  gleichfalls 

in  Aussicht  genommene  Eröffnung 
der  Strecke  Bahr-Chibin  mufste  wegen 
Arbeiten  an  der  Schleuse  von  Ravah- 
Menuheh  verschoben  werden.  Auf 
sämmtlichen  Linien  wurden  92  989 
Pas.sagiere  befördert,  von  welchen 
62  000  allein  auf  die  Linie  Assiut- 
A.ssuan  entfallen. 

.Auf  den  grofsen  internationalen 
Postdampferlinien,  welche  für  Egypten 
in  Betracht  kommen,  sind  im  Jahre 
1887  folgende  Aenderungen  eingetreten. 
Seit  13.  Juli  1887  laufen  die  deutschen 
Postdampfer  Alexandrien  nicht  mehr 
an;  in  Folge  dessen  werden  die  mit 
denselben  Beförderung  findenden  Posten 
nach  Asien  und  Australien  nicht  mehr 
auf  dem  Landwege  durch  Egypten, 
sondern  durch  den  Suezkanal  befördert. 

Seit  Januar  1887  legen  die  Schiffe 
des  österreichischen  Lloyd  der  Linie 
Alexandrien -Triest  anstatt  in  Corfu 
in  Brindisi  an.  V'on  den  französischen 
Dampfern  der  Messageries  maritimes 
wird  Neapel  nicht  mehr  angelaufen. 
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Unterseekabel  zwischen  den  } .soj/.s-marm.?,  welche  die  Inseln 

Antillen.  Nach  einer  Mittheilung  des  j Haiti,  Sanct  Domingo,  Curai;ao  und  Ve- 
Bulletin  international  de  l'electricite  i nezuela  andasTelegraphennctz  unmitlel- 
sind  die  neu  hcrgestellten  unterseeischen  bar  anschlielsen,  dem  internationalen 
Linien  der  SociVfd  francaise  des  tele-  ! Telegraphenverkehr  übergeben  worden. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Lettres  inedites  de  Talleyrand  ä Napoleon  iSuo  -i8o<),  publiees 
J apres  les  originaux  consei'ves  aux  archives  des  Affaires  etrangeres 
par  Pierre  Bertrand.  Paris.  iS8(j. 


Das  obige  W'erk  enthält  eine  grofse 
Anzahl  aus  den  Archiven  des  fran- 
zösischen Ministeriums  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  entnommener  Berichte 
und  Schreiben  von  Talleyrand  an 
Napoleon  aus  der  Zeit  vom  28.  Juli 
1800  bis  zum  April  1809.  Die  be- 
züglichen Veröffentlichungen  geben 
manche  Anhaltspunkte  zur  Beleuchtung 
und  näheren  Aufklärung  der  Verhält- 
nisse aus  der  Zeit  des  Consulats  und 
des  Empire  und  zeigen  uns,  wie  der 
grofse  Diplomat  stets  sein  Bestreben 
darauf  richtete,  Napoleon  zu  be- 
stimmen , den  allgemeinen  Frieden 
durch  ein  festes  BUndnifs  mit  Oester- 
reich und  England  zu  sichern.  Nach 
den  einleitenden  Bemerkungen  des 
Herausgebers  soll  das  vorliegende  Werk 
zugleich  eine  Ehrenrettung  Talleyrand's 
sein : es  waren  .Stimmen  laut  geworden, 
welche  Talleyrand  der  Unthätigkeit  und 
sogar  der  Unfähigkeit  beschuldigten; 
nicht  er  selbst  sei  der  Verfa.sscr  der 
.seinem  Souverain  erstatteten  Berichte 
gewesen,  dieselben  seien  vielmehr  von 
seinen  Beamten,  namentlich  von  dem 
Divisionschel  La  Bestiardiere  entworfen 
worden,  und  Talleyrand  habe  nichts 
weiter  daran  gethan,  als  diese  Ent- 
würfe abgeschrieben.  Der  Herausgeber 
hat  seine  Aufgabe  gelost  und  gezeigt, 
eine  wie  hervorragende  Thätigkeit 


I Talleyrand  in  seiner  Stellung  als  .Aus- 
! wärtiger  Minister  entfaltete. 

Die  Briefe  Talleyrand's  werfen  auch 
einige  Streiflichter  auf  das  damalige 
; Posiwesen.  So  heifst  es  in  dem 
Briefe  vom  18.  November  1803,  dafs 
j die  über  Berlin  beförderten , aus 
I Frankreich  und  HolLand  herrUhrenden 
I Postsachen  ttlr  Rufsland  auf  dem  Ber- 
; liner  Postamle  gestohlen  worden  seien. 

; Recht  beträchtliche  Summen  hatte  die 
'■  Post  am  Neujahrstagc  1806  zu  be- 
' fördern;  in  dem  betretfenden  Briefe 
■ heifst  es:  les  premiers  huit  millions 

I ecus  que  l’Autriche  doit  payer,  sont 
; en  cliemin:  ils  viennent  directement 
: du  tresor  de  Fempereur,  on  les  fait 
I venir  cn  poste.  In  Folge  der  dama- 
j ligen  Unsicherheit  der  Postbeförderung 
! war  Talleyrand,  wie  aus  mehreren 
I seiner  Briefe  hervorgehl,  häufig  ge- 
j nöthigl,  zur  Versendung  wichtigerer 
I Depeschen  eigene  Boten,  deren  Zu- 
i verlüssigkeil  erprobt  war,  zu  benutzen; 
I er  bezeichnet  es  in  einem  Falle  sogar 
j als  ein  Wagnifs,  mit  der  ordinären 
I Post  Briefe  zu  versenden.  Erst  am 
! 24.  Oclober  1 806  kann  Talleyrand  von 
■Mainz  aus  an  Napoleon  berichten : 
l'ordre  parait  etre  retabli  dans  les 
I postes,  et  les  moyens  de  communi- 
I cation  sont  redevenus  rapides. 


I 

i 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  das  Post-,  Tdcgraphtn-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  15.  Berlin,  12.  .■\pril  i88q. 

Einige  Gedanken  über  das  Verhältnifs  des  Vorgesetzten  zum  Untergebenen. 
— Wie  eine  ■Privaipost«  gegründet  wurde.  — Personal -Nachrichten.  — 
Beiriebswesen.  — Einrichtung  von  »Postmeldestcllen"  in  den  I.andorten. 
— Vereinswesen.  — Strickeisen.  — .Ausland.  — Die  alte  We.serschitnahrt. 
— Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  16.  Berlin,  19.  .\pril  1889. 

Neugestaltung  der  Beamienverhältnisse  in  England.  — Briefe  an  einen 
jüngeren  Amtsgenossen  im  Reich.  — Personal- Nachrichten.  — Ausland.  — 
Eine  literarische  Postfehde  des  17.  Jahrhunderts.  — Kleine  Mittheilungen 
u.  s.  w. 


2)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  .April  1889. 

Heft  V'll.  Vereins- Angelegenheiten : I.  Sitzungsbericht.  — 11.  Mitglieder- Ver- 
zeichnifs.  — III.  Vortrüge  und  Besprechungen:  Geheimer  Regierungsrath 
Dr.  Werner  v.  Siemens,  Ueber  unterirdische  Leitungen  in  elektrischen  An- 
lagen. — Abhandlungen:  Dr.  G.  Baur,  Neuere  Untersuchungen  über  den 
Magnetismus  (Schlufs,'.  — K.  Wiesner,  .Automatischer  Telegraph  von  Delany. 
— Verd.  Kovaccvic,  Das  Compensationsprincip  von  du  Bois- Reymond.  — 
Kleine  Miltheilungen:  Neale's  Telephon.  — Sprech-  und  Hürvornchtung  an 
T auchcrapparaten. 

Heft  VIII.  Abhandlungen:  Prof.  Dr.  Th.  Erhard,  Zur  Elektrometallurgie  des 
Aluminiums.  — E.  Gerland,  Die  Scheiben maschine  von  Desroziers.  — Franz 
Wilking,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Transformatoren.  — Borns,  Sechs  Jahre 
praktische  Erfahrungen  mit  Edison’s  Strommesser.  — Das  Bcrnslein’sche 
System  der  elektrischen  Beleuchtung.  — Dr.  A.  Tobler,  Das  automatische 
Telcgraphensysiem  von  Wheaisionc  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt.  — 
J.  Karei.s,  Einige  technische  Einrichtungen  in  der  Stadt-Fernsprechanlage  von 
Stockholm.  — Multiplex -Telegraphie  nach  Patten.  — W.  Oesterreich,  Neue- 
rungen an  dem  Klappenschranke  mit  Vielfachumschaiter,  System  Oester- 
reich. — Kleine  Mittheilungen  ; Die  englischen  Edison  - Patente.  — Das 
Gaulard-Gibbs-Paieni  auf  Transformatoren.  — Das  Ende  des  Kupferringes.  — 
Hamilton's  V'orschlag  zur  Ausnutzung  der  Niagarafiille.  — Der  Elektrizitäts- 
messer von  G.  Hoockham.  — Bestimmung  des  »v<  durch  W.  Thomson.  — 
Kohlenbürsten  für  elektrische  Eisenbahnen.  — Minenzünder.  — Bezeichnung 
der  Polklemmen  und  Drähte.  — Die  Regelung  der  Fernsprechgebühren.  — 
Eine  Neuerung  an  Mikrophonen.  — Ankauf  der  Kabel  zwischen  England 
und  Frankreich  bz.  Belgien.  — Ein  neuer  Schreibapparat  von  Siemens  in 
London.  — Telegraphirgeschwindigkeit  — Telcphonmonopol  in  Frankreich. 

3)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wien.  1889.  Heft  III. 

Untersuchungen  über  die  Eignung  des  Platin  - Iridiumdrahtes  und  einiger 
anderer  Legirungen  zur  Anfertigung  von  Normal -Widerstandseinheiten; 
Dr.  J.  Klemencic  (Fortsetzung).  — Blitz -Schutzvorrichtungen  und  Blitz- 
ableiter-Prüfungsapparate auf  der  Jubiläums-Gewerbe- Ausstellung  in  Wien 
1888;  Dr.  A.  V.  Uroanitzki.  — Ueber  eine  eigenihUmliche  Zusammenstellung 
galvanischer  B.alterie  - Elemente ; M.  Kohn.  — Neue  Klappenschränkc  mit 
Vielfachumschalter.  — Zur  Statistik  der  Telephonie.  — Kleine  Nachrichten. 


Berlin.  Gedruckt  in  der  Reichidruckerci. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
m<;S  REICHS -POSTAMTS. 

HKHAHSGEOKBKN  IM  AlUTKAOE  IlES  H E IC  H S - PO.'!  T * M T S. 

No.  9.  BERLIN,  MAI.  1889. 


INHALT:  L Akienstacke  und  Aufsätze:  34.  Die  Stadtbriefhcförderiinf!  in  Berlin  im 
Anfänge  des  iij.  .lalirhundcrls.  — 55.  Das  TischgehSuse  für  den  Fcm- 
.sprcchverkchr.  — Post-Slreitigkeiten  in  Krfurl  zu  .Anfang  des  iH.  J.ihr- 
hiinderts.  — (7.  Telegraphie  und  Sprache  'Schlufsi.  — 38.  Die  Umer- 
nchmung  Stariley's. 

II.  Kleine  Mitthellungen:  L'mfang  des  Post  - PUckcrcivcrkchrs  in  Berlin 
während  der  Osterwoche  i88t).  — Herstellung  eines  Schillfahrtsweges 
zwischen  dem  Schwarzen  und  dem  Ka.spischen  Meere.  — Eine  Nach- 
bildung des  .Meilensteins  von  Mesa  im  Postmu.seum.  — Lieber  das 
Ho.sicn  des  Eisens.  — Betrieb  von  Telegraphenlinicn  mittels  Dynamo- 
maschinen. — Bestrafung  der  llnierschlagung  einer  am  l’ostschalter  zu 
viel  erhaltenen  Geldsumme, 
ni.  Nachruf. 

IV.  Literatur  des  Verkehrswesens:  I.  F.  Meili,  Dr.  Die  internationalen  Unionen 
über  das  Recht  der  Weltverkehrsanstalien  und  des  geistigen  Eigenthums. 
Ein  Vortrag  Leipzig  1.881J.  80  Ss.  11.  Derselbe.  Die  Fälschung  einer 
telegraphischen  Depesche."  Rcchtsgutachten.  Zürich  i88«j.  88  S. 

V.  Zeitschriften -Uebersehau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

34.  Die  Stadlbriefbeförderung  in  Berlin  im  Anfänge  des 
19.  Jahrhunderts. 


uF’Ian,  wornach  eine  kaufmännische 
Fulsholenpost  unter  Königlicher  Aller 
höchster  Genehmigung  in  Berlin  er 
richtet  werden  soll.  — Berlin,  gedruckt 
bei  Christian  Müller  1800«.  — So  lautet 
der  Titel  eines  kleinen,  fünfzehn  Seilen 
umlassenden  Druckheftes,  welches  un- 
längst in  den  Besitz  des  Reichs  Posl- 
museums  gelangt  und  als  eine  Erin 
nerung  an  die  ersten  Anfänge  einer 
geregelten  Berliner  Sladthriefbeförde 
rung  bemerkenswerth  Lsl.  Wir  wollen 
den  Inhalt  desselben  hier  auszugsweise 
wiedergeben. 

Im  Eingänge  der  Denkschrift  wird 
zunächst  aut  das  Beispiel  Londons 
verwiesen,  welches  hei  einer  Ein- 
wohnerzahl von  derzeit  700 onoKöpfen 

Archiv  f.  Po«  n.  Telegr.  ^ 1889. 


, sich  in  der  Penny  - Post  eines  geord- 
neten Sladtbricf- Bcstcllwcsens  erfreute, 
j ferner  auf  die  bereits  seit  dem  Jahre 
1707  in  Hamburg  bestehende  Fufs- 
holcnpo.sr.  zu  deren  Einrichtung  die 
dortige  Kaufmannschaft  einen  Fonds 
von  9 000  Mark  Courant  zusammen 
brachte.  Die  von  einem  besonderen 
I Comile  als  Direcloren  erwählten 
Uritcrzcichner  der  Denkschrift  glauben 
' die  Erlragsfähigkeil  des  neuen  Unter 
nehmens  gesichert  im  Hinblick  aut 
die  jährlich  zunehmende  Zahl  der 
Kaufleutc  (derzeit  900!),  auf  den  nach 
gänzlich  hergesiclltem  Frieden  zu  er 
wartenden  Geschäflsaufschwung  und 
1 in  .Anbetracht  der  vielfachen  Bequem- 
lichkeiten, welche  die  neue  Anstalt 
'7 
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iiilem  Übrigen  Theilc  der  respccliven 
Einwohner  bei  freundschaftlichem  Brief- 
wechseln gewlihrli.  »Wie  oft  müssen 
z.  B.  nicht  Handwerker  und  Professio- 
nisien  ihre  I.ehrburschen  von  der  Ar- 
beit wegnehmen,  wenn  sie  Rechnungen, 
oder  was  noch  häutiger  ist,  schriftliche 
Zahlungserinnerungen  u.  s.  w.  zu  ver- 
schicken haben,  und  es  ihnen  an  einem 
anderen  Bolen  mangelt;  wieviel  andere 
werden  durch  unsichere  Commissionaire 
nicht  um  ihr  Bestellgeld  dadurch  be- 
trogen, dafs  der  Bothe  ein  unbekannter 
Mann  war  und  das  Billct  gar  nicht 
abgab,  sondern  selbst  eröfnete  und 
nach  geschehener  Durchsicht  zerrifs; 
dies  alles  bei  Seite  gesetzt,  kann  man 
oft  nicht  einmal  solchen  unsicheren 
Boten  erhalten,  oder  mufs  ihn  Uber- 
mäfsig  theuer  bezahlen«. 

l'nler  diesen  Erwägungen  haben  sich, 
wie  die  Denkschrift  sagt,  sämmtliche 
»Herren  Güldeälteslen  der  Spccerey- 
und  Material-Handlung«  mit  den  Kauf- 
leuten Tischendorf  und  Barlhol  junior 
zu  einem  Comite  für  die  .Ausführung 
des  Vorhabens  vereinigt  und  neben  den 
letztgenannten  beiden  die  Herren  Tielzen 
und  üründler  als  Directoren  bei  der 
.Anstalt  erwählt,  sowie  als  Centralanstall 
ein  Hauptcomptoir  im  Hause  des  Gulde- 
ältesten  Tietzen.  Klosterslrasse  41,  ein- 
gerichtet, welches  an  Wochentagen 
von  .Morgens  8 Uhr  bis  .Abends  7 Uhr 
dem  Publikum  gcötfnel  sein  soll. 

(iegenstünde  der  Bcfiirderung  bilden : 
»I.  Billcts  u,  s.  w.,  welche  in  Berlin 
bleiben,  und  entweder  aus  einem  Viertel 
der  Stadt  in  dem  andern,  oder  aus 
eine  Strafse  in  die  andere  befördert 
werden  sollen.  2.  Kisten  und  Packete. 

3.  Gcldbriefe  und  Couverts,  worin 
sich  Gcldeswerthc  .Sachen  befinden. 

4.  Karlen  aller  Art  und  5.  OtTenc 
Bestellungen.«  Alle  dergestalt  der 
b'ufsbolcnpdsi  anzuvertrauendc  Gegen- 
stände sollen  von  den  eingestellten 
Bolen,  welche  durch  gelbe  oder  rothe 
Schärpen  kenntlich  gemacht  .sind  und 
ihren  Dienst  im  Sommer  von  Mor- 
gens 7 bis  Abends  7 l'hr,  zur  Winters- 
zeit von  8 Uhr  Morgens  bis  5 Uhr 
Nachmittags  wahrnehmen,  in  Zeitfristen 


von  je  einer  oder  zwei  Stunden  in 
; bestimmtem  Umlauf  cingesammelt  und 
I bis  in  die  entferntesten  V’iertel  der  Stadt 
' schnell  und  richtig  bestellt  werden. 

Von  der  Besorgung  der  nach  aus- 
I wärts  gehenden  Briefe  zu  den  Post- 
einlieferungsstellen glaubt  die  Direction 
; im  Hinblick  auf  die  entgegenstehenden, 
I angeblich  unabsehbaren  Schwierigkeiten 
Abstand  nehmen  zu  müssen.  Denn 
■ »einestheils  würden  die  häufigen  un- 
! richtigen  .Adre.ssen  eine  öftere  Zurück- 
sendung der  Briefe  mit  sich  führen, 
anderentheils  ist  das  Franco  so  ver 
schieden,  dafs  eine  grofse  Routine  dazu 
; gehört,  um  cs  genau,  entweder  nach  der 
I Aktenlaxe,  oder  nach  Umständen  Lolh 
I für  I.olh,  zu  bestimmen.  Da  .sogar 
I bei  der  Frankirung  der  innerhalb 
Landes  bleibenden  Briefe  eine  genaue 
: Kenntnifs  der  Post-Charic  erforderlich 
ist  . . . so  würden  beim  biinsammeln 
dieser  .Arten  von  Briefe  jedenfalls 
mannigfaltige  Irrungen  entstehen,  welche 
man  — zur  gröfsten  Ehre  scy  es  ge 
sagt  — von  unseren  Königl.  Posten 
[ gar  nicht  gewohnt  ist«. 

j -Alle  übrigen  Gegenstände  können 
nicht  nur  den  Bolen,  welche  in  den 
I Strafsen  ihre  .Ankunft  durch  ein  Zeichen 
1'  mit  der  Glocke  bemerkbar  machen, 
i eingehändigt  sondern  auch  bei  einem 
' der  Speditions- Comptoirs  eingclicfert 
I werden,  welche  durch  eine  rothe  Tatei 
I mit  der  Inschrift;  »Speditions-Comptoir 
; der  Berliner  Fufsbolen-Posi«  kenntlich 
I gemacht  sind. 

I 

Zur  Sicherstellung  der  .Absender  ist 
die  Einrichtung  getrotfen,  dafs  die 
einzuliefernden,  mit  Strafse  und  Haus- 
I nummer  genau  zu  bezeichnenden 
: Briefe,  für  welche  eine  Taxe  von 
je  sechs  Pfennigen  im  Voraus  zu 
; entrichten  i.st,  unmittelbar  in  die  ver- 
! schlossene,  dem  Boten  unzugängliche 
j besondere  Abtheilung  des  Sammcl- 
: kastens  gelegt  werden  können.  Für 
I Briefsendungen,  welche  durch  die  im 
Deckel  des  Kastens  befindliche  elastische 
’ Fuge  keinen  Kinlafs  finden,  ist  das 
' doppelte  Porto  mit  einem  Groschen  zu 
zahlen. 


I 


I 

I 
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Neben  der  Beförderung  gewöhn- 
licher Briefe  befafst  sich  die  Fufsboten- 
post.  wie  oben  bemerkt,  auch  mit  der 
Zustellung  von  Kisten  und  Packelen, 
welche,  je  n-ich  ihrem  Umfange,  einem 
Porlosatze  von  i bis  3 Groschen  unter- 
liegen, ferner  mit  der  Beförderung  von 
Geldbriefen,  welche  nach  der  doppelten 
Brieftaxe  zu  frankiren  sind.  Ucher  den 
Verbleib  sämmtlicher  Gegenstände  will 
die  Direclion  im  Haupt-(iomploir  Con- 
Irole  führen  lassen  und  im  Uebrigen  für 
jeden  etwa  eintretenden  Verlust  ver- 
antwortlich bleiben:  »Unsere  Boten 

sind  sämmtlich  erprUfte  ehrliche  Leute, 
welche  svir  nur  gegen  schriftliche 
Bürgschaft  angesehener  Bürger  ange- 
nommen und  überdem  noch  auf  die 
genaueste  Erfüllung  ihrer  Pflichten 
haben  vereiden  lassen;  . . . wir  haben 
mit  den  Bolen  solche  Vorkehrungen 
getroffen,  dafs  nie  ein  Brief  mit  oder 
ohne  Geld  verloren  gehen  kann,  und 
kein  Siegel  beschädigt  werden  darf.«  ; 

Einer  besonsferen  Erörterung  unter- 
liegt die  Behandlung  gedruckter  .-\n- 
mcldungs-  und  sonstiger  Karlen,  welche 
nicht  einzeln  adrcssirl  zu  werden  j 
brauchen,  sondern  unter  Beifügung 
einer  Tabelle  der  bezüglichen  Empfänger  | 
im  Stadtbezirk  einzuliefern  sind ; für 
derartige  Sendungen  findet  sich  eine 
Taxe  von  sechs  Pfennigen  (für  das 
Stück)  bis  zu  drei  Groschen  (für  ein 
volles  Dutzend  Karten)  vorgesehen, 
.■kuf  Wunsch  übernimmt  auch  die 
Direclion  gegen  entsprechenden  Ent- 
gelt die  Anfertigung  der  Karten  selbst. 

»Unter  den  offenen  Gewerben  werden 
solche  Commissionen  verstanden,  wo-  j 
zu  entweder  kein  Schreiben  erforderlich  j 
ist,  oder  man  sich  keines  bedienen  j 
will.  Dahin  gehört  z.  B.  die  Versen- 
dung eines  Journals;  eines  Geburls-  j 
tagsgeschenks;  eines  Kleides;  die  Be-  ' 
Stellung  oder  Absagung  des  Fri.seurs; 
Klcidermachers.  Schumachers,  Putz- 
händlers oder  jeder  anderen  Person. 


welcher  man  etwas,  ohne  zu  schreiben, 
wissen  lassen  will.  Man  bedient  sich 
dazu  eines  kleinen  Zettels,  worauf  das 
von  dem  Bolen  zu  unternehmende 
Geschäft  genau  verzeichnet  ist,  wobei 
indefs,  wenn  der  resp.  .Absender 
es  wünscht  und  das  Geschäft 
ohnedem  abgemacht  werden 
kann,  keine  Namensunlerschrifl  er- 
forderlich ist.«  Ueber  die.se  .Anerbie- 
tungen hinaus  ist  die  Fufsboienpost 
in  der  L.age,  alle  mit  ihrem  Geschäfts- 
betriebe zu  vereinbarenden  sonstigen 
Leistungen  nach  Rücksprache  auf  einem 
ihrer  »Comptoirs«  zu  übernehmen,  auch 
ist  sic  nicht  abgeneigt,  »mit  sicheren 
Häusern  wegen  Besorgung  ihrer  sämmt- 
lichen  Briefe  und  anderen  Geschäfte 
einen  Coniract  auf  die  jährliche  Ent- 
richtung eines  .Avcrsional  - Quanii  ab- 
zu.schliefsen.o 

Leider  haben  sich  die  politischen  Er- 
eignisse dem  am  Schlüsse  des  Geschäfls- 
planes  ausgesprochenen  Bestreben,  die 
.Anstalt  von  Jahr  zu  Jahr  nach  Mafs- 
gabe  der  Einnahmen  immer  mehr  zu  ver- 
vollkommnen, nicht  gün.stig  erwiesen: 
unter  bewegten,  der  Entwickelung  der 
Vcrkehrseinrichtungcn  wenig  förder- 
lichen Zeilen  entstanden,  hat  die  Ber- 
liner Fufsboienpost  nach  der  Occu- 
pation  Berlins  durch  französische 
Truppen,  im  Jahre  1806.  ihren  Betrieb 
einstellen  müssen  und  erst  21  Jahre’ 
später,  mit  der  Wiederkehr  geordneter 
Zustände,  in  der  Königlichen  .Stadtpost 
eine  Geschäftsnachfolgerin  erhalten, 
deren  Verdienste  um  die  Förderung 
der  Verkehrsbeziehungen  der  Ein- 
wohner der  Reichshauplstadl  einer 
näheren  Betonung  hier  nicht  bedürfen. 

Fun  anderes  Firinnerungszeichen  an 
die  alte  Berliner  Fufsbotenpo.st,  ein 
mit  denselben  beförderter  Brief,  be- 
findet sich  übrigens,  wie  im  Archiv 
1882  (,S.  218)  mitgelheill  worden  ist, 
schon  seil  längerer  Zeit  in  den  Samm- 
lungen des  Posimuseums. 
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36.  Das  Tischgehäuse  für  den  Fernsprechverkehr. 


Aul  .Anregung  des  Reichs  - l’ostamls 
ist  neuerdings-  ein  Fernsprech -Tisch- 
gehäuse hergeslellt  worden,  welches 
seinen  Platz  auf  dem  .Arbeilstisch  des 
Theilnehmers  erhalten  und  von  diesem 
ohne  Verlassen  des  .Arbeitsplatzes  be- 
nutzt werden  kann.  Dieser  .Apparat, 
welcher  bisher  allerdings  nur  vereinzelt 
unter  besonderen  Bedingungen  und 


rat  d,  vereinigten  Fernhörer  und  Mi- 
krophon. 

Die  Seitenriuchen  des  aus  Nulsbaum- 
holz  hergestellten  Flolzgehäuscs  a sind 
polirl  und  von  malt  gehaltenen  Kehl 
leisten  eingcrahmt,  an  welche  sich 
unten  bz.  oben  die  geschweiften  Kanten 
des  Grundrahmens  bz.  der  polirten 
Deckplatte  anschlicfsen.  In  das  Innere 


Kig.  1. 


aut  ausdrücklichen  Wunsch  des  Theil- 
nehmers geliefert  worden  ist,  soll  nach- 
stehend beschrieben  werden. 

W'ie  aus  der  pcrspcctivischcn  .An- 
sicht, Fig.  I,  ersichtlich  ist,  besteht  ein 
vollständig  ausgerüstetes  Tischgehäusc 
aus  dem  Holzgchüuse  a nebsi  den  in 
demselben  untergebrachten  .Apparaten, 
dem  Wecker  t>,  dem  Fin-  und  .Aus- 
schaltclellcr  c und  dem  zu  einem 
.Apparat,  dem  tragbaren  .Abfrageappa- 


des  Ciehäu.scs  kann  man  nur  nach  .Ab- 
nahme des  in  dem  Grundrahmen  le.st 
geschraubten  Bodenbrcllcs  gelangen. 
Letzteres  wird  durch  vier  kleine  F'üfsc 
unterstützt,  auf  welchen  das  Tisch- 
gehäusc nach  erlblgler  .Aufstellung  ruht. 

In  dem  Holzgehäuse  betinden  sich 
die  Inductionsrolle  für  das  Mikrophon, 
der  Spindelblitzableiter,  die  Fin-  und 
.Au.s.schaltevorrichlung,  die  Taste  und 
acht  verschiedene  Klemmen.  Die  In 
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duclionsrolle  und  der  Spindclblitz-  | richtung  sowie  für  die  Taste  haben 
ableiter  sind  von  gleicher  Beschaffen-  neue,  der  veränderten  Betriebsweise 
heit,  wie  die  in  den  gewöhnlichen  angepal'ste  Constructionen  gewählt  wer 
Gehäusen  geringerer  Abmessung  vor-  den  mllssen. 

handenen  gleichartigen  Apparate.  ! Das  Einschalten  des  Weckers  bz, 
Da  Gelegenheit  vorhanden  sein  muls,  I das  .\us.schalten  des  .\bfrageapparates 
die  Spindel,  z.  B.  nach  stattgehabten  und  das  Tnterbrcchen  der  Mikrophon 
Gewittern,  leicht  aus  dem  Spindelblitz-  batterie  erfolgt  lediglich  durch  .\uf 


Fig.  2. 


ableiter  herauszuziehen,  ist  der  letztere  legen  des  Abfrageapparates  auf  den 
in  der  Weise  zugänglich  gemacht  wor-  j Teller  c . Fig.  i).  In  diesen  Teller, 
den,  dals  eine  schmale  Seitenwand  des  [ de.ssen  .•Xuflagetiächc  für  den  .\bfrage 
Holzgehäuses  theilweise  ausgeschnitten  i apparat  mit  grünem  Samint  bezogen 


und  die  entstandene  Octl'nung  durch 
einen  beweglichen  Schieber  verschlossen 
worden  ist.  Der  Schieber  lüfsl  sich 
vom  Boden  des  Gehäuses  aus  nach 
entsprechender  Drehung  des  auf  dem 
BodenbretI  befestigten  Riegels  leicht 
entfernen. 

Für  die  Ein-  und  Ausss-haltevor 


ist,  sind  die  beiden,  etwa  8 cm  langen 
Stifte  i (Fig.  2)  eingeschraubt.  Dieselben 
werden,  nachdem  sie  in  die  cvlindri.sch 
ausgchühlten,  durchgängig  vernickelten 
Messingsüulen  k (Fig.  1 und  2)  ein- 
gefUhrt  sind,  an  den  freien  Finden 
durch  den  Eisensteg  m verbunden. 
Genau  mit  .seinem  Mittelpunkte  ruht 


1 
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dieser  Sieg  auf  dem  das  Kin-  und  | 
Ausschaltcn  besorgenden  Hebel  h 
(big.  3'.  t ni  nlehl  das  ganze  üewichl 
des  Tellers  mil  den  zugehiirigen  Sliflen 
und  dem  Siege  auf  den  Hebel  h wirken 
zu  lassen,  ist  auf  jeden  Slifi  i eine 
lose,  der  Schwerkraft  entgegenwirkende 
Spiralfeder  A'  Fig.  2)  aufgeschoben.  Die 
letztere  legt  sich  einerseits  gegen  den 
Vorsprung,  welcher  durch  die  Ver- 
dickung i,  des  Stiftes  i gebildet  wird, 
andererseits  gegen  den  nach  innen 
vorspringenden  Hand  A-,  der  Säule  k. 
Wird  durch  .Auflegen  des  .Abfrage- 
apparates die  Gegenkraft  der  Feder  S' 


Fi.e-  4- 


iFig.  3)  überwunden,  so  dreht  .sich  der 
Hebel  b um  die  in  dem  Messinglager  f 
gelagerte  Slahlachsc  g’,  schliefst  den 
(iontact  n,  und  öffnet  die  Contactc  n„ 
und  tij.  Von  den  Klemmen  A/  li,  U', 
'/'  und  J sind,  der  Reihe  nach,  Drähte 
zur  Mikrophonbatterie,  dem  Wecker, 
der  Taste  und  der  secundären  Spirale 
der  Inductionsrolle  geführt.  Bei  Schlufs 
des  Contactes  n,  befindet  sich  dem- 
nach der  Wecker  in  der  Leitung,  wäh- 
rend bei  Schlufs  der  Contacte  itj  bz. 
«3  der  .Abfrageapparat  eingeschaltet  bz. 
die  .Mikrophonbatteric  geschlossen  ist. 

Die  nähere  Hinrichtung  der  Taste 
wird  durch  die  Fig.  4 (Schnitt)  und 
F’ig.  5 (obere  Ansicht)  veranschaulicht.  1 


Der  Tastenhebel  /i,  ist  drehbar  gelagert 
und  wird  durch  die  Spirale  , auf  den 
Huhecontaci  gezogen.  .An  den  Klem- 
men ß,  L.  .4  sind,  der  Reihe  nach,  die 
Weckbatterie,  die  Leitung  und  der 
Verbindungsdraht  nach  der  Klemme  T 
der  Fän-  und  Ausschaltevorrichtung 
angelegt.  Damit  der  Schaft  p des 
Druckknopfes  q ein  gesichertes  Wider- 
lager findet,  hat  der  vordere  Theil 
des  Hebels  h,  durch  den  .Ansatz  o 
(Fig.  3)  eine  entsprechende  Verbreiterung 
erfahren. 

Bei  der  .Auswahl  der  an  dem  Tisch- 
gehüuse  anzubringenden  Weckeinrich- 
tung konnten  nur  solche  Wecker  in 
Betracht  kommen,  welche  möglichst 
wenig  Raum  in  Anspruch  nehmen  und 
die  auch  dann  noch  gut  ansprechen, 
•wenn  das  Tischgehduse  auf  einer  nicht 


F'g-  5- 


genau  horizontalen  Fläche  aufgestellt 
wird.  .Aus  diesem  Gesichtspunkte  ist 
von  der  .Anbringung  gewöhnlicher 
Fernsprcchweckcr  an  den  Tischgehäusen 
abgesehen  und  dafür  der  dem  Mecha- 
niker Rudolph  Krüger  in  Berlin  unter 
No.  36618  patentirte  Wecker  ange- 
wendet worden.  Der  letztere  unter- 
scheidet sich  von  den  sonst  bekannten 
AV’eckern  durch  die  .Art  der  Befestigung 
des  Filektromagnetankers  und  aufser- 
dem  dadurch,  dafs  die  Glockenschale 
alle  übrigen  Theilc  des  Weckers  um- 
schliefst. Die  nähere  Hinrichtung  cr- 
giebt  sich  aus  Fig.  6 (obere  .Ansicht 
nach  .Abnahme  der  Glockenschale)  und 
Fig.  7 (Schnitt).  .Auf  dem  metallenen 
l'ntersatz  a,  ist  der  Hufeisen -Filektro- 
magnet  M mittels  des  Verbindungs- 
stückes iV  der  beiden  Magnet.schenkel 
horizontal  befe.stigt.  An  dem  Mctall- 
.stUck  Cj,  das  mit  dem  l'ntersatz  in 
leitender  Verbindung  steht,  befindet 
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sich  die  BUittfedcr  r.  Das  freie  Ende 
der  Blattfeder  tragt  das  messingene 
Winkelstücke,,  in  dessen  horizontalem 
Schenkel  die  Klöppelstange  u steckt, 
wahrend  der  verticale  Schenkel  zur 
Befestigung  des  Elektromagnctenankers 
dient.  L'm  für  die  Bewegungen  der 
an  die  Kloppelstange  angeschraubten 
Klöppelkugel  Raum  zu  schäften,  ist 
der  l'ntersatz  an  der  betreft'enden  Stelle 
ausgeschnitten,  so  dafs  die  Kugel  frei 
gegen  den  unteren  Rand  der  von 
dem  Ständer  v getragenen  Glocke  an- 
schlagen kann.  Die  Messingklemmen  Aj 


Fig.  6. 


und  Aj  sind  auf  den  L'ntersatz  isolirt 
aufgesetzt.  Bei  der  in  Fig.  C ange- 
deuteten Drahtverbindung  arbeitet  der 
Wecker  als  Selbstunterbrecher;  soll 
derselbe  ohne  Selbstunterbrechung,  d.  h. 
mit  Rollenausschliel'sung  bethätigt  wer- 
den, .so  legt  man  den  Zuführungs- 
draht an  die  Schraube  .V, . Hinsicht- 
lich der  Umwindungen  und  der  Form 
des  Elektromagneten  weicht  der  Wecker 
von  dem  gewöhnlichen  Fernsprcch- 
wecker  nur  unwe.sentlich  ab.  Der 
Schaft  / der  zur  Regulirung  des  Weckers 
dienenden  Schraube  s.j  ist  so  weit  ver- 
längert, dafs  er  aus  dem  Boden  des  Ge- 


häuses hcraustrilt  und  an  der  .Austritt- 
steile  mittels  eines  passenden  Schrauben- 
ziehers innerhalb  bestimmter  Grenzen 
nach  links  und  rechts  gedreht  werden 
kann. 

Das  in  Fig.  i abgebildcte  Gehäuse 
ist  mit  .Ausnahme  des  Abfrageapparates, 
welchen  die  Firma  Siemens  & Halskc 
hergestellt  hat,  in  der  Werkstatt  des 
Mechanikers  Krüger  angefertigt  worden. 
Zur  Verbindung  des  Gehäuses  mit  den 
Klemmen,  an  welchen  die  Anschlufs- 
leitung,  die  Firdlcitung  und  die  Pol- 
drähte der  Weck-  bz.  Mikrophon- 
batterie endigen,  und  die  je  nach  dem 
Wunsche  des  Theilnehmers  an  der 
Zimmerwand  oder  an  einer  geeigneten 

Fig-  ■■ 


I m 


Stelle  des  .Arbeitstisches  anzubringen 
sind,  dient  die  sechsdrähtige  l.eitungs- 
schnur  f,  deren  in  F'ig.  i sichtbare  End- 
armaturen an  den  erwähnten  Klemmen 
festgelegt  werden.  Nach  Mafsgabe  der 
Länge  der  sechsdrähtigen  Lcitungs- 
schnur  kann  das  Gehäuse  auf  dem 
Tische  hin-  und  hergestellt  werden. 

Theilnehmcr,  welche  die  Aufstellung 
eines  Tischgehäu.ses  im  .Anschlufs  an 
eine  Stadt  Fernsprecheinrichtung  wün- 
schen, haben  die  Mehrkosten  zu  tragen, 
um  welche  der  Beschaffungspreis  des- 
selben den  Preis  eines  gewöhnlichen 
Gehäuses  übersteigt.  Zur  Zeit  stellt 
sich  dieser  Betrag  .auf  25  Mark.  Im 
[jebrigen  gellen  für  die  Tischgehäuse 
dieselben  Bedingungen  wie  für  ge- 
wöhnliche Gehäuse. 
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36.  Post -Streitigkeiten  in  Erfurt  zu  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts. 


In  alteren  .Akten  des  Herzogi.  .Mi-  i 
nisteriums  zu  Gotha  rindet  sich  ein  im  ' 
Jahre  1724  von  dem  Ober- Postamt 
in  Leipzig  an  nlhre  Kfinigl.  Majestät 
in  Pohlen«  erstatteter  bemerkenswerther  ! 
Bericht  über  au.sgebrochene  Streitig- 
keiten in  Pobtangelegenheiten.  j 

Das  rücksichtslose  Vorgehen  des  ; 
Taxis’schen  Postmeisters  Fnxius  in  dem 
Jamals  zum  Churfür.slenlhum  Mainz  i 
gehörigen  Krlurt  hatte  die  Fürstl.  He-  I 
gicrung  in  Gotha  (wozu  Altenburg 
gehörte!  und  das  Ober  Postamt  in 
Leipzig  gemeinschaftlich  veranlafst,  die 
Stadl  Erfurt  von  dem  Poslkurs  Eise 
nach  - Leipzig  auszuschliefsen  und  dafür  1 
in  dem  Dorfe  Mittelhauscn  (in  der  Nähe  i 
von  Erfurt)  eine  Postslation  cinzu  ‘ 
richten.  : 

Die  von  den  Vertretern  der  Königl. 
Polnischen  und  Churf.  Sächsischen  Re  ' 
gierung,  des  Churfürstenthums  Mainz,  j 
sowie  der  F'ürsten  von  Eisenach,  Gotha 
und  Weimar  und  des  Grafen  von  Gera  j 
(welcher  «das  Postregal  selbst  zu  exer  I 
ciren  prälendirte«)  im  Notenaustausch  1 
und  auf  zahlreichen  Conferenzen  ge  | 
treulich  wahrgenommenen  Sonder 
iniere.ssen  ihrer  Herrschaften  ermög-  ] 
lichten  den  ».Auslrag  derer  jetzigen  I 
Erfurthischen  Post  differentien»  erst  ' 
nach  .Ablauf  von  11  Jahren  (1735).  j 
Der  betrettende  Bericht  hat  folgenden 
Wortlaut : 

Nachricht 

Was  es  umb  die  von  dem  Tassischen 
Post  Meister  Fuxio  zu  Erfurth  untern  [ 
22.  April  1724  durch  den  Druck  aver-  \ 
tirte  orJinari  Fahrende  Post  von  Er-  | 
furth  über  Weymar  nach  Leipzig,  und 
Halle,  item  Jena,  Zeitz,  Naumburg 
Altenburg  vor  Bewandnis  habe. 

Nachdem  der  Tassische  Post  Meister  : 
Fuxius  durch  allerhand  ungegrUndele  | 
Vorstellungen  es  dahin  zu  treiben  ge- 
wust,  dafs  dem  Königl.  Chur  auch 
Hochfürstl.  Sachfs.  Gemeinschafll.  j 
Post  - Factor  Lenlin  zu  Erfurth  am  , 


24.  Martv  durch  die  Chur  Maynzische 
Regierung  daselbst  die  expedition  derer 
Fahrenden  Posten  gänzlich  untersaget, 
worden,  so  ist  er  hierauf  zu  vollen 
Thälligkeilcn  geschritten,  indem  er  den 
27.  ejusdem  die  von  Buttelslädt  nach 
Erfurth  gekommene  Chur  Sächfs.  Post 
Calesche  nicht  allein  mit  Gewalt  in 
.sein  Haufs  führen,  den  Thorweg  ver 
schlUfsen,  sondern  auch  den  ver 
schlofsenen  Post  Kasten  herunter  neh 
men,  und  gewalllhäliger  Weise  auf 
brechen  lalsen. 

Weilen  nun  bey  der  Chur  Maynzi- 
schen  Regierung  in  Erfurth  wieder 
Fuxium  keine  Hülfe  zu  erlangen  ge 
wesen,  so  ist  man  an  Seilen  des  Ober 
Post  .Ambts  zu  Leipzig  und  des  Hoch 
fürstl.  Hofes  zu  Gotha  schlüfsig  wor 
den  die  Stadl  Erfurth  zu  abandoniren, 
dagegen  aber  den  neuen  Combinatiom 
Wechsel  in  dem  Eisenachischen  Dorfe 
Grofs  Mühlhausen,  dergestalt  anzu 
steilen,  dafs  sowohl  die  Chur  Sächfs. 
als  auch  die  Golhaische  und  Weyma 
rische  Caleschen  daselbst  einfahren, 
und  combiniren  sollen. 

Wobey  dann  dieses  anzumercken, 
dafs  das  Haufs  Weymar  diese  Verän 
derung  sich  willig  gefallen  und  seine 
Post  dahin  antähren,  unter  der  Hand 
aber  den  Hof  Rath  .Alberti  nach  Eise 
nach  und  Gotha  abgeschicket,  und  an 
tragen  lafsen,  dafs  der  Haupt  Wechsel 
von  ürofs  Mühlhausen  weg  und  Uber 
Ichtershausen  geleget  werden  möchte 
in  der  .Absicht,  dafs  durch  die.ses  Mittel 
alles  Uber  Weymar  geleitet,  und  die 
Chur  Sächfs.  Post  Station  Buttelstädl 
gänzlich  ruinirel  und  aufgehoben  wer- 
den möchte,  es  ist  aber  diese  negotia 
tion  ganz  fruchtlofs  abgelaufcn,  weil 
der  Golhaische  Hof  in  Verlegung 
nach  Ichtershausen  nicht  condescendiren 
Wüllen. 

Es  hat  sich  ober  kurz  drauf  zuge 
tragen,  dafs  als  am  7.  .April  Nachts 
die  Golhaische  Calesche  von  Grols 
Mühlhausen  nach  Gotha  zurück  und 
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nahe  bey  der  Sladt  Krfurth  vorbey 
gefahren,  die  auf  dem  Walle  gestan 
dene  Wachten  gedrohel  Feuer  auf  sie 
zu  geben,  Wann  sie  künftig  wieder 
kommen,  und  nicht  durch  die  Stadl 
fahren  würden,  da  auch  Uber  dieses 
der  nahe  an  Firfurth  wohnende  Müller 
sich  verlauten , dafs  er  die  über  die 
Wilde  Gera  gebauele  Brücke  abwerfen, 
und  die  Post  weiter  nicht  darüber 
passiren  lafsen  w'olle.  So  hat  man  an 
Seilen  des  Hochfürstl.  Sachlsl,  Gotha 
ischen  Hofes  und  des  zu  der  zeit  in 
Gotha  gewesenen  Chur  Sächfs.  Ober 
Post  - CommuwijWi  Jacobi  nicht  vor 
rathsam  geachtet,  die  Post  auf  solche 
Malse  zu  ha^arJiren,  sondern  einen 
andern  Combinations  Plaz  aulszu- 
suchen,  und  die  geftihriiehe  passage 
bey  Erfurlh  zu  evUiren. 

Man  hat  also  den  9.  ejusdem  den 
Frfurthischen  Jistrict  recognosdrel, 
und  das  an  der  Mavnzischen  Gränze 
3.  Meilen  von  Gotha. 

3.  .Meilen  von  Wey  mar. 

3.  Meilen  von  Buttelstädl 
'/.j  Meile  von  Erfurth, 
gelegene  Eisenachische  Dorf  Mittel- 
hausen aufsgefunden,  einen  Post-Haller 
daselbst  angenommen,  und  den  10.  dito 
die  Buttelstädler  und  Gothaische  Ca- 
leschen  dahin  einfahren  lafsen. 

Üb  nun  zwar  diese  neue  Veran 
Stallung  so  gleich  nacher  Weimar  ito- 
tißeiret  worden,  und  man  verhörtet, 
es  würde  der  aldasige  Fürstl.  Post- 
meister mit  seiner  Post  gleichfals  dahin 
kommen  so  ist  doch  die.ses  nicht  er 
lolgel,  an  stall  delsen  aber  das  Schrei- 
ben Sub  No.  1 von  dem  Postmeister 
zu  Weymar  an  dem  Gothaischen  Post 
Schreiber  SchUzen  den  1 3.  ejusdem 
“Früh  eingelaufen,  Inhalts  delsen  er 
«deelariret , dafs  weil  die  Vorbeyfarth 
“der  Post  bev  der  Stadt  Erfurth  dem 
"gesambten  Postwesen  sehr  schädlich 
»sey,  so  würde  er  seine  Post  bey  den 
“Herr  Cammer  Ruth  Fuxio  in  Erfurth 
“antahren  lafsen.  Und  damit  die  Golha- 
»ische  Calesche  nicht  vergeblich  nach 
«Mittelhausen  fahren  möge,  so  gebe 
»er  zu  überlegen,  ob  nicht  der  golha 
»ische  Postwagen,  damit  nicht  die  Post 


“zerrifsen  werde,  gleichfals  an  gejach 
»len  Hr.  Cammer  Rath  Fuxium  zu 
»schicken  sey. 

Man  liefse  sich  aber  Golhaischer 
Seiten  dieses  Schreiben  nicht  irren, 
sondern  die  Post  nach  Mitlelhausen 
abfahren.  Wie  aber  der  Weymarische 
Postmeister  die  Farlh  nach  FJrfurth 
würcklich  vorgenommen,  also  .schickte 
Fuxius  die  von  Weymar  gekommene 
Sachen,  durch  einen  Tassischen  Postil 
Ion  mit  einer  Calesche  und  4.  Pferden 
den  I 5.  dito  nach  Golha,  woselbst  er 
iedüch  im  Post  Hause  nicht  udmittiret, 
sondern  mit  denen  aulhubenden  Packe- 
»reyen  nach  Erfurth  zurück  verwiesen, 
»und  Bedeutet  wurde,  dafs  wenn  er 
»sich  ferner  unterstehen  würde,  mit. 
»einer  ordinairen  Post  nacher  Golha  zu 
»kommen,  solche  nicht  allein  nicht 
«admittiret,  sondern  auch  die  Pferde 
«arretiret  werden  sollen. 

Bev  .solcher  Bewandnüfs  getrauele 
sich  Fuxius  nicht  seine  Calesche  nach 
Gotha  fernerweil  abzu.schicken,  statt 
delsen  liefse  er  solche  den  17.  die 
Stadt  Golha  vorbey  und  auf  Eisenach 
zu  fahren,  woselbst  zwar  der  Post- 
meister Heym  ihn  willigst  angenom- 
men, Ihre  Hochfürstl.  Durchl.  von 
Sachsen  Eisenach  aber  dem  Fuxischen 
Postillon  das  Wiederkommen  eben  so 
wie  in  Gotha  verbielhcn  lafsen. 

-\uf  solche  mafse  hatte  zwar  die 
Fuxische  Poslerey  gegen  Gotha  und 
Eisenach  ein  Ende,  weil  aber  dem 
ohngeachl  die  Weymarische  Calesche 
noch  Beständig  auf  Erfurth  führe  so 
meinte  Fuxius  er  habe  nunmehro 
wohl  Ursache  das  Sub  No.  2.  belind 
liehe  avertissement  unter  22.  -■\pril  in 
Druck  heraufs  zu  geben,  und  bekandl 
zu  machen  dafs  das  KayscrI.  Reichs 
F’ost-.\mbt  zu  Erfurth  eine  wochentl. 
zweymahl  fahrende  ordinari  Post  über 
Weymar  nach  Leipzig  und  Halle,  item 
Jena,  Zeiz,  Naumburg,  .Mtenburg  ab- 
gehen lassen  wolle. 

.\lfs  dieses  avertissement  in  Weymar 
bekannt  worden,  hat  das  aldasige  Hoch- 
fürsll.  Sächls.  Kaufs  in  denen  Ge 
danken  gestanden,  als  wenn  dieses 
eine  ganz  neue  Post  sey  welche  der 
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Postmeister  Fuxiiis  angelegcl  habe. 
Oller  anlegen  wolle,  und  nicht  appre- 
hendirct,  dals  Sie  Kuxio  durch  die 
von  dem  W'eymarischen  l’ostnieister 
vorgenommene  Falirt  nach  Krl'urlh, 
selbst  Anlal's  gegeben,  die  Chur-  und 
Fürstl.  über  Ü'eyniar,  Jena,  Naum- 
burg, Leipzig  und  der  orthen  gehende 
ordinari  Post,  unter  des  Kayscrl. 
Reichs  Post  Ambts  zu  Krlurth  Nahmen 
dem  l■‘ubli^^o  zu  avertireii. 

Man  ist  also  zu  Weyniar  durch 
dieses  gedruckte  avertissemcnt  derge- 
stalt allarmirel  worden,  dafs  man 
untern  26.  April,  von  dar  aufs  nicht 
allein  an  Ihro  Kiinigl.  Maysi.  in  Pohlen, 
.tub  No.'t.  sondern  auch  an  Ihro  Hoch- 
Fürstl.  burchl.  von  Sachsen  Gotha 
suh  No.  4.  communidret , weisen  das 
Kavserl.  Post  Ambt  zu  Lrfürlh  sich 
Unterlängen,  und  sich  darüber  dero 
Hoch-  und  erleuchtete  Gedancken  auls- 
gebethen. 

Woraul'  Ihre  Hoch  Fürstl.  Durchl. 
von  Sachsen  Gotha  in  der  Beyluge 
Sub  No.  5 geantwortet,  und  dahin  an- 
gelragen, dals  da  vorhin  der  Post- 
meister Zülich  und  seine  Clonsorten 
mit  dem  de  Jacto  aufs  neue  unter 
nommenen  Einfahren  in  hrlurth  strat- 
bares  praejudiy  veranlalset,  Ihro  Hoch- 
fürstl.  Durchl.  von  .Sachsen  M'eymar 
dem  Fuchsischen  Vorhaben  weiter 
keinen  Vorschub  ihun  lafsen  möchten. 


i 

I 


i 


I 


Indem  man  nun  in  Weymar  nach- 
gehends  endlich  Begritfen 

i'S".)  dafs  man  mit  Fuxii  seiner 
affertirten  Posterey  weder  nach  Gotha  | 
noch  auf  Eisenach  kommen  könne.  [ 
2<t«i  Dafs  das  Haufs  Gotha  die  | 
Correspondencf  auf  .Mtenburg  statt  | 
dafs  solche  sonst  über  Weymar,  Jena, 
und  Gera  gegangen  Uber  Leipzig  Spe- 
diret. 

3''”)  Dafs  die  C.ommiinu'iilion  zwi- 
schen Eisenach  und  Jena,  welche  sonst 
ebcnfals  Uber  Weymar  cultiviret  wor- 
den. durch  einen  andern  Weg  über 
Mittelhausen  und  ButtelstUdt,  ohne 
Weymar  zu  Berühren  fortgesezet  1 
worden.  I 


4.1s)  Dals  auf  .solche  .Mafse  Weymar 
auch  von  Jena  cimpiret  sey  und  der 
Station  Buttelslädt  alles  zugcwendel 
werde,  die  man  doch  Wey  marischer 
Seilen  durch  den  proponirten  Com- 
binations-Phe.  Ichtershausen  zu  ruiniren 
getrachtet. 

So  hat  man  sich  daselbst  eines  andern 
besonnen,  die  Einfahrth  nach  Erfurth 
aufgehoben,  und  die  \\'eymarischc  Ca 
lesche  am  . . May  zum  ersten  mahl  nach 
.Mitlelhausen  gesandt  und  Fuxio  das 
leere  nachsehen  gelafsen,  nächst  diesem 
aber  das  bisherige  Einfahren  in  dem 
Sub  No.  6 an  Ihro  Hochfürstl.  Durchl. 
von  Sachsen  Gotha  abgelafsenen  Schrei- 
ben mit  Verwendung  der  impracticablcn 
Wege  nach  Mitlelhausen  iedoch  ohne 
Grund  zu  coloriren  getrachtet. 

f)b  nun  wohl  in  angeregten  Schrei- 
ben aufsdrückl.  enthalten,  dafs  man 
Weymarischer  Seiten  der  neu  anzu- 
legenden 'rassischen  Po.sl  keinen  Vor 
scliub  thun  vielmehr  das  gemeinsame 
Interesse  auf  alle  mögliche  und  thun- 
liche  Weise  allezeit  befördern  hellTen 
wolle,  so  hat  man  doch  nachhero  mit 
Befrembdung  erfahren  müfsen,  dals 
nachdem  der  VVeymarische  Postmeister 
in  .Mitlelhausen  wiederum  eingefahren, 
er  mit  dem  Postmeister  Fuxio  etwas 
neues  und  zwar  dieses  concertiret,  dafs 
dieser  lezterc  oder  Vielmehr  das 
Kayscrl.  Post  Ambt  zu  Erfurth  wöchent- 
lich zwevmahl  mit  einer  Calesche  nach 
Weymar  kommen  und  alles  was  in 
Firfurth  von  Personen  und  Packereyen 
gegen  Leipzig  zu,  vorfalle,  zulühren 
möchte,  welches  dann  auch  zum  höch- 
sten Nachlheil  derer  Chur-  und  Für.stl. 
Sächfs.  Gerechtsame  würcklich  in 
Kavserl.  Livree  geschiehcl.  Ja  es  hat 
der  Postmeister  ZUlich  und  der  Post 
meister  F'uxius  abgewichene  Woche  in 
einen  nahe  bey  Firfurth  gelegenen  Dorfe 
sich  unterredet,  und  da  doch  diese 
entrexme  dem  Hochfürstl.  Hofe  eben 
so  wenig,  als  die  von  Fuxio  vorge 
nommene  neue  ordinari  Farth  nach 
Weymar  verborgen  seyn  kan;  So  ist 
billich  zu  bewundern,  dafs  da  man  an 
Seiten  dieses  Hochfürstl.  Hauses  denen 
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Chur-  und  Fürsll.  Sachfs.  competiren-  ! 
den  juribus  so  grofses  praejudi^  zu  ge-  j 
zogen,  es  dennoch  Ihro  Königl.  MaysI.  i 
von  Pohlen,  in  dieser  Angelegenheit  i 
behelligen  und  dero  Höchsterleuch-  ! 
tete  Gedancken  über  Fuxii  gedrucktes 
avertissement  und  darinnen  pubtidrte 
F'ahrendc  Post  sich  aufsbilten  mögen, 
da  ihm  doch  gar  ein  Leichtes  gewesen 
seyn  würde  dem  Postmeiser  Zülich  die  \ 
fcänfarth  nach  fcirtürth  zu  untersagen,  ; 
auch  wie  Gotha  und  Eisenach  gethan  j 
Fuxium  mit  seiner  Calesche  in  Wey  mar 
abzuweisen.  Leipzig  den  14''"  Jun. 
AS  t-*4- 


Inserat. 

Auch  möchte  im  übrigen  noch  alhier 
zu  remarqviren  seyn,  dafs  da  man 
schon  längsten  von  FUrstl.  Weymar. 
Seiten  die  Station  zu  Buttelstädt  auf- 
zuheben, und  die  Fahrende  Post  auf 
Weymar  zu  ziehen  ge;.uchet,  dieses 
aber  durch  des  Ober  Post  .Ambts  den 
25'"'  Jul.  1720.  erstatteten  allerunterth. 
Bericht  und  ein  darauf  untern  2l?J‘ 
U*'"'  c.  a.  erhaltenes  allergnJldigstes 
Rescript  abgelehnet  worden,  man  cott 
occasione  solche  Veränderung  von 
neuem  aufs  tapet  zu  Bringen  inten- 
j diren  mag. 


37.  Telegraphie  und  Sprache. 

(Schtufs.) 


Das  W’ort  »Telegramm«,  aus  wel- 
chem der  dienstliche  Verkehr  ».Amts-, 
.Antworts-,  Berichtigung« —,  Dienst-, 
Durchgangs-,  Original-,  Staats-,  Stadt- 
u.  s.  w.  Telegramm«  schuf,  gab  dem 
Volke  Veranlassung  zur  Bildung  von 
Bezeichnungen  wie  »BegrUfsungs-,  Bei- 
leids-, Börsen-,  Wetter-,  Zeitungs- 
u.  s.  w.  Telegramm«,  je  nach  dem  In- 
halte und  dem  Zwecke,  welchem  die 
zu  übermittelnde  Botschaft  diente;  und 
für  gelegentlich  gegen  eine  ermäfsigte 
Gebühr  zu  befördernde  Drahtnachricht 
wurde  die  Bezeichnung  • Bummeltele- 
gramm« vorgeschlagen. 

In  gleicher  W'eisc  hat  auch  das  Wort 
»Kabel«,  abgesehen  von  den  schon  er- 
wähnten Zusammensetzungen  techni- 
scher Bedeutung,  mehrere  Spröfslinge  1 
für  das  gewöhnliche  Leben  abgesetzt, 
z.  B.  »Kabeltelegramm  auch  Kabel- 
gramm), Kabeladresse,  Kabelantwort,  | 
Kabelbericht,  Kabelgebühr,  Kabeltaxe«. 
Eben.so  hat  das  Zeitwort  »kabeln«  .seine 
Daseinsberechtigung  erlangt. 

Zu  einer  kurzen  Fassung  der  Draht- 
botschaften selbst  drängte  in  den  ersten 
Zeiten  der  Telegraphie  schon  die  Höhe 
der  Gebühren,  welche  nur  wenigen 
Bevorzugten  die  Benutzung  des  Tele- 
graphen gestattete,  dann  aber  auch  die 
Natur  des  Beförderungsmittels,  welches 


raschen  Ent.schlufs  und  entschlossenes 
Handeln  forderte.  So  erwies  sich  der 
Telegraph  als  ein  Mittel,  welches  die 
I Trägheit  des  Verstandes  und  das  Schwan  - 
ken  des  Charakters  in  gleicher  Weise 
besiegte  wie  die  Umschweife  der  Rede- 
weise. .Auf  den  Telegraphen  ist  jene 
' Kürze  des  .Ausdrucks  zurUckzulÜhren, 
jener  »Telegrammstil«,  der,  auf  allen 
Ballast  verzichtend,  in  knappgeschürzler 
Form  den  Kern  der  Sache  zu  tretl'en 
sucht.  Der  erste  Zopf,  der  fiel,  w-aren 
I die  schwülstigen,  nichtssagenden  Höf- 
I lichkeitsreden.sarten,  wie  sie  im  Brief- 
stil leider  noch  heute  fortwuchern.  Sie 
kamen  auch  nicht  wieder  zum  Vor- 
schein, als  die  Telegrammgebühren 
billiger  geworden  waren  und  der  Tele- 
graph sich  zu  einem  durchaus  volks- 
thümlichen  Verkehrsmittel  ausgebildet 
hatte:  der  Telegrammstil  behauptete 
sein  Recht.  Zu  der  Zeit,  da  für  ein 
Telegramm  bis  zu  zwanzig  Worten 
noch  ein  Fänheitssatz  erhoben  wurde, 
erreichten  die  Telegramme  im  Durch- 
schnitt jene  Wortzahl  nicht,  sondern 
blieben  um  zwei  bis  drei  Worte  da- 
runter; die  Einführung  des  Worltarifs 
(i.  März  1876)  hatte  eine  Verminde- 
rung auf  durchschnittlich  dreizehn 
Worte  zur  Folge.  .Aber  schon  vor 
der  Zeit  des  Worttarifs  waren  einzelne 
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Telegrummc  weit  unter  jener  Wort- 
zahl geblieben,  ohne  dabei  an  Deut- 
lichkeit und  Verständlichkeit  einz,u 
bülsen.  Ks  ist  gewilk  noch  in  vieler 
Erinnerung,  als  in  der  grol'sen  Zeit  des 
deutsch  tVanzösischen  Krieges  der  Tele 
graph 

Kurz  und  klar, 

Warm  und  wahr 

Hundert  Siege  berichtet, 

Alle  erfochten,  keiner  erdichtet, 

unter  den  vielen  Telegrammen,  welche 
die  Heldenthaten  des  Volkes  in  Warten 
den  üaheimgcbliebenen  meldeten,  ein  | 
relegramm  besonders  Aufmerksamkeit 
erregte,  dessen  Text  nur  die  zwei 
Worte  enthielt:  »Toul  genommen'*.  | 
■Als  unser  Reichskanzler  ersucht  ; 
wurde,  einen  von  ihm  für  geeignet  j 
gehaltenen  Kandidaten  zum  Reichstage  ; 
namhaft  zu  machen,  antwortete  er  kurz 
und  bündig;  »Wählet  Kapp«.  ^ 

»Vater  gestorben.  Begrabnifs  über-  i 
morgen.  Mutter  schwerkrank,  Dein  ! 
Kommen  unerlafslich«  welche  Fülle 
von  Schmerz  ist  in  diesen  wenigen 
Worten  cingeschlossen , welche  Erre- 
gungen werden  sie  in  dem  friedlichen 
Kreise  hervorrufen,  in  den  sie  ohne 
jede  Vermittelung  hineinplatzen! 

In  dieser  Beziehung  ist  der  Telegraph 
ein  recht  unbequemer  Mitbewerber  der 
Briefpo.st  geworden.  Spielend  überholt 
er  ihre  Mittheilungen  und  spricht  mit 
rücksichtsloser  Kürze  gleich  das  letzte 
Wort.  Das  Gefühl  kommt  bei  dem 
Telegrammstil,  der  alle  mildernden  Zu 
Sätze  ausschliefst,  schlecht  weg. 

.Als  ein  .Austlufs  des  Strebens  nach 
möglichster  Kürze  des  .Au.sdrucks  darl 
auch  die  Participial-  und  Infinitiv  Con- 
struction  gelten,  welcher  man  in  'l'cle- 
grammen  häutig  begegnet.  »Mano 
meter  Dienstag  abgehend,  kann  Sonn- 
abend bei  Ihnen  sein«,  oder  »N.  N. 
morgen  dort  eintretfend,  bitte  Angele- 
genheit erledigen«,  oder  »Friedrich 
strafse  ankommend,  Bremen  weiler- 
reisend,  möchte  Sie  gern  sehen«, 
»letztes  Mittel  anwenden«  sind  Bei- 
spiele dieser  .Art.  Ebenso  häutig  wer- 
den Intinitivformen  zusanimenge.setzler 
Zeitwörter  zur  Conjugatiun  ohne  Tren- 


; nung  benutzt,  z.  B.  »Bestellte  Waare 
i morgen  dort  eintrifti«.  Ks  ist  dies  ein 
I Beweis  dafür,  dafs  im  Satzbau  der 
Telegraphenstil,  jedenfalls  unbewufst. 
zur  Construction  des  .Altgermanischen 
zurUckgekehrt  ist.  Wo  wir  für  den 
Ausdruck  eines  Grundes  oder  einer 
I Zeitbestimmung  einen  besonderen  Satz 
I bilden  mUs,sen,  genügte  den  alten  Ger 
manen,  gerade  wie  den  Römern  und 
Griechen,  die  Verbindung  eines  .Sub- 
stantivs mit  einem  Participium,  Wo 
wir  bei  einem  Vergleiche  der  Hülfe 
eines  »als»  oder  »denn«  bedürfen, 
kam  man  in  der  alten  Zeit  ohne  die- 
.selbc  aus,  indem  man  den  verglichenen 
Gegenstand,  wieder  wie  im  Griechischen 
und  Lateinischen,  durch  eine  be- 
stimmte Kasusform  bezeichnete  (vergl. 
Behaghel,  op.  cit.  S.  9). 

.Aber  die  Kürze  des  Ausdrucks  hat 
ihre  bedenkliche  Kehrseite.  Brevis  esse 
labof'o^  ubscurus  fio»  kann  mit  Horaz 
mancher  von  sich  sagen,  der,  infolge 
sorgloser  .Abfassung  oder  durch  übel 
angebrachte  Sparsamkeit  vertUhrt,  nicht 
nur  den  erstrebten  Zweck  vertehlt,  son 
dem  vielleicht  noch  arge  Verwirrung 
anrichict.  — »Kommen  Sie  nicht  zu 
spät«,  wurde  dem  .Arzte  telcgraphirl, 
der  nicht  wenig  überrascht  war,  bei 
seiner  .Ankunft  den  Kranken  todt  vor- 
zutinden.  Der  Absender  hatte  nur 
vergessen,  hinter  dem  »nicht«  , einen 
Punkt  zu  setzen.  Besser  wäre  es  aul 
alle  Fälle  gewesen,  das  Telegramm  un 
zweideutig  zu  stilisiren  und  zu  sagen: 
»Kommen  Sie  nicht,  es  ist  zu  spät.« 

Die  Fassungen  derartiger,  aul  Kosten 
der  V'erständlichkeit  übermälsig  gekürz- 
ter Telegramme;  »Bleibe  nicht  schlim- 
mer«, oder  »Komme  heute  nicht  mor- 
gen« u.  dergl.  m.,  die,  den  delphischen 
OrukelsprUchen  gleich , mannigfache 
Deutung  zula.ssen,  legen  den  Wunsch 
nahe,  dafs  das  Publikum  im  eigenen 
! wohlverstandenen  Interesse  lieber  den 
j mUfsigen  GebUhren.satz  für  einige  Worte 
! mehr  entrichten  möge,  als  durch  un- 
verständliche und  deshalb  zwecklose 
Telegramme  bei  den  Empfängern  Gn 
ruhe  und  Verwirrung  hervorzurufen. 
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So  sehr  auch  die  Telcgraphenver- 
wallungen  damit  einverstanden  waren, 
dals  das  correspondirende  Publikum 
die  durch  den  Worttarit'  gewährte 
Möglichkeit,  billig  zu  telegraphircn,  im 
ausgiebigsten  Mal'se  benutzte,  so  waren 
sie  doch  bald  genötigt,  gewissen  Aus- 
wüchsen entgegenzutreten,  die  in  der 
Form  von  mifsbriiuchlichen  Wort- 
zusammenziehungen  sich  mit  der  nicht 
zu  verkennenden  ,\bsicht  bemerkbar 
machten,  die  tarifmüfsigen  Gebühren 
zu  umgehen.  Bei  der  Bildungsfähig- 
keit  der  deutschen  Sprache  hat  sich 
die.scr  Mifsbrauch  gerade  im  inneren 
deutschen  Verkehre  in  einem  den  ge- 
sammten  Telegraphenbctrieb  schädigen- 
den Umfange  gellend  gemacht;  in- 
dcs,sen  hat  er  sich  auch  anderwärts 
gezeigt  und  ist  um  so  schwieriger  zu 
bekämpfen,  als  es  bei  uns,  wie  aush 
in  den  meisten  übrigen  Ländern,  an 
einer  entscheidenden  Instanz  in  sprach- 
lichen .Angelegenheiten  mangelt.  Fol- 
gende Mu.stersammlung  derartiger  Wort- 
bildungen ist  einer  Heihe  von  Tele 
grammen  entnommen,  welche  bei 
deutschen  Telegraphenanstalten  auf- 
gegeben sind:  Abladungsroggen,  Blau- 
weizen, Ccntralmähren , Circacoiirse, 
Dresdenprior,  ElbcHau,  ersterhältlich, 
francotout,  F'ebruarpefrol,  Galizkaut, 
Galizierfläue,  Gerslenresultat,  Gold- 
ungarn, Gotthardprior,  Halbreinwcizen, 
Hochprimaweizen , Julianlängsverla- 
dung, Juniöl,  Kreditreporl,  Kurzwien, 
Lokopetrol,  Maijuniweizen,  Nullnuller- 
mehl,  Octobcrlondon,  Posengnesen, 
Roggennulleins.säcke , Poggenzweier- 
sack,  Septemabladung,  Slaatsbahnfläuc, 
Valulaplus,  Zweilmonat,  ziemlichfest, 
Zweigerslc. 

Auch  die  weniger  biegsamen  Sprachen 
sind  von  derartigen  Mifsbildungcn  nicht 
frei  geblieben.  Davon  zeugen  Aus- 
drücke in  englischen  Telegrammen, 
wie  die  oben  schon  erwähnten  irirc-  1 
anstver,  unreorder,  ferner  todaynnre 
(stall  to  - day  wire),  howlong  (statt 
hou>  long),  endlich  cifryeterms.  Das 
letztere  ist  geradezu  eine  grofsarlige 
Leistung,  denn  es  enthält  nicht  we- 
niger als  fünf  Wörter;  c.i.f.  (d.  i.  coj/, 


; Insurance,  freight],  rye  und  terms, 
[ und  bedeutet;  »Bedingungen  für  Liefe - 
' rung  von  Roggen,  Kostenpreis,  Ver- 
i Sicherung  und  F'racht  einbegritfen.« 
i .Achnliche  Bildungen  wie  cif,  die  .sich 
! auch  häufig  in  deutschen  Handelstele- 
I grammen  linden,  sind  caf  (aus  den 
^ Anfangsbuchstaben  von  cust,  assurance. 

I freight  zusammengefugt);  faq  ,fair 
I average  quality'i;  fob  free  on  boardl; 
foiv  free  on  wagon);  paf  (packing, 
assurance,  freight  >;  netfob  (netto  free 
I on  board),  und  die  Abkürzung  pref 
1 (preference),  d.  h.  »mit  Vorzug«. 

! ln  französischen  Telegrammen  rinden 
] sich  Bildungen  wie : paseu  temps  decrire 
] ipas  CU  Ic  temps  decrire};  beautemps; 

! pommeterres;  salutavous  salut  ä vous); 

I heureusement  accotichc  dunfils  u.  s.  w. 

Im  Weltverkehr  hat  das  zum  kauf- 
männischen Grundsätze  gewordene  Be- 
streben, billig  zu  telegraphiren,  zu  noch 
bedenklicheren  Vergewaltigungen  der 
Sprache  geführt.  Bei  der  grofsen 
Anzahl  von  Sprachen  idreiunddreil'sigi, 

I welche  hier  für  den  telegraphischen 
Verkehr  zugelassen  sind  und  deren 
( Kennlnifs  seitens  des  .Annahmebeamten 
nicht  vorausgesetzt  werden  kann,  wird 
I diese  Erscheinung  begreiflich.  Die 
I folgenden  Wortbildungen  sind  Tcle- 
I grammen  in  dcul.scher  Sprache  cnl- 
I lehnt,  die  im  .Auslände  aufgegeben 
! worden  sind.  Sie  bilden  nur  eine 
; kleine  .Auswahl  der  gröbsten  Mifs- 
j brauche  und  lassen  deutlich  erkennen, 
dafs  die  Zusammenziehungen  nicht  etwa 
.auf  Unkennlnifs  der  deutschen  Sprache 
beruhen,  sondern  im  Gegenthcil  von 
recht  sprachkundigen  und  sprachge 
wandten  .Aufgebern  lediglich  in  eigen 
nütziger  Absicht  gebildet  worden  sind : 
.Augscplsprit,  .Augvorprämic,  (»Aug« 
ist  die  .Abkürzung  von  ».August«, 
»sepl«  steht  für  »September«),  blci- 
benwuerdc,  Briefabzuwarlen , Bunt- 
hafertons,  Drahtfestofferirt,  Drahlan 
derbank.  entschiedsoeben,  erlasseihnen, 
GrofsbuntmMster,  Havredampfeif,  kann- 
nichtwarlen,  Muslerohnewerlh,  schon- 
dort,  sechzehnrouen,  soforthunderl,  so- 
langenicht,  schwarzumgehend,  und- 
fehlcndewaren,  unfrankirthicr. 
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Diese  Sammlung  läfst  erkennen,  da(s 
ein  ganz  willkürliches  Zusammensehrei- 
ben getrennter  Wörter  stattgefumlcn 
hat.  Die  Aufgeber  sind  also  hier  im 
Vertrauen  auf  die  l’nkenntnifs  der  An- 
nahmebeamten zur  Erreichung  ihrer 
•Absicht,  billig  zu  tclegraphiren,  schon 
viel  dreister  zu  Werke  gegangen. 
Dieses  Verfahren  ist  um  so  weniger 
zu  rechtfertigen,  als  dem  correspon- 
direnden  Publikum  durch  die  Zulassung 
der  Telegramme  in  verabredeter  Sprache 
Gelegenheit  geboten  ist,  sich  des  so- 
genannten »Code- Systems«  zu  be- 
dienen, welches  die  Kostspieligkeit  des 
Telegraphirens,  namentlich  nach  Uber- 
■sccischen  Pldtzen.  ganz  erheblich  ver- 
mindert. 

ln  einem  «Code»  oder  »Telegra- 
phenschlüssel« , dcs.sen  Schlüsselworte 
aus  acht  europäischen  Sprachen  ent- 
nommen werden  dürfen,  sind  alle 
Telegramme  zusammengcstellt,  die  im 
geschäftlichen  Verkehre  verkommen 
können.  Ein  einziges  Wort  giebt  die 
längsten  Sätze  wieder,  so  dafs  Un- 
deutlichkeiten und  .Mehrdeutigkeiten 
ausgeschlossen  sind.  Ein  aus  dem 
sehr  verbreiteten  TelcgraphenschlUssel 
von  Staudt  und  Hundius  entnomme- 
nes Beispiel  liefert  das  Telegramm: 
»Giefsbogen  Querhicb  Lohbrühe  (per 
Eilgut)«,  welches  nach  den  Anweisun- 
gen des  Schlüssels  übersetzt,  folgender- 
mafsen  lautet:  »Acceptiren  Ihr  ganzes 
Lager,  wenn  Sie  dasselbe  wie  nach- 
stehend ablasscn  wollen  : zü  i 5,50  Mark 
per  drei  Monats -Tratte  mit  10  pCt. 
Skonto  und  wenn  QualiUät  genau  wie 
früher  ist;  letztes  Wort!  event.  erbitten 
Muster  sofort;  Versand  der  W'aare  per 
Eilgut,  o 

Dieses  Telegramm  von  mehr  als 
vierzig  W'örtern  wird  also  bei  Be- 
nutzung des  Schlü.ssels  durch  fünf 
Wörter  wiedergegeben. 

Wie  wir  gesehen  haben,  sind  im 
kaufmännischen  Verkehre  die  Zusam- 
mcn.selzungen  aus  den  Anfangsbuch- 
staben einzelner  Wörter,  wie  cif,  fob 
u.  s.  w.,  zu  eigenartigen  .Ausdrücken 
geworden.  Ist  cs  zu  gewagt,  diese 
Bildungen  als  die  Ansätze  zu  einer 


I eigenen  » Telegraphensprache«  anzu- 
schen,  die,  ursprünglich  aus  blofsen 
' Zusammenziehungen  bestehend,  zu  be- 
stimmten Wörtern  führt,  deren  Bedeu- 
tung dem  telegraphirenden  Publikum 
' allgemein  verständlich  ist.  während  der 
i eigentliche  lirprung  mehr  oder  minder 
verloren  geht  r .Achnliche  V'orgänge, 
wenn  auch  nur  vereinzelt,  haben  sich 
' in  der  gewöhnlichen  Sprache  doch 
schon  abgespielt,  das  beweisen  z.  B. 

' Wörter  wie  »W'hig«  (aus  den  .Anfangs- 
I buchstaben  von  tlV  hope  in  God?) 

I und  »Mob«  ivon  mobile  vulgusl'), 

! denen  die  Geschichte  den  Stempel  der 
Gemeingültigkeit  aufgedrückt  hat,  ohne 
i nach  den  einzelnen  Sprachen  zu  fragen. 

' Wie  keine  andere  Einrichtung  erscheint 
I der  Völker-  und  lünderverbindendc 
i Telegraph  berufen,  das  Material  zu 
I liefern  für  derartige  Bildungen,  welche, 
j von  den  Gebildeten  aller  Culturvölker 
I angenommen,  ein  internationales  Ver- 
I ständigungsmittcl  zu  bieten  und  — 
'•  wenigstens  für  den  telegraphischen  Ver- 
i kehr  — das  grofse  Hemmnifs  des 
I Weltverkehrs:  die  Vielsprachigkeit,  zu 
beseitigen  geeignet  sind.  Dafs  diese 
Telegraphensprache  der  Zukunft  noch 
in  den  .Anfängen  steckt,  dürfte  zweierlei 
Gründen  zuzuschreiben  sein.  Erstens, 
weil  es  bisher  an  einem  gemeinsamen 
systematischen  Vorgehen  in  dieser  Rieh 
tung  gefehlt  hat,  dann  aber,  und  nicht 
zum  mindesten,  auch  weil  die  oben 
erwähnten  TelegraphenschlUssel,  welche 
auch  für  den  internationalen  Verkehr, 
d.  h.  für  den  Gedankenaustausch  zwi- 
schen Angehörigen  verschiedener  Na- 
tionen eingerichtet  .sind,  es  dem  cor- 
I respondirenden  Publikum  allzu  leicht 
I gemacht  haben,  mit  wenig  VV'orten 
j viel  zu  sagen. 

j ln  der  schon  mehrfach  erwähnten 
Schrift  des  Profes,sors  Bchaghel  ergeht 
.sich  der  Verliisser  in  nicht  gerade 
schmeichelhaften  Ausdrücken  über  das 
»Zeitungsdeutsch«  und  beklagt  bitter 
die  Verwilderung,  der  die  deutsche 
Sprache  in  un.sercr  Tagcsliteratur  an- 
hcimfalle.  Nicht  L'nmuth,  nein,  grim- 
mer Zorn  würde  den  verdienstvollen 
Sprachforscher  erfassen,  wenn  er  seine 
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Untersuchungen  auf  das  Deutsch  aus- 
dehnte, wie  solches  von  manchen  | 
Seiten  in  Telegrammen  gehandhabt 
wird.  Das  Bestreben,  in  wenigen, 
aber  desto  inhaltsreicheren  Worten  zu 
correspondiren,  hat  hier  wahre  Unge- 
heuer zu  Tage  gefördert,  vor  denen 
der  Genius  der  Sprache  .schaudernd 
sein  Haupt  verhüllt.  Die  nachstehende 
Blumenlese,  an  welcher  die  Zeitungs- 
berichterstatler  in  hervorragender  Weise 
betheiligt  sind,  zu  welcher  aber  auch 
der  Handelsstand  sein  redlich  Theil  hei- 
getragen  hat,  mag  für  sich  selbst  spre- 
chen: 

.Agnoseirungsbcsiäiigungsform  fehler, 
.'\rbeiterschutzgcsctzgcbungsdisput. 
Beklcidungsindustriegenosscnschafts- 
festmahl. 

Budgetcommissionsüberweisungsan- 

trag, 

Dampfdruckreducirventilabsperrvor- 

richtung. 

Eisenindustrielagcauf  Besserung, 
Friedenspräsenzncubcwilligungsdis- 
cu,ssion, 

Frühjahr.scngrosledermcssezufuhr, 

Ganzcontrabafspreiscourant, 

Getreidebrennereinebenbestimmung. 

Getrcidezollerhöhungspetitionsbethei- 

ligung, 

Halbladungcompletinmgsaiissichten, 

Herrenchemisellenknöpfeprobcsen- 

dung. 

Horizontalriemenbetricbsevacuations- 

pumpe, 

Hundesleuergesctzesneuregulirung, 

■luteindustriellenvcreinsversammlung, 

Connossementsnachlicfcrungsver- 

pflichtung, 

Credilanstallsemcstralbiianzergcbnils, 

Maximalarbeitstageseinführungsantrag, 

Mililairreliclengeselzcommissions- 

sitzung, 

Patentguftstahldrahtseilkabel, 

Rcichsiagserganzungswahlenagilation, 

Schutzgcbietsrcchtsverhidtnifsirage, 

Sechspferdmaschinenlieferung, 

Sobranjedeputationsmitglieders'cr- 

handlungen, 

Sonntagsruhegesctzau.ssichl, 

Spritscndunggewichtsauffüliung.sauf- 

gäbe, 


Slaatsschuldencommissionsent- 
la.stungsgcsctz, 

Strafsenbahnschwellenschienenschrau- 
benlöchcr. 

Theilhaftgenosscnschaft.smitgliedcr. 
Vormaischboltichdampfdruckpumpe, 
Wahlrcglementreformbedürftigkeit, 
Wiedercinlührdeciarationsausfertigung. 

.Ms  Krgitnzung  zu  diesen  ungeheuer- 
lichen Wortzusjimmenballungen  mögen 
noch  zwei  Proben  des  Prefstelegramm- 
slils  dienen;  v'T'mficror 's  daughter  .-lies- 
‘ fahrt  cnthusiastic  cheers,  falte  Paul 
Mecklenburg  calholic,  further  false 
France  Russia  threatened  Pforte 
: Kriegsfall  if  Fnglish  convention  rati- 
ßed.  if  not.  dann  zunächst  alles  beim 
I alten,  Germany  rcinains  abmirlend; 

Lapaix  slioirs  Leerheit  all  German 
' Anklagen  about  Liga;  dicitur  Autriche 
j fera  invitatinns«.  und;  »Bei  General- 
consul  Galadiner  für  Britenkolonie, 
I Haus  decorirt.  Reformirtenkirchc  so- 
lennes Tedeum  theilnahmen  Anglo 
I consulal.  M.’ichleverlreter,  Behörden- 
I spitzen.  .Anglomarineurc«. 

Die  vorstehenden  Proben  sind  Tclc- 
' grammen  von  Berichterstattern  solcher 
Zeitungen  entnommen,  welche  sich  den 
Luxus  eines  eigenen  Specialdiensles 
j leisten  können;  Zeitungen,  welche  dazu 
nicht  im  Stande  sind,  müssen  zu  den 
sogenannten  .Nachrichten  - Vermitte- 
lungsbüreaus  ihre  Zuflucht  nehmen. 
Die  letzteren  erhalten  ihre  Nachrichten 
in  »Skeleltforms.  arbeiten  dieselben  aus 
und  versenden  sie  dann  als  »Original- 
I telegrammc«  an  die  abonnirten  Zeitun- 
gen. In  .\usUbung  dieser  Praxis  halte 
I vor  einigen  Jahren  das  Londoner  Nach- 
richten Vcrmittelungsbüreau  »Central 
I News«  zwei  ihm  aus  Canada  zu- 
; gegangene  Telegramme  von  je  sechs- 
; zehn  und  zwölf  Wörtern  derart  »aus- 
J gearbeitet»,  dafs  eines  derselben  bei 
j der  Uebergabc  an  die  Zeitungen  die 
, stattliche  Zahl  von  dreihundertdreifsig, 
I das  andere  die  noch  ansehnlichere  Zahl 
, von  .siebenhundertzehn  Wörtern  auf- 
! wies.  Das  Komische  an  der  Sache 
^ war,  dafs  die  übermittelte  Nachricht, 
I welche  mit  der  eingehendsten  Klein- 
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malerci  in  den  Zeitungen  abgedruckt 
wurde,  falsch  war. 

nie  Veröffentlichung  derartiger  Nach- 
richten, welche  den  Draht  nie  gesehen  ; 
haben,  gleichwohl  aber  als  solche  ausge- 
geben werden,  die  mittels  des  Tele- 
graphen eingegangen  seien,  ist  eine 
Bestätigung  des  Wortes,  welches  unser 
Reichskanzler  in  einer  Rede  vom 
13.  Februar  1869  au.s,sprach;  »Es  wird 
vielleicht  noch  dazu  kommen,  dafs 
man  sagt:  er  lügt  wie  tclegraphirt« 
(statt;  wie  gedruckt). 

Krrare  humanum  est!  — und  auch 
der  Tcicgraphenbcamtc  darf  den  .\us- 
spruch  auf  sich  anwenden : homo  sttm 
nil  humani  a inc  alienuin  pulo.  .*\n- 
häufung  der  Correspondenz  zu  ge- 
wissen Tageszeiten,  undeutliche  Schrift 
seitens  der  Telegrammaufgeber,  schwer 
zu  lesende  W'ortklitterungen.  Störungen 
in  den  Telcgraphenlinien  durch  mecha- 
ni.schc  Beschädigungen  oder  atmosphä- 
ri.schc  Einflü.ssc  — alles  die.s  wirkt  zu- 
sammen, um  den  treulich  wirkenden 
.Männern  der  Telcgraphenzunft  manch 
argen  Streich  zu  spielen.  Da  sind  zu 
nächst  jene  Irrthümer,  die  durch  kleine 
l'ngenauigkciten  in  der  Morseschrift, 
deren  .\lphabet  aus  der  verschiedenen 
Anordnung  von  Punkten  und  Strichen 
besteht,  hervorgerufen  werden.  Jeder- 
mann kennt  die  alte  Hansastadt 
Bremen,  welche  auf  dem  Morse 
streifen  sich  folgcndermafscn  aus- 
nimmt: — •••  • — • — •;  aber 

nur  wenigen  .Auserw-ählten  ist  es  be- 
schieden,  von  dem  Dasein  des  Ortes  Bret- 
ten  in  Baden  Kenntnifs  zu  haben.  Bretten 
aber  prä.sentirt  sich  in  der  Morse.schrifi 
wie  folgt:  — •••  • — • • — — • — 
man  sieht,  dafs  »t«  durch  einen  Strich, 
»m»  durch  zwei  Striche  wiedergegeben 
wird,  und  dafs  »tt«  sich  von  »m«  nur 
durch  den  .Abstand  unterscheidet,  der  j 
zwischen  zwei  Buchstaben  innegchalten 
werden  mufs.  Es  wird  hiernach  nicht 
überraschen,  dafs  manches  für  Bretten  I 
bestimmte  Telegramm  nach  Bremen  ; 
gegangen  und  dort  unbestellbar  ge-  ' 
w'orden  ist. 

^Envqyej  3 bneu/s<t  lelcgraphirte  ein  ' 
Schlächter  seinem  Geschäftsfreunde  auf  ‘ 


dem  l.ande  und  war  nicht  wenig  er- 
staunt, anstatt  der  erwarteten  fünf  Vicr- 
füfsler  sechsundfünfzig  Eier  zu  erhalten. 
Dem  Fachmann  ist  die  Lösung  des 
Räthsels  nicht  schwer;  3 boeufs  ist: 


und  36  oeu/s: 


mangelhafte  Trennung  der  Zahl  5 (•••••) 
vom  Hauptworte  bneitfs  und  Vcrwech.se- 
lung  des  »b«  ( — •••)  mit  der  Zahl  »6« 
hatte  das  Unglück  zu  W'egc 

gebracht. 

Vor  einigen  J.ahren  erhielt  die  Times 
von  der  Rcutcr'schen  Telegraphen- 
■ agentur  folgendes  Telegramm:  »Go- 

I vernor  Qiicenslaiui  Imns  first  .von«, 
, und  brachte  demzufolge  ihrem  Leser- 
t kreise  die  der  hohen  Stellung  des 
glücklichen  Vaters  entsprechend  aus- 
gcschmückte  Nachricht,  dafs  Lady 
I Kennedy  ihren  Gemahl,  den  hoch 
preislichen  Sir  .Arthur  Kennedy,  mit 
Zwillingen  be.schcnkt  habe,  von  denen 
der  zuerst  geborene  ein  Sohn  sei. 
Man  war  nicht  eben  angenehm  Über- 
rascht in  der  Redaktion  des  Cityblattcs, 
I als  V'erwandte  des  angeblichen  Er- 
i Zeugers  der  Zwillinge  erklärten,  dals 
! Sir  Arthur  annoch  unbeweibt  sei. 
; Durch  telegraphische  Rücktragc  wurde 
fc.stgestellt,  dafs  das  ursprüngliche 
Telegramm  gelautet  hatte:  »Governor 
Queensland  turns  first  sod»,  das  heifsl : 
der  Gouverneur  von  Qucen.sland  thut 
' soeben  den  ersten  Spaten.slich  (nämlich 
! an  der  Maryborough-Gympie  Eisen- 
bahn). 

Mit  den  Worten  »arrived  all  right» 
meldete  eine  amerikanische  Familie  dem 
daheim  gebliebenen  Sohne,  Vorsitzen 
den  einer  Ifnthaltsamkcitsgesellschaft, 
ihre  glückliche  .Ankunft  in  New  York. 
Man  denke  sich  die  Entrtl.stung  des 
Mäfsigkeitsapostels,  als  er  die  nieder 
schmetternde  Nachricht  liest : »arrived 
all  tight«^  das  heifsl;  wir  sind  alle  be 
trunken  angekommen.  Dafs  dies  dem 
amerikanischen  Telegraphen  begegnet 
ist.  erhöht  die  Komik,  denn  in  Amerika 
hat  das  Wort  »tighti  den  angegebenen 
Nebensinn;  in  Fingland  würde  man 
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darunter  nur  »gedrängt,  geprelst"  ver- 
standen haben. 

Absit  omen!  darf  man  wünsehen, 
wenn  aus  einem  »Schauspieler«  ein 
»Schaupreller«  wird,  oder  wenn  einer 
nach  Hause  telegraphirt:  »Halb  sieben 
Uhr  dort»  und  statt  dessen  ankommi; 
»Kalb  sieben  Uhr  dort«,  oder  endlich, 
wenn  der  Bräutigam  den  Kmpfang  des 
Traukranzes  melden  will  und  die.ser 
auf  dem  Telegraphendrahte  zu  einem 
»Trauerkrunze«  wird. 

Aber  auch  ohne  dafs  Fehler  be- 
gangen werden,  fehlt  der  ernsten  Ar- 
beit das  Satyrspiel  nicht,  und  die  ge- 
drängte Kürze,  deren  sich  jeder  Cor- 
rcspondent  zu  befleifsigen  strebt,  wird 
nicht  .selten  Veranlassung  zu  einer  j 
Komik,  die  um  so  drastischer  wirkt, 
als  sic  durchaus  unbeabsichtigt  ist.  1 
»Gebt  sofort  Drahtantwort,  ob  Ochsen  | 
haben  müfst,  bin  morgen  nicht  mehr  | 
hier«,  oder;  »Ochsen  kommen  sechs 
Uhr,  bitte  uns  abholen»  — sind  Bei-  ; 
spiele,  wie  sie  das  ehrsame  Gewerbe 
der  Viehhändler  öfter  mit  sich  bringt, 
aber  sie  werden  in  den  tietsten  Schatten  i 
gestellt  durch  die  verblüffende  .Aus- 
führlichkeit des  folgenden:  »Kann  mit 
diesem  Zuge  nicht  kommen,  da  der- 
selbe Rindvieh  nicht  befördert.  Komme 
mit  nächstem.  Sollte  ein  ganz  be- 
sonders starker  Ochse  verlangt  werden, 
so  bitte  ich  auf  mich  zu  rück- 
sichtigen.« 

Ein  glücklich  Vater  Gewordener 
telegraphirt:  »Mädchen  angekommen, 
bitte  circuliren  lassen»,  und  meint  ge-  , 
wifs  nicht  das  Mädchen,  sondern  die 
Nachricht. 

Der  Zeitungslelegrammstil  treibt  na-  , 
tUrlich  auch  hier  seine  Blüthen. 
»Reuter  gestern  neues  Attentat  gegen 
Zaren  verübt«  (das  heifst  Reuters  ; 
Agentur  meldet,  dafs  gestern  u.  s.  w.).  ' 
Der  Inhaber  eines  Prefsbureaus,  dem  1 
in  bewegter  Zeit  der  Telegramme  aus 
Madrid  zu  viele  wurden,  telegraphirle 
seinem  Correspondenicn,  er  verbitte 
sich  jede  spanische  Ministerkrise;  ein 
anderer,  welchem  das  Hinscheiden 

Archi»  f.  Po»I  o.  Telegf.  9.  18*9 


I eines  grofsen  Gelehrten  nicht  angc- 
meldei  war,  äufserte  seinen  Unmuth 
, durch  die  .Mittheilung;  »Der  Tod 
; grofser  Männer  ist  uns  stets  will- 
' kommen.« 

! Ungleich  ihrer  alteren  Schwester, 

, der  Post,  ist  die  Telegraphie  erst  ver- 
hältnifsmäfsig  spät  in  der  schönen 
I Literatur  zur  Geltung  gekommen.  Es 
lag  dies  daran,  dafs  der  Telegraph 
noch  geraume  Zeit,  nachdem  er  der 
Benutzung  durch  das  Publikum  frei- 
gegeben  war,  weit  davon  entfernt 
blieb,  ein  volkslhUmliches  V'erkehrs- 
mittel  zu  .sein,  wie  es  die  Po.st  mit 
! ihrer  Allgcgenwärtigkeit,  die  sic  mit 
i .ledermann  ohne  .Ausnahme  in  tägliche 
Berührung  bringt,  längst  geworden 
war.  Die  stimmungsvolle  Lyrik,  die 
durch  die  Poesie  der  Landstrafse,  durch 
den  Schwager  Postillon  und  Poslhorn- 
schall  angeregt,  die  besten  des  deut- 
schen Dichterwaldcs  zu  melodischen 
Klängen  begeisterte,  konnte  weder  den 
Pfaden,  die  dem  Telegraphen  bereitet 
waren : jenen  unschönen,  mit  schwarzen 
Drähten  behangenen  Holzgestängen, 
noch  dem  Verkehre  auf  denselben, 
der  vorwiegend  in  Handels-  und 
Börsennachrichten,  Kursnotirungen  und 
dergleichen  bestand,  Geschmack  ab- 
gewinnen. 

Der  Telegraph  leis  in  der  I.uft 
Gleich  einer  .Aeolsharfe  ruft. 

Ich  wufste  nicht,  dafs  ihm  dies  eigen. 
Dem  Freund  des  .Schönen  will  er  zei,een, 
Dafs  er,  der  Börse  preisgegeben, 

Sich  noch  bewahrt  dies  Sonderlebcn, 

klagt  Karl  Mayer  noch  im  Jahre  1856. 
Erst  als  in  Folge  der  Verbilligung  der 
Tarife  die  Telegraphie  aus  ihrer  vor- 
nehmen Abgeschlo.ssenheit  hcraustrat 
und  sich  bald  als  ein  unentbehrliches 
Bedürfnifs  für  das  Familienleben  er- 
wies, wurde  sic  »die  leuchtende  Tochter 
des  Blitzes  und  der  Idee»,  und  der 
Weg.  den  sie  durcheilte,  »der  emsig 
geschwungene,  wortbeseclte  Faden«, 
auch  für  vollberechtigt  erachtet,  von 
Dichtern  besungen  zu  werden.  Und 
als  im  Jahre  1866  durch  das  erste 
transatlantische  Kabel  FJuropa  und 
.Amerika  in  direkte  telegraphische  Ver 
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bindung  gesetzt  waren,  da  wurde 
dieses  Hrcignifs  das  Thema  unzähliger 
Ergüsse,  deren  dichterischer  Werth 
wohl  mitunter  in  Frage  gezogen  wer- 
den konnte,  deren  Stimmung  aber 
von  dem  edlen  Gefühle  getragen  war, 
dafs  mit  der  Ausführung  des  Riesen- 
werks, mit  diesem  Triumph  des  mensch- 
lichen Geistes  Uber  unbeschreibliche 
Hindernisse,  ein  wesentlicher  Schritt 
zur  Verbrüderung  der  grofsen  mensch- 
lischcn  Familie  geschehen  sei. 

Von  deutschen  Dichtern  haben  na- 
mentlich Freiligrath,  Geibel,  Hermann 
Lingg,  Rittershaus  und  Gustav  Mühl 
zu  Ehren  des  Telegraphen  stimmungs- 
volle Klänge  angeschlagen;  aber  sie 
alle  werden  an  Innigkeit  der  Empfin- 
dung übertroffen  von  dem  Elsäs.ser 
Adolf  Stöber,  dessen  Gedicht  »Das 
transatlantische  Tau«  den  Schlufs-stein 
dieser  Studie  bilden  mag. 

Menschheit,  preise  den  Herrn!  wieder  ein 
Riesenwerk, 

Das  dein  Genius  schuf,  ward  mit  Erfolg 
gekrönt; 

Pol  und  Pol  verbindend, 

Zuckt  durchs  Meer  dein  Gedankenblitz. 

Nein,  kein  Ocean  mehr  trennet  die  Alte 
Welt 

Von  der  Neuen,  ein  Band  schlinget  um 
beide  sich, 

Uncrmefsliche  Seen 

in  Minuten  der  Geist  durchmifst. 


Kaum  von  London  entsandt,  flieget  die 
i Botschaft  weit; 

Eh  die  Stunde  verflofs,  füllet  sie  New- 
York  schon: 

Klag  und  Jubel  erweckend, 

Thut  sie  Trauer  und  Freude  kund. 

Antipoden  sogar,  jüngst  noch  einander  fern. 
Tauschen  rasch  wie  der  Blitz  ihre  Ge- 
danken aus. 

Eines  Hauses  Genossen 

Sind  die  Völker  von  Pol  zu  Pol. 

' Strahlt  die  Sonne  des  Glücks  über  der 
I Alten  Welt, 

0,  so  freue  sich  auch  drüben  die  Neue  mit ! 
Sinkt  in  Trauer  die  Neue, 

Trage  Leid  auch  die  Alte  Welt! 

! Nimmer,  nimmer  entzwein  sollen  die 
Völker  sich; 

’ Krieg  zerfleische  nicht  mehr  Glieder  des- 
; selben  Leibs ! 

Ein  Glied  diene  dem  andern 
i Zu  des  eigenen  Leibes  Wohl! 

Und  dafs  brüderlich  eins,  Volk  sich  an 
Volk  anschliefs. 
Hange  jede  Nation,  jede  Familie  fest 
Am  gemeinsamen  Vater, 

Der  vom  Himmel  auf  alle  schaut! 

! Wie  auf  Erden  das  Tau  Westen  und 
) Osten  verknüpft, 

I Also  fafs  das  Gebet  Himmel  und  Erd  in  eins : 
i Bitte  steige  von  unten, 

] Segen  ströme  von  oben  her! 

Fest  im  Vater  verknüpft,  seien  die  Brüder 
eins! 

i Zum  Reichsapfel  des  Herrn  werde  der 
Erdkreis  ganz, 

I Und  das  Kreuz  der  Erlösung 
j Schweb  als  Krone  der  Liebe  drauf! 


38.  Die  Unternehmung  Stanley’s. 

(Mit  einer  Karte.) 


Vor  einigen  Wochen  sind  die  ersten 
Briefe  Stanley’s  über  seine  Reise  zu 
Emin  Pascha  an  den  Vorsitzenden  des 
englischen  Emin  Pascha -Comites  und 
an  Mr.  A.  L.  Bruce  in  Edinburg,  den 
Schwiegersohn  Liwingstone’s,  gelangt. 
Dieselben  sind  demnächst  in  der  Tages- 
presse veröffentlicht  worden;  sie  liefern 
einen  vollständigen  Bericht  Uber  die 
Erfahrungen  und  Erlebnisse  des  un- 
erschrockenen Reisenden  während  eines 
Zeitraumes  von  mehr  als  1 3 Monaten. 

Ende  Juni  1887  war  Stanley,  wie 


wir  im  Archiv  für  1888,  S.  3t  t,  mil- 
gethcilt  haben,  mit  den  Haupttruppen 
von  Yambunga  aufgebrochen,  um  den 
Weg  längs  des  Aruwimi  einzu.schlagen, 
während  Major  Barttelot  mit  einer  Nach- 
hut im  Lager  zurückblieb.  Nach  diesen 
Vorgängen  wurde  lange  Zeit  nichts 
mehr  von  Stanley  gehört,  zumal  auch 
die  Nachhut  nach  der  Ermordung 
Barttelot's,  am  19.  Juli  1888,  voll- 
ständig zusammengebrochen  war.  Erst 
gegen  Ende  des  Jahres  t888  trafen  von 
Sansibar  und  vom  Congo  Uber  San 


Digitized  by  Google 


275 


Thome  Depeschen  in  England  ein, 
welche  die  Rückkehr  Stanlcy's  nach 
dem  Aruwimi  meldeten.  Aufserdem 
wurde  um  diese  Zeit  der  Brief  bekannt, 
welchen  Stanley  unter  m 17.  .■\ugu.si 
1888  von  Banalya  au.s  an  Tippo-Tip 
gerichtet  hatte.  iVcrgl.  .Archiv  für  1 889, 
S.  59  u.  fl.). 

Aber  erst  aus  den  oben  erwähnten 
Briefen  Stanley's,  insbe.sondere  aus  dem 
an  den  Vorsitzenden  des  Emin  Pascha- 
Comitfö  gerichteten  Briefe,  welcher 
von  »Bungangeta  Insel,  Ituri-Flufs  oder 
Aruwimi-Flufs«  am  28.  August  1888 
datirl  ist,  erfahren  wir  zuverläs.sige 
Einzelheiten  über  seine  ferneren  Er- 
lebnisse. 

Danach  gelangte  Stanley,  welcher 
am  28.  Juni  1887  das  Lager  von  Yam- 
bunga  mit  389  Offizieren  und  Mann- 
schaften verlassen  hatte,  nach  einem 
Marsche  von  1 2 Meilen  in  das  weite 
Gebiet  von  Yankonde,  woselbst  die 
Eingeborenen  ihre  Dörfer  in  Brand 
steckten  und  sodann  unter  dem  Schutze 
des  Rauches  einen  Angriff  auf  die 
Reisenden  machten.  Diese  hatten  zwar 
Verluste  nicht  zu  beklagen,  sie  wur- 
den indessen  vom  Wege  abgedrängt 
und  erreichten  erst  am  5.  Juli  wieder 
den  Flufs,  an  dessen  linkem  Ufer  sie 
nun  bis  zum  18.  October  weiter 
marschirten.  Erst  nach  einem  un- 
unterbrochenen Marsche  von  17  Tagen 
gönnte  Stanley  sich  und  seinen  Leuten 
den  ersten  Rasttag,  und  während  des 
ganzen  Monats  Juli  wurde  überhaupt 
nur  viermal  Aufenthalt  genommen. 
Am  24.  Tage  nach  dem  Abmarsch 
von  Yambunga  desertirten  2 Leute,  und 
am  I.  August  kam  der  erste  Todesfall 
in  Folge  von  Ruhr  vor. 

Der  Verlauf  der  Reise  konnte  bis 
dahin  als  ein  im  Allgemeinen  befrie- 
digender angesehen  werden.  Aber  nun 
gerieth  die  Unternehmung  in  eine  Wild- 
nifs,  zu  deren  Durchdringen  volle  9Tage 
nöthig  waren.  In  Folge  der  hiermit 
verbundenen  Strapazen  traten  verschie- 
dene weitere  Todesfälle  ein. 

Am  1 3.  August  verlor  Stanley  im 
Kampfe  mit  den  Leuten  von  Air  Sibba 
5 Mann,  welche  durch  vergiftete  Pfeile 


getödtet  wurden,  Lieutenant  Stairs  wurde 
unterhalb  des  Herzens  verwundet  und 
gebrauchte  zu  seiner  Wiederherstellung 
den  Zeitraum  von  einem  Monat. 

Am  15.  August  führte  Jephson  eine 
Truppenabtheilung  landeinwärts,  wo- 
bei er  den  A\’eg  verlor  und  nun  der- 
artig irregeleitet  wurde,  dafs  er  erst 
am  2 1 . August  wieder  mit  den  Haupt- 
truppen zusammentraf.  Vier  Tage  später 
langte  die  Unternehmung  am  Zusam- 
menflüsse des  Nepoko  und  des  .Aru- 
wimi an , und  am  31.  August  stiefs 
sie  zum  ersten  -Male  auf  Leute  der 
Manyuema,  welche  zu  einer  Karawane 
des  Häuptlings  Ugarrowwa,  genannt 
üledi  Balyuz,  eines  ehemaligen  Zelt- 
buben des  Afrikareisenden  Speke,  ge- 
hörten. Damit  nahm  das  Mifsgeschick, 
welches  die  Unternehmung  ereilte, 
seinen  .Anfang.  Stanley  hatte  nämlich 
mit  Absicht  die  Congostrafse  gewählt, 
um  ein  Zusammentreffen  mit  Arabern 
wegen  des  schlechten  Einflusses,  wel- 
chen diese  auf  seine  Leute  ausUben 
könnten,  zu  vermeiden,  und  nun 
mufste  er  die  Wahrnehmung  machen, 
dafs  er  sich  in  seinen  Erwartungen 
getäuscht  hatte.  In  den  ersten  drei 
Tagen  desertirten  denn  auch  bereits 
26  Mann. 

Am  16.  September  langte  Stanley 
im  Lager  gegenüber  der  Niederlassung 
Ugarrowwa's  an.  Daselbst  waren  die 
Lebensmittel  knapp,  weil  die  Gegend 
verwüstet  war.  Die  Unternehmung 
brach  daher  nach  eintägiger  Rast 
wieder  auf.  Es  mufsten  jedoch  sämmt- 
liche  Somalis,  51  an  der  Zahl,  sowie 
5 Sudanesen  zurückgelassen  werden, 
weil  dieselben  in  Folge  von  Hunger 
und  Krankheit  derartig  erschöpft  waren, 
dafs  sie  sich  nicht  mehr  weiter  .schleppen 
konnten.  Für  die  Unterhaltung  eines 
jeden  dieser  Leute  mufste  der  Betrag 
von  5 Dollars  monatlich  bezahlt  wer- 
den. 

Am  18.  September  verliefs  Stanley 
das  Gebiet  Ugarrowwa’s  und  am 
18.  October  gelangte  er  in  das  von 
Kilinga- Longa,  einem  sansibaritischen 
Sclaven  des  berüchtigten  Arabers  Abed 
bin  Salim  beherrschte  Gebiet.  In- 
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zwischen  hatte  er,  abgesehen  von  den 
in  Ugarrowwa  zurUckgclas.scnen  56 
Kranken,  im  Ganzen  1 1 5 Mann  durch 
Hunger  und  Desertion  verloren;  die 
Nahrung  hatte  während  des  Marsches 
hauptsächlich  aus  wilden  Früchten  und 
Schwämmen  bestanden. 

Die  Leute  Abed  bin  Salim's  thalen 
ihr  Möglichstes,  um  die  l nternchmung 
zu  Grunde  zu  richten.  Sie  verleiteten 
die  Mannschaften  derselben,  Gewehre 
und  Munition,  sowie  Kleidungsstücke 
gegen  etwas  Nahrung  herzugeben,  und 
die  Mannschaften  waren  schliefslich, 
als  sie  dieses  Gebiet  verliefsen,  aller 
ihrer  Habseligkciten  beraubt.  Dabei 
waren  sie  körperlich  so  herabgekom- 
men, dafs  sie  nicht  mehr  im  Stande 
waren , das  Boot  und  po  Waaren- 
ladungcn  weiter  zu  tragen.  Stanley 
mufste  diese  Güter  unter  .Aufsicht  des 
Arztes  Parke  und  des  Hauptmanns 
Nelson  zurücklasscn.  Der  letztere  war 
unfähig,  weiter  zu  mar.schiren. 

Bis  zum  1 2.  November  zog  die 
Unternehmung  unter  unsagbaren  Ent-  I 
behningen  durch  eine  endlos  erschei-  ' 
nende  Wildnifs.  Stanlev  und  seine 
Leute  litten  entsetzlich  vor  Hunger  und 
waren  zu  Skeletten  abgemagert;  viele 
schienen  unrettbar  dem  Tode  geweiht. 
Die  unaufhörliche  Noth  und  die 
schrecklichen  Leiden  hatten  die  Leute 
so  entmuthigt,  dafs  sic  Stanley's  Ver- 
sicherung, sic  würden  wieder  offenes 
Land  erreichen  und  gute  Nahrung 
finden,  keinen  Glauben  schenkten.  Sie  j 
waren  schliefslich  ganz  entartet;  wo 
sich  Gelegenheit  bol,  verkauften  sie  j 
Gewehre  und  Munition  für  einige 
.Maiskolben.  .Als  Stanlev  sah,  dafs  Zu- 
spruch, Drohungen  und  gelinde  Strafen 
nichts  mehr  halfen,  griff  er  endlich  zu 
dem  Aeufsersten  und  liefs  zwei  der 
schlimmsten  Meuterer  in  Gegemvart  ; 
der  übrigen  Mannschaften  hängen. 

Am  12.  November  langte  die  l'nter- 
nehmung  in  Ibwiri  an,  wo  die  Leiden 
des  Hungers,  welche  am  31.  August 
angefangen  hatten,  ein  Ende  nahmen; 
von  Stanley’s  Leuten,  ursprünglich  38g 
an  der  Zahl,  w'aren  nur  noch  1-4  Mann 
übrig  geblieben. 


Gestärkt  verliefs  die  l.'nternehmung 
am  24.  November  Ibwiri,  und  am 
5.  Dezember  gelangte  dieselbe  aus  dem 
finsteren  Walde,  erblickte  sic  nach 
löo  Tagen  ununterbrochener  Dunkel- 
heit wieder  das  Licht  der  Sonne. 
Darüber  herrschte  grofser  Jubel.  Dann 
aber  stellten  sich  neue  Schwierigkeiten 
ein.  Der  mächtige  Häuptling  Mozam- 
boni,  dessen  Reich  die  Reisenden  am 
g.  Dezember  betraten,  verwehrte  ihnen 
den  Durchgang.  Stanlev  liefs  eine  .An- 
höhe besetzen,  befestigte  dieselbe  so  gut 
es  ging  und  bereitete  sich  auf  einen 
Kampf  vor.  Es  kam  auch  zu  einem 
kurzen  Gefecht,  aus  dem  er  als  Sieger 
hervorging,  wobei  man  eine  Kuh  er- 
oberte, die  alsbald  geschlachtet  wurde, 
und  so  gab  cs  zum  ersten  Male  wie- 
der Rindfleisch,  seitdem  man  das 
.Meeresufer  verlassen  hatte.  Die  Nacht 
verlief  friedlich,  und  um  nächsten  Mor- 
gen begannen  die  Unterhandlungen, 
die  jedoch  kein  Ergebnifs  hatten.  Am 
I I . Dezember  kam  es  daher  zu  neuem 
Kampfe,  der  indessen  ebenfalls  mit 
einem  Siege  der  Leute  Slanlev's  endete. 
.Auch  an  den  beiden  folgenden  Tagen 
fanden,  während  die  Unternehmung 
ihren  Weg  weiter  fortsetzte,  noch 
Scharmützel  .statt,  aus  welchen  Stanley 
siegreich  hervorging. 

Am  13.  Dezember  erblickten  Stanley 
und  seine  Leute  den  Albert  Nyanza. 
Sic  befanden  .sich  in  einer  Höhe  von 
5 200  Fufs  Uber  dem  Meeresspiegel, 
I Gr.  20  Min.  nördl.  Breite,  und 
der  Albert  Nvanza  lag  2goo  Fufs 
unter  ihnen.  Auf  dem  flachen  Ost- 
ufer  desselben  war  jeder  Einschnitt 
bemerkbar,  und  wie  eine  silberne 
Schlange  auf  dunklem  Grunde  .stellte 
sich  der  Lantliki  dar,  welcher  von 
Südwesten  her  in  den  See  fliefsl. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  begannen  sic 
den  .steilen  und  steinigen  .Abstieg  und 
am  1 4.  Dezember  näherten  sie  sich  dem 
in  der  SUdwestcckc  des  Sees  liegenden 
Dorfe  Kagongo,  dessen  Bewohner  sich 
ebenfalls  feindlich  zeigten.  Da  kein 
Boot  zu  erlangen  war,  so  entschlofs 
sich  Stanley,  nach  dem  igo  engl. 
Meilen  entfernten  Ibw  iri  zurUckzukehren. 


wo  er  am  7.  Januar  1 888  eimraf.  Von  I 
dort  wurde  Lieutenant  Stairs  mit  100  ^ 
Mann  naeh  Kilinga  Longa  gesandt,  um 
das  dort  zurUekgelassenc  Boot  nebst  | 
Waaren,  sowie  den  Arzt  Parke  und 
Hauptmann  Nelson  abzuholen.  Naeh 
Erledigung  dieses  .Auftrages  ging  Stairs  i 
sodann  nach  Lgarrowwa,  um  auch 
die  daselbst  zurückgebliebenen  Somalis 
und  Sudanesen  wieder  dem  Haupt- 
lager zuzufUhren. 

Bald  darauf  wurde  Stanley  von  einem 
gastrischen  Fieber  ergrift'en,  wozu  sich 
ein  .Abscefs  am  .Arm  gesellte,  allein 


.Am  .Albert  Nyanza  angelangt,  em- 
pling  Stanley  durch  Vermittelung  des 
Häuptlings  von  Kavali  einen  Brief  von 
Emin,  datirt  vom  26.  März,  worin  der- 
selbe mittheilte,  dafs  er  auf  das  Ge- 
rücht von  dem  Erscheinen  eines  weifsen 
Mannes  am  Südendc  des  Sees  mit 
einem  Dampfer  Nachforschungen  an- 
geslellt,  aber  nichts  Bestimmtes  erfahren 
habe  und  Stanley  daher  bitte,  zu 
bleiben,  wo  er  sei,  bis  er  mit  ihm 
in  Verbindung  treten  könne.  Am 
26.  .April  begab  sich  eine  .Abtheilung 
Stanley's  unter  .lephson  mit  dem  in- 


nach  einem  .Monat  war  Stanley  wieder 
gesund  und  am  2.  .April  machte  er 
sich,  begleitet  von  Jephson  und  Parke, 
wieder  auf  den  Weg  nach  dem  Albert 
Nyanza.  Hauptmann  Nelson,  welcher 
jetzt  ebenfalls  wiederhergestellt  w-ar, 
wurde  mit  einer  Mannschaft  von 
43  Köpfen  in  dem  von  Stanley  er- 
bauten Fort  Bodo  als  Commandant 
zurückgelassen. 

.Am  20.  .April  betraten  die  Reisen- 
den von  Neuem  das  Gebiet  Mozam- 
boni’s.  Die  Eingeborenen  zeigten  sich 
nun  freundlich  und  lieferten  reichlich 
Lebensmittel. 


zwischen  herbcigeschatlten  Boote  nach 
Mswa,  der  südlichsten  Station  Emin’s, 
und  um  29.  .April  um  5 Lihr  Nach- 
mittags sah  Stanley  einen  Dampfer  des 
Khedive  herandampfen;  an  Bord  des- 
selben befanden  sich  in  Begleitung 
Jephson’s  Emin  und  Casati,  welche 
wenige  Stunden  darauf  von  Stanley 
I und  Genossen  herzlich  begrüfst  wurden. 

I Sie  blieben  bis  zum  25.  Mai  zusammen. 
Was  Stanley  Uber  die  Unterredung 
mit  Fimin  Pascha  mittheilt,  lassen  wir 
im  Wortlaut  folgen: 

»Bevor  ich  meinen  Brief  schliefse, 
lassen  Sie  mich  genauer  auf  den  Gegcn- 
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Stand  eingthcn.  der  mich  in  dieses  I^and 
geführt  hat,  nämiich  auf  Emin  Pascha. 

Der  Pascha  hat  zwei  Bataillone 
Keguliirc  unter  sich,  das  erste,  mit 
ungefähr  750  Gewehren,  hält  Dutfic, 
Honyu  Labore,  Muggi,  Kirri,  Bedden,  | 
Rejaf  besetzt;  das  zweite  Bataillon,  be-  ' 
stehend  aus  640  Mann,  beschützt  die  j 
Stationen  von  Wadelai,  Fatiko,  Mahagi  I 
und  .Vlswa  — eine  Verbindungslinie  i 
längs  des  Nyanza  und  des  Nil  von  | 
etwa  180  geographischen  Meilen  Länge. 
Im  Innern,  westlich  vom  Nil,  hält  er 
drei  oder  vier  kleine  Stationen  besetzt 
— im  Ganzen  14  Stationen.  Aufser 
die.sen  beiden  Bataillonen  hat  er  eine  1 
ganz  respektable  Macht  von  Irregu-  1 
lären,  Matrosen,  Handwerkern,  Kauf- 
leuten  und  Dienern.  »Im  Ganzen«, 
sagte  er,  »wenn  ich  einwillige,  von  I 
hier  forlzugchen,  werden  wir  etwa  ' 
8000  Mann  bei  uns  haben.« 

»Wäre  ich  in  Ihrer  Stelle,  ich  würde 
nicht  einen  Augenblick  zögern  oder  eine  I 
Secunde  in  Zweifel  darüber  sein,  was  i 
zu  thun  ist.»  ' 

»Was  Sie  sagen,  ist  ganz  richtig,  | 
aber  wir  haben  eine  grofse  Zahl  von  ! 
Frauen  und  Kindern,  wahrscheinlich  ^ 

I o 000  Köpfe  im  Ganzen.  Wie  können  | 
sie  Alle  von  hier  fortgebracht  werden?  . 
Wir  würden  eine  grofse  Zahl  von  j 
Trägern  gebrauchen.«  I 

»Träger!  Wozu  Träger?«  fragte  ich. 

»Für  die  Frauen  und  Kinder.  Sie 
würden  sie  gewifs  nicht  hier  lassen 
wollen,  und  sie  können  nicht  mar- 
schiren.« 

»Die  Frauen  müssen  gehen,  das  wird 
ihnen  mehr  Nutzen  als  Schaden  bringen. 
Was  die  kleinen  Kinder  anbetrifft,  so 
laden  Sie  dieselben  auf  die  Esel,  ich 
höre.  Sie  haben  etwa  200  derselben. 
Ihre  Leute  werden  im  ersten  Monat  nicht 
sehr  weit  marschiren;  aber  in  Kurzem 
werden  sie  es  gewohnt  werden.  Unsere 
Sansibar  - Frauen  haben  Afrika  bei 
meiner  zweiten  Reise  durchquert.  Wa- 
rum können  Ihre  schwarzen  Weiber 
nicht  das  Nämliche  thun?  Seien  Sie 
nur  wegen  ihrer  nicht  ängstlich,  die 
werden  es  besser  durchsetzen  als  die 
Männer.« 
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»Sie  würden  eine  grofse  Menge  von 
! Lebensmitteln  für  den  .Marsch  erfor- 
dern.« 

»Gewifs,  aber  Sie  haben,  wie  ich 
glaube,  einige  Tausend  Stück  Rind- 
vieh, die  werden  Fleisch  liefern.  Die 
Gegenden,  durch  welche  wir  kommen, 
müs.sen  Korn  und  vegetabilische  Nah- 
rung liefern.« 

»Gut,  wir  wollen  die  fernere  Be- 
sprechung bis  morgen  aufschieben.« 

I.  .Mai  1888.  Aufenthalt  im  Lager 
zu  Nsabe.  Der  Pascha  kam  an  das 
Ufer  vom  Dampfer  »Khedive«  ungefähr 
um  I Uhr  Mittags,  und  wir  setzten 
nach  kurzer  Frist  unsere  Unterhaltung 
fort.  Viele  von  den  eben  angeführten 
Gründen  wurden  wiederholt  und  er 
sagte : 

»Was  Sie  mir  gestern  gesagt  haben, 
hat  mich  dahin  gebracht,  ebenfalls  zu 
meinen,  dafs  es  das  Beste  ist,  uns  von 
hier  zurückzuziehen.  Die  Egypter  sind 
durchaus  willig,  aufzubrechen.  Das 
sind  ohne  Kinder  und  Frauen  etwa 
100  Mann.  Von  diesen  ist  also  kein 
An.stand,  und  .selbst,  wenn  ich  hier 
bliebe,  würde  ich  froh  .sein,  von 
ihnen  befreit  zu  werden,  weil  sie  meine 
Autorität  untergraben  und  alle  meine 
Bemühungen , mich  zurückzuziehen, 
vernichten.  Als  ich  ihnen  mittheilte, 
dafs  Chartum  gefallen  und  Gordon 
Pascha  erschlagen  sei , haben  sic 
immer  zu  den  Nubiern  gesagt , dafs 
dies  eine  erdichtete  Geschichte  wäre, 
eines  Tages  würde  man  die  Dampfer 
zu  ihrer  Befreiung  den  Flufs  herauf- 
kommen sehen.  Aber  Uber  die  Re- 
gulären, welche  das  1.  und  2.  Bataillon 
bilden,  bin  ich  .sehr  zweifelhaft;  die 
haben  hier  ein  solch  freies  und  glück- 
liches Leben  gehabt,  dafs  sie  Anstand 
nehmen  werden,  ein  Land  zu  ver- 
lassen, wo  sie  einen  Luxus  genossen 
haben,  über  den  sie  in  Egvpten  nicht 
verfugen  können.  Die  Soldaten  sind 
verheirathet,  und  verschiedene  von 
ihnen  halten  einen  Harem.  Viele  von 
den  Irregulären  würden  sieh  übrigens 
auch  zurUckziehen  und  mir  folgen.  Aber 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Re- 
gulären sieh  weigern,  aufzubrechen. 
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müfste  ich  meinen,  dal's  meine  Lage  welche  dieser  ihm  als  Träger  mitgab, 
eine  sehr  schwierige  sein  würde.  Würde  und  unter  Zurücklassung  von  Jcphson, 
es  recht  sein,  sie  ihrem  Schicksal  zu  ! dreier  Sudanesen  und  zweier  Sansi- 
überlassen?  Würde  das  nicht  be-  ; bariten,  zunächst  nach  Fort  Bodo  zu- 
deuten, sie  dem  Untergänge  zu  weihen?  ' rück,  wo.selbst  er  Hauptmann  Nelson 
Ich  würde  ihnen  ihre  W'afl’en  und  , und  Lieutenant  Stairs  vorfand.  Der 
Munition  belassen  müssen,  und  bei  der  j letztere  war  am  2.  April  aus  ligar-  ' 

Rückkehr  wäre  alle  Disciplin  zu  Ende,  i rowwa's  Gebiet  zurückgekehrt,  wohin 

Streitigkeiten  würden  entstehen,  Par-  , Stanley  ihn  entsendet  hatte,  um  die  j 

teiungen  sich  bilden.  Die  Ehrgeizigen  seiner  2^-it  zurückgelas.senen  Mann-  ! 

würden  mit  Gewalt  anstreben.  An-  schäften  abzuholen.  Von  den  56  Leu-  \ 

führer  zu  sein,  und  aus  diesen  Rivali-  1 ten  hatte  Stairs  nur  noch  16  vor- 

täten würden  Hafs  und  gegeaseitiges  gefunden,  alle  anderen  waren  gestorben. 

Abschlachten  entstehen,  bis  sie  Keinen  1 Fort  Bodo  befand  sich  in  blühen- 
von  sich  übrig  gelassen  haben  würden.»  | dem  Zustande;  etwa  10  Morgen  Lan- 
» Vorausgesetzt,  Sie  bcschliefscn,  zu  J des  waren  bereits  zum  Ackerbau  ver- 
bleiben, was  wird  mit  den  Egyptern?«  ' wendet.  , 

— fragte  ich.  1 .Am  16.  Juni  1888  verliefs  Stanley 

»Oh!  Ich  würde  Sie  bitten  müssen,  | mit  111  Sansibariten  und  loi  Leuten 
diese  gütigst  mitzunehmen.«  j Emin's  Fort  Bodo,  um  sich  über  Ki- 

»Nun  wollen  Sie,  Pascha,  mir  die  linga  Longa's  und  Ugarrowwa's  Ge- 
Gunsl  erweisen,  Capitain  Casati  zu  ^ biete  zu  dem  im  Lager  von  Yambunga 
fragen,  ob  wir  das  Vergnügen  seiner  zurückgebliebenen  Major  Burttclot  zu 
Gesellschaft  bis  zum  Meere  haben  ^ begeben ; derselbe  sollte  ihm  demnächst 
werden,  denn  wir  sind  angewiesen,  ihn  j mit  seiner  Kolonne  in  das  Lager  Emin 
zu  unterstützen,  falls  wir  ihn  antretfen  Pascha's  folgen.  Diese  Reise  verlief 
sollten.«  \ ohne  Zwischenfülle.  In  Banalya,  wo 

Capitain  (Jasati  antwortete  durch  1 Stanley  am  17.  August  seine  Nachhut 
Emin  Pascha;  antraf,  erfuhr  er  zu  seiner  BetrUbnifs, 

«Was  der  Gouverneur  Emin  darüber  ' dafs  Major  Barttelot  nicht  mehr  unter 
cnt.scheidet,  soll  auch  für  mich  die  | den  Lebenden  weile.  Von  den  Leuten 
Richtschnur  sein;  wenn  der  Gouverneur  | desselben,  deren  Zahl  am  28.  Juni 
bleibt,  bleibe  ich  auch;  wenn  der 
Gouverneur  geht,  so  gehe  ich  mit.« 

»Nun  gut,  ich  sehe,  Pascha,  dafs  im 
Falle  Ihres  Bleibens  Ihre  Verantwort- 
lichkeit grofs  sein  wird.« 

Ein  Lachen.  Der  Satz  war  Casati 
übersetzt  worden , und  der  artige 
Capitain  antwortete: 

»Oh,  ich  bitte  um  Verzeihung,  aber 
ich  entbinde  den  Pascha  von  jeder 
Verantwortlichkeit  in  Bezug  auf  meine 
Person,  weil  ich  lediglich  durch  meinen 

eigenen  Entschlufs  beherrscht  werde.«  einen  neuen  Weg  einschlagen,  auf 
So  habe  ich  Tag  für  Tag  getreulich  welchem  er  den  Albert  Nyanza  schneller 
die  Unterredungen  aufgezcichnet,  welche  zu  erreichen  hoffte, 
ich  mit  Emin  Pascha  hatte.  Aber  diese  Die  Reise  Stanley’s  ist  eine  ganz 
Auszüge  offenbaren  so  viel,  als  für  Sie  aufserordcntliche  Leistung,  nicht  allein 
nothwendig  ist,  um  die  Lage  zu  ver-  wegen  der  Länge  des  Weges,  welche 
stehen.«  [ auf  dem  Rückwege  vom  Albert  Nyanza 

Am  25.  Mai  1888  ging  Stanley,  ’ nach  Banalya  nur  82  Tagereisen  er- 
begleitet von  105  Leuten  Emin  Pascha’s,  i forderte,  als  auch  im  Hinblick  auf  die 


1887  257  betragen  halte,  waren  nur 
noch  71  am  Leben,  und  auch  diese 
waren  unfähig  zum  Dienst. 

Von  Banalya  aus  brach  Stanley  mit 
einer  nur  mangelhaften  AusrU.slung 
wieder  zu  Emin  Pascha  auf  und  seit- 
dem fehlen  die  weiteren  Nachrichten 
von  ihm.  In  dem  Briefe  an  Mr.  Bruce, 
welcher  vom  4.  September  aus  S.  Mupe, 
Ituri,  datirt  ist,  nahm  er  an,  dafs  er 
etw'a  am  10.  Dezember  1888  bei  Emin 
eintretfen  werde;  er  wollte  diesmal 
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in  jenen  Gegenden  herrschende  Mun-  I 
gersnolh  und  die  Schwierigkeiten,  j 
welche  Stanley  auf  dem  Hinwege  beim  . 
Durchdringen  des  Urwaldes  zu  über-  ' 
winden  hatte.  Letzterer  hat  nach 
Stanley’s  Schätzung  eine  Flüchcnaus- 
dehnung  von  246  000  {engl.:  Quadrat- 
meilen. 

Von  dem  .\ruwimi  bemerkt  Stanley, 
dafs  er  etwa  too  .Meilen  oberhalb  ! 
Vambunga  unter  dem  Namen  Suhali 
bekannt  ist  und,  wenn  er  sich  dem  ^ 
Nepoko  nähert,  Nevoa  genannt  wird, 
jenseits  des  Zusammenflusses  mit  dem 
Nepoko  den  Namen  No- Welle  führt  | 
und  300  Meilen  vom  Congo  Itiri, 
bald  darauf  aber  Ituri  heifst.  welchen 
Namen  er  bis  zu  seiner  Quelle  bei- 


behält. Zehn  Minuten  VS'eges  von  den 
Gewässern  des  Ituri  sah  Stanley  den 
Nyanza  wie  einen  Spiegel  in  seiner 
ungeheuren  Ausdehnung.  .Aufserdem 
berichtet  Stanley  von  einem  schnee- 
bedeckten Bergriesen,  genannt  Rueven- 
zori,  den  er  von  seinem  Lager  am 
.Nyanza  aus  einer  Fintfernung  von  un- 
gefähr 50  Meilen  gesehen  hat.  Die 
höchste  Spitze  dieses  Berges  schätzt  er 
auf  lyooo  bis  18000  Fufs  über  dem 
Meeresspiegel.  Er  ist  indessen  nicht 
ganz  sicher,  ob  der  Ruevenzori  etwa 
gleichbedeutend  sei  mit  dem  Gordon 
Bcnnctt ; allein  dieser  müsse  nach 
seiner  .Ansicht  weniger  nach  Westen 
liegen,  und  überdies  sei  auf  demselben 
auch  kein  Schnee  bemerkt  worden. 


I 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Umfang  des  Post-Päckerciver- 
kehrs  in  Berlin  während  der 
Osterwoche  1889.  Der  Post-Päckerei- 
verkehr  in  Berlin  hat  während  der  dies- 
jährigen Osterwoche  (vom  15.  bis 
21.  April)  eine  so  beträchtliche  Steige- 
rung erfahren , dafs  zur  ordnungs- 
mäfsigen  Bewältigung  desselben  die  Ein- 
stellung zahlreicher  HUlfsmannschaflen 
nölhig  wurde.  DieGe.sammtzahl  der  ein- 
gcliefertcn  und  eingegangenen  Packete 
Es  hat  nämlich  betragen 

die  Zahl  der  eingeliefcrten  Packete 
die  Zahl  der  eingegangenen  Packete 

Summe  . . . 


ohne  und  mit  Werthangabe  ist  für  den 
) bezeichneten  Zeitraum  auf  421  187 Stück 
festgestellt  worden,  gegen  371  753  Stück 
im  Vorjahre  (d.  i.  in  der  Woche  vom 
26.  März  bis  i . April  1 888).  Die  hier- 
j nach  gegen  das  Vorjahr  sich  ergebende 
I Zunahme  von  49  434  Stück  oder 
1 3.3  pCt.  macht  sich  sowohl  bei  den 
) in  Berlin  eingelieferten  als  auch  bei 
den  hierselbst  eingegangenen  Packet- 
sendiingen  geltend. 

d.  i.  Zunahme 
im  Jahre  im  Jahre  i88q 

188.)  1888  Stück  ■ pCt. 

260003  228830  3>  '53  '3i^ 

161  184  142903  1828t  t2,8 

421187  371753  49  434- 


An  Durchgangs- Päckereisendungen  1 Po.stanstalten  behandelt  worden;  es  ist 
sind  in  der  diesjährigen  Osterwoche  mithin  auch  bei  diesen  Sendungen  gegen 
im  Ganzen  803931  Stück,  gegen  das  Vorjahr  eine  Steigerung  von  94  066 
709  865  Stück  im  Vorjahre,  bei  Berliner  Stück  oder  i3,3pCt.  zu  verzeichnen. 


Herstellung  eines  Schifffahrts-  1 kaspischen  Eisenbahn  haben,  wie  wir 
Weges  zwischen  dem  Schwarzen  ■ »Petermanns  Mittheilungen«  entneh- 
und  dem  Kaspischen  .Meere.  Das  men,  den  bereits  im  Jahre  1860  von 
.Aufblühen  von  Baku  mit  seiner  Naphta-  | dem  Salinendircctor  Bergsträsser  zu 
industrie  und  der  .Ausbau  der  Irans-  .Astrachan  angeregten  Plan;  durch  Ka- 
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nalisirung  der  Manylsch  - Niederung 
eine  Schifl'i’ahrlsverbindung  von  Odessa 
bis  Usun-Ada,  dem  Ausgangspunkte 
der  transkaspischen  Eisenbahn , her- 
zuslellen,  von  Neuem  in  Aufnahme 
kommen  lassen.  In  engster  Verbindung 
mit  diesem  Plane  steht  die  bereits  im 
Juni  1 888  in  Angrirt  genommene  Durch- 
stechung der  Landenge  von  Perckop, 
durch  welche  der  Weg  aus  den  west- 
lichen üebieten  des  Schwarzen  Meeres, 
namentlich  von  Odessa  nach  dem 
Asow’schen  Meere  wesentlich  verkürzt 
wird. 

Die  russische  Regierung  glaubte  seiner 
Zeit  den  Bergstriäs.ser' sehen  Plan  nicht 
unterstützen  zu  können,  weil  sie  sich 
von  einem  derartigen,  mit  erheblichen 
Kosten  verbundenen  ünternehmen,  Im 
Hinblick  auf  den  wenig  entwickelten 
Handel  in  den  zunächst  betheiligten 
Staaten,  nur  geringen  Nutzen  versprach. 
Inzwischen  haben  die  Verhiillnis.se  sich 


wesentlich  geändert.  Insbesondere  hat 
sich  nach  Erschliefsung  des  vorderen 
Centralasiens  durch  die  Samarkander 
Eisenbahn  das  Bedürfnil’s  eines  .Aus- 
ganges aus  dem  Kaspisee  nach  Westen 
stärker  fühlbar  gemacht;  von  Teheran 
! her  wird  an  einer  Eisenbahn  nach  dem 
südlichen  Kaspigestade  gebaut,  und 
Herat  wird  sich  der  Handelsverbindung 
mit  Rufsland  nicht  entziehen  wollen. 
.Aufserdem  darf  nicht  unberücksichtigt 
gelassen  werden,  dafs  die  Transkaspi- 
bahn  durch  die  geplante  Wasserstrafse 
eine  wesentliche  Verkehrsbelebung  er- 
fahren würde. 

Der  .Ausführung  des  Unternehmens 
stehen  vom  technischen  Standpunkte 
aus  recht  bedenkenerregende  Schwierig- 
keiten im  Wege.  Es  kommt  nament- 
lich in  Betracht,  dafs  die  Kanallinie 
zwischen  dem  Kaspischen  und  dem 
.Asow'schen  .Meere  eine  Länge  von 
etwa  650  km  haben  würde. 


I 


I 

1 


Eine  Nachbildung  des  Meilen- 
steins von  Mesa  Im  Postmuscum. 
Die  .Abtheilung  des  Postmuseums  für 
die  Verkehrseinrichtungen  des  Alter- 
ihums  ist  neuerdings  durch  einen  be- 
sonders werihvollcn  Beitrag  zum  alt- 
römischen  Verkehrswesen  vervollstän- 
digt worden. 

Wiederholten  Bemühungen  ist  es 
gelungen,  die  seit  Jahren  angestrebte 
Erwerbung  einer  Nachbildung  des 
altrömischen  Meilensteins  von  Mesa 
durch  Herstellung  eines  Gipsabgusses 
zu  verwirklichen.  Das  Original,  aus 
graugclbem  Kalkstein,  82  cm  hoch  und 
62  cm  Im  Durchmesser,  ist  im  Jahre 
i8p2  in  den  Pontinischen  Sümpfen  zu 
Mesa,  wo  es  im  Poslhause  als  Tisch- 
tufs  gedient  hat,  aufgefunden  svorden. 
Der  ursprüngliche  Standort  ist  dadurch 
bestimmt,  dafs  auf  der  einen  Seile  die 
Zahl  Llll  (=  5j)  .steht,  wodurch  die 
Entfernung  von  Rom  auf  etwa  80  km 
tixirl  wird.  Auf  der  entgegengesetzten 
Seile  steht  die  Zahl  X,  welche  die  Ent- 
lemung  von  einer  anderen,  nicht  genau 
bestimmbaren  Station  (vielleicht  Piperno, 
dem  alten  Privernum)  anzeigt.  Die 


obere  Fläche  trägt  die  Namen  der 
I beiden  den  Bau  leitenden  Beamte: 

P CLAVDIO  A // 

I C FOVRIO  ' 7 

AIDILES 

. Der  Erstere  ist  wahrscheinlich  P. 

• Claudius  Pülcher,  Consul  249  v.  Chr. 
I und  der  .Andere  Cajus  Furius  Pacilus, 
Consul  251  V.  Chr. 

Der  .Meilenstein  von  Mesa  gehört 
demnach  in  die  Zeit  um  260  v.  Chr., 
und  ist  nicht  nur  der  älteste  Meilen- 
' stein  der  Welt,  sondern  auch  als  eines 
j der  ältesten  erhaltenen  lateinischen 
Schriftdenkmäler  von  W'ichligkeil. 

Die  Errichtung  von  Meilensteinen 
I auf  den  Römerstrafsen  und  damit  die 
Einführung  geregelter  Entfernungsbe- 
stimmungen wird  Cajus  Grachus,  wel- 
cher durch  seine  Gesetzgebung  am 
, wirksamsten  zur  V'ervollständigung  und 
Verbesserung  des  Strafsennetzes  beige- 
Iragen  hat,  zugeschrieben.  Die  Meilen- 
steine standen  in  Entfernungen  von 
I tausend  römischen  Pa.ssus  (etwa  einem 
Fünftel  einer  geographischen  Meile) 
von  einander  entfernt  und  waren  für 
I alle  Entfernungsbestimmungen  mafs- 
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gebend.  Das  Zahlen  begann  von  dem 
Milliarum  aureum  ab,  jener  vergol- 
deten Meilensäule,  welche,  wie  noch 
die  heutigen  Spuren  auf  dem  Forum 
Romanum  zeigen,  am  Fufs  des  Saturn- 
tempels, wo  der  Clivus  Capitolinus 
einbiegt,  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Umbilicus,  des  Mittelpunktes  des  Rei- 
ches, errichtet  war.  Der  erste  Meilen- 
stein der  AppLschen  Stralse  ist  gegen- 


wärtig auf  der  Balustrade  des  Capitol- 
plutzes  aufgestellt. 

Auf  Cajus  Grachus  Veranlassung 
wurden  auch  in  Entfernungen  von 
, 10  bis  15  Schritt  jene  viereckigen, 
[ aufrecht  stehenden  Steine  an  die  Rän- 
der des  Wegeplanums  gesetzt,  welche 
I zur  Erleichterung  des  Besteigens  von 
I Lasllhieren  dienten,  da  man  Steigbügel 
nicht  kannte. 


l'cber  das  Rosten  des  Eisens. 
Dem  Scientific  American  entnehmen 
wir  die  nachstehenden  Mittheilungen 
Uber  die  Vorbedingungen  für  das 
Rosten  des  Elsens.  Zur  Rostbildung 
auf  Ei.sen  ist  flüssiges  Wasser,  wel- 
ches freien  Sauerstotf  und  Kohlensäure 
enthält,  Vorbedingung.  Was.ser  in 
Dampfform  greift  das  Metall  selbst  bei 
dem  Vorhandensein  von  Sauerstotf 
und  Kohlensäure  nur  bei  hoher  Tempe- 
ratur an.  .Auch  flüssiges  Wasser,  wel- 
ches Sauerstoff  allein  enthält,  wirkt 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht 
auf  Eisen  ein;  es  erhellt  dies  aus  der 
Thatsache,  dafs  gewöhnliches,  Kalk 
oder  ätzende  Alkalien  enthaltendes 
Wasser  auf  dem  Eisen  eine  Rost- 
bildung nicht  hervorruft.  Sobald  je- 
doch der  Kalk  oder  das  .Alkali  mit 
Kohlensäure  verbunden  ist,  beein- 
flussen Wasser  und  Kohlensäure  das 
Eisen;  es  bildet  sich  zunäch.st  kohlen- 
saures Eisenoxydul,  welches  alsdann 
in  das  saure  kohlensaure  Salz  über- 
geht. Letzteres  zersetzt  sich  unter 
Bildung  von  rothbraunem  Eisenoxyd- 
hydrat  (Rost).  Da  bei  diesem  Vorgang 
die  Kohlensäure  zuerst  gebunden  und 
dann  wieder  frei  wird,  hängt  die 
Weiterbildung  des  Rostes  nicht  von 


der  .Aufnahme  neuer  Kohlensäure  aus 
der  Luft  ab,  sondern  die  ursprünglich 
im  Wasser  enthaltene  Kohlensäure- 
menge kann  dauernd  das  Rosien  ver- 
anlassen, so  lange  nur  flüssiges  Wasser 
vorhanden  ist  und  Sauerstoff  aus  der 
Luft  hinzutrilt.  Ist  der  Lmwandlungs- 
procefs  eingeleilet,  so  schreitet  das 
Rosten  rasch  vorwärts,  weil  der  poröse 
Rost  das  Eisen  nicht  vor  dem  weiteren 
Rosten  schützt,  vielmehr  durch  .seinen 
hygroskopischen  Charakter  die  Ver- 
dichtung von  Wasserdampf  aus  der 
Luft  in  Form  tropfbar  flüssigen  Wassers 
auf  dem  Eisen  fördert.  Ein  Stück  Eisen, 
an  dem  Rost  vorhanden  ist,  wird  daher 
weitere  Rostbildung  in  einer  Atmo- 
sphäre zeigen,  in  welcher  mit  Rost 
noch  nicht  behaftetes  Eisen  nicht 
rostet,  weil  sich  flüssiges  Wasser  aus 
der  Luft  wohl  auf  dem  hygroskopi- 
schen Roste,  nicht  aber  auf  dem 
blanken  Eisen  ab.scheidet. 

ln  der  Reichs-Telegraphenverwaltung 
wird,  wie  bekannt,  der  .schädlichen 
Rostbildung  bezüglich  des  vcrw'endeten 
Ei.scnleilungsdrahtcs  durch  einen  Zink- 
Uberzug,  bezüglich  anderer  Eisentheile 
durch  einen  Anstrich  von  Diamant- 
farben  vorgebeugt. 


I 


Betrieb  von  Telegraphcnlinien  ; 
mittels  Dynamomaschinen.  Bis  , 
vor  Kurzem  wurde  der  durch  Dynamo-  , 
maschinen  erzeugte  Inductionsstrom  nur  ' 
seitens  der  ^Vestern  Union  Telegraph 
Company  in  New- York  für  den  Betrieb  ! 
ihres  weit  verzweigtenLeitungsnetzes  und 
seitens  der  französischen  Telegraphen- 


verwaltung für  den  Betrieb  einzelner 
bei  der  Central- Telegraphenanstalt  in 
Paris  eingeführter  Leitungen  verwendet. 
Neuerdings  hat  auch  die  Postal  Tele- 
graph Cable  Company  in  New- York 
sich  für  den  Ersatz  des  Batteriestromes 
i durch  den  Dynamostrom  entschlossen. 
I Statt  I o 000  Callaud-Elementen  arbeiten 
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in  den  Generatorkellern  der  Gesellschaft  ' zur  Beleuchtung.  Die  crsteren  Maschi- 
tö  Dynamomaschinen,  welche  zu  acht  nen  geben  25  Amp.  bei  50  V'olt  Span- 
in zwei  Gruppen  vereinigt  sind.  Eine  , nung.  Ein  Elektromotor  von  10  Pferde- 
Anlage  von  zwei  Dampfmaschinen  zu  | kräften  ist  zu  AushUlfszwecken  auf- 
t o Pferdckriiften  dient  als  motorische  [ gestellt. 

Kraft;  eine  dritte  Dampfma.schine  dient  j 


Bestrafung  der  Unterschlagung  ’ 
einer  am  Postschalter  zu  viel  er-  j 
haltencn  Geldsumme.  Der  Ab- 
schlufs  der  Annahmckasse  des  Postamts  | 
No.  ...  in  B.  ergab  am  11.  Dezember 
1887  einen  Minderbetrag  von  100  Mark,  ' 
dessen  Aufklärung  nicht  gelang.  Der 
Fehlbetrag  mufste  deshalb  von  dem  | 
verantwortlichen  Beamten,  dem  Post- 
secretair  G.,  aus  eigenen  Mitteln  ge-  I 
deckt  werden.  G.  vermuthetc  gleich 
beim  Hervortreten  des  Minderbetrages,  j 
dafs  derselbe  auf  einem  Versehen  beim 
Geldwechseln  beruhen  würde;  er  ver-  ; 
mochte  indessen  Thatsachen,  welche 
die  Wiedererlangung  der  fehlenden  , 
Summe  ermöglicht  hätten,  nicht  an-  j 
Zufuhren.  Erst  drei  Monate  später 
und  lediglich  infolge  eines  Zufalls  j 
stellte  cs  sich  heraus,  dafs  die  Ver-  ^ 
muthung  des  G.  zutretfend  war.  I 

G.  hatte  an  dem  bezeichneten  Tage  i 
dem  Gastwirth  N.  in  B.  aus  Gefällig-  ' 
keit  100  Mark  in  Gold  gegen  Silber- 
gcld  umge wechselt,  dabei  aber  ver- 
sehentlich dem  N.  200  Mark  über- 
wiesen. N.  bemerkte  das  Versehen 
sehr  wohl,  war  aber  so  unehrlich,  den 
zu  viel  erhaltenen  Betrag  sich  wider- 
rechtlich anzucignen.  Diese  Unred-  | 


lichkeit  rächte  sich  an  N.  sehr  bitter. 
Er  wurde  von  dem  Schöft'etigerichte 
in  B.  wegen  Unterschlagung  zu  einer 
Geldstrafe  von  50  Mark  oder  zu  sechs 
Tagen  Gefängnifs  verurtheilt.  Auf 
Grund  des  betreffenden  Erkenntnisses 
strengte  der  Herr  Polizei  - Präsident 
gegen  N.  die  Klage  auf  Zurücknahme 
der  Erlaubnifs  zum  Schankbetriebe  an. 
Die  Reichs- Gewerbeordnung  läfst  be- 
kanntlich die  Entziehung  der  Con- 
cession  dann  zu,  wenn  Thatsachen 
vorliegen,  welche  die  Annahme  recht- 
fertigen,  der  Schankwirth  werde  das 
Gewerbe  zur  Förderung  der  Völlerei, 
der  Unsittlichkeit,  des  verbotenen  Spiels 
oder  der  Hehlerei  mifsbrauchen.  Dies 
war  nach  Ansicht  des  Herrn  Polizei- 
Präsidenten  zu  besorgen,  wenn  N. 
im  Besitze  der  Schankerlaubnifs  be- 
lassen würde.  — Der  Bezirks-.Ausschufs 
erkannte  nach  dem  Klageanträge.  N. 
ergriff  hiergegen  die  Berufung,  wurde 
aber  mit  derselben  von  dem  Ober- 
Ver  wal  t u ngsgeri  ch  te  abge  wi  ese  n . 

Zur  Wiedererstattung  des  unter- 
schlagenen Geldbetrages  ist  N.  durch 
amtsrichterlichen  Zahlungsbefehl  an- 
gehaltcn  worden. 


III.  NACHRUF. 


Der  Secretair  (.Abtheilungs-Director) 
im  grofsbritannischen  General-Postamt 
und  stete  Vertreter  des  General-Post- 
meisters in  Telegraphen  - .Angelegen- 
heiten, Herr  Patey,  ist  am  28.  März 
188g  ganz  plötzlich  am  Herzschlage 
in  Folge  einer  Lungenentzündung  ge- 
storben. In  dem  Verschiedenen  hat 
nicht  nur  die  englische  Telegraphen- 
Verwaltung  einen  ihrer  tUchtig.sten 


1 und  bewährtesten  Beamten , sondern 
' auch  die  ganze  Telegraphenwelt  einen 
I geachteten  und  hochgeschätzten  Mit- 
j arbeitet  verloren.  Sein  unerwartet 
\ früher  Heimgang  gerade  jetzt , beim 
' Abschlufs  der  Neuregelung  der  tele- 
graphi.schen  Beziehungen  zwischen  Eng- 
1 land  und  Deutschland,  deren  glück- 
liches Zustandekommen  englischerseits 
' in  hervorragendem  Mafse  dem  Ver- 
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slorbcncn  zu  verdanken  ist,  hat  die  , 1882  und  1883  vertrat  Patey  die 
ihm  befreundeten  Kreise  aufs  Tiefste  britische  Telegraphen- Verwaltung  auf 
erschüttert.  den  in  Paris  abgehaltenen  Conferenzen 

Charles  Henry  Bennel  Patey,  geboren  zwecks  Abschlusses  eines  internatio- 
im  Jahre  1 844  alsSohn  des  verstorbenen  nalen  Kabel-Schutz- Vertrages.  Kinige 
englischen  .Admirals  C.  G.  K.  Patey,  > Jahre  später  gelangte  im  vereinigten 
trat  im  .Alter  von  ni  .lahren  in  die  \ Königreiche  von  Grofsbritannien  der 
englische  Postverwaltung  ein.  Bei  den  , einheitliche  6 - penny  - Tarif  zur  Hin- 
durch den  Tebcrgang  des  Telegraphen-  I führung,  durch  welchen  der  bis- 
we.sens  in  Grofsbritannien  aus  den  ’ herige  Tarif  um  die  Hälfte  ermäfsigt 
Händen  verschiedener  Telegraphen-  1 und  der  Telegraphenverkchr  in  aufser- 
und  Eisenbahn  - Ge.scllschaftcn  in  den  ' ordentlichem  Mafse  gesteigert  wurde. 

Besitz  des  Staates  bedingten  umfang-  . Patey  hatte  alle  Vorkehrungen  zur 
reichen  Vorarbeiten  wirkte  Patey  mit  I regelmälsigcn  Bewältigung  des  zu  cr- 
und  zog  hierbei  durch  seine  ein-  1 wartenden  erhöhten  Telcgrammverkehrs 
gehende  Sachkenntnifs  sowie  durch  I zu  treffen  gehabt  und  dabei  für  Be- 
au fsergewöhnliche  Arbeitskraft  die  .Auf-  ' reitstellung  ausreichender  Betriebsmittel 
merksamkeit  des  General  - Postmeisters  j in  so  vorzüglicher  Weise  gesorgt,  dafs 
auf  sich.  Seit  dieser  Zeit  wurde  Patey  der  plötzliche  L'ebergang  ohne  jede 
au.sschliefslich  im  General  Post  office,  | Schwierigkeit  von  statten  ging.  Durch 
und  zwar  in  der  Telegraphcnnbtheilung  ! seine  Vertretung  der  grofsbrilannischen 
beschäftigt.  Im  Jahre  tSyy  wurde  Telegraphen- Verwaltung  auf  den  intcr- 
Patey  zum  stellvertretenden  Secretair,  j nationalen  Telegraphen  - Conferenzen 
im  Jahre  1882  zum  dritten  Secretair  1 in  London  (1879!  und  Berlin  (1885), 
des  General  - Postamts  und  Leiter  des  ; namentlich  aber  durch  die  vollendete 
britischen  Tclcgraphenwesens  ernannt.  , Sicherheit  und  Unparteilichkeit,  mit  I 

ln  dieser  Eigenschaft  hat  Mr.  Patey  ; welcher  er  als  Vorsitzender  der  I.on- 
an  den  seit  1877  slaltgchabten  viel-  dotier  Conferenz  die  Geschäfte  der- 
fachen  und  bedeutungsvollen  Ver-  selben  leitete,  haben  dem  Verstorbenen 
bes.serungen  des  britischen  Telegraphen-  in  den  beiheiligten  Kreisen  der  Tcle- 
wesens  den  hervorragendsten  .Antheil  | graphenbeamlen  vollkommene  An- 
genommen. U.  .A.  war  cs  Mr.  Patey's  1 erkennung  und  herzliche  Freundschaft 
.Aufgabe . die  schwierigen  Verband-  I errungen.  Ein  ehrendes  Andenken 
hingen  mit  den  Fernsprechgesellschaftcn  ! wird  ihm  nicht  nur  in  der  englischen  , 

zu  führen,  als  cs  sich  im  Jahre  1881  Telegraphen- Verwaltung,  sondern  in  | 

darum  handelte,  die  dem  Staate  durch  den  weitesten  Kreisen  der  Telegraphen-  1 

Gesetz  zugesprochenen  Monopolrechte  beamten  aller  Länder,  besonders  auch  ' 

dem  Privatbetriebe  gegenüber  zur  bei  seinen  deutschen  Collegen,  dauernd  . 

Geltung  zu  bringen,  ln  den  Jahren  gesichert  bleiben.  | 


IV.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

I.  F.  .Meili,  Dr.  Die  internationalen  Unionen  Uber  das  Recht  der 
Wellverkehrsanstalten  und  des  geistigen  Eigenthums.  Ein  Vortrag. 
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11.  Derselbe.  Die  Fälschung  einer  telegraphischen  Depe.sche.  Rechts- 
gutachten. Zürich  1889.  88  S. 

Der  auf  dem  Gebiete  des  V'crkehrs-  Jahrgang  i888  S.  569,  784),  i.st  in 
rechts  unermüdliche  V'erfasser,  welcher  diesem  Jahre  bereits  mit  zwei  neuen 
den  Lesern  des  .Archivs  wohl  bekannt  Abhandlungen  an  die  Oeffentlichkeit 
ist  (vgl.  Jahrgang  i88()  S.  732  und  getreten. 
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I.  Die  erste  Abhandlung  giebt  in  | 
erweiterter  Gestalt  einen  Vortrag  wieder,  , 
den  der  Verfasser  Anfang  d.  .1,  in  der 
juristischen  Gesellschaft  zu  Berlin  ge-  . 
halten  hat.  Sie  beschäftigt  sich  mit 
dem  juristischen  Gehalt  der  inter- 
nationalen Vereinigungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Weitvcrkehrsanstalten  und 
des  geistigen  Eigenthums  und  mit  j 
deren  Bedeutung  für  die  Weitcrent-  ! 
Wickelung  des  internationalen  Rechts.  | 
Im  ersten  Theil  des  Vortrages  stellt  i 
der  Verfasser  kurz  den  Inhalt  der  be-  | 
stehenden  L’nionsverträge  vom  juristi-  i 
sehen  Standpunkt  aus  dar,  und  zwar  ] 
zunächst  die  Verträge,  welche  das  Recht  > 
der  Verkehrsanstaltert  zum  Gegenstände  i 
haben.  Er  beginnt  mit  der  Tele- 
graphenunion nebst  den  auf  den 
Fernsprechverkehr  bezüglichen  Be-  j 
Stimmungen  des  Berliner  Vertrages; 
hier  freilich  erkennt  er  kein  Telegraphen- 
recht,  sondern  ein  Telegraphen- 
unrecht, weil  nämlich  die  Hafl- 
pHicht  der  Verwaltung  für  Versehen 
völlig  ausgeschlossen  sei.  Meili's  Stand-  ! 
punkt  in  dieser  Frage  ist  bekannt  und  | 
von  uns  bereits  im  .Archiv  für  t888,  j 
S.  319  und  785,  wiederholt  besprochen,  j 
Als  Rechtsgrundlagen,  welche  durch  1 
den  Weltpost  vertrag  festgcstellt  ! 
seien,  hebt  er  die  Abgrenzung  der  1 
Haltung  der  Verwaltung  Iflr  gewöhn-  ' 
liehe  und  einge.schricbcnc  Briefe  und  ; 
die  grundsätzliche  Ordnung  der  Frage 
hervor,  wann  die  Berechtigung  des  ’ 
Destinatärs  an  der  Postsendung  be- 
ginnt. Bezüglich  des  Eisenbahn- 
rechts bestehen  internationale  Ver-  ' 
einbarungen  nur  für  Nebenpunkie 
(techni.sche  Einheit,  Zollvcrschlufs  der  i 
Güterwagen).  Das  im  Jahre  1888  be-  ; 
ralhene  Uebereinkommen  über  den 
Eisenbahnfrachtverkehr  ist  noch  nicht 
zum  Abschlufs  gediehen.  Der  V'er- 
fa,s.ser  erörtert  indel's  die  wichtigen  , 
Rechlssätze  Uber  den  internationalen  ' 
Güterverkehr,  auf  welche  sich  die  Be- 
rathung  erstreckte  und  deren  Formu- 
lirung  erfolgt  ist;  cs  sollte  ein  im  , 
wesentlichen  einheitliches  Frachtrecht 
für  internationale  Eisenbahngütertrans- 
porte aufgeslelll,  eine  Beförderungs- 


ptiichl  zwischen  den  beitretenden  Staaten 
anerkannt  und  das  Eisenbahn-Belriebs- 
material  für  pfand  - und  arrestfrei  er- 
klärt werden.  Der  Verfasser  geht  dann 
weiter  über  zu  den  V'ereinbarungen 
über  den  Schulz  des  geistigen 
Eigenthums,  von  denen  sich  der 
Berner  Vertrag  von  188Ö,  belretfend 
das  literarische  und  künstlerische  Eigen- 
thum, auch  auf  Deutschland  erstreckt, 
während  das  Pariser  .Abkommen  von 
1883  zum  Schutze  des  gewerblichen 
Eigenihums  T'irmcn,  Marken,  Er- 
findungen) vom  Deutschen  Reich 
nicht  angenommen  ist.  Der  Verfasser 
empfiehlt  Deutschland  die  Belheiligung 
auch  an  der  letzterwähnten  Union, 
nach  entsprechender  .Anpassung  ihres 
Inhalts  an  dcut.sche  .Anschauungen  und 
Einrichtungen.  Wir  gehen  hier  auf 
die  nähere  Darstellung  des  rechtlichen 
Inhalts  der  zum  Schutz  des  geistigen 
Eigenthums  geschlossenen  Verträge 
nicht  ein.  — Der  Verfasser  hätte  das 
gegebene  Material  vielleicht  noch  durch 
den  Hinweis  auf  die  internationalen 
Vertrüge  über  den  .Austausch  von 
Werthbriefen,  Postanweisungen,  Post- 
packelen und  Posiauftrügen , sowie 
zum  Schutz  der  unterseeischen  Kabel 
vervollständigen  können,  welche  eben- 
falls zahlreiche  Keime  eines  inter- 
nationalen Verkchrsrechts  enthalten.  — 
Den  inlere.ssantcren  Theil  des  Vor- 
trages bildet  des,sen  zweite  Hälfte,  die 
sich  mit  Betrachtungen  über  die  Fort- 
bildung jener  .Abkommen  vom  recht- 
lichen Gesichtspunkte  oder,  genauer 
ausgedrUckt,  mit  der  Frage  beschäftigt, 
ob  und  unter  welchen  Umständen  die 
durch  sie  gewonnenen  Recht.ssälze  zum 
Ausgangspunkt  für  weitere  Eroberungen 
im  praktischen  Völkerrecht  zu  nehmen 
seien.  Der  Verfasser  geht  von  der 
sehr  richtigen  Erwägung  aus,  dafs  die 
Ankündigung  des  Nahens  eines  all- 
gemeinen Wellprivalrechls  oder  auch 
nur  eines  allgemeinen  europäi.schen 
Privalrechts  eine  Träumerei  sei.  und 
dafs  eine  Rechlseinheil  der  Cullurvolker 
sich  nur  allmählich  und  auf  denjenigen 
Gebieten  entwickeln  könne,  auf  denen 
gemeinsame  Interessen  und  geordnete 
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Beziehungen  derselben  zu  einander  be-  | 
sieben.  Gerade  von  diesem  praktischen  i 
Standpunkt  aus  erachtet  der  Verfasser  | 

— wie  wir  glauben,  mit  vollem  Recht  | 

— die  geschilderten  Unionen  mit  den  I 
durch  sie  geschatfenen  internationalen  | 
Verwaltungsinstitutcn  und  den  in  ihnen  ' 
anerkannten  Rechlssälzcn  als  einen  I 
Kern,  an  dem  sich  eine  weilergehende  | 
internationale  Rechlsübung  und  Rechts- 
Überzeugung  krs-stallisircn  kann.  Diese  | 
Weiterbildung  des  Rechts  i.sl  Sache  I 
der  Jurisprudenz.  Die  Anforderungen, 
welche  der  Verfas.ser  an  sie  stellt,  sind 
folgende:  sie  soll  sich  mit  dem  Rechte 
der  grofsen  Verkchrsanstalten,  sowohl 
dem  internen  als  dem  internationalen, 
mehr  be.schäftigen  als  bisher;  das  Ver- 
kehrsrecht soll  als  ein  vollberechtigter 
und  noihwendiger  Restandthcil  der  j 
Rechtswissenschaft  von  dieser  anerkannt  j 
und  auf  den  Universitäten  in  höherem  ; 
Mafse  als  bisher  gepflegt  werden.  Hierin  ! 
wird  ihm  Jeder  zustimmen  müssen,  j 
der  weifs,  wie  seilen  in  den  Ankün-  | 
digungen  der  letzteren  sich  Vorlesungen  i 
über  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen-  I 
bahnrecht  finden,  und  wie  wenig  . 
der  Umfang  der  hierüber  in  Deutsch-  | 
land  erwachsenen  Literatur  im  Ver- 
hältnifs  zur  Bedeutung  dieser  modernen  ! 
Verkehrseinrichlungen  steht.  Sodann 
wün.scht  der  Verfa.sser,  dafs  die  Rechts- 
wissenschaft zu  den  internationalen 
Verwaltungseinrichtungen  in  Bern  in 
unmittelbarere  Beziehungen  trete,  dafs 
sich  juristische  Kräfte  an  den  inter- 
nationalen BUreaus  und  besonders  bei 
dem  Abschlufs  der  internationalen  Ver- 
träge betheiligen.  Drittens  wünscht 
Meili,  dafs  durch  Umgestaltung  der 
bestehenden  Zeitschriften  der  inter- 
nationalen Büreaus  ein  Centralorgan 
für  Gesetzgebung,  Rechtswis-senschaft,  | 
Rechtsprechung  und  Literatur  auf  den  | 
Gebieten  der  internationalen  Unionen  . 
geschaffen  werde.  Indem  er  endlich  | 
auf  die  Erfolge  hinweisl , welche  , 
deutsche  Gesetzgebung  und  deutsche 
Rechtswissenschaft  durch  die  Pflege 
des  deutschen  Handels-,  Wechsel-  und 
Seerechls  auch  für  die  Förderung  des 
internationalen  Handelsrechts  erreicht 


habe,  schliefst  der  Verfasser  mit  einem 
Appell  an  die  deutschen  Juristen,  sich 
durch  lebhaftere  Betheiligung  an  der 
Pflege  derjenigen  Rechtsgebiete,  auf 
welche  sich  die  besprochenen  inter- 
nationalen Ihiionen  erstrecken,  auch 
auf  diesem  Felde  Verdienste  um  die 
werkthälige  Förderung  der  internatio- 
nalen Rechlseinheit  zu  erwerben. 

II.  Der  zweite  Aufsatz  enthält 
ein  Rechtsgulachlen,  welches  der  Ver- 
fasser in  einem  vor  einem  schweize- 
rischen Gerichte  schwebenden  Straf- 
verfahren zu  Gunsten  des  Angeklagten 
erstattet  hat.  In  dieser  Vertheidigungs- 
schrift  überwiegen  ihatsächliche  Er- 
örterungen, denen  das  allgemeinere 
Interesse  fehlt  und  welche  hier  nur 
so  weit  kurz  berührt  werden  mögen, 
als  es  zum  Verständnifs  der  daran 
geknüpften  rechtlichen  Darlegungen 
nöthig  ist.  Der  Thatbestand  ist  folgen- 
der ; Ein  Fabrikbesitzer  in  der  Schweiz, 
welcher  in  den  Verdacht  gerathen  war, 
seine  Fabrik  vorsätzlich  in  Brand  ge- 
setzt zu  haben,  hatte  in  der  gegen 
ihn  eingeleitelen  Untersuchung  zur 
F'ührung  eines  Entlaslungsbewei.ses  die 
Ausfertigung  eines  an  ihn  gerichteten 
Telegramms  vorgelegl , welches  am 
21.  Januar  1887,  am  Tage  vor  dem 
Brande,  an  ihn  abgesandt  sein  sollte; 
Ihatsächlich  war  dasselbe  erst  nach  dem 
Brande,  nämlich  am  24.  Januar  1887, 
an  ihn  aufgegeben,  und  dies  Datum 
des  Aufgabetages  auf  der  Telegramm- 
ausfertigung  nachträglich  in  n2i.  Ja- 
nuar« abgeändert.  Nachdem  die  Unter- 
suchung wegen  Brandstiftung  mit  der 
Entbindung  des  Angeschuldigten  von 
der  Klage  wegen  mangelnden  Be- 
weises geendet  hatte,  wurde  gegen 
ihn  eine  Untersuchung  wegen  Ur- 
kundenfälschung eingeleitet,  weil  er 
es  gewesen  sei,  der  die  Datumänderung 
in  der  Telegrammausfertigung  vor- 
genommen habe.  Es  handelt  sich  nun 
um  folgende  Rechtsfrage:  gesetzt,  dafs 
diese  Anschuldigung  ihatsächlich  richtig 
ist,  liegt  dann  eine  Urkundenfälschung 
im  strafrechtlichen  Sinne,  nämlich  die 
in  rechtswidriger  Absicht  erfolgte  Fäl- 
schung einer  zum  Beweise  von  Rechts- 


Verhältnissen  erhebliLhen  Privaturkunde 
vor,  von  der  der  Angeschuldigte  zum 
Zwecke  der  Täuschung  Gebrauch  ge- 
macht hat? 

Der  Verfasser  verneint  diese  Frage, 
weil  der  die  dienstlichen  Bemerkungen 
enthaltende  Theil  der  Telegrammaus- 
fertigung keine  beweiserhebliche  Ur- 
kunde sei,  und  aufserdem,  weil  der 
Angeschuldigtc  von  der  Telegramm- 
ausfertigung  nicht  in  rechtswidriger 
Absicht,  sondern  lediglich  zu  Ver- 
theidigungszwecken  Gebrauch  gemacht 
habe.  Indem  wir  den  letzten  Punkt 
auf  sich  beruhen  lassen,  bemerken  wir 
bezüglich  der  Urkundeneigenschaft  Fol- 
gendes: Das  Eigenthtlmliche  des  vor- 
liegenden Falles,  welches  ihn  von  ander- 
weit  mehrfach  besprochenen  Fällen 
der  Telegrammfülschung  unterscheidet, 
besteht  darin,  dafs  die  Fälschung  hier 
nicht  den  Text  des  Telegramms,  sondern 
die  beigefugten  dienstlichen  Bemer- 
kungen getroffen  hat.  Nun  ist  die 
Telegrammausfertigung,  für  sich  be- 
trachtet, weiter  nichts,  als  der  Bericht 
des  aufnehmenden  Beamten,  dafs  der 
von  ihm  bedienten  Stelle  durch  den  Tele- 
graphen Zeichen  zugekommen  seien, 
welche  den  in  der  Ausfertigung  wieder- 
gegebenen Sinn  ausdrUcken;  sie  ist 
also  nur  eine  Mittheilung  des  Beamten 
über  die  von  ihm  gemachten  Wahr- 
nehmungen. Im  Zusammenhalt  aber 
mit  dem  Ursprungstelcgramm  und  unter 
Voraussetzung  der  Uebereinstimmung 
mit  diesem  kann  man  die  Telegramm- 
ausferligung  als  dessen  auf  mechani- 
schem Wege  durch  Vermittelung  der 
Tclegraphenbeamtcn  bewirkte  Nieder- 
schrift, also  im  Rechtssinne  als  eine 
Urkunde  des  Aufgebers  des  Ursprungs- 
lelegramms  ansehen,  svie  dies  in  dem 
Urtheil  des  Reichsgerichts  vom  6.  März 
1883  (Jahrgang  1883  S.  241  des  .Archivs) 
dargelegt  ist;  letzteres  bezieht  sich  zu- 
nächst nur  auf  den  Conlext  der  De- 
pesche. Entsprechend  angewendet  auf 
die  beigefüglen  dienstlichen  Bemerkun- 
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gen,  insbesondere  auf  die  Meldung  der 
Aufgabezeil,  ergiebt  dasselbe  Folgendes; 
dieser  Theil  der  rdegrammausfertigung 
ist  eine  l'rkunde,  welche  der  gebende 
Beamte  auf  telegraphischem  Wege  am 
1 Bestimmungsort  niederschreibl.  Aber 
welchen  Charakter  hat  diese  Urkunde? 
> Ist  sie  zum  Beweise  von  Rechtsver- 
I hältnis.sen  erheblich?  — Zunächst  wird 
I es  aufser  Zweifel  .sein,  dafs  es  sich 
‘ nicht  um  eine  Beurkundung  zu  öffent- 
lichem Glauben,  eine  öffentliche  Ur- 
kunde handelt,  denn  öffentlicher  Glaube 
; ist  dem  Telegraphcnbeamten  nicht  bei- 
' gelegt.  .Als  Privalurkunde  stellt  jene 
1 Niederschrift  eine  dienstliche  Meldung 
des  gebenden  Beamten  dar,  von  welcher 
dem  Empfänger  des  Telegramms  Mit- 
I theilung  gemacht  wird;  dafs  dieselbe 
zum  Beweise  von  Rechtsverhällni.s.sen 
I erheblich  werden  könnte,  wäre  nur 
in  der  Weise  denkbar,  dafs  der  Ab- 
] Sender  des  Telegramms  darin  ein  .An- 
erkenntnifs  der  V'erwaltung  über  den 
Zeitpunkt  der  .Auflieferung  fände  und 
j sieh  derselben  unter  Umständen  zum 
Beweise  für  eine  verzögerte  Beförderung 
I und  den  daraus  abzuleitenden  An- 
spruch auf  Gebührenerstattung  bedienen 
könnte.  Aber  die  Mittheilung  bezweckt 
ja  überhaupt  nicht  ein  derartiges  An- 
j erkenntnifs;  sie  wird  ja  auch  nicht 
; dem  u.  U.  erstattungsberechtigten  Ab- 
I Sender,  sondern  vielmehr  dem  Em- 
I pfänger  gemacht,  für  welchen  sie  keine 
j Erheblichkeit  zum  Beweise  von  Rechts- 
1 Verhältnissen  besitzt.  Die  in  der  Tele- 
J grammausfertigung  enthaltenen  dienst- 
lichen Vermerke  .sind  hiernach  ebenso- 
wenig zum  Bewei.se  von  Rechtsver- 
j hältnissen  erhebliche  Urkunden  als 
etwa  die  den  zur  Post  eingelieferter» 
Briefen  aufgedrUckten  .Aufgabeslempel. 
! Wir  vermögen  daher  mit  dem  Verfasser 
i — und  im  wesentlichen  aus  denselben 
■ Gründen  wie  er — , in  der  Verfälschung 
J des  Vermerks  der  Aufgabezeit  keine 
strafbare  Urkundenfälschung  zu  er- 
j blicken. 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSATZE. 

39.  Zwei  weitere  Erkenntnisse  des  Reichsgerichts  über  die 


Berechnung  der  Strafe 

In  No.  20  des  *, Archivs«  für  1886 
i-sl  unter  Wiedergabe  der  Entschei- 
dungsgründc  eines  Unheils  des  Reichs- 
gerichts vom  27.  September  1886  die 
Frage  erörtert:  welcher  Porlobetrag 
bei  Portohinterzichungen  im  Sinne  des 
5 27  des  Postgeselzes  als  »delraudirfes 
Porto«  anzusehen  sei.  Inzwischen  .sind 
Uber  dieselbe  Frage  zwei  weitere  be- 
merkenswerfhe  Erkenntnisse  des  Reichs- 
gerichts ergangen,  über  welche  wir 
unseren  Lesern  nachfolgend  berichten. 
Das  erste  dieser  beiden  Erkenntnisse 
— vom  7/14.  Februar  1887  — giebf 
den  Thalbesland  so  ausführlich  an, 

Archiv  t Pon  u.  T«l«gr.  lo.  iWJg. 


bei  Portohinterziehungen. 

I dafs  wir  von  einer  bezüglichen  Dar- 
> Stellung  absehen,  vielmehr  ohne  Wei- 
teres die  Enischeidungsgründe  bringen 
[ können.  Dieselben  lauten  wie  folgt; 
I »Dem  .Angeklagten  war  durch  Straf- 
j bescheid  der  Kaiserlichen  Ober  Po.sl- 
direction  in  Hamburg  vom  8.  Januar 
I 1886  zur  Last  gelegt,  eine  Porto- 
} defraudation  dadurch  begangen  zu 
' haben,  dafs  er  1 250  Stück  Briefe 
i unter  Verletzung  des  § i des  Gesetzes 
j über  das  Postwesen  des  Deutschen 
j Reichs  vom  28.  October  1871  (Reichs- 
I gesetzblatf  S.  347)  auf  andere  Weise, 
als  durch  die  Post,  verschickt  habe. 
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Gegen  diesen  Bescheid,  welcher  eine 
Strafe  von  750  Mark  als  den  vier- 
fachen Betrag  des  defraudirten,  von 
der  Poslbehörde  für  jeden  Brief  auf 
1 5 Pf.  berechneten  Portos  feslsetzte, 
hat  .Angeklagter  auf  gerichtliche  Ent- 
scheidung angetragen. 

Durch  das  jetzt  angefochtene  land- 
gerichtliche L'rtheil  ist  er  wegen  Porto- 
defraudation  zu  10  Mark  Geldstrafe 
vcrurtheilt  auf  Grund  folgender  Fest- 
stellungen: Angeklagter  hat  am  18.  Mai 
1R85  bei  der  StUckgul-hApedilion  der 
Berliner  Eisenbahn  in  Hamburg  eine 
I 5 kg  schwere  Kiste  zur  Beförderung 
mit  der  Ei.senbahn  an  Frau  Laura  S. 
in  Eutrilz.sch-l.eipzig  aufgegeben.  Dafs 
die  Kiste  verschlossen  gewesen  und 
der  Eisenbahntransport  ausgefUhrt  wor- 
den sei,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich 
festgestellt , ergiebt  sich  aber  aus  dem 
Zusammenhänge  der  UrtheilsgrUnde. 
Der  Inhalt  der  Kiste  hat  aus  “ ^ kg 
Feigen,  im  Uebrigen  aus  Briefen,  d.  i., 
wie  entgegen  dem  Bestreiten  des  .An- 
geklagten festgestellt  worden , aus 
adressirten  Briefumschlägen  mit  ein- 
gelegtem Inhalte  bestanden.  Eine  Fest- 
stellung der  Zahl  der  Briefe  ist  unter- 
blieben; ebenso  läfst  es  der  Vorder- 
richter unerörtert,  ob  die  in  der  Kiste 
verschickten  Briefe  verschlossen  oder 
unverschlossen  gewesen  seien.  Die 
Vorinstanz  erkennt  an,  dafs  .Ange- 
klagter, indem  er  die  Kiste  mit  den 
Briefen  durch  die  Eisenbahn  beförderte 
(richtiger:  »verschickte«),  der  Bestim- 
mung im  S I des  Postgesetzes  vom 
28.  October  1871  zuwidcrgchandelt 
und  dadurch  die  im  § 27  dieses  Ge- 
.setzes  angeordnctc  Defraudationsstrafe 
verwirkt  habe.  Der  Festsetzung  dieser 
Strafe  auf  1 o Mark  liegt  die  Erwägung 
zu  Grunde:  nach  S i des  Postge.setzes 
sei  cs  nicht  verboten,  vcrschlo.s-sene 
Briefe  in  Packeten  oder  Kisten  zu 
versenden,  wenn  nur  dic.se  durch  die 
Post  befördert  werden ; der  .Angeklagte 
.sei  deshalb  nicht  gehalten  gewesen, 
jeden  verschlos.scnen  Brief  separat  zu 
befördern  und  für  jeden  verschlo.sscnen 
Brief  ein  besonderes  Porto  zu  erlegen. 
Die  Zuwiderhandlung  bestehe  daher  — 


I gleichviel,  ob  die  in  der  Kiste  ver- 
sendeten Briefe  unverschlos.sen  oder 
verschlos.sen , ob  sic  unfrankirt  oder 
mit  einer  F’Unfpfennigmarke  versehen 
waren,  und  welche  .Anzahl  von  Briefen 
in  der  Kiste  enthalten  gewe.sen  — nur 
darin,  dafs  die  Kiste  nicht  mit  der 
i Post  befördert  wurde.  Als  defraudirt 
j wird  demnach  das  für  die  Kiste 
i tarifmäfsig  mit  2 Mark  50  Pf.  zu  ent- 
1 richten  gewesene  Postpackel-Porto  er- 
achtet und  die  Strafe  auf  den  vier- 
fachen Betrag  desselben  festgesetzt. 

Von  der  Staatsanwaltschaft  ist  gegen 
diese  Entscheidung  Revision  eingelegt. 
Dieselbe  vertritt  die  .Ansicht,  dals  als 
das  defraudirte  Porto  nicht  das  Packet- 
porto,  sondern  dasjenige  Porto  zu 
gelten  habe,  welches  für  die  ein- 
I zelnen,  in  der  Kiste  enthaltenen  Briefe 
I zu  entrichten  gewe.sen  .sein  würde, 
j wenn  diese  Briefe  durch  die  Post  bc- 
I fördert  worden  wären.  Es  sei  deshalb 
; nicht  jenes,  sondern  dieses  Porto  der 
j Straffestsetzung  zu  Grunde  zu  legen. 

! Die  Revision  hat  nicht  für  begründet 
i erachtet  werden  können, 
j Nach  S t des  Ge.setzes  über  das 
j Postwesen  des  Deutschen  Reichs  vom 
j 28.  October  1871  beschränkt  sich  der 
1 Postzwairg  — von  Zeitungen  be- 
I stimmter -Art  abgc.sehen  — auf  Briefe; 
j er  besteht  darin,  dafs  versiegelte,  zu- 
! genähte  oder  sonst  verschlossene  Briefe 
J gegen  Bezahlung  zwischen  Orten  mit 
Postanstalt  nicht  auf  andcreW'eisc, 
I als  durch  die  Post,  befördert  werden 
j dürfen  (Absatz  i von  S 1);  und  den 
; verschlos.senen  Briefen  gleich  zu  achten 
sind  nach  .Absatz  3 von  S i unver- 
schlo.ssenc  Briefe,  welche  in  versie- 
gelten, zugenähten  oder  sonst  ver- 
schlossenen Packeten  befördert  werden, 
sofern  nicht  die  im  Schlufssatze  von 
.Absatz  3 bezeichnete,  im  vorliegenden 
Falle  nicht  in  F'rage  kommende  .Aus- 
I nähme  zutrifl't.  .Aus  diesen  Be.stim- 
mungen  ist  nicht  abzuleiten,  dafs 
I Briefe  nur  als  Einzelbriefe  der  Post 
I zur  Beförderung  übergeben  werden 
I dürfen.  Das  Postgesetz  vom  28.  Oc- 
! tober  1871,  wie  da.s  Gesetz  über  das 
I Postfaxwesen  im  Gebiete  des  Deut- 
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sehen  Reichs  vom  gleichen  Tage 
{Reichsgesetzhlall  S.  338)  und  die  das 
letztere  theilweise  abändernden  Nach- 
tragsgesetze enthalten  keine  Bestim- 
mung, wonach  es  unstatthaft  wäre, 
eine  Mehrzahl  von  Briefen  in  einen 
verschlossenen  Brief  oder  in  ein  ver- 
schlossenes Packet  zusamnienzupacken 
und  diesen,  die  Kinzelbriefc  enthal- 
tenden Brief  oder  das  Packet  der  Post 
zur  Beförderung  zu  übergehen.  Was 
das  Gesetz  verbietet,  ist  nur  die  Be- 
förderung von  Briefen  auf  andere 
Weise,  als  durch  die  Post;  über  die 
Modalität  der  Beförderung  derselben 
durch  die  Post  enthält  es  keine, 
diese  Beförderung  irgendwie  einschrän- 
kenden Bestimmungen.  Das  bezeich- 
ncte  Verbot,  dessen  IJebertretung  der 
5 27  des  Postgesetzes  unter  Strafe 
stellt,  wird  daher  nicht  verletzt,  sofern 
nur,  gleichviel  in  welcher  Ge.stalt,  die 
Beförderung  durch  die  Post  erfolgt. 
Dies  ist  auch  bei  Berathung  des  Ge- 
setzes Uber  das  Postwesen  des  Nord- 
deutschen Bundes  vom  2.  November 
1867  (Bundesgesetzblatt  S.  61),  welches 
in  den  hier  fraglichen  Beziehungen 
unverändert  in  das  jetzt  geltende  Post- 
gesetz vom  28.  Oclober  1871  Uber- 
gegangen i.st,  au.sdrUcklich  anerkannt 
worden.  Bei  der  Kommis-sionsbera- 
thung  (Drucksachen  sfes  Reichstags 
von  1867,  Aktenstück  No.  102,  S.  166) 
machte  ein  Mitglied  der  Kommission 
darauf  aufmerksam,  dafs  es  vielfach 
Gewohnheit  sei , in  Packele , die 
zur  Post  aufgegeben  würden,  offene 
Briefe  einzulcgcn.  Darauf  haben  die 
Bundeskommissarien  erklärt , es  sei 
■Icdcrmann  unbenommen,  ver- 
schlossene oder  unverschlossene 
Briefe  in  durch  die  Post  zu  beför- 
dernde Packele  oder  Briefe  einzulegen; 
und  es  ist  dies  von  ihnen  in  zu- 
treffender Wei.se  damit  motivirt  wor- 
den, dafs  die  Strafbestimmungen  des 
damals  vorgelcgten  Gesetzes  eine  ent- 
sprechende Verbotsbestimmung  nicht 
enthalten,  wie  solche  in  dem  früheren 
Preufsischen  Posigesetze  vom  5.  .luni 
§ 35  No.  3 enthalten  gewesen 
sei,  die  Bestimmung  nämlich,  dafs  der- 


I jenige  sich  strafbar  mache,  welcher 
i Briefe  oder  andere  Gegenstände,  für 
I welche  ein  höheres  Porto  zu  ent- 
I richten  ist,  unter  andere  Sachen,  welche 
I nach  einer  geringeren  Taxe  befördert 
1 werden,  verpackt. 

I Ist  aber,  wie  hiernach  anzunehmen, 
1 die  Beförderung  einer  Mehrzahl  — 
I verschlossener  oder  unverschlossener 
— Briefe  in  einem  Packele  durch 
I die  Post  .statthaft,  dann  gewährt  auch 
J weder  das  Postgeselz,  noch  die  Posl- 
j laxgescizgebung  irgend  einen  .\nhall 
I für  die  von  der  Revision  vertretene 
j .Nnnahme,  dafs  an  laxmäfsigem  Porto 
für  ein  solches  Packet  nicht  das  Packel- 
j porlo  I des  Gesetzes,  betreffend 
j einige  Abänderungen  des  Gesetzes  Uber 
! das  Postlaxwcscn  u.  s.  w.  vom  28.  Oc- 
i tober  1871,  vom  17.  Mai  1873,  — 
j Reichsgesetzhlall  S.  107  — ),  sondern 
I das  in  S i des  Postlaxgcsclzcs  vom 
j 28.  October  1871  für  Briefe  fcstge- 
j setzte  Porlo,  und  zwar  dieses  für 
jeden  einzelnen  der  in  dem  Packele 
i enthaltenen  Briefe,  zu  entrichten  sei. 
j Kür  die  Berechnung  des  tarifmäfsigen 
\ Portos  ist  mafsgebend  die  Beschaffen- 
f heit  der  concreten,  der  Post  zur  Bc- 
i fönferung  übergebenen  Sendung,  [st 
j die.se  ein  Packet  im  Sinne  der  Post- 
I gcselzgebung  (vergl.  Abschnitt  I 5 1 
I der  Postordnung  vom  8.  März  187g), 
I so  ist  dafür,  gleichviel,  woraus  der 
j Inhalt  desselben  besteht  , das  für 
I Packele  tarifmäfsig  festgesetzte  Porlo 
1 zu  entrichten. 

; Aus  dem  Vorstehenden  folgt  aber 
weiter,  dafs  in  dem  gegenwärtigen 
Falle  auch  nur  das  P,acketporto  als 
defraudirl  anzusehen  ist.  Dcfraudirl 
ist  dasjenige  Porto,  welches  nach  den 
bestehenden  Posllaxvorschriften  für  die 
Beförderung  der  concreten  poslzwangs- 
pflichtigen  Sendung  der  Post  zu  zahlen 
gewesen  wäre,  wenn  die  Beförderung 
durch  die  Post  bewirkt  worden  sein 
würde  (S  30  des  Posigesetzes  vom 
28.  October  1871),  welches  demnach 
der  Post  dadurch  entgangen  ist,  dafs 
der  Transport  nicht  ihr  übertragen, 
sondern  auf  andere  Weise  bewerk- 
.stelligt  worden  ist.  Bei  Ermittelung 
ig’ 
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dieses  Porlobelrages  ist  ferner  mals- 
gehend die  concrete  Bescliatfenheil  der 
im  einzelnen  Falle  in  Frage  stehenden 
Sendung  (1,'rlheil  des  Hcichsgerichts 
vom  27.  September  1S86,  FJnlschei- 
diingen  in  Strafsaehen , Band  XIV, 
S.  314).  Im  gegenwärtigen  F'alle  ist 
nicht  eine  gröfscre  Anzahl  von  Einzcl- 
brielen,  sondern  es  ist  ein  verschlosse- 
nes Packet,  welches  zum  gröfsicn  Theil 
Briefe  enthielt,  auf  andere  Weise  als 
durch  die  Post  versendet  worden.  Für 
dieses,  wegen  seines  Inhalts  an  Briefen 
poslzwangsprtichlige  Packet,  wäre  der 
Post  das  tarifmäfsige,  nach  Gewicht 
und  Entfernung  zu  berechnende  Packcl- 
porto  zu  entrichten  gewesen.  Dieses 
Porto  ist  der  Post  entzogen  und  daher 
dcfraudirl. 

Mil  Unrecht  behauptet  die  Revision, 
dafs  das  Reichsgericht  in  dem  bereits 
erwähnten  Uriheile  vom  27.  September 
1886  in  dem  entgegengesetzten,  von 
der  Revision  vertretenen  Sinne  ent- 
.schieden  hätte.  In  dem  damaligen 
F'alle  war,  wie  aus  dem  Schlufsab- 
schnille  des  gedachten  Urtheils  erhellt 
(angezogene  Entscheidung  S.  339,  340), 
von  dem  Angeklagten  der  Einwand 
erhoben  worden,  es  könne  als  defraii- 
dirt  nur  das  Packetporto  gelten,  und 
es  sei  daher  dessen  Betrag  der  zu  er- 
kennenden Strafe  zu  Grunde  zu  legen. 
Dieser  Einwand  ist  aus  dem  Grunde 
zurückgewiesen,  weil  nach  den  damals 
mafsgebenden  thatsächlichen  Feststel- 
lungen nicht  ein  verschlossenes  Packet 
mit  Briefen , .sondern  eine  Anzahl 
Einzelbriefc  der  Gegenstand  der  post- 
zwangswidrig ausgeführten  Beförderung 
gebildet  hatte.  Die  Rechtsfrage,  wel- 
ches Porto  bei  Beförderung  eines 
Packeis  mit  Briefen  der  Straffestsetzung 
zu  Grunde  zu  legen  sei,  ist  in  jenem 
Urtheile  unentschieden  geblieben. 

Nach  alledem  läfst  das  jetzt  an- 
gefochtene  Unheil  einen  Rechtsirrthum 
nicht  erkennen.  Die  Revision  war 
deshalb  zu  verwerfen.« 

Als  dieses  Unheil  ergangen  war, 
brachte  ein  Theil  der  Tagespresse  die 
Mitlheilung:  »dafs  nach  einer  von  dem 
Reichsgericht  getroffenen  Entscheidung, 


durch  welche  die  Versendung  einer 
gröfseren  Anzahl  von  Briefen  in  einem 
Packele  durch  die  Po.sl  für  statthaft 
erklärt  werde,  die  Prival-Briefheförde- 
rungsanstallen  berechtigt  seien,  die  Be- 
förderung von  Briefen  zwischen  Orten 
mit  Posianslalt  in  gegenseitigem  Aus- 
tausch mittels  Posipackels  u.  s.  w.  vor- 
zunehmen«. Mehrere  Privat  - Brief- 
beförderungsanslallcn  richteten  eine  der- 
artige Briefbeförderung  ihatsächlich  ein. 
Der  erwähnten  Auffassung  lag  aber 
ein  .Mifsverständnifs  zu  Grunde;  denn 
bei  dem  vorstehenden  Erkenntnifs  han- 
delt es  sich  darum,  dafs  ein  einzelner 
Absender  eine  Anzahl  von  ihm  selbst 
herrührender  Briefe  in  ein  Packet 
eingelegt  hatte,  während  die  Prival- 
Briefbeförderungsanstaiten  die  Briefe 
dritter  Personen  sammelten  und 
gemeinsam  verschickten.  Dieses  letz- 
tere Verfahren  war  gesetzwidrig;  gegen 
da.s.selbc  wurde  deshalb  von  der  Reichs- 
Postverwallung  auf  Grund  der  Straf- 
bestimmungen des  Poslgeselzes  we- 
gen Portohinterziehung  eingeschrilten. 
Einer  dieser  Portohintcrziehungsfälle, 
in  welchem  der  .Angeschuldigte  die 
gerichtliche  Entscheidung  beantragt 
hatte,  gelangte  in  der  Revisionsinstanz 
an  das  Reichsgericht.  Letzteres  hat 
aber,  wie  von  uns  in  No.  17  des 
Archivs  f.  P u.  T.  für  1888  mitgctheilt 
worden  ist,  .sich  der  Auffas.sung  der 
Reichs  - Postvcrwallung  völlig  ange 
schlossen. 

Der  durch  das  zweite  reichsgerichl- 
liche  Erkenntnifs  enl.schiedene  Porto- 
hinterzichungsfall  ist  folgender; 

Im  Monat  März  1888  hatte  die  in 
C.  bestehende  Privat  - Briefbcfördc- 
rungsanslalt  eine  gröfsere  .Anzahl  ver- 
schlossener Briefe  von  einem  und  dem- 
selben Absender  an  Empfänger  in  dem 
benachbarten  Postorte  N.  gegen  Be- 
zahlung von  C.  nach  N.  befördert 
und  daselbst  bestellt.  Mil  Rücksicht 
auf  den  Umfang  der  stattgehabten  Zu- 
widerhandlung gegen  das  Postgesetz 
nahm  die  betheiligte  Kaiserliche  Ober- 
Posldirection  von  dem  Erlafs  der  vor- 
läufigen Strafverfügung  (§  34  des  Posl- 
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gesetzes)  Abstand  und  verwies  die 
Sache  sogleich  zum  gerichtlichen  Ver- 
fahren. 

Durch  schöffengerichtliches  Erkennt- 
nifs  wurden  der  Absender  der  Briefe, 
der  Kaufmann  A.  in  C.,  und  der  In- 
haber der  Privat  - Briefbeförderungs- 
anstalt,  der  Hofspediteur  V.  ebenda- 
selbst, für  überführt  erklärt,  988  ver- 
schlossene Briefe  in  verbotwidriger 
Weise  versandt  bz.  befördert  zu  haben. 
Beide  Angeklagte  wurden  indessen  nur 
zu  einer  Geldstrafe  von  je  3 Mark  — 
aufserdem  in  die  Kosten  des  Ver- 
fahrens — verurtheill.  Zu  dieser 
niedrigen  Straffestsetzung  war  das  Ge- 
richt gekommen,  weil  die  Briefe  nach 
dem  Ergebnisse  der  thatsächlichen  Fest- 
stellungen von  dem  mit  der  Beförde- 
rung und  Bestellung  beauftragten  Boten 
der  Privat  - Brief beförderungsanstalt  in 
einer  umschnürten  Schachtel  von 
C.  nach  N.  befördert  worden  waren, 
und  weil  in  einer  solchen  Beförde- 
rungsart nach  Analogie  des  vorstehen- 
den reichsgerichtlichen  Erkenntnisses 
vom  7/14.  Februar  7887  seitens  des 
Schöffengerichts  nur  eine  Hinterziehung 
des  Packctportos  erblickt  wurde. 

Gegen  das  Urtheil  der  ersten  Instanz 
legte  die  Amtsanwaltschafi  die  Be- 
rufung ein  und  begründete  dieselbe 
damit,  dafs  nach  Lage  des  Falles  bei 
der  Berechnung  der  Hinterziehungs-  j 
strafe  nicht  von  dem  Packelporto,  1 
sondern  von  der  Summe  des  Portos 
für  die  einzelnen  Briefe  auszugehen 
wäre.  Die  Berufung  wurde  aber  von 
dem  Landgericht  in  C.  unterm  8.  Sep- 
tember 1888  verworfen.  Hiergegen  er- 
griff der  Erste  Staatsanwalt  das  Rechts- 
mittel der  Rivision  und  beantragte 
gleichzeitig,  dafs  die  endgültige  Ent- 
scheidung der  Sache  dem  Reichsgericht 
unterbreitet  würde  (g  136  des  Gerichts- 
verfassung.sgesetzes  vom  27.  Januar 
1877).  Das  Reichsgericht  hat  sich 
der  Auffassung  der  Postverwaltung  bz. 
des  Revisionsklägers  angeschlossen  und  1 
durch  Erkenntnifs  vom  29.  Dezember  ] 
1888  gegen  jeden  der  beiden  Ange  j 
klagten  als  Strafe  den  vierfachen  Be- 
trag des  Briefportos,  das  sind  395  Mark 


20  Pt.  bz.  vier  Wochen  Haft,  fest- 
gesetzt. Die  Gründe,  auf  welche  dieses 
Urtheil  .sich  stützt,  geben  wir  nach- 
stehend wieder: 

»Nach  der  in  zweiter  Instanz  aufrecht 
erhaltenen  Feststellung  des  Schöffen- 
gerichts hat  der  Angeklagte  A.  der 
Firma  »C.  er  Privat-Briefverkehr»  nicht 
ein  Packet,  .sondern  988  ver- 
schlossene Briefe  zur  Beförderung  an 
verschiedene  .Adressaten  in  N.  gegen 
Bezahlung  übergeben,  und  der  Mit- 
angeklagte V.  hat  in  Vertretung  dieser 
Firma  die  Beförderung  nach  N.  zur 
Vertheilung  da.selbst  dergestalt  bewirkt, 
dafs  er  die  ihm  übergebenen  Sen- 
dungen, mit  Marken  beklebt,  durch 
einen  Bediensteten  in  einer  verschnürten 
Schachtel  nach  N.  verbringen  liefs. 

In  diesem  Hergang  rindet  das  an- 
gefochtene  Urtheil  mit  Unrecht  gleich 
der  ersten  Instanz  eine  Defraudation 
des  Packctportos  statt  des  Portos  für 
die  einzelnen  Briefe.  Nur  solche,  nicht 
ein  Briefe  enthaltendes  Packet , hat 
der  Angeklagte  A.  der  Privat  - Ver- 
kehrsanstalt zur  Beförderung  an  die 
Adressaten  der  einzelnen  Briefe,  nicht 
an  einen  Packetempfänger,  übergeben. 
Ob  die  .Anstalt  den  zur  Briefbeförde- 
rung vom  Absender  an  den  .Adressaten 
erforderlichen  Transport  von  C.  nach 
N.  in  einem  Bricfbeutel  oder  in  einer 
Schachtel  oder  sonstwie  bewirkte,  ist 
für  die  Frage,  in  welcher  concreten 
Gestalt  die  Sendung  »befördert«  wor- 
den, völlig  gleichgültig;  aufgegeben 
und  bestellt  ist  die  Sendung  in  der 
Gestalt  von  Briefen.  Die  entgegen- 
gesetzte Auffassung  des  angefochtenen 
Unheils  beruht  auf  dem  rechlsirrigen 
Verständnifs  des  Begritfs  Beförderung 
als  in  dem  engen  Sinne  nur  des  Trans 
portes  zwischen  dem  Aufgabeort  und 
Bestellungsort,  ohne  Berücksichtigung 
der  für  den  Postverkehr  mindestens 
ebenso  wesentlichen  Behandlung  zur 
Bewirkung  dieses  Transportes  und 
nach  Erledigung  desselben.  Ist  aber 
Verschickung  und  Beförderung  im 
Sinne  der  SS  1 und  27  des  Postgesetzes 
vom  28.  üctober  1871  von  der  In- 
anspruchnahme und  bz.  Gewährung 
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der  gesammten,  die  Abgabe  bz. 
Entgegennahme,  Transportirung  und 
Aiishündigung  umlaxsendeii  Thätigkeil 
zu  verstehen,  welche  das  Gesetz  be- 
züglich der  verschlossenen  Briete  der 
ütlentlichen  Post  ausschliel'slich  vor- 
behält, dann  ist  es  auch  irrig,  wenn 
das  l.'rtheil  die  Benutzung  der  letz- 
teren zu  dem  einzelnen  Akt  des  Trans- 
ports von  Ort  zu  Ort  für  straflos  hält 
(vergl.  Eintscheidungen  des  Reichs- 
gerichts in  Strafsachen,  Bd.  1 8,  S.  45), 
und  wenn  es  trotz  der  Feststellung, 
dafs  A.  sich  der  Privat-  Beförderungs- 
anstalt  zur  Beförderung  der  Briefe  an 
die  Adressaten  bedient  habe  und  die 
Briefe  mit  Marken  beklebt  seien,  die 
l'ebcrgabe  der  Briefe  im  inneren  Ge- 
schaftskreis  dieser  Anstalt  an  einen 
einzelnen  Bediensteten  derselben  zum 
Transport  zwischen  dem  Abschickungs- 
und Bestimmungsort  in  verpacktem 
Zustande  als  das  Entscheidende  ansieht 
für  das  Verbot  der  Umgehung  der 
ötfentlichen  Post. 

Die  Strafe  für  die  rechtskräftig  fest- 
gestellte  Verschuldung  beider  Ange- 
klagten war  daher  im  vierfachen  Be- 
trage des  Portos  von  10  Pf.  für  den 


I einfachen  Brief  nach  Slrafprozefsord- 
nung  S 394  -Absatz  1 auszusprechen.« 

AV'as  das  seitens  der  betheiligten 
Kaiserlichen  Ober-Postdireclion  beob- 
achtete Verfahren  anlangt,  so  ist  zu 
bemerken,  dafs  die  sofortige  Verwei- 
sung der  Sache  zur  gerichtlichen  Ent- 
scheidung den  gesetzlichen  Bestim- 
mungen nicdil  entsprach.  Nach  S 34 
! des  Postgesetzes  hat  die  Ober  - Posl- 
direction,  sobald  eine  Post-  oder  Porlo- 
' hinlerziehung  entdeckt  wird,  vor  Ein- 
leitung des  förmlichen  Strafverfahrens 
I dem  .Angcschuldigten  mittels  beson- 
I derer  V'erfUgung  zu  eröffnen,  welche 
i Strafe  für  von  ihm  verwirkt  zu  er- 
I achten  sei.  Nach  dem  Wortlaute  des 
I bczeichnetcn  Paragraphen  ist  nun  der 
Erlafs  der  vorläutigen  Strafverfügung 
nicht  in  das  Belieben  der  Postver- 
waltung gestellt,  sondern  mufs  stets 
erfolgen.  Erst  wenn  die  Strafver- 
fügung wirkungslos  geblieben  ist,  darf 
das  weitere  Verfahren  cingclcilet  und 
bz.  die  V'erweisung  der  Sache  zum 
, gerichtlichen  Verfahren  verfügt  werden 
I (vergl.  auch  Dambach,  Commentar 
, zum  Po.stgesetz,  4.  .Auflage,  S.  131, 

; -Anmerkung  2). 


40.  Beitrag  zur  Geschichte  des  badischen  Postwesens 

bis  1811.*) 

Von  Herrn  Poslsecretair  Fuchs  in  Konstanz. 


Seine  Bildung  zu  dem  gegenwärtigen  | 
Terrilorialbestand  verdankt  das  heutige  . 
Grofsherzogthum  Baden  einem  der  | 
vortrelflichstcn  Fürsten  der  Neuzeit, 
dem  Markgrafen  Karl  Friedrich  von 
Durlach  {1738  bis  1811),  der  die  im 
Jahre  1803  durch  den  Reichsdepu- 
lutionshauptschlufsund  die  im  Jahre  1805  ^ 
durch  den  Prefsburger  F'rieden  ihm  i 
z.ugewiesencn  zahlreichen  geistlichen 
und  kleineren  weltlichen  Besitzungen 


mit  den  badi.schen  Stammlanden  zu 
einem  gröfseren  staatlichen  Ganzen 
vereinigte.  In  der  ersten  Hälfte  des 
1 6.  Jahrhunderts  hatte  sich  das  badische 
Fürstenhaus  nach  dem  Tode  des  Mark- 
grafen Christoph  (-}-  1527)  unter  dessen 
beiden  Söhnen  (Bernhard  III.  und 
Ernst  I.)  in  zwei  Linien,  die  baden- 
badische katholische  und  die  baden- 
d u r 1 a c h i s c h e protestantische,  ge- 
schieden. Erstere  besafs  die  mittlere 


•;  Bearbeitet  auf  Grund  von  Urkunden,  Acten,  Berichten  und  Briefen  aus  dem 
Grolsherzugltch  badischen  General- Landes- Archiv  in  Karlsruhe  (Baden)  und  dem 
Archiv  der  Stadt  Freiburg  (Breisgaul. 
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Markgrnfschaft  mit  Baden  als  Huupt- 
ort , an  dessen  Stelle  später  unter 
Markgrat  Ludwig  (•}•  1717)  Rastatt  als 
Residenz  getreten  war.  Dies  FUrsten- 
thuni  umfal'ste,  aul'scr  der  Markgraf- 
schaft Baden-Baden  mit  den  Ober- 
ümtern  Rastalt  und  Kuppenheim,  den 
gröfseren  Thcil  der  ehemaligen  Graf- 
schaft Eherstein,  die  Herrschaft  Mahl- 
berg, die  Herrschaft  Staudenberg,  so- 
wie die  Landvogtei  Ortenau.  Die 
jüngere, oder  baden-durlachischc  I.inie, 
die  in  frühester  Zeit  ihre  Residenz  in 
Pforzheim,  dann  (seit  1565)  in  Durlach 
und  seit  1715  in  dem  von  dem  Mark- 
grafen Karl  neugegründeten  Karlsruhe 
hatte,  besafs  folgende  Gebiete; 

a)  die  sogenannte  untere  .Markgraf- 
schaft Baden,  vorn  Laufe  der  ,\lsl 
nordwärts  bis  zur  Pfinz  und  ost- 
wärts bis  zur  Nagold  und  Würm, 
mit  dem  Überamt  Karlsruhe  und 
den  .\emtern  Mühlburg,  Graben, 
Statfort,  Durlach,  Stein,  Langen- 
steinbach und  Pforzheim; 

b)  die  Markgrafschaft  Höchberg  mit 
dem  Oberamt  Emmendingen; 

c)  die  Herrschaft  Badenweiler  mit  dem 
Oberamt  Müllheim  letzteres  und 
die  Markgrafschaft  Hochburg  wur- 
den auch  unter  dem  Namen  der 
oberen  Markgrafschaft  zusam 
mengefafst ; 

d)  die  Landgrafschuft  Sausenberg  und 
die  mit  ihr  verbundene  Herrschaft 
Rütteln. 

Die  Wiedervereinigung  der  unter 
die  genannten  zwei  Linien  getheillen 
badischen  Stammlande  erfolgte  im 
Jahre  1771  nach  dem  Erlüschcn  der 
baden- badischen  Linie  mit  dem  Mark- 
grafen August  Georg. 

Die  l,andgrafschaft  Breisgau  ge- 
hörte nebst  dem  FUrstenthum  Schwaben 
und  den  vorurlbergischen  Herrschaften 
seit  dem  Jahre  1 367  zum  FUrstenthum 
Vorderösterreich.  .Abgetheilt  war 
der  BreLsgau  in  vier  Viertel,  nämlich: 

1.  in  das  obere  Rheinvicrtel  mit  der 
Waldvoglei  und  HaupI.stadt  Wulds- 
hut, 

2.  das  Mittelviertel  mit  Freiburg, 


3.  das  untere  Rheinviertel  mit  Ken- 
zingen  uns! 

4.  das  Waldviertel  mit  Villingcn. 

Im  Prefsburger  Frieden  (1803I  fiel 
der  ganze  Breisgau  nebst  der  Stadt 
Konstanz  und  der  Deutsch  - ürdens- 
commendc  Mainau  an  Baden,  nachdem 
schon  zwei  Jahre  vorher  das  gleiche 
Schick.sid  die  auf  dem  rechten  Rhein- 
ufer gelegenen  Gebiete  der  Bisthümer 
Speier,  Strufsburg  und  Basel , sowie 
die  pfälzischen  und  die  Leining' sehen 
Besitzungen  ereilt  hatte. 

Die  ersten  Spuren  eines  geordneten 
Post  Wesens  finden  sich  in  diesem 
badischen  1-Nndergebiete  schon  zu  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts.  Bekannt 
lieh  nahm  der  im  Jahre  1516  er- 
richtete Taxis' sehe  Postkurs  Wien 
Brüssel  seinen  Weg  Uber  Bruchsal— 
Rheinhausen.  Kurze  Zeit  darauf  tauchen 
aber  auch  schon  am  Oberrhein  und 
in  der  Bodenseegegend  reitende  Posten 
auf,  die  — unter  .\nschlufs  an  den 
bereits  bestehenden  Taxis'schen  Kurs 
- hauptsächlich  den  Verkehr  mit 
Innsbruck,  der  damaligen  Hauptstadt 
der  Vorderöslerreichischen  Lande,  ver- 
mitteln. So  hafte  die  Stadt  Waldshut 
schon  im  Jahre  1527  eine  regelmäfsige 
Po.stverbindung  mit  Innsbruck,  denn 
die  Stadt  erhielt  am  1 3.  Januar  des 
genannten  Jahres  von  der  Regierung 
in  Innsbnick  ein  Schreiben,  worin  sie 
aufgefordert  wird,  die  noch  ausstehen- 
den Schulden  »bey  nächster  Post 
kommenden  Monats«  zu  senden.  .Auch 
bestellt  die  Stadt  Wiildshut  zur  selben 
Zeit  den  Sterten  Heintzen  aus  Newen- 
burg  im  Preysgau,  der  der  wälschen 
Sprache  mächtig  ist , als  reitenden 
Boten.  Dafs  am  Bodensee  im  Jahre  1 54Ö 
schon  regelmäfsige  Posten  nach  Inns- 
bruck abgefertigt  wurden,  möge  das 
Nachstehende  beweisen.  In  Betreff  des 
.schmalkaldischcn  Krieges  schreibt  näm- 
lich der  Landkomthur  und  Komthur  zu 
Mainau,  Sigmund  von  Hornstein  an 
Hans  Jacob  von  Landau  in  Nellenburg 
am  2t.  August  1 346  einen  Brief,  worin 
Landau  ersucht  wird,  ein  näher  be- 
zeichnctes  Schreiben  »uff  der  post 
beim  förderlichsten  hinein  gen 


Digitized  by  Google 


Innsprugk  zufcrligen“.  Ain 
22.  Augusl  1546  anlwonct  dann  Jacob 
von  Landau  von  .Nelltnburg  aus,  er 
habe  von  Hornstein  s Krief  gc.stern 
Abend  erhalten,  als  er  von  der  Jagd 
zurüekgekommen  sei.  Das  Schreiben 
an  die  Hegierung  werde  er  sofort 
»bei  aigner  post»  abferligen.  Von 
der  Regierung  habe  er  durch  die 
Post  ein  gedrucktes  Mandat  erhalten. 

Ausweislich  des  Nellenburger  Copci- 
buchs  lil  war  in  Stockach  ein  vpost- 
mahteri , der  am  20.  Januar  1 547 
wegen  seiner  Nachlässigkeit  in  Ferti- 
gung der  Briefe  »bei  die.sen  und  ge- 
fährlichen Läufen«  von  der  Regierung 
einen  Verweis  erhält, 

ln  den  baden  - durlachischen 
Landest  heilen  erschien  im  Jahre  1 376 
eine  Verordnung,  welche  den  Metzgern 
.sowohl  als  den  Postillonen  untersagt, 
ohne  oberamiliches  Vorwissen  fremden 
Passagieren  Postpferde  abzugeben.  — 
1615  wird  die  erste  ordinaire  Brief- 
und  Packetpost  zwischen  Frankfurt(M.), 
Heidelberg  und  Basel  eingerichtet. 
Schon  1612  linden  sich  zu  Durlach, 
Rastatt,  Bühl,  Lahr  und  Saufsenburg 
Postmeister  und  itiiö  gleichfalls  in 
Hochberg,  Sulzburg,  Badenweilcr, 
Rotteln,  Stollhofen,  Mühlburg,  Langen- 
steinbach und  Rheinheim.  1623  geht 
von  Freiburg  (Breisgau)  ab  über  den 
Höllenpafs  der  Mayländi.sche  Courier, 
und  tÖ28  ist  eine  rcgelmäfsige  Post 
zwischen  Ensisheim  (Sitz  der  vorder- 
österreichischen  Regierung  J - — Brei- 
sach— F'reiburg  und  Innsbruck  einge- 
richtet. In  Freiburg  mufs  diese  be- 
rittene Post  in  der  Nacht  am  Graben 
beim  Thor  durchgelassen  werden. 

Nach  dem  30  jährigen  Kriege  war, 
wie  überall  in  Deutschland,  so  auch 
ganz  besonders  im  Breisgau  das  Post- 
wesen in  Verfall  gerathen.  .Mit  der 
VViederaufrichtung  der  Posten  daselbst 
wurde  1653  der  Ulmer  Postmeister 
Buchenberg  betraut;  schon  im  Januar 
1654  linden  sich  wieder  Posthaltereien 
zu  Freiburg,  an  der  Steig,  in  Neu- 
stadl, Unadingen,  Hondingen,  Engen, 
Stockach,  Deifsendorf,  Markdorf  und 
Konstanz.  Als  Zeichen  der  Zeit  mag 


hier  angeführt  werden,  dafs  an  luthe- 
rischen Orten  nur  kathuli.sche  Post- 
meister angestellt  werden  durften. 

Sümmiliche  Vorder- Oesterr.  Post- 
meister und  Verwalter  erhielten  bis  zum 
Jahre  1675  eine  jährliche  Besoldung  von 
100  Reichsthalern  nebst  den  gewöhn- 
lichen Ritt-  und  Postgeldern.  Erst  nach 
langjährigem  Pelitioniren  w urde  im  Jahre 
1675  ihr  Sold  von  100  auf  140  Reich.s- 
thaler  erhöht.  Leber  ihre  PHichlen 
giebl  nachstehende  Instruction  und 
Postbestallung  des  Postmeisters  Wolieb 
in  F'reiburg  aus  dem  Jahre  1O54  hin- 
reichend Aufschlul's: 

Instruction 

vnd  Postbestallung  auf  der  Ertz- 
fürstl.  Durchlauchtigkeit  Ferdinand  Carl 
Ertz  - Herzogen  zue  Oesterreich  etc. 
Postverwalthcr  zu  Freyburg  Johann 
Jacob  Wolleb.  Wals  Ihr  in  solch 
Euren  tragenden  Dienst  jederzeit  ver- 
richten, thuen  und  handlen  sollet. 

Erstlich  dieweil  von  höchsternannter 
Ertzfürstl.  Durchlaucht  mir  als  dero 
Hof-  und  Obristen  Erb  - Postmeister 
des  gemeinen  Postwesen  in  der  Ober- 
und Vorderösterr.  Landen  sambst  ge- 
vollmächtigter  disposition  die  Posten 
anzustellen,  ab  zu  straffen,  abzusezen, 
vndt  wudrumb  zu  ersetzen  gnädigst 
vertraut,  vndt  befohlen  worden,  vnd 
wir  nun  solches  meines  tragenden 
Ambtspflichten  halber  gebühren  will, 
mein  möglichsten  F'leifs,  vnd  .Aus- 
sprechen  zu  haben,  damit  zuvörderst 
die  Flrzfür.stl.  Durchl.  Ferdinand  Carl 
Ertzherzogen  zu  Oesterreich  etc.,  noch- 
mals auch  ander  fUrstl.  Polentaten,  vnd 
ingemain  aller  derer,  so  sich  des 
Postwesens  gebrauchen , angelegen 
Sachen  Bricfl',  vnd  Persohnen  nach 
Nolturtft  eines  Jeden  Slandls  gebUrlich 
Versehen,  vnd  befördert  werde. 

So  sollet  Ihr  auch  demselben  ge- 
haimben  Rath , Ober-  vnd  Vorder 
Oesterr.  Regierung  vnd  Cammer  dessen 
aufseher  auf  mich,  als  Hof,  vnd 
Obristen  Erbpostmeister  haben,  vnd 
demjenigen,  was  FJuch  durch  dieselben, 
oder  anderen  Rath  durch  mich  bevölch 
würdl,  jederzeit  gehorsamb,  getreulich. 
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vnd  best  angelegentlich  Fleifs  unver- 
weigerlich  nachsetzen,  damit  an  gebühr- 
licher, vnd  nothwendiger  Fürsehung 
vnd  Verrichtung  Ewrcs  Dienstes  in 
keinen  VV'eeg  Mangel  oder  Saunisahl 
erscheine. 

So  sollet  Ihr  jederzeit  mit  zwo  guthen 
Postrossen  versehen  sein,  damit  Ihr 
die  Postierer  befördern,  die  ordinari, 
vndt  F.xtraordinari  Posten , auch 
Staffeten,  so  Euch  bey  lag,  oder  .Nacht 
zuekommen,  wie  sich  gebührt,  allwege 
alsbaldt  bey  Eurem  Postknechl  oder 
Bueben,  vndt  nit  bey  frembden  Per- 
söhnen  zu  Rofs,  an  ihr  gehörige  Ort, 
vnd  ohne  ciniches  Vorligen,  vnd  .\uf- 
halt , verschicken , vnd  zur  was  Zeit, 
vndt  kundt  Euch  dieselben,  sowohl 
auch  wie;  vnd  was  gestalt,  von  EwTen 
Gegenreuther  zuekommen , vndt  Ihr 
solches  verfertigen  thuet,  in  die  Post- 
zettel fleifsig  verzeiclincn,  vnd  schreiben 
auch  in  allweg  Flwren  Gügenreulher 
die  Zeit  vnd  stundt  nit  yberschreiben. 

Ihr  sollet  auch  mit  zwei  guethen 
ledernen  Pulpen , vnd  zwen  Sleup- 
säckh,  oder  VelEisen  versehen  sein, 
auf  das  die  Paget,  vnd  Brief!  wohlver- 
sorgt, vnd  unverletzt  an  ihr  Stell,  vnd 
Orth  geführt  werden  mögen  , gleich- 
falls wann  Euch  Schreiben,  vnd  sonder- 
lich an  Ihr  Ertzfürstl.  Durchl.  dero 
geheimben  Räth,  Ober  vnd  V.  Oeslr. 
Regierung  vnd  Cammer  lautend  auf- 
geben werden , sollet  Ihr  dieselbige 
fleifsig  in  ein  Paget  einmachen,  an 
welches  löbl.  Weesen  lauthen,  vndt 
von  wannen  solche  kommen  in  die 
corresponden^en , oder  Postlisla  ein- 
verleiben und  Ihr  ein  Packet  allda 
aufgeben,  die  Poslzeltcl,  damit  solches 
nit  verlohren  werde,  aufschrciben,  auch 
aufs  förderlichst  verschicken. 

Sollet  Ihr  auch  die  zuekommenden 
Pägel  bey  Stratf  nit  eröffnen,  da  Euch 
aber  Paggel  bey  der  ordinari,  vnd 
eigenen  Posten  übel  verwahrter  er- 
öffnet, was  zerbrochen  oder  sonsten 
schadhaft  zuekommen , solche  tleifsig 
wieder  trUcknen,  in  ein  cuoperto  ver- 
wahrt einmachen,  alsdann  alsbald  wie- 
der verpetschienler  fortschicken. 


Item  die  Staffelen , vnd  bezahlende 
üelt-Postyplen  unaufgehallcner  sambl 
den  Statfelen  Geld  in  guethen  sorth 
tortschickhen,  bey  nebens  in  dem  Posl- 
zellel  andeuten,  wievill,  vnd  was 
Sorten  Gelt  Ihr  empfangen,  Ewer  Ge- 
bühr davon  genommen,  vnd  so  vill 
in  solchen  Sorten  Gell  (damit  das 
guele  gell  nit  abgewexlel,  vnd  Zeichlgell 
darlür  eingeschleichf  werde)  wiedrumb 
fortgeschickhl  habet,  in  dem  Post 
Zettel  vermeldet,  damit  man  sehen 
möge,  wo  der  L'ntleifs,  vnd  aufwex- 
lung  beschehen,  die  Postzeltei  vnd 
Pagget  sollet  Ihr  jederzeit  fleifsig  über- 
sehen, vnd  so  etwas  abgehen  oder 
mangelhaft  sein  würde,  dafs  Ihr  vor 
nix  die  Poslzeltcl  nit  empfienget, 
ordentlich  in  den  Posizcttel  verzaich- 
nen,  im  Fall  Euch  auch  ein  Post  ohne 
ein  Postzeltei  zuerkommen  würde, 
sollt  ihr  ein  Postzeltcl  darzumachen, 
vnd  darein  vermelden,  dafs  Euch 
solche  Post  ohne  ein  Poslzettel  zue- 
kommen seye,  dann  eben  auch  die 
Paget , vnd  anderes  so  Ihr  empfahet, 
fleifsig  beschreibe. 

Insonderheit  wollet  wohl  in  Acht 
nehmen,  damit  diejenige  aus  genügsamb 
geschöpften  Argwohn  Verdächtige,  Ihr 
Ertzfürstl.  Durchl.  dero  Landt,  vnd 
Leuth  widerwärlhige  Euch  zuekom- 
mende  Schreiben  nit  fortbeförderl 
werden , sondern  selbige  alsbald  bev 
Eigener  Post  allhero  schicken  sollet. 

Item  .so  an  Euch  Postierer,  endlich 
ein  höchslerwähnter  Ertzfürstl.  Ge 
schüftreilher,  zuekommen,  sollet  Ihr 
dieselben  in  Obacht  nemben,  vor 
andern  befördern  vnd  gegen  gebräuch- 
lichen Posiwarlgell  passieren  lassen. 

Wan  Pferdt  daselbsten  in  Kriegs 
vnd  Slerbsläufen  zu  gebrauchen  be 
gehrt  werden , .selbige  Personen  aber 
Rebellen,  Feindl,  oder  sonst  Ver- 
dächtige wären , dann  sollen  bev 
Strati’  die  Postrofs  nit  geben  werden, 
es  wär  dann,  dafs  selbige  auf  der  Post 
daselbsten  ankämen,  vnd  wohl  be- 
kannt, oder  haben  von  jcdenorls 
Obrigkeit,  oder  Gerichlsherrschaft  ge 
nugsamben  Schein,  welchen  Ursachen, 
oder  wohin  sie  verraisen  wollen,  aber 
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doch  nil  von  der  durch  inßdrte  Orth  ! 
kommend  Suspect  scyn,  alsdann  mögen  1 
solche  aufgesetzt,  vnd  auf  der  Post  1 
durch  die  Wachten  nit  vmhgcfUhrt,  j 
sondern  durch  selbige  Ihrer  Patente  1 
Pafsporlhen  zu  unterschreiben  fortbe-  j 
fördert  werden. 

So  .sollet  Ihr  auch  den  gegen 
Heuthern  die  Postierer  nit  aufser  der  | 
Poslstrafse,  oder  sie  auf  den  urdinari 
Postweg  hinüberführen,  es  witre  dann, 
dafs  seine  Pofs  also  mied,  dafs  ainer 
darauf  nil  fortkommen  kundte,  oder 
selbige  nit  anheimbs  waren,  so  möchtet 
Ihr  alsdann  mit  Euere  Postrossen 
weiter  fortreithen,  wie  auch  mit  der 
ordinari,  vnd  aignen  Posten,  bis  Ihr 
den  gegen  Rcuther  antretlen  tluict. 
Für  sicher  alsdann  mit  ihm  abwexeln, 
vnd  nach  gelegenheit  des  Wegs,  w'ie 
Ihr  ime  begegnen  werdet , Euch  mit 
Ihme  dem  gegen  Peilher  des  Postier- 
gelts  Vergleich , Euch  auch  gegen 
Ewern  benachbarten  vnd  gegen  Reither 
dermafsen  schicklich  und  verträglich 
halten,  auf  das  Ewerthalben  Niemandts 
zur  Klag  kommen  dörtftc,  vnd  wöllet 
Euch  beflei.ssen , damit  kein  üelt  an- 
genommen, vnd  auf  der  Post  fortge- 
schickt werde. 

Hingegen  habt  Ihr  Euere  Postbe- 
soldung jährlich  too  Gulden  bei  löbl. 
V.  Oestr.  Cammer  zu  empfangen.  Vndt 
Ihr  sollet  den  Postdiensl  selbst,  vnd 
nit  durch  Verwalter  besitzen,  und  ver- 
richten, dafs  Ihr  aber  aufs  bewöglichen 
Ursachen  ein  Verwalter  zu  sein  Bedacht 
wäret,  solt  Ihr  dasselbig  zuvörderist 
an  mich  als  Hof  und  Obrist  Erb- 
Postmeister  gelangen  lassen,  vnd  sol- 
ches ohne  mein  Vorwissen  keineswegs 
thucn.  .»klles  getrewlich  undt  ohn- 
gefehrde,  werdet  also  Ihr  Johann 
Jacob  Wolieb  diese  Euch  gegebene 
/nstruction  vnd  Postordnung  in  allen 
f’unkten  mit  getrewen  angelegenen 
Fleifs  nachsetzen  vnd  geloben,  wie  Ihr 
dann  solche  zuethuen  mir  als  Hof- 
und  Obristen  Erbpostmeistern  gelobt, 
vnd  geschwohren  habt. 

Geben  zu  Ynnsprugg  den  1 . Jannuarv 
1634. 

Paul  Erber,  von  Taxis. 


Im  Jahre  1685  wurde  ein  Botengang 
von  W'aldshut  nach  Staufen  und  von 
da  durch  den  ganzen  Breisgau  bis  in 
die  l.andvoglei  Ürtenau  eingerichtet. 
Die  Kosten  mit  334  Thlr.  R.-W. 
waren  von  den  betheiligten  Herr- 
-schaften  und  Städten  aufzubringen. 

1698  sind  dem  Postmeister  Krayser 
in  Freiburg  vom  Feinde  4 Pferde 
.sammt  Geschirr  weggenommen  und 
seine  vor  der  Stadt  gelegene  Mühle  in 
Brand  gesteckt  worden.  Krayser  war 
7 Jahre  Kavserl.  F'eldpostmeister  und 
hatte  nach  dem  Ryswiker  Frieden  die 
Poslmcisterslelle  in  Freiburg  (Breisgau) 
erhalten.  Ihm  bewilligte  Carl  Philipp, 
Pfalzgraf  hei  Rheina,  als  bevollmäch- 
tigter Gubernator  im  Jahre  1709  den 
ersteti  amanuensis,  d.  i.  Postschreiher. 

Am  Oberrhein  hatte  der  Schaff- 
hauser Bürger  Klingenfufs  im  Jahre  1652 
die  früher  schon  bestandenen  Brief- 
und  Packetposten  zwischen  Basel  — 
Schaffliausen— Lindau  — Ulm  und  Zü- 
rich- SchatRiausen—  Lindau— Ulm  wie- 
der errichtet.  V'on  der  »Cant^ley  der 
Statt  Schatf hau.sen  « ist  in  Betreff  dieser 
Posten  noch  eine  gedruckte  Verordnung 
im  Original  vorhanden,  die  folgenden 
Wortlaut  hat: 

»Zu  wüssen, 

demnach  vnsere  gnädige  Herren  vnd 
Oberen,  Herren  Bürgermeister  vnd  ein 
ehrsamer  Rath  der  Statt  Schaffhausen 
vernommen,  wie  dafs  Nicolaus  Klingen- 
fufs, Burger  allhie,  das  alte  ordinari 
Bottcnwe.sen  aufs  dieser  Statt  in  das 
römische  Reich  tcutscher  Nation,  vnd 
von  dannen  herevn,  wieder  aulfzu- 
richten  Vorhabens,  sic  ihme  ein  orten 
Schreiben  vnd  Patent,  solches  zu 
thun,  gn.  zugestellt,  vnd  bevneben  er- 
kennt vnd  befohlen,  ein  Ordnung  vnd 
gebUrlichen  Tax  oder  Buttenlohn  zu 
machen  autl  welchen  lag  vnd  Zeit 
die  Bricrt  cynlautfen , vnd  von  einem 
Ort  zu  dem  andern  Port  oder  Lohn 
bezahlt  werden  solle;  vnd  deme  ist 
also : 

Erstlich  vor  einem  Bogen  oder 
doppelten  Brietf  von  Schart  hausen  nach 
\im  is!  2u  bezahlen 4 Kreutzer. 
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Wann  cs  Paquel  von 

einem  Lo(h 3 Kreutzer. 

Von  Gelt  vnd  Geltswerth, 

von  dem  Pl'undt 4 

Vnd  wird  der  Bott  alle  Sonntag 
Morgens  frühe  zu  Schatfhausen  aufs- 
gahn,  vnd  Dinstag  vmb  8 oder 
9 V'hren  vor  Mittag  in  Vlm  erseheinen. 

Demnach  soll  vnd  wird  auch  ein 
Bott  alle  Sonntag  Morgens  nach  Zürich 
ablautfen  vnd  .Abends  daselbslen  an- 
kommen. 

Vnd  ist  von  einem  Bogen  oder 
doppelten  Brief  Botten  - Lohn 

2 Kreutzer. 

Von  Paqueten  von  einem 

Loth I 

Von  einem  PfundtWaaren  3 
Ein  mehrer  Bericht,  wie  die  Brictf, 
Gelt  vnd  Gelts-werth  sollen  bezahlt  | 
werden.  1 

Erstlich  soll  für  einen  Bogen  aufs 
Basel  naher  I.indaw  bezahlt  werden  | 
ö Kreutzer.  1 


[ Endilich  wird  kundtbar  gemacht, 
i dafs  die  Brietf  alkmahl  am  Donnerstag 
j nach  Mittag  in  Vlm  abgehen , vnd 
1 Sambstag  .Abends  in  Schatfhausen, 
vnd  Sonntag  Abends  in  Zürich , vnd 
anderen  Eydgenössischen  Statten  an- 
langcn  sollen. 

.Actum  den  14.  Maji  1652. 

Contzley  der  Statt  Schatfhausen.« 

Die  Portofreiheit  war  zu  damaliger 
Zeit  eine  ziemlich  ausgedehnte,  wie 
aus  nachstehender  »/.i.tfa«  aus  dem 
Jahre  1663  hervorgeht: 

Lista 

Was  für  Personen , wegen  Ihrer 
Briefen , welche  Sie  von  der  Post 
empfang  oder  dahin  geben,  frey  zu 
halten. 

Erstlich  sind  frey  alle  Erzherzogi. 
Herrn  Küthe  von  l.öbl.  Regierung  und 
Cammer  sambt  übrig  Secretarien  und 
Canzlisten. 


AufsZürich  nahcrl.indaw  i 

soll  bez.ahlt  werden 4 - . 

Aufs  Base!  naher  Vlm,  für  ] 

ein  Bogen 7 

.Aufs  Zürich  naher  V'lm  6 
Für  das  hin  vnd  hür  soll  gleicher 
gestalten  bezahlt  werden. 

Was  aber  Paqueten-Brietf  sind,  soll 
für  ein  Loth  allezeit  der  halbe  Theil 


bezahlt  werden. 

Was  Gelt  vnd  Geltswerth  ist,  .soll 
für  das  Pfund  aufs  Basel  nach  Vlm 

bezahlt  werden 8 Kreutzer. 

Aufs  Zürich  naher  Vlm  (’> 

Aufs  Schatfhausen  naher 
Vlm 4 


Von  Gold  soll  für  100  fl. 
aufs  Basel  vnd  Zürich  nach 
Vlm  gleich  viel  bezahlt 

werden : nämlich 13 

Aus  Schatl'hausen  nach 
Vlm 12 


Was  hin  und  hür  gehört,  soll  allc's 
m gleichem  bezahlt  werden. 

Es  sollen  auch  die  Brietf  aus  Schatf- 
huusen  Sonntag  Morgens  abgehen,  vnd 
am  Montag  bei  guter  Zeit  in  I.indaw 
^yn,  vnd  am  Dinstag  vmb  10  Vhren 
in  Vlm. 


I 


Vom  Pfarrer  allhier  solle,  was  seine 
Privatsachen  anbelanget,  befreyet  .sein, 
was  aber  anderer  Pfarrey  oder  Parthey- 
sachen und  Handlungen,  und  ihner 
Pfarrherr  nicht  allein  betrifft,  sollen 
bezalt  werden. 

Die  Herren  Je,suiter  .sollen , was 
Ihre  eigne  Sachen  anlangl,  frey  ge- 
lassen werden,  gleichwohl  Ihnen  dabey 
angedcut,  dafs  sie  keine  frömbde 
schreiben  aufnehmen  und  einschliefsen 
sollen. 

Die  Herrn  Carthäuser,  weilen  sie  nit 
so  oft  kommen , wie  auch  die  Herrn 
Augustiner,  Capuzincr  und  Franzis 
kaner,  nebens  deren  Ordensschwestern 
S.  Clara:  als  Mcndkantcn  alles  frev. 

Den  Herrn  Dominikanern  wöchent- 
lich 3 und  höchstens  bis  4 Brief  auf 
oder  abzuschicken,  erlaubt  ist. 
j Jeniger , so  die  Compagnia  allhier 
I commandirl  solle  für  seine  Person 
j oder  schreiben  frey  gelassen  wcrvlen. 

Die  reformirten  Hofsverwanthe  .seindt 
I des  Püstgelts  nit  befreyet,  sondern 
I sollen  alle  von  ihren  Briefen  das  ge- 
j wohnliche  Postgelt,  von  auf-  und  ab- 
1 gebenden  Briefen,  bezahlen. 
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Hierbey  ist  aber  zu  wüssen,  dafs 
allen  denjenigen,  welcher  Schreiben 
pusllrey  durchgehen,  von  all  obge- 
saglen  Geistlichen  und  Andern  alles 
Krnsls  anbetuhlen  und  verbotten  wird, 
dafs  sie  bey  Verlust  solchen  Privilegii. 
keine  Mjrft'cu/urschrciben  oder  Partei- 
sachen in  die  Ihrige  mit  einschliefsen 
und  also  wenig  Vortheil  mit  brauchen 
sollen. 

Decretum  Waldshul  den  lo.  Oktober 
1663. 

Vord.  Oester.  Heg.  u.  Cammer. 

Ciegen  Knde  des  17.  Jahrhunderts 
hallen  die  Posten  im  Breisgau  und  in 
der  oberen  Markgralschait  viel  durch 
Kinfalle  derFranzosen  unter  1 mdwig  XI V . 
zu  leiden. 

Kaum  war  ein  Theil  des  Breisgaus 
durch  die  Franzosen  besetzt,  so  richtete 
auch  schon  Marquis  de  Louvois,  Staats- 
Secretarius,  ürofsmeisler  der  Courrierc 
und  Obrisler  General  - Intendant  der 
Posten  in  Frankreich,  eigene  Posten 
daselbst  ein.  Im  städtischen  Archiv 
zu  Freiburg  (Breisgau)  sind  seine  dies- 
bezüglichen Befehle  noch  vorhanden. 

De  Par  Le  Roy. 

»Ls  wird  hiermit  kund  gethan,  dafs 
zu  gemeiner  bequemlichkeil,  eine 
hangende  Gulsch  oder  Caros.se  von 
Freyburg  aus  auf  Paris  alle  Montag 
morgens  abgehl,  und  ihren  weg  noch 
selbigen  Tags  durch  Breysach  auf 
Schleltstadt,  sodann  von  dar  am 
Dienstag  morgens  durch  Bennfelden 
auf  Strasburg  nehmen,  auch  von  ge- 
dachter Statt  Strasburg  gleich  des  an- 
deren Tages  nemblich  an  dem  Mitt- 
woch morgens  fortauf  Paris  reyse  wird. 
Diese  Gutsch  wird  von  obedeuteten 
orthen  bis  an  Strasburg  mit  sich 
nehmen  alte  und  jede  Personen  und 
selbige  nachgehends  sambt  allen  bey 
sich  habenden  Sachen,  Paqueten,  Ballen 
und  Wahren  in  einem  billigen  preifs 
nacher  Paris  führen,  ihren  weg  aber 
durch  Strasburg  auf  Llsafs  - Zubern, 
Pfaltzburg,  Sarburg,  Blamont,  Lune- 
ville,  Nancy,  Toul,  Voye,  Ligni, 
St.  Aubin  u.  Bar  le  duc  nehmen. 


Es  wird  auch  diese  Gutsch  in  allen 
denen  Stätten,  durch  welche  sie  also- 
gehel  allerhand  Pacquel,  Ballen  und 
Wahren,  .so  mann  an  ein  oder  das 
andere  obige  orth  und  nach  Paris 
versenden  will  auf  laden  und  in  einem 
billigem  preifs  dahin  überliefern. 

Das  Büreau  gedachter  Gutsch  ist 
aufgerichlet  zu  Freyburg  zum  Delphin 
bey  Monsieur  Picard,  zu  Breysach  zum 
Salmen  bev  Monsieur  Rondannes,  zu 
Schlcttstadl  zum  Storchen,  zu  Benn 
felden  zur  Kronen,  zu  Strasburg  aber 
und  an  anderen  Orthen  auf  der  Route, 
in  denen  ordinari  Hureaux  allwo  die 
Messagerie  von  bemelden  Strasburg 
auf  Paris  stabiliret  ist.  L'nd  wird  hier- 
mit jedermitnniglichen  verbotten  wie- 
der diese  Gutsch  etwas  zu  unterfangen 
bey  Strati. 

St.  Germain  en  Laye  1 1 . jour  de 
Fevrier  1670. 

de  Louvois. 

Dieser  Zustand  dauerte  indessen  nicht 
lange,  denn  schon  im  Ryswijker  Frieden 
kamen  die  von  den  Franzosen  besetzten 
Landesthcilc  bezw.  das  Posiwesen  an 
Deutschland  zurück. 

Neben  den  Vorder  - Oeslerr.  Post- 
ämtern bestanden  in  einzelnen  gröfseren 
Städten,  besonders  da,  wo  der  Silz 
einer  Regierung  war,  noch  sogenannte 
C a m e r a 1 p o s I ä ni  t e r.  Das  nach- 
stehende «Attestatum<‘  des  Freiburger 
Stadtraths  vom  7.  September  1700  giebl 
darüber  Aufschlufs. 

Attestatum. 

WUr  Bürgermeister,  vndl  Rath  der 
Stadt  Freyburg  im  Preifsgaw  verkün- 
den vndl  bekennen  hiemit,  demnach 
von  unfs  glaubwürdiges  attestatum, 
! welcher  gestalten  bey  hirvorigen  Ocster- 
I reichischen  vndt  darauf  erfolgten 
I Kayserl.  Zeiten  dafs  Postampt  allhier 
eingerichtet  gewest,  auch  von  Werne 
die  Postverwaltern  bestalt-  vndt  ahn- 
genommen worden  seyen,  erfordert 
worden;  vndt  nur  Vnfs  von  selbsten 
j wohl  wissendt,  vndt  sonsten  notori 
I ist,  dafs  Eine  lObl.  V.  Oe.  Regierung 
i vndl  Cammer  je  undl  allezeit  dafs 


Cammeral-Poslampl  allhir  zue  Frey-  | 
bürg  neben  dem  ordinari -Potlenampl  , 
gehabt,  auch  drey  Posivcrwalter  — ' 
nacheinander,  als  Caspar  Cammerer, 
Franiz  Schmidt  vndt  .Michel  Wilhelm 
Mayeren  auf-  vndt  ahngenommben, 
hingegen  der  von  dem  General  Post- 
mayster  be.stelt  gewe.ste  Pferdthalter  i 
Po.streUtter  kein  Postzaichen  ausge-  ^ 
henkt  gehabt-  sondern  bey  icweillig 
ahnkommendt  vndt  abgehender  Post 
das  Pferdt  für  die  Cammeral  Poststuben, 
so  auf  der  alten  noch  stehenden 
Vogtsbehau.sung  vndenher  linkerhaiidt 
gewesen,  gefüret,  vndt  von  dem 
Cammeral-Post- V'erwalter  das  Velleisen 
iederzeit  verschlossener  empfangen  vndt  ^ 
widerumb  aufs  undl  eingeliefcrt , be-  | 


langendt  die  ordinari  Pötten  nacher 
Basel  vndt  Strafsburg  uns  auch  nit 
wenig  erinnerlich,  das  an  erslbcmeldlem 
Orth  von  dem  Cammeral-Postverwaller 
alle  Woche  zwey  Pötten  als  benannt- 
lichen  der  Pottenladi  der  sogenannte 
Seboldt  vndt  Osten  vndt  annoch  Icbendt 
der  dermahlige  Cammer  - Pott  Elias 
Wurmb  zweymahl  verschickt  vndt  die 
Brictf  von  dem  Cammeral  - Postampt 
Ihnen  iederzeit  aufgeben,  undt  widerumb 
abgenommen  worden,  als  haben  wUr 
dessen  allen  zu  mehcrer  Zeignis  gegen- 
wärtiges attestatum  mit  unserer  Stadt 
gröfseren  SeiTCt  Insiegel  verwahrt  mit- 
gethcilt  vndt  geben  den  7'"*  o*"'  des 
Siebenzehnhundersten  .lahrs.  ^ ^ 

(Fortsctiung  folgt.) 


41.  Neues  Reglement  für  die  Telegrammbeförderung 
in  Schweden. 


Durch  Königliches  Dccret  vom  ■ 
5.  October  1 888  ist  das  in  Schweden  ; 
gültige  Reglement  für  die  Beförderung  > 
von  Telegrammen  vom  1.  Juli  1S86  ; 
in  verschiedenen  Punkten  einer  Ab- 
änderung unterworfen  worden.  Die  1 
Neufestsetzungen  sind  seit  dem  1.  Januar  , 
188g  in  Kraft  getreten.  Die  Be-  j 
Stimmungen  des  Reglements  lehnen  | 
-sich  im  Wesentlichen  an  die  Verein- 
barungen des  internationalen  Tele 
graphenvertrages  von  St.  Petersburg 
und  der  AusfUhrungs-Uebereinkunft  für  ' 
den  internationalen  Telegraphenverkehr 
an;  es  zeigt  in  Folge  dessen  das  Re- 
glement nur  geringe  .Abweichungen  j 
von  der  auf  gleicher  Grundlage  ruhen- 
den Tclegraphenordnung  für  das 
Deutsche  Reich. 

Die  im  Eingänge  des  neuen  schwe- 
dischen Reglements  gegebenen  allge-  j 
meinen  Vorschriften  Uber  die  Benutzung  : 
des  Telegraphen,  Uber  die  Wahrung 
des  Telegraphengehcimnisses  sowie  1 
über  die  Verantwortlichkeit  der  Ver- 
waltung  in  Bezug  auf  den  Telegraphen-  i 
dienst  entsprechen  durchweg  den  bezüg-  1 
liehen  deutschen  Vorschriften,  Gegen-  ; 


über  der  früheren  Festsetzung  ist  in 
Betreff  der  .Anwendung  abgekürzter 
T e I e g r a m m a u f s c h r i f t e n eine 
Aenderung  insofern  eingetreten , als 
für  die  Benutzung  einer  solchen  Auf- 
schrift nunmehr  eine  .lahresgcbUhr  von 
!0  Kronen  (1  Krone  = 1 Mark  ij'/sPf-) 
zu  entrichten  ist.  Bis  zum  1 . .lanuar 
i88g  erfolgte  die  V'ercinbarung  ab- 
gekürzter .Adressen  kostenlos.  Durch 
Bezahlung  der  Gebühr  von  10  Kronen 
wird  die  Vergünstigung  erw'orben,  dafs 
die  unter  der  verabredeten  Aufschrift 
eingehenden  Telegramme  auf  dies 
bezüglichen  Antrag  zu  gewissen  Zeiten 
nach  bestimmten  Localen  regelmäfsig 
bestellt  werden. 

Während  bisher  für  ein  einfaches 
Telegramm  bis  zu  15  Wörtern  1 Krone 
und  für  jede  weitere  Reihe  von 
5 Wörtern  eine  Zuschlagsgebühr  von 
25  Oere  gezahlt  werden  mufste,  ist 
Schweden  jetzt,  dem  Beispiele  der 
Reichs-T clegraphenverwaltung  folgend, 
zur  Anwendung  der  reinen  Wort- 
taxe mit  einer  Mindestgebühr  über- 
gegangen. Es  wird  nämlich  für  das 
gewöhnliche  inländische  Telegramm 
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bis  zu  IO  Wftricrn  auf  alle  Entfer- 
nungen eine  Gebühr  von  30  Oere  er- 
hoben; für  jedes  weitere  Wort  ist  ein 
Betrag  von  3 Oere  zu  entrichten.  Für 
inlifndis'chc  Telegramme  von  mehr  als  , 
10  Wörtern,  welche  zur  Verötfent-  ! 
lichung  durch  die  Zeilungspressc  bc-  j 
stimmt  sind,  ist  eine  Herabsetzung  der 
Gebühren  auf  die  Hälfte  des  nach  dem 
gewöhnlichen  Telegraphcnlarif  zu  ent- 
richtenden Betrages  nachgegeben;  indcls 
d.irf  die  Gebühr  für  solche  Telegramme 
in  keinem  Falle  weniger  als  30  Oere 
betragen.  Bei  einer  ungeraden  Anzahl 
der  laxpHichtigen  Wörter  ist  die  nlichst- 
folgcndc  gerade  Zahl  der  GebUhren- 
bcrcchnung  zu  Grunde  zu  legen. 
Die  Zcitungstelegrammc  mU.ssen  den 
seitens  der  Telegraphcndirection  er- 
lassenen besonderen  Vorschriften  gemafs 
zu  einer  solchen  Zeit  aufgegeben  wer- 
den, in  welcher  eine  Beeinträchtigung 
des  ötfentlichcn  Telegrammvcrkehrs 
durch  Beförderung  dieser  Telegramme 
nicht  entsteht. 

Im  ausländischen  Verkehr  ist  allgemein  j 
die  Worttaxe  mit  einer  besonderen  ! 
Grundtaxe  von  30  Oere  eingefUhrt.  j 
Die  Gebühren  sind  nach  Maisgabc  der  > 
Tarife  zu  entrichten,  welche  die  Tcle- 
graphendireclion  auf  Grund  des  inter- 
nationalen Telcgraphenverlrages  oder 
besonderer  Vereinbarungen  festzuselzen 
und  zur  Kenntnifs  des  Publikums  zu 
bringen  hat.  j 

Hin.sichtlich  der  Berichtigung  oder  j 
Vervollständigung  eines  belördcrien 
oder  in  der  Beförderung  begriffenen  j 
Telegramms  sowie  hinsichtlich  der  j 
Wortzählung  gellen  dieselben  Bc-  j 
Stimmungen  wie  bei  der  diesseitigen  : 
Verwaltung.  I 

Dem  Absender  eines  Privattclcgramms  ) 
kann  auf  Verlangen  eine  Bescheini-  j 
gung  über  die  erhobene  Gebühr  gegen  ‘ 
F-nirichtung  von  3 Oere  ertheilt  wer-  j 
den.  ; 

Vor  begonnener  .Abtelegraphirung  j 
kann  jedes  Telegramm  vom  Absender  ' 
zurückgezogen  werden;  die  Gebühren  j 
werden  alsdann  abzüglich  25  Oere  er-  | 
stattet.  Ist  die  Ablelegraphirung  bereits  j 
erfolgt,  so  kann  die  Zurückziehung  des  I 


Telegramms  nur  auf  Grund  eines  ge- 
bührenpflichtigen T elcgramms  veranlafst 
werden,  ln  diesem  Falle  findet  eine 
Zurückzahlung  der  Gebühren  nicht  statt. 

Die  Gebühr  für  dringende  Tele- 
gramme ist  erhöht  worden,  und  zwar 
wird  seit  dem  i . .lanuar  ftlr  dringende 
Telegramme  nunmehr  der  dreifache 
Betrag  eines  gewöhnlichen  Telegramms 
von  gleicher  Länge  erhoben.  Im 
inneren  Verkehr  können  dringende 
Felcgramme  bis  auf  Weiteres  aus- 
schliefslich  zwischen  den  .Anstalten  der 
Telegraphenbchördc gewechselt  werden. 

Telegramme  mit  bezahlter  Antwort 
und  mit  bezahlter  dringender  .Antwort 
sind  zugelassen.  Die  Vorausbezahlung 
darf  indefs  die  Gebühr  eines  Tele- 
gramms von  30  Wörtern  nicht  über- 
schreiten, .sofern  nicht  die  Wieder- 
holung eines  bereits  beförderten  Tele- 
gramms behufs  Berichtigung  u.  s.  w. 
verlangt  wird.  Das  von  der  Bc- 
stimmungsanstalt  auszustcllende  For- 
mular für  die  .Antwort  berechtigt  zur 
gebührenfreien  -Aufgabe  eines  Tele- 
gramms in  den  Grenzen  der  voraus- 
bezahlten  Gebühr  innerhalb  eines  Zeit- 
raums von  6 Wochen.  Im  inländischen 
Verkehr  kann  die  lUr  die  -Antwort 
vorausbezahlte  Gebühr  dem  .Absender 
vor  Ablauf  der  6 Wochen  durch  die 
-Aufgabeanslalt  zurUckgczahlt  werden. 

Die  Gebühr  für  die  Vergleichung 
eines  Telegramms  beträgt  '/,  der  Ge- 
bühr des  gewöhnlichen  Telegramms, 
jedoch  mindestens  23  Oere. 

Bezüglich  der  nachzusendenden  Tele- 
gramme und  der  Telegramme  mit 
Empfang.sanzeige  gellen  dieselben  Be- 
stimmungen wie  in  der  diesseitigen 
Verwaltung. 

Bei  Vervielfältigung  oder  Abschrift 
eines  Telegramms  wird  für  jede  Reihe 
oder  den  Bruchtheil  einer  Reihe  von 
100  Wörtern  eine  Gebühr  von  40  Oere 
erhoben. 

Die  Telegramme  können  entweder 
nach  der  Wohnung  des  Empfängers 
oder  post  - oder  amtslagernd  adressirl 
werden.  -Als  allgemeine  Regel  hin- 
sichtlich der  Telegrammbestcllung  gilt, 


I 
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ctafs  alle  Telegramme,  welche  nach  der 
Wohnung  des  Kmpfimgers  oder  post- 
lagernd nach  einem  Postorle  ohne  Tcle- 
graphcnanstalt  gerichtet  sind,  durch 
die  Post  an  ihre  Bestimmung  gesandt 
werden.  Es  ist  jedoch  nachgegeben, 
dafs  auf  ausdrückliches  Verlangen  be- 
hufs Bestellung  des  Telegramms  ein 
besonderer  Bote  zu  Fufs  oder  ein 
Eilbote  (zu  Wagen  oder  zu  Pferde) 
von  der  letzten  Telcgraphenanstall  ab- 
geschickl  werde.  Hierbei  ist  zu  be- 
merken, dafs  im  inländischen  V'cr- 
kehr  der  .Absender  die  Bestellgebühr 
vorausbczahlen  mufs,  und  dafs  die 
Bestellung  eines  cingegangenen  aus- 
ländischen Telegramms  durch  Eil- 
boten nur  innerhalb  einer  Entfernung 
von  höchstens  fünf  schwedi.schcn 
Meilen  statttinden  darf.  In  letzterem 
Falle  hat  der  Empfänger  die  durch 
die  Bestellung  des  ausländischen  Tele- 
gramms erwachsenen  Kosten  zu  tragen, 
sofern  er  das  Telegramm  annimmt 
und  nicht  etwa  die  Gebühren  bereits 
vom  .Absender  hinterlegt  sind.  Zur 
Beförderung  i.st  au.s.schliefslich  die  Post 
zu  benutzen,  sobald  in  einem  früheren 
Falle  die  Zahlung  der  Bestellgebühr 
vom  Empfänger  verweigert  worden 
ist.  Die  angekommenen  Telegramme, 
welche  durch  die  Post  weitergesandt 
oder  postlagernd  nicdergelcgt  werden 
.sollen,  sind  von  der  Telcgraphenanstall 
als  gewöhnliche  Briefe  zu  frankiren. 

Die  vom  Absender  bei  der  .Auf- 
lieferung im  Voraus  zu  zahlenden 
Gebühren  für  die  Wcilcrscndung 
eines  inländischen  Telegramms  von 
der  Empfangs -Telcgraphenanstall  aus 
sind  wie  folgt  zu  berechnen : 

a)  tUr  die  Beförderung  mit  der  Post 
oder  für  posllagernde  Telegramme 
lo  Oere; 

b)  für  die  Beförderung  mittels  ge- 
wöhnlicher Boten,  welche  Beförde- 
rungsart indefs  nur  auf  eine  Ent- 
fernung bis  1,5  Meilen  zulässig  ist, 
20  Oere  für  jede  angefangene  Zehntel- 
meile, mindestens  aber  50  Oere; 

c)  tUr  die  Beförderung  mittels  Eil- 
boten (auf  Entfernungen  von  mehr 
als  1,5  Meilen)  40  Oere  für  jede  an- 


gefangene Zchntelmeile,  mindestens  je- 
doch I Krone. 

Im  Falle  zu  c)  hat  der  .Absender 
die  voraussichtlich  für  die  Eilbcsicllung 
aufzuwendenden  Kosten  bei  der  .Auf- 
gabeanstalt zu  hinterlegen.  Behufs 
endgültiger  Verrechnung  des  Betrages 
hat  die  Empfangsanstalt  ohne  Verzug 
die  Höhe  der  EilbestellgcbUhren  tele- 
graphisch zu  melden. 

Bezüglich  der  V'orausbezahlung  der 
Eilbestellgebühren  für  Telegramme 
nach  dem  .Auslande,  sowie  bezüglich 
der  Seetclegramme  gelten  die  Be- 
stimmungen des  internationalen  Tele- 
graphen - Vertrages.  F'ür  die  .Aus- 
wechselung eines  Telegramms  zwischen 
Schill  und  Küstenstalion  wird  1 Krone 
50  (lere  ohne  Rücksicht  auf  die  Wort- 
zahl erhoben. 

.Auch  hinsichtlich  der  .Aufbewahrung 
des  Telegramm- Materials  und  der 
.Ab.selzung  und  Erslaltung  von  Ge- 
bühren haben  die  Bestimmungen  des 
genannten  Vertrages  Platz  gegritfen. 

Schliefslich  sind  noch  in  das  neue 
Reglement  Festsetzungen  Uber  Tele- 
gramme aufgenommen,  welche  aufser- 
halb  der  Dienslstundcn  aufgcliefcrl 
werden  sollen.  Wünscht  Jemand  bei 
einer  Station  zweiter  oder  dritter  Klasse 
(mit  beschränktem  Dienst)  ein  Tele- 
gramm aufscrhalb  der  Dienslstundcn 
zur  Beförderung  einzuliefern,  so  ist 
ein  bezüglicher  schriftlicher  .Antrag 
während  der  .Amlsstundcn  zu  stellen. 
Ist  das  Telegramm  an  eine  Station 
zweiter  oder  dritter  Klasse  gerichtet,  so 
mufs  der  Antrag  mindestens  eine  Stunde 
vor  Dienslschluls  der  Bcslimmungs- 
anstalt  eingercichl  werden.  Die  .Aufgabe- 
Anstalt  benachrichtigt  die  übrigen  bc- 
Iheiliglcn  .Acmter  mittels  Dicnsltelc- 
gramms.  F'ür  jede  Anstalt,  welche 
aufserhalb  der  .Amlsstunden  in  An- 
spruch genommen  werden  soll,  hat 
der  Aufgeber  des  Telegramms  aufser 
der  tarifmäfsigen  Gebühr  einen  be- 
sonderen Betrag  von  75  Oere  für 
jede  halbe  Stunde  der  Wartezeit  zu 
zahlen.  Mehr  als  1 3 Minuten  werden 
als  eine  halbe  Stunde,  1 3 Minuten 
oder  weniger  aber  nicht  gerechnet. 
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Die  Beträpc  für  diese  besondere  Dienst-  | 
leistung  werden  dem  dienstthuenden  I 
Stalionspersonale  überlassen.  Bisher  I 
ist  von  dieser  Einrichtung  in  Schweden  ! 
-selten  Gebrauch  gemacht,  und  zwar  j 
im  .Allgemeinen  nur  von  Reisenden  | 


oder  bei  solchen  Gelegenheiten,  wo 
Seefahrzeuge  verunglückt  sind  und 
eine  ununterbrochene  telegraphische 
Verbindung  nach  einem  Orte  erforder- 
lich wird,  von  welchem  aus  Rettungs 
fahrzeuge  zu  erlangen  sind. 


42.  Die  englischen  Postsparkassen  im  Jahre  1887. 


Die  englischen  Postsparkassen  haben 
dem  34.  Geschiiflsbericht  des  britischen  j 
General-Postmeisters  zufolge  im  Jahre 
188p  einen  weiteren  erheblichen  .Aul-  j 
Schwung  genommen. 

Es  stellte  sich  Ende  Dezember  1887  | 
in  dem  vereinigten  Königreich  die  7-ahl 
der  für  den  Sparverkehr  geörtneten  | 
Postanslaltcn  aut  8720,  wovon  871 
allein  auf  den  Londoner  Di.slrict,  183 
auf  Manchester,  1 20  auf  Birmingham, 

1 08  auf  Liverpool  und  94  auf  Glasgow 
entfielen;  die  Zahl  der  umlaufenden 
Sparbücher  betrug  3951  pfi',  und  zwar 
3653232  für  England  und  Wales, 
139681  für  Schottland  und  158848 
für  Irland;  das  auf  die  Sparbücher 
entfallende  Guthaben  einscbliefslich  der 
gutgeschriebenen  Zinsen  belief  .sich 
auf  53974065  Pfd.  Stcrl.  oder  auf 
I 079481  300  Mark. 

Es  entfiel  hiernach; 

a)  bei  einer  Gesammtfläche  von 
316829  qkm  und  bei  einer  Ge-  | 


sammtbevölkerung  von  36  707  000 
Köpfen  eine  Postsparstelle  auf 
36,3  qkm  und  auf  4 2 1 o Einwohner, 

b)  ein  Postsparbuch  auf  9,3  Ein- 
wohner, und 

c)  auf  jeden  Einwohner  1,47  Ptd.  Sterl. 
oder  29,1  Mark  Postspargulhaben. 

Setzt  man  den  Postsparsicllen  noch 
die  vorhandenen  400  Privatsparkassen 
mit  I 604  6 IO  Sparbüchern  und  emem 
Guthaben  von  45799433  Sterl. 
bei,  so  entfällt : 

1 . eine  Sparslellc  überhaupt  aul  34i7 
qkm  und  auf  4025  Einwohner, 

2.  ein  Sparbuch  auf  6,61  Einwohner, 
und 

3.  ein  Sparguthaben  von  2,72  PId. 
Sterl.  oder  54,4  Mark  auf  jeden 
Einwohner. 

Die  Geschäftsergebnisse  waren  im 
Einzelnen  von  folgender  .Art. 

Es  betrugen: 


Stück  Pfd.  Sterl. 

a)  die  Einzahlungen  im  Jahre  1887  6916327  mit  16535932 

dagegen  im  Jahre  1886 fi  5^^  395  ~ 15696852 

also  1887  gegen  1886  mehr...  353  93^  839080; 

b)  die  Rückzahlungen  im  Jahre  1887 2496294  mit  14680279 

dagegen  im  Jahre  1886 . 2390655  - 13689943 

also  1887  gegen  1886  mehr...  105639  und  990336; 

c)  die  den  Sparern  gutgeschricbenen  Zinsen  im  Jahre  1887  i 244074  Pfd.  Sterl., 

dagegen  im  Jahre  1886 1 1 69  590  - 


also  1887  gegen  1886  mehr  ...  74484  Pfd.  Sterl. 


Durch  den  üeberschufs  der  Ein-  I guthaben  der  Sparer  im  Jahre  1887 
Zahlungen  Uber  die  Rückzahlungen,  | um  3 099  727  Pfd.  Sterl. 
sowie  durch  die  den  Sparern  gut-  ' Die  gröfstc  Anzahl  von  fJnzahlungen, 
geschriebenen  Zinsen  stieg  dasGesammt-  ; nämlich  54267,  innerhalb  ein  und 
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desselben  Tages,  sowie  der  gröl'sle 
Betrag  von  Einzahlungen,  niimlich 
152(172  Pld,  Sterl, , für  den  gleichen 
Zeitraum  kamen  am  3 r . Dezember  vor. 
Dagegen  wurde  die  gröfste  .\nzahl  von 
Rückzahlungen  innerhalb  eines  Tage,s, 
nämlich  19  971,  am  20.  Dezember, 
und  der  gröfste  Betrag  an  Rück- 
zahlungen innerhalb  eines  Tages,  nUm- 
lich  80864  Pfd.  Sterl.,  am  1 5.  Dezember 
bewerkstelligt. 

Im  September  1887  ist  ein  Gesetz 
zu  Stande  gekommen,  welches  dazu 
bestimmt  war,  weitere  Erleichterungen 
bei  der  Behandlung  und  Abwickelung 
der  Postsparkassen-Geschlifte  herbeizu- 
fUhren.  Dies  Gesetz  verleiht  dem 
General- Postmeister  erweiterte  Voll- 
macht für  den  Erlafs  von  .Ausführungs- 
bestimmungen,  betreffend  die  Ueber- 
tragung  von  Spargeldern  von  einem 
Sparbuch  auf  das  andere,  die  .Aus- 
zahlung von  Sparguthaben  verstorbener 
Einleger  an  im  Voraus  ernannte  dritte 
Personen  u.  s.  w. ; es  enthält  ferner 
Vorschriften  darüber,  dafs  die  Ge- 
bühren bei  firtheilung  von  Geburls-, 
Heiraths-  und  Todesurkunden  aufser 
Ansatz  zu  lassen  sind,  wenn  diese 
Urkunden  zum  Zweck  der  Abwicke- 
lung von  Posisparkassen-Geschäften  er- 
fordert werden,  und  es  giebt  schliefs- 
lich  weitere  Bestimmungen  hinsichtlich 
der  .Anlegung  der  Spargelder  in  Schuld- 
verschreibungen des  Staates,  wobei  u.  A. 
der  Mindestbetrag  der  Anlegungssumme 
von  10  Pfd.  Sterl.  auf  i sh.  herab- 
gesetzt ist.  Die  durch  das  Gesetz  ge- 
troffenen neuen  Festsetzungen  haben 
mittlerweile  zu  dem  Erlafs  dreier  neuer 
Regulative  auf  dem  gesanimtcn  Ge- 
biete des  Postsparkassen  Wesens  über- 
haupt  geführt.  Die  in  dieser  Hinsicht 
unterm  24.  Juli  und  31.  .August  r888 
ergangenen  Regulative,  welche  gemein- 
hin »die  Regulative  vom  Jahre  1888« 
genannt  werden,  betreffen : 

I das  eigentliche  Postsparkassenwesen, 
z.  die  .Art  und  Weise  der  Anlegung 
der  Spargelder  in  Staatsschuld-  | 
Verschreibungen,  und 
3.  die  durch  Vermittelung  der  Post- 
Archiv  f.  Post  u.  Telcgr.  la  1S89. 


I Sparkasse  bewirkte  Renten-  und 
Lebensversicherung. 

Der  Gcsammtbeirag,  welcher  für 
Rechnung  der  Sparer  am  Schlüsse  des 
I Jahres  1887  in  Stttatsschuldverschrci- 
i bungen  angelegt  war,  betrug  3 345  106 
i Pfd.  Sterl.  oder  66  9021 20  Mark  für 
1 40  270  Sparer. 

i Die  .Mitwirkung  der  Pfennigspar- 
1 kassen  (Penny  Banks)  bei  den  Ergeb- 
nissen der  Postsparkasse  ist  wieder  eine 
' lebhaftere  geworden;  im  Jahre  1887 
sind  312  Kassen  dieser  Art,  darunter 
t43  Schulsparkassen,  ermächtigt  wor- 
■ den,  Contos  mit  der  Postsparkasse  zu 
i unterhalten. 

I .Auf  Grund  des  «Provident  Nomi- 
nations  and  Small  Inteslacies  Act  vom 
I Jahre  1883«  erfolgten  im  Jahre  1887 
I 3714  neue  Flrncnnungen  von  Bevoll- 
1 mächligten  für  den  .Ablebensfall,  .so 
! dafs  am  Schlufs  des  letztgedachten 
I Jahres  im  Ganzen  13  525  Ernennungen 
I dieser  .Art  in  Kraft  waren. 

Die  Uebertragungen  stellten  sich  für 
1887: 

a)  von  den  Privatsparkassen  auf  die 
Postsparkasse  auf  76  777  Pfd.  Sterl. 
Sparguthaben  und  2 430  Pfd.  Sterl. 
Guthaben  in  Staatsschuldverschrei- 
bungen,  wobei  zw-ei  kleine  Privat- 

1 kas.sen  zur  gänzlichen  Schliefsung 

j kamen ; 

b)  von  der  Postsparkasse  auf  die 
Privatsparkassen  auf  12885 

I Sterl.  Sparguthaben  und  i 027  Pfd. 

I Sterl.  Guthaben  in  Sfaats.schuld- 

j Verschreibungen. 

I Die  Kosten  für  die  einzelne  der 
I 9412621  Amtshandlungen  der  Post- 
sparkassen haben  sich  im  Jahre  1887 
I durchschnittlich  auf  6"  ,0  d.  belaufen. 
; Seil  Bestehen  der  Postsparkasse  über- 
I haupt  bis  zum  Ende  des  Jahres  1887 
! sind  1 19  545  275  Einzahlungen  und 
I Rückzahlungen  zusammengenommen 
abgew'ickell ; die  Verwallungskosten 
haben  für  diesen  Zeitraum  3789835 
Pfd.  Sterl.  im  Ganzen  und  für  die 
einzelne  .Amtshandlung  im  Durchschnitt 
7*/'io  bt-'lragen. 

.Aus  den  weiteren  Mittheilungen  des 
20 
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üeschäflsberichts  über  die  Sparkassen- 
bz.  Postsparkassenverhältnisse  in  an- 
deren Ländern  ist  als  neu  Folgendes 
hervorzuheben. 

Postsparkassen  sind  im  Jahre  1887  ; 
auch  in  Ober- Birma  cingefuhrt  wor- 
den. Die  Postsparkassen  in  Canada 
zählten  Ende  Juni  1887  90  139  Sparer 
mit  einem  üuthaben  von  3899550 
Pfd.  Steri.,  und  bei  der  Postsparkasse 
der  Cap-Colonie  ergab  sich  Ende  des 
Jahres  1886  ein  Stand  von  t0  757 
Sparern  mit  einem  Guthaben  von 
222761  Pfd.  Steri.  Was  die  Spar- 
kassen in  Australien  betrifft,  woselbst  in  , 

a)  am  31.  Dezember  1 886 : 
in  Queensland  . . . 
in  Neu  - Seeland  . . 

b)  am  30.  Juni  1887: 
in  Neu-Süd- Wales  60850 

in  Victoria 80  1 25 

in  Tasmanien....  2289 

und 

in  Wcstaustralien . 2 176 

Diese  Zahlen  bekunden  im  Ver- 
gleich zum  früheren  Ergebnil's  eine 
Steigerung  in  Bezug  auf  die  Anzahl 
der  Sparbücher,  aber  eine  kleine 
Abnahme  in  Bezug  auf  die  Beträge 


den  Colonien  Neu  - Süd -Wale.s,  Victoria, 
Tasmanien  und  Neu-Secland  Po.stspar- 
kassen  und  Privatsparkassen  (General 
Savings  Banks)  neben  einander  und 
in  Queensland  und  Westaustralien  nur 
die  ersterc  Art  von  Sparkassen  für  sich 
allein  bestehen,  während  in  Süd- 
australien die  Post-  und  Telegraphen- 
beamlcn  lediglich  als  Agenten  der 
Privatsparkasse  in  .Adelaide  thätig  .sind, 
so  beschränkt  sich  der  Geschäftsbericht 
auf  einige  Bemerkungen  über  die 
Post.sparka.ssen. 

Danach  sind  bei  den  Postsparkassen 
vorhanden  gewesen; 


- I 369  527  - - 

I 274  380  - 

42  9 1 2 - 

28  198  - - - . 

I der  Guthaben ; diese  Verminderung 
i.st  wahrscheinlich  die  Wirkung  jenes 
Niederganges,  welcher  die  australischen 
Colonien  auf  dem  Handelsgebiete  im 
letzten  Jahre  betroffen  hat. 


37  559  Sparbücher  mit  1 337965  Pfd.  Steri.  Guthaben, 
74871  - - 1615979  - 


42.  Ehlers'  Besteigung 

«Petcrmann's  Mittheilungen « ver-  1 
öffentlichen  einen  aus  Moschi  vom  j 
25.  November  1888  datirten  Brief  des 
Afrikareisenden  Otto  E.  Ehlers,  in  j 
welchem  derselbe  über  eine  ihm  ge-  j 
glückte  Besteigung  des  Kilima-Ndscharo 
berichtet.  Wir  entnehmen  diesem  ] 
Briefe  folgende  bemerkenswerthe  .An-  , 
gaben.  \ 

Im  Juni  1888  machte  Ehlers,  wäh-  ; 
rend  er  als  Gast  des  deutschen  General-  ' 
consuls  in  Sansibar  weilte,  die  Be-  , 
kanntschaft  des  .Afrikareisenden  Dr.  Hans  1 
Meyer,  welcher  mit  der  .Ausrüstung  \ 
seiner  Unternehmung  nach  dem  Kilima-  , 


des  Kilima-Ndscharo. 

Ndscharo  (vergl.  .Archiv  für  tSSg, 
S.  1 86)  beschäftigt  war,  während  Ehlers 
selbst  die  .Absicht  hatte,  die  Dschagga- 
staaten  am  Fufse  des  genannten  Berges 
zu  bereisen  und  zuerst  das  FUrsten- 
thum  Moschi  zu  erreichen.  Ursprüng- 
lich hatte  Ehlers  die  Reise  bis  Moschi 
mit  Dr.  Meyer  gemeinschaftlich  aus- 
führen wollen;  es  traten  aber  Um- 
stände ein,  welche  ihn  den  Entschlufs 
fassen  liefsen,  den  Weg  über  Mombasa 
durch  die  Teitabergc  zu  wählen,  wäh- 
rend die  Unternehmung  Dr.  Meycr's 
bekanntlich  den  Weg  über  Pangani 
einschlug.  Aufser  seiner  Dicncrschalt 
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hatte  Ehlers  etwa  8o  Träger  der  ost- 
afrikanischen Gesellschaft  auf  die  Reise 
mitgenommen. 

In  Moschi  wollte  Ehlers  mitDr.  Meyer 
zusammenlretfcn.  Erlangte  auch  glück-  j 
lieh  daselbst  an,  wartete  aber  Uber 
sechs  Wochen  vergebens  auf  die  An-  j 
kunfi  Dr.  Meyer's,  bis  er  schliefslich  ' 
von  dem  verhängnifsvollen  Ausgange  j 
der  Reise  desselben  und  von  der  Rück- 
kehr Dr.  Meyer's  nach  Sansibar  Kunde  i 
erhielt. 

Schnell  entschlossen,  machte  nun 
Ehlers  den  Plan  Dr.  Meyer’s,  den 
Kilima-Ndscharo  zu  besteigen,  zu  dem 
.seinigen.  Dabei  hatte  er  das  Glück, 
in  dem  .seit  Jahresfrist  in  Taveta  und 
Umgegend  sich  aufhaltenden  amerika- 
nischen Naturforscher  Dr.  Abbott  einen 
erfahrenen  Begleiter  zu  finden. 

Der  König  von  Moschi,  Mandara, 
interes.sirte  sich  lebhaft  für  das  Unter- 
nehmen und  förderte  dasselbe  da- 
durch, dafs  er  drei  seiner  Krieger  als 
Führer  in  die  Dien.ste  Ehlers’  stellte. 

Am  II.  November  1888  vereinigte 
sich  Ehlers  im  Fürstenthum  Marangu,  I 
dessen  Sultan  sich  ebenfalls  freundlich  | 
gesinnt  zeigte,  mit  Dr.  Abbott,  und 
am  folgenden  Morgen  begannen  die 
beiden  Reisenden  mit  zu.sammen 
30  Mann  das  Besteigen  des  Berges. 
Ihr  Weg  führte  sie  zunächst  durch 
hüfsliches  Gestrüpp,  dann  aber  etwa 
eine  Stunde  durch  dichten,  prächtigen 
Urwald  und  schliefslich  durch  eine 
parkartige  Landschaft,  wo  grofse  und 
üppig  bestandene  Weideflüchen  mit 
Wald  und  Busch  abwechselten. 

Der  Marsch  ging,  namentlich  bei 
schärferen  Steigungen,  nur  sehr  lang- 
sam von  Statten , wobei  allerdings 
nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  dafs  i 
jeder  Mann  eine  Last  von  etwa  1 5 kg 
zu  tragen  hatte.  Der  gröfsere  Theil 
der  Leute  halte  unter  Bergkrankheit 
zu  leiden.  Das  erste  Lager  bezogen 
die  Reisenden  am  Fufse  eines  kleinen  ' 
Kraters  von  etwa  3000  m Höhe  süd- 
lich vom  Kimawenzi.  Die  Nacht  war 
kalt,  die  Leute  hatten  sich  in  ihrer 
Sorglosigkeit  äufserst  luftige  Hütten 
gebaut  und  froren,  trotzd«n  sie  mit  I 


Wolldecken  versehen  waren  und  ein 
grofses  Holzfeuer  die  ganze  Nacht 
hindurch  unterhalten  wurde,  bei  1° 
ganz  erbärmlich. 

Am  folgenden  Morgen  lief  einer  der 
Krieger  Mandara's  davon,  und  bald 
darauf  folgten  die  beiden  anderen 
Krieger  dem  Beispiel  ihres  Kameraden. 

Ehlers  unternahm  an  diesem  Tage, 
um  sich  für  die  Besteigung  des  Kibo 
vorzubereiten,  einen  Ausflug  nach  dem 
Kimawenzi,  erreichte  eine  Höhe  von 
etwa  5 000  m und  kehrte  sodann  mit 
dem  Gefühl,  das  Möglichste  geleistet 
zu  haben,  ins  Lager  zurück.  Höher 
»an  diesem  merkwürdig  zerklüfteten, 
zackigen  Berge»  hinauf  zu  gelangen, 
hält  er  für  unmöglich.  Nachmittags 
sah  er  mit  Dr.  Abbott  drei  Exemplare 
einer  nach  Aus.sage  des  letzteren  voll- 
kommen neuen  Antilopcnarl  in  etwa 
3 300  m Höhe.  Der  Tag  endete  mit 
einem  starken  Gewitterregen,  der  auch 
des  Nachts  mehrfach  einsetzte.  Die 
beiden  nächsten  Tage  wurden  mit  dem 
.^usforschen  der  Gegend,  sowie  mit 
dem  Sammeln  von  Pflanzen  und  dem 
Verlegen  des  Lagers  an  einen  mög- 
lichst geschützten  Ort  verwendet.  Ein 
solcher  wurde  in  einem  50  m tiefen 
BachbetI,  in  einer  Höhe  von  etwa 
3 200  m,  ermittelt.  Daselbst  waren 
Wasser  und  Brennholz  reichlich  vor- 
handen. 

Tags  darauf  brachen  Fehlers  und 
Dr.  Abbott  mit  3 Leuten,  welche  sich 
dazu  gemeldet  hatten,  zur  Schnee- 
region auf,  während  1 3 Mann  im 
Lager  zurückblieben  und  10  andere 
nach  Marangu  entsendet  wurden,  um 
Proviant  herbeizuholen.  .\uf  die  wei- 
tere Bergreise  hatte  Ehlers  Lebens- 
mittel für  vier  Tage,  sowie  Decken 
und  zwei  kleine  Zelte  mitgenommen. 

Die  Schneeregion  wurde  sehr  bald 
erreicht,  da  es  die  ganze  Nacht  über 
auf  dem  Berge  geschneit  hatte.  Als 
die  Leute  den  ersten  Schnee  unmittel- 
bar vor  sich  sahen,  freuten  sie  sich 
wie  die  Kinder,  erklärten  aber  bald, 
als  sie  die  Kälte  an  ihren  blofsen 
Füfsen  verspürten,  sterben  zu  müssen. 
Trotzdem  marschirlen  sie  überaus 
20* 
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tapfer  weiter.  An  einem  schroffen 
Absturz  angelangt,  entdeckten  die  Rei- 
senden, dafs  sie  denselben  Fehler 
wie  Dr.  Meyer  im  Jahre  1 887  gemacht 
halten  und  zu  weit  östlich,  d.  h.  in 
der  Richtung  auf  den  Kimawenzi, 
murschirl  waren. 

Da  ein  Unsveller  im  Anzuge  war, 
so  schlugen  sie  hier  (Dr.  Meyer  giebt 
die  Höhe  auf  4650  m an)  ihr  Lager 
auf.  Kaum  waren  die  Zielte  aufge- 
stcllt,  so  brach  ein  Uufserst  heftiges 
Gewitter  herein,  und  schliefslich  setzte 
ein  Schnecsturm  ein,  wie  man  ihn  in 
den  nördlichsIcnGegenden  nicht  schlim- 
mer erleben  kann.  Derselbe  wtihrte 
bis  zum  folgenden  Morgen,  und  die 
Reisenden  hallen  die  ganze  Nacht  voll- 
auf zu  thun,  durch  Klopfen  gegen  die 
Zellwände  den  Schnee  von  diesen  zu 
entfernen,  um  das  luftige  Gebäude  vor 
dem  Einsturz  zu  bewahren.  Dieser 
wenig  erfreulichen  Nacht  folgte  ein 
herrlicher  Morgen.  Ringsum  eine 
wundervolle  Schneclandschaft , im 
Sonnenschein  strahlend,  2°  über  Null, 
windstill  und  klarer,  wolkenloser  Him- 
mel. An  einem  Riesenfeuer  erwärmten 
sich  die  Leute  und  kochten,  .so  dafs 
.sie  gegen  9 Uhr  wieder  marschtüchlig 
waren. 

Sie  halten  heule  nur  ein  Zell  und 
das  Gepäck  an  den  früheren  I,ager- 
platz  am  Fufse  des  Kibo  zu  .schaffen 
und  sollten  dann  zu  dem  anderen,  für 
sie  bestimmten  Zelt  zurückkehren.  Nach 
dem  Lieberschreiten  einiger  Lavarücken 
marschirte  der  Zug  nördlich  von  der 
zwischen  Kibo  und  Kimawenzi  sich 
erhebenden  Hügelkette  weiter,  unaus- 
gesetzt in  6 Zoll  hohem  Schnee 
watend,  welcher  mit  der  unter  ihm 
liegenden  lehmigen  .Asche  beim  Gehen 
einen  schlüpfrigen , dem  Vorwärls- 
kommen  äufsersi  hinderlichen  Brei 
bildete. 

Die  Leute  mufslen  alle  Augenblicke 
ausruhen,  und  als  schliefslich  der  in- 
zwischen mit  düsteren  Wolken  be- 
zogene Himmel  von  Neuem  seine 
Schleusen  öffnete  und  unaufhörlich 
Schnee  auf  die  müden  Wanderer  her- 


niedersandte, so  dafs  es  selbst  Ehlers 
und  Dr.  Abbott  schwer  wurde,  vor- 
wärts zu  kommen:  da  brachen  die 
Schwarzen  mit  ihren  I,astcn  zusammen, 
legten  sich  in  den  Schnee,  weinten 
und  erklärten  einmüthig,  mit  ihren 
Kräften  am  Ende  zu  sein  und  sterben 
zu  wollen.  Cognac  half  über  das 
Schlimmste  hinweg,  und  es  gelang  den 
Reisenden  schliefslich,  bis  zu  dem  von 
ihnen  ins  Auge  gefafsten  Punkte  vor- 
zudringen und  ihr  Zelt  auf  einem 
Platze,  den  sie  nach  .Möglichkeit  vom 
Schnee  reinigten,  aufzuschlagen. 

Die  Neger  halten  wirklich  Unglaub- 
liches geleistet,  und  nachdem  sie  eine 
Stunde  geruht,  marschirten  sie  ohne 
Lasten  wieder  zu  ihrem  Lagerplätze, 
während  Ehlers  und  Dr.  .Abbott  allein 
inmitten  einer  weiten,  weilen  Schnee- 
wüste  zwischen  dem  Kibo  und  dem 
Kimawenzi  zurUckbliehen.  Zum  Glück 
kam  die  Sonne  wieder  hervor,  wo- 
durch die  Reisenden  in  den  Stand  ge- 
setzt wurden,  Wasser  aus  dem  um- 
liegenden Schnee  zu  gewinnen. 

.Am  18.  November,  als  die  Sonne 
ihre  ersten  Strahlen  Uber  den  Kima- 
wenzi sandte,  marschirten  Fehlers  und 
Dr.  .Abbott  bereits  rüstig  Uber  den 
hartgefrorenen  Schnee  der  Ebene  ihrem 
Ziele  zu.  Es  war  ein  kalter,  aber 
selten  klarer  Morgen.  Bald  begann 
das  Klettern  Uber  Lavablöcke,  Aschen- 
hügel und  das  Ueberwinden  gröfserer 
Lavastufen.  Um  7 Uhr  befanden  sie 
sich  in  einer  Höhe  von  5 200  m und 
hatten  einen  wundervollen  .Au.sblick 
in  die  vollkommen  wolkenlos  vor 
ihnen  liegende  Mas.saiebene,  die  sich 
nördlich  vom  Kibo  meilenweit  ins 
Land  er.slreckt.  Ehlers  hatte  nämlich, 
entgegen  den  bi.sherigen  Versuchen  von 
Seiten  des  Engländers  Johnston,  des 
Grafen  Teleki  und  des  Dr.  Meyer,  die 
sämmtlich  die  Ost.seile  zu  ihrem  Auf- 
stieg wählten,  den  ihm  geeigneter  er- 
scheinenden Nordabhang  zum  .Auf- 
stieg gewählt. 

Dr.  Abbott  erklärte  jetzt,  zu  fernerem 
Marsche  unfähig  zu  sein,  so  dafs 
Ehlers,  der  sich  noch  vollkommen 
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frisch  fühhe,  allein  vorwärts  zu  drin- 
gen genöthigt  war.  Er  hielt  sich  öst- 
lich von  einem  gewaltigen  Lavastrom 
und  stieg,  theils  Uber  Sand  und  Asche, 
theils  Uber  Geröll,  bergan,  wobei  ihm 
der  frischgefallcne  lose  Schnee  sehr 
hinderlich  war. 

Nach  öfterem  Ausrutschen,  aber 
ohne  unter  der  dünnen  Luft  zu  leiden, 
langte  Ehlers  gegen  lo  Uhr  bei  der 
Schnee-Eiswand  an,  welche  sich  um  die 
ganze  Bergkuppe  zieht  und  deren  Er- 
klimmung da,  wo  Ehlers  sie  erreichte, 
und  wo  sic  fast  überall  oben  Uber- 
hüngt,  geradezu  unmöglich  ist.  Er 
ging  deshalb  eine  Zeit  lang  an  der 
Mauer  entlang,  in  der  Hoffnung, 
irgendwo  eine  Stelle  zu  entdecken,  die 
einen  Aufstieg  ermöglichte,  wurde  aber 
bald  wegen  des  zu  steil  abfallenden 
Bodens  zur  Umkehr  genöthigt.  Eine 
Meile  wieder  bergab  .steigend,  gelang 
es  ihm  nach  recht  mühevollem  Klet- 
tern, die  Nordwestseite  des  Gipfels  zu 
erreichen  und  hier  von  einem  Punkte 
der  Eisauflagerung  aus  einen  verhält- 
nifsmafsig  weiten  Ueberblick  Uber  die 
Kuppe  zu  erlangen.  Von  einem  Krater 
konnte  Ehlers  nichts  entdecken,  und 
die  Eis-  oder  vielmehr  Schncemasse 
lag  in  einigen  Wellenlinien  mit  viel 
frischem  Schnee  vor  ihm.  Die  von 
ihm  erreichte  Höhe  giebt  er  vorläufig 
nicht  an,  da  die  von  ihm  und 
Dr.  Abbott  gemachten  Höhewahmeh- 
mungen  mit  denen  des  Dr.  Meyer  sich 
nicht  vollständig  decken,  und  er  vor- 
erst eine  Prüfung  der  von  ihm  be- 
nutzten Instrumente  von  mafsgebender 
Seile  abwarten  will.  Jedenfalls  habe 
die  Höhe  Uber  6 ooo  m betragen. 


j Nachdem  er  seine  Visitenkarte,  ein- 
geschlossen  in  eine  leere  Conserven- 
büchse,  auf  dem  höchsten  von  ihm 
erreichten  Punkte  niedcrgelegt  und 
unter  Abfeuern  dreier  RevolverschUsse 
eine  aus  dem  Vorrath  Dr.  Meyer's 
j stammende  kleine  deutsche  Flagge  enl- 
1 faltet  hatte,  um  seinem  unten  aus- 
ruhenden Gefährten  von  dem  Ereig- 
' nifs  seiner  glücklichen  Ankunft  Kunde 
zu  geben,  begann  der  Abstieg.  Dabei 
genofs  er  einen  herrlichen  Ausblick 
i auf  den  bis  zur  Sohle  schneebedeckten 
Kimawenzi,  das  Ugenogebirge,  den 
' Jipesee  und  die  Teitaberge. 

Gegen  12  Uhr  befand  Ehlers  sich 
wieder  bei  seinem  Gefährten,  der  sich 
I inzwischen  etwas  erholt  hatte.  Beide 
Reisende  traten  nun  gemeinsam  den 
i Rückweg  zu  ihrem  Schneelager  an,  von 
wo  sie  am  folgenden  Morgen  durch 
I ihre  fünf  Schwarzen  wieder  abgeholt 
wurden. 

Nach  einem  sechsstündigen  beschwer- 
. liehen  Marsche  erreichten  die  Rcisen- 
‘ den  das  Hauptlager  im  Bachbett,  und 
nach  zwei  weiteren  Tagesmärschen 
i langte  Ehlers,  nachdem  er  sich  in 
i Marangu  von  Dr.  Abbott  getrennt 
; halte,  wieder  in  Moschi  an,  woselbst  er 
i freudigst  vom  Fürsten  bewillkommnet 
wurde. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dafs  Ehlers 
J und  Dr.  Abbott  in  einer  Höhe  von 
' mehr  als  5000  m eine  Elefantenspur 
' im  Schnee  entdeckten,  eben.so  Spuren 
! von  Büffeln  und  .^ntilopen,  und  dafs 
I in  gleicher  Höhe  die  letzten  Spuren 
j von  Vegetation  in  Gestalt  einer  .Art 
j Strohblume  von  ihnen  gefunden  wur- 
I den. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Geschäftsbericht  des  inter- 
nationalen Büreaus  des  Welt- 
postvereins für  das  Jahr  1888. 
Aus  dem  vom  internationalen  BUreau 
des  VV'eltpostvereins  für  das  Jahr  1888 
erstatteten  Rechen.schafisbericht  heben 
wir  folgende  Einzelheiten  hervor. 


In  der  Organisation  des  BUreau.s, 
sowie  im  Personal  desselben  sind 
im  abgelaufenen  Berichtsjahr  .Aende- 
rungen  nicht  vorgekommen.  Der  auf 
dem  Pariser  Postcongrefs  von  1878 
auf  Antrag  der  deutschen  Poslver- 
waltung  begründete  Pensions-  und 
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Untcrslützungsfonds  für  das  Per- 
sonal des  Bureaus  ist  von  34  004  Pres, 
im  Jahre  1887  auf  36366  Fres.  im 
Jalirc  1 888  gestiegen ; von  dieser  Summe 
sind  28  000  Fres.  in  Werthpapieren 
angelegt  und  8 366  Fres.  bei  der  Spar- 
und Vorschufskasse  in  Bern  eingezahlt. 

Die  .Auflage  der  vom  Büreau  hcruus- 
gegebenen  Zeitschrift  des  Welt- 
postvereins «J.’ Union  postalen  ist, 
wie  im  Vorjahre,  auf  1 800  Exemplare 
festgesetzt  worden;  davon  wurden  an 
die  Vereins -Verwaltungen  unentgeltlich 
vertheilt  624  Exemplare,  an  Privat- 
bczichcr  abgegeben  1 045  Exemplare. 
Die  Privatbezieher  der  Zeitschrift  ver- 
theilcn  sich  auf  26  Postgebiete;  unter 
letzteren  hat  Deutschland,  wie  bisher, 
die  meisten  Bezieher,  nämlich  320 
(gegen  342  im  Vorjahre);  demnächst 
folgt  Britisch-lndien  mit  161  Beziehern; 
eine  starke  Zunahme  hat  Frankreich 
aufzuweisen,  nämlich  104  Bezieher 
gegen  11  im  Vorjahre;  am  geringsten 
sind  betheiligt;  Serbien  mit  2 und 
Argentinien,  Brasilien,  Grofsbritannien, 
Rufsland  und  Tunis  mit  je  1 Bezieher. 
In  Folge  der  Herabsetzung  der  .Auf- 
lage {2  000  Exemplare  im  Jahre  1886) 
haben  sich  die  Herstellungskosten  der 
Zeitschrift  ermäfsigt;  gleichwohl  ist  der 
bisherige  .Absatzpreis  beibehalten,  jedoch 
eine  Vereinbarung  dahin  getroffen  wor- 
den, dafs  künftig  zu  der  Zeitschrift 
besseres  Papier  verwendet  werden  .soll. 
Für  das  Jahr  1888  belief  sich  der  Zu- 
schufs  zu  den  Herstellungskosten  der 
Zeitschrift  auf  280  Fres. 

Die  vom  internationalen  Büreau 
herauszugebenden  Zu.sammenstcllungcn 
über  die  Handhabung  des  Posldienstes 
im  inneren  Verkehr  der  Vereinslünder 
und  Uber  die  Fänrichtung  und  den 
Betrieb  der  Postsparkassen  sind  so 
weit  fertiggcstellt,  dafs  mit  dem  Druck 
nunmehr  vorgegangen  werden  kann. 

Die  allgemeine  Vereinsstatistik 
ist  vom  Büreau  im  abgelaufenen  Be- 
richtsjahre zum  ersten  Mal  in  der  durch 
den  Lissaboner  Congrefs  vorgeschrie- 
benen erweiterten  Form  herausgegeben 
worden;  der  Umfang  dieses  Werkes 
ist  von  ig  auf  146  Seiten  angewachsen; 


o — 

demgemafs  sind  auch  die  Herstellungs- 
kosten von  824  Fres.  auf  5 442  Fres. 
gestiegen. 

Von  der  französi.schen  Postverwaltung 
ist  bekanntlich  vor  mehreren  Jahren 
eine  Vereinbarung  wegen  Herstellung 
eines  internationalen  Postsparkassen- 
diensles  in  Anregung  gebracht  und  die 
Vorlegung  eines  bezüglichen  V'ertrags- 
entwurfs  in  .Aussicht  gestellt  worden; 
in  dieser  .Angelegenheit  haben  indefs 
weitere  Schritte  nicht  unternommen 
werden  können,  da  der  Entwurf  dem 
Büreau  bis  zum  Schlüsse  des  Berichts- 
jahres noch  nicht  zugegangen  war. 

In  streitigen  Fragen  ist  die  An- 
sicht des  Bürcaus  in  zwei  Fällen  ein- 
geholt worden.  In  dem  einen  Falle 
handelte  es  sich  um  die  Frage;  wie 
sind  eingeschriebene  BUchersendungen 
am  Bestimmungsorte  zu  behandeln, 
wenn  sie  nach  der  Taxe  für  Druck- 
sachen Irankirt,  aber  so  verschlossen 
sind,  dafs  ihr  Inhalt  nicht  geprüft  wer- 
den kann?  Hierzu  ist  zunächst  zu  be- 
merken, dafs  nach  einer  Verständigung 
der  Vereinsverwaltungen  unzureichend 
frankirte  Einschreibsendungen,  wenn 
sic  versehentlich  abgesandt  worden 
sind,  nicht  aufgehalten,  auch  nicht  nach- 
taxirt  werden  sollen.  Das  internationale 
Büreau  hat  in  der  obigen  Frage  seine 
Ansicht  dahin  ausgesprochen,  dafs  die 
betretfenden  Sendungen  nach  Art.  5 
des  Weltpostvertrages  als  von  der  Be- 
förderung ausgeschlossen  zu  betrachten 
und  nach  dem  Aufgabeorte  zurück- 
zusenden seien.  In  dem  anderen  Falle 
handelte  cs  sich  um  die  Auslegung 
einer  Bestimmung  eines  zwischen  zwei 
Verw'allungen  abgeschlossenen  Sonder- 
abkommens. 

Der  Umfang  des  Weltpostver- 
eins hat  sieh  durch  den  Beitritt  der 
deutschen  Schutzgebiete  von  Togo, 
Süd  west  - Afrika  und  der  Mar- 
schall-Inseln  um  581  410  qkm  er- 
weitert; der  Gesammtdächeninhalt  des 
Weltpostvereins  umfafst  hiernach  zur 
Zeit  86991028,97  qkm  mit  etwa 
914597832  Einwohnern.  Das  Togo- 
Schutzgebiet  ist  bekanntlich  auch  der 
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Postpacket  -Uebereinkunft  beigetreten. 
Im  Weiteren  ist  Tunis,  welche.s  bis- 
her als  von  der  französischen  Ver- 
waltung abhängig  dem  Verein  ange- 
hörte, als  selbstständige  Verwaltung  so- 
wohl in  Bezug  auf  den  Weltpostvertrag  j 
als  auf  sämmtliche  Neben-Abkommen  i 
angemeldet  worden.  Rumänien,  wcl-  | 
ches  im  .lahre  1887  von  der  Post-  | 
packet  - Uebereinkunft  zurUekgetreten  1 
war,  ist  letzterer  erfreulicherweise  im  | 
Jahre  1888  wieder  beigetreten.  Chile 
hat  die  Postpacket-Uebereinkunft  .sowie  '• 
das  Postanweisungs-L'ebereinkommen, 
Salvador  sämmtliche  Neben  - .Ab-  . 
kommen  zur  Ausführung  gebracht,  j 
Dafs  endlich  auch  die  deutschen  Post-  ' 
anstalten  in  Shanghai  und  .Apia  dem  | 
Verein  angcschlosscn  sind,  ist  unseren  \ 
Lesern  bekannt.  i 

Die  Gesam  mtkosten  für  das  inter-  ] 
nationale  Büreau  beliefen  .sich  für  das  ' 
Jahr  1888  auf  78939,63  Fres.  gegen  1 
81  670  Fres.  im  Vorjahr);  davon  ent-  | 
fallen  auf  ; 


Gehälter  u.  s.  w.  der  Fres. 

Beamten 56  674,50 

Versicherung  ....  8355,00 

Micthe 4 ooo,oo 

Betrieb <1930,13 

Summe  ...  78  959,63. 


Nach  denselben  Grundsätzen  wie  in 
den  Vorjahren  ist  dic.se  Summe  auf 
588  Einheiten  vertheilt  worden,  wo- 
nach die  Einheit  zu  133  Fres.  zu 
rechnen  ist.  Demgem.lfs  haben  die 
V'erwaltungen  zu  zahlen: 


in  der  i.  Klasse 


- - 3.  - 

- - 4.  - 

- - 5.  - 

- - 6.  - 


- - 7' 


3 375  Fres., 
2 700  - 

2 025  - 

I 350  - 

675  - 

405  - 

•35  - • 


Der  hiernach  sich  ergebende  Ueber- 
schufs  von  421,75  Fres.  wird  auf  die 
Kosten  des  Bürcaus  für  das  Jahr  1889 
in  Anrechnung  gebracht  werden. 


Das Tclegraphennetz  Brasiliens. 
Das  Kaiserreich  Brasilien  besitzt  zur 
Zeit  ein  Tclegraphennetz,  welches 
10563  km  Linien  und  18364  km  Lei- 
tungen umfafst.  Die  Hauptlinie  des 
umfangreichen  Staatsgebiets  erstreckt 
sich  in  einer  Länge  von  6 904  km  an 
der  Küste  des  .Atlantischen  üceans  ent- 
lang von  Beiern  in  der  Provinz  Para 
bz.  San  Luiz  in  der  Provinz  Maranhäo 
bis  Jaguaräo  an  der  südlichsten  Grenze, 
wo  dieselbe  den  Anschlufs  an  das 
Tclegraphennetz  von  Uruguay  tindet. 
Die  Länge  der  an  die.ser  Hauptlinie 
vorhandenen  Telegraphenlcitungen  be- 
läuft sich  auf  13262  km.  Nach  dem 
Innern  des  Landes  zweigt  sich  von 
der  Hauptlinie  eine  gröfsere  Zahl  von 
Nebenlinien  ab ; davon  entfallen  auf 
die  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  die 
folgenden  von  besonderer  Wichtigkeit: 

1 .  von  Porto  Alegre  Uber  Campanha 
nach  Uruguayana.  Diese  Linie 
bildet  die  Verbindung  mit  der 
Argentinischen  Republik;  sie  hat 


i eine  Länge  von  664  km  mit 

1551  km  Drahtleitung; 

2.  die  Linie  von  Pelotas  nach  Dom 
Pedrito,  welche  mit  der  Verlänge- 
rung über  Santa  Ana  do  Livra- 

j mento  einen  zweiten  Anschlufs 

J an  das  Telegraphennetz  von  Uru- 

I guay  herstellt.  Diese  Linie  hat 

I eine  Ausdehnung  von  257  km, 

j während  die  zugehörigen  Leitungen 

I eine  Länge  von  354  km  aufweisen. 

! Die  Provinz  Parana  umfafst  mit 
I Eiaschlufs  des  auf  ihr  Gebiet  ent- 
I fallenden  Theils  der  Haupttelegraphen- 
j linie  im  Ganzen  835  km  Linie  mit 
1 1 t 14  km  Leitung.  Von  Rio  de  Janeiro 
j fuhren  besondere  Linien 
I I.  nach  Leste,  Länge  156  km; 

I 2.  nach  Petropolis,  Länge  49  km; 

3.  nach  Fortalezza  de  Santa  Cruz, 
Länge  20  km ; 

4.  nach  Minas  Geraes,  Länge  829  km. 
Die  Staats  - Telegraphenverwalfung 

in  Bra.silien  hat  es  sich  besonders  an- 
gelegen sein  lassen , durch  umfangreiche 
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Versuche  die  Möglichkeit  zum  unmittel-  ' 
baren  Tclegrammaustausch  zwischen  1 
den  weit  entfernt  von  einander  lie-  ' 
genden  Hauptorten  des  Landes  darzu-  l 
thun.  Diese  Versuche  sollen  zu  über- 
aus günstigen  Erfolgen  geführt  haben,  j 
was  für  die  dortigen  eigenartigen  Ver- 
hältnisse von  ganz  hervorragendem  ^ 
Werth  ist.  Welche  ungeheueren  Ent-  ' 
fernungen  im  Vergleich  zu  europäischen 
Verhältnissen  für  Brasilien  in  Betracht 
kommen,  zeigen  folgende  Zahlen. 


Die  Entfernung  beträgt  zwischen; 


Rio  de  Janeiro  und 
Rio  de  Janeiro  - 
Rio  de  Janeiro  - 
Rio  de  Janeiro  - 
Jaguaräo 
San  Luiz 
Jaguaräo 
Uruguayana 


Kiiomct<rr 

Jaguaräo  . . 2 023 
Uruguayana  2 272 
San  Luiz  . . 4 098 
Beiern  . . . 4 88 1 
San  Luiz  . .6121 
Uruguayana  6 370 
Belem  ...  6 903 
Belem  ...  7 1 53. 


Der  T elegramm  - Beförderungsdienst 
zwischen  den  einzelnen  Telegraphen 
anstalten  hat  sich  von  der  Zeit  der 
ersten  Einrichtung  an  glatt  und  ohne 
besondere  Schwierigkeiten  abgewickelt. 
Gegenwärtig  befinden  sich  170  Tele- 
graphenanstalten im  Betriebe,  darunter 
sieben  in  der  Stadt  Rio  de  Janeiro. 

Im  Verlaufe  des  Jahres  1887  hat 
die  bra.silianische  Telegraphenverw'al- 
tung  besondere  Vorkehrungen  getrotfen, 
um  den  allgemeinen  Zustand  der  Tele- 
graphcnlinien  zu  verbessern;  so  wurde 
eine  gröfsere  Zahl  hölzerner  Stangen 
durch  eiserne  Stützpunkte  ersetzt  und 
die  als  unzweckmäfsig  befundenen  Iso- 
latoren älterer  Art  gegen  Isolatoren 
besonderer  Form  ausgetauscht.  Die 
letzteren  sind  nach  Angabe  des  bra- 
silianischen General -Telegraphendiree- 
tors  Capanema  hergestcllt  und  sollen 
den  dortigen  eigenthUmlichen  Witte-  , 
rungsverhültni.s.sen  besonders  Rechnung  I 
tragen.  Das  mit  der  Herstellung  und  ) 
Unterhaltung  der  Tclegraphenlinien  in  j 
Brasilien  beauftragte  Personal  umfafst  j 
476  Beamte,  darunter  6 Telegraphen- 
ingenicure.  Im  verflossenen  Jahre  sind  ( 
neue  Linien  nicht  zur  Ausführung  ge- 
kommen, dagegen  wurden  solche  zur 


Verbindung  einiger  wichtiger  Handels- 
plätze wie  Matto,  Grosso,  .Amazonas 
und  Goyaz  mit  der  Landeshauptstadt 
in  Aussicht  genommen;  mit  den  um- 
fangreichen und  schwierigen  Vorar- 
beiten dazu  ist  bereits  begonnen. 

Durch  Gewitter,  Stürme  und  Ueber- 
.schwemmungen,  wobei  das  Wasser 
eine  Höhe  bis  zu  3 und  4 m über 
dem  Erdboden  erreichte,  sind  mehr- 
fach Lcitungsunterbrechungen  hervor- 
gerufen worden,  auch  wurde  die  gute 
Isolation  der  Leitungen  in  verschiedenen 
Füllen  dadurch  ge.stört,  dafs  Vögel  ihre 
Nester  in  den  Höhlungen  der  Isolations- 
vorrichtungen angebracht  hatten.  Der 
regelmäfsige  Dienslbetrieb  hatte  im 
Weiteren  unter  den  wiederholten  Ein- 
füllen wilder  Volk.sstümme  zu  leiden, 
deren  Zerslörungswuth  die  T clegraphen- 
anlagen  an  verschiedenen  Stellen  zum 
Opfer  tielen.  Während  des  Jahres 
1887  wurden  auch  die  Tclegraphen- 
anstalten  in  Maracassume  und  San 
Joachin  zweimal  von  Indianern  heim- 
gesucht und  ausgeplündert,  so  dafs 
die  Regierung  es  für  zweckmüfsig  be- 
funden hat,  die  .Ansiedelung  von  Co- 
lonisten  längs  der  Telegraphenlinien 
zu  begünstigen,  um  damit  eine  Er- 
gänzung der  Militairposten  zu  schatfen 
und  die  Sicherheit  der  telegraphischen 
Verbindungen  zu  erhöhen. 

Die  Anlage  und  der  Betrieb  von 
Fernsprech  lei  tu  ngen  war  in  Bra- 
silien bis  in  die  jüngste  Zeit  Sache  der 
Privat-Unternehmung,  doch  ist  die  Re- 
gierung neuerdings  dazu  übergegangen, 
die  Herstellung  der  Fernsprechanlagen 
selbst  in  die  Hand  zu  nehmen;  so  ist 
von  derselben  in  Maceio  bereits  ein 
Stadtfernsprechnetz  hergestellt  und  die 
Ausführung  gleichartiger  Anlagen  in 
Porto  .Alegre  und  Rio  Grande  do  Sul 
in  Aus.sicht  genommen  worden.  In 
Maceio  haben  die  Theilnehmer  an 
die  Staats  - T elegraphenverwaltung  die 
durchschnittlich  etwa  430  Mark  be- 
tragenden Herstellungskosten  zu  er- 
statten und  aufserdem  für  die  Unter- 
haltung ihres  Fernsprechanschlusses 
eine  Jahresgebühr  von  136  Mark  zu 
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entrichten.  Nach  einem  Reglement 
vom  Jahre  1881  war  cs  in  Brasilien 
bisher  gestattet,  Fernsprechverbin- 
dungen auf  Privatgrundstücken  ohne 
jede  Controlc  seitens  des  Staates  zu 
errichten.  Auf  Grund  dieses  Regle- 
ments wurden  aber  auch  Leitungen  I 
hergestellt,  welche  verschiedene  Privat- 
grundstUcke  mit  einander  verbinden  i 
und  öffentliche  Wege  überschreiten; 
überdies  wurden  derartige  Anlagen  an  1 
zweite  Personen  abgetreten,  ohne  dafs 
die  Regierung  irgendwelche  Kenntnifs  j 
von  ihrem  Bestehen  hatte;  sie  ent- 
zogen sich  eben  giinzlich  der  Lieber-  , 


wpchung  durch  den  Staat.  L'm  den 
hierbei  vielfach  hervorgetretenen  Un- 
zutriiglichkeiten  in  wirk.samer  Weise 
ein  Knde  zu  machen,  soll  die  Her- 
stellung von  Privat -Telegraphenanlagen 
künftig  ausschliefslich  durch  die  Tele- 
graphenverwaltung erfolgen.  DicUeber- 
wachung  jener  Anlagen  soll  einerseits 
durch  Anschlufs  derselben  an  das 
Staats- Telegraphennetz  gesichert  wer- 
den, während  andererseits  die  Inhaber 
sich  durch  V'ertrag  verpflichten  müssen, 
die  von  Seiten  der  Telegraphenver- 
waltung erlassenen  Vorschriften  zu 
beachten. 


I 

i 


Ein  Laufzettel  des  Postamts 
in  Gotha  aus  dem  Jahre  1723. 
In  älteren  Akten  des  Herzoglichen 
•Ministeriums  zu  Gotha  ist  ein  be- 
merkenswerther  »Lautfzedul«  aus  dem 
Jahre  1723  gefunden  worden.  Wir 
geben  den  Wortlaut  desselben  nach- 
stehend wieder.  »Es  ist  den  13155  April 
h.  a.  laut  hiesigen  Post- Journals  Ein 
Paquet  Geldt  a 50  Thlr;  von  hier, 
Inhalts  der  Post -Charte  auf  Jena  sub, 
No.  8 an  Madame  Rheinhardtin  nach 
Leipzig  abgesand  worden,  an  richtiger 
Bestellung  dem  Versender  H.  Meyern 
allhier  vielsgelegen  gewesen;  Ob  mann 
nun  wohl  vermuthend  gewesen,  es 
werde  sothanes  Paquet  Geldt  sicher 
und  wohl  gedachter  Madame  einge- 
händiget  werden,  so  hat  mann  den- 
noch vernehmen  mUfsen,  dafs  gedach- 
tes Paquet -Geldt  nicht  Zu  recht  ge- 
kommen, dahero  das  alhiesige  FUrstl. 
Postambt  sich  genöthigt  funden,  an 
das  Jenaische  den  26.  April  deshalber 
Zuschreiben  und  bey  demselben  zu 
vernehmen,  bev  welcher  Station  oft- 
gedachtes Paquet  zurUcke  geblieben, 
und  daferne  solches  von  der  so  fort 
richtig  auf  Leipzig  mit  abgesand  wor- 
den, bey  dem  Königl.  Pohlnis.  und 
ChurfÜrstl.  Sächfs.  Hochlöbl.  Ober 
Post  Ambte  ohnschwer  anzufragen,  ob 
bey  demselben  das  mehr  gedachte 
Geldt -Paquet  eingegangen,  an  weme 


solches  abgeben,  oder  dafernc  es  noch 
unbestelt  liege,  weil  die  Madame  Rein- 
hardten  wieder  von  dar  abgegangen, 
solches  an  HH.  Klugen  und  Tripto 
Zu  Leipzig  eingeliefert,  und  davon 
wenige  Nachricht  anhero  gegeben 
werden  möchte.  Nach  dem  nun  so 
wohl  hierauf  als  auch  einen  unterm 
13 IIP. May  h.  a.  von  hiesigen  Fürsil. 
Post  .-Xmbte  in  dieser  Sache  abgelasse- 
nen Lautfzedul,  alhier  nicht  die  ge- 
ringste .\ntwortt  oder  Nachricht  cin- 
gegangen;  So  hat  mann  nunmehro 
diesen  Lautfzedul  ohne  weitern  Verzug 
per  expressen  an  das  Königl.  Pohlnis. 
und  Chur  Fürstl.  Sächfs.  Hochlöbl. 
Ober  Post  Ambt,  wie  auch  respective 
Fürstl.  Postämbter  auf  den  Cours  von 
hier  nach  Leipzig  abgehen  zu  lassen 
sich  genölhiget  funden,  und  svird  jeg- 
liche Station  den  richtigen  Empfang 
und  weiteren  Abgang  mehr  berührten 
Paquet  Gelds  hierunter  zu  setzen  dienst], 
ersucht,  damit  mann  erfahre,  bey  wel- 
cher Station  sothanes  Geldt -Paquet 
zurückgeblieben,  und  deren  Wieder- 
herstellung schuldig  sei. 

Signatum  Gotha  den  25l£5  May  1723. 

(L.  S.)  Fürstl.  Sächfs.  Postambt 
daselbst. 

Obbemeltes  Paquet  Geldt  ist  den 
1 3 ""  .^pril  c.  a.  allhier  wohl  an- 
kommen, auch  bemelten  Tages  unter 
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Jena  Uber  Weimar  und  Jena  richtig 
abgegangen. 

Erfurth  den  May  1723. 

Kayl’serl.  auch  Königl.  Pohlnis.  und 

Chur-Fürstl.  Sachl's.  Poslhalterey 
allhier. 

Quaestionirtcs  Geldt  ist  gcmclten 
dato  richtig  nach  Jena  abgegangen. 

Weimar  am  25""  May  1723. 

FUrstl.  Sachfs.  Postambt  hierselbst. 

Dafs  den  1 j!!!!  April  a.  c,  ein  Paquet 
Geldt  von  50  Thlr  an  Madame  Rein- 
hardtin nach  Leipzig  aus  dem  Wohl- 
löbl.  Post  -■Xmbt  Gotha  Sub  No.  8 rich- 
tig allhier  ankommen,  besagten  Tages 
auch  laut  Post-Buchs  Sub  No.  30  auf 
Leipzig  von  hier  wieder  abgegangen, 
wird  hierdurch  bescheiniget;  Nachdem 
aber  am  26.  .April  ein  Lautlzedul  von 
Gotha  anhero  kommen,  dafs  den  1 6.  d “ 
besagte  Mad.  Reinhardlin  von  l.cipzig 
wieder  abgerreiset,  und  die  .Ankunfft 
des  Paquet  Gelds  nicht  erwartten  kön-  [ 
nen,  als  könnte  das  Geld!  an  UH. 
Klugen  und  Triplo  zu  Leipzig  verab-  \ 
folget  werden,  so  habe  selbigen  Lautf- 
zedül  den  27II?  April  auf  Leipzig  ab-  1 
gehen  lassen,  worauf  aber  den  2ull'! 
dito  aus  dem  Ober  Po.st  Ambt  Leipzig 


die  Nachricht  erhalten,  dafs  quaest. 

I Paquet  Geld!  ald orten  nicht  ankommen, 
1 wefswegen  solches  nothwendig  von  mir 
in  einen  Unrechten  Briefbeutel  mufs 
geleget  worden  seyn,  daher  ich  auch 
! gleich  an  die  benachbarten  Postflmbter 
I Merseburg,  Gera  und  Altenburg  ge- 
schrieben, wenn  besagtes  Paquet  an 
einen  der  Orthe  eingelaufl'en,  dafs  sol- 
ches mit  nechsten  möchte  anhero  re- 
mittiret  werden,  worauf  aber  bifs  dato 
keine  .Antwort  erhalten.  Weil  nun 
aus  dem  heutigen  durch  einen  expres.sen 
übersandten  l.autfzedul  abermahl  er- 
sehe, dafs  quaestionirtes  Paquet  Geldt 
schartf  gesucht  wird,  als  bekenne  ich 
hierdurch  mit  meiner  eigenhändigen 
L'nterschrift’t  und  beygedrucktem  Pet- 
schafft,  dafs  ich  vor  solches  stehen, 
und  ehrlich  und  redlich  an  den  H. 
Postschreiber  Schützen  *)  Zahlen  will, 
mit  dienstl.  bitte,  den  H.  Aufgeber 
einswcilen  zu  befriedigen,  es  soll  sol- 
ches von  mir  entweder  durch  rück- 
ständige .Abrechnung  oder  aber  inner- 
halb 6.  bifs  8.  AX'ochcn  Zu  allem 
Danck  wieder  erstattet  werden. 

Jena,  den  25'*"  May  1723. 

,L.  S.)  Georg  Samuel  Gebhardt, 
Post- Schreiber. 


( 


Die  Postverwaltung  von  Ca- 
nada  im  Jahre  1887/1888.  Dem 
Verwaltungsberichte,  welchen  der  Ge- 
neral - Postmeister  von  Canada  über 
die  Ergebnisse  des  Postdiensles  inner- 
halb des  mit  Ende  Juni  1888  ab- 
schliefsenden  Rechnungsjahres  der  ca- 
nadischen  Landesregierung  erstattet  hat, 
entnehmen  wir  n.ichstehendc  Angaben. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  in  dem 
gegenwärtig  die  Provinzen  u.  s.  w.  On- 
tario, Quebec,  Neu -Schottland,  Neu-  ( 
Braunschweig,  Prinz  Eduard  - Insel, 
Briti.sch-Columbien.  Manitoba  und  die 
Nordwest-Territorien  umfas.senden  Ver- 
waltungsgebiete ist  um  137  vermehrt 
worden  und  beträgt  gegenwärtig  im 
Ganzen  7671.  Die  Gesammtlänge  der 
Postkurse  ist  um  1 473  Meilen  (1  eng- 
lische Meile  = 1,609  km)  und  derJahrcs- 

•)  Damaliger  Posiamisvorstehcr  in 


verkehr  auf  diesen  Kursen  um  424971 
Meilen  (jetzige  Leistung  insgesammt 
24749  188  Meilen)  gestiegen. 

Die  Versendungsziffer  im  Beförde- 
rungsdienste weist  gegen  die  Vor- 
jahre eine  beträchtliche  Vermehrung 
auf;  es  sind  im  abgelaufenen  Rech- 
nungsjahre befördert  worden: 


Gewöhnliche  portopflich- 
tige Briefe 80  200  000 

Postkarten 16586000 

ELn.schrcibbriefe 3 580  000 

Portofreie  Briefe 3 5 00  000 

Zeitungssendungen.  . . . 10850000 

Drucksachen  und  Waaren- 

proben 17810000 

Zahl  der  Briefpostsen- 
dungen überhaupt  . . 132526000 

(gegen 1 27  7 16  000 

im  Vorjahre). 

Gotha. 
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Die  Zahl  der  eingclieferten  Post-  i 
packtte  hat  im  internen  Dienste  743  000, 
im  Verkehr  mit  England  20  900  Stück  ' 
betragen. 

Die  Ortsbriefbestellung,  welche  bis-  ' 
her  in  den  Städten  Halifax,  Hamilton, 
Kingston,  London,  Montreal,  Ottawa,  ; 
Quebec  mit  St.  Sauveur,  St.  John,  To-  i 
ronto  und  Winnipeg  eingerichtet  war,  ; 
ist  auf  Victoria  ausgedehnt  worden;  ' 
die  Zahl  der  insgesammt  verwendeten  ] 
Briefträger  beträgt  jetzt  336,  die  der  | 
im  Laufe  des  Jahres  zur  Bestellung  ' 
gelangten  Sendungen  etwa  41  3 14  208  | 
Stück.  j 

Der  vorübergehend  eingestellte  See-  | 
belördcrungsdienst  mittels  Dampfers  j 
zwischen  Victoria  1 Britisch  Columbien) 
und  San  Francisco  ist  wieder  ins  Leben 
getreten,  auch  die  Beförderung  von 
KartenschlUssen  zwischen  Vancouver 
und  Japan  bz.  China  mittels  directen 
Dampfers  fungirt  regelmäfsig.  Eine 
namhafte  Ersparnifs  für  die  Postkasse 
(20  000  Dollars)  hat  die  Herabsetzung 
der  an  Postwerthzeichenverkäufer  ge- 
zahlten Tantieme  von  3 auf  i pCt. 
der  verkauften  Betrüge  im  Gefolge 
gehabt.  Der  V'ersendungsverkehr  mit 
den  Vereinigten  Staaten  von  .^merika 
hat  durch  den  Abschlufs  eines  Zusatz- 
abkommens mit  der  Postverwaltung  | 
dieses  I.andes  namhafte  Erleichterung  | 
erfahren,  nach  welchem  das  Porto  für  ' 
die  im  beiderseitigen  Verkehr  vorkom-  I 
menden  Waarenpückchen  auf  1 Cent  i 
für  jede  Unze,  für  Drucksachen  und  ^ 
Geschüftspapiere  auf  i Cent  für  je  ‘ 
2 Unzen  und  die  Einschreibgebühr  | 
auf  einen  Betrag  festgesetzt  wird,  wel-  j 
eher  nicht  unter  5 Cents  und  nicht 
mehr  als  10  Cents  betragen  darf.  ( 

Für  den  Postanweisungsverkehr  wa-  | 
ren  im  abgelaufencn  Jahre  944  Post-  j 
anstalten  thütig;  die  Zahl  der  einge-  : 
lieferten  Postanweisungen  belief  sich 
auf  630968  Stück  mit  einem  Betrage 
von  10916617  Dollars  gegen  3352881 
Dollars  im  Jahre  t868),  von  welchem 


8520775  Dollars  in  Canada  selbst 
zahlbar  waren.  Der  Gesammtbetrag 
der  vom  .-\uslande  eingegangenen  Post- 
anweisungen belief  sich  auf  i 726011 
Dollars  :gegcn  90  379  Dollars  im  Jahre 
1868).  Ein  .-Vustausch  von  Postan- 
weisungen besteht  gegenwärtig  mit  den 
Vereinigten  Staaten  von  .^merika,  Grofs- 
britannien,  Frankreich,  Deutschland, 
Dänemark,  Schweden  und  Norwegen, 
Italien,  Schweiz,  Rumänien,  Belgien, 
Neu-Fundland.  Jamaica,  sowie  mit  den 
Australischen  Colonien  und  Neu -See- 
land; wegen  eines  gleichartigen  Aus- 
tausches mit  Japan  sind  Unterhand- 
lungen eingeleitet. 

In  einer  andauernden  Steigerung  sind 
auch  die  Geschäfte  des  Postsparkassen- 
betriebcs  begriffen.  Mit  Wahrnehmung 
des  Dienstes  waren  Ende  Juni  1888 
433  Postanstalten  betraut;  die  Zahl  der 
einzelnen  Contos  belief  sich  auf  155978, 
der  Gesammtbetrag  der  Einlagen  auf 
7 722  330  Dollars  und  das  Guthaben 
der  Einleger  insgesammt  auf  20689032 
Dollars  (gegen  1 9 497  750  Dollars  im 
Vorjahre).  Seit  dem  i.Juni  1888  ist 
der  bisher  auf  die  Provinzen  Quebec 
und  Ontario  beschränkte  Postsparbank- 
dienst  in  Folge  der  günstigen,  durch 
die  canadische  Pacific -Eisenbahn  ge- 
botenen Beförderungsgelegenheiten  auf 
die  Provinz  Britisch -Columbien  aus- 
gedehnt worden.  Innerhalb  des  eigent- 
lichen Dominiums  ist  die  .^ufhehung 
verschiedener  Regierungssparkassen  und 
die  Uebertragung  der  betreffenden  Spar- 
contos  auf  die  an  den  betretfenden 
Orten  bestehenden  Postsparkassen  ein- 
geleitet. 

Das  finanzielle  Ergebnifs  der  cana- 
dischen  Postverwaltung  stellt  sich  mit 
dem  Schlüsse  des  Rechnungsjahres 
auf  2751  139  Dollars  Einnahme  und 
3 533  397  Dollars  Ausgabe;  der  Aus- 
fall belauft  sich  hiernach  auf  782258 
Dollars  (gegen  854845  Dollars  im 
Vorjahre). 
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Optisch-elektrischer  Signal-  [ 
apparat  für  Schiffe  von  Ardois.  1 
Die  an  Bord  der  Kriegsschiffe  bei  | 
Nacht  gebräuchlichen  Signale  bezwecken  , 
einerseits,  die  l-age  des  Schitfes  kennt- 
lich zu  machen  und  dadurch  Zu- 
sammenstöfsc  zu  verhüten,  andererseits 
einen  optisch -telegraphischen  Verkehr 
der  Schilfe  unter  einander  und  mit 
der  Küste  zu  ermöglichen.  Dem  letzt- 
genannten Zweck  dienen  die  von  dem  i 
Commandanten  der  Königlich  spani-  ' 
sehen  Marine  Ardois  construirten  .\ppa-  | 
rate , welche  sich  wc.sentlich  von  den  i 
bisher  gebräuchlichen  Apparaten  unter-  j 
scheiden. 

In  der  französischen  Kriegs- Marine 
werden  die  Signale  aus  zwei  Gruppen  i 
von  fünf  in  einem  gewi.s,sen  Abstande 
unter  einander  mittels  eines  Taues  an 
einer  Rae  des  Besanmastes  oder  des 
grofsen  Mastes  aufgehifsten  Lichtern 
gegeben;  sie  sind  den  mit  Flaggen 
gegebenen  Tagessignalen  entsprechend. 
Bei  Versvendung  gewöhnlicher  Lampen 
ist  das  Aufziehen  und  Herablassen  der- 
selben umständlich  und  zeitraubend; 
auch  können  bei  Wind  und  Regen  j 
wohl  einzelne  Lampen  verlö.schen  und 
die  Signale  dadurch  gefälscht  werden, 
weshalb  cs  sich  empfiehlt,  die  Signale 
von  dem  sie  empfangenden  Schilfe 
zurückgeben  zu  lassen.  Bei  elcktri- 
.schem  Lichte  vollzieht  sich  das  .An- 
zUnden  und  Auslöschen  rascher  und 
sicherer;  auch  lassen  sich  die  Signale 
jederzeit  leicht  controliren  entweder 
mittels  kleiner  Scheiben,  die  elektrisch  | 
durch  in  den  Stromkreis  der  zuge-  ; 
hörigen  Lampe  einge.schaltete  Elektro- 
magnete  sichtbar  gemacht  werden,  oder 
durch  den  Signallampen  beigescllte 
Control-Lampen.  Den  noch  jetzt  in 
der  französischen  Marine  benutzten 
elektrischen  Signalgeber  haben  Sauttcr, 
Lemonier  & Co.  entworfen;  derselbe 
gestattet:  i.  eine  oder  mehrere  der 
fünf  Lampen  am  Maste  anzuzünden; 

2.  vor  dem  .Anzünden  am  Signalti.sche 
ein  leuchtendes  Bild  des  zu  gebenden 
Signals  zu  erhalten;  3.  das  Signal  und 
zugleich  sein  Bild  mit  einem  Grirt’c  aus- 
zulöschen. Immerhin  aber  ist  seine 


Handhabung  umständlich  und  schliefst 
Fehler  nicht  unbedingt  aus. 

Ardois  benutzt  nach  Dinglcr’s  poly- 
technischem Journal  fünf  Paare  be- 
sonders eingerichteter  Lampensysteme. 
Jedes  System  besteht  aus  zwei  über 
einander  liegenden  optischen  Gehäusen, 
von  denen  das  eine  roth,  das  andere 
weifs  ist  und  in  deren  Innern  sich  im 
Brennpunkte  eines  Hohlspiegels  je  eine 
Glühlampe  befindet.  Durch  Aen- 
derung  der  Zahl  und  Reihenfolge  der 
zu  entzündenden  fünf  Lampenpaare 
kann  man  62  weithin  .sichtbare  Signale 
geben.  Die  Stromzuführung  enthält 
1 1 Kupferdrähte,  nämlich  je  einen  für 
die  10  Glühlampen  und  einen  als  ge- 
meinschaftlichen RUckleiter. 

Der  Signalgeber  hat  die  Form  einer 
vollkommen  wasserdichten  Büchse,  die 
man  unbedenklich  im  Regen  stehen 
lassen  kann.  Ihre  obere  Fläche  bildet  ein 
Zifferblatt,  auf  welchem  im  Kreise  alle 
mit  den  fünf  Lampenpaaren  möglicher- 
i wei.se  zu  gebenden  Signale  in  strahlen- 
förmig angeordneten  rothen  undweifsen 
Punkten  verzeichnet  sind;  aufserdem 
sind  noch  Buchstaben  und  Ziffern  so- 
wie verabredete  Zeichen  hinzugefügt. 
Unter  dem  Zifferblatte  liegt  eine  der 
Zahl  der  Glühlampen  gleiche  .Anzahl 
von  ringförmigen  Scheiben,  die  waag- 
recht auf  gemeinschaftlichen  Trägern 
ruhen.  Diese  Scheiben  sind  von  ein- 
ander isolirt,  und  jede  ist  mittels  eines 
besonderen  Drahtes  mit  der  zuge- 
hörigen Lampe  verbunden;  sie  sind 
am  äufseren  Rande  nicht  kreisförmig 
rund,  sondern  haben  unterhalb  jedes 
Strahles  des  Zifferblattes  einen  Vor- 
sprung, wenn  in  diesem  Strahle  das 
Brennen  ihrer  Lampe  verzeichnet  ist. 

1 Die  über  dem  Zifferblatte  umlaufende 
I Kurbel  setzt  sich  unterhalb  des  Ziffer- 
blattes fort  und  bildet  hier  einen  Um- 
schalter, der  sich  mit  der  Kurbel  be- 
wegt, ohne  die  Scheiben  zu  berühren. 
Im  Körper  des  Umschalters  sind  zehn 
federnde  Kolben  untergebracht,  welche 
die  Scheiben  an  den  Stellen,  wo  sie 
i V'orsprUnge  haben,  berühren,  wenn 
! nach  dem  Einstellen  der  Kurbel  auf 
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den  betrtrt’cnden  Strahl  der  Griff  der- 
selben um  <)0  ° gedreht  wird.  Der 
von  der  Stroniijuelle  kommende  Strom 
gelangt  alsdann  von  der  .-\ehse  der 
Kurbel  aus  in  den  l'm.schalter  und 
von  diesem  zu  den  Vorsprüngen 
der  Scheiben  und  zu  den  Lampen. 
Wird  der  Griff  gedreht,  .so  bewegt 
er  zugleich  einen  Sicherheilsriegcl  und 
stellt  die  Kurbel  fest;  deshalb  mufs 
durch  Zurückdrehen  des  Griffes  und 
Lösung  des  Riegels  stets  erst  das 
eben  gegebene  Signal  ausgclöseht  sver- 
den,  bevor  die  Kurbel  weiter  gedreht 
und  ein  neues  Signal  gegeben  werden 
kann.  Wie  mit  dem  Signalgeber  zu 
arbeiten  ist,  bedarf  hiernach  keiner 
weiteren  Auseinandersetzung. 

Der  Versuch,  welcher  mit  dem  vor- 
stehend beschriebenen  .Apparate  auf 
dem  spanischen  Panzerschiffe  Pelayo 
gemacht  worden  ist,  hat  gezeigt,  dafs 
eine  geringe  L’nterweisung  zur  Be- 
dienung des  .Apparates  befähigt,  der 
eine  gröfsere  Anzahl  von  Signalen  zur 
Verfügung  stellt , als  der  laufende 
Dienst  erfordert.  Das  auf  dem  Pelayo 
angewendete  Zifferblatt  enthält  angeb- 
lich 6o  verschiedene  Gruppirungen  der 


i Glühlampen.  Wenn  nun  ein  Signal- 
verzeichnifs  angelegt  wird,  das  ebenso 
j viel  .Abtheiliingen  wie  Gruppen  cnl- 
' hält,  und  wenn  dabei  zwei  der  letzteren 
I zur  Bezeichnung  der  Wechsel  der  .Ab- 
theilungen  Vorbehalten  bleiben,  so  er- 
hält man  38  Abtheilungen,  im  Ganzen 
also  58  X 58  = 3 3t)4  verschiedene 
Signale.  .Man  kann  die  Zahl  derselben 
aber  bis  ins  finbegrenzte  steigern, 
wenn  man  .sich  der  Ziffern,  z.  B.  t 
bis  10,  bedient  und  diese  mit  cin- 
I ander  gruppirt.  .Auch  kann  dasselbe 
Signal  verschiedene  Bedeutung  erhalten, 
je  nachdem  man  es  allein  oder  in 
Verbindung  mit  einem  als  Schlüssel 
vorangeschicklen  zweiten  Signale  giebt. 

■Auf  Schiffen  von  geringer  Tonnen- 
zahl und  von  grüfserer  Fahrgeschwin- 
digkeit, wie  auf  Kanonen-  und  Tor- 
pedobooten, wird  man  die  Zahl  der 
Lampen  auf  drei  oder  auf  vier  herab- 
mindern, und  dann  erhält  man  immer 
noch  12  oder  20  Gruppirungen,  die 
mit  Hülfe  eines  nach  .Ablheilungen 
geordneten  Signalverzeichnis.ses  1 00 
oder  324  verschiedene  Signale  liefern 
können. 


An  Wendung  des  Fernsprechers  I 
bei  Eisenbahnunffillen.  .Auf  der 
von  einer  Privatgesellschaft  betriebenen 
Eisenbahnlinie  zwischen  Saint-Valery-  ^ 
sur-Somme  (Nord  - Frankreich)  und  ; 
Cayeux  haben  kürzlich  interessante  ; 
Versuche  stattgefunden,  welche  die  i 
Nutzbarmachung  des  Fernsprechers  zur  | 
Herbeirufung  von  Hülfe  bei  Eisen-  j 
bahnunfüllen  auf  freier  Strecke  zum  I 
Gegenstände  hatten.  Die  bezcichncte  I 
Strecke  eignet  .sich  aus  dem  Grunde  j 
besonders  für  derartige  Versuche,  weil  ‘ 
sämmtliche  Stationen  der  Linie  mit  ( 
Fernsprechern  ausgerüstet  sind,  es  mit-  j 
hin  nur  der  in  zweckmäfsiger  Weise 
ausgeführten  Einschaltung  eines  Fern-  | 
Sprechers  an  einem  beliebigen  Punkte  j 
der  jene  Stationen  verbindenden  Sprech-  ' 


Icitung  bedarf,  um  Mittheilungen  aus- 
tauschen  zu  können. 

Zum  Zwecke  der  bezeichncten  Ver- 
suche wurden  tragbare  Fcrnsprech- 
stellen  eingerichtet  und  in  den  Pack- 
wagen der  EisenbahnzUge  untergebracht ; 
eine  SprcchsleUc  setzte  sich  zusammen 
aus  einem  Druckknopf  zur  Abgabe  der 
Anrufsignale,  einem  Mikrophon,  einem 
Fernsprecher , einem  empfindlichen 
Läutewerk,  einem  Gmschalter,  um  je 
nach  Bedarf  den  Fernsprecher  oder 
das  Läutewerk  einschalten  zu  können, 
und  aus  1 o kleinen  Leclanche  - Ele- 
menten. Die  .Abmessungen  der  ein- 
zelnen .Apparate  und  Battcrietheile 
waren  so  gewühlt,  dafs  das  Ganze  in 
einem  Kasten  untergebracht  werden 
konnte,  dessen  grüfste  Abmessung 
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33  cm  nicht  überstieg  und  der  nebst 
Inhalt  10  kg  wog. 

Soll  die  Sprechsielle  in  Wirk.samkeit 
treten,  so  werden  an  zwei,  an  den 
Kasten  betindlichen  Klemmen  zwei 
Kupf’erdriihte  von  genügender  Länge 
befestigt,  deren  einer  in  einem  kupfernen 
Haken,  der  andere  in  einer  pas.send  ein- 
gerichteten Contactvorrichtung  endet ; 
letztere  wird  an  beliebiger  Stelle  der  als 
Krdleitung  dienenden  Schienen  be- 
festigt , der  Kupferhaken  mittels  einer 
Leiste  lediglich  über  die  längs  des 
Bahnkörpers  verlaufende  Sprechleitung 


I gehängt.  2 bis  3 Minuten  genügen, 
um  die  Einschaltung  der  Sprcchleitung 
auszuführen. 

Die  Batterie  hat  genügende  Stärke, 
um  auf  eine  Entfernung  von  20  km 
ein  Läutewerk  ansprechen  zu  lassen: 
die  einfache  Einrichtung  entspricht 
mithin  völlig  ihrem  Zweck,  sobald  die 
Entfernung  zwischen  je  zwei  Stationen 
40  km  nicht  übersteigt. 

^\'ie  Bulletin  international  de  Telec- 
tricite  mittheilt,  .sind  die  angestellten 
Versuche  zur  vollsten  Zufriedenheit 
ausgefallen. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


a)  Traite  du  seri'ice  des  recettes  des  postes  ä l'usage  des  receveurs, 
commh\  surnumeraires,  auxiliaires  et  aides  de  V Administration  des 
Postes  et  Telegraphes  par  Rouland  et  Bouguct , commis  ä C Ad- 
ministration centrale  des  Postes  et  Telegraphes.  Paris  1 888. 

b)  Traite  theorique  et  pratique  du  Service  des  directions  d^arte- 
tnentales  des  Postes  et  Telegraphes  par  Albert  Hec.  Paris  1888. 


5seit  dem  Erscheinen  der  letzten 
Au.sgabe  der  französischen  .Allgemeinen 
Postdien.stanweisung  im  Jahre  1876 
sind  auch  in  Frankreich  auf  dem  Ge- 
biete des  Post-  und  Telegraphen -Be- 
triebs- und  Verwaltungsdienstes  so 
zahlreiche  und  einschneidende  .\en- 
derungen  vorgekommen,  dafs  die  Her- 
ausgabe einer  neuen  Dienstanweisung 
allseitig  als  ein  dringendes  BedUrfnifs 
empfunden  wird.  Insbesondere  sind 
es  die  Vereinigung  der  Telegraphie 
mit  der  Post , die  Einführung  der 
Zeitungs-.Abonnements  durch  die  Post, 
des  Postauftrags-  und  Postsparkassen- 
dienstes, die  weitere  .Ausbildung  des 
üeldübcrmittelungsdienstcs  u.  s.  w., 
welche  eine  völlige  L'mgestaltung  der 
Dienstvorschriften  zur  Folge  gehabt 
haben,  so  zwar,  dafs  die  bisherige 
Dienstanweisung  zum  gröfsten  Thcil 
unbrauchbar  geworden  und  veraltet 
ist  und  die  Beamten  genöthigl  sind. 


die  im  Laufe  der  Jahre  über  gewisse 
Dienstzweige  ergangenen  Bestimmungen 
sich  aus  dem  monatlich  erscheinenden 
■Amtsblattc  und  sonstigen  Verfügungen 
zusammenzusuchen.  Leider  läfst  die 
Herausgabe  einer  neuen  Dienstan- 
weisung, welche  dem  Vernehmen  nach 
seit  längerer  Zeit  in  Bearbeitung  ist, 
immer  noch  auf  sich  warten.  Um 
so  dankenswerther,  nicht  allein  im 
Interesse  der  französischen  Beamten, 
sondern  auch  derjenigen  auswärtigen 
Berufsgenossen . welche  sich  Uber 
französische  Post-  und  Telegraphen- 
Einrichtungen  zu  unterrichten  wünschen, 
ist  die  Aufgabe,  deren  sich  die  in  der 
Ueberschrift  genannten  Verfasser  unter- 
zogen haben,  indem  sic  die  zur  Zeit 
gültigen  Betriebs-  und  Verwaltungs- 
vorschriften, auf  der  Grundlage  der 
von  der  obersten  Behörde  ergangenen 
Verfügungen  u.  s.  w.,  in  übersichtlicher 
Weise  zusammenstellten. 
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Das  erstgenannte  Werk  enthält  die  | 
Vorschriften  Uber  den  Postbetriebs-  | 
dienst  und  ist  vorwiegend  zum  Ge-  | 
brauch  für  die  im  technischen  Dienste  [ 
befindlichen  Beamten  bestimmt;  das  I 
zweite  Werk  beschäftigt  sich  mit  den 
bei  den  Departements- Postdirectionen 
zur  Anwendung  kommenden  Vor- 
schriften und  stellt  sich  als  ein  Hülfs-  , 
mittel  für  die  Directionsbeamten  bz.  I 
zur  Vorbereitung  auf  den  \'’erwaltungs-  ! 
dienst  dar.  | 

Das  unter  a)  bezcichnete  Buch  be- 
handelt zunächst  in  gedrängter  Kürze 
die  grundsätzlichen  Bestimmungen  Uber 
die  Eintheilung  der  Postanstalten  und 
über  die  Verwendung  der  Beamten  1 
und  Unlerbeamten.  Weit  umfassender 
ist  der  von  dem  eigentlichen  Betriebs-  i 
dienste  handelnde  Theil;  derselbe  ent-  | 
hält  10  Abschnitte  mit  im  Ganzen 
1437  Artikeln;  die  einzelnen  Abschnitte  i 
betreflen : 

1 . Einlieferung  und  Frankirung  der 
Briefpostsendungen; 

2.  Abfertigung,  Beförderung  und Ent- 
kartung  der  Brief kartenschlüssc; 

3.  Bestellungsdienst; 

4.  Nachsendung  und  Rücksendung,  ; 

Absetzen  und  Ermäfsigung  von  j 
Portobetrügen;  j 

5.  Postübertretungen;  j 

6.  Gcldübermiltelungsdienst;  I 

7.  Postauftragsdienst ; 

8.  Postsparkassenwesen;  1 

<>.  Rechnungswesen; 

10.  Nachfragen.  Ersatzbestimmungen. 

Die  für  den  Weltpostvereinsverkehr 
geltenden  Vorschriften  sind,  insoweit 
sic  von  denjenigen  für  den  inneren 
Verkehr  abweichen,  ebenfalls  berück-  i 
sichtigt  worden.  Eine  .sehr  ausführ-  i 
liehe  Behandlung  haben  der  GeldUbcr-  } 
mittelungsdienst  und  das  Postspar-  j 


kassenwesen  erfahren , welche  zu- 
sammen 672  .Artikel  umfassen. 

Wie  aus  der  Vorrede  zu  dem 
obigen  Buche  hervorgeht,  wird  von 
denselben  Verfassern  zur  Zeit  eine 
gleichartige  Ausarbeitung  für  den  tech- 
nischen Tclegraphendienst  vorbereitet. 

Das  zu  b)  genannte  W’erk  zerfällt 
in  3 Haupt  - .Abschnitte,  von  denen 
der  er.ste  die  in  bestimmten  Zeitab- 
schnitten wiederkehrenden  Arbeiten  der 
Büreaubeamten , der  zweite  die  allge- 
meinen Arbeiten  im  Verwaltungs- 
dienste, der  dritte  den  .Aufsichtsdienst 
behandelt.  Zu  den  ersteren  Arbeiten 
gehören  u.  A. : 

dasPostanweisungs-PrUfung.sgeschäft, 
die  Prüfung  der  monatlichen  .Ab- 
rechnungen über  die  Einnahmen  der 
Post-  und  Telegraphenanstaltcn, 
der  Postsparka.ssendienst , insoweit 
die  bezüglichen  Geschäfte  von  den 
Direclionen  wahrzunchmen  sind, 
die  Anweisung  der  Ausgaben, 
die  Rechnungsgeschäftc. 

Der  zweite  Theil  behandelt  das  Ver- 
fahren bei  Po.stUbertretungen,  .sowie 
das  Prozefsverfahren  im  .Allgemeinen, 
ferner  Nachfragen,  Disciplinar.strafen, 
Statistik.  Pcrsonalangelegenheiten,  Re- 
gelung des  Betriebes  bei  den  Post- 
und  Telegraphen -.Anstalten  u.  .s.  w. 
Der  dritte  Theil  handelt  von  der 
Ueberwachung  des  Dienstbelriebcs  bei 
den  Post-  und  Telegraphen -Anstalten 
durch  die  Aufsichtsbeamten  (Inspecteurs, 
Sous-Inspecteurs,  Brigadiers-facleurs, 
letztere  zur  besonderen  Ueberwachung 
der  bestellenden  Boten). 

Den  Schlufs  des  Werkes  bildet  ein 
Sachregister , welches  innerhalb  der 
einzelnen  Abschnitte  alphabetisch  ge- 
ordnet ist  und  das  .Auftinden  der  in 
dem  Buche  enthaltenen  Vorschriften 
wesentlich  erleichtert. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  Deutsche  Verfcehrszeitung.  Organ  für  das  PosI-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  V'erkehrsbeamten. 

No.  20.  Berlin,  i~.  .Mai  1880. 

Die  Währunpsfrage  im  Lichte  praktischer  .MUnznolitik  (Forlsetzungl.  — Das 
.Mai- Kursbuch  und  die  Sommerfahrplänc  Schlufs'.  — Personal  - Nachrichten. 
— Briefe  an  einen  jüngeren  .\mtsgenossen  im  Reich.  — Vcrcinswesen.  — Aus- 
land. — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  2 1 . Berlin,  24.  .Mai  1 889. 

Die  Währungsfrage  im  Lichte  praktischer  MUnzpolitik  (Schlufs, '.  — Elektrische 
Eisenbahnen.  — Personal- Nachrichten.  — Vereinfachung  des  Verfahrens  hei 
den  für  Rechnung  der  Berufsgenossenschaften  u.  s.  w.  zu  bewirkenden 
Zahlungen.  — Betnebswesen.  Zeitungsbuch  fUr  Postämter  111.  — Ausland.  — 
Die  preufsischen  Sparkassen  1887  bz.  1887/8S.  — L'cber  die  russischen  Eisen- 
bahnverhältnisse. — Die  österreichische  Keldtclegraphie  in  der  Schlacht  bei 
Magenta.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

2)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin,  Mai  1889.  Heft  X. 

Vereins- Angelegenheiten;  Vorträge  und  Besprechungen:  Ingenieur  Oscar 
V.  Miller,  Erweiterungen  der  Berliner  Centralstationcn.  — Abhandlungen: 
Prof.  Dr.  Th.  Erhard,  Zur  Elektrometallurgie  des  .Muminiums  ( Schlufs  i.  — 
Dr.  A.  Tobler,  Das  automatische  Telegraphensystem  von  Wheatstone  in 
seiner  gegenwclrticcn  Gestalt  (Schlufs).  — Kleine  .Mittheilungen:  H.  Hertz, 
lieber  Strahlen  elektrischer  Kraft.  — Anlagen  für  Energieübertragung  von 
Ganz  & Co.  — Elektrischer  Omnibus.  — Morsebetrieb  in  hangen  Kabelleitungen. 
— Der  elektrotechnische  Verein  in  Prag.  — Die  Verwendung  des  Quarzes 
als  Isolator.  — Unterirdische  Drähte  in  Washington  iV.  St.).  — I>er  Typen- 
drucktelegraph  von  Wright  & Moore.  — Das  ungarische  Telegraphengesetz. 
— Ersatz  der  eisernen  Schutzhülle  der  K.ibel  durch  Hanfumspinnung.  — 
Fernmefsinduktor  zur  Uebertragung  von  Temperaturangaben  von  Dr.  Paul 
Moennich,  Rostock.  — Kabel  zwischen  Bermuda  und  Halifax. 

3)  Zeitschrifl  für  Elektrotechnik.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wien.  1889.  Heft  V. 

L'cber  die  Erdleitungen.  — .Methode  für  Isolationsmessungen  während  des 
Betriebes;  G.  Frisch.  — Untersuchungen  über  die  Eignung  des  Plalin- 
Iridiumdrahtes  und  einiger  anderer  Lcgirungen  zur  .Anfertigung  von  Normal- 
Widerstandseinheiten;  Dr.  J.  Klemencic  (Fortsetzung).  — Neue  Klappen- 
schränkc  mit  Viclfachumschalter  (Fortsetzung  . — Die  Entdeckung  der 
Galvanoplastik;  W.  Stofs.  — Kleine  Nachrichten. 

4)  La  lumiere  electrique.  Paris  1889.  No.  20. 

Les  phonographes ; G.  Richard.  — Les  taches  solaires  et  les  variations  du 
magnetisme  terrestre;  ,1.  l.uvini.  — Le  telephone  electromagnetique  Zygang; 
P.  tl.  l.edeboer.  — Revue  des  travaux  recents  en  electricite:  Sur  lä  force 
electromotrice  des  piles;  P.  Chroustchoff  et  A.  Sitnikolf.  — Oxydations  pro- 
duites  par  le  courant  electrique;  M.  Smith.  — Sur  l'action  perturbatrice 
produite  par  l'emploi  de  ja  terre  dans  les  cireuits  d'eclairage  electrique; 
\V.  H.  Prccce.  — Sur  la  resistance  des  tils  de  cuivre;  .M.  Lagarde.  — Faits 
divers. 


Berlin.  Gedruckt  in  äer  Rcichsdruckerct. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DKS  REICHS  - POSTAMTS, 

IIEKAUSCEGEBEN  IM  AUETKAGE  DES  U E IC  II  S - P 05  T A M T S. 

No.  II.  BERLIN,  JUNI.  1889. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  44.  EinHiifs  des  Kcrnsprechwcsens  auf  die 
Construction  der  Post-  und  rdegraphen-DicnstgchHiidc.  — 43,  lk‘itr.ig 
zur  (icschiclite  des  badischen  Postwesens  bis  ikii  (Fortsetzung'.  — 
4(1.  Aufsuchung  von  Nebenschlüssen  in  F'rdkabcln.  — 4p.  Die  Postver- 
waltung  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  im  Rechnungsjahre  i.kSp  !W. 

II.  Kleine  Mittheilungen : Geschäftsbericht  der  Grofsen  Berliner  Pferdc-Kisen- 
bahn-Aciiengesellschaft  für  iS8j<.  — Elektrische  Hochbahnen.  — Geschicht- 
licher Fund  auf  einem  PostgrundstUck  in  London.  — Die  10  000.  Sprecli- 
stcllc  im  Berliner  Stadt- Fernsprechnetz. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Venezuela.  Von  Or.  W,  Sievers,  Docent 
an  der  Universität  WUrzburg.  Mit  einer  Karte  der  venezolanischen 
tlordillere,  bearbeitet  und  gezeichnet  auf  Basis  der  .Sievers’.schcn  i or- 
schungen  von  I..  Fricderich.sen.  Hamburg,  L.  F’riederichsen  & <Io.  iSgx. 
(Vlll.  und  350  S.'. 

IV.  Zeifschriften-Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


44.  Einflufs  des  Fernsprech  Wesens  auf  die  Construction  der 
Post-  und  Telegraphen-Dienstgebäude. 


Die  Vorrichtungen  zur  Einführung  j 
der  Fernsprechleilungen  in  die  Dienst-  ' 
gebätide  der  Reichs -Post-  und  Tele-  ! 
graphenvcrwaltung  reichen  in  der  bis- 
her gebräuchlichen  Form,  als  Abspann-  ! 
gerUsle,  bei  der  r.asch  zunehmenden  | 
Vcrkchrssteigerung  in  den  grOfseren 
Orten  vielfach  nicht  mehr  aus,  um 
den  vorliegenden  BcdUrfni.s.sen  ohne 
Gelührdung  der  Dachconstruction  zu  ! 
genügen. 

Die  Reichs- Posivcrwullung  isl  dem- 
zufolge dazu  Ubergegangen,  ihre  Diensl- 
gebäude  in  den  gröfseren  Verkehrs-  , 
orten  mit  besonderen  baulichen  .An- 
lagen zur  Einführung  der  Fernsprech- 
Icitungen  au.szusliittcn.  j 

.Als  Grundform  die.ser  Anlagen  bot  ' 
sich  die  architektonisch  und  technisch 


in  gleich  hohem  Grade  verwendbare 
Gestalt  der  Kuppel  dar.  Den  unaus- 
gesetzten Bemühungen  der  baulcitcndcn 
Beamten  ist  es  gelungen,  die  Kuppcl- 
form  in  mannichfalligster  Weise  für 
die  Zwecke  der  Fernsprechaniagen 
nutzbar  zu  machen. 

Zunächst  ist  das  neue  Post-  und 
Telegraphengebüudc  in  Breslau  mit 
einem  grüfseren  kuppciartigen  Aufbau 
für  Fernsprechzwecke  versehen  worden. 

Die  aufsere  Form  und  die  Einrich- 
tung dieses  .Aufbaues,  welcher  .sich  im 
Allgemeinen  der  .Architektur  des  Posl- 
gebäudes  anschliefst , sind  aus  den 
nachstehenden  Skizzen  ersichtlich.  Der- 
selbe besteht  aus  einem  viereckigen, 
in  ein  .Achteck  übergehenden  Unter- 
bau und  dem  kuppelartigcn  eisernen 
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Isolalorengerüst.  Der  Unterbau,  wel- 
cher in  architektonischem  Zusammen- 
klang mit  dem  Hauptgebäude  herge- 
stcllt  ist,  enthält  einen  ungetheillen, 
8s  cm  Ober  dem  Hoden  des  Dach- 
geschosses ungeordneten,  0.05  m langen, 
7,97  m breiten  und  7,75  m hohen  Kaum, 
welcher  in  der  Höhe  von  1,80  m in 
die  Achtecklorm  übergeht  und  mit 
einer  Wellblechdcckc  Uber  Eisenträgern 
abgeschlossen  ist.  Zur  thunlichslen 
Dämpfung  des  Schalles  hat  die  letztere 
eine  proHlirte  Holzbekleidung  mit  da 
zwischen  gespannter  Segellcinwand  er- 
hallen. 

In  diesem  saalartigen  Raum  ist  das 
Fcrnsprcchvermittelungsamt  mit  vor- 
läufig 24  Klappenschränken  unter 
gebracht.  Die  Erleuchtung  des  Fern 
sprechsaales  bei  Tage  erfolgt  durch 
sieben  gekuppelte,  4,80  m Uber  dem 
Fufsboden  angebrachte  Kastenfenster, 
von  welchen  zwei  mit  Lüftungsvorrich 
tungen  versehen  sind.  Während  der 
Dunkelheit  wird  der  Saal  durch  vier 
Wandarmc  und  sieben  an  den  Klappen- 
schränken angebrachte  drehbare  Prä 
cisionslampen  mit  Gaslicht  erhellt.  Zur 
Heizung  dienen  vier  grofse  an  die 
Centraldampfheizung  des  Postgebüudes 
angeschlo.ssene  Rippenregister.  Die 
Brüstungen  der  Klappenschränke  .sind 
behufs  Durchlassung  der  Wärme  durch 
brochen. 

Lieber  dem  Fernsprechsaal  befindet 
sich  ein  2,15  m bz.  3,1s  m hoher 
Dachbodenraum  mit  einem  rings- 
herum laufenden , 80  cm  von  der 

Wand  abstehenden  Holzgerüste.  Der 
Fufsboden  dieses  Raumes  ist  auf  der 
Wellblechdecke  des  Saalbaues  durch 
Uip.sestrich  mit  Linoleumbczug  her- 
gestellt.  Die  Decke  bildet  ein  mit 
Wellblech  bespanntes,  auf  eisernen 
Trägern  ruhendes  Zeltdach  auf  Holz- 
schalung. .Auf  einer  Holztreppc  ge- 
langt man  zu  der  in  dem  Zeltdach 
angebrachten  grofsen  Aussleigcöffnung 
und  von  die.ser  durch  eine  ei.serne 
Wendeltreppe  in  die  5,10  m hohe 
schmiedeiserne  Thurmhaube.  Dieselbe 
ist  aus  acht  kräftig  genieteten , im 
Querschnitt  U förmigen , nach  innen 


offenen  und  oben  in  ein  Viereck  zu- 
I sammenlaufenden  Kastenträgern  ge- 
I bildet.  Der  Fufs  der  Kuppel  sitzt  in 
' einem  Ei.senkranz  von  i_l  förmigem 
Querschnitt,  welcher  durch  3 m lange 
' kräftige  Bolzen  mit  dem  Mauerwerk 
, verankert  ist.  Den  oberen  .Abschlufs 
bildet  eine  feste  Bekrönung  von  4,30  m 
; Länge,  3,30  m Breite  und  0,75  bz.  1 ,35  m 
Höhe,  welche  innen  mit  Wellblech 
und  aufsen  mit  Zinkblech  bekleidet 
und  mit  Wellblech  cingedeckt  ist. 
Dieselbe  ist  an  den  vier  Ecken  mit 
. .Adlcrfiguren  aus  getriebenem  Zink  ge- 
I .schmückt  und  in  der  Mitte  mit  einer 
' Flaggenstange  ausgestattet.  Zwischen 
' den  einzelnen  Graten  der  Kuppel  sind 
in  gleichen  Verticalahständen  hori- 
1 zontale  Eisengurtungen  von  u för- 
I migem  Querschnitt  befestigt,  an  wel- 
I chen  die  Vorrichtungen  zur  Isolirung 
I bz.  Abspannung  der  l,eitungen  der- 
1 artig  angebracht  sind,  dafs  dieselben 
I sich  in  regelmäfsigen  Reihen  über 
einander  ordnen.  Die  abgespannten 
' Drähte  der  Isolatoren  einer  Horizontal- 
; reihe  werden  in  gemeinsamer  Füh- 
, rung  mittels  einadriger  Bleirohrkabel, 
' welche  unter  den  - Eisen  in  die 
kastenartigen , mit  Holzfutter  aus- 
gekleideten Kuppelgrale  durch  seitlich 
I angebrachte  Bohrlöcher  eintreten,  nach 
; dem  Dachbodenraum  heruntergeführt, 
i woselbst  die  Blcirohrkabel  an  den  im 
oberen  Theil  des  Holzgerüstes  be- 
festigten Spitzenblilzabicitern  endigen. 

Von  hier  aus  werden  die  einzelnen 
I Leitungen  durch  die  an  dem  Holz- 
i gerüst  befestigten  Mes'singklemmen  nach 
I den  Klappenschränken  weitergeführt. 

! Die  Einführung  in  die  letzteren  er- 
; folgt  in  den  acht  Ecken  des  Fern- 
; sprechsaales  hinter  den  als  Pilaster 
ausgebildelen  Holzbeklcidungen  durch 
einen  in  Höhe  der  Schränke  ange- 
, brachten  architravirten  Holzkasten. 

Bis  jetzt  sind  816  l.eitungen  einge- 
! führt  und  1 7 Klappenschränke  in  Be- 
! nutzung;  durch  die  im  Laufe  dieses 
[ Jahres  herzustellcnden  weiteren  .An- 
I Schlüsse  wird  die  Zahl  der  Leitungen 
I sich  auf  mehr  als  1 000  erhöhen.  Auf 
! der  Thurmkuppel  sind  1 688  Isolatoren 
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auf  U-förmipen  StU(zen  befcsiipl.  Zur 
Sicherung  gegen  Blitzpefahr  ist  die  ; 
Klappenstanpe  mit  einer  Fangspilzc 
ausgcsiatlet,  von  «elchcr  ein  8 mm 
starker  Kupferdraht  in  zwei  Leitungen 
zur  Krde  führt.  ' 

Ein  ähnlicher  Fernsprechthurm  ist 
neuerdings  auf  dem  Postgebäude  in  . 
Berlin  N — - Ficke  der  Oranienburger-  i 
und  Artillerie.slrafsc  — zur  Herstellung  ' 
gelangt.  Beide  Thurmanlagcn  haben  i 
sich  bis  jetzt  bewährt.  Die  eiserne, 
mit  kräftiger  Bekrönung  versehene 
Thurmhaube  giebt  dem  Fernsprech-  j 
gerllst  eine  an  die  Architektur  des  i 
Ciebäudes  anklingende  F'orm  und  dabei 
eine  dem  Drahtzug  entsprechende  feste,  | 
unbewegliche  Construction.  | 

Im  weiteren  ist  das  Postgebäude  in  j 
Werdau  (Sach.sen),  ferner  dasjenige  in 
Quedlinburg  mit  architektonisch  wohl- 
gelungenen  Aufbauten  für  Fernsprcch- 
anlugen  versehen  worden.  : 

Auch  in  anderen  Orten  mit  leb-  I 
hartem  Fernsprechverkehr  wird,  um  j 
den  fortgesetzt  sich  steigernden  An-  | 
forderungen  dieses  jüngsten  Verkehrs- 
mittels gerecht  werden  zu  können,  mit  | 
derartigen  Einrichtungen  an  den  Post-  1 


und  Telegraphengebäuden  vorgegangen. 
F'ür  die  Thurmanlage  werden  dabei  in 
den  meisten  Fällen  geringere  Abnies.sun- 
gen  und  einfachere  F-inrichtungen  als  an 
den  Dienstgebäuden  in  Breslau  und  in 
Berlin  genügen.  Die  auf  diesen  Ge- 
bäuden angebrachte  Thurmhaube  be- 
sitzt den  V'orzug,  dafs  sie  sich  leicht 
vereinfachen  und  auf  kleinere  Verkehrs- 
verhällnisse  übertragen  läfst.  Es  wird 
indefs  stets  zweckmäfsig  sein,  die 
Haubenrtächen  in  möglichst  steilem 
■Anlaut  und  mit  starker  Bekrönung  hcr- 
zustellen,  weil  dadurch  die  Nutzbarkeit 
des  IsolatorengerU.stes  erhöht  und  eine 
bessere  Architekturwirkung  erzielt  wird. 

Bei  der  Construction  des  Kuppel- 
gerUstes  wird  übrigens,  besonders  wenn 
cs  sich  um  ältere  Dienslgcbäudc  handelt, 
aufser  den  betriebstechnischen  und 
ästhetischen  Anforderungen  in  erster 
Linie  auch  den  Rücksichten  der  Festig- 
keit Rechnung  zu  tragen  und  nament- 
lich die  Tragfähigkeit  des  Unterbaues 
genau  zu  prüfen  sein. 

Die  Abmessungen  der  Fäsenquer- 
schnilte  müssen  selbstverständlich  durch 
sorgfältige  statische  Untersuchungen 
ermittelt  werden. 


48.  Beitrag  zur  Geschichte  des  badischen  Postwesens  bis  1811. 
Von  Herrn  Postsecretair  F'uehs  in  Konstanz. 

iFortscizung.i 


In  der  unteren  Markgratschatt  1 
erhielt  am  8.  .Vlärz  1883  Johann  Geiger, 
Bürger  und  Unterthan  zu  Stuttgart,  die  j 
Firlaubnifs  zur  Aufrichtung  einer 
wöchentlichen  »ord.  Calefset  zwi- 
schen Stuttgart.  Heilbronn  und  Heidel- 
berg. Derselbe  war  von  allen  n Per- 
sonal-Oneribusi  befreit,  und  es  durften 
IO  Pferde  zu  seinem  Fuhrwerk  zoll- 
frei passiren,  auch  erhielt  er  aus  der 
F'ürsll.  Renlkammer  «30  Gulden  werth 
haber  zu  einer  gnädigsten  Beysteuer«. 
l rkundliche  Nachweise  Uber  den  Be- 
stand eigener  markgräflich  Baden- 
Durlach'scher  oder  Baden-Baden- 
scher Landesposten  tauchen  erst  1 
mit  dem  Jahre  1689  auf. 


Fis  fallt  die  Zeit  ihrer  Errichtung 
zusammen  mit  dem  Regierungsantritt 
des  Markgrafen  Friedrich  Magnus. 
Leider  liefsen  die  unseligen  Kriege  mit 
Ludwig  XIV'.,  durch  welche  die  l-än- 
der  des  Markgrafen  viel  zu  leiden 
harten,  ein  derartiges,  den  friedlichen 
Völkern  gewidmetes  Institut  nicht  recht 
aufkommen.  Harte  doch  Turennc 
bereits  in  den  zu  Baden  Durlach  ge- 
hörenden Hochbergischen  Gebieten  die 
Hochburg , Roeltcln  und  Brombach 
zerstört;  Durlach  war  in  die  Hände 
des  F'eindes  gefallen  und  Pforzheim 
von  dem  Zerstörer  Heidelbergs,  von 
Melac,  gestürmt  und  in  Brand  ge- 
steckt worden;  auch  hatte  Marschall 
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Duras  in  der  oberen  Markgrafschaft 
Ettlingen,  Rastatt,  Kuppenheini  und 
Baden  in  Asche  gelegt.  Kein  Wunder 
daher,  wenn  es  im  Jahre  i68(»  nöthig 
wurde,  die  bis  dahin  bestandene, 
wöchentlich  zweimalige  Fufspost  derart 
einzuschranken,  dafs  dieselbe  wöchent- 
lich nur  noch  einmal  abzufertigen 
war. 

nOiwe>'len  mann  in  Überlegung 
der  auf  biVshero  wöchentlich  zwevmahl 
in  die  Obere  Landen  abgefertigle  Rost 
ergangenen  Bottenlöhn,  solche  an- 
stait  nicht  nur  zu  costbar,  son- 


I dem  auch  bei  difsmals  obschwe 
; benden  bösen  und  geltarmen 
Zeiten,  vor  unnütz  befunden, 
I die  Fufspost  dergestalten  wieder  ein- 
zurichten sei,  wie  es  hirbevor  damit 
; gehalten  worden,  und  selbige  ins 
künftige  alle  wochen  nur  einmal  nemb 
lieh  alle  Dienstag  über  gernspach  ab- 
fertigen  und  abgehen«,  so  verfügt  der 
»FUr.stl.  Markgrüf.  Bad.  Verordnete  Ge- 
heime Rath  und  Vicepräsident,  auch 
Kammerralh  v.  Gcmmingen.« 

Diese  einmalige  Fufspost  hatte  fol- 
genden Kurs; 


Abgang:  Ankunft: 

aus  Durlach 10  l.  hr  Vorm.,  in  Gernsbach 5 

- Gernsbach  ....  6 - Abends.  - Renchen  6 

Renchen - . Morgens.  - | ,ahr  1 

^ ■ Mittags,  - Kmmendingen  . . (4 

- Kmmendingen.  10  - Abends,  . - BadenweileV . . . . 4 

- Badenweiler  ...  1 2 - Mittags,  ■ - Loerrach 6 


aus  Loerrach  .... 

- Badenweiler  . . 

- Fimmendingen 

- Lahr 

- Renchen 

- Gernsbach  . . . 


und  zurück: 

ö l hr  Abends,  ! in  Badenweiler  ....  4 

5 - .Morgens.  - Kmmendingen  . . 3 

4 - Mittags.  - Lahr 12 

I - Nachts,  - Renchen  g 

9 - Morgens,  - Gernsbach 3 

6 - .Abends,  - Durlach 6 


Uhr  Abends, 

- .Morgens, 
Mittags, 

- .Abends, 

- Morgens, 
-.  Abends, 


Uhr  Morgens. 

- .Mittags, 

- Nachts, 
Morgens, 

- .Abends, 

- Morgens. 


Die  .Ablösung  der  Boten  und  .Aus- 
wechselung der  Postsachen  hatte  alle  1 
Mittwoch  Abends  in  Renchen  zu  ge- 
schehen. ! 

Als  »Bottenmeister«  wurde  im  Jahre  ' 
1696  der  Cammerschreiber  Johann  : 
Georg^  Grundier  in  Durlach»  be.slellt;  ' 
sein  Vorgänger  war  der  Botenmeister  i 
Goetz.  ' 

Da  der  Markgraf  sich  im  Jahre  1 698  j 
auf  der  Flucht  in  Basel  auf  hielt,  so 
wurde  in  diesem  Jahre  wegen  der 
eiligen  Sendungen  zwischen  Basel, 
Durlach  und  Pforzheim  eine  reitende 
Post  eingerichtet. 

‘Serenifsimi  gnädigster  Befehl  zu 
fortfUhrung  für  kommender  nöthig 
sach  mit  unterlegten  Pferdt: 

Geht  von  Basel  etwas  ab  auf 
Plortzheimb  so  wirdt  Es  von  hier  ' 
gebracht  bifs  Auggen,  von  hier  ; 
bifs  Thiengen.  von  hier  bifs  Fäch-  ' 


Stetten , von  danen  bifs  Broggingen, 
von  hier  bifs  Dinglingen  und  das 
hauls  Lahr,  alwo  umb  billich  loh 
die  sach  lortzufUhren  auf  Mucken- 
slurm.  von  hier  auf  Durlach,  von 
da.selbsien  auf  Pfortzheimb  und 
dic.se  weifse  rückwerths  wirdt 
observiret.  wenn  ettwas  von  Pfortz- 
heimb auf  Bafsel  zu  schicken.« 
ln  der  unteren  Markgrafschaft  wurde 
durch  Befehl  an  den  daselb.st  com 
mandirenden  Oberst  - Wachtmeister 
V.  Degenfeld  die  Verfügung'  getroffen, 
dafs  an  gewissen  Clrten  «unterlegte 
Reuder  logirt  werden  zur  mcheren 
commoditaet  der  hin  und  wieder  gehen  - 
den Briet«,  und  es  seien  von  dem  ihm 
anvcrirauten  .Kreufs  Conlingent  Ihr 
zween  Reuder  nach  Wilferdingen  und 
zween  nach  Pfortzheimb  dergestalt  zu 
beordern«,  dafs  .sie  daselbst  bis  zur 
Ablösung  verharren  und  die  dann 
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und  wann  ankommenden  Briefe  un- 
verzüglich Uberbringen  sollen.  Später 
wurden  dann  noch  je  zwei  Beiter  des 
Contingents  nach  MUhlburg,  Linken- 
heim und  Stein  beordert. 

Lm  eine  ordinari  Landkutsche 
von  Stuttgart  Uber  Pforzheim,  Ktt- 
litigen,  Ka.statt,  Lichtenau,  Rhein 
bischofshcim  nach  Strafsburg  errichten 
zu  können , bittet  Johann  David 
Reinochl  im  Jahre  1698  um  .Ausstel- 
lung eines  »General- Frey- Patent,  wie 
von  anderen  hohen  Orthen  auch  schon 
rilhmlichst  geschehen«,  und  wozu 
Herzog  Kberhard  Ludwig  von  Württem- 
berg schon  am  16.  November  1697 
die  Concession  ertheilt  habe. 

Sofort  wird  ihm  auch  seitens  des 
Markgrafen  Friedrich  .Magnus  dieser 
Consens  »über  sothane  pii.v.vir«ngfu  er- 
theilt, indefs  mit  der  ausdrücklichen 
Bedingung,  dafs  für  die  passagiers 
u.  effeetfn  die  herkömmlichen  Gebühren 
an  den  Zollstatten  zu  entrichten  sind. 

Kaum  sind  4 Wochen  verstrichen, 
so  wird  Reinoehl  schon  vorstellig,  ihm 
freien  Zoll  und  ein  jährliches  beliebiges 
itGralialc  zur  besseren  sustentation 
seiner  Pferdte  in  Hay  und  Habern« 
zu  gewähren,  wie  ihm  solches  von 
seiner  Herrschaft  auch  zu  Theil  werde. 

Im  Jahre  1705  sucht  Fuhrmann 
Cotirad  Cloofse  aus  Weingarten  darum 
nach,  eine  Landkutsche  von  üurlach 
nach  Frankfurt  und  Basel  einrichten 
zu  dürfen;  derselbe  wünscht  gleich- 
falls Befreiung  vom  Zoll. 

Die  Krrichtung  einer  sogenannten 
»G  e s c h w i n d k u t s c h«  zwischen 
Frankfurt  und  Basel  fällt  tn  das  Jahr 
1709. 

Wie  aus  nachstehender  Resolution 
hersorgeht,  wurde  dem  Churpfalzischen 
Rath  und  Postdirector  von  .Aufsen 
hierzu  die  Concession  ertheilt. 

»Alfs  der  durchleüchtigste  Fürst  und 
Herr,  Herr  Friedrich  Magnus  von 
Gottes  Gnaden,  Markgraf  zu  Baden 
und  Hachberg,  Landgraf  zu  Soufsen- 
burg,  Graf  zu  Sponheimb  und  Kbcr- 
stein,  Herr  zu  Roelteln,  Badenweyler, 
Lahr  und  Mahlberg  etc.  dem  Chur- 
Pfältzischen  Rath  und  Post  - ßirerton. 


Heinrich  von  .Aufsen  gnädigst  be- 
. willigt,  ditfs  derselbe  durch  dero  Lands 
: einen  geschwinden  Postwagen,  und 
zwar  wöchentlich  drey  mahl,  von 
h'rankfurth  auf  Basel,  auch  von  dar 
wieder  nachcr  Frankfurlh  gehen  la.ssen 
möge,  auch  Im  die  dabey  sowohl  von 
höchst  gedacht  Ihro  Durchlaucht  ulfs 
, Sein  diesem  von  Aufsen  seiths  for- 
[ mirte  postulata  dergestalten  gnädigst 
agreiret  und  ratificiret  haben,  dafs 
1.  solcher  Postwagen  alle  die  Frey- 
heilen  so  der  Kayserl.  Post  ge- 
1 geben  wird , so  viel  an  Ihro 

i Durchlaucht  ist,  in  dero  Landen 

I zugewifsen  haben; 

I 2.  diejenigen,  so  zu  solchem  Werk 
; gebraucht  werden,  von  allen  per- 

sonal Beschwerden,  so  viel  sie 
Selbsten  und  die  Pferde,  so  sie 
hierzu  unterhalten  müssen,  be- 
Irirt'l,  gefreyl  seyn,  und  so  lang 
' sie  bey  solchem  Werk  engagirel 
I sind,  verbleiben. 

; 3.  Alle  bifsherigcreilendeundgehende 

I Land  Bothen,  so  in  diese  roule 

■ einschlagen,  abgeschatft  und  sich 

■ dagegen  dieses  Postwagens  bedient 
werden  solle,  so  doch  nicht  dahin 

I zu  verstehen,  dafs  höchst  Ihro 
I Durchlaucht  nicht  in  dero  und 
1 des  Lande.sangelegenheilcn  der- 
i gleichen  nach  ihrer  com>enien\ 
zu  schicken  berechtigt  seyn  sollten. 
4.  An  denen  lagen,  wann  die.se 
ordinari  von  einer  Stadt  zur  an- 
dern führt,  so  lange  selbige  nicht 
bes*tzcl,  kein  anderer  privatus, 
Metzger  und  dergleichen  einige 
Chaifse  oder  Wagen  umb  Lohn, 
es  trütfe  dann  etwa  vornehme 

■ Leuthe  an,  die  nicht  gerne  auf 
‘ dem  Postwagen  fahren  wollten, 

! zu  führen  berechtigt  seyn. 

j 5.  Solche  Freyheit  auf  Ihme  von 
I .Aufsen  und  seinen  Erben  allein 
I ühnenigeldlich  beständig  und  ohn- 
I verrückt  verbleiben  und 

6.  Er  sammbl  seinen  Bedienten  in 
' mehr  höchsigedachl  Ihrer  Durchl. 
Special  Schulz  aufgenommen,  auch 
bey  etwa  vorkommender  Ohn- 
gelegenheil  in  rechten  Suchen 
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möglichster  manutenenj  versichert.  ^ 
dagegen  aber  so  wohl  Er  und  | 
die  Seinige,  so  sich  bei  solchem  | 
Postwagen  belinden,  alfs  alle  Mit-  i 
reisende  in  vorkommenden  Füllen  ! 
von  hüchstgedacht  Ihrer  Durchl.  i 
und  dero  nachgesetzlen  Gerichten  ' 
Recht  zu  suchen  und  zu  nehmen  j 
gehalten  seyn.  Dahingegen  aber  ! 

7.  Kr  von  Aufsen  zu  einer  ctwelchen  j 
recognitiun  für  solche  Frevheit  i 
nicht  allein  alle  und  jede  Ihrer 
Durchl.  zukommenden  Pactjucter 
auch  deren  Briefe  und  Ihrer 
Rüthen  Ihrige  auf  solchen  Post- 
wagen von  Durlach  bifs  Basel 
und  Franckfurth  und  wieder  zu- 
rück jedcsmahls  franco  und  ohn-  j 
verweigerlich  mitnehmen  lassen, 
und  vor  die  richtige  Bestellung 
stehen:  sondern  auch 

8.  Ihro  Durchl.  ohne  Entgeldt  all- 
jührlich  zwölf  Persohnen  nacher 
gedachtem  Basel  und  zurück,  wie 
auch  so  viel  nacher  Franckfurth 
und  zurück  führen  zu  lassen,  ver- 
bunden seyn:  und 

9.  die  von  gnifdigster  Herrschaft 
autgegebene  grofse  Paqueter  oder 
Güther  aber  in  einem  billich  und 
etwas  nähere  als  or.iinari  Preifs 
aufnehmen; 

So  dann 

10.  und  letztens,  dafern  es  wieder  | 

bessere  Zuversicht  mit  dem  Reichs-  I 
Post-Ammbt  etwa  einige  Dispute  | 
dieses  Postwagens  halber  geben 
würde.  Er  von  Aufsen  es  mit 
demselben,  jedoch  unter  der-  } 
jenigen  Afsisten^,  welche  Ihro  | 
Durchl.  praestiren  vermögen,  aus-  1 
zumachen  haben  solle.  j 

So  haben  mehr  höchstgedacht  Ihro  ; 
Durchl.  solche  dero  Gnädigste  Reso- 
lution Ihme  von  Aufsen  zu  seiner 
Nachricht  und  Versicherung  unter  dero 
Eigenhändigen  Nahmens  Unterschrift 
und  hirfürgedruckten  Geheimen  Raths 
Insiegel  eröffnen  lassen. 

Signatum  Carolsburg,  den  1 1 . Aprilis 
Anno  1709.« 

lieber  das  Briefporto  aus  jener  Zeit 
für  Briefe  von  Durlach  nach  Frank- 


furt ü.  Main,  Köln  und  Norddeutsch- 
land giebt  folgende  Portota.\e  .Aus- 
kunft: 

Memoire  des  laxes  des  lettres 
de  Dourlac  a Francfort: 

Lettre  simple 6 Sols, 

envelope 7 

double 9 

I.'once  de  papier 1 8 - 

L'onee  de  lettre 27  - 

<j  Cologne: 

La  Simple 8 Sols, 

L'envelope 9 - 

la  double 12  - 

L'onee  de  papier 27  - 

L'onee  de  lettre 32 

Pour  la  Saxe,  Hamburg,  Danzig 
et  la  hasse  allemagne,  comme  Co- 

; logne. 

I Im  Jahre  1709  machten  die  Ge 

1 brüder  Fischer  von  Reichenbach,  wohn- 
! halt  zu  Schaffhausen,  bz.  die  söge- 
I nannte  Stuttgarter  Compagnie  durch 
I ihren  Secrelair  Freudenreich  den  Vor- 
schlag, durch  die  gesammten 
FUrstl.  Baden  - Durlachischen 
Lande  ein  Landpostwesen  ein- 
zurichten. Kaum  hatten  Reinöhl  und 
Blumenwirth  Herzog  zu  Durlach  hier- 
von Nachricht,  so  beschwerten  sie  sich 
darüber;  darauf  wurde  beschlossen, 
»die  Sache  in  suspenso  mithin  bey 
voriger  Ordnung  zu  lassen«.  Gleich- 
zeitig wurde  den  beiden  zuletzt  Ge- 
nannten verstattet,  eine  Landkutsche 
von  Stuttgart  über  Pforzheim  und  eine 
solche  von  Durlach  bis  Strafsburg  zu 
führen.  Wegen  der  von  Durlach 
nach  Stralsburg  zu  führenden  Land- 
kutsche  erhielt  Postmeister  Herzog  in 
Durlach  einen  Lehenbrief  für  sich  und 
seine  Erben  männlichen  und  weib- 
I liehen  Ge.schlechts,  wofür  er  jähr 
; lieh  als  Ersatz  für  Zoll  und  Weggeld 
i 200  ff.  zur  Amtskellerei  zu  zahlen 
' hatte. 

j ln  demselben  Jahre  erhält  der  Mark- 
j graf  ein  Re.script  des  Kaisers  Joseph, 
j in  welchem  u.  A.  ausgelülirt  wird,  wie 
j man  erfahren  habe,  dafs  beabsichtigt 
I werde,  »Einiger  Orths«  im  Kur-  und 
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Oberrheinkreis  Landposten  einzurichlen  I 
und  solche  mit  den  besonderen  F’osten 
■■einiger  Chur  und  Fürsten  zu  com- 
biniren,  um  die  Correspondenzen  zwi- 
schen Holland,  der  Schweiz  und  Italien 
auf  dieselben  zu  ziehen«.  Da  auf  solche 
Weise  »die  Kayserliche  Post  zu  Grunde 
gehe»,  wolle  der  Markgraf  den  neuen  ' 
Postenlauf  durch  Baden- Durlach’sches  ^ 
Gebiet  nicht  allein  nicht  gestatten,  son- 
dern sich  demselben  kräftigst  wider-  j 
setzen  und  »hiegegcn  das  gemeinnützige 
Postwesen  in  seinem  Stand  ohne  Fiin- 
belrächtigkeit  erhalten  helfen«. 

Dieses  Rescript  blieb  aber  ohne  alle 
Wirkung. 

Besondere  Mühe  um  Fänrichtung  eines 
geordneten  l.andcspostwesens  gab  sich 
mit  Beginn  des  i8.  Jahrhunderts  der 
bad.  durlach'schc  Geh.  Rath  Stadel - 
mann;  aber  es  fanden  sich  viel  oamtra- 
dktioncs  und  Schwierigkeiten«  mit  der 
Reichspost,  die  ihm  seine  .Aufgabe 
schwer  machten.  Nach  jahrelangen 
Verhandlungen  mit  dem  Ober  - Post- 
meister V.  VV^etzel  in  Frankfurt  und 
den  taxis'schen  Commissaren  brachte 
er  endlich  folgenden  Vergleich  zu 
Stande: 

1.  Die  Rcichspost  hat  die  Briefe  von 
Pforzheim  und  Graewinkel  Grün- 
winkel) aus  auf  ihre  Kosten  vollends 
nach  Durlach  zu  liefern, 

2.  dürfen  von  jeglichem  abgehenden 
und  ankommenden  Brief  statt  4 
nur  2 Kreutzer  bezahlt  werden, 
ebenso  betragt 

■4.  das  Porto  für  Briefe  nach  Strafs- 
burg über  Kehl  statt  8 nur  4 kr. 
und  brauchen  diese  nicht  erst  über  j 
Rheinhau.scn  spedirt  zu  werden.  | 
sondern  sind  in  ein  besonderes  1 
Packet  aufzunehmen. 

Mit  die.sen  vorläufig  wenigen  F>- 
rungcnschaftcn  glaubte  Stadelmann  den 
Anfang  gemacht  zu  haben,  eine  örtent-  , 
liehe  Post  im  Land  zu  <«etabtircn*  und  | 
zugleich  die  500  fl.,  welche  bisher  die  , 
unterlandLsche  Post  ko.stete,  svo  nicht  j 
ganz,  so  doch  theilweise  zu  ersparen,  i 
Wie  grofs  das  Vertrauen  des  Mark-  j 
grafen  Carl  zu  Stadclmann  war,  be-  1 


weist  folgender  eigenhändige  Rand- 
vermerk auf  Stadelmann's  bezüglichen 
Bericht: 


» Der  Geh.  Rath  Stadelmann 
wolle  diese  Sach  bey  der  Kammer 
auf  die  oder  andere  Weise,  wie 
es  Meinem  Intercsso  am  con- 
venabelsten  erachtet , auch  das 
Postwesen  am  besten  besorget 
wird , in  behoerige  richtigkeit 
bringen  vnd  mir  alsdann  lediglich 
die  hiehcr  benoetigte  cxpeditiuncs 
zur  approbation  vnd  Vnterschrift 

vorlegen  lassen.«  _ , 

gez.  Carl. 


Schon  nach  wenigen  Tagen  er- 
scheint Sladelmann  beim  Kammerraths- 
C.ollephtm  und  macht  die  Anzeige, 
»walsgestalten  Serenissimus  einen  hier- 
bev  communicirten  Vergleich  mit  der 
Reichs- Post  trefl'en  la.s.sen,  und  deme 
zu  Folge  gnädigst  resoMret  hatten, 
das  Postwesen  auf  einen  andern 
F'ufs  zu  setzen,  und  zwar: 

1 . Dafs  die  bisher  zwischen  Pforzheim 
und  Rheinhausen  gebrauchten 
Boten,  welche  jährlich  ohne  den 
Botenmeister  über  200  fl.  gekostet, 
abgcschartt  werden. 

2.  Dieselben  sind  durch  reitende 
Posten  zu  ersetzen,  welche  auch 
Packete  zu  befördern  haben,  und 
erhält  Blumenwirth  Herzog  in 
Durlach  hiefUr  eine  Recognition 
von  i 30  fl. 

3.  Die  für  Fittlingen,  Rastatt,  Baden 
und  Kehl  bestimmten  Briefe  und 
Packete  sind  durch  den  Pforz- 
heimer  Postillon  nicht  mehr  nach 
Durlach,  sondern  gegen  jährliche 
IO  fl.  direct  nach  Ettlingen  zu 
schaffen. 

4.  Zur  Bolenmeisterei  Verwaltung  i.st 
ein  Canzleibeamter  zu  ernennen 
und  diesem  hiefUr  wöchentlich 
I fl.  bcizulegen,  indem  die  -An- 
kunft und  der  .Abgang  der  Posten 
alle  Zeit  gegen  Abend  und  in  der 
Nacht  ge.schehe,  dafs  also  bei 
anderer  ordentlicher  .Arbeit  nichts 
somit  versäumt  werde. 

5.  Hat  dieser  Botenmeislerei  - Ver- 
walter vier  Diaria,  nehmlich  über 
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ieglich  ankommende  und  ab- 
gehcnde  Post  accurate  zu  hallen, 
umb  daraus  eine  förmliche  Be- 
rechnung stellen  zu  können. 

6.  Mufs  ihme  eine  ä parte  Instruction 
und  Verhaltungsbefehl  gegeben 
werden. 

7.  Sey’n  ebenmüfsig  dem  Blumen- 
wirlh  Herzog  wegen  seiner,  vor 
solche  Post  Rill  zusammen  zu 
gaudiren  habende  160  tl.  eine 
Signatur  und  Versicherung  zu 
geben,  milhin  von  selbigem  Handl- 
gelöbnis  abzunehmen. 

8.  Wann  nun  also  die  Posten  auf 
Pfortzheim  incaminirel  werden, 
sollen  die  in’s  .^mbt  Stein  ge- 
hörige Befehle  und  Brierte  zu 
Wilferdingen  bey  dem  Zoller  und 
Kandtenwirth  Lamprecht  in  einer 
determinirten  Stunde  abgeleget 
und  also  durch  frohnbare  l'nter- 
thanen  sogleich  dahin  übertragen, 
hingegen  die  anhero  zu  senden 
seyende  .\mbts-Bericht  und  Post- 
Brietfe,  nebst  dem  Postgeldt  von 
denen  letzteren,  wöchentlich  2 mal 
als  Sonnabends  und  Dienstags 
wieder  nach  gedachtes  Wilfer- 
dingen gebracht,  damit  solche 
Dienstags  längstens  Nachmittags 
um  2 L'hr,  Sonnabends  aber  Nach- 
mittags um  .sechfs  L'hr  alldort 
seyn,  umb  daselbst  der  von  Pfortz- 
heim ankommenden  nrdinairen 
Post  zu  weiterer  anhero  Über- 
führung unterm  C'oMi’erf  an  hiesigen 
Bottenmeisterev-Verwefser  aufge- 
geben zu  können. 

9.  Sollen  die  auf  die  Rheinhaeuser 
und  Cannslatter  Post  gehörige 
Brietfe  und  paquete  Montags  und 
Freytags  nachmittags  und  Abends 
durch  den  Botlenmeistcrey  Ver- 
wefser  wie  bishero  angenommen, 
von  ihme  in  ein  Faquet  zusammen- 
geschlosscn  und  bchörig  spediret, 
hingegen  alle  die  von  denen  Posten 
erhaltende  Briefschaften  durch  den 
jeweiligen  Hofraths  - Cantzley- 
Jungen  umbgetragen  und  dieser 
dem  Bottmeister  hierinnen  zu 
dienen  angewiesen  werde. 


10,  Lind  wellen  bey'  diesem  neuange- 
ordnelen  Postwesen  der  Bluhmen- 
wirlh  Herzog  2 exprefse  Knechte 
zu  hallen  hat,  so  waren  jedem 
derselben  eine  monlour  nach 
Serenißimi  Livree  mit  dero  fUrstl. 
Wappen  auf  dem  Krmcl  auch 
zugehörigen  Posthorn  und  (.Juaslen 
roth  und  gelb  meliret,  anzu- 
schatfen. 

11,  Sey'n  vor  allen  Dingen  nöthig 
denen  über- Aembtern  Durlach, 
Mühlburg,  üraben  und  StuHdrlh, 
auch  Pfortzheim  und  Statforth, 
auch  Pfortzheim  und  Stein  zu 
ihrem  Verhall  Nachricht  davon 
zu  geben.« 

Auf  diesen  Bericht  erfolgte  .sofort 
der  Beschlufs: 

»Bey  dieser  Beschalfenheit  und  da 
Seremfsimus  den  Vergleich  bereits  ap- 
probiret»,  habe  man  Cammcr.seits  nichts 
weiter  zu  erinnern,  und  habe  daher 
dieses  Postwesen  am  1 . Dezember  1717 
seinen  .Anfang  zu  nehmen. 

Die  Botenmeisterei  Durlach  erhielt 
zunöchsl  ein  gewisser  Wollcggeii  und 
nach  de.ssen  .Ableben  der  Rcchnungs- 
raths-.Adjunkl  Johann  Ludwig  Sicherer. 
Leber  die  Mühseligkeiten  seines  Amtes 
als  Bolenmeistereiverwcser  lafst  sich 
Sicherer  in  einem  Bericht  zur  «gaudi- 
rung  dieser  /f.vrru -Verrichtung«  wie 
folgt  aus: 

»Dieses  ist  ein  üeschaft,  wobei  man 
I . gewöhnlich  zum  ötflercn  vielen  Ver- 
drufs  einnehmen  mufs,  auch  gar  leicht - 
lieh  zumahlen  bey  einige  Hohen  je- 
doch gantz  unverschuldeter  Ding  in 
Hafs  und  Keindschafft  gesetzet  werden 
kann,  allermafsen  wenn  auch  die  von 
Ein  so  anderen  verwandte  Briefe  nicht 
gleich  in  termino  oder  auchwohl  gar 
keine  .Antwortlen  einlauffen,  man  einem 
ohne  bedenklichen  .so  gleich  allerhand 
anzügliche  und  ungleiche,  zu  vertragen 
mir  ohnanstJIndlge  und  gantz  unge- 
wohnte Reden,  als  ob  man  die  Briefe 
entweder  nicht  richtig  fort.schickele 
oder  wohl  gar  zu  erbrechen  sich  er- 
kühnele.  (dessen  Gcgentheil  aber  ich 
allezeit  aydlich  erhartten  kann , in  s 
Haufs  sagen  la.sset; 
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2.  ist  man  obligirt,  alle  Sonntag  btfs  I 
Abends  6 Uhr  zu  Haufs  zu  bleiben, 
und  auf  den  Oberländer  Botten,  un- 
geselin  die  aJ  Manus  gestellte  unter 
ihänigste  Berichte  allcniahl  so  gleich 
fortgeschickt  werden  müssen  , zu 
wartten,  mithin,  da  andere  auf  solche 
Fes-ertfigl.  Zeit,  von  der  in  abgewichener 
gantz  Wochen  gehabter  Arbeit  her, 
wie  nicht  ohne,  durch  einen  da  oder 
dorthinig  Spatzieer  Gang  sich  etwa 
refraichiren  utid  ihrer  commoditaet 
pHegen,  den  gantzen  Tag  Uber,  wie 
in  werckstügen  gckommet  zu  seyn 
und  zu  Haufs  die  Stube  hüten;  worzu 

3.  noch  kommet,  dafs  man  an  denen 
mittw'ochige  Ihtsitagen,  wegen  von  der 
Meisten  all  zu  späth  überschicksende 
Briefen,  von  denen  Nachmittägig  ver- 
richteten Cantzley  l.aboribus  an,  bifs 
Nachts  II  a 12  Uhren  öfters  sitzen 
und  den  hotten  erst  um  solche  Zeit 
ahfcrttigen  mufs,  da  dann  leicht  zu 
erachten,  wafs  bev  dieser  Beschaffen 
heit  man  künftig  winter  für  Holtz, 
welches  andernfalls  zu  cntUbrigen  wäre, 
darzu  nöthig  haben  würde,  %vo  aber 
solches  zu  erkaufen  die  Mittel  bev 
dermahlig  ohnehin  gar  zu  Geld- 
klemmen Zeiten  herzubringen  sein 
sollte,  sveifs  man  nicht.« 

Darauf  hin  wurden  Sicherer  für 
seine  aufserordeniliche  Anstrengung 
wöchentlich  30  Kreuzer  und  aufser- 
dem  jährlich  4 Klafter  Brennholz  be- 
willigt, jedoch  dergestalt,  »dafs  er  die 
auf  die  Reichspost  an  den  Blumeii- 
wirth  als  l’osthaltcr  zu  Durlach,  von 
Carlsruhe  abgeschickten  Briefe  an- 
nehmen, eine  Post- Charte  darüber 
fertigen,  und  solche  in  einer  ver- 
schlossenen Tasche  oder  blechernen 
Büchfs,  wozu  er  einen  und  der  Blumen- 
wirth  den  andern  Schlüssel  habe,  zu 
gehöriger  Zeit  auf  Durlach  bringen 
lassen  solle.« 

Der  » Cantzley  bot  I«  Meklin,  der  den 
Brieflrägerdienst  zu  verrichten  hatte, 
erhielt  jährlich  von  der  Fürstlichen 
Amtskellerei  4 Malter  Roggen  und 
2 Ohm  Wein  zugewiesen  und  das 
Gleicheder  sExtraordinaributt«  Heiniin.  I 


Der  Pforzheimer  Bote  erhielt  jähr- 
lich 85  fl.  und  der  Mühlburger  32  fl, 
nebst  Dienstkleidung  und  4 Malter  Korn, 
sowie  2 Ohm  Wein.  Der  Brötzinger 
Bote,  der  von  Pforzheim  bis  nach 
Lahr  ging,  erhielt  für  jeden  Gang  »/iro 
ordinario^  3 fl.,  und  werden  ihm  wegen 
der  theuren  Zeiten  sex  speciali  gratia«. 
für  jeden  Gang  30  kr.  zugelegt.  Hans 
Reinhard,  derBadenweilcr  Bote,  welcher 
von  Badenwciler  nach  Lahr  ging,  er- 
hielt jährlich  160  H.  und  Hans  Rein- 
hard, der  Bote  von  Oberwevler,  welcher 
von  Badenwciler  nach  Basel  und  Loer- 
rach  ging,  92  fl,  24  kr. 

Kineüberländerboten-Dicnslkleidung 
kam  auf  23  fl.  20  kr.,  und  es  war 
dazu  Folgendes  erforderlich; 

5 '/«  Kllen  rothes  Tuch  zum  Rock, 
4 Ellen  Orangetuch  zum  Camisol  und 
den  Rockaufschlägen,  7*  ..Fillen  Orange 
Futter,  2 Ellen  Schetter.  1 Elle  Zwilch 
zu  den  Taschen,  3' Dutzend  Rock- 
knöpfe, 2‘j.j  Dutzend  Camisolknopfe, 
I Hut  und  ein  Paar  Strümpfe.  • 

Im  Überland  gab  es  keine  be.son- 
deren  Botenmeistereien;  die  Ober- 
ämter zu  Roetteln.  Hachberg,  Baden 
Weiler  und  Lahr  waren  verpflichtet, 
Briefe  und  Packete  anzunchmen,  in 
die  Postzettel  einzeln  einzutragen  und 
die  Postgelder  zu  verrechnen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  die 
Oberämter  das  Postgeschäft,  das  für 
sie  doch  nur  eine  untergeordnete 
Nebenbeschäftigung  war,  nicht  immer 
mit  der  nüthigen  Sorgfalt  behandeln 
konnten  oder  wollten.  Ein  Muster  von 
einer  solchen  oberamtlichen  Verwaltung 
des  Postwesens  war  im  Jahre  1737  das 
Oberamt  zu  Roetteln.  Dasselbe  halte  im 
Monat  Juli  des  genannten  Jahres  die  vom 
Vorjahre  fälligen  Post -Porto -Gelder 
noch  nicht  an  die  Botenmeisterei  ab- 
gefUhrt.  Auf  ergangene  Reclamation 
antwortet  das  Oberamt,  dafs  es  nicht 
im  Stande  sei,  »eine  ausführliche  Speci- 
ticalion  der  gefallenen  Post  - Porto- 
Gelder«  zu  lerligen.  » Mafsen  bald 
dieser,  bald  jener  Cantzelist  den  Bolten 
spedirel  und  das  Postgeld  eingezogen 
hat.  .Man  erwartet,  damit  einmal  das 


t 
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unnöthige  Geschmier  von  dem  Bolten- 
meister  in  Karlsruhe  aufhörl,  ein  speci- 
lizirles  Conto,  wie  viel  an  dergleichen 
Geldern  gefallen  seyn  möchten,  und 
offerirel  man  sich  das  Geld  deductis 
deducendis  zum  fürstlichen  Poslambi 
einzusenden.  Man  haltet  sich  zum 
Voraus  versichert,  dafs  der  Recefs  nicht 
übergrofs  ausfallen  werde.« 

Dies  war  denn  ihatsiichlich  auch  nicht 
der  Full,  wie  aus  der  nachstehenden,  die 
Gröfse  des  damaligen  Geschüftsumfangs 
zur  Genüge  kennzeichnenden  Zusam- 
menstellung hervorgehl.  Nach  Aus- 
weis der  Post  Zettel  ist  nämlich  bei 
der  Über  - Amts  - Canlzeley  RocKeln 
vom  zj.  Üctüber  1736  bis  23.  April 

ExtracI  FUratl.  Botten-Ordoung  de  Carolsburg*)  1710, 

Die  Brief-Tas  betreffend. 


Von  einem  halben  Bogen  Brieff  solle  Vor  jede  Meilen  Ein  V'ierlels- Kreutzer 
gerechnet,  und  nach  proportion  dessen  gefordert  werden. 


Von  Emmendingen  bil's  .... 

Lalir  CarUruhe  Badraweylar 

a 4 Meilen  313 Meilen  04 Meilen 

Loerradi 
a 7 Meilen 

Von  Brieffen : i .>  Bogen 

1 kr.  3}  kr.  i kr. 

1 J kr. 

d 1 Bügen 

2 kr.  6.}  kr.  2 kr. 

3i 

1 Paquet  von  2 bifs  3 Brieff  . . 

4 kr.  13  kr.  4 kr. 

7 kr. 

1 ■ - von  6 bifs  10  Brieff, . 

6 kr,  10^  kr.  ü kr. 

iotJ  kr. 

1 - Brieff  d J Papier  . . 

Paecklein,  Laden  und  Kinschläglen. 

8 kr.  26  kr.  8 kr. 

14  ; kr. 

Von  1 bifs  3 S 

6 kr.  19I  kr.  6 kr. 

10.J  kr. 

Von  3 bifs  1 0 ffl 

8 kr.  26  kr.  8 kr. 

1 4 kr. 

Von  10  bifs  13  

IO  kr.  32, 1 kr.  10  kr. 

17J  kr. 

Von  1 3 bifs  20  ft 

1 2 kr.  39  kr.  1 2 kr. 

2 1 kr. 

In  gleicher  Weise  giebl  die  nach- 

Gülher 

stehende  Taxlabelle  .Aufschiufs  über 

1 von  1 bifs  20  ß Pack  und 

das  l’ersoncngeld  und  L’cberfrachl- 

1 Paquet  zahlt  das  ft  bis 

porto; 

j Stuttgart  

— 7 kr. 

»Tax  in  Pforzheim  zu  observiren; 

1 von  25  bifs  50  ft  aber  . 

1 * kr. 

Persohn  bis  Stuttgart  . . 2 ff. 

von  1 00  fi  oder  Cemner 

Bifs  Durlach i H. 

ingleichen  bis  Stuttgart . 

tl.  30  kr. 

Brief  einfach  bis  Stuttgart  — 3 kr. 

von  Geldt-  und  kostbahren 

doppelt — 4 kr. 

Wahren  von  100  H.  bifs 

Lintz — 8 kr. 

Stuttgart 

— 20  kr.« 

*J  Name  des  Restdenzschlosscs  in  Durlach. 
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I 1737  folgendes  Postgeld  angesetzt  wor- 


den: 

I »den  7.  Novbr.  1736  . . 5 Kreuzer, 

I - 9.  Januar  1737  ..13 

j - 16.  do.  . . IO 

I -21.  do.  • ■ 5 

I - 27.  März  ■ • 4 


Zusammen  also  = 39  Kreuzer.«  j 

I Nach  den  bestehenden  Bestimmungen 
I war  vierteljährlich  eine  Recognition  und 
I aufserdem  nach  Schlufe  des  Rechnungs- 
jahres eine  Jahres  - Recognition  zur 
Bolenmeisterei  Karlsruhe  einzu.senden. 

Lieber  die  Brieflaxen  gicbl  nach 
j stehender  Auszug  aus  der  Fürst!.  Bolen-  1 

Ordnung  von  1710  Aufschiufs. 
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Eine  Krträgnifsberechnung  möchte 
gleichfalls  von  Interesse  sein. 

»Summarischer  Kxlracl 

dessen,  was  blos  die  Personen  und 
nur  diejenigen  Packete  und  kleinen 
Stücke,  welche  nicht  über  50  il.  schwer, 
auf  der  Durlacher  l.andkutschc  be- 
tragen : 

Nach  accurater  Berechnung  der  Jahr- 
gänge 1738,  173Q  und  1760  ertragen  j 
solche  Sachen , ein  Jahr  mit  dem 
anderen  verglichen,  jährlich: 


1.  Was  Uber  Stuttgart 

herkommt 8131!.  26  kr. 

2.  W'as  von  Strafsburg 

kommt 2 079  ri.  38  kr. 

3.  Von  Heidelberg  her  261  H.  11  kr. 

i 4.  Von  Mannheim  her  377  fl-  44  kr. 

I 3.  Von  Krankfurt  her  1 122  fl.  56  kr. 

Insgesammt  . . 4 654  fl.  55  kr. 

Die  den  fahrenden  Posten  beige- 
gebene r,  Charta»  halte  die  Rubriken 
».\dresse  und  Zeichen«,  »Nummeri«, 
»Gegenstand,  Adresse,  Bestimmungs- 
ort und  .Angabe  ob  Franko  oder  Porto«, 
sowie  die  Spalten  »Franko«,  »Porto«, 
».Auslagen«,  »Gewicht«  und  »Inhalt«. 


Adresse  und  j 
/eichen 


Addr.  1 


Addr.  j 

Adtir.  j 

S«ynJ  in  Durlach  ( 
auf  den  Heilbronner  | 
N\'agen  abgangen  I 


h a r t a fahrender  Post  nach 
Bruchsal  von  Sirafsburg, 
4.  August 

1 Fackel  in  leine  an  Mr.Chambot 
in  Ludwigsburg,  porto  Stuttgart 
I Kistel  a Mr.  Antoni  Francois 
Bianchi,  porto  Heilbronn.... 
I Fackel  in  Wax  an  Lambert, 

porto  Cölln 

I Fafs,  Mad.  Beckernestin, franco 

Oehringen 

I Fafs.  Herr  Baptist,  franco  Halle 
\ do. , Herr  Hoffmeister  nebst 

Coffer  franco  Durlach 

etc.  etc. 


fniiU 

pBfti» 

fl 

kr 

rt. 

kr 

H.  1 kl. 
1 

iKu4i 

20 

1 

! 

1 

1 

V. 

48 

10 

20 

1 ^ 22 

6 

40 

1 

7 

40 

i 

4 

*5 

i 

50 

(Fortftctzung  folgi.f 


46.  Aufsuchung  von  Nebenschlüssen  in  Erdkabeln. 

Von  Herrn  Postinspector  Karl  haus  in  Cassel. 


Das  gegenwärtig  in  Anwendung 
stehende  Verfahren  zur  endgültigen  Be-  ; 
Stimmung  eines  Nebenschlusses  in  einer 
unterirdisch  geführten  Telegraphen-  ‘ 
leilung  von  den  beiden  dem  Fehler  ' 
zunächst  belegenen  Löthstellen  aus  ist 
mit  verschiedenen  Unbequemlichkeiten 
(Schwierigkeit  der  Aufstellung  der 
.Mefsapparate  unter  dem  Mefszelt,  Stö- 
rung der  Messung  durch  vorbeifahren- 
des Fuhrwerk,  Witlerungseinflüsse)  ver- 
bunden. Es  kommt  daher  in  Frage, 
ob  es  nicht  ihunlich  ist,  sämmtliche 
Mes.sungcn  von  dem  nächsten,  mit 
einem  Kabelumschalter  ausgerüsteten 
Amte  aus  uuszufUhren. 


Nach  der  Ansicht  des  Verfassers 
dürfte  dies  vielfach  auf  folgende  Weise 
möglich  .sein: 

Auf  dem  betreffenden  Amt  wird  die 
Batterie  mit  dem  einen  Pol  an  Erde 
gelegt  und  mit  dem  anderen  Pol  mit 
einem  unveränderlichen  Widerstand  R 
i (=;  1000  oder  2000  S.  K.1,  .sowie  mit 
einem  veränderlichen  W’idersland  r 
verbunden.  Die  schadhafte  Kabelader 
wird  sodann  an  der  jenseits  des  Fehlers 
gelegenen  Löthstelle  mit  einer  guten 
-Ader  verbunden  und  die.se  Verbin- 
dungsstelle an  Erde  gelegt.  Sind  dann 
} die  übrigen  Verbindungen  nach  Mafs- 
( gäbe  der  nachstehenden  Figur  (Fig.  1) 


I 


1 

I 
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ausgeführt,  und  wird  bei  Kinschal-  1 zur  Kntfcrnung  dieses  Fehlers  von  D 
lung  eines  Widerstandes  r,  zwi-  ; wie  der  Widerstand  des  Kabelfehlers 
sehen  A und  C Gleichgewicht  erzielt,  ' zu  demjenigen  der  Krdverbindung 
so  ist  unter  gewissen  Voraussetzungen,  | bei  D.  Nun  kann  in  solchen  Fallen, 
wie  nachstehend  nachgewiesen  werden  in  welchen  der  Widerstand  des  Kabel- 
soll, ÄZj=;r|/, , fehlers  nicht  geringer  ist  als  etwa 

ln  der  Schleife  B I)  C betinden  sich  loooo  S.  E.  — wie  dies  ja  vielfach  der 
jetzt  zwei  Fehler,  derjenige  der  Ifrd-  F'all  ist  — ohne  Beeinträchtigung  der 


Fig.  I. 
R 


Verbindung  bei  D und  der  wirkliche  Genauigkeit  der  Messung  angenommen 
Fehler.  Wie  nun  Schwendlcr  (Zeit-  werden,  der  Punkt  des  resultirendcn 

Schrift  des  Deutsch  - Oe.sterreichischen  Fehlers  falle  mit  dem  Punkte  D zu- 

Telegraphenvcreins,  Jahrgang  XIV, S.Sz  sammen.  Da  nämlich  der  Widerstand 

Fig.  j. 


B 


bis  85)  dargclcgt  hat,  liegt  io  solchem  i der  durch  die  Kabelschulzdrähte  her- 
F'alle  der  resultirende  Fehler  in  einem  gestellten  Erdverbindung  höchstens 
Punkte,  für  welchen  Gleichgewicht  der  10  S.  E.  beträgt  (damit  dieser  Wider- 
.Momente  (das  Moment  eines  F'ehlers  \ stand  thunlichst  gering  sei,  cmptichlt 
ist  das  Product  aus  Leitungsfähigkeit  es  sich,  den  betreffenden  Erddraht  mit 
in  die  Entfernung)  der  beiden  Fehler  i den  Schutzdrähten  beider  an  die 
cintritt,  d.  h.  die  Entfernung  des  re-  , Löthstclie  anstofsenden  Kabel  zu  ver- 
sultirenden  Fehlers  von  E verhält  sich  ! binden),  so  würde  der  resultirende 


i 


I 

I, 
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Fehler  looo  Mal  näher  an  ü als  an  E 
zu  liegen  kommen.  Seine  Entfernung  j 
von  dem  erstgedachten  Punkte  betrüge 
dann  ' x,  d.  i.,  da  x stets  kleiner  j 
als  looom  sein  mufs,  immer  weniger 
als  I m.  Das  Vorhandensein  des  Kabel- 
fchlers  hat  .somit  auf  die  Genauigkeit 
der  Messung  keinen  für  die  Praxis  be- 
deutsamen Einflufs,  und  es  ist  daher 
die  .\nnahmc  zulässig,  dafs  nur  ein 
Fehler,  und  zwar  in  D,  vorhanden 
sei.  Es  ergiebt  sich  dann  R 1^  — 

Wird  nun  die  Erdverbindung  bei  D 
aufgehoben  und  der  Widerstand  r so 
regulirl,  dafs  die  Nadel  keinen  Aus- 


schlag zeigt,  wenn  dieser  Widerstand 
gleich  r,j  gemacht  wird,  so  folgt: 

R (L  - X)  = r,  {l,  + x). 

Endlich  werde  an  der  zunächst  vor 
der  Fchlerslelle  in  der  Richtung  nach 
dem  mc.sscndcn  .Amt  gelegenen  Löth- 
stelle  eine  Erdverbindung  hergeslellt 
(Fig.  2)  und  der  Rheostat  so  regulirl, 
dafs  bei  Einschaltung  eines  \\1der- 
standes  in  den  Zweig  .4  C Gleich 
gewicht  einiritt.  Dann  ist,  wenn  a die 
Entfernung  der  beiden  l.öthslcllcn  be- 
zeichnet : 

E I /j  — a)  = Tj  ff,  + a). 


Aus  den  drei  gefundenen  Gleichungen: 
i)  Rl„  = r,  l„  2)  R |7o  — -r;  =;  r„  f/,  -f  xj, 
folgt : 

_ _f|  A „ '■j  (I,  + x)  + Kx  _ 

= “ ■ R 


3)  ^ (k  — = fa  (I,  + 

r,  f/|  -F  a : f Ra 
R ~ ’ 


r,  l,  = r,  4-  x]  4-  E jr  -=  r-j  (I,  + a)  + Ra, 

I _ ^ _ fi'läjL.'?'  , 

.V ( r j -f  R)ir,  — r*,)  a(r,  + R>  fr,  — r^J, 

r = a^^  + — rj 

( ^ + fjJ  fr,  — rj 


In  diesem  .Ausdruck  sind  sämmt- 
liche  Werlhc  mit  Ausnahme  von  a 
durch  Messung  gefunden. 

Das  vorstehend  geschilderte  Ver- 
fahren bietet  aufscr  dem  Umstande, 
dafs  die  mit  der  Vornahme  der 
Messungen  auf  der  freien  Strecke  ver- 
knüpften Unzuträglichkeiten  in  Weg- 
fall kommen,  noch  den  Vorzug  der 
Zeitersparnifs,  da  nur  drei  Messungen 
vorzunehmen  sind  und  Verbindungen 
nicht  geändert  werden;  es  sind  zur 
Ausführung  der  Messung  ferner  nur 
zwei,  nicht  — wie  sonst  — drei 
Kabeladern  erforderlich. 

Ueberdies  heben  .sich , da  die  Ver- 
bindungen ungeänderl  bleiben,  etwaige 
Fehler  in  den  Klemmverbindungen 
u.  s.  w.  gröfstentheils  auf;  ferner  braucht 
der  Widerstand  der  Zuleilungsdrähte 
nicht  in  Rechnung  gezogen  zu  wer- 
den. da  er  mit  unter  dem  Wider- 
stand von  /,  bz.  E inbegrilfen  ist  und 


diese  Werthe  aus  der  Rechnung  heraus- 
fallen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  das  im  Vor- 
stehenden erörterte  Verfahren  unter 
allen  Umständen  anwendbar  bleibt. 
In  dieser  Beziehung  ist  bereits  die  Be- 
schränkung gemacht,  dafs  der  Wider- 
stand des  Fehlers  nicht  kleiner  als 
etwa  looooS.  E.  .sein  darf.  Diese 
Beschränkung  halle  die  Annahme  zur 
Voraussetzung,  dafs  die  Entfernung  der 
dem  Fehler  benachbarten  Uöihslellen 
lOOO  m betrage,  da  die 
des  resultirenden  Fchlers  von  der 
Löfhstclle , wo  die  Erdverbindung 
hergeslellt  ist,  alsdann  geringer  als 
i 

lOOo  m ist. 

lOOI 

Liegen  die  beiden  Löthstellen  näher 
zusammen,  so  kann  der  Widerstand 
des  Fehlers  bei  gleicher  Zuverlässig- 
keit des  Verfahrens  entsprechend  kleiner 
sein.  Bei  einer  Entfernung  der  Löth- 
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stellen  von  nur  200  m würde  dieser 
Widerstand  auf  2 000  S.  E.  sinken 
dürfen.  .Allgemein  ausgedrUckt,  ist  das 
Verfahren  anwendbar,  wenn  der  Wider- 
.stand  des  P'ehlcrs  in  S.  E.  mindestens 
to  Mal  so  grofs  ist,  als  die  Kotier 
ming  der  beiden  Löthslellen  in  Metern. 

Im  Weiteren  ist  zu  untersuchen,  ob 
die  Messung  von  dem  Amt  aus  ein 
ebenso  zuverlässiges  Ergebnifs  liefern 
wird,  als  wenn  dieselbe  von  der  näch- 
sten Löthstelle  aus  vorgenommen  wird. 
In  Bezug  auf  diesen  Punkt  dürfte  zu 
nächst  hervorzuheben  sein,  dafs  sich 
das  in  Vorschlag  gebrachte  Verfahren 
von  dem  gegenwärtig  in  Anwendung 
stehenden  dadurch  unterscheidet,  dafs 
der  aus  den  Messungsergehnissen  für  -v 
berechnete  Werth  sich  als  eine  Func- 
tion der  Entfernung  der  beiden  be- 
nachbarten I.fithstellen  und  nicht  als 
eine  F'unction  der  Länge  des  Kabels 
vom  Amte  bis  zu  einer  Lölhslelle  er- 
giebt.  Der  Widerstand  des  nicht  zwi- 
schen den  bezeichneten  Löthstellen 
liegenden  Theiles  der  .schadhaften  .Ader 
hat  daher  auf  das  Endergebnifs  keinen 
binflufs.  Es  ist  dies  von  besonderer 
Wichtigkeit,  weil  der  Widerstand  einer 
längeren  Kabelader  selten  ein  vflllig 
gleichmäfsiger  zu  sein  pflegt. 

Es  fragt  sich  indessen  weiter,  ob 
die  Empfindlichkeit  der  Nadel  bei 
V'ornahmc  der  Messung  vom  Amte  aus 
noch  eine  genügend  grofse  ist.  Dafs 
sie  nicht  so  grofs  ist,  als  wenn  die 
Messung  von  einer  Löthstelle  aus  er- 
folgt, unterliegt  keinem  Zweifel,  weil 
der  Widerstand  der  durch  die  beiden 
Kabeladern  gebildeten  BrUckenarmc 
bei  der  gröfseren  Länge  dieser  Adern 
ein  grölsercr  ist. 

Nehmen  wir  nun  an,  die  Fintfer- 
nung  der  nächsten,  jenseits  der  Fehler- 
steile  bclcgenen  Löthstelle  vom  .Amte 
betrage  5 000  m und  der  Ort  des 
Fehlers  sei  400  m von  die.ser  Lölh- 
stcllc  entfernt,  so  mufs,  wenn  wir  der 
Einfachheit  wegen  /,  = /,  setzen,  bei 
einer  Wahl  des  Widerstandes  R gleich 
2 000  S.E.,  r,  gleichfalls  gleich  2000 
S.  E.  gefunden  werden. 


Die  Ermittelung  von  r,  mufs  genau 
ausfallen,  weil  bei  dieser  Messung  eine 
unmittelbare  Erdverbindung  vorhanden 
und  die  Fimpfindlichkeit  des  Instru- 
mentes somit  eine  mehr  als  ausreichende 
ist.  Aus  gleichem  Grunde  ergiebt  die 
dritte  Me.ssung  den  Werth  von 
genau  gleich  1 3 4 3,53  S.  E. 

Dagegen  wird  der  wirkliche  Werth 
von  Tj  (1  703,70  S.  E.)  durch  die  zweite 
Me.ssung  nicht  mit  völliger  Genauig- 
keit ermittelt  werden,  weil  diese 
Messung  in  der  eigentlichen  Firdtehler- 
schlcilc  erfolgt.  Bei  der  Annahme, 
dafs  die  fcimptindlichkeit  des  Instru- 
mentes nur  so  grofs  sei,  um  anzu- 
zeigen, dafs  r,  in  den  Grenzen  von 
1701  und  1703  S.  E.  liege,  würde 
sich  bei  der  Wahl  des  Mittelwcrthes 
von  I 703  S.  Fi.,  also  bei  einem  Irr- 
thum  von  0,7  S.  E.,  eine  Entfernung 
des  Fehlers  von  401  m,  statt  einer 
solchen  von  400  m,  ergeben. 

Dafs  die  Lngenauigkeit  in  der  Be- 
[ Stimmung  von  r.^  keinen  gröfseren  Ein- 
flufs  auf  d.3s  Endergebnifs  hat,  rührt  da- 
her, dals  bei  dem  vorgeschlagenen  Ver 
fahren  Verhältnisse  nicht  Unter 
schiede  — von  Widerständen  gemessen 
werden.  Die  Empfindlichkeit  der  Nadel 
ist  daher  als  eine  ausreichende  anzu- 
schen,  wenn  bei  einer  Fintfernung  des 
Fehlers  bis  5 km  sich  für  r,  Grenz- 
werthe  ergeben , die  um  nicht  mehr 
als  etwa  4 bis  5 S.  E.  verschieden  sind. 

Denn  in  solchem  Falle  wird  die 
.Abweichung  des  anzunehmenden  Mittel- 
werthes  von  dem  wirklichen  Werth 
jcdcnfallls  nicht  mehr  als  0,7  S.  FL  be- 
1'  tragen.  Da  die  Entfernung  des  Fehlers 
; vom  Amte  indes.sen  auch  gröfser  als 
5 km  sein  kann,  so  möge,  damit  die 
I Zuverlässigkeit  des  Verfahrens  über- 
! haupt  nicht  in  F'rage  komme,  die  An- 
wendbarkeit desselben  dahin  begrenzt 
I werden,  dafs  die  für  r,  gefundenen 
i Grenzwerthe  sich  um  höchstens  i S.  E. 
' unterscheiden. 

j Im  Lcbrigen  wird  nach  den  von 
I dem  Verfasser  gemachten  Flrfahrungen 
\ die  Empfindlichkeit  der  Nadel  bei 
Nebcneinanderschaltung  der  Umwin- 
I düngen  in  den  meisten  Fällen  so  grofs 
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sein,  liafs  r,  ihalsachlich  bis  auf 
o.»  S.  li.  genau  bcsümmt  werden  kann. 

Ks  würde  nun  noch  ein  Punkt  in 
Betracht  zu  ziehen  sein,  welcher  die 
.Anwendbarkeit  des  besprochenen  Vcr- 
fahretis  begrenzt,  nämlich  der  liinHufs 
der  durch  die  Leitungsfahigkeit  der 
Guttapercha  bedingten  Ncbenschlicfsung 
auf  die  Messungsergebnisse. 

Nehmen  wir  zunächst  an,  die  schad- 
hafte .Ader  habe  .abgesehen  von  dem 
Widerstand  des  Fehlers)  denselben 
Isolationswidcrstand  wie  die  mit  ihr 
zur  Schleife  verbundene  .Ader,  so 
fällt  der  Ort  des  mittleren  Isolations- 
fchlers  der  Schleife  in  den  Scheitel 
derselben.  Wird  nun  der  Isolations- 
widerstand  der  .Ader  für  t km  mit  »• 
und  die  Länge  der  Schleife  mit  2 / 
bezeichnet,  so  kann  angenommen  wer- 
den, im  Scheitel  befinde  sich  ein  Fehler 
w 

von  Widerstandswerth  — und  die 
2 l 

Isolation  der  beiden  Adern  sei  — ab- 
gesehen von  dem  Fehler  — eine  voll- 
kommene. 

Der  resultirende  Fehler  dieses  mitt- 
leren Isülalionsfehlers  und  des  eigent- 
lichen Fehlers  wird  daher  in  einen 
Punkt  fallen,  für  welchen  Gleichgewicht 
der  Momente  cintritt.  Soll  nun  die 
.Abweichung  des  resultirenden  Fehlers 
von  dem  wirklichen  Fehler  nicht  mehr 
als  etwa  1 m betragen,  so  darf,  da  .v 
stets  kleiner  als  1 000  m ist. 


Z nicht  gröfscr  als 

IV 

— sein. 

2000  I 


2 l 


einen  gleich  grofsen  Isolationswider- 
sland,  trifft  nun  in  Wirklichkeit  nie 
genau  zu.  Fis  soll  deshalb  noch  der- 
jenige F'all  erörtert  werden,  welcher 
als  der  ungünstigste  anzusehen  Lst, 
nämlich  der,  »die  zur  Messung  be- 
nutzte gute  Ader  sei  nur  halb  so  gut 
isolirt  als  die  schadhaften. 

Dann  liegt  der  Ort  des  mittleren 
l.solationsfehlers,  wie  leicht  ersicht- 
lich ist,  in  einem  Punkt  der  guten 
Ader,  dessen  Entfernung  vom  Scheitel 
/ beträgt. 


Die  Gröfse  dieses  Fehlers  würde, 
wenn  iv  den  Isolationswiderstand  der 

2 U* 

guten  .Ader  für  t km  bezeichnet, 


Llnter  der  gleichen  Voraussetzung, 
! welche  wir  eben  gemacht  haben,  dals 
i nämlich  die  Entfernung  des  resultiren- 
; den  Fehlers  von  dem  wirklichen  F’ehler 
: höchstens  1 m betragen  solle,  ergiebt 
j sich  nun  die  Bedingungsgleichung: 


3 / ,v  + , I 

ln  dieser  l'ngleichung  ist  3 / in  Kilo- 
metern, ' , / dagegen  in  Metern  aus- 
gedrückt. 


Damit  die  Mafscinheit  in  jedem 
dieser  beiden  Ausdrücke  dieselbe  sei. 


Die  eben  gemachte  Annahme,  die 
betreffenden  beiden  Adern  besäfsen 


.setzen  wir  statt 


- (/  in  Kilometern) 
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2 OOO 

— - {/  in  Meterni.  Ferner  werde 

statt  .r  der  höchste  Werth,  welchen 
diese  Gröfse  u.  A.  nahezu  erreichen 
kann,  d.  i.  looo  m,  eingesetzt. 

Die  obige  Ungleichung  geht  dann 
über  in : 

^ ^ 2 OOO  U>  I 

3 i looo  + l 

8 OOO  1«' 


12  000 


, A/  2067  M' 

--  y—  -F  4 000000 


I 


■ 2 000. 


So  lange  also  / lin  Metern)  nicht  ; 
grOI'ser  ist  als  der  auf  der  rechten  ' 
Seile  stehende  Ausdruck,  kann  der  1 
durch  die  Isolation  der  Guttapercha  i 
hervorgerufene  Fehler  in  der  Restim-  ! 
mung  von  x die  Gröfse  von  1 m nicht 
übersteigen. 

In  Wirklichkeit  wird  dieser  Fehler 
indessen  stets  kleiner  sein , da  die  j 
angenommenen  ungünstigsten  Vcrhitll- 
nisse , x sei  nahezu  gleich  1 000  ni  ^ 
und  der  Isolation.swidcrsland  der  Gulta- 
perchahüllc  der  schadhaften  Ader  sei 
doppelt  so  grofs  als  derjenige  der  be- 
nutzten guten  Ader,  kaum  jemals  zu- 
sammenfallen werden.  Der  Ictztge- 
dachte  Fall  kann  überhaupt  nur  dann 
cintrelcn,  wenn  der  F'ehler  in  der  am 
besten  isolirlen  ,\der  7 liegt. 

Gleichwohl  wird  es  sich  empfehlen, 
zunüchst  den  oben  gefundenen  .‘\us-  : 
druck  als  die  gröfstc  Länge  von  / j 
Icstzuhalten,  bei  welcher  die  .Anwen-  1 
düng  des  Verfahrens  zulässig  erscheint.  | 
Aut  Grund  der  hierbei  zu  gewinnen-  i 
den  Krfahrungen  könnte  dasselbe  dann  j 
später  u.  A.  weiter  ausgedehnt  werden,  j 

Um  nun  an  einem  Beispiel  zu  zeigen,  ' 
welche  Gröfse  l unter  gewissen  Ver-  | 
hältnissen  haben  darf,  werde  ange- 
nommen, II'  .sei  gleich  250  Mill.  S.  E.  > 
und  ^=150008.  E.;  dann  ergiebl 
sich  für  / als  gröfstc  Länge  der  Werth 
von  rund  5 000  m.  Würde  ttf  gleich 
400  Mill.  S.  E.  und  Z—  10000  S.  E. 
sein,  so  darf  die  Länge  von  I auf 
rund  8 km  steigen. 


Archiv  f.  Pott  o.Tclegr.  ii.  1889. 


Hier  möge  noch  besonder!;  darauf 
hingewiesen  werden,  dafs  der  Wider- 
stand ein  und  derselben  Kabelader 
zwischen  zwei  benachbarten  l.öthslellen 
nicht  immer  ein  glcichmäfsiger  ist.  So 
fand  Vertäs.scr  in  einem  Falle,  dafs  der 
Widerstand  derselben  .Ader  von  der 
Schnillslelle  bis  zu  der  einen  Löth- 
slelle  7.68  S.  Fl.,  von  der  Schnittstelle 
bis  zur  anderen  Lölhslellc  dagegen 
7,97  S.  E.  für  das  Kilometer  betrug. 
Hierin  lag  der  Grund,  dafs  der  wirk- 
liche F'ehlerorl  in  einer  Entfernung 
von  8 m von  der  durch  die  Messung 
bestimmten  Stelle  lag. 

Dals  sich  durch  eine  solche  Ver- 
schiedenheit des  Widerstandes  bedingte 
linslimmigkeiten  durch  kein  Mefsver- 
lahren  beseitigen  lassen,  leuchtet  ohne 
Weiteres  ein,  da  es  ohne  .Anschnei- 
dung des  Kabels  kein  Mittel  giebl,  um 
fcsizusicllen,  ob  der  Widerstand  einer 
.Ader  zwischen  zwei  benachbarten 
Lölhslellen  ein  gleichmälsiger  ist. 

.Aus  den  vorstehenden  .Ausführungen 
ergiebl  sich,  dafs  die  Bestimmung  der 
F'ehlcrlage  bei  Flrdschlufs  in  einem 
Kabel  von  dem  Amte  aus  mittels  des 
geschilderten  Verfahrens  unter  folgen - 
ifcn  Voraussetzungen  erfolgen  kann: 

1 . Der  Widerstand  des  Fehlers  in 
S.  E.  mufs  mindestens  lo  Mal  oder, 
falls  cs  bei  der  Bestimmung  der  F'ehler- 
lage  auf  eine  .Abweichung  von  2 m 
nicht  ankommi,  mindestens  3 Mal  so 
grofs  sein,  als  die  Entfernung  der  dem 
Fehler  benachbarten  Löthslellen  in 
Metern. 

2.  Der  Widerstand  »-j  mufs,  wenn 
R = 2000  S.  E.  gewählt  wird,  in 
Grenzen,  welche  um  höchstens  1 S.  E. 
aus  einander  liegen,  mit  Sicherheit  er- 
mittelt w’crden  können. 

3.  Die  Entfernung  des  Amtes  von  der 
über  den  Fehler  hinaus  belegenen  Lölh- 
stelle  in  Metern  darf  nicht  gröfser  als 

1/2667«'  , 

y - !-  4 000  000  — 2 000 

sein.  ln  diesem  Ausdruck  bedeutet 

den  Widerstand  der  zur  Schleife 
verbundenen  guten  Ader  für  das 
22 
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Kilometer,  Z den  WidcrMnnd  des  [ 
Fehlers.  I 

Triftl  die  erste  Vorausset /.uiig  nicht  j 
zu,  so  ist  die  .Amvendung  des  Ver- 
fahrens überhaupt  ausgeschlossen.  j 
Oagegen  läVst  sich  dasselbe  mit  Vor- 
theil auch  dann  anwenden,  wenn  die 
beiden  letzten  Voraussetzungen  unzu- 
trclfend  sind,  vorausgesetzt,  dafs  der 
Widerstand  des  Fehlers  nicht  unter 
der  zu  i . bezcichncten  (Irenzc  liegt, 
ln  solchem  Falle  muls  die  Messung 
allerdings  von  der  dem  Fehler  zu- 
nächst bclegeiien  l.üthstelle  aus  er 
folgen;  eine  weitere  .-Xenderung  tritt 
im  Uebrigen  nicht  ein,  als  dafs  bei 


der  dritten  Messung  die  V’erbindungs- 
stelle  zwischen  dem  Zuleitungsdraht 
und  der  schadhaften  Kabelader  an 
Firde  zu  legen  ist.  Die  für  x ge- 
fundene F'ormel 

r ^ n — 

(R  ( r^)tr,  —r^) 

ist  alsdann  ohne  Weiteres  anwendbar. 

Die  F'rage,  ob  sich  das  Verfahren 
auch  in  dem  zuletzt  gedachten  Falle 
emplielill,  dürfte  zu  bejahen  sein,  da 
die  auf  S.  334  geschilderten  Vorlheile 
auch  bei  .\usfUhrung  der  Messung 
von  einer  I.öthstellc  aus  vorhanden 


47.  Die  Postverwaltung  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  im  Rechnungsjahre  1887  88. 


Dem  von  dem  Ciencral-Poslmeisler  i 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  ' 
veröffentlichten  Verwallungsbericht  für 
das  mit  dem  30.  .luni  1X88  abge 
laufene  Rechnungsjahr  entnehmen  wir 
F'olgendes.  j 

Die  gesammte  Fiinnahmc  dei  j 
Rostverwaltung  hat  52  (>ns  1 70,70  Dollars  i 
betragen  gegen  48  837  60p, vi  Dollars  , 
im  Vorjahre;  die  Zunahme  betrügt 
mithin  3857  367,, in  Dollars  oder  7,opCt.  | 
Von  den  Mehreinnahmen  entfallen  allein 
auf  den  Verkauf  von  Rostwerlhzeichen  | 
3873  288, H.S  Dollars.  Die  (iesammt- 
ausgabe  ist  auf  38  I26oo4,ri7  Dollars, 
d.  i.  gegen  das  Vorjahr  um  rund 
2“,  Millionen  Dollars  oder  7,5  pfil. 
gestiegen,  so  dafs  zu  deren  Deckung 
ein  Zuschufs  von  3 430  827,»x  Dollars 
aus  der  Staatskasse  erforderlich  w'urde. 
V'on  den  Mehrausgaben  entfallen 
803  697,37  Dollars  auf  die  Vcrbes.se- 
rung  des  Ortsbcstclldienstes  in  den 
gröfscren  Städten,  1 083  3 39, .17  Dollars 
auf  die  Beftirderung  der  Rosten  und 
660  287,25  Dollars  auf  die  Besoldung  ' 
der  Postamtsvorsteher.  Der  Bericht 
erhofft  für  das  laufende  Jahr  eine  ; 


weitere  Sleigcritng  iler  Kinnahmen, 
und  zwar  nimmt  er  auf  (irund  des 
Ifrgebnisses  der  letzten  Abrechnungen 
aus  den  30  griifsten  Städten  eine  Zu- 
nahme von  9 pf  it.  an. 

Am  Schlui's  des  .lahres  1887^88  be- 
standen im  Gebiete  der  Vereinigten 
Staaten  37  376  Rost  aust  a Itcn,  2219 
mehr  als  arn  Schlufs  des  Vorjahres. 
Die  Rostämicr  zerfallen  in  vier  Klassen. 
F'ür  die  Zutheilung  einer  Postanstalt 
zu  einer  der  vier  Klassen  ist  im  .All- 
gemeinen die  Höhe  des  Jahresbefrages 
der  Rortoeinnahmc  entscheidend,  ln 
dieser  Beziehung  hat  in  den  letzten 
Jahren  eine  eingehende  Prttfung  .statt- 
gefunden. welche  im  vergangenen  Jahre 
zu  Finde  geführt  worden  ist.  Von 
den  bestehenden  Postanslalten  gchfiren 
nunmehr  07  der  ersten , 407  der 

zweiten,  1908  der  dritten  und  die 
übrigen,  34874  an  der  Zahl,  der 
vierten  Klasse  der  Postämter  an.  Die 
Aemtcr  der  ersten  drei  Klassen  führen 
den  gemeinsamen  Namen  «presüleHlial 
ojfii'cs«,  da  deren  Vorsteher  durch 
den  Rräsidcnlen  der  Vereinigten  Staaten 
ernannt  werden;  bei  den  Postämtern 
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der  vierten  Klasse  erfolgt  die  Kr 
neniiung  der  Vorsteher  durch  den 
General- Postmeister. 

Die  Besoldungen  der  Postamts 
Vorsteher  haben  in  den  letzten  Jahren 
gleichfalls  eine  Neuregelung  erfahren. 
Gegenwürtig  beziehen  die  Vorsteher 
der  Aemter  erster  Kla.sse  ein  Gehalt 
von  3000  bis  4 000  Dollars;  nur  den 
Vorstehern  der  Postämter  in  Balli 
more,  Brooklyn,  San  Francisco  und 
Washington  sind  je  5 000  Dollars,  in 
Boston,  Chicago,  Cincinnati,  Phila- 
delphia und  .St.  Louis  je  6 000  Dollars 
und  dem  Vorsteher  des  Postamts  in 
New- York  8000  Dollars  zugestanden. 
Das  Gehalt  der  Vorsteher  von  Posl- 
fimtern  zweiter  Klasse  beträgt  von 
2000  bis  2900  Dollars,  von  Post- 
ämtern dritter  Klasse  von  t 000  bis 
1 900  Dollars  und  von  Postämtern 
vierter  Kla.s.se  bis  zu  i 000  Dollars. 
Daneben  beziehen  die  Postamtsvorsteher 
noch  einen  Aniheil  an  den  von  ihnen  ver- 
einnahmten Posian  weisungsgebühren. 
Bis  vor  wenigen  Jahren  erhielten  die 
Vorsteher  neben  dem  Gehalt  nicht  un- 
bedeutende V'crgUtungcn,  aus  welchen 
.sie  die  Kosten  für  Unterhaltung  des 
erforderlichen  Personals,  für  .Miethc 
der  Dienstriiume,  für  Beschaflüng  der 
Schreib-  und  Packmaterialien,  für  Be 
leuchtung  und  Heizung  u.  s.  w.  zu  be- 
streiten hatten.  Diese  Vergütungen 
sind  in  den  letzten  Jahren  mehrfach 
gekürzt  worden,  da  die  Postverwallung  j 
die  unmittelbare  Anmielhung  der  Dienst- 
räume, zunächst  bei  den  Postämtern  ] 
der  ersten  beiden  Klassen,  eingeführt 
hat  und  sod.ann  auch  dazu  über-  I 
gegangen  ist,  für  die  Postämter  der 
ersten  drei  Klassen  die  Schreib  - und 
Packmaterialien  nicht  mehr  durch  die 
Vorsteher  gegen  Gewährung  einer 
Bauschvergütung  ankaufen  zu  lassen, 
sondern  allgemein  für  Rechnung  der 
Postkasse  zu  beschaffen.  Durch  dieses 
Verfahren  sind  ganz  erhebliche  Summen 
erspart  worden,  um  welche  die  Ein- 
nahmen der  Postamtsvorstcher  sich 
natürlich  verringert  haben.  Dic.ser 
Einnähmeausfall  ist  jedoch  bei  Neu- 
regelung der  Besoldungen  durch  ent- 


I sprechende  Erhöhung  der  festen  Ge- 
i halter  ausgeglichen  worden.  Durch 
Gongrefsbeschlufs  vom  24.  Juli  1888 
I ist  nunmehr  auch  für  die  Aemter 
, dritter  Klasse  die  unmittelbare  .An 
I miethung  der  Diensträume  cingefuhrt. 

Die  Vorsteher  vier  prcsidcntial  Offices 
' erhalten  somit  jetzt  neben  dem  Gehall 
' nur  noch  Vergütungen  für  Lnterhal 
tung  des  nachgeordneten  Personals, 

, sowie  lür  Beschaffung  von  Leucht- 
unil  Heizsloffcn. 

' Bezüglich  der  (Jehällcr  der  nach 
geordneten  Beamten  bei  den  Posi- 
I anslalten  sind  feste  Bestimmungen  nicht 
i getroffen.  Die  Beamten  stehen  in 
I einem  Privat  Dienslverhällnits  zu  dem 
; Vorsteher  und  erhallen  von  diesem 
I ihren  Lohn.  Eine  Ausnahme  machen 
’ hiervon  die  Briefträger  bei  den  Post- 
' anslalten  mit  Briefbcstellung,  für  welche 
' sowohl  die  Besoldungen,  als  auch  die 
Dienststunden  gesetzlich  geregelt  sind. 
Das  Gehall  der  Briefträger  beträgt 
600,  800,  830  und  1000  Dollars;  das 
tifgliche  Lcistungsmafs  eines  Brief- 
trägers ist  durch  Gesetz  vom  24.  .Mai 
1888  auf  8 Stunden  festgesetzt.  Im 
Interesse  des  Dienstes  befürwortet  der 
I General  Postmeister  dringend,  dafs  auch 
1 die  Besoldungen  der  nachgeordneten 
! Beamten,  insbesondere  der  clerks  bei 
den  Postämtern  der  ersten  Klasse,  ge- 
setzlich geregelt  werden  möchten.  Er 
schlägt  gleichzeitig  für  die  bezeichnclen 
clerks  ein  .Mindestgehalt  von  600  Dollars 
und  ein  Meisigehall  von  1 400  Dollars 
vor. 

Die  Poslkursc  hallen  am  Schlufs 
des  Jahres  1887  88  eine  Gcsammtlänge 
von  403076.95  engl.  Meilen  (i  engl. 
Meile  = 1,609  km),  11  102,34  Meilen 
oder  2.83  pCt.  mehr  als  am  Schlufs 
des  V'orjahres;  im  Beförderungsdiensl 
wurden  im  vergangenen  Jahre  über 
haupt  287251056  .Meilen  zurUck- 
gelegt,  I 7 Millionen  Meilen  oder  6,33  pCt. 

' mehr  als  im  Vorjahre;  an  reinen  Beför- 
' derungskosten  enttielen  rund  10,95  Cts. 

I auf  jede  zurückgelegle  Meile  gegen 
1 1,67  Cts.  im  Vorjahre;  die  Gesammt- 
j kosten  für  den  Postbeförderungsdienst, 

I cinschliefslich  der  Besoldungen  der 
22* 
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Bahnpostbcamlcn  u.  s.  w. . betrugen  | i '/j  Millionen  Dollars  mehr  als  im 
31456il4p.it>  Dollars,  d.  i.  Uber  | Jahre  i8S6  8p. 

\ nn  der  Gcsammllflngc  der  Postkursc  cnitielen : 
aut  l.andposicn  (slar  rnntes)  22s  607  Meilen  gegen  251  208  Meilen  im  Vorjahre), 


- Wasserst  rafsen 1 1 058 

Rahnposlkurse '4?  7'? 

An  reinen  Betörderungskosten  ent- 
fielen aut  die  Meile: 

im  LaiidpostdiciV't  . . . 5,01  Cts,, 

aul  Wasserslralsen  ...  1 ■},in 
im  Bahnposidiensl  . . . >t.4s  - ■ 


Im  Laufe  des  Bcriehlsjahres  wurden 
auf  den  zur  Postbefftrderung  benutzten 
Kisenbahnkufsen  185485783  .Meilen, 
auf  den  Postkursen  auf  XS'asserstrafsen 
3 2i6ost>  Meilen  und  auf  den  slar 
rnutes  83  683  nnp  Meilen  zurilekgelegl. 

Der  General- Postmeister  hebt  mit  be- 
sonderer üenugthuung  hervor,  dafs  die 
Lange  der  Posikurse  auf  Kisenbahnen 
in  dem  abgelaufenen  Jahre  um  12765 
Meilen  zugenommen  hat;  er  bezeichnet 
dies  geradezu  als  ein  phänomenales 
Wachstlium  und  bezweifelt,  dafs  jemals 
wieder  auf  eine  gleich  bedeutende  Zu- 
nahme gerechnet  werden  könnte.  Als 
eine  für  die  Interessen  des  Verkehrs 
besonders  wichtige  Kinrichtung  wird 
es  bezeichnet,  dafs  der  Kilpostdienst, 
welcher  bisher  auf  der  Pacibc-Bahn 
auf  der  Strecke  von  New  York  bis 
Chicago  in  der  Richtung  nach  Westen 
bestand,  im  Berichtsjahre  auf  die 
Strecke  Chicago  —Omaha  und  gleich- 
zeitig auf  beide  Richtungen,  nach 
Westen  und  nach  Osten,  ausgedehnt 
worden  ist.  Die  Beförderungszcil  der 
Postsachen  zwischen  New  - 'Wirk  und 
der  Pacific- Küste  hat  dadurch  in  beiden 
Richtungen  eine  Kürzung  um  einen 
vollen  Tag  erfahren. 

Die  Ge.sammtlänge  der  Bahnpost- 
linien, auf  denen  eine  Begleitung  der 
l’ost  durch  Beamte  erfolgte,  betrug 
126311  Meilen;  auf  17402  Meilen 
wurden  die  Postsachen  in  geschlossenen 
Sacken  befördert.  Bei  Begleitung  der 
Bahnposten  wurden  von  den  Fahr- 
bcamlen  122031  '”4  Meilen  zurück- 


- ( - 10507  - - - ), 

- ( - 130  040  - - - )• 

gelegt.  Im  Ganzen  gab  es  002  Bahn- 
postlinien , die  in  o Bahnpostbezirke 
j eingetheilt  waren.  Die  Zahl  der  im 
I regelmiifsigen  Gebrauch  behndlichen 
: Bahnpostwagen  betrug  366,  die  Zahl 
der  Reservewagen  01.  Aufserdem 
wurden  auf  den  Bahnposilinien  2022 
Wagenabtheilungen,  die  für  Posizwecke 
eingerichtet  sind,  benutzt.  Die  Ge- 
I sammtzahl  der  im  Laufe  des  Jahres 
j 1 887  88  in  den  einzelnen  Bahnposlen 
bearbeiteten  gewöhnlichen  Briefpost- 
I Sendungen  stellte  sich  auf  6 5 28  772  060 
i Stück,  die  Zahl  der  bearbeiteten  Kin 
Schreibsendungen  auf  rund  16  Millionen 
) Stück.  .\n  geschlossenen  Beuteln  wur- 
; den  1 103000  befördert,  l’m  die  Be- 
stellung der  mit  den  Bahnposten  von 
weiterher  nach  grofsen  Orten  gelangen 
den  Briefsendungen  zu  beschleunigen, 
sind  seit  einigen  Jahren  den  Bahn- 
posten  besondere  Beamte  beigegeben, 
denen  die  Vorbereitung  der  nach  jenen 
. Orten  gerichteten  Briefschaften  zur  Be- 
stellung obliegt.  Von  diesen  Beamten 
wurden  im  Berichtsjahre  über  143  Mill. 
Sendungen  bearbeitet,  etwa  463  Mill. 
' weniger  als  im  Vorjahre.  Diese  .Ab- 
nahme findet  ihre  Erkltfrung  darin, 
dafs  bei  einigen  wichtigen  Nachtzügen 
die  Sortirbeamten  zurückgezogen  vver- 
I den  konnten,  weil  in  Folge  von  Fahr- 
j planitnderungcn  die  Züge  ihren  Be- 
i stimmungsorl  einige  Stunden  früher 
I erreichten  und  somit  bei  den  Post- 
I an.stalten  genügende  Zeit  vorhanden 
I war,  die  Sendungen  zur  ersten  Be- 
i Stellung  vorzuberciten. 

Die  Gcsammlzahl  der  im  Bahnpost- 
dien.st  beschäftigten  Beamten  belief 
I sich  am  30.  Juni  1888  auf  5094,  243 
mehr  als  am  30.  Juni  1887.  Von 
denselben  waren  4641  im  eigentlichen 
Fahrdienst  und  54  auf  Dampfschiffen 
beschäftigt. 
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bie  Gehi/Iter  der  Bahnposlbeamten  betrugen; 


für  Ö7  Beamte je  1 400  Dollars, 

566  - - I 300 

603  - - 1 050 

- 2 034  - - 1 ÜOO 

800  - 900 

701  800  bis  890 

99  70Ü  - 790 

78  600  - Ö90 

3Ö  - weniger  als  üoo 


Summe  5 094  Beamte. 


Zur  Besoldung  der  Beamten  war 
hiernach  im  Jahre  1887^88  ein  Betrag 
von  5 084  3 I 7 Dollars  erforderlich. 

Die  Zahl  der  (,'n fülle  im  Bahn- 
posldieitst  war  im  verHossenen  Jahre 
gröfser  als  in  irgend  einem  Jahre 
zuvor:  248  Zuge,  welche  von  Bahn- 
postbeamlen  begleitet  waren,  wurden 
von  Unfällen  betrorfen.  4 Bosibeamle 
verloren  dabei  ihr  Leben,  63  wurden 
schwer  und  45  leicht  verwundet.  Der 
unglücklichste  Monat  war  der  Januar 
1888  mit  45  Unfüllcn;  die  wenigsten 
Unfälle  — II  — ereigneten  sich  im 
Juni  1888.  Kin  Vergleich  mit  dem 
Jahre  1882,83  «trgiebt,  dafs  die  Zahl 
der  Unfälle  in  den  letzten  6 Jahren 
um  mehr  als  das  Doppelte  zugenommeii 
hat.  Ks  ist  dies  im  Interesse  der  be- 
theiligten Beamten  um  so  mehr  zu  be- 
dauern, als  dieselben,  wenn  sie  unver- 
schuldet dieiistunlilhig  werden,  ihr 
Gehalt  nur  auf  1 2 .Monate  weiter- 
beziehen und  nach  Ablauf  dieser  Frist 
ohne  jede  Kntschüdigung  aus  dem 
Postdienste  entlassen  werden,  sofern 
sie  bis  dahin  nicht  ihre  volle  Dienst- 
fähigkeit  wieder  erlangt  haben.  Den 
Hinterbliebenen  verunglückter  Beamten 
steht  ebensowenig  ein  .Anspruch  auf 
Kntschüdigung  oder  Unterstützung  zu. 
Die  Postverwaltung  der  Vereinigten 
Staaten  hat  schon  oft  den  Krlafs  eines 


Pensionsgesetzes  beim  Congrefs  befür- 
1 wortet;  sie  hat  aber  jetzt  die  Hofi'- 
nung  auf  ein  solches  Gesetz  aufgegeben 
; und  emphehlt  deshalb  den  Bahnpost- 
■ beamten,  durch  Gründung  einer  Art 
, «Lebensversicherung“  für  ihre  Hinter- 
bliebenen selbst  zu  sorgen.  Ks  wird 
vorgeschlagen,  eine  Kasse  zu  bilden, 
I welche  unter  .Aufsicht  der  Regierung 
' von  einem  Beamten  des  Staatsschatzes 
’ verwaltet  wersten  soll.  Der  Beitrag 
eines  jeden  Bahnpostbeamten  soll 
10  Cts.  = 42  Pf.  monatlich  betragen, 

, welche  gleich  vom  Gehalt  einbehalten 
werden.  Stirbt  ein  Bahnpostbeamter 
i in  Folge  eines  Unfalles,  welcher  ihm 
: bei  .Ausübung  seines  Berufs  zugestofsen 
! ist  vorausgesetzt,  dafs  der  Tod 
innerhalb  eines  Jahres  nach  dem  l.n- 
: fall  eintritt  — . so  soll  den  Hinter- 
' bliebeneti  des  Beamten  aus  dieser  Kasse 
I die  Summe  von  1 000  Dollars  gezahlt 
' werden.  Der  Bericht  hoHt,  dafs  sümmt  • 

. liehe  Bahn  Postbeamten  sich  mit  einer 
solchen  Kinrichtung  einverstanden  er- 
klären werden. 

lieberden  Umfang  des  Verkehrs 
hat  für  das  abgeiaufene  Rechnungsjahr, 
wie  in  den  Vorjahren,  nach  der  Zahl 
der  abgesetzten  Postwerthzeichen  eine 
Berechnung  stattgelunden.  Nach  der- 
selben sind  in  den  Vereinigten  Staaten 
befördert : 


gewöhnliche  Briefe  (ausschliefslich  der  portofreien  Dienst 


briefe) 1 769  800  000  Stück, 

Postkarten 370  300  000 

Zeitungen  und  Zeitschriften t 0Ü3  100000 

Drucksachen  und  Waarenproben 372  900  000 


insgesammt  3 376  100  ooo  Stück. 
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Die  Zahl  der  im  Jahre  1887  88  ver- 
kauften Freimarken,  Postkarten,  Rrief- 
umschläge  und  Streifbänder  betrug 
2700633  170  Stüek  im  Werthe  von 
50  636  321, «4  Dollars,  d.  i.  der  Zahl 
nach  7,89  pCt.  und  dem  W'crthe  nach 
S.öjpCt  mehr  als  im  J.ihre  1868,87. 

Für  eingeschriebene  Sendungen 
kamen  im  Berichtsjahre  an  Gebühren 
I 125154,10  Dollars  auf,  00477,00 
Dollars  oder  8,7  pCt.  mehr'  als  im 
Vorjahre.  Es  gelangten  im  inländi- 
schen Verkehr  10531986  Stück,  im 
•Auslandsverkehr  719558  Stück,  und  an 
portofreien  eingeschriebenen  Sendungen 
2425625  Stück  zur  Einlieferung.  Im 
Inlandsverkchr  waren  845  Einschreib- 
.sendungen  als  in  Verlust  gerathen  an- 
zusehen, d.  i.  I auf  je  I 5 334  der  zur 
Betürderung  gelangten  Sendungen  dieser 
Art.  Im  .Auslandsverkehr  kamen  246 
Vcrluslfälle  vor,  für  welche  kein  Fir- 
satz  geleistet  wurde.  Ein  Vergleich 
mit  den  Vorjahren  zeigt,  dafs  die  Zahl 
der  abhanden  gekommenen  Einschreib- 
sendungen sich  erheblich  verringert 
hat:  im  Jahre  1884  kam  auf  je  8538 
Sendungen,  1886  auf  je  10655 
düngen,  1887  auf  je  11  187  Sendungen 
und  im  Jahre  1888  nur  noch  auf  je 
15334  Sendungen  ein  Verluslfall. 

Im  Verkehr  mit  dem  Auslande 
gelangten  insgesarnml  165 857002  Brief- 
Sendungen  zur  Beförderung,  und  zwar 
89  22Ö  934  Sendungen  in  der  Richtung 
nach  dem  .Auslande  utisi  76630068 
Sendungen  in  der  Richtungaus  fremden 
I. ändern.  Von  der  Correspondenz 
nach  europäischen  Ländern  entticlen 
auf  den  Verkehr  mit; 

Grofsbritannien  43,28  p(it.  der  Briefe 
und  Postkarten  und  51,22  pCt.  der 
Drucksachen  u.  s.  w., 

Deutschland  21,11  pCt.  der  Briefe 
und  Postkarten  und  20,27  pGt.  der 
Drucksachen  u.  s.  w., 

dem  übrigen  Europa  35,11  pGt.  der 
Briefe  und  Postkarten  und  28,51  pCl. 
der  Drucksachen  u.  s.  w. 

Die  Kosten  für  die  Beförderung  der 
überseeischen  Posten  beliefen  sich  auf 
454408,82  Dollars,  über  50000  Dollars 


mehr  als  im  Vorjahre.  Von  denselben 


entticlen : 

nolliri 

auf  den  transatlantischen 

Seepostdienst 353  262,08, 

auf  den  transpacitischen 

Seepostdienst 42  593,13, 


j auf  die  amerikanische 
1 Küstenschifffahrt  und 

' den  Seepostdienst  nach 

j .Mittel-  und  Süd-Ame- 

j fika 58  553,01. 

Von  den  an  der  Postbeförderung  be- 
, theiligten  DampfschiffTahrtsgescllschaften 
bezog  den  höchsten  Betrag  (174022,89 
Dollars)  der  Norddeutsche  Llovd;  die 
I Cunard  Gesellschaft  erhielt  88  385,17 
I Dollars  und  die  Hamburg  .Amerika- 
j nische  Packetfahrt  - Actiengesellschaft 
I 14628,76  Dollars. 

Die  kürzeste  Befürderungszeit  betrug; 
zwischen  New -York  und  London 
(via  tiuecnstown)  1 79,7  Stunden  (Cunard- 
IXimpfer  »Umhria«), 

zwischen  New -York  und  London 
(via  Southhampton)  1 88  Stunden  (Nord- 
I deutscher  Llovd-Dampfer  »Lahn«), 
zwischen  New -York  und  Havre 
189  Stunden  (Compagnie  generale 
transatlantic|ue  - Dampfer  »La  Cham- 
pagne«). 

Postpacket  - L’e  herein  kommen 
i hat  die  Postverwaltung  der  Vereinigten 
; Staaten  bis  jetzt  mit  Jamaica,  Barbados, 

1 den  Bahama-lnseln,  Britisch- Honduras 
und  Mexiko  abgeschlossen;  mit  allen 
1 übrigen  Staaten  .Vlittel-  und  Süd- 
.Amerikas  sind  Verhandlungen  wegen 
Abschlusses  gleicher  Vertrage  im  Gange, 

I und  der  General-Postmeister  hofft,  dafs 
' die  Zeit  nicht  mehr  fern  sein  möge, 
wo  die  »drei  .-Amerikas«  eine  einzige 
grofse  Poslpacket- Vereinigung  bilden 
werden. 

Für  den  Posta  nweisu  np.sd  icnst 
Wiircn  bei  Abhmf  des  jyhres  1887,88 
8 241  Poslaiislullen  jjcöri'net,  388  mehr 
iils  im  Vorjahre.  In  der  /eil  vom 
i.JuIi  bis  f . Oetüber  1888  sind  noch 
401  l’osiansiallen  liinzugelrelen,  so  dals 
sich  die  Gesamnilzahl  der  tni!  Wahr- 
nehmung des  Fostanweisungsdienstes 


i 
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betrauten  Acmtcr  zu  dem  bezeiehneten  i 
Zeitpunkte  auf  8 732  belief.  Hiervon  ! 
waren  jedoch  nur  1 778  Po.slan.ctalten 
ermschtipl,  l’o.'stanweisungen  nach  dem  ] 
Auslande  anzunehmen  bz.  solche  vom  | 
•Auslände  auszuzahlen.  Im  Laufe  des  ] 
Berichtsjahres  wurde  ein  Postanwci-  . 
sungs-Liebcreinkommen  mit  Dänemark  | 
abgeschlossen . welches  am  1 . Januar  1 
1888  in  Kraft  trat.  Kin  Postainveisungs-  \ 
•Austausch  tindet  zur  Zeit  mit  23  fremden 
Landern  statt. 

Im  Inlandsverkehr  gelangten  zur 
Einzahlung  110049065  Dollars  auf 
9959207  Postanweisungen;  der  Ue- 
buhrenertrag  belief  sich  auf  947  3 16,51.  ■. 
Dollars  und  der  nach  .Abzug  aller  | 
Kosten  verbleibende  Reinertrag  auf  ! 
54 1 272,77  Dollars.  Im  .Auslandsverkehr 
wurden  in  den  Vereinigten  Staaten  ein- 
gezahlt auf  759636  Postanweisungen 

1 I 293  870  Dollars  und  ausgezahlt  auf 
236992  Postanweisungen  4169676 
Dollars.  Davon  entlielen  allein  auf 
den  Verkehr  mit  England  371  604  .An 
Weisungen  Uber  4826558  Dollars  in  I 
abgehender  und  40  333  Anweisungen  ' 
Uber  735421  Dollars  in  ankommender  ; 
Richtung  und  auf  den  Verkehr  mit  i 
Deutschland  187095  .Anweisungen  über  I 
2633528  Dollars  nach  Deutschland  ! 
110648416  .Anweisungen  Uber  1 391  759 
Dollars  aus  Deutschland.  Die  Ein-  [ 
nahmen  aus  dem  auslilndischen  Post-  ! 
anweisungsverkehr  beliefen  sich  auf  1 
1 39  I 59, f.»  Dollars.  Im  V'ergleich  zu  i 
dem  Vorjahre  hat  die  Z.ahl  der  auf-  . 
gelieferten  inländischen  Postanweisun  | 
gen  um  nahezu  8 pCt. . die  Summe  j 
der  eingeznhlten  Beträge  um  nahezu  , 

2 pCt.  zugenommen,  während  im  .Aus- 
landsverkehr die  Z.ahl  der  aufgelieferten  1 
Anweisungen  um  mehr  als  23  pCt. 
und  die  Summe  der  eingezahltcn  Be-  ' 
träge  um  fast  25  pCt.  gewachsen  ist.  j 

Der  höchste  Betrag,  welcher  auf  | 
eine  Postanweisung  eingezablt  werden  | 
kann,  ist  im  Inlandsverkehr  100  Dollars,  ' 
im  Auslandsverkehr  aber  nur  50  Dollars,  i 
Der  Bericht  befürwortet  jedoch , dufs 
auch  für  den  Verkehr  mit  dem  Aus-  ! 
lande  der  Meistbetrag  auf  100  Dollars 
erhöht  werden  möchte.  ' 


Für  den  Pustal  nofe.v-Dienst  waren 
am  Schlufs  des  Berichtsjahres  31  1 Posl- 
anstaltcn  geört'net.  Insgesammt  wur- 
den im  Jahre  1887  88  6668006  Poxtal 
notes  zum  Werthe  von  mehr  als 
12  Millionen  Dollars  abgeselzt,  wäh- 
rend 6 544863  Stück  Uber  1 1,« Millionen 
Dollars  zur  .Auszahlung  zurUckgegeben 
wurden.  Die  Postal  notex  haben  gegen 
das  Vorjahr  iler  Z.ahl  nach  um  mehr 
als  5',.j  pCt.  und  dem  Werthe  nach 
um  mehr  als  3 pCt.  zugenommen. 
Die  Einnahme  aus  dem  Pustal  notes 
Dienst  ergab  einen  Betrag  von  1 17  885 
Dollars. 

Die  Zahl  der  Orte,  in  welchen  eine 
kostenfreie  Briet  beste  1 lung  ein 
gerichtet  ist,  hat  im  letzten  Jahre 
wiederum  eine  bedeutende  Vermehrung 
erfahren.  Während  am  30.  Juni  1887 
nur  in  180  Städten  die  angekommenen 
■Sendungen  durch  die  Post  bestellt 
wurden , geschah  dies  am  Schlufs  des 
Berichtsjahres  bereits  in  358  Orten. 
Diese  aufsergewöhnliche  Erweiterung 
des  Postbestelldicnsies  ist  die  Folge 
eines  unterm  3.  Januar  1887  erlassenen 
Ciesetzes,  nach  welchem  die  kosten- 
freie Bricfbestellung  an  allen  Orten 
eingerichtet  werden  kann,  welche  ent- 
weder eine  Einwohnerzahl  von  10000 
Seelen  oder  eine  Portoeinnahme  von 
10000  Dollars  jährlich  aufweisen.  Die 
Zahl  der  Briefträger  ist  in  Folge  dessen 
auch  von  5 310  auf  6346  gestiegen. 
Der  Briefbestelldiensl  erforderte  einen 
Kostenaufwand  von  5,4  Mill.  Dollars 
gegen  4,0  Millionen  Dollars  im  Vor- 
jahre. Der  Ausgabe  stand  jedoch  eine 
Einnahme  an  Porto  für  Ortssendungen 
von  7.7  Millionen  Dollars  (gegen 
6,7  Millionen  Dollars  im  Vorjahre) 
gegenüber,  so  dafs  sich  ein  Ueber 
schufs  von  2,3  Millionen  Dollars  ergab. 
Die  Gesammtzahl  der  von  den  Brief- 
trägern bestellten  Sendungen  betrug 
über  1 500  Millionen  Stück,  etwa 
200  Millionen  Gegenstände  mehr  als 
im  Jahre  1886,87.  Neben  der  Be 
Stellung  liegt  den  Briefträgern  die  Ein- 
sammlung der  durch  die  Briefkasten 
aufgelieferten  Sendungen  ob,  deren 
Zahl  sich  im  Berichtsjahre  auf  Uber 
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I loo  Millionen  — gegen  annähernd  ; 
goo  Millionen  im  Vorjahre  be- 
laufen hat.  Die  Gcsammtzahl  der  von 
den  Briefträgern  behandelten  Sen-  , 
düngen  hat  hiernach  gegen  das  Vor-  i 
jahr  um  17,73  pCt.  zugenomnien. 

Seit  dem  i.  Oclober  1886  ist  der 
Kilbestelldienst  auf sämmtliche  Bost- 
anstalten der  Vereinigten  Staaten  aus-  | 
gedehnt.  Die  Kilbestellgebühr  beträgt  | 
IO  Cts.;  das  V'erlangen  der  Eilbestel- 
lung ist  nicht  nur  bei  Sendungen  von  | 
weiterher,  sondern  auch  bei  Orts-  | 
Sendungen  zulässig.  Im  Laufe  des 
Jahres  wurden  1 220  276  Sendungen  , 
durch  Eilboten  bestellt,  darunter  waren  | 
320782  Stück  Ortssendungen.  Der  ■ 
reine  Ueberschufs,  welchen  die  Ver-  j 
waltung  aus  diesem  Dienslzweige  er-  | 
zielte,  belief  sich  auf  34424  Dollars  ■ 
gegen  rund  29  000  Dollars  im  Vor- 
jahre. 

Als  unbestellbar  kamen  bei  dem 
sogen.  Dead  Letter  office  6 464  870 
Sendungen  zur  Behandlung,  etwa 
16,5  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre,  dar- 
unter Uber  700  000  Briefe  nach  oder  | 
aus  fremden  I^Undern.  Von  den  , 
obigen  Sendungen  konnten  über  2 Mill.  ! 
den  Empfängern  nachträglich  zugestellt 
oder  den  .Absendern  zurückgegeben  ■ 
werden;  beinahe  3'/j  Millionen  wur- 
den vernichtet.  Unter  den  eröffneten 
Sendungen  befanden  sich  22  712  Stück  j 
mit  baarem  Gelde  im  Betrage  von  1 
40232  Dollars  43  Cts.  und  25952  I 


Stück  mit  Wechseln,  Checks  u.  s.  W. 
über  I 647  599  Dollars  9 Cts.  Von 
dem  in  den  unanbringlich  gebliebenen 
Sendungen  Vorgefundenen  baaren  Gelde 
und  aus  dem  Elrlöse  geldwerther  Gegen- 
stände wurden  10  534  Dollars  79  Cts. 
an  die  Staatskasse  abgefUhrt.  lieber 
12  667  Nummern  von  illustrirten  Zeit- 
schriften u.  dergl.  wurden  auf  Anord- 
nung des  General-Postmeisters  an  ver- 
.schiedene  Krankenhäuser,  A.syle  u.  s.  vv. 
überwiesen. 

Bemerkenswerth  ist  die  Mittheilung, 
dafs  die  Zahl  der  Einbrüche  in  Post- 
dienstrüumc  sich  in  beunruhigender 
Weise  vermehrt  hat.  Im  Jahre  1887,  88 
kamen  683  Einbrüche  zur  .Anzeige 
und  nur  in  172  Füllen  gelang  es,  der 
Diebe  habhaft  zu  werden.  Der  Bericht 
erhofft  in  dieser  Beziehung  günstigere 
Erfolge,  wenn  auf  die  Entdeckung  der 
Diebe  eine  kleine  Belohnung  ausgesetzt 
werden  könnte,  und  giebt  dem  Con- 
grefs  zur  Erwägung,  dem  General- 
Postmeister  für  diesen  Zweck  eine  be- 
stimmte Summe  (roooo  Dollars)  zur 
Verfügung  zu  stellen. 

Zum  Schlufs  sei  noch  erwähnt,  dafs 
der  General  - Postmeister  anregt,  die 
Delcgirten  der  Vereinigten  Staaten  zu 
dem  Weltpostcongrefs  in  Wien  im 
Jahre  1890  möchten  mit  dem  .Auf- 
träge versehen  werden,  eine  Resolution 
dahin  einzubringen,  dafs  der  nächste, 
voraussichtlich  für  das  Jahr  1895  zu 
bestimmende  Congrefs  in  Washington 
abgehalten  werde. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Geschäftsbericht  der  Grofsen 
Berliner  P f c r d e - Eise  nbah  n - 
Acticngesellschaft  für  1888.  Die 
Ergebnisse  des  Betriebes  der  Grofsen 
Berliner  Pferde  - Eisenbahn  - .Actien- 
gesellschaft  im  Jahre  1888  sind,  wie 
der  oben  bezeichnete  Geschäftsbericht 
in  der  Einleitung  hervorhebt,  durch 
die  Ungunst  der  Frühjahrs-  und 


Sommer -Witterung  nachtheilig  beein- 
Hufst  und  auch  infolge  ausgedehnter 
Tarifermäfsigungen  nicht  ganz  unbe- 
einträchtigt geblieben.  Durch  Ver- 
; mehrung  der  Betriebsmittel  und  eine 
der  jeweiligen  Gestaltung  des  Verkehrs 
j angepafste  Betriebsweise  ist  es  indessen 
) gelungen,  eine  Zunahme  des  Personen- 
verkehrs und  der  Einnahmen  herbei- 
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Zufuhren.  Wir  emnehmen  dem  Ge- 
schäftsberichte folgende  Angaben. 

-Auf  den  l.inien  der  GeselI.schaft  sind 
im  Ganzen  102150000  l’ersonen. 
gegen  04300000  im  Jahre  i88~,  be- 
fördert, und  es  sind  aus  dieser  Per- 
sonenbeförderung 11913346  Mark, 
gegen  1 i 356  229  Mark  im  Vorj-ahre, 
vereinnahmt  worden. 

Eine  beträchtliche  Steigerung  der 
Einnahmen  ist  namentlich  in  den 
beiden  letzten  Monaten  des  Jahres  zu 
verzeichnen  gewesen.  Dies  findet  vor- 
wiegend in  der  mit  dem  i . November 
und  dem  t . Dezember  erfolgten  Er- 
weiterung des  Bahnbetriebes  seine  Be- 
gründung. Am  I.  November  traten 
dem  Betriebe  die  neue  Bahnanlage  von 
der  Hasenhaide  Uber  die  Fichte-, 
Grimm-,  .\dmiral  und  .Adalbertstrafse 
nach  der  Köpenickerstrafse,  ferner  die 
gemeinsam  mit  der  Neuen  Berliner 
Pl'erdebahngesellschaft  benutzte  Bahn- 
strecke derselben  vom  Alexanderplatz 
durch  die  nördliche  .Alexander-,  .Münz- 
und  Weiiimeisterstrafse  bis  zur  Hosen- 
thalerstrafse  hinzu;  am  6.  November 
folgte  die  Inbetriebnahme  des  .An- 
schlufsstückes  der  von  ihrem  bisherigen 
Endpunkte  an  der  Ecke  der  Bcrliner- 
und  Mühlen.strafse  bis  zur  Verbin- 
dungsbahn verlängerten  Uixdorfer Linie, 
am  I . Dezember  diejenige  der  neuen 
Geleise  - Anlagen  von  der  Holzmarkl- 
durch  die  .Alexanderstrafse  nach  dem 
.Alexandcrplatz,  der  V'erbindungsanlagen 
Uber  denselben  und  weiterer  Krgän- 
zungs-  und  .Abfahrtsstellenanlagen,  von 
denen  das  bis  zur  Weifsenburgerstralse 
hergestellte  zweite  Geleise  in  der  Schön- 
hauser Allee  und  die  .Abfahrtsstelle  am 
.Andreasplatz  (Grüner  Weg)  hervorzu- 
heben sind. 

Die  dem  Betriebe  hinzugetretenen 
inneren  Bahnstrecken  haben  die  Her 
Stellung  von  verschiedenen , den  ötl'ent 
liehen  Verkehrsbedürfnissen  besonders 
dienlichen  und  den  Bahnverkehr  heben- 
den Verbindungen  und  Betriebserwei- 
lerungen  ermöglicht. 

Das  Bahnnetz,  welches  am  Beginn 
des  Berichtsjahres  218965,98  m Ge- 


I leise  umfafsic,  ist  im  Laufe  desselben 
um  10351,1]  Geleise  vergrölsert 
worden  und  hat  mit  dieser  Ver- 
I gröfserung  am  Schlüsse  des  Jahres  eine 
1 .Ausdehnung  von  229317,10  m Ge- 
leise erreicht,  von  denen  39  007,85  m 
Geleise  aufserhalb  des  Berliner  Weich- 
bildes gelegen  sind. 

Auf  dem  Gebiete  des  Hochbaues  ist 
in  dem  Berichtsjahre  eine  ausgedehnte 
Thätigkeit  entfaltet  worden.  Die  .Aus 
dehnung  des  Betriebes  erheischte  eine 
entsprechende  Vermehrung  der  Be- 
triebsmittel sowie  eine  Erweiterung  der 
Bahnhofseinrichtungen  zur  l'nterbrin- 
■ gung  des  .Mehrmaterials  an  Wagen  und 
Pferden  und  zur  Lagerung  der  mehr 
I erforderlichen  Futter-  und  sonstigen 
i Vorräthe.  Im  l'mfange  des  aufge- 
tretenen Bedürfnisses  wurden  auf  den 
I noch  unbebaut  gebliebenen  Theilen 
I der  früher  erworbenen  Grundstücke 
^ der  Gesellschaft  in  der  Manteutl’el-  und 
, in  der  Brunnenstrafse,  ferner  auf  dem 
I durch .AnkaufeinesjngrenzendenGrund- 
slückes  erweiterten  Bahnhofe  der  Ge- 
sellschaft in  Rixdorf  sowie  auf  dem 
I zu  Bahnhofszwecken  neu  erworbenen 
Gartengrundstücke  in  der  Markus 
; strafse  7 hier  Neubauten  aufgeführt. 

. Die  beiden  neuen  Grundstücke  sind 
I nach  Beschati'enheit  und  Lage  für  ihre 
I Bestimmung  besonders  geeignet. 

Am  Schlüsse  des  Berichtsjahres 
I standen  der  Gesellschaft , abgesehen 
, von  den  im  Bau  betindlichen  .Anlagen 
in  der  Markusstrafse,  für  ihren  Betrieb 
; 17  Bahnhöfe  zur  Verfügung.  Die 
GesammtHächc  des  der  Gesellschaft 
; gehörigen  Grundeigenthums  betrug 
, 109  141  qm,  und  die  Pachtgrund- 
stücke hatten  einen  Gesammtilächen 
. raum  von  19  546  qm;  die  17  Bahn- 
1 höfc  bieten  Raum  für  die  Dnterbrin 
I gung  von  1060  Wagen  und  488  t 
' Pferden. 

.An  Wagen  besafs  die  (iesellschaft 
am  Finde  des  Jahres  808  Stück,  und 
zwar  219  Verdecksilzwagen,  354  /.wei- 
spännerwagen  ohne  Verdeck  und  235 
, Eiinspännerwagen;  an  Pferden  waren 
I 4 360  Stück  vorhanden. 
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Diis  gcsamnite  Personal  der  Gesell- 
sehaft  bestand  Knde  1 8S8  aus  2910 
Köpfen, 

Von  den  bis  Knde  1888  seitens  der 
Gesellsehafl  für  rund  230  km  Bahn 
bauten  ub^üglieh  sfer  Obligations- 
tilgungsbelriigc  verausgabten  i 7 3 1 3 876 
Mark  entfallen  auf  das  Berliner  Gebiet 
und  die  von  der  Berliner  Gemeinde 
zu  unterhaltenden  Verkehrswege  naeh 
Abzug  der  mit  20  Mark  für  den  lau- 


fenden Meter  veransehlagten  Geleise- 
herstellungskoslcn  allein  > * 1 73  877 
Mark  für  Ptfasterungen,  lintwü-sserungs- 
anlagen,  Brüekenbaulcn,  Grundstüeks- 
und  'rerrainerwerbungen,  zu  Strafsen- 
verbreiterungen . mithin  für  gemein- 
nützige V erbesserungen  der  Verkehrs- 
wege. deren  Kosten  der  Stadlgemcinde 
durch  die  Gesellschaft  erspart  worden 


sind. 


Aufser  jenen 

sind  von  der  Gesellschaft  bis  Knde  1888  verausgabt  worden: 


an  l'mpHaslerungskosten 537  773  Mark, 

an  Ptlasterrente 1 036  636 

an  durch  die  KanalisalionsuusfUhrun- 
gen  in  Bahnstrafsen  entstandenen 

Kosten  332  109 

an  Strafsenreinigungs-  und  Schnee- 

abrüumungskoslen 1435001 

an  Abgabe  von  vier  Bruttoeinnahme 

aus  der  Personenbeförderung...  4 Ü20  872 


an  Chausseegeld 141  020  Mark, 

an  Gemeindeeinkommensteuer 454  980 

an  verschiedenen  .Steuern  und  Ab- 
gaben   143  103 


Hieraus  ergiebt  sich  bis  Knde  1888  eine  Ges.ammt- 
leistung  der  Gesellschaft  im  Gemeindeinteresse  von 


12  173  877  Mark 


8 582  39 1 


739  109 


21  495  377  Mark. 


Die  im  Berichtsjahre  an  die  Stadt-  ^ Chausseegeld  und  Strafsenreinigung  be- 
gemeinde  gezahlte  .Abgabe,  Pflaster-  zifl'ern  sieh  auf  rund  i 340000  Mark, 

rente,  die  verschiedenen  Steuern,  so-  mithin  auf  7,«  pCl.  des  Anlagekapitals, 

wie  die  Leistungen  an  PHasterkosIen,  | 

Die  Gesammtbetriebseinnahmen  im  Berichtsjahre  stellten  sich 


auf 12  034  451  Mark, 

die  Ausgaben  auf  6 5 1 2 1 07 

der  Ueberschufs  mithin  auf.  ...  5 542  344  Mark. 


.An  die  Actionaire  haben  1 2,35  pCt.  des  Actienkapitals  als  Dividende  gezahlt 
werden  können. 


Elektrische  Hochbahnen.  Bei 
St.  Paul  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  haben  nach  einer 
Mittheilung  des  »Centralblatts  der  Bau- 
verwaltung'i  mit  einer  Hochbahn  für  ; 
elektrischen  Betrieb  nach  dem  Knt 
Wurf  von  Enos  auf  einer  in  Holz  aus- 
gefUhrten  Versuchsslrecke  Probefahrten 


stattgefunden,  deren  Ergebnifs  befriedi- 
gend ausgefallen  ist.  Die  Uebelstände, 
welche  bei  den  städtischen,  mit  laufen- 
den Dampfmaschinen  betriebenen  Hoch- 
bahnen hervorgetreten  sind,  bestehen, 
wie  sich  in  New- York  bei  Herstellung 
von  Ei.sengerüsten  gezeigt  hat.  in  einer 
erheblichen  Verdunkelung  und  Verun- 
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zierung  der  Strafsen  und  in  der  Be-  I 
lilstigung  der  Anwohner  sowie  des  | 
Stralsenverkehrs  durch  üeräusch,  Hauch  , 
und  Asche.  Letzterer  Lebelstand  ist  j 
auch  bei  den  die  Hiiuservierlel  kreuzen-  j 
den  Hochbahnen  auf  gemauertem 
Unterbau  nicht  ganz  zu  vermeiden.  I 
Die  neue  Bauweise  von  Knos  sucht  j 
diese  Icbelsiande  dadurch  zu  be- 
seitigen oder  zu  vermindern , dafs  an  j 
die  Stelle  des  Dampfes  die  elektrische 
Kraft  tritt,  welche  von  stehenden  Dampf- 
maschinen erzeugt  und  dem  Zuge  mittels 
der  Schienen  zugefQhrt  wird.  Die  \'er- 
dunkelung  der  Strafsen  wird  erheb-  | 
lieh  vermindert  durch  den  Fortfall  der  , 
Schwellen  und  Bekaghölzer.  sowie  i 
durch  die  Verringerung  der  Ab 
me.ssungcn  und  des  Gewichts  des  tra-  i 
genden  Gerüstes,  welches  von  nur 
einer  Säulenreihe  in  der  Mitte  der 
Strafse  gestützt  wird;  diese  Säulen- 
reihe behindert  den  Verkehr  nur  wenig  1 
und  kann  mit  Vortheil  zur  Beleuch- 
tung der  Strafse  verwendet  werden.  | 
Die  tragenden  Säulen  werden  aus  zwei  j 
gegen  einander  schwach  geneigten  I 
liiscnstäben  hergestelll,  welche  am  j 
Fufse  0,9  m von  einander  entfernt  und  ■ 
durch  Gitterwerk  verbunden  sind.  Das 
Fufsende  derselben  ruht  auf  Granit-  j 
.sockeln  mit  abgerundeten  Ecken.  Durch  I 
die  Granitsockel  reichen  an  den  Ficken 
vier  schmiedeiserne,  75  mm  starke  I 
Anker,  welche  unterhalb  durch  eine  | 
gufseiserne  Qucrschwelle  gehen,  l.etz- 
terc  ruht  auf  einem  Betonblock  und  j 
ist  mit  die.sem  durch  Anker  verbun-  j 
den.  Die  Höhe  der  Säulen  ist  so  be-  ' 
mes.scn,  dafs  die  L’nterkante  der  auf-  | 
gehängten  Wagen  sich  4,-jj  m über 
dem  Strafsenprtaster  befindet,  so  dafs  ‘ 
der  Strafsenverkehr  nicht  behindert  : 
wird.  Diese  .Anordnung  vermeidet  ^ 
gleichzeitig  jede  Behinderung  des  Hoch-  ' 
bahnverkehrs  durch  Schnee.  .Am  oberen  \ 
Ende  tragen  die  Säulen  nach  beiden  | 
Seiten  vorstehende  KnaggengerUste,  1 
weiche  von  Säule  zu  .Säule  durch 
eiserne  Längsgitterträger  von  1 1,*  m i 
Länge  mit  einander  verbunden  sind. 
Jeder  die,ser  Längsbalkcn  trägt  sowohl  ■ 
auf  der  oberen  als  auch  auf  der 


unteren  Gurtung  eine  Schiene.  Die 
untere  Schiene  ist  schwächer  als  die 
obere,  weil  nur  diese  die  Last  der 
Wagen  trägt,  während  jene  als  Strom- 
leiter und  zur  Verhinderung  von  Seiten 
Schwankungen  der  Fahrzeuge  dient. 
Beide  Schienen  sind  nichtleitend  auf 
dem  Gitterträger  und  ohne  Laschen- 
verbindung verlegt,  aber  zum  Zweck 
der  Stromleitung  mit  angelötheten 
Kupferstreifen  verbunden,  die  aulscr- 
dem  angenielet  sind.  Auf  der  oberen 
Schiene  läuft  mittels  zweier  Hader  ein 
eiserner  Bügel,  an  welchem  sich  die 
elektrischen  Maschinen  von  Thompson- 
Houston  befinden,  und  an  diesen 
Bügeln  hängt  der  Wagen,  auf  dessen 
Dach  sich  vier  Hüder  befinden,  welche 
unter  einem  Winkel  von  etwa  45° 
gegen  die  untere  Schiene  laufen,  um 
Seitenschwankungen  des  hängenden 
Wagens  zu  vermeiden.  Der  Strom 
läuft  durch  die  obere  Schiene  mittels 
der  aut  ihr  rollenden  Häder  zu  den 
elektrischen  Maschinen  und  dann  durch 
ein  Kabel  zu  dem  Fuhrerstand  auf 
dem  Wagen,  von  hier  zu  den  Häilern 
auf  dem  Verdeck  des  Wagens  und 
durch  die  untere  Schiene  zur  Strom- 
quelle zurück.  Fäne  Nebenschliefsung 
des  Stromes  führt  zu  den  Glühlicht- 
lampen im  Innern  des  Wagens,  welche 
durch  den  Führer  nach  Belieben  in 
den  rheilstrom  eingeschaltet  werden 
können. 

Die  Versuchsstrecke  ist  etwa  2 km 
lang,  die  stärksten  Steigungen  der- 
selben betragen  1:14,  die  kleinsten 
Krümmungshalbmesser  1 2 m.  Sie  ist 
so  geführt,  dafs  sie  das  Einbiegen  in 
zwei  sich  rechtw  inklig  kreuzende  Strafsen 
veranschaulicht.  Die  erreichbare  Ge- 
.schwindigkeit,  welche  von  der  Gröfse 
der  aufgewendeten  Kraft,  dem  Quer- 
schnitt der  Schienen,  der  Länge  der 
Leiter  und  dem  Gewicht  der  besetzten 
Wagen  abhängl,  soll  der  tnittels  Loko- 
motiven erzeugten  gleichkommcn.  Bei 
der  Versuchsfahrt  betrug  .sie  .selbst  in 
der  stärksten  Steigung  von  1:14  mehr 
als  10  km.  Da  die  Wagen  sehr  leicht 
sind  und  die  elektrischen  Maschinen 
.sich  an  jedem  Wagen  befinden,  so 
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erscheint  die  Kr/.ieUmg  ausreichender 
Geschwindigkeit  wahrscheinlich.  Die 
Wagen  können  einzeln  lauten  oder  zu 
Zügen  verbunden  werden.  Die  .^n 
fahrt  in  beiden  Richtungen  und  die 
.•Xnslührung  kleiner  Bewegungen  ge- 
schah mit  grofser  Leichtigkeit.  Die 
Kosten  ohne  Wagen  und  Maschinen 
sind  aut'  aöoüoo  Mark  tUr  das  Kilo- 
meter doppelgeleisige  Hochbahn  ver- 
anschlagt. Diese  Kosten  dürften  sich 
für  .Ausführungen  in  der  alten  \\'elt 
erheblich  billiger  stellen. 

Ks  hat  .sich  eine  Gesellschaft  ge- 
bildet, welche  die  Bauerlaubnifs  für 
Ausführung  eines  derartigen  Bahn- 
netzes in  den  Schwesterstädten  St.  Paul 
und  Minneapolis  nachgesucht  hat,  und 
beide  Städte,  sowie  die  dazwischen 
liegenden  Vororte  mit  einander  in  Ver- 
bindung setzen,  auch  die  Bahn  in  die 
Hauptgeschäftsstrafsen  der  genannten 
Städte  einführen  will.  Man  beabsichtigt, 
etwa  40  km  innerhalb  zweier  Jahre 
herzustellen.  Obgleich  die  elektrische 
Hochbahn  von  Knos  viele  l.  ebelstände 
der  Dampf  Hochbahnen  vermeidet  und 
auf  Kunststrafsen  und  breiten  .Alleen 
wohl  mit  Vortheil  Verwendung  tinden 


j kann,  zögerte  die  Stadtverwaltung  von 
i St.  Paul  dennoch,  die  Krlaubnifs  zum 
I Bau  der  Bahn  in  den  Strafsen  zu  er- 
1 theilen,  da  man  die  entstehenden  Nach- 
I theile  immerhin  für  erheblich  erachtete, 
j Für  den  Verkehr  im  Innern  der 
I Grofsstadte  dürfte  die  .Anlage  von 
j elektrischen  Untergrundbahnen  im  Zuge 
j der  Strafsen  zur  Zeit  am  zweck- 
I mäfsigksten  erscheinen,  da  die  .Aus- 
I lührung  durch  den  Fortfall  der  Grund- 
I erw  erbsküslen  selbst  bei  ungünstigen 
j Boden-  und  Grundwasserverhällni.ssen 
j billig  wird  und  unter  gleichzeitiger 
I Entlastung  des  Strafsenverkehrs  jede 
I Belästigung  durch  Einbauten  in  den 
i Strafsen  fortfüllt.  Die  Lüftung  der 
I Tunnel  bei  elektrischem  Betriebe  ist 
[ leicht  zu  bewirken,  die  Umgrenzung 
I des  lichten  Raumes  und  der  Überbau 
I werden  durch  den  Fortfall  der  Loko- 
I motivett  verringert,  die  Unterhaltungs- 
I kosten  ermüfsigt,  die  Beleuchtung  in 
! den  dunklen  Theilen  der  Strecke  er- 
: folgt  sclbstthätig,  und  der  elektrische 
Betrieb  wird  von  der  Einwirkung  un- 
I günstiger  Witterungsverhültnisse,  von 
; Regen,  Schnee,  Nebel,  Reif,  nicht 
' beeinriufst. 


Geschieh tl icher  Fund  au f einem 
Pust gru ndst Uck  in  l^ondon.  Vor 
einiger  Zeit  wurde,  wie  wir  den  »Times« 
entnehmen,  bei  .Ausführung  der  Erd- 
arbeiten für  ein  neues  Postgebüude  in 
St.  Martin's- le  - Grand  die  alte  Stadt- 
mauer Londons  aus  der  Rünierzeit  in 
einer  .Ausdehnung  von  etwa  100  Fufs 
freigelegt.  .An  verschiedenen  Stellen 
war  ilie  Mauer  behufs  Legung  von 
Rühren  mid  Kanälen  durchbrochen, 
an  einem  Punkte  hatten  die  .Arbeiter 
schon  mit  dem  Abbruch  begonnen, 
im  Grofsen  und  Ganzen  war  das 
Mauerwerk  jedoch  noch  unversehrt, 
als  die  Suciely  <>f  Antiquaries  und 
andere  gelehrte  Körperschaften  auf  den 
Fund  aufmerksam  wurdeti.  Bis  zur 
Höhe  von  15  bis  Ui  Fufs  gehört  der 
Mauerrest  der  römi.schen  Zeit  an;  was 
darüber  erhalten  ist,  stammt  aus  einer 


1 späteren  Zeit,  zum  Theil  aus  dem 
I .Mittelalter.  Das  .Vlaucrwerk  besteht 
aus  demselben  Material,  wie  alle  an- 
deren römischen  Bauwerke,  welche  in 
. Grofsbritannien  gefunden  sind:  eine 
' dreifache  Lage  platter  Ziegelsteine 
' wechselt  mit  einer  Lage  glatt  be- 
- hauener  Sandsteine  ab.  An  einer 
! Steile  der  freigelegten  Mauer  sind  fünt 
I solcher  dreifachen  Lagen  Ziegelsteine 
! erhalten. 

Die  Gesellschaften  für  .Alterthums- 
' künde,  welche  sich  sehr  für  den  Fund 
I intercssirten,  waren  allgemein  der  An- 
sicht, dafs  dies  die  wichtigste  Ent- 
I deckung  .sei,  welche  man  bezüglich 
der  römischen  Stadtmauer  bisher  ge- 
. macht  habe.  Sie  wandten  sich  des- 
halb an  die  Regierung  mit  dem  Er- 
•suchen,  für  die  Erhaltung  der  Mauer 
, an  ihrer  jetzigen  Stelle  Sorge  zu  tragen. 
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Es  wurde  zu  diesem  Zwecke  vor- 
peschl.igen.  die  Lage  des  neu  zu  er- 
richtenden Posigchäudes  so  weil  zu 
verschieben,  daCs  die  Mauer  frei  liegen 
bliebe.  Die  l’osiverwallung  kam  diesen 
Wünschen  bereitwilligst  entgegen  und  | 
man  hat  .sich  nunmehr  dahin  geeinigt,  i 
dafs  .das  alte  Gemüuer  gehoben  bz. 
unterbaut  und  der  nördlichen  .Seiten 
wand  des  l’ostgebäudes  eine  solche  1 
Hichtung  gegeben  werden  .soll,  dafs  i 
die  römische  Mauer  von  den  unteren  ' 
F'en.stern  des  neuen  (jebitudes  gesehen 
werden  kann. 

Die  .Arbeiten  sind  jetzt  so  weit  vor-  ; 
geschritten,  dafs  die  Mauer  beinahe  in 
ihrer  ganzen  .Ausdehnung  sichtbar  ist.  j 
Die  Körner  haben  bei  Anlegung  der 
Mauer  zunächst  einen  etwa  -t  Fufs 
liefen  Graben  ausgeworfen.  Dieser  | 
Graben  ist  etwa  2 Fufs  hoch  mit  einer  ; 
Mischung  von  Lehm  und  kleinen  I 
Steinen  ausgefüllt,  dann  kommt  eine  ; 
wiederum  2 F'ufs  hohe  Lage  ifes  här-  ' 
testen  Stcinmörtels,  und  auf  den  so  . 
gebildeten  l'nlcrgrund  ist  die  erste  ; 
Reihe  Ziegelsteine  gelegt.  Die  Ziegel  j 
messen  in  der  Lange  16  Zoll,  in  der 
Breite  12',  Zoll  und  in  der  Dicke  i 
!•’  , Zoll.  Sie  sind  unter  einander 
durch  Gement  verbunden  und  in  drei  '■ 


Reihen  über  einander  gelegt.  Leber 
den  Ziegelsteinen  liegt  eine  2 '/.,  bis 
3 Fufs  dicke  Schicht  Sandsteine;  die- 
selben sind  an  der  Aulsenseite  der 
.Mauer  regelrecht  behauen  und  unter 
einander  ebenfalls  durch  Gement  ver- 
bunden. Die  .Mauer  scheint  n Fufs 
f)  Zoll  dick  gewesen  zu  sein;  die  Höhe 
lafst  sich  nicht  mehr  bestimmen,  da 
bereits  in  früherer  Zeit  einige  Stein- 
lagen abgetragen  zu  sein  scheinen. 

Man  beabsichtigt,  die  .Arbeiten  weiter 
lörtzusetzen  und  hoHl , noch  ein 
vollständig  erhaltenes  Stück  der  römi- 
schen Stadtmauer,  sowie  auch  den 
alten  Stadtgraben,  welcher,  wenigstens 
in  mittelalterlicher  Zeit , sich  an  die 
Mauer  anschlofs,  zu  finden;  auch 
dürfte  es  nicht  ausgeschlossen  sein, 
dafs  noch  einige  alte  .Aufsenwerke 
aufgedeckt  werden.  So  ist  man 
z.  B.  in  der  nordwestlichen  Ecke  des 
in  Hede  stehenden  Grundstückes,  wo 
dasselbe  an  einen  alten  Kirchhof  in 
Newgate- Street  grenzt,  auf  Leberreste 
einer  Bastion  gestofsen ; dieselbe  scheint 
jedoch  erst  in  einer  spateren  Zeit 
an  die  Mauer  angefUgt  zu  sein,  da 
ihre  Bauart  sich  wesentlich  von  der- 
jenigen römischer  Bauwerke  unter- 
scheidet. 


Die  t o 000.  Sprech. stelle  im 
Berliner  Stadt  - Fernsprechnetz, 
ln  welchem  .Mafse  sich  der  Fern- 
sprecher als  vollberechtigtes  Verkehrs- 
mittel cingefUhrt  hat  und  namentlich 
für  die  Berliner  Verhältnisse  ein  un- 
entbehrliches Glied  im  öffentlichen 
Leben  geworden  ist,  zeigt  der  Um- 
stand, dafs  am  27.  Mai  die  Zahl  der 
an  die  Stadt -Fernsprecheinrichtung  in 
Berlin  angeschlossencn  Sprechstellen 
bereiks  auf  10000  gestiegen  war.  Zu 
demselben  Zeitpunkt  betrug  die  Ltinge 
der  in  dem  Berliner  Sprcchnetz  vor- 
handenen Leitungen  17804  km  und 
die  Zahl  der  im  Durchschnitt  täglich  aus- 


; geführten  Sprechverbindungen  io6ö<ji. 

; Wiihrend  am  ji.  März  1882  im  Deut- 
; sehen  Reich  insgesammt  nur  1 1 Stadt- 
I Fernsprechnetze  mit  1 884Theilnehmer- 
stellcn  und  3770  km  Leitungslänge 
im  Betrieb  waren , bestanden  am 
3 1 . März  1 88q  an  1 76  Orten  Stadt- 
' Fernsprecheinrichtungen  mit  zusammen 
! 33460  Sprcchstclien  und  48829  km 
, Leitungen  im  Betrieb.  Nach  Berlin 
hat  die  gröfste  Theilnehmerzahl  die 
Stadt  • Fcrnsprccheinrichtung  in  Ham- 
burg mit  3 374  Sprechstellen,  sodann 
; folgen  Dresden  mit  1 566  und  Leipzig 
I mit  I 235  Sprechstellen. 
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III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

\'cnezucl;i.  V'on  Dr.  \V.  Sievers,  Docenl  an  der  l'nivcrsilSt 
Wür/.biirj’.  Mil  einer  Karle  der  venezolanischen  Cordillere,  hc- 
arbeilct  und  f>ezeichnet  aut  Basis  der  Sievers' sehen  Forschungen 
von  L.  Friederichsen.  Hamburg,  I..  Friederichsen  tS:  Co.  1888. 
(VIII.  und  350  S.'. 


Das  vorbezeichnete  Werk  ist  die  I 
Frucht  einer  i.3monaligen  Heise,  welche  I 
der  Verlasser  in  der  /eit  von  < tetober  ! 
1884  bis  Deceniber  1885  zum  /weck  | 
der  näheren  Krforschung  Venezuelas  ' 
ausgetUhrt  hat.  Die  rein  wissenschatl-  ! 
liehen  Ergebnisse  dieser  Heise  hat  der 
Verfasser  bereits  in  einer  Irüheren  .\b-  j 
haiidlung  (»Die  Cordillere  von  Meridas)  1 
verötlenllichl ; in  dem  vorliegenden 
Werke  ist  er  deshalb  bestrebt  ge-  , 
wesen,  das  von  ihm  Gesehene  und  , 
Erlebte  in  ein  mehr  unterhaltendes 
Gewand  zu  kleiden  und  so  bei  wei  ' 
leren  Kreisen  ein  Interesse  für  Land 
und  Leute  von  V'enezuela  zu  erwecken, 
t Im  jedoch  auch  den  etwas  höher  ge-  j 
stellten  .\nsprilchen  an  populäre  Heise  ’ 
■Schilderungen  zu  genügen , ist  das  | 
Wissenschaftliche  nicht  ganz  bei  Seite  , 
gelassen;  dadurch,  dafs  dasselbe  meist  ' 
in  besonderen  Kapiteln  zusammen-  j 
gcfafsl  ist.  welche  mit  den  schildern-  . 
den  Kapiteln  nach  .Möglichkeit  ab- 
wechseln, wird  einer  Ermüdung  des 
l.esers  vorgebeugl.  Das  Werk,  wel- 
ches sich  auch  durch  einen  Hietsenden 
Stil  auszeichnel,  ist  um  so  mehr  zu 
begrüfsen,  als  die  Literatur  über  Vene-  ■ 
zuela  bis  jetzt  eine  sehr  dürftige  war.  ' 
Das  Buch  enthält  21  Kapitel.  Von  ■ 
besonderem  Interesse  für  den  Verkehrs 
beamten  ist  das  20.  Kapitel,  in  wel- 
chem der  jetzige  Zustand  des  Landes 
geschildert  wird.  Eisenbahnen,  Eisen- 
bahnprojecle.  Fahrstrafsen , Post  und  { 
Telegraphenwescn,  Dampferlinien,  Han- 
del u.  s.  w.  werden  eingehend  be-  j 
sprochen.  .\us  den  .Ausführungen  des 
Verfassers  erhellt,  dafs  die  Verkehrs-  | 
Verhältnisse  des  Landes,  dessen  Flächen- 
inhalt, nebenbei  bemerkt,  etwa  1'/, 
Millionen  Quadratkilometer  mit  einer 
Bevölkerung  von  nur  fast  2 Millionen  1 


Seelen  beträgt,  in  der  letzten  Zeit, 
namentlich  seil  den  letzten  5 Jahren, 
einen  erstaunlichen  Aufschwung  auf- 
zuweisen haben.  Den  lehrreichen 
Schilderungen  über  das  Verkehrswesen 
entnehmen  wir  kurz  Folgendes. 

Vor  dem  Jahre  1883  besafs  Vene- 
zuela nur  eine  einzige  schmalspurige 
Eisenbahn  in  einer  Länge  von  90  km, 
welche  jedoch  nur  dem  Güterverkehr 
diente.  (883  wurde  dann  die  erste, 

38  km  lange  Eisenbahn  für  den 
Personenbetrieb  eröHhet;  dieselbe  ver- 
bindet die  Hauptstadt  Caracas  mit 
dem  Hafen  La  Guaira.  Bis  zum  Jahre 
t888  sind  ferliggesicllt  im  Ganzen 
232  km,  im  Bau  begriflen  407  km  ' 

und  in  .Aussicht  genommen  1 982  km 
Eisenbahnen. 

.Aufser  von  den  Eisenbahnen  wird 
das  Land  in  seinen  bevölkertsten 
Theilen  von  einer  Reihe  von  Fahr- 
slrafsen  durchzogen.  Die  Brauchbar- 
keit dieser  Slrafsen  ist  jedoch  sehr  ver- 
schieden, da  für  l inlerhüllung  derselben 
meist  nur  wenig  gethan  wird.  Be 
zeichnend  ist  jedenfalls,  dafs  die  Fahr- 
strafsen in  Venezuela  selbst  ('arreteras. 
d.  i.  Karrenwege,  genannt  werden. 

Das  Poslwesen  bezeichnet  der  Ver-  ^ 

lasser  als  gut  organisirt ; rvährend  seines  ( 

i4monaligen  Aufenthalts  in  Venezuela 
ist  ihm  niemals  ein  Brief  verloren  ge- 
gangen. b^s  bestehen  19  Ober -Post- 
ämter und  142  Hnler  Pf)siämter. 

9 Dampferlinien  vermitteln  den  Post- 
verkehr  mit  den  übrigen  amerikanischen 
Staaten  und  mit  Fiuropa.  .An  der  Be- 
förderung der  Post  nach  Europa  ist 
die  Hamburg  - .Amerikanische  Packet- 
fahrt-.Actiengesellschafl  betheiligt. 

Der  .Ausbildung  des  Telegraphen- 
wesens ist  seil  1880  besondere  .Auf- 
merksamkeit zugewendet  worden;  1883 
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gab  es  schon  mehr  als  1 832  km, 
1887  417Q  km  Tclegraphcnlcitungcn. 
In  dem  letzteren  Jahre  bestanden 
80  Telegraphenanslalten.  Der  Ge 
bührentarif  für  Telegramme  im  inneren 
Verkehr  Venezuelas  ist  verhältnifsmäfsig 
niedrig;  für  10  Worte  bezahlt  man 
80  Pf.,  dabei  sind  aber  die  .\dressc  und 
die  Unterschrift  noch  frei,  Zur  Nacht- 
zeit wird  für  Telegramme  der  vier- 
fache Betrag,  an  Sonn  und  Festtagen 
der  zweifache  Betrag  der  gewöhnlichen 
Gebühren  erhoben.  »Leider«,  sagt 
der  Verfasser,  »functionirte  1883  der 
Telegraph  in  der  Cordillere  sehr  un- 
regelmüfsig,  da  thcils  die  Regierung 
ihn  zeitweise  mit  Be.schlag  belegt  hatte, 
theils  aber  Störungen  auf  den  Linien 
einzutreten  pflegten,  die  durch  Kle- 
menlarereignis.se  oder  durch  Unkennt- 
nifs  der  Bewohner  hervorgerufen  wur- 
den. Dadurch  wurde  allerdings  die 
Benutzung  des  Telegraphen  vielfach 
fast  illusorisch  gemacht,  und  im  (jegen- 
satz  zu  der  Poslbcförderung  sind  mir 
häutig  Telegramme  verloren  gegangen.« 

.^uch  der  Fernsprecher  hat  sich  be- 
reits an  einigen  Stellen  in  Venezuela 
eingebürgert.  In  der  Hauptstadt  Caracas 
{1884  etwa  55000  Kinwohner)  z.thlte 
die  Telephon-Gesellschaft  im  Jahre  1 885 
bereits  mehr  als  400  Theilnehmer.  Der 
.\bonnemcntsprcis  beträgt  20  Bolivares 
= 20  Mark  80  Pf.  monatlich.  Zwi- 
schen Caracas  und  La  Guaira,  sowie 
zwischen  Valencia  und  Puerto  Cabello 
bestand  1885  ebenfalls  .schon  eine  Fern- 
sprechverbindung. 

Der  Handel  der  Republik  V'enezuela 
ist  ohne  Zweifel  in  lebhaftem  Auf- 
schwung begriffen.  Die  wichtigsten 
.Ausfuhrproducte  sind , dem  Werthe 
n.ich  geordnet,  folgende:  Kaffee,  Gold, 
Cacao,  Rinderhaute,  Kupfer,  Ziegen- 
fclle,  Rehfellc,  Bauholz.  Der  Werth 
der  gesammten  .Ausfuhr  betrug  1885  ’8fi 
82 Millionen  Bolivares  (1  Bol.  r=8oPf.1; 
davon  entfielen  auf  Kaffee  35'  » .Milk, 
Gold  20  Milk  und  auf  Cacao  8'/.,  Milk 


I Bol.  Der  Haupt  - .Ausfuhrhafen  ist 
fiiudad  Bolivar  wegen  des  aus  der 
' Provinz  Guayana  kommenden  Goldes; 

dann  folgen  La  Guaira,  Puerto  (’abello 
I und  Maracaibo. 

1 Der  .Ausfuhr  von  82  Milk  Bol.  stand 
1885  8()  eine  Finfuhr  im  Werthe  von 
62',,  Milk  Bol.  gegenüber.  Die  Ein- 
' fuhr  besteht  im  wesentlichsten  in  curo 
I päischen  Waaren,  sowie  auch  in  Nah 
rungsmiltein  und  Luxusartikeln.  Der 
j wichtigste  Kinlührhafen  ist  l.a  Guaira. 
auf  den  mehr  als  ein  Drittel  der  ge 
sammlen  Einfuhr  entfällt ; dann  folgen 
' Puerto  Cabello  mit  einem  Fünftel, 
; Maracaibo  mit  einem  Elftel,  Ciudad 
Bolivar  mit  einem  Zwöftek  Der  Rest 
vertheilt  sich  auf  die  übrigen  Häfen 
' und  den  Grenzverkehr. 

linier  den  H.andelsflaggen  ist,  ab- 
■ gesehen  von  der  venezolanischen , die 
deutsche  am  stärksten  vertreten,  indem 
, fast  ein  Drittel  des  gesammten  Tonnen- 
gehalls, ösoooo  Tonnen  von  2 Milk, 
^ auf  524  deutsche  Dampfer  und  1 20 
deutsche  Segelschiffe  entfällt  ( 1885  86). 
' ln  zweiter  Linie  folgen  die  .Amerikaner 
und  Franzosen  mit  je  einem  Sechstel 
des  Tonnengehalls,  dann  die  Hol 
länder.  Engländer.  .Spanier,  Dänen, 
Norweger  und  zuletzt  die  Italiener. 
I Diese  7-ahlen  zeigen  deutlich  das  Ueber 
wiegen  des  deutschen  Handels.  In  der 
Thal  ist  der  englische  H.andel  dem 
I deutschen  völlig  erlegen,  und  man 
findet  fast  nur  noch  deul.sche  Handels 
häuser  in  den  Hafenstädten,  nament 
lieh  in  Puerto  Cabello. 

Die  Industrie  liegt  noch  in  den  .An- 
j fangen.  Wenn  man  in  neuerer  Zeit 
I auch  damit  begonnen  hat,  für  einzelne 
Industriezweige  eigene  Fabriken  im 
Lande  zu  errichten,  so  müssen  doch 
noch  die  meisten  .Artikel,  z.  B.  alle 
Bedürfnisse  zur  Hauseinrichtung,  vor 
allem  Möbel,  Küchen-  und  Hausgerälh, 

[ Geschirr  aller  .Art , sowie  fast  alle 
Kleidung  und  Schuhwerk  u.  s.  w.  vom 
.Auslände  cingeführl  werden. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  L'Union  postale.  .lourn.il  public  par  le  bureau  inlernalional  de  rUnion 
poslalc  universelle.  No.  b.  Berne,  i"'  juin  1880. 

Die  Krrichluiin  eines  .Ministeriums  für  l’osien  und  Telefjrdphen  in  Italien.  — 
Km  internationales  l’ostkurshuch  aus  dem  Jahre  1563  (Schlufs).  — Postalische 
Bilclierkunde.  — Kleine  .Miltlieilunpen. 


2)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  fur  das  Posi-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
b.ahnwesen  und  Kir  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  22.  Berlin,  30.  M.ii  i88<>. 

I )er  Sonntagsdienst  der  Post  in  England.  — Das  Kcrnsprcchwesen  in  Frank- 
reich. — Personal-Nachrichten.  — Krafitlhertrapung  durch  Prefsluft  in  Paris. 
— .Ausland.  — Betriebswesen.  — Die  Versendung  von  Akten  iwischen  den 
Behörden  und  die  Post.  — Kleine  Mitlheilunpen  u.  s.  w. 


3)  Journal  telegraphique,  publie  par  le  bureau  international  des  administrntions 
telcgraphiqucs.  No.  5.  Berne,  25.  niai  1889. 

keglagc  des  horloges  sur  un  niseau  tdephonique,  Dr.  Rothen.  — Systeme 
d'appareil  telegraphique  automatique  universel  (suite  ct  fin).  — i.es  Com- 
munications Itdegraphiqucs  avec  l'Australie  (suite  et  tin''.  — Systeme  de 
Communications  electriques  avant  pour  but  d'augmenter  la  securitc  en  chemin 
ile  fer,  K.  Dellien.  — I.es  cäbles  anglo  - alicmands.  — Congres  international 
des  electriciens.  — Nouvelles. 


4)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  Juni  188(1.  Heft  XI. 

Vereins -Angelegenheiten;  1.  Sitzungsbericht.  — II.  Mitglieder- Verzeichnifs. 
— 111.  Vorträge  und  Besprechungen;  Prof.  Dr.  Foerster,  Zur  kosmolngischen 
und  technischen  Verwerthung  elektrischer  Forschungsergebnisse.  — .Mitthei- 
lungen aus  dem  Tclegrapheningenieur- Büreau  des  Reichs- Postamts;  Dr. 
K.  Strecker,  Messung  der  Selbstinduction  mit  dem  Telephon.  — C.  Gra- 
»inkel,  Verbindungsstelle  für  Bronzeleilungen.  — Müller,  Feber  das  Verhalten 
der  Zinkelektrode  im  Braunstein  - Element.  — (irawinkel  und  Dr.  Strecker, 
Das  Telegraphcningenieur-Büreau  des  Reichs- Postamts.  — Kleine  .Mitthei- 
lungen; Ueber  das  Kapillareleklrometer  und  Uber  die  durch  abtropfendes 
(Juecksilber  gebildeten  Elektroden.  — F'rfahrungen  mit  Akkumulatoren.  — 
.Manliver  bei  elektrischem  Licht.  — Eine  Telephonkonfcrenz.  — Oberirdische 
Drähte  in  New -York.  — Telephonographie. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DliS  RKICHS  ROSTAMTS. 

MFB  AIJ5CECFBrN  IM  AIIFTHAOF  I»FA  H E I T H S - PO  A T A .M  T S. 

No.  12.  BERLIN,  JUNI.  1889. 


INHALT:  I.  AktenatOcke  and  Aufsatit;  48.  Die  Einweihung  des  neuen  Pnsl-  und 
Telegraphengebäudes  in  Quedlinburg.  — 49.  Beitrag  zur  Geschichte  des 
badischen  Postwe.sens  bis  181 1 (Fortsetzung).  — 50.  Die  Ergebnisse  des 
Betriebes  der  für  Rechnung  des  preufsischen  Staates  verwalteten  Eisen- 
bahnen im  Betricbsjahre  1887/88.  — 51.  Die  Zukunft  des  Panamakanals, 
vom  amerikanischen  Standpunkt  aus. 

II.  Kleine  Mltthellungen:  Schnelldampferfahrlen  Uber  den  Atlantischen  Ocean. 
— Aus  der  französischen  Postgeschichte.  — Flaschenpost.  — Ver- 
staatlichung des  Stadt  - Eernspreenwesens  in  F'rankreich.  — Zur  Ent- 
stehung des  Namens  Kamerun.  — Stadt- Fernsprecheinrichtungen  in 
Spanien. 

III.  Literatur  des  Verkebrsweaene:  Handbuch  der  praktischen  Elektrizität  von 
Professor  W.  E.  Ayrton,  F.  B.  S.  .^utorisirte  deutsche  Bearbeitung  von 
Dr.  M.  Krieg.  Mit  197  Illustrationen  im  Text.  Jena,  Hermann  Costenoble, 
1889.  XXIV  und  548  Seiten.  S". 

rv.  ZeltscbrUteo-Ueberacbau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSATZE. 

48.  Die  Einweihung  des  neuen  Post-  und  Telegraphen- 
gebäudes in  Quedlinburg. 


•Am  24.  Mai  ist  in  Quedlinburg  das 
neu  errichtete  Posl-  und  Telegraphcn- 
gebäude  dem  Betriebe  übergeben  wor- 
den. 

Die  seit  dem  1.  October  1869  für 
den  Post-  und  Telegraphcnbetrieb  an- 
gemielheten  Räume  in  dem  Hause 
Bahnhofsstrafse  No.  4 hatten  sich  für 
den  im  Laufe  der  Zeit  erheblich  ge- 
stiegenen Verkehr  und  die  gewachsenen 
dienstlichen  Bedürfnisse  seit  lange  nicht 
mehr  als  ausreichend  erwiesen,  und 
die  Bemühungen,  anderweitige  passende 
Dienslräume  im  Miethswege  zu  er- 
langen, waren  erfolglos  geblieben.  Es 
erübrigte  deshalb  nur,  die  Errichtung 
eines  reichseigenen  Post-  und  Tele- 

Archiv  t Post  u.  Telcgr.  13.  1889. 


graphengebäudes  für  Quedlinburg  in 
•Aussicht  zu  nehmen.  Ein  für  den 
j Po.sthausneubati  in  jeder  Hinsicht  gc- 
I eignetes  Grundstück  wurde,  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  alten  Posthause.s, 
an  der  Ecke  der  Bahnhofs-  und  Turn- 
strafse  erworben,  und  am  20.  Juli 
1887  konnte  mit  den  Erdarbeilen  be- 
i gönnen  werden. 

1 Das  Bauwerk  besteht  aus  einem 
I Hauptgebäude,  in  dem  die  sämmt- 
lichen  zum  Betriebe  nothwendigen 
Räume  und  Dienstwohnungen  für  den 
1 Amtsvorsteher  und  einen  Unterbeamten 
I sich  befinden,  sowie  aus  einem  Neben- 
! gebäude.  Im  Einklang  mit  den  ältesten 
Bauausführungen  der  Stadt  und  im 
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Hinblick  auf  den  für  dieselbe  ge- 
schichtlich bedeutsamen  Zeitabschnitt, 
in  welchem  sie  die  Residenz  deutscher 
Raiser  war,  sind  die  Stilformen  der 
Baulichkeiten  der  romanischen  Bau- 
weise entlehnt.  Das  zweigeschossige 
Hauptgeb.lude  ist  als  Feinziegelbau  in 
Materialien  ausgeführl,  welche  eine 
lange  Widerstandsfähigkeit  versprechen. 
Die  .Aufsenwände  sind  in  ihren  glatten 
und  zurückliegenden  Flüchen  mit  gelb- 
grauem  Blankenburgcr  Sandstein  ver- 
blendet, während  fein  geschlitfencr 
rother  Millenbergcr  Sandstein  zur  Her- 
stellung der  Gesimse,  Umrahmungen, 
Portalvorbauten,  Bekrönungen  u.  s.  w. 
gedient  hat  und  auch  in  einigen  Streifen- 
schichten zur  Belebung  der  unverzier- 
len  Flächen  verwendet  worden  ist. 
Der  Sockel  besteht  aus  Harzer  Granit. 

Die  in  1 3 I-'ensterachsen  von  je  3 m 
Breite  eingetheilte  Fassade  an  der 
Bahnhofsstrafse  z,eigt  zwei  Seiten- 
risalite  und  ein  Mittclrisalit , welche 
oberhalb  des  Hauptgesimses  giebelför- 
mig abgeschlossen  sind.  Der  Mittel 
giebel  enthält  in  seiner  Spitze  in 
rothem  Sandstein  ein  Wappenschild 
mit  dem  Reichsadler,  über  welchem 
die  Kaiserkrone  angebracht  ist.  l.’nicr 
einem  die  Giebelfläche  belebenden, 
dreifach  gekuppelten  Fenster  befindet 
sich  eine  3 m lange  Sandstein 
lafel,  welche  die  vergoldete  Inschrift 
»Kaiserliches  Postamt«  trägt.  Die 
einfachen  Rundbogenfenster  des  Frd- 
geschos.ses  haben  an  ihren  Ge- 
wänden Gliederung  durch  Säulen 
mit  Capitälen  in  Würfelform  erhal- 
len. Bei  den  Ausbildungen  der  Capi- 
läle  hat  das  Bestreben  obgewaltel, 
alle  Ornamente  verschieden  zu  gestal- 
ten, ohne  indessen  die  Einheitlichkeit 
der  Erscheinung  des  Bauwerkes  zu 
stören.  Die  Würfelform  in  den  Capi- 
lälcn  der  Risalite  ist  ganz  unter  Blatt- 
werk verdeckt,  während  bei  den  Capi- 
talen  der  Rücklagen  nur  die  halbkreis- 
förmigen Schildflächen  theils  mit  Or- 
namenten in  PHanzenform,  theils  mit 
allegorischen  Darstellungen  verziert 
sind.  Letztere  bezeichnen  rechts  vom 
Mittelporlal  die  Briefposl,  die  Bau- 


kunst, den  Fernsprechverkehr  und  die 
Reibungs-Elektrizität,  und  links  vom 
.Mittelporlal  die  Luftpost  {Luftballon), 
die  Taubenpost,  die  Rechtswissen.schafI 
und  die  Weltposl.  Die  Capitäle  der 
in  den  gekuppelten  Fen.stern  des  Ober 
geschosses  freistehenden  vollen  Säulen 
zeigen  Kelchform  mit  romanischem 
Blattwerk  in  verschiedener  Zusammen- 
stellung. Die  Fenster  der  Seitenrisalite, 
sowie  die  drei  Fenster  des  Mitlelrisalils 
sind  noch  mit  je  einem  grofsen  Bogen 
umrahmt,  wodurch  über  der  Mittel- 
säule ZwickelfUllungen  gebildet  werden, 
ln  denselben  sind  diejenigen  Embleme 
ausgearbeitet,  welche  den  Landverkehr 
jPferdekopf),  den  Eisenbahnverkehr 
[geflügeltes  Rad),  die  Post  (Posthorn), 
die  Telegraphie  {Blitzbündel)  und  den 
Seeverkehr  (Anker  und  Ruder)  dar- 
slellen.  Das  Hauptgesims  ist  in  seinen 
wagerechten  Theilen  und  an  den  Gie- 
beln durch  Rundbogenfries  auf  Con- 
solen  gegliedert.  Das  hohe  Satteldach 
ist  mit  einfarbigem  Meininger  Schiefer 
gedeckt  und  trägt  Dachfenster  mit  ge 
triebenen  Knäufen. 

Die  übrigen  Fassaden  sind  der 
Vorderseite  ähnlich,  aber  einfacher  als 
diese,  ausgebildel,  .An  den  Seiten- 
fassaden treten  halbkreisförmig  die 
Treppenhäuser  hervor,  deren  östliches 
sich  Uber  dem  Hauptgesims  des  Ge 
bäudes  noch  etwa  4 m höher  aufbaut 
und  dann  mit  einem  spitzen  Kegel- 
dache  abschliefsl;  über  dem  westlichen 
Treppenhause  erhebt  sich  ein  14  m 
hoher  Thurmaufbau  für  Fernsprech- 
zwecke. ln  den  Treppenhausvorbaulcn 
liegen  die  Flingängc  zu  den  Dienst- 
und  Wohnräumen.  Die  Sandstein- 
umrahmungen der  Portale  schmücken 
die  Relicfporlraits  der  Kaiser  Wilhelm  I. 
und  Friedrich  III.,  deren  Verlust  das 
deutsche  Volk  während  des  Haupl- 
baujahres  des  Postgebäudes  zu  be- 
klagen hatte. 

Für  das  Publikum  liegt  der  Eingang 
zu  den  Schalterräumcn  in  der  Milte 
der  Bahnhofsstrafsenseite  unter  einem 
mit  Rundbogen  und  Giebelüberdachung 
auf  zwei  Sandsteinsäulen  sich  erheben 
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den  Portalvorbau  mit  niedriger  Frei-  I 
treppe.  Im  Schildbogen  über  dem  Thür- 
sturze ist  eine  Uhr  mit  Transparent-  i 
Zifferblatt  angebracht.  Die  Publikum.s-  I 
halle  enthält  an  drei  Seilen  je  eine  i 
Gruppe  von  drei  Schaltern;  dem  Ein-  j 
gange  gegenüber  liegt  die  .Annahme  ] 
und  Ausgabe  für  Packete,  rechts  die 
Annahme  aller  anderen  .Arten  von 
Postsendungen  und  von  Telegrammen 
und  links  die  Ausgabe  von  Briet-  und 
Werthsendungen  sowie  von  Zeitungen. 
Eine  den  Schalterraum  durchtheilendc, 
zur  Unterstützung  der  oberen  Scheide- 
wände dienende  Bogenstellung  auf 
gufseisernen  Säulen  trägt  die  drei 
nachbezeichneten  SinnsprUchc  des  aus 
Quedlinburg  herslammcnden  Dichters 
Julius  Wolff; 

I.  »Blitzschnell  geht  zu  Wasser  und  Land 
Handel  und  Wandel  durch  meine 
Hand.» 

1.  »Ich  Schlots  den  Bund 
Ums  Erdenrund.» 

3.  • l.iebcsbotschaft,  Freundesgrufs 
Bring  ich  mit  beschwingtem  Kufs.» 

An  der  vorderen  Seile  dieser  Bogen- 
stellung finden  sich  allegorische  l)ar- 
slellungen,  welche  den  bildenden  Ein- 
Hufs  der  Post,  den  Kampf  gegen  die 
Unwissenheit  und  Trägheit,  versinn- 
bildlichen. Die  Decke  ist  durch  Holz- 
umrahmungen gegliedert;  die  geputzten 
Felder  derselben  zeigen  in  Wappen- 
schildern und  Jahreszahlen  diejenigen 
Herrschaften,  welche  den  Postbetrieb 
in  Quedlinburg  ausgeübl  haben;  Stilt 
Quedlinburg,  Thurn  und  Taxis,  Kur- 
.sachsen,  Brandenburg,  Preufsen,  König- 
reich Westfalen  und  das  Deutsche 
Reich.  Aufser  den  vorgenannten 
Schaltervorrichtungen  ist  noch  ein  von 
dem  zwischen  Haupt-  und  Neben- 
gebäude liegenden  Hofe  aus  zugäng- 
licher Schalter  mit  zwei  Annahme- 
stellen vorhanden,  an  dem  die  .Massen- 
auflieferungen einiger  Fabriken,  sosvie 
der  gärtnerischen  Geschäfte  stattfinden. 

Im  Erdgeschofs  liegen  ferner  die 
sämmtlichen  Postbetriebsräume,  welche 
zweckmäfsig  angeordnet,  hell,  luftig 
und  freundlich  eingerichtet  sind. 

Das  zweite  Geschofs  enthält  die 


Dienstwohnung  des  Posidirectors  und 
die  für  die  Telegraphenbetriebsstellc 
nöthigen  Räume. 

Im  Dachgeschofs  ist  eine  Wohnung 
für  einen  Unterbcamten  eingerichtet; 
die  übrigen  daselbst  vorhandenen 
Räume  werden  noch  für  Dienstzwecke 
benutzt. 

Am  24.  Mai,  dem  Tage,  an  welchem 
das  neue  Gebäude  seiner  Bestimmung 
übergehen  wurde , halte  die  Stadt 
Quedlinburg  reichen  Fahnenschmuck 
angelegt.  Gegen  1 1 Uhr  füllte  .sich  die 
festlich  geschmückte  Schalterhalle,  in 
welcher  die  Quedlinburger  Post-  und 
Telcgraphenbeamten  und  Unterbeamten 
Aufstellung  genommen  hatten,  mit  den 
geladenen  Gä.sten.  Punkt  1 i Uhr 
betrat  der  Vertreter  des  am  persön- 
lichen Erscheinen  verhinderten  Herrn 
Stualssecretairs  des  Reichs -Postamts, 
der  Herr  .Ministcrialdirector  Dr.  Fischer, 
in  Begleitung  der  Herren  Geheimen 
Ober- Regierungsrath  Kind  aus  Berlin 
und  Ober  - Postdirector , Geheimen 
Poslrath  Bormann  aus  Magdeburg  den 
F'estraum.  Der  Herr  Ministerialdirector 
nahm  aus  den  Händen  des  örtlichen 
Bauleiters  den  auf  einem  reich  verzierten 
Sammetkissen  liegenden  Schlüssel  des 
Gebäudes  entgegen  und  gab  ihn  an 
den  Herrn  Geheimen  Poslrath  Bormann 
weiter,  indem  er  sich  an  die  Feslver- 
sammlung  mit  einer  Ansprache  wandte, 
die  etwa  folgenden  Wortlaut  hatte: 

»Meine  Herren!  So  lange  eine  Post 
in  Quedlinburg  existirt,  ist  sie  bisher 
j nur  in  gemiethelen  Räumen  unter- 
I gebracht  gewesen;  in  diesem  Baue  ist 
I derselben  ein  eigenes  Gebäude  gc- 
I schaffen.  Es  hat  bisher  ein  günstiger 
Stern  über  dem  Hause  gewaltet,  und 
ist  der  Bau  ohne  jegliche  Stockungen 
mit  grofscr  Schnelligkeit  vollendet 
worden.  Dem  Vorschläge  des  Bau- 
platzes folgte  unmittelbar  dessen  Er- 
werbung, und  konnte  im  Jahre  1887 
der  Bau  beginnen,  und  heute  sehen 
wir  ihn  .schon  vollständig  beendigt. 

I Mit  Dank  müssen  wir  deshalb  an- 
I erkennen,  wie  alle  Betheiligten,  die 
hohen  und  höchsten  Behörden  zur 
i Förderung  des  Werkes  beigelragcn 
23  • 
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haben.  Wie  der  Bau  jetzt  in  seiner 
Vollendung  vor  uns  steht,  sinnig  an- 
gelegt, wehrhaft  und  fest,  möge  er  ein 
Sinnbild  des  Reiches  sein,  der  Stadl 
zu  Nutz  und  Zier.  Dafs  der  Bau  so 
vor  uns  steht,  haben  wir  in  erster 
Linie  den  Herren  zu  danken,  denen 
der  schöne  Beruf  geworden  ist,  solches 
zu  sehatfen.  Volle  Anerkennung  zollen 
wir  daher  dem  Baumeister  und  allen 
Werkmeistern,  welche  den  Bau  auf- 
fUhrcn  halfen.  Man  hat  nicht  nur 
etwas  tertigstellen,  sondern  auch  etwas 
Zvvcckmäfsiges  und  Praktisches  schaffen 
wollen.  Den  Beamten  ist  daher  von 
Herzen  Glück  zu  wünschen  zu  den 
ihnen  überwiesenen  hellen  und  ge- 
sunden Diensträumen;  mögen  .sie  den 
Kleifs  aus  dem  alten  Gebäude  mit 
hinUbernehmen  in  das  neue.  Allen 
Vertretern  der  hiesigen  Reichs-,  Kö- 
niglichen und  städtischen  Behörden 
und  Bürgern  gebührt  der  Dank  für 
die  Theilnahme  an  die.ser  Feier.  Dafs 
die  Bürgerschaft  Quedlinburgs  innigen 
.\nlheil  an  dem  heutigen  Ereignifs 
nimmt,  beweisen  die  wehenden  Fah- 
nen; und  für  die  Stadt  ist  das  Haus 
erbaut,  möge  sie  es  mit  Verkehr  füllen. 
Pflicht  ist  es  auch  heute,  sich  des 
(iründers  des  Reiches,  des  hochseligen 
Kaisers  Wilhelm  I.  und  seines  edlen 
Sohnes,  Kaiser  Friedrichs,  zu  erinnern ; 
wir  .sprechen  aber  zugleich  die  Hoff- 
nung und  Bitte  aus,  dafs  unserm 
jugendlichen  Kaiser  eine  lange  und 
gesegnete  Regierung  beschieden  sein 
möge.  Zur  Bekräftigung  der  Wünsche 
und  als  Huldigung  für  Seine  Majestät 
den  Kaiser  stimmen  Sie  mit  ein  in 
den  Ruf:  Seine  Majestät  der  Kaiser, 
Er  lebe  hoch!  hoch!  und  nochmals 
hoch ! « 

Hierauf  ergriff  der  Herr  Ober-Post- 
direclor.  Geheime  Postralh  Bormann 
das  Wort  zu  nachstehender  Rede: 

»Mil  dem  autfichligslen  Danke  gegen 
Seine  Excellenz  den  Herrn  Slaats- 
sccrctair  des  Reichs-Postamts,  auf  des.sen 
.Anordnung  dieser  stattliche  Bau  auf- 
geführl  worden  ist,  nehme  ich  den 
SchlUvsel  zu  dem  Hause  aus  Ihren 


Händen,  Herr  Ministerialdirector,  ent- 
gegen. 

•Als  vor  nahezu  20  .lahren  das  bis- 
her benutzte  Poslhaus  bezogen  wurde, 
glaubte  man  sicherlich,  dafs  dasselbe 
für  mindestens  ein  halbes  Jahrhundert 
vollständig  ausreichend  .sein  würde. 
Indessen  der  ungeahnte  Aufschwung, 
welchen  im  neu  erstandenen  Deutschen 
Reiche  Handel,  Gewerbe  und  Industrie 
unter  den  Segnungen  des  Friedens 
gewonnen  haben,  begünstigt  durch  die 
vielfachen  Verkehrserleichterungen  und 
Erweiterungen  auf  dem  Gebiete  von 
Post  und  Telegraphie  sowohl  für  das 
Inland,  als  für  das  Ausland,  welche 
wir  der  unermüdlichen  That  - und 
Schöpfungskraft  des  Herrn  Staats- 
secretairs  Dr.  v.  Stephan  verdanken: 
dieser  Aufschwung  hat  es  zu  W>ge 
gebracht,  dafs  in  den  meisten  gröfseren 
Städten  die  Postdiensiräume  nicht  mehr 
ausreichen. 

Da  Zahlen  beweisen,  so  gestatte  ich 
mir,  was  speciell  den  Verkehr  des 
hiesigen  Po.stamls  anbelangt , einige 
anzuführen.  W'enn  wir  die  Ergebnisse 
der  Jahre  1868  und  1888  mit  einander 
vergleichen,  so  ergiebt  sich,  in  Pro- 
centen  ausgedrückt,  Folgendes:  Es 

ist  in  den  letzten  20  Jahren  gewachsen 
die  Zahl  der  eingegangenen  Briefsen- 
dungen um  250,  der  aufgelieferten  um 
183,  der  eingegangenen  Packete  um 
229,  der  aufgelieferten  um  306,  der 
Nachnahmesendungen  um  373,  der 
eingegangenen  Postanweisungen  um 
734,  dem  Betrage  nach  um  i 1 26  pCt., 
der  eingelieferten  Postanweisungen  um 
620,  dem  Betrage  nach  um  i t9opCt., 
der  eingegangenen  Telegramme  um 
220,  der  eingelieferten  um  195  pCt., 
der  eingegangenen  Zcitungsnummern 
um  155,  der  eingelieferten  um  54, 
der  Betrag  der  Einnahmen  um  ipopCl. 

.Auch  bei  anderen  Versendungs- 
gegenständen trifft  das,selbe  zu,  nur 
die  Zahl  der  Geldsendungen  ist  in 
Folge  der  Postanweisungen  zurück- 
gegangen. Da  ja,  wie  bereits  gesagt, 
in  anderen  Orten  des  Deutschen 
Reiches  sich  der  Postverkehr  in  gleich 
erfreulicher  Weise,  ja  zum  Theil  in 
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noch  gröfserem  Umfange  gesteigert 
hat,  so  hat  der  Herr  Staatssecretair 
des  Reichs-Postamts,  um  dem  Verkehr 
freie  Bahnen  zu  schaffen  und  seine 
ungehemmte  Fortentwickelung  zu  för- 
dern, bereits  in  einer  gröfseren  Anzahl 
von  Städten  reichseigene  Posthäuser, 
welche  sich  überall  durch  ihre  zweck- 
mäfsige  Einrichtung  und  vortheilhafte 
Erscheinung  auszeichnen , hersteilen 
lassen;  aber  da  Rom  nicht  in  einem 
Tage  hat  erbaut  werden  können,  so 
harren  doch  noch  viele  Orte  auf  diese 
Wohlthat. 

Schätzen  wir  uns  glücklich,  dafs  das 
für  Quedlinburg  nun  ein  überwunde- 
ner Standpunkt  ist,  dafs  wir  hier  in 
den  Besitz  eines  Posthauses  gelangt 
sind,  welches  nicht  nur  der  Stadt  zur 
Zierde  gereicht,  sondern  vermöge  seiner 
Ausdehnung  und  Einrichtung  allen  An- 
forderungen der  Gegenwart  und  Zu- 
kunft Genüge  leisten  wird. 

Meine  Herren  Beamten  und  Unter- 
beamten des  Kaiserlichen  Postamts  in 
Quedlinburg,  bekunden  Sie  Ihren  Dank 
für  die  Zuweisung  einer  so  gesunden, 
freundlichen  und  zweckmäfsig  einge- 
richteten .Arbeitsstätte  dadurch , dafs 
Sie  Ihr  T.igewerk  in  dem  neuen  Post- 
hause stets  mit  dem  festen  Vorsatz 
beginnen  und  zu  Ende  führen,  ein 
jeder  an  seiner  Stelle,  voll  und  ganz, 
sowie  in  recht  einmüthigem  Zu- 
sammenwirken Ihre  Schuldigkeit  zu 
thun.  Dann  wird  Ihre  Arbeit  gute 
Früchte  tragen  und  unserer  W-rwaT 
tung  zur  Ehre,  nicht  minder  aber  der 
Stadt  Quedlinburg  zu  Nutz  und  From- 
men gereichen,  dann  handeln  Sie  im 
Sinne  unseres  hohen  Chefs.  Leider 
müssen  wir  auf  die  erhoffte  Ehre,  ihn  ^ 
hier  heute  bei  der  Feier  gegenwärtig 
zu  sehen,  verzichten,  lassen  Sie  uns  j 
ihm  aber  den  ersten  dankerfüllten  . 
ehrerbietigen  Grufs  aus  diesem  neuen  I 
Hause  darbringen,  indem  wir  uns  ver- 
einen zu  dem  Rufe:  ' 

Hoch  lebe  Seine  Excellenz  der  I 
General  - Postmeister  des  deutschen  I 
Reiches,  Herr  Dr.  von  Stephan,  er  ' 
lebe  hoch  und  nochmals  hoch.«  I 


Nach  diesen  Worten  übergab  Herr 
Ober-Posidirector  Bormann  den  SchlUs- 
.sel  dem  Vorsteher  des  Po,stamts,  Herrn 
Postdirector  Lohmann,  welcher,  zu- 
gleich im  Namen  der  Post-  und  Tele 
graphenbeamtcn  und  L’nterbeamten 
Quedlinburgs,  für  die  stattlichen,  ge- 
sunden und  für  den  Post-  und  Tele- 
graphenbetrieb so  praktisch  eingerich- 
teten Diensträume  seinen  Dank  mit 
der  Versicherung  abstattete,  dafs  alle 
Betheiligten  im  neuen  Hause  mit  glei- 
cher Hingebung,  mit  derselben  Liebe 
und  Treue  ihre  Dienstpflichten  erfüllen 
würden,  wie  dies  im  alten  Gebäude 
geschehen  sei.  Seine  Rede  endigte  mit 
einem  Hoch  auf  den  Bezirkschef,  Herrn 
Ober  Postdirector  Bormann. 

Die  eigentliche  Feier  war  hiermit 
beendet.  Es  erfolgte  sodann  eine  Be- 
sichtigung der  neuen  Räume  durch 
die  Festgäste.  Dem  Herrn  Staats - 
■secretair  des  Reichs-Postamts  Dr.  von 
Stephan  sprachen  die  Festtheilnchmer 
mittels  des  ersten  in  dem  neuen  Post- 
hause aufgelieferten  Telegramms  ihren 
Dank  für  das  Gebäude , zugleich 
aber  auch  ihr  Bedauern  darüber  aus, 
dafs  Quedlinburg  auf  die  hohe  Ehre 
der  Theilnahme  Seiner  Excellenz  an 
den  Feierlichkeiten  habe  verzichten 
müssen. 

Bei  dem  um  2 Uhr  Nachmittags  in 
dem  mit  Blumen  reich  geschmückten 
grofsen  Saale  des  Garten  - Restaurants 
von  Richter  durch  die  städtischen  Be- 
hörden veranstalteten  Festmahle,  zu 
welchem  sich  eine  Gesellschaft  von 
mehr  als  100  Personen  eingefunden 
hatte,  äufserte  sich  die  in  der  Bürger 
Schaft  herrschende  lebhafte  Freude 
über  das  neue  Reichs-Post-  und  Tele- 
graphengebäude mehrfach  in  warmen 
Worten , auch  fehlte  es  nicht  an 
humorvollen  Trinksprüchen.  Zur  Er 
höhung  der  Feststimmung  trug  ein 
Telegramm  Sr.  Excellenz  des  Herrn 
Staatssecretairs  des  Reichs  - Postamts 
Dr.  von  Stephan  wesentlich  bei,  wel- 
ches als  Antwort  auf  die  telegra 
phische  Danksagung  der  Festgesell- 
schaft unter  der  .Adresse  des  Herrn 
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MinUterialdirectors  Dr.  Fischer  einging 
und  folgenden  Wortlaut  hatte; 

»Ew.  Hochwohlgcborcn  ersuche 
ich,  den  städtischen  Körperschaften, 
den  Mitgliedern  der  Behörden  und 
der  Handelskammer , sowie  allen 
anderen  Fcsitheilnehmern  meinen 
Dank  für  die  Veranstaltung  und 
Theilnahme  an  dem  Kinweihungs- 
feste  und  mein  herzlichstes  Bedauern 
uuszudrUcken,  an  dem  heutigen 
Tage  nicht  in  Ihrer  Mitte  und  in 
den  Mauern  der  Vaterstadt  Klop 


stock’s , Carl  Ritters  und  Julius 
Wolff's  weilen  zu  können.  Der 
altehrwürdigen  , in  Jugendfrische 
neu  aufblUhenden  Stadt  Quedlin- 
burg ein  dreifaches  Hoch ! 

• von  Stephan.“ 

Aus  .\nlafs  der  Eröffnungsfeier  ist 
eine  Denkschrift:  »Die  Post  in  Quedlin- 
burg» , vom  Postdirector  Herrn  Loh- 
mann daselbst  verfafst  worden.  Die- 
selbe schildert  in  fesselnder  Weise  die 
i Flntwickelung  des  Postwesens  der  Stadt 
! Quedlinburg. 


49.  Beitrag  zur  Geschichte  des  badischen  Postwesens 

bis  1811. 

Von  Herrn  Postsecrclair  Fuchs  in  Konstanz. 

(Fometzung.) 


Porto  hinterzieh  ungen  waren  zu  1 
Anfang  des  i8.  Jahrhunderts  an  der  | 
Tagesordnung,  und  zwar  geschah  dies 
hauptsächlich  dadurch,  dafs  weltliche 
sowohl  als  geistliche  Diener  ihre 
Privat  briefe  und  sonstigen  Post- 
sendungen mit  der  Bezeichnung 
«Herrschaftliches«  versahen,  ein 
Vermerk,  der  die  Bezahlung  von  Post- 
geld ausschlofs.  Gegen  diesen  Unfug 
ergingen  wiederholt  die  strengsten  Be- 
fehle, wurde  derselbe  doch  beispiels- 
weise im  Jahre  173  t so  weit  ge- 
trieben. dafs  sich  das  Postgcld  derart 
verminderte,  »dafs  nicht  einmahl 
das  Sicgelwachfs  oder  das  zu 
denen  Postzettcln  erforderliche 
Pappier  daraufs  bezahlet  wer- 
den« konnte. 

Keine  schlechte  Meinung  von  seiner 
Person  und  Correspondenz  hatte  der 
Pfarrherr  zu  Bettenberg,  der  1731 
darum  nachsuchte,  »alle  von  ihm  ab- 
gehenden und  auch  alle  an  ihn  ein- 
gehenden Briefe  frey  zu  befördern,  da 
er  täglich  .Angelegenheiten  zu  Carls- 
ruhc  zu  bestellen  habe  und  sieh  auf 
sulche  Weise  das  Postgeld  bei  ihm 


auf  ein  ansehnliches  Geld  belaufen 
würde«. 

Selbstredend  wurde  diesem  Gesuche 
keine  Folge  gegeben,  und  Markgraf 
Carl  schrieb  eigenhändig  auf  die  betr. 
Eingabe:  y Propter  consequentia  nicht!« 

•Aufscr  den  Lande.spostcn  bestanden 
in  den  badischen  Landeslheilen  bis  zu 
Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
die  sogenannten  Metzgerposten,  die 
zweifelsohne  allezeit  eine  hervorragende 
Stellung  einnahmen,  was  ja  schon 
daraus  zur  Genüge  herv'orgcht,  dafs 
der  Fürst  von  Thurn  und  Taxis  ohne 
Untcrlafs  in  Fehde  mit  ihnen  lag  und 
mit  aller  Energie  — doch  erfolglos  — 
danach  trachtete,  sie  zu  unterdrücken. 

Zum  ersten  Male  finden  die  Metzger- 
posten in  den  baden  - durlachischen 
Postakien  in  der  Eingangs  angeführten 
Verordnung  vom  Jahre  1576  Erwäh- 
nung, später  dann  erst  wieder  im 
Jahre  1711,  und  zwar  petitionirlen 
in  diesem  Jahre  die  Durlacher  und 
Pforzheimer  Metzger  um  Erhöhung 
der  Postrittgclder  und  um  Bewilli- 
gung von  Wartegeld.  Das  Gesuch 
wurde  abgeschlagen,  »dieweilen  an 
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Metzger- Post- Rittgeltter  seit  ohner-  j 
denklichen  Jahren  nicht  mehr  als  i 
20  kr.  von  der  Mell  bezahlt  wor- 
den: niemahlen  aber  ein  Wartgeltl 
gestattet  worden.  Man  belat'sl  die  I 
Sach  in  dem  alten  Standt  und  zwar  I 
umb  so  mehreres,  alfs  ! 

1.  die  Determinirung  des  Wartgeltts  i 
viele  difßcultaeten  undt  Schlaich 
verursachen  möchten, 

2.  die  Metzger  sowohl  zu  Pforzheimb 
alfs  Durlach  des  Postritt  wegen, 
bekanntermalsen  der  Wachten  be- 
freyet  seyen,  und  dann 

3.  besagte  Metzger  auf  denen  Post- 
ritten so  accurat  nicht  seyen,  son- 
dern im  Uien  und  herreutten  ge- 
meiniglich Nebenweg  nehmen,  und 
ihrem  Handel  und  W'andel  nach- 
gehen.« 

Einige  Zeit  darauf  wird  indes.sen 
das  Wartegeld  nachträglich  durch  den 
Landesfür.sten  genehmigt,  und  zwar 
»zum  Wartgeitt  für  einen  halben  tag 
nicht.s,  für  einen  gantzen  tags  und 
nacht  aber  20  kr.,  doch  alle  Zeit  auf 
beyliegende  Bestimmung  deren  be- 
ambten,  dafs  nemblich  das  Warten 
aus  noth  und  Befehl  geschehen  .seye, 
passirt  und  bezahlt  werden  solle«. 

Den  Metzgern  wurden  für  die  aus- 
geführten Ritte  »Postrittzcttel«  ausge-  | 
stellt,  auf  welchen  die  Zeit  des  Ab-  j 
gangs  und  der  .Ankunft,  sowie  die  | 
Taxe  notirt  war.  Alle  .Metzgerpost-  | 
rittzettel  waren  mit  einem  ausführlichen  ; 
Bericht  »ad  manu.v«  von  Vierteljahr  , 
zu  Vierteljahr  an  die  Rentkammer-  | 
expedition  einzu.schicken,  widrigenfalls  | 
die  »Decretur«  verweigert  wurde.  1 

Das  .Amt  zu  Durlach  legte  für  die 
Zeit  vom  September  1733  bis  dahin 
1734  für  von  Durlacher  Metzgern  aus- 
geführte Postritte  46  Stück  Zettel  zur 
Decretur  vor. 

1736  beschweren  sich  die  Metzger 
von  Pforzheim  darüber,  dafs  sie  vom 
vergangenen  Krieg  her  noch  219  fl. 
Gebühren  für  verrichtete  Po.stritle  zu 
gut  haben.  Sie  werden  jedoch  mit  ihrer 
Forderung  abgewiesen,  da  die  Rent- 
kammer nachweist,  dals  die  in  den  I 
Jahrgängen  1733  bis  1736  einge-  I 


reichten  Metzger- Postrittzettel  sämmt- 
lich  decretirt  und  die  Betröge  gegen 
Bescheinigung  gezahlt  wurden. 

Neben  den  .Metzger-  und  Landes- 
posten dehnten  sich  die  Taxis’schen 
Postkurse  — allerdings  im  fort- 
währenden Kampf  mit  der  Landes- 
hoheit — von  Jahr  zu  Jahr  mehr  aus. 
Die  beiden  erstcren  vollständig  zu  be- 
seitigen, scheint  sich  der  Fürst  von 
Taxis  zur  .Aufgabe  gemacht  zu  haben. 

So  brachte  er  es  schon  im  Jahre 
1718  durch  Vergleich  dahin,  dafs  die 
bisherigen  Landesposten  im  unteren 
Lande  aufgehoben  wurden  und  die 
ganze  Correspondenz  auf  die  Heichs- 
post  überging.  Taxis  hatte  sich  da 
gegen  verpHichtel,  in  Durlach  einen 
Kaiserlichen  Keichsposthalter,  welcher 
jedesmal  ein  »hierzu  wohlanständiger 
alldasiger»  Bürger  sein  sollte,  anzuneh 
men,  »damit  die  über  Cannstatt  und 
Rheinhausen  auch  nacher  Kehl  lauffen 
den  Posten  wöchentlich  zwey  Mahl 
spediert  und  empfangen,  auch  durch 
die  Posthaltereyen  im  Land  die  Coni- 
munication  mit  denen  .Aembtern  unter- 
halten werden  könne«. 

■Aufserdem  war  »dem  Markgrütlichen 
Haus  und  den  Geheimen  Hof-  und 
Kammerraths  - Collegien , sowie  den 
Oberämtern  in  corpore,  ingleichen  den 
wirklichen  Geheimen  Käthen  und 
Secretariis  gegen  einen  jährlichen  Be 
trag  von  100  Reichsthalern  Portofrey- 
thum« zuerkannl  worden.  Dem  Unter- 
halter der  Landkutsche  in  Durlach 
wurde  bei  namhafter  Strafe  aufgelragen, 
»dafs  er  sich  der  Briefsammlung  und 
.Ausgabung  gänzlich  enthalte  und  auch 
keine  Couriers  oder  Postreisende  dem 
Kaiserlichen  Posthalter  zu  Schaden 
befördere«.  Die  Posthalter  zu  Pforz- 
heim und  Linkenheim,  welche  jährlich 
der  Rentkammer  «in  natura«  20  Esta 
fetten  zu  stellen  hatten,  wurden  hier 
von  »ein-  für  allemal  gänzlich  ledig 
und  lüsgesprochen«. 

Der  V'orthell,  den  das  Markgräf- 
liche Haus  durch  diesen  Vergleich 
erzielte,  .soll  sich  nach  einem  «Pro 
memoria«  zur  Rathskammer  auf  jährlich 
1 500  Reichsthaler  belaufen  haben.  .Auf 
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Befehl  des  Markgrafen  war  dem  Post- 
meister zu  Rheinhausen  »zu  einer  Er- 
kenntlichkeit vor  seine  Müh  und  so 
lang  er  die  Freundschaft  mit  dem  I 
Fürstlichen  Haus  wohlbefördcrt,  jedes  ' 
Jahr  zur  rechten  Zeit  gestattet,  eins  der 
stärksten  Frischlinge,  oder  so  keine 
starken  vorhanden,  eine  Bach  in  der 
Gegend  von  Graben  zu  schiefsen«.  In 
Durlach  wurde  die  »Kaiserliche  Reichs- 
posthaltercy«  dem  Blumenwirth  Herzog 
übertragen. 

Im  Jahre  172-2  sind  sämnitliche  ; 
Posthalter  durch  eine  Gnaden -Reso-  ' 
lution  von  der  Entrichtung  des  Land- 
und  Pfundzolls  für  die  »benöthigte 
Postpferde  ■ Fourage«  befreit  worden.  ' 
jedoch  mit  dem  ausdrücklichen  Be- 
deuten, »dafs  diese  Begnadigung  von 
einem  oder  dem  andern,  seinem  Ver- 
halten nach,  oder  auch  allen  wieder 
zurUckgenommen  werde». 

In  das  Jahr  1741  fällt  die  Errich- 
tung einer  »wöchentlich  2 maligen 
reitenden  ordinari-Posl«  durch 
den  Breisgau  bis  nach  Basel  mit  den 
erforderlichen  Stationen  in  Emmen- 
dingen, Wolfenweiler,  .MUllheim  und 
Kaltenherberg. 

In  demselben  Jahre  errichtete  Taxis 
wegen  des  Wahltags  zu  Frankfurt  a.  M. 
sogenannte  yourna/feren,  die  täglich  , 
von  Durlach  nach  Kehl  und  Strafs- 
burg, sowie  nach  Augsburg.  Ulm, 
Regensburg,  Frankfurt,  Mannheim  und 
Heidelberg  gingen.  Später  trat  dann 
noch  ein  Kurs  von  Mannheim  über 
ZweibrUcken,  Saarlouis  nach  Metz, 
ferner  ein  Doppelkurs  von  .Mannheim 
Uber  Kirchheim  und  Alzey  nach 
Mainz  und  ein  Kurs  von  Mannheim 
über  Weinheim  durch  den  Odenwald 
nach  Aschaffenburg  hinzu.  Im  nächsten 
Jahre  (1742I  errichtete  Taxis  einen 
neuen  Briefpostkurs  von  Freiburg 
im  Breisgau  aus  Uber  Tuttlingen  nach 
Ulm  und  Augsburg,  welcher  wöchent- 
lich 2 mal  ging;  die  reitende  Post  von 
Durlach  nach  Basel  bz.  Kaltenher 
berg  (die  Stadt  Basel  liefs  ihre  Post- 
sendungen durch  eigene  Postillone 
nach  Kaltenherberg  bringen  und  dort 
in  Fimpfang  nehmen)  erhielt  einen 


wöchentlich  3 maligen  Kurs;  auch  ging 
man  in  diesem  Jahre  dazu  Uber,  einen 
"geschwinden  Postwagen«  von 
Frankfurt  über  .Mannheim,  Karlsruhe 
nach  Bo.sel  einzustellen,  der  Tag  und 
Nacht  fahren  und  Briefe  und  Packete 
mitnehmen  sollte.  Eine  Hauptschwie- 
rigkeit bei  Einrichtung  dieser  Post- 
verbindung bildete  die  schlechte  Be- 
schalfenheit  derStrafse  zwischen  Friesen- 
heim und  Kehl.  \'on  Taxis'scher  Seite 
war  der  Postwagencommi.ssar  F'ranz 
Jos.  Hegner  beordert,  »der  Ursachen 
halber«  das  Erforderliche  wahrzu- 
nehmen. 

Hegner  hatte  mit  vielen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen;  von  Karlsruhe  aus 
drohte  man  ihm  sogar  mit  Einstecken, 
wenn  der  Ge.schwindwagen  nicht  bald 
in  Ordnung  käme,  worauf  Hegner  von 
Kehl  aus,  wo  er  gerade  unterhandelte, 
an  einen  der  badischen  Geheimen  Hof- 
rälhe  (wahrscheinlich  an  Bürklin,  der 
damals  das  Referat  über  das  Post  wesen 
hatte)  folgendes  amtliche  Schreiben 
abgehen  liefs: 

»Euer  hochEdelgeb.  obligeantes 
Schreiben  hab  ich  zu  Freyburg  zu 
empfangen  die  Ehr  gehabt,  undt  hab 
wohl  recht  herzlich  lachen  müssen, 
dafs  Sie  mir  mit  dem  inslochstecken 
gedrohet.  Es  ist  zu  Basel  in  dem 
Markgräfler  Hof  eine  Fuchshöhl,  wo 
man  sich  mit  agreement  verkriechen 
könnte,  allein  der  Teuffel  findet  mich 
nicht  müfsig,  mithin  gedenk  ich  nicht 
viell  an  schöne  Kinder.  Zudem  ist 
nicht  Jedermann  so  glücklich  wie  Euer 
HochEdelgeboren  umb  sich  bey  dem 
süfsen  Geschlecht  so  leichter  Dings 
einzuschleichen.  Aureste  der  Spats 
vergehet  mir  armen  Post -Reuter  und 
einmahl  ich  will  an  kein  schöns 
Mädel  gedenken,  bis  ich  das  Basler 
Postwesen  in  seinem  vollkommenen 
Stand  sehe  u.  s.  w.  u.  s.  w.« 

Nun,  der  »arme  Postreuter«  hatte 
bald  Ruhe;  noch  im  Spätjahr  waren 
seine  Mühseligkeiten  mit  Erfolg  ge- 
krönt, denn  es  kursirte  von  nun  ab 
durch  die  badischen  l.ande  eine  Ge 
sch  windk  utsche. 
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Dieselbe  erzeugte  indessen  viel  böses 
Blut;  insonderheit  konnte  sich  der 
Poslhalter  Herzog  zu  Durlach  mit 
dieser  neuen  Taxis'schen  Einrichtung 
gar  nicht  befreunden.  Er  raffte  sich 
deshalb  am  28.  Oclober  1743  zu  dem 
unterthtinigsten » Offertum«.  auf,  »dafser, 
wenn  die  Taxis’sche  Geschwindkutsche 
wieder  abgebracht  werden  könnte,  mit 
dem  Posthaller  Sander  von  Emmen- 
dingen gemeinschaftlich  einen  Post- 
wagen von  Kehl  bis  Basel  aufsiellen, 
solchen  der  Sirafsburger  Landkutsche 
einverleiben,  dann  zu  Lehen  auf- 
nehmen und  staatliche  herrschaftliche 
Depeschen  vielleicht  umsonst,  die  herr- 
schaftlichen Gelder  aber  um  ein  gar 
Leidentliches  führen  vvolleu. 

Obgleich  die  Regierung  den  Taxi.s- 
schen  Posten  nicht  sehr  gewogen  war, 
»da  man  allezeit  Zusehen  müsse,  dafs 
denen  Unterthanen  dadurch  die  Nah- 
rung vor  dem  maul  hinweggezogen 
werde«,  versagte  sie  doch  dem  Herzog- 
schen  Antrag  ihre  Unterstützung, 
»mafsen  vermuthlich  die  sach  nicht 
mehr  an  dem  ist,  dafs  das  jtis  postarum 
direcle  reclamirt  werden  könnte«. 

Es  wird  dagegen  bestimmt,  dafs  die 
Geschwindkutsche  »jedesmahlen  bey 
an-  und  aufslritt  des  Landes  alle  auf- 
habende Kaufmanns  Güther  stricte  nach 
dem  Zolltarif  verzollen  und  sich  allen- 
falls der  Visitation  zu  gewärtigen  habe; 
ferner  ist  aller  Orten  das  Weg-  und 
Brückengeld  zu  entrichten;  die  vier 
oberländischen  Poststationen  werden 
durchaus  und  zu  ewigen  Zeilen  in 
Durlacensi  Gelassen;  es  ist  dafür  zu 
sorgen,  dafs  die.sen  Posthallern  als 
Durlach'.schen  Unterthanen  von  Füh- 
rung der  Geschwindkutsche  ein  zu- 
länglicher — und  namentlich  der  Or- 
dinari-Postlohn  gereicht  werde;  auch 
verbleibt  das  perpetuirliche  jus  nomi- 
nandi  und  cum  omnimodd  Jurisdictione 
Uber  dieselbe  und  all  ihr  gesind  zu 
ewigen  Tagen  bey  dem  hochfUrsll. 
Kaufs  Durlach,  und  endlich  soll  die 
Posthalterei  Durlach  zu  Ehren  des 
hochfUrstl.  Hauses  zu  einer  ordent- 
lichen beständigen  Postverwaltung  ele- 
virt  werden«. 


Die  reitende  sowohl  als  die  fahrende 
Post  wird  in  die.sem  Jahre  von  Rastall 
geraden  Wegs  Uber  Achern  und  Offen- 
burg geleitet,  während  die  .\bfahrt  und 
.Ankunft  des  Postwagens  auf  solche 
Tage  verlegt  wird,  »damit  solche  in 
die  von  Basel  nach  Genf  und  Lyon 
gehende  Messagerie  richtig  und  ohnauf- 
gehalten  quadriret. 

Zur  Beförderung  der  Oberländi- 
schen Correspondenz  wurde  von 
Loerrach  aus  nach  Kaltenherberg  ein 
wöchentlich  zweimaliger  Postritt  auf 
Taxis'sche  Kosten  angeordnet  und  in 
Loerrach  ein  besonderer  nexpeditor« 
bestellt,  welcher  sämmtliche  Briefschaf- 
ten allda  zu  »colligircn«  und  zur  Po.sl- 
stalion  Kaltenherberg  zu  »spediren« 
halte.  .Als  Po.sthalter  bz.  Expeditor 
wurde  Johann  Friedrich  Vincens  in 
Loerrach  ernannt. 

Die  betr.  Ernennungs-Urkunde  oder 
der  bezügliche  »offene  Brief» , wie 
ihn  Fürst  .Alexander  von  Taxis  selbst 
nennt,  hat  folgenden-  Wortlaut: 

»Wir  Alexander  Ferdinand  von 
Gottes  Gnaden  des  Heyl.  Römisch. 
Reichs  Fürst  von  Thurn  und  Taxis, 
Graf  zu  Valsasina,  Freyherr  zu  Impden, 
Herr  der  freyen  Reichsherrschaft  Eglin- 
gen  und  Osthofen,  auch  deren  Herr- 
schaften Dimmingen,  Markti.schingen, 
Truggenhofen,  Duttenstein,  Wolfer- 
stein, Rossumb  undl  Meufsegem,  der 
Souverainen  Provintz  Hennegau  Erb- 
Marschall,  der  Röm.  Kays.  Mayestät 
wirklicher  Geheimer  Rath  undt  Prin- 
cipal Commissarius  bei  der  Allgemeinen 
Reichs- Versammlung  des  Königl.  Pohl- 
nischen-Adlers  undl  St.  Huberli  Ordens- 
Ritter,  auch  Erb  General  und  Obrist 
Hof  Postmeister  im  Heyl.  Röm.  Reich, 
Burgund  undt  denen  Niederlanden. 

1 hun  Khund  und  zu  wissen,  dem 
nach  Unfs  kraft  tragenden  Erb  Gene 
ral- Reichs -Postlehens,  undt  defswegen 
habender  Kayserl.  Patenten,  und  Post- 
Regals  Privilegien,  zustehen  Ihuet,  die 
Poslämbler,  Posten,  deren  Verwalter 
undt  Poslhalter  zu  des  Heil.  Röm. 
Reichs,  derer  Herren  Churfürsten, 
Herren  Ständen,  undt  des  Gemeinen 
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Weesens  mehrerem  Dienst  undt  Auf-  I 
nahmen,  aufzurichten  und  zu  vcrord-  | 
nen,  die  Oerler  da  Sie  unjezo  gelegen,  j 
linserm  Gefallen  nach  zu  conßrmircn, 
oder  zu  verändern,  undt  dieselben  in 
andere  Ocrter  zu  verlegen,  auch  die- 
jenige Postbeamble,  welche  ihre  anbe- 
fohlene Schuldigkeit,  der  Gebühr  nicht 
verrichten,  zu  bestrafen,  selbige  abzu- 
schatfen,  undt  in  ihre  Stelle  andere 
einzuselzcn.  Lndl  dann  zu  Locrrach 
in  der  oberen  Marggrafscliaft  Haaden- 
Durlach,  zu  mehrerer  Correspondentz 
Gemächlichkeit,  des  dortigen  fürstl. 
Durlachschen  Über  Ambls  eine  eigene 
Kayserl.  Poslhalterey  und  Brief  lixpe-  j 
dition  aufgestellet  worden  ist.  Fort 
zu  derselben  Leberkommung,  l ns  j 
Johann  Friederich  Vincens,  in  unter-  | 
thünigkeit  gebethen,  und  darum  schriftl. 
geziemendt  Supplicirel  hat ; Alfs  haben  I 
auf  genugsam  empfangenen  Bericht, 
derer  dem  Supplicanten  bcywohncndcr 
Vernunft,  Treu,  Fleifs,  und  anderer 
guten  Kigcnschaften,  Ihme  angcdeUlete  ! 
Unsere  Kaysl.  Ueichs- Poslhalterey  zu 
Loerrach,  mit  allgewöhnlichen  von  i 
Ihre  Kaysl,  Mayest.  Allergnüdigst  ver- 
liehenen Privilegien,  Gerechtigkeit,  Frey- 
hevten  und  Kxemptionen  übertragen  ' 
und  anvertrauet.  Ihn  Johann  Friedrich  | 
Vincens  zu  IJnserm  Posthaltern  zu  ! 
Loerrach  ernennet  und  bestellet,  thun  1 
solches  auch  hiermit  undt  in  kraft  | 
dieses  offenen  Briefes,  und  geben  Ihme  i 
anbey  nebens  vollkommener  Macht,  j 
Gewalt  und  Befelch,  in  ünserm  Nah- 
men das  Posthorn  zu  führen,  sich 
dessen  bei  ein-  undt  ausreithen  derer 
Stätten,  Schantzen  und  Pässen,  dafs  es 
nöthig  seyn  wird,  um  die  erötl'nung 
derer  Thoren  undt  ohngehinderte  Passi- 
rung  auf  denen  Strafsen  zu  begehren, 
zu  gebrauchen,  die  Briefe  zu  colligiren, 
und  zu  distribuiren,  den  Porto  davon 
einzunehmen,  undt  Unserin  Ober  Post- 
ambt  zu  .Augsburg  zu  berechnen,  wo- 
rauf dann  und  dafs  Er  sich  sowohl 
bey  Tags  als  nachts,  mit  üeberlieferung 
und  Bestellung  derer  Briefe  und  pa 
queten,  auch  mit  fortführung  derer 
Ordinarien  undt  Stutfetten,  wohl  und 
heifsig  verhalten,  und  insgemein  Alle 


Ordnung  Befelche  und  Placcarden, 
welche  von  Unfs  Selbsten,  oder  un- 
serm  Ihme  fürgesetzten  Ober  Postambt 
zu  .Augspurg  allbereits  gegeben  worden 
.seyn,  oder  ins  künfftige  annoch  zu 
desto  mehrerer  Nachricht  und  besserer 
Versehung  schon  gemeldeter  Posthal- 
terey  zu  Loerrach  gegeben  werden  mög- 
ten,  observiren,  vollenziehen  undt  alles 
dasjenige,  was  demc  mehr  anhängig, 
gebülirendt  allemahle  verrichten  solle 
und  wolle,  hat  Uns  Er  Johann  Frie- 
drich Vincens  den  hierzu  erfordert- 
nothwendigen  Eydt,  wUrcklichen  ge- 
laistet  und  geschworen,  -Alles  mit 
t die.sem  ausdrücklichen  Vorbehalt,  dafs 
Wir  diese  unsere  Commission,  Unserem 
Belieben  nach  zu  revociren,  aufzu- 
heben, und  Unfs  derjenigen  facultaet, 
welche  Unfs,  vermöge  Unserer  Erb 
Generalats  Post  Patenten,  und  Privile 
gien,  eingangs  erwähnter  mafsen  zu- 
stchet,  zu  gebrauchen,  Macht  und 
Gewalt  haben  .sollen. 

Belanget  derowegen  an  alle  und  Jede 
Christ  undt  weltliche  Obrigkeiten, 
Churfürsten  undt  Stände  des  Heil. 
Römischen  Reichs,  auch  sonsten  an 
alle  Gubernatoren,  Generalen  Lieute- 
nanten, -Ambt  und  Hauptleuthe,  Ptle- 
gencr,  Vögdte,  Richter,  undt  alle  andere 
Befehlshaber  undt  Beamte,  wes  Stan- 
des, Condition  und  Wesens  Sie  seyndt, 
Un.ser  Gebühr  undt  freundliches  Bitten 
undt  Ersuchen  obernannten  Johann 
Friederich  Vincens,  dieser  Unserer  Ihme 
gegebenen  Commi.s.sion  über  die  Post- 
halterey  zu  Loerrach  mit  denen  dazu 
gehörig  gewöhnlichen  Privilegien,  Ge- 
rechtigkeit, Freyheiten  und  Exemp- 
tionen  ruhiglich  geniefsen  um  sich 
dererselbigen  gebrauchen  zu  lassen. 
Ihm  auch  diefsfallfs  nicht  allein  kein 
Hindernifs  oder  Belcydigung  zuzu 
fügen,  noch  dafs  .solches  von  andere 
geschehe,  zu  gestatten,  sondern  Ihme 
hingegen  hierinnen  auf  sein  geziehmen- 
des  Ansuchen  alle  hülfe  beystandt 
undt  nothwendige  A.ssistentz  um  desto 
besserer  Bedienung  solcher  Commis 
sion  und  anbefohlenen  Posthalterey  zu 
leisten,  welches  umb  einen  Jedtwedern 
nach  Standes  Gebühr  hinwiederum  zu 
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verschulden  Wir  erbiethig  und  willig 
seyndl. 

Dessen  allen  zu  wahrer  Urkund, 
haben  wir  gegenwärtig  offenen  Briet 
Eigenhändig  unterschrieben,  undt  mit 
aufgedrucktem  Unserm  fürstlichen  Inn- 
siegel  bekräftigen  lassen. 

So  geschehen  zu  Frankfurth  am  I 
Mayn,  den  17!??  Tag,  .Monats  .^u-  I 
gustj  des  Eintausendt  Siebenhundert  ! 
Fünfund vierzigsten  Jahres.  j 

gez.  .Mezander.  | 

(L.  S.)  ^ { 

Auf  Sr.  Hochfstl.  Dhlt.  I 
Spec.  Gnädigsten  Bcfelch  ■ 
los.  Gabriel  Kirchmayer  i 
Geh.  Secretarius.« 

■\ufser  in  Loerrach  finden  sich  in 
den  Jahren  1 745  bis  1 749  noch  Reichs- 
posthaltereien  in  Karlsruhe,  Linken- 
heim, Pforzheim,  Kaltenherberg,  Em- 


mendingen und  Durlach.  In  Durlach 
ist  Herzog  inzwischen  zum  Hof-Post- 
meister befördert  worden. 

Im  Jahre  1761  legte  Taxis  einen 
Postkurs  von  Wien  Uber  Ülm  nach 
Sirafsburg  an,  und  nach  langen,  mit 
Ausdauer  geführten  Unterhandlungen 
gab  auch  die  markgräfliche  Regierung 
die  Genehmigung  zur  Einstellung  eines 
Po.stw'agens  von  Durlach  nach  Strafe- 
burg  und  von  da  Uber  Freiburg  nach 
Schaff  hausen,  ebenso  im  nächsten 
Jahre  auf  Ansuchen  der  drei  Reichs- 
Posthaltcr  zu  Emmendingen.  MUllheim 
und  Kaltenherberg  zur  Einstellung  eines 
zsveiten  Taxis’schen  Postwagens  von 
Frankfurt  u.  M.  nach  Basel. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  auch 
einige  Brief-Tax-Ordnungen  ken 
nen  zu  lernen,  wie  solche  in  den 
badischen  l,anden  seitens  der  Reichs- 
postämter zur  .<\nwendung  kamen. 


Kayserl.  Reichs  - Postambts  Rheinhausen 
Brieff-Tax-Ordnung  vom  Jahre  1700. 
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Per  Heidelberg  / Mannheimb  / Weinheimb  / 
W^ormbs/Grünstatt/  franco 

«infach« 

batzeii 

Brietf 

doppelt«  ’ 
Bat/eii  j 

‘'■3  ' 

Per  Bruchsal  /Reiflingen  / Flechingen,  Sickingen/ 
franco 

1 '3  1 

Per  Cannstatt /Stutgard/gantz  Würtemberg/ltem 
per  Ulm  / undt  ganlz  Schwabenland  / franco 
Cannstadt 

1 Va 

1 

1 

i 

2 1 

Per  Schrocck  Durlach/ Rastadt/Baaden/ franco 

''/3  i 

Per  Kehl ; ütfenburg  / Freyburg  / Breysach  , alle 
Vorder  - Oesterreichische  Landen  und  gantz 
Schwartzwald 

' ’/a 

2 

Item  per  SchatThau.sen/ Lindaw/Costantz/  in  die 
gantze  Schweitz /und  am  Bodensee/ franco  per 
Kehl 

■V, 

. 

Uoxen 

Uitzen 


' ','5 

■Va 


•Va 


2 


2 


NB.  7.U  wissen  / dafs  die  aufsländische  Briefe  / nemblich  aufs  Spanien  / 
Frankreich  denen  conquestirt  Orthen  ; aufs  der  Schweitz  ; und  Engelland 
laxirler  lünkommen  / und  das  Porto  denenselben  baar  verrechnet  werden  müsse. 
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(1730).  Brief Taxordnung  wie  bei  der  Kayserl.  ReichsposI  in  Durlach  und 
Pfortzheim  an  unlerschiedliche  Orlh  abgehend  und  von  dannen  ankommende 
Schreiben  und  Brief  zu  bezahlen  sind; 

Briefe 


Nacher  Ellingen,  Pfortzheim,  Rastadt,  Baaden  /franco/.. 
Nacher  Kehl,  Offenburg,  Kentzingen,  Freyburg,  Breysach, 

gantz  Vorderösterreich  und  Schwartzwaldi 

Ganz  Schwaben,  Allzev,  Bodensee  und  in  die  Schwcitz 
franco  Ulm/  


«tnfach 

doppelt  j 

kr 

kr  I 

2 

4 

! 

4 

. 1 

6 

10 

1 2 

(Schluft  folgU 


BO.  Die  Ergebnisse  des  Betriebes  der  für  Rechnung  des 
preufsischen  Staates  verwalteten  Eisenbahnen  im  Betriebs- 
jahre 1887;  88. 


Die  Gesammtlänge  der  für  Rech- 
nung des  preufsischen  Staates  verwal-  j 
teten,  dem  öffentlichen  Verkehr  dienen-  , 
den  Eisenbahnen  mit  normaler  Spur-  | 
weile  betrug  am  Schlufs  des  Betriebs-  i 
jahres  i887;88  22466,33  km  gegen  j 

21  338,05  km  am  Schlufs  des  Betriebs-  I 
jahres  1 886  87.  .Aufserdem  befand  sich 
noch  im  Besitz  des  Staates  ein  Netz  j 
von  schmalspurigen,  dem  öffentlichen  ■ 
Verkehr  dienenden  Zweigbahnen  im 
oberschlesischen  Bergwerks- und  Hütten-  I 
verein  mit  einer  Gesammtlänge  von  i 
>07)37  l*n>)  sowie  eine  Anzahl  von 
Bahnstrecken  für  den  nicht  öffentlichen 
Verkehr,  deren  Gesammtlänge  sich  auf 
200, 0«  km  belauft. 

Von  den  Buhnen  für  den  öffent- 
lichen Verkehr  mit  normaler  Spurweite 
entfalten  auf  das  Gebiet  des  preufsi- 
schen Staates  im  Ganzen  20  799,86  km, 
während  aufserhalb  desselben  1666,36km 
belegen  sind. 

Für  die  Gesammtlänge  von  22  466,33  km 
beträgt  das  verwendete  Anlagekapital 
6004785601  Mark,  d.  i.  für  i km 
Bahnlänge  267281  Mark. 

Die  Betriebslänge  der  dem  öffent- 
lichen Verkehr  dienenden  Eisenbahnen 
mit  normaler  Spurweite,  welche  unter 
preufsischer  Staatsverwaltung  für  Rech- 
nung des  Staates  betrieben  wurden, 
betrug  am  Schlufs  des  Berichtsjahres 
1887/88  22  68i,j4  km,  gegen  das  Vor- 
jahr 946,53  km  mehr.  Als  Haupt- 


bahnen wurden  1 8 024,70  km  und  als 
Nebenbahnen  4656,64  km  betrieben. 

Die  regelmäfsige  Ausführung  des 
Betriebsdienstes  nach  den  jeweili- 
gen Fahrplänen  ist  im  Berichtsjahre 
durch  .störende  elementare  Ereignisse 
in  höherem  Mafse  beeinträchtigt  wor- 
den als  im  Vorjahre.  Die  Störungen 
im  Berichtsjahre  dehnten  sich  auf  die 
Zeit  vom  Ende  Dezember  1887  mit 
längeren  und  kürzeren  Unterbrechun- 
gen bis  gegen  den  Schlufs  des  Be- 
triebsjahres aus  und  suchten  mehrfach 
dieselben  Gegenden  und  Bahnstrecken 
wiederholt  heim.  Die  durch  Schnee- 
stürme herbeigefuhrten  Unterbrechun- 
gen wurden  dadurch  noch  verhäng- 
nifsvoller,  dafs  in  Folge  des  inzwischen 
eingetretenen  Thauwetters  in  Verbin- 
dung mit  den  in  den  Mündungen  der 
gröfseren  Wasserläufe  vorhandenen 
Eisverstopfungen  der  Wasserstand  in 
den  Stromgebieten  der  Weichsel,  Oder 
und  Elbe  eine  ungewöhnliche  Höhe 
erreichte,  und  schliefslich  an  mehreren 
Stellen  Dammbrüche  undUeberschwem- 
mungen  in  weiter  Ausdehnung  er- 
folgten. Die  in  der  Nähe  belegeneil 
Bahnstrecken  wurden  durch  Ueber- 
fluthungen  und  UnterspUlungen  der 
Geleise,  sowie  durch  Zerstörung  von 
Brücken  und  Durchbrechung  der  Bahn- 
dämme mehr  oder  weniger  in  ihrer  Be- 
triebsfähigkeit  beeinträchtigt.  Die  Mehr 
zahl  der  durch  Schneeverwehungen 
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herbeigefUhrlen  Störungen  war  derart, 
dafs  aut'  den  dadurch  betroffenen 
Strecken  der  Betrieb  oft  auf  die  Dauer 
von  mehreren  Tagen  vollständig  ein- 
gestellt werden  mufste. 

Bei  dem  grofsen  Umfange  der  wäh- 
rend des  Berichtsjahres  eingetretenen  I 
Verheerungen  hat  die  Staatseisenbahn- 
verwaltung es  für  nothwendig  er- 
achtet, nicht  nur  die  zerstörten  und 
beschädigten  Bahnanlagen  wieder  her 
zustellen,  sondern  dieselben  auch  so- 


weit zu  verbessern,  dafs  einer  Wieder- 
kehr solcher  umfangreichen  Zerstörun- 
gen vorgebeugt  wurde. 

Ergebnisse  des  Betriebes  im 
Allgemeinen. 

Die  Ucsammteinnahmen  haben 
im  Jahre  1886/87  677586074  Mark, 
im  Jahre  1887/88  730  522  511  Mark 
betragen,  sind  daher  im  Berichtsjahre 
um  52  g■^6  437  Mark  oder  um  7,8  pCt. 
gestiegen. 


Von  diesen  Einnahmen  entfallen:  im  Jahre  1886/87 


Mark 

auf  den  Personenverkehr 176923725 

auf  den  Güterverkehr 473228  133 

auf  die  sonstigen  Einnahmen 27432216 


im  Jahre  1887/88 
Mark 

184  630  171 

5 > 7 5 " 479 
28  380  86 1 . 


Hiernach  sind  die  Einnahmen  aus 
dem  Personenverkehr  um  7 704  446 
Mark  oder  um  4,4  pCt.,  die  Einnahmen 
aus  dem  Güterverkehr  um  44283  346 
Mark  oder  um  9,4  pCt.  und  die  sonsti- 
gen Einnahmen  um  948  645  Mark 
oder  um  3,5  pCt.  gegen  das  Vorjahr 
gestiegen. 

Ein  erheblicher  Theil  der  Mehrein- 
nahme (rund  6 000  000  Mark)  ist  auf 
die  seit  dem  i.  April  1887  eingetretene 
Frachtberechnung  für  die  bisher  auf 
den  eigenen  Strecken  der  einzelnen 
Directionsbezirkc  frachtfrei  beförderten 
Dienstgüter  zurückzufUhren. 

Im  Weiteren  ist  die  Vermehrung 
der  Verkehrseinnahmen  zum  Theil 
durch  die  Vergröfserung  des  Bahn- 
netzes um  rund  600  km,  in  der  Haupt- 
sache jedoch  durch  die  in  Folge  der 
günstigeren  Gestaltung  der  allgemcinea 
Verkehrsverhältnisse  eingetretene  um- 
fangreiche Steigerung  sowohl  des  Per- 
-sonen-  als  des  Güterverkehrs  herbei- 
geführt worden. 

Die  Gesammtausgaben  betrugen 
im  Jahre  1886/87  373  3°3  949  Mark, 
im  Jahre  1887/88  386946580  Mark, 
mithin  im  Berichtsjahre  1 3 642  63 1 Mark 
oder  3,7  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre. 

An  der  Vermehrung  der  Gesammt- 
ausgaben sind  betheiligt: 

a)  die  persönlichen  Ausgaben,  welche 
um  4500052  Mark  oder  um 
2y*  pCt.  gestiegen  sind; 


b)  die  allgemeinen  Kosten  mit  einer 
Erhöhung  von  2012061  Mark 
oder  8,7  pCt.; 

c)  die  Kosten  der  Unterhaltung  der 
Bahnanlagen  mit  einer  Erhöhung 
von  3952961  Mark  oder  9,5 pCt. ; 
und 

d)  die  Kosten  des  Bahntransportes, 
welche  um  7441738  Mark  oder 
10,6  pCt.  gestiegen  sind. 

Dagegen  haben: 

a)  die  Kosten  der  Erneuerung  be- 
stimmter Gegenstände  um  3 803  474 
Mark  oder  8,s  pCt. ; 

b)  die  Kosten  für  erhebliche  Ergän 
Zungen,  Erweiterungen  und  Ver- 
besserungen um  348  698  Mark 
oder  8,5  pCt.;  und 

c)  die  Kosten  für  Benutzung  fremder 
Bahnanlagen  und  Beamten,  sowie 
fremder  Betriebsmittel  um  1 1 2 009 
Mark  oder  3,0  pCt.  sich  ermäfsigt. 

Der  Uebcrschufs  der  Betriebsein- 
nahmen Uber  die  Betriebsausgaben  be- 
trägt unter  Berücksichtigung  sämmt- 
licher  Einnahme-  und  Ausgabetitel 
343575931  Mark  gegen  304282123 
Mark  im  Vorjahre;  derselbe  hat  mit- 
hinim  Berichtsjahre  einen  um  39293  806 
Mark  oder  12,9  pCt.  höheren  Betrag 
ergeben. 

Im  Verhaltnifs  zu  dem  statisHschen 
Anlagekapital  ergiebl  der  Ueberschufs 
eine  Verzinsung  von  5,77  pCt. 

Ein  zutreffendes  Bild  des  tinan- 
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ziellen  Ergebnisses  des  Betriebes  wird 
durch  eine  procentuale  Vergleichung 
des  BelriebsUberschusses  mit  dem  sta- 
tistischen Anlagekapital  nicht  erreicht, 
da  das  letztere  lediglich  im  statistischen 
Interesse  die  Gesammtsumme  der  für 
jede  Bahn  im  Laufe  der  Zeit  aufge- 
wendeten Baukosten  ohne  Rücksicht 
auf  inzwischen  stattgehabte  Abschrei- 
bungen umfafsl.  Bei  Berechnung  der 
aus  dem  Ueberschufs  sich  ergebenden 
Ertrüge  der  im  Berichtsjahre  für  Rech- 
nung des  preufsischen  Staates  betrie- 
benen Bahnen  ist  daher  von  dem 
Staatsbahnkapital,  d.  i.  dem  Anlage- 
kapital für  die  im  Berichtsjahre  im 

auf  den  Personenverkehr 

auf  den  Güterverkehr 

auf  die  sonstigen  Einnahmen 

so  dafs  auf  den  Personenverkehr  eine 
Abnahme  von  0,8  pCt.,  auf  den  Güter- 
verkehr eine  Zunahme  von  i pCt, 
und  auf  die  sonstigen  Einnahmen  eine 
Abnahme  von  o,j  pCt.  entfüllt. 

Auf  1 km  durchschnittlicher  Betrichs- 
lünge  entfielen  von  der  Einnahme  aus 
dem  Personenverkehr  8 449  Mark  im 
Jahre  1887/88  gegen  8404  Mark  im 
Jahre  1886/87;  durchschnittliche 

auf  die  Personenbeförderung 

auf  die  Beförderung  von  Gepäck  und 

Hunden 

auf  sonstige  Einnahmen 


Betriebe  befindlich  gewesenen  Bahn- 
strecken, unter  Berücksichtigung  der 
Abschreibungen,  auszugehen.  Im  Ver- 
hältnifs  zu  diesem  ergiebt  der  Ueber- 
schufs sümmtlicher  im  Berichtsjahre 
für  Rechnung  des  Staates  verwalteten 
Bahnen  eine  Verzinsung  von  6,5*  pCt. 
gegen  6,09  pCt.  im  Vorjahre. 

Die  auf  i km  durchschnittlicher  Be- 
triebslänge entfallenden  Einnahmen  sind 
von  31  448  Mark  im  Jahre  1886/87 

auf  32665  Mark  im  Jahre  1887/88, 
mithin  um  1217  Mark  oder  3,9  pCt. 
gestiegen. 

Von  den  Gesammteinnahmen  ent- 
fielen ; 

im  Jahre  1886/87  im  Jahre  1887/88 
26,1  pCt.  25,3  pCt. 

69,9  pCt.  70,9  pCt. 

4,0  pCt.  3,8  pCt., 

Einnahme  für  1 km  hat  mithin  um 
45  Mark  oder  0,5  pCt.  zugenommen. 

Wird  die  Eännahmc  auf  i 000  Achs- 
Kilometer  der  Personen-  und  Gepäck- 
wagen zurückgeführt,  so  ergiebt  sich 
für  beide  Jahre  ein  Einnahmeertrag 
von  je  115  Mark. 

Von  den  Gesammteinnahmen  aus 
dem  Personen-  und  Gepäckverkehr 
entfallen : 

im  Jahre  1886/87  im  Jahre  1887/88 
1 72  078  784  Mark  1 79  640  642  Mark, 


4 659  706  - 4 741  1 10  - 

187235  - 248419  - . 


Die  Gesammteinnahme  aus  der  Per-  ! einzelnen  Wagenklassen  in  folgender 


sonenbeförderung  vcrtheilt  sich  auf 

die 

1 Welse: 

Es  wurden  vereinnahmt; 

im  Jahre 

1886/87 

im  Jahre  1 

1887/88 

Mark 

pO. 

Mark 

pCl. 

I.  Wagenklasse 

7 

993  060 

4,b 

7 768  874 

4.J 

11.  - 

46 

326  728 

26,9 

47  910950 

26,7 

III.  - 

75 

475  877 

43 '9 

77  739  ‘04 

43.3 

IV.  - 

37 

571  302 

21,8 

41  002  686 

22,8 

Militairbeförderung 

4 

71:  817 

2,8 

5219  028 

2,9. 

An  der  Vermehrung  der  Einnahmen  j Die  Gesammtzahl  der  beför- 
,sind  hiernach,  mit  Ausschlufs  der  1 derten  Personen,  welche  sich  im 
I.  VV'agenklasse,  bei  welcher  sich  gegen  j Vorjahr  auf  176077750  belief,  betrug 
das  Vorjahr  eine  Mindereinnahme  von  j im  Berichtsjahre  191  674616,  hat  mit- 
224186  Mark  ergiebt,  sämmtliche  | hin  um  15596866  oder  8,9  pCt.  zu- 
Wagenkla.ssen,  .sowie  die  Militairbeför-  i genommen.  Von  der  Gesammtzahl 
derung  betheiligt.  | der  Reisenden  entfallen: 
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auf  die  I.  Wagenklasse  

- II.  - 

III.  - 

IV.  

- Militairbeförderung 

Die  Zahl  der  zurUckgelegten 
Personen  - Kilometer  betrug 
5 347  86 1 475  im  Jahre  1886,87  gegen 
5610707374  im  Jahre  1887,88,  mit 
hin  im  Berichtsjahre  262  845  899  Per- 
sonen-Kilometer  oder  4,9  pCt.  mehr. 

Die  von  jedem  Reisenden  durch- 
schnittlich zurUckgelegte  Wegestrecke 
ist  von  30,37  km  des  Vorjahres  auf  j 
29,37  km  im  Berichtsjahre  herabge-  j 
gangen.  Die  gröfste  durchschnittliche  ; 
Wegestrecke  mit  95,48  km  wurde  von  j 
den  Reisenden  der  I.  Wagenklasse 
zurUckgelegt,  die  geringste  von  22,04  km  i 
von  denen  der  III.  Wagcnklasse.  Auf  | 
die  Reisenden  der  II.  Wagenklasse  ent- 
fielen durchschnittlich  47,05  km,  auf  | 
die  der  IV.  Wagcnklasse  durchschnitt-  i 
lieh  31,57  km,  — bei  der  Militairbeför- 
derung betrug  die  durchschnittliche  i 


im  Jahre  1886/87  im  Jahre  1887/88 


Personen 

pCt. 

Personen 

pCt. 

1 039  800 

0,6 

I 

004 

345 

0,5 

1 7 946  964 

10,2 

100 

216 

10,0 

97  338  286 

55-1 

I 06 

1 1 8 

254 

55.4 

bb  547  79‘ 

31,5 

C>  I 

<94 

340 

3 ‘.9 

4 204  909 

•il4 

4 

257 

461 

2,1. 

j Reiselänge 

81,19 

km. 

Die 

auf 

I km 

der  durchschnittlichen  Betriebslänge  für 
den  Personenverkehr  entfallene  .An- 
zahl der  Personen  ist  von  234026  im 
Jahre  1886,87  “ntf  256757  im  Jahre 
1887/88  gestiegen. 

Die  Ausnutzung  der  bewegten 
Plätze  ist  gegen  das  Vorjahr  um  ein 
Geringes  zurückgeblieben,  indem  im 
Vorjahre  24,7  pCt.,  im  Berichtsjahre 
dagegen  nur  24,6  pCt.  der  vorhan 
denen  Plätze  benutzt  worden  sind. 
Von  den  Reisenden  der  I.  Klasse  wur- 
den ini  Berichtsjahre  8,9  pCt.,  von 
denen  der  11.  Klasse  20,5  pCt.,  von 
denen  der  III.  Klasse  2 1 ,0  pCt.  und 
von  denen  der  IV.  Klasse  3 1 ,0  pCl. 
benutzt. 

Die  durchschnittliche  Einnahme  aus 
der  Personenbeförderung  betrug: 

1887/88 
8 221  Mark, 
94  PI- 
3,20  PI. 
i4,a  Pf. 


1886/87 

für  I km  durchschnittliche  Betriebslänge 8 174  Mark 

für  jede  beförderte  Person 98  Pf. 

für  I Personen -Kilometer 3,23  Pf. 

für  1 Achs- Kilometer  der  Personenwagen....  14,8  Pf. 


Der  Verkehr  auf  zusa mmenselz-  | 
bare  Rundreise-Karten  hat  im 
Berichtsjahre  eine  weitere  erhebliche  ' 
Ausdehnung  genommen.  Während  I 
sich  die  Anzahl  der  ausgegebenen 
Fahrkarten  (Karlenheftc)  im  Jahre 
1886/87  auf  128941  belief,  ist  die-  1 
selbe  im  Jahre  1 887/88  auf  1 58  362  j 
gestiegen,  hat  mithin  um  29421  oder  ] 
32,8  pCt.  zugenommen.  Der  hierfür  j 
erzielte  Betrag  hat  sich  von  6 279  366  i 
Mark  im  Jahre  1886/87  auf  7 798  827  I 
im  Jahre  1 887/88,  mithin  um  i 5 1 9 46 1 ] 
Mark  oder  24,2  pCt.  erhöht. 

Die  Zahl  der  im  Rundrei.scverkehr 
zurückgelegtcn  Personen-Kilometer  hat 
188516569  betragen  und  ist  gegen 
das  Vorjahr  um  38  586  394  oder 
25,7  pCt.  gestiegen.  i 


Die  Einnahmen  aus  dem  Schlaf- 
wagenverkehr  haben  sich  von 
275  793  Mark  im  Jahre  1886/87  auf 
320285  Mark  im  Jahre  1887/88,  so- 
nach um  44492  Mark  oder  16,1  pCt. 
erhöht. 

Es  bestanden  Ende  1887/88  die 
staatsseitig  betriebenen  Schlafwagen - 
kurse  Hamburg  — Frankfurt  (Main), 
Hamburg  -Cöln,  Berlin — Hamburg, 
Berlin  — Cöln,  Berlin  — Breslau  bz. 
Oderberg,  Berlin  — Posen  — Thorn 
(Alexandrowo),  Berlin  — Eydtkuhnen, 
Berlin — Aachen  und  Cöln-  München, 
für  welche  im  Ganzen  3 1 Schlafwagen 
eingestellt  waren. 

Die  Einnahme  für  die  Beförderung 
von  Gepäck  und  Hunden  ist  von 
4659706  Mark  im  Jahre  1886/87  ®nf 


Digitized  by  Google 


4 74'  ''O  Mark  im  Jahre  1887,88  ge-  | 
stiegen,  hat  mithin  um  81404  Mark 
oder  1,8  pCt.  gegen  das  Vorjahr  zu 
genommen. 

Die  Einnahmen  aus  den  sonstigen 
Erträgen  des  Personen  und  Gepäck- 
verkehrs, wie  Lagergelder,  Strafgelder 
u.  s.  w.,  haben  187235  Mark  im 
Jahre  1886,87  gegen  248419  Mark 
im  Jahre  1887/88  betragen,  mithin 
um  61  184  Mark  oder  32,7  pCt.  zu 
genommen.  Die  bereits  im  Vorjahre 
begonnene  Wiederzunahmc  des  Güter 
Verkehrs  hat  im  Berichtsjahre  sowohl 
bezüglich  des  Umfanges,  wie  der  Ein- 
nahmen fortgedauert.  Im  Wesent- 
lichen ist  dies  Ergebnifs  eine  Folge 
der  günstigen  Entwickelung  der  allge- 
meinen wirthschaftlichcn  Lage,  sowie 
der  für  die  Schifffahrt  im  Sommer, 
wie  im  Winter  sehr  nachtheiligen 
Wasser-  und  Witterungsverhaltnis.se. 
Die  Verkehrssteigerung  hat  sich  auf 
fast  alle  wichtigeren  Frachtgegenstände 
der  Industrie  und  Landwirth.schaft, 
namentlich  auf  Steinkohlen , Eisen, 
Holz,  Gement,  gebrannten  Kalk,  Steine, 
Roggen,  Mehl,  Kartofleln  und  raffi- 


I nirten  Zucker  erstreckt.  Eine  Ver- 
kehrsvermtnderung  war  bei  Spiritus, 
Rohzucker  und  Rüben  zu  vermerken. 

Die  hännahmen  aus  dem  gesammten 
Güterverkehr  (d.  h.  einschliefslich  des 
Betriebs-  und  Baudienstgutes,  des  Post- 
gutes, des  Militairgutes  und  der  leben- 
den Thicre)  sind  von  473  228  1 33  Mark 
im  Jahre  1886  87  auf  517511479 
Mark  im  Jahre  1887/88,  mithin  um 
44283346  .Mark  oder  um  o,«  pCt. 
gestiegen. 

Von  der  Gesammteinnahme  entfielen 
auf  den  Güterverkehr  70,9  pCt.  gegen 
69,9  pCt.  im  Vorjahre.  Die  Durch- 
schnitlseinnahme  auf  i 000  Achs- 
Kilometer  der  Güterwagen  hat  für 
beide  Jahre  je  90  Mark  betragen;  da- 
gegen ist  die  auf  1 km  der  durch- 
schnittlichen Betriebslänge  für  den 
Güterverkehr  entfallene  Einnahme  von 
22042  Mark  im  Jahre  1886/87  auf 
23220  Mark  im  Jahre  1887/88,  mit- 
hin um  I 178  Mark  oder  5,3  pCt. 
gestiegen. 

Die  Gesammteinnahmen  aus  dem 
Güterverkehr  vertheilen  sich; 


im  Jahre  1886/87  im  Jahre  1887/88 


Mark 

pCi. 

Mark 

pGt* 

auf  Eil-  und  Exprefsgut 

13  391  132 

2,8 

1 1 660  2 1 1 

2,5 

- Frachtgut 

4 1 9 826  368 

88,7 

452  278435 

87,4 

- Postgut 

912  525 

0,2 

895  944 

0,1 

- Vieh  

'7  477  860 

3,7 

17477  790 

3,s 

- Militairgut,  Leichen,  Dienst- 
gut u.  s.  w 

2 1 620  248 

4,6 

35 199  099 

6,8. 

Während  hiernach  beim  Militairgut 
und  frachtpflichtigen  Dienstgut,  vor- 
zugsweise in  Folge  der  Heranziehung 
der  bisher  frachtfrei  beförderten  Dienst- 
güter zur  Frachtberechnung,  eine  Er- 
höhung der  Einnahmen  um  13578851 
Mark  oder  62,8  pCt.  stattgefunden  hat, 
sind  die  übrigen  Mehreinnahmen  aus- 
schliefslich  dem  Frachtgut  zugefallen, 
bei  welchem  die  Einnahmen  um 
32452067  Mark  oder  7,7  pCt.  zuge- 
nommen haben. 

Dagegen  haben  sich  vermindert  die 
Einnahmen  bei  dem  Eil-  und  Exprefs- 
gut  um  1 730921  Mark  oder  i3,opCt. 


und  bei  dem  Postgut  um  16581  Mark 
oder  1,8  pCt. 

Die  Einnahmen  aus  dem  Vieh- 
verkehr  sind  gegen  das  Vorjahr  fast 
genau  dieselben  geblieben. 

Die  Gesammtsumme  der  be- 
förderten Gütermengen  an  Eil- 
gut, Exprefsgut  und  gewöhnlichem 
Frachtgut  (d.  h.  der  Gesammtgüter- 
verkchr  mit  Ausschlufs  der  Beförde- 
rung der  Postgüter,  der  lebenden 
Thiere,  des  Militairgutes  und  des  Be- 
triebs- und  Baudienstgutes)  ist  von 
I 91936423t  im  Jahre  1886/87 
' 98997384'  im  Jahre  1887/88  ge- 


stiegen,  hat  mithin  um  7060931  t 
oder  7,7  pCt.  zugenommen.  I 

Die  Anzahl  der  zurückgelegten 
Tonnen-Kilometer  ist  von 
I I 257  297  122  im  Jahre  1886,87 
12090195816  im  Jahre  1887  88  ge-  1 
stiegen,  hat  mithin  um  832898694  j 
Tonnen-Kilometer  oder  7.4  pCt.  zu- 
genommen; dagegen  ist  die  von  jeder 
Tonne  durchschnittlich  zurückgelegte  | 
Wegestrecke  von  I22,45kmauf  122,13km 
zurUckgegangen.  j 

Es  betrug  die  auf  eine  beförderte 
Tonne  durchschnittlich  entfallene  Ein- 
nahme 4 .Mark  69  Pf.  gegen  4 Mark  ! 
71  Pf.  im  Vorjahre,  und  die  auf  ein  \ 
zurUckgelegtes  T onnen-Kilometcr  durch- 
schnittlich entfallene  Einnahme  3,84  Pf. 
gegen  3,85  Pf.  im  Vorjahre. 

Die  Ergebnisse  des  Vichverkehrs 
haben  sich  gegen  das  Vorjahr  nur 


unerheblich  verändert;  es  sind  im 
Jahre  1886-87  ' 383782  l,  im  Jahre 
1887  88  dagegen  1378450  t,  mithin 
im  Berichtsjahre  5332  t oder  0,4  pCt. 
weniger  befördert  worden.  Die  Zahl 
der  zurUckgelegten  Tonnen-Kilometer 
ist  von  213259741  im  Jahre  1886/87 
auf  235810229  im  Jahre  1887/88, 
mithin  um  40550488  Tonnen-Kilo- 
meter oder  19,0  pCt.  gestiegen. 

Bei  einer  Gesammteinnahme  von 
1 7 477  790  Mark  aus  dem  Viehverkehr 
gegen  17477860  Mark  im  Vorjahre 
hat  betragen:  die  auf  eine  beförderte 
Tonne  durchschnittlich  entfallene  Ein- 
nahme 12  .Mark  68  Pf.  gegen  12  Mark 
63  Pf.  im  Vorjahre,  und  die  durch- 
schnittliche Einnahme  für  ein  zurUck- 
gelegtes Tonnen  - Kilometer  6,63  Pf. 
gegen  8,13  Pf.  im  Vorjahre. 

Was  den  Kohlen  verkehr  betrifft, 
so  betrug: 


im  Jahre  1886/87 

die  Zahl  der  insgesammt  an  Kohlen 
einschl.  Koks  und  Briquets 

beförderten  Tonnen 46671965 

die  Gesammteinnahme  aus  dem 

Kohlenverkehr 150284671  Mark 


im  Jahre  1887/88 


49  888  006 
164  795  005  Mark. 


Die  Zahl  der  beförderten  Tonnen 
hat  sich  hiernach  um  3216041  oder 
6,9  pCt. , die  Einnahme  dagegen  um 
14510334  Mark  oder  9,7  pCt.  er- 
höht. Die  .Mehreinnahme  findet  in 
dem  langen  und  strengen  Winter  des 
Vorjahres,  sowie  in  der  wahrend  län- 
gerer Zeit  behinderten  Schifffahrt  auf  | 
den  grofsen  Wasserstrafsen  ihre  Be-  ^ 
grUndung;  ein  erheblicher  Thcil  der 
Mehreinnahme  mit  rund  5 000000  Mark  I 


I entfallt  auf  die  seit  dem  t.  April  1887 
eingeführten  anderweitigen  Bestimmun- 
gen über  die  Frachtberechnung  bei 
Beförderung  der  Dienstgüter. 

Aus  dem  Depeschenverkehr  hat 
sich  gegen  das  Vorjahr  eine  Erhöhung 
der  Einnahme  um  13  173  Mark  oder 
2,6  pCt.  ergeben. 

•An  Depeschen  sind  zur  Beförderung 
gelangt: 


im  Jahre  iSSßßj 

gebührenfreie  Staalsdepeschen 15  054 

[’rivatdepeschen 1043657 

dieselben  ergaben  einen  Einnahmeantheil 

für  die  Bahnvcnvallung  von 511  989  Mark 

davon  entfällt  durchschnittlich  auf  eine 

Depe.sche 49  Pt- 


im  Jahre  1887/88 
16  421 
1 061  354 

525  162  Mark 

49  Pf- 


Die  Anzahl  der  Privatdepc-schen  hat  1 Die  Gesamintausgaben  der  für 
gegen  das  Vorjahr  um  1,7  pCt.  zuge-  | Rechnung  des  Staates  verwalteten 
nommen.  [ Eisenbahnen  betrugen  im  Berichtsjahre 
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386  946  5^0  Mark,  sinJ  mithin  gegen  ; der  gleiche  Ausgabebetrag  von  1 7 098 
diejcnigcnaesVor)ahrcsvon373  303  949  I Mark. 

Mark  um  1 3 642  63 1 Mark  oder  3,7pCt.  ; Von  den  Gesammtausgaben  entfallen 
gestiegen.  Auf  t km  mittlerer  Be-  j auf  die: 
triebsliinge  ergiebl  sich  für  beide  Jahre  1 

persönlichen  Auspben 4?>'»  pCt.  gegen  50,0  pCt.  im  Vorjahre, 

allgemeinen  sächlichen  Ausgaben  ...  b,}  - - 6,1  - 

Kosten  der  Unterhaltung  der  Bahn- 
anlagen   >1)7  ' ■ ' >)' 

Kosten  des  Bahntran.sportes 20,3  - - 19,0  - - 

Kosten  der  Erneuerung  be.stimmtcr 

Gegenstände >0,5  - - 1 1 ,9  * 

Kosten  für  erheblichere  Ergänzungen 

u.  s.  1 ,0  " ■ • )' 

Kosten  für  Benutzung  fremder  Bahn- 
anlagen   0,7  - - 0,7  - 

Die  Anzahl  der  im  Berichtsjahre  beschäftigt  gewesenen  Be- 
amten und  Arbeiter  betrug; 

a)  bei  der  Betriebsverwaltung 82801  Beamte,  115  453  .Arbeiter, 

b)  - - Werkstättenvcrwaltung  2168  - 34  39^ 

e)  - - Ga.sanstaltsverwaltung 37  - ^39 

d)  - Neubauverwallung 1 663  - — 

im  Ganzen....  86671  Beamte,  130092  Arbeiter. 

gegen  86234  Beamte  und  144389  ' stellt,  gegen  81,9  pCt.  bz.  18,1  pCt. 

.Arbeiter  im  Vorjahre.  Von  den  bet  | im  Vorjahre. 

der  Betriebsverwaltung  beschäftigten  j An  Betriebsmitteln  waren  am 

Beamten  waren  83,1  pCt.  etatsmäfsig  | Schlufs  des  Jahres  1887,88  im  Be- 

und  iG,9pCt.  aufseretatsmUfsig  ange-  ' stände: 

8618  Locomotiven mit  393973392  Mark  Be.schatfungskosten, 

13303  Personenwagen - 113771832 

3 653  Gepäckwagen - 23  046  062 

169088  Guterwagen - 488424646  ■ - 

Die  Beschaffungskosten  des  ge-  I 38,7  pCt.,  der  Personenwagen  mit 
sammten,  am  Ende  des  Berichtsjahres  ! 1 1 ,i  pCt.,  der  Gepäckwagen  mit  2,3  pCt. 
vorhandenen  Betriebsmaterials  betrugen  ! und  der  Güterwagen  mit  47,9  pCt. 

I 019216  132  Mark  oder  17,0  pCt.  des  ' Von  den  im  eigenen  Betriebe  behnd- 
statistischen  Anlagekapitals,  ln  diesen  , lieh  gewesenen  Betriebsmitteln  haben 
Gesammtkosten  sind  enthalten  die  Be-  , auf  eigenen  und  fremden  Betriebs- 
schatfungskosten  der  Locomotiven  mit  strecken  zurückgelegt : 


im  Jahre  1886/87  im  Jahre  1887/88 

die  Locomotiven Locomotiv-Kilometer  262881  137  274238908 

durchschnittl.  eine  Loco- 

motive - 31  132  31  884 

die  Personenwagen....  Achs -Kilometer  1 134603030  1216927331 

durch.schn.  je  eine  Achse  - 38  536  39  623 

die  Gepäck-  und  Güter- 
wagen   - 3 749  002  693  6118920717 

durchschn.  je  eine  Achse  - 16332  17382 

die  sämmtlichen  Wagen  - 6903603743  7333848048 

durchschnittlich  je  eine 

.Achse  derselben - 18277  19167. 
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Die  Gesammikoslen  der  Ztige 
haben  sich  von  24408316  Mark  im 
Vorjahre  auf  30883775  Mark  im  Be- 
richtsjahre, mithin  um  6 475  259  Mark 
oder  26,5  pCt.  vermehrt.  Auf  i 000 
Locomotiv-Kilomeler  haben  sich  diese 
Kosten  von  106  auf  129  Mark,  mit-  I 
hin  um  23  Mark  oder  2i,7pCt.  er-  I 
höht.  Diese  Erhöhung  der  Gesammt- 
kosten  findet  ihre  wesentliche  Ursache 
in  der  Abänderung  der  Bestimmungen 
über  die  frachtpflichtige  Beförderung 
der  Dienstguter. 

Die  Kosten  der  Uocomoliv- 
feuerung,  welche  im  Jahre  1886,87 
18061713  Mark  betrugen,  sind  im 
Jahre  1887,88  auf  24017456  Mark, 
mithin  um  5 935  743  Mark  oder  33  pCt. 
gestiegen. 

Die  Kosten  der  Unterhaltung 
der  Betriebsmittel  — einschl.  der 
Ergänzungen  — sind  von  46  122990 
Mark  im  Jahre  1886  87  auf  47  089469 
Mark  im  Jahre  1887/88,  mithin  um 
966479  Mark  oder  2,1  pCt.  gestiegen. 

Diese  Kosten  haben  betragen: 

bei  den  Locomoliven: 

für  je  1 000  Locomotiv-Kilomeler 
85  Mark,  wie  im  Vorjahre; 

bei  den  Personenwagen: 

für  je  I 000  Achs-Kilometer  5 Mark 
60  Pf.  gegen  5 Mark  70  PI.  im 
Vorjahre; 

bei  den  Gepäck-  und  Guterwagen : 
für  je  1 000  Achs-Kilometer  2 Mark 
70  Pf.  gegen  2 Mark  80  Pf  im 
Vorjahre. 

An  Werkstätten  waren  am  Schlufs 
des  Betriebsjahres  254  vorhanden,  näm- 
lich 57  Hauptwerkstätten,  26  Ncben- 
werkslätten  und  171  Belriebswerk- 
sfätten,  darunter  41  Werkstätten  mit 
mehr  als  300  Arbeitern,  43  Werk-  I 


I Stätten  mit  weniger  als  300  und  mehr 
I als  50  Arbeitern  und  170  Werkstätten 
mit  weniger  als  50  Arbeitern. 

Das  zur  Erledigung  der  Verw’altungs- 
t geschähe,  sowie  zur  Beaufsichtigung 
und  Leitung  der  .Arbeiten  erforder- 
liche Beamtenpersonal  aller  Werkstätten 
belief  sich  auf  2 168  Köpfe  gegen 
2 177  im  V'orjahre.  Die  durchschnitt- 
liche Zahl  der  Arbeiter  betrug  fUr 
i jeden  Tag  34398,  wovon  25449 
1 Handwerker,  i’63i  l.ehrlinge  und 
i 7318  sonstige  Arbeiter  waren. 

Die  Gesammleinnahmen  und  -Aus- 
gaben der  Werkstättenverwaltung 
i beliefen  .sich  im  Vorjahre  auf  64889720 
j Mark,  im  Berichtsjahre  auf  70  546  094 
Mark,  -sind  demnach  um  5656374 
Mark  oder  8,7  pCt.  gestiegen. 

Im  Berichtsjahre  waren  56  Gas- 
anstalten im  Betriebe,  darunter  18 
für  Steinkohlen-  und  38  für  Fettgas. 
Die  Gesammtmenge  des  bereiteten 
Gases  belief  sich  auf  9618  847  cbm, 
und  zwar  81,8  pCt.  Steinkohlengas  und 
18,3  pCt.  Fettgas. 

Die  Gesammleinnahmen  und  -Aus- 
gaben beim  Gasanstaltsbetricbe  sind 
von  1 109835  Mark  im  Vorjahre  auf 
I 259425  Mark  im  Berichtsjahre,  mit- 
hin um  149  590  Mark  oder  13,5  pCt. 
gestiegen. 

Beim  Eisenbahnbetriebe  sind  im 
Jahre  1887/88  271  Entgleisungen, 

i64Zusammenstöfsc  und  1 153  sonstige 
Unfälle,  im  Ganzen  i 388  Unfälle 
vorgekommen,  gegen  i 559  im  Vor- 
jahre. 

Die  Zahl  der  verunglückten  (ver- 
letzten oder  getödteten)  Personen  (aus- 
.schliefslich  der  Selbstmörder)  betrug 
1 181  gegen  i 209  im  Vorjahre;  hier- 
von entfallen: 


auf  je  1 000000  Achs- Kilometer  der  Personenwagen 0,97  Personen, 

- - 1 000000  Personen -Kilometer 0,31 

- - 1000000  Zug- Kilometer 7,36 


Auf  die  Reisenden  allein  entfallen  I beförderten  Reisenden  wurden  0,1  ge- 
20  Tödtungen  und  69  Verletzungen  tödtet  und  0,36  verletzt,  im  Vorjahre 
— im  Vorjahre  17  Tödtungen  und  0,1  und  0,4  Personen. 

70  Verletzungen  — . Von  je  1 000  000 
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31.  Die  Zukunft  des  Panamakanals,  vom  amerikanischen 

Standpunkt  aus. 


•An  unsere  letzte  Mittheilung  Uber  I 
die  Entwickelung  dc.s  Panamakanal- 
l'ntcrnehmens  (vergl.  .■\rchiv  für  1888, 

S.  653)  hatten  wir  die  Bemerkung  ge- 
knüpft, dafs  es  vor  Allem  von  der 
Beschaffung  der  noch  erforderlichen 
sehr  beträchtlichen  Mittel  abhlinge, 
ob  die  Aussicht  auf  Vollendung  des 
Kanals  sich  verwirklichen,  und  ob  j 
namentlich  der  30.  Juni  1890  als  Er- 
öffnungszeitpunkt  werde  eingchaltcn 
werden  können.  Inzwischen  ist,  wie 
bekannt,  die  Eiquidirung  der  franzö- 
sischen Kanal-Gesellschaft  erfolgt,  und 
das  ganze  Unternehmen  droht  wegen 
Mangels  an  Geld  zu  scheitern.  Ob  es 
einer  anderen  Gesellschaft  gelingen 
wird,  die  erforderlichen  Geldmittel  auf- 
zubringen und  das  Werk  zu  Ende 
zu  fuhren,  lassen  wir  dahingestellt. 
Eine  andere  Frage  ist  es,  wie  sich 
das  Unternehmen  nach  der  Voll- 
endung des  Kanals  gestalten  wird,  und 
es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein, 
hierüber  die  .Ansicht  der  mafsgebenden 
Kreise  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  die  doch  — als  Obmacht 
der  westlichen  Erdhälfte  — an  der 
Verwirklichung  des  Vorhabens  ein  her- 
vorragendes Interesse  haben,  kennen 
zu  lernen.  In  einem  aus  amerikani- 
scher Feder  stammenden  Aufsatze  der 
Kreuz -Zeitung  .sind  Uber  diese  Frage 
vor  einiger  Zeit  bemerkenswerthe  Be- 
trachtungen angcstellt  worden,  die  wir 
nach.stehend  wiedergeben. 

Betrachtet  man  die  Landenge  von 
Panama  als  die  Schranke,  welche  den 
Orient  vom  Occident  trennt,  so  er- 
giebt  sich  folgerecht,  dafs  mit  dem 
Fallen  derselben  Amerika  zum  .Mittel- 
punkt des  neu  entstehenden  Seeweges 
wird  und  den  Vereinigten  Staaten  — 
in  ihrer  Eigenschaft  als  tonangebenden 
Grofsmacht  der  westlichen  Halbkugel 
— der  Löwenaniheil  an  der  gröfscren 
oder  geringeren  Verschiebung  des 
Welthandels,  welche  nothwendiger-  ; 


weise  eintreten  wird,  zufallen  mufs. 
Der  im  Bau  begriffene  Kanal  wird 
den  Getreidemarkt  Europas  um  6 000 
Seemeilen  näher  an  die  Paciticküstc  und 
ebenso  die  Industrie- Erzeugnisse  der 
sämmtlichen  Ost-  und  Ncuengland- 
Staaten  um  2 430  bz.  3 000  und  4 200 
Meilen  näher  an  Hongkong,  Shanghai 
und  Yokohama  heranbringen;  die  Ent- 
fernung zwischen  New-York  und  San 
Francisco  auf  dem  Seewege  wird 
sogar  um  mehr  als  7 000  Meilen  ver- 
kürzt werden,  China  hat  zwar  keinen 
Bedarf  für  die  Bodenerzeugnisse  .Ame- 
rikas , desto  mehr  aber  für  seine 
.Manufacturwaaren,  während  umgekehrt 
Europa  von  Amerika  die  landwirth- 
schaftlichen  Producte  kauft,  dafür  aber 
der  amerikanischen  Industrie  - Erzeug- 
nisse nicht  benöthigt  ist.  Wenn  also 
j die  Paciticküsfe  ihre  unerschöpflichen 
Weizenvorräthe  um  30  Tage  früher, 

I als  jetzt  Uber  Cap  Horn,  auf  englische 
Märkte  — ohne  umzuladen  — werfen 
und  andererseits  die  Fabrikdistricte  an 
der  atlantischen  Küste  ihre  Wuaren 
um  40  Tage  früher  in  China  landen 
können,  .so  liegt  auf  der  Hand,  welche 
\ ungeheuren  Vortheile  für  .Amerika 
hieraus  erwachsen  werden.  Dieselben 
günstigen  Bedingungen  werden  in  Be- 
zug auf  KUstenhandel,  Waltischfahrer 
und  den  Transport  aller  Erzeugni.sse 
der  tropischen  Zone  Mittel-  und  Süd- 
amerikas mitreden.  Hierzu  kommt 
noch , dafs  die  Ausflüsse  der  drei 
gröfsten  Ströme  Amerikas  — .Ama- 
zonenstrom, Mississippi  und  Hudson  — 
nur  IO  Tage  von  dem  Kanal  entfernt 
sein  werden,  der  Binnenhandel  inner- 
1 halb  dieser  grofsartigen  Flufsgebiete 
I mithin  aller  jener  Vortheile  gleichzeitig 
iheilhaflig  werden  wird.  Schliefslich 
ist  noch  zu  berücksichtigen,  dafs,  wäh- 
rend gegenwärtig  England  auf  dem 
Seewege  in  Indien,  China  und  selbst 
nach  der  PacilickUste  10  Tage  voraus 
hat,  .Amerika  nach  Eröffnung  des 
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Kanals  einen  Vorsprung  von  20  bis 
30  Tagen  erlangen  wird. 

Wenn  trotz  dieser  in  Aussicht 
.stehenden  unberechenbaren  Vortheile, 
welche  eine  Verbindung  des  Allanti- 
.schen  mit  dem  Stillen  Ocean  der 
amerikanischen  Welt  bringen  würde, 
die  Vereinigten  Staaten  dem  Plane 
der  Durchstechung  der  Landenge  von 
Panama  gegenüber  von  Anfang  an 
— schon  auf  dem  von  Herrn 
von  Lesseps  im  Mai  1879  nach  Paris 
berutenen  » internationalen  Studien- 
congrefso  (vcrgl.  Archiv  für  1886, 
S.  600)  wurde  das  Project  von  ameri- 
kanischen Fachleuten  bekämpft  — eine 
ablehnende  Haltung  eingenommen 
haben,  so  müssen  es  gewichtige  Gründe 
.sein,  weiche  für  eine  solche  Haltung 
sprechen. 

Die  gewiegtesten  Wasserbaumeister 
Amerikas  räumen  bereitwilligst  die 
Möglichkeit  ein,  dafs  das  Riesenwerk 
vollendet  werden  kann,  vorausgesetzt, 
dafs  die  erforderlichen  Mittel  vorhan- 
den sind.  Lüfst  man  also  den  Geld- 
punkt aufser  Frage,  so  kann  es  sich 
nur  darum  handeln,  ob  die  Kosten 
des  Werkes  in  den  zu  erwartenden 
Einnahmen  Deckung  linden  werden. 
Hier  ist  ein  Vergleich  mit  dem  Suez- 
kanal am  Platze. 

Diese  Wasserstrafse  hatte  nach  sechs- 
zehnjährigem Bestehen  einen  Verkehr 
von  6 400  000  t und  daraus  eine  Ge- 
sammteinnahme  von  rund  65  Mill. 
Francs.  Dabei  ist  nicht  aufser  Acht 
zu  lassen,  dafs  der  Suezkanal  Europa 
mit  den  bevölkertsten  und  civilisir- 
testen  Gegenden  Asiens,  mit  den 
blühendsten  Colonicn  der  alten  Well 
verbindet;  dafs  er  den  ganzen  Truppen- 
verkehr nach  Indien,  Tonking,  Java 
und  Massauah  vermittelt;  dafs  er  ein 
Kanal  ä niveau  ist,  der,  durch  elek- 
trisches Licht  erleuchtet.  Tag  und 
Nacht  benutzt  werden  kann.  Diese 
Momente  fehlen  alle  bei  dem  mit 
einem  Schleu.sensvsicm  betriebenen 
Panamakanal.  Eine  Verkehrsziffer  von 
5 Mill.  Tonnen  im  Jahre  wird  dem- 
nach eher  zu  hoch,  als  zu  niedrig  ! 


gegriffen  .sein.  Wird  dieselbe  jedoch 
vorläufig  als  richtig  angenommen,  so 
würde  bei  einer  Tonnengebühr  von 
10  Fres.  die  Bruttoeinnahme  in  run- 
der Summe  50  Mill.  Francs  betragen. 
Hiervon  gehen  die  Concessionsge- 
bühren  an  die  kolombianische  Regie- 
rung mit  5 pCt.  = 2'ij  Mill.  ab;  dann 
die  bei  dem  Schleusensystem  dreifach 
höheren  Betriebsko.slen  mit  12  Mill., 
also  im  Ganzen  i4',j  Mill.  Francs. 
Für  die  Verzinsung  des  Anlagekapitals 
würden  demnach  im  besten  Falle 
35  bis  36  Mill,  übrig  bleiben,  das 
sind  annähernd  3*,.^  pCt.  Zinsen  von 
einem  Kapital  von  1000  Mill.  Francs. 
Aber  angenommen,  der  Kanal  würde 
in  absehbarer  Zeit  vollendet  und 
erüffnete  seinen  Verkehr  mit  einem 
jährlichen  Transit  von  5 bis  6 Mill. 
Tonnen,  so  würde  doch  mit  der 
Vollendung  des  Nicaragua -Kanals 
die  ganze  Berechnung  sich  als  trüge- 
risch erweisen.  Die  Erlragsfähigkeit  des 
Panamakanals  hängt  lediglich  von 
dieser  Concurrenz  ab,  und  alle  .An- 
zeichen sprechen  dafür,  dafs  hei  dem 
entbrennenden  Wettstreit  das  Nicaragua- 
Unternehmen,  für  welches  die  Verhält- 
nisse ungleich  günstiger  liegen  wie  für 
das  Panama -Unternehmen,  den  Vor- 
rang behaupten  wird. 

FN  würde  zu  weit  führen , die 
meteorologischen  Einflüsse  auf  beiden 
Wasserslrafsen  ausführlich  zu  erörtern; 
es  genügt  hier,  die  Thalsachc  fcstzu- 
slellen,  dafs  die  Bay  von  Panama  der 
ungünstigste  Punkt  für  die  Schitffahrt 
an  der  ganzen  PacifickUstc  ist.  Die  dort 
obwaltenden  Schwierigkeiten  sind  schon 
vor  länger  als  30  Jahren  von  allen 
nautischen  Sachverständigen  anerkannt. 
Noch  kürzlich  sind  diese  Hindernisse 
durch  Marineofficicre  der  V'ereiniglen 
Staaten  an  Ort  und  Stelle  auf  das 
Genaueste  untersucht  worden,  und 
man  ist  auf  Grund  dieser  Prüfung 
und  der  langen  Erfahrung  zu  der 
L'cberzeugung  gelangt, dafs  das  Panama- 
unlernehmen dem  von  Nicaragua  unter- 
liegen mufs. 

Die  Bay  von  Panama  ist  innerhalb 
der  Aequalorialzone  um  4'  ^ geogra- 
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phische  Grade  südlicher  belegen  als  lieh  mag  sich  der  Sachverhalt  auch  in 
die  Bay  von  Brilon,  der  westliche  ; internationaler  Beziehung  gestalten. 
Endpunkt  des  geplanten  Nicaragua-  Die  Dampfer  sind  selbstverständlich 
Kanals.  Innerhalb  dieses  Gürtels  strei-  den  meteorologischen  Einflüssen  wenig 
chen,  je  nach  der  gröfseren  oder  ge-  ' oder  gar  nicht  unterworfen;  die  Zahl 
ringeren  Einwirkung  der  Sonne,  die  der  Scgelschifle  überragt  aber  im 
Passalwinde  von  Norden  nach  Süden,  : Welthandel  die  der  Dampfer  um  an- 
und  umgekehrt,  woraus  sich  ergiebl,  nähernd  zwei  Drittel,  und  in  diesem 
dafs  der  Landstrich  in  der  Milte  j V'erhUllnifs  wird  sich  auch  in  Zukunft 
^Panama),  wo  sich  die  Strömungen  nicht  sehr  viel  ändern.  England  hatte 
kreuzen,  einem  doppelten  Nachtheil  1876  eine  Handelsflotte  von  7 964  578  t 
unterworfen  ist:  die  in  der  Bay  von  Gehalt  mit  32317  Segelschiffen  und 
Panama  vorherrschende  Windstille  ist  nur  5 363  Dampfern.  Bis  1887  war 
das  Wahrzeichen  für  die  Zukunft  des  der  Tonnengchalt  auf  8729581  ge- 
Kanals.  Es  lohnt  sich  deshalb  der  stiegen,  und  das  Verhältnifs  zwischen 
Mühe,  diesen  Thcil  der  brennenden  Dampfern  und  Segelschiffen  ist  an- 
Frage  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen.  ' nähernd  dasselbe  geblieben.  Die  Han- 
Der  Einrtufs  der  Pas-satwinde  auf  dclsflotte  der  Vereinigten  Staaten  ver- 
die  Schifffahrt  ist  so  beträchtlich,  dafs  i ringert  sich  von  Jahr  zu  Jahr.  Vor 
der  Zeitunterschied  zu  Gunsten  des  3“  -fähren  wurden  70  pCt.  des  ameri- 
nördlich  belegenen  Nicaragua  - Kanals  kanischen  Handels  auch  in  ameri- 
bei  Segelschiffen  durchschnittlich  zehn  kanischen  Schiffen  vermittelt , heute 
Tage  beträgt.  Beispielsweise  ist  die  tiur  noch  17  pCt.;  die  Union  zahlt 
Fahrzeit  zwischen  San  Francisco  und  ‘ Idf  Frachten  an  ausländische  Rheder 
Nicaragua  um  rund  14  Tage  kürzer  ! jährlich  fast  ebenso  viel,  als  die 
als  zwischen  San  Francisco  und  Panama.  ' 3Vcizencrnte  des  Landes  beträgt.  Bis 
Dazu  tritt  noch  der  Vorlhcil,  dafs  die  >877  war  die  Handelsflotte  auf  einen 
Nicaragua -Linie  gegenüber  derjenigen  ; Gehalt  von  3548000  t mit  17000 
von  Panama  die  Entfernung  zwischen  Segelschiffen  und  4 270  Dampfern 
den  atlantischen  Häfen  und  der  Pacific-  zurUckgegangen ; während  der  letzten 
küste  um  mehr  als  1000  Seemeilen  10  Jahre  ist  der  Gehalt  auf  2 342  204  t 
verkürzt.  Ein  Zeitgewinn  von  zehn  , gesunken,  und  das  Segcl.schiff  ist  auch 
Tagen  mag  nicht  in  die  Waagschale  1 hier  — ebenso  wie  in  England  — um 
fallen,  so  lange  der  Panama-Kanal  die  annähernd  zwei  Drittel  des  Gesammt- 
einzige  Verbindung  ist;  tritt  jedoch  i I onnengehalts  dem  Dampfer  voraus, 
der  Nicaragua- Kanal  in  den  Wett-  | An  dem  Zustandekommen  des  Nica- 
bewerb  ein,  so  läfst  sich  wohl  an-  ragua- Kanals  ist  nach  dem  jetzigen 
nehmen,  dafs  die  Schifffahrt  den  um  [ Stande  der  Dinge  nicht  mehr  zu  zwei- 
te Tage  kürzeren  Weg  einschlagcn  fein.  Dann  bleibt  aber  dem  Panama- 
wird. Der  gesammte  Handelsverkehr  Kanal  in  Bezug  auf  den  Welthandel 
zwischen  Boston,  New -York,  Balti-  in  Segelschiffen  nur  das  Nachsehen, 
more,  Philadelphia,  New  - Orleans  1 und  deshalb  dürfte  ein  Zweifel,  «’ie 
u.  s.  w.  einerseits  und  der  Paciticküste  I man  bei  dem  Panama  - Unternehmen 
andererseits  wird  sicherlich  nur  durch  seine  Rechnung  finden  will,  wohl  ge- 
den  Nic.irogua-Kanal  gehen,  und  ähn-  ‘ rechtfertigt  sein. 
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II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Schnelldampferfahrten  Uber 
den  Atlantischen  Ocean.  Zeit  ist 
Geld!  Dieses  SprUchwort  bewahr- 
heitet sich  nirgend  mehr  als  hei  der 
Vermittelung  des  überseeischen  Ver- 
kehrs. Wenn  man  in  Betracht  zieht, 
von  welcher  Bedeutung  cs  für  den- 
selben ist,  dafs  Reisende  und  Güter 
mit  thunlichster  Beschleunigung  ihrem 
Bestimmungsorte  zugefUhrt  werden, 
und  wenn  man  andererseits  sich  die 
erheblichen  Kosten  vergegenwärtigt, 
welche  für  die  Unterhaltung  eines 
Oceandampfers  in  jeder  Stunde  auf- 
gewendet werden  müssen,  dann  wird 
man  das  Streben  nach  Erlangung  von 
Fahrzeugen  berechtigt  linden,  die,  un- 
beschadet der  nöthigen  Sicherheit,  den 
Ocean  in  der  denkbar  kürzesten  Zeit 
durcheilen.  Von  dem  neuesten  Doppel- 
schraubendampfer der  Inman  und  In- 
ternational Sleamship-Company,  der 
»City  of  Paris«,  ist  nun  kürzlich  die 
Fahrt  von  Queenstown  bis  Sandv  Hook 
in  5 Tagen  23  Stunden  und  40  Mi- 
nuten, sowie  die  Rückfahrt  von  New- 
^’ork  nach  Queenstown  in  6 Tagen 
und  29  Minuten  zurUckgelegt  worden. 
Aus  Anlafs  dieses  Ereignisses  stellt  die 
»Shipping  Gazette«  bemerkenswerthe 
Betrachtungen  an,  denen  wdr  Folgen- 
des entnehmen; 

Unter  den  Schiffsmodellen,  welche 
in  der  .Ausstellung  zu  Glasgow  im  ver- 
gangenen Sommer  ausgestellt  waren, 
erregten  diejenigen  der  neuen  atlan- 
tischen Passagierdampfer  »City  of  New- 
Vork«  und  »City  of  Paris«,  Eigen- 
thum der  Inman  und  International 
Stcamship-Company,  grofses  Aufsehen. 
Das  erstere  Schiff,  welches  im  August 
V.  J,  seine  erste  Reise  Uber  den  Atlan- 
tischen Ocean  antrat,  hat  bis  jetzt  nicht 
den  Erwartungen  entsprochen,  die  man 
in  Anbetracht  der  schlanken  Formen 
und  der  hohen  .Maschinenkraft  auf 
seine  Schnelligkeit  gehegt  hatte.  Da- 
gegen hat  das  Schwesterschiff  der  »City 
of  New-A'ork«,  die  »City  of  Paris«, 


welche  erst  vor  wenigen  Wochen  zur 
I Ablieferung  gelangte,  alle  bisherigen 
I Dampfer  an  Schnelligkeit  übertroffen. 

Bis  dahin  galt  der  Cunard  - Dampfer 
j »Etruria«,  der  die  Ausreise  in  6 Tagen 
I I Stunde  und  47  Minuten  und  die 
I Heimreise  in  6 Tagen  4 Stunden  und 
j 14  .Minuten  gemacht  hatte,  als  der 
: schnellste  Üecandampfer. 

] Die  »City  of  Paris«  ist  der  erste 
. Dampfer,  der  die  Reise  über  den  At- 
lantischen Ocean  in  weniger  als  6 Tagen 
gemacht  hat,  und  dies  bedeutet  eine 
Epoche  in  dem  Fortschritt  unserer 
ausgezeichneten  atlantischen  Dampfer- 
I flotte.  Welche  ungeheure  Schwierig- 
keiten es  bereitet,  was  für  eine  Spanne 
' Zeit  es  kostet,  die  Dauer  der  Dampfer- 
. fahrten  zu  ermäfsigen,  dürfte  daraus 
i zu  ersehen  sein,  dafs  der  im  Jahre  1 874 
j erbaute  White  Star  Dampfer  »Britan- 
I nie«  etwas  weniger  als  7','j  Tage  zur 
j Ausführung  der  Reise  gebrauchte,  und 
I dafs  es  allem  Ertindungsgeist  unserer 
[ Zeit  erst  jetzt,  also  15  Jahre  .später, 

I gelungen  ist,  diese  Reisedauer  um 
36  Stunden  zu  verkürzen.  Ferner  ist 
j bemerkenswerth , dafs  die  »City  of 
New- York«  und  die  »City  of  Paris« 
i die  ersten  Schiffe  im  atlantischen  Reisc- 
j dienste  sind,  bei  denen  das  Zwei- 
' Schraubensystem  zur  .Anwendung  ge- 
langt ist.  Dasselbe  ist  bis  dahin  immer 
I nur  als  ein  Versuch  betrachtet  wor- 
den, inde.ssen  hat  der  Erfolg  den 
I Scharfsinn  der  Erfinder  voll  gerecht- 
I fertigt.  Wenn  man  die  Kosten  sol- 
( eher  Schiffe  in  Betracht  zieht,  wird 
I die  pofse  Verantwortlichkeit,  eine  neue 
Schilfsform  ins  Leben  zu  rufen,  voll 
gewürdigt  werden,  und  die  Herren  J.  und 
G.  Thomson  aus  Clydebank  sind  zu 
den  jetzt  erreichten  Resultaten  zu  be- 
glückwünschen. Wir  wollen  hierbei 
I aber  nicht  unerwähnt  las.sen,  dafs  das 
Zweischraubensystem,  obgleich  vorher 
, bei  den  Schnelldampfern  in  der  atlan- 
! tischen  Fahrt  nicht  angewandt,  bei  den 
j Frachtdampfern  der  Hill-Linie  bereits 
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einige  Jahre  in  Gebrauch  war,  und 
dafs  ferner  alle  schnellen  Kreuzer  und 
Panzerfahrzeuge  der  englischen  Marine 
in  den  lelzten  Jahren  mit  Zwillings- 
schrauben ausgerüstet  worden  sind. 
Da  jetzt  endgültig  festgestellt  ist,  dafs 
hohe  Schnelligkeit  ohne  irgend  welchen 
Kraflverlust  im  Vergleich  zu  Ein- 
schraubendampfern durch  das  Zwei- 
schraubensyslem  erreicht  werden  kann, 
so  darf  man  getrost  Voraussagen,  dafs 
in  Zukunft  Zwillingsschrauben  ihrer 
augenscheinlichen  Vorzüge  wegen  viel 
in  Gebrauch  kommen  werden. 

l'nter  den  Vorzügen  des  Systems 
nennen  wir  hier  die  Möglichkeit,  im 
Falle  eines  Unfalls  an  der  einen  Ma- 
schine immerhin  noch  eine  erhebliche 
F'ahrgeschwindigkeit  behaupten  zu 
können,  ferner  gröfsere  Sicherheit  des 
Schiries,  hervorgerufen  durch  vermehrte 
wasserdichte  Abtheilungen,  die  schon 
durch  die  .Anbringung  eines  [„tngs- 
schottcs  zur  Trennung  der  Maschinen- 
räume bedingt  werden,  und  schliefslich 
die  gröfsere  .Manövrirfähigkeit  des 
Schilfes,  wenn  es  durch  zwei  von 
einander  unabhängige  Schrauben,  an- 
statt von  einer,  getrieben  wird.  Ab- 
gesehen davon,  ilafs  die  beiden  Dampler 
die  Pioniere  des  Zweischraubensystems 
im  atlantischen  Passagier-Dampfschiffs- 
wesen sind,  können  sie  auch  als  die 
ersten  dem  Reiseverkehr  dienenden 
Schiffe  angesehen  werden,  welche 
Triple-Expansionsmaschinen  und  for- 
cirte  Kraft  angenommen  haben;  in 
ihnen  i.st  daher  das  Höchste  vereinigt, 
was  die  Schiffsbaukunst  bis  jetzt  ge- 
leistet hat,  und  der  unbestrittene  Er- 
folg, wenigstens  des  einen  dieser 
Schiffe,  i.st  mit  Freuden  zu  begrUtsen. 
Was  das  andere  Schiri',  die  »City  of  . 
New-Yorko,  anbetriffl,  so  w'ird  dieser  | 
Dampfer  ohne  Zweifel  in  kurzer  Zeit 
ebenso  grofse  Erfolge  erzielen  als  die  j 
Zwillingsschwester.  ' 

Dem  l.aien  wird  ein  Gewinn  von  ^ 
2 Stunden  auf  einer  Reise  von  6 Tagen  ' 
nicht  bemcrken.svverth  erscheinen,  bei 
näherem  Eingehen  auf  die  Sache 
dürfte  sich  aber  hcrausstellen,  dafs  . 


I dieser  Gewinn  einen  sehr  erheblichen 
I Fortschritt  bedeutet;  ein  Schilf,  wcl- 
■ dies  die  Reise  in  6 Tagen  und  2 Stun- 
; den  oder  i4t>  Stunden  macht,  mufs 
' mit  einer  Durchschnittsgeschwindigkeit 
von  19,86  Knoten  in  der  Stunde 
dampfen,  um  eine  Finifernung  von  2900 
^ Knoten  zu  durchlaufen.  In  ähnlicher 
Weise  mufs  ein  Schitt’,  welches  die 
Reise  in  144  Stunden,  also  2 Stunden 
weniger,  macht,  eine  Durchschnitts- 
geschwindigkeit von  20,11  Knoten  in 
der  Stunde  entwickeln;  mit  anderen 
AA’orten,  das  schnellere  Schiri  muls 
durchschnittlich  o,j8  Knoten  in  der 
Stunde  mehr  laufen.  Um  einen  Be- 
griff davon  zu  erhalten,  wie  schwierig 
es  ist,  bei  diesen  schnellen  Fahrten 
die  letzte  Meile  herauszuholen,  sei  hier 
erwähnt,  dafs  beispielsweise  bei  den 
neuen  englischen  Schlachtschiffen  die 
Pferdekraft  verdoppelt  werden  mulste, 
um  von  14  auf  i"  Knoten  zu  gelan- 
gen. und  dafs  ferner  eine  weitere  A'er- 
doppelung  der  Pferdekrällc  noch  nicht 
2 Knoten  mehr  ergeben  würde.  Bei 
einem  grofsen  Handelsdampfer  ist  das 
Verhältnifs  der  Kraft  von  20  Knoten 
zu  derjenigen  von  17  Knoten  wie  2 
! zu  I.  Wir  werden  mit  Interesse  die 
weiteren  Fahrten  der  »City  of  Paris« 
verfolgen,  und  cs  soll  uns  nicht  wun- 
dern, wenn  vor  Ablauf  des  Sommers 
'1  die  Reise  von  Queenstown  nach  New- 
' York  entweder  von  der  »City  of 
i Paris«  oder  von  den  neuen  Con- 
currenzdampfern , welche  die  W hite 
Star  Linie  bald  in  Fahrt  zu  stellen 
beabsichtigt,  noch  einige  Stunden 
schneller,  als  dies  jetzt  geschehen,  aus- 
gefUhrt  werden  wird. 

Im  .Anschlufs  an  diese  Betrachtungen 
der  »Shipping  Gazette»  weist  die 
»National-Zcitungo  darauf  hin,  dafs 
die  gröfste  Entfernung,  welche  die 
»City  of  Paris«  in  24  Stunden  durch- 
laufen hat,  5 1 1 Seemeilen  beträgt ; der 
Dampfer  hat  demnach  in  die.scr  Zeit 
eine  Durchschnittsgeschwindigkeit  von 
21 Knoten  in  der  Stunde  er- 
zielt; 505  Seemeilen  war  bis  dahin 
die  gröfste  Entfernung,  welche  das 
Schwesterschiff  der  »Etruria«,  die 
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»Umbria«  von  der  Cunard-Linie,  in  ! Norddeutschen  Lloyd,  hat  als  längste 
24  Stunden  durchlaufen  hatte,  während  1 Entfernung  468  Seemeilen  innerhalb 
die  im  Allgemeinen  schnellere  »Etruria«  > 24  Stunden  zurUckgelegt,  mithin  eine 
es  bis  jetzt  nur  auf  503  Knoten  in  ' grüfste  Durchschnittsgeschwindigkeit 
24  Stunden  gebracht  hat.  Der  nächst-  i von  lo'/s  Knoten  in  der  Stunde 
schnellste  Dampfer,  die  «Lahn«  vom  j erreicht. 


Aus  der  französischen  Post- 
geschichte. Ein  im  Jahre  1708  in 
Paris  erschienenes  3\’erk  von  Le  Quien 
de  la  Neufville,  Mitglied  der  .Akademie, 
Uber  den  Ursprung  und  die  Benutzung 
der  Posten,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung von  Frankreich,  enthält  eine 
reiche  Sammlung  amtlicher  Documente; 
welche  Uber  die  Entwickelung  des 
Postwesens  in  Frankreich  vom  15.  bis 
zum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  inter- 
essante Aufschlüsse  giebt.  Von  Wich- 
tigkeit ist  zunächst  der  Erlufs  Lud- 
wigs XI.  vom  tg.  Juni  1404,  wodurch 
die  Einrichtung  ordentlicher  Posten  in 
Frankreich  verfügt  wurde.  ln  dem 
bezüglichen  Erlafs  heilst  es  wörtlich: 
»Eedit  seig'neur  cl  Roy  ayanl  mix  en 
deliberation  avec  lex  xeigneurx  de  xon 
Conseil,  qu'il  esl  moult  (soviel  als  bcau- 
coup)  ne'cessaire  et  important  ä ses 
affaires  et  ä son  estat  de  scavoir  di- 
ligemment  nouretles  de  toiis  cnste^,  et 
y faire,  quand  hon  luy  semblera,  xca- 
voir  des  siennes;  cTinstituer  et  detablir 
en  touies  les  villes,  bourgs,  bourgades, 
et  lieux  que  besoin  sera  juge  plus 
commodes , tin  nombre  de  chei'aux 
courants  de  traitte  en  traitte  par  le 
moyen  desquels  ses  eommandements 
puissent  estre  promtement  executc^,  et 
qu'il  puisse  avoir  nouvelles  de  ses  voi- 
sins  quand  il  voudra,  veut  et  ordonne 
ce  qui  en  suit.« 

Von  4 zu  4 Meilen  'lielles)  sollten  von 
dazu  geeigneten  Personen  (maistresi 
vier  bis  fünf  Pferde  gehalten  werden 
quatre  ou  cinq  cberaux  de  legere  taille, 
bien  enharnache^  et  propres  ä courir 
le  galop  durant  le  chemin  de  leur 
traitte}.  Die  Oberleitung  dieser  Posten 
wurde  einem  conseiller  grand-malstre 
des  coureurs  de  France  übertragen, 
welcher  .sich  stets  in  der  Nähe  des 


Königs  aufzuhalten  hatte.  Die  Post- 
meister hatten  alle  im  Aufträge  des 
Königs  abgesandten  Personen,  sofern 
sic  mit  einem  Passe  versehen  waren, 
sowie  die  Briefe  des  Königs  und  seiner 
oberen  Beamten  zu  befördern;  auf 
den  Briefen  hatte  jeder  der  bei  der 
Beförderung  beiheiligten  Postmeister 
Tag  und  Stunde  des  Empfanges  und 
der  Weitergabe  der  Sendung  zu  ver- 
merken. Bei  Todesstrafe  war  es  den 
Postmeistern  verboten , ihre  Pferde 
ohne  rCrmächtigung  des  Königs  und 
des  General  - Postmeisters  an  andere 
Personen  zu  vermiethen.  Dem  Papste 
und  den  Fürsten  befreundeter  Staaten 
sollte  die  Benutzung  der  Posten  eben- 
falls erlaubt  sein ; die  betretfenden 
Couriere  mufsten  sich  jedoch  eine  ge- 
naue Revision  ihrer  Briefe  und  Sachen 
.seitens  der  Postmeister  gefallen  lassen. 
Von  dem  Eintreffen  fremder  Couriere 
\sar  dem  General  - Postmeister  sofort 
Anzeige  zu  machen,  welcher  .seiner- 
seits dem  Könige  unmittelbar  Meldung 
zu  erstatten  halle. 

Die  Postmeister  erhielten  die  Eigen- 
schaft der  Beamten  des  Königs,  unter- 
standen aber  zunächst  dem  General- 
Postmeister,  welchem  das  Recht  der 
Ernennnung  und  Absetzung  der  Post- 
beamten übertragen  war.  Der  General- 
Postmeister  emphng  neben  seinem  Ein- 
kommen als  riofficier  domestique  ordi- 
naire  de  Chostel  et  maison«  des  Königs 
ein  Gehall  von  800  Pariser  Pfund 
( I Pariser  Pfund  = i ' , Franc)  und 
als  Pension  1000  Pfund.  Die  Post- 
meister erhielten  an  Gehall  je  50  Pfund 
tournois  (i  Pfund  tournois  = i Franc) 
und  für  jeden  commis  eine  weitere 
Vergütung  von  100  Pfund.  Für  die 
Beförderung  der  Königlichen  Couriere 
hatten  die  Postmeister  eine  Vergütung 
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von  je  I o Sols  ( 1 Sol  (später  sou| 
= 5 Cts.)  lUr  das  Pl'erd  und  den 
Postillon  bis  zur  Kntt'ernung  von  4 Mei- 
len zu  beziehen.  Die  Beförderung  der 
Briefe  dagegen  erfolgte  kostenfrei. 

Aus  der  Zeit  der  Regierung  Lud- 
wig XII.,  Franz  I..  Heinrich  II.  und 
Franz  II.  liegen  Documente  Uber 
Aenderungen  im  Posiwesen  nicht  vor. 
Erst  unter  Karl  IX.  erschien  wieder 
ein  Edict  {November  15^3),  wodurch 
dem  »eher  et  bien  ame  valet  de 
ebambre  ordinaire « Jean  du  Mas  die 
erbliche  Würde  als  General- Postmeister 
I controlleur  general  dex  posles  et  ehe- 
vaucbcur.X!  übertragen  wurde.  Letzterer 
entdeckte  bei  seinen  Revisionsreisen  so 
zahlreiche  und  erhebliche  l'nregel- 
mäfsigkeiten  und  Mifsbräuche,  dafs  er 
von  dem  ihm  verliehenen  Hechte  der 
.Absetzung  der  Postmeister  einen  aus- 
giebigen Gebrauch  zu  machen  genöthigt 
war.  Da  indefs  die  Gerichte  vielfach 
sich  weigerten,  derartige  Absetzungen 
anzuerkennen,  so  mufsle  das  bezügliche 
Edict  wiederholt  bestätigt  werden; 
schliefslich  wurde  sogar  den  Richtern 
eine  Geldstrafe  von  500  ecus  angedroht 
für  den  Fall,  dafs  sie  entgegen  den 
Bestimmungen  des  Edicis  entscheiden 
sollten. 

Jean  du  Mas  verzichtete  unter  Hein- 
rich IV.  freiwillig  auf  die  obige  Würde, 
welche  sodann  dem  Guillaume  Fouquet 
de  la  Varanne  übertragen  wurde. 

Im  W'eiteren  wurden  unter  Hein- 
rich IV.  durch  Edict  vom  März  1 597 
neben  den  gewöhnlichen  Poststationen 
sogenannte  Relais  eingerichtet.  Cm  die 
Relaispferdc  als  für  den  königlichen 
Dienst  bestimmt  kenntlich  zu  machen, 
mufste  ihnen  ein  Zeichen  eingebrannt 
werden,  und  zwar  auf  der  rechten 
Seite  der  Buchstabe  ff  mit  einer  Lilie 
darüber,  auf  der  linken  Seite  der 
Anfangsbuchstabe  des  Stationsnamens. 
Gleichzeitig  wurde  die  Benutzung  der 
Post-  und  Relaispferdc  dem  Publikum 
allgemein  gegen  entsprechende  Be- 
zahlung freigegeben.  In  dem  bezüg- 
lichen Erlafs  findet  sich  u.  A.  auch 
die  Bestimmung,  dafs  das  Inventar  der 


I Postmeister  ( Poslhaltereien)  nicht  gc- 
I pfändet  werden  darf. 

Bis  zum  Jahre  1627  wurde  das 
Porto  für  die  Briefsendungen  von  den 
Absendern  nach  eigenem  Befinden  fest- 
1 gesetzt  und  bezahlt,  ohne  dafs  dabei 
j immer  auf  die  Beförderungskosten  in 
! gebührender  W'eise  Rücksicht  genom- 
j men  wurde.  Als  aber  die  Postbeamten 
sich  das  Recht  anmafslen,  die  Briefe 
I nach  ihrem  Ermessen,  unter  Bcrück- 
1 sichtigung  der  Beförderungskosten,  zu 
! taxiren,  gab  dies  zu  bitteren  Klagen 
und  Beschwerden  Veranlassung.  Um 
lerartigen  thuuträglichkeiten  vorzu- 
! beugen,  wurde  unterm  i j.Oetober  1627 
! eine  Postordnung  erla.ssen,  worin  für 
I Briefe  von  Paris,  Bordeaux,  Toulouse, 
^ Dijon  und  Lyon  bestimmte  Portosätze 
I vorgeschrieben  wurden.  Diese  Post- 
I Ordnung  ist  auch  insofern  von  Wich- 
■ ligkeit,  als  sie  zuerst  das  Verbot  des 
I Einlegens  von  Gold,  Silber,  Edelsteinen 
' und  sonstigen  werth  vollen  Gegenständen 
; in  Briefe  vcröfientlicht;  andererseits 
> bildet  sie  die  Grundlage  für  die  Ein- 
j richtung  des  Postanweisungsdienstes, 
, indem  den  Postbeamten  gestattet  wurde, 
kleinere  Summen  bis  zu  100  Pfund 
• vom  Publikum  enigegenzunehmen  und 
den  Beslimmungs  - Poslanstaltcn  im 
j Wege  der  .Abrechnung  zur  .Auszahlung 
' zu  überweisen. 

Im  Jahre  tö30  erfolgte  die  Einrich- 
tung von  Provinzial  - Postbehörden, 
welche  unter  der  Bezeichnung  »Maitres 
' des  courriers  controtlcurs  provinciaux» 

' ihren  Silz  zunächst  in  Paris,  Orleans 
i und  Soi.s.son  erhielten ; die.se  Einrichtung 
! wurde  .späterhin  auch  auf  andere  Pro- 
vinzen ausgedehnt.  Die  mit  der  Ver- 
^ waltung  derartiger  Stellen  beauftragten 
I Personen  bezogen  alle  aus  der  Be- 
j förderung  der  Privat -Correspondenz 
I herrührenden  Porto-  und  GebUhren- 
I betrage,  eine  Einnahme,  welche  übrigens 
' späterhin  auf  den  General-Postmeister 
überging. 

Um  die  Beförderung  von  Werth- 
I gegenständen,  welche  trotz  des  be- 
I stehenden  Verbots  häufig  in  gewöhn- 
I liehen  Briefen  mit  der  Post  versandt 
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wurden,  gesetzlich  zu  regeln,  wurde 
im  Jahre  1632  nachgegeben,  dafs  der- 
artige Gegenstände  zur  Postbetörderung 
zugelassen  werden  könnten,  sofern  sie 
offen  eingelicfert  und  von  den  Post- 
beamten in  ein  Register  eingetragen 
würden;  in  solchen  Fallen  übernahm 
die  Post  die  Verantwortlichkeit  für 
Sendungen  dieser  Art,  ausgenommen 
im  Falle  des  Diebstahls. 

Welche  Zustande  um  die  Mitte  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  im  franzö- 
sischen Postwesen  geherrscht  haben, 
geht  aus  einem  Bericht  des  General- 
Postmeisters  an  den  König  hervor, 
wonach  die  meisten  Poststationen  von 
ihren  Inhabern  verlassen  waren  und 
selbst  die  Königlichen  Couriere  auf 
den  Stationen  keine  Pferde  mehr  er- 
halten konnten.  Nach  den  bezüglichen 
Berichtsausfuhrungen  hatte  dies  seinen 
Grund  darin,  dafs  bei  der  letzten  Reise 
des  Hofes  nach  Fontainebleau  und 
bei  derjenigen  nach  der  Bretagne  nahezu 
800  Pferde  zu  Grunde  gegangen  waren. 
.■\uch  die  Gewaltthiitigkciten  der  aufser- 
ordentlichen  Couriere  hatte  die  Post- 
beamten häutig  veranlafst,  ihren  Dienst 
aufzugeben.  Auf  diesen  Bericht  wurde 
vom  König  die  sofortige  Wiederbe- 
setzung der  erledigten  Stationen,  sowie 
die  Entschädigung  der  Postmeister  für 
die  nach  Obigem  erlittenen  Verluste 
angeordnet,  auch  jede  Gewaltthätigkeit 
gegen  die  Postbeamten  auf  das  Strengste 
verboten. 

Obwohl  die  Beförderung  verschlösse- 


Flaschenpost.  Lieber  die  in  der 
Sudsee  befindliche  östliche  Meeresströ- 
mung giebt  eine  am  26.  Dezember  1888 
an  der  Küste  von  Neu -Seeland  auf- 
gefundene Flasche  eine  Reihe  von 
hochinteres-santen  Anhaltspunkten.  Die 
Flasche  enthielt  das  gewöhnliche  deut- 
sche Formular  mit  der  an  den  Finder 
gerichteten  Aufforderung,  dasselbe  der 
deutschen  Seewarte  zu  Hamburg  oder 
dem  nflchstgclegenen  deutschen  Con- 
sulate  zustellen  zu  wollen;  die  mit 
einer  blassen  Tinte  eingetragenen  Be- 


ner  Briefe  auf  andere  Weise  als  durch 
die  Post  wiederholt  verboten  worden 
war,  machten  sich  die  Führer  von 
Privatfuhrwerken  sowohl  als  auch  die 
Boten  kein  Gewissen  daraus,  dieses 
Verbot  unbeachtet  zu  lassen,  wodurch 
die  Postbeamten  in  empfindlichster 
Weise  geschädigt  wurden.  Diese  Con- 
traventionen  nahmen  schliefslich  einen 
solchen  Umfang  an,  dafs  der  König 
' sich  veranlafst  sah,  energisch  dagegen 
' vorzugehen,  indem  er  durch  Edict 
I vom  7.  December  1673  für  derartige 
I Uebertretungen  eine  Geldstrafe  von 
1 500  Pfund  und  die  Fänziehung  der 
etwa  benutzten  Pferde  festsetzle. 

Zum  Schlufs  sei  noch  des  im  Jahre 
1708  ergangenen  Ediefs  Erwähnung 
gethan,  nach  welchem  es  als  ein  .Mifs- 
I brauch  bezeichnet  wurde,  wenn  Privat- 
I Personen,  wie  dies  vielfach  geschah, 
für  ihre  eigenen  sogenannten  Berlinen- 
wagen  (mit  4 Rädern)  die  Vorlegung 
von  4 Postpferden  verlangten.  Solche 
j Wagen,  hiefs  es,  die  an  sich  schon 
erheblich  .schwerer  seien,  als  die  gc- 
' wohnlichen  einsitzigen  Wagen,  wären 
meist  noch  mit  Kotfern  und  Packeten 
beladen,  auch  noch  von  Dienern  bc- 
( gleitet,  so  dafs  die  Postpferde  nicht 
im  Stande  wären,  die  Wagen  fort- 
zuschart'en.  Den  Postmeistern  wurde 
I daher  die  Hergabe  von  Poslpferden 
I für  derartige  Berlinenwagen  gänzlich 
verboten.  Car  tel  est  notre  plaisir,  wie 
es  bekanntlich  zu  jener  Zeit  am  Schlüsse 
derartiger  Verordnungen  lautete. 


merkungen  .sind  jedoch  leider  nahezu 
unleserlich  geworden.  Man  hat  trotz- 
dem die  auf  dem  Formular  enthaltenen 
' Angaben  nach  Möglichkeit  herauszu- 
buchstabiren  gesucht  und  ihren  Inhalt 
wenigstens  annähernd  folgendcrmafsen 
! zusammengestellt:  »Diese  Flasche  ist 

[ am  3.  November  1887  unter  46°  süd- 
licher Breite  und  72°  10’  östlicher  Länge 
vom  deutschen  Schilfe  »Luna«  aus 
Hamburg,  Capitain  Henricksen,  auf 
der  Reise  von  Hamburg  nach  Mel- 
bourne, 79  Tage  in  See,  über  Bord 


Digilized  by  Google 


380 


geworfen  worden.  Der  Finder  wird 
gebeten,  dieses  Blatt  der  deutschen 
Seewarte  in  Hamburg  oder  aber  dem 
nllchstgelegenen  deutschen  Consulate 
zur  W’eiterbeförderungzuzustellen,  nach- 
dem die  auf  der  Rückseite  namhaft 
gemachten  Angaben  eingetragen  sind.« 
Die  nach  Melbourne  bestimmte  Barke 
»Luna»,  820  Tonnen,  hatte  Hamburg 
am  15.  August  1887  verla.sscn  und  traf 
am  22.  November  1887  in  Port  Philipp 
ein.  Die  Flasche  war,  als  sic  aufge- 
funden wurde,  nicht  beschädigt  und 
enthielt  Meeressand.  Die  angegebene 
Lange  und  Breite  lassen  die  Stelle  des 
L'cberbordwerfens  derselben  auf  einem 
etwa  200  Seemeilen  nordö.sllich  von 


i der  Insel  Kerguelen  (im  Indischen 
' Ocean)  gelegenen  Punkte  annehmen. 

’ Es  ist  dies  auch  der  gewöhnliche  Weg 
der  von  Europa  nach  Australien  ver- 
; kehrenden  Segelschiffe.  Augenschein- 
lich ist  die  Flasche  zu  dem  Zwecke 
Uber  Bord  geworfen  worden , die 
: Mecres.strömungen  festzustellen.  Die- 
' selbe  hat  seit  dem  Tage,  da  sie  Uber 
Bord  geworfen  worden  ist,  nahezu 
6000  Seemeilen  in  einer  östlichen 
; Richtung  zurUckgclcgt , und  ein  Jahr 
und  zwei  Monate  sind  verflossen,  bis 
sie,  wie  schon  erwähnt,  an  der  Küste 
von  Neu -Seeland  aufgefunden  wor- 
den ist. 


Verstaatlichung  des  Stadt- 
Fernsp  rech  Wesens  in  Fra  nkreich. 
Die  Stadl-F'ernsprecheinrichtungen  .sind 
in  Frankreich  bi.sher  Iheils  vom  Staat, 
fheils  von  der  Societe  Generale  des 
Telephones  in  Paris  hergestellt  und 
betrieben  worden.  Letztere  wurde  im 
Jahre  1879  zunächst  fllr  5 Jahre  con- 
ce.ssionirt;  1884  wurde  diese  Con- 
cession  auf  weitere  3 Jahre,  bis  zum 
8.  September  1889,  verlängert.  Die 
Gesellschaft  zahlt  eine  .Abgabe  von 
10  pCti  ihrer  Bruttoeinnahme  an  den 
Staat;  dieser  hat  sich  das  Recht  Vor- 
behalten, die  von  der  Gesellschaft  her- 
gestellten  Anlagen  gegen  Erstattung 
des  durch  Sachverständige  zu  er- 
mittelnden Werthes  der  Betriebsmate- 
rialicn  zu  übernehmen. 

In  1 5 Städten  bestehen  zur  Zeit 
Sprechnetze  der  französischen  Tele- 
graphcnvcrwaltung,  nämlich  in  Amiens, 
Armentierc.s,  Boulogne-sur-Mer,  Caen, 
Cannes,  Dunkerque,  Elbeuf,  Fourmies, 
Halluin,  Nancy,  Nice,  Reims,  Roubaix- 
Tourcoing,  Saint-Quentin  und  Troyes; 
die  Zahl  der  Theilnehmer  in  diesen 
Orten  beträgt  im  üanzen  1811.  Für 
jeden  Anschlufs  innerhalb  des  Stadt- 
bezirks wird  eine  jährliche  Abonne- 
mentsvergUtung  von  200  Fres.  er- 
hoben; dieselbe  erhöht  sich  für  die 
aufscrhalb  des  Stadtbezirks  belegenen 


Sprechstellcn  um  5 Fres.  für  je  200  m 
Entfernung  von  der  Grenze  des- 
selben; die  Kosten  für  die  Herstellung 
der  .Anschlüsse  haben  die  Theilnehmer 
' zu  erstatten. 

Die  Soeietc  Genirale  des  Tele- 
phones besitzt  Sladt-F'ernsprecheinrich- 
; tungen  in  .Algier,  Bordeaux,  Le  Hävre. 
j Lyon,  Marseille,  Nantes,  Oran,  Paris. 
Rouen,  St.  Etienne  und  St.  Pierre  les 
Calais  mit  zusammen  8073  Theil- 
nehmern.  Die  Gebühr  für  den  An- 
schlufs beträgt  in  Paris  600  Fres. 
jährlich;  ein  Inhaber  zweier  An- 
schlüsse zahlt  je  530  F’res.,  für  drei 
Anschlüsse  werden  je  300  Fres.  er- 
hoben. Für  die  Sprechnctzc  in  der 
Provinz  betragen  die  Sätze  für  den 
Anschlufs  400  bz.  je  373  und 
; 330  F'res. 

Die  Conce,ssion  der  Societe  Generale 
j des  Telephones  soll  nicht  verlängert 
werden;  die  Telegraphcnverwaltung 
; beabsichtigt  vielmehr,  von  dem  vor- 
' behaltenen  .Ankaufsrecht  Gebrauch  zu 
I machen.  Die  erforderlichen  Mittel 
: werden  durch  eine  .Anleihe  bei  der 
Caisse  des  depots  et  consignations 
. aufgebracht  werden;  die  Frist  zur  Til- 
gung der  Schuld  ist  auf  10  Jahre  be- 
mes.sen.  Zum  Zweck  der  Amortisation 
sind  40  pCt.  der  Einnahmen  bestimmt, 
während  der  Rest  zur  Bestreitung  der 
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Betriebs-  und  Instandhaltunpskosten 
dienen  soll. 

Da  das  Budget  genügende  Mittel 
zur  Herstellung  neuer  Stadl  - Fern- 
sprecheinrichtungen nicht  gewahrt,  ist 
folgender  .Ausweg  in  .\us.sicht  ge- 
nommen worden,  um  möglichst  vielen 
Orten  das  in  Rede  stehende  Ver- 
kehrsmittel ohne  eine  unzulässige  Be- 
lastung der  Slaatstinanzen  zu  Theil 
werden  lassen  zu  können.  Neue 
Netze  sollen  von  jetzt  ab  auf  Grund 
eines  Abkommens  zwischen  der  be- 
treffenden Commune  und  der  Tele- 
graphenverwaltung in  der  Weise  aus- 
geführt werden , dafs  erslere  die 
sammtlichen  Herstellungskosten  vor- 
slreckt,  auch  bis  nach  erfolgter  Rück- 
zahlung dieses  Darlehens  die  Kosten 
des  Betriebes  und  der  Instandhaltung 
der  .\nlage  vorschufsweise  bestreitet. 
Die  Kosten  für  Einrichtung  der  Ver- 
mittelungsanstalt  werden  von  der  Ver- 
waltung , diejenigen  für  Herstellung 
der  Anschlüsse  von  den  Theilnehmern 
erstattet;  letztere  tragen  ihre  Schuld 
in  drei  Jahresraten  ab.  Bis  zur 
Deckung  der  für  den  Staat  geleisteten 
V'orschüsse  Uberläfst  die  Verwaltung 
der  Gemeinde  zu  diesem  Zweck  die 
von  den  Theilnehmern  halbjährlich  im 
Voraus  zu  zahlenden  .Vbonnements- 
vergUlungcn  von  200  Fres.  für  .\n- 
schlufs  und  Jahr.  Die  Ausführung 
der  Anlagen  erfolgt  durch  die  Organe 
der  Telcgraphenverwaltung;  diese  i.st 
vom  Augenblick  der  Herstellung  ab 
EigenihUmerin  der  Netze. 

Nach  diesen  Grund.sätzen  hat  die 
Verwaltung  neuerdings  mit  der  Stadt 
Limoges  einen  Vertrag  wegen  Her- 
stellung einer  Sladt-Fernsprecheinrich- 
tung  mit  zunächst  50  Sprechstellen 
abge.schlossen.  Derselbe  ist,  wie  Journal 
officiel  vom  19.  März  meldet,  der 
Kammer  zur  Genehmigung  unterbreitet 
worden;  die  mit  der  Prüfung  befafsle 


1 Commission  hat  die  Billigung  des 
j L'ebereinkommens  empfohlen.  Die 
dem  Vertrage  zu  Grunde  liegenden 
Berechnungen  folgen  hier  zur  besseren 
! Erläuterung  des  Verfahrens. 

j Es  sind  veranschlagt; 

I I.  Die  Herstellungskosten 


I Francs 

I .1}  für  die  Vermjttelungs- 

anstalt  auf >8457 

I b)  für  30  .•VnschlUsse  auf  3 430 
I 2.  Die  Betriebs-  und  Instand- 
\ hallungskosten  für  2 Jahre 

! auf 5 275 


Der  von  der  Stadt  Limoges 
zu  leistende  V'orschufs  beläuft 
sich  hiernach  im  Ganzen  auf  29  162. 


Demgegenüber  betragen  die  Ein- 
nahmen während  der  ersten  3 Jahre: 

Franc» 

1 . an  Abonnementsvergütun- 
gen  für  50  .Anschlüsse  zu 

200  Fres.  je 10  000 

2.  an  Rückzahlungen  der 
Abonnenten  auf  den  für 
Herstellung  der  Anschlüsse 
vorgestrecklen  Betrag  von 


3 430  Fres.  je i 8 ro 

zusammen  je  . . . ii  810. 


Das  Darlehen  von  29  162  Fres. 
wird  daher  in  2',.,  Jahren  abgetragen 
sein;  nach  dieser  Frist  fallen  die  Ein- 
nahmen aus  dem  Betriebe  der  Anlage 
der  Verwaltung  zu. 

I Die  Leistung,  welche  die  Gemeinde 
übernimmt;  die  zinsfreie  Gewährung 
des  Vorschus.ses,  ist  im  vorliegenden 
I Falle  auf  höchstens  1 300  Fres.  zu 
I veranschlagen  und  steht,  wie  der  Be- 
, richlerstatler  der  Commission  aus- 
drücklich hervorhebt,  in  keinem  Ver- 
I hullnifs  zu  den  grofsen,  der  Stadl 
I durch  die  neue  V^erkehr.seinrichtung 
1 gebotenen  Vorlheilen. 


Zur  FJntstehung  des  Namens  Kamerun,  ebenso  wie  die  auf  einzelnert 
Kamerun.  Nach  einer  Mittheilung  | Karlen  gebräuchliche  Schreibweise 
der  geographischen  Gesellschaft  in  Kamarun.  Cameruns,  Camarones  und 
Lissabon  stammt  die  Bezeichnung  Camerones,  aus  dem  portugiesischen 
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Worte  »Camaröes«  und  bedeutet  im  I hundcrls  2unächst  für  ein  Kap  und 
Deulsehen  Flöhkrebs  (englisch  shrirnps,  j einen  Flufs  an  der  Küste  von  Calabar 
französisch  creveltes>.  Die  Bezcich-  in  Anwendung  gebracht  und  später 
nung  Camaröes  wurde  von  den  portu-  ^ auf  das  gesammte  dieses  Kap  um- 
giesischen  Seefahrern  des  15.  Jahr-  ; gebende  Gebiet  ausgedehnt. 

Stadt  - Fernspree heinrich-  sammt  4585  Theilnehmerstellen  ange- 
ln ngen  in  Spanien.  Wie  die  Zeit-  | schlossen,  und  zwar  umfafst  die  Ma- 
sihnh  Anales  de  la  Elei-lriiiJad  über  d\e  j drider  Stadt -F'ernsprecheinrichtung  die 
Ausbreitung  der  Tclephonie  in  Spanien  meisten  Sprcehstellen  (1458),  sodann 
mitfhcilt,  bestehen  gegenwärtig  Stadt-  | folgt  Barcelona  mit  774  Stellen,  wäh- 
Fernsprcchnetze  in  den  Städten  Alcoy,  rend  St.  Sebastian  die  nur  geringe  An- 
Alicante,  Barcelona,  Bilbao,  Cadiz,  zahl  von  7 Stellen  aufweist.  In 
Carthagena,  Cordova,  Corunna,  Fe-  j nächster  Zeit  soll  der  Stadt  - Fern- 
Janix,  Gijon,  Madrid,  Malaga,  Murcia,  sprechdienst  in  den  folgenden  Städten 
Oviedo,  Sahadella,  St.  Sebastian,  Se-  | gleichfalls  eingeführt  werden:  Almcria, 
govia,  Sevillia,  Valencia,  Valladolid  ] Castellen,  Grenada,  Xeres,  Linarcs, 
und  Zaragos.sa.  .An  die  betretfenden  i Manresa,  Palma,  Santander  und  Vigo. 
21  Vermittelungsanstalten  sind  insge- 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Handbuch  der  praktischen  Elektrizität  von  Professor 
W.  E.  .Ayrton,  F.  R.  S.  Aulorisirte  deutsche  Bearbeitung  von 
Dr.  M.  Krieg.  Mit  197  Illustrationen  im  Text.  Jena,  Hermann 
Co.sicnoble.  188g.  XXI\'  und  548  Seiten.  8°. 

Das  im  Jahre  1887  im  Verlage  von  | delt  eingehend  die  Lehre  vom  elek-  I 

<ias,sel  & Co.  in  London  erschienene  j trischen  Strom,  von  der  Potential- 
Werk  des  auch  in  Deutschland  hoch-  j dift'erenz,  vom  Widerstande,  von  der  ! 

geschätzten  englischen  Elektrikers  (W.E.  ' elektromotorischen  Kraft,  von  der  ; 

Ayrton,  I^actical  /-'/ectricity,  a Labo-  1 Menge  des  Stromes,  von  der  Capa-  i 

ratoiy'  and  Lcctnre  Course),  welches  | cität  und  der  Arbeit  desselben.  Da-  j 

uns  jetzt  in  Liebertragung  von  sach-  I gegen  finden  Magnetismus,  Elektro- 

kundiger  Hand  vorliegt,  ist  eine  werth-  magncli.smus,  Dynamomaschinen,  Elek-  j 

volle  und  interessante  Bereicherung  der  tromotore,  Selbstinduction  u.  s.  w.  nur  j 

neueren  elektrotechnischen  Literatur.  ' kurze  Erwähnung.  Diese  Gebiete  I 

Das  Buch  ist  aus  einem  von  dem  Ver-  I bilden  nach  einer  Angabe  des  Ver-  ^ 

fasscr  eingerichteten  dreijährigen  Labo-  I fassers  in  der  Vorrede  zu  seinem  Werk 

ratorium-  und  Vorlesungscursus  für  | den  Gegenstand  des  zweiten  Jahrcs- 

Studirende  der  Elektrotechnik  hervor-  | cursus  und  sind  einem  späteren  Lehr- 
gegangen und  umfafst  zum  wesent-  ‘ buche  Über  praktischen  .Magnetismus 

liehen  Thcilc  den  Vortrag  und  die  > Vorbehalten. 

Experimente  des  ersten  Jahres.  Die  1 Wir  geben  in  Folgendem  eine  kurze 
.Anordnung  des  Stoffes  ist  eine  eigen-  Uebersicht  der  Vertheilung  des  Stoffes 

artige,  von  der  sonst  in  den  Lehr-  ! auf  die  einzelnen  Kapitel.  Zuerst  wird 

büchern  der  Elektrizität  gebräuchlichen  der  elektrische  Strom  und  die  Messung 
abweichende.  Der  Verfasser  behan-  1 der  Stromstärke  behandelt.  An  der 
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Hand  des  Experimenls  und  zahlreicher 
Beispiele,  wie  dies  im  ganzen  Werke 
geschieht , wird  die  Delinition  des 
elektrischen  Stromes  und  seiner  Rich- 
tung hcrgelcitct , es  werden  seine 
Eigenschaften  und  die  Nutzbarmachung 
derselben  zur  Messung  der  Strom- 
stärke erörtert.  Hieran  schliefsen  sich 
Betrachtungen  überVoltameterconstruc- 
tionen,  sowie  eine  Parallele  zwischen 
Voltametern  und  Galvanometern.  Der 
eingehenden  Be.sprechung  der  letzteren 
ist  das  zweite  Kapitel  gewidmet;  cs 
behandelt  die  Tangenten-  und  die 
Sinusbussole,  die  diesen  Instrumenten 
zu  Grunde  liegenden  Gesetze , die 
Einrichtung  der  Galvanometer  mit 
directer  ,\blesung,  ferner  die  Aichung 
und  Handhabung  der  verschiedenen 
Galvanometcrarten.  Kapitel  3 be- 
spricht die  Messung  der  Potential- 
ditferenz,  die  Bestimmung  der  Elek- 
Irizitatsmenge  und  der  elektrischen 
Dichte.  Das  folgende  Kapitel  be- 
schäftigt sich  mit  dem  Widerstand  und 
seiner  .Me.ssung.  Es  wird  das  Ohm- 
sche Gesetz  erörtert,  die  s’erschicdenen 
gebräuchlichen  Widerstandseinheilen 
werden  be.sprochen.  ferner  die  Factoren 
des  Widerstandswerthes;  im  Weiteren 
werden  Construction  und  Princip  des 
Differentialgalvanometers,  der  Wheat- 
stone' sehen  Brücke  und  der  HUlfsappa- 
ratezurWiderstandsmessung(Rheostaten 
u.  s.  w.)  beschrieben.  Kapitel  3 giebt 
unter  der  Geberschrift  «Geber  Strom- 
erzeuger« die  Beschreibung  einer  An- 
zahl der  gebräuchlicheren  Elemente, 
die  Lehre  vom  Messen  der  Batterie- 
constanten  und  von  der  Schaltung  der 
Elemente.  Kapitel  6 ist  der  Be- 
sprechung des  Begriffes  »Isolation«  ge- 
widmet und  behandelt  im  .Anschlufs 
hieran  die  Bestimmung  sehr  grofser 
Widerstände  und  die  Hülfsmittel  dazu. 
Das  folgende  Kapitel  macht  uns  mit 
den  Begriffen  «Elektrizitätsmenge«  und 
»Capacitüt«  bekannt;  an  dieser  Stelle 
werden  zuerst  die  Versuche  an  Con- 


densatoren  mit  dem  ballistUchen  Gal- 
vanometer ausgefUhrt.  Mit  den  für 
praktische  Zwecke  bestimmten  Strom- 
und  Spannungsmessern , sowie  mit 
deren  Aichung  und  der  Correction 
ihrer  Angaben  beschäftigt  sich  das 
achte  Kapitel , während  das  neunte 
die  Messungen  der  Energie , des 
Etfects  und  der  Lichtstärke  erörtert. 

Am  Schlufs  bespricht  der  V'erfasser  in  ' 
zwei  Anhängen  Beispiele  von  Labo- 
raloriumsanweisungen  über  Neben- 
schliefsungen  und  praktische  Methoden 
zur  Aichung  von  Strommessern,  wie 
er  sie  seinen  Zuhörern  in  die  Hände 
giebt. 

Ein  grofser  Vorzug  des  Werkes  be- 
steht in  der  geradezu  mustergültigen 
Klarheit  der  Darstellung,  in  der  scharfen 
Entwickelung  der  einzelnen  Begriffe, 
sowie  in  der  eingehenden  Beschreibung 
und  Begründung  der  Mefsmethoden, 
welche  durch  langjährige  Erfahrungen 
des  N'erfassers  erprobt  und  bewährt 
sind.  Die  deutsche  Bearbeitung  steht, 
was  die  Fafslichkeil  der  Darstellung 
anlangt,  dem  Original  ebenbürtig  zur 
Seite.  Inhaltlich  sind  diesem  gegen- 
über noch  einige  Erweiterungen  vor- 
genommen worden,  indem  die  besten 
und  brauchbarsten  Instrumente  deut- 
schen Grsprunges,  sowie  die  bei  uns 
gebräuchlichsten  und  praktisch  er- 
probten Mefsmethoden  beschrieben 
oder  wenigstens  erwähnt  sind,  so  weit 
dies  nicht  in  dem  Original  selbst  schon 
geschehen  war. 

Allen  Denjenigen,  welche  sich  Uber 
die  Grundlehren  der  in  dem  Werke 
behandelten  Gebiete  der  Elektrizität 
durch  ein  anregendes,  nicht  übermäfsig 
mühevolles  Studium  belehren  wollen, 
können  wir  die  Arbeit  Ayrton's  em- 
pfehlen. Eän  jeder  Fachmann  aber 
wird  das  Buch  mit  Interesse  und  Vor- 
thcil  lesen  und  aus  demselben  fruchl- 
; bringende  .‘\nrcgungen  für  .seine  wei- 
teren Studien  erhallen. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  23.  Berlin,  7.  Juni  1889. 

Gleichstrom  und  Wechselstrom.  Ein  vergleichender  Rückblick  auf  die  Ent- 
wickelung der  Elektrotechnik.  — Das  Post -Waisen- Heimstätten -Institut  in 
London.  — Personal-Nachrichten.  — Betriebswesen.  Abänderung  der  Auf- 
schrift und  Unbestellbarkeits- .Meldungen.  — Ausland.  — Die  Erfindung  der 
Stahlfeder.  — Die  geographische  Sprache.  — Kleine  .Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  24.  Berlin,  14.  Juni  1889. 

Zum  15.  Juni.  — Die  hiShcre  Postverwaltungs- Prüfung.  — Vereinfachung 
des  Verfahrens  bei  den  für  Rechnung  der  Berufsgenossenschaften  u.  s.  w.  zu  | 

bewirkenden  Zahlungen.  — Personal-Nachrichten.  — Betriehswesen.  Kürzung 
der  Ortsnamen.  — Ausland.  — Postmusik.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

I 

No.  23.  Berlin,  21.  Juni  1889. 

Entstehung  und  Aufgabe  des  Giroverkehrs.  — Rechenschafts  - Bericht  des  j 

k.  k.  Postsparkassenamts  in  Wien  für  das  Jahr  1888.  — Personal -Nach- 
richten. — Ausland.  — Der  Nicaragua -Kanal.  — Der  »Postzug-  im  Huldi- 
gungszug der  Wettiner  Jubelfeier.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w.  I 

2)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  ] 

Verein  in  Wien.  1 889.  Heft  VI. 

Grundzüge  einer  Vorschrift  für  Blitzablciteranlagen;  Dr.  A.  v.  Waltenhofen. 

— Leber  die  AbhUngigkeit  des  magnetischen  Widerstandes  des  Eisens  von 
der  magnetischen  Sättigung  desselben;  W.  Peukert.  — Lieber  die  Ausbreitung 
der  Erdstrüme.  — Untersuchungen  über  die  Eignung  des  Platin -Iridium- 
drahtes und  einiger  anderer  Legirungen  zur  Anfertigung  von  Normal-Wider- 
standseinheiten; Dr.  J.  Klemencic  (Schlufs).  — Neue  Klappenschränke  mit  i 

Vielfachumschalter  (Fort.setzung;.  — L’eber  eine  Anwendung  gewisser  Con-  ! 

structionen  von  galvanischen  Elementen  bei  Mefsinstrumenten;  J.  Popper. 

3)  La  lumiere  electrique.  Paris  1889.  No.  24. 

Sur  quelques  proprieies  du  verre;  Ch.  Ed.  Guillaume.  — L'indicatcur  de 
temperature  ä distance  de  .Morin  et  Barthelemy;  E.  Meylan.  — Dißerences 
entre  les  electricites  dites  positive  et  negative;  C.  Decharme.  — L'a.scenseur 
electrique  de  l'exposition ; E.  Dieudunne.  — Chronique  et  revue  de  la  presse 
industrielle.  — Revue  des  travaux  recents  en  electricite.  — Faits  divers. 


Berlin.  Gedruckt  in  der  Rcichsdruckerti. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERMJSGEGEBEN  I.«  AUFTRAGE  DES  H EIC II  S - P O ST  A M TS. 

No.  13.  BERLIN,  JULI.  1889. 


INHALT;  I.  AktenatOeke  und  Aufaätze:  J2.  Die  Deutsche  .Allgemeine  Ausstellung  fllr 
Unfallverhütung  in  Berlin.  — 53.  Beitr.ig  zur  Geschichte  des  badischen 
Postwesens  bis  1811  Schlufsi.  — 54.  Erkenntnifs  des  Reichsgerichts 
Uber  die  Eigenschaft  der  Rcichs-Eernsprechanlagen  als  (iffentliche  Tele- 
graphcnanstalten  im  Sinne  des  Gesetzes.  — 55.  Die  Entwickelung  der 
Post  und  Telegraphie  in  Breslau. 

II.  Kleioe  Mittbetlungen : Der  deutsch-italienische  Telegraphcnvcrkehr  wäh- 
rend des  Besuchs  des  Könip  und  des  Kronprinzen  von  Italien  am 
Hofe  zu  Berlin.  — Egyptische  Eisenbahnen.  — Die  ehemalige  Prsche- 
walski’sche  Unternehmung.  — Ueber  ein  postalisches  Wettrennen.  — 
Die  französische  Post-Sparkasse  im  Jahre  1887.  — Bestrafung  der  vor- 
sätzlichen Beschädigung  einer  Tclcgraphenlinie.  — Das  Postwesen  in 
den  Straits  Settlements  im  Jahre  ifb'S. 
ni.  Literatur  dea  Verkthrsweaens : Das  Wagenpferd  und  die  Fahrkunst. 
Illusirirtes  Handbuch  für  Fuhrwerksbesitzer  und  Fahrer  von  Fr.  Eber- 
hardt. Leipzig,  Verlag  von  R.  Bredow.  212  Seiten.  Preis  3 Mark. 

IV.  Zeitschriften  - Uebersebau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

32.  Die  Deutsche  Allgemeine  Ausstellung  für  Unfall- 
verhütung in  Berlin. 


Die  Ziele  und  Zwecke  der  Allge- 
meinen Ausstellung  für  Unfallverhlllung 
sind  in  den  erhabenen  Worten  zu- 
sammengefafst,  mit  welchen  Se.  Ma- 
jestät der  Kaiser  die  Ausstellung  am 
30.  April  eröffnet  hat.  Die  Rede  Sr. 
Majestät  lautet: 

»Es  gereicht  Mir  zur  besonderen  j 
Befriedigung,  diese  Ausstellung  zu 
eröffnen.  Mit  Freuden  begrllfse  Ich  ' 
auch  diesen  Beweis  der  Bestrebun- 
gen, dem  gewerblichen  Arbeiter 
gegen  die  in  neuerer  Zeit  gestei- 
gerten Gefahren  seines  Berufs  er- 
höhte Sicherheit  zu  gewähren,  die 
wirthschaftliche  Lage  der  arbeiten-  I 
den  Bevölkerung  durch  organische  ' 
Mafsnahmen  zu  heben  und  dem  ; 

ArchiT  f.  Poti  0.  T«legr.  13.  i8Sq. 


Gedanken  thatkräftiger  Nächstenliebe 
auch  in  unseren  öffentlich  recht- 
lichen Einrichtungen  Ausdruck  zu 
geben.  Die  Mil-  und  Nachwelt 
wird  es  Meinem  in  Gott  ruhenden 
Herrn  Grofsvaler  nie  vergessen,  dafs 
es  Sein  Verdienst  war,  die  Bedeu- 
tung dieser  Bestrebungen  für  das 
Gemeinwesen  zum  allgemeinen  Be- 
wufst.sein  gebracht  zu  haben.  Mil 
voller  Ueberzeugung  von  der  Nolh- 
wendigkeit  ihrer  Lösung  bin  Ich  an 
die  socialen  Aufgaben  hcrangelretcn, 
deren  Erledigung  noch  vor  uns 
liegt.  Ich  rechne  dabei  auf  die  ver- 
ständnifsvolle  und  freudige  Mit- 
arbeit aller  Kreise  der  Bevölkerung, 
insbe.sondere  der  Arbeiter,  um  deren 
ä5 
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Wohlfahrt  es  sich  bei  diesen  Auf-  [ 
gaben  handelt,  und  der  Arbeitgeber, 
welche  im  eigenen  Interesse  bereit 
sind,  die  daraus  für  sie  erwachsen- 
den Opfer  zu  bringen. 

Auch  die  Ausstellung  für  Unfall- 
verhütung und  Arbeiterschutz  ist 
eine  Frucht  dieser  Bestrebungen. 
Sie  beweist,  wie  weit  bisher  die 
V'orschriften  der  Gesetze  im  prak- 
ti.schen  Leben  Gestalt  gewonnen 
haben.  Die  Mühe  und  Arbeit,  die 
erforderlich  war,  um  das  Werk  zu 
Stande  zu  bringen,  wird  — Ich 
hoffe  cs  zu  Gott  — nicht  ohne 
reichen  Segen  bleiben.  .Allen,  die 
dabei  mitgewirkt  haben,  spreche  Ich 
Meinen  Dank  und  Meine  Anerken- 
nung aus.  Möge  die  Ausstellung 
dazu  beitragen,  allen  betheiligten 
Kreisen  das  zur  Anschauung  zu 
bringen,  was  geschehen  kann,  um 
den  Arbeiter  zu  schützen  und  seine 
Interessen  zu  fördern. 

Ich  erkläre  die  Allgemeine  .Aus- 
stellung für  Unfallverhütung  hiermit 
für  eröffnet.« 

Der  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser 
Wilhelm  I.  in  der  Allerhöchsten  Bot- 
.Schaft  vom  17.  November  1881  ver- 
kündeten Socialpolilik  war  im  Jahre 
1 884  das  Unfallversicherungs  - Ge.setz 
gefolgt.  Da  nach  demselben  die 
Ptlicht,  die  im  Betriebe  verunglückten 
Arbeiter  und  deren  Hinterbliebenen 
zu  entschädigen,  den  zu  Berufsverbiin- 
den  vereinigten  Belriebsunternehmern 
obliegt,  so  erhei.schl  es  das  eigene 
Interesse  der  Arbeitgeber,  darauf  be- 
dacht zu  sein,  wie  die  Zahl  der  Un- 
fälle und  die  Kosten  der  Entschädi- 
gung sich  vermindern  lassen.  Die  im 
Reichs- Versicherungsamt  zusammenge- 
stellte  Unfallstatistik  für  1886  ergab, 
dafs  das  Braugewerbe  in  Deutschland 
das  allergefährlichslc  ist.  Mil  der  Zahl 
von  neun  Unfällen,  welche  in  der 
Brauerei-  und  Mälzerci-Berufsgenosscn- 
schafl  auf  je  1 000  Arbeiter  kamen, 
übertraf  dieselbe  alle  anderen  Berufs- 
genossenschnften. 

Als  eine  natürliche  Folge  dieser 
Verhältnisse  Ist  es  anzusehen,  dafs 


schon  im  Juni  des  Jahres  1887  von 
Vertretern  des  Braugewerbes  der  Ge- 
danke angeregt  wurde,  eine  Ausstellung 
zu  veranstalten,  welche  Apparate  und 
Einrichtungen  veranschaulichen  sollte, 
die  geeignet  sind,  einen  Schutz  gegen 
die  Unfallgefahr  zu  bieten  und  die- 
selbe zu  vermindern.  Von  dem 
Comite,  welches  alsbald  die  Verwirk- 
lichung dieses  Gedankens  sich  zur 
Aufgabe  stellte,  wurden  im  September 
des  Jahres  1887  die  hauptsächlichsten 
Gesichtspunkte  veröffentlicht,  welche 
für  die  Durchführung  des  Unter- 
nehmens in  Betracht  kommen  sollten. 
Es  wurde  insbe,sondere  darauf  hinge- 
wiesen, dafs  nicht  nur  Schutzapparatc 
an  und  für  sich,  sondern  auch  Ma- 
schinen mit  Schutzvorrichtungen  zur 
Ausstellung  zu  bringen  seien,  und  dafs 
die  Ausstellung  auch  Vorkehrungen 
und  Einrichtungen  umfas,scn  sollte, 
welche  sich  auf  die  Gesundheit  und 
die  Wohlfahrt  der  Arbeiter  beziehen. 
Von  einer  engen  Begrenzung  des  Be- 
griffs der  Unfallverhütung  sah  man 
ah,  weil  Unfallverhütung  und  Krank- 
heilvcrhUtung  auf  manchen  Gebieten 
nur  schwer  zu  trennen  sind,  und  alles, 
was  dazu  dient  den  Arbeiter  körper- 
lich und  geistig  gesund  zu  erhalten, 
mittelbar  auch  zur  V'erhütung  von 
Unfällen  beiträgt. 

In  dieser  Stufe  der  Entwickelung 
nahm  das  Reichs -Versicherungsamt 
Veranlas,sung,  bei  dem  Comite  eine 
Ausdehnung  der  Aus.slellung  auf  alle 
den  Unfallversicherungs  - Gesetzen  des 
Deutschen  Reiches  unterworfenen  Ge- 
werbezweige anzuregen.  Dem  Reichs- 
Versicherungsamt  war  das  Bedürfnifs 
zu  einer  solchen  Ausstellung  zuerst 
entgegengetreten  aus  Gesuchen  nebst 
Einsendungen  von  Erfindern  und  Ver- 
tretern von  Ertindungen,  welche,  als 
die  Berufsgenossenschaften  zum  Erlafs 
der  durch  das  Gesetz  geforderten  Un- 
fallverhUtungsvorschriften  schritten,  ihm 
zuzugehen  begannen  und  darauf  ab- 
zielten, eine  Empfehlung  der  cinge- 
sandten  .Apparate  bei  den  Organen  der 
Berufsgenossenschaften  vom  Rcichs- 
Versicherungsamt  zu  erreichen.  Als 
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sich  derartige  Gesuche  und  Einsen- 
dungen mehrten,  war  das  Reichs-Ver- 
sicherungsamt im  Marz  des  Jahres 
1887  dazu  Ubergegangen,  die  ange- 
botenen Schutzvorrichtungen  zu  sam- 
meln, um  einen  Mittelpunkt  fUr  den 
Austausch  der  Erfahrungen  auf  diesem 
Gebiet  zu  schaffen. 

Das  Ausstellungs  - Comite  ging  auf 
die  vom  Reichs -Versicherungsamt  ge- 
machten Vorschläge  ein,  und  Herr 
Regierungsrath  Reichel,  ständiges  Mit- 
glied des  Reichs  - Versicherungsamts, 
übernahm  es,  das  ausführliche  Aus- 
stellungsprogramm zu  entwerfen. 

Die  mit  Veranstaltung  der  Ausstel- 
lung zusammenhängenden  umfang- 
reichen Arbeiten  sind  vom  Comite 
und  den  in  Betracht  kommenden  Or- 
ganen rechtzeitig  zu  Ende  geführt  wor- 
den. Wir  sehen  jetzt  den  durch  An- 
bauten erweiterten  Landes-Ausslellungs- 
palast  im  Ausstcllungspark  am  Lehrter 
Bahnhof,  fünfzehn  Gewülbe  des  Stadt- 
bahnviaductes  und  eine  gleiche  Zahl 
besonderer  Hallen,  Pavillons  u.  s.  w. 
mit  Ausstellungsgegenständen  aller  Art 
angefullt.  Es  bieten  sich  den  Blicken 
des  Besuchers  theils  Maschinen,  Appa- 
rate, Vorkehrungen,  Werkzeuge,  .Ar- 
beitsstücke und  Arbeitsmaterialicn,  theils 
Modelle,  theils  Pläne,  Zeichnungen, 
Photographien,  Beschreibungen,  Vor- 
.schriften,  Fabrikordnungen,  Satzungen 
und  andere  Druckwerke  dar.  Von 
den  Maschinen  wird  eine  gröfsere  Zahl 
im  Betriebe  vorgeführt.  Mehrere  Unter- 
nehmer haben  Gesammtausstellungen 
ihrer  Betriebseinrichtungen  veranstaltet, 
so  dafs  man  die  verschiedenen  Vor- 
gänge von  der  ersten  Bearbeitung  des 
Rohstoffes  an  bis  zur  völligen  Fertig- 
stellung des  Fabrikates  beobachten 
kann.  Im  Programm  und  im  Katalog 
der  Ausstellung  sind  die  Gegenstände 
in  drei  Abtheilungen  und  22  Gruppen 
cingetheilt.  Die  .Abtheilung  A mit  den 
Gruppen  1 bis  X umfafst  dasjenige, 
was,  wie  Dampfkessel,  Motoren  u.  s.  w., 
als  etwas  der  Gesammtheit  der  ver- 
sicherten Betriebe  Gemeinsames  anzu- 
sehen ist,  die  Abtheilung  B mit  den 
Gruppen  XI  bis  XXI  dasjenige,  was 


den  engeren  Interessen  der  einzelnen 
Gewerbe  (Gewerbegruppen,  Berufs- 
genossenschaften) dient,  die  Abthei- 
lung C (Gruppe  XXII)  die  einschlägige 
Literatur.  Bei  der  Aufstellung  der 
Gegenstände  hat  man  sich  indessen 
keineswegs  streng  an  diese  Eintheilung 
gehalten.  Die  program mmäfsige  Be- 
ziehung der  Gegenstände  zur  Unfall- 
verhütung läfst  sich  in  der  Regel  er- 
kennen. Nichtsdestoweniger  unter- 
scheidet sich  die  Ausstellung  äufserlich 
nur  wenig  von  einer  Hygiene-  oder 
Gewerbeausstellung.  Die  Schutzvor- 
richtungen an  den  Maschinen  sind 
durch  Anstrich  mit  rother  Farbe  kennt- 
lich gemacht.  Von  der  preufsischen 
Eisenbahnverwaltung  ist  das  Verfahren 
beobachtet,  jedem  Gegenstände  eine 
kurze  Beschreibung  alles  dessen  bei- 
zufUgen,  was  ihn  zur  Aufnahme  be- 
rechtigt. 

Die  .Aussteller  sind  keineswegs  aus- 
schliefslich  Inländer.  Vom  Auslande 
sind  namentlich  Oesterreich  - Ungarn 
und  Belgien  an  der  Ausstellung  stark 
beiheiligt;  für  die.se  Länder  ist  je  eine 
besondere  Abtheilung  vorgesehen.  Ar- 
beitnehmer sind  ebenfalls  unter  den 
Ausstellern  vertreten. 

Eine  nähere  Bc.sprechung  der  ein- 
zelnen .Ausstellungsgegenstände  würde 
über  den  Rahmen  dieser  Zeitschrift 
hinausgehen.  Wir  haben  daher  im 
Nachstehenden  lediglich  diejenigen 
Gegenstände  berührt,  welche  uns  bä 
unseren  Wanderungen  durch  die  Aus- 
stellung als  besonders  beachtenswerth 
für  Post-  und  Telegraphenbeamle 'auf- 
gefallen  sind. 

Das  Programm  der  Ausstellung  fafst 
die  auf  den  Verkehr  zu  Lande  bezüg- 
lichen Gegenstände  in  die  Gruppe  XIX, 
die  auf  den  Verkehr  zu  Wasser  bezüg- 
lichen in  die  Gruppe  XX  zusammen.  In 
der  Gruppe  XIX  finden  sich  mancherlei 
Gegenstände  vor,  welche  bestimmt  sind, 
den  Unfällen  beim  Beladen  und  Ent- 
laden von  Wagen  sowie  den  durch  die 
Benutzung  von  Thicren  als  Zugmittel 
verursachten  Unfällen  zu  begegnen, 
wie  solche  auch  im  Bereiche  der  Post- 
»5‘ 
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Verwaltung  öfters  Vorkommen.  Von 
diesen  Gegenständen  sei  xunilchst  der 
verbesserte  Kuhlbrodt'sche  Granittrans- 
portwagen erwähnt.  Derselbe  hat  im 
Grofsen  und  Ganzen  die  Form  eines 
Rollwagens,  ist  aber  mit  einem  sehr 
hohen,  für  zwei  Mann  hinreichenden 
Kutscherhock  ausgestaltet,  wodurch  der 
Kutscher  gegen  Unfälle  durch  Um- 
schlagen der  Lasten  geschützt  wird, 
und  ferner  mit  einer  vom  Kutscher- 
bock aus  zu  handhabenden,  kräftig 
wirkenden  Brem.se  versehen,  durch 
welche  der  Wagen  sofort  zum  Stehen 
gebracht  werden  kann.  Die  Ladefläche 
des  Wagens  und  die  Schrolleiter  sind 
mit  Schienen  belegt,  entsprechend  dem 
Radstande  eines  kleinen  Wagens  (Schlit- 
tens), mittels  dessen  das  Aufladen  und 
Abladen  der  Lasten  erfolgt.  Im  untersten 
Theil  des  Untergestelles  für  den  Kutscher- 
sitz befindet  sich  eine  starke  Holzwclle 
mit  englischer  Kette , grofsem  und 
kleinem  Zahnrad,  sowie  einer  starken 
Kurbelachse  mit  kleinem  Zahnrad  und 
Sperrklinke.  Soll  eine  Last  aufgeladen 
werden,  so  wird  der  dieselbe  tragende 
Schlitten  an  dem  freien  Ende  der  Kette 
befestigt  und  der  Schlitten  dann  durch 
Drehen  der  Kurbeln,  welche  auf  die 
Kurbelachsc  an  beiden  Enden  derselben 
aufgesetzt  werden,  auf  den  \\’agen  ge- 
wunden. Zwei  Mann  genügen  zu  diesem 
Geschäft  bei  Lasten  im  Gewicht  einer 
Trottoir- Granitplatte.  Beim  Abladen 
zieht  ein  Mann  mittels  eines  Taues  den 
Schlitten  vom  Wagen  herunter,  während 
ein  zweiter  Mann  die  Kurbel  bedient. 
Zum  Zwecke  desUebcrladens  von  Lasten 
aus  Eisenbahnfahrzeugen  oder  in  solche 
kann  die  Schrotleiter,  statt  wie  gewöhn- 
lich hinten , auch  .seitwärts  angelegt 
werden,  ln  diesem  Falle  findet  ein 
Aushülfsschlillen  Verwendung,  weicher 
mittels  des  Taues  so  weit  bewegt  wird, 
bis  er  auf  dem  Wagen  neben  dem 
Hauplschlillen  zu  stehen  kommt.  Der 
Kuhlbrodl'sche  Wagen  eignet  sich  unter 
Anderem  auch  zum  Transport  eiserner 
Geldspinden,  Grabdenkmäler  u.  s.  w. 

Ein  Fahrzeug,  welches  sich  durch 
einen  zweckmäfsigen,  festen  Kutscher- 
sitz und  einen  sicheren  Aufstieg  zum 


] Wagen  auszeichnet,  ist  der  von  der 
I Wagenbauanstalt  von  C.  Kliemt  in  Berlin 
ausgestellte  Fafsbierwagen.  Bremsvor- 
richtungen für  Wagen  sind  auf  der 
•Ausstellung  in  grofser  Zahl  vertreten, 
ebenso  Ausspannungsapparate  für  den 
Fall  des  Durchgehens  der  Pferde.  Wir 
heben  von  letzteren  den  palcntirlen 
Kimmich'schcn  Momentausspanncr  her- 
1 vor.  Dieser  Apparat  besteht  aus  einer 
vom  Fuhrwerk  aus  zu  handhabenden 
[ V'orrichtung  zum  Abspannen  der  Zug- 
I ihiere  in  Verbindung  mit  einer  Brems- 
I Vorrichtung.  Durch  das  Gewicht  eines 
I Hebels,  tvelcher  sich  an  einer  mit  vier 
Haken  versehenen  Stahlwelle  befindet, 

[ werden  die  vier  Stränge  der  Pferde  an 
die  aus  Eisen  hergestellle  Sprengwaage 
I geschlossen.  An  dem  vorderen  Theil 
der  Deichsel  befindet  sich  eine  auf 
I beiden  Seilen  mit  einem  Schlitz  ver- 
! sehene  Stahlhülse,  in  welcher  mittels 
I eines  mit  einer  Feder  versehenen  Bol- 
I zens  die  beiden  Aufhalter  der  Pferde 
fesigehalten  werden.  Dieser  Bolzen 
ist  durch  eine  Stahlstange  mit  dem  an 
der  Welle  befindlichen  Hebel  ver- 
bunden. Wird  nun  von  dem  Kutscher 
oder  den  im  Wagen  befindlichen  Per- 
sonen an  der  Kette,  welche  vom  Hebel 
aus  durch  eine  Oeffnung  im  Boden  in 
I den  Wagen  führt,  gezogen,  so  senken 
I sich  die  vier  Haken  an  der  Spreng- 
I Waage,  und  die  Stränge  fallen  gleich- 
I zeitig  mit  den  Aufhaltern,  welche  durch 
das  ZurUckziehen  des  Bolzens  frei 
werden,  heraus.  Die  Bremsvorrichtung 
wirkt  auf  das  eine  Hinterrad,  an  dessen 
Nabe  ein  eiserner  Ring  mit  zwei  Haken 
I angebracht  ist,  indem  beim  Anziehen 
I der  Kette  des  Ausspanners  sich  eine 
j eiserne  Stange  mit  Oese  hebt  und 
1 einer  der  beiden  Haken  sich  in  diese 
I Oese  hängt,  wodurch  das  Rad  zum 
j Stillstand  gebracht  wird.  Der  Apparat, 
( welcher  mit  wenig  Kosten  an  schon 
[ im  Gebrauch  befindlichen  Wagen  an- 
I gebracht  werden  kann,  wird  sich  auch 
[ beim  Stürzen  von  Pferden  nützlich 
[ erweisen. 

1 Gute , die  Pferde  .schonende  Ge- 
schirre hat  J.  Reimann  in  Lauenburg 
I (Pommern)  ausgestellt.  Die  EigenthUm- 
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lichkeiten  derselben  bestehen  haupt- 
sächlich in  Folgendem.  Der  Halsriemen 
ist  um  Eisenspangen  genietet,  und  diese 
sind  in  die  Aufhallplattc  gebogen.  Der 
Riemen  wird  auf  diese  Weise  ge- 
nSthigt,  am  Hinterhals  liegen  zu  bleiben. 
Die  Aufhaltplatte  hat  eine  nach  oben 
gebogene  Form,  damit  das  Aufhalten 
nicht  am  Brustblatt,  sondern  am  Hals- 
riemen geschieht.  Die  Aufhalterketten  j 
enthalten  je  eine  Blechbüchse  mit  Feder,  j 
welche  die  Bewegungen  der  Deichsel 
parirt.  Der  Kammdeckel  läfst  sich  um 
18  cm  mehr  nach  hinten  oder  vorn  1 
legen.  An  demselben  befindet  sich  an  i 
jeder  Seite  eine  Hülse  mit  Feder  und 
Hornrolle,  worüber  der  Bogcntheil  ge- 
legt ist,  welcher  je  nach  den  Anfordc-  1 
rungen  der  Seitenbltftler  (Stränge)  ' 
höhere  oder  niedrigere  Anspannungen  1 
zuläfst.  Zwischen  den  Brust-  und  i 
Seitenblättcrn  ist  eine  schlaufenähnliche  ^ 
Hülse  nebst  Feder  zu  dem  Zweck  an-  j 
gebracht,  das  Brustblatt  in  seiner  Lage  ' 
nicht  verrücken  zu  lassen.  .An  dieser 
Federhülse  läfst  sich  der  Kammdeckel  ' 
hin-  und  herlegen. 

Von  den  zahlreichen  Hufeisen  und  • 
Hufschutzvorrichtungen,  welche  ausge-  * 
stellt  sind,  erwähnen  wir  die  Strickeisen  | 
(mitTaueinlage)  der  Berliner  Firma  Arn- 
stein & Martin  zur  Verhütung  des  Stür-  i 
zens  der  Pferde  und  zur  Schonung  der 
Hufe,  die  Hufpolster  aus  Cocosfasern,  | 
sowie  die  Hufeisen  mit  Gummibuffern 
von  derselben  Firma,  ferner  den  Pferde- 
hufschützer und  das  Hufeisen  mit  Tau- 
buffer  von  Christian  Baak  in  Berlin. 
Der  Baak’sche  Pferdehufschützer  ist  aus 
besonders  präparirtem  Filz  mit  starker 
Einlage  von  Leinwand  hergestellt,  ge- 
wahrt den  Pferden  einen  weichen  Auf- 
tritt, verhindert  die  Dröhnung  und 
schützt  das  Hufbein  gegen  harten  Stofs 
beim  Pariren.  Er  wird  stets  feucht 


angewendet,  um  eine  beständige  Kühlung 
zu  gewahren.  Bei  dem  Hufeisen  mit 
Taubuffer  besteht  der  Buffer  aus  ge- 
theertem  Tau,  einer  Lederplatte,  einer 
Filzunterlage  und  drei  Stahlfedern.  Die 
Verwendung  dieses  Hufeisens  dürfte 
sich  vorzugsweise  auf  Asphalt-,  Holz- 
oder  Steinpflaster,  auf  welchem  die 
Gefahr  des  Ausgleitens  der  Pferde  be- 
sonders grofs  ist,  empfehlen.  Ein  Mittel 
gegen  die  Folgen  des  »Streichens« 
der  Pferde  bietet  Richard  Fiebrandt 
in  Berlin  in  seinem  Streichleder  mit 
Gummiwulst.  Die  Vorrichtung  wird 
um  den  Huf  desjenigen  Fufses  gelegt, 
welcher  das  Nachbarbein  verletzt,  und 
festgeschnallt.  Streichen  sich  beide 
neben  einander  stehende  Beine  gegen- 
seitig, so  mü,ssen  beide  Hufe  mit  dem 
Streichleder  versehen  werden.  Pferde, 
welche  das  Streichleder  tragen,  ge- 
wöhnen sich  mit  der  Zeit  einen  breiten, 
sicheren  Gang  an,  wodurch  der  Ge- 
brauch der  Streichleder entbehrlich  wird. 
■Aus  dem  Gebiete  der  Pferdepfiege  möge 
noch  der  von  der  Firma  Eduard  Ger- 
lach  in  Lübbecke  (Westfalen)  aus- 
gestellte Präservativ-Cream  zum  Be- 
streichen von  Druckstellen  angeführt 
werden.  Derselbe  soll  schnell  die 
Heilung  herbeifuhren,  ohne  dafs  die 
Thiere  aufscr  Dienst  gestellt  zu  wer- 
den brauchen. 

An  Ausstellungsgegenständen,  welche 
im  Hinblick  auf  die  zahlreichen,  durch 
Witterungsverhältnisse  veranlafstcn  Un- 
fälle bei  Verrichtung  des  Postbeförde- 
rungs-  und  Bcstellungsdienstes  durch 
Boten  Intercs.se  erwecken,  fuhren  wir 
j die  wasserdichten  ArbeiteranzUge  von 
t Emil  Neumann  in  Berlin  und  die  Eis- 
hacken zur  Verhütung  des  Ausgleitens 
bei  Glatteis  aus  der  Berliner  Gummi- 
waarenfabrik  von  Gebr.  Sachs  an. 

(Schlufs  folgt.l 
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83.  Beitrag  zur  Geschichte  des  badischen  Postwesens  bis  1811. 
Von  Herrn  Postsecretair  Fuchs  in  Konstanz. 
tSchluiVt 

Abgesehen  von  dem  Nutzen  und  ' freithum.sgelder  mit  jährlich  1 50  fi. 


den  Vortheilen,  welche  die  Reichspost 
der  Bevölkerung  und  Regierung  im 
Allgemeinen  gewährte,  warf  dieselbe 
für  die  Staatskasse  nur  wenig  ab.  Im 
Jahre  1754  fragt  das  Geh.  Raths-Colle- 
gium beim  Rentkammer-Collegium  an, 
wie  sich  die  Ertragsverhältnisse  der 
Taxis’ sehen  Wagen  gegenüber  den- 
jenigen der  früheren  ordinari  Land- 
kuUschc  gestalten,  worauf  die  .Antwort 
ergeht: 

»Der  Vorlheil  ist  sehr  gering  und 

gegen  denjenigen,  den  die  Ordinari 

Landkutschc  ertragen,  gar  in  keine 

Vergleichung  zu  setzen.« 

Eine  im  Jahre  1749  seitens  des 
Hauses  Baden -Durlach  mit  Taxis  ab- 
geschlossene Uebercinkunft  förderte  mit 
der  Zeit  eine  ganze  Menge  Anstände 
und  Streitigkeiten  zu  Tage,  worauf  es 
dann  »durch  gütliche  .Auskunft«  im 
Jahre  1765  zu  einem  neuen  Post-V'er- 
trage  kam,  der  im  We.sentlichcn  Fol- 
gendes festsetzte: 

»Die  Jurisdiction  über  die  Postbe- 
dienten, sowie  die  Verpflichtung  neu- 
angestellter  Postbedienten  verbleibt  beim 
Markgrafen.  Auf  Briefpo.sten  i.st  die  be- 
sondere Recommandation  der  Landes- 
fürsllichen  und  auch  der  Minislerial- 
und  Gesandten- Correspondenz  zuge- 
sagt. Das  limitirte  Brief-Porto-Freithum 
ist  zu  beachten.  Von  den  fahrenden 
Posten  behält  Baden-Durlach  das  Recht 
der  Zollerhebung  von  Pretio.sen.  Für 
die  vergangene  Zeit  ist  alle  Nachforde- 
rung aufgehoben,  für  die  Zukunft  bis 
auf  den  31.  Dezember  1773  der  Zoll 
und  die  Visitation  der  Wagen  nach- 
gesehen; imgleichen  der  Zoll  von  den 
in  einem  Jahre  über  624  Centner  ge- 
führten groben  Gütern.  Der  Haupt- 
wagen bleibt  unverändert,  die  Beiwagen 
gehen  als  Extra -Posten  durch,  doch 
dürfen  Packete  darauf  nicht  verladen 
werden.  Die  bisher  bezahlten  Brief- 


werden aufgehoben.  Die  gew.  und 
Wcrthpackete  des  .Markgrafen  und 
seiner  Gemahlin  geniefsen  bis  zum 
Werthe  von  5 000  fl.  Portofreithum. 
Die  Convention  ist  auf  8 Jahre  abge- 
schlossen, dann  soll  es  im  Belieben 
der  beiden  Fürsten  stehen,  die.selbe 
ausdrücklich  oder  stillschweigend  von 
einem  Jahre  zum  andern  fortzusetzen 
oder  aber  3 Monate  vor  Ablauf  eines 
Jahres  zu  kündigen.« 

Volle  io  Jahre  hielt  dann  auch  diese 
»Post-Convention«  an,  dann  rifsder  alte 
Schlendrian  wieder  ein,  d.  h.  dieTaxis'- 
schen  Beamten  erlaubten  sich  die  alten 
Eingriffe  in  die  landesherrlichen  Rechte 
I und  schenkten  der  Convention  so 
I wenig  Achtung,  dafs  die  Regierung 
der  seit  dem  Jahre  1771  wieder  ver- 
einigten beiden  .Markgrafschaften  sich 
vcranlafst  sah,  zunächst  vom  Geh. 
Referendar  Gcrstlacher  ein  Gutachten 
Uber  das  Taxis’sche  Postwe.sen  im 
Baden  - Durlach' sehen,  als  auch  im 
Baden- Baden’schen  Landestheil  einzu- 
fordern. Auf  Grund  dieses  Gutachtens, 
das  seines  sehr  interessanten  Inhalts 
wegen  mit  einigen  Kürzungen  hier  im 
Wortlaut  folgt,  sind  dann  unter’m 
21.  September  1775  der  Taxis’sche 
Vertrag  vom  27.  October  1765,  so- 
wie sämmtliche  Postverträge  gekündigt 
worden. 

»Gutachten, 

das  Taxische  Post  wesen  und  sonder- 
lich die  gegen  die  Taxische  Eingriffe 
zu  ergreiffende  Maasnehmungen 
betreffend. 

Es  ist  noch  erinnerlich,  auf  welche 
.Art  im  November  vorigen  Jahres  von 
Seiten  des  Fürstlichen  Hauses  Taxis 
bei  Gelegenheit  der  an  dasselbe  ge- 
schehenen Uebertragung  des  Privilegii 
exclush'i  über  die  Churpfalzischen  Post- 
wägen, welches  vorher  die  von  Aussen - 
sehe  Familie  inngehabt,  der  unter 
Serenissimi  landesherrlicher  Autorität 
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errichteten  Postmeister  Herzogischcn  I 
Landkutsche  die  Heydelberger  Com-  I 
munication  erschweret , die  Mannheimer  ] 
Route  aber,  so  viel  in  der  Taxischen  I 
Postbedienten  Milchten  gestanden,  gflnz-  ] 
lieh  abgeschnitten  worden.  j 

Ingleichen  ist  noch  erinnerlich,  in  j 
was  nachdrucksamen  terminb  Sere-  I 
nissimits  am  ii.  November  v.  Jahres  ■ 
die  Remedur  dieser  Beschwerde  an-  | 
verlanget,  und  am  14.  Febr.  dieses  ' 
Jahres  erinnert  haben,  solche  aber  von  ; 
Taxis  nicht  verschafft,  ja,  auf  das  letz- 
tere Schreiben  nicht  einmal  .Antwort  | 
ertheilt  worden. 

Es  ist  also  nichts  übrig,  alfs  dat's 
nunmehro  diesseits  zu  solchen  Maas- 
nehmungen geschritten  werde,  welche 
im  Stande  sind,  das  Fürstliche  Haus 
Taxis  in  Schranken  zu  halten,  und  der  { 
unter  landesherrlicher  Autorität  lange  ’ 
vorher,  ehe  an  einen  taxischen  Post-  1 
wagen  im  Lande  gedacht  worden,  er-  ' 
richteten  Herzogischcn  Landkutsche 
profuturo  das  bchOrige  Ansehen  und 
pro  praeterito  die  ihr  gebührende  Ent- 
schädigung zu  verschaffen.  Bekannt 
ist  es,  dafs  die  erste  und  ursprüng- 
liche .Absicht  des  Postwesens  blos  auf 
Briefe  und  Estatfetten,  und  zwar  nicht  ( 
ausschlicslich  derer  Landesherrn  ge- 
gangen, und  in  der  Folge  zwar  auf 
Couriers  erstreckt,  an  die  fahrenden 
Posten  aber  von  dem  Kaiser  und  Taxis 
so  gar  nicht  gedacht  worden,  dafs 
man  vielmehr  solche  als  eine  mit  dem 
Postwe.sen  incompatibelc  Sache  ange- 
sehen hat.  Es  hat  also  Taxis  zu  fah- 
renden Posten  keinen  Grund  oder 
Recht  als  wo  es  gegen  einen  oder 
anderen  Stand  einen  Special -Titel  vel 
ex  pacto  vel  ex  observanlia  aufweisen 
kann. 

Und  dieses  principium  in  Ansehung 
der  fahrenden  Posten  ist  von  beeden 
HochfUrstlichen  Häusern  Baden -Dur- 
lach und  Baden-Baden  bei  jeder  Ge- 
legenheit ohne  Scheu  geUufsert,  von 
diesem  auch  nie  widersprochen,  viel- 
mehr theils  eben  dadurch,  dafs  cs  das 
Recht  darzu  durch  Vertrüge  zu  er- 
langen gesucht,  theils  bei  Gelegenheit 


der  desfallsigen  l.lnterhandlungcn  viel- 
fältig anerkannt  worden. 

Fragt  man  nun,  was  in  Gefolge 
dessen  das  Kai.serlichc  Reichs- Postamt 
vor  Rechte  in  den  fürstlichen  Landen 
habe,  so  erhellet  zwar,  soviel  die 
Baden-Badischen  Lande  anbe- 
langet, aus  der  Sammlung  derer  das 
Durlachische  Postwesen  betreuenden 
Erkunden,  dafs  im  Jahre  1686  schon 
zu  Rastatt  eine  Kaiserliche  Post  ge- 
wesen, und  ebenso  auch  kurz  vorher 
eine  Post  zu  Ettlingen,  so  auch  eine 
Kayserliche  gewesen  zu  seyn  scheinet, 
angeordnet  worden. 

Die  übrige  Kaiserliche  reutende 
Posten  aber  scheinen  erst  in  diesem 
Seculo  angelegt  zu  seyn.  Wenigstens 
heist  es  im  Eingang  des  Baden -Badi- 
schen Postvertrags  von  1743  der  Herr 
Fürst  von  Taxis  habe  seinen  geheimen 
Rath,  Freyherrn  von  Lilien  nach  Rastatt 
abgeordnet,  um  die  neuanzule- 
gende  Posten  durch  die  hochfUrst- 
lichc  Lande  zu  reguliren.  Und  in  §.  i 
wird  der  einigen  selbiger  Zeit  zu 
Friesenheim  bestandenen,  wie  auch 
einer  kurz  vorher  zu  .Achern  angeleg- 
ten Station  Meldung  gethan,  wo  hin- 
gegen die  weitere  Stationen  zu  Bühl 
und  .Appenweyer  erst  durch  diesen 
V'ertrag  stabiliret,  die  weitere  Station 
zu  Otfenburg  aber  nach  1743  erst  an- 
gerichtet, und  durch  den  weitern  Ba- 
dischen Post-Vertrag  vom  14  No- 
vember 1761  gut  geheifsen  worden. 

Sollte  man  vor  gut  befinden,  Uber 
die  altere  Beschaffenheit  des  Postwesens 
in  den  Baden  - Badischen  Landen, 
ebenso  wie  in  den  Durlachischen  vor- 
mals geschehen,  nähere  Firkundigungen 
einzuziehen,  so  würde  nöthig  seyn,  die 
ältere,  das  Baden -Badische  Postwesen 
betreffenden  Akten  aus  der  Baden- 
Badischen  geheimen-  und  Hofraths- 
Registratur,  wie  aus  dem  Rastattcr  .Ar- 
chive anhero  zu  verlangen. 

Gewis  i.st  indessen,  dafs  vor  1743 
von  Kayserlichen  oder  Taxischen 
Postwagen  in  den  Baden- Badischen 
Landen  nichts  bekannt  gewesen,  und 
erst  durch  den  damals  errichteten  Ver- 
trag einem  dergleichen  Postwagen,  oder 
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sonst  auch  so  genannten  Geschwind- 
kutsche der  Eingang  in  dieselbe  in  dem 
Mase  verstattet  worden,  dafs  solcher 
von  Frankfurt  Uber  Rastatt,  Stoll- 
hofen  und  Otfenburg  wöchentlich  nach 
Basel,  und  von  da  zurUckgehen,  und 
die  Zollfrcyhcit  in  dem  Maase,  dafs 
anders  nichts  als  Passagiers,  Bagage 
und  andere  leichte  Waaren,  doch 
Juwelen  und  Spitzen  ausgenommen, 
geführct,  und  aller  Unterschleif  wieder 
das  Zoll -Regale,  besonders  in  Trans- 
porlirung  schwerer  Waaren  vermieden, 
auch  auf  jede  Fahrt  keine  gröfscre 
Ladung,  als  von  ö Centnern  aufge- 
nommen werden,  geniefsen,  bei  sich 
ergebenden  Argwohn  einiger  Ueber- 
trettung  dieser  Convention,  besonders 
durch  Annahme  von  Juwelen,  Spizen 
oder  Uebergewichts  die  Visitation  Vor- 
behalten seyn,  zur  Erkanntlichkeit  vor 
die  Beförderung  dieses  neu  aufgerich- 
tclen  Postwagens  aber  200  fl.  und 
dann  vor  Wcggcld  weitere  100  fl. 
bezahlet  werden  sollen. 

Hiemit  aber  hat  Taxis  seiner  be- 
kannten Gewohnheit  nach  sich  nicht 
lange  begnügt,  sondern  bald  weiter 
gegriffen,  und  diesen  Postwagen  mit- 
telst eines  von  Strafsburg  über  Stoll- 
hofen  nach  Rastatt  gehenden,  und 
wieder  dahin  retournirenden  soge- 
nannten Influenz- Wagens  verdoppelt, 
auch  erhalten,  dafs  dieser  neue  Post- 
wagen ohne  etwas  weiter  davon  geben 
zu  dürfen,  durch  einen  neueren  Post- 
Vertrag  vom  14.  Nov.  1761  von  Lan- 
desherrschaftswegen genehmiget,  vor 
beede  Wägen  zusammen  über  die 
denen  Passagiers  frey  lassende  Bagage 
statt  der  bisher  erlaubten  6 Centner  in 
Hinkunft  12  Centner  auf  jede  Fahrt, 
ja  auch  die  in  dem  vorherigen  Con- 
tract  aufgenommene  Spizen  und  Ju- 
welen zu  verfuhren  erlaubt,  und  auf 
die  deshalb  vorbehaltene  Visitation 
renunciret  worden.  Kein  Wunder 
also,  dafs  man  Taxischcr  Scits  bei 
Gelegenheit  der  im  Jahr  1761  mit 
hiesig  fürstlichen  Hause  gepflogenen 
Post-Unterhandlungen  gewünschet  hat, 
dafs  Serenisiimtis  diese  von  der  Baden- 
Badischen  Linie  errichtete  Vertrüge 
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genehm  zu  halten  Sich  entschliefsen 
möchten. 

Schon  dieses  Verlangen  zeiget  deut- 
lich, dafs  man  Taxischer  Seils  die 
Unverbindlichkeit  dieser  Vertrüge,  von 
welchen  der  letztere  daher  weislich 
ohnehin  nicht  auf  beständig,  sonder 
nur  auf  50  Jahre  geschlossen  worden, 
auf  den  Fall,  dafs  die  Baden  - Badischen 
Lande  hierher  fallen  sollten,  damal 
schon  nicht  miskannt  hat.  Eiben  dieses 
bestätigen  auch  die  damals  mit  Baden- 
Baden  gepflogenen  Unterhandlungen, 
und  wie  auch  an  sich  keinem  Zweifel 
unterw'orfen  ist,  dafs  diese  Vertrüge 
Serenissimum  als  Successoren  ejv  pacto 
et  providentia  majorum  auf  keine  Weise 
verbinden,  hochdiesclbe  auch  solche 
nicht  anerkennen  zu  wollen,  bisher 
bei  jeder  Gelegenheit  declariret  haben, 
so  stehet  nunmehro  zu  höchstem  Er- 
me.ssen,  ob  in  Betracht  unfreundschaft- 
lichen Taxischen  Betragens  mit  der 
Aufkündung  derselben  jezo  vorge- 
gangen werden  wolle. 

Die  Folgen  dieser  Aufkündung  und 
die  alsdann  diesseits  einzuschlagende 
Wege  können  dreyerley  seyn.  Nem- 
lich  man  kann  i . beeden  diesen  Post- 
wägen die  ferner  Durchpassirung  durch 
die  Baden- Badischen  Lande  schlech- 
terdings versagen,  oder  man  kann 
2.  solche  zwar  gestatten,  aber  anderst 
nicht,  als  gegen  eine  gewisse  jährliche 
Erkünnllichkeit  vor  solche  Erlaubni.s, 
wie  auch  gegen  Entrichtung  des  ge- 
wöhnlichen Zolls  und  Weg-  auch 
Brückengelds,  oder  eines  davor  zu 
vergleichenden  jährlichen  quanti,  oder 
man  könnte  3.  wenigstens  dem  von 
Strasburg  Uber  Stollhofen  nach  Rastalt 
gehenden,  und  von  da  wieder  retour- 
nirenden sogenannten  Influenz- Wagen 
die  fernere  Durchpassirung  verwehren, 
dem  von  Frankfurt  nach  Basel  gehen- 
den Postwagen  aber  solche  zwar  ge- 
statten, jedoch  anderst  nicht,  als  gegen 
die  allererst  num.  2.  angezeigte  Be- 
dingnisse. 

Der  erste  Weg,  wodurch  dem  Hause 
Taxis  die  Route  nach  Basel  und  Strafs- 
burg abgeschnitten  wurde,  dürfte  dem- 
selben der  empfindlichste  seyn,  und 
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eben  daher  auch  bei  dem  Kaiserlichen 
Hofe  unter  dem  vermuthlich  nehmen- 
den Vorwände,  dal's  die  Route,  und 
folglich  auch  das  Commercium  dies- 
seits Rheins  auf  teutscher  Seile  er- 
schw'erel,  hingegen  jenseits  Rheins  auf 
französische  Seite  gelenket  werde,  Auf- 
sehen machen,  über  das  dem  hiesig 
hochfürstlichen  Hause  vielleicht  auch 
deswegen  Übel  genommen  werden, 
weil  der  in  den  Durlacher  Vertrügen 
gestattete  Frankfurter  und  resp.  Basler 
Wagen  in  der  That  dadurch  völlig 
unmöglich  gemacht  würde. 

Indessen  zweifle  ich  meines  geringsten 
Orts  nicht,  dafs  man  so  weit  gehen 
will,  dazu  berechtiget  seyn. 

Der  zweite  Weg  scheinet  mir  schon 
sehr  nachgiebig  zu  seyn,  zumal  wann 
ich  erwäge,  dafs  nach  dem  zwischen 
WUrtemberg  und  Taxis  am  iiifüMärz 
1761  abgeschlossenen  Vertrage  Taxi- 
scher Scits  nicht  nur  Fnirichlung  des 
Zolls  und  Weggelds,  sondern  auch  zu 
freyer  Depcchirung  derer  Packeis  mit 
Briefen  und  Akten  binnen  einem  ge- 
wissen benannten  Bezirk  anheischig 
gemacht  werden  mü.sscn,  mithin,  was 
man  Taxischer  Scits  gegen  dem  fürst- 
lichen Hause  Württemberg  thut,  auch 
dem  hiesig  fürstlichen  Hause  recht  und 
billig  seyn  mufs. 

Der  dritte  Weg  hingegen  scheinet 
der  Sache  nach  am  angemessensten, 
und  ein  Mittelweg  zu  seyn,  wodurch 
das  Aufnehmen  der  hiesigen  l.and- 
kutsche,  welche  die  Route  nach  Strafs- 
burg solcher  gestalt  allein  behielte, 
ungemein  befördert  würde.  Bei  dem 
zweyten  und  dritten  Wege  sage  ich 
voraus,  dafs  die  Konexion  der  herzo- 
gischen  Landkutsche  mit  Mannheim 
und  Heydelberg  ohnverzüglich  wie- 
derum in  den  vorigen  Stand  herge- 
slellet,  und  wegen  des  bisher  verur- 
sachten Schadens  behörige  Vergütung 
gethan  werde.  Man  ergreiffe  indessen, 
welchen  Weg  man  wolle,  so  glaube 
ich,  dafs  Serenissimus  dabei  nichts 
verlieren,  .sondern  gewinnen,  und  die 
Taxischer  Seits  vor  diese  zwey  Wägen 
bezahlte  200  fl.  nebst  w'eiteren  100  fl. 
Weggeld  auf  andere  Weise  in  reichem 


I Maase  herein  kommen  werden.  Dann 
1 obwohl,  was  den  ersten  und  dritten 
Weg  anlanget,  von  grofsem  Bedenken 
' zu  seyn  scheinet,  ob  nicht,  was  bis- 
t her  diesseits  Rhein  verführet  worden, 
j alsdann  unter  Taxischem  Vorschub  auf 
die  Route  jenseits  Rheins  gezogen 
werden  möchte,  so  ist  doch  a)  vor- 
auszusehen, dafs  Taxis  lieber  alle  ihme 
1 diesseits  machende  Propositionen  ein- 
gehen,  als  .seine  bisherige  Postwägen 
1 in  .Abgang  kommen  las.sen  werde, 
b)  wann  es  auch  so  weit  kommen 
sollte,  kann  doch  nicht  alles  auf  die 
Route  jenseits  Rheins  gezogen  werden, 
und  mufs  wenigstens,  was  in  die  hie- 
sige Ober-  und  L'nterlande,  wie  auch 
benachbarte  Gegenden  gehet,  auf  der 
Route  diesseits  Rhein  bleiben,  wovon 
alsdann  die  hiesige  Landkutsche  den 
j Vortheil  allein  hätte. 

I Anlangend  nun  auch  die  Baden- 
j Durlachische  Lande,  so  ist  die 
j erste  und  älteste  Kaiserliche  Post  im 
Jahr  1628  zu  Linkenheim  angelegt 
' und  um  diese  Zeit  auf  des  Postver- 
walters zu  Rheinhausen  .Ansuchen 
Hanfs  Wolfen  zu  Linkenheim  be- 
I williget  worden,  die  Post  dahin  zu 
legen , doch  dafs  er  wie  andere  Untcr- 
^ thanen  die  bürgerliche  Beschwerden 
! tragen  solle.  Es  ist  aber  solche  gegen 
i Ende  des  vorigen  Seculi  aus  Gelegen- 
! heit,  dafs  der  Posthalter  Johann  Philipp 
Seiz  zugleich  den  Zolldienst  zu  Schreck 
i gehabt,  nach  Schreck  verlegt  worden 
i und  mufs  auch  lange  Zeit  daselbst  ge- 
blieben seyn,  von  wo  aus  der  Mühl- 
burger Bott  die  Briefe  abgeholt. 

Die  Pforzheimer  Kaiserliche  Post 
hingegen  ist  schon  nicht  so  alt,  als 
die  zu  Linkenheim.  Doch  hat  sic  im 
Jahr  1686  schon  existiret.  Und  ob 
I zwar  beede  diese  Postdienste  von  Taxis 
bestellet  worden,  so  linden  sich  doch 
I in  den  Acten  von  der  Marggräflichen 
Concurrenz  Iheils  vor  der  .Annahme, 
mittelst  erlassenen  Intercessions- Schrei- 
ben, theils  nachhero  mittelst  nachge- 
suchter und  ertheilter  Bestätigung  merk- 
I würdige  Beispiele,  wie  dann,  als  man 
I dem  Pforzheimer  Posthalter  im  Jahr 
I 1687  drohete,  von  Landesherrschafts- 
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wegen  einen  andern  anzunehmen,  er 
sich  ofTerirt.  die  extra  ordinari  herr- 
schaftliche Estatfeten  gratis  zu  spediren. 
Aufser  diesen  zwei  Posten  waren  im 
vorigen  Seculo  keine  Kaiserliche  Post 
in  den  Baden  - Durlachischen  Landen. 
Man  hatte  auch  noch  im  Jahr  1687 
das  ganz  richtige  prindpium  bei  dem 
geheimden  Raths  - Co//c^iV) , dafs  neben 
dem  Kaiserlichen  Postwesen  auch  dem 
Landsherrn  ein  eignes  seiner  Kommo- 
ditiit  nach  anzurichten  unverwehrt  seye. 
Und  wiewohl  man  zugleich  glaubte, 
dafs  solches  nur  in  grofsen  Landen, 
nicht  aber  in  der  .Marggravschaft  an- 
gehc,  so  wurde  doch  in  der  Folge 
eine  eigne  Landpost  zu  Durlach  an- 
gelegt, welche  die  auf  die  HeichsposI 
gehörige  Briefe  nach  Schreck  und 
Pforzheim  brachte,  und  die  daselbst 
angekommene  von  dannen  ablangte, 
auch  Courrirs  führte,  wogegen  zwar 
von  Seiten  des  Oberpost -.Amts  zu 
Augsburg  sich  gesetzt,  diesseits  aber 
ein  Gegenverbott  erlassen  worden,  wie  j 
dann  diese  I.andpost  bis  1718  glück-  ) 
lieh  bestanden,  in  welchem  .lahre  durch 
den  damals  errichteten  Vertrag  erstmals 
eine  Kaiserliche  Reichspost  in  Durlach  I 
aufgenommen  und  .solche  durch  den 
weiteren  Vertrag  von  1749  aus  einer  1 
Posthalterey  zu  einer  Postamts- Ver-  | 
waltung  erhoben  worden,  wobei  ich  j 
nur  die.scs  anmerke,  dafs  bei  Gelegen-  j 
heit  derer  im  Jahr  1718  gepflogener 
Tractaten  der  Posthalter  Doll  zu  Rhein- 
hausen behauptet  hat,  dafs  kein  Reichs- 
stand .Macht  habe,  Posten  in  .seinem 
Lande  anzulegen.  Doch  wäre  auch 
bei  dieses  Postdienstes  Ersezung  die 
landesherrliche  Concurrenz  nicht  aus- 
geschlossen. Ebenso  wurde  auch  die 
Correspondenz  in  den  fUrtlichen  Ober- 
landen in  dem  ganzen  vorigen  Seculo 
ja  bis  gegen  die  Milte  des  jezigen 
Seculi  unter  landesherrlicher  .Anord- 
nung durch  Bollen  besorget,  welche 
ordinari  Posibolten  hiefsen,  auch  von 
Landesherrschaftswegen  besoldet  wur- 
den, und  roihe  Livren  nebst  Schild 
trugen.  Pressante  Sachen  aber  wurden 
bald  durch  gehende,  bald  durch  reu- 
lendc  Bollen  forlgeschickl.  Besonders 


merkwürdig  aber  ist,  dafs,  als  im  Jahr 
1682  von  bequemerer  landesherrlicher 
Einrichtung  des  Postwesens  aus  den 
Oberlandcn  in  die  L'nlerlande  die  Rede 
gewesen  laut  extractus  geheimen  Raths- 
ProtocoUi  vom  3115?  Jul.  1682  davor 
gehalten  worden,  dafs  dieserhalb  kein 
Bedenken  obwalte  i . weil  die  Ober- 
lündische  Post  schon  von  undenklichen 
Jahren  her  in  Uebung  gewesen,  2.  weil 
so  und  allezeit  männiglich  frevgcsianden, 
sich  derselben  zu  bedienen.  Erst  im  Jahr 
1743  wurden  die  Kaiserlichen  Posten 
durch  den  mit  damaliger  Landes- 
Administralion  geschlossenen  Vertrag 
jedoch  mit  ausdrücklicher  Einschrän- 
kung auf  die  damalige  Administrations- 
I zeit  in  den  fürstlichen  Oberlanden 
I aufgenommen  und  durch  den  nach- 
[ gefolgten  Vertrag  von  1 749  bestätiget, 
I mittelst  eben  dieser  Verträge,  auch 
( die  .Abstellung  der  bisher  in  die  Ober- 
I lande  ergangener  herrschaftlicher  Land- 
botlen  zugesichert.  Vornehmlich  aber 
wurde  von  einem  Kaiserlichen  oder 
Taxischen  Postwagen  und  einer  des- 
fallsigcn  .Anmafsung  bis  1 743  nichts 
gehöret. 

Vielmehr  ist  das  Recht  dergleichen 
Landfuhrwesen  oder  Landkutschen  zu 
gestatten,  zu  allen  Zeiten  als  ein  lan- 
desherrliches Regal  angesehen  worden, 
und  finden  sich  in  den  Acten  von 
1661  an  merkwürdige  Beyspiele  von 
dessen  Ausübung.  Vornehmlich  aber 
( nähme  die  noch  gehende  herzogische 
Landkutsche  im  Jahr  1711  ihren  An- 
fang, in  welchem  Jahre  mit  dem  von 
Herzog  Eberhard  Ludwig  zu  Würtem- 
berg  abgeordneten  Würtembergischen 
Post-Secretario  Freudenreich  eine  Con- 
vention dahin  geschlossen  wurde,  dafs 

1.  die  Landkutsche  von  Durlach  bis 
•Pforzheim  durch  den  Blumenwirth 
Sigmund  Herzog  von  Durlach  ge- 
führct,  von  Pforzheim  bis  Stutt- 
gart aber  durch  das  Würlem- 
bergische  Landpostamt  bestellt  und 
zur  Recognition  jährlich  1 2 Per- 
sonen s’on  herrschaftlichen  Be- 
dienten franco  hin  und  hergeführl, 

2.  alle  herrschaftliche  Briefe  und 
Paqueter  von  einem  Viertels  Centner 
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von  Durlach  bis  Stuttgart  l'rey  spe-  I 
dirt,  und 

3.  zum  Nachtheil  dieser  Landkutschen- 
fahrt keine  andere  Landkutsche 
gestattet  werden  solle.  I 

Eben  durch  den  im  Jahr  1743  er-  ^ 
richteten  Vertrag  aber,  welcher  vor  1 
gedachtermafsen  die  Kaiserliche  reu-  I 
tende  Posten  in  den  fürstlichen  Ober-  1 
landen  aufgenommen,  wurde  auch  ein  ' 
Taxischcr  Postwagen,  oder  sogenannte 
Geschwindkutschc  von  Frankfurt  nach 
Basel  und  von  da  zurück ; jedoch  aber- 
mal mit  ausdrücklicher  Einschränkung 
auf  die  damalige  Administrations-Zeit 
ver.stattct,  durch  den  im  Jahr  1749 
nachgefolgten  Vertrag  aber  dieser  Post- 
wagen nicht  nur  bestätiget,  sondern 
auch,  welches  noch  das  ärgste  ist,  und 
denen  damaligen  Rüthen  ein  unsterb- 
liches Andenken  machen  wird,  laut 
S.  3 auf  den  Fall,  dafs  vors  künftige 
noch  mehrere  reut  - und  fahrende  Post- 
Einrichtungen  durch  die  fürstliche 
Lande  gemacht  werden  wollten,  die 
landesherrliche  Assistenz  und  Willfährig- 
keit zugesichert,  wiewohl  man  bald 
hernach  angefangen,  die  Landesherr- 
liche Rechte  besser  einzuschen,  .son- 
derlich aber  im  Jahr  1761  der  vor- 
gehabten Verdoppelung  dieses  Post- 
wagens sich  standhaft  wiedersetzet 
worden. 

-Alles  zu.sammengenommen  erhellet 
also  die  Neuheit  derer  Taxischen  Posten 
in  den  Baden  - Durlachischcn  Landen, 
und  cs  ist  wahrhaftig  etonnant,  dafs, 
da  man  Taxis  vormals  den  Finger 
geholten,  dasselbe  mit  der  ganzen  Hand 
jezo  nicht  zufrieden  ist,  sondern  auch 
gar  den  Wirth  aus  seinem  eignen  Hause 
vertreiben,  ich  will  sagen,  dafs  es  die 
Landposten  nicht  neben  sich  leiden, 
der  herzogischen  Landkut.sche  aber 
solche  Schranken  setzen  will,  die  deren 
Verfall  nothwendig  nach  sich  ziehen. 
Karlsruhe,  20.  Juni  1775. 

(gez.  Gerstlacher.)« 

Fürst  Carl  von  Thurn  und  Taxis 
sendet  alsbald  den  Post- Commissarius  I 
Grund,  um  Serenissimo  die  wahre  I 
Lage  des  Postwesens  in  höchstdero  I 


Landen  zu  schildern,  während  von 
Scitert  der  Landes- Regierung  Geh. 
Ref.  Gerstlacher  mit  Führung  der 
Verhandlungen  bezw.  Unterhandlungen 
betraut  wird.  Die  Jahrelang  fortgesetzten 
Verhandlungen  führten  indessen  zu 
keinem  bestimmten  Ergebnifs.  Mit  den 
Taxis'schcn  Posten  ging  es  aber  stark 
abwärts. 

Nachdem  in  Folge  des  Prefsburger 
Friedens  im  Jahre  1805  und  im  näch- 
j sten  Jahre  in  Folge  des  .Artikels  19 
j der  Rheinischen  Bundes  - .Akte  der 
I Kurfürst  von  Baden  einen  grofsen 
Gebiet.szuwachs  erhalten  halte,  und 
dieser  durch  Proclamalion  vom  13.. Au- 
gust 1806  unter  Vereinigung  mit  den 
alten  Stammlanden  zum  .souveränen 
Grofsherzogihum  erklärt  worden  war, 
gab  die  Grofsh.  badische  Regierung 
1 nach  .Auflösung  des  deutschen  Reichs 
und  der  Reichs  - Postverfassung  die 
Postverwaltung  des  Grofsherzogthums 
dem  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis 
als  Erbland  - Postmeister  zu 
Lehen. 

Nachstehend  folgen  die  betr.  .An- 
I Ordnungen,  sowie  ein  .Auszug  aus  dem 
I einschlägigen  Postvertrag  vom  1 1 . Mai 
1 1805. 

' »Grofsherzoglich  Badische  .Anordnung 
! die  Postanstalten  betreffend. 

) Baden,  25.  September  1806. 

[ Wir  Carl  Friderich,  von  Gottes 
Gnaden,  Grofsherzog  zu  Baden,  Herzog 
zu  Zaehringen  etc.,  thun  hiermit  kund 
und  zu  wissen,  wie  es  künftighin  mit 
der  Besorgung  des  Postwe.sens  in 
Unserm  Staat  zu  hallen  seie. 

I Wir  haben  beschlossen,  Seiner  Licb- 
den  dem  Herrn  Fürsten  Carl  .Alexander 
von  Thurn  und  Taxis  für  Sich  und 
dc.s.sen  männliche  Nachkommen  mit 
der  Würde  als  Grofshcrzoglich  Badi- 
scher Erb -Land -Postmeister  die  Ver- 
waltung der  Posten  in  Unserm  ganzen 
Grofsherzogihum,  ohne  einige  Aus- 
nahme, also  auch  mit  Einschlufs  jener 
Lande,  die  durch  den  Bundes- Vertrag 
vom  1 2.  Julius  dieses  Jahres  Unserer 
Hoheit  unterworfen  worden  sind,  als 
ein  Thron -Lehen  zu  verleyhen. 
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Der  Herr  Erb-Land-Postmeister  läfst 
diese  Verwaltung  des  Postwesens. unter 
der  Ober- Aufsicht  Unseres  geheimen  i 
Raths  Collegii  be.sorgen,  und  dessen 
verwaltende  Stellen  stehen  nur  mit  ' 
diesem,  oder  mit  der  aus  seiner  Mitte 
ernannten  Post  Commission,  in  Ge- 
schäfts-Verbindung. wohin  also  die 
Vorschläge  und  Anträge  jener  Stellen, 
in  Post- Angelegenheiten  unmittelbar  i 
zu  bringen  sind. 

Der  Herr  Erb-Land-Postmeister  be- 
stallt in  Unserem  Staat  ein  Ober- Post- 
Amt,  Uber  dessen  Organisirung  und 
Geschäfts  Bestimmung  wir  die  nähere 
Vorschläge  erwarten.  Alle  und  jede 
Post  - Aemter  in  Unseren  gesamten 
Provinzen  werden  in  Dienstsachen  die- 
sem Ober-Post- Amt  untergeordnet,  und 
von  jeder  Unterordnung  unter  ein  aus-  ’ 
ländisches  Ober-Post-Amt  freygehalten.  ! 

Die  Postämter  führen  den  Namen:  | 
Grofsherzoglich  Badisches  Ober- Post-  ’ 
oder  Post -.Amt,  und  in  den  Insicgcln 
mit  eben  dieser  Um.schrift  das  Millel- 
schild  Unseres  neuen  Wappens,  welches 
Letztere  an  den  Posthäusern  aufgestelll 
wird.  Die  Postwägen,  sogenannte  Dili- 
gencen, und  Couriers  de  la  Malle, 
welche  auf  ihren  gewöhnlichen  Routen 
nicht  nur  durch  Unsere,  sondern  auch 
durch  andere  Lande  pafsiren,  mögen  [ 
mit  dem  Für.stl.  Taxischen  Wappen  ! 
bezeichnet  werden.  1 

ln  den  erledigten  Poststellen  werden 
Uns  von  dem  Herrn  Erb-Land-Post-  ■ 
mcistcr  zwei  oder  drei  innländische  , 
tüchtige  Sobjccte  , jedoch  bei  Pferd  j 
Posten  nur  in  dem  Fall,  wo  eine  Con-  ' 
currenz  mehrerer  Subjecle  vorhanden 
ist)  zur  .Auswahl  vorgeschlagen.  Das 
von  Uns  gewühlte  Subject  erhält  von  i 
dem  Herrn  Erb-Land-Postmeister  .sei-  ( 
nen  Bestallungs- Brief,  und  von  Uns  [ 
auf  dessen  Vorlage  ein  Bestätigungs-  ] 
Decret,  beides  nach  denen  unter  Bus'h- 
staben  A und  B beigefügten  Formu- 
laren. I 

Der  auf  vorstehende  .An  bestellte 
und  bestätigte  Ober-Postmeister  wird 
von  Uns  oder  Unserem  geheimen  Raths- 
Collegio,  und  zugleich  von  dem  Herrn 
Erb-I,and-Postmeister  in  Pflichten  ge-  I 


nommen;  die  Verpflichtung  aller  übrigen 
Postbeamten  geschiehet  gegen  Uns  den 
Landes-Regenten  und  Lehen-Herrn  von 
Unserer  angeordneten  Post -Commis- 
sion, oder  von  dem  Ober-  oder  Amt, 
in  dessen  Amts -Bezirk  sie  wohnhaft 
sind;  und  gegen  den  Herrn  Ivrb-Land- 
Postmeister  von  dem  Ober- Postamt, 
beides  nach  Maasgabe  Unserer  vom 
24.  Mav  1805  erlassenen  Eides- Ord- 
nung, durch  die  daselbst  in  §.5.  19  und 
39  vorgeschriebenen  Vergelübdung,  und 
nach  denen  unter  C.  u.  1).  angehäng- 
ten Formularen.  Die  darüber  abzu- 
haltende Protokolle  werden  zu  Unsere 
geheimen  Raths -.Acten  übergeben. 

In  Ansehung  der  Gerichtsbarkeit  über 
die  Postbeamten  belassen  Wir  es  bei 
dem  Innhalt  des  5.  6.  7.  u.  815?  .Ar- 
tikels der  Post-Convention  vom  1 i.May 
1806.  Jedoch  mit  der  weiteren  Be- 
stimmung, dafs  in  Füllen,  wo 

a)  gegen  einen  Postbeamten  wegen 
Dienstunrichtigkeiten  auf  VergU- 
thungen,  deren  Betrag  die  Sum- 
mam  appellabilem  erreicht,  oder 

b)  wegen  Dienst  - Vergehens  auf  Sus- 
pendirung  oder  Dienst- Entsetzung 
erkannt  wird  (wovon  Uns  jedoch 
jede,smal  die  Anzeige  zu  machen 
ist)  dem  Verurtheilten  die  Berufung 
gegen  dieses  Erkenntnis  an  Unser 
Hofgerichl  der  Provinz,  worinn 
er  wohnhaft  ist,  binnen  der  ge- 
wönlichen  Appellations-Frist  olTen 
.stehen  solle,  ohne  jedoch  dieser 
Berufung  in  Absicht  auf  die  Dienst- 
Verwaltung  den  Effectum  Sus- 
pensionum  zu  verstatten. 

Die  Postbeamten  geniefsen  fernerhin 
und  allcrwärts  die  in  dem  9.  Art.  der 
vorhin  angezogenen  Convention  zu- 
ge.sicherlen  Immunitäten  und  Unter- 
stützungen. 

Wir  erwarten  die  V'orschläge  des 
Herrn  Erb-Land-Postmeisters  Uber  die 
uniforme  Kleidung  der  höheren  und 
niederen  Poslbedienlen  in  Unseren  ge- 
sammten  Staaten  nach  der  Verschieden- 
heit ihrer  Classen,  und  in  schicklicher 
Uebereinslimmung  mit  der  Uniformi- 
rung  Unserer  Civil -Dienerschaft.  Die 
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Postillions  tragen  die  Livree,  die  Wir 
bereits  vorgeschrieben  haben,  oder 
anderweit  vorschreiben  werden. 

In  den  Poststationen  u.  Postrouten, 
so  wie  überhaupt  in  den  öHcntlichen 
Post  - Einrichtungen  Unseres  Staats, 
werden  ohne  Unsere  Ober-  und  Lehns- 
herrliche Genehmigung  keine  Verände- 
rungen vorgenommen. 

Es  verbleibt  bei  dem  Briet'freythum, 
sowie  solches  in  dem  1 2.  .Artikel  des 
Hauptvertrags  und  im  8.  Artikel  des 
Nebenvertrags  vom  ii.  May  1805  be- 
stimmt worden  ist,  und  zwar  mit  der 
Ausdehnung  desselben  auf  die  Dicas- 
terien,  Dienststellen  und  Diener,  die 
in  denen  immittelst  von  Uns  zum  vollen 
Eigenthum  erworbenen  neuen  Landen 
bereits  errichtet  und  angestellt  sind, 
oder  noch  errichtet  und  angestellt  wer- 
den. Die  Universität  zu  Freyburg  wird 
der  Universität  Heidelberg  desfalls  gleich 
gehalten.  In  Ansehung  derer  durch 
den  rheinischen  Bundesvertrag  Unserer 
Oberhoheit  unterworfenen  Länder  ver- 
.steht  es  sich  von  selbst,  dafs  alle  die- 
jenigen Briefschaften,  die  von  Uns  und 
Unseren  nachgesezten  Dienststellen  in 
ersagte  Hoheits  Lande,  oder  aus  sol- 
chen an  Uns  und  Unsere  Dienststellen 
gehen,  das  Freithum  mit  geniesen. 

Es  verbleibt  ferner  bei  denen,  im 
13.  bis  17.  Artikel  enthaltenen  INspo- 
sitionen  in  Ansehung  der  fahrenden 
Posten,  mit  Erstreckung  des  in  Art.  16 
des  Hauptvertrags  und  in  Art.  8 des 
Nebenvertrags  bedungenen  Freythums 
auf  die  FürstenthUmer  Breisgau  und 
Ortenau.  auch  auf  die  Stadt  Constanz, 
und  die  Herrschaft  Meinau. 

Die  in  Art.  1 5 für  einzelne  Landes- 
Bezirke  verstattete  Chaus-ste  und  Weg- 
gelds Befreyung  wird  aufgehoben,  wo- 
gegen auch  die  dafür  bedungene  Geld- 
Aversa  künftig  nicht  mehr  entrichtet 
werden. 

Der  bisher  in  dem  Füstenthum  Breis- 
gau bestandene  Vorderösterreichische 
Porto- Tarif  wird  abgestellt,  und  da- 
gegen der  in  dem  ferndigen  Vertrag 
bestimmte  Tarif  eingefUhrt. 

In  Ansehung  des  Botenwesens  be- 
lassen Wir  es  bei  der  in  dem  20.  Art. 


' des  erötfneten  Vertrags  enthaltenen 
Versicherungen. 

[ Wann  die  Umstande  erfordern,  dafs 
I die  Extra- Post-  oder  Couricr-Taxe 
' erhöhet,  oder  anders  regulirt  werde, 
' so  erwarten  Wir  darüber  die  Vor- 
-schlüge  des  Herrn  Erb -Land -Post- 
meisters. welche  nach  denen  im  1 9.  Art. 
des  ersogten  Vertrags  festgesetzten 
I Grundsätzen  zu  bemefsen  sind. 

Vorstehendes  sammt  denen  dadurch 
erneuerten  .Artikeln  des  oftgedachten 
! frühem  Vertrags,  die  hier  angehängl 
sind,  verkündigen  Wir  hiermit  zur  all- 
j gemeinen  Wissenschaft  u.  Nachachlung. 

Gegeben  in  Unserer  Stadt  Baden, 

! den  25.  Sept.  1806. 

I .Auf  Grosherzoglichen  Special  Befehl 
j Hüchstdero  Geheime  Rathe.« 

I .Auszug 

I aus  dem  Postvertrag  vom  1 1 . May  1 805. 

i _ S.  5-  _ 

i »Die  Civil-  und  Criminal-Gerichts- 
1 barkeit  über  alle  und  jede  Postbeamte 
! ohne  Unterschied,  sowohl  in  gericht- 
lichen als  aufsergerichtlichcn  Fällen, 
! in  peinlichen,  dinglichen,  persönlichen 
! oder  gemischten  Sachen,  wird  der 
j Landes- Herrschaft  Vorbehalten,  auch 
I versteht  sich  von  selbst,  dafs  sie  den 
; Landcs-Polizei-Gesetzen  und  Anord- 
I nungen  unterworfen  bleiben. 

i S.  6. 

I Dem  Reichs  - Erb  - Post  - Generalat 
; hingegen  bleibt  überlassen,  über  die 
j Postbeamte  genaue  Aufsicht  zu  tragen, 

I sie  zur  Erfüllung  ihrer  Dienstpflichten 
, anzuhalten,  ihre  Dienst -Fehler  zu 
untersuchen  und  zu  ahnden,  und  nach 
j Beschaffenheit  der  Umstände  mit  Dienst- 
Entlassung  zu  bestrafen. 

i . 5- 

! Die  Postbeamte  geniesen  die  landes- 
übliche Personal -Freyheit  von  Landes- 
herrlichen und  Landes,  auch  Gemeinds- 
Diensten,  sie  bleiben  aber,  wann  sie 
steuerbare  Immobilia  besitzen,  oder 
steuerbare  bürgerliche  Gewerbe  treiben, 
den  Steuer- Abgaben  und  andern  Lasten 
gleich  allen  anderen  Unterthanen  unter- 
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worfen.  Die  Söhne  der  höheren  Post-  | 
beamten,  bis  auf  die  Posthalter  aus-  i 
scbliefslieh , bleiben  von  dem  Milizzug  | 
befreyt;  auch  soll  der  Sohn  eines  j 
Poslhallers,  welcher  die  Anwartschaft  I 
auf  einen  Posldienst  erhalten  hat,  von  ] 
der  Milizpflichtigkeit  frey  sein.  Ihre  , 
Wohnungen,  worinn  die  Post-Eüpe-  i 
dilion  besorgt,  und  sonst  kein  bürger- 
liches Gewerb  getrieben  wird,  werden 
mit  der  Kinquartirung  in  Kriegs-  und  , 
Friedens -Zeilen  verschont,  in  so  weit  j 
solche  in  dem  ersten  Fall  von  der  i 
Landesherrschaft  abhüngt.  Ihre  zur  , 
Versehung  des  Posldiensles  erforder- 
lichen Pferde  leisten  keine  Frohnden,  | 
wozu  nur  diejenigen  weitere  Pferde  I 
angezogen  werden,  die  sie  zum  Güter-  ' 
bau,  oder  zu  einem  andern  Gewerb  ] 
halten.  ) 

In  Nothfilllen  soll  den  Poslhaltern, 
die  übrigens  mit  der  gehörigen  Anzahl  ( 
Pferde  beständig  versehen  scyn  müssen,  i 
unter  allenfallsigen  Beistand  der  Obrig- . i 
keit,  mit  Pferden  von  den  Unterlhanen  ! 
gegen  Post-TaxmSfsige  Zahlung  aus-  | 
geholfen,  und  denen  Mielhen  und 
l.ohnkutschern  soll  nicht  verstaltet  t 
werden,  die  mit  der  Post  angekom-  j 
menen  Reisenden,  wann  sie  ihre  Reise 
auf  der  Poslstrafsc  fortsezen,  eher  als 
nach  einem  Aufenthalt  von  zweimal  | 
24  Stunden  weiter  zu  führen, 

S.  19.  j 

In  der  Regel  verbleibt  es  bei  der  | 
bisherigen  gewöhnlichen  Extra  Post-  1 


oder  Courier-Taxe  von  einem  Gulden 
für  jedes  Pferd,  und  für  die  einfache 
Station  zu  vier  Stunden  gerechnet,  so 
lange  nicht  die  Vertheuerung  der  Posl- 
stall-Erfordernisse  eine  Erhöhung  noth- 
wendig  macht,  als  in  welchem  Fall 
die  Landesherrschaft  auf  solche  den 
billigen  Bedacht  nehmen,  und  dabei 
die  Haber- Preise  vorzüglich  in  Be- 
trachtung ziehen  wird. 

So  oft  .sich  dahero  glaubhaft  er- 
giebt,  dafs  der  Cenlner  Haber  3 fl. 
30  kr.  — 5 fl.  — 7 fl.  — I o fl.  oder  1 4 fl. 
und  darüber  koste,  oder  dafs  die  Preise 
der  übrigen  Stall  - Requisiten  unge- 
wöhnlich gestiegen  seyen;  so  wird  in 
dem  ersteren  Fall  je  eine  Erhöhung 
von  1 5 kr.  mithin  von  einem  Gulden 
auf  1 fl.  15  kr.  u.  s.  w.  verwilligt. 

S.  20. 

Von  Seiten  der  Landes -Herrschaft 
wird  man  nicht  ge.statten,  dafs  an 
Orten,  wo  die  Kayserlichen  Reichs- 
Posten  bestehen,  zu  deren  Abbruch 
ordinaire  Boten  aufgeslcllt,  und  von 
solchen  Briefe  eingesammelt,  weiter 
befördert  und  abgegeben  werden.  Auch 
wird  man  nicht  erlauben,  dafs  neben 
hochfürstlich  Taxischen  Postwägen  der- 
artige Instituten -möfsige  Fuhrwerke 
errichtet  werden.« 

Am  I . August  1 8 1 1 nahm  Baden, 
nachdem  cs  dem  Fürsten  von  Thurn 
und  Taxis  eine  Jahresrcnle  festgesetzt 
hatte,  sein  ge.sammtes  Post  wesen  in 
eigene  Verwaltung. 


34.  Erkenntnifs  des  Reichsgerichts  über  die  Eigenschaft 
der  Reichs -Fernsprechanlagen  als  öffentliche  Telegraphen- 
anstalten im  Sinne  des  Gesetzes. 

Als  die  Reichs-Telegraphenverwal-  bean-spruchtc  demgemüfs  auf  Grund 
tung  im  Jahre  187-  den  Fernsprecher  ! des  Artikels  48  der  Verfassung  des 
in  den  Dienst  des  öffentlichen  Verkehrs  Deutschen  Reichs  für  den  Fem.sprech- 
cinfUhrtc,  nahm  sie  von  vornherein  betrieb,  gleichwie  für  alle  Übrigen  tcle- 
den  Standpunkt  ein.  dafs  die  Fern-  graphischenEfnrichtungen.dasMonopol 
Sprechanlagen  gesetzlich  als  Telcgra-  j und  setzte  voraus,  dafs  der  den  öffent- 
phcnanstalten  anzusehen  wären.  Sie  ; liehen  Tcicgraphenanstalten  durch  die 
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SS  3 '7  ff-  Reichs- Strafgesetzbuchs 
gcwührte  Schutz  seitens  der  Gerichte 
auch  den  Fernsprechanlagen  zugestan- 
den werden  würde. 

Gegen  die  erwähnte  Auffassung  er- 
hob sich  alsbald  mehrfach  Widerspruch; 
namentlich  aus  solchen  Kreisen,  welche 
durch  Privat-Unternehmungen  auf  dem 
Gebiete  des  Fernsprechwesens  Gewinn 
zu  erzielen  hofften,  wurden  das  Reichs- 
Fernsprechmonopol  und  die  Eigen- 
schaft der  Fernsprechanlagen  als  Tele- 
graphcnanstalten  mehr  oder  minder 
lebhaft  bestritten.  Die  Reichs -Tele- 
graphenverwaltung hielt  sich  den  be- 
treffenden Erörterungen,  welche  einen 
rein  theoretischen  Charakter  trugen, 
völlig  fern  ; sie  glaubte,  so  lange  eine 
zuwartende  Haltung  einnehmen  zu 
sollen,  bis  die  von  ihr  in  Anspruch 
genommenen  Rechte  in  einem  prak- 
tischen Falle  der  Vertheidigung  be- 
dürfen würden.  Geber  einen  solchen 
Fall,  in  welchem  es  .sich  um  die  Ge- 
währung des  erwähnten  strafrecht- 
lichen Schutzes  für  eine  Stadt -Fern- 
sprechanlage handelte,  berichten  wir 
Folgendes ; 

Der  Arbeiter  W.  zu  Erfurt  war  am 
i6.  April  i888  mit  der  Herstellung 
einer  Privat-Tclegraphenanlage  in  der 
genannten  Stadt  bescliäftigt.  Er  ver- 
ursachte dabei  durch  Fahrlässigkeit  eine 
Verschlingung  einzelner  Leitungen  des 
Stadt  - Fernsprechnetzes  und  eine  Be- 
rührung dieser  Leitungen  mit  derjenigen 
der  Privatanlage.  Dies  hatte  zur  Folge, 
dafs  der  Verkehr  in  den  betroffenen 
Stadt-Fernsprechleitungen  für  mehrere 
Stunden  unterbrochen  wurde.  Die 
Kaiserliche  Ober-Postdirection  in  Erfurt 
stellte  darauf  bei  der  zuständigen  Ge- 
richtsbehörde den  .Antrag,  gegen  den 
W.  auf  Grund  des  S 318  des  Reichs- 
Strafgesetzbuchs  die  strafgcrichtlichc 
Verfolgung  cinzuleiten.  Der  bczeich- 
nete  Paragraph  bedroht  bekanntlich 
diejenigen,  welche  gegen  eine  zu  öffent- 
lichen Zwecken  dienende  Tclegraphen- 
anstalt  fahrlässigerweise  Handlungen 
begehen,  welche  die  Benutzung  dieser 
Anstalten  verhindern  oder  stören,  mit 


I Gefängnifs  bis  zu  Einem  Jahre  oder 
mit  Geldstrafe  bis  zu  neunhundert 
Mark.  Das  Landgericht  in  Erfurt  war 
aber  der  Ansicht,  dafs  die  Reichs- 
Fernsprechanlagen  keine  nTelegraphen- 
! anstalten«  wären,  und  lehnte  in  Folge 
: de.ssen  die  Eröffnung  des  Haupt- 
verfahrens wider  den  W.  ab.  Die 
dagegen  eingelegte  Beschwerde  des 
I Ersten  Staatsanwalts  halte  zwar  den 
t Erfolg,  dafs  von  dem  Oberlandes- 
! gericht  in  Naumburg  ;Saale)  das  Haupt- 
verfahren beschlossen  wurde;  das  Land- 
gericht in  Erfurt  verblieb  jedoch  bei 
seiner  Ansicht  und  sprach  den  W. 
j durch  L’rtheil  vom  3.  November  1888 
I frei.  Gegen  dieses  Erkenntnifs  machte 
der  Erste  Staat.sanwalt  von  dem  Rechts- 
! mittel  der  Revision  Gebrauch,  und  aus 
I diesem  Anlafs  gelangte  die  Angelegen- 
I heit  zur  Entscheidung  des  Rcichs- 
! gerichls.  Letzteres  hat  durch  Erkennt- 
nifs vom  28.  Februar  d.  J.  das  lirtheil 
des  Landgerichts  in  Erfurt  nebst  den 
demselben  zu  Grunde  liegenden  Fest- 
. Stellungen  aufgehoben  und  die  Sache 
zur  anderweiten  V'erhandlung  und  Ent- 
■ .Scheidung  an  das  genannte  Landgericht 
zurückverwiesen.  Die  Entscheidungs- 
gründe in  dem  reichsgerichtlichen  Ür- 
thcile,  welche  den  Begriff  des  Wortes 
• Telegraph«  ausführlich  erörtern  und 
I den  Reichs  - Fernsprechanlagen 
die  Eigenschaft  als  öffentliche 
I Telegraphen a nstalten  im  Sinne 
I des  Gesetzes  ausdrücklich  zu- 
j erkennen,  lauten,  wie  folgt: 

I »Die  Revision  der  Staatsanwaltschaft 
I erscheint  begründet. 

Das  angefochtene  L'rtheil  hat  den 
Angeklagten  von  der  Anschuldigung 
' fahrlässiger  Beschädigung  einer  zu 
öffentlichen  Zwecken  dienenden  »Tele- 
graphenanstalt« — S 3>8  des  Straf- 
1 gesctzbuchs  — freigesprochen,  weil 
i die  dem  Angeklagten  zur  Last  gelegten 
Handlungen  nicht  gegen  eine  »Telegra- 
phenanstalt«, sondern  gegen  »Reichs- 
Fern.sprechleitungen«  gerichtet  gewesen. 
Die  L'rtheilsgründe  führen,  wesentlich 
I gestutzt  auf  ein  Lirtheil  des  Reichs- 
gerichts vom  20.  September  1881  (Ent- 
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Scheidungen  in  Strafsachen.  Band  4, 
Seile  407)  des  Weiteren  aus.  wie  das 
Wesen  aller,  gleichviel  ob  der  Elektri- 
zität oder  anderer  elementarer  Kräfte 
sieh  bedienender  Tclegraphenanstalten 
darin  bestehe,  dafs  sie  eine  ihnen  zur 
Weiterbeförderung  zugehende  schrift- 
liche oder  mündliche  Mittheilung  mit- 
tels vorausbestimmter  Zeichen 
(selbst  Buchstaben)  am  Bestimmungsort 
reproducircn.  während  die  Fern- 
sprechanstalt, darin  trotz  äufsercr  Achn- 
lichkeiten  in  ihrem  Grundwesen  total 
verschieden,  »jedes  Geräusch,  jeden 
Ton  und  jedes  gesprochene  Wort  ganz 
ebenso,  wde  sie  cs  empfängt,  in  gleicher 
Erscheinung  des  Schalles,  lediglich 
trennende  Räume  ausscheidend,  dem 
Ohr  des  bestimmten  Hörers  unver- 
ändert und  als  diese! ben  zuführe«. 
Dieser  Entscheidungsgrund  beruht  auf 
einer  zu  engen  begrifflichen  Bestim- 
mung derjenigen  Anstalten,  deren  be- 
sonderer Schutz  die  Absicht  der  in 
den  SS  317,  318  des  Strafgesetzbuchs 
gegebenen  Strafbestimmungen  ist. 

Da  es  sich  vorliegendenfalls  um  die 
.Auslegung  strafrechtlicher  Normen  han- 
delt, welche  im  öffentlichen  Interesse 
gewissen  näher  bezeichneten  Verkehrs- 
anstalten einen  privilegirten  Schutz 
verleihen,  wird  der  Gesichtspunkt  einer 
blos  analogen  .Anwendung  der  §§317, 
318  des  Strafgesetzbuchs  auf  die  Tele- 
phonie  unbedenklich  auszuscheiden  sein. 
Die  ohnehin  beschränkte  Geltung,  weiche 
der  .Analogie  auf  dem  Boden  des 
Strafrechts  einzuräumen  ist,  mufs  der- 
artig spccialisirten  Strafbestimmungen 
gegenüber  versagen.  Dafs  also  die 
öffentlichen  Fernsprecheinrichtungen, 
weil  sie  mit  der  Telegraphie  gleichen 
Zwecken  dienen  und  mit  der  letzteren 
bezüglich  der  Lcitungsmittel,  der  Orga- 
nisation, der  gegenseitigen  Unterstützung 
mannigfach  verwandte  Erscheinungen 
darbieten,  füglich  gleiche  Schutzbedürf- 
tigkeit beanspruchen  können,  wie  die 
Telegraphenanstalten,  mag  für  die  Ge- 
setzgebung ein  ausreichendes  .Motiv  ab- 
geben — wie  dies  in  Italien  und 
Belgien  geschehen  ist  — , zu  Gunsten 


der  Fernsprecheinrichtungen  jene  Schutz- 
vorrichtungen ausdrücklich  zu  erweitern. 
Für  den  deutschen  Strafrichter  dagegen 
kann  mit  der  Vorinstanz  die  hier  zu 
entscheidende  Frage  in  der  That  nur 
dahin  formulirt  werden;  bilden  die 
F'ernsprechcinrichtungen  technisch  und 
begrifflich  eine  Unterart  der  »Tele- 
graphenanstalten«  im  Sinne  der  SS  3t 7, 
3 1 8 des  Strafgesetzbuchs,  oder  schliefst 
die  Telephonie  eine  selbstständige,  von 
■ der  Telegraphie  wesentlich  verschie- 
‘ dene  Gattung  der  Nachrichtenvermitte- 
i lung  in  sich? 

Nur  geringer  Werth  für  die  Beant- 
wortung der  so  gestellten  Frage  wird 
' der  Wortbedeutung  des  Ausdrucks 
»Telegraph«  beizulegen  sein.  Inso- 
weit die  SS  3 >7)  318  des  Strafgesetz- 
buches von  »Tclegraphenanstalten« 
sprechen,  führt  der  .Ausdruck  auf  die 
SS  296  bis  300  des  Preufsischen  Straf- 
{ gesetzbuchs  und  über  diese  hinaus 
I auf  die  Bestimmungen  des  Preufsischen 
Gesetzes  vom  30.  November  1840 
I (Preufsische  Gc.setz- Sammlung,  t84t, 
; Seite  9),  d.  h,  auf  eine  Zeit  zurück, 
in  welcher  die  elektrische  Tele- 
I graphie  sich  in  den  ersten  .Anfängen 
ihrer  Entwickelung  befand,  in  Deutsch- 
land elektrischeTelegraphenanstalten 
, noch  gar  nicht  bestanden  und  deshalb 
auch  von  einem  eigentlichen  in  die 
I F'erne  Schreiben  noch  gar  nicht  ge- 
• sprochen  werden  konnte.  Es  waren 
damals  wesentlich  nur  die  optischen 
Telegraphen  und  das  auf  optischen 
I Zeichen  ruhende  Signaiwesen  der  Eisen- 
' bahnen,  welche  man  als  wichtige  Ver- 
I keh  rsanstalten,  in  unmittelbarer  Ver- 
, bindung  mit  den  Eisenbahnen  selbst, 
gegen  alle  frevelhafte  Bc.schädigung 
besonders  zu  schützen  für  geboten  er- 
j achtete  und  unter  dem  einmal  üblich 
gewordenen  Namen  » Telegraphen- 
anstalt« ziisammenfafste.  Erst  die 
] Heranziehung  der  Elektrizität  in  den 
Dienst  der  Telegraphie  hat  dann  die 
Erzeugung  urkundlich  fix irt er  Zeichen 
(Punkte,  Striche,  Druckschrift,  hand- 
schriftliche Buchstaben  u.  s.  w.)  mittels 
des  vom  Elektromagneten  am  .Ankunfts- 
ort in  Bewegung  gesetzten  Mechanis- 
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mus  ermöglicht,  solchergestalt  r.u  einem  dem  Wesen  der  »Telegraphenanstalten« 
eigentlichen  in  die  Ferne  Schreiben  anheim. 

geführt  und  so  dem  Au.sdruck  »Tele-  i Von  anderer  und  unverkennbar  zu 
graph«  statt  der  ursprünglich  nur  erheblicheren  Zsveifeln  Anlal's  bieten- 
tigUrlichen  auch  eine  wortgetreue  Be  der  Bedeutung  ist  das  fernere  Be 
deutung  verliehen.  Immerhin  aber  denken  der  Vorinstanz,  welches  sich 
umfafst  auch  heute  noch  das  Wort  nicht  sowohl  gegen  die  Unterordnung 
»Telegraph«  alle  möglichen  Methoden  artikulirter  Worte  unter  die  akustischen 
der  Nachrichtenvermittelung  in  die  l.autzcichen , als  vielmehr  dagegen 
Ferne,  gleichviel,  ob  es  .sich  dabei  um  richtet,  dafs  die  durch  den  tclcphoni- 
die  Benutzung  der  elektrischen  Kraft  sehen  Apparat  des  Ankunftsortes,  den 
oder  pneumatischer  Bewegungskrüfte,  ■ sogenannten  Tonempfünger.  zur  hör 
um  optische  oder  akustische  Zeichen  i baren  Krscheinung  gelangenden  Worte 
handelt.  Hiervon  ausgehend,  erscheint  i als  hier  neu  erzeugte  l.autzcichen 
gewifs,  dafs,  wenn  das  Wesen  der  I aufgefafst  werden  könnten.  Das  an- 
Telegraphie  darin  besteht,  mittels  Be-  ; gefuchtene  Unheil  scheint  vielmehr  die 
production  vorausbestimmter,  d.  i.  ' in  den  KrOrterungen  der  vorliegenden 
zwischen  Absender  und  Fmpfänger  | Controverse  mannigfach  vertretene  An- 
gewillkUrter  Zeichen  Nachrichten  an  i schauung  zu  theilen,  dafs  das  Telephon 
einen  entfernten  Ort  zu  befördern,  das  j nicht  wesentlich  anders  wirkt,  wie  ein 
Begritfsmerkmal  der  »Zeichen repro-  j Sprach-  oder  Hörrohr,  welches  gleich- 
duction«  im  weitesten  Sinne  verstanden  | falls  die  hineingesprochenen  Worte 
werden  mufs.  Insbesondere  kann  cs  j oder  Laute  in  grölsere  Entfernungen 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  ebenso,  j noch  vernehmbar  macht,  doch  aber 
wie  die,  sei  cs  durch  Lichterschei-  nur  mittels  besonderer  Fortpflanzung 
nungen,  sei  es  durch  Figurcnbildcr  er-  der  einmal  erzeugten  Schallbewegung, 
zeugten  opl ischen  Signale  trotz  ihres  nicht  mittels  Beproduction  neuer 
untixirlen  Charakters  zur  telegraphi-  Schallwellen;  der  Hörer  vernehme 
sehen  Zeichensprache  gehören,  so  auch  durch  den  Tonempfänger  genau  die- 
akustische  Eirscheinungen  reprodu-  j .selben  Töne,  nicht  nur  nach  Höhe 
cirte  Zeichen  der  Telegraphie  sein  ' und  Tiefe,  Grundton  und  Obertönen, 
können.  Die  Läulesignale,  die  Töne  j sondernüberhaupt  vollkommen nachder 
des  Morse'schen  Klopfers  sind  un  I individuellen  Klangfarbe  des  Sprechen- 
beslritten  längst  bekannte  Beslandtheile  j den  dermafsen  gleichgestaltct,  als  ge- 
der  Telegraphie.  Gehören  aber  einmal  ' langten  sic  unmit  telbar  vom  .Munde 
die  Schallbewegungen  der  .Akustik  mit  | des  Sprechenden  zum  Ohr;  die  Ab- 
zu  den  der  Telegraphie  unterworfenen  Schwächungen  und  gelegentlichen  Ver- 
Zeichen,  dann  ist  auch  schlechterdings  unslaltungen  der  Tonbildung,  welche 
kein  Grund  mehr  lindbar,  das  artiku-  mit  der  elektrischen  Fernsprechleitung 
lirte,  der  menschlichen  Stimme  nach-  verbunden  seien,  seien  nichts  der  letz- 
gebildete  Wort  als  Lauterscheinung  teren  EigenthUmliches,  ereigneten  sich 
anders  zu  behandeln,  wie  den  un  vielmehr  in  gleicher  Weise,  sobald  man 
artikulirten,  von  einer  Mclallglocke  oder  durch  ein  Hörrohr  oder  sonstige  kUnst- 
einem  metallenen  Stift  erzeugten  Ton.  liehe  Mittel  die  menschliche  Stimme 
Mit  anderen  Worten : jede  Nachrichten-  über  die  natürlichen  Grenzen  hinaus 
beförderung,  welche  nicht  durch  den  vernehmbar  zu  machen  .sich  bemühe. 
Transport  des  körperlichen  Trägers  der  Mit  diesen  Anschauungen  wird  je- 
Nachricht  von  Ort  zu  Ort,  sondern  doch  ein  Gebiet  physikalischer  Bro- 
dadurch  bewirkt  wird,  dafs  der  an  bleme  beschritten,  welches  schlechthin 
einem  Orte  zum  sinnlichen  Aus-  als  ungangbar  bezeichnet  werden  mufs. 
druck  gebrachte  Gedanke  an  einem  Wäre  das  Wesen  derjenigen  Kräfte, 
anderen  entfernten  Ort  sinnlich  wahr-  welche  die  heutige  Wissenschaft  unter 
nehmbar  wieder  erzeugt  wird,  fällt  dem  Namen  »Elektrizität«  zusammen- 
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zufassen  sieh  (’ewühnt  ha(,  nicht  nur 
den  Wirkungen,  sondern  auch  dem 
Grunde  und  der  Substanz  nach  be- 
kannt, so  könnte  Sachverständigen  die 
Frage  zur  Kntscheidung  s'orgelegt  wer- 
den, ob  der  elektrische  Strom  als  ein 
F'luidum  zu  denken  ist,  gerade  so 
geeignet , die  Schwingungserscheinun- 
gen elastischer  Körper  mittels  eigener 
Schwingungen  als  akustisch  vernehm- 
bare Schallwellen  fortzuptlaiizen , wie  ‘ 
dies  erfahrungsgemäfs  die  atmosphä-  | 
rische  Luft,  das  Wasser,  Metalle  u.  s.  w.  ^ 
vermögen.  Der  Strafrichter  hat  sich  [ 
solchen  zur  Zeit  unlösbaren  Problemen  , 
gegenüber  unbedingt  auf  den  Boden  j 
der  herrschenden  wissenschaftlichen 
.Anschauungen  zu  stellen  und  inner-  , 
halb  der  gegebenen  Grenzen  des  I 
Naturerkennens  zu  verbleiben.  Danach 
aber  hat  der  Apparat  des  Telephons  ! 
oder  die  Fernsprechanstall  es  unbe- 
stritten mit  den  folgenden  physikalischen  j 
F>scheinungen  zu  thun.  Gleichviel,  ob  1 
am  Abgangsort  ein  dem  Tonempfünger  | 
gleicher  Bell  scher  .Apparat  oder  ein  ' 
Mikrophon  zum  Sprechen  benutzt  wird : | 
in  jedem  Falle  verhallt  und  erstirbt  | 
hier,  am  .Abgangsort,  der  Ton  des  | 
Sprechenden,  insoweit  er  eine  Schall- 
bewegung und  Schallwellen  der  Luft  | 
hervorgerufen  hat.  vollständig;  diese  ; 
Schallwellen  der  I .uft  haben  a 1 s so  1 ch c I 
keinerlei  Fortpflanzung,  bleiben,  nach-  . 
dem  sie  in  der  Luft  verhallt  sind,  alle-  ; 
zeit  für  ein  menschliches  Ohr  un-  | 
erreichbar,  Wohl  aber  haben  die  i 
durch  den  Sprechenden  erzeugten  Schall-  i 
wellen  der  Luft  lediglich  durch  mecha-  I 
nische  Fänwirkung  Schwingungserschei- 
nungen auf  einer  metallenen  Membrane  | 
oder  in  lose  mit  einander  verbundenen  . 
Kohlenstabchcn  (Mikrophon)  erzeugt;  ' 
diese  Schwingungserscheinungen  mit  ' 
all  ihren  minimen  Ditferenzen  haben  , 
sich  in  genau  enLsprechendc  Ditfe-  , 
renzirungen  eines  elektri.schen  Stromes  \ 
umgesetzt;  der  elektrische  Strom  hat  I 
sodann  die  in  ihm  erzeugten  Bewe-  ' 
gungen  am  Ankunft.sort  mittels  des  | 
Klektromagneten,  mittels  dessen  An-  i 
ziehungs-  und  Abstofsungskraft,  auf  | 
eine  .Mctallplattc  weiter  übertragen  und  I 


die  hierdurch  in  Schwingungen 
versetzte  Metallplatte  erzeugt 
neue  Luftwellen,  welche  nunmehr 
erst  das  Ohr  des  Hörers  erreichen  und 
als  Tonemptindung  zu  dessen  Bewufst- 
sein  gelangen.  Diese  Schwingungs- 
erscheinungen in  der  Membrane  des 
Tonempfängers  entsprechen,  von  zu- 
fälligen Modilic.itionen  abgesehen,  nun 
allerdings  genau  den  Schallwellen  und 
den  Schwingungser.scheinungcn , wie 
sie  der  am  .Abgangsorte  erzeugte  Ton 
des  Sprechenden  hervorgerufen  hat. 
In.sofern  mag  man  mit  der  Vorinstanz 
befugt  sein,  von  »gleichen«  Schall- 
erschelnungen  zu  sprechen.  Das  an- 
gefochtene  L’rtheil  irrt  aber  und  setzt 
sich  mit  der  von  ihm  als  bekannt  vor- 
ausgesetzten physikalischen  Beschatfen- 
heit  des  Telephons  in  Widerspruch, 
wenn  dasselbe  daraufhin  die  durch 
den  Tonempfänger  vermittelten  Schall- 
erscheinungen auch  als  mit  dem  ge- 
sprochenen Wort  identische  be- 
zeichnet. Das  sind  sic  nach  dem  oben 
Bemerkten  nicht.  Die  vom  Absender 
gesprochenen  Worte  haben  sich  als 
Schallbcwcgung  am  Abgangsort  voll- 
kommen in  elektrische  Bewegung 
umgesetzl  und  erst  die  elektrische 
Bewegung  hat  sich  am  Ankunftsort 
wiederum  in  Schallbcwegung  um- 
gewandelt. Die  eine  und  die  andere 
Schallbewegung  gleichen  sich  akustisch 
freilich  so  vollkommen,  wie  optisch 
das  tixirte  Spiegelbild  derti  Original 
gleicht  und  nach  Naturgesetzen  gleichen 
mufs.  So  verkehrt  es  aber  letzteren- 
falls  wäre,  wegen  solcher  absoluten 
Congruenz  nunmehr  von  Identität 
des  Originals  und  seines  Spiegelbildes 
zu  reden , so  unstatthaft  erscheint  e.s 
die  vom  Tonempfänger  erzeugten  Ton- 
bilder nicht  lediglich  als  die  getreu 
rcproducirten  Abbilder  der  ursprüng- 
lich erzeugten  Schallbewegungen,  son- 
dern als  die  letzteren  selbst  zu  be- 
greifen. Zwischen  der  ursprünglichen 
und  der  neu  erzeugten  Schallbewegung 
liegt,  die  eine  von  der  anderen  scharf 
trennend,  der  elektrische  Strom  mit 
.seinen  nur  ihm  eigenthümlichen  liigen- 
.schaften  und  schliefst  jede  mögliche 
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Identität  aus.  So  Vieles  im  Uebrigen 
auch  sonsl  in  der  Kleklrizifäl  dunkel 
.sein  mag,  daran  hat  der  Strafrichter 
mit  der  heutigen  Naturwissenschaft  fest- 
zuhalten, dafs  die  Difl'crenzirungen  des 
elektrischen  Stromes,  welche  durch 
den  Elektromagneten  die  Membrane  des 
Tonempfüngcrs  in  hörbare  Schwin- 
gungen versetzen,  einer  anderen  Kraft 
angehören,  als  die  Schallwellen  der 
Luft,  welche,  lediglich  durch  die 
Luft  fortgepHanzt,  im  menschlichen 
Gehörorgan  zum  Bewufstsein  gelan- 
gende sinnliche  Einwirkungen,  d,  h. 
Tonemptindungen,  erzeugen.  Die  Ge- 
.schwindigkeit,  mit  welcher  sich  der  ^ 
Schall  durch  die  Luft  fortpHanzt,  ist  i 
eine  bekannte,  durch  Zahl  und  Mafs  ' 
feststellbare  Gröfse.  Die  erhöhte  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  der  elek- 
trische Strom  im  Telephon  akustisch 
wirkt,  i.st  gleichfalls  der  Beobachtung 
und  dem  arithmeli.schen  Mafsstabc  zu- 
gänglich. Danach  vermag  das  Ex- 
periment den  Nachweis  zu  führen,  dafs 
im  elektrischen  Strom  eine  wesentlich 
anders  geartete,  anders  wirkende 
Kraft  thütig  ist,  als  in  der  Schall- 
bewegung der  Luft,  und  dafs  die 
am  Ankunftsort  erzeugten  Schallwellen 
keine  Fortpflanzung  der  am  Ab- 
gangsort erzeugten  Schallwellen  der 
l.uft,  folglich  mit  den  letzteren  auch 
nicht  identisch  .sein  können. 

Richtig  ist,  dafs,  wie  das  ange- 
fochtene  Urtheil  hervorhebt,  mittels 
der  Telcphonic  nicht  lediglich  Worte, 
sondern  überhaupt  jeder  Laut  oder 
Schall  jeglichen  Ursprungs  und  jeg- 
licher Bildung  in  der  gleichen  Gestalt, 
wie  er  an  einem  Orte  zur  akusti.schen  Er- 
scheinung gelangt  ist,  fortgeleitet  und  in 
der  Entfernung  hörbar  gemacht  werden 
können.  Insofern  hat  die  Tclephonie, 
d.  h.  der  elektrische  Strom  im  Dienste 
der  Akustik,  entschieden  ein  ausgedehn- 
teres Anwendungsgebiet,  als  die  Tele- 
graphie. So  ist  die  erstere  beispiels-  i 
wei.se  befähigt,  auch  die  Tongebilde 
der  musikalischen  Kunst  aufzunehmen 
und  über  die  Grenzen  gewöhnlicher 
Hörweite  hinaus  zu  einer  mehr  oder 
w’cniger  vollkommenen  Reproduction 


zu  bringen.  Dafs  solche  Anwendungs- 
formen derTelephonie,  die  es  schlechter- 
dings nicht  mehr  mit  der  Sprache 
als  dem  unmittelbaren  .Ausdruck  und 
bewufsten  Träger  von  Gedanken  und 
j nicht  mehr  mit  der  Beförderung  von 
! Nachrichten  eines  concreten  Inhaltes 
j zu  thun  haben,  noch  als  Specics  der 
I Telegraphie  zu  gelten  hätten,  wird  sich 
mit  Grund  bezweifeln  lassen.  Die  vor- 
liegende .Anklage  aber  hat  nicht  die 
Telephonie  im  Allgemeinen,  sondern 
I ausschlicfslich  die  Fern  sprechanslallcn 
zum  Gegenstände,  also  einen  Zweig 
der  Telephonie,  welcher  auf  die  ge- 
wöhnliche Nachrichtenvermittclung  und 
den  regclmäfsigen  Gedankenaustausch 
mittels  des  gesprochenen  Wortes  be- 
schränkt ist.  Der  Angeklagte  ist  be- 
schuldigt, die  Benutzung  von  sReichs- 
J Fernsprechlcitungeiin  gestört  zu  haben. 

I Darunter  können  nur  diejenigen  An- 
; stalten  verstanden  werden,  welche  auf 
I Grund  des  S 28  der  Deutschen  Tele- 
graphenordnung vom  13.  August  1880 
I (Handbuch  für  Post  und  Telegraphie, 
j Seite  277)  von  der  Reichs  Postverwal- 
I tung  in  unmittelbarem  .Anschlufs  an 
j dieTelegraphenunstalten  für  die  gleichen 
I öffentlichen  Zwecke  der  Nachrichten- 
vermittelung,  denen  Post  und  Tcle- 
[ graphie  dient,  hergestellt  und  unter- 
• halten  werden.  Nur  in  solcher  Be- 
schränkung steht  die  Frage  der  f>- 
streckung  der  SS  317,  318  des  Straf 
gesctzbuches  auf  die  Telephonie  zur 
Entscheidung.  Innerhalb  dieses  so  be- 
grenzten Anwendungsbereichs  erscheint 
aber  der  Schlufs  in  erhöhtem  Grade 
gerechtfertigt,  dafs,  wenn,  wie  oben 
ausgeführt,  weder  Logik  noch  Natur- 
gesetz dem  widerspricht,  die  durch  die 
Fernsprcchlcitung  zur  sinnlichen  Wahr- 
nehmung des  Hörers  gelangenden 
I Worte  als  vom  Apparat  des  Ankunfts- 
I ortes  automatisch  wieder  erzeugten 
Lautzeichen  aufzufassen , alle  inneren 
Gründe  darauf  hinweisen,  die  öffent- 
lichen Zwecken  dienenden  Fernsprech- 
leitungen  als  einen  mit  der  Telegraphie 
nicht  nur  thatsächlich  aufs  engste  ver- 
wandten und  technisch  verknüpften, 
sondern  im  Wesentlichen  mit  der  Tele- 
2C* 
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praphie  iderrtischen  Zweig  der  heutigen  j Hiernach  mufste  das  auf  unrichtiger 
Otfentlichen  Vcrkehrsanslalten  den  die  i Nichtanwendung  des  5 ? 1 8 des  Straf- 
letztercn  schützenden  Straf beslimtnun-  | gesetzbuches  beruhende  llrlheil  zur 
gen  der  ^3  Jes  Strafgesetz-  , Aufhebung  gelangen  und,  wie  ge- 

buches  unterzuordnen.  I schehen,  erkannt  werden.« 


öS.  Die  Entwickelung  der  Post  und  Telegraphie  in  Breslau. 
Von  Herrn  Ober-Postsecretair  Foerster  in  Breslau. 


So  wie  in  vielen  anderen  Städten, 
in  denen  sich  Klöster  befinden,  ver- 
richteten auch  in  Rre.slau  im  Mittel- 
alter  die  von  einem  Kloster  zum  an- 
dern umherziehenden  Klosterbrüder  j 
Botendienste.  Das  BedUrfnifs  nach  I 
einem  geordneten  Posiwesen  machte 
sich  zu  jener  Zeit  deshalb  noch  nicht 
so  dringend  fühlbar,  weil  die  Kauf- 
leule  ihre  Waarenzüge  persönlich  be- 
gleiteten, so  dafs  man  Breslauer  Kauf- 
leuten auf  den  entferntesten  Handels- 
plätzen begegnet.  Die  ältesten,  uns 
überkommenen  Nachrichten  Uber  die 
Breslauer  Boten  stammen  .aus  dem 
Jahre  1387;  aus  diesen  Nachrichten 
erfahren  wir,  welche  l.öhne  den  Bolen 
je  nach  der  Knifemung  der  Orte  ge- 
währt wurden.  Das  Botenlohn  betrug 
für  einen  Gang  nach  Brieg  3 '/..üroschen 
(12  Sgr.  8'  j Pf.),  nach  Liegnitz  4 Scott 
{29 Sgr.),  nach Kalisch  3 .Scott (3Ö  'j^  Sgr.), 
nach  Oppeln  6 Groschen  (2 1 ^,4  Sgr.) 
u.  s.  w. 

Im  16.  Jahrhundert  waren  schon  Bres- 
lauer Boten  vorhanden,  die  nach  Nürn- 
berg, Danzig,  Leipzig  und  Krakau  laufen 
mufslen,  und  aufserdem  Boten,  die  nach 
Bedarf  auch  an  andere  Orte  geschickt 
werden  konnten.  Die  erste  und  äl- 
teste, vom  Breslauer  Magistrat  herau.s- 
gegebene  und  besonders  die  Post  nach 
Nürnberg  behandelnde  Botenordnung 
dalirt  aus  dem  Jahre  1 573.  ln  der- 
selben wird  Hans  Schiller  zum  Boten- 
knecht  bestellt,  und  es  wird  ihm  ein 
Postbäudlein  im  Kaihhausc  behufs  Ab- 
fertigung der  Boten  cingeräumt.  Dieses 
Postbäudlein  — eigentlich  also  das 
erste  Breslauer  Postamt  — ist  der  an  I 
der  südöstlichen  Ecke  des  Raihhauses  I 


zu  ebener  Ivrde  gelegene,  jetzt  als  Ver- 
miethungsbUreau  benutzte  Raum.  Da- 
mit die  Bolenordnung  »desto  steitfer 
gehalten«  werde,  wurden  die  »Ehren- 
vesten  und  Weysen  Bürger  Stentzel 
l'achheuser,  Georg  Fürst  und  Georg 
Birkenhan  zu  Deputirten  des  Bolen- 
wesens« ernannt.  Diese  Bolenwesens- 
Verwallung  nannte  man  später  Boten- 
! amt  und  die  Deputirten  Botenherren. 

I l'nter'm  22.  Mai  1 596  veröffentlichte  der 
Magistrat  für  die  bereits  zu  bedeuten- 
dem Verkehr  entwickelte  Bolcntour 
nach  Leipzig  eine  zweite  Bolenord 
nung,  welche  sich  etwa  40  Jahre 
als  ausreichend  erwies.  Am  9.  März 
1635  bestätigte  der  Magistrat  eine 
{ neue,  von  den  Bolenherren  unter  Zu- 
. Ziehung  der  mit  Leipzig  in  Geschäfls- 
( Verbindung  stehenden  Kaufmannschaft 
I entworfene  Botenordnung. 

I Das  Postwesen  breitete  sich  immer 
! mehr  aus,  und  die  Regierungen,  be- 
sonders durch  die  erzielten  Leber- 
I Schüsse  aufmerksam  geworden,  .strebten 
\ danach,  die  Verwaltung  desselben  zu 
übernehmen.  Auch  für  Schlesien  wurde 
I unter  der  Kaiserlich  österreichischen 
I Regierung  die  Post  als  eine  .Anstalt  des 
' Staates  zum  Regale  desselben  erklärt. 

1 Neben  der  Kai.scriichcn  Post  bestand 
indessen  das  städtische  Bolenwesen  noch 
lange  Zeit  fort;  erst  im  Jahre  1748 
wurde  cs  aufgehoben.  Das  Postwesen  in 
Schlesien  verblieb  bis  zum  Jahre  1740 
unter  Aufsicht  der  Ober- Hofkanzlei  in 
Wien  und  unter  .speciellcr  Leitung  der 
schlesischen  Kammer  selbstständig.  Der 
Ober- Hof  kanzlei  stand  jedoch  das  Recht 
zu,  die  Breslauer  Posivcrwaller,  welche 
zugleich  die  Aufsicht  Uber  das  Posl- 


i 


I 
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wesen  in  Schlesien  ausUbtcn,  anzuslcllen. 
Im  Allgemeinen  reichte  der  Krlrag, 
den  die  Kammer  aus  der  Nutzung 
des  Postrcgals  erzielte,  zur  Unter- 
haltung der  Anlagen  aus.  Als  ersten 
Kaiserl.  Postverwalter  in  Breslau  treffen 
wir  1625  Michael  Daulsackcr  an,  wel- 
cher vorher  29  Jahre  als  Courier  oder 
Postamtsdiener  in  Wien  fungirt  hatte. 
Auf  ihn  folgten  1039  Gregor  Gafron, 
1635  Theodor  Binncr,  1661  Friedrich 
Pcinhardt  — unter  ihm  wird  eine 
neue  Poslverbindung  von  Wien  nach 
Berlin  über  Breslau  eingerichtet  — , 

1 66-  Carl  von  Roerscheidt,  1 680  VVla- 
dislaus  Michalewsky,  1692  Sebastian 
Peschcl,  unter  welchem  das  Postamt  in 
Breslau  im  Jahre  1708  die  Bezeichnung 
Ober-Postamt  erhält.  Aus  einem  von 
Peschei  im  .lahrc  1713  herausgegebe- 
nen Postberichtc  erfahren  wir,  dafs 
wöchentlich  von  Breslau  zehn  ver- 
schiedene (reitende  und  lahrendc) 
Posten  übgelasscn  wurden,  und  dals 
ebenso  viele  daselbst  cinlicfen.  Der  l.eip- 
ziger  Kurs  war  der  bedeutendste,  denn 
es  wurden  dorthin  zwei  Posten  unmittel- 
bar und  drei  Posten  in  Verbindung  mit 
der  Berliner  Post  abgclasscn.  Für  die 
ganze  Strecke  zwischen  Breslau  und 
Leipzig  konnte  das  bahrgeld 
6 Groschen  für  die  Meile,  1 1 Thalcr 
8 Groschen  für  die  ganze  Strecke,  bei 
40  Pfund  Freigepäck  — aut  einmal 
entrichtet  werden.  Briete  und  Packete 
mufsten  von  beiden  Richtungen  bis 
zur  Grenzstation  Uauban  frankirt  wer- 
den. 1721  wird  der  Ober-Postamts- 
vcrwalter  Peschcl  zum  Kammerrath 
befördert,  und  an  seine  Stelle  tritt  vom 
3.  Februar  1723  ab  der  Postschreiber 
Hermann  Crusius  mit  500  Gulden 
Jahresgehalt.  1726  macht  dieser  der 
Kaiserl.  Obcr-Hofkanzlei  in  Wien  den 
Vorschlag,  ihm  das  schlesische  Post- 
wesen  pachtweise  zu  Übertragen;  dies 
geschieht,  und  am  24.0ctobcr  desselben 
Jahres  wird  der  Vertrag  auf  drei  Jahre 
abgeschlos.scn.  Crusius  zahlt  30000 
Gulden  für  das  Jahr,  wogegen  ihm 
to  Procent  des  gc.sammtcn  Ueber- 
schusses  aus  dem  Postwesen  bewilligt 
werden. 


Die  Rcin-Kinnahmen  der  .schlesichen 
Post  betrugen: 

1727.  . . 39052  Fl.  14  Kr.  — Hllr. 

1728...  37  185  - — - — - 

1729.  ..  37053  - 49  - 5 - 

•73”-  • • 37  350  - 45  - — - 

1731.  . . 38638  - 18  - 1 - . 

Nach  dem  Tode  des  Crusius,  im 
März  1735,  ging  die  Pacht  unter 
gleichen  Bedingungen  an  den  Kammer- 
rath Biehr  Uber. 

Das  Jahr  1 740 , in  welchem  die 
Provinz  Schlesien  an  Preufsen  fiel,  war 
auch  für  das  Postwesen  Breslaus  nicht 
ohne  Bedeutung.  Unter  der  weisen 
Regierung  Friedrichs  des  Grofsen  dehn 
ten  sich  die  Posten  in  Schlesien  immer 
weiter  aus.  Im  litatsjahrc  1764,65  be- 
trug die  gesammtc  Hinnahme  aus  den 
reitenden,  fahrenden  und  Boten-Posten 
128850  Rthlr.  17  Gr.  2 Pf.,  die  .\us- 
gabe  dagegen  nur  77  913  Rthlr.  1 1 Gr. 
5 Pf.,  so  dafs  sich  ein  baarer  Leber 
schufs  von  50937  Rthlr.  5 Gr.  9 Pf. 
ergab.  Der  .Xntheil  des  Ober  Post- 
amts in  Breslau  belief  sich  in  diesem 
Htatsjahrc  auf  4297  Rthlr.  10  Gr.  1 PI. 
Im  Jahre  1767  betrug  die  Hinnahme 
aus  dem  Postwesen  der  Provinz  Schle- 
sien I 18  405  Rthlr.  — darunter  Breslau 
allein  mit  43  215  Rthlr.  — , die  Aus- 
gabe 42  954  Rthlr.  und  der  reine 
Ucberschufs  somit  75451  Rthlr.  Den 
■Mittelpunkt  des  schlesischen  Postver- 
kehrs bildete  das  Ober- Postamt  in 
Bre.siau,  von  w'o  aus  die  Verkehrs- 
adern sich  strahlenförmig  in  die  Pro- 
vinz erstreckten.  Welch  ein  reges 
postalisches  Leben  schon  zu  jener 
Zeit  in  Breslau  herrschte,  läfst  sich 
daraus  schlicfsen,  dafs  aufscr  den  Boten- 
poslcn  täglich  sechs  fahrende  und  drei 
reitende  Posten  da.selbst  an  kamen,  wäh- 
rend vier  fahrende  und  zwei  reitende 
Po.slen  abgingen. 

Preufsens  Unglücksjahre  gingen  an 
dem  schlesischen  Postwesen  nicht  ein- 
tlufslos  vorüber,  obwohl  der  franzö- 
sische Marschall  Bcrthicr  mittelst  Cir- 
culars  vom  3.  November  1806  die 
1 Postanstalten  unter  französischen  Schutz 
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Muscumsplatz  i i verlegt , und  von  da  | 
ist  es  am  i8.  Juni  1888  nach  dem 
neuen  Post-  und  Telegraphengebüudc 
(Albrechlsstrafsc)  übergesiedclt. 

Im  Jahre  jS^i  halle  die  damalige 
Königl.  preufsische  Telegrapheiislation 
aufscr  dem  Amlsvorstchcr  nur  6 Beamte ; 
18^0  waren  bei  derselben  13  i.eitungen 
vorhanden,  und  zwar  3 Leitungen  nach 
Berlin,  2 Leitungen  nach  Posen,  je 
I Leitung  nach  Dresden,  Neil'sc,  Wal- 
denburg, Warschau,  Wien,  Krakau, 


nach  dem  Oberschlesischen  und  dem 
Niederschlesisch- Märkischen  Bahnhofe. 
Ks  waren  ferner  aufgestellt:  1 Linien- 
I Umschalter  zu  12  Leitungen,  12  Relief- 
I Schreiber  mit  Relais  und  1 7-eiger- 
I apparat  für  den  Niederschlesisch-Mär- 
! kischen  Bahnhof,  ferner  je  48  Bunsen- 
I sehe  Elemente  als  Linienbaticrie  und 
; als  Ortsbalteric.  1887  wurden  dem 
I Telegraphenamte  18  Stück  Farbschrei- 
' ber  geliefert. 

ln  Breslau  sind  verarbeitet  worden: 


1834; 

7210  aufgeliefertc  Telegramme  und 

7 888  angekommene  Telegramme,  [ 

1856: 

1 2 608 

- 

- 

14041 

' 

1838: 

'4  5J7 

- 

•5  304 

1 

1 860 : 

22373 

- 

- 

22  723 

[ 

1862; 

39  3 1 1 

- 

- 

39  233 

1 

1 864 : 

66931 

- 

* 

724t; 

1 

1 866 : 

101  777 

- 

- 

02  730 

i 

Beim  Tclegraphenamt  1 in  Breslau  waren 

im  Jahre  1878: 


eingeführle  Leitungen 46 

Hughes  -Apparate 4 

Morse. Apparate 46 

Elemente 730 

verarbeitete  Telegramme  1016  094 

an  Gebilhren-Einnahme  waren  auf- 
gekommen   72  345  M. 


im  Jahre  1886: 
72 
8 
64 
I 714 
I 463  853; 

202  448  M. ; 


und  bei  sammilichen  Telegraphenanstallen  in  Breslau  betrug: 

im  Jahre  1878:  im  Jahre  1X86; 

die  Zahl  der  verarbeiteten  Telegramme  1 290  532  i 803  284 

die  Gebühren-Fännahme  236  764  M.  393  02 1 M.  (einschl. 

60  183  M.  Leilungsmiefhc  und  66  806  M.  für  Benutzung 
der  Stadt  - F'ernsprechanlagc) 

bei  12  Hughes-Apparaten,  80  Morse- Apparaten  und  2000  Elementen. 


Die  Stadl  Fernsprcchcinrichlung  in 
Breslau  ist  am  1 . &ptember  1 88 1 mit 
2 1 Endstellen  und  8 Zwischenstellen 
dem  Betriebe  übergeben  worden.  Die 
Sprechslellcn , unter  denen  sich  zwei 
zur  au.sschliefslichen  Benutzung  für 
die  Bör.senbcsucher  befanden,  waren 
sämmilich  an  die  Vermittelungsanstalt 
aiige.schlos.sen,  welche  in  dem  in- 
zwischen abgebrochenen  Posldienst- 
gcbUude  in  der  Albrechlsstrafsc  untcr- 
gcbracht  war.  Von  diesem  Ccntral- 


piinkle  verliefen  strahlenförmig  zu- 
nächst folgende  Linien : 

1.  die  westliche  Linie  Uber  die  Al- 
brechl.sslrafse,  Schuhbrücke,  Ring, 
Junkcrnstrafsc,  Rofsmarkt,  Königs- 
platz und  weiter  nach  Rosenthal 
und  Lilicnthal; 

2.  die  östliche  Linie  über  die  Al- 
brechtsstrafse , Doniinikanerplatz, 
Klosler.strafse  bz.  Dominikanerplatz, 
Les.singplalz , Paulstrafse , Auen- 
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sirafse  und  wcilcr  nach  Sacrau  und 
Friede  Walde; 

3.  die  südliche  Linie  über  die  Alhrcchts- 
slrafsc , Ohlauerstrafsc , Schweid- 
nilzerstrafsc,  Taucnizicnplalz,  Gar- 
lenstrafse,  Teichslrafse,  Bohrauer- 
slrafsc,  und  weiter  nach  Benkwilz 
bz.  Kleinburg,  Hartlieb,  Klettcn- 
dorf  und  Grofs-Mochbern. 

Die  gesamintc  Einrichtung  wurde 
von  vornherein  in  Berücksichtigung 
der  geringen  Anzahl  der  angemcldetcn 
Theilnehmcr  nur  für  den  Anschlufs 
von  50  Stellen,  immer  aber  doch  der- 
art getroffen,  dafs  eine  spatere  Ver- 
gröfserung  und  Ausbreitung  ohne 
Schwierigkeiten  erfolgen  konnte.  Bei 
der  Betriebseröffnung  der  Anlage  mit 
einem  Beamten  waren  die  obigen 
LinienzUge  mit  34,5  km  Linie  und 
150,7  km  Leitung  fcrtiggeslellt.  Am 
Ende  des  F.tatsjahrcs  1881/82  umtafstc 
die  Stadt  Fernsprecheinrichtung  bereits 
57  Endstellen,  1 5 Zwi.schenstellen  so- 
wie  39,5  km  Unie  und  210,3  km  Lei- 
tung. In  den  folgenden  Jahren  fand 
die  neue  Einrichtung  immer  gröl'serc 
Beachtung  bei  dem  Publikum;  die  An- 
meldung besonders  der  Handelsfirmen 
wurde  eine  immer  lebhaftere,  so  dafs 
am  Ende  des  Etat.sjahres  1886,87 
schon  487  Encfstellen,  58  Zwiseben- 
stellen,  1 16,9  km  Linie  — 69,2  km  mit 
hölzernem,  47,7  km  mit  eisernem  Ge- 
stänge — und  857,9  km  Leitung  vor- 
handen waren.  Die  durchschnittliche 
Länge  einer  Anschlufsleitung  betrug 
etwa  1,8  km;  zum  Betriebe  .sämmtlicher 
Stellen  sowie  der  Vcrmitlelungsan.stalt 
wurden  4377  Kohlenelcmcnte  benutzt. 
Da  sich  inzwischen  auch  das  ßedUrfnifs 
nach  einer  öffentlichen  Fernsprcchstelle 
geltend  gemacht  hatte,  so  wurde  eine 
solche  in  dem  neuen  Bör.sengebäudc 
eingerichtet  und  am  1.  September  1885 
dem  Verkehr  übergeben.  Dieselbe 
wird  vorzugsweise  von  den  Börsen- 
besuchern benutzt. 

Im  Januar  1886  wurde  die  unter 


der  BeauI.sichtigung  und  Leitung  des 
Vorstehers  der  Telegraphcnanstalt  18 
(.Albrechtsstrafse)  .stehende  Vermitte- 
lungsanstalt aus  dem  alten,  zum  Ab- 
bruch bestimmten  Postgebäude  in  den 
inzwi.schcn  fertig  gestellten  Neubau 
des  Posthau.ses  in  der  .Mbrechtsstrafsc 
verlegt.  Nach  dem  Stande  vom  1.  April 
1887  betrug  die  Anifahl  der  durch- 
schnittlich an  einem  Tage  von  der 
Vcrmittelungsanstalt  ausgcführlen  Ver- 
bindungen 2605  Stück  oder  für  den 
Tag  und  die  Sprcchstellc  etwa  5 Stück. 
Die.se  .Arbeit  wurde  von  6 Beamten 
geleistet,  so  dats  aut  einen  Beamten 
etwa  90  Sprechstellen  und  434  Ver- 
bindungen entfallen. 

Seil  dem  1.  Mai  1887  ist  das  Bres- 
lauer Stadl  - Fernsprechnetz  mit  den 
gleichartigen  Einrichtungen  im  ober- 
schlesischen  Industriebezirk,  und  zwar 
in  Beuthen  ;Ober.schlesien),  Tarnowilz, 
Kattowilz,  Glciwilz  und  Königshütte 
in  Verbindung.  Als  Verbindungsleiluiig 
dient  die  Leitung  659,  welche  nach 
dem  van  Bysselberghe'schcn  Svsicm 
zum  gleichzeitigen  Morse-  und  Fcrn- 
sprechbetrieb  cingerichlel  ist.  Trotz 
der  etwa  200  km  betragenden  Länge 
der  aus  4 mm  starkem,  verzinktem 
Eisendraht  bestehenden  Verbindungs- 
leitung ist  die  Verständigung  von 
Theilnehmerslellc  zu  ThcilnehmerMclIc 
eine  tadellose.  Im  laufenden  Elats- 
jahre  wird  indefs  eine  be.sondere  Dop- 
pelleitung aus  Bronzedrahl  zwischen 
den  Vermittelungsanslallen  in  Breslau 
und  Beuthen  (Oberschlcsien)  hergestellt 
werden,  bür  iedes  auf  der  V^erbin- 
dungsanlagc  geführte  Gespräch  von 
5 Minuten  Dauer  oder  einem  Bruch 
Iheil  davon  ist  die  feststehende  Gebühr 
von  einer  Mark  zu  entrichten. 

Lim  die  Benutzung  der  S'erbin- 
dungsanlage  Jedermann  zugänglich  zu 
machen,  hat  die  im  neuen  Börsen- 
gebäude befindliche  öffentliche  Fern- 
sprechstelle  ebenfalls  die  erforderliche 
Einrichtung  erhalten. 
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II.  KLEINE  AUTTHEILUNGEN. 


Der  deutsch-i lalicnische  Tele- 
graphen verkehr  wahrend  des 
Besuchs  des  Königs  und  des 
Kronprinzen  von  Italien  am 
Hofe  zu  Berlin.  Die  herzliche  Auf- 
nahme, welche  den  unlängst  hier  ver- 
weilenden Hohen  italienischen  üüsten, 
Sr.  Majestät  dem  König  Humbcrl  und 
dem  Kronprinzen  von  Italien , am 
deutschen  Kaiserhofe  sowie  seitens  der 
Bevölkerung  Berlins  bereitet  wurde, 
fand  u.  A.  auch  ihren  Ausdruck  in 
einem  aufserordenllich  lebhaften  Tele- 
grammverkehr  zwischen  Berlin  einer- 
seits und  Mailand  und  Rom  an- 
dererseits. V'orsorglicherweise  war  die 
Herstellung  einer  zweiten  unmittel 

am  21.  Mai  abtelegraphirt  371 
aufgenommen  181 
am  22.  Mai  abtelegraphirt  481 
aufgenommen  258 
am  23.  Mai  abtelegraphirt  389 
aufgenommen  187 
am  24.  .Mai  abtelegraphirt  672 
aufgenommen  338 
am  25.  .Mai  abtelegraphirt  364 
aufgenommen  157 
am  26.  M.ai  abtelegraphirt  179 
aufgenommen  1 26 


baren  Verbindung  zwischen  Berlin 
und  Italien  rechtzeitig  beschlossen 
und  unter  bereitwilligster  .Mitwirkung 
der  schweizerischen  Telcgraphen-Vcr- 
waltung  durch  Benutzung  der  dies- 
seitigen Leitungen  110/38  auch  aus- 
geführt worden;  gleichwohl  nöthigte 
der  überaus  starke  Verkehr  in  Verbin- 
dung mit  den  zur  fraglichen  Zeit  häufig 
aufgetretenen  Gewitterstörungen  zur 
Umleitung  einer  gröfseren  .Anzahl 
Telegramme  Uber  Wien,  München  und 
j Basel.  — Nicht  die  Zahl,  sondern  die 
! Länge  der  beförderten  Telegramme, 
insbesondere  der  nach  Italien  gerich- 
j teten,  bildete  das  Gepräge  der  frag- 
1 liehen  Correspondenz.  Es  wurden: 


Telegramme 

mit 

1 1 096 

Worten. 

- 

- 

8 480 

- 

- 

- 

14474 

- 

- 

7 9'9 

- 

- 

- 

10  906 

- 

- 

- 

5 387 

- 

- 

- 

20688 

- 

- 

- 

5 510 

- 

- 

- 

1 1 340 

- 

- 

- 

3487 

- 

- 

- 

I 1 419 

- 

- 

- 

3 561 

- 

Zusammen  wurden  also  3 703  Telegramme  mit  114467  Worten 
zwischen  den  beiden  Ländern  gewechselt. 

Am  26.  .Mai  befanden  sich  die  i welche  ihre  Anwesenheit  in  Berlin 
Hohen  Gäste  bereits  auf  der  Rück-  ' wachgerufen  hatte,  sich  gelegt,  und  der 
reise;  cs  vergingen  aber  noch  mehrere  j telegraphische  Verkehr  wieder  in  sein 
Tage,  bis  die  Kluth  der  Empfindungen,  | normales  Bett  zurückgekchrt  war. 


( 


c 


I 


Egyptische  Eisenbahnen.  Der  | 
Umstand,  dafs  vor  Eröfl'nung  des  Suez-  | 
Kanals  ein  grofser  Thcil  der  nach  Asien  | 
bestimmten  Briefe  und  Waaren  von  ' 
Alexandrien  nach  Kairo  und  von  dort  : 
durch  die  Wüste  nach  Suez  den  Land- 
weg benutzen  mufsten,  war  der  An- 
lafs,  dafs  Egypten  .schon  früh  mit 
Eisenbahnen  bedacht  wurde.  Bereits 


1856  wurde  die  209  km  lange  Strecke 
von  Alexandrien  Uber  Tanta  und 
Benha  - el  - -Asl  nach  Kairo  eröffnet. 
Der  eigentliche  Ausbau  des  cgyptischen 
Eisenbahnnetzes  begann  jedoch  erst 
1863  nach  der  Thronbesteigung  von 
Ismail  Pascha.  LInter  seiner  Regierung 
bedeckte  Unter-Egypten  sich  rasch  mit 
einem  zweckmäfsig  angelegten  Eisen- 
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bahnnclz,  welches  einen  Ausläufer  bis 
nach  Siut,  an  der  Grenze  Ober-Eg)'p- 
tens,  entsendet,  und  im  Delta  so  aus- 
gebreitet  ist,  dafs  nur  wenige  gröfsere 
Orte  von  demselben  nicht  berührt 
werden.  Gegenwärtig  hat  das  egyp- 
tische  Eisenbahnnetz  eine  Ausdehnung 
von  I 500  km ; dabei  sind  sämmtliche 
Eisenbahnen  Staatslinien,  ein  Beweis, 
wie  weit  dieses  Land  den  übrigen  tür- 
kischen Gebieten  in  mancher  Hiasicht 
voraus  ist. 

Lieber  den  V'erkehr  entnehmen  wir 
dem  soeben  erschienenen  Jahresberichte 
des  Verwaltungsrathes  der  Eisenbahnen, 
Telegraphen  und  des  Hafens  von 
Alexandrien  Folgendes. 

Das  finanzielle  Ergebnifs  war  für  die 
Eisenbahnen  wie  auch  für  die  Tele- 
graphie im  Jahre  1888  nicht  so  günstig 
wie  im  Vorjahre;  nur  die  Einnahmen 
des  Hafens  von  .Alexandrien  sind  auch 
in  diesem  Jahre  im  Steigen  geblieben 
und  weisen  im  V'ergleich  zum  Jahre 
1887  3133  egyptische  Pfund  mehr 
nach.  Dagegen  sind  die  Einnahmen 
der  Eisenbahnen  um  26  368  egyptische 
Ptund,  die  der  Telegraphie  um  8323 
egyptische  Plund  gegen  das  vorauf- 
gegangene Berichtsjahr  zurückgeblieben. 
Dieser  Ausfall  ist  jedoch,  wie  in  dem 
Verwaltungsbericht  ausgefUhrt  wird, 
nicht  etwa  ein  Zeichen  der  .Ab- 
nahme des  Verkehrs;  derselbe  ist  viel- 
mehr in  beiden  Fällen  auf  eine  im 
Laufe  des  Jahres  cingetretene  Herab- 
setzung der  Gebühren  und  ähnliche 
Ursachen  zurückzuführen.  Im  Eisen- 
bahndienst ist  hier  u.  A.  eine  erwei- 
terte Ausgabe  von  Rückfahrkarten  mit 


I einer  Preisermäfsigung  von  25  pCt. 
I zu  erwähnen.  Das  Publikum  hat  diese 
) Neuerung  mit  Beifall  aufgenommen  und 
in  umfangreicher  Weise  davon  Ge- 
brauch gemacht.  In  Folge  dessen  ist 
die  Zahl  der  ausgegebenen  Rückfahr- 
karten bei  der  ersten  Klas.se  von  3 1 54 
auf  9818,  bei  der  zweiten  von  1 7 1 1 1 
auf  23  291  und  bei  der  dritten  von 
140693  auf  209829  gestiegen. 

In  der  Güterbeförderung  ist  gew'issen 
! Waaren  eine  besondere  V'ergUnstigung 
j Zugeslanden  worden;  Fische,  frische 
{ Gemüse  und  Eis  werden  bei  Benutzung 
bestimmter  Züge  als  Eilgut  gegen  die 
j gewöhnliche  Frachtguttaxe  befördert, 
i Bezüglich  des  Eisenbahnfrachtver- 
j kehrs  ist  noch  hervorzuheben,  dafs 
I nach  dem  Bericht  die  Beförderung  der 
: kleinen  Packetc  u.  s.  w.  immer  mehr  von 
der  Eisenbahn  auf  die  Post  übergeht, 
dieser  Dienstzweig  daher  für  den  Eisen- 
bahnbetrieb an  Bedeutung  verliert. 

Unter  den  Einrichtungen,  welche 
ein  .Anwachsen  der  Ausgaben  verur- 
.sacht  haben,  sind  folgende  zu  nennen. 
[ Die  Zahl  der  Stationen  ist  vermehrt, 
I und  eine  gröfsere  Anzahl  derselben 
I ist  mit  Vorhallen  versehen  worden; 
[ die  Bahnhöfe,  wie  auch  die  Personen- 
j wagen  haben  durch  Einführung  eines 

neuen  Systems  von  Lampen  bessere 

I Beleuchtung  erhalten;  neue  Wagen 

I erster  Kla.ssc  sind  eingestellt  worden, 

j welche  allen  Anforderungen  an  Be- 
( quemlichkeit  und  Eleganz  entsprechen 
u.  s.  w. 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  Egypten 
auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnwesens 
hinter  Europa  nicht  zurückstehen  will. 


Die  ehemalige  Prschewalski- 
sche  Unternehmung  dürfte,  wie 
nach  den  »Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  zu  Berlin«  an- 
genommen wird,  unter  Führung  des 
Obersten  Picwtsotf  nunmehr  Kashgar 
erreicht  haben.  Neben  den  beiden 
Officieren  Roborovski  und  Kozloff  ist 
seitens  der  russischen  geographischen 


i Ge.sellschaft  auch  noch  der  Geologe 
j Bogdanovitsch  dem  Unternehmen  bei- 
gegeben, das  sich  angeblich  auf  Er- 
i forschung  von  Ostturkestan  und  des 
: nordwestlichen  Tibet  beschränken  wird, 
i Die  .Absicht,  auch  Lhassa  thunlichst 
zu  erreichen,  soll  fallen  gelassen  sein. 

Die  beiden  Brüder  Grum-Grjimailo, 
von  denen  der  eine  durch  seine  Reisen 
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im  l’amirgebitt  sich  bereits  einen  . und  dessen  geologische  und  botanische 
Namen  gemacht  hat,  haben  sich  nach  | Studien  zu  vervollständigen, 
dem  östlichen  Thian-schan  und  .Nord-  | Die  Stadt  Karakol  am  Issyk-kul  hat 
Ost -Tibet  begeben,  um  die  Wege  1 zu  Khrcn  des  grofsen  russischen  Kei- 
l’otanins  in  Nordwest  - Mongolien  mit  sendenden  officicllcn  Namen  »Prsche- 
denjenigen  Prschewalski's  zu  verbinden  ' walsk«  erhalten. 


l'eber  ein  postalisches  Wett- 
rennen brachten  die  »Winterthurer 
Nachrichten«  im  Juni  folgende  inter- 
essante Millhcilung.  .Aus  Shanghai, 
(ihina,  schrieb  uns  unterm  4.  v.  M.  ein 
dortiger  Freund  unseres  Blattes:  «Ks 
gehen  heute  drei  verschiedene  Posten 
nach  Kuropa  von  hier  ab,  nämlich  ein 
deutsches  und  ein  französisches  Post- 
schiti',  beide  (Iber  den  Suez  Kanal, 
und  ein  japanisches  Postschitf  Uber 
Japan  und  Amerika.  Da  dies  einiger- 
tnafsen  interessiren  durfte,  veranstalte 


ich  hiermit  ein  postalisches  Wett- 
rennen, indem  ich  mit  jeder  dieser 
drei  Posten  eine  Postkarte  an  Sie  ab- 
sendc.»  .Ms  Siegerin  aus  diesem 
postalischen  Wettrennen  ging  die 
dcut.schc  Karte  hervor,  welche  am 
3.  d.  M.  in  unseren  Bc.sitz  gelangte; 
am  10.  d.  M.  traf  die  französische  Karte 
ein  und  am  14.  d.  M.  hatte  die  japa- 
nische Karte  ihre  weile  Heise  beendet. 
Fis  brauchte  ai.so  die  deutsche  Karle 
•31  Tage,  die  französichc  36  Tage  und 
die  japanische  40  Tage. 


Die  französische  Post -Spar- 
kasse im  Jahre  1887.  Der  Geschäfts- 
bericht der  französischen  Post  - Spar- 
kasse für  1887  weist  wiederum  einen 
erheblichen  V'crkehrszuwachs  nach, 
(jegen  das  Vorjahr  ist  nach  Ausweis 
desselben  gestiegen:  die  Zahl  der 

Sparer  von  845  033  auf  970  597  (22,3 
auf  je  1 000  Kinsvohncr),  die  Stück- 
zahl der  Einlagen  von  t 1 96  348  auf 
I 291  832,  der  Betrag  der  Einlagen  von 
I 33  232  300  Fres.  auf  144386  778  F'res., 
die  Stückzahl  der  Hückzahlungen  von 
380809  auf  438733,  der  Betrag  der 
Rückzahlungen  von  101  782  784  F'res. 
auf  1 17  503  968  Fres.,  das  Gcsamml- 
guthaben  von  11)0674127  Fres.  auf 
223319666  F'rc.s. 

Von  den  neu  ausgegebenen  Spar- 
ka.s.senbUchern  entfielen  30,1  pCt.  auf 
Minderjährige,  1 3,2  pCt.  auf  F'abrik- 
arbeilcr,  14,33  pCt.  auf  Eigenihümer 
und  Rentner,  t 1,02  pCt.  auf  Dienst- 
boten, 9,W)pCt.  auf  Angc.stellle.  1 37020 
neue  Bücher  wurden  für  männliche, 
99  720  für  weibliche  Personen  au.sgc- 
Rnigt.  Die  den  Minderjährigen  und 


Fihefrauen  durch  .Artikel  6 des  Gesetzes 
vom  9.  April  1 88 1 gewährte  Befugnifs, 
Einzahlungen  ohne  .Belhciligung  ihres 
' gesetzlichen  Vertreters  zu  machen, 
\ wurde  auch  im  Jahre  1887  in  weitem 
Umfange  ausgeübl.  Von  82  776  Minder- 
jährigen, welche  sich  1887  Sparkassen- 
bücher neu  ausfertigen  liefsen,  wählten 
71412  oder  86,27  pCt.,  von  27768 
I Ehefrauen  23136  oder  83,31  pCt.  die 
I Einzahlung  ohne  Beiheiligung  ihres 
I gesetzlichen  Vertreters.  Der  Durch- 
I schnitlsbelrag  der  ersten  Einlagen  war 
1 247  Fres.,  derjenige  der  weiteren  Fiin- 
j lagen  81  F'res.  28  Cts.  An  Sparkarten 
i im  Werihe  von  1 Fr.  gelangten  zur 
i Einliefcrung : 86  6 1 3 Stück  gegen  98  800 
i Stück  im  Jahre  1886. 

Von  den  Auszahlungen  erfolgten: 
ohne  Kündigung  (nur  in  Paris  zulässig) 
I 45  193  Stück  mit  6941  578  F'res.  (1886: 
38407  Stück  mit  3 814936  F'res.),  durch 
Ausfertigung  von  Postanweisungen  272 
Stück  mit  46247  Fre-s.,  auf  mittels 
Rohrpostkarte  gestellten  .Antrag  (in  Paris) 
1 1 694  Stück,  auf  tclegraphi.sches  Er- 
suchen und  telegraphische  Ermächli- 


c 


(. 
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gung  8 049  Stück  im  Betrage  von 
911686  Frcs.  (gegen  6435  Stück  mit 
783032  Frcs.  im  Jahre  1886). 

Bei  den  Schiffs  - Sparstellen  wurden 
797  Einzahlungen  und  177  .\uszah- 
lungen  bewirkt.  11,3  pCt.  aller  Nach- 
und  Rückzahlungen  fanden  in  einem 
anderen  Departement  als  demjenigen 
der  Ausfertigung  des  Sparkassen- 
buches statt.  5 364  Bücher  mit 
■ 359  '77  Frcs.  Guthaben  wurden 
von  Privat  - Sparkas.scn  auf  die  Post- 
Sparkasse  und  9 Bücher  mit  6 687  Frcs. 
Guthaben  von  der  Post-Sparkasse  auf 
Privat-Sparkassen  übertragen.  Der  inter- 
nationale Sparverkehr  blieb  auch  im 
Jahre  1 887  geringfügig.  Erbeschrankte 
sich  auf  307  Amtshandlungen. 

D.as  Guthaben  eines  Sparers  be- 
rechnete sich  Ende  1887  im  Durch- 
schnitt auf  228  Frcs.  17  Cts.  Auf  1 000 
Einwohner  enttielen  durchschnittlich 
5 098  Frc.s.  93  Cts.  Guthaben.  Die  V'er- 


wendung  von  Guthabenbeträgen  zum 
Ankauf  von  Staatspapieren  erfolgte  in 
3 878  Fallen  mit  einem  Gesammt- 
betrage  von  4 399  769  Frcs. 

DieVerwaltungskosten  für  1887  haben 
I 392  389  Frcs.  betragen,  d.  i.  für  jede 
.Amtshandlung  71  Cts.  (gegen  73  Cts.  in 
t8861.  Der  Reingewinn  belief  sich 
auf  233  382  Frcs.  Durch  Zuführung 
desselben  zum  Dotationsfonds  ist  letz- 
terer auf  I 233  038  Frcs.  gebracht 
worden.  Das  Gesammtvermögen  der 
Post  - Sparkasse  betrug  Finde  1887 
224  77  t 078  Frcs. 

Die  Zahl  der  Sparstellen  stieg  von 
6 649  Finde  1 886  auf  6712  Ende 
1887.  ln  der  Central  - Direction  der 
Sparkasse  wurden  413  Beamte,  da- 
runter 290  weibliche,  beschäftigt.  Den 
Bau  des  neuen  Dienstgebäudes  der 
Central  Direction  in  der  Rue  Saint- 
Romain  hofft  man  1889  zu  Finde  zu 
fuhren. 


Bestrafung  der  vorsätzlichen 
Beschädigu ng  ei ner Tclegrap hen- 
linie.  Der  Chausseeaufseher  I..  in 
Kleinkölzig  bemerkte  am  26.  April 
1888  bei  Gelegenheit  einer  Begehung 
der  Kunststrafse  zwischen  Nofsdorf 
und  Grofskölzig,  dafs  an  acht  Stangen 
der  an  dieser  Strafse  entlang  ge- 
führten Telegraphenlinie  F'orst  (Lau- 
sitz) Spremberg  (Lausitz)  die  Por-  i 
cellandoppelglocken  der  Leitung  6t8  I 
stark  beschädigt  waren , augenschein- 
lich durch  SteinwUrfe.  Den  Be-  ; 
mühungen  des  L.  und  des  Fufs- 
gendarmen  O.  in  Grofskölzig  gelang 
es  demnächst,  die  Arbeiterin  B.  und 
den  Steinschläger  S.  in  Nofsdorf  als 
Zeugen  dafür  zu  ermitteln,  dafs  die 
Kutscher  N.  und  D.  aus  Forst  (Lausitz) 
an  dem  bezeichncten  Tage,  bei  Be- 
förderung zweier  Kohlenwagen,  nach 
den  erwähnten  l.solatorcn  zuerst  mit 
Kohlenstücken  und  dann  mit  Steinen 
geworfen  hätten. 

N.  und  D.  wurden,  obgleich  sie  die 
That  leugneten,  von  dem  Schöffen- 
gerichte in  Forst  (Lausitz)  wegen  ge- 


meinschaftlich ausgelUhrter  Sachbe- 
schädigung zu  je  drei  Monaten  Gefäng- 
nifs  vcrurtheilt  {ZS  47  und  303  des 
Reichs  Strafgesetzbuchs).  Bei  dieser 
Straffestsetzung  ging  das  Gericht  nach 
den  Flntscheidungsgründen  des  bc 
treffenden  Unheils  hauptsächlich  von 
folgenden  Umständen  und  Firwägungen 
aus:  Nach  den  Zeugenaussagen  stand 
zwar  nur  die  Zerstörung  zweier  Glocken 
durch  einen  der  Kutscher  fest , wäh 
rend  dem  anderen  eine  Beschädigung 
von  Isolatoren  nicht  nachgewiesen 
werden  konnte.  Fis  war  jedoch  der 
zweite  Kutscher  für  die  That  seines 
Genossen  ebenso  verantwortlich  zu 
machen,  wie  dieser  selbst.  Beide  An- 
geklagte hatten  auf  Grund  gemein- 
samen Einverständnisses  wetteifernd 
eine  gleichzeitige , auf  die  Zerstörung 
der  Telegraphenisolatorcn  gerichtete 
Thätigkeit  entwickelt;  was  der  Eine 
von  ihnen  vollbrachte,  war  auch  von 
dem  Andern  als  eigene  That  gewollt, 
und  nur  der  Zufall  entschied  darüber, 
ob  die  Fiinzcihandlung  des  Einen 
oder  diejenige  des  Andern  die  von 
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Beiden  beabsichtigte  Endwirkung  her- 
vorbrachte. Hei  .-Vbmessuug  der  Strafe 
w'ar  zu  berücksichtigen , dafs  der  von 
den  Angeklagten  getriebene  rohe  Unfug 
gerade  auf  der  bczeichnelen  Chaussee- 
strecke  häufiger  vorkommt,  und  dafs 
cs  meist  .sehr  .schwer  fallt,  die  Schul- 
digen zu  ermitteln.  Unter  diesen  Um- 
standen erschien  es  nothwendig,  im 
vorliegenden  Falle,  behufs  Warnung 
vor  weiteren  gleichartigen  Vergehen, 
eine  besonders  hohe  Strafe  festzuselzen. 

Beide  Angeklagten  legten  gegen  das 
Urtheil  des  Schörtengcrichts  die  Be- 
rufung ein;  dieselbe  wurde  aber  von 
dem  Königlichen  Landgericht  in  Guben 
unterm  lo.  Januar  d.  J.  verworfen. 
Das  Berufungsgericht  verschärfte  das 
Urtheil  des  Schörtengerichts  noch  da- 


1 durch,  dafs  es  auf  das  Vergehen  der  An- 
geklagten, weil  sie  vorsätzlich  und  rechts- 
i widrig  Gegenstände  zerstört  hätten, 
1 welche  zum  ötfenllichen  Nutzen  dienten, 
' auch  den  S 304  des  Strafgesetzbuchs 
anwendetc. 

j Wenn  die  Handlungen  der  Ange- 
! klagten  eine  Störung  des  Betriebes 
j in  der  Leitung  618  zur  Folge  gehabt 
hätten  — was  indes,scn  nicht  der  Fall 
, war  — so  würden  dieselben  sich  auch 
i eines  V'ergehens  gegen  5317  des  Straf- 
j ge.setzbuchs  schuldig  gemacht  haben. 

Denjenigen  Personen , mit  deren 
Hülfe  die  Firmittelung  und  Ueberfüh- 
I rung  der  Schuldigen  gelungen  ist.  sind 
' aus  der  Postkassc  Geldbclohnungen 
' bewilligt  worden. 


t 


Das  Postwesen  in  den  Straits 
Settlements  im  Jahre  1888.  Der 
bereits  im  Februar  1889  veröffentlichte 
Verwaltungsbericht  des  General -Post- 
meisters der  Straits  Settlements  für  das 
Jahr  1 888  weist  eine  beträchtliche  Zu- 
nahme des  Versendungsverkehrs  nach; 
es  betrug  die  Gesammtzahl  der  abge- 
sandten  Postsendungen  (Briefe,  Post- 
karten, Zeitungen,  Büchersendungen, 
Waarenproben  und  Packete)  1 736  790 
Stück  (gegen  1 600  348  im  Jahre  1 887) ; 
die  cingegangenen  Postsendungen  be- 
liefen sich  insgesammt  auf  1744094 
Stück  (gegen  1 493  005  im  Vorjahre). 
.An  Einschreibsendungen  sind  im  Ganzen 
9 1 346  Stück  ( 5 47 1 mehr  als  im 
Jahre  1887)  zu  verzeichnen  gewesen. 
Für  den  Postbankverkchr  kommen 
12706  Sendungen  (Postanweisungen 
und  Postal  Notes),  über  203  679  Dol- 
lars lautend,  in  Betracht.  Der  Posl- 
packetverkehr  hat  ankommend  6 743, 
abgehend  6459  Stück  (1  120  bz.  1419 
mehr  als  im  Vorjahre)  aufzuweisen. 
Das  Finanzergebnifs  der  Postverwaltung 
stellt  sich  insgesammt  auf  123  716  Dol- 
lars Einnahme  und  89701  Dollars  Aus- 
gabe; der  Ueberschufs  beträgt  mithin 
34015  Dollars  (gegen  25440  Doll, 
für  das  Jahr  1887). 


i Ein  .Ausfall  von  etwa  1 3 000  Doll. 

: jährlich  .steht  der  Postverwaltung  der 
' Straits  Settlements  aus  dem  Umstande 
I bevor,  dafs  die  fremden  betheiligten 
Vercinsverwaltungen  die  fernerweite 
Zahlung  einer  Transitvergütung  für  ge- 
schlossene Posten  unter  Hinweis  darauf 
abgelehnt  haben,  dafs  die  Betheiligung 
der  berichtlegenden  V'crwaltung  sich 
! im  Grofsen  und  Ganzen  nur  als  eine 
! Verwahrung  (vwarehousing«)  der  be- 
treffenden Posten  und  nicht  als  eigent- 
liche Transiticistung  darstelle. 

, Der  Postpacket-Austausch  ist  im  Laufe 
, des  Berichtsjahres  auf  den  Verkehr  mit 
Siam,  Britisch  Nord-Borneo,  Italien, 

1 Spanien,  Azoren,  Bulgarien,  Costarica, 
Madeira,  Herzegowina,  Klein-Popo  und 
I Novi  Bazar  ausgedehnt  worden.  Dem 
j Postanweisungsverkehr  ist  Sarawak  und 
Siam  beigetreten,  dagegen  hat  sich 
1 .abuan  von  diesem  .Austausch  zurück- 
! gezogen.  Für  den  sehr  erheblichen 
i Briefverkehr,  welchen  die  in  dem  Ge- 
biete der  Straits  Settlements  ange- 
siedelten chinesischen  Kulis  mit  dem 
Mutterlandc  unterhalten,  ist  in  Penang 
ein  » Chinese  Sub  Post  Office  u in 
Wirksamkeit  getreten,  dessen  Einrich- 
I lung  dem  jetzt  bestehenden  Schmuggel 
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bezüglich  der  Corrcspondenz  nach  und  I lo  Cents  anstatt  24  Cents/,  für  den 
aus  China  wesentlich  gesteuert  hat.  ' Packetverkehr  die  Krmälsigung  des 
Für  den  Briefverkehr  ist  die  Kin-  i Francoportos  für  Postpackete  nach  dem 
fUhrung  eines  niedrigeren  Porlosatzes  J V'ereinigten  Königreiche  (20  Cents  für 
für  Briefe  nach  australi.schcn  Colonien  j das  erste  Pfund  und  1 2 Cents  für  jedes 
via  Colombo  (für  jede  halbe  Unze  | weitere  Pfund)  förderlich  gewe.sen. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Das  Wagenpferd  und  die  Fahrkunst.  Illustrirtes  Handbuch 
für  Fuhrwerksbesitzer  und  F'ahrer  von  Fr.  Kberhardt.  Leipzig, 
VerKag  von  R.  Bredow.  212  Seiten.  Preis  3 Mark. 


Das  vorbezcichnetc  Werk  ist  nicht  1 
für  technisch  geschulte  Fahrmeister  und  | 
wissenschaftlich  gebildete  Pferdekenner  , 
bestimmt;  es  wendet  sich  an  alle  Fuhr-  1 
wcrksbesilzcr  und  Fahrer,  und  soll  | 
für  den  grofsen  Kreis  Derjenigen,  welche 
mit  dem  Fuhrwesen  aus  Beruf  oder 
Neigung  .sich  zu  befassen  haben,  ein 
brauchbares  Hülfsmittel  sein.  Dasselbe 
bietet  sowohl  dem  Nichlfachmann.  wie 
dem  angehenden  und  dem  ausgebildeten 
F'ahrer  eingehende  Belehrung  über  die 
Fahrkunst,  sowie  Uber  die  Natur  und 
Behandlung  des  Pferdes.  Schwierigere 
Fragen  in  Bezug  auf  die  Pferdebehand- 
lung, sowie  alle  weitläufigen  wissen- 
schaftlichen .\useinandersctzungcn  sind 
vermieden  worden.  Die  Darstellungs- 
weisc  zeichnet  sich  durch  Klarheit  und 
gediegene  Gründlichkeit  aus.  Zahl- 
reiche Abbildungen  erleichtern  dasVer- 
standnifs. 

Der  erste  Theil  des  Werkes  be- 
handelt »die  Fahrkunst«  und  zerfallt 
in  vier  Unterabtheilungen,  deren  erste 
sich  mit  dem  Stall,  der  Streu,  der 
Futterkammer,  dem  Futter,  dem  Heu, 
dem  Wasser,  der  Wartung  und  PIkge 
des  Pferdes,  der  Bewegung  und  dem 
Putzen  desselben,  sowie  mit  der  Arbeits- 
einthcilung  des  F"ahrers  beschäftigt.  In  j 
der  zweiten  Abtheilung  findet  die  Ge- 
.schirrkammer , der  W.igcnschuppen, 
Wagen  und  Geschirr,  sowie  das  An- 
schirren, Anspannen  und  Ausspannen 


I sachgcmäfsc  Besprechung.  Eine  sehr 
I eingehende  Behandlung  widmet  der 
i Verfasser  in  der  dritten  Abtheilung 
I dem  Kapitel  Über  das  Fahren  als  Kunst, 
wobei  er  insbesondere  das  Fahren  in 
grofsen  Städten  im  .Auge  hat.  Die 
vierte  .Abiheilung  behandelt  die  Un- 
tugenden und  die  Schulung  des  Wagen- 
pferdes. 

Der  zweite  Haupttheil  des  \\krkes 
trägt  die  üeberschrift  »Jas  Pferd«  und 
bringt  das  Wis.senswertheste  über  die 
.Anatomie,  die  Temperamente,  die 
Gangarten  und  die  Krankheiten  des 
Pferdes,  über  die  Untersuchung  des- 
.selben  beim  Ankauf,  über  die  Zahn- 
lehre,  über  die  Pferderassen  und  das 
Wagenpferd,  sowie  über  Hufpflege, 
Beschlag  und  Hufkrankheiten. 

Der  gediegene  Inhalt  des  vorliegen- 
den Handbuchs  wird  demselben  be- 
sonders in  den  Kreisen  der  Pferde- 
bcsitzer  zahlreiche  F'reunde  und  Gönner 
erwerben.  Aber  auch  .allen  Denjenigen, 
welche,  ohne  selbst  Pferde  zu  besitzen, 
sich  für  Pferdekunde  interessiren,  ins- 
besondere den  Herren  Beamten  der 
Reichs -Post-  und  Telcgraphenverwal- 
tung  kann  das  Studium  des  Eberhardt- 
schen  Werkes  bestens  empfohlen  wer- 
den. Der  Preis  ist  namentlich  im 
Hinblick  auf  die  grofse  Zahl  der  sauber 
ausgeführlcn  .Abbildungen  als  ein 
mäfsiger  zu  bezeichnen. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  L’Union  postaJe.  Journal  public  par  Ic  burcaii  inlernalional  de  l’Union 
postalc  universelle.  No.  7.  Berne.  i"juiilel  1889. 

Das  Disciplinar  - Strafverfahren  hei  Jen  Vereins  - Postverwaliungen.  — Die 
(mneüsische  Siaatssparkasse  im  Jahre  1887.  — Postalische  Bücherkunde.  — 
Kleine  Mittheilunpen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  das  PosI-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deut.schen  Verkehrsbeamlen. 

.No.  26.  Berlin,  28.  Juni  t88o. 

Entstehung  und  .Aufgabe  des  (Giroverkehrs  (Fortsetiungl.  — Rechenschafts- 
Bericht  des  k.k.  Po.stspnrkasscn.amts  in  VVien  für  das  Jahr  i.SSS.  — Personal- 
Nachrichten.  — Betriebswesen.  — Ausland.  — Briefe  an  einen  jüngeren 
Amtsgenossen  im  Reich.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  27.  Berlin,  3.  Juli  1889. 

Entstehune  und  Aufgabe  des  (jiroverkehrs  f.Schlufs'.  — Rechen.schafts- Bericht 
des  k.  k.  Postsparkassenamts  in  Wien  für  das  Jahr  iSS,S  (Schlufs).  — Personal- 
Nachrichten.  — Der  Postanweisungsverkehr  des  Deutschen  Reichs  mit  dem 
Auslände.  — Ausland.  — Die  Postgruppen  in  dem  groCsen  Fesuuge  beim 
Wertiner  Jubiläum  in  Dresden.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

3)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Herausgegeben  vom  Eleklrolechnischen  Verein. 
Berlin,  Juni  1889.  Hcfl  XII. 

Abhandlungen:  W.  Kohlrausch  und  C.  Heim,  E^ebnisse  von  Versuchen 
an  Accumulatoren  für  Stalionsbetrieb.  — Borns,  .Silvanus  Thompson  über 
Bogenlampen  und  deren  Mechanismus  — J.  .Sack,  Einrichtung  des  Hughes- 
Apparates  für  Wech.selströme.  — Elektrotechnischer  Verein  der  .Siudirenden 
der  technischen  Hochschule  zu  Berlin.  — Kleine  Mitiheilungen:  Ein  neuer 
Spannungsmesser  von  Ayrton  und  Perry.  — Die  Portelectric  Packeibahn 
von  J.  Williams  in  New -York.  — Conccnlrirung  elektrischer  Strahlen 
durch  Unsen.  — Accumulatoren  - Patente  in  Amerika.  — Finanzielles  Er- 
{(ebnil's  elektrischer  .Strafsenbahnen  in  Nordamerika.  — A.  Polier,  lieber  die 
elektrochemische  .Messung  der  .Stromstärke.  — J.  Elster  und  H.  Geitel,  lieber 
die  EJektriziiäiserregung  beim  (Jontacte  verdünnter  Gase  mit  galvanisch 
glühenden  l)r3hten.  — Kempe,  Messung  des  f^oiffizienten  der  Selbslinduction. 
— Preece,  Störungen  durch  Benutzung  der  Erde  zur  Rückleitung  in  Beleuch- 
tungsanlagen.  — Swinton's  Magneto -electric- Klingel.  — über-  und  unter- 
irdische Fernsprcchleitungen  in  der  Schweiz.  — Das  Erfindungsjahr  des 
Nadeltelegraphen. 

Juli  i88q.  Heft  XIII. 

Abhandlungen:  W.  Kohlrauscb  und  C.  Heim,  Ergebnisse  von  Versuchen  an 
Accumulatoren  für  Stationsbetrieb  (Schlufs).  — Horns,  Silvanus  Thompson 
Uber  Bogenlampen  und  deren  Mechanismus  jSchlu(s).  — C.  Grawinkel,  Geo- 
metrische Lösung  einer  Aufgabe  über  Batterieschaltungen.  — K.  Wiesner, 
Delany's  selbstthiltige  Begulirvorrichtung  für  Ruhc.stronileitungen.  — Hiero- 
nymus, Zeigertclegraph  mit  Synchronismus.  — Kleine  Mitiheilungen:  VV. 
Wedding,  Photometrische  Messungen  an  Bogenlampen.  — Die  Telephon- 
conferenz  in  l.ondon.  — Zigang's  kleinstes  Telephon.  — Roquet’s  IJniversal- 
zeichen  für  Telegramme.  — Wasserstandsanzeiger  von  Cox. 

4)  The  telegraphic  Journal.  London  1889.  No.  Ö05. 

New  form  of  gas  battery.  — R^istered  design  for  fire  - proof  resistance 
irames.  — On  the  clectromotive  force  of  haiteries.  — The  telephone  com- 
panies  and  the  Post  Oftice.  — Kilied  by  an  electric  shock.  — - Electrical 
exhibits  at  the  Windsor  show'.  — Notes.  — Correspondance. 


licrlin.  Gedruckt  in  der  Heichndruckerei. 
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RCHIV 

FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS- RÜSTAMTS. 

HER  AUSGECiEBBN  l.M  AUFTRÄGE  DES  R E IC  H S - PO  ST  A MTS. 

No.  14.  BERLIN,  JULI.  1889. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  _s(j.  Die  Neuregelung  des  Telegraphcnverkehrs 
zwischen  Deutschland  und  Grolsbritannien,  — 57.  Die  Deutsche  Allge- 
meine Ausstellung  filr  L'nfallverhtitunc  in  Berlin  (SchlufsJ.  — 58.  Das 
brasilianische  Postgesetz  vom  J.ihrc  iw8.  — 50.  D.is  württerabergischc 
Post-  und  Telegraphen  wesen  im  Jahre  1887/88.  — öo.  Dr.  Nansens 
Forschungsreise  durch  Grtinland. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Die  Verwaltung  der  Poslhalterei  in  Cas.scI  durch 
die  Familie  Nebelthau.  — Eisenbahnen  im  Grofsherzogthum  Baden  im 
Jahre  1887.  — Eine  urkundliche  Erinnerung  an  den  ersten  deutschen 
Eisenbnhnbau. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens;  Rci-ucil  de  reii.seignemciils  siir  l'orgmi- 
salioit  des  Administrjlions  de  l'l’nion  et  sur  leiir  Service  interne  de  la 
poste  aux  Untres,  public  par  le  Hitrcau  internjtiunji.  Herne,  Avril  iSUij. 
438  Seiten.  Gr.  4. 

IV,  Zeitschriften  - Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


S6.  Die  Neuregelung  des  Telegraphenverkehrs  zwischen 
Deutschland  und  Grofsbritannien. 


nDie  Gebühr  für  Telegramme  nach  1 
Grofsbriiannicn  und  Irland  beträgt  vom 
1 . .April  ab  t 5 Pfennig  für  das  Wort.  [ 
■Als  Mindestbetrag  wird  für  ein  Tele-  ' 
gramm  80  Pfennig  erhoben.«  ln  diesen  [ 
wenigen  und  schüchlen  Worten,  welche  ; 
den  Inhalt  einer  Bekanntmachung  des  , 
Reichskanzlers  vom  16.  März  bilden,  j 
ist  eine  der  wichtigsten  Verbesserungen  \ 
auf  dem  Gebiete  des  internationalen 
Verkehrswesens  verkündet  worden.  Nur 
Wenigen  aber  ist  es  bekannt,  wel- 
cher andauernden,  mühevollen  und 
schwierigen  Arbeit  es  bedurft  hat, 
um  diesen  bedeutsamen  Fortschritt  im  1 
Verkehrsicben  der  betheiligten  Natio- 
nen herbeizuführen.  Bekanntlich  wurde 
bisher  der  Betrieb  der  internationalen  I 

Archiv  f.  Pott  u.  Telcgr.  14.  1SS9. 


Tcicgraphenleitungen  in  London  nicht 
von  der  grofsbrilannischen  Regierung 
wahrgenommen,  sondern  befand  sich  in 
den  Händen  einer  Privatgesellschaft,  der 
Submarine  Telegraph  Company,  welche 
aus  naheliegenden  Rück.sichten  auf  er- 
giebigen Dividendengewinn  geneigt  war, 
bei  hohen  Taxsätzen  veraljete  und 
schwerfällige  Bctriebseinrichlungcn  zum 
Nachtheil  der  .AUjJo^jH'Mibgit  atlfrecht 
zu  erhalten.  •Seil  mpTir  als*  p Jahren 
waren  mit  berciUvilligw.r'nterstülzung 
seitens  des  englische]!  General  Post 
Office  vielfach  wiederholte,  aber  jedes- 
mal erfolglose  Versuche  gemacht  wor- 
den, die  englische'  Kabelgesellschaft 
zu  einer  Ermäfsigung  ihrer  übertrieben 
hohen  Kabellaxen  und  zu  einer  durch- 
*7 
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greifenden,  den  Bedürfnissen  der  Zeit 
und  des  Verkehrs  enispreehenden  I 'mgc 
slaltung  ihres  Telcgraphcnbetriebes  im 
Verkehr  mit  Deutschland  zu  veran- 
lassen. Schliclslich  erübrigte  nur.  für 
weitere  Schritte  den  Zeitpunkt  des  .\b- 
laufes  der  concessionsmäfsig  der  Cie- 
■sellschaft  zugestandenen  Hechte  in  der 
Krwartung  sich  niiltern  zu  lassen,  dafs 
die  Anfangs  iSSn  ablaufende  Con- 
cession  von  der  grofsbritannischen 
Hegicrung  nicht  erneuert  werden  würde. 
Die  bezüglichen  Verhandlungen  wurden 
bereits  im  Januar  1 88"  aufgenommen ; 
.sic  boten  indefs  nicht  nur  erhebliche 
Schwierigkeiten  auf  dem  Gebiete  der 
telegraphentechnischen  Hinrichtungen, 
deren  Hegclung  den  nach  London 
entsendeten  Commissarien  der  deut- 
schen Post-  und  Telegraphenverwaltung 
erst  nach  mehrwöchentlichen  umfang- 
reichen und  eingehenden  Besprechungen 
gelang,  sondern  es  bedurfte  auch  wegen 
der  grofsen  Tragweite  und  der  politi- 
.sehen  Natur  der  in  Betracht  kommen- 
den Kragen  einer  umfassenden  Mit- 
wirkung der  diplomatischen  Vertreter. 
Nach  den  Mittheilungen  der  englischen 
Presse  ist  die  grofsbritannische  Re- 
gierung bei  ihrem  Kntschlufs,  die  Con- 
cession  der  Submarine  - Ge.sellschaft 
nicht  zu  erneuern,  anfänglich  insofern 
auf  grofsc  Schwierigkeiten  gestofsen, 
als  die  an  der  Spitze  der  Gesellschaft 
stehenden  Persönlichkeiten  theilweisc 
auch  im  Parlament  einen  erheblichen 
Einilufs  hatten,  und  cs  nicht  leicht  war, 
die  Sache  im  englischen  Unicrhausc 
durchzubringen,  .\ndererseits  mufsic 
der  deutsche  Reichstag  bei  der  An- 
gelegenheit mitbctheiligt  werden,  weil 
cs  — um  auch  jede  andere  Privat- 
gesellschaft bei  der  künftigen  Tcle- 
grammvermittelung  zwischen  Deutsch- 
land und  England  auszuschliefsen  - 
darauf  ankam,  das  im  Besitz  der  Ver- 
einigten Deutschen  Telegraphengcscll- 
schaft  befindliche  Kabel  zwischen  Bor- 
kum und  Lowestoft,  das  Parallelkabel  zu 
dem  von  der  englischen  Submarine  Com- 
pany betriebenen  Kabel  Norderney— 
Lowestoft,  für  die  deutsche  Telcgraphcn- 
vcrwaltung  käuflich  zu  erwerben;  da- 


i8  — 

j bei  erschien  es  zweckmäfsig,  gleich- 
zeitig auch  das  der  Vereinigten  Deut- 
schen Telegraphengesellschaft  gehörige, 
dem  deutsch  - amerikanischen  Telc- 
' grammverkehr  dienende  Kabel  von 
Emden  nach  Valentia  anzukaufen.  Das 
I Kabel  Borkum  - Lowestoft  enthält  vier 
.Adern,  von  denen  eine  .Ader  an  die 
I Indo  ■ Eiuropäische  Telegraphcngcscll- 
I Schaft  vermiethet  ist;  das  Kabel  Emden 
— V’alentia  ist  einadrig. 

I Zu  diesem  Eigenthumserwerb  wurde 
' seitens  des  Reichstags  noch  in  der 
Session  1887,88  der  Betrag  von 
6 300  000  Mark  beim  aufscrordent- 
lichen  Etat  bewilligt.  Der  Wort- 
laut der  bei  jener  Gelegenheit  dem 
Reichstag  vorgelegten  Denkschrift  und 
des  mit  der  Vereinigten  Deutschen  Telc- 
, graphen  - Gesellschaft  abgeschlo.ssenen 
! Kaufvertrages  vom  8.  Dezember  1887 
ist  im  .Archiv  für  Post  und  Tele- 
I graphie  von  1888  auf  S.  65  tf.  bereits 
abgedruckt  worden.  Der  .Ankauf  der 
I Kabel  erlolgte  zum  i.  Januar  188g, 
w.’ihrcnd  die  Leitung  des  Betriebes 
und  der  Verwaltung  der  Kabel  von 
; der  Reichs -Post-  und  Tclcgraphen- 
I Verwaltung  bereits  am  1.  Juli  1888 
übernommen  worden  war.  In  London 
j hat  die  Lnterzeichnung  des  neuen 
! relegraphenvertrages  zwischen  Dcutsch- 
i land  und  Grofsbritannien  durch  die 
I diplomatischen  Vertreter  beider  Reiche 
[ nicht  früher  als  am  30.  October  1888 
geschehen  können ; noch  später  erst 
j gelang  es  der  grofsbritannischen  Rc- 
I gierung.  das  Verhältnifs  zur  Submarine 
j Company  zum  1.  April  188g  endgültig 
j zu  lösen. 

I Inzwischen  wurde  auch  die  unmittel- 
bare .Ausübung  des  Telegraphendiensics 
zwischen  Grofsbritannien  einerseits, 
sowie  Belgien  und  den  Niederlanden 
andererseits  durch  vertragsmäfsige  Ver- 
abredungen der  betheiligten  Regie- 
rungen, unter  .Ausschliel’sung  der  Sub- 
marine Company,  vom  i . .April  1 889 
j ab  gesichert.  Jetzt  erst  konnten  Ver- 
1 hundlungen  zwischen  Deutschland  und 
Belgien  bz.  den  Niederlanden  stalt- 
tinden,  um  dem  Verkehr  eine  gröfserc 
Anzahl  von  Leitungen,  als  die  directen 
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Kabel  der  Nordsee  sie  gewühren,  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Die  letzigenannicn 
beiden  Staaten  übernahmen  dabei  zu- 
gleich die  Verpflichtung,  weitere  l.and- 
linien  im  Anschluls  an  die  Kanalkabel 
zu  bauen,  um  in  erweitertem  Mafse 
eine  unmittelbare  Tclcgrammbefördc- 
rung  zwischen  Deutschland  und  Eng- 
land zu  ermöglichen. 

Am  I.  April  1889  traten  die  abge- 
schlossenen Abkommen  in  Kraft ; von 
diesem  Tage  ab  stehen  dem  telegraphi- 
schen Verkehr  zwischen  Deutschland 
und  Grofsbritannien,  .statt  der  bisheri- 
gen acht  Leitungen,  deren  14,  einge- 
rechnet diejenigen  durch  Belgien  und 
Niederland,  zur  Verfügung.  Die  frühe- 
ren Beförderungsverzögerungen  haben 
einer  erheblichen  Beschleunigung  und 
grofscn  Pünktlichkeit  in  der  Üeber- 
mittelung  der  Telegramme  Platz  ge- 
macht. Für  den  umfangreichen  und 
wichtigen  Handels-  u.  s.  w.  Verkehr 
zwischen  Hamburg  und  Liverpool 
ist  zur  weiteren  Erleichterung  und 
Beschleunigung  eine  besondere  Lei- 
tung zur  unmittelbaren  V'crbindung 
beider  Orte  hcrgcstcllt  worden.  Durch 
diese  zu.sammenwirkcnden  Mafsnahmen 
hat  sich  ferner  eine  erhebliche  Er- 
milfsigung  des  Tarifs  erreichen  lassen. 
Während  der  Tarif  für  Telegramme 
nach  England  bisher  sich  zusammen- 
.setzte  aus  einer  Grundtaxe  von 
40  Pfennig  für  jedes  Telegramm  und 
aus  einer  Worttaxe  von  20  Pfennig 
für  jedes  Wort,  findet  jetzt,  unter  Weg- 
fall der  Grundtaxe,  die  reine  Wort- 
taxe zu  dem  ermäfsigten  Satze  von 
1 5 Pfennig  für  das  Wort  mit  einem 
Mindestsatz  von  80  Pfennig  .Anwen- 
dung. 

Im  Vorstehenden  sind  die  auf  die 
Umgestaltung  des  Telegramm  Verkehrs 
mit  Grofsbritannien  bezüglichen  Vor- 
gänge, so  weit  sie  in  erster  Linie  die 
auf  deutscher  Seite  getrotfenen  Mafs- 
nahmen berühren , kurz  dargestellt 
worden;  bevor  nun  zu  einer  ein- 
gehenden Besprechung  der  aus  diesem 
Anlals  stattgehabten  Neuerwerbungen 
an  Unterseekabeln  und  Erweiterung 
der  sonstigen  Betriebsmittel  über- 


I gegangen  wird,  erscheint  es  zwcck- 
! mäfsig,  auch  die  englischerseits  für  die 
Neuregelung  mafsgebend  gewesenen 
I Umstände  kurz  zu  erläutern. 

Die  englische  Telegraphenverwaltung 
■ hatte  den  Betrieb  der  Telegraphcn- 
' kabel  zwischen  Grofsbritannien  und 
. dem  europäischen  Festlande  durch 
j einen  im  Jahre  1 8f>8  abgeschlossenen 
I und  vom  Parlamente  genehmigten 
Vertrag  der  Submarine  Telegraph 
j Company  übertragen.  Da  nun  für  die 
sämmtlichen  hier  in  Betracht  kom- 
j menden  Kabel  die  oben  angedcuteten, 

I mit  dem  Privatbetriebe  verknüpften 
Schwierigkeiten  glcichmäfsig  Platz 
I grirt'en,  so  lag  es  in  der  Natur  der 
! Sache,  dafs  die  englische  Telegraphen 
I Verwaltung  mit  der  Neuregelung  des 
I Tclegraphenvcrkehrs  mit  Deutschland 
zugleich  eine  limgestaltung  aller  gteich- 
i artigen  Beziehungen  mit  Holland,  Bel- 
I gien  und  Frankreich  ins  .Auge  fafstc. 

1 Hiernach  kamen  für  Engkand  folgende 
i Kabellinien  in  Betracht: 

! I.  Für  den  Verkehr  mitDeutsch- 
! land;  ein  Kabel  (das  früher 

Reuter’ sehe)  zwischen  Norderney 
I und  Lowestoft;  dasselbe  war  be- 

' reits  im  Jahre  i8po  bei  der  Ver- 

. staatlichung  des  grofsbritannischen 

I Telegraphen  Wesens  Eigenthum  des 

! englischen  Staates  geworden,  der 

S Betrieb  des  Kabels  mufste  aber  in 

I Gemlifsheit  des  vorstehend  cr- 

I wähnten  Vertrages  do"  Submarine 

I Telegraph  Company  überlassen 

^ werden.  Das  sogen.  »Reuter  sehe« 

Kabel  ist  auf  Grund  einer  von  der 
I ehemals  hannoverschen  Regierung 

^ im  Jahre  186:,  crtheilten  und  später 

von  der  Königl.  preufsischen  Re- 
i gierung  genehmigten  Concession 

I im  Jahre  i8ü6  durch  Reuters 

Telegraph  Company  hergcstellt 
I worden.  Es  ist  232  Seemeilen 

I lang  und  enthält,  ebenso  wie  das 

; deutsche  Parallelkabel  Borkum  — 

I Lowestoft,  vier  Adern,  von  denen 

1 eine  Ader  gleichfalls  an  die  Indo- 

I Europäische  Telcgraphcngesellschaf  t 

I mielhsweisc  überlassen  worden  ist. 
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2.  Für  den  V'erkchr  mit  Hol- 
land: zwei  Kabel  zwischen  Zand- 
woqrl  bei  Amsterdam  und  Lowes- 
tull  mit  je  vier  l.eitungsjdern; 
Ltini’e  117  bz.  113  Seemeilen. 
Beide  Kabel  sind  in  gleicher  Weise 
wie  das  Reuter'schc  Kabel  bereits 
im  Jahre  t8;o  in  das  Kigenthum 
der  englischen  Regierung  über- 
gegangen und  seil  dieser  Zeit  durch 
die  Submarine  Telegraph  Cmn- 
panr  betrieben  worden.  Hergeslellt 
wurden  die  Kabel  in  den  Jahren 
1858  bz.  1862  durch  die  Electric 
and  Internatiimal  Telegraph  Com- 
pany. 

3.  Für  den  Verkehr  mit  Belgien; 
zwei  Kabel  zwischen  .Vliddelkcrke 
bei  Ostende  und  Ramsgale;  die- 
selben wurden  im  Jahre  1853  ver- 
legt, enthalten  je  sechs  Leitungs- 
adern und  haben  eine  Lange  von 
je  74  Seemeilen.  Hergestellt  und 
betrieben  wurden  diese  Kabel  durch 
die  Submarine  Telegraph  Com- 
pany., derselben  tiesellschat't  ge- 
hörten schliel'slich  auch  die 

4.  für  den  Verkehr  mit  Frank- 
reich be.slimmlen  Kabel,  und  zwar 
ein  vicradriges  Kabel  zwischen 
Calais  und  Dover,  23  Seemeilen 
lang,  Herstellungsjahr  1851;  ein 
sechsadriges  Kabel  zwischen  Bou- 
logne  und  Folkcsione,  24  Seemeilen 
lang,  Herslellungsjahr  1832;  ein 
siebenadriges  Kabel  zwischen  Dieppc 
und  Beashy  - Head,  80  Seemeilen 
lang,  Herslellungsjahr  1861,  und 
ein  sechsadriges  Kabel  zwischen 
Havre  und  Beachy  - Head,  70  See- 
meilen lang,  Herstellungsjahr  1870. 

Wahrend  der  Betrieb  und  die 
Unterhaltung  dieser  sümmtlichen 
Kabel  nach  Mafsgabe  des  mchr- 
erwahnlcn  Vertrages  der  Submarine 
Telegraph  Company  zuliel,  war  die 
Unterhaltung  der  zugehörigen  .\n- 
schlufs-Landlinien  Sache  der  engli- 
schen Telegraphenvcrwaltung.  Umfang- 
reichere ■•\usbesserungen , bei  welchen 
eine  theilweise  Erneuerung  der  Kabel 
nölhig  wurde,  fielen  nicht  in  den  Be- 


griff der  L'nlerhallung  derselben.  So 
, mufsle  die  englische  Telegraphenver- 
I waltung  im  Jahre  1884  das  eine  der 
I beiden  holländischen  Kabel  vollständig 
und  das  zweite  zum  gröfseren  Theil 
für  eigene  Rechnung  erneuern  lassen. 

[ Die  hierfür  aufgewendelen  Kosten  be- 
' liefen  sich  auf  yoo  000  Mark. 

j Die  Einnahmen  aus  dem  Betriebe 
der  Kabel  wurden  nach  .Abzug  der 
‘ Kosten  für  den  Betrieb  und  die  Unter- 
I hallung  derselben  zwischen  der  Sub- 
I marine  'Telegraph  Company  und  der 
. englischen  Telegraphenvcrwaltung  ge- 
i thcilt. 

Nach  dem  Wortlaut  der  von  Frank- 
I reich  und  Belgien  criheilten  Con- 
' cessionen  befand  sich  die  Submarine 
I Telegraph  Company  für  die  Dauer 
dieser  Concessionen , d.  h.  bis  zum 
I Januar  1889  im  Besitz  eines  vollslän- 
I digen  Monopols  auf  die  Wahrnehmung 
desTelegraphendiensles  zwischen  diesen 
j Ländern  einerseits  und  Grofsbritannien 
I andererseits.  DerGlcichmäfsigkeil  halber 
j war  dann  der  Vertrag  mit  der  Sub- 
1 marine  Telegraph  Company  wegen 
Ueberlassung  des  Betriebes  der  eng- 
I lisch  - holländischen  Kabel  und  des 
englisch-deutschen  Kabels  auf  dieselbe 
Zeitdauer  abgeschlos.sen  worden,  so 
j dafs,  bei  dem  bekannten  Widerstande 
der  Privatgesellschaft,  an  eine  Aende- 
rung  der  bisherigen  Verhältnisse  nicht 
vor  dem  Beginn  des  Jahres  1889  ge- 
dacht werden  konnte.  Auf  Grund 
gegenseitigen  Einverständnisses  wurde 
schlicfslich,  um  den  Uebergang  an  die 
Staatsverwaltungen  mit  dem  Beginn 
; eines  neuen  Rechnungsjahres  statlfin- 
den  zu  lassen,  der  Ablauf  der  Con- 
; cessionen  und  die  Dauer  des  Vertrages 
I noch  bis  Ende  .März  1889  ver- 
' längen. 

i Grofsbritannien,  welches  schon  seil 
dem  Jahre  1872  dem  internationalen 
I Telegraphenvertrage  beigelrelen  war, 
empfand  die  bezüglich  der  Wahmeh- 
I mung  seines  gesammten  Telegraphen- 
I Verkehrs  Uber  die  Landesgrenzen  hinaus 
j bestehende  Abhängigkeit  von  dem 
I guten  Willen  einer  Privatgesellschaft 
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um  so  mehr,  als  zwischen  allen  Staaten 
des  europäischen  Continents  von  je  her 
eine  ausschliefslich  unmittelbare  Aus- 
wechselung der  Telegramme  slaltfand. 
Im  Einverständnifs  sämmtlicher  bc- 
Iheiligten  Staaten  wurde  deshalb  der 
Beschlufs  gefafst,  den  Betrieb  aller  die 
Telegraphenlinien  Grofsbritanniens  mit 
denjenigen  Deutschlands , Hollands, 
Belgiens  und  Frankreichs  verbindenden 
Unterseekabel  vom  i.  April  1889  ab 
unter  Ausschlufs  jeder  Privatbclheili- 
gung  in  die  eigene  Hand  zu  nehmen. 
Ohne  Schwierigkeiten  ist  die  Durch- 
führung dieses  Knt.schlusses  allerdings 
nicht  zu  Stande  gekommen;  in  England 
sowohl  wie  auch  in  Frankreich  war 
seitens  der  bisherigen  Eigenthümer  der 
Kabel  eine  lebhafte  Gegenbewegung 
eingeleitet  worden,  durch  welche  die 
Verstaatlichung  der  Kabel  zwar  nicht 
verhindert,  die  abschliefsende  Fint.schci- 
dung  aber  doch  bis  kurz  vor  dem 
Uebergangstermin  verzögert  wurde. 

Mit  dem  endgültigen  Ausscheiden 
der  Submarine  Telegraph  Company 
bot  sich  für  Grofsbrifannien  die  längst 
ersehnte  Gelegenheit,  den  Telegramm- 
tarif für  den  Verkehr  mit  dem  euro- 
päischen Continent  wesentlich  herab- 
zu.setzen  und  einheitlich  zu  gestalten. 
Während  die  Wortgebühr  bisher  im 
Verkehr  mit  Deut.schland  und  Holland 
3 d.  (25  Pfennig),  nach  F'rankrcich 
2 ' „ d.  (20  Pfennig)  und  nach  Belgien 
2 d.  (i6*/3  Pfennig)  betrug,  ist  die 
Gebühr  für  alle  diese  Länder  vom 
I.  April  ab  gleichmäfsig  auf  2 d.  lür 
das  Wort,  mit  einer  Mindestgebühr 
von  10  d.  (83Y3  Pfennig)  für  jedes 
Telegramm,  festgesetzt  worden.  Diese 
Gebührenregclung  entspricht  dem  vom 
gleichen  Zeitpunkt  ab  in  Deutschland 
eingeführten  GebUhrentarif  für  den 
Telegrammverkehr  nach  Grofsbritan- 
nien. 

Was  die  aus  Anlafs  der  Neuregelung 
der  telegraphischen  Beziehungen  zwi- 
schen Deut.schland  und  Grofsbritannien 
für  das  deutsche  Reichs -Telegraphen- 
gebiet  eingetretene  Vermehrung  der 
Betriebsmittel  u.  s.  w.  anbetritft,  so 


hat  das  Leitungsnetz  der  Keichs-Tele- 
graphenverwallung  durch  die  Ueber- 
nahme  der  beiden  Kabel  Borkum  — 
Lowestoft  und  Emden — Valentia  aus 
dem  Eigenthum  der  vereinigten  deut- 
schen Telegraphengcscllschaft  eine  Er- 
weiterung um  440,88  km  vieradriges 
und  I 391.575  km  einadriges  Seekabel 
erfahren. 

Das  Kabel  Borkum  — Lowestoft  ist 
auf  Grund  der  nachstehend  abge- 
druckten Concession  der  Regierung 
des  ehemaligen  Norddeutschen  Bundes 
vom  12.  .März  1869  im  Jahre  i8pi 
und  das  Kobel  Greetsiel  (Greatsyhl)- 
Valentia  nach  Mafsgabe  des  nachstehend 
abgedruckten  Uebereinkommens  vom 
1 3.  September  188 1 im  Jahre  1882  ge- 
legt worden. 

Concession  zurHcrstellung  eines 

Kabels  zwischen  Borkum  und 
Lowestoft. 

Nachdem  die  nachgenannten  Herren 

a)  der  Dr.  phil.  .Adolph  Lasard  in 
Berlin, 

b)  der  Graf  Oscar  v.  Reichenbach  in 
London, 

e)  der  Herr  James  Lyster  O’Beirne 
m.  p.  in  I.ondon  und 

d)  der  Herr  J.  George  Cooke  Esq. 
in  London 

um  eine  Concession  zur  flerstellung 
einer  dirccten  elektrischen  Tele- 
graphen - Verbindung  zwischen 
Norddcutschland  und  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord- 
amerika 

eingekommen  sind,  so  bewilligt  der 
i Kanzler  des  Norddeut.schcn  Bundes 
den  genannten  Herren,  um  denselben 
die  .Ausführung  des  Unternehmens  zu 
ermöglichen,  hierdurch : das  zur  Her- 
stellung einer  Telcgraphenverbindung 
zwischen  Norddeutschland  und  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
zu  legende  unterseeische  Kabel  an 
einem  geeigneten  Punkte  der  deut- 
schen NordscckUste  ans  Land  zu  führen 
und  demnächst  die  entsprechenden 
Einrichtungen  zu  tretlen,  dafs  von 
einer  unfern  dieses  Landungspunktes 
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ZU  errichtenden  Station  aus  seiner  Zeit 
der  Betrieb  und  Verkehr  auf  der  her- 
gestellten transatlantischen  Telegraphen- 
linie eröffnet  und  fortgeführt  werde. 

Im  Kinzelncn  wird  Folgendes  fest- 
gesetzt , wobei  ausdrücklich  erklärt 
wird,  dafs  die  Concessionaire  für  alle 
nachstehend  übernommenen  Verbind- 
lichkeiten solidarisch  haften: 

1.  Der  Bundeskanzler  behält  sich 
das  Recht  vor,  denjenigen  Punkt  an 
der  NordseekUste,  wo  das  unterseeische 
Kabel  ans  Land  gelegt  und  mit  den  | 
Telegraphenlinien  des  Norddeutschen 
Bundes  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den soll,  zu  bestimmen. 

Zum  Schutze  des  submarinen  Ka-  | 
bels  gegen  Beschädigungeti  durch  | 
Muthwillen,  Schifffahrt  und  Fischerei  f 
wird  der  Bundeskanzler,  soweit  es  die 
deutsche  Nordscekliste  betritit  und  in 
den  Bundesgesetzen  Begründung  findet, 
besondere  .Anordnungen  treffen  bz. 
veranlassen.  | 

2.  Ks  bleibt  der  Bc.schliefsung  der  | 
Concessionaire  anheimgcstellt,  die  von  I 
dem  bezüglichen  Punkte  der  Nord- 
seeküste ausgehende  unterseeische  Tele- 
graphenlinie entweder  direct,  ohne  Be- 
rührung eines  europäischen  Staats- 
gebietes, bis  zur  nordamerikanischen 
Küste  nach  einem  zwischen  Boston  : 
und  New -York  belegenen  geeigneten  | 
l.andungspunkte  oder  über  Grofsbri-  j 
tannien  bis  zu  dem  designirten  Lan-  | 
dungspunkte  der  amerikanischen  Ost-  I 
kUste  zu  führen.  Zur  Verminderung  [ 
der  technischen  Schwierigkeiten  kann  f 
die  Linie  auch  über  New- Foundland 
geführt  werden. 

■f.  Ks  bleibt  den  Concessionairen 
freigestellt,  die  projectirte  Telegraphen- 
linie  entweder  selbst  neu  herzustellen 
oder  auch  das  Unternehmen  durch 
Vereinbarung  mit  bereits  bestehenden 
Gesellschaften  zu  Stande  zu  bringen. 

Insbesondere  ist  cs  den  Concessio-  j 
nairen  zur  F'örderung  des  Unterneh-  | 
mens  gestattet,  ein  schon  zwischen  | 
Kuropa  und  dem  nürdlichen  Amerika  | 
gelegtes  submarines  Telegraphenkabel  | 
kautlich  zu  erwerben  und  in  ihre  | 


Linien  einzuschalten;  jedoch  behalt 
sich  der  Bundeskanzler  das  Recht  vor, 
durch  eingehende  Untersuchung  und 
Prüfung  des  Kabels  von  der  unge- 
.schwächten  Brauchbarkeit  de.sselben 
und  der  technischen  Ausführbarkeit 
seiner  Zerschneidung,  Lagenverände- 
rung bz.  Verbindung  mit  der  Linie  der 
Concessionaire,  vor  dem  definitiven 
Abschlufs  der  käuflichen  Erwerbung 
Ueberzeugung  zu  nehmen.  Bei  dem 
ungünstigen  Ausfall  dieser  Prüfung 
haben  die  Concessionaire  von  dem  .An- 
kauf des  bezüglichen  Kabels  -Abstand 
zu  nehmen.  Die  Kosten  der  quest. 
Untersuchung  und  Prüfung  haben  die 
Concessionaire  zu  tragen. 

Den  Concessionairen  wird  ferner  ge- 
staltet, mit  der  Indo-Kuropäischen  Tele- 
graphen - Compagnie  ilimited)  wegen 
Beförderung  der  zwischen  Amerika 
einerseits  und  Asien  und  Australien 
andererseits  wechselnden  telegraphi- 
schen Correspondenz  Verabredung  zu 
treffen  bz.  sich  zu  vereinigen,  jedoch 
behält  sich  der  Kanzler  des  Nord- 
deutschen Bundes  in  beiden  Fällen 
das  Bestätigungsrecht  vor. 

4.  Die  Concessionaire  sind  ver- 
pflichtet, nach  -Ablauf  von  spätestens 
ü -Monaten  nach  Inkrafttretung  der 
Concession  naehzuweisen,  dafs  die 
Fabrikation  des  Kabels  in  vollem 
Gange  ist;  sie  sind  ferner  verpflichtet, 
die  ganze  Telegraphenlinie  spätestens 
innerhalb  24  .Monaten,  vom  Tage  der 
Inkrafttretung  der  gegenwärtigen  Con- 
cession an  gerechnet,  vollständig  und 
in  einem  für  den  Gebrauch  durchaus 
tüchtigen  Zustand  herzustellen. 

Sollte  die  Herstellung  der  Telegra- 
phenanlage in  Folge  ausbrechenden 
Krieges  oder  sonstiger  unvorherge- 
sehener L'mstände,  welche  den  Con- 
ccssionairen  nicht  zur  Last  gelegt  wer- 
den können,  auf  Hindernisse  stofsen 
und  dadurch  verzögert  werden,  so 
wird  der  Kanzler  des  Norddeutschen 
Bundes  die  obige  F'rist  um  die  ohne 
Verschulden  der  Concessionaire  ver- 
lorene Zeit  verlängern. 

5.  Der  Bundeskanzler  hat  das  Recht, 
die  ihm  zweckdienlich  und  nölhig  er- 
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scheinenden  Malsregeln,  behufs  Rege- 
lung des  Dienstes  in  Betretf  der  aus- 
zuwechselnden telegraphischen  Cor- 
respondenz,  anzuordnen.  Zu  diesem 
Behüte  werden  üeschüftsbüreaus  der 
Concessionaire  an  einem  von  dem 
Bundesprllsidium  zu  bestimmenden 
Stationsorte,  welcher  dem  I.andungs- 
punktc  der  Telegraphcnlinie  möglichst 
nahe  liegt,  errichtet.  Die  Miethc  für 
die  Ge.schaflsbUreaus,  die  Kosten  der 
Einrichtung  und  Unterhaltung  der- 
selben werden  von  den  Conccssio- 
nairen  getragen ; de.sgleichcn  die  Kosten 
für  die  unterirdische  telegraphische 
Verbindung  zwischen  dem  Kabel  und 
den  Büreaus. 

6.  Diese  Büreaus  werden  mit  Be- 

amten oder  Agenten  der  Concessionaire 
und  mit  Bundes  - Tclegraphcnbeamten 
besetzt,  so  dals  zwischen  den  beider-  I 
seitigen  Beamten  jederzeit  ein  un- 
mittelbarer wechselseitiger  dien.silicher 
Verkehr  slalltinden  kann.  Die  Bundes- 
beamten übernelimcn  demzufolge  von 
den  Beamten  oder  .Agenten  der  Irans-  , 
atlantischen  l.inie  die  von  .Amerika  | 
eingegangenen  Depeschen  zur  Bestel- 
lung an  die  betretfenden,  am  Slations- 
orte  selbst  domicilircnden  Empfänger 
bz.  zur  Weitertelcgrapliirung  nach  an- 
deren entlegenen  .Adrefsorten.  .Anderer- 
seits überliefern  sie  die  vom  euro- 
päischen ContinenI  ausgehenden  oder 
von  weiterher  kommenden,  über  die 
Bundcs-Tclegraphenlinien  geleiteten  und 
nach  Amerika  bestimmten  Depeschen  | 
den  Beamten  oder  Agenten  der  Irans-  j 
atlantischen  l.inie  zum  weiteren  sach- 
gemafsen  Verfahren.  ! 

7.  Der  Bundeskanzler  wird  Anord  | 
nungen  tretfen  lassen,  dal's  die  ge-  [ 
sammle  den  'l'elegrapheiilinien  des  : 
Norddeut.schen  Bundes,  sei  es  aus  dem 
eigenen  Gebiete  oder  aus  anderen 
Ländern,  zufiiefsende,  nach  .Amerika 
bestimmte  Telegraphencorrespondenz 
der  transatlantischen  Linie  der  Con- 
cessionaire zugetührl  werde,  soweit  die 
Absender  der  betreffenden  Telegramme 
nicht  ausdrücklich  einen  anderen  Spedi-  | 
lionsweg  zur  Beförderung  ihrer  De-  I 


peschen  verlangt  liaben.  Bezüglich 
derjenigen  Depeschen,  welche  in  Indien 
I für  Amerika  aufgegeben  und  über 
I Grofsbritannien  befördert  werden,  haben 
I sich  die  Concessionaire  mit  der  Indo- 
Europäischen  Telegraphen-Compagnie 
(limited)  zu  verständigen. 

S.  Aufserdem  macht  sich  der  Bundes- 
kanzler verbindlich,  behufs  Förderung 
des  telegraphischen  Verkehrs  zwischen 
Nordamerika  und  Norddeulschland  da- 
für zu  sorgen,  dal's  zwischen  den 
unter  5.  genannten  Büreaus  und  den 
I Hauptverkchrsplützen,  Hamburg,  Bre- 
men und  Berlin,  direct  telegraphirt 
werde. 

j 9.  Die  Correspondenz  auf  der  Irans- 
I atlantischen  Telegraphenlinie  der  Con- 
cessionaire ist  den  Festsetzungen  der 
internationalen  Telegraphcnconvention 
von  Paris,  revidirt  zu  Wien  am 
21.  Juli  1868,  unterworfen. 

Sollten  die  Bestimmungen  dieser 
Convention  späterhin  geändert  werden, 
oder  sollten  anderweile  internationale 
Conventionen  an  deren  Stelle  treten, 
so  kommen  die  veränderten  Fest- 
setzungen bz.  die  betreffenden  neuen 
Conventionen  für  die  Correspondenz 
auf  der  transatlantischen  Linie  zur 
Geltung. 

10.  Die  GesammtgebUhr  für  die 
zwischen  Norddeutschland  und  Nord- 
amerika wechselnden  Depeschen  darf 
die  Gebühr  für  gleiche  Depeschen  auf 
anderen  transatlantischen  Telegraphen- 
verbindungen  nicht  übersteigen.  Es 
sind  auch  halbe  Depeschen  bis  zu 
10  Worten  nach  Mufsgabe  des  Ar- 
tikels 32  des  am  21.  Juli  18Ö8  in 
Wien  revidirlen  internationalen  Tele- 
graphenverlrages  von  Paris  zulässig. 

11.  Sollten  die  Concessionaire  die 
Landung  des  transatlantischen  Kabels 
an  einem  Zwischenpunkle,  und  zwar 
an  der  Küste  von  Grofsbritannien  be- 
werkstelligen, und  in  Folge  dessen 
auch  die  Beförderung  von  Depeschen 
zwischen  Norddeulschland  und  den 
britischen  Stationen  übernehmen,  so 
dürfen  für  diese  Corre.spoiKlcnz  weder 
höhere,  noch  niedrigere  Gebühren  zur 
Berechnung  kommen  als  für  diejenige 
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Corrcspondenz,  welche  auf  einem  an- 
deren Speditionswege  zwischen  Nord- 
dculschland  und  Lngland  gewechselt 
wird.  Der  Gebilhrenanlhcil  für  Nord- 
deutschland ist  sowohl  für  die  von 
und  nach  Nordamerika,  als  von  und 
nach  lingland  gehenden  Depeschen 
jedesmal  der  in  dem  internationalen 
Tarif  angegebenen  norddeutschen  Tele- 
graphcngebUhr  gleich  zu  stellen. 

1 2.  Von  den  auf  der  transatlanti- 
schen Tclegraphenlinic  der  Concessio- 
naire  zur  Beftirderung  kommenden 
Depeschen  steht  den  Staalsdepeschen 
des  Präsidiums  des  Norddeutschen 
Bundes,  dieselben  mögen  abgehen 
oder  ankommen,  jederzeit  der  Vorrang 
zu.  Leber  die  Höhe  der  für  der- 
gleichen Depeschen  zu  berechnenden 
Beförderungsgebühren  und  deren  Ver- 
gütung an  die  Concessionaire  bleibt 
besondere  Vereinbarung  Vorbehalten. 

13.  Das  zur  Herstellung  der  trans- 
atlantischen Telegraphen- Verbindung 
von  den  Concessionairen  zu  be- 
schaffende .submarine  Kabel  niufs  nach 
den  bewiihrleslen  Con.structions-Prin- 
cipien  angefertigt  sein  und  fortdauernd 
in  betriebsfähigem  Zustande  erhalten 
werden. 

Sollte  ein  einziges  Kabel  in  Folge 
etwaiger  Zunahme  des  telegraphischen 
Verkehrs  für  das  Bedürfnifs  nicht  aus- 
reichen  oder  das  gelegte  Kabel  der- 
artig schadhaft  werden,  dafs  solches 
innerhalb  einer  Frist  von  längstens 
6 Monaten  nicht  wieder  hergestellt 
werden  kann,  oder  sollte  endlich  mit 
Bestimmtheit  vorauszusehen  sein,  dafs 
das  vorhandene  Kabel  nach  einer  be- 
stimmten Zeit  aus  irgend  welchen 
technischen  Ursachen  unbrauchbar  wer- 
den wird,  so  sind  die  Concessionaire 
verpflichtet,  auf  desfallsige  von  Seilen 
des  Kanzlers  des  Norddeutschen  Bun- 
des ergehende  Aufforderung,  und  zwar 
innerhalb  18  Monate  nach  Kmpfang 
dieser  Aufforderung,  ein  zweites  Kabel 
neu  herzuslellen,  .sofern  die  Concessio- 
nairc  es  nicht  vorziehen,  auf  die  ihnen 
gewährten  Vorrechte  zu  verzichten. 
In  letzterem  Falle  haben  die  Con- 


cessionaire ihren  desfallsigen  Entschlufs 
binnen  3 .Monaten  nach  Empfang  der 
vorstehend  erwähnten  Aufforderung 
zu  erkennen  zu  geben. 

' Nach  Ablauf  dieser  Frist  wird,  falls 
I keine  Erklärung  abgegeben  .sein  sollte, 

I angenommen,  dafs  die  Concessionaire 
I sich  der  ihnen  eingerüumten  Vorrechte 
stillschweigend  und  rechtsverbindlich 
begeben. 

14.  Sollte  der  prompte  und  cxacte 
Betrieb  auf  der  transatlantischen  Telc- 
graphcnlinie  der  Concessionaire  in 
Folge  gestörter  oder  gänzlich  mangeln- 

'■  der  telegraphischer  Verbindung  — Be- 
! Schädigung  oder  Bruch  des  Kabels  — 

! während  24  Monate  hinter  einander 
unterbrochen  .sein , so  verlieren  die 
Concessionaire  die  ihnen  zugesicherlen 
Vorrechte. 

15.  Die  Concessionaire  verpflichten 
sich,  als  Gewährsleistung  für  die  von 
ihnen  übernommenen  Verbindlichkeiten 
eine  Kaution  von  »Einhunderttausend 
rhalernn  zu  leisten  und  diese  in  zins- 

I tragenden  prcufsischen  Staatspapieren 
] bei  der  Kasse  des  Norddeutschen 
I Bundes  zu  hinterlegen. 

Durch  Einzahlung  dieser  Kautions- 
summe, und  vom  Tage  dieser  Ein-  . 
Zahlung  ab,  erlangt  die  gegenwärtige 
Concession  definitive  Gültigkeit. 

16.  Die  Concessionaire  sind  ver- 
pflichtet, innerhalb  G .Monate,  vom 
T age  der  Gültigkeit  der  Concession 
an  gerechnet,  ein  für  das  Unternehmen 
bestimmtes  und  di.sponibles  Vermögen 
von  Neun  Millionen  Thalern  bz.  eine 
staltgehable  Zeichnung  der  dieser  Summe 
entsprechenden  Anzahl  Aktien  nach- 

! zuweisen. 

j balk  die  Concessionaire  diese  Be- 
I dingung  nicht  erfüllen  oder  den  laut 
Punkt  4 ihnen  auferlcgten  Verpflich- 
I tungen  nicht  nachkommen,  erlischt  die 
Concession  von  Rechtswegen  und  die 
hinterlegte  Kaution  verfällt  der  Ka.sse 
des  Norddeutschen  Bundes. 

17.  Falls  die  Concessionaire  im 
Verlauf  der  Ausführung  des  Unter- 
nehmens die  Ueberzeugung  gewinnen, 
dafs  die  unter  Punkt  16  gedachte 
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Summe  zur  Herstellung  der  qu.  Tele-  : 
graphcnverbindung  nicht  ausreicht,  j 
so  soll  es  denselben  gestattet  sein,  das 
Anlagekapital  bis  auf  Zwölf  Millionen  ' 
Thalcr  zu  erhöhen.  j 

Sollten  die  Conccssionaire  sich  mit  1 
einer  bereits  be.stehcnden  Gesellschaft 
fusioniren  und  ein  Kabel  dieser  Ge-  I 
Seilschaft  in  ihre  Linie  einschulten,  .so  ; 
wird  das  für  die  Herstellung  des  ! 
ganzen  Unternehmens  nachzu  weisen  de  j 
disponible  Vermögen  von  bz.  Neun  j 
Millionen  bis  Zwölf  Millionen  Thalern  j 
um  den  Werth  des  eingeschalteten  I 
Kabels  ermäfsigt. 

18.  Die  von  den  Concessionairen 
erlegte  Kaution  wird  nach  Eröffnung 
des  Betriebes  auf  der  ganzen  trans- 
atlantischen Telegraphenlinie,  und  falls 
das  gelegte  Kabel  mindestens  4 Wochen 
ununterbrochen  in  völlig  zutrieden- 
stellcnder  Weise  functionirt,  zurück- 
gezahlt. 

19.  Dem  Kanzler  des  Norddeutschen 
Bundes  steht  das  Recht  zu,  Beamte 
der  General-Direction  der  Telegraphen 
des  Norddeutschen  Bundes  in  die 
Werkstätten,  wo  das  transatlantische 
Kabel  der  Conccssionaire  angefertigl 
wird,  zu  senden,  so  oft  dies  von  der 
gedachten  General-Direction  als  nöthig 
oder  zwcckmäfsig  erachtet  werden 
sollte.  Ebenso  soll  es  der  genannten 
General-Direction  freislehen,  das  ge- 
fertigte Kabel  vor,  während  und  nach 
seiner  Versenkung  untersuchen  zu 
lassen. 

20.  Die  Nichterfüllung  irgend  einer 
von  den  durch  gegenwärtige  (-on- 
ccssionsurkundc  den  Concessionairen 
gestellten  Bedingungen  zieht  die  so- 
fortige Zurücknahme  dieser  Conces.sion 
seitens  des  Kanzlers  des  Norddeutschen 
Bundes  nach  sich,  sobald  die  Con- 
ccssionaire einer  von  dem  Bundes- 
Präsidium  erhaltenen  Aufforderung  zur  | 


desfallsigen  Folgeleistung  innerhalb 
einer  gestellten  Präclusivfrist  nicht 
nachgekommen  .sind. 

2 1 . Den  Concessionairen  wird  das 
Recht  zugestanden,  fttr  alle  auf  die 
Conces.sion  bezüglichen  Angelegen- 
heiten Domicil  und  Gerichtsbarkeit  in 
Berlin  zu  nehmen. 

22.  .Mle  zwischen  den  Concessio- 
nairen und  dem  Bundeskanzler  ent- 
stehenden Meinungsverschiedenheiten 
und  Rechtsstreitigkeiten  Uber  ,4ustUh- 
rung  und  .«Xuslcgung  der  gegenwärti- 
gen Concession  sollen  aut  schiedsge- 
richtlichem Wege  durch  drei  vom 
Civil-Senat  des  Königlich  preufsischen 
Ober-Tribunals  zu  deputirendc  Räthe 
entschieden  werden. 

Eine  Berufung  gegen  die  von  letz- 
teren zu  fällenden  Entscheidungen  ist 
nicht  statthaft. 

23.  Um  den  Verkehr  zwischen  den 
Concessionairen  und  den  betretienden 
Organen  der  Bundes -Telegraphen Ver- 
waltung zu  erleichtern,  sind  die  Con- 
cessionaire  gehalten,  einen  permanenten 
Vertreter  in  Berlin  zu  unterhalten,  wel- 
chem zugleich  die  Legung  und  .Ab- 
wickelung der  Abrechnungen  mit  der 
General-Direction  der  Telegraphen  des 
Norddeutschen  Bundes  obliegt. 

24.  Gegenwärtige  Concession  be- 
hält auf  23  Jahre,  vom  Tage  der  In- 
krafttretung  der  Conce.ssion  an  ge- 
rechnet, ihre  Gültigkeit.  Nach  Ablaut 
dieser  Zeitfrisl  wird  die.selbc  als  er- 
loschen angesehen . falls  nicht  eine 
neue  V'ereinbarung  auf  Grund  der- 
.selben  zu  Stande  kommen  .sollte. 

Berlin,  den  12.  März  1869. 

Der  Kanzler  des  Norddeul.schen 
Bundes. 

V.  Bismarck. 

(Schlaft«  folgt.) 
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67.  Die  Deutsche  Allgemeine  Ausstellung  für  Unfall- 
verhütung in  Berlin. 

iSchlttfs.) 


Die  Ausstcllungsgegen.siande  aus  dem 
Bereiche  des  durch  die  lüsenbahncn 
vermillehen  Verkehrs  nehmen,  der  Ge- 
fährlichkeit des  Kisenbahnbelriebes  ent- 
sprechend, in  der  Ausstellung  einen 
breiten  Raum  ein.  Wie  .sehr  die  Post- 
beamten an  allem  betheiligt  sind,  was 
zur  Sicherung  des  Ei.senbahnbetriebes 
dient,  leuchtet  Jedem,  der  das  deutsche 
Bahnposiwesen  auch  nur  oberflächlich 
kennt,  ohne  W'eiteres  ein.  Den  weit- 
aus bedeutendsten  Rang  unter  den 
Ausstellern  im  Eisenbahnwesen  nimmt 
die  preufsische  Staats-Eisenbahnverwal- 
tung mit  ihrer  Gesammtausstellung 
ein.  ln  zweiter  Linie  sind  zu  nennen: 
die  .sächsische  Staatshahnverwaltung, 
die  Verwaltung  der  k.  k.  österreichi- 
schen Staatsbahnen  und  die  Oester- 
reichische  Südbahngesellschaft,  ln  wel- 
chem Mafsc  sich  die  Technik  in  den 
letzten  Jahrzehnten  mit  der  .Aus- 
gestaltung des  Eisenbahn  - Betriebs- 
materials behufs  Erzielung  gröfscrer 
Sicherheit  befafst  hat,  bringt  die  König- 
liche Eisenbahn- Werkstatt  in  Witten 
zur  .Anschauung,  indem  sic  die  Ent- 
wickelung der  Zug-  und  Stofsappa- 
rate eines  Eisenbahnwagens,  der  Butter, 
der  Kuppelung  und  der  Wagenge- 
stelle durch  .Modelle  aus  den  Jahren 
1855,  1865,  1875  und  1888  darstellt. 
Ein  von  der  prcufsischen  Eisenbahn- 
verwaltung ausgestellter  Personenw'agen 
1.  und  II.  Klasse  zeigt  nicht  nur  einen 
hohen  Grad  von  Eleganz  und  Bequem- 
lichkeit, sondern  auch  vorzügliche 
Dampflicizungs-  und  LUftungscinrich- 
tungen.  Die  frische  Luft  wird  durch 
Waltefilter  in  die  Heizkammer  geführt 
und  dann  in  den  Wagenraum  geleitet, 
während  gleichzeitig  die  verdorbene 
Luft  abgesaugt  wird.  Die  Bremsvor- 
richtungen werden,  soweit  sic  sich 
nicht  an  den  ausgestellten  Wagen  be- 
tinden,  von  den  Eiscnbahnverwaltungen 
vorzugsweise  in  Modellen  vorgeführt. 
Dagegen  hat  J.  Fuirticld  Carpenter  einen 
Apparat  seiner  selbstthäligen  Luftdruck- 


j bremsen  zusammengestelll , der  für 
I einen  Zug  von  50  Wagen  mit  einer 
i Luftleitung  von  600  m berechnet  ist 
j und,  wie  der  V'ertreler  des  Ausstellers 
I angiebt,  in  ungefähr  2 Sekunden  einen 
Gc.sammtbremsendruck  von  300000  kg 
ausübt.  Die  Weslinghou.se-Eiscnbahn- 
Bremsengesellschaft  führt  die  voll- 
ständige -Ausrüstung  mit  ihrer  Brem.se 
für  einen  Zug  von  gleicher  Länge  vor. 
Sie  giebt  an,  dafs  die  Bremswirkung 
in  \^|^  Sekunden  eintritt,  und  selb.st 
am  letzten  Wagen  die  Bremse  in  der- 
selben Zeit  angezogen  .wird,  in  welcher 
der  Schall  der  Signalpfeife  demselben 
erreicht.  Vaeuumbremsen  sind  von 
I der  Londoner  Vacuum-Brakc-Company 
I und  der  Maschinenfabrik  der  Gebr. 

] Körting  in  Hannover  ausgestellt.  Hc- 
i berleins  Frictions  - Bremsapparat  und 
I die  Luftdruckbremse  von  M.  Schleifer 
! mit  selbstthätigem  .Auslafsvenlil  finden 
I sich  in  der  .Ausstellung  der  sächsischen 
I Staatsbahnverwaltung  vor. 

Sehr  grofs  ist  die  Zahl  derjenigen 
.Ausstellungsgegenstände,  welche  den 
im  Stationsverkehr  auftretenden  Ge- 
fahren Vorbeugen  sollen,  derSichcrungs- 
und  Controlvorkehrungcn  für  Weichen 
und  Signale.  Fun  Central  - Wcichen- 
und  Signal -Stellwerk,  welches  die 
Stellung  der  Weichen  und  Signale 
derart  von  einander  abhängig  macht, 
dafs  ein  Signal  nur  dann  auf  »Fahrt 
frei«  gestellt  werden  kann,  wenn  alle 
ftir  den  herannahenden  Zug  in  Frage 
kommenden  Weichen  richtig  stehen, 
und  bei  welchem  die  Signale  .sich 
kreuzender  Geleise  nicht  zu  gleicher 
Zeit  auf  »Fahrt  frei«  gestellt  werden 
können,  führt  die  preufsische  Staats- 
Eisenbahnverwaltung  in  einem  Wcichen- 
I thurm  nach  dem  System  Zimmerniann 
j d;  Buckloh  nebst  einem  mechanischen 
; und  elektrischen  Stutionsblock  von 
Siemens  <&  Halske  vor.  Andere  der- 
I artige  Stellwerke  und  Weichenein- 
j richtungen  sind  auch  vom  Gruson- 
I werk,  der  Eisenbahn  - Signal -Buu- 
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anstatt  J.  Gast  in  Berlin  und  An- 
deren ausgestellt.  Die  sächsische  Staats- 
Kisenbahn  Verwaltung  veranschaulicht 
die  elektrische  Stationsblockirung  mit 
Zustimmungscontacten  durch  eine  von 
ihr  ausgestellte  Stationsblockirung, 
welche  auf  ein  von  C.  Thomafs  in 
Dresden  gebautes  Stellwerk  und  ein  j 
zweiflügeliges  Signal  mit  Block  wirkt.  ; 
Die  Arretirungsstange  der  Blockklinke 
kann  nur  nach  Freigabe  vom  Zu- 
stimmungscontacte  ausgehoben  wer- 
den, wodurch  das  Signal  »Fahrt 
frei«  ermöglicht  wird.  Durch  die 
KUckbewegung  der  Blockklinkc  in 
ihre  ursprüngliche  l-age  erfolgt  die 
Blockirung  von  selbst.  An  optischen 
Signalen  sind  hervorzuheben;  die  von 
den  sächsischen  Staatsbahnen  ausge- 
stellten Räumungssignale  mit  zwei  und 
vier  Scheiben,  die  sich  selbstthülig  stets 
in  die  richtige  Lage  setzen,  und  der 
dreiflügelige  Signalmasi  der  preufsischen 
Slaalsbahnen,  bei  welchem  kein  Signal 
unbefugt  auf  »Fahrt  frei«  gestellt  wer- 
den kann,  auch  ein  auf  »Fahrt  frei« 
gestelltes  Signal  in  die  Haltstellung  zu- 
rUckkehrl,  falls  der  Leitung.sdrahl  reifsen 
sollte.  Akustische  sogenannte  Vor- 
.signale,  w'elchc  dem  Lokomotivführer 
aufserhalb  des  Bereichs  der  Station 
melden  sollen,  dafs  die  Einfahrt  nicht 
frei  ist,  sind  in  verschiedenen  Systemen 
vertreten.  Von  den  Sicherheitsvor- 
kehrungen  für  die  Strecke  .sind  zu 
nennen:  gekuppelte  Wegschranken  mit 
Doppeldrahlzug  von  C.  Thomafs  in 
Dresden,  welche  durch  Läuten  jedes 
unbefugte  Oetfnen  der  Schranken  dem 
Wärter  anzeigen,  indem  durch  dieselbe 
Drahtleitung,  welche  zum  Schliefsen 
der  Schranken  dient,  die  Oeflhung  er- 
folgen mufs  und  dabei  ein  Signal  er- 
tönt; ferner  eine  Hülfssignalcinrichtung 
nach  Siemens  <Si  Halske'schem  Sy.stem 
Rlr  das  Streckenlüutcwerk  in  den 
Bahnwürterbuden,  welche  dem  Zug- 
personal im  Nothfall  ermöglicht,  sich 
von  der  Strecke  aus  mit  den  nächst-  ! 
gelegenen  Stationen  in  Verbindung  zu 
setzen. 

Sehr  interessant  ist  der  von  der 
preufsischen  Staats  - Eisenbahnverwal- 


tung ausgestellte  Hülfswagen.  Er  ent- 
hält 63  verschiedene  Geräthschaften, 
wie  solche  bei  vorkommenden  Zu- 
sammenstöfsen,  Entgleisungen  u.  s.  w. 
gebraucht  werden,  darunter  einen 
Krahn  mit  einer  Tragfähigkeit  von 
I 000  kg.  Die  genannte  Verwaltung 
j besitzt  160  Stück  solcher  Wagen, 
i .Auch  ein  zum  Transport  Verwundeter 
eingerichteter  Personenwagen  IV.  Klasse 
ist  von  dieser  Verwaltung  ausgestellt. 

An  Schutzvorrichtungen  gegen  Un- 
fälle auf  den  Bahnsteigen  und  beim 
Ladegeschäft  auf  den  Bahnhöfen  fehlt 
es  auf  der  Ausstellung  ebenfalls  nicht. 
Wir  erwähnen  die  Bahnsteigschranke 
(Gelenkschranke)  von  A.  Nürnberg  in 
Berlin  und  die  in  aufserordentlich 
grofser  Zahl  ausgestellten  Aufzüge. 
An  letzteren  werden  die  mannigfachsten 
Fangvorrichtungen  und  Vorkehrungen, 
um  den  Zutritt  zum  Fahrstuhl  und 
den  Austritt  aus  demselben  gefahrlos 
zu  machen,  gezeigt. 

In  der  Gruppe  XX  der  .Ausstellung, 
Verkehr  zu  Was.ser,  dürften  für  die 
Leser  dieser  Zeitschrift  die  vorzüglich 
ausgeführten  Modelle  zweier  Post- 
dampfer, eines  solchen  der  Preufsen-, 
Bayern-  und  Sachsenklasse,  von  der 
Werft  »Vulkan«  ausgestellt,  und  des 
Po.stdampfers  »Lahn«  vom  Nord- 
deutschen Lloyd , von  besonderem 
Interesse  sein.  V'on  den  der  Linfall- 
vcrsichcrung  dienenden  AusrUslungs 
gegenständen  der  Scefahrzeuge  sind 
hervorzuheben:  nautische  Instrumente, 
insbesondere  Compas.se,  Rettungsringe, 
eiförmige  »Wurfkugeln«  aus  Kork  an 
einer  durch  Korkstücke  schwimmend 
erhaltenen  Leine,  3 bis  6 m lange 
Reltungsstangen,  in  einen  mit  Kork  be- 
kleideten Bügel  auslaufend,  Schwimm- 
gürtel, mit  Korkkohle  gefüllte  Rettungs- 
westen, »Damcntaillen«  und  »Herren- 
westen«, »tragende  Anzüge«  u.  s.  w. 
Die  kaiserliche  Werft  in  Kiel  hat 
! eine  Rettungsboje  für  Nacht  mit  Fall- 
und  Fmtzündungsvorrichtung  ausge- 
stellt, der  Norddeutsche  Lloyd  ein 
grofses  zusammenklappbares  Boot  so- 
wie das  Modell  einer  Vorkehrung 
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zum  Indicnstslellcn  der  Rettungsboote.  1 
Diese  Vorkchning  zum  Ausschwingen 
der  Boote  mittels  der  eigenen  Schwere  ■ 
sowie  An-  und  Knthaken  der  Taljen 
ermüglicht  es,  ein  Boot  mit  wenigen  i 
Leuten  in  einer  Minute  in  Dienst  zu  i 
stellen.  Ausrüstungen  für  Taucher,  , 
deren  Lnngreifen  aufSchiH'en  besonders  1 
dann  von  hohem  Werth  zu  sein  pflegt,  I 
wenn  auf  See  Arbeiten  an  der  Schilf's- 
schraube  vt)rgenommcn  werden  sollen, 
werden  in  grofscr  Zahl  vorgefUhrt.  ln  | 
einem  besonderen  Pavillon,  der  ein  i 
grofses  Wasserbas.sin  enthalt,  zeigt  ein 
Taucher  die  Ausübung  seiner  Berufs- 
geschaftc,  bei  welchen  auch  ein  Fern- 
sprecher zur  Verständigung  des  T auchers  j 
mit  den  Personen  oberhalb  der  Wasser-  ' 
fläche  zur  Anwendung  kommt.  * 

Die  L'nfallverhUtungsvorkehrungen  ' 
für  den  Seeverkehr,  soweit  sie  vor-  [ 
zugsweise  an  der  Küste  in  Wirksam-  j 
keit  treten,  sind  in  umfassender  Weise  \ 
von  der  hochverdienten  Deutschen  Ge-  | 
Seilschaft  zur  Rettung  Schiffbrüchiger 
vor  Augen  geführt  worden.  Wir 
sehen  da  ein  8'/^  m langes  Rettungs- 
boot aus  cannelirtem  Stahlblech,  wel- 
ches das  cingedrungene  Wasser  selbst- 
thätig  entleert,  mit  allem  Zubehör,  auf 
einem  eigens  construirten  Transporl- 
wagen  ruhend;  ferner  einen  Leinen- 
kasten mit  Schicfslcine , ein  Schiefs 
gcslell  mit  aufliegender  Rakete,  eine 
Me.ssingbUchsc  mit  ZUndpistol,  Anker- 
Raketen  u.  s.  w.  Durch  ein  Modell 
wird  uns  die  Rettung  Schiffbrüchiger 
mittels  des  Rettungsapparats  veran- 
schaulicht; man  erblickt  einen  ge- 
strandeten Schooner,  bei  dem  der 
Raketenapparat  in  zwei  mit  sämmt- 
lichem  Inventar  ausgestatteten  Wagen 
in  Thätigkeit  ist.  Gleichfalls  in  Mo- 
dellen ist  von  der  bczeichnetcn  Ge- 
sellschaft eine  ganze  Reihe  von  Rettungs- 
booten der  verschiedeasten  Systeme 
ausgestellt,  dc.sglcichcn  ein  Retlungs- 
bootschuppen  mit  Helling  und  Wagen. 
Ein  Signal-  und  Rettungsgeschütz  be- 
findet sich  unter  den  Ausstellungs- 
gegenständen desNorddeutschen  Lloyd. 
Siemens  & Halske  sind  mit  Maschinen, 
Apparaten  und  Materialien  zur  Be- 


leuchtung von  Küsten , Flufsufern, 
Wasserstrafsen,  Schiffen  und  zu  Schitfs- 
signal-  und  Rettungszwecken  vertreten. 
Fine  Leuchtboje  von  Pintsch  fällt  in 
Folge  ihrer  Aufstellung  im  Freien  be- 
sonders auf.  Die  für  die  Seeschifffahrt 
so  bedeutungsvolle  Seewarte  in  Ham- 
burg hat  sich  an  der  Ausstellung  mit 
kartographischen  und  meteorologischen 
Werken  betheiligt.  Zu  erwähnen  bleibt 
hier  noch  eine  von  der  Deutschen  Ge- 
sellschaft zur  Rettung  Schiffbrüchiger 
ausgestellte  Eislciter  zur  Rettung  von 
Personen,  welche  durch  das  Kis  ge- 
brochen .sind.  Die'  Leiter  besteht  aus 
zwei  ungleich  langen  Stücken,  welche 
durch  starke  Scharniere  mit  einander 
verbunden  sind.  Das  kürzere  Stück 
wird  in  das  Eisloch  eingeführt,  um 
dem  Eingebroehenen  den  Aufstieg  zu 
ermöglichen. 

Au.sstellungsgegenstände,  welche  auf 
den  Bau  von  Telegraphenlinien  und 
Fernsprechanlagen  Bezug  haben,  finden 
.sich  in  der  Gruppe  XVIII,  Baugewerbe, 
vor,  nämlich  Leitern,  Schutzvorrich- 
tungen gegen  Ausgleiten  auf  den 
Dächern,  Steigeisen  für  freistehende 
Schornsteine,  Sicherheitsgurte,  Lauf- 
brettstUtzen  u.  s.  w.  von  der  Berliner 
Schornsteinfeger -Innung,  J.  Felten  in 
Cöln , Peter  Chrisnach  in  Petingen 
(Luxemburg)  und  der  Innung  der  Ber- 
liner Dach-  und  Schiefcrdcckermcistcr. 
Auch  die  von  der  preufsischen  Staats- 
Eisenbahnverwaltung , J.  G.  Lieb  in 
Biberach  bei  Ldm  und  W.  Spindlcr 
in  Spindlersfeld  bei  Cöpenick  au.sge- 
stelllen  Sicherheitsleitcrn  dürften  für 
den  erwähnten  Dienstzweig  in  Betracht 
kommen. 

Zum  Schlufs  möge  noch  einiger 
Ausstellungsgegenstände  Erwähnungge- 
schehen,  welche  für  die  Verwaltungs- 
Dieitstgeschäfte  der  Post-  und  Tele- 
graphenbeamten, in.sbcsondere  für  die 
l'nterhaltung  von  Dienstgebäuden.  In- 
tcre.s.se  bieten.  Hier  ist  in  erster  Linie 
i der  Rohbau  zu  nennen,  welchen  der 
Bund  der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmer- 
meisler  zu  Berlin,  die  Baugewerks-Be- 
rufsgenossenschaft  und  der  Innungs- 
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verband  Deutscher  Baugewerksmeister 
im  Ausstcllungspark  haben  aufführen 
lassen.  Dieser  Rohbau  zeigt  wohl  er- 
schöpfend die  vorzüglichsten  Einrich- 
tungen, welche  bei  einem  Bau  ge- 
troffen werden  können,  um  die  Bau- 
arbeiter und  die  vorbeigehenden  Rer- 
sonen  vor  Unfällen  zu  schützen. 
Arbeiterwohnhüuser  und  Hadeanlagen 
für  Arbeiter  werden  in  der  öster- 
reichisch - ungarischen  .-Vbtheilung  in 
grofser  Zahl  durch  Modelle  und  Zeich- 
nungen zur  Anschauung  gebracht.  Ein 
Arbeiter- Brausebad  nach  dem  System 
Lafsar  .steht  den  Besuchern  der  Aus- 
stellung zur  Verfügung.  Ventilations- 
und Heizungsanlagen  .sind  auf  der 
Ausstellung  zahlreich  vertreten;  wir 
erwähnen  besonders  diejenige  des 
Arbeiter-Schlafsaals  von  Goschenhofer 
& Rösicke  in  Berlin.  Eine  noch 
gröfsere  Fülle  herrscht  auf  dem  Ge- 
biet der  Feuerlöschvorrichtungen.  An 
interessanten  Einzelheiten  von  bau- 
lichen Anlagen  heben  wir  hervor; 
eine  DoppelHUgelthür,  beiderseitig  auf- 
gehend, mit  Seilrollen  vom  Tech- 
nischen Verein  in  Augsburg , ein 
Fenster  mit  automatischer  Schutzvor- 
richtung gegen  Sturz  aus  dem  Fen.ster 
von  dem  bekannten  Geldschrank- 
fabrikanten  G.  Fuhrmann  in  Berlin 
und  eine  Vorrichtung  zum  Feststcllcn 
von  Doppelfenstern  und  Balkonthüren 
von  C.  Heynacker  & Berr  in  Berlin. 
Aus  dem  Gebiete  der  Hau.swirth.schaft 
verdienen  die  Sicherheitslaternen  von 
F.  F.  A.  Schulze  in  Berlin  und  die 
Laternen  fUrNachtwächter  undScheuer- 
frauen  von  W.  Spindler  in  Spindlcrs- 
feld  bei  Cöpenick  Erwähnung.  V'er- 
kehrsbeamte,  welche  mit  Maschinen 
Betassung  haben,  werden  mit  Interesse 


von  dem  Schwartzkoprf’schen  Zwei- 
tlammenrohrkesscl  mit  elektrischer  Be- 
leuchtung des  Kessclinncrn,  von  der 
gefahrlosen  Heifsluft-Kraftmaschine  von 
Ale.x.  Monski  in  Eilenburg  und  von  den 
zahlreichen,  zum  Thcil  höchst  sinn- 
reichen Schmiervorrichtungen  Kenntnifs 
nehmen.  Ma.schinenanlagen,  welche  die 
Verkehrsbeamten  besonders  angehen 
und  daher  bei  diesen  eingehendere 
Beachtung  linden  werden , zumal  sie 
im  Betriebe  vorgeiührt  werden,  sind 
die  Briefumschlagmaschine  mit  elektri- 
scher AusrUckvorrichtung  von  Karl 
Blanke  in  Barmen  und  die  von  der 
Firma  Heintzc  & Blanckcrtz  in  Berlin 
ausgestellten  Maschinen , welche  die 
gesammte  Stahlfcderfabrikation  veran- 
schaulichen. 

Die  Deutsche  Allgemeine  Ausstellung 
für  Unfallverhütung  will,  um  die  Zahl 
der  Betriebsunfälle  zu  vermindern, 
nach  zwei  Richtungen  hin  wirken, 
einmal  auf  den  Arbeitgeber  und  dann 
auf  die  Arbeitnehmer.  Erstere  sollen 
veranlafst  werden,  die  Schutzvorrich- 
tungen in  ihren  Betrieben  zu  vervoll- 
kommnen und  zu  ergänzen;  letztere 
sollen  den  WTrth  und  die  Bedeutung 
dieser  Einrichtungen  immer  mehr 
schützen  lernen  und  sich  an  eine  sorg- 
fältigere Erfüllung  alles  dessen  ge- 
wöhnen, was  ihnen  obliegt,  um  die 
Eiinrichtungen  wirksam  zu  machen. 
Der  zahlreiche  Be.such  der  Ausstellung 
und  die  lebhaften  Bemühungen  des 
Vorstandes,  den  .\rheitnehmern  behufs 
des  Besuches  der  .Ausstellung  alle 
thunlichen  Erleichterungen  zu  ver- 
schaffen, berechtigen  zu  der  Hoffnung, 
dafs  die  Ausstellung  nach  den  beiden 
angegebenen  Richtungen  hin  von 
segensreicher  Wirkung  sein  wird. 


58.  Das  brasilianische  Postgesetz  vom  Jahre  1888. 

In  Bra.silicn  ist  dem  schon  seit  für  die  einheitliche  Gestaltung  des 
Jahren  empfundenen  Bedürfnisse  nach  j Postdienstbetriebes  nunmehr  durch  das 
Erlangung  gesetzlicher  Grundlagen  für  j Postge.setz  (' » Regulamento  « ) vom 
die  Regelung  des  Vurhültnisses  der  , 26.  Mürz  1888  entsprochen  worden. 
Postverwaltung  zum  Publikum,  sowie  | Der  Entwurf  dieses  Gesetzes  war  be- 
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reils  In  dem  Venvaltungsberichtc  des 
brasilianischen  General  - Postmeisters 
über  die  Betricbscrgebnissc  des  Jahres 
1 886  enthalten  und  hat  im  Archiv 
für  i888,  S.  642  u.  tf.  eine  eingehen- 
dere Besprechung  erfahren.  Wir  können 
uns  daher  auf  die  Anführung  der- 
jenigen Punkte  beschränken,  in  wel- 
chen die  endgültige  Fassung  des  Ge- 
setzes vom  Entwurf  abweichl,  und 
welche  für  die  Organisation  des  bra- 
silianischen Po.stwesens  in  seiner  jetzigen 
Gestaltung  bezeichnend  sind. 

Was  zunächst  den  Poslzwang  und 
die  Bestimmungen  über  die  zur  Post- 
beförderung zugela.s.senen  bz.  Uber  die 
von  der  postmäfsigen  V'ersendung  aus- 
geschlossenen Gegenstände  anbetritft, 
so  schliefst  sich  das  neue  Postgesetz 
im  VV'esentlichen  den  bei  der  .Mehr- 
zahl der  übrigen  Postverwaltungcn 
ohne  Päckercibetrieb  bestehenden  Ein- 
richtungen an.  Eine  Haftpflicht  er- 
kennt das  y Repulamentov  indefs  nur 
bezüglich  des  Werthinhalts  der  Geld- 
briefe, der  auf  Postanweisungen  ein- 
gczahlten  Summen,  der  auf  Postauf- 
trag eingezogenen  und  der  Zeitung.s- 
Abonnements-Beträge  an;  die  im  Ge- 
setzentwurf vorge.sehcn  gewesenen  Be- 
stimmungen wegen  Schadloshaltung 
für  den  Verlust  von  Einschreibsendun- 
gen (50  Francs  im  Vereins-  und 
5 Milreis  im  innern  Verkehr)  sind 
in  das  Ge.setz  nicht  übergegangen. 

Hinsichtlich  der  Portosätze  im  in- 
neren Verkehr  ist  zu  bemerken,  dafs  es 
bei  den  im  Gesetzentwurf  angeführten 
Taxen  für  gewöhnliche  Briefe  (100  Reis 
= 22,9  Pf-  für  je  15g',  Kartenbriefe 

— cartas  bilbete  — (80  Reis),  Post- 
karten — bilhetes  postaes  — • (40  Reis), 
Zeitungen  im  Postbezüge  (10  Reis  für 
je  100  g),  sonstige  Drucksachen  (20  Reis 
für  je  50  g)  und  für  Geschäftspapicre 

— manuscriptos  — (50  Reis  für  je 
50  g)  verbleibt  ; dagegen  ist  das  Franco 
für  Waarenproben  und  kleine  Packetc 
(amostras  de  mercadorias  e pequenas 
encommendasj  einheitlich  auf  100  Reis 
für  je  50  g festgesetzt  worden.  Spät- 
lingsbricfschaften  unterliegen  der  dop- 


I pelten  Ta.xe.  Der  dienstlichen  Cor- 
respondenz  ist  nach  wie  vor  Gebühren- 
freiheit  zugesichert,  mit  Ausschlufs  je- 
doch der  von  öffentlichen  Beamten 
an  Privatpersonen  in  anderen  als  In 
Postangelegenheilen  gerichteten  Sen- 
dungen, selbst  wenn  letztere  mit  dem 
Vermerk  » Staatsdienslsache « (servico 
pubtient  versehen  sein  sollten. 

Die  Eiaschreibgebühr  beträgt  allge- 
mein 200  Reis;  bei  Sendungen  mit 
angegebenem  Werth  kommt  neben 
dieser  Gebühr  und  dem  gcw'öhnlichen 
Briefporto  eine  Werthtaxe  von  2 pCt. 
des  versicherten  Betrages  zur  Er- 
hebung. 

Postanweisungen,  .sowohl  gewöhn- 
liche als  telegraphische,  können  bei 
allen  Postanstaltcn  an  solchen  Orten, 
deren  Stcucrkassc  eine  jährliche  Brutto- 
Einnahme  von  über  5 000  Milreis 
aufzuweisen  hat,  angenommen  werden. 
Gewöhnliche  Postanweisungen,  welche 
nach  der  amtlichen  Ausfertigung  an 
den  Einlicferer  behufs  unmittelbarer 
Zustellung  an  den  Empfänger  zurück- 
zugeben sind , können  sowohl  auf 
eine  bestimmte  Person  als  auf  den  In- 
haber |Cio  portador)  lauten.  Der  Meist- 
betrag  ist  je  nach  der  Bedeutung  der 
Be.stimmungs  - Poslanstalt  verschieden 
festgesetzt  und  beträgt  bei  Sendungen 
nach  Orten  geringeren  Umfanges 
100  Milreis  bz.  50  Milreis,  je  nach- 
dem es  sich  um  auf  eine  bestimmte 
Person  oder  nauporteur^i  lautende  Post- 
anweisungen handelt.  Die  Gebühr  be- 
trägt bei  Baarsendungen  bis  zum  Betrage 
von  50  Milreis  2 pCt.  und  bei  gröfseren 
Sendungen  1 pCt.  bz.  1 pCt.  des 
angegebenen  Betrages.  Denjenigen 
Beamten  in  der  Provinz,  welche  bei 
der  Auszahlung  der  Beträge  beiheiligt 
sind,  ist  eine  Vergütung  von  '/, 
der  bezüglichen  Summen  zugesicherl. 
Postanweisungen,  welche  auf  einen 
bestimmten  Empfänger  lauten,  sind 
übertragbar;  solche  Postanweisungen, 
deren  Beträge  nach  Ablauf  von  vier 
Monaten  noch  nicht  abgehoben  sind, 
1 müssen  unter  Erlegung  der  taxniätsi- 
i gen  Gebühr  erneuert  werden. 
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Poülaufiräge  sind  tm  unheschränktem  I 
Betrage  zulässig;  die  Verwaltung  be-  j 
fafst  sich  indel's  sveder  mit  der  Accept- 
einholung,  noch  mit  den  Formalitäten 
der  Protesterhebung.  Die  Kinziehungs- 
gebühr  ist  auf  i pCt.  der  erhobenen 
Beträge  festgesetzt. 

Die  Postbeförderung  zu  Lande  findet 
statt ; 

1 . mittels  Postboten  oder  Estafette 

(por  estafetas  a pe  ou  a cavallo', 
1.  in  Eisenbahnwagen- Abiheilimgcn 

unter  Begleitung  von  Postanwär- 
tern oder  sonstigen  Personen, 

3.  in  Bahnpostwagen. 

ln  denjenigen  Postorten,  deren  Ein- 
wohnerzahl die  Ziffer  5 000  über- 
steigt, besteht  für  Briefschaften  aller 
Art,  mit  Ausnahme  der  Werthbriefe, 
ein  Ortsbestelldienst;  an  allen  übrigen 
Orten  bleiben  die  angekominenen  Sen- 
dungen, alphabetisch  geordnet,  zur 
.Abholung  am  Schalter  bereitgestcllt. 
linbeslellbare  Sendungen  sind  für  ge- 
wöhnlich ohne  V'erzug  an  den  Auf- 
gabeort zurückzuleiten ; für  postlagernd 
adressirte  Briefschaften  ist  eine  Lager- 
frist von  3 Monaten  vorgesehen,  lieber 
die  gegenwärtige  Gestaltung  des  Land- 
bestelldienstes enthält  das  xRegula- 
inentoa  keine  näheren  Angaben;  Ar- 
tikel 76  des  letzteren  beschränkt  sich 
auf  die  Weisung,  einen  derartigen 
Dienst  nach  dem  jeweiligen  BedUrf- 
nifs  einzurichten  bz.  die  Landbestell- 
Einrichtungen  in  der  Umgehung  der 
Landeshauptstadt  zu  erweitern. 

Die  Vorschriften  Uber  die  Zurück- 
forderung von  Postsendungen  und 
die  Behandlung  der  unanbringlichen 
Briefschaften  schliefscn  sich  im  Allge- 
meinen den  bezüglichen  Bestimmun- 
gen in  den  übrigen  Verein.sländern  an. 
U'nanbringliche  Sendungen  sind  von 
den  Postanstalten  allmonatlich  an  die 
Vorgesetzte  Direction  einzureichen, 
welche  zweimal  im  Jahr,  Ende  Juni  und 
Ende  Dezember,  behufs  Sirmittelung  der 
Absender  zur  amtlichen  Eröffnung  der 
eigentlichen  Briefe  .schreitet,  andere 
Versendungsgegenstände  dagegen,  wie 


Drucksachen,  Waarenproben  u.  s.  w., 
theils  verkaufen,  theils  beseitigen  läfst. 

ln  der  Gliederung  der  Verwaltung 
des  brasilianischen  Postwesens  sind 
Veränderungen  von  Belang  nicht  zu 
verzeichnen.  Die  Leitung  des  Post- 
dienstes  und  die  Beaufsichtigung  der 
subventionirten  Schifffahrt  obliegt  der 
General  - Direction  in  Bio  de  Janeiro, 

! welche  dem  Ackerbau-Ministerium  unter- 
stellt ist,  in  drei  .Abtheilungen  — 
für  Centralleitung,  Abrechnungs-  und 
Kassenwesen  {Central,  Contadoria  e the- 
; sotiraria)  — zerfällt  und  neben  ihrer 
eigentlichen  Verwaltungsthätigkeit  die 
1-citung  des  Postdienstes  in  der 
Landeshauptstadt  wahrzunchmen  hat. 
ln  den  Provinzial-Hauptorten,  nämlich 
S.  Paulo,  Minas  Geraes,  S.  Pedro, 
Pernambuco,  Bahia,  Para  (1.  Klasse); 
Ceara,  Maranhäo,  Parana*  (2.  Klasse); 
Alagoas,  Amazonas,  Kspirito  - Santo, 
Santa  Catharina  (3.  Klasse);  Goyaz, 
Parahyba  do  Nortc,  Bio  Grande  do 
Norte , Sergipe  (4.  Klasse);  Matto- 
Grosso  und  Piauhy  (5.  Klasse),  be- 
stehen für  die  Beaufsichtigung  des 
Dienstes  Bezirksbehörden  (administra- 
cöcs  de  correiosj.  .Auch  die  Posf- 
anstalten  ^agcncias)  sind  nach  ihrem 
I Geschäftsumfange  in  vier  verschiedene 
Klassen  eingetheilt;  zur  letzten  Klasse 
zählen  u.  -A.  diejenigen  Bctriebsstellen, 
deren  Einnahme  jährlich  durchschnitt- 
lich unter  600  Milreis  beträgt.  An 
gewissen  Orten  kann  der  Verkauf  von 
Postwerthzeichen  geeigneten  Personen 
gegen  eine  V'ergUtung  übertragen  wer- 
den, welche  3 pCt.  des  Verkaufswerthes 
nicht  übersteigen  darf. 

Das  Personal  der  Gcncral-Direction, 
einschliefslich  des  der  letzteren  unter- 
stellten Postamts  in  Bio  de  Janeiro, 
setzt  .sich  zusammen  aus  1 General- 
Director,  i Sub  - Direclor,  i Contro- 
leur  (contador),  i Kassirer  (thesau- 
rciro),  4 Abtheilungsvorstehern  (chefes 
de  seceSo),  10  Secretairen  erster  Klasse 
: Primeiros  oj^iciaes),  1 5 Secretairen 
zweiter  und  30  dritter  Klasse.  4 HUlfs- 
Kassirern  (fieis  do  thesaureiro),  1 Ma- 
I gazinaufschcr  (almoxarife),  i Geholfen 
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des  letzteren,  i Registrator,  t Portier  ' 
und  I Hülfswächter,  daneben  aus  ! 
einer  entsprechenden  Zahl  von  Post-  | 
anwärtern,  Briefträgern  und  Büreau- 
dienern. 

Bei  den  Bezirksbehiirden  besteht  das  i 
Personal,  je  nach  dem  Geschäftsum- 
fange (vergl.  die  oben  angeführten  i 
Klassen),  aus  einem  vadminislradora  ; 
und  verschiedenen  nachgeordnelen  Be-  j 
amteit;  bei  den  «admiiihtracdest  dritter, 
vierter  und  fünfter  Klasse  nimmt  der 
Vorsteher  gleichzeitig  die  Geschäfte 
des  Kassirers  wahr.  Die  Kassenver- 
walter  empfangen  neben  ihrem  Gehalt  ' 
Kntschiidigungen  auf  Kassenausfälle, 
welche  in  der  Landeshauptstadt  800  Mil- 
reis und  bei  den  Bezirksbehürden  i . und 
2.  Klasse  400  Milreis  betragen.  Bei  den 
nadmhtistracöes«  erster  Klasse  mit  be- 
deutendem Geschäftsumfange  wird  von 
demjenigen  Betrage,  um  welchen  eine  I 
Gesammt-Kinnahme  von  300  000  Mil- 
reis überschritten  wird,  i'jpCt.  als  j 
^gratificacaoi  unter  die  Beamten  ver- 
theilt. 

Das  Personal  der  Bahnposten  und 
des  Seepostdienstes  erhält,  je  nach  dem 
Dienstgrade,  eitlen  Gehaltszuschlag  von  t 
20  bis  30  pCt. ; der  letztere  Satz  kann  | 
nach  dem  Betinden  des  Ministers  auch  ; 
den  im  .\ma*onengebicte  beschäftigten  ; 
Beamten  als  (Ortszulage  zugebilligt  wer- 
den. 

ln  Versetzungsfällen  haben  die  Be- 
amten Anspruch  auf  freie  Beförde- 
rung für  sich  und  ihre  Familie  und 
aufserdem  auf  eine  Lmzugskosten- 
Ent.schädigung,  welche  bei  Versetzun- 
gen innerhalb  derselben  Provinz  der 
Hälfte  und  hei  Versetzungen  in  eine 
andere  Provinz  dem  Gesammtbetrage 
des  am  neuen  Stationsorte  zahlbaren 
Monatsgehalts  gleichkommt. 

Ein  besonderes,  mit  «Attribuicoes  e 
Devereso.  überschriebencs  Kapitel  des  | 
Postgesetzes  regelt  die  Geschäfts-  und  j 
Disciplinarbcfugnisse  desGeneral-Direc-  I 
tors,  der  AdminLstratoren  in  der  Pro-  j 
vinz  und  der  Aufsichtsbeamten,  sowie  j 
die  dienstlichen  Rechte  und  Pflichten  j 
des  übrigen  Personals.  Auch  finden  1 


wir  daselbst  nähere  Angaben  Uber 
den  in  der  I.andeshaupfstadf  be- 
stehenden, aus  dem  General  - Director 
als  Vorsitzenden  und  einzelnen  Auf- 
.sichts-  und  Ka.s.senbeamten  als  Bei- 
sitzern zusammengesetzten  »Rath«  fco«- 
selha),  welcher  für  gewöhnlich  einmal 
monatlich  Zusammentritt,  um  die  von 
der  Verwaltung  vorgelegten,  auf  Ver- 
änderungen im  Stande  des  Personals, 
sowie  auf  Elatsfragcn,  Einrichtung  von 
Postanstalten , gröf’sere  Lieferungsver- 
träge u.  s.  w.  bezüglichen  Angelegen- 
heiten gutachtlich  zu  erörtern.  Weitere 
Vorschriften,  über  deren  Einzelinhalt 
wir  hinweggehen  dürfen,  regeln  die  Be- 
dingungen für  die  Annahme  des  Per- 
■sonals,  die  für  Postanwärter  vorge- 
schriebenen DienstprUfungen,  das  Kau- 
tionswesen, die  Grundsätze  bei  der 
Stellvertretung  der  einzelnen  Beamten- 
kla.ssen  und  das  Disciplinar  - Strafver- 
fahren. Ein  anderes  Kapitel  beschäftigt 
sich  mit  den  Grundsätzen  für  die  Be- 
urlaubung und  die  Versetzung  der  Be- 
amten in  den  Ruhestand.  In  Krank- 
heitsfällen kann  Llrlaub  bis  zur  Dauer 
eines  .lahrcs,  und  zwar  6 Monate  lang 
unter  Fortgewährung  des  vollen  Gehalts, 
und  für  den  übrigen  Theil  unter  Zah- 
lung der  Hälfte  des  Diensteinkommens, 
gewährt  werden.  In  allen  übrigen  Fällen 
wird  hei  der  Beurlaubung  stets  ein  ent- 
sprechender Theil  des  Ciehalts  u.  s.  w. 
cinbehalten,  und  zwar  zwei  Drittel  des- 
.selben,  wenn  der  Erlaub  4 Monate 
überschreitet.  Bei  der  Versetzung  in 
den  Ruhestand  wird  zwischen  einer 
gewöhnlichen  und  einer  aufserge- 
wöhnlichen  unterschieden,  je  nachdem 
der  betreffende  Beamte  ein  Leben.s- 
alter  von  60  und  ein  Dienstalter  von 
30  Jahren  zurückgelegt  hat,  oder  aber 
schon  nach  einer  Dienstzeit  von  min- 
destens IO  Jahren  dienstunfähig  ge- 
worden ist.  Im  erstcren  Falle  steht  dem 
Beamten  ein  Ruhegehalt  zur  Höhe  des 
Gehaltssatzes  für  das  während  der 
letzten  3 Jahre  bekleidete  Amt,  im 
anderen  Falle  zu  einem  entsprechen- 
den Thcilbetragc  zu.  Ist  jedoch  die 
Dienstunfähigkeit  die  F’olge  eines  im 
Amte  erlittenen  Unfalls,  so  kommt 
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in  jedem  Falle  eine  Pension  zur  vollen 
Höhe  des  Diensteinkommens  zur  Zah- 
lung. 

Das  letzte  Kapitel  des  Postge.setzes, 
welches  sich  auf  Angelegenheiten  all- 
gemeineren Charakters  bezieht , be- 
•stimmt  hinsichtlich  der  Wahrung  des 
Briefgeheimnisses,  dafs  keine  öffent- 
liche Gewalt,  welche  es  auch  sei,  und 
unter  keinem  Vorwände  dasselbe  ver- 
letzen dürfe:  eine  Fassung,  welche 
selbst  die  Zulässigkeit  des  richterlichen 
Eingreifens  im  strafgerichllichen  u.  s.  w.  j 
V'erfahren  auszuschlicfscn  scheint.  Be- 
sondere Artikel  dieses  Schlufskapitels 
ordnen  die  Schaffung  von  Hülfs- 
genossenschaflcn  fassodaciio  de  soccoro  . 
mutuo)  an,  welche  bei  der  General- 
Direclipn  und  bei  den  Bezirks  - Post- 
behörden erster  Klasse  in  Wirksamkeit 
treten  sollen.  Das  Vermögen  der  Hülfs- 
kassen,  welchen  das  gesammte  Per- 
sonal beizutreten  s'crpflichlet  ist,  setzt 
sich  zusammen  aus  monatlichen  Bei- 
trägen zur  Höhe  eines  Tageseinnahme- 
betrages, aus  den  aufkommenden  Dis- 
ciplinargeldstrafcn,  aus  dem  Erlöse  des 
Verkaufs  unanbringlichcr  Sendungen 
und  aus  etwaigen  Geschenken  und 
Vermächtnissen.  Aus  dem  in  Staats-  i 


I papieren  anzulegendai  Vermögen  dieser 
Hülfskassen  sollen  nach  näherer  Be- 
stimmung der  Satzungen  Pensionen 
i ausgeworfen  werden,  sobald  das  an- 
gcsammelte  Kapital  den  Betrag  von 
20  ooo  Milreis  erreicht  haben  wird. 

Zu  den  amtlichen  Veröffentlichungen 
dient  das  alljährlich  erscheinende  Post- 
handbuch i'Giiia  Postal  do 
sowie  das  in  monatlichen  Fristen  heraus- 
gegebene Postamtsblatt  flioletim  PostalK 

Unsere  Leser  werden  aus  den  vor- 
stehenden Angaben  von  Neuem  die 
Ueberzeugung  gewonnen  haben,  dafs 
die  überseeischen  Länder  in  der  Ge- 
staltung ihrer  postdiensilichen  Einrich- 
tungen, im  Taxwesen  und  in  der 
Fürsorge  für  das  nachgeordnele  Per- 
sonal mehr  und  mehr  sich  den  gleich- 
artigen europäischen  Zuständen  anzu- 
schliefsen  beginnen,  und  dafs  mit  dem 
Eintritt  in  die  grofse  Gemeinschaft 
des  Weltpostvereins  das  von  aufsen 
her  gegebene  Beispiel  und  die  Ein- 
wirkung einheitlicher  internationaler 
Festsetzungen  über  Taxen  und  Be- 
triebsdienst auch  auf  die  Gestaltung 
des  Verkehrswesens  im  Innern  der 
Vereinsländer  vön  bestimmendem  Ein- 
Hufs  gewesen  sind. 


89.  Das  württembergische  Posl-  und  Telegraphenwesen  im 

Jahre  1887  88. 


Aus  dem  Verwaltungsbericht  der 
Königlich  württembergischen  Verkehrs- 
anstailen  für  das  Jahr  1887/88  ent- 
nehmen wir  bezüglich  des  Post-  und 
Telegraphen  Wesens  Folgendes. 

Vom  1.  April  1887  ab  wurden  im 
Interes.se  der  Geschäftsvercinfachung 
die  Telegraphenanstalten  kleineren  Ge- 
.schäflsumfanges , welche  seither  der 
Generaldirection  der  württembergischen 
Posten  und  Telegraphen  unmittelbar 
Rechnung  legten,  zu  einem  geeigneten 
Postamt  in  ein  .'\brechnungsverhältnifs 

Archiv  f.  Po»l  u.  Telegr.  14-  18S9 


gesetzt,  so  dafs  fernerhin  nur  die 
Telegraphenämter  in  Cannstadl,  Fried- 
richshafen, Heilbronn,  Tübingen  und 
Ulm  eigene  Rechnungslegung  gegen- 
über der  Generaldirection  haben.  Im 
Weiteren  wurden  während  des  Etats- 
jahres 1887, '88  in  den  gröfseren,  an 
I Postslrafsen  gelegenen  oder  mit  einer 
' Eisenbahnstation  versehenen  Landge- 
meinden (ohne  Poslanslalt)  Poslhülfs- 
stellcn  errichtet,  wenn  dadurch  eine 
Beschleunigung  in  der  Beförderung 
der  Postsendungen  nach  und  von  der 
28 
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betreuenden  Gemeinde  erreicht  werden 
konnte.  Den  wlirttembergischen  Post-  , 
hülfsslellen  sind  im  allgemeinen  die-  : 
selben  Befugnisse  beigelcgt  worden, 
wie  den  gleichartigen,  im  Reichs-Post- 
gebiet  seit  längerem  bestehenden  An- 
stalten. Sic  sollen  vornehmlich  eine 
Ergänzung  der  l.andposteinrichtung. 
die  für  die  betreffende  Gemeinde  neben 
der  Posthülfsstelle  bestehen  bleibt, 
bilden.  Die  Po.sthülfs.stellen  haben  sich,  j 
aufscr  mit  dem  Verkauf  von  Post-  i 
werthzeichen  und  der  Bedienung  des 
Ortsbriefkastens,  mit  der  Vermittelung  j 
der  gcwühnlichcn  Briefpostsendungen  j 
(mit  .Ausschlufs  der  Einschreibbriefe),  | 
der  Zeitungen,  der  Packetc  ohne  Werth- 
angabc  (mit  Ausschlufs  der  Einschrcib-  ! 
packetc),  sowie  mit  der  Annahme  von  | 
Telegrammen  und  deren  Weitergabe  ; 
an  eine  Telegruphenanstalt  zu  befa.ssen.  , 
Die  Uebergabe  (.Auflieferung)  von  | 
Werth-,  Einschreib-  und  Nachnahme-  j 
Sendungen,  sowie  von  Postanweisungen 
an  die  Posthülfsstellcn  erfolgt  auf 
Gefahr  des  .Absenders;  die  Postverwal- 
tung  haftet  für  .solche  Sendungen  erst  I 
von  dem  .Augenblick  ab,  in  welchem  j 
dieselben  in  die  Händ»  der  Landpost-  ] 
boten  oder  in  das  Gewahrsam  der,  | 
der  betreffenden  Posthülfsstelle  vor-  j 
gesetzten  Postanstalt  übergegangen  sind.  ' 

Die  Postmcister.stellen  in  Efslingen  j 
und  Ravensburg  sind  in  Ober -Post-  i 
meisterslellen  umgewandelt  worden,  so 
dafs  Ende  März  1888  im  Ganzen 
11  Postämter  mit  Ober -Postmeistern 
besetzt  waren.  | 

.Aenderungen  und  Neuerungen  im 
Betrieb  sind,  abgesehen  davon,  dafs 
verschiedene  Dienstanweisungen  neu  zur 
■Ausgabe  gelangten,  während  des  Vcrwal- 
tungsjahres  1887,88  nicht  vorgekom- 
men. Die  Zahl  der  im  Vorjahre  ein- 
gerichteten Unfallmeldcstellcn  bei 
den  dem  allgemeinen  V'orkehr  dienen- 
den Telegraphenanstaltcn  zur  Be- 
nutzung während  der  Nachtzeit  für 
die  Beförderung  von  Meldungen  über 
Feuersgefahr  oder  Unfälle  anderer  .Art 
war  am  31.  März  ;888  bis  auf  31 
gestiegen.  Besondere  Vorkommnisse 


waren  bei  den  L’nfallmeldestellen  nicht 
zu  verzeichnen.  Von  der  fcänrichtung, 
auch  aufserhalb  der  Dienststunden  der 
Umschaltcstelle  mit  der  städtischen 
Feuerwehr  in  Verkehr  treten  zu  können, 
hatten  t)6  Theilnehmer  Gebrauch  ge- 
macht, und  zwar  43  in  Stuttgart  und 
23  in  Heilbronn.  Die  telegraphische 
Verbreitung  der  Witterungstelegramme 
hat  auch  in  den  Sommermonaten  1887 
— gleichwie  in  den  Vorjahren  — täg- 
lich stattgefunden. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  hat 
sich  im  Rechnungsjahr  1 887)88  um  7 
vermehrt ; sie  belief  sich  am  31.  März 
1888  im  Ganzen  auf  557,  nämlich 
360  Postämter,  7 Stadlposlämter  (No.  2 
bis  8 in  Stuttgart),  1 83  Postagenturen 
und  7 Zweigpostanstalten  (in  Dürrmenz 
— .Mühlacker,  Efslingen.  Ludwägsburg, 
Oberndorf,  Reutlingen.  Tübingen  und 
Ulm).  Hiernach  entfiel  Ende  März  1 888 
durchschnittlich  eine  Postanstalt  auf 
35,02  qkm  und  auf  3 582  Einwohner. 
PosthUlfsstellen  bestanden  am 
I.  April  1888  zusammen  68.  Die  Zahl 
der  amtlichen  Verkaufsstellen 
für  Poslwerthzeichen  (Freimarkenver- 
■schleifser)  bezifferte  sich  am  Schlufs 
des  Berichtsjahres  auf  7 11 , d.  i.  t 5 mehr 
als  im  Vorjahre.  Postbriefkasten 
waren  am  31.  März  1888  in  Postorten 
I 163,  in  Landorten  2072,  zusammen 
3235,  also  gegen  1887  99  mehr,  auf- 
gestellt. Aufserdem  boten  die  Brief- 
einwürfe an  den  in  den  BahnzUgen 
befindlichen  (73)  Bahnpostwagen  und 
die  Briefkasten  an  den  (585)  Postwagen 
auf  den  Landstrafsen  Gelegenheit  zur 
Einliefcrung  von  Briefsendungen  und 
Telegrammen. 

Die  Zahl  der  für  den  allgemeinen 
Verkehr  geöffneten  Telegraphen- 
anstalten  betrug  nach  dem  Stand 
vom  31.  März  1888  438.  Von  diesen 
waren  5 selbstständige  Telcgraphen- 
ämter,  9 von  Privaten  verwaltete  Tcle- 
graphenämter,  169  mit  Postanstalten 
und  252  mit  Eisenbahnstationen  ver- 
einigte Telegraphenämter,  endlich  drei 
Zweigtelegraphenanstalten.  Aufserdem 
bestanden  25  mit  dem  Postdienst  und 
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I mit  dem  Eisenhahndienst  vereinigte, 
zusammen  26  Telegrammannahmestcl- 
len  ohne  Apparate.  Von  den  vor- 
handenen Telegraphenanstalten  kam 
Ende  März  1 888  durchschnittlich  je 
eine  auf  42,03  qkm  und  auf  4 300  Ein- 
wohner. Ausschliefslicher  Fernsprech- 
betrieb fand  bei  67  der  gedachten 
Telcgraphcnanstalten  statt. 

Allgemeine  Stadt  - Fernsprech- 
anstalten waren  am  31.  März  1888  3, 
und  zwar  in  den  Städten  Stuttgart 
(mit  besonderen Umschalteeinriehtungen 
in  Cannstadt,  Feuerbach  und  Böb- 
lingen) mit  606  Theilnehmerstellen,  in 
Heilbronn  mit  49  und  in  Ulm  mit 
-oTheilnehmerstellen  im  Betriebe.  Die 
Zahl  der  öffentlichen  Fernsprech- 
stellen betrug  15,  nämlich  in  Stutt- 
gart 3,  in  Ludwigsburg  2,  in  Cann- 
stadt, Feuerbach,  Heilbronn,  Ulm,  Efs- 
lingen,  Geislingen,  Göppingen,  Ravens- 
burg, Friedrichshafen  und  Tettnang 
je  I,  mithin  10  mehr  als  im  Vorjahre. 

Das  Personal  der  allgemeinen  Ver- 
waltung (Centralverwaltung)  belief  sich 
Ende  März  1888  auf  126  Beamte  und 
39  Unterbeamte.  Im  Post betriebs- 
dienst  waren  1 559  Beamte  und  3083 
Unterbeamte,  au.sschliefslich  im  Tele- 
graphen betriebsdienst  I iqBeamtc und 
91  Unterbeamte  beschäftigt.  Aufser- 
dem  waren  808  Beamte  und  004  Unter- 
beamte gleichzeitig  im  Post-  und  Eisen- 
bahndienst thätig. 

An  Beförderungsmitteln  ver- 
fügte die  Postverwaltung , gleichwie 
im  Vorjahre , über  73  zweiachsige 
Bahnpostwagen;  dieselben  sind  Eigen- 
thum der  wUrttembergischen  Ei.senbahn- 
verwaltung.  Bei  den  Postbeförderungen 
auf  Landstrafsen  wurden  583  Wagen 
(darunter  26  Packwagen)  mit  2867  Sitz- 
plätzen verwendet;  hiervon  gehörten 
der  Postverwaltung  1 1 2 und  den  Post- 
fuhrunternehmern 473  Wagen.  Gegen 
1 887  hat  sich  die  Gesammlzahl  der 
Wagen  um  12,  die  der  Sitzplätze  um 
IO,  die  Zahl  der  der  Verwaltung  ge- 
hörigen Wagen  um  7 vermehrt.  Aufser- 
dem  waren  22  der  Verwaltung  und 
2 1 7 den  Postfuhrunternehmern  ge- 


hörige Schlitten  mit  zusammen  968  Sitz- 
! plätzen  vorhanden.  Die  Zahl  der  im 
, Postfuhrdienst  verwendeten  Pferde  be- 
' lief  sich  im  V'erwaltungsjahre  1887/88 
^ auf  848  Stück  gegen  820  im  Vorjahre, 
somit  mehr  28  Pferde.  Die  Gesammt- 
Postkurslänge  auf  Eisenbahnen  betrug 
Ende  März  1 888  i 386,18  km,  die  Zahl 
der  Postkurse  auf  Landstrafsen  279 
I (darunter  1 76  Personenpo.sten)  mit  einer 
I Gesammtlänge  von  2 789  km.  Neben 
! den  regelmäfsigen  Posten  waren  für 
I den  Verkehr  während  der  Sommer- 
1 monatc  bz.  während  des  Herbstes  2 1 
i besondere  Posten  (20  Personenposten 
I und  I Botenpost  zu  Fufs)  eingerichtet; 

I aufserdem  wurden  92  Extraposten  ab- 
! gefertigt.  Zur  Postbeförderung  auf 
I Wa.sserstrafsen  dienten  täglich  im  Durch- 
j schnitt  36  Bodensee-Dampfbootverbin- 
' düngen.  Die  auf  Württemberg  ent- 
I fallende  Poslkurslänge  auf  Wasser- 
I strafsen  betrug  73  km.  Von  den 
] wUrttembergischen  Posten  wurden  im 
I Verwaltungsjahre  i887/'88  im  Ganzen 
j 9 447  907  km  zurückgelegt , nämlich 
von  den  Posten  auf  Eisenbahnen 
I 6 392  836  km,  von  den  Posten  auf 
i Landstrafsen  2917868  km  und  von  den 
I Posten  auf  Wasserstrafsen  137183  km. 

I Sämmtliche  mit  Postanstalten  nicht  ver- 
I sehene  ländliche  Wohnplätze  wurden 
' von  Landpostboten  bedient.  Es  waren 
vorhanden  1 402  Hauptorte  der  Land- 
I gemeinden  sowie  7 739  Nebenorte  und 
; einzelne  Wohnplätze.  Von  den  i 402 
i Hauptorten  hatten  i Sonntags  zwei- 
I malige,  Werktags  dreimalige,  24  Sonn- 
j tags  einmalige,  NV’erktags  zweimalige, 

' 33  Werktags  zweimalige,  23  wöchent- 
; lieh  siebenmalige  und  1 319  Orte 
i wöchentlich  sechsmalige  Bestellung. 

I Dagegen  fand  von  den  7 759  Neben- 
orten und  einzelnen  Wohnplätzen  in 
19  Sonntags  einmalige  und  Werktags 
' zweimalige,  in  19  Werktags  zweimalige, 
i in  63  w'öchentlich  siebenmalige,  in 
2 060  wöchentlich  sechsmalige  und  in 
j 3 598  wöchentlich  dreimalige  Bestellung 
statt.  Von  den  vorhandenen  1 16  fahren- 
I den  Landpostboten  wurden  279  Haupt- 
I orte  der  Gemeinden  und  249  einzelne 
I Wohnplätze,  zu.sammen  328  Landorte 
28* 
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berührt.  Die  Landpostbolen  (fahrend  ' 
und  7.U  Ful's)  legten  wahrend  des  Be- 
richtsjahres insgesammt  5 224  164  km  j 
zurück. 

Am  3 1 . März  1 888  betrug  die  Länge  , 
der  Telegraphcnlinien  3 001,32  km 
und  diejenige  der  Telegraphen-  | 
leitungen  7571,87  km.  Die  Zahl 
der  .Apparate  belief  sich  auf  793  ' 
(26  Stück  mehr  als  im  Vorjahre) ; davon 
waren  Morse- .Apparate  680,  Hughes- 
Apparale  7 und  Fernsprecher  106.  1 

An  Batterie  - Elementen  waren 
6359  Stück  im  Gebrauch,  gegenüber 
dem  Vorjahre  mehr  721  Stück.  j 

Die  Stadt  - Fernsprecheinrich- 
tungen umfafsten  Ende  Marz  1888 
insgesammt  812  Verbindungen  mit 
einer  Drahtlänge  von  989,120  km,  und  | 
zwar  737  Thcilnehmerleilungcn  mit 
748,74  km  Drahllange  und  75  besondere 
Verbindungen  ohne  Anschlufs  an  eine 
Vermillelungsanstalt  mit  240,380  km  j 
Drahtlängc.  Die  Zunahme  gegen  das 
Vorjahr  hat  hiernach  233  Verbindungen  | 
mit  268,(120  km  Drahtiiinge  betragen. 

Die  Gesammlzahl  der  in  WUrllem-  ' 
berg  während  des  Verwallungsjahres  [ 
1887,(88  zur  Beförderung  gekommenen 
Postversendungs  - Gegenstände  ' 
hat  118748537  Stück  betragen.  Es  | 
belief  sieh  die  Zahl  der  bei  wUrttem- 
bergischen  Postanstaltcn  aufgelieferlen  | 
Briefsendungen  (Briefe,  Post- 
karten, Drucksachen,  Waarenproben) 
auf  48  Millionen  Stück,  die  ^hl  der 
vom  Reichs- Posigebiel,  von  Bayern  [ 
und  von  aufscrdeulschcn  Ländern  einge-  I 
gangenen  Briefsendungen  auf  17*/.  Mil-  ; 
lionen.  Daneben  gelangten  34^/5  Mil-  ! 
honen  Zeitungsnummern  un(d  gegen 
2’/5  .Millionen  aufsergewöhnlichc  Zei-  ' 
lungsbeilagen  zur  .Ab.sendung;  über 
4*;  j Millionen  Zeilungsnummern  gingen 
aus  anderen  Postgebielcn  ein.  Post- 
aufträge  zur  Geldeinziehung  kamen 
bei  württembergischenPostanslalten  ins- 
gesamml  i5o8ioStUckUberi3882325 
Mark  an.  Hiervon  konnten  nicht  cin- 
gezogen  werden  38  534  Stück  oder 
25,56  pCi.  im  Betrage  von  2671  277  I 
Mark,  wovon  zum  Protest  weiter-  I 


gegeben  wurden  3 623  Stück  oder 
9,40  pCl.  der  nicht  cingezogenen  Post- 
aufträge (2,40  pCt.  der  GcsammtslUck- 
zahl)  im  Betrage  von  507  076  Mark. 
Postaufträge  zur  Accepteinholung  liefen 
3 381  Stück  ein.  von  denen  628  Stück 
oder  18,57  pC>-  nicht  angenommen 
wurden;  von  letzteren  gingen  26  Stück 
oder  4,14  pCl.  (o,77  der  Gesammtstück- 
zahl)  zur  Proteslerhebung.  An  Post- 
anweisungen gelangten  während  des 
Verwallungsjahres  1887  88  im  inneren 
Verkehr  1 733  gi  1 Stück  zu  81  '/j  Mil- 
lionen Mark  zur  V'ersendung,  darunter 
283  912  Nachnahme- Postanweisungen 
über  1231  342  Mark.  -Nach  dem  Reichs- 
Poslgcbiet  und  nach  Bayern  wurden 
733487  Postanweisungen  über 54 ‘/j  Mil- 
lionen Mark  abgesandl  und  960  862 
Stück  Uber  73^,5  .Millionen  Mark  gingen 
von  dort  ein.  Nach  dem  übrigen  Aus- 
land wurden  27  456  Postanweisungen 
Uber  i^jj  Millionen  Mark  abgeschickt 
und  6g  I 1 1 Stück  über  fast  3*/j  Mil- 
lionen .Mark  liefen  von  dort  ein.  Post- 
nachnahmesendungen wurden  in 
Württemberg  im  Ganzen  646  802  Stück 
zum  Betrage  von  4312716  Mark  zur 
Post  gegeben,  davon  waren  328  744 
Stück  über  2 1199  906  Mark  nach  aufser- 
würltembergisclien  Postgebieten  be- 
stimmt. .Aus  anderen  Ländern  gingen 
145782  Nachnahmesendungen  über 
I 404  936  Mark  in  Württemberg  ein. 

An  Packeten  (mit  und  ohne  Werlh- 
angabe)  wurden  im  inneren  Verkehr 
2950610  Stück  befördert;  nach  an- 
deren Posigehielen  wurden  2171182 
Stück  abgc.sandl,  und  i 869  556  Stück 
gingen  von  dort  ein.  Briefe  mit 
Werthangabe  wurden  395  746  Stück 
aufgeliefert,  davon  waren  1 1 1 4 1 o nach 
anderen  Ländern  gerichtet;  aus  anderen 
Ländern  gingen  118  508  Stück  ein. 
Die  Zahl  der  im  Berichtsjahre  mit 
den  württembergischen  Posten  beför- 
derten Personen  bezifferte  sich  auf 
486  868. 

Die  Gesammlzahl  aller  bei  württem- 
bergischen Post-  und  Telegraphen- 
anstalten  verarbeiteten  Telegramme 
(die  umiclegraphirten  Telegramme  ein- 
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fach  gerechnet)  hat  im  Jahre  1887/88 
2 3t3  581  Stück  betragen,  gegen  das 
Vorjahr  weniger  79419  Stück.  Auf 
je  1 Einwohner  kamen  o,ji  aufge- 
gebene gebührenpflichtige  Telegramme 
oder  I Telegramm  auf  4,11  Einwohner. 
Bei  den  Fernsprechvermittclung.can- 
stalten  in  Stuttgart,  (^annstadt,  Heil- 
bronn und  Ulm  (letztere  seit  dem 
1.  Juni  1887  'ff*  Betriebe)  wurden  im 
Laufe  des  Jahres  1887^  88  904093  bz. 
30  794,  76  770  und  44  538  Unter- 
redungen vermittelt  bz.  Verbindungen 
hcrgestellt,  so  dafs  auf  den  Tag  im 
Durchschnitt  in  Stuttgart  2477,  in 
Cannstadt  84,  in  Heilbronn  210,  in 
Ulm  147  oder  auf  jeden  Theilnehmer 
in  diesen  vier  Stadien  im  Durchschnitt 
täglich  4, «9  bz.  5,69,  4,67  und  2,79 
Unterredungen  entfielen.  Die  ütfent- 
lichcn  Fernsprechstellen  wurden  in 
4160  Fallen  benutzt;  die  dafür  aufge- 
kommenen Gebühren  betrugen  1 367,1« 
.Mark. 

Ersatzansprüche  wurden  hin- 
sichtlich des  Postbetriebcs  in  274  Fallen 
erhoben,  von  denen  218  als  begründet 
anerkannt  werden  mufsten.  Es  kam 
somit  auf  rund  57  200  der  betreffen- 
denVersendungsgegenstünde  und  Reisen- 
den ein  begründeter  Ersatzfall.  An 
Schadenersatz  sind  von  der  Verwal- 
tung 1 782  Mark  4 Pf.  gezahlt  worden. 
Hiervon  wurden  jedoch  wieder  zur 
Erstattung  gebracht  entweder  von  den- 
jenigen Bedientesten,  welche  die  Ver- 
luste bz.  Beschädigungen  zu  vertreten 
hatten,  oder  von  denjenigen  fremden 
Verwaltungen,  welchen  die  Ersatzpflicht 
ganz  oder  iheilweise  oblag,  oder  end- 
lich von  den  .\bscndern  derjenigen 
Gegenstände,  durch  welche  die  Be- 
schädigung anderer  Postsendungen  ver- 
ursacht wurde,  im  Ganzen  1 08 1 Mark 
34  Bf. 


I Erhebliche  Störungen  im  Postbetriebe 
* kamen  im  Vcrwallungsjahre  1887/88 
I nicht  vor.  Doch  konnten  im  Verlauf 
! des  Winters  theils  in  Folge  starken 
Schneefalles  oder  Schneesturmes,  theils 
in  Folge  Hochwas.sers  83  Postfahrten 
' auf  Landstrafsen  mit  i 326  km  Kurs- 
länge gar  nicht  und  42  Fahrten  nur 
theilweise  zur  .Ausführung  gebracht 
werden , während  79  F'ahrten  mit 
1 243  km  Kurslänge  zu  anderen  als 
^ den  fcstge.sctzten  Kurszeilen  ausgetührt 
wurden.  Von  solchen  Störungen  wur- 
j den  44  Postkurse  betrotVen.  Hinsicht- 
lich des  Telcgraphenbetriebes  waren 
wegen  Verlustes,  Verspätung  und  Ver- 
I slümmelung  von  Telegrammen  44  Be- 
schwerden anhängig;  aber  nur  in 
1 1 Fallen  war  von  der  württembergi- 
schen  Verwaltung  Ersatz  der  Gebühren 
zu  lei.sten,  so  dafs  auf  100  881  Tele- 
gramme (im  Vorjahre  auf  6oi7oTele- 
I gramme)  eine  begründete  Beschwerde 
entfiel.  Die  Zahl  der  während  des 
! Berichtsjahres  eingelretenen  Betriebs- 
j Störungen  an  Telegraphenleitungen, 
.Apparaten  und  Batterien  betrug  343. 
Die  gewöhnlichen  Ursachen  der  Stö- 
' rungen  waren  WitterungseinflUssc 
‘ (Schneedruck,  Stürme,  Gewitter,  rascher 
Temperaturwechsel;,  Berührungen  mit 
I Baumzweigen  u.  s.  w. 

I DieGesammteinnahmenderPost- 
' und  Telegraphenverwaltung  Württem- 
I bergs  stellten  sich  im  Jahre  1887/88 
( auf  7 827768  Mark  8 Pf.,  die  Gesammt- 
ausgaben  dagegen  auf  6 285  288  Mark 
61  Pf.,  so  dafs  sich  ein  Ueberschufs 
’ von  I 342  479  Mark  47  Pf.  ergab.  Die 
‘ Betriebsausgaben  beliefen  sich  hiernach 
' auf  80, J9  pCt.  der  Einnahmen.  Bei 
einer  Bevölkerung  von  j 993  185  Seelen 
entfielen  auf  jeden  Einwohner  Württem- 
I bergs  von  der  Einnahme  3 Mark  92  Pf., 

I von  der  Ausgabe  3 Mark  1 5 Pf. 


Digilized  by  Google 


43» 


60.  Dr.  Nansen’s  Forschungsreise  durch  Grönland. 


Schon  im  Jahrgang  1888  des  »Archiv  | 
für  Post  und  Telegraphie«  (S.  713) 
konnten  wir  unseren  Lesern  die  kurze 
Miltheilung  machen,  dal’s  Dr.  Fridtjof 
Nansen  die  ebenso  schwierige  wie  eigen- 
artige .Aufgabe;  Grönland  von  Osten 
nach  Westen  zu  durchqueren,  glück- 
lich gelöst  halte;  er  war  Anfangs  1 
Oclober  1888  in  Godtbaab  an  der  , 
Westküste  von  Grönland  wohlbehalten  i 
eingetroffen.  Leider  ist  Dr.  Nansen 
mit  seinen  fünf  Gefährten  genölhigt 
gewesen,  in  Godlhaab  zu  überwintern, 
so  dafs  die  Rückkehr  nach  der  Heiniath 
erst  im  .Mai  i88u  hat  erfolgen  können. 

Leber  die  Nansen'schc  Unicrneh-  | 
mung  liegen  nunmehr  ausführliche  Be-  | 
richte  vor.  Bevor  wir  auf  dieselben  , 
näher  eingehen,  wollen  wir  nicht  ! 
unterlassen,  auf  die  früheren  Versuche  j 
zur  Erforschung  des  Innern  von  Grön-  ' 
land  einen  kurzen  Rückblick  zu  werfen.  ! 
Grönlands  Inneres  war.  wie  Nansen 
selbst  in  einem  grönländischen  Blatte  • 
ausführt,  stets  mit  einem  geheimnifs-  j 
vollen  Schleier  umhüllt,  und  die  Euro-  ! 
päer  sowohl  als  die  Grönländer  haben  | 
je  auf  ihre  .An  Vermuthungen  darüber 
aufgeworfen,  was  das  Innere  des  Landes  j 
berge.  Wahrend  die  Grönländer  es  ! 

mit  ewigem  Eis  bedeckten  und  mit  1 
übernatürlichen  We.sen  bevölkerten,  j 
haben  verschiedene  Europäer  sich  ‘ 
fruchtbare  Oa.sen  hinter  den  ewigen  j 
Eisfeldern  gedacht.  Dänen,  Engländer,  ' 
Amerikaner  und  Schweden  haben  dic.sen 
Schleier  zu  lüften  versucht;  wenn  aber 
auch  viel  durch  die  beharrlichen  Unter- 
suchungen gewonnen  wurde,  so  blieb 
doch  die  Frage  unbeantwortet,  so 
lange  man  nicht  das  Land  von  der 
einen  Küste  bis  zur  anderen  durch- 
quert hatte. 

Den  ersten  ernsthaften  Versuch,  das 
Innere  Grönlands  zu  erforschen,  machten 
im  Jahre  1878  Jensen  und  Sleenstrup. 
Denselben  gelang  es,  von  der  West- 
küste aus,  in  62°  30'  nördlicher  Breite, 
nach  mancherlei  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  einige  40  Meilen  in  das  Innere 
zu  dringen  und  einen  Berg  bis  zur  | 


Höhe  von  5 000  Fufs  zu  erklimmen, 
von  wo  aus  sie  feststellen  konnten, 
dafs  das  Eis  gegen  die  Mitte  des 
Landes  allmählich  emporstieg.  So- 
dann kam  die  berühmte  Unternehmung 
des  Barons  Nordenskjöld  im  Jahre 
1883.  Derselbe  brach  mit  einer  ver- 
hiiltnifsmäfsig  grofsen  Mannschaft  etwas 
nördlicher  als  die  frühere  Unternehmung, 
eine  kleine  Strecke  südlich  von  der 
Disco-Insel,  auf.  Es  gelang  ihm,  einige 
90  Meilen  in  östlicher  Richtung  bis  zu 
einer  Höhe  von  5 000  Fufs  vorzu- 
dringen. Die  Lappländer,  welche  ihn 
begleiteten,  kamen  mit  ihren  Schnee- 
schuhen noch  140  Meilen  weiter.  Die- 
selben gelangten  Uber  eine  Schnee- 
wüste  bis  zu  einer  Höhe  von  7000  Fufs. 
Die  fruchtbare  Oase,  welche  Norden- 
skjöld mitten  im  ewigen  Schnee  zu 
finden  gehofft  hatte,  war  nicht  vor- 
handen; aber  die  wissenschaftlichen  Er- 
gebnisse seiner  Reise  waren  von  grofsem 
Werthe.  Der  nächste  ernstliche  Ver- 
such wurde  von  Mr.  R.  E.  Pear\-, 
einem  .Amerikaner,  im  Sommer  i886 
gemacht.  Mr.  Peary  ging  von  einem 
noch  nördlicheren  Punkte  aus  als 
Nordenskjöld  und  schlug  den  Weg 
nach  Osten  ein;  er  drang  bis  auf 
100  Meilen  Entfernung  vom  Kamme 
des  Inlandseises  vor,  während  der  von 
ihm  erreichte  höchste  Punkt  7323  Fufs 
über  dem  Meeresspiegel  lag,  ln  der 
Nähe  des  Eiskammes  fand  Peary  eine 
Reihe  abgerundeter  Hügel,  welche  nach 
dem  Innern  des  Landes  zu  allmählich 
niedriger  wurden  und  schliefslich  in 
eine  leicht  geneigte  Ebene  übergingen. 
Dr.  Naasen  machte,  wie  wir  später 
sehen  werden,  im  Wesentlichen  dieselbe 
Erfahrung.  Die  Hochebene,  welche  er 
erreichte,  ist  aber  höher  als  die  weiter 
nach  Norden  gelegene,  und  die  Berge 
erheben  sich  daselbst  zu  einer  noch 
gröfseren  Höhe.  Die  ganze  Entfer- 
nung, welche  er  und  seine  Genossen 
zurUcklegten,  war  bedeutend  gröfscr 
als  diejenigen  Entfernungen  zusammen 
genommen,  welche  Nordenskjöld  und 
seine  Lappländer  erreichten.  Norden- 
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skjöld  erforschte  Grönland  überdies 
in  seinem  breitesten  Theile,  weshalb 
er  auch  kaum  bis  zur  Mitte  des  Landes 
gelangte. 

Schon  einige  Jahre  hatte  Dr.  Nan.sen 
sich  mit  dem  Gedanken  beschäftigt, 
durch  das  Innere  Grönlands  zu  dringen. 
Er  war  davon  überzeugt , dafs  ein 
solches  Unternehmen,  wenn  es  gelingen 
sollte,  von  Schlittschuhläufern  gemacht 
werden  mUfste,  und  da  man  von  sol- 
chen wohl  die  besten  unter  den  Nor- 
wegern und  Lappländern  antrifft,  nur 
diese  für  die  Unternehmung  von  Vor- 
theil sein  könnten.  Als  er  den  Knt- 
schlufs  gefafst  hatte,  das  Unternehmen 
auszuführen,  wurde  ihm  von  dem 
dänischen  (Jrofshändler . Augustin  Gamel 
zu  Kopenhagen  in  der  entgegenkom- 
mendsten Weise  Unterstützung  ge- 
währt. Unter  den  Vielen,  die  sich  zur 
Theilnahme  an  der  Unternehmung 
meldeten,  wählte  Dr.  Nansen  die  Nor- 
weger Schiffscapitain  Sverdrup,  Lieute- 
nant Dielrichsen  und  den  Landmann 
t-hristiansen  aus,  ferner  wurden  von 
ihm  die  Lappländer  Samuel  Balto  und 
Oie  Ravna  für  die  Unternehmung  ge- 
wonnen. 

Anfangs  Mai  1888  verliefsen  Dr. 
Nansen  und  seine  fünf  Genossen 
Christiania,  um  sich  zunächst  nach 
Island  zu  begeben.  Daselbst  im  Juni 
]888  angelangl,  setzten  sic  die  Reise 
an  Bord  des  norwegischen  Segelschiffes 
»Jason«  fort.  Am  i".  Juli  verliefsen 
sie,  etwa  10  Meilen  von  der  grön- 
ländischen Küste  bei  Cap  Dan  (65° 
60' n.  Br.),  das  Schiff  und  setzten  die 
Weiterreise  durch  das  gefährliche 
Küsteneis  in  ihren  beiden  Booten  fort. 
Bald  darauf  wurde  das  eine  Boot  stark 
beschädigt,  und  während  sie  dasselbe 
ausbe.sserten,  wurden  sie  von  einer 
starken  Strömung  ertäfst  und  12  Tage 
in  südlicher  Richtung  die  Küste  ent- 
lang getrieben.  Nach  vielen  Schwierig- 
keiten und  Gefahren  gelang  es  ihnen 
endlich,  am  29.  Juli  bei  Anoritok 
(61°  30’  n.  Br.)  das  Land  zu  betreten. 
Da  die  Landung  mehr  als  4 Grade 
südlicher  erfolgt  war,  als  man  beab- 
sichtigt hatte,  so  mufsle  die  Unter- 
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nehmung,  um  einen  geeigneten  .Aus- 
gangspunkt nach  dem  Innern  zu  er- 
reichen, ihren  Weg  von  hier  aus  in 
nördlicher  Richtung  längs  der  Küste 
nehmen,  vsomit  weitere  Gefahren  und 
V'erzögerungen  verbunden  waren. 

Am  IO.  .August  erreichte  Dr.  Nansen 
mit  seinen  Genossen  Umiavik  (64°  30' 
n.  Br.),  von  wo  aus  er  die  Reise  über 
das  Inlandeis  nach  der  Westküste  an- 
zutreten beschlossen  hatte.  Am  nächsten 
Tage  machte  er  mit  Capitain  Sverdrup 
einen  AusHug,  um  das  Eis  zu  prüfen. 
Sie  kehrten  in  etwa  18  Stunden  zurück, 
nachdem  sie  eine  Entfernung  von 
10  Meilen  nach  dem  Innern  zurück- 
gelegt und  eine  Höhe  von  3000  Fufs 
erreicht  hatten.  In  der  Nähe  der 
Küste  war  das  Eis  brüchig  und  daher 
mitunter  für  das  Fortkommen  gefähr- 
lich, aber  nach  dem  Innern  zu  schien 
es  sehr  glatt  und  eben  zu  werden,  so 
dafs  Dr.  Nansen  sich  der  Hoffnung 
hingeben  konnte,  die  Reise  werde  bei 
Beobachtung  gehöriger  Vorsicht  mit 
Leichtigkeit  von  Statten  gehen.  Dies 
war  denn  auch,  wie  sich  später  heraus- 
stellte, im  Allgemeinen  der  Fall.  Am 
1 5.  August  verliefsen  die  Reisenden, 
nachdem  sie  zunächst  die  Boote  an 
Land  gebracht  und  ihre  Vorbereitun- 
gen so  gut  wie  möglich  getroffen 
hatten,  die  Küste.  Sie  führten  fünf 
stark  beladene  Schlitten  mit  sich,  von 
denen  der  eine  von  Dr.  Nansen  und 
Capitain  Sverdrup,  die  anderen  vier 
von  je  einem  der  übrigen  Mitglieder 
der  Unternehmung  fortgeschafft  wur- 
den. Nach  2 Tagen  trat  ein  heftiger 
Wind,  verbunden  mit  starkem  Regen, 
ein,  welcher  sie  nöthigte,  sich  3 volle 
Tage  in  ihrem  Zelte  aufzuhalten.  Zu- 
nächst war  die  Wärme  am  Tage  zu 
grofs  und  in  Folge  dessen  der  Schnee 
auf  dem  Eise  sehr  weich.  Sie  schliefen 
deshalb  am  Tage  und  setzten  die  Reise 
zur  Nachtzeit  fort,  weil  alsdann  die 
Temperatur  sank  und  der  Schnee 
fester  wurde.  Die  Reise  ging  alsdann 
ziemlich  schnell  von  Statten,  weil  der 
Schnee,  obgleich  uneben,  sich  wegen 
seiner  Festigkeit  zum  Fortschaffen  der 
Schlitten  besonders  geeignet  erwies. 
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Unlalle  kamen  nicht  vor;  hin  und 
wieder  sank  zwar  der  Eine  oder  der 
Andere  bis  zu  den  Armen  in  den 
Schnee,  welcher  die  Wsse  auslüllte; 
indessen  konnte  ein  tieferes  Fallen  stets 
verhindert  werden. 

ln  weiterer  Entfernung  von  der 
Küste  wurde  der  Schnee  sehr  lief  und 
dem  Vorwiirlskommen  hinderlich.  Dazu 
kam,  dafs  ein  heftiger  Sturm  mit  Schnee- 
treiben von  Norden  hereinbrach.  Dr. 
Nansen  holfte,  dafs  cs  bald  besser 
werden  sollte,  aber  cs  wurde  mit  jedem 
Tag#  schlimmer.  Fis  wurde  ihm  des- 
halb leider  bald  zu  klar,  dafs  die  L'n- 
ternehmung  die  Discobuchl  vor  Mille 
September,  wenn  das  letzte  Schilf  nach 
Europa  ahgegangen  sein  mufsle,  nicht 
würde  erreichen  können.  Die  Hotf- 
nung,  noch  im  Jahre  1888  in  die 
Heimalh  zurUckzukehren , wenn  er 
Christianshaab  erreichen  wollte,  balle 
sich  mithin  als  nichtig  erwiesen.  Wahr- 
.schcinlicher  war  es  dagegen,  noch  in 
dem  etwas  südlicher  an  der  Westküste 
von  Grönland  gelegenen  Godlhaab  ein 
Schilf  zu  erreichen,  weshalb  er  am 
27.  .August  seinen  Kurs  linderte  und 
sich  gegen  Godthaab  wandte.  Die 
Unternehmung  befand  sich  zu  jener 
Zeit  unterm  64°  50'  n.  Br.,  etwa 
40  Meilen  von  der  Küste  entfernt  und 
in  einer  Höhe  von  ungefähr  7000  Fufs. 
In  Folge  der  .‘\enderung  des  Kurses 
wurde  der  Wind  derartig  günstig,  dafs 
zum  Forlschalfen  der  Schlitten  drei 
Tage  lang  Segel  verwendet  werden 
konnten.  Anfangs  September  erreichte 
die  Unternehmung  ein  vollständig  ebe- 
nes und  weites  Hochland,  welches 
einem  zugefrorenen  Meere  glich.  Seine 
Höhe  war  zwischen  8000  und  9000  Fufs, 
und  nach  Norden  schien  es  noch  be- 
deutend höher  zu  sein.  Der  Marsch 
Uber  diese  Hochebene  dauerte  länger 
als  zwei  M'oehen.  Die  Kälte  w'ar  be- 
trächtlich. Genau  vermag  Dr.  Nansen 
dieselbe  nicht  zu  bezeichnen,  weil  sein 
Thermometer  sich  als  unzureichend  er- 
wies; er  glaubt  jedoch,  dafs  in  manchen 
Nächten  die  Kälte  auf  45  und  50°  C. 
anzunehmen  war.  Im  Zelle,  wo  Dr. 
Nansen  mit  seinen  Gefährten  schlief,  und 


I wo  gekocht  wurde,  hatten  sie  nicht 
j weniger  als  40°  C.  Während  eines 
I Monats  fand  man  kein  Wasser.  Um 
Trinkwasser  zu  erlangen,  waren  die 
Reisenden  genölhigt,  elweder  in  ihrem 
Kochapparat  oder  durch  ihre  eigene 
Körperwärme  in  eisernen  Flaschen, 
welche  sie  unter  den  Kleidern  trugen, 

I Schnee  zu  schmelzen.  Der  Sonnen- 
schein auf  diesen  weilen  Schneefeldern 
1 war  den  Augen  unzuträglich,  glück- 
licherweise kam  jedoch  kein  Fall 
von  Schneeblindheit  vor.  Die  Reise 
I ging  nun  ohne  we.sentliche  Unter- 
brechungen von  Statten.  Nur  an  einem 
Tage,  am  8.  September,  wurden  die 
Reisenden  durch  einen  Schneesturnt 
aufgehalten  und  am  nächsten  Tage, 
als  sie  ihren  Weg  fortselzen  wollten, 
j machten  sie  die  Wahrnehmung,  dafs 
' ihr  Zelt  vollständig  im  Schnee  be- 
i graben  war. 

i .\m  19.  September  erhielten  sie 

I günstigen  Segelwind,  in  Folge  dessen 
I sie  sehr  schnell  vorwärts  kamen.  An 
I demselben  Tage  kamen  auch  die  Berge 
der  Westküste  zuerst  in  Sicht. 

In  der  Nacht  wurden  sie  durch  ge- 
fährliches Eis  mit  vielen  Rissen,  in 
' welchen  sie  beinahe  einige  [,eute  und 
Schlitten  verloren  hätten , aufgehallen. 
Schliefslich  erreichten  sie  am  24.  Sep- 
tember l.and  an  einem  kleinen  See 
im  Süden  von  Kangersunek  und  am 
26.  September  gelangten  sie  an  das 
Meer,  und  zwar  am  innern  Ende  des 
1 Ameralikfjord,  in  64°  1 2'  n.  Br. 

) Damit  halten  sie  ihr  Ziel:  die  West - 
( küsic  von  Grönland,  erreicht.  Die  von 
ihnen  Uber  das  Inlandeis  zurUckgelegte 
Entfernung  betrug  etwa  260  Meilen.  Das 
Innere  Grönlands  war  nunmehr,  wenig- 
stens in  einer  Richtung,  erforscht,  und 
damit  die  allgemeine  ,\nsicht,  dafs  das- 
selbe undurchdringlich  sei,  widerlegt. 
Dr.  Nansen  und  seine  Genossen  hatten 
nur  eins  vermifst:  sie  waren  auf  ihrer 
Wanderung  mit  keinem  anderen  leben 
I den  Wesen  in  Berührung  gekommen. 

I Dies  mufsle  nun  so  bald  wie  möglich 
I gc.schehen,  da  ihnen  nur  noch  wenig 
.Nahrungsmittel  übrig  geblieben  waren ; 
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aber  Godthaab,  der  nächste  Ort,  wo 
es  Menschen  gab,  war  noch  50  Meilen 
entfernt.  Da  Dr.  Nansen  einsah,  dafs 
der  Versuch,  diesen  Ort  auf  dem  Land- 
wege zu  erreichen,  wegen  der  schwer 
zu  erklimmenden  Berge  kein  leichter 
.sein  würde,  so  entschlofs  er  sich,  die 
weitere  Reise  zur  See  auszuführen.  Zu 
diesem  Zweck  stellten  am  nächsten 
Tage  drei  .Mann  aus  Segeltuch  und 
Bambusrohr  ein  Boot  her,  mit  welchem 
Dr.  Nansen  und  Capitain  Sverdrup  am  ! 
28.  September  die  Fahrt  nach  Godt-  . 
haab  antraten.  Den  ersten  Theil  des 
Weges  mufsten  sie  das  Boot  tragen, 
weil  der  FjorS  mit  Fisschlamm  an- 
gefüllt ist.  Es  war  dies  ein  um  so 
schwierigeres  Unternehmen,  als  sic  oft 
bis  zu  den  Knieen  im  Schlamm  ver- 
sunken; erst  am  nächsten  Tage  er- 
reichten .sic  ort'encs  Wa.sser.  Sie  hatten 
einige  Tage  mit  widrigem  Winde  zu 
kämpfen,  und  das  Boot,  welches  zu 
breit  und  zu  kurz  war,  bewegte  sich 
nur  langsam  vorwärts,  so  dafs  sie  erst 
am  3.  October  in  Godthaab  eintrafen, 
woselbst  sie  eine  herzliche  .4ufnahmc 
fanden.  Die  übrigen  vier  Genossen, 
welche  sofort  mittels  zweier  Boote  ab- 
geholt wurden,  erreichten  nach  einem 
schw'eren  Südsturm  am  1 2.  October  I 


ebenfalls  wohlbehalten  Godthaab.  Da- 
mit war  die  Unternehmung  beendigt 
und  Grönland  zum  ersten  Mal  durch- 
quert. 

Die  Hoffnung  Dr.  Nanscn's,  in  Godl- 
haab  ein  Schitl  zur  Reise  nach  Europa 
zu  finden,  hatte  sich  als  trügerisch  er- 
wiesen. Er  erfuhr  jedoch,  dafs  in 
Ivigtut,  etwa  240  Meilen  südlich 
von  Godthaab,  noch  ein  Schiff,  der 
»Foxu,  lag,  welches  Mitte  October  die 
Reise  nach  Dänemark  antrelen  sollte. 
Dr.  Nansen  sandte  deshalb  unverzüglich 
einen  Bolen  dahin  und  liefs  den  Ca- 
pitain des  »Fox«  ersuchen,  ihn  und 
seine  Gefährten  von  Godthaab  abzu- 
holen und  nach  Hause  zu  bringen. 
Da  aber  die  Jahreszeit  schon  sehr  vor- 
gerückt war,  und  der  Capitain  das  Vor- 
handensein grofser  Eismassen  auf  dem 
Wege  nach  Godthaab  befürchtete,  so 
lehnte  er  den  .Auftrag  ab,  und  die 
Mitglieder  der  Unternehmung  waren 
nunmehr,  wie  schon  oben  bemerkt,  ge- 
nöthigt,  in  Grönland  zu  überwintern. 
Der  Winter  ist  jedoch  Allen  rasch  ver- 
gangen. Sie  gingen  auf  Jagd,  machten 
Kajakfahrten  und  besuchten  die  Eskimos 
der  Umgegend,  deren  Leben  sie  theilten, 
in  deren  Häusern  sie  wohnten  und  bei 
welchen  sie  sich  wohl  befanden. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Die  Verwaltung  der  Post- 
halterci  in  Cassel  durch  die 
Familie  Nebellhau.  Bei  der 
tiefgreifenden  Veränderung,  welche  die 
Entstehung  der  Eisenbahnen  im  Be- 
förderungsdienslc  auf  Landwegen  her- 
vorgerufen hat,  und  der  damit  ver- 
bundenen Einschränkung  des  Leistungs- 
mafses  der  einzelnen  Stationen  kann 
es  nicht  überraschen,  dafs  die  ehemals 
herrschende  Stetigkeit  im  Besitzstände 
der  Poslhallereien  einem  ra.scheren 
Wech.se!  in  der  Person  des  Fuhr- 
halters  Platz  gemacht  hat.  Der  Fall, 
dafs  Poslhallereien  sich  vom  Vater 
auf  den  Sohn  vererben,  kommt  jetzt 
nur  noch  ganz  vereinzelt  vor.  Unseren 


Lesern  wird  daher  die  .Mittheilung 
von  Interesse  sein,  dafs  der  Post- 
haltcreibetrieb  in  Cassel  sich,  unge- 
i achtet  mancher  im  Laufe  der  Jahre 
erlittenen  Einschränkungen,  schon  über 
ein  Jahrhundert  in  den  Händen  eines 
und  desselben  Hauses,  der  Familie 
Nebelthau,  befindet.  Der  jetzige  In- 
haber der  Posthalterei,  Herr  Friedrich 
Nebelthau,  hat  die  Freundlichkeit  ge- 
habt, dem  Reichs  - Postmuseum  eine 
Reihe  von  Urkunden  zur  Verfügung 
zu  stellen,  welche  über  ihre  Beziehun- 
gen zur  Familie  und  zum  Localbelrieb 
hinaus  postdien.stliches  und  vcrkchrs- 
geschichtliches  Interesse  darbicten. 

.Auf  Grund  eines  Vertrages,  welcher» 
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der  Landj^rüflich  hessische  Geheimrath 
und  als  Generalpüchter  des  hessischen 
Postwesens  *)  mit  dem  Titel  General- 
Posl-Intendanl  versehene  l'nternehmer  ' 
lickermann  mit  dem  Urgrofsvater  des  I 
jetzigen  Inhabers  im  Jahre  1763  abge- 
schlossen hatte,  auf  die  Familie  Nebel- 
thau  überkommen,  ist  das  Postfuhr-  | 
wesen  der  Station  Cassel  in  den  Hän- 
den dieser  Familie  bis  jetzt  verblieben.  1 
Fine  kurze  Unterbrechung  in  der  Ver- 
waltung der  Station  durch  die  ge-  , 
n.annte  Familie  trat  zwar  zur  Zeit  der 
französi.schen  Fremdherrschaft  ein,  wah- 
rend welcher  der  Posthaller  Johann  ' 
Jacob  Nebelthau,  der  Grofsvatcr  des 
jetzigen  Inhabers,  sich  auf  seinen  land- 
wirthschaftlichen  Betrieb  zurUckzog; 
nach  der  Vertreibung  des  Königs  ; 
Jeröme  nahm  jedoch  Johann  Jacob 
Nebelthau  seine  frühere  Thiitigkeit  in 
alter  Weise  wieder  auf  und  zog 
seinem  angestammten  Landesfürsten 
bei  dessen  Rückkehr  nach  Cassel  mit 
einem  Geleite  von  zwanzig,  in  neue 
hessische  Uniformen  gekleideten  Postil- 
lonen entgegen.  Johann  Jacob  Nebel- 
thau erhielt  durch  Kurfürstliches  Patent 
eine  Bestallung  als  Ober  - Postmeister 
und  von  der  Taxis'schcn  Verwaltung 
mit  der  Zubilligung  eines  Jahresgehaltes 
den  Charakter  eines  Staatsbeamten. 
Zur  Kennzeichnung  der  Dienstverhält-  j 
nis.se  und  des  früheren  Umfanges  der 
Casseler  Posthallerei  möchte  es  von 
Interesse  sein , aus  dem  oben  er- 
wähnten Postfuhrvertrage  vom  Jahre 
1763  nachstehenden  Auszug  im  Wort- 
laut wiederzugeben: 

»Artikel  2. 

Es  verbindet  sich  Nebelthau  zum 
Dienst  und  .\bführung  derer  allhiesi- 
gen ordinair  und  extraordinairen  fah- 
rend- und  reitenden  Posten,  Couriers 
und  Estaffetten  jederzeit  eine  genug- 
sahme  Anzahl  tüchtige  Post  - l’ferdc 
und  zwar,  zehn  Gespann  Zug-  und 
zwantzig  Reit-Pferde,  nebst  zugehöri- 
gem Geschirr,  beständig  .samt  denen 
dazu  nöthigen,  geschickt  und  W'ohl- 


berüchtigten  Knccfiten  zu  unterhalten, 
wie  weniger  nicht  zum  Dienst  derer 
.Earö-a- Posten  selbst  eigene  sowohl 
bedeckte  Chaisen,  alfs  auch  offene, 
und  zwar  Roth  angestrichene  nach 
Post  Manier  gebauete  Wagen  auf 
eigene  Kosten  bereit  zu  halten,  auch 
jederzeit  dahin  be.sorgt  zu  seyn  und 
mit  denjenigen  Kut.schern  und  Fuhr- 
leuten, welche  entweder  hier  in  der 
Stadt  Pferde  halten  oder  denen  in  der 
Nähe  wohnenden,  mit  guten  Pferden 
versehenen  Bauren,  sich  alfso  zu  ver- 
stehen, dafs  wenn  bev  Mefszeiten  oder 
andern  vorfallenden  vielen  Passagiers, 
seine  eigene  Pferde  nicht  hinlangcn, 
jene  nach  Innhalt  der  HochfUrstlichen 
Post-Ordnung  mit  denen  benöhtigten 
Pferden,  vor  die  in  eben  bemeldter 
Post -Ordnung  ge.selztc  Zahlung  Ihme 
allcmahl  afsistiren  und  es  solcherge- 
■stalt  zur  Beförderung  derer  Reysenden, 
niemahlen  an  Pferden  ermangeln  möge 


»Artikel  8. 

Dargegcn  demselben  vor  solche 
seine  Dienstleistungen  und  Ueberftlh- 
rung  derer  hierunter  specificirten  Or- 
dinairen  reitend-  und  fahrenden  Posten, 
folgendes  zur  ordentlichen  Bestallung 
inet,  vor  Unterhaltung  Pferde,  Knechte. 
Geschirr  und  alles  Zubehör  zugesagt 
und  versprochen  worden,  und  zwar 
Von  denen  Reitenden  Posten 
I . die  F'ranckfurther  Wöchentlich 
zweymahl  nach  Wcrckell  und 
retour  zu  bringen, 
die  Berliner  oder  Hamburger 
Wöchentlich  zweymahl  nach 
Witzenhausen  und  retour  zu 
reiten, 

vor  die  Nürnberger  zweymahl 
W’oehentlich  bifs  Morschen  und 
retour  zu  führen, 
von  der  Bremer  Post,  selbige 
Wochentl.  zweymahl  nach  Geis- 
mar und  retour  zu  bringen, 
die  Leipziger  Wochentl.  Einmahl 
nach  Helsa  und  retour  zu  bringen, 
die  Lippstaedter  Holländische  Post. 


4- 

5- 
6. 

*)  Vergl.  den  Aufsatz  im  Postarchiv  für  1884,  S.  33S. 
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VVochentl.  Einmahl  p.  Wolff-  i 
hagen  und  retour  zu  bringen,  I 

7.  die  Münstcrische  Holländische  | 

Post,  VVochentl.  Einmahl  nach  I 
W'esluffeln  und  retour,  , 

8.  die  Erfurlhcr  Reitende  Post,  j 
VV’ochentl.  zweymahl  bifs  Witzen-  1 
hausen  und  retour  zu  führen.  I 

Ferner  i 

Bey  denen  Fahrenden  Posten  ^ 

t.  Von  der  Franckfurther,  solche  1 
im  Sommer  dreymahl  aufVV'erckell  i 
und  Fänmahl  retour  mit  Vier  ; 
Pferden  und  Winters  Zeit  zvvey-  ! 
mahl  mit  Sechs  Pferden  und 
beydemahl  retour  zu  fahren, 

2.  die  Leipziger  Wochentl.  zwey-  ! 

mahl  bifs  Helsa,  die  Holländische  ■, 
Post  bifs  Westudeln  und  alfso  : 
eine  von  beyden  ohne  retour,  ’ 
bey  hergestelten  ordentlichen  Post; 
Inde.ssen  aber  der  Post -Wagen  1 
nach  Paderborn  des  Montags  Vor-  ] 
mittags  bifs  Westuffeln  und  1 
Dienstags  retour  zu  fahren,  | 

3.  die  Hannoveri.sche  im  Winter,  i 

Wochentl.  zweymahl  bis  Munden 
und  retour,  im  Sommer  aber  j 
VV'ochentl.  Einmahl  dahin  und  j 
retour  zu  fahren,  ! 

4.  die  Bremer  Wöchentlich  Einmahl 

bifs  Geismar,  ohne  retour  zu 
bringen,  1 

5.  die  Berliner  Wochentl.  zweimahl  , 
bifs  Helsa  und  retour  zu  bringen,  | 

6.  die  Nürnberger  VV’ochentl.  Ein-  | 
mahl,  von  hier  bifs  Milsungen  ' 
ohne  retour,  und 

7.  die  Pyrmonter  Sommer  Post  ' 

währender BrunnenCur, VV’ochentl.  | 
Fhnmahl  nach  Geismar  und  retour  I 
zu  überfuhren,  — j 

Alljährlich  eins  vor  alles  oder  Uber-  ! 
haupt  Zwei  Tausend  Fünfhundert  Rthlr  , 
neb.st  der  freyen  Wohnung,  im  jetzigen  i 

Eisenbahnen  im  Grofsherzog- 
thum  Baden  im  Jahre  1887.  Dem 
»Jahresbericht  Uber  die  Eisenbahnen  1 
und  die  Dampfschifffahrt  im  Grofs- 
herzogthum  Baden  für  das  Jahr  1887« 
entnehmen  wir  folgende,  das  Eisen- 


Herschafftlichen  Haufs  u.  s.  w.  hiermit 
zuge,sagt  und  versprochen  sind « 

».Vrti  kel  i 1. 

Soll  dem  zeitigen  Posthalter  zwar 
der  Ackerbau  erlaubt  sevn,  um  mit 
den  vielen  Knechten  und  Pferden, 
einigen  Zuwachs  zu  schaffen,  jedoch 
soll  solche  Oeconomie  niemahls  höher, 
alfs  auf  Sechs  Pferde  getrieben  wer- 
den, mithin  die  Posthaltung  dadurch 
Keinige  Hinderung  leyden  ....  0 

Bei  dem  nach  dem  .Vufhören  der 
Fremdherrschaft  in  seine  Lande  zurück- 
gekehrten  Kurfürsten  Wilhelm  stand 
der  Posthalter  Johann  Jacob  Nebel- 
thau  ob  .seiner  anhänglichen  Gesin- 
nung in  besonderer  Gunst.  Dafs  da- 
bei indefs  der  Landesfürst  seine  eigenen 
Interessen  nicht  aufscr  .Acht  liefs,  be- 
weist uns  ein  Decret,  dd.  VVilhelms- 
höhe,  2.  Juni  1822,  mittels  dessen 
dem  Posthalter  »der  allcrgnädig,ste 
Befehl  ertheilt  wird,  alle  zum  Marstall 
erforderlichen  Postfuhren  bei  jeder 
Gelegenheit  um  die  Hälfte  des  currenten 
Postpreises  ...  zu  leisten,  wonach 
sich  derselbe  allerunterthänigst  zu 
richten  hat.» 

Auf  den  Sohn  des  letztgenannten, 
Friedrich  Ncbelthau,  derzeit  Ober- 
Gcricht.sanwalt,  später  Ober  - Bürger- 
meister von  Cas.sel,  welcher  die  Po.st- 
haltcrei  von  1841  bis  Ende  März  18Ö7 
innehalte,  ging  der  Titel  Ober- Post- 
meister Uber,  auch  wurde  demselben 
mittels  besonderer  Eröffnung  der  Kur- 
fürstlich hes,sischen  General  - Posldi- 
reclion  das  den  kurhessischen  Post- 
beamten gesetzlich  zustchende  Porlo- 
freilhum  zugebilligt. 

Seit  April  1867  bclindet  sich  die 
Poslhallerei  zu  Cassel  in  den  Händen 
des  Eingangs  erwähnten  Hern  Friedrich 
Nebelthau. 


bahnwesen  betreffende  .Angaben  von 
allgemeinerem  Interesse. 

I.  Längen. 

Nach  dem  Stande  vom  31.  Dezem- 
ber 1887  betrug  die  Gesammtlänge 
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der  im  Grol'sherzogthum  gelegenen 
Eisenbahnen  1401,08  km;  unter  der 
Verwaltung  der  badischen  Staatsbahnen 
standen  i 383,41  km. 

2.  Betriebsmittel  und  Leistungen 
derselben. 

.-\m  Schlul's  des  Jahres  waren  vor-  | 
handen  450  Locomotiven,  1 181  Per-  | 
sonen-  und  7413  Lastwagen.  Die 
Locomotiven  haben  im  Ganzen 
14062268  km,  mithin  jede  Loco- 
motive  durchschnittlich  3 1 240  km, 
gegen  29769  km  im  Jahre  1886, 


zurUckgelegt ; mit  der  vorhandenen 
Zugkraft  wurden  geleistet  3 1 1 908  403 
Achskilometer  oder  durchschnittlich 
18023  km  für  die  Ach.se. 

3.  Anlagekapital. 

Das  gesammte  Anlagekapital  für  die 
badischen  Staatsbahnen  und  für  die 
im  Betriebe  der  badischen  Staotsei,sen- 
bahnvcrwaltung  stehenden  Privatbahnen 
belief  sich  am  Schlufs  des  Jahres  1887 
auf  430880526  Mark,  also  für  1 km 
I Bahnlänge  auf  317834  Mark. 


4.  Verkehr  und  finanzielle  Betriebsergebnisse. 


1886 

1887 

Beförderte  Personen 

Anzahl 

14487781 

16  032  807 

Guter  {frachtzahlende) 

...  t 

5 459  543 

5949601 

DienstgUler  (frachttreic) 

...  t 

286  308 

291  743 

Einnahme: 

aus  dem  Personenverkehr 

•Mark 

12014  53Q 

12  543857 

- Güterverkehr 

- 

20  V^9  481  ■ 

21  476734 

- Transport  überhaupt 

- 

34005  488 1 

35726429 

im  Ganzen 

- 

36  771  696 1 

38844530 

auf  I km  Bahnlänge 

- 

27  844 

28732 

Au.sgabe; 

im  Ganzen  

Mark 

22771  440 1 

21  546  590 

auf  I km  Bahnlänge 

- 

'72431 

15937 

in  Procenlen  der  Roheinnahme 

pCt. 

6 ' ! 

5507 

Uebcrschufs; 

im  Ganzen 

Mark 

14  000  256 

17  298  140 

auf  I km  Bahnlängc 

- 

10  601 

'2795 

in  Procenten  des  Anlagekapitals 

pCt. 

307 

1 4.0» 

Es  hat  durchschnittlich  durchfahren: 

i 

1 Person 

km 

22,41 

; 2 1 ,63 

1 t Gut. km 

Die  durchschnittliche  Transporteinnahme  auf 

750* 

75." 

1 km  ergab: 

1 

für  1 J^erson 

...Pf.  , 

3»7» 

3,61 

für  I t Gut  

. . . - 

4,89 

4,81 

Im  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  hat  im 

Jahre  1887: 

zu-  ab- 

genommen genommen 

die  Zahl  der  beförderten  Personen  um  .... 

10, So  pCt. 

— 

die  Tonnenzahl  der  beförderten  Güter  um  . 

8,98  - 

— 

die  Gesammteinnahmc  um 

H,64  - 

die  Geammiau.sgabe  um 

-- 

5,38  pCt. 

der  L’eberschufs  um 

23,5c  - 

— 

I 


l 
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Von  der  durchschnittlichen  Platzzahl  eines  Zuges  waren  besetzt ; 


188Ö 

1887 

I.  Klasse pCl. 

I0,«3 

10,11 

II.  - - 

22,83 

22,43 

111.  - - 

24, vi 

25,09 

im  Ganzen pCt. 

23. M 

23,43. 

Es  entfallen  von  der  Roheinnahme: 


i88f,  1 

1887 

auf  die  Staatsbahnen 

. Mark 

35369  387 

37400  293 

- Privatbahnen 

. - 

1 402  309 

I 4442  35 

Davon  kommen: 

auf  den  Personenverkehr 

• pCt. 

34,/» 

34,’-» 

- Güterverkehr 

58,03 

58,53 

- sonstige  Einnahmen 

. 

7>5” 

7"<9 

Von  der  Ausgabe  kommen: 

auf  allgemeine  Verwaltung 

. pCt. 

6,91 

7, TI 

- Bahnverwaltung 

. 

26,83 

23,31 

- Transportverwaltung: 

a)  aulscrcr  Bahnhofsdienst 

. 

13,1s 

1 4,01 

b;  Expeditionsdienst 

. 

7'9'* 

8,63 

c)  Zugbegleilung.sdien.st 

. 

I 

8,lä 

d)  Zugbeförderungsdienst 

37,'" 

38,14. 

Es  ergiebt  sich  für  1887: 


Locomotiv- 

Kilomcter 

für  jedes 
Nutz- 
Küotnetcr 

Balm- 

Kilometer 

an  Einnahme 

2,7<> 

1 3,'i» 

28732 

an  Ausgabe 

1,53 

1 2,o| 

1 5 937 

an  Geberschufs 



1,33 

i 1,14 

12795. 

Das  Gewicht  der  bei  den  badischen 
Stationen  abgegangenen  und  ange- 
kommenen Güter  beziffert  sich  im 
Betriebsjahre  im  Ganzen  auf  rund 
5 380  000  1 , von  denen  der  gröfste 
Theil  auf  Massenartikel  mit  über 
100000  t Gewicht  entfiillt,  nttmlich 
auf: 


1886 

1887 

Steinkohlen pCt. 

22,37 

22,lV, 

Holz - 

I 3,30 

I 2,8S 

Getreide - 

10,30 

10,64 

Steine - 

7)37 

7,79 

Eisen  und  Stahl  . . - 

4,04 

5,36. 

Die  Anlagekapitalien  rentirten  sich: 


bei  den 

Staats- 

Privat- 

' zusammen 

bahnen 

bahnen 

im  Jahre  1887  mit 

4,05 

5.30 

4,08 

- - 1886  - 

3,35 

5,0, 

3,37. 
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Unfälle.  dienslete  und  iq  fremde  Personen, 

Es  sind  21  Entgleisungen  und  Zu-  I von  letzteren  13  durch  Selbstmord, 
sammenstöfse  (5  auf  freier  Bahn  und  Verletzungen  erlitten  46  Bahnbedienslete 
16  auf  Stationen)  vorgekommen.  Das  und  9 fremde  Personen. 

Leben  verloren  hierbei  6 Bahnbc- 


Eine  urkundliche  Erinnerung 
an  den  ersten  deutschen  Eisen-  I 
bahnbau  bringt  der  »Fränk.  Kurier«: 
Ehe  der  Bau  der  ersten  Eisenbahn 
in  Deutschland,  der  am  7.  Dezember 
1835  eröffneten  Linie  Nürnberg — j 
Fürth,  vorgenommen  wurde,  ersuchte 
die  baierische  Regierung  u.  A.  auch 
das  Ober-Medicinal-Collegium  um  ein 
Gutachten  Uber  Schädlichkeit  oder 
L'nschädlichkeit  des  Betriebes  für  die 
Gesundheit.  Dieses  Gutachten , wel- 
ches sich  noch  heute  im  Archiv  der 
Nürnberg-Fürther  Bahn  befindet,  lautet 
dahin,  dafs  der  Fährbetrieb  mit  Dampf- 
wagen im  Interesse  der  öffentlichen 
Gesundheit  zu  untersagen  sei.  Die  1 
schnelle  Bewegung  erzeuge  unfehlbar 


eine  Gehirnkrankheit  bei  den  Passa- 
gieren, welche  eine  besondere  Art  des 
deliritm  furiosum  darstelle.  Wollten 
die  Fahrenden  der  Gefahr  trotzen,  so 
müsse  der  Staat  wenigstens  die  Zu- 
schauer schützen.  Der  blofse  .Anblick 
eines  rasch  dahinfahrenden  Dampf- 
wagens erzeuge  genau  dieselbe  Gehirn- 
krankheit; cs  sei  deshalb  zu  verlangen, 
dafs  der  Bahnkörper  zu  beiden  Seiten 
mit  einem  dichten,  mindestens  fünf 
Ellen  hohen  Bretterzaun  umgeben 
werde  u.  s.  w.  Die  baierische  Re- 
gierung hat  seiner  Zeit  wohlweislich 
davon  Abstand  genommen,  dies  Gut- 
achten jenes  Ober- Mcdicinal-Collegiums 
zu  veröffentlichen. 


III. . LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Recucil  de  renseignements  sur  Vorganisation  des  Administrations 
de  r Union  et  sur  leur  service  interne  de  la  poste  aux  lettres, 
publie  par  le  Bureau  international.  Berne,  Avril  i<9Sg.  438 
Seiten.  Gr.  4. 


.Als  im  Mai  1882  die  erste  .Ausgabe 
des  obigen  Werkes  erschien,  gaben 
wir  bei  der  Besprechung  de.s.selben 
(vergl.  No.  17  des  Archivs  für  1882, 
S.  543)  unserer  .Ansicht  dahin  .Aus- 
druck, dafs  es  wUnschenswerth  ge- 
wesen wäre,  wenn  das  lediglich  in 
Tabellenform  erschienene  Buch  auch 
eine  Zusammenstellung  der  wesent- 
lichsten Bestimmungen  über  die  Ein- 
richtung des  inneren  Beförderungs- 
dienstes in  den  einzelnen  Ländern 
enthalten  hätte,  um  dadurch  ein  ver- 
gleichendes Studium  der  Organisation 
der  einzelnen  Verwaltungen  zu  ermög- 


lichen. Diesem  Wunsche  ist,  wie  wir 
zu  unserer  Genugthuung  bemerken 
können,  bei  der  Neubearbeitung  des 
bezcichneten  Werkes  durch  das  inter- 
nationale Bureau  des  Weltpostvereins 
in  Bern  im  weitgehendsten  Umfange 
entsprochen  worden.  Das  unter  obigem 
Titel  kürzlich  herausgegebene,  in  fran- 
zösischer Sprache  verfafste  Werk  ent- 
hält eine  übersichtliche,  für  jedes  Land 
besonders  gehaltene  Zusammenstellung 
der  in  den  einzelnen  Ländern  gelten- 
den Bestimmungen  Uber  die  Organi- 
sation der  Postverwaltungen  und  Uber 
die  Flandhabung  des  Postbetriebs- 
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diensles.  Schon  der  erheblich  er- 
weiterte Umfang  des  Werkes  — 438 
Seiten  gegen  16  Seiten  der  ersten 
Ausgabe  — bürgt  für  die  gröfsere 
Reichhaltigkeit  desselben.  In  seiner 
jetzigen  Gestalt  bildet  das  Werk  in 
der  That  ein  werthvolles  und  be- 
quemes Nachschlagebuch  tflr  die  Zwecke 
des  Studiums  der  postalischen  Ein- 
richtungen des  Auslandes  und  regt 
zu  einer  V'erglcichung  der  bezüglichen 
V'erhiiltnisse  in  den  verschiedenen 
Ländern  an. 

Die  Darstellung  der  in  Betracht 
kommenden  Bestimmungen  ist  in  einer 
für  .sämmlliche  Länder  gleichmüfsigen 
•\nordnung  erfolgt  und  beginnt  mit 
der  Organisation  der  Verwaltungs-  und 
Betriebsbehörden;  die  bezüglichen  .An- 
gaben geben  Aufschlufs  über  die  Ein- 
richtung der  Centralbehörde  (Mini- 
sterium , General  - Direction  u.  s.  \v.), 
sowie  über  die  etwaige  Vereinigung 
der  Verwaltung  des  Rosiwesens  mit 
anderen  Dienstzweigen  (Telegraphie, 
Dampfschiffsw'esen  u.  s.  w.);  über  die 
Eintheilung,  Zusammensetzung  und 
Befugnisse  der  Bezirksbehörden  und 
die  Organisation  des  Aufsichtsdiensles; 
über  die  Ressortverhültnisse  der  Orts- 
Postanstalten  und  der  Posten  auf  den 
Eisenbahnen  und  Dampfschiffen,  Uber 
die  Klasseneintheilung  der  Postanstalten 
und  deren  Geschüftskreis,  sowie  über 
die  von  einzelnen  Verwaltungen  im 
.Auslande  unterhaltenen  Postanstalten. 

In  weiterer  Folge  erscheinen  die 
Bestimmungen  Uber  den  Postzwang  und 
über  die  Berechtigung  der  Privat- 
personen zur  eigenen  Beförderung  von 
Postsendungen  ; sodann  die  Taxen  und 
Versendungsbedingungen  für  Briefe, 
Postkarten,  Kartcnhriefc,  Zeitungen,  | 
periodische  Schriften  und  sonstige  ' 
Drucksachen,  Geschäftspapiere, Waaren-  , 
proben , zusammengepackte  Gegen-  1 


' stände,  Einschreib-  und  Rohrpost- 
j Sendungen;  ferner  die  Bestimmungen 
über  die  Behandlung  der  unfrankirten 
und  der  unzureichend  frankirten  Sen- 
dungen, Uber  die  .Aufbew'ahrungsfristen 
der  Postlagersendungen,  Uber  die  Rück- 
forderung von  Postsendungen,  sowie 
Uber  die  Behandlung  der  unbestell- 
baren, der  nach-  und  zurUckzu.senden- 
den  Gegenstände.  Demnächst  folgen 
die  Bestimmungen  Uber  das  Porlo- 
freiheitswesen , Uber  den  V'ertrieb  der 
Postwerthzcichen,  sowie  endlich  über 
den  Eilbestelldienst  und  Uber  die  Be- 
stellung und  Abholung  der  Sendungen 
bei  den  Bestimmungs-Postanstaltcn. 

Die  vorliegende  Zusammenstellung 
giebt  somit,  in  Verbindung  mit  den 
vorher  bereits  erschienenen  gleichartigen 
Zusammenstellungen  der  Vorschriften 
Uber  den  Werthbrief-,  Postpacket-, 
Postanweisungs-  und  Postauftrag.sdiensl, 
ein  in  sich  abgeschlossenes  und  über- 
sichtliches Bild  über  die  Handhabung 
des  Postdienstes  in  den  verschiedenen 
Vcrcinsländern.  Der  billige  Preis  von 
! 2 Mark  39  Pf.  - — nach  den  bisherigen 
Bezugsbedingungen  — wird  demW'erkc, 
I welches  in  .seiner  jetzigen  Gestalt  die 
j weiteste  Verbreitung  verdient,  gewifs 
reichlichen  .Absatz  sichern. 

Einen  besonderen  Werth  wird  die 
Zusammenstellung  noch  dadurch  er- 
halten, dafs,  wie  vom  internationalen 
Bureau  in  Aussicht  genommen  worden 
! ist,  die  im  Laufe  der  Zeit  eintretenden 
.Aenderungen  der  bezüglichen  Bestim- 
mungen von  Zeit  zu  Zeit  durch  Nach- 
träge zu  obigem  Werke  mitgetheilt 
werden  sollen.  Diese  auf  .Anregung 
Deutschlands  getroffene  Mafsnahme  wird 
cs  den  Beziehern  ermöglichen,  die  An- 
gaben des  Recueil  auf  dem  Laufen- 
den zu  halten  und  über  ein  stets 
richtiges  und  zuverlässiges  .Material  zu 
verfügen. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

0 Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Kiscn- 
bahnwcsen  und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkchrsheamtcn. 

No.  28.  Berlin,  12.  Juli  i88<). 

feher  das  Verhiiltnil's  des  Vorgesetzten  zum  l.’ntergebencn.  — Deutsche 
Zeitschrift  in  Japan.  — Personal-Nachrichten.  — .Mafsrcgeln  zur  Vereinfachung 
und  Verbilligung  des  Personenlocalverkehrs  auf  den  österreichischen  Staats- 
bahnen. — .\usland.  — Eine  neue,  mitten  durch  den  Continent  führende 
Eisenbahnlinie  in  .Australien.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  2<).  Berlin,  ig.  Juli  188g. 

Die  summarische  Lieberweisung  der  Einschreibbriefsendungen.  — Die  Be- 
rathungen des  französischen  Postetats  in  der  Deputirtenkammer.  — Personal- 
Nachrichten.  — Plan  einer  Schifffahrtsstrafse  von  Berlin  nach  der  Ostsee.  — 
Ausland.  — Vom  Blichertisch.  — Die  Entwickelung  unserer  GrofsstUdte.  — 
Ferien!  — Erholungsurlaub!  — Kleine  .Mittheilungen  u.  s.  w. 


2)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin,  Juli  1 889.  Heft  XIV. 

Abhandlungen;  O.  Frölich,  lieber  eine  neue  Methode  zur  Darstellung  von 
Schwingungscurven.  — W.  Negbaur,  Untersuchungen  Uber  die  Magnetisir- 
barkeit  verschiedener  Eisen-  und  Stahlsorten.  — R.  Sauer,  Ueber  eine  reci- 
proke  Beziehung  zwischen  den  Widerständen  der  gekreuzten  Elcktrizitäts- 
hewegungen  in  leitenden  Flächen.  — Bekanntmachung  der  Physikalisdi- 
Technischen  Reichsanstalt  Uber  die  Prüfung  elektrischer  .Vlefsger'äthe.  — 
K.  Wiesner,  lieber  Verlegung  und  Herstellung  von  Erdkabeln.  — Elektro- 
technischer Verein  der  Studirenden  der  technischen  Hochschule  zu  Berlin.  — 
Kleine  Miltheilungen:  Elektrische  Beleuchtung  des  neuen  Krankenhauses  am 
Urban  in  Berlin.  — Elsässischc  Elektrizitätswerke,  Otto  Schulze  & Isenbeck.  — 
Erwärmung  von  Reifen  und  Radkränzen.  — D.  Goldhammer,  lieber  den 
Eintlufs  der  Magnetisirung  auf  die  elektrische  Leitungsfähigkeit  der  Metalle. 
— A.  Kundt,  Ueber  die  Aenderung  der  Lichtgeschwindigkeit  in  den  Metallen 
mit  der  Temperatur.  — J.  Bcrgm.mn,  Beobachtungen  Uber  Aenderungen  des 
elektrischen  Lcitungsvermögens  nach  starkem  Erwärmen  der  Metalle  mit 
Hülfe  der  Inductionswage.  — Unterirdische  Leitungen  von  Medbery.  — 
Swinton’s  Magneto-Morse-Sounder.  — Ein  directes  Kabel  von  Europa  nach 
Buenos- Ayres.  — Das  neue  Kabel  von  den  Balearen  nach  Spanien.  — 
Beschädigung  eines  Kabels.  — Neues  Kabelrelais  von  C.  G.  Burke.  — Elek- 
trische I.eitungen  in  New-York.  — Abschaffung  bz.  Einschränkung  der 
Börsendrucker  an  der  New -York -Börse.  — Telegraphie  in  Indien.  — Das 
italienische  Gesetz  Uber  den  .Schutz  von  Telegraphen-  und  Kernsprechlei- 
lungen gegen  elektrische  Licht-  u.  s.  w,  Anlagen. 


3)  La  lumiere  electrique.  Paris  1889.  No.  29. 

Etüde  sur  la  distribution  de  renereie  par  relectricitc;  .M.  Leblanc.  — Inler- 
communications  telephoniques  et  telegraphiques;  A.  Guilloux.  — Sur  l'histoire 
de  relectrometre;  G.  Pelissier.  — Le  polyphone  du  capitainc  Zigang; 
P.  H.  Ledehoer.  — Chronique  et  revue  de  la  presse  industrielle.  — Revue 
des  travaux  recenls  en  electricitc:  Sur  la  duree  de  l'eclair;  D.  Colladon.  — 
Experiences  sur  femploi  du  lelcphonc  en  electrophysiologie.  — Demon- 
stration de  l'exislence  des  courants  telephoniques  et  microphoniques  a l'aide 
du  galvanometre:  11.  Rubens.  — Solution  geometrique  d'un  probleme  sur 
l'installation  des  batteries;  Crawinkel.  — F'aits  divers. 


Berltn.  Gedruckt  in  der  Reichsdruckerct. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DKS  RFICHS  POSTAMTS. 

HK«  AUSGKGKHKN  IM  AUFTKAOK  HKS  H E I C l!  S - l’O  ST  A M T S. 

No.  tö.  BERLIN,  AUGUST.  1889. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  (ii.  llic  Ncure^elung  des  Tele;;raphcnver- 
kchrs  zwischen  Deutschland  und  Grofsbritannien  (Schlufs).  — tiz.  Kin 
Posthandbuch  von  Egypten.  — 03.  Das  belgische  Post-  und  Tele- 
graphenwesen  im  Jahre  1887.  — tq.  Die  Erdkunde  im  Mittelalter. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Eine  Ausstellung  von  Alphabeten.  — Der  grofse 
Globu.s  auf  der  Pariser  Weltausstellung.  — /usammenstofs  des  deutschen 
Dampfers  «Saale,  mit  einem  Eisberge.  — Heträchiliche  Spannweite  einer 
Eernsprcchleitung.  — V'erbindung  der  Magalhäesstrafse  mit  dem  inter- 
nationalen Tclegraphennetz.  — Ein  neues  Isolirmaterial.  — Neue  Eern- 
sprechanlagen  in  Schweden.  — Das  Eernsprechwesen  in  Oesterreich 
wahrend  der  Jahre  1881  bis  1887.  — Telegraphischer  Verkehr  zwischen 
Frankreich  und  England. 

III.  Literatur  des  Verkebtswesens:  Keise-  und  Jagdbildcr  aus  Afrika.  Nach 
den  neuesten  Reiscschilderungen  zusammengcstellt  von  W.  von  Frecden. 
Mit  88  .Abbildungen  und  1 Karte.  Leipzig  188S. 

IV.  Zeitschriften -Uebersebsu. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

61.  Die  Neuregelung  des  Telegraphenverkehrs  zwischen 
Deutschland  und  Grofsbritannien. 

(Schlufs.) 


Das  Uebereinkommen  vom  1 3.  Sep- 
tember 1881  hatte  folgenden  Wort- 
laut; 

Uebereinkommen , 
betreffend  d ie  H erstcllu n g einer 
Telegraphen  - Kabelvcrbindung 
zwischen  Grcctsyhl  und  Va- 
lentia. 

Behufs  Förderung  des  Tclegraphcn- 
verkehrs  zwischen  Deutschland  und 
Nordamerika  ist  von  den  L'ntcrzeich- 
neten,  dem  Geheimen  Ober  - Poslrath 

Archiv  f.  Poüt  u.  Telegr.  15.  1889. 


Mielsner  als  Vertreter  der  Rcichs- 
I Posivervvaltung  und  den  Mitgliedern 
der  Direction  der  Vereinigten  Deul- 
j .sehen  Tclcgraphcn-Gescllschafl  Dr.  Ad. 
I Lasard  und  K.  Pelcr.sen  als  Vertretern 
j der  genannten  Telegraphen -Gcscll- 
I schalt,  über  die  Herstellung  einer 
neuen  dirccten  Verbindung  für  den 
obigen  Verkehr  und  Uber  die  bei  der 
Geblihrenbemessung  zu  beobachtenden 
Grundsätze  folgende  Vereinbarung, 
j vorbehaltlich  der  Genehmigung  des 
I St.ialssccretairs  des  Reichs  - Postamts, 
gcirorten  worden. 
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Artikel  i.  j 

Die  V'creinipte  Deutsche  Telegra-  I 
phen-Gcsellschaft  verpflichtet  sich,  bis  j 
zum  30.  Juni  1882  ein  nach  den  1 
besten  Principien  construirtes  einade- 
riges Kabel  zwischen  Greetsyhl  an  der 
deutschen  NordscekUste  und  Valentin 
an  der  Westküste  von  Irland  zu  legen 
und  nach  der  betriebsfähigen  Herstel- 
lung desselben,  spätestens  vom  1 . Juli 
1882  ab.  zur  Beförderung  derjenigen 
Telegramme  in  Betrieb  zu  nehmen, 
welche  zwischen  Deutschland  und 
Nordamerika  gewechselt  w-erden.  Aufser 
zur  Beförderung  des  deutsch  amerika- 
nischen Wechselverkehrs  darf  das  j 
Kabel  auch  für  die  Vermittelung  der  ' 
Deutschland  transitirenden  Telegramme, 
welche  mit  Nordamerika  oder  darüber 
hinaus  liegenden  Ländern  zu  wechseln 
sind,  benutzt  werden, 

(DieArtikel  2 bis6  behandeln  ledig- 
lich Gebuhrenfragen.) 


dieselbe  unter  gleichen  Bedingungen, 
wie  den  vom  Antragsteller  angebotenen, 
zu  übernehmen. 

Nur  im  Falle  der  Ablehnung  durch 
die  Vereinigte  Deutsche  Telegraphen- 
Gesellschaft  kann  die  Reichs  - Posl- 
verwaltung  die  Concession  dem  An- 
tragsteller ertheilen.  Diese  Bestimmung 
bleibt  bis  zum  1.  Januar  1900  in 
Kraft. 

Artikel  8. 

Die  Reichs  Postverwaltung  verspricht, 
sämmtliche  in  Deutschland  aufgegebene 
oder  den  deutschen  Linien  von  aus- 
wärts zugehende  Telegramme  nach 
Nordamerika,  oder  nach  den  darüber 
hinaus  gelegenen  Ländern,  für  welche 
vom  Aufgeber  ein  anderer  Beförde- 
j runpweg  nicht  vorgeschrieben  ist,  den 
I Linien  der  Vereinigten  Deutschen  Tele- 
graphen-Gesellschaft  zuzufUhren. 


Artikel  7.  | 

Sollte  bei  Vermehrung  des  telegra  | 
phischen  Verkehrs  zwischen  Deutsch-  ' 
land  und  den  Vereinigten  Staaten  von  ; 
Nordamerika  die  Herstellung  neuer 
oder  vermehrter  Verbindungen  dem 
FJcichs-Postamt  nothwendig  oder  wUn- 
schenswerth  erscheinen,  und  sollten 
der  Reichs  Postverwaltung  unter  Ge- 
währung genUgaidcr  Garantien  An- 
erbieten gemacht  w'crden,  .solche  Ver- 
bindungen entweder  durch  ein  directes 
Kabel  zwischen  Deutschland  und  Nord- 
amerika oder  durch  Verbindung  von 
Kabeln  und  Landlinien  herzustcllen, 
so  verpflichtet  sich  das  Reichs -Post- 
amt, der  Vereinigten  Deutschen  Tele- 
graphen - Gesellschaft  Mittheilung  von 
dem  Gesuche  zu  machen,  um  der- 
selben Gelegenheit  zu  bieten,  sich  Uber 
den  Gegenstand  zu  äufsern.  Nach  Er- 
wägung der  Bemerkungen  der  Ver- 
einigten Deutschen  Telegraphen  Gesell-  i 
Schaft  hat  das  Reichs-Postamt  zu  ent-  | 
scheiden,  ob  die  nachgesuchte  Con-  | 
ccssion  zu  ertheilen  ist,  und  cs  soll 
bejahendenfalls  die  Vereinigte  Deutsche 
Tclcgraphen-Gescllschaft  berechtigt  .sein,  ■ 


Artikel  g. 

Der  Reichs  Postverwaltung  bleibt  das 
Recht  Vorbehalten,  das  gegenwärtige 
Uebereinkommen  ohne  jede  Entschädi- 
gung jederzeit  aufzuheben,  wenn  das 
Eingangs  erwähnte  Kabel  bis  zu  dem 
im  Artikel  1 festgesetzten  Termine  nicht 
in  Betrieb  genommen,  oder  während 
200  auf  einander  folgenden  Tagen 
I unterbrochen  gewesen  ist.  Die  Ver- 
i einigte  Deutsche  Telegraphen -Gesell - 
I Schaft  verspricht,  die  Legung  des  Kabels 
] sowie  die  Wiederherstellung  des,selben, 
j im  F.all  einer  Unterbrechung  der  Bc- 
Iriebsfähigkeit,  mit  allen  Mitteln  zu  be- 
I schleunigen.  Dagegen  wird  die  Reichs- 
i Postverwaltung  die  Fristen  für  Legung 
I oder  Wiederherstellung  angemessen 
verlängern,  wenn  Verzögerungen  durch 
unabwendbare  Naturereignisse  oder 
durch  höhere  Gewalt  herbeigeführt 
worden  sind. 

Artikel  10. 

Das  gegenwärtige  Uebereinkommen 
läuft,  falls  keine  Verlängerung  ver- 
einbart wird,  mit  dem  Ende  des 
Jahres  1899  ab. 
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Während  das  Kabel  Borkum  — 
LowcstofI,  wie  aus  dem  Wortlaut  der 
vorstehenden  Concession  hervorgeht, 
ursprünglich  in  erster  Linie  eine  Be- 
schleunigung der  deutsch  - amerika- 
nischen Corrcspondcnz  bezweckte,  ist 
dasselbe  spater  in  der  Weise  benutzt 
worden,  dal's  in  zwei  Leitungen  des 
Kabels  der  deutsch  englische  Verkehr, 
in  der  dritten  Leitung  der  V'crkehr  zwi- 
schen l.ondon  und  Wien  und  in  der 
vierten  der  deutsch  amerikanische  Ver- 
kehr vermittelt  wurde.  Der  stetig  zu- 
nehmende Telcgrammverkehr  zwischen 
Deutschland  und  Grofsbritannien  so- 
wohl, wie  auch  zwischen  Deutschland 
und  Amerika  machte  dann  die  Her- 
stellung des  Kabels  Emden — Valentia 
nöthig.  Ausführlicheres  hierüber  ist 
seiner  Zeit  bereits  gelegentlich  der 
Schilderung  der  Einweihungsfeierlich- 
keiten bei  Eröffnung  dieses  neuen 
Kabelweges  im  Archiv  f.  P.  u.  T.,  Jahrg. 
1882,  S.  257  ff.  berichtet  worden.  Durch 
ein  Sonderabkommen  mit  der  Angla- 
Americart  - Telegraph  - Company  hatte 
sich  die  bisherige  EigenthUmerin  der 
beiden  Kabel  — die  Vereinigte  Deutsche 
Telegraphen -Gesellschaft  — das  Recht 
auf  ausschlicfsliche  Benutzung  eines 
Kabels  zwischen  Valentia  und  New- 
foundland in  der  Weise  gesichert,  dafs 
die.ses  Kabel  im  .Anschlufs  an  die 
deutsch  - englischen  Verbindungen  zu- 
nächst unter  Benutzung  des  Kabels 
Borkum — Lowestoft  einen  mittelbaren 
Verkehr  über  London,  später  unter  Be- 
nutzung des  Kabels  Emden  Valentia 
aber  einen  unmittelbaren  Verkehr  zwi- 
schen Deutschland  und  Nordamerika 
gestattete.  Nachdem  diese  beiden  Kabel 
nunmehr  in  den  Besitz  der  Deutschen 
Reichs  - Tclcgraphenverwaltung  Uber- 
gegangen  sind,  ist  die  letztere  in  die 
der  Vereinigten  Deutschen  Telcgraphen- 
Ge.sellschaft  durch  das  erwähnte  .Ab- 
kommen mit  der  Anglo-American-Cnm- 
pany  ge.sichertcn  Rechte  dergestalt  ein- 
getreten, dafs  bezüglich  des  unmittel- 
baren Telegrammverkchrs  mit  Amerika 
keinerlei  Aenderung  stattgefunden  hat. 
ln  Folge  des  Wechsels  in  den  Eigen- 
thums- und  Bctricbsvcrhältnisscn  der 


mehrgenannlen  Kabel  ist  ferner  auch 
die  Erlaubnifs  zur  Landung  der  beiden 
deutschen  Kabel  an  der  englischen  Küste 
bei  Lowestoft  bz.  Valentia  durch  die  zu- 
.st.tndigc  englische  Behörde,  das  «boaril 
of  /rjife«.  auf  die  deutsche  Reichs -Tele- 
graphenverwaltung  übertragen  worden. 

Was  das  bisherige  Verhalten  der 
beiden  Kabel  betrifft,  so  ist  dasjenige 
zwischen  Borkum  und  Lowestoft 
seit  seiner  im  Jahre  1871  erfolgten 
Inbetriebnahme  folgenden  Störungen 
und  Unterbrechungen  unterworfen  ge- 
wesen : 

1.  im  M-ärz  1873  das.sclbc,  an- 
scheinend durch  ein  Schitfswrack, 
zerrissen ; 

2.  im  Juni  1881  war  durch  einen 
Schirtsanker  eine  Ader  des  Kabels 
beschädigt  worden; 

3.  im  October  1881  war  das  Kabel, 
anscheinend  durch  einen  Schiffs- 
anker, zerrissen;  die  l.interbrechung 
dauerte  bis  zum  M.ärz  1882; 

4.  im  März  1883  wurde  das  Kabel 
mit  dem  Kabelhause  bei  Lowestoft 
in  Folge  einer  schweren  Sturm- 
flulh  zerstört; 

3.  im  Juli  1886  zeigte  sich  in  einer 
.Ader  ein  Isolationsfehler,  welcher 
durch  Hcrausschneiden  der  Fehler- 
steile  beseitigt  wurde; 

6.  im  Juni  1887  wurde  aus  einer 
anderen  .Ader  gleichfalls  wegen 
eines  Isolationsfehlers  ein  Stück 
herau-sgeschnitten ; 

7.  am  I.  Februar  1888  wurde  das 
Kabel,  anscheinend  durch  einen 
Schitfsanker,  zerrissen ; 

8.  am  II.  November  1888  wurde  das 
Kabel  durch  ein  Fischernctz  zer- 
rissen. 

Die  Wiederherstellungen  erfolgten  in 
allen  Fällen  möglichst  schnell. 

Das  im  Jahre  1882  in  Betrieb  ge- 
nommene Kabel  zwischen  Emden  und 
Valentia  wurde  am  1 3. Dezember  1 887, 
jedenfalls  durch  ein  mit  Schleppnetz 
29* 
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tischciuks  Fahrzeug,  zerrissen  und  als-  wärlig  in  einem  guten  betriebsfähigen 
bald  wieder  hcrgestellt.  : Zustande.  Nach  den  zuletzt  statl- 

Beide  Kabel  befinden  sich  gegen-  I gefundenen  Messungen  betragen; 


a)  bei  dem  Kabel  Borkum  — Lovvestoft: 

I.  der  Isolationswiderstand 

der  .\der  i 2 286,16  Millionen  Siemens-Einheiten  'j 

- 2 I 991, »7 

3 I 286,87 

- 4 3 


für  jedes 
Kilometer; 


2.  der  Leilungswiderstand 


der  Ader  1 2846,(6.  Siemens- Einheiten 

2 2 846,16. 

- 3 * *^42.79 


4 2847,88 


3.  die  Ladungscapacitäl 

der  Ader  1 

2 

- 3 

- 4 


70,88  Microfarad 

70,88 

70,88 

70,88 


b) 


bei  dem  Kabel  Greetsiel — Valentia: 

1.  der  Isolationswidcrstand:  1 890,0  Millionen  Siemens-Einheilen  für  jedes 

Kilometer; 

2.  der  Lcilungswidersland;  8 063,38  Siemens-Einheiten ; 

3.  die  Ladungscapacitäl:  208,50  Microfarad. 


Geber  die  bisherige  Ausnutzung  der  | 
beiden  Kabel  geben  folgende  Zahlen  1 
einen  näheren  .Anhalt. 

Es  sind  befördert  worden  Stück 
Telegramme:  j 

auf  dem  Kabel  | 

Borkum— l.oweatoft  Greclsi«! -''alentia  | 

1874 .. ..  104  540  — 

1876. . ..  158  089  — 

1880. .  . . 330  687  — 

1883. . ..  351  721  168 690 

1884.. ..  366470  174875 

1885 330  “33  ‘47  >79 

1886.. ..  325988  221499 

1887 418  259  293  753. 

Nachstehend  las.sen  wir  den  Wort- 
laut des  zwischen  den  Begicrungen 
von  Deut.schland  und  Grofsbrilannien 
am  30.  October  1888  abgeschlossenen 
Uebereinkommens  folgen,  welches  als 
Grundlage  für  die  seit  dem  i . .April  1 889 
statigehabte  Neuregelung  des  deutsch- 
englischen  telegraphischen  Wechsel- 

verkehrs dient. 


l)  eberein  kommen  zwischen 
Deutschland  und  dem  Vereinigten 
Königreich  von  Grofsbrilannien 
und  Irland,  betreffend  den  Tcle- 
graphendienst. 

Die  Regierung  Seiner  Majest-ät  des 
Deutschen  Kaisers , im  Namen  des 
Deutschen  Reichs,  und  die  Regierung 
Ihrer  Majestät  der  Königin  des  \'er- 
einiglcn  Königreichs  von  Grofsbrilan- 
nien und  Irland,  sind  in  der  .Absicht, 
den  telegraphischen  Verkehr  zwischen 
Deutschland  und  dem  Vereinigten  König- 
reiche von  Grofsbrilannien  und  Irland 
zu  sichern  und  zu  verbessern,  auf  Grund 
des  .Artikels  XVII  des  internationalen 
Telegraphen -Vertrages  d.  d.  St.  Peters- 
1 bürg,  22.  Julii875  Uber  folgende  Fest- 
setzungen Ubereingekommen : 

Artikel  1. 

Der  unmittelbare  Telegrammaustausch 
zwischen  Deutschland  und  England 
soll  durch  die  Kabel  zwischen  Lowestoft 
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und  Borkum  und  zwischen  Lowestofi 
und  Norderney  staltfinden. 

Die  deutsche  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung wird  das  Kabel  zwischen 
Lowestoft  und  Borkum,  die  grofs- 
britannische  Post  - und  Telegraphenver- 
waltung das  Kabel  zwischen  Lowestoft 
und  Norderney  in  gutem  betriebs- 
fähigem Zustande  erhalten. 

Die  zur  V'erbindung  der  Kabel  mit 
dem  Land -Telegraphennetze  erforder- 
lichen Anschlufsleitungen  werden  in 
Deutschland  von  der  deutschen,  in 
England  von  der  grofsbritannischen 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  her- 
gestellt und  unterhalten. 

Artikel  2. 

Der  Telegrammaustausch  zwischen 
Deutschland  und  England  Uber  Belgien 
und  die  Niederlande  und  über  die 
diese  Länder  mit  England  verbinden- 
den Kabel  soll  fortdauern;  die  deut.sche 
und  die  grofsbritannische  Verwaltung 
werden  für  die  Herstellung  und  Unter- 
haltung der  erforderlichen  Landlinien 
für  die  Telegrammbeförderung  auf 
diesen  Wegen  sorgen,  welche  neben 
dem  directen  Wege  als  Normalwege  für 
englisch-deutsche  Telegramme  mitbe- 
trachtet werden  sollen. 

Artikel  3. 

Wenn  in  Zukunft  ein  oder  mehrere 
weitere  directe  Kabel  erforderlich  wer- 
den sollten,  um  für  die  geeignete  Be- 
förderung einer  vermehrten  Telegramm- 
zahl zu  sorgen,  so  wird  die  Herstellung 
und  Legung  des  oder  der  Kabel  auf 
gemeinschaftliche  Rechnung  der  deut- 
schen und  der  grofsbritannischen  Regie- 
rung erfolgen,  wobei  jede  Regierung 
die  Kosten  zur  Hälfte  tragen  soll. 
Die  Kosten  der  Unterhaltung  solcher 
weiteren  Kabel  in  gutem  Betriebs- 
zustande sollen  von  jedem  l.ande  zur 
Hälfte  getragen  werden.  Die  Her- 
stellung und  Unterhaltung  der  an- 
schliefsenden  Landlinien  hat  nach  dem 
letzten  Satze  der  in  Artikel  1 ge- 
trofl'enen  Bestimmung  zu  erfolgen. 

Artikel  4. 

Abgesehen  von  dem  Fall  der  Ver- 
miethung  von  Drähten  wird  der  Tele- 


grammbeförderungsdienst sowohl  auf 
den  directen  Kabeln  wie  auf  den 
Wegen  über  Belgien  und  Uber  die 
Niederlande  in  Deutschland  von  Be- 
amten der  deutschen,  in  England  von 
Beamten  der  grofsbritannischen  Posl- 
und  Telegraphenverwaltung  ohne  das 
Dazwischentreten  einer  Privatgesell- 
schaft vvahrgenommen. 

Artikel  5. 

Die  Gebühr  für  gewöhnliche  Tele- 
gramme, welche  zwischen  Deutschland 
einerseits  und  Grofsbrilannien  und  Ir- 
land andererseits  auf  dem  unmittelbaren 
Wege,  oder  auf  dem  Wege  durch 
Belgien  bz.  Niederland , gewechselt 
werden,  wird  einheitlich  auf  20  Cen- 
timen für  das  Wort  festgesetzt. 

Es  bleibt  jedoch  Vorbehalten,  die 
Zustimmung  der  Regierungen  von 
Belgien  und  von  den  Niederlanden 
zur  Fe,stsetzung  eines  angemetesenen 
Gebührensatzes  für  den  Kabel  und 
Landtransit  in  Betreff  der  Uber  Belgien 
und  Uber  die  Niederlande  beförderten 
Telegramme  zu  erwirken. 

Artikel  6. 

Die  gesammte  auf  beiden  Seiten  er- 
hobene Gebührensumme  svird  zu  glei- 
chen Theilen  zwischen  Deutschland 
und  Grofsbritannien  getheilt.  Die 
Transitgebühren  für  die  Uber  Belgien 
oder  Niedcriand  gewechselten  Tele- 
gramme, einschliefslich  der  Gebühr 
für  die  Kabel  zwischen  England  und 
Belgien  bz.  England  und  Niedcriand, 
werden  von  Deutschland  und  England 
zu  gleichen  Theilen  getragen. 

Der  im  internationalen  Telegraphen 
regiement  als  Kabelgebühr  festgesetzte 
Betrag  für  nicht  dem  Wechselverkehr 
angehörige  Telegramme,  welche  durch 
die  directen  Kabel  gewechselt  werden, 
soll  zu  gleichen  Theilen  zwischen 
Deutschland  und  Grofsbritannien  ge 
theilt  werden. 

Die  Bestimmungen  dieses  Artikels 
lassen  die  Befugnifs  Flnglands  unbe- 
rührt , mit  den  Niederlanden  oder 
mit  Belgien  oder  mit  beiden  Ländern 
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Uber  die  angemessene  Verllieilung  der  I 
KabelgebUhrcneinnahme  für  die  auf 
den  englisch  niederländischen  und  eng- 
lisch  - belgischen  Kabeln  beförderlen 
Telegramme  V'ereinbarungen  zu  Irerien, 
und  heben  auch  das  der  englischen 
Regierung  als  KigenIhUmerin  dieser 
Kabel  etwa  zuslehcnde  Recht  nicht 
auf,  die  fraglichen  Gebühren  ganz 
oder  zum  Theil  zu  beziehen. 

Artikel  7. 

Die  Abkommen  mit  der  Indo  Kuro 
päischeil  Telcgruphengesellschaft  über 
die  Benutzung  von  Drähten  in  den 
Kabeln  zwischen  l.owesloft  und  Nor- 
derney und  bz.  Lowestoft  und  Borkum 
und  auf  den  anschliefseiiden  l.aitd 
linien  in  Kngland  und  Deutschland 
bleiben  aufrecht  erhallen.  Die  V'er- 
gUtung  für  die  Kabeldrähle  wird  zu 
gleichen  l'heilen  zwischen  der  deut- 
schen und  der  grofsbritannischen  Regie- 
rung gelheill. 

Artikel  8. 

Für  Telegramme,  welche  in  F'olge 
Linterbrecluing  der  regelmüfsigen  Ver 
bindungen  über  die  Linien  anderer 
Verwaltungen  gewechselt  werden,  wird 
eine  Zuschlagsgebühr  nicht  erhoben. 
Die  Kosten  des  IVansils  werden  in 
solchen  Fällen  von  der  Aufgabe- 
verwaltung getragen. 

Soweit  es  für  zulässig  erachtet  wird, 
Telegramme  auf  Wunsch  des  .Auf- 
gebers auf  einem  anderen  als  dem  ge- 
wühnlichen  Wege  zu  befördern,  sollen 
diese  Telegramme  nach  den  Sätzen 
und  Bestimmungen  des  internationalen 
Telegraphenreglements  taxirt  und  be- 
handelt rverden. 

Artikel  ij. 

Die  Bestimmungen  des  in  Kraft 
stehenden  inteniationalen  Telegraphen- 
vertrages und  der  Au.sführungsUber- 
einkunft  zu  demselben  finden  auch  auf 
den  Verkehr  zwischen  Deutschland 
einerseits  und  Grofsbritannien  und  Ir- 
land andererseits  Anwendung  in  allen 
Punkten , welche  durch  die  obigen 
Artikel  nicht  geregelt  worden  sind. 


Artikel  lo. 

Das  gegenwärtige  Uebereinkommen 
tritt  am  1.  April  1889,  bz.  zu  dem- 
jenigen früheren  Zeitpunkte  in  Kraft, 
zu  welchem  die  deutsche  Post  - und 
relegraphcnverwaltung  das  Kabel  zwi 
sehen  Lowestoft  und  Borkum  von  der 
Vereinigten  Deutschen  Telegraphen- 
Gesellschaft  und  die  grofsbritannische 
Post  und  Telegraphenverwaltung  den 
Betrieb  des  Kabels  zwischen  Lowestoft 
und  Norderney  von  der  Submarine 
Telegraph  Company  übernommen 
haben  werden. 

Dasselbe  stellt  im  Zusammenhänge 
mit  dem  in  Kraft  stehenden  inter- 
nationalen Telegraphenvertrage  und  der 
zugehörigen  .AusfUhrungsUbereinkunft 
die  gesammlen  im  Telegraphenverkehr 
zwischen  Deutschland  und  Grofs 
britannien  und  Irland  zu  beachtenden 
Bt*siimmungen  dar. 

Das  Lebereinkommen  bleibt  in  Kraft 
bis  nach  Ablauf  eines  Jahres,  von  dem 
Tage  gerechnet,  an  welchem  die  Kündi- 
gung seitens  eines  der  vcrtragschliefsen 
den  Theile  erfolgt  sein  wird. 

Zur  Lrkund  dessen  haben  die  Unter- 
zeichneten. welche  hierzu  gehörig  be- 
vollmächtigt waren,  den  gegenwärtigen 
Vertrag  abgeschlossen  und  mit  ihren 
Wappen  untersiegelt. 

Geschehen  in  zweifacher  Ausfertigung 
zu  London,  am  30.  October  1 888. 

(Unterschriften.) 

Die  zur  .Ausführung  dieses  Vertrages 
nöthigen  Mafsnahmen  sind  von  der 
deutschen  Reichs  -Telegraphenverwal- 
tung  in  Gemeinschaft  mit  der  eng- 
lischen Telegraphenverwaltung  recht- 
zeitig getrotfen  worden.  Nach  den 
von  beiden  Verwaltungen  gemachten 
Erfahrungen  wurde  von  .vornherein 
anerkannt,  dafs  bei  der  lebhaften  Ent- 
wickelung des  Tclegraphenverkehrs 
zwischen  dem  Deutschen  Reiche  einer- 
seits und  Grofsbritannien  und  Irland 
andererseits  die  bisher  benutzte  Zahl 
von  8 Leitungen  nicht  mehr  genüge, 
dafs  vielmehr  14  Telegraphenleitungen 
zu  einer  ordnungsmäfsigen  Beförderung 
der  Telegramme  erforderlich  seien. 
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Da  in  dem  England  gehörigen  Kabel  | 
zwischen  Norderney  und  Lowestoll 
und  in  dem  Deutschland  gehörigen 
Kabel  zwischen  Borkum  und  Lowesloft 
nach  Abzug  der  an  die  Indo- Euro 
paische  Telegraphen  - Gesellschaft  ver- 
niielheten  beiden  Drahte  je  drei,  zu- 
sammen also  nur  sechs  Leitungen  auf 
dem  unmiltelbaren  Wege  vorhanden 
sind,  so  ergab  sich , wie  bereits  oben 
erwähnt,  die  Nothwendigkeit,  wie  bis- 
her auch  ferner  die  Wege  Uber  Belgien 
und  Holland  für  den  deutsch-englischen 
Verkehr  mit  zu  benutzen.  Die  Ver 
theilung  der  14  Leitungen  hat  in  fol 
gcnder  Weise  stattgefunden: 

1.  zwischen  Berlin  und  l.ondon 
4 l.eitungen,  davon  2 über  Amster 
dam,  1 über  Emden  und  1 Uber 
Brüssel ; 

2.  zwischen  Hamburg  und  London 
3 Leitungen,  davon  2 Uber  Emden 
und  I über  Amsterdam; 

3.  zwischen  Hamburg  und  Liver- 
pool I Leitung  Uber  Amsterdam; 

4.  zwischen  Frank furt  (Main)  und 
London  2 Leitungen  über  Brüssel ; 

5.  zwischen  Bremen  und  London 

1 Leitung  Uber  Emden; 

6.  zwischen  Cöln  und  London 
r Leitung  Uber  Brüssel; 

7.  zwischen  Emden  und  London 

2 Leitungen  unmittelbar. 

Für  die  Vertheilung  des  Verkehrs 
auf  diese  verschiedenen  Absatzwege 
sind  vorläutig  und  bis  zur  Gewinnung 
weiterer  Erfahrungen  besondere  Be 
Stimmungen  erlassen  w'orden,  von  wel- 
chen nur  dann  abgewichen  werden 
darf,  wenn  die  Benutzung  eines  anderen 
Beförderungsweges  eine  schleunigere 
Leberkunft  der  Telegramme  mit  Be- 
stimmtheit erwarten  lälst.  So  sind  der 
Leitung  fiamburg- -Liverpool  bis  auf 
weiteres  nur  diejenigen  Telegramme 
zuzuweisen,  welche  aus  den  Ober-Post- 
directionsbezirken  Hamburg,  Bremen, 
Kiel,  Schwerin,  Magdeburg,  Leipzig, 
Stettin,  Königsberg  und  Danzig  her- 
rUhren  und  für  Liverpool,  Manchester 
und  gewisse,  in  der  Nähe  dieser  Städte 
belegene  Orte  bestimmt  sind.  Für  die 


übrige  telegraphische  Correspondenz 
nach  Grofsbritannien  ist  Folgendes  vor 
geschrieben  worden. 

Es  .sind  zuzufUhren: 

den  drei  Leitungen  Hamburg — Lon- 
don die  Telegramme  aus  den  Ober-  Post- 
directionsbezirken  Hamburg,  Kiel  und 
Schwerin, 

der  l.eitung  Bremen  - London  die 
Telegramme  aus  den  Bezirken  Bremen, 
Hannover,  Minden  und  Bruunschweig, 

der  Leitung  Cöln  London  die  Tele- 
gramme aus  den  Bezirken  Cöln, 
,\achen,  Düs,seldorf,  Münster,  ,\rnsberg 
und  Coblenz, 

den  beiden  Leitungen  Frankfurt 
(Main) — London  die  Telegramme  aus 
den  Bezirken  Frankfurt,  Trier,  Darm- 
stadt, Metz,  Strafsburg,  Constanz,  Karls- 
ruhe, Cassel,  sowie  aus  Bayern  und 
Württemberg, 

den  beiden  Leitungen  Emden  — 
London  die  Telegramme  aus  dem  Be- 
zirk Oldenburg,  ferner  der  Verkehr 
zwischen  Oesterreich  und  den  weiter 
südlich  gelegenen  Ländern  einerseits 
sowie  Grofsbritannien  und  Irland  an- 
dererseits und  der  sonstige  Transit- 
verkehr, soweit  er  nicht  von  Berlin, 
Frankfurt  (Main),  Cöln  oder  Hamburg 
aus  nach  London  direct  vermittelt  wer 
den  kann, 

den  vier  Leitungen  Berlin— London 
der  gesammte  übrige  Verkehr. 

Im  Einverständnifs  mit  den  Tele- 
graphenverwaltungen von  Niederland 
und  Belgien  ist  vereinbart  worden, 
dafs  bei  einer  Unterbrechung  der 
directen  Verbindungen  zwischen  Grofs- 
britannien und  Holland  die  sonst  auf 
die.sem  Wege  auszuwechselnden  Tele- 
gramme über  die  englisch- belgischen 
Kabel  befördert  werden,  während  die 
Correspondenz  der  letzteren  Uber  die 
holländischen  Verbindungen  zu  leiten 
ist,  wenn  jene  eine  Unterbrechung  er- 
leiden. Bei  Störungen  eines  der 
Deutschland  mit  England  verbinden- 
den Kabel  tritt  selbstverständlich  eine 
gegen.seitige  AushUlle  ein;  aulserdem 
ist  für  den  Fall  der  Unterbrechung 
des  Kabels  Emden — Valentia  eine  Eini- 
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gung  dahin  gelrolfen  worden,  dafs 
alsdann  eine  Ader  der  Lowestofter 
Kabel  zur  Beförderung  des  deutsch- 
amerikanischen  Telcgraphenverkchrs 
V'erwendung  findet,  wahrend  von 
Seiten  der  englischen  Telegraphen- 
verwaltung von  Lowestoft  aus  ein  An- 
schlufs  an  die  Station  der  Anglo- 
American- Telegraph-Company  in  Lon-  I 
don  behufs  Krmöglichung  der  directen  ■ 
Beförderung  zwischen  dieser  Station  I 
und  Kmden  zur  Verfügung  gestellt 
wird.  1 

Die  Einrichtung,  linlerhaltung  und 
der  Betrieb  der  Leitungsübertragungen 
in  Lowestoft  sind  sowohl  für  das  cng- 
li.sche  Kabel  Norderney  — Lowestoft, 
wie  auch  für  das  deutsche  Kabel 
Borkum  - Lowestoft  von  der  englischen 
Telegraphenverwaltung , der  L'eber- 
Iragungen  in  Emden  in  gleicher  Weise 
von  der  deutschen  Verwaltung  über- 
nommen worden.  Die  bisher  für  das  , 


Borkum-  Lowestoft’er  Kabel  nöthig  ge- 
wesene , mit  deutschen  Beamten  be- 
setzte Uebertragungsstation  in  Lowestoft 
hat  deshalb  aufgehoben  werden  können. 

Die  Ueberwachung  und  Instand- 
haltung der  Kabellandungen,  sowie  der 
Seezeichen  für  die  Kabellage  werden 
für  beide  Kabel  an  der  englischen 
Küste  von  der  englischen  Tclegraphen- 
verwaltung,  an  der  deutschen  Küste 
von  der  deutschen  Tclegraphenverwal- 
tung,  und  zwar  von  jeder  auf  ihre 
Kosten  wahrgenommen. 

Schliefslich  ist  schon  im  Voraus  fest- 
gesetzt worden,  dafs,  wenn  bei  dem 
Betriebe  der  gegenwärtig  vorhandenen 
oberirdischen  Leitungen  zwischen  Lon- 
don und  dem  Kabellandungspunkt  in 
Lowestoft  Schwierigkeiten  hervortreten 
sollten,  die  grofsbritannische  Telegra- 
phenverwaltung alsbald  die  Zweck- 
müfsigkeit  der  Legung  unterirdischer 
Kabel  in  Erwägung  ziehen  werde. 


62.  Ein  Posthandbuch  von  Egypten. 


Die  Postverwaltung  von  Egypten 
hat  kürzlich  nach  dem  Beispiel  der 
meisten  übrigen  Staaten  des  VV'elt- 
po.stvcreins  ein  Posthandbuch  heraus- 
gegeben, welches  eine  Zusammenstel- 
lung der  bei  Benutzung  der  Post  zu 
beobachtenden  Vorschriften,  die  Tarife, 
die  Be.stimmungen  über  das  Porto- 
freiheit-swesen,  ferner  die  Ankunfls- 
und  Abgangszeiten  der  Postzüge,  so- 
wie die  von  der  Postverwaltung  be- 


hält. Es  ist  dies  die  erste  zusammen-  : 
fassende  Darstellung,  svelche  von  der 
Verwaltung  des  egyptischen  Postwesens 
dem  Publikum  übergeben  wird. 

Was  den  Verkehr  mit  dem  Auslande 
betritft,  so  schliefsen  sich  die  Vor- 
schriften des  Handbuchs  den  Bestim- 
mungen des  Weltpostvertrages  und  der 
Nebenubkommen,  welchen  Egypten 
ohne  .\usnahme  beigetreten  ist,  an. 
Besonderes  Interesse  für  uns  bietet 
vorzugsweise  der  auf  den  inneren 


Postverkehr  Egyptens  Bezug  habende 
Inhalt  des  Buchs.  Wir  entnehmen 
demselben  folgende  Einzelheiten. 

■Allgemeine  Bestimmungen.  Die 
Post  hat  das  ausschlicfsliche  Recht  der 
Beförderung  von  Privatbriefen,  einerlei, 
ob  verschlossen  oder  unverschlossen, 
sowie  von  allen  anderen  Schrift- 
stücken und  Drucksachen,  welche  den 
j Charakter  einer  per.sönlichen  Cor- 
' respondenz  tragen.  .Ausgenommen  von 
dem  Postzwang  sind  die  Correspon- 
denzen der  ötfenilichen  Behörden  und 
diejenigen  von  Privatpersonen,  welche 
durch  besondere  Boten  bestellt  werden. 

Portohinterziehungen  werden  mit 
dem  zehnfachen  Betrage  des  hinter- 
zogenen  Portos  bestraft. 

Das  Briefgeheimnifs  ist  unverletzlich. 
Verletzungen  durch  Postbeamte  wer- 
den mit  Gefängnifs  von  3 Monaten  bis 
zu  3 Jahren,  sowie  mit  Entziehung  der 
Fähigkeit,  öffentliche  Aemter  zu  be- 
kleiden. auf  die  Dauer  von  5 Jahren  be- 
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straft.  Derselben  Strafe  verfallen  Privat-  j 
personell,  welche  an  Jen  Vergehen  1 
sich  betheiligen  (Art.  115  des  egypti- 
schen  Strafgesetzbuchs). 

Der  Untersuchungsrichter  kann  im 
Interesse  von  Strafuntersuchungen  die 
der  Post  anvertrauten  Briefe,  Zeitungen 
und  Drucksachen  mit  Beschlag  be- 
legen; dasselbe  Recht  hat  die  Staats- 
anwaltschaft, wenn  es  sich  um  ein 
auf  frischer  Thal  entdecktes  Vergehen 
handelt. 

Briefe  an  eine  Person,  Uber  deren 
Vermögen  der  Konkurs  eröffnet  ist, 
werden  dem  Konkursverwalter  über- 
geben, jedoch  kann  die  betreffende 
Person  der  Krötfnung  der  Briefe  bei- 
wohnen. 

Briefpostsend  ungen.  Gewöhn- 
liche Briefe  können  frankirt  und  un- 
frankirt  aufgeliefert  werden.  Die  Taxe 
eines  frankirlen  Briefes  beträgt  10  Mil- 
liemes  (=  20  Pf.)  für  je  i 5 g oder  einen 
Theil  von  15  g;  für  Ortsbriefe  besteht 
ein  ermäfsigles  Porto  von  5 Mill.  für 
je  15  g.  Für  unfrankirte  Briefe  wird  der 
doppelte  Betrag  dieser  Taxen  erhoben. 
Unzureichend  frankirle  Briefe  werden 
mit  dem  doppelten  Betrage  des  fehlen- 
den Portos  belegt.  Der  zu  erhebende 
Betrag  wird  durch  Portomarken  auf 
den  unfrankirten  oder  unzureichend 
frankirten  Briefsendungen  dargcstellt. 

Sowohl  für  den  Innern  Verkehr  wie 
für  den  Verkehr  mit  fremden  Ländern 
sind  von  der  egyptischen  Postverwaltung 
Postkarten  zu  5 Mill.  (mit  Antwort 
zu  10  Mill.)  ausgegeben  worden.  Post- 
karten, welche  den  für  sie  festgesetzten 
Bedingungen  nicht  entsprechen,  wer 
den  wie  ungenügend  frankirle  Briefe 
behandelt  und  taxirt. 

Zeitungen  und  in  bestimmten 
Zeitabschnitten  erscheinende 
Drucksachen.  Als  solche  werden  an- 
gesehen alle  Veröffentlichungen,  welche 
ausschliefslich  oder  lheiiwei.se  politische, 
kaufmännische,  wirthschaftlichc  oder 
sociale  Fragen  behandeln,  und  welche 
regelmäfsig  wenigstens  einmal  im  Viertel- 
jahr erscheinen.  Das  Porto  betrügt 
I Mill.  (=  2 Pf.)  für  jede  Nummer  bz. 
für  jedes  Exemplar  und  für  je  1 30  g 


oder  einen  Theil  von  i 50  g.  Wenn 
zw’ei  oder  mehrere  Zeitungen  oder  in 
bestimmten  Fristen  erscheinende  Druck- 
sachen zu  einer  Sendung  vereinigt  sind, 
kommt  für  jedes  Exemplar  das  Porto 
besonders  zur  Berechnung;  doch  hat 
der  Absender  auch  die  Wahl,  die  Sen- 
dung als  gewöhnliche  Drucksache  auf- 
zuliefern und  zu  frankiren.  Die  Bei- 
lagen einer  Zeitung  .sind  keiner  be 
sonderen  Taxe  unterworfen. 

Die  sonstigen  Drucksachen  (Bücher, 
Druckschriften , Mu.sikalien , Visiten- 
karten, Correcturbogen,  Photographien, 
Bilder,  Pläne,  Karten,  Cataloge  u.  s.  w., 
im  .Mlgemeinen  die  im  Wege  der  Type 
graphie,  .^utographie,  Lithographie  her 
gestellten  Gegenstände),  ferner  die  mittels 
des  Chromographs,  Polygraphs,  Hekto- 
graphs,  Papvrographs  oder  sonst  aut 
mechanischem  Wege  vervielfältigten 
Schriftstücke,  wenn  sie  in  einer  .\nzahl 
von  mindestens  20  vollkommen  gleich- 
lautenden Flxemplaren  am  Schalter  auf- 
geliefert  werden,  sowie  die  Geschätts- 
papiere  und  Waarenproben  unterliegen 
einer  Taxe  von  2 Mill.  tür  je  50  g 
oder  einen  Theil  von  50  g. 

Für  die  innerhalb  des  Beslcllbezirks 
einer  Postanstalt  verbleibenden  Sen- 
dungen ermäfsigt  sich  die  Gebühr  aut 
I Mill.  für  je  50  g oder  einen  Theil 
von  30  g. 

Das  Meistgewicht  für  nicht  in  regel- 
müfsigen  Zeitabschnitten  erscheinende 
Drucksachen  und  für  Geschäftspapiere 
ist  auf  2 kg,  für  Waarenproben  auf 
250  g fe.slgesetzt. 

Die  Frankirung  der  Zeitungen,  der 
Drucksachen,  der  Geschäftspapierc  und 
der  Waarenproben  ist  in  das  Belieben 
der  .Absender  gestellt. 

Für  unfrankirte  Sendungen  wird  der 
doppelte  Betrag  des  larifm.äfsigen  Por- 
tos, für  unzureichend  frankirle  Sen 
düngen  der  doppelte  Betrag  des  feh- 
lenden Portos  erhoben. 

Einschreibsendungen.  .Mle 
Correspondenz  - Gegenstände  können 
unter  Einschreibung  befördert  werden 
gegen  eine  aufser  dem  Porto  zu  er 
legende  feste  Gebühr  von  10  Mill,  Die 


Digitized  by  Google 


458 


Einschreibsendungen  müssen  frankirt 
werden.  Die  Aufschrift  darf  nicht  aus 
Buclistaben  oder  Zittern  bestehen,  auch 
nicht  mit  Bleistift  geschrieben  sein.  Die 
Auflieferung  mufs  am  Poslschalter  er- 
lolgcn;  über  eine  eingeschriebene  Sen- 
dung wird  ein  Einlieferungsschein  er 
theilt.  Geht  eine  Einschreibsetidung 
verloren,  .so  hat  der  Absender,  den 
Fall  höherer  Gewalt  ausgenommen, 
■Anspruch  auf  eine  Entschädigung  von 
2 egyptischen  Pfund  (=  4 1 ,50  .Mark). 

\V  e r t h b r i e fe.  Dieselben  dürfen 

nur  Werthpapiere,  keine  Geldstücke 
enthalten.  Der  Betrag  der  Werthangabe 
ist  unbeschränkt  (im  internationalen 
Verkehr  ist  der  Meistbetrag  auf 
10  000  Fres.  festgesetzt).  Werthbriefe 
müsseti  mit  einem  haltbaren  Um- 
schläge versehen  und  mit  wenigstens 
fünf  ein  eigenartiges  Zeichen  wieder- 
gebenden Siegeln  verschlossen  sein. 
Die  .Auflieferung  mufs  am  Schalter  er- 
lülgen  unter  Beifügung  von  Inhalts- 
erklärungen, in  welchen  Name  und 
Wohnort  der  .Absender  und  Empfänger, 
sowie  der  Werthbetrag  nach  egyptischen 
Pfunden  und  .Milliemes  in  Zahlen  und 
Buchstaben  angegeben  sind,  und  welche 
aufserdem  einen  Sicgelabdruck  des 
nämlichen  Pel.schafts  tragen,  mit  dem 
die  Werthbriefe  selbst  verschlossen 
sind.  Das  im  Voraus  zu  zahlende 
Porto  .setzt  sich  zusammen; 

1 . aus  dem  Porto  und  der  festen  Ge- 
bühr für  einen  Einschreibbrief  von 
gleichem  Gewicht, 

2.  aus  einer  VersicherungsgebUhr  von 
1 Mill.  für  jedes  egyplische  Pfund 
oder  einen  Theil  eines  solchen  des 
angegebenen  Werthes. 

Die  Nach.scndung  erfolgt  ko.stenfrei. 
Der  Würth  briefverkehr  ist  auf  be- 
stimmte Poslanstalten  beschränkt. 

Postpackete.  An  dem  Posl- 
packetdienst  nehmen  sämmtliche  Post- 
anstalten mit  Ausnahme  der  einfachen 
Ablagen  Theil. 

Zur  Beförderung  zugelassen  sind 
Packele  bis  zum  Meistgewicht  von 
5 kg,  deren  Ausdehnung  nicht  aufser 
Verhältnifs  zu  ihrem  Gewicht  .steht.  I 


Das  Porto  beträgt  für  jedes  Packet 
50  Mill.,  welcher  Betrag  in  Freimarken 
auf  der  Beglcitadresse  zu  verrechnen 
ist.  .Auf  Packete  nach  und  aus  Korosko 
und  W'adi-Halfa  findet  ausnahmsweise 
eine  erhöhte  Taxe  von  100  Mill.  An- 
wendung. 

Jedes  Packet  mufs  von  einer  Begleit 
f adrcssc,  welche  von  der  Postvcrwal- 
tung  unentgeltlich  geliefert  wird,  be 
gleitet  sein;  der  .Abschnitt  der  Adresse 
kann  von  dem  Absender  zu  schrift- 
lichen Mittheilungen  für  den  Empfänger 
benutzt  werden.  Dem  Absender  wird 
Uber  die  Einlieferung  eines  Packets 
eine  Bescheinigung  ertheilt;  der  Adressat 
mufs  den  Empfang  auf  der  Begleit- 
adresse bescheinigen. 

Für  die  Nachsendung  aus  Anlafs 
der  Wohnungsänderung  des  Empfän- 
gers, für  die  Berichtigung  der  Adresse, 
sowie  tür  die  Rücksendung  eines 
Packets  wird  eine  neue  Gebühr  nicht 
erhoben.  Dem  Absender  ist  freigestellt, 
einen  Werth  für  seine  Sendung  anzu- 
geben; die  Werthangabe  darf  jedoch 
100  egyptische  Pfund  nicht  übersteigen. 
Als  VersicherungsgebUhr  wird  der  Be- 
trag von  2 Mill.  für  je  ein  Pfund  oder 
einen  Theil  eines  Pfundes  erhoben. 

Nachnahmen  können  auf  Packete 
bis  zum  Betrage  von  100  egyptischen 
Plund  gegen  eine  feste  Gebühr  von 
IO  Mill.  entnommen  werden.  Der 
vom  Empfänger  eingezogene  Betrag 
wird  dem  Absender  durch  Post- 
anweisung abzüglich  der  für  letztere 
zu  erhebenden  Gebühr  übersandt. 

Packele  an  Soldaten  in  Assuan  und 
darüber  hinaus  sind  ausnahmsweise 
bis  zum  Gewicht  von  7 kg  zugelassen. 
Die  erhöhte  Taxe  von  100  Mill.  für 
Packele  nach  Korosko  und  W'adi-Halfa 
findet  auf  Soldatenpackete  keine  An- 
wendung, dieselben  unterliegen  auch 
nach  den  genannten  Orten  nur  der 
Taxe  von  50  Mill.  für  jedes  Packet. 

Die  von  den  Ministerien  und  den  Ver- 
waltungsbehörden abge.sandlen  Packele 
geniefsen  Portofreiheit;  die  zugehörigen 
Begleiladrcsseii  müssen  jedoch  von  dem 
Chef  der  betreffenden  Behörde  be- 
glaubigt sein. 
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Sendungen  mit  buarem  Geld 
und  werthvoUem  Inhalt.  Baares 
Geld  und  kostbare  Gegenstände  wer- 
den nur  in  gesiegelten  Kisten  und 
Säeken  zugelassen;  an  diesem  Verkehr 
nehmen  nur  bestimmte  Postanstalten 
Theil.  Die  Werthangabe  ist  un- 
beschränkt. Die  Gebühr  beträgt  25  Mill. 
für  je  10  egyptische  Pfund,  mindestens 
jedoch  100  Mill.,  ohne  Hück.sicht  auf 
das  Gewicht.  Den  Sendungen  mufs 
eine  vom  .Vbsender  Unterzeichnete  In- 
haltserklärung beigelügt  sein,  welche 
aufser  dem  Namen  des  ,'Vbsenders  und 
des  Empfängers  die  genaue  .üngabe 
des  Inhalts  nachweiscn  und  einen  .4b 
druck  des  Siegels,  mit  welchem  die 
Sendung  verschlossen  ist,  tragen  mufs. 

Der  Absender  erhält  aufser  dem 
Einlieferungsschein  ein  Ancrkenntnifs, 
welches  er  dem  Empfänger  zu  Uber- 
.senden  hat.  Die  Aushändigung  der 
Sendung  an  den  letzteren  tindet  nur 
gegen  Rückgabe  des  mit  Empfangs- 
bescheinigung versehenen  .Vnerkennl- 
nisses  statt.  Die  Anerkenntnisse  sind 
nicht  übertragbar. 

Die  Angabe  eines  zu  hohen  oder 
zu  niedrigen  Werthbetrages  ist  ver- 
boten. Die  Post  hat  das  Recht,  den 
Inhalt  der  Sendung  in  Gegenwart  des 
.Absenders  oder  des  Eimpföngers  fest- 
zuslellen.  .Amtliche  Geldsendungen, 
d.  h.  von  den  Ministerien,  den  Ver- 
waltungsbehörden undder  Daira(Güter- 
Intendantur)  abgesandteGelder  geniefsen 
Porlofreiheit.  Die  Beförderung  amt- 
licher Geldsendungen  kann  entweder 
durch  die  Post  in  E'orm  von  Groups 
(Geldpackelen)  oder  Postanweisungen 
erfolgen,  oder  sie  kann  einem  von  der 
belretfendcn  Behörde  gestellten  beson- 
deren Begleiter  {Sarraf  i übertragen 
werden.  Dem  letzteren  mufs  von  der 
Post,  unter  der  Voraussetzung,  dafs 
er  mit  einem  Billet  zweiter  Klasse  ver- 
sehen ist,  gegen  Vorzeigung  eines  die 
amtliche  Eigenschaft  der  Sendung  be- 
scheinigenden .Ausweises  (hafia  ' ein 
Platz  im  Eisenbahn  - Postwagen  ein- 
geräumt  werden.  Bei  dieser  Beförde 
rungsweise  Ubcrniniml  die  Postverwal- 


tung indefs  für  die  Sendung  keine 
Gewähr. 

Privatpersonen  dürfen  auf  den  Staals- 
eisenbahnen  und  den  Postdampfern 
Sendungen  mit  baarem  Gelde  oder 
ko.stbaren  Gegenständen  im  Würihe 
von  über  50  egyplischen  Ptund  nicht 
mit  sich  führen.  Personen,  welche 
Sendungen  im  höheren  Betrage  be- 
fördern wollen,  müssen  eine  bezüg- 
liche Erklärung  auf  dem  nächsten 
Postbüreau  abgeben,  worauf  ihnen  ein 
.Anerkenntnifs  gegen  Bezahlung  der 
reglemenlsmäfsigen  Taxen  au.sgehän- 
digt  wird.  Zuwiderhandlungen  werden, 
aufser  mit  dem  doppelten  Betrage  des 
hinterzügenen  Portos,  mit  einer  Geld- 
strafe von  5 ägyptischen  Pfund  ge- 
ahndet. 

Postanweisungen.  Zum  Post- 
anweisungsverkehr sind  nur  bestimmte 
Postämter  zugelasscn.  Der  Meistbetrag 
der  einzelnen  Anweisung  ist  auf  100 
egyptische  Pfund  beschränkt.  Die 
Taxe  beträgt  für  jedes  Pfund  4 Mill., 
mindestens  aber  10  Mill.  Auf  Post 
anweisungen  nach  und  von  Souakin 
findet  ein  erhöhter  Gebührensatz  von 
to  Mill.  für  jedes  Pfund  mit  einer 
MindesigebUhr  von  20  .Mill.  .Anwen- 
dung. 

Der  .Absender  mufs  bei  der  Ein- 
zahlung auf  einem  von  der  Post  ge- 
lieferten Formular  Namen  und  V'or- 
namen  des  .Absenders  und  Empfängers, 
sowie  den  Betrag  der  .Anweisung  an- 
geben.  Er  erhält  dagegen  eine  Uber 
den  Betrag  lautende  .Anweisung,  welche 
er  dem  Emptänger  zu  übersenden  hat. 

Die  Ein-  und  Au.szahlung  der  Posl- 
anwei.sungen  hat  in  Gold  zu  erfolgen. 
Das  Eigenthumsrecht  an  den  Post- 
anweisungen kann  vom  Empfänger  im 
Wege  des  Indossaments  an  einen  Dritten 
übertragen  werden. 

Die  Postanweisungen  können  auch 
telegraphisch  überwie.sen  werden;  diese 
Liebermiltelungsarl  ist  jedoch  auf  ein- 
zelne gröfsere  Postanstalten  beschränkt; 
auch  darf  der  Betrag  einer  telegraphi- 
schen Postanweisung  20  egyptische 
Pfund  nicht  übersteigen. 
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Postaufträge.  Der  Meislbetrag 
für  jede  einzelne  Sendung  im  innern 
Verkehr  Egs'plens  ist  auf  40  egyptische 
Pfund  festgesetzt  (entsprechend  dem 
Betrage  von  1 000  Franken  im  inter- 
nationalen Dienste).  Zur  Fiinziehung 
zugelassen  .sind,  aufscr  Quittungen, 
Rechnungen,  Anweisungen,  Wechseln, 
überhaupt  allen  Handelspapieren,  auch 
die  Zinsscheine  der  privilegirten  egypti- 
schen  .Anleihe,  sowie  der  Schuldlitel 
der  Da'ira  und  der  Domainen. 

•Als  Taxe  wird  die  Gebühr  für  einen 
Einschreibbrief  nach  Mafsgabe  des 
Gewichts  erhoben.  Die  Erhebung 
des  Prote.stes  bei  Nichteinlösung  von 
Papieren  wird  durch  die  Postanstalten 
nicht  vermittelt. 

Bestellung  und  .Ausgabe.  Der 
.Adressat  hat  die  Postsachen,  soweit 
nicht  andere  Verfügung  von  ihm  ge- 
trotfen  ist,  am  Schalter  abzuholen.  In 
grüfseren  Städten  werden  den  .Ab- 
holern auf  \V  unsch  besondere  Brief- 
Postfächer  bereit  gehalten.  Hierfür  i.st 
eine  jährliche  AbonnemenlsgebUhr  von 
600  Mill.  zu  entrichten. 

Eine  Bestellung  in  die  Wohnung 
der  Empfänger  findet  nur  in  bestimmten 
wichtigeren  Poslorten  statt  und  auch 
nur  für  diejenigen  Correspondenten, 
welche  darauf,  unter  Entrichtung  einer 
Gebühr  von  monatlich  30  Mill.,  be- 
sonders abonnirl  haben'  in  letzterem 
Falle  werden  auch  die  mit  ^poste 
restanten  bczeichneten  Correspon- 
denzen  den  Adres.satcn  in  der  Woh- 
nung zugestellt,  es  sei  denn,  dafs 
dieselben  ausdrücklich  andere  Bestim- 
mung getroffen  haben. 

Briefe  mit  angegebenem  Werthinhall 
Werden  unter  keinen  Umständen  ins 
Haus  bestellt;  den  Empfängern  wird 
von  dem  Eingänge  derselben  nur 
mittels  besonderen  Benachrichligungs- 
schreibens  Kenntnifs  gegeben. 

Iden li lätsbücher  (Livres  diden 
tite).  l.'m  dem  Publikum  bei  Empfang- 
nahme der  Sendungen  den  Identitäts- 
nachweis zu  erleichtern,  hat  die  egyp- 
lische  Postverwaltung  die  Livres  diden- 
tite  eingelUhrt,  welche  gegen  Entrich- 


tung eines  Betrages  von  40  Mill.  von 
der  Post  bezogen  werden  können. 

Zur  Ausgabe  der  IdentitätsbUcher 
sind  die  Postanstalten  in  .Alexandrien, 
Cairo,  IsmaVlia,  Port  Said  und  Suez 
ermächtigt. 

Franko- undPortomarken.  .An 
Postwerthzeichen  bestehen  zur  Zeit 
folgende  .Arten: 

a)  Freimarken  zu  t,  2 und  5 Mill., 
sowie  I,  2,  5 und  10  Piaster 
(t  Piaster  gleich  10  Milliemes); 

b)  Postkarten,  einfache  zu  3 und 
doppelte  zu  10  Mill.; 

c)  gestempelte  Briefumschläge  zu  t 
und  2 Piastern  Taxwerth  in  kleinem 
und  grofsem  Formal  (Verkaufspreis 
V2  Mill.  mehr); 

d)  gestempelte  Streifbänder  zu  1 und 
2 Mill.  (Verkaufspreis  ‘/^  Mill.  mehr). 

Der  Verkauf  der  Poslwerthzeichen 
findet  durch  sämmtliche  Poslanstalten, 
sowie  durch  besonders  hierzu  ermäch- 
tigte Verkaufsstellen  statt.  In  .Alexan- 
drien und  Cairo  können  Postwerth- 
zeichen von  sämmtlichen  amtlichen  Salz- 
verkaufsstellen bezogen  werden. 

Die  aut  unlrankirtcn  oder  ungenügend 
frankirten  Briefpostsendungen  vom  Em- 
pfänger cinzuzichenden  Porlobeträge 
werden  stets  durch  Porto-  oder  Tax- 
marken  von  entsprechendem  Betrage 
verrechnet.  Beträge,  welche  nicht 
durch  derartige  Marken  auf  den  Sen 
düngen  verrechnet  sind,  ist  der  Em- 
pfänger nicht  verpflichtet  zu  entrichten. 

Portofreiheilen  und  Porlo- 
vergünstigungen.  Die  Portofrei 
heiten  in  Egypten  sind  .sehr  ausgedehnt. 
Es  werden  nämlich  portofrei  befördert; 
die  dienstlichen  Correspondenzen  des 
Cabinets  des  Khedive,  der  Ministerien, 
der  Staatsbehörden,  der  DaYra  Khassa, 
der  Da'ira  Sanieh  und  der  Verwal- 
wallung  der  Slaatsdomainen.  Die 
Briefe  müssen  mit  einer  von  der  be- 
trertenden  Behörde  ausgestellten  Be- 
scheinigung (ha/^a)  am  Schalter  auf- 
gclietert  werden;  dieselben  werden  als 
Einschreibsendungen  behandelt;  über 
die  Einlieferung  wird  eine  Be.scheini- 
gung  ertheilt;  andere  amtliche  Brief- 
poslgcgenslände,  wie  Amtsblätter  u.  s.  w., 
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können  auch  ohne  hafia  aufgeliefert 
werden,  müssen  alsdann  jedoch  mit 
einem  amtlichen  Siegel  bedruckt  sein. 

F'erner  ist  von  der  Entrichtung  des 
Portos  befreit:  der  amtliche  Schrift- 
wechsel der  Occupationsarmec  im 
Innern  Egvptens,  sowie  im  Verkehr 
mit  dem  Vereinigten  Königreich  und 
den  britischen  Besitzungen. 

PortovergUnstigung  geniefsen 
die  von  Soldaten  bis  zum  Unterofticier 
cinschliefslich  aufwärts  cingelieferten 
Briefe  nach  Egypten,  dem  Vereinigten 


. Königreich  und  den  brifi.schen  Be- 
•sitzungen,  sofern  sie  das  Gewicht  von 
15g  nicht  übersteigen.  Für  die.selben 
kommt  ein  ermäfsigtes  Porto  von 
1 5 Mill.  für  den  Brief  in  Anwendung. 

I Zur  Anerkennung  der  Portovergünsti- 
gung durch  die  Postanstalten  i.st  er- 
j forderlich,  dafs  die  Aufschrift  der 
Sendungen  die  Angabe  des  Regiments 
j oder  Detachement.s.  welchem  der  Ab- 
sender angehört,  sowie  ferner  eine 
Gegenzeichnung  des  Commandeurs  oder 
TruppenfUhrers  enthält. 


63.  Das  belgische  Post-  und  Telegraphenwesen  im 

Jahre  1887. 


Der  von  den  Ministern  für  Eisen-  i 
bahnen,  Posten  und  Telegraphen  bz.  ! 
für  Ackerbau  u.  s.  w.  den  belgischen 
Kammern  erstattete  Bericht  über  die 
Ergebnisse  der  Eisenbahn  - , Post-, 
Telegraphen-  und  .Marinevcrwaltungen  1 
für  das  Jahr  1887  ist  im  Druck  er-  | 
.schienen. 

Was  den  Postdienst  anbelangt,  so 
.sind  innerhalb  des  Berichtsjahres  an 
Veränderungen  im  internationalen  Ver- 
kehr vornehmlich  die  Herstellung  einer 
dritten  täglichen  Postdampfschilf's-Ver- 
bindung  zwischen  Ostende  und  Dover 
sowie  der  Abschlufs  einer  liebcreinkunft 
mit  der  Schweiz  wegen  der  Einfüh- 
rung von  Postabonnements  auf  Zeitun- 
gen hervorzuheben.  Für  den  innern 
Verkehr  bedeutet  die  durch  Königl. 
Verordnung  vom  15.  November  1887 
angeordnete  anderweitc  Regelung  der 


Eilbriefbestellung  eine  neue  Verkehrs- 
erleichtcrung.  Die  Verbesserung  be- 
steht darin,  dafs  die  Eilbriefe  nicht 
nur  am  Bestimmungsorte  durch  be- 
sondere Boten  bestellt,  sondern  dafs 
sic  auch  schon  hei  der  Beförderung 
vor  anderen  Sendungen  bevorzugt  und 
nöthigen  Falls  mit  solchen  Eisenbahn- 
zügen u.  s.  w.  verschickt  werden,  welche 
I für  gewöhnlich  nicht  Postzwecken 
I dienen.  Wegen  der  Einzelheiten  dieses 
Dienstzweiges  verweisen  wir  auf  die  in 
No.  n des  Archivs  für  1 888  enthaltene 
Besprechung.  Die  Organisirung  eines 
Feldpostdienslcs  endlich  kennzeichnet 
I die  in  neuerer  Zeit  verstärkt  hervorge- 
■ tretenen  Bemühungen  um  den  Ausbau 
' der  belgischen  Heereseinrichtungen. 

! Für  den  Versendungsverkehr  ergeben 
! sich  nachstehende  Zitlern: 


1887 

Stück 

Briefe  aller  Art  im  innern  Verkehr..  62  174789 
Briefe  aller  Art  im  internationalen 

Verkehr 24  656  279 

f’ostkarten  im  innern  Verkehr 21  416  148 

Postkarten  im  internationalen  Verkehr  3 991  091 

Zeitungen 94  024  000 

Sonstige  Drucksachen 56  665  000 

Waarenproben 3 >47  oo» 

Geschäftspapierc 854000 

Dienstbriefe 14816  465 


i886 

Stück 
6i  933  562 

28  8 IO  994 
21  053  916 
5515  068 
94  394  000 
55  268  000 
3 575  000 
988  000 
14  123  465. 
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Die  Verminderung,  welche  sich  nach 
vorstehenden  Ziffern  im  Versendungs- 
verkehr herausslellt  — bei  Briefen  im 
internationalen  Verkehr  14,41  pCt.  , 
ist  nach  Angabe  der  belgischen  Ver- 
waltung nur  eine  scheinbare  und  auf 
lingenauigkeiten  bei  früheren  Zählun- 
gen zurückzuführen,  welche  die  ander- 
weite  Regelung  der  Vereinsslatistik  im 
Jahre  1887  ins  Licht  gestellt  hat. 

In  den  obenstehenden  Versendungs- 
ziffern ist  der  Versandt  von  Visitenkarten 
in  offenen  Umschlägen,  welche  bei 
einer  Taxe  von  5 Cts.  auch  schrift- 
liche Miltheilungen  enthalten  dürfen, 
mit  4 179  786  Stück  nicht  einbegriffen. 
Die  Dienstbriefe,  welche  einen  auf- 
fallend hohen  Rruchtheil  der  gesammten 
BriefversendungszitTcr  ausmachen,  haben 
sich  gegen  das  Vorjahr  um  4,90  pCt. 
vermehrt. 

Die  Gesainmizahl  der  bei  belgischen 
Poslanstalten  nach  Orten  des  ln  und 
Auslandes  eingelieferlen  gewöhnlichen 
Briefe  beläuft  sich  für  1887  auf 
72  582  757  Stück.  Hiernach  kommen, 
die  Volkszählung  vom  31.  Dezember 
1887  zu  Grunde  gelegt  (5974743 
Seelen),  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
im  Durchschnitt  12,15  Briefe.  Der 
stärk.stc  Versandt  entfällt  auf  die  Pro- 
vinz Brabant  mit  durchschnittlich 
20,7}  Briefen  auf  den  Einwohner. 

An  porloptiichligen  Einschreib- 
briefen sind  im  innern  Verkehr 
597  959  und  im  Versendungsverkehr 
mit  dem  Auslände  823  633  Stück  zur 
Behandlung  gekommen;  die  Zunahme 
gegen  das  Vorjahr  beträgt  etwa  4 pCl. 
An  Werthbriefen  sind  innerhalb  des 
Königreichs  261  420  Sendungen  mit 
einem  angegebenen  Werthe  von  rund 
278  Millionen  Fres.,  im  V'ereinsvcrkehr 
1 38  989  Sendungen  mit  einem  an- 
gegebenen Werthe  von  etwa  123  Mil- 
lionen Fres.  befördert  worden. 

F'Ur  den  Postbankverkehr  kommen 
zunächst  887  143  inländische  Post- 
anweisungen mit  rund  87  Millionen 
Francs  und  im  Vereinsverkchr  270  320 
eingelieferte  bz.  261  814  ausgezahlle 
Postanweisungen  mit  einem  Gesammt- 
betrage  von  rund  26  Millionen  Fres.  in 


Betracht.  Postbons  wurden  im  Berichts- 
jahre in  einer  Zahl  von  811217,  bber 
etwa  Millionen  Fres.  lautend,  aus- 
gegeben. .An  Postaufirügen  zur  Accept- 
Einholung  gelangten  38  372  Stück  zur 
Einliefcrung.  1 630815  Wechsel  zum 
Gesammibetrage  von  rund  375  Millio- 
nen Fres.  sind  zur  Fänziehung  bei  den 
Poslanstalten  eingcliefcrt  worden;  die 
Gebuhreneinnahme  für  die.se  Sendungen 
belief  sich  auf  563  378  Fres.  Von 
den  vorgekommenen  AVech.selproteslen 
sind  27  755  durch  Gerichtsvollzieher, 
76  679  durch  Postbeamte  aufgenom- 
men worden.  Die  Zahl  der  zur  Geld- 
einziehung eingelieferten  Zinsscheinc 
u.  s.  w.  hat  sich  auf.  i 38  466  Stück  zum 
Gesammtbetragc  von  rund  1 '/,  Millio- 
nen Fres.  belaufen;  an  Quittungen 
wurden  zur  Filnzichung  3 120  5 50  Stück, 
auf  zusammen  rund  77  Millionen  Fres. 
lautend,  eingcliefert.  .Auf  den  Vereins- 
verkehr entfallen  abgehend  42  790,  an- 
kommend 67  368  Postaufträge.  Die 
Ergebnisse  des  Postbankverkehrs  weisen 
fast  ausnahm.slos  eine  mehr  oder 
weniger  beträchtliche  Steigerung  gegen 
das  Vorjahr  auf;  die  Vermehrung  be- 
trägt bei  Postbons  und  internationalen 
Postanweisungen  etwas  über  4 pCt., 
bei  Poslaufträgen  zur  Accepleinholung 
und  bei  der  Einziehung  von  Quittungs- 
beträgen etwas  Uber  li  pCt. , bei  Posl- 
aufträgen zur  F-inziehung  von  Wechsel- 
belrägen  7,10  pCt.  Dagegen  weisen  die 
Postabonnements  auf  Zeitungen  gegen 
das  Vorjahr  eine  Verminderung  um 
14024  auf. 

Im  Stande  der  Poslanstalten  (816  in 
769  Orten)  ist  eine  Veränderung  gegen 
das  Jahr  1886  nicht  eingetrelen;  die 
Zahl  der  Briefkasten  ist  um  91  ver- 
mehrt worden  und  beläuft  .sich  jetzt 
auf  6 325.  Für  das  Abträgen  der 
Postsendungen  und  die  Leerung  der 
Briefkasten  sind  3 056  bestellende 
Bolen  beschäftigt.  Für  den  Beförde- 
rungsdienst  auf  Eisenbahnen  sind  auf 
16  Linien  22  Eisenbahn  - Postwagen 
eingestellt,  welche  im  Berichtsjahre 
5 598  km  zurUckleglen.  137  Personen- 
posten ('Af<j//e-poj/eJ  mit  einer  Leistungs- 
zitfer  von  5 695  km  beförderten  im 
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Ganzen  etwa  375  950  Reisende.  Da- 
neben bestehen  noch  292  rcgelmäl'sige 
Privat  - Fuhrgelegenheiten  (diligences, 
chars  - ä - bancs , omnibus , fourgons 
u.  s.  w.l. 

Der  Personalbestand  belief  sich  am 
Schlus.se  des  Jahres  1887  auf  i 935 
Beamte  und  3 191  Unterbeamle ; in 
der  Gesammtzahl  von  5 126  (gegen 
3 050  im  Vorjahre)  befinden  sich  1 50 
weibliche  Personen. 

Die  Gesammleinnahme  der  Posl- 
vcrwaltung  belief  sich  auf  15  253  560 
Francs  (2,93  pCl.  mehr  als  im  Jahre 
1886);  die  Ausgabe  — in  welcher  die 
Kosten  für  die  Postdampfschifffahrten 
nicht  einbegriffen  sind  — auf  8993736 
Francs.  Hiernach  beziffert  sich  der 
(’eberschufs  auf  6 237  804  Fres.  (gegen 
3913423  Fres.  im  Jahre  1886). 

Für  den  Telegraphenverkehr 
bestehen  i 319  Belriebsstellen ; 93 1 
Staats  - bz.  Ei.scnbahn  - Telegraphen- 


Interne  Telegramme 

Internationale  Telegramme 
Durchgangs  - Telegramme . 


anstalten  .sind  zur  Annahme  und  Be- 
förderung, sowie  zur  Aufnahme  und 
Bestellung  von  Telegrammen  befugt, 
während  die  übrigen  Stellen  sich  nur 
mit  der  Annahme  bz.  Abtelegraphirung 
befassen.  Die  Länge  der  im  Betriebe 
befindlichen  Linien  beläuft  sich  ins- 
gesammt  auf  6231  km  (gegen  6081 
im  Vorjahre)  mit  29  884  km  Leitungen 
(gegen  28701  im  Jahre  1886).  Von 
den  am  Ende  des  Berichtsjahres  im 
Gebrauch  befindlichen  i 376  .Appa- 
raten entfallen  i 314  auf  das  Morse- 
und  62  auf  das  Hughes-System.  Be- 
trieb und  Verwaltung  beschäftigen  ein 
Personal  von  6 026  Köpfen,  von  wel- 
chen 2 786  ständig  der  Telegraphen- 
verwallung  angehören,  während  3 240 
Personen  aus  der  Eisenbahn  - , Post- 
und  Wegcbauverwaltung  sich  nebenbei 
am  Telegraphendicnste  milbelheiligen. 
Die  Statistik  der  telegraphischen  Cor- 
respondenz  weist  nachstehende  Ziffern 
auf; 

1886 
Stück 
2 401  933 
I 472  272 
503  945 
4 378  '52- 


1887 
Stück 
2 434  30 1 
1 583635 
5^3  4^4 

Im  Ganzen 4 34i  360 


Die  Zunahme  des  internationalen 
Verkehrs  beziffert  sich  hiernach  auf 
7'/j  pCt. , die  der  Durchgangs -Tele- 
gramme auf  3’,,  pGt.;  in  der  Zahl 
der  internen  Telegramme  sind  37  640 
dringende  Depeschen  enthalten. 

ln  263  853  Fällen  sind  Telegraphen- 
boten  mit  der  Abtragung  von  Eil- 
briefsendungen betraut  worden.  Die 
Zahl  der  telegraphischen  Postanweisun- 
gen belief  sich  auf  16  901  Stück. 

Die  Gesammteinnahme  der  Tele- 
graphen - Verwaltung  hat  betragen 
2 976  978  Fres;  die  Ausgabe  3 734917 
Francs,  mithin  Zuschufs  757  939  Fres. 
(gegen  810702  Fres.  im  Vorjahre), 
in  dieser  Gegenüberstellung  sind  die 
Zinsen  der  Kosten  für  die  erste  An- 
lage und  die  Erw'eiterung  des  Tele- 
graphennetzes, die  Kosten  für  die  Be- 
schaffung der  Betriebsräume,  Apparate 


u.  s.  w.  mit  einbegriffen,  andererseits 
ist  eine  auf  693  284  Fres.  veranschlagte 
Summe  für  diejenigen  Leistungen, 
welche  andere  Verwaltungen,  wie  z.  B. 
die  Eisenbahn,  im  Interesse  der  Tele- 
graphens'erwaltung  ausfUhren , nicht 
mit  enthalten.  Unter  Berück.sichtigung 
aller  hier  in  Betracht  kommenden  Ver- 
hältnisse würde  sich  für  den  Tele- 
graphenbetrieb in  Wirklichkeit  ein 
Zuschufs  von  i 451  223  Fres.  ergeben; 
der  Jahresbericht  glaubt  indefs  hervor- 
heben zu  sollen,  dafs  etwa  */s 
verrichteten  Arbeiten  auf  gebührenfreie, 
im  Interesse  anderer  Zweige  der  Staats- 
verwaltung beförderte  Telegramme  ent- 
fallen. 

Aus  einem  besonderen,  dem  Fern- 
sprechwesen  gewidmeten  Kapitel  des 
Geschäftsberichts  ist  zu  ersehen,  dafs 
im  Laufe  des  Jahres  1887  zwei  neue 
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Fernsprechanlagcn,  und  zwar  1 . Mechcln 
— Vilvordc  — Boom  -l.ievrc  und  llm- 
gebunp  . 2.  Termonde  — Alost  — 

Sl.  Nicolas  — Lokeren  und  limgcbung 
dem  Betriebe  eröflnel  worden  sind. 
Für  den  internationalen  Verkehr  hat 
die  am  24.  Februar  1887  dem  Ver- 
kehr übergebene  Fernsprechverbindung 
zwischen  Brüssel  und  Paris  hervor- 
ragende Bedeutung.  Der  Bericht  hebt 
hervor,  dafs  die  Verständigung  zwi- 
•schen  den  beiden  End  - (Börsen-) 
Stationen  andauernd  eine  vorzügliche 
war,  und  dafs  das  Unternehmen  so- 
wohl in  Rücksicht  auf  die  lechni.sche 
Anlage  — die  aus  3 mm  starkem 
Bronzedraht  gefertigte  Leitungsschleife 
hat  eine  Länge  von  320  km  — , als 
auf  das  finanzielle  Ergebnifs  als  ein 
durchaus  gelungenes  angesehen  werden 
darf.  Kurze  Zeit  nach  der  Betriebs- 
erötfnung  ist  ein  besonderer  Tarif  für 
täglich  wiederkchrende  Gespräche  ver- 
einbart worden,  dessen  Taxe  bei  einer 
Gesprächsdauer  bis  zu  40  Minuten  auf 
lOoFrcs.  monatlich  für  je  10  Minuten  I 
festgesetzt  worden  ist ; über  diesen  Zeit- 
raum hinaus  steigt  die  Taxe  um  50  Fres. 
für  jede  weitere  10  Minuten. 

In  der  der  Mari  ne  Verwaltung  ge- 
widmeten Abtheilung  des  Geschäfts 
berichts  finden  wir  nähere  Angaben 
über  die  Postdamplschiffsvcrbindungen 
zwischen  Ostende  und  Dover  und 

Uber  den  günstigen  Einflufs,  welchen 
die  Erötfnung  einer  dritten  täglichen 
Verbindung  auf  dieser  Strecke  auf  die  i 
Hebung  des  Verkehrs,  namentlich  hin-  j 
sichtlich  der  Personenbeförderung,  aus-  | 
geübt  hat.  Finanziell  kommt  dieses 
Ergebnifs  mit  einer  Steigerung  der 
Einnahmen  gegen  das  Vorjahr  um 

31  433  Fres.  zum  Ausdruck.  Recht 

bedeutsam  ist  der  Aufschwung,  wel- 
chen der  Postpacketdiensl  zwischen 
Deutschland,  Belgien  und  England  bei 
dem  Beförderungswege  Uber  Ostende 
genommen  hat:  die  Ver.sendungszifTcr 
beträgt  1 30  599  Colis  postaux  gegen 
74  622  im  Vorjahre.  Dabei  ist  indefs 
nicht  aufser  Acht  zu  lassen,  dafs 

innerhalb  des  gleichen  Zeitraums  der 
Postfrachtstück  - Verkehr  (trafic  des 


petits  colis  I im  Austausch  mit  der 
Continental  Agentur  bz,  der  South 
Eastern  Railway  in  London  einen 
Rückgang  von  22  326  Stück  aufweist. 
Für  die  Hebung  des  Reiseverkehrs 
(42  238  Personen  gegen  30  307  im 
Jahre  1 886)  ist  sowohl  die  Einrichtung 
1 der  dritten  täglichen  Verbindung  zwi- 
schen den  beiden  Häfen,  als  die  Ein- 
führung besonderer  FahrpreisvergUnsti- 
gungen  an  englischen  Feiertagen  von 
Einflufs  gewe.sen.  D,as  finanzielle  Er- 
gebnifs der  Marineverwaltung  stellt  sich 
auf  3 905  756  Fres.  Einnahme  und 
4 198969  Fres.  Ausgabe;  letztere  über- 
wiegt mithin  mit  293  2 1 3 Fres.  (gegen 
121  187  Fres.  Zuschufs  im  Jahre  1886). 

Die  Postdampfschiffsverbindung  zwi- 
schen Antwerpen  und  Brasilien  bz.  den 
La  Plata-Staaten  weist  hinsichtlich  der 
Frachten  eine  bedeutende  Steigerung 
gegen  die  Ergebnisse  des  Vorjahres 
auf  (109725  Tons  gegen  64032  im 
Jahre  t886);  dagegen  ist  der  Personen- 
verkehr um  die  Hälfte  gegen  das  Vor- 
jahr zurückgeblieben.  Bezüglich  der 
Seepostverbindung  zwischen  Antwerpen 
und  den  V^ercinigten  Staaten  von  Amerika 
j ist  ein  anderweiter,  vom  1.  Juli  1887  ab 
I in  Kraft  getretener  Vertrag  abgeschlossen 
worden.  Nach  diesem  Vertrage  ver- 
zichtet der  Staat  auf  den  besonderen 
Beförderungsdienst  nach  Philadelphia; 
die  vordem  bewilligte  Subvention  ist 
um  250000  Fres.  verringert  worden; 
auf  der  Hin-  und  Herreise  kann  das 
Anlaufen  eines  englischen  Hafens  zu- 
gestanden werden ; die  Ueberfahrts- 
zeiten  sind  um  26  Stunden  im  Sommer, 
um  20  Stunden  zur  Winterszeit  ver- 
kürzt worden.  Die  dem  Bericht  bei- 
gegebene Nachweisung  läfst  auf  dieser 
Linie  hinsichtlich  der  Frachten  eine 
kleine  Verringerung  gegen  das  Vor- 
jahr erkennen  (283658  Tons  gegen 
295  774  im  Jahre  1886);  dagegen  ist 
der  Personenverkehr  von  27  888  auf 
37  956  Köpfe  gestiegen.  Die  Zahl 
der  Fahrten  nach  und  aus  New-York 
j hat  106  betragen;  der  vom  i.  Juli 
I 1887  ab  eingestellte  Sonderverkehr  mit 
Philadelphia  hat  12  Fahrten  aufzu- 
I weisen. 
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64.  Die  Erdkunde  im  Mittelalter. 


Von  Herrn  Postdireclor  a,  I).  Rei 

In  dem  Zeiträume,  weichen  wir  das  ' 
Mittelalter  nennen,  ist  die  Kntwickelung  | 
der  geographischen  Wissenschaft  durch 
eine  Reihe  bedeuts;mier  Kreignisse 
wesentlich  beeintlufst  worden.  j 

Ks  kommt  zunächst  die  Völker-  , 
Wanderung  in  Betracht,  welche  mit  i 
dem  im  Jahre  3-s  n.  (Ihr.  erfolgten  ■ 
Rinfall  der  Hunnen  in  Kuropa  ihren  ' 
.^nfang  nahm,  und  die  lirsache  da- 
von war.  dafs  die  schönsten  l.iindcr 
Kuropas  in  entsetzlicher  Weise  ver- 
wüstet wurden.  Naturgemä'fs  litt  hier  I 
unter  auch  die  Kntwickelung  der  Cullur; 
Kunst  und  W'isscnschaften  befanden 
sich  im  Rückschritt.  Dies  galt  ins- 
besondere von  der  Geographie,  deren 
Kehren,  soweit  solche  durch  Claudius 
Ploleniiius  und  andere  Gelehrte  auf- 
gestellt  waren,  wieder  in  Vergessenheit 
gerielhen. 

Aus  der  Zeit  der  Völkerwanderung 
gelangten  deshalb  auf  die  Nachwelt  nur 
einige  wenige  geograpliische  Schrift- 
werke, die  als  verkümmerte  literarische 
Krscheinungen  Zeugnifs  ablegen  von 
der  Unwissenheit,  in  welche  die  Völker 
damals  versunken  waren.  Die  Ar- 
beiten sind  zumeist  Auszüge  aus 
früheren  Werken;  so  z.  B.  stellte 
Vibius  Sequester  zu  Knde  des 
sechsten  Jahrhunderts  ein  geographisches  ' 
Namensverzcichnifs  der  Flüsse,  Berge,  ^ 
Völker  u.  s.  w.  auf.  Kins  der  bemer-  ' 
kenswerthesten  geographischen  Werke 
aus  der  letzten  Hälfte  des  fünften  Jahr-  ■ 
hunderts,  welches  in  längeren  Bruch- 
stücken erhalten  blieb,  ist  das  geo- 
graphische Wörterbuch  »Kthnica« 
oder  »De  pupulit  et  urbibus«  des 
Stephanus  von  Byzanz.  Kinzelne 
Abschnitte  dieses  Werkes  sind  sehr  aus- 
führlich behandelt;  u.  A.  finden  sich 
darin  die  gleichnamigen  Orte  zu- 
sammengcstellt , z.  B.  18  Städte  des 
Namens  .Alexandria,  10  Antiochia, 

9 Thebae,  8 .Athenae.  Im  folgenden 
Jahrhundert  (jfio)  schrieb  Jornandes, 

Archiv  f.  Post  u.  Telcgr.  15.  1889. 


nhard- Hormut  h in  Meiningen. 

Bischof  von  Ravenna,  eine  Ge- 
schichte der  (jüthen-  und  Hunnen- 
Wanderung,  welche  nicht  unwichtige 
Nachrichten  von  der  Künder  - und 
Völkerkunde  des  nördlichen  und  öst- 
lichen Kuropas  enthalt. 

Die  ersten  Kehren  des  Chrislenthums 
gereichten  der  geographischen  Wissen- 
schaft kaum  zum  Vortheil.  Die  frommen 
Kirchenväter  verwarfen  die  Welt- 
anschauungen de«  Claudius  Ptole- 
müus  und  erklärten  dergleichen  Studien 
für  »unnütz  und  eilels;  alles  heid- 
nische Wissen  sei  eine  Thorheit,  so 
auch  die  Vorstellung  der  .Allen  von 
der  Krde,  welche  die  Christen  nicht 
anerkennen  dürften,  denn  die  heilige 
Schrift  allein  sei  die  Grundlage  der 
Krdkunde.  So  lehrten  Basilius,  der 
; heilige  Ch ry sosi omus,  der  heilige 
i .Athanasius  und  Firmianus  Kac- 
! tantius,  der  aufserdem  die  Kinwürfe 
wiederholte,  deren  sich  die  Kpikureer 
zur  Bekämpfung  der  Kehre  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde  bedient  halten; 
dafs  es  .Antipoden  gebe,  könne  kein 
vernünftiger  Mensch  glauben  u.  s.  w. 
Dieselbe  biblische  Anschauung  brachte 
um  die  Mitte  des  .sechsten  Jahrhunderts 
der  Mönch  Kosmas  Indicopleustes, 
der  Indienfahrer,  aus  .Alexandrien  zur 
Darstellung,  indem  er  »im  Namen  der 
heiligen  Dreieinigkeit«  eine  Beschrei- 
bung der  Krde.  eine  .Abbildung  des 
Himmels  und  eine  »christliche  Topo- 
graphie« vcrfafsle.  Danach  .sollte  die 
StilishUtle,  wie  Moses  solche  nach 
Gottes  Otfenbarung  auf  dem  Sinai  auf- 
führle,  das  wahrhafte  Bild  von  der 
Welt  sein,  der  Himmel  ein  festes  Ge- 
wölbe, oben  auf  der  Kuppel  das  Reich 
Christi,  darunter  am  Firmamente  die 
von  den  Engeln  bewegten  Sterne  und 
die  himmlischen  Wasser;  die  Krde  fest- 
stehend und  viel  gröfser  als  die  Sonne, 

' das  Kand  ein  meerumflossenes  Viereck 
I mit  einem  hohen  Berg  in  der  Mitte, 
I um  welchen  die  Sterne  kreisen,  wo- 
j durch  Tag  und  Nacht  erzeugt  würden 

30 
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u.  s.  w.  Kosmas  setzt  in  seinem  Hiil'er 
hinzu:  »Gottes  Offenbarung  niufs  man 
mehr  glauben,  als  den  l.ehrcn  der 
Menschen«,  — und  Humboldt  sagt 
von  der  naiven  Einfachheit  jener  Weit- 
tafcl : »sie  bietet  kaum  ein  Bild  der 
ersten  geographischen  Ideen  der  Grie- 
chen dar«. 

Der  Gothe  Guido,  genannt  der 
Geograph  von  Ravenna,  .schrieb 
im  neunten  Jahrhundert  nach  alten 
römischen  Reisekarten  und  anderen 
Quellen  eine  Ko.smographie,  welche 
in  einer  lateinischen  Ueber.sctzung  aus 
dem  zehnten  Jahrhundert  auf  die  Nach- 
welt gelangte.  Dieses  Werk  giebt 
Zeugnifs  von  dem  argen  Verfall  der 
geographischen  Wi.s.senschaft  unter  dem 
Einflufs  der  alteren  christlichen  Reli- 
gionslchrcr.  .\uch  die  handschriftlichen 
Weltkarten  aus  damaliger  Zeit,  z.  B. 
diejenige  des  heiligen  Gallus,  des  Stifters 
der  berühmten  Abtei  St.  Gallen,  aus 
dem  siebenten  Jahrhundert,  sowie  die 
Karte  in  einem  Commentar  zur  Offen- 
barung St.  Johannis  vom  Jahre  787, 
welche  sich  in  der  Turiner  Bibliothek 
befindet,  sind  Bilder  der  damals  auf 
dem  Gebiete  der  Geographie  herrschen- 
den Verwirrung  und  Unwissenheit. 
Andererseits  mufs  anerkannt  werden, 
dafs  jene  frommen  Männer,  welche  mit 
unermüdlichem  Eifer  das  Christen- 
thum verkündigten,  insofern  als  För- 
derer der  Lander-  uns!  Völkerkunde 
anzusehen  sind,  als  sie  in  die  Mitte 
der  heidnischen  Völkersitze  vordrangen 
und  Stifter  von  Kirchen,  Klöstern, 
Gemeinden  und  Städten  wurden,  von 
welchen  demnächst  die  Cullur  sich 
weiter  ausbreitete. 

Bekanntlich  waren  die  Geistlichen 
des  Mittelalters  allein  im  Besitze  des 
noch  verbliebenen  Restes  wissenschaft- 
licher Bildung  und  namentlich  der 
Fertigkeit,  zu  schreiben;  sie  wurden 
die  Geheimschreiber  der  Fürsten  und 
hinterliefsen  Berichte  über  ihre  Thätig- 
keit  bei  Missionswanderungen.  Die  Be- 
richte der  ältesten  Ulaubensboten  (Acta 
sanctorum!  sind  zahlreich  vorhanden; 
sie  enthalten  für  die  Völker-  und  Lün- 


I derkunde  wichtige  Lebensbeschreibun- 
gen von  Männern,  welche,  von  Rom 
. ausgehend,  zuerst  nach  Britannien 
I kamen  und  bis  zum  zehnten  Jahr- 
hundert in  Deutschland,  in  der  Schweiz, 
in  Böhmen,  in  Ungarn,  in  dem  slavi- 
schen  Osten  und  in  Skandinavien  um- 
> herzogen,  um  das  Evangelium  zu 
! predigen.  Unter  diesen  Männern  sind 
i zu  erwähnen:  Kilian  in  Franken, 
j St.  Gallus  in  Helvctien  und  Aman- 
dus in  Flandern  (um  625  bis  630), 
, Rupertus  (um  700)  im  Salzburgi- 
schen, der  Angelsachse  W i 1 i b a 1 d , 
welcher  das  Kloster  Fiiehstädt  grün- 
dete, und  der  .Angeksachse  Winfried 
(Bonifacius,  Bischof  von  .Mainz), 
j Letzterer  wirkte  in  Hessen  und  Thü- 
ringen, stiftete  das  Bisthum  \V  ürz- 
■ bürg  und  die  .\btei  Fulda  und  unter- 
i nahm  mit  seinem  l^andsmann  Wille- 
; brord  einen  Bekehrungszug  nach  dem 
Lande  der  I-Viescn,  wodurch  die  trie- 
I sische  Küste  genauer  bekannt  wurde. 
] Die  Annalcs  fuldenses  und  eine  Reihe 
anderer  Fulda'cr  Werke  dienten  viel- 
fach als  Quellen  für  die  Geographie  des 
. Mittelalters.  Auch  Reisen  nach  Palästina 
und  Constantinopel  wurden  unternom- 
i men,  so  z.  B.  von  Wilibald,  dem  ersten 
Bischof  von  Eichstädt,  von  dem  wir 
eine  umständliche  Beschreibung  seiner 
I im  Jahre  730  über  Italien  und  Cypern 
unternommenen  Pilgerfahrt  nach  dem 
heiligen  Lande  besitzen.  Karl  der 
Grofse  vollzog  am  Ende  des  achten 
Jahrhunderts  gewaltsam  die  Bekehrung 
des  norddeutschen  Hauptstammes,  der 
! Sachsen,  und  begnündetc  die  BisthUmer 
Minden,  Osnabrück,  Verden, 
Bremen,  Paderborn,  und  zu  An- 
fang des  folgenden  Jahrhunderts  die- 
' jenigen  zu  Münster,  Hildesheim 
und  Halberstadt.  Im  zehnten  Jahr- 
hundert ging  der  Kaiser  Otto  I.  weiter 
nach  dem  Norden  bis  zum  Pregel 
und  zur  Düna  vor;  es  wurden  die 
BisthUmer  Merseburg  und  Zeitz, 
Havclberg  und  Brandenburg, 
Posen  und  Gnesen  ge.stiftet.  ln 
den  Küstenländern  der  Ostsee,  Liev- 
land  und  Kurland,  wirkte  der  Orden 
der  Schwertritter  und  in  Preufsen  der 
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deutsche  Ritterorden  als  Werkzeug 
der  christlichen  Bekehrung.  Man  kann 
annehmen,  dal’s  mit  der  Gründung 
von  Thorn  1230,  Königsberg  1255, 
sowie  mit  der  Stiftung  der  Bisthümer 
Culm,  Krmeland  und  Riga  die 
Geographie  der  nordöstlichen  Länder 
Europas  beginnt,  indem  die  geogra- 
phischen Nachrichten  durch  die  Reise- 
berichte der  Missionare  auf  die  Nach- 
welt gelangten.  Die  Wanderungen 
der  Heidenbekehrer  und  Pilger,  die 
Krieg.szUge  der  Eroberer,  die  Aben- 
teuer der  fahrenden  Ritter  und  gewinn- 
bringende Handelsunternehmungen  ein- 
zelner Männer  erweckten  die  Rei.se- 
lust  und  belebten  den  Sinn  für 
Länder-  und  Völkerkunde.  Die  Reise- 
berichte der  frommen  Kirchenväter 
wurden  in  Klöstern  und  Schulen  zur 
Unterhaltung  und  Belehrung  vorge- 
tragen, wobei  freilich  die  Weltwunder, 
fabelhafte  Nachrichten  von  Ländern 
mit  wilden  Thieren,  welche  lateinische 
Hymnen  sängen  u.  s.  w.,  die  Zuhörer 
am  meisten  gefesselt  haben  mögen. 
Wissenschaftliche  Fortschritte  in  der 
Erdkunde  sind  von  diesem  Stand- 
punkte aus  nicht  zu  verzeichnen.  Da- 
gegett  waren  die  nActa  sanctorumn  für 
die  deutsche  Gaugeographie  insofern 
von  be.sonderem  Werth,  als  sie  die  alte 
germanische  Gaueintheilung  nach- 
wei.sen.  Bei  allen  Schenkungen  an 
Kirchen  und  Klöster  wurden  die  heimi- 
schen Gauverhüllnisse  in  die  Kirchen- 
u.  s.  w.  Bücher  eingetragen;  ebenso 
findet  sich  bis  ins  zwölfte  Jahrhundert 
bei  jeder  Urkunde  über  einen  Besitz 
an  Land,  Wald  und  Ort  stets  die  Lage 
in  dem  nach  Flüssen,  Gebirgen  u.  s.  w . 
benannten  Gau  (pagus)  oder  die  Gau- 
grafschaft angegeben.  Die.se  Gau- 
geographie bildete  demnächst  die 
geschichtliche  Grundlage  zur  deutschen 
Länder-  und  Ortsbeschreibung. 

Während  durch  die  Ausbreitung  des 
Christenihums  im  Abendlande  neue 
Staaten  sich  bildeten,  war  für  die  Ent- 
wickelung der  Geographie  im  Morgen- 
lande die  Einführung  des  Islam 
von  Bedeutung.  Aehnlich,  wie  bei  der 
Völkerwanderung  in  Europa,  vollzog 


I 
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sich  demnächst  durch  das  V'ordringen 
der  .Araber  die  Veränderung  der  ethno- 
graphischen Verhältnisse  in  Westasien, 
in  Nordafrika  und  auf  der  pyrenäi- 
•schen  Halbinsel.  Es  begannen  die 
EroberungszUge  der  Araber , deren 
Khalif  O mar  schon  639  in  Persien 
und  Syrien  eindrang,  während  der 
arabische  Feldherr  A m r u den  Feld- 
zug gegen  Egypten  unternahm.  Die 
Unterjochung  Egyptens  bahnte  den 
Saraztnen  den  Weg  zu  weiteren 
Unternehmungen.  .Amru  eroberte  selbst 
noch  Barca  und  Tripolis,  und  am 
Schlufsdes  siebenten  Jahrhunderts  waren 
ganz  Persien,  Parthien,  Nordafrika  bis 
zum  atlantischen  Occan  der  moham- 
medanischen Herrschaft  unterworfen. 
Im  .Anfang  des  achten  Jahrhunderts 
landeten  die  .Araber  unter  Tarik  an 
den  Küsten  von  Andalusien,  wo  sie 
sich  auf  einem  Berge  festsetzten,  wel- 
cher seit  diesem  hireignisse  den  Namen 
Gibraltar  (Gebel-al-Tarik,  d.h.  Felsen 
des  Tarik)  bekommen  hat,  und  machten 
durch  ihren  Sieg  bei  Xeres  de  la  Fron 
tera  (71  i)  dem  westgothischen  Reiche 
nach  fast  dreihundertjährigem  Bestehen 
ein  Ende.  Einige  Jahre  nach  der  Er- 
oberung liefsen  die  Araber  eine  Karle 
von  Spanien  entwerfen,  begleitet  von 
einer  eingehenden  Beschreibung  der 
klimatischen  sowie  der  Bodenverhält- 
nisse des  Landes. 

Spanien  wurde  zum  grOfsten  Theil 
eine  Provinz  des  Khaliläts  von  Bagdad. 
In  gleicher  Weise  erweiterte  sich  die 
Herrschaft  der  Mohammedaner  in  Asien 
über  Armenien  und  die  heutige 
Bucharei,  indem  TUrkenstämme,  zum 
Islam  bekehrt,  mit  den  Arabern  weiter 
gen  Norden  zogen  und  die  Reiche 
Kiptschak  und  Sibir  gründeten 
(1200),  während  andere  TUrkenstämme 
über  die  Wolga  und  den  Don  in 
Osteuropa  bis  in  die  Walachei  vor- 
drangen, noch  andere  in  Kleinasien  die 
Reiche  der  Seldschuken  und  Osmanen 
stifteten,  endlich  unter  Sultan  Moham- 
med II.  am  29.  Mai  1433  Constan- 
tinopel  eroberten,  wodurch  der  Unter- 
gang des  oströmischen  Reichs  herbei- 
geführt und  die  Türkenherrschaft  in 
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Byzanz  befestigt  wurde.  Ebenso  ent- 
deckten und  eroberten  die  .Araber  ini 
Südosten  Asiens  Tibet,  und  der  Sultan 
Mahmud  vom  TUrkenslamme  gründete 
um  das  Jahr  looo  in  Afghanistan 
ein  neues  Reich  mit  der  Hauptstadt 
Ghasna  odcrGhasni  an  der  grofsen 
Karawanenstrafse,  welche  aus  Persien 
über  Herat,  Kabul  und  Ghasna  nach 
Ostindien  führt.  Mahmud  drang  bis 
zum  Ganges  vor  und  eroberte  loti 
Delhi,  .Agra  und  Guzeratc.  In  .Afrika 
wurde  12  20  der  bedeutende  Handels- 
platz Timbuktu  am  Niger  von  den 
Mohammedanern  gegründet  und  die 
(iultur  bis  in  den  Süden  der  Wüste 
Sahara  hincingetragen,  wo,  z.  B.  in 
Bornu  am  Tschad  Sec,  erst  in  neuester 
Zeit  die  Afrikareisenden  Uverweg 
und  Barth  die  Spuren  der  alleren 
Staaten  wieder  aulfanden.  Noch  weiter 
als  die  Eroberungen  und  geographi- 
schen Entdeckungen  der  .Araber  zu 
Lande  erstreckten  sich  ihre  Seefahrten 
um  die  Küsten  .Afrikas;  sie  gelangten 
bis  zum  23.  Grad  südlicher  Breite, 
legten  Colonien  an,  z.  B.  in  Melinda, 
Sofala,  Mozambique  auf  der  Insel  Mada- 
gaskar. liebcrall.  wo  sie  festen  Fufs 
fafslen,  begünstigten  .sie  den  Handel, 
die  Wissenschaften  und  den  Verkehr 
mit  anderen  Vülkern;  sie  traten  in  A'er- 
bindung  mit  Indien  und  China,  wobei 
ihnen  die  Kenntnifs  der  Monsune  im 
indischen  Ocean  zu  statten  kam.  Dort 
lernten  sie  wahrscheinlich  auch  den  Ge- 
brauch des  ihnen  bis  dahin  unbekannten 
Compasses  kennen,  welchen  dieChinesen 
schon  früher  als  »Tschi  - nan«,  d.  h. 
»Südweisero.  angewcndel  halten.  Vor 
der  Einführung  des  Compasses  be- 
dienten .sich  die  Seefahrer  auf  dem 
Meere  eines  uralten  Mittels,  um  die 
Richtung  zu  erforschen,  wo  ein  ge- 
suchtes I.and  liegen  möchte:  sie  liefsen 
mitgenommene  Vögel  (Tauben  oder 
Raben)  vom  Schilfe  fliegen,  in  dem 
Vertrauen,  dafs  deren  Instinkt  sie  nach 
der  nächsten  Küste  führen  werde. 
Plinius  berichtet  in  seiner  Hist,  nal., 
VI,  24,  dafs  im  indischen  Meere  die 
Beobachtung  des  V'ogclfluges  ein  ge- 
wöhnlicher Behelf  der  Seefahrer  sei. 


i Soviel  steht  fest,  dafs  man  in  Europa 
vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert  den 
Compafs  nicht  kannte,  während  die 
^ Araber,  welche  einen  bedeutenden 
Seehandel  unterhielten  und  zu  ihrer 
' Zeit  die  be.sten  Werke  Uber  Nautik 
und  Geographie  schrieben,  schon  vor- 
her davon  Gebrauch  machten.  Edrisi 
im  Xli.  Jahrhundert)  gedenkt  des  Sec- 
; compasses  als  eines  bei  .seinen  Lands- 
I leuten  allgemein  gebräuchlichen  Werk- 
zeuges, dessen  sich  die  .Araber  nicht 
I allein  auf  dem  Meere  und  bei  Kara- 
j wanen,  sondern  auch  in  den  Woh- 
I nungen  bedienten;  denn  die  Magnel- 
[ nadel  zeigte  ihnen  die  Himmelsgegend, 
j nach  welcher  sie  sich  bei  ihren  täg- 
lichen Gebeten  zu  wenden  hatten.  Im 
j Westen  blieben  die  Seereisen  der 
I .Araber  auf  die  Küsten  des  Mitlel- 
J meeres  beschränkt;  nur  eine  aben- 
teuerliche Entdeckungsfahrt  in  den 
I atlantischen  Ocean  wurde  von  Lissabon 
I aus  unternommen,  wohin  jedoch  die 
schwachen  Schitfe  nach  einer  gefahr- 
I vollen  Rei.se  erfolglos  zurückkehrten, 
i Im  .Allgemeinen  wirkten  die  Araber 
I durch  ihre  Eroberungen,  durch  den 
I Handelsverkehr  und  durch  wissen- 
schaftliches Streben  erfolgreich  auf  das 
Culturlcben  der  Völker;  es  blühte  ihre 
I Baukunst,  die  Philosophie  und  die 
I Poesie;  sie  zeichneten  sich  aus  in  der 
’ .Algebra,  .Astronomie,  Medizin,  sowie 
i in  den  Naturwissenschaften,  und  endlich 
i in  der  Erdkunde,  welche  durch  mehrere 
i fürstliche  Geographen  wissenschaftlich 
' betrieben  und  nach  den  neuesten 
I Entdeckungen  erweitert  wurde.  Hum- 
I boldl  .sagt  von  ihnen;  ».sie  führten  zu- 
I rück  zu  dem  ewigen  Quell  der  griechi- 
I sehen  Philosophie  und  eröffneten  der 
I Nalurforschung  neue  Wege«. 

, Die  geographischen  Werke  des  Clau- 
I dius  Ptoiemäus  wurden  frühzeitig  ins 
I .Arabische  Übersetzt ; von  den  reisen- 
. den  Marabuts  (Priestern)  und  von 
' Pilgern  sind  viele  Tagebücher  mit 
I geographischen  Nachrichten  geschrieben 
worden. 

I Von  den  arabischen  Gelehrten, 

I welche  geographische  Werke  hinter- 
I lassen  haben,  sind  vorzugsweise  zu 
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nennen:  Kdrisi,  AhuH'cda  und 

Leo  Africanus.  Der  SehcrirEl  Kdrisi. 
der  niibische Geograph genannl.  geboren 
logo  zu  Ceuta  in  Afrika,  war  eines 
Fürslen  Sohn,  svelcher  in  Cordova  ! 
sludirl  halle  und  die  Kennlnisse  seiner 
Landsleute  mit  der  Wissenschaft  des 
Abendlandes  in  sich  vereinigte;  er  i 
schrieb  am  Hofe  des  Königs  Roger  11. 
von  Sicilien  1 1 50  als  Erläuterung 
zu  einer  daselb.st  vorhandenen  Erd-  I 
kugel  ein  grofscs  geographisches  Werk : 
»Nushat- ul-muschtäku  (geographische  ‘ 
Ergötzlichkeiten),  welches  erst  1821) 
vollständig  entdeckt  und  183G  von  , 
Jaubert  in  das  Französi.sche  übersetzt  j 
wurde.  Abulfeda,  geboren  1273  zu 
Damascus,  arabischer  Geograph  und 
Geschichtsschreiber,  1310  Fürst  von 
Hamah,  hat  mehrere  wissenschaftliche  | 
Werke  in  arabi.scher  Sprache  hinter- 
lasscn,  insbesondere  eine  Geographie  , 
»Takwin  al  bol d an«,  welche  voll-  ! 
ständig  von  Schier,  Dresden  1842, 
herausgegeben  wurde.  Das  Werk  ent-  ; 
hält  vorzugsweise  die  Beschreibung 
von  Arabien,  Syrien,  Egypten  und 
den  angrenzenden  l.ändcrn  mit  Längen-  ; 
und  Rreilenbestimmungen  nach  Kli-  , 
malen  in  28  Abschnitten  geordnet.  | 
Leo  Africanus  lebte  im  sechs-  ; 
zehnten  Jahrhundert  und  trat  in  Rom  I 
zum  Christenthum  über.  Sein  geo-  \ 
graphisches  Werk:  »Beschreibung  von  j 
Afrika«,  hat  er  selbst  1326  aus  dem 
Arabischen  ins  Italienische  übersetzt.  , 
Nach  Edrisi’s  Ivrdansicht,  entnommen  ' 
aus  einem  Manuscripte  zu  Oxford,  ist 
die  Erde  rund  wie  eine  Kugel,  vom  ' 
Aequator  in  zwei  gleiche  Theilc  ab-  ' 
getheilt;  sie  schwimmt  auf  dem  Welt- 
meer und  die  sichtbare  obere  Hälfte  i 
ist  im  Norden  bis  zum  64.“  bewohnt.  ! 
Die  Erdeintheilung;  Europa,  .Asien  und  ' 
Libyen  kommt  bei  Edrisi  nicht  vor;  : 
er  benannte  die  einzelnen  Länder  mit  i 
Namen,  z.  B.  Spanien  mit  Andalusien, 
Italien  u.  s.  w.,  und  theille  die  Erde  > 
in  7 Klimata  von  Süden  nach  Norden  ! 
ein  und  jedes  Klima  wieder  in  zehn 
'I'heile  von  Westen  nach  Osten.  Der  ! 
Aequator  bildete  die  Südgrenzc  des  | 
ersten  Klimas.  I 


Die  Sec-  und  Entdeckungs- 
reisen der  Normannen  sind  eben- 
falls für  die  Entwickelung derGeographie 
von  Wichtigkeit  gewesen.  Der  .An- 
fang dieser  kühnen  und  weilen  Reisen, 
durch  welche  sie  eine  ausgebreiicte 
Kenntnifs  des  Nordens  und  Nord- 
westens gewannen,  fällt  in  das  achte 
Jahrhundert.  Im  Jahre  861  fanden 
sie  die  Insel  Island  auf,  und  die  Ent- 
deckung Grönlands  sowie  der  nord- 
amerikanischen  Küste  wird  ihnen 
ebenfalls  zugeschrieben.  Nach  dem 
Tode  Karls  des  Grofsen  wurden  die 
Niederlande  und  Frankreich  von  den 
RaubzUgen  der  Normannen  betrotfen. 
Im  Jahre  9 1 i liefs  sich  eine  Schaar  Nor- 
mannen unter  Rolf  oder  Rollo  in 
der  nach  ihnen  benannten  Provinz 
Normandie  nieder.  Ein  Nachkomme 
von  Rollo,  der  Herzog  Wilhelm, 
landete  mit  60  ooo  normannischen 
Kriegern  im  Jahre  lotiö  an  der  Küste 
von  Britannien  und  bemächtigte  sich 
nach  der  siegreichen  Schlacht  bei 
Hastings  der  Herrschaft  über  Eng- 
land, wonächst  die  Normannen  sich 
im  Laufe  der  Zeit  mit  den  Angel- 
srichsen  zu  einem  Volke  vereinigten. 
Gleichzeitig  waren  andere  Schaaren 
der  Normannen  in  Italien  eingedrun- 
gen, woselbst  -sie  unter  Wilhelm  von 
Hauteville  Apulien  und  dann  auch 
Sicilien  eroberten. 

Auf  l.sland  legten  die  Normannen 
Colonien  an,  aus  welchen  .sich  durch 
fortdauernde  Einwanderung  ein  christ- 
licher Staat  mit  republikani.scher  Ver- 
fassung entwickelte.  Die  Isländer  unter- 
hielten Handelsverbindungen  mit  Nor- 
wegen, England,  Deutschland,  Rufs- 
land , Byzanz  und  Asien ; sie  be- 
günstigten Poesie  und  Wässenschaften 
und  erlangten  einen  für  damalige  Zeit 
hohen  Grad  der  Gesittung , wovon 
ihre  religiösen  Bardenlieder  und  die 
Gesetzbücher , von  denen  noch  ein 
Theil  in  der  reinen  Mundart  erhalten 
geblieben  ist , hinlänglich  Zeugnifs 
geben.  Die  BlUthezeit  ging  zu  Ende, 
nachdem  König  Hakon  von  Nor- 
wegen 1261  Island  erobert  hatte. 

Grönland  wurde  im  Jahre  982 
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von  Krik  Rauda  (Roihhaar),  aus 
einem  vornehmen  isländischen  Ge- 
schlcchle.  enidcckt.  Nach  seiner  Rück- 
kehr schifften  sowohl  von  Island,  als 
auch  von  Norwegen  viele  Auswanderer 
dorthin  und  gründeten  auf  Grönlands 
Küsten  Niederlassungen,  welche  sich 
derartig  ausbreiteten,  dals  diese  nordi- 
schen Colonisten  seit  dem  Jahre  1 1 24 
ihren  eigenen  Bischof  hatten.  Später 
aber  ging  die  Bevölkerung  an  pest- 
artigen Krankheiten  und  an  Hungers- 
noth  zu  Grunde,  so  dafs  zur  Zeit  der 
Kalmarischen  Union,  welche  1397 
zwischen  Dänemark,  Schweden  und 
Norwegen  geschlossen  wurde,  Grön- 
land in  Vergessenheit  gcrieth.  indem 
die  Verbindung  mit  Kuropa  aufhörte. 
Damit  ging  auch  die  Kunde  verloren 
von  dem  fernen  Festlande  (Nord- 
•Amerika)  , welches  der  Normanne 
Björn,  der  von  Island  aus  dorthin  ver- 
schlagen war,  nach  den  dort  Vorge- 
fundenen wilden  Weinreben  »W In- 
land« genannt  hatte.  Erst  durch  spä- 
tere Studien  der  Chroniken  wurde  jene 
frühe  Entdeckung  wieder  bekannt.  In 
den  Jahren  1388  bis  1404  unter- 
nahmen die  Gebrüder  Nicolo  und 
Antonio  Zeni  aus  Venedig  von  der 
Nordsee  aus  Fahrten  nach  Island, 
Grönland  und  selbst  nach  der  Küste 
von  N ord - meri ka,  und  zwar  nach 
einem  Fände,  welches  nach  ihrer  Be 
Schreibung  das  heutige  Ncuschottland 
gewesen  sein  müfste,  was  indessen  von 
vielen  neueren  Gelehrten,  namentlich 
von  Humboldt,  bezweifelt  wird.  Die 
Beschreibung  dieser  Reise  nach  vor- 
handenen Notizen  wurde  erst  1558 
von  einem  Nachkommen  des  Nicolo 
Zeni  in  Venedig  herausgegeben;  nach 
der  dazu  gehörigen  Karte  hat  wahr- 
scheinlich der  Venetianer  Andreas 
Bianko  seine  Weltkarte  gezeichnet. 

Die  Firoberungen  der  Normannen 
hatten  vielfach  eine  andere  Gestal- 
tung von  europäischen  Staaten  zur 
Folge ; ihre  Entdeckungen  dienten 
weniger  zur  Erweiterung  der  geo- 
graphischen Kenntnisse  als  vielmehr 
zur  Colonisation  verschlagener  Schiff- 
brüchiger. Die  Kunde  von  ihren  nor- 


I dischen  Seefahrten  war  daher  erst  das 
I Ergebnifs  neuerer  Forschungen,  und  es 
[ ist  nicht  nachzuweisen,  dafs  jene  Ent- 
deckung der  amerikani.schcn  Küste 
, bereits  dem  Columbus  bekannt  ge- 
wesen wäre;  gleichwohl  sprach  schon 
im  Jahre  i 570  der  Geograph  Ortelius 
die  Ansicht  aus,  dafs  dem  Columbus 
, nur  das  Verdienst  gebühre,  durch  seine 
' Seefahrt  nach  .Amerika  die  »Neue  Welt« 
in  dauernde  Verbindung  mit  Europa 
I gebracht  zu  haben,  da  die  frühere  Ent- 
} dcckung  des  Festlandes  von  .Amerika 
den  Normannen  zuzuschreiben  sei. 

Alexander  von  Humboldt  nennt  die 
■ erste  .Auffindung  der  Küsten  von  Nord- 
' .Amerika  durch  die  Normannen  in 
seinen  kritischen  Untersuchungen  »nur 
ein  vorübergehendes  Ereignifs;  wäre«, 

, so  fahrt  er  fort,  »auf  diese  Entdeckung 
' eine  dauernde  Besitznahme  und  all- 
' mähliche  Eroberung  von  Norden  nach 
I Süden  hin  erfolgt , so  würde  der 
I moralische  und  politische  Zustand  der 
j neuen  Welt  von  demjenigen  ganz  ver- 
j schieden  sein,  welchen  die  Eroberung 
; durch  die  Spanier  im  fünfzehnten  und 
i sechszehnten  Jahrhundert  hervorgerufen 
j hat.« 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die 
: Fintwickelung  der  Geographie  waren 
! ferner  die  Kreuzzüge  ( 1 ogö  bis  1291), 

' welche  dem  Abendlande  Vordcra.sicn 
und  das  Gebiet  von  Palästina  er- 
; schlossen  haben. 

Nachdem  der  erste  im  Mai  1096 
aufgebrochene  Heerzug  theils  auf  dem 
Zuge  durch  Ungarn  und  Serbien  u.  s.  w., 
theils  bei  der  Ankunft  in  Asien  zu 
Grunde  gegangen  war,  gelang  ein  Jahr 
! später  dem  von  Gottfried  von 
^ Bouillon,  Herzog  von  Lothringen, 
geführten  Heere  die  Ueberfahrt  nach 
1 Kleinasien.  Palästina  wurde  erobert, 
' auch  Jerusalem  am  15.  Juli  1099  ein- 
[ genommen.  Darauf  folgten  noch  sechs 
I Kreuzzüge  nach  Palästina  in  den  Jahren 
; 1147  1270;  aber  schon  nach  dem 

1 zweiten  derselben  wurde  Jerusalem 
i nach  der  blutigen  Schlacht  bei  Tibe- 
^ rias  in  Galiläa  ii87|durch  Sultan  Sala- 
I din  wieder  erobert,  und  auch  durch  die 
i harten  Kämpfe  der  folgenden  Kreuz 


I 


Digitized  by  Google 


47 


Züge  konnte  die  christliche  Herrschaft  ] 
in  Palästina  nicht  aufrecht  erhalten  i 
werden.  Jerusalem  tiel  1 244  wieder  1 
unter  die  Herrschaft  der  Sultane  von  ' 
Kgypten,  und  nachdem  die  beiden  i 
letzten  Kreuzzüge  des  Königs  LudwiglX.  : 
von  Frankrcicli  (1248  bis  1270)  nach 
Kgypten  und  Tunis  verunglückt  waren, 
gingen  alle  besetzten  Städte  in  Palästina 
verloren,  Antiochia  1268,  Tripolis  j 
1289,  Acre  1291;  Tyrus  capitulirtc  . 
und  die  übrig  gebliebenen  fränkischen  1 
Christen  mufsten  abziehen.  I 

Wenngleich  die  beabsichtigte  feste  : 
Krwerbung  des  heiligen  Landes  nicht  ' 
erreicht  war,  so  blieb  dennoch  diese 
grofsartige  Völkerbewegung  nicht  ohne  ; 
einzelne  günstige  Folgen.  Durch  die  I 
Bekannt.schaft  mit  dem  Orient  wurden  ' 
viele  Kenntnisse  nach  Europa  gebracht 
und  dem  Handelsstande  neue  Verkehrs- 
wege zur  See  nach  Asien  und  Afrika 
eröffnet,  welche  namentlich  von  den 
italienischen  Handelsrepublikcn  .-\malfi, 
Venedig,  Pisii,  Genua  mit  ihren  be- 
trächtlichen Flotten  vortheilhaft  benutzt 
wurden.  In  Amalfi  verbesserte  Flavio 
Gioja  1302  den  bis  dahin  in  Europa 
wenig  bekannten  Compafs  als  wir- 
kungsreiches Mittel  für  geographische 
Entdeckungen. 

Von  den  zurückgekehrten  Kreuz- 
fahrern, welche  bei  ihren  Zügen  durch 
den  Orient  die  F'ortschritte  der  Araber  I 
auf  dem  Gebiete  der  Geographie  kennen  ! 
lernten,  wurden  namentlich  diese  Kennt-  | 
nissc,  sowie  auch  orientalische  Sitte,  ! 
Sprache  und  Architektur,  desgleichen  j 
Griechenlands  Philosophie  und  Me-  I 
dizin  in  arabi.schen  lieberselzungcn  der 
Werke  des  Aristoteles,  Hippokrates  I 
und  Galenus  auf  das  Abendland  Uber-  | 
tragen.  Gleichzeitig  nahmen  die  Euro-  ' 
päer  d.as  arabische  Zitfern-  und  Zahlen-  1 
.System  an,  ebenso  Algebra  und  Stern  j 
künde.  I 

Die  Ritter  und  Pilger  führten  Rcise- 
tagebUcher,  welchen  sic  gewöhnlich  | 
eine  Orientbeschreibung  unter  dem  j 
Titel  yMirabilia  munJi«  beifügten.  | 
Diese  geographischen  Anhänge  bildeten  ] 
mit  den  Wallfahrtsbüchern  ^Peregrina-  1 


tionen)  den  Hauptgegenstand  der  Unter- 
haltung und  Belehrung  in  den  abend- 
ländischen Klöstern  und  Schulen,  er- 
setzten al.so  hauptsächlich  den  geo- 
graphischen Unterricht  der  letzten  Jahr- 
hunderte des  Mittelalters  in  Europa. 
Für  die  geographische  Wissenschaft 
waren  diese  Bücher,  welche  in  den 
Sammlungen  der  ^Gesta  Dei  per 
Francosn  , dem  »Reifsbuch  des 
heiligen  Landes«  erhalten  blieben, 
allerdings  nur  von  geringerem  Werthe. 

ln  Deutschland  liefsen  sich  die  Folgen 
der  Kreuzzüge  erkennen  an  der  He- 
bung des  BUrgerstandes,  an  der  Er- 
weiterung des  Handels  und  nicht  min- 
der an  den  Fortschritten  der  KUaste 
und  Gewerbe.  Die  Kaufleute  verbün- 
deten sich  überall  in  gröfserer  Zahl  und 
nach  festen  Grundsätzen  zu  Handels- 
gesellschaften; es  entstanden  seit  dem 
dreizehnten  Jahrhundert  der  rheinische, 
der  schwäbische  oder  oberdeutsche 
Städtebund,  sowie  der  niederdeutsche 
^nördliche)  Städtebund  oder  »Hansa- 
bund«. Letzterer  umfafste  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  fast  alle  bedeuten- 
den Städte  von  der  Mündung  der 
Schelde  bis  Esthland  und  bewährte  sich 
nicht  allein  im  Handelsverkehr,  sondern 
auch  in  politischer  Beziehung  mit 
.seiner  Handels-  und  Kriegsflotte  als 
einflufsreich , namentlich  gegenüber 
den  mächtigen  Königen  von  Skandi- 
navien. Zur  Haasa  gehörten  etwa 
80  Städte,  an  deren  Spitze  Lübeck 
mit  bedeutendem  Scehandcl  stand. 
Der  Bund  war  in  vier  Kreise  oder 
Quartiere  gelheilt,  nämlich  in  das 
wendische  Quartier  mit  Lübeck, 
Hamburg,  Bremen,  Stettin,  Stral- 
sund u.  a.,  das  westfälische  Quar- 
tier mit  Cöln  (Rhein),  Amsterdam, 
Arnheim,  Münster,  Mastricht,  O.sna- 
brück  u.  a,  das  prcufsische  Quar- 
tier mit  Danzig,  Thorn,  Kulm,  El- 
bing, Königsberg,  Riga,  Dorpat,  Reval 
u.  s.  w.,  und  das  sächsische  Quar- 
tier mit  Braunschweig,  Magdeburg, 
Halle,  Halberstadt,  Hannover,  Hildes- 
heim, Erfurt,  Nordhausen,  Zerbst, 
Frankfurt  {Oder),  Breslau  u.  a.;  dem- 
nach gehörten  auch  die  grofsen  See- 
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Städte  7-ur  Hansa,  und  ihre  Mitglieder 
waren  nieht  allein  Fraehtlahrer,  son- 
dern auch  Flieder,  welche  Secschilte 
unterhielten.  Mine  officiellc  .\nerken- 
nung  seitens  des  Oeutschen  Feiches 
fehlte  dem  llansahundc;  auch  hat  der- 
selbe in  seiner  Th.'iligkeit  kein  allge- 
meines deutsches  Nationalinteressc  ver- 
treten. .Mit  der  Entdeckung  .\mcrikas 
verlor  die  Hansa  ihre  Bedeutung,  und 
der  Bund  ging  durch  innere  Mangel 
seiner  .^uflösung  entgegen.  Während 
die  Handelsfahrlen  des  Stadtebundes 
sich  auf  die  Nord-  und  llstsee  und 
auf  Mitteleuropa  beschränkten,  so  dafs 
die  Länderkunde  bei  diesem  Verkehr 
nur  geringe  Fortschritte  machen  konnte, 
erstrebten  und  erreichten  die  italicni- 
.schen  Stüdlerepubliken  den  Handel 
mit  allen  damals  bekannten  Welt- 
theilcn. 

Was  die  »Hansa«  für  die  Länder- 
und Völkerkunde  im  Besonderen  ge- 
wirkt hat,  läfsl  sich  wegen  .Mangels 
an  geschriebenen  L’cberlieferungen  nicht 
mehr  nachweisen. 

Die  erste  Stelle  unter  den  Feisenden 
des  Mittelalters  nimmt  ohne  Zweitel 
ifer  Venetianer  Marco  Polo  ein,  welcher 
die  Länder  Inner-Asiens  durchwanderte 
und  beinahe  ein  Viertcljahrhundert 
'1272  bis  1295)  dort  verweilte.  Als 
(lünstling  des  ürofskhans  Chubilai 
machte  er  in  de.sscn  Angelegenheiten 
Feisen  nach  China  und  lernte  die 
Einrichtungen  und  die  Literatur  dieses 
Wunderlandes  kennen.  Ivr  ging  auch 
zur  See  nach  Indien  und  Persien, 


besuchte  mit  einer  Flotte  die  Insel 
Ceylon  und  sammelte  dort  Nachrichten 
über  .Arabien  und  Afrika,  ferner  über 
die  Insel  .Magasiar  ^.Madagaskar)  und 
die  dahinter  liegenden  Negerländcr, 
die  man,  wie  er  andeulete,  umschiffen 
könne.  Diese  Aufgabe,  die  Cmschitlung 
Sud-.Afrikas,  wurde  allerdings  erst  später 
gelöst. 

j Nach  .seiner  lUickkehr  1295  schrieb 
Marco  Polo  in  Genua  einen  umfas.scn- 
den  Feiscberichl  nieder,  welcher  dem- 
I nächst  in  mehrere  Sprachen  übersetzt 
j und  eifrig  gelesen  wurde.  Dbwohl 
gelehrte  Kritiker  .seine  Schilderungen 
Übertrieben  fanden  oder  auch  deren 
Fichtigkeit  bezweifelten,  blieb  doch 
I sein  Feisewerk  bis  auf  die  neuere  Zeit 
das  allgemeine  Handbuch  für  die 
asiatische  Geographie,  und  spätere  Ent- 
deckungen haben  den  Werth  von 
Polo  s anscheinend  unglaublichen  Bc- 
J richten  lediglich  bestätigt. 

Leber  die  Berichte  anderer  Feisenden 
des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahr- 
hunderts können  wir  hinweggehen,  weil 
dieselben  für  die  Geographie  keinen 
besonderen  Werth  haben.  .Am  Schlüsse 
I des  fünfzehnten  Jahrhunderts  folgten 
' dann  die  mächtigen  Bestrebungen, 
. welche  zur  Entdeckung  Amerikas  durch 
. Christoph  Columbus,  im  Jahre  1492, 
zur  .Auflindung  des  Seeweges  nach 
Ostindien  durch  Vasco  de  Gama, 
im  Jahre  1407,  sowie  zur  ersten 
Erdumsegelung  durch  F'crdi nand 
Magalhäes  und  Sebastian  dcl 
I Cano,  1519  bis  1521,  führten. 


! 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Eine  Ausstellung  von  Alpha- 
beten. Leber  die  im  Londoner  British 
Museum  cröffnete  Ausstellung  von 
Alphabeten  brachte  das  »Berliner  F'rem- 
denblatt«  vor  einiger  Zeit  interessante 
■Angaben.  Danach  soll  die  Ausstellung 
den  Ursprung  und  die  allmähliche  Ent- 
wickelung der  verschiedenen  Schrcib- 


systeme  nachweisen.  ln  einem  grofsen 
Kasten  sind  in  drei  über  einander 
liegenden  .Abtheilungen  nach  der  Zcit- 
folge  die  Alphabete  geordnet.  Zuerst 
die  verschiedenen  egyptischen  Schreib- 
weisen, die  hieroglyphische,  diepriester- 
liche  und  die  volksthUmliche;  die.scn 
folgen  die  cgyptisch  - phönizischen, 
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welche  beweisen,  wie  von  Egyplcn  Uber 
l'hönizien  das  Alphabet  nach  Griechen- 
land gelangte;  dann  kommen  chal- 
duische  und  assyrische,  die  Keilschrift 
der  Perser  und  die  verschiedenen 
Schreibformen  der  Chinesen.  In  einer 
der  letzteren  ist  eine  Inschrift  vor- 
handen, die  1400  V.  Chr.  entstanden 
ist.  Nun  folgen  die  Alphabete  der 
Sprachen,  die  aus  dem  Chinesischen 
hergelcitct  sind,  wie  annamitisch,  japa- 
nisch u.s.w.  bänes  derselben,  unter  der 
Bezeichnung  Niuchi  bekannt,  ist  aufsersi 
eigcnthümlich  und  verdankt  einem  der 
Vorfahren  der  .Manchudynastie,  die 
jetzt  in  China  herrscht,  sein  Entstehen, 
ist  jedoch  ganz  ausgestorben.  .Alpha- 
bete Verschiedener  .scmili.scher  Sprachen 
sind  dann  zu  sehen,  die  umfassende 
Klasse  indischer  Hand.schriften,  darunter 
die  von  Holländisch-Ostindicn,  attische 


i Systeme,  einschliefslich  einer  altgriechi- 
j sehen  Inschrift,  die  aus  dem  Jahre  600 
V.  Chr.  stammt.  Lateinische  Schrift- 
proben, unter  denen  sich  der  Ravenna- 
Papyrus  und  andere  alte  Schriftproben 
befinden,  runische  und  schlicfslich 
koptische;  alle  diese  füllen  die  obersten 
beiden  .Abtheilungen  des  Kastens.  In 
! der  untersten  befinden  sich  berühmte 
I Beispiele  für  die  verschiedenen  Systeme, 
! wie  eine  Wiedergabe  des  grofsen  egyp- 
! tischen  Ritual  slJas  Buch  der  Todten«, 
! ein  wahres  Luxuswerk,  das  vor  kurzem 
! in  einem  egyptischen  Grabe  gefunden 
I worden  ist;  eine  Abschrift  von  dem 
' Rosetta -Stein,  der  ältesten  bekannten 
■ chaldäischen  Inschrift;  Inschriften  von 
j Sennaherib  und  Nebukadnezar  in  der 
pricsterlichen  Schreibweise  und  viele 
' andere. 


Der  grofse  Globus  auf  der 
Pariser  Weltausstellung.  Leber 
den  grofsen  Globu.s,  welcher  .sich  auf 
der  l’ariser  Weltausstellung  betindet, 
macht  die  ».M.  .Allg.  Ztg.«  folgende 
Mittheilungen:  Sein  Lmfang  beträgt 

40  m,  mithin  stellt  jedes  .Millimeter 
auf  dem  Globus  genau  ein  Kilometer 
dar.  Der  l)urchmcs.ser  des  Globus  be- 
tr.'tgt,  entsprechend  der  zu  12732  km 
angenommenen  Länge  des  Erddurch- 
messers, 12,73»  tTi-  Abplattung 

an  den  Polen  beträgt  bekanntlich 
21  km,  die  21  mm  auf  dem  Globus 
.sind  also  gar  nicht  bemerkbar.  Man 
zcrtheilte  die  Oberfläche  des  Globus 
in  586  Felder,  von  denen  jede.s, 
nach  den  Meridianen  und  Parallel- 
kreisen  berechnet,  10  Graden  entspricht. 
Jedes  Feld  wurde  einzeln  gemalt;  man 
fügte  sic  dann  in  das  metallene  GcrU.st 
ein.  Dieses  letztere  wiegt  10  t;  die 
Cartons  wiegen  3 t.  Der  in  Oel  ge- 
malte Globus  dreht  sich  um  einen 
Pfeiler  und  enthält  keine  Boden- 
erhöhungen in  Relief;  die  höchsten 
Berge  (8000  m)  h.älten  nur  durch 
8 mm  dargestcllt  werden  können.  Die 
Tiefe  der  Meere  tritt  durch  die  ver- 
schiedenen Abstufungen  der  Farbe  her- 


I vor.  Die  hellste  F'ärbiing  bezeichnet 
I die  Meere  bis  zu  einer  Tiefe  von 
I 2 000  m;  dann  geht  es  immer  bergab; 
I 2 000  — 4 000  m , 4 000  — 6 000  m, 
{ 6 000  — 8 000  m;  die  tiefste  Schatti- 
j rung  bezeichnet  die  Meere,  deren  Tiefe 
I mehr  als  8 000  m beträgt.  Die  Ober- 
I fläche  der  Conlinente  und  Inseln  (un- 
: gefähr  i 36  Millionen  Quadratkilometer) 
werden  durch  1 36  qkm  auf  dem  Globus 
dargcstellf,  de.ssen  Oberfläche  ungefähr 
510  qm  beträgt.  Da  der  Globus  den 
.Stand  der  geographischen  Kenntnisse  im 
Jahre  i88q  darstellen  sollte,  so  mufste 
man  noch  die  jüngsten  Berichte  der 
verschiedenen  F’orschungsreisenden  ab- 
warten.  So  war  man  zweimal  ge- 
zwungen, den  auf  Afrika  bezüglichen 
Thcil  den  neuesten  kartographischen 
Darstellungen  des  dunklen  Welttheiles 
anzupassen.  Paris  wird  durch  einen 
I Quadratcentimeler  dargestellt;  auch  bei 
einigen  anderen  grofsen  Städten  wird 
I die  verhältnifsmäfsige  Gröfse  angegeben, 
j Durch  den  Globus  gewinnt  man  auch 
j eine  annähernde  Vorstellung  von  der 
Gröfse  und  Entfernung  der  übrigen 
' Himmelskörper.  So  betrüge,  in  dem- 
I selben  Mafsstabc  ausgeführt,  der  Durch- 
I messer  des  Mondes  3,50  m,  seine  Ent- 
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fernung  von  der  P>de  384  m;  der  Höhe  des  Eiffelthurmes;  des  Saturnus 
Durchmesser  der  Sonne  1400  m und  | mehr  als  loomu.  s.  w.  Dieser  Riesen - 
die  Entfernung  ungefähr  150  km;  der  j globus  ist  von  den  Herren  Villard  und 
Durchmesser  des  Jupiter  die  halbe  j Cotard  gebaut. 


Zusammenslofs  des  deutschen 
Dampfers  »Saale«  miteinem  Eis- 
berge. Nach  einer  Mittheilung  der 
»Times«  ist  der  zur  Flotte  des  »Nord- 
deutschen Lloyd«  gehörige  Dampfer 
»Saale«  am  1 1.  Juni  auf  der  Reise  nach  I 
New-York  zwischen  dem  43.  Breite-  und  I 
dem  50.  Längengrade  mit  genauer  Noth 
einem  ernstlichen  Zusammenstofse  mit 
einem  Eisberge  entgangen.  Der  Dampfer 
bewegte  sich , da  ein  dicker  Nebel 
herrschte  und  Anzeichen  von  Eis  vor- 
handen waren,  unter  Beobachtung  der 
nöthigen  Vorsicht  mit  halber  Geschwin- 
digkeit vorwärts,  als  plötzlich  am  Bug 


[ des  Schiffes  ein  50  Fufs  hoher  ELsberg 
i auftauchte.  Gleichzeitig  schwankte  der 
Dampfer  nach  der  rechten  Seite,  stiefs 
j auf  die  Eismasse  und  glitt  längs  deren 
nördlicher  Seite  zwischen  EisstUcken 
dahin.  Der  Eisberg  war  wenigstens 
eine  Vicrtclquadratmeile  grofs  und 
hatte  viele  Erhöhungen  und  Vor- 
sprünge ; einer  der  letzteren  wurde  von 
der  »Saale«  durchbrochen.  Als  man  den 
I Eisberg  verliefs,  wurde  der  Dampfer 
I auf  seine  Seetüchtigkeit  geprüft  *und 
I unbeschädigt  gefunden,  ein  Umstand, 
der  geeignet  ist,  von  der  vortrefflichen 
Bauart  des  Schiffes  Zeugnifs  abzulegen. 


t 


Beträchtliche  Spannweiteeiner  | von  101  m Uber  der  Hochw'a.sser- 
Fernsprechleitung.  Die  Fern.sprech-  marke,  dann  senkt  er  sieh  in  der 
leitung  der  » U krtern  Counties  and  Nähe  der  Kingswear  - Seite  auf  60  m 
South  Wales  Telephone  Company^,  ; und  steigt  wieder  bis  zu  63  m.  Der 
welche  Uber  den  Eingang  des  Hafens  Draht  besteht  aus  Siliciumbronze  und 
von  Dartmouth  geführt  ist,  besitzt  | ist  von  so  geringem  Durchmesser,  dafs 
nach  einer  Mittheilung  des  Electrician  die  zur  Ucberschreitung  verwendete 
die  bemerkenswerthe  Spannweite  von  ; Menge  nur  10  kg  wiegt.  Diese  Fern- 
fast einer  halben  englischen  Meile,  I sprechlcitung  hat  schon  mehrere  heftige 
nämlich  von  730  m.  Auf  der  Dart-  Stürme  in  ganz  befriedigender  Weise 
mouth-Seite  hat  der  Draht  eine  Höhe  I ausgchalten. 


Verbindung  der  Magalhfies- 
strafsc  mit  dem  internationalen 
Telegraphennetz.  Der  am  9.  April 
d.  J.  in  der  Nähe  von  Runta-Arenas 
erfolgte  Zu.sammenstofs  des  englischen 
Postdampfers  »Cotopaxi«  mit  dcmdcut- 
•schen  Dampfer  »Olympia«  hat  die 
chilenische  Regierung  veranlafst,  der 
Ausführung  der  längst  als  wünschens- 
werth  anerkannten,  bisher  jedoch  ver- 
zögerten Verbindung  der  für  die  Schiff- 


1 fahrt  höchst  gefährlichen  Magalhäes- 
I strafse  mit  dem  internationalen  Tele- 
graphennetz näher  zu  treten.  Es  wird 
beabsichtigt,  den  für  die  staatlichen 
Interessen  Chiles  besonders  wichtigen 
Punkt  Punta-Aregüs  in  der  Magalhäes- 
' strafse  mit  Melipulli  in  möglichst  kurzer 
I Frist  durch  ein  Kabel  zu  verbinden, 
j welches  durch  die  inneren  Kanäle 
Chile's  gelegt  werden  und  mehrere 
, Zwischenpunkte  berühren  soll. 


Ein  neues  Isolirmaterial.  Vor 
Kurzem  ist  in  Amerika  ein  neues  Isolir- 
material patentirt  worden,  welches  sich 
sehr  gut  für  unterirdische  Lcitungs- 
drähte , Batterien  und  elektrische 


Zwecke  im  Allgemeinen  bewähren  soll. 
Der  Stoff  besteht , wie  das  » India 
Rubber  Journal«  mittheilt , aus  einem 
innigen  Gemisch  von  getrocknetem 
Torf,  Kautschuk  und  Schwefel,  wel- 


< 


I 
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ches  in  Formen  geprefst  und  vulcani-  j 
sirtwird.  Rohtorf  enihält  8o  bis  85 pCt.  | 
Wasser,  welches  man  durch  hydrau-  , 
lische  Pressen  entfernt;  dann  zerklei-  1 
ncrt  man  den  entwässerten  Torf, 
trocknet  ihn  völlig  an  der  Luft  oder 
in  geeigneten  Trockenräumen,  pulvert 


Neue  Fern  Sprechanlagen  in 
Schweden.  Für  die  Herstellung 
neuer  Fern.sprechanlagen  in  Schweden 
ist  für  das  laufende  Etatsjahr  ein 
Betrag  von  750000  Kronen  von 
Seiten  des  schwedischen  Reichstages 
bewilligt  worden.  Die  Telegraphen- 
verwaltung beabsichtigt  zunächst  eine 
Fernsprech  - Verbindungsleitung  zwi- 
schen Gothenburg,  Warberg,  Halm- 
stad, Helsingborg  und  Malmö  anlegen 
zu  lassen.  Die  Weglänge  beträgt  307  km 
und  die  Kosten  würden  sich  auf  67  425 


und  mischt  ihn  innig  mit  10  bis  20  pCt. 
Kautschuk  und  dem  zur  Vulcanisirung 
nöthigen  Schwefel.  Das  so  erhaltene 
Material  besitzt  völlig  die  Eigenschaften 
von  Hartgummi,  ist  aber  bedeutend 
billiger  herzustellen. 


I Kronen  belaufen.  Von  den  übrigen 
1 vorgeschlagenen  Linien  ist  noch  zu  er- 
wähnen : die  Verbindungsanlage  Stock- 
holm — Nyköping  — Norrköping  — 
Linköping — Malmö  mit  .Abzweigungen 
nach  JönkOping  und  Weciö,  welche 
eine  Ausdehnung  von  680  km  er- 
reichen und  335  100  Kronen  Kosten 
' verur.sachcn  wird.  Am  Ende  des  Jahres 
j 1888  besafs  der  Staat  2850  Fern- 
sprechlcitungen  mit  einer  Gesammt- 
! länge  von  7 000  km  und  ungefähr 
I 3 400  dazu  gehörigen  Apparaten. 


Das  Fernsprech  wesen  in 
Oesterreich  während  der  Jahre 
1881  bis  1887.  lieber  die  Entwicke- 
lung des  Fernsprechwesens  in  Oester- 
reich entnehmen  wir  der  Wiener  »Zeit- 
schrift für  Elektrotechnik«  die  nach- 
stehenden .Mittheilungen.  Die  ersten 
Fcrnsprcchanlagcn  wurden  im  Jahre 

1881  von  der  Wiener  Privat -Tele- 
graphcngcsellschaft  auf  Grund  staat- 
licher Concession  in  Wien  errichtet. 
Bis  Ende  1881  waren  1 54  Theilnehmcr- 
stellcn  mit  der  Vermittelungsanstalt 
verbunden  und  aufserdem  37  be- 
.sondere  unmittelbare  Telegraphen- 
anlagen zwischen  je  zwei  demselben 
Eigenthümer  gehörigen  Geschäftsstellen 
u.  s.  w.  in  Wien  und  Umgebung  in 
Betrieb  gesetzt.  Hierzu  kam  am  1 8.  .April 

1 882  die  erste  öti'entlichc  Fcrnsprech- 
stelle  im  Börsengebäude.  Am  Anfang 
des  Jahres  1883  betrug  die  gesammte 
Leitungslängc  1 670  km  mit  1 52  Sprech- 
slellen  und  76  unmittelbaren  Telc- 
graphenanlagen.  Seit  1883  nahm  das 


I Fernsprechwesen  einen  lebhaften  .Auf- 
I Schwung,  indem  seit  dieser  Zeit  auch 
^ aufserhalb  Wiens  Fernsprechanlagcn 
j eingerichtet  wurden,  so  in  Prag,  Triest, 
j Lemberg,  Graz,  Czernowitz,  Pilsen, 
Reichenberg,  Bielitz — -Biala  durch  die 
Consolidated  Tclephon-Ge.sellschaft,  in 
Brünn  durch  die  Wiener  Telegraphcn- 
ge.sellschaft  in  Linz.  Vom  Jahre  1886 
an  wurden  sodann  auch  durch  die 
Staatsverwaltung  Fernsprcchstellen  er- 
öffnet, und  zwar  Anfangs  August  1886 
die  erste  Verbindungsanlage  Wien-- 
Brünn  und  am  24.  Juli  1887  das  Fern- 
sprechnetz in  Reichenau.  Aus  der 
vom  statistischen  Departement  des 
! Handelsministeriums  veröffentlichten 
' Nachweisung  ergiebt  .sich,  dafs  Ende 
I 1887  betrug:  die  Länge  der  Leitungs- 
I drähle  1 1 378  km.  die  Zahl  der  Sprech- 
I .stellen  3 907 , die  Anzahl  der  im 
! Jahr  1887  abgcwickclten  Gespräche 
: 4815253,  die  Einnahme  365516 
' Gulden  und  die  Betriebskosten  227826 
I Gulden. 


Telegraphischer  Verkehr  zwi-  1.  April  neu  geregelt  worden.  Durch 

sehen  Frankreich  und  England,  das  zwischen  den  genannten  beiden 

Der  telegraphische  Verkehr  zwischen  Staaten  für  einen  Zeitraum  von  10 

Frankreich  und  England  ist  seit  dem  | Jahren  vereinbarte  Reglement  haben 


I 

: 

i 
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sich  die  beiderscitif>en  Hcgicrungcn  vcr- 
ptiichtel,  die  der  Submarine  Telegraph  i 
Company  erlheille  Concession  zur 
Legung  und  zum  Betriebe  von  Kabeln  ' 
zwischen  England  und  Frankreich 
weder  zu  erneuern  noch  zu  verlängern,  ! 
auch  einer  anderen  Gesellschaft  oder  i 
Privatperson  eine  ähnliche  Concession 
nur  in  gemeinsamem  Einverständnil's 
zu  bewilligen.  Im  Weiteren  war  ver-  ; 
einbart,  dal's  die  Kosten  für  den  ; 
Ankauf  der  vorhandenen,  im  Be-  ' 
sitz  der  Submarine  Telegraph  Com-  : 
pany  befindlichen  5 Kabel  1 Calais- 
Dover,  Boulogne-Folkestone,  Dieppe-  I 
Bcachy  - Head , Havre  - Beachy  - Head  I 
und  Piron-Jerscy)  zu  gleichen  Theilcn 
von  den  beiden  Staaten  getragen 
werden  sollten.  Für  den  F'all,  dafs 
die  genannten  Kabel  nicht  angekauft  I 
werden  sollten,  war  die  Verlegung 
und  Unterhaltung  von  neuen  nach  | 
.Mafsgabe  des  Verkehrsumfanges  erfor-  I 
derlich  werdenden  Kabeln  auf  gemein-  | 
schaftliche  Kosten  vorgesehen.  Die 
Festsetzung  der  .Ausführungsbestim- 
mungen hinsichtlich  des  Ankaufs  der  ’ 
bestehenden  Kabel  bz.  der  Legung  ■ 
neuer  Kabel  war  der  besonderen  \'cr- 
einbarung  zwischen  den  betreffenden  [ 


Verwaltungen  Vorbehalten.  Auf  Grund 
dieser  Bestimmungen  ist  vom  1 . April 
ab  die  Taxe  für  die  zwischen  Frank- 
reich einerseits  und  Grofsbritannien 
und  Irland  andererseits  gewechselten 
Telegramme  auf  20  Centimen  für  das 
Wort  festgesetzt.  Die  TransitgehUhren 
werden  nach  Mafsgabe  der  internatio- 
nalen Vertrüge  berechnet.  Im  Falle 
einer  durch  Unterbrechung  bedingten 
Umleitung  wird  die  Gebühr  für  die 
Telegramme  nicht  erhöht  werden.  Die 
Betrüge,  welche  aus  dem  Tclcgramm- 
verkehr  zwischen  den  beiden  l.ündern 
einkommen,  ein.schliefslich  der  von 
Zeitungen  gezahlten  Summen  für  die 
miethsweise  Ucberlassung  einzelner 
Kabeladern,  sowie  die  aus  der  Ab- 
wickelung des  Transitverkehrs  er- 
wachsenden Einnahmen  und  die  Be- 
trüge, welche  für  die  Berechtigung  zur 
Legung  von  Kabeln  seitens  Privat- 
personen zu  entrichten  sind,  sollen 
für  die  ersten  5 Jahre  zu  '‘/o,,  der 
französischen  und  zu  der  eng- 

lischen Verwaltung  überlassen  werden. 
Nach  .Ablauf  dieses  Zeitraumes  werden 
die  insgesammt  erhobenen  Gebühren 
zu  gleichen  Thcilcn  vertheilt. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Heise-  und  Jagdbilder  aus  Afrika.  Nach  den  neuesten 
Reiscschildcrungen  zusammengcstellt  von  W.  von  Frcedcn. 
Mit  88  .Abbildungen  und  i Karte.  Leipzig  1888. 


Das  unter  obigem  Titel  erschienene 
Werk  hat  den  Zweck,  an  der  Hand 
der  von  den  .Afrikaforschern  veröffent-  ■ 
lichten  Reiseberichte  und  der  sonstigen  * 
über  die  Entdeckungen  in  Afrika  vor-  ■ 
handelten  Literatur  die  Schwierigkeiten  | 
zu  erörtern,  welche  die  .Aufschlicfsung  ^ 
des  uns  geschichtlich  längst  bekannten 
und  von  Europa  aus  leicht  zu  erreichen- 
den Afrika  so  lange  verzögert  haben,  I 
und  im  Weiteren  zu  zeigen,  in  welchen  1 


Richtungen  die  Aufschlicfsung  sich  voll- 
zogen hat.  Der  Verfas.ser  hat  dic.se 
Aufgabe  gelöst,  indem  er  den  afrikani- 
schen Reisenden  von  den  vier  Haupt- 
richtungen aus  folgt,  und  zwar  von 
Norden  her  durch  die  langsam  an- 
steigende, aber  wasserarme  und  meist 
vegetationslose  Sahara,  von  Westen 
her  die  steil  ansteigenden  Boden- 
terrassen hinan  bis  auf  das  mehr  ebene 
fruchtbare  Hochland,  von  Osten  her, 
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wo  die  höheren  Terrassen  von  der 
Küste  häufig  durch  zwischenliegende 
ausgedehnte  Sumpt'niederungen  ge- 
trennt sind,  und  endlich  von  Süden 
her,  wo  die  inneren  noch  unbekannten 
Gebiete  ungezählten  Schaaren  von 
Wild  eine  Heimstätte  bieten.  Der  V'er- 
fasser  zeigt  uns  dab»i  die  charakteristi- 
schen Unterschiede  in  der  Marsch- 
bewegung und  lafst  uns  von  den 
Reisenden  selbst  hören,  wie  und  mit 
welchen  Mitteln  und  Krfolgen  die  \'or- 
stöfse  ins  Innere  ausgeführt  wurden 
oder  jetzt  ausgelührt  werden  können. 

Bei  dem  allgemeinen  Interesse,  wel- 
ches die  Kntdeckungen  und  h'orlschritte 
in  dem  nicht  mehr  so  dunklen  Welt- 
Iheil  finden,  wird  das  vorliegende  Werk 
überall  als  eine  willkommene  Neuheit 
angesehen  werden ; es  wird  demgemäfs 
auch  für  unsere  Le.ser  interessant  .sein, 
aus  dem  reichen  Inhalte  des  Werkes 
Kiniges  zu  erfahren. 

Für  die  Rei.sen  von  Norden  aus  ist 
von  jeher  zumeist  Tripolis  der  /Xus- 
gangspunkt gewesen.  Aus  Schilde- 
rungen von  Nachtigal,  Gerhard  Uohlfs 
und  Lenz  giebt  der  Verfasser  zunächst 
eine  anschauliche  Darstellung  von  den 
zur  Reise  cTforderlichen  Vorberei- 
tungen. Ueberraschend  ist  es,  zu 
hören,  dafs  bei  einer  Reise  in  das 
Innere  von  .Afrika  ein  reicher  Vorrath 
von  Geldmitteln  den  glücklichen  Aus- 
gang nicht  gerade  verbürgt.  Die  Tinne- 
schen  Unternehmungen  scheiterten  gänz- 
lich, das  eine  Mal  an  dem  zu  grofsen 
Trofs,  das  andere  Mal  an  dem  be- 
kannt gewordenen  Rcichthum  des 
Fräuleins;  auch  von  der  Deekens 
glänzend  ausgerüstetes  Unternehmen 
blieb  trotz  der  aufgewendeten  grofs- 
artigen  Mittel  ohne  wesentlichen  Krfolg, 
während  Dr.  Schweinfurth  und  Rohlfs 
mit  .sehr  bescheidenen  Mitteln,  Letz- 
terer bei  seiner  Rei.se  quer  durch  .Afrika 
bis  zum  Golf  von  Guinea  mit  nur 
7500  Mark,  wichtige  geographische 
Probleme  gelöst  haben.  Häufig  aber 
wird  darüber  geklagt,  dafs  bei  der  Be- 
schaffung der  nothwendigen  .Ausrüstung 
Kingeborene  und  Europäer  wetteifern, 
um  den  Reisenden  zu  Übervortheilen; 


deshalb  hat  beispielsweise  Rohlfs,  der 
erfahrene  Afrikaforscher,  seine  Aus- 
rüstung, soweit  angänglich,  bereits  in 
Europa  beschafft. 

Die  beliebtesten  Münzen  für  Central- 
.Afrika  sind  die  Maria-Theresienthaler; 
sic  müssen  aber  vom  Jahre  1787  sein, 
und  auf  der  Krone  der  Maria  Theresia 
müssen  sich  sieben  Punkte  befinden; 
andere  als  solche  Thaler  werden  un- 
bedingt zurUckgewiesen. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  bildet 
die  Beschaffung  der  Beförderungsmittel, 
d.  h.  guter  Kamele  und  kundiger 
Kameltreiber  und  Führer.  Wenn  man 
dann  glücklich  zu  Kamel  die  Sahara 
durchzogen  hat,  wird  das  Kamel  zur 
Weiterreise  völlig  untauglich,  da  das 
Futter  im  Süden  ihm  nicht  zuträg- 
lich ist.  Dafs  in  einem  Reisebericht 
von  Lenz  der  weitverbreiteten  Legende, 
das  Kamel,  welches  häufig  10  bis 
1 2 Tage  ohne  Wa.s.ser  aushalten  mufs, 
habe  im  Magen  ein  Wasserreservoir, 
entgegengetreten  wird,  sei  nur  nebenbei 
erwähnt. 

Bei  den  Rei.sen  durch  die  Sahara 
wird  in  der  Regel  die  Post-  und 
Karawanenstrafse  von  Tripolis  nach 
.Mursuk  benutzt.  Peinvolle  und  leidens- 
schwere Stunden  und  Tage  bereiten 
aber  auf  diesem  Wege  dem  Reisenden 
die  unausbleiblichen,  oft  hereinbrechen- 
den  Wüstenstürmc,  diese  furchtbaren 
.Aufwirbelungen  des  ungeheuren,  wie 
ein  Meer  sich  ausbreitenden  Sandes, 
der  bald  in  riesenhaften  Wirbeln 
unablässig  die  Luft  erfüllt,  bald 
als  prickelnder  Kiesregen  schneidend 
auf  die  Haut  eindringt.  Man  ersieht 
aus  den  eigenen  Schilderungen  der 
Reisenden,  sagt  der  Verfas,ser,  ganz  die 
Art  und  Gröfsc  der  Rückwirkung, 
welche  die  kleinen  und  grofsen  Be- 
schwerden des  Wüstenreisens  bei  dem 
einen  oder  dem  anderen  hinterlassen 
haben.  Es  mag  daher  Jeder  rciflichst 
mit  sich  zu  Rathe  gehen,  bevor  er 
sich  auf  das  Wagnifs  einläfst,  ob  er 
die  körperliche  und  geistige  Kraft  be- 
sitzt, welche  den  Erfolg  und  das  Ge- 
lingen verbürgen.  Das  Register  der 
einzelnen  Beschwerden  ist  gar  lang 
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und  mannigfallif;.  Das  allcrgrölsle 
Hindernifs  des  Wüslenreisenden  bildet 
jedoch  unstreitig  der  Mensch,  der 
Eingeborene  der  Wüste.  Die  Mehr- 
zahl der  Eingeborenen  bekennt  .sich 
zum  Islam;  und  wenn  derselbe 
irgendwo  seine  Anhänger  mit  Ver- 
achtung der  Ungläubigen,  mit  Fanatis- 
mus, Haubsucht  und  Undankbarkeit 
selbst  gegenüber  genossener  Wohlthat 
erfüllt  h.at,  so  ist  dies  in  der  Sahara 
der  Fall.  Und  da  die  Europäer  durch- 
weg als  vermögende  oder  vermögend 
gedachte  Reisende  auftreten,  so  sind 
sie  schon  dadurch  Gegenstand  der  Hab- 
gier und  Raublust,  selbst  dann,  wenn 
der  Reisende  sich  durch  geleistete  ärzt- 
liche Dien.ste  .Anspruch  auf  Wohlwollen 
und  freundliches  Entgegenkommen  er- 
worben haben  sollte. 

Für  die  Schilderung  der  Reisen  von 
Süden  her,  welche  meistens  die  KUslen- 
orte  von  Kapstadt  bis  Fort  Natal  zum 
Ausgangspunkt  haben,  und  wo  der 
Ochsenwagen,  jener  knorrige,  aber 
solide  Bau  von  7 m Lifnge  und  2 m 
Breite  das  einzige  Beförderungsmittel 
bildet,  benutzt  der  Verfasser  die  Be- 
richte von  Ernst  von  Weber,  des  leider 
zu  früh  verstorbenen  Eduard  .Mohr 
und  des  amerikanischen  nShowmana 
Farini,  der  in  launiger  und  drastischer 
Weise  seine  Erlebnisse  auf  einer  Reise 
von  Kapstadt  über  die  Diamantenstadt 
Kimberley  nach  der  Kalahariwüste  be- 
schreibt. Farini  hatte  versuchsweise 
zur  Fortbewegung  der  Wagen  statt 
der  Och.scn  Maulthiere  genommen, 
mufste  aber  unterwegs  letztere,  da  sie 
nicht  im  Stande  waren,  die  Reise  forl- 
zuselzen,  bei  einem  zufällig  angetroffenen 
Handel-smann,  einem  Frankfurter  Juden, 
gegen  Ochsen  Umtauschen. 

Dafs  bei  den  Reisen  von  Süden  her 
mit  den  Forschungszwecken  seit  etwa 
20  Jahren  die  Diamantensuchc  als 
Nebenzweck  verbunden  ist,  dürfte  be- 
kannt sein.  Mit  welchen  Mühsalen 
aber  die  .Arbeit  des  Diamantsuchens  ver- 
bunden Lst,  hören  wir  aus  den  Worten 
des  Begleiters  von  Farini,  welcher 
sagte:  »ich  möchte  nicht  hier  bleiben 
und  graben,  nicht  um  den  dicksten 


Diamanten  der  Schöpfung.  Was  helfen 
mir  ReichthUmer  ohne  Behaglichkeit? 
[ eine  Reise  von  20000  km  zu  machen, 
i um  unter  dieser  sengenden  Sonne  zu 
i braten,  vor  Staub  halb  blind  zu  wer- 
‘ den.  Schlamm  aus  den  Strafsenpfützen 
j zu  trinken,  in  einem  Wagen  auf  harten 
Brettern  zu  schlafen,  nie  die  Kleider 
I abzulegen,  aufser  um  sich  im  Schmutz 
j umzuwenden,  denn  schwimmen  kann 
man  das  doch  nicht  nennen.«  Auch 
I die  Reise  auf  der  Eisenbahn  von  Kap- 
^ Stadt  nach  Hope  Town,  selbst  in 
, einem  Pullman  - Schlafwagen  scheint 
I nicht  zu  den  .Annehmlichkeiten  zu  ge- 
hören; Farini  .schreibt  darüber:  »Bei 
näherer  Bekanntschaft  erwies  sich  die 
I .Aehnlichkeit  des  »Pullman«  mit  dem 
1 Schlafwagen  der  amerikani.schen  Eisen- 
‘ bahnen  gerade  so  grofs,  wie  die  der 
I gelben  Haut  der  Malaienjungen  mit 
j der  Ebenholzfarbe  Sambos.  .An  der 
' einen  Seite  des  Durchganges  befand 
I sich  eine  Reihe  Sitze  für  eine  Person, 
und  auf  der  anderen  eine  breitere 
Reihe  für  zwei  Personen.  Ueber  jede 
der  letzteren  spannte  der  Aufwärter 
oder  »Steward«,  wie  er  genannt  wird, 
vom  Dach  des  Wagens  aus  ein  Stück 
Leinwand,  legte  darüber  eine  dünne, 
schmutzige  .Matratze,  und  das  war  das 
Bett.  Keine  Spur  von  Decken.«  Dals 
auf  den  Eisenbahnstationen  das  Glas 
Was,ser  25  Pf.,  i Flasche  Bier  3 Mark 
50  Pf.  kostet,  dürfte  nicht  überraschen. 
Von  Hope  Town  mufste  Farini  den 
' 1 1 o km  langen  Weg  nach  Kimberley 
mit  der  Postkutsche  zurUcklegen.  »Der 
! eigentliche  Postwagen«,  sagt  Farini, 
I »wurde  ohne  Verzug  abgefertigt;  den 
Passagieren  blieb  die  Wahl  zwischen 
I zwei  gewöhnlichen  Kutschen,  von 
denen  die  eine  den  Posthaltern,  den 
! Herren  Gibson,  die  andere  einem  alten 
I südafrikanischen  Pionier,  de  Witt,  ge- 
hörte. Der  gewöhnliche  Fahrpreis  für 
die  Entfernung  beträgt  50  Mark  für 
i die  Person,  und  33  Pf.  für  jedes  Pfund 
Uebergewicht  über  25  Pfd.  Die  zwei 
Kutschen  waren  bald  zum  Zerdrücken 
voll,  deshalb  mietheten  einige  von  uns 
einen  besonderen  Maulthierwagen,  wel- 
chen Herr  de  Witt  selbst  fahren  wollte. 
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Er  halte  passenden  Raum  für  uns  acht, 
und  wir  pratulirten  uns  gerade  zu 
dieser  anständigen  Fahrgelegenheit,  als 
zwei  Damen  baten,  sich  uns  an- 
schliefsen  zu  dürfen.«  Beide  wurden 
natürlich  mitgenommen,  und  ebenso 
schliefslich  noch  eine  junge  Dame  mit 
zwei  kleinen  Geschwistern,  »wir  scho- 
ben uns  dann  noch  etwas  enger  zu- 
■sammen«. 

Was  die  Reisen  von  Osten  und 
Westen  her  bctritt't,  .so  sind  es  vor- 
wiegend drei  grofsc  Fragen  gewesen, 
welche  die  Reisenden  von  diesen  Rich- 
tungen aus  in  das  Innere  von  .Afrika 
gelockt  haben,  die  Fragen  nach  den 
Nielquellen,  nach  den  Mondbergen, 
welche  von  Osten  her  zu  lösen  waren, 
und  die  Frage  nach  der  Herkunft  des 
gewaltigen  Kongostromes,  welche  der 
Engländer  Tukev  zu  Anfang  dic.ses 
Jahrhunderts  von  Westen  her  zu  lösen 
trachtete  und  später  sein  Stammes- 
genosse Stanley  von  Osten  her  löste. 
In  diesen  drei  Zielen  vereinigen  sich 
wie  in  drei  Brennpunkten  die  Reise- 
routen von  Livingstone , Stanley, 
Thomson,  Johnston,  Wifsmann,  Gime- 
ron  u.  A.  .Auf  diesen  Rei.sen  ist  der 
eigentliche  Lastträger  der  Mensch,  der 
eingeborene  Neger,  der  allein  im  Stande 
bleibt,  den  wechselnden  Strapazen  durch 
grundlose  Sümpfe,  wcglose  Urwälder, 
endlose,  von  der  senkrecht  über  ihnen 
stehenden  Sonne  durchglUhfe  Steppen, 
mächtige  Waldgebirge  und  aller  Cultur 
bare  W’Uslen  mit  ihrem  zahlreichen 
Gethier  erfolgreichen  Widerstand  zu 
leisten.  Von  dem  Umfange  der  fort- 
zubewegenden Last  kann  man  sich  eine 
Vorstellung  machen  , wenn  man  hört, 
dafs  das  Gesammtgcwicht  der  von  Stan- 
ley mitgeführten  V'orräthe  164  Centner 
betrug,  zu  deren  Fortschatfnung  300 
Menschen  erforderlich  waren. 

Obwohl  die  Eingeborenen  des  Ostens 
an  Verschmitztheit,  Faulheit  und  Un- 
treue nichts  zu  wünschen  übrig  lassen, 
sind  sie  doch  immer  noch  moralisch 
wie  körperlich  bes.ser  veranlagt  als  die 


des  W’estcns;  die  einzig  brauchbaren 
Krimeger  vermiethen  sich  nur  auf  die 
Schilfe  und  in  die  Factoreien  der 
Ifuropäer,  wo  sie  sehr  nützliche 
Matrosen  und  Tagelöhner  abgeben, 
und  die  Haussaneger  ziehen  den  Sol- 
dalendicnst  jedem  anderen  Abhüngig- 
keitsverhültnifs  vor. 

Eins  der  ernstesten  Rei.schindernis.se 
bildet  die  gegen  50  km  breite  Makala- 
ebenc,  welche  in  der  Regenzeit  durch- 
.schnitllich  1 Fufs  hoch  sich  mit  VV'asser 
bedeckt,  an  vielen  Stellen  aberSchlamm- 
lücher  von  3 bis  5 Fufs  Tiefe  enl- 
hült  und  von  dem  in  der  trockenen 
Jahreszeit  nur  40  Fufs  breiten  Makala- 
tlufs  durchslrömt  wird.  Dafs  da- 
zwischen auch  wieder  fruchtbare  und 
schöne  Landschaften  ohne  Zahl  Vor- 
kommen, welche  zu  durchwandern 
eine  Lust  ist,  zeigen  nicht  allein  die 
behäbigen  Marschbilder  von  Stanley, 
sondern  die  mannigfaltigsten  Ausrufe 
des  Entzückens,  von  denen  die  Reise- 
berichte voll  sind. 

.An  der  Hand  der  VV’erke  von  Stan- 
ley, Thomson  und  Johnston  schildert 
der  Verfasser  in  fesselnder  VVTise  die 
zahlreichen  Gefahren  und  Abenteuer, 
welche  die  Reisenden  zu  bestehen 
hatten,  welche  aber,  wenn  auch  nur 
auszugsweise,  hier  wiederzugeben,  uns 
zu  wxit  führen  würde. 

Den  Reiscbildern  hat  der  Verfa.s.ser 
eine  Reihe  von  Jagdbildern  ange- 
sehlos.sen;  die.selben  bilden  zu  ersteren 
eine  fast  selbstverständliche  Ergänzung, 
weil  der  Reisende  nicht  allein  im  steten 
Kampf  mit  einer  grofsarligen  Natur  vor- 
zugehen hat,  sondern  die  Marschwege 
fast  überall  auch  von  einer  zahlreichen, 
oft  sehr  feindseligen  Thierwelt  blockirt 
werden,  welcher  er  furchtlos  mit  der 
blanken  Waffe  entgegentreten  mufs, 
wenn  er  nicht  stets  nachgiebig  und 
ausweichend,  wie  so  häufig  vor  über- 
mächtiger Menschengewall,  sich  seinen 
Weg  durch  die  unbekannte  Wildnifs 
bahnen  will. 
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Abhandlungen:  O.  Friilich,  Ueher  eine  neue  .Methode  zur  Darstellung  von 
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der  Mikrophone.  — R.  Petsch,  Construction  von  Telephonkabeln.  — 
Elektrotechnischer  Verein  der  Studirenden  der  technischen  Hochschule  zu 
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Reinigung  der  Luft  von  Rauch  und  Staub.  — Prof  Elihu  Thomson's  neuer 
osciihrender  Elektrizitätsmesser.  — Kanp's  regulirbarer  Transformator.  — 
Intensität  der  Telcphonwirkungen.  — VVasserstands-Femmelder  von  Fr.  Ed. 
Dupre,  Magen  i.  W.  — Induktionsfreier  Telcphondraht. 

5)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wien.  1889.  Heft  VIII. 

Elektromagnetische  Untersuchungen;  C.  Zicklcr.  — Der  VVcher’sche  Photo- 
meter; G.  Frisch  (Fortsetzung . — Ueher  die  Fortleitung  elektrischer  VVellen 
durch  Drähte;  M.  Hertz.  — Bekanntmachung  der  physikalisch -technischen 
Reichsanstalt  Uber  die  Prüfung  elektrischer  Mefsgcräthe.  — Zigang's  Tele- 
phon. — Kleine  Nachrichten. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DFS  REICHS -POSTAMTS. 

HKRAUSÜKOmiEN  IM  AllFTHAGK  DKS  K E I C H S - I’ O S T ,A  M TS. 

No.  16.  BERLIN,  AUGUST.  1889. 


INHALT:  I.  AktenstOcke  und  Aufsätze:  65.  Das  Postwesen  Schwedens.  — <>«).  Con- 
stantinopels  Schiffsverkehr  und  die  gegenwilrtige  Bedeutung  desselben  für 
den  Handel.  — 67.  Das  ungarische  l elegraphengesctz.  — öS.  Eine  An- 
leitung zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Reisen, 
n.  Kleine  Mittbellungen:  Vom  Suezkanal.  — Gerichtliche  Entscheidung,  be- 
treffend die  Eintragungsfähigkeit  der  Micths-  und  Ankaufsrechtc  in  die 
(irundbücher.  — Elektrisch  beleuchtete  Bojen  im  Hafen  von  New- York. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Die  .\ccumulatoren  für  Elektrizitlit.  Von 
l'Almund  Hoppe.  .Mit  zahlreichen  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Berlin.  Verlag  von  .lulius  Springer.  iSfW.  IX.  und  134  Seiten,  ft”. 

IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


63.  Das  Postwesen  Schwedens. 

Schweden  liegt  zwischen  dem  55.  [ schatfenheit,  so  dafs  die  ßodenergiebig- 
und  69.  Breitengrade  und  weist  in  , kcit  des  Landes  im  Durchschnitt  sich 
seinen  einzelnen  Landcslheilen  in  Klima  als  verhallnifsmäfsig  ungünstig  dar- 
und Bodcnbeschatfcnheil  die  gröfste  .stellt.  Während  das  südlichste  Län*) 
Ungleichheit  auf.  W’ührend  an  vielen  ; — Malmöhuslän  — auf  das  Quadrat- 
Stellen  das  Klima  in  Folge  des  Ein-  ! kilometer  75  Einwohner,  also  nahezu 
flusses  des  Golfslromes  und  der  wenig  die,selbe  Anzahl  wie  Deutschland,  er- 
zcrklUfteten  Gestaltung  der  Oberfläche  nährt,  kommen  in  den  nördlichen, 
ganz  gemäfsigt  erscheint,  und  in  ein-  ' vom  62.  bis  66.  Breitengrade  reichen- 
zelnen  Theilen  des  südlichen  und  ‘ den  l.äns,  — Vesternboltenslän  und 
rnittleren  Schwedens  die  Fruchtbarkeit  Jcmlland  — noch  nicht  2,  im  nörd- 
nichl  hinter  derjenigen  Deutschlands  , lichsten,  vom  Polarkrei.se  durch.schnitte- 

zurUckbleibt,  sind  die  ausgedehnten  nen  Län  — Norrbotten.slän  noch 

nördlichen  Landestheile  von  sehr  rauhem  nicht  1 Einwohner  auf  das  Quadrat- 
Klima  und  recht  unwirthlicher  Be-  kilometer.  In  Folge  dessen  finden 

) .Schweden  wird  in  24  Läns  (—  Regierungsbezirke)  eingeiheilt. 

Archi»  f.  Pom  u.  Telegr.  i6.  iRKq 
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auf  der  da-i  Königreich  Preufsen  an 
(jrölsc  erheblich  überircifenden  Fläche 
I melir  als  400000  qkm)  insgesamnil 
nur  4''  , Millionen  Finwohner  ihren 
I nierhall.  Die  Kinwohnerzahl  des 
Landes  hat  sich  zwar  seit  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  um  das  Zwei- 
einhalblache, seit  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts beinahe  um  das  Doppelte 
vermehrt,  beträgt  trotzdem  jedoch  im 
Durchschnitt  nur  1 1 auf  das  Quadrat- 
kilometer. Die  Bevölkerung  ist  daher 
durchschnittlich  sieben  bis  achtmal  so 
dünn  verlheill  wie  in  Deutschland. 

Schweden  hat  etwa  100  Städte  auf- 
ziiweisen . dazu  gehört  jedoch  eine 
ganze  .Anzahl  Orte  mit  weniger  als 
I oor)  Eimrohnern,  und  e.s  linden  sich 
nur  4 mit  mehr  als  20000,  nämlich 
Stockholm  mit  195000,  Göteborg  mit 
Hp  000.  Malmö  mit  42000  und  Norr- 
köping  mit  28  000  Einwohnern. 

Es  ist  natürlich . dafs  unter  sol- 
shen  Verhältnissen  der  Verkehr,  die 
VA'echselwirkung  des  Volkslebens,  er- 
heblich eingeengt  ist.  Wollte  nun 
die  Landesregierung,  um  die  Inten- 
sität des  Volkslebens  zu  steigern,  das 
ganze  Land  glcichniäfsig  mit  Verkehrs- 
adern Stral'sen.  Kanälen,  Eisen- 
bahnen, Posten  und  Telegraphen  - 
durchziehen,  so  würden  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  so  hohe  .Ausgaben 
entfallen,  dafs  das  Land  dieselben 
nicht  erschwingen  könnte.  Die  Re- 
gierung ist  jedoch  praktisch  genug, 
in  ihren  .Mafsnahnien  .sich  den  Ver- 
hältnissen anzupassen  und  erst  mit 
steigender  Wohlfahrt  neue  Verkehrs- 
wege zu  schatfen.  Dafs  sic  bisher 
überall  den  Bedürfnissen  des  Verkehrs 
Rechnung  zu  tragen  verstanden  hat, 
ist  unbedingt  anzuerkennen;  man  be- 
trachte nur  die  grofsen  Kanalbauten, 
die  langen  Schienenwege,  die  Tele- 
graphen- und  Fernsprechverbindungen, 
und  namentlich  die  Posicinrichtungen 
des  Landes. 

Die  günstigen  Erfolge,  welche  die 
Posiverw.altnng  erzielt  hat,  gereichen 
dieser  zu  um  so  gröfserer  Ifhrc,  als 


in  F'olge  der  erwähnten  natürlichen 
\ erhältni.sse  mannigfache,  in  anderen 
Ländern  unbekannte  Schwierigkeiten 
zu  überwinden  und  erhebliche  Geld- 
opfer für  die  Herstellung  ausgedehnter, 
in  geringem  Grade  einträglicher  Post 
Verbindungen  und  l\lr  die  L'nterhaltung 
verhältnifsmäfsig  wenig  benutzter  Post- 
anstalten 'ZU  bringen  waren.  Die  Rührig- 
keit der  Posivcrwaltung  ist  vor  .\llem 
darin  zu  erkennen,  dafs  die  Zahl  der 
Poslan.stalten  sich  .seil  dem  Jahre  1 805 
von  37"  auf  1900  (im  Jahre  1888) 
vermehrt  hat.  Bekannt  ist  es  über 
dies,  dafs  die  schwedische  Postver 
waltung  während  der  letzten  Jahr- 
zehnte in  ihren  Einrichtungen  mit 
denjenigen  der  anderen  Cultursl.aatcn 
gleichen  Schritt  gehalten  hat,  und  der 
deutsche  Fachmann  erfährt  zu  seiner 
Freude  in  Schweden,  dafs  die  schwedi- 
schen Amtsgenossen  gern  und  oft 
zum  .Ausdruck  bringen,  wie  von  ihrem 
Lande  die  deutschen  Posteinrichtungen 
stets  zum  Muster  genommen  worden 
sind. 


Die  grundsätzlichen  Rechte 
der  Post  sind  in  Schweden  durch 
Gesetz  vom  21.  Dezember  1888  ge- 
regelt. Dasselbe  enthält  aufser  den  Vor- 
schriften über  das  Postregal  auch  die 
bisher  durch  einzelne  Königliche  Ver 
Ordnungen  gegebenen  grundsätzlichen 
Bestimmungen  über  die  Verpflichtung 
der  Eisenbahnen,  Dampfschiffsunter- 
nehmungen u.  s.  w.  zu  Leistungen  im 
lnleres.se  der  Post  und  Uber  die  dafür 
zu  zahlenden  Vergütungen. 


Die  Bestimmungen  Uber  das  Post- 
regal tinden  sich  im  S 1 des  Gesetzes 
und  lauten  in  der  Lebersetzung  wie 
folgt: 

»S  1.  Der  Staats  - Postverwältung 
steht  das  ausschlicfsliche  Recht  zu, 
gegen  Gebühr  regelmäfsig  die  Be 
lörderung  von  versiegelten  oder  sonst 
verschlossenen  Briefen,  sowie  von  Post 
karten,  sowohl  zwischen  in-  und 
ausländischen  und  zwischen  in 
ländischen  Orlen,  als  auch  inner- 
halb der  einzelnen  inländischen 
Orte,  wo  die  Postverwältung  die 
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Orlsbriel  bcförderung  einpelUhrl  hat. 
zu  besorgen. 

Will  Jemand  zwischen  inliindi-chen 
Orlen,  welche  nicht  seitens  der  Post- 
verwaitung  Verbindung  erhallen  haben, 
für  eigene  Rechnung  eine  Beförderung 
von  Briefen  und  Postkarten  einrichten, 
so  hat  er  dazu  die  Genehmigung  bei 
der  General  - Postverwallung  nachzu 
suchen.  Bei  Genehmigung  hat  die 
Poslverwaltung  Anordnungen  zum 
Schutze  des  Publikums  zu  irctlen. 
nie  Genehmigung  ist  jederzeit  zurück- 
ziehbar.« 

Die  entsprechenden  Strafbestim- 
mungen werden  durch  35  7 und  8 
getroffen,  welche  wie  folgt  lauten; 

»S  7.  Wer  ohne  Genehmigung  für 
eigenen  Gewinn  oder  für  Rechnung 
eines  Anderen  als  der  Poslverwaltung 
eine  regelmäfsige  Beförderung  von 
Postsachen  unlerhiill.  deren  Besorgung 
das  ausscliliefslichc  Recht  der  l’o.sl- 
verwaltung  ist,  verfällt  in  eine  Strafe 
von  1 1|0  bis  ,oo  Kronen  und  hat 
äufserdem  das  hinlerzogene  Porto  an 
die  Postverwaltung  zu  zahlen.  Ist  der 
unrechtmäfsig  beförderte  Gegenstand 
von  geringer  Bedeutung,  so  kann  die 
Geldstrafe  crmälsigt  werden,  jedoch 
nicht  auf  weniger  als  10  Kronen. 

Wenn  Derjenige,  welcher  wegen 
l.'ebertretung  unter  Anklage  gestellt  ist, 
während  die.ser  Zeit  die  Uebertretung 
fortsetzl,  so  soll  er,  so  weil  er  dessen 
überführt  wird,  für  jede  ausgefertigte 
und  zugesiclltc  Vorladung  die  vor- 
stehend für  eine  solche  Zuwiderhand- 
lung festgesetzten  Strafen  bezahlen. 

S 8.  Der  Kisenbahnschaffner  oder 
Diligence- Fuhrmann,  welcher  anders 
als  tUr  Rechnung  der  Post  oder  zur 
.\bgabe  an  die  Postanstall  einen  ver- 
schlos.scnen  Brief  oder  ein  solches 
Packet,  von  dem  er  weifs,  dafs  es 
verschlossene  Briefe  enthält,  zur  Be- 
förderung annimmi,  soll,  .sofern  die 
Zuwiderhandlung  nicht  solche  Brief- 
beförderung betrifft,  für  welche  die 
Bestimmungen  des  S 7 in  Anwendung 
kommen,  in  eine  Geldslrale  von  20 


' bis  100  Kronen  verurlheilt  werden  und 
äufserdem  der  Postverwallung  das 
hinterzogene  Porto  bezahlen.  Das 
selbe  gilt  auch  für  den  Befehlshaber 
eines  postfiihrendcn  Dampfschiffes.« 

Ferner  ist  noch  folgende  Bestimmung 
zu  erwähnen; 

»3  II.  Fiinc  Person,  welche  einen 
Bahnzug  oder  ein  Dampfschiff'  oder 
eine  Diligence  begleitet,  aber  nicht  zu 
den  Passagieren  zu  zählen  ist,  darl 
keine  versiegelten  oder  sonst  ver- 
schlossenen Briefe  milführen.  Knl- 
gcgenhandlung  wird  bestraft  mit  5 bis 
20  Klonen  und  Knlrichlung  der  Post- 
I gebühr  an  die  Postverwallung.  sofern 
i die  I cberlrelung  nicht  eine  solche  ist, 
welche  nach  <;  7 bestraft  wird.« 

Der  Geschäftskreis  der  schwe- 
‘ dischen  Post  ist  im  .MIgemeinen  der- 
selbe wie  bei  der  deutschen  Reichsposl. 
Kinc  bemerkenswerthe  .Abweichung  be- 
steht jedoch  darin,  dafs  in  Schweden 
der  Poslauftragsdienst  noch  nicht  Kin- 
gang  gefunden  hat.  Dagegen  ist  die 
Mehrzahl  der  schwedischen  Postanslalten 
in  den  Dienst  der  Postsparkasse  ge- 
stellt. Die  Personenbeförderung  mit 
ilcn  Posten,  welche  früher  eine  sehr 
! wesentliche  .Aufgabe  der  schwedischen 
Postverwallung  gewesen  ist.  hat  mit 
der  -Ausdehnung  des  Fdsenbahnnetzes 
jede  Bedeutung  verloren;  man  hat  die 
Personenbeförderung  auf  sien  Land- 
wegen jetzt  hauptsächlich  dem  F’rival- 
gewerbe  überlassen. 

Mil  Tclegraphenbelriebsslellen  sind 
nur  einige  wenige  Postanslalten  ver- 
einigt. 

Die  Beförderungsgebühren  für 
Briefe  und  Zeitungen,  sowie  die  Ein- 
schreib und  Versicherungsgebuhren 
sind  durch  Gesetz  bestimmt.  Im 
inneren  Verkehr  kommen  für  die  ver- 
! schiedenen  Versendungsgegenstände  fol- 
gende Portotaxen  in  .Anwendung: 

I.  Für  gewöhnliche  Briefe  bis  zum 
; Gewicht  von  15  g;  10  Ocre  (1  Oere 
I = I, US  Pfennig!,  im  Gewicht  von  mehr 
I als  I 5 bis  125,  g:  20  Oere.  im  Gewicht 
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von  mehr  als  125  his  zum  Höchst- 
gcwichl  von  250g:  30  Oerc. 

Im  Orlsbesldl bezirk  der  Aufgabe- 
Poslanstalt  sind  die  Taxen  für  die  drei 
Gewiehlsstufen  5.  10  und  15  Oere. 

Die  Briefe  sollen  im  Allgemeinen 
frankirl  eingelieferl  werden.  Für  un- 
frankirle  oder  ungenügend  frankirte 
Briefe,  welehe  dem  Absender  nicht 
zurückgegeben  werden  können,  wird 
ein  Zuschlag  von  6 Oere  berechnet. 

2.  Für  Postkarten:  5 Oere. 

3.  Für  Kreuzbandsendungen,  und 
zwar: 

a)  für  Drucksachen  (welche  bis  2 kg  i 
zulässig  sind);  4 Oere  für  je  50  g.  | 
für  Zeitungen  unter  Band:  1 Oere  I 
für  je  50  g,  mindestens  4 Oere, 

b)  für  üeschitftspapiere  (bis  2 kg  zu- 
lässig): 4 Oere  für  jede  50  g, 
mindestens  1 o ()ere, 

c)  für  Waarenproben  (bis  230  g zu- 

lässig): 4 Oere  für  jede  50  g,  min- 
destens 8 Oere.  ! 

4.  Für  Packete  i'bishöchstens25kg';  j 

a)  bis  '/s  kg:  30  Oere,  | 

b)  mehr  als  ',j  bis  1 kg:  50  Oere, 

c)  für  jedes  weitere  ‘/j  kg:  30  Oere. 

Für  die  Fänschreibung  von  Briefen, 
Postkarten  und  Kreuzbandsendungen 
wird  eine  Einschreibgebühr  von  20  Oere 
erhoben. 

Die  Werthversicherungsgebuhr  bc-  ^ 
trägt  bei  einer  Wcrihangabe  bis 
500  Kronen  { 1 Krone  = 1 Mark  1 2,s  Pf.) 
30  Oere  und  steigt  mit  der  Höhe  der  j 
Werthangabc  wie  folgt; 

bei  mehr  als  500  bis  i 000  Kronen : 
30  Oere;  mehr  als  t 000  bis  5 000 
Kronen;  50  Oere  für  t 000  Kronen 
und  2 Oere  für  jede  weiteren  100 
Kronen;  mehr  als  5000  bis  50000 
Kronen:  1 Krone  30  Oere  für  5000 
Kronen  und  1 5 Oere  für  jede  weiteren 
I 000  Kronen;  mehr  als  50000  bis 
100000  Kronen:  8 Kronen  5 Oere  für 
50000  Kronen  und  10  Oere  für  jede 
weiteren  1 000  Kronen;  Uber  100000 
Kronen;  1 3 Kronen  5 Oere  für  100  000 


■ Kronen  und  5 Oere  für  jede  weiteren 
I 000  Kronen. 

5.  Für  Postanweisungen  und 
Post  nach  nahm  en,  welche  bis  100 
Kronen  zulässig  sind,  beträgt  das  Porto 
bei  Beträgen  bis  50  Kronen  25  Oere. 
bei  Beträgen  Uber  50  bis  100  Kronen 
30  Oere. 

Was  den  Verkehr  mit  dem  .Auslande 
betrilft,  so  hat  Schweden  an  den  auf 
die  Erleichterung  des  internationalen 
Verkehrs  gerichteten  Verträgen  Theil 
genommen;  es  ist  nicht  allein  dem 
Weltpostvertrage,  sondern  auch  den 
Uebereinkommen  wegen  des  Aus- 
tausches von  Postpacketen,  von  Werth- 
briefen und  von  Postanweisungen  bei- 
gelreten. 

Die  allgemeinen  Bestimmun- 
gen für  die  Verwaltung  des 
schwedischen  Postwesens  sind 
durch  eine  Königliche  Instruction  vom 

4.  Juni  1886  getroffen  worden.  Nach 
dieser  Instruction  besteht  die  General- 
Postverwaltung  aus  dem  General-Post- 
director,  als  oberstem  l.eiter  des  Post- 
wesens, und  fünf  .Mitgliedern,  von 
denen  vier,  jeder  als  Leiter  eines 
Büreaus,  die  auf  den  eigentlichen 
Postdienst  bezüglichen  Verwaltungs- 
geschäfte wahrzunehmen  haben,  wäh- 
rend das  fünfte  Mitglied  für  die  den 
Postsparkassendienst  betretfenden  Ge- 
.schäfte  eingesetzt  ist. 

Der  General  - Postdirector  und  die 
fünf  Mitglieder,  BUreauchefs,  werden 
vom  Könige  ernannt. 

Die  vier  Büreaus  der  obersten  Posl- 
verwaltung  sind;  1.  das  Tratikbyra 
(für  den  gesammten  Beförderungsdienst, 
den  Landbestelldienst,  sowie  für  die 
Personalangelegenhciten),  2.  das  Kame- 
ralbyrä  (für  das  Kassen-  und  Rech- 
nungswesen, die  Etatsangelegenheilen, 
für  die  Beschaffung  u.  s.  w.  der  Dienst- 
räume und  .Ausstaftungsgegenslände), 

5.  das  Revisionsbyrd  (für  die  Revisions- 
geschäfle,  für  Tax  wesen  und  Statistik), 
4.  das  Kanslibyri  (für  alle  sonstigen, 

I nicht  den  anderen  Büreaus  zuge- 
' wiesenen  Verwaltungsgcschäfle). 
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Die  Gest-häfle  der  obersten  Ver- 
waltung sind  verhältnifsniäfsig  um- 
fangreith,  da  trotz  der  grofscn  Aus- 
dehnung des  I-undes  bisher  keine  De- 
eeiitralisution  durch  Schaflung  von 
Bezirks- Behörden  stattgefunden  hat. 
Letzteres  erklärt  sich  aber  wieder  durch 
die  Eingangs  erwähnten  wirthschaft- 
lichen  Verhältni.s.sc  des  Landes.  Nur 
in  einer  Beziehung  hat  sich  die  oberste 
Verwaltung  Bezirks-Organe  gescharten, 
nämlich  für  die  unmittelbare  Leitung 
des  Posidienstes  auf  den  Eisenbahnen, 
für  welchen  Zweck  Postinspectoren 
angestellt  sind. 

Für  die  Verwaltung  der  Post- 
sparkasse ist  eine  besondere  Oirection 
bestimmt,  welche  aus  dem  General- 
Postdirector  als  Vorsitzenden  und  vier 
weiteren  Mitgliedern  besteht,  nämlich 
dem  bereits  erwähnten  Büreauchef  in 
der  General  Postdirection,  einem  vom 
Könige  besonders  ernannten  Mitglicde, 
einem  Beamten  der  Heichsbank  und 
einem  Beamten  des  Reichs,schulden- 
s’ontors. 

Die  Postanstalten  werden  ein- 
gelheilt  in; 

1.  Posicontore,  das  sind  die  so- 
genannten vollständigen  Post- 
anstalten; 

2.  Post.stationen , welche  ilen  deut- 
schen Postagenturen  entsprechen. 

Die  Postcontore,  deren  Zahl  sich 
zur  Zeit  auf  191  beläuft,  sind  un- 
mittelbar der  General -Post  Verwaltung 
unterstellt.  Man  unterscheidet  sechs 
Klassen.  Zur  ersten  Klasse  gehören 
nur  die  Postcontore  in  Stockholm, 
Göteborg  und  Malmö ; die  Vorsteher 
derselben  führen  die  Amtsbezeichnung 
»Postdirector«.  Die  Vorsteher  der 
anderen  Kla.s,scn  heifsen  Postmeister. 
Die  Postdirectoren  sowie  die  Post- 
meister 11.,  III,  und  IV.  Klasse  er- 
halten ihre  Bestallung  vom  Könige, 
die  Postmeister  V.  und  VI,  Klas.se  vom 
Gcneral-Postdirector.  Bei  den  gröfseren 
Postconloren  sind  zur  Unterstützung 
des  Amtsvor.stehers  Controlöre  an- 
gestellt. Im  L’ebrigen  besteht  das 


Personal  aus  Postexpeditören  und 
Extragehülfcn. 

Die  Dienstrdume  der  Postcontore 
werden  meist  durch  Anmiethung  be 
I .schartt,  in  der  Regel  nicht  für  un- 
mittelbare Rechnung  der  Postkas.se, 
1 sondern  von  den  Vorstehern  der  Post- 
anstalten. denen  BauschvergUtungen  be- 
! willigt  werden.  Slaalseigene  Posthäuscr 
sind  nur  in  Stockholm.  Göteborg. 

^ Helsingborg,  Yslad,  Jönküping,  Hapa- 
randa,  Sundsvall  und  einigen  kleineren 
' Orlen,  in  welchen  die  .Anmiethung  nicht 
möglich  gewesen  ist,  vorhanden.  (Das 
Posthaus  in  Sundsvall  ist  bei  einem 
. grofsen  Brande  der  Stadl  im  vorigen 
Sommer  zerstört  worden.) 

Die  .Ausstattung  der  Dienslräume 
ist  einfach,  aber  zweckmäfsig.  Schallcr- 
einrichlungen,  wie  bei  den  deutschen 
Postanstallen,  giebt  es  in  Schweden 
nicht.  Der  für  den  Verkehr  des  Publi 
kums  bestimmte  Raum  ist  von  den 
Arbeitsstellen  der  Beamten  lediglich 
durch  lange  Tische  bz.  Pulle  getrennt. 
Für  Schrcibgelegenheil  ist  in  den 
Publikumräumen  allgemein  bestens 
gesorgt. 

Die  Beschaffung  der  Amlsbedürfnisse 
' findet  nur  bei  wenigen  Postanstallen 
für  unmittelbare  Rechnung  der  Post 
kas.se  statt;  in  den  meisten  Fällen 
werden  an  die  Poslamlsvorsteher  be- 
zügliche Bauschvergülungen  gewährt. 
Die  Poslstalionen,  welche,  wie  schon 
bemerkt,  mit  unseren  deutschen  Post- 
agenturen zu  vergleichen  sind,  werden 
von  Privatpersonen  oder  von  Beamten 
anderer  Behörden  nebenamtlich,  viel- 
fach von  Eisenbahn  Stationsvorstehern, 
verwaltet  und  sind  in  allen  dienst- 
lichen Beziehungen  entweder  einem 
Posiconlor  oder  einer  der  Post- 
imspectionen  — welche  den  Bahnpost- 
dienst zu  leiten  haben  — unterstellt. 
Die  Vergütung  für  Verwaltung  der 
Poslstalionen  wird  von  der  General- 
Poslverwaltung  nach  Mafsgabe  des 
Geschäftsumfanges  in  den  Grenzen  von 
100  bis  6oü  Kronen  fe,stgesetzt. 

1 Für  den  Verkehr  mit  dem  Publikum 
' sind  geöffnet:  die  Postcontore  in 
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gröl'seren  Städten  ri  bis  12  Stunden, 
in  klcincien  Stiidten  ti  bis  - Stunden, 
die  l’v)slstationcn  ini  Allgemeinen 
4 Stunden  tiiglieli.  An  Sonn-  und 
Kesttagen  sind  die  Poslunstalten  wäh- 
rend der  Stunden  des  (jottesdienstes 
gesehlossen. 

Int  Durdischnill  entfallt  inach  der 
Statistik  für  i88f>)  eine  Postanstall  auf 
i (.^uadratnieilcti  (1  schwedische  Meile 

lo.hitj  km);  am  günstigsten  mit  Post 
anstalten  ausgestattet  ist  Malmühuslän, 
mit  I aut  ti.M.  während  Norrboltens- 
län  I auf  3 1,32  Quadratmeilen  aufweisl. 

Kür  den  Postbeförderungs 
dienst  hat  die  schwedische  Postver 
waltung  iti  utnsichliger  Krfüllung  ihrer 
Aufgabe  in  weitestem  L infange  die 
vorhandenen  Eisenbahnlinien  und  die 
zahlreichen  Dampfschitlsverbindungcn 
tiutzbar  zu  machen  gew  ulst,  im  L ebrigen 
aber  tür  die  Bedürfnisse  des  platten 
Landes  ein  ausgedehntes  Netz  von 
l.andpostverbindungen  durch  Kariol-, 
tiang-  und  Landbriefträgerposten  ge- 
scharten. 

Die  Beförderung  der  Kariolposten 
wird  durch  Vertrag  an  Posthalter  ver- 
geben, welche  gleichzeitig  auch  die  er- 
forderlichen \V.agen  zu  gestelleii  haben. 
Für  die  Kutscher  der  Kariolposten  ist 
keine  besondere  Dienstkleidung  vor- 
geschrieben; sie  sitid  jedoch  meistens 
mit  einem  Posthorn  ausgestattet.  .Auf 
längeren  Kursen  werden  die  Kariol- 
posten durclt  besondere  Lnlerbeamte 
begleitet. 


Die  Gangposien  entsprechen  unseren 
Botenposten.  Dasselbe  sind  eigentlich 
auch  die  Landbriefträgerposten.  Die 
Landbrief  bestellung  tindet  nämlich 

meist  nicht  in  der  Weise  statt,  dafs 
die  Sendungen  an  die  einzelnen  Em- 
pfänger abgetragen  werden,  sondern 
es  sind  in  vielen  von  den  l.andbrief- 
trägern  berührten  Orten  auf  Veran- 
lassung der  Post  Verw  altung  .seitens  der 
Ciemeinden  bestimmte  Personen  an 
genommen  und  verpflichtet,  welche 
die  Sendungen  in  Empfang  zu  nehmen 
haben,  und  von  denen  die  Orts- 
I bewohner  ihre  .Sachen  abholen  müssen. 

I Dadurch  ist  die  .Möglichkeit  gescharten, 
dals  die  Landbriefträger  ihre  Gänge 
von  einer  l’oslstation  zur  anderen, 
ohne  unterwegs  längeren  .Aufenthalt 
zu  haben,  in  ziemlich  feststehenden 
Zeilen  auslUhren  und  ein  sehr  nütz- 
liches (ilied  in  der  Reihe  der  Post- 
. beförderungsniiltel  bilden  können.  Es 
: mag  hierbei  übrigens  liervorgehoben 
‘ werden,  dafs  auch  in  den  Ürlsbezirken 
und  in  der  näheren  ümgebung  der 
Poststationen  nicht  überall  die  Be- 
stellung der  Postsendungen  die  Regel 
. bildet,  dafs  vielmelir  bei  einer  grofsen 
: Zahl  von  Poslslalionen  den  Empfän- 
gern lediglich  überlassen  wird,  ihre 
PüsI.sachen  von  der  Post  ubzuhulen. 

Im  Postbeförderungsdienst  auf  Land- 
wegen sind  im  Jahre  1886  insgesamnii 
Ö03  093  Meilen  zurückgelegt  worden. 

( Schlul«  I 


66.  Constantinopels  Schiffsverkehr  und  die  gegenwärtige 
Bedeutung  desselben  für  den  Handel. 

Von  Herrn  Postsecretair  Schäfer  in  Berlin. 


Constanlinopel,  die  Hauptstadt  des 
osmanischen  Reiches,  ist  an  den 
Pforten  zweier  Meere,  da,  wo  der 
Bosporus,  aus  dem  .Schwarzen  .Meere 
kommend,  sicii  in  das  Marmara-.Meer 
ergiefst,  und  an  dem  Verbindungs- 


punkte zweier  Erdlbeile,  theils  auf  der 
südöstlichen  Spitze  des  europäischen 
Festlandes,  theils  auf  kleinasiatischeni 
Boden,  gelegen.  Es  ist  der  Schlüssel 
und  zugleich  der  grofse  Ausfuhr-Hafen 
für  die  reichen  Naturschätze  der  Küsten- 
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lander  des  Schwarzen  Meeres;  es  isl 
leriicr  der  MillelpunUl  des  Handels  Ulf 
den  üstliehen  und  mittleren  Tlieil  der 
europäischen  1 Urkei  und  ftir  die  nörd 
liehe  Hälfte  Kleinasiens;  es  ist  endlich  , 
einer  der  wichtigsten  Stapelplätze  zwi- 
schen Morgen-  und  Abendland. 

Constantinopel  ini  engeren  Sinne  ^ 
besteht  aus  drei  durch  Meeresarnie  \(.»n 
einander  getrennten  Stadttheileit  t dei  | 
eigentlichen  Stadt  Stambul,  der  Vor 
Stadt  üalata  bz.  l'era  und  der  asiati 
sehen  Vorstadt  Scutari ; aufserdem 
rechnet  man  im  v\ eiteren  Sinne  die  ^ 
auf  beiden  Seiten  des  Bosporus,  des 
Cioldenen  Hornes  und  am  Marmara- 
Meer  sich  ausdehnenden  Vororte,  so 
wie  einige  Inseln  im  Marmara-Meer  zu 
der  Stadt.  Verbunden  sind  Galala 
und  Stambul  durch  zwei  auf  eisernen 
Pontons  erbaute  Brücken;  die  eine, 
die  sogenannte  ' iieue«,  ist  420  m lang 
und  belindet  sich  am  unteren  Theile 
des  Goldenen  Hornes,  die  andere,  die 
»alte«  genannt,  verbindet  Galata  mit 
Stambul  etwa  1 000  m oberhalb  der  | 
neuen  Brücke.  Zwischen  Scutari  einer- 
seits und  Stambul  und  Galata  anderer- 
seits wird  der  Verkehr  auf  Fahrzeugen 
vermittelt. 

Der  Hafen  von  Constantinopel  isl 
ein  Naturhafen  und  gegen  die  herr 
sehenden  Winde  vollständig  geschützt ; 
er  ist  in  Folge  dessen  sehr  ruhig  und 
sicher.  Man  vermifst  jedoch  eine  sysie 
matischc,  der  modernen  Schilflahrt  för- 
derliche und  dem  heutigen  Stande  der 
Ingenieurwissenschaften  entsprechende 
.Anlage.  So  ist  durch  das  gänzliche 
Fehlen  von  Quaimauern  die  Beladung 
und  Entladung  der  Fahrzeuge  nur 
mittels  Lichterschill’e  möglich,  w odurch 
die  Transyvortkosten  natürlich  bedeu- 
tend erhöht  werden;  ein  weiterer 
b'ebelstand  besteht  darin,  dafs  in  der 
Nähe  des  Hafens  .Magazine  und  Spei 
eher  fast  gänzlich  fehlen. 

Der  Hafen  von  Constantinopel  be- 
steht aus  einem  inneren  und  einem 
äufseren  Theile;  der  letztere  wird 
auch  Hafen  von  Galata  oder  die  Rhede 
genannt. 


Nach  dem  türkischen  Hafen -Regle- 
ment wird  die  Rhede  durch  die  sich 
von  der  .Seraispitze  bis  zum  gegen 
überliegenden  Salih  Bazar  hinziehende, 
etwa  I 000  m lange  Reihe  von  Bojen 
auf  der  einen  Seite,  durch  die  neue 
Brücke  auf  der  anderen  Seite  be- 
grenzt ; er  ist  der  eigentliche  Handels- 
hafen. • 

Der  innere  Halen  wird  duivh  die 
alte  Brücke  in  zwei  Fheile  geschiedeit. 
Der  erste  Theil,  von  der  neuen  bis 
zur  alten  Brücke,  i.st  für  die  abge- 
takelten Schilfe  bestimmt  und  dient 
als  l.öschungsplatz  für  Holz.  Getreide 
und  Obst;  die  zweite  und  innerste 
Abtheilung,  von  der  alten  Brücke  auf 
wärts  gelegen,  ist  der  Kriegshafen, 
auch  Calafat  genannt;  an  demselben 
liegt  das  Marinearscnal,  türki.sch  Ters- 
bane.  Der  innere  Hafen  ist  eine 
20  bis  40  Faden  tiele,  theilweise 
Ooo  m breite  Bucht,  welche  sich  etwa 
(i  km  weit  etwas  gekrümmt  von  Süd- 
ost nach  Nord  west  ins  Fand  hinein- 
zieht und  den  Namen  »Goldenes 
Horn«  trägt.  .An  der  Nordwestspitze 
ist  die  Bucht  weniger  lief  und  nimmt 
hier  zwei  kleine  Flüsse,  den  .Ali  Bey  Szu 
und  den  Kiaghlhane  Szu,  aul,  welche 
sich  kurz  vor  ihrer  Mündung  vereini 
gen  und  alsdann  in  mehreren  .Armen 
in  das  Goldene  Horn  ergiefsen. 

Den  .Aufsichtsdienst  im  Hafen  übt 
das  Hafenamt  (pnifecture  du  fort  oder 
türkisch  J.imaii  Odax)''>  aus,  welches 
zu  dem  Zwecke  verschiedene  Wachen 
auf  Schilfen  im  Hafen  aufstelll.  Je 
doch  hat  fast  jede  der  daselbst  handel 
treibenden  Nationen  einen  sogenannten 
Hafencapilain,  welcher  das  Interesse 
der  ihre  Flagge  führenden  Schifle  zu 
wahren  hat.  Unter  Mitwirkung  dieser 
Hafencapitaine  oder  ihrer  Botschaften 
ist  für  den  Hafen  von  Galata  ein 
Reglement  ausgearbeitet , in  welchem 
die  .Ankerplätze  für  die  verschiedenen 
Gattungen  von  Schilfen  genau  be- 
stimmt sind.  So  müssen  beispielsweise 
Schirt’e  niit  Kriegsmunition  oder  leicht 
entzündbarer  Ladung  in  der  Mille  des 
Bosporus  Anker  werfen  und  die  rothe 
! Flagge  hissen. 


I 
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Die  Schiflfahrt  für  Handelsschiffe  in 
den  oKomanischen  Gewässern  ist  nach 
den  von  der  Hohen  Pforte  mit  den 
fremden  Mächten  geschlossenen  Han- 
dels- und  Schifffahrtsvertrügen  allen 
Flaggen  gestattet,  jedoch  den  Hafen- 
und  Sanitüts  - Reglements,  sowie  den 
festgesetzten  Taxen  unterworfen. 

Die  Abgaben  bestehen  im  Wesent- 
lichen in  der  Gebühr  für  den  Ferman 
kaiserlichen  Erlaubnifsschein  - , 
welcher  als  .Anerkennung  des  Hoheits- 
rechtes der  Pforte  ftlr  die  Durchfahrt 
durch  die  beiden  Meerengen,  den 
Bosporus  und  die  Dardanellen,  von  der 
Fermunoifa.y' gelöst  werden  nnifs.  Der- 
selbe kostet  für  Dampfschiffe  25  Piaster, 
für  Segelschiffe  po  Piaster.  Es  ist  ge- 
stattet, mit  dem  Ferman  zur  .Ausfahrt 
durch  den  Bosporus  gleichzeitig  den 
Ferman  zur  Rückfahrt  durch  die  Dar- 
danellen zu  beheben ; erstercr  wird  in 
.Anatoli  Kawak,  letzterer  bei  dem  in 
Nagara  stationirten  Wachtschiffe  ab  I 
gegeben.  Die  Postdampfer  geniefsen 
hierbei  die_  Vergünstigung,  dafs  sie 
nicht  anzuhalten  brauchen,  indem  der 
betreffende  Erlaubnifsschein  ihnen  vor- 
aus- oder  nachgesandt  werden  kann. 
Kriegsschiffe , sowie  zum  Transport 
von  Truppen,  Munition  oder  .Aus- 
rüstung dienende  Schiffe  erhalten  den 
herman  direct  aus  dem  Kaiserlichen  j 
Palais;  die  bezüglichen  Botschaften 
oder  Gesatidtschaften  dienen  dabei  als  | 
Vermittler,  und  es  wird  derartigen  1 
Schiffen  die  Erlaubnifs  zum  Pa.ssiren  I 
der  Meerengen  durch  die  Militair-  1 
behörde  entgegentelcgraphirt.  j 

Um  das  Sanitäts-Patent  zu  erhalten,  ! 
mufs  jedes  Schiff  im  .Allgemeinen  in  1 
dem  ersten  türkRchen  Hafen,  welchen  ! 
es  berührt,  die  Sanitütslaxe  entrichten.  I 
Dieselbe  wurde  auf  Grund  internatio-  ' 
naler  Vereinbarungen,  welche  bis  in 
das  Jahr  1838  zurückreichen  und  zu 
denen  die  damals  herrschende  Pest- 
gefahr  Veranlassung  gab,  eingeführl. 

Der  gesummte  Sanitätsdienst  steht 
unter  der  .Aufsicht  des  internationalen 
tjesundheitsraths,  in  welchem  die  frem- 
den Mächte  durch  je  einen  .Abgeord- 


j neten,  gewöhnlich  den  Arzt  der  be- 
I züglichen  Botschaft,  vertreten  sind. 
I Die  Mitglieder  dieses  Gesundheitsraths 
' vereinigen  sich  wöchentlich  einmal, 
I um  über  die  Einführung  von  Quaran- 
I taine-Mafsregeln,  sobald  die  Einschlep- 
I pung  einer  ansteckenden  Krankheit  zu 
1 befürchten  ist,  zu  verfügen. 

I Die  Taxe  beträgt  für  Schiffe  bis 
einschliefslich  500  t 20  Para  für  die 
Tonne , von  50 1 bis  i 000  t 1 2 Para 
für  die  Tonne,  von  mehr  als  1 000  t 
8 Para  für  die  Tonne.  Aufserdem 
besteht  ein  eigener  Tarif  für  die 
etwaige  Quarantaine.  Die  nach  Con- 
slantinopel  bestimmten  oder  die  durch 
tahrenden  Schiffe  bezahlen  diese  Ge- 
bühr in  Galata,  wenn  sie  aus  dem 
Mittelländischen,  und  in  Anatoli  Kawak, 
wenn  sie  aus  dem  Schwarzen  Meere 
kommen.  Aufser  den  Sanitätstaxen 
hat  jedes  Schiff  die  Consulargebühren, 
die  Verankerungstaxe  und  die  Leucht 
thurmgebühren  zu  zahlen. 

Trotz  der  angeführten,  die  Schiff- 
fahrt schwer  belastenden  Abgaben  ist 
der  Schiffsverkehr  im  Hafen  von  Con- 
stantinopel,  bz.  im  Bosporus  als 
Durchgangsstation,  ein  üufserst  reger. 
Es  ist  dies  erklärlich,  wenn  man  .sich 
vergegenwärtigt,  dafs  der  Handelsver- 
kehr der  Türkei  bei  der  geographischen 
Gestaltung  des  Landes  vorwiegend  auf 
den  Wasserweg  angewiesen  ist.  Der 
bei  Weitem  gröfste  Theil  des  Handels 
berührt  jedoch  Constantinopel  nur  im 
Transitwege. 

Die  gesammlen  den  Hafen  von 
Constantinopel  berührenden  Schilfe 
lassen  sich  in  drei  grofse  Gruppen 
Iheilen : 

I.  Schiffe,  welche  den  internationalen 
V'erkehr  vermitteln, ' 

II.  Küstenfahrer, 

III.  Schiffe  für  den  Localverkehr. 

Die  erste  dieser  drei  Gruppen  kann 

wiederum  in  drei  Abtheilungen  ge- 
schieden werden,  und  zwar  in; 

A.  Dampfer  in  regelmäfsiger  Fahrt, 

B.  nicht  regelmätkig  verkehrende 
Dampfer, 

C.  Segelschiffe. 
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Lnler  Damplern  in  rcgelmilfsiger 
Fahrt  sind  dabei  diejenige-n  Fahrzeuge 
verstanden,  welche  unter  Innehallung  ; 
teststehender  Ablahrts  und  Ankuiitts  | 
Zeiten  bestimmte  Linien  befahren;  cs  i 
sind  dieses  die  Dampfer,  welche  zum  ; 
grölsten  Theil  die  Beförderung  der  : 
Heisenden,  der  Brief  und  Fahrposten  | 
und  der  Stückgüter  verntitteln,  wah  . 
rend  die  F'ahrzcuge  der  Abtheilung  B.  i 
den  Waarentranspori  als  Hauptsache  1 
betreiben  und  daher  Abfahrts-  und  1 
Ankunftszeit,  sowie  das  Berühren  von  j 
Unterwegsorten  von  der  jeweiligen  | 
Ladung  abhängig  machen.  ; 

ln  Constantinopcl  unterhalten  fol-  | 
gende  Schitlfahrlsgesellschaflen  Dampfer 
in  regelmälsiger  Fahrt;  | 

1.  Der  österreichisch  - unga-  j 
rische  Lloyd.  Derselbe  hat  seinen  ' 
Sitz  in  TriesL  besitzt  85  Dampfer  mit  I 
2 lOOoPferdekraften  und  gegen  100000 1 j 
Gehalt  und  befahrt  von  Constantinopel 
aus  folgende  Linien:  ! 

a)  Varna  (Dienstag  und  Sonnabend  | 

3 ».),  . i 

b)  Gallipoli,  Dardanellen,  Fenedos, 
Mvlilene,  Smyrna,  Chios,  Alexan- 
drien bz.  Leros,  Hhodus,  Limassol,  | 
Larnaca,  Beyrut,  Caifa,  Jafl'a,  Port  j 
Said,  Alexandrien  ^jeden  zweiten  ^ 
Donnerstag  4 N.).  von  Smyrna  ab- 
wechselnd einmal  direct,  das  an-  | 
dere  Mal  indircct  nach  Alexandrien  | 
weitergehend, 

cl  Piracus,  Patras,  Gorfu,  Brindisi, 

• Triest  (Montag  5 N.), 

d)  Odessa  (Sonnabend  3 N.), 

e)  Kustendsche,  Sulina,  Tultscha,  Ga- 
latz,  Braila  (Sonnabend  1 2 M.l, 

f l Inebüli,  Samsun,  Kerasund,  Trape 
zunt,  Batum  (Sonnabend  4 N.\ 

J.1  Gallipoli , Dardanellen , Dcdeag-  j 
hatsch,  Lagos,  (iavalla,  Ortano, 
Salonik.  Volo,  Syra,  Piraeus,  Iva-  1 
lamata.  Katakolo,  Patras,  St.Maura, 
Fiume,  Triest  (Donnerstag  2 N., 
alle  14  Tage). 

2,  Die  französische  Gesell- 
schaft Messageries  maritimes<t  mit 
dem  Sitz  in  .Marseille.  Sie  verfügt 
Uber  58  D.ampfer  mit  140000  I Ge- 


halt und  von  etwa  24000  Pferde 
krüften  und  sendet  von  Gonslantinopel 
ab  ihre  Schiffe  auf  die  Linien: 
a Dardanellen,  Port  Lagos,  (.iavalla, 
Salonik,  Syra,  Marseille  und  Darda- 
nellen, Smvrna,  Syra.  Marseille 
(Donnerstag  4 N.,  alle  8 Tage  ab 
wechselnd^ 

b)  Sanisun,  Kerasund,  Trapezunt, 
Batum  — nach  BedUrfnifs  auch 
l iniah,  Falza,  Ordu,  Sinope.  Ine- 
boli  - • (Sonnabend  4 N.,  alle 
14  Tage), 

c)  Odessa  (Dienstag  8 V.,  alle  i4Tage), 

d)  Sulina,  Galatz,  ßrailu  (Montag  4 N., 
alle  14  Tage). 

3.  Die  .Marseiller  Gesellschaft 
.A.  i..  Fraissinet  ck  Co.;  dieselbe 
besitzt  26  Dampfer  von  6 000  Pferde- 
kraften  und  30  000  t Gehalt  und  unter- 
halt folgende  Fahrten : 

a)  Dardanellen,  Syra,  Marseille,  nach 
Bedürfnifs  mit  .Anlaufen  in  einem 
italienischen  Hafen  (Mittwoch  3 N.), 

b)  Kustendsche,  Sulina,  Galatz,  Braila 
(Donnerstag  4 N.), 

c Hodosto , Dardanellen , Salonik, 
Smyrna,  Piraeus,  Marseille  .Sonn 
abend  3 N.'. 

4.  Die  .Marseiller  Gesellschaft 
N.  Paquet  & Co.  beführt  mit  n 
Dampfern  von  1 700  Pferdekrälten 
und  12000  t Gehalt  die  Linien: 

a)  Marseille  {Montag  4N.,  alle  i4Tagej, 
b Samsun,  Trapezunt,  Batum  (Mitt- 
woch 4 N.,  alle  14  Tage'. 

5.  Die  russische  Gesellschaft 
(Compagnie  russe  de  narigation  ä ra- 
peur  et  de  commerce',  mit  dem  Silz 
in  Odessa,  hat  33  Dampfer  von  7000 

1 Pferdekraflen  und  30  000  1 Gehall  und 
j befährt  die  Linien: 
a Odessa  (Montag  und  Donnerstag 

I ■- 

b)  ineboli,  Sinup,  Samsun,  ürJu. 
Kerasund , Tripoli , Trapezunt, 
Batum,  Poti  (Dienstag  8 V.), 

c)  Sebastopol  (Mittwoch  10  V.), 

dl  Dardanellen , Smyrna  bz.  Syra 
(wöchentlich  abwechselnd),  Alexan 
drien  ^Dienstag  4 N.\ 
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e)  Dardanellen,  Smyrna,  Chios,  Mer- 
sina,  ,41exandrelte,  l.atakia,  Tripoli, 
Beyrut,  Jatfa,  Borl  Said,  Alexaii-  | 
drien  (alle  14  Tage  Sonnabend 

4 N-'.  j 

6.  Die  italienische  Gesellschaft 
■'Sudeta  generale  Ji  naviga^ione  a 
vapore  italiana  Florio  e Rubattüw)  in  i 
Genua  besitzt  yj  Dampfer  von  etwa  ' 
zo  000  Pferdekräften  und  1 30000  t Ge 
halt  und  beschickt  von  (^onstantinopel  , 
aus  die  Linien : ' 

a)  Dardanellen,  Smyrna  bz.  Salonik 
(alle  8 Tage  abwechselnd',  Piraeus,  . 
Catania,  Messina,  Palermo,  Neapel,  ' 
l.ivorno,  Genua  (.Montag  4 N.),  j 
bj  Piraeus,  Brindisi,  Bari,  .Ancona,  ' 
Venedig,  Triest  (Mittwoch  4 N.l, 
c;  Odessa  (Donnerstag  2 N.l, 

J)  Sulina,  Galalz,  Braila  1. Montag  3 N.l,  ■ 
ei  Trapezunt,  Batuni  .Mittwoch  4 N., 
alle  1.3  Taget, 

f)  Salonik  (Sonnabend  4 N.,  alle  | 
14  Tage]. 

7 Die  egyptische  Gesellschaft 
Khedivie,  mit  dem  Sitz  in  .Alexan- 
drien, befährt  mit  13  Dampfern  von 
2 800  Pferdekräften  und  14000  I Ge- 
halt die  Linie: 

Dardanellen,  Mytileiie,  Smyrna, 
Piraeus , .Alexandrien  ( .Mittwoch  1 
4 N.^. 

8.  Diegriechische  Gesellschaft  : 
{Compagnie  Je  navigalion  ä vapeur  \ 
Panheltenique  schickt  3 Dampfer  von  i 
4 800  t Gehalt  und  1 300  Pferdekrätten  1 
auf  die  Linien:  1 

a)  Dardanellen,  Piraeus.  Syra,Gythion,  I 

Kalamas,  Katakolon.  Zante,  Patras,  ! 
St.  Maura,  Korfu  (Montag  4 N.,  j 
alle  14  Tage},  j 

b)  Samsun , Kerasund , Trapezunt, 
Batum  (Donnerstag  3 N.,  alle 
14  Tage}. 

Die  zweite  Abtheilung  der  ersten  | 
Gruppe  setzt  sich  zum  gröfsten  Theil  | 
aus  Dampfern  englischer  Gesellschaften  ; 
zusammen.  Die  Folgenden  dürften 
darunter  die  wichtigsten  sein: 


t . Tbe  Muss  Steamship  Company 
in  Liverpool  befährt  mit  1 4 Dampfern 
von  39630  t Gehalt  die  Linie: 

l.iverpool,  Malta,  Algier,  Alexan- 
drien, Beyrut,  Alexandretle,  Smyrna, 
Syra,  Constantinopel , Schwarzes 
Meer  und  zurück  (wöchentliche 
Fahrten). 

2.  ne  Cunard  Steamship  Cum 
pany,  mit  dem  Sitz  in  Glasgow,  unter 
hält  32  Dampfer  von  106634  t Ge- 
halt auf  der  Linie: 

Liverpool,  Genua,  Leghorn,  Neapel, 
Triest,  Venedig,  Fiume,  Bari,  An- 
cona, Palermo.  Messina,  Catania, 
Patras,  Korfu,  Syra,  Smyrna,  Con- 
stantinopel (monatlich  zwei  bis 
dreimal), 

3.  The  Tapayanni  Line  of  serew 
steamships,  Sitz  in  Liverpool,  befährt 
mit  9 Dampfern  von  28  000  t Gehalt 
die  l-inie: 

Malta,  Syra.  Smvrna,  Constanti 
nopel,  Odessa  (monatlich  einmal!. 

4.  The  Company  of  Fr.  Ley 
lanJ  iV  Co.  in  Liverpool  besitzt 
23  Dampfer  mit  80000  t Gehall  und 
unterhält  Verbindungen  zwischen  Liver 
pool,  Constantinopel  und  den  wichti- 
geren Städten  des  Morgenlandes. 

3.  The^Vestrutt  and  iMurance  Cum 
pany  in  London  schickt  8 Dampfer 
mit  9930  I Gehalt  auf  die  Linie: 
London.  Constantinopel  bz.  Le- 
vante, Schwarzes  .Meer. 

6.  The  Company  of  C.  M.  S’or 
wood  &.  Co.,  ebenfalls  in  London, 
besitzt  8 Dampfer  mil^9l>63  I Gehalt 
und  befährt  dieselbe  Linie  wie  letzt- 
genannte Gesellschaft. 

7.  The  Wilson  regulär  Line  of 
Steamers,  zwischen  Hüll,  Conslanli- 
nopel  und  Odessa , mit  7 1 Dampfern 
und  180000  t Gehalt. 

8.  Die  deutsche  Gesellschaft 
Glaefcke  & Hennings  in  Ham- 
burg befährt  mit  3 Dampfern  die 
Linie: 

Hamburg,  .Antwerpen,  Constanti- 
nopel, Odessa,  Batum. 

Früher  beabsichtigte  die  Sloman's 
Line  in  Hamburg  eine  Linie  Ham- 


bürg — ConsI.intinopel  einzurichten,  gab  I 
diesen  Plan  jedoch  wieder  auf  und  kam 
mit  der  italienischen  Gesellschaft  FlorioiS 
Kubatlinu  dahin  überein,  dal's  sie  die 
Frachten  bis  Italien  bcfürderl,  von  | 
wo  alsdann  die  letztere  Gesellschaft  den  ; 
Weitertransport  nach  dem  Morgen-  • 
lande  übernimmt. 

<i.  Die  türkische  Gesellschaft  | 
Mahsousse  in  Constantinopel  wird  j 
von  der  türkischen  Regierung  unter-  i 
stutzt  und  steht  unter  der  Leitung  i 
eines  von  der  Admiralitüt  ernannten  | 
Directors.  Die  Schiffe  dieser  Gesell-  ' 
schaff  müssen  der  Regierung,  sobald 
dieselbe  ihrer  bedarf,  zur  Verfügung 
gestellt  werden,  so  dafs  die  folgenden, 
von  der  Gesellschaft  angeselztcn  län- 
geren Fahrten  höchst  unregclmäfsig 
stattfinden; 

a)  Gallipoli,  Dardanellen,  Mytilene, 
Smyrna,  Chios,  Candia.Rcthvmnos, 
Kanea,  Bengazi,  Tripoli,  Malta 
(Montag,  alle  14  läge), 

b)  Heraklea,  Ineboli,  Sinope,  Samsun, 
ürdu,  Kerasund,  Trapezunt,  Riseh, 
Batum  (Mittwochs  Vormittag), 

c)  Gallipoli,  Dardanellen,  Berg  ,\thos, 
Salonik  (Freitags), 

d)  Gallipoli,  Dardanellen,  Mytilene, 
Chios,  Rhodos,  Adalia,  Mersina, 
Alexandrette,  Tripolis,  Beyrut,  Jaffa, 
Port  Said,  .Alexandrien  (Sonnabend, 
alle  14  Tage), 

e)  Heraklea,  Bartin,  Samsun  (Don- 
nerstags). 

10.  Die  unter  türkischerFlagge 
fahrende  Dampfschifffahrts-Ge- 
sellschaftvonP.  M.Courtgis&Co. 
in  Constantinopel  befährt  folgende 
Linien : 

a)  Gallipoli,  Dardanellen,  Mytilene, 
Smyrna,  Chios,  Andros.  Syra, 
Kanea,  Keth  vmnos,  Kandia  (Dienstag 
4N.), 

b)  Gallipoli , Dardanellen , Dedeag- 

halsch,  Berg  Athos,  Salonik.  Volo  | 
(Mittwoch  4 N.),  ! 

c)  Burgas,  Varna  (nach  BedUrfnifs  \ 
Sulina,  Tuldscha,  Galatz,  Braila) 
(^Montag  4 N.), 


dl  Heraklea,  Ineboli,  Sinope.  Samsun, 
Urdu,  Kerasund,  Trapezunt  (Mon 
lag  4 N.,  alle  14  Tage). 

Auch  die  F'ahrlen  dieser  Gesell 
schall  finden  nicht  regelmäl'sig  statt, 
und  kann  dieselbe  deshalb  nicht  zur 
ersten  .Abiheilung  gezählt  werden. 

Die  drille  und  letzte  Abtheilung 
der  ersten  Gruppe  bilden  die  Segel 
schiffe. 

Bis  zu  dem  Jahre  i8tl8  behauptete 
die  Segelschirffahrl  im  Hafen  von  Con- 
slanlinopel  den  ersten  Rang.  Der 
Hnischwung,  durch  den  l lebergang 
von  der  Segel-  zur  Dampfschifffahrt 
hervorgerufen,  dürfte  nirgend  so  auf 
fallend  sein,  als  bei  dem  Seeverkehr 
der  Küstenländer  des  Schwarzen  Meeres 
mit  Constantinopel  selbst  oder  den 
übrigen  Staaten  Europas.  Die  eng- 
lische Flagge  hat  aus  diesem  Wechsel 
I den  gröfsten  Vortheil  gezogen  und 
ihre  früher  immerhin  ziemlich  an- 
1 sehnliche  Segelflotte,  welche  jedoch 
j zur  Bewältigung  der  grofsen  Getreide- 
I ausfuhr  aus  Rufsland  und  den  unteren 
I Donauländern  bei  Weitem  nicht  aus- 
reichtc,  durch  eine  gewaltige  Dampfer- 
flotte ersetzt. 

Die  Zahl  der  Segelschiffe  der  ver- 
schiedenen Nationen  ist , mit  Aus- 
nahme derjenigen  der  Griechen,  Türken, 

I Italiener  und  Oesterreicher,  welche 
noch  eine  ansehnliche  .Anzahl  von 
! seetüchtigen  und  zu  weiten  Reisen  ge- 
eigneten Seglern  unterhalten,  im  Hafen 
von  Constantinopci  verschwindend 
klein.  Die  Fahrzeuge  genannter  Na- 
tionen verkehren  hauptsächlich  zwi- 
schen den  wichtigeren  Hafen  des 
Schwarzen  und  denen  des  Mittelländi- 
schen Meeres,  einige  gehen  selbst  bis 
nach  England  und  Deutschland. 

Die  zweite  Gruppe,  die  Küsten- 
fahrer, lassen  sich  in  zwei  Abtheilungen 
scheiden : 

•A.  Dampfschiffe, 

B.  Segelschiffe. 

Zu  der  ersten  .Abiheilung  gehören 
die  Dampfer  der  türkischen  Gesell- 
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Schaft  Mahsoussc,  welche  in  mehr 
oder  weniger  rcgelmafsigen  Fahrten 
folgende  Hilfen  berühren; 

1 . Daridska,  Karamuzsal.  Jalowa.  Sek- 
ban.  Ismith  (tilglich,  mit  Ausnahme 
des  Sonntags). 

2.  ühernlck , Armudli , Mudania 
Dienstag,  Freitag,  Sonntag), 

■}.  Pergamos,  Panderma  (Dienstag. 

Donnerstag,  Sonnabend), 

4.  Silivriü,  Erekly,  Rodosto  (zweimal 
wöchentlich). 

.\iifser  dieser  türkischen  Gesellschaft 
betheiligen  sich  vornehmlich  die  Grie- 
chen, Finglander,  Rumänen,  Russen 
und  Italiener  an  der  KUstenfahrt;  bc-  , 
stimmte  Linien  werden  von  ihnen  je-  ' 
doch  nicht  innegehalten,  es  richtet  | 
sich  vielmehr  das  Ziel  und  die  .Ab- 
fahrtszeit nach  der  jeweiligen  Ladung.  : 

.Alle  diese  Dampfer  vermitteln,  wie  ' 
auch  die  zur  zweiten  .Abtheilung  ge- 
hörenden , ausschlicfslich  türkischen 
Segler,  den  Verkehr  zwischen  den  ' 
kleinen  türkischen  Häfen  und  Con-  ; 
siantinopel.  Sie  führen  die  Erzeug- 
nisse des  inneren  Theiles  der  Türkei 
nach  Constantinopel  und  nehmen  dafür  : 
von  letzterem  Platze  ausländische  Pro 
ducte,  an  welche  sich  die  im  Innern  des 
Landes  lebenden  Bewohner  mehr  und 
mehr  gewöhnen,  zurück. 

.An  skr  dritten  und  letzten  (Jruppe. 
d.  s.  die  den  Localverkehr  vermitteln- 
den Schiffe,  nehmen  aufscr  den  Fahr- 
zeugen der  drei  türkischen  Gesell 
schäften  .Mahsousse,  Chirket  - i - Hairie  | 
und  Courtgis  & Co.  die  Remorqueure  ' 
und  die  vielen  .Mahonen  - Barken  und  , 
Kaiks  Theil,  mit  welchen  man  den 
Bosporus  sowohl  als  auch  das  Goldene 
Horn  bedeckt  sicht. 

Die  Gesellschaft  Mahsoussc  unter- 
halt mit  14  Schiffen,  ausschlicfslich 
Raddampfern,  den  Dienst  auf  den 
Linien  nach  den  Prinzen-lnseln,  nach  ^ 
dem  auf  asiatischer  Seite  gelegenen 
und  den  Anfangspunkt  der  Bahn  nach  ; 
Ismith  bildenden  Haidar-Pascha,  ferner  ' 
nach  Kadikoci  und  nach  .Makrikoei.  j 

Der  Localdampferverkehr  auf  dem  1 
Bosporus  wird  von  der  Actien-Gesell 


' schalt  Chirket  - i - Hairie  mit  25  Rad- 
I dumpfem  von  5 600  t Gehalt  und  mit 
' einem  Fassungsraum  für  1 2 600  Per- 
I sonen,  24  Wagen  und  48  Pferde  be- 
i trieben.  Die  Schifte  dieser  fiesellschali 
! berühren  die  vielen,  an  beiden  Seiten 
des  Bosporus  sich  bis  an  das  Schwarze 
I Meer  hinaufziehenden  Vororte  Con- 
j stantinopels.  Es  dient  ihnen  wie  auch 
I denjenigen  der  erstgenannten  und  der 
I nachstehend  bczcichnelen  Gesellschaft 
die  neue  Brücke  als  .Abfahrts-  und 
Landungsstelle. 

Den  Cabotage- Dienst  im  Goldenen 
Horn  versieht  die  Gesellschaft  von 
P.  M.  Courtgis  fk  Co.  mit  14  Rad- 
dampfern. 

l'nter  den  sonstigen  Fahrzeugen  sind 
an  erster  Stelle  die  Remorqueure  zu 
ersvähnen.  Sie  dienen  zum  Herein- 
und  Hinausbugsiren  der  Dampfer  und 
Segelschiffe  in  den  bz.  aus  dem  Hafen, 
bei  ungünstigem  Winde  zum  Hinauf- 
oder Herunterschleppen  der  Segel 
schiffe  auf  dem  Bosporus;  es  wird  je 
doch  mit  ihnen  auch  mehr  oder 
weniger  der  Handelsverkehr  mit  den 
Inseln  im  Marmara-Meer  und  den 
Küstenorten  auf  beiden  Seiten  dessel- 
ben vermittelt. 

Der  von  Jahr  zu  Jahr  abnehmende 
Verkehr  der  Segelschitl'c  bedingte 
naturgemiifs  auch  eine  Verminderung  • 
der  Zahl  der  Remorqueure;  so  waren 
im  Jahre  1872  beispielsweise  deren 
noch  36  vorhanden,  während  ihre 
Zahl  jetzt  auf  24  zusammenge- 
schmolzcn  ist. 

Zum  Löschen  der  Schifte  kommen 
Lichterfahrzeuge  in  .Anwendung.  Die- 
selben zerfallen  in  drei  Klassen: 
Mahonen. 

Ortamahonen  und 
Salapuria. 

Die  Mahonen,  deren  Zahl  .sich  auf 
2R0  beläuft,  haben  einen  Gehalt  von 
je  25  bis  30  t;  die  Ortamahonen,  etwa 
130  Stück,  fassen  je  16  bis  25  t,  beide 
Arten  von  Fahrzeugen  haben  je  zwei 
Mann  Besatzung;  die  Salapuria,  deren 
es  an  170  giebt,  haben  einen  Gehall  von 
je  5 bis  IO  I und  nur  einen  Mann  Be- 
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Satzung.  Die  Summe  der  Lichterschiffe 
beträgt  hiernach  ungetühr  j8o  Stück. 

Die  Gebühr,  welche  diesen  Fahr- 
zeugen lür  das  Löschen  der  Schiffs- 
ladungen für  den  'lag  zu  zahlen  ist, 
betrügt  für  eine  Mahonc  50  Piaster, 
für  eine  Ortamahone  45  Piaster,  für 
eine  Salapuria  2 t,  Piaster  Silber. 

Der  Rest  der  Fahrzeuge  begreift  die 
.Sandals  oder  gröfseren  Barken  und 
die  Kaiks,  Die  Zahl  der  ersteren  be- 
läuft sich  auf  joo  Stück,  wahrend  cs 
von  den  letzteren,  welche  wiederum  in 
ein-,  zwei-  und  mehrriemige  (türkisch 
bir-iki-tschifti  eingetheill  werden,  an 
2 000  Stück  giebt.  l.aiter  letzterer 
Zahl  berinden  sich  auch  die  für  den 
Handel  der  Vorstädte  am  Bosporus 
und  am  (ioldenen  Horn  mit  Con- 
stantinopel  wichtigen , sogenannten 
1' Bazar  Kaiks“.  Durch  dieselben  wer- 
den täglich  früh  für  einen  sehr  ge- 
ringen Preis  die  ärmeren  Schichten 
der  Bevölkerung  von  den  verschie- 
denen Vororten  nach  der  Stadt,  sowie 
gegen  .\bend  Lebensmittel  jeder  .\rt, 
Haushaltungsgegenständc  und  Vieh  von 
der  Stadt  nach  den  umliegenden  Ort- 
schaften befördert.  j 

Was  nun  die  gegenw.'trtige  Bedeu-  ' 
tung  des  Schiffsverkehrs  für  den  Handel  ^ 
anbetrifft,  so  ist  cs  unendlich  schwer,  ( 
einen  Feberblick  über  letzteren  zu 
bekommen,  da  in  der  Türkei  eine 
officielle  Handels  - Statistik  wohl  dem  1 
Namen  nach  geführt  wird,  die  bezUg-  | 
liehen  Vermerke  der  türkischen  Behör- 
den dem  Publikum  jedoch  nicht  zu- 


gänglich sind.  Die  folgenden  .An- 
gaben sind  durch  .Anfragen  bei  dem 
Kaiserlich  deutschen  General  - Consulat 
und  beiden  hervorragendstenTransport- 
gesellschaflen  in  (äanstantinopel  be- 
schafft worden. 

Dabei  sei  vorausgeschickt,  dals  die 
Schifffahrts  - Stati.stik  des  Hafens  von 
Gontantinopel  keineswegs  den  Mafs- 
stab  für  die  Beurtheilung  der  Handels- 
ihätigkeit  dieses  Platzes  bildet,  weil 
alle  zwischen  dem  Schwarzen  und 
Mittelländischen  Meere  verkehrenden 
Schifte  nothw  endigerweise  diesen  Hafen 
berühren  und  in  F’olge  des-sen  auch 
an  seiner  Schifffahrtsbewegung  theil- 
nehmen  mü.ssen. 

Die  gesammte  Schifffahrt  kann  in 
commercieller  Hinsicht  in  zwei  Grup- 
pen eingetheilt  werden: 

I.  Schifffahrt  vom  .Mittelländischen 
Meere, 

II.  Schifffahrt  vom  Schwarzen  Meere, 
ln  beiden  Gruppen  wären  wiederum 

getrennt  zu  halten; 

1.  Schiffe  mit  der  Bestimmung  lür 
Constantinopel, 

2.  Schiffe  im  Durchgang. 

Im  Jahre  1887  gestalteten  sich  nun 
die  Schifffahrtsbewegungen  des  Hafens 
von  Constantinopel  folgcndermalsen : 
Ks  kamen  an: 
vom  Mittelländischen 

Meere 4 333  Dampfer, 

vom  Schwarzen  Meere  3 ^00 

im  Ganzen  ...  8 033  Dampfer. 
Der  b'l.igge  nach  zerfallen  die 
Dampfer  in: 


vom 

Mittelländ. 

Meere 

vom 

Schwarzen 

Meere 

zusammen 

1 mit 

1 Register- 
Tonnen 

englische 

2 230 

2 lOe, 

4333 

4 102  057 

griechische 

481 

2,2 

733  1 

328  390 

österreichische 

180 

282 

L-'  ' 

513  108 

französische 

308 

'34 

442  ‘ 

333676 

russische  

'53 

279 

432 

401  586 

italienische 

172 

'43 

3'7 

230  530 

norwegische 

37 

57 

' '4 

935k. 

3 590 

3 234 

(■)  844 

6 225  084 
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vom 

.Miuclländ. 

.Meere 

vom 

Schwarzen 

.Meere 

zusammen 

mit 

Register- 

Tonnen 

K- 

1 cberlrag.  . . . 

t sOO 

3 2S4  1 

0844 

6 223  084 

i> 

deutsche 

' ■ 54 

105 

10^ 

oc 

egyplische  . . . 

54 

1 

54 

52719 

k 

däni.sche  . . . . 

1 6 

■3 

29 

30642 

ir 

belgische  . . . . 

■5 

1 2 

2" 

35112 

ä 

schwedische  . . 

5 

5 

IO 

1 8930 

samische  . . . . 

8 

8 

1 024 

ir 

holländische  . 

3 

4 

6510 

kr 

rumänische  . . 

5 

5 970 

X 

türkische  . . . . 

788 

I 

944 

;04  20 1 

Summe.  . . . 

4 S33 

3 500 

8033 

6 863  662. 

r 


Von  ilen  crMhitm;ncn  0;imptcrn 
hallen  nur  BallasI  an  Bord: 

vom  Mittelläiidi-sehen 

Meere  ;g2  Dampfer, 

vom  Schwarzen  Meere  2 i 

zusammen  ...  812  Dampfer; 

es  haben  den  Halen  von  f-onslanlinopel  ' 
nur  im  Durchgänge  herührl,  ohne 
Handelslhaligkeit  au.szuUbcn ; 


vom  .Millelliindischen 

Meere 1 8<ii  Dampfer, 

vom  Schwarzen  .Meere  2844 

zusammen  ...  4 "35  Dampfer; 
die  Ladung  wurde  in  Coiislantinopel 
gelöscht : 

vom  Mittelländischen 

Meere  von  ....  1 8|,o  Damplern, 
vom  Schwarzen  Meere 

von 633 

zusammen  von  . . 2485  Dampfern. 


Von  sämmtlichen  Dampfern  haben  Ballast  an  Bord  gehabt..  813  Dampfer, 

sind  ilurchgelahren  4 733  - , 

haben  ihre  Ladung  gelöscht 2 485 

Summe 8 033  Dampfer. 


.Vuf  die  einzelnen  Nationen  verlheilt  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 


Vom  Millelländischen  Meere 

mit  Hullast  : 
ange- 
kommen 

durch- 

gefahren 

{.adung 

gelöscht 

Zusammen 

Kngland 

45' 

1 488 

1 1 

2'-ll 

2 230 

Griechenland  

26 

168 

2S7 

48. 

Frankreich 

3 

24 

28  1 

308 

Oesterreich 

Italien 

1 1 
6 

1 2 

23 

1/6 

'43 

189 

172 

Rufsland 

3 

68 

82 

'53 

Norwegen  

•9 

33 

5 ' 

57 

509 

1 1816 

1 265 

3 590 
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Vom  Mittelländischen  Meere 

mit  Ballast  i 
ange- 
kommen 

durch-  1 
gefahren 

l.adung 

gelöscht 

Zusammen 

Uebertrag .... 
Kgvpten 

309 

1 

1816 

1 263 
1 ” 

3 590 

54 

Deutsch  land 

6 

42 

4 

5' 

Dänemark  

4 

I 2 

i 1 

i 

Belgien 

1 I 

13 

' 1 

' -5 

Samos 

— 

1 1 

1 8 

8 

Schweden 

0 

4 

1 

5 

Holland 

' 

1 - 

1 

3 

Rumänien  

3 

— 

% 

Türkei 

268 

320 

788 

Summe.  . . . 

702 

1 1 8(i  1 

c 

oc 

4 433- 

\'om  Schwarzen  .Meere 

Gesammt- 
summe  von 
dem  Mittel- 
hindischen 
und  dem 
.‘^chwar/en 
Meere 

mit 

Ballast  j durch- 
«'ingf-  ' gefahren 
kommen 

i .aJiing 
geltischt 

Zu- 

sammen 

Kngland 

2 103 



2 103 

4335 

Oesterreich 

1 1 2 

170 

282 

47' 

2 4 

27Q 

(iriechenland 

44 

200 

52 

252 

733 

Italien 

120 

6 

'45 

3'7 

Frankreich 

- 

2- 

'34 

442 

Norwegen 

— 47 

-- 

57 

1 14 

Deutschland 

— .44 

— 

54 

103 

Kgs'pten 

1 — 

-• 

— 

54 

Dänemark  

— . 1 4 

— 

'3 

20 

Belgien 

1 2 

— 

,2 

2- 

Samos  ....  

— 

— 

8 

Schweden 

— s 

5 

10 

Holland 

— 4 

— 

4 

/ 

Rumänien 

— 2 

— 

2 

5 

Türkei 

— 

I i6 

146 

944 

Summe .... 

2 1 2 844 

«33 

3 300 

8033. 
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67.  Das  ungarische  Telegraphengesetz. 


Die  in  Deutschland  gültigen  gesetz- 
lichen Bestimmungen  in  Bezug  auf  die 
Ausübung  und  den  Betrieb  des  Tele- 
graphenwe.scns  beschränken  sich  auf 
den  Artikel  48  der  V'erfassung  des 
Deutschen  Reichs,  noch  welchem  das 
Post-  und  das  Telegraphcnwesen  für 
das  gesammte  Gebiet  des  Deutschen 
Reichs  als  einheitliche  Staats -Verkehrs- 
anstalten einzurichten  und  zu  verwalten 
sind.  Auf  Grund  des  bezeichncten 
.Artikels  der  Reichsverfassung  nimmt 
in  Deutschland  der  Staat  das  Recht 
der  ausschlicfslichen  .Anlage  und  des 
Betriebes  von  Telegraphen-  und  Fern- 
sprecheinrichtungcn  als  ein  Regal  in 
Anspruch.  .Aufser  der  angeführten 
grundlegenden  Bestimmung  sind  zum 
Schutze  der  telegraphischen  Kinrich- 
tungen  gegen  Beschädigungen  noch 
einige  slrafgesetzliche  Bestimmungen 
in  den  SS  317  bis  320  des  Reichs- 
Strafgesetzbuches  erlassen  worden, 
welche  die  gegen  den  Telegraphen 
gerichteten  Vergehen  und  die  durch  den 
Telegraphen  begangenen  Gesetzesüber- 
tretungen mit  Strafe  bedrohen. 

Während  es  hiernach  in  Deutsch- 
land an  einer  eigentlichen  Telegraphen- 
gesetzgebung bis  jetzt  fehlt,  ist  in  ver- 
schiedenen anderen  Ländern  das  Tele- 
graphenwesen  durch  förmliche  Gesetze 
von  Anfang  an  oder  auch  erst  nach 
Krrcichung  einer  gewi.ssen  Stufe  der 
Entwickelung  geregelt  worden. 

Einen  Anlafs,  in  Bezug  auf  die 
Herstellung  und  den  Betrieb  von 
Telcgrapheneinrichtungen  gesetzliche 
Bestimmungen  zu  erlassen,  hat  nament- 
lich die  Einführung  des  Fernsprechers 
als  ürientliches  Verkehrsmittel  geboten. 
Die  in  weiterer  Folge  hieraus  in 
mehreren  Staaten  entstandenen  gesetz- 
lichen Vorschriften  umfassen  indefs 
nicht  das  gesammte  Gebiet  des  Fern- 
sprechwesens,  sondern  nur  einzelne 
Punkte  desselben.  Fän  um  .so  grüfseres 
Interesse  bieten  daher  die  in  neuerer 
Zeit  mehrfach  hervorgetrelenen  Be 
Strebungen,  welche  auf  eine  Ordnung 
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der  betretfenden  Verhältnisse  auf  der 
breiten  und  festen  Grundlage  des  Ge- 
setzes gerichtet  sind. 

In  der  Schweiz  unterliegt  der  Ent- 
wurf eines  »Gesetzes  über  das  Tele- 
phonwesen«, in  w'elchem  insbesondere 
die  Gebüh ren frage  geregelt,  dann 
aber  auch  die  .Abgrenzung  der  Rechte 
und  Pflichten  des  Staates  und 
des  Publikums  vorgenommen  wer- 
den soll  und  die  Regeln  für  die  Ein 
richtung  und  den  Betrieb  von 
F'ernsprechanstalten  in  den  HauptzUgen 
feslzu.setzen  .sind,  gegenwärtig  der  Be- 
schlufsfassung  des  eidgenössischen  Bun- 
desraths. Ein  anderer  Entwurf,  wel- 
cher die  Herstellung  der  Telegraphen 
Icitungen  und  deren  Schutz  gegen 
andere  elektrische  Vorrichtun- 
gen, insbesondere  gegen  die  .schäd- 
lichen Einflüsse  der  durch  Starkströme 
betriebenen  elektrischen  Lichtlei- 
tungen zum  Gegenstände  hat,  ist  vor 
Kurzem  dem  Sländerath  zur  Be- 
rathung  überwiesen  worden. 

In  Ungarn  ist  ein  vom  8.  August 
1888  datirtes  »Gesetz  Uber  Tele- 
graphen-, Telephon-  und  an 
dere  elektrische  Einrichtungen« 
erlassen  worden,  welches  durch  Ver- 
ötTenllichung  in  der  Gesetzsammlung 
bereits  Gesetzeskraft  erlangt  hat.  Wir 
lassen  die  in  mehrfacher  Beziehung 
bemerkenswerthen  Bestimmungen  des 
neuen  ungarischen  Telegraphengesetzes 
ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  hier 
folgen. 

Nach  dem  Gesetze  hat  der  Staat 
die  AasfUhrung  und  den  Betrieb  des 
Telegraphen  und  F’ernsprech- 
wesens,  sowie  der  elektrischen 
Signaleinrichtungen  im  Bereich 
der  ungarischen  Krone  sich  als  aus 
schliefsliches  Recht  Vorbehalten.  Dem 
Privatunternehmen  freigegeben  sind 
nur  die  Einrichtungen  im  Innern  ein- 
zelner Häuser,  sowie  auf  Grundstücken, 
welche  ein  zusammenhängendes  Besitz- 
ihum  bilden  und  ausschliefslich  für 
private  Zwecke  benutzt  werden. 

3> 
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Ini  l'ebripun  kann  auch  die  Her-  ■ 
Stellung  und  der  Betrieb  der  staats  | 
liehen  Telegraphen-,  Fernsprech-  und 
elektrischen  Signaleinrichlungen  durch  i 
Private  bewirkt  werden,  wenn  die-  | 
selben  die  im  Gesetz  vorgeschriebenen  , 
Concessionsbedingungen  erfüllen.  Der 
l'mstand,  dafs  die  staatlichen  elcktri-  ! 
sehen  Kinrichtungen  etwa  in  Pacht 
gegeben  oder  in  sonstiger  Weise  durch 
einen  Dritten  betrieben  werden,  bleibt 
ohne  Kinflul's  auf  die  rechtliche  Natur 
derselben. 

Durch  die  bedingungsweise  Ueber- 
lassung  der  Herstellung  und  des  Be- 
triebes der  dem  Staate  vorbehaltenen 
bezüglichen  Kinrichtungen  an  Private 
sind  eine  Reihe  von  Bestimmungen 
nothwendig  geworden. 

lelegraphen  - und  Femsprechein- 
richtungen,  welche  über  das  Gebiet 
der  ungarischen  Krone  hinausgehen 
sollen,  und  solche,  welche  zwar  inner- 
halb desselben  bleiben,  aber  Städte 
von  mehr  als  loooo  Kinwohnern  und 
mit  bereits  vorhandenen  staatlichen 
TelCitraphen  verbinden  würden,  wer- 
den durch  die  Gesetzgebung  con- 
ccssiouirt;  in  allen  übrigen  Fällen  ge- 
hört die  Krtheilung  der  Concession 
zu  den  Befugnissen  des  .Ministers 
der  ötfentlichen  .Arbeiten  und  des  Ver- 
kehrs. 

Die  Grundsätze,  unter  denen  die 
Concession  der  zur  allgemeinen 
Benutzung  bestimmten  Telcgraphen- 
uiid  Fernsprecheinrichtunpn  ertheilt 
wird,  sind  im  Kinzelnen  folgende: 

. r;  Die  Dauer  der  Concession  geht 
nicht  über  50  Jahre  hinaus. 

•j.  Der  Staat  ist  berechtigt,  die  Ein- 
richtungen unter  den  Bedingungen, 
welche  in  der  Concessionsurkunde  be- 
sonders festzuscizen  .sind,  innerhalb 
der  Conccssionsdaucr  abzulösen. 

Die  Einrichtungen  gehen  nach 
.Abi.iuf  der  Concession  in  vollkommen 
brauchbarem  Zustande  unentgeltlich 
und  lastenfrei  in  das  Kigenthum  des 
Staates  über. 

4.  Die  Festsetzung  und  Aenderung 
der  Benutzungsgebühren  erfolgt  durch 


den  Minister  vier  ötfentlichen  .Arbeiten. 
Ebenso  werden  die  technischen  und 
Verwallungsvorschriften  mit  Bezug  auf 
die  Herstellung  und  den  Betrieb  der 
Einrichtungen  vom  Minister  erlassen. 

5.  Die  Pläne  über  die  Anlage  und 
die  Befestigung  der  Leitungen  und 
ihre  Schaltung  bedürfen  der  Genehmi- 
gung des  Ministers. 

6.  Werden  Anlagen  für  Orte  con- 
cessionirt.  in  deren  Gebiet  eine  andere, 
zur  allgemeinen  Benutzung  dienende 
Telegraphen-,  Fernsprech-  oder  elek- 
trische Signalcinrichtung  vorhanden  ist, 
so  ist  lier  neue  Conccssionär  ver- 
ptlichtcl , die  Verbindung  derselben 
mit  seiner  eigenen  .Anlage  ohne  Ent- 
schädigung und  innerhalb  der  vom 
.Minister  festzusetzenden  Frist  zu  be- 
werkstelligen. 

7.  Die  Concession  ist  im  Wege 
eines  Rechtsgcschäfles  unter  Lebenden 
nur  mit  Genehmigung  des  Ministers 
auf  einen  Anderen  übertragbar. 

8.  Geht  die  Conces.sion  in  Folge 
.Ablebens  auf  einen  fremden  Staals- 

' bUrger  Uber,  so  kann  der  Minister 
i dem  Betretfenden  die  Concession  so- 
j gleich  entziehen  oder  fordern,  dafs  die 
I Geschäftsleitung  einem  solchen  in- 
I ländischen  Staatsbürger  übertragen 
' werde,  in  dessen  Person  der  Minister 
I eine  Gewähr  tindet. 

Hin.sichllich  der  in  Betracht  kom- 
I menden  Einrichtungen  ftlr  Prival- 
■ benutzung  be.s.igt  das  Gesetz,  dafs 
I die  Concession  nicht  auf  mehr  als 
10  Jahre  ertheilt  werden  soll.  Findet 
I vor  .Ablauf  der  Concessionsdauer  nicht 
; eine  Erneuerung  der  Concession  statt, 

‘ so  müssen  die  Einrichtungen  binnen 
14  Tagen  nach  erloschener  Concession 
beseitigt  sein. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  die 
Inanspruchnahme  öffentlicher  Megc. 
Sirafsen  und  Plätze  zur  Anlage  oder 
zur  Verlegung  der  zur  allgemeinen 
Benutzung  dienenden  Telegraphen-, 
Fernsprech  - oder  Signaleinrichtungen 
erfolgen  darf,  werden,  nachdem  zuvor 
von  den  betheiligicn  Seilen  eine  Be- 
gehung vorgenommen  worden  ist,  vom 
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Minister  unter  RUcksichtnulnnc  jut  die 
Aufrcchterhaltung  eines  ungehinderten 
Verkehrs  von  Fall  zu  Fall  festgesetzt. 

Neu  sind  die  Grundsätze,  welche  in 
dem  Gesetz  für  die  Führung  der  l.ei- 
lungen  über  PrivatgrundstUcke  und 
Anbringung  der  Leitungen  an  privaten 
Gebäuden  aufgcstellt  sind,  ln  dieser 
Beziehung  werden  die  Haus-  und 
GrundeigenthUmer  vcrpHichiet,  ohne 
Anspruch  auf  Entschädigung  zu  dulden, 
dafs  die  Leitungen  der  für  den  ölfent- 
lichen  V'crkchr  bestimmten  bezüg- 
lichen Fänrichtungen  Uber  ihre  Ge- 
bäude und  Gründe  hinweg  im  Luft- 
raum in  der  vom  Minister  für  den 
. einzelnen  Fall  fcstzusetzenden  Höhe 

geführt  werden.  Die  Benutzung  des 
I • Eigenthums  darf  hierdurch  nicht  ein- 

geschränkt werden.  Sind  die  Leitun- 
gen aus  Anlafs  von  Rauten  oder  bau- 
lichen Aenderungen  höher  anzubringen, 
so  ist  dies  innerhalb  eines  Zeitraumes 
> von  43  Tagen  nach  erfolgter  .\nzeige 

des  Fägenihümers  auf  Kosten  der 
j Gnternehmung  zu  bewerkstelligen. 

Die  Eigenthümer  sind  ferner  ge- 
, halten,  die  Befestigung  der  Stützpunkte 

auf  und  an  Gebäuden  und  Dächern 
. und  die  Führung  der  Leitungen  unter- 

halb der  Erde  zu  dulden,  soweit  da- 
I durch  die  unumschränkte  Benutzung 

des  Eigenthums  nicht  behindert  wird. 
Den  EigenthUmern  steht  das  Hecht  zu, 
die  Erstattung  des  denselben  verur- 
sachten Schadens  oder  die  Wiederher- 
stellung des  früheren  Zustandes  zu 
fordern.  Kommt  zwischen  den  Be- 
theiligten eine  Einigung  nicht  zu 
Stande,  .so  wird  der  zu  ersetzende 
Schaden  durch  das  Gericht  festgesetzt. 

Die  Pächter  oder  Unternehmer 
staatlicher  Telegraphen-,  Fernsprech- 
und  elektrischer  Signaleinrichtungen 
werden  nach  ihrer  Reineinnahme  zur 
Zahlung  von  Staats-  und  Gemeinde- 
steuern herangezogen. 

Das  neue  Gesetz,  welches  auch  auf 
bereits  bestehende  Einrichtungen  der 
fraglichen  Art  Anwendung  findet,  be- 
droht Uebertretungen  durch  unbe- 
rechtigte oder  nicht  concessionirte  An- 
lage und  Betrieb  der  Einrichtungen  I 


mit  Geldstrafen  von  50  bis  zu  300 
Gulden;  ist  innerhalb  einer  Frist  von 
acht  Tagen  den  gesetzlichen  Bestim- 
mungen nicht  Genüge  geschehen,  so 
kann  der  Minister  die  Einrichtungen 
beseitigen  lassen.  Die  Strafbestimmun- 
gen, welche  gegen  die  Beschädigung 
von  Telegraphen  vom  Gesichtspunkte 
der  ötfcntlichen  Sicherheit  in  den 
Strafgesetzen  gcschatfcn  worden  sind, 
haben  auch  in  Bezug  auf  die  Beschädi- 
gung von  Fernsprech-  und  elektrischen 
Signaleinrichtungen  Gültigkeit.  Dafs  . 

der  Staat  .sich  das  Hecht  der  polizei-  1 

liehen  Beaufsichtigung  wahrt , kann  j 

wohl  als  selbstverständlich  betrachtet  1 

werden.  • 

Fan  besonderes  Interesse  gewährt 
die  Bestimmung,  welche  zum  Schulze  f 

der  Leitungen  für  den  Nachrichten-  ‘ 

dienst  gegen  die  schädlichen  Flinwir- 
kungen  benachbarter  Leitungen  elek- 
trischer Beleuchtungsanlagen  getroffen  , 

worden  i.st.  Ohne  auf  Fdnzelheilen  in 
Vorschriften  für  die  Herstellung  elek- 
trischer Lichtleitungen  cinzugehen, 
fordert  das  Gesetz,  dafs  die  betreffen- 
den .\nlagen  und  Leitungen  nur  in 
einer  solchen  Weise  errichtet  und  in- 
stallirt  werden  dürfen,  dafs  durch  ihre 
F-inrichtung  und  besonders  durch  die 
verwendeten  elektrischen  Ströme  die 
Thäligkeit  der  ötfcntlichen  Telegraphen-, 
Fernsprech-  und  Signaleinrichtungen 
nicht  gehindert  oder  gestört  werde. 

Damit  .solche  Bcnachlhciligungcn  mög- 
lichst von  vornherein  vermieden  wer- 
den, sind  die  Pläne  über  die  Ein- 
richtung und  Ausführung  elektrischer 
Beleuchtungsanlagen  und  Leitungen, 
sowie  die  etwa  später  beabsichtigten 
•\enderungen  und  Ergänzungen  der- 
selben dem  .Minister  der  ütl'entlichcn 
.Arbeiten  und  des  Verkehrs  zur  Ge- 
nehmigung zu  unterbreiten.  Der  Mi- 
j nister  prüft  die  Pläne  und  entscheidet 
darüber,  ob  die  Beleuchtungsanlage 
geeignet  ist,  die  für  allgemeine  Zwecke 
benutzten  Telegraphen  - , Fernsprech- 
oder elektrischen  Signaleinrichlungen 
zu  hemmen  oder  zu  stören.  Sollten 
derartige  Nachtheile  entstehen,  nach- 
dem die  elektrische  Beleuchtungsanlage 
32* 
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schon  ln  Benutzung  genommen  wor-  dafs  Oberhaupt  diejenigen  Vorsichts- 
den  ist,  so  ist  der  Minister  berechtigt,  mafsregeln  angewendet  werden,  welche 

zu  fordern,  dafs  die  Anlage  ent-  derselbe  anzuordnen  für  zweckmüfsig 

sprechend  geändert  oder  verlegt,  und  ; erachtet. 


68.  Eine  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen 

auf  Reisen. 


Der  Professor  iler  Archäologie  an  ! 
der  Königlichen  l'niversität  in  Königs-  l 
berg  (Pr.),  Herr  Dr.  G.  Hirschfeld,  , 
hat  an  die  Ingenieure  der  klein-  i 
asiatischen  Bahnlinie  Ismid — Kskischc-  1 
her  -Angora  einen  .Aufruf  zur  Be- 
theiligung an  der  Förderung  der 
Wissenschaft  auf  dem  Gebiete  der  , 
Geographie,  der  Topographie  und  der  i 
Archäologie  erlassen.  Dieser  Aufruf 
enthält  zugleich  eine  Anleitung  zu 
wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf 
den  bezeichneten  Gebieten,  welche 
trotz  ihrer  Kürze  einen  anziehenden 
Hinblick  in  die  vielfältigen  Berührungs-  j 
punkte  gewährt,  die  sich  zwischen  vier 
Krforschung  des  .Alterthums  und  der 
Herstellung  modernster  Verkehrswege 
ergeben  können. 

Der  der  Schrift  zu  Grunde  liegende  t 
Gedanke;  die  Thiltigkeil  der  Verkehrs- 
beamten  für  Forschungen  auf  dem  1 
Gebiete  der  Geographie  u.  s.  w.  nutz- 
bar zu  machen,  ist  im  Archiv  für  Post 
und  Telegraphie  schon  früher  {Jahr- 
gang 1 875,  S.  1 5 1 u.  tf.,  und  Jahrg.  1 888, 

S.  444  u.  tf.)  behandelt  worden.  Durch 
die  Güte  des  Herrn  Verfassers,  der 
durch  mehrfache  Reisen  zur  wissen- 
schaftlichen Krschliefsung  von  Klein-  1 
asien  wirksam  beigelragen  hat,  .sind  ^ 
wir  in  den  Stand  gesetzt,  den  Wort-  ; 
laut  der  Schrift,  welche  ursprünglich 
nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmt  ' 
war,  hierunter  folgen  zu  lassen.  I 

) 

An  die  Herren  Ingenieure  der  Bahn-  j 

linie  Ismid — Kskischeher — Angora. 

Die  Herren  Ingenieure  können  neben  | 
derKrfüllung  ihrereigcntlichen  Pflichten  : 
mit  leichter  Mühe  der  Wissenschaft  , 
wesentliche  Dienste  leisten,  da  sie  fast 
ausschliefslich  auf  Strecken  .sich  be-  j 


wegen,  welche  noch  niemals  gründlich 
durchforscht  worden  sind. 

Schon  die  für  den  Bahnbau  er- 
forderliche Aufnahme  der  neuen  Linie 
in  grofsem  Mafsstabe  darf  für  einen 
erheblichen  Gewinn  gelten.  Mit  einiger 
weiteren  Initiative  können  aber  die 
Herren  Ingenieure  Erfolge  erzielen, 
welche  bei  einem  derartigen  Unter- 
nehmen noch  niemals  ins  .Auge  gefafsl 
sind  und  die.sem  wie  allen  einzelnen 
Belheiligten  einen  dauernden  Ehren- 
namen auch  in  der  Wissenschaft 
sichern  würden. 

Jene  Erfolge  können  auf  drei  Ge- 
bieten gesucht  werden : auf  denen  der 
Geographie,  der  Topographie  und  der 
Archäologie. 

I.  Geographie. 

Das  ganze  LandstUck  etwa  zwischen 
Lefke  und  Tschangri  (alt  Gangra)  im 
Norden,  sowie  Kutahia  (all  Kotyaion) 
und  Sivrihissar  im  Süden  ist  bisher 
nur  ganz  oberflächlich  bekannt  ge- 
worden. Das  Gebiet  des  Sakariaflusses 
(alt  .Sangariu.s)  ist  unaufgeklärt , ein 
ganzes  Stück  seines  grofsen  Neben- 
flusses Pursak  (all  Tymbres)  noch 
nicht  festgelcgi  worden.  Jeder  Sciten- 
abslccher,  jeder  Spazierritt  oder  Spazier- 
gang, wie  er  doch  in  Mufsestunden 
wohl  unternommen  wird,  kann  hier 
wissenschaftliche  Bedeutung  erhalten, 
vorausgesetzt,  dafs  der  Betreflcnde  sich 
nicht  die  Mühe  verdriefsen  lüfst,  ein 
Roulier  anzufertigen.  Aus  langer  Er- 
fahrung darf  »len  Herren  Ingenieuren 
— die  freilich  gerade  hierüber  am 
wenigsten  einer  Anweisung  bedürfen  — 
doch  vielleicht  empfohlen  werden,  die 
Rouliers  mit  Hülfe  von  Uhr,  Baro 
meler  und  Compafs  unter  recht  häutigen 
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Nolirunpen  aiiszul’Uhren.  Diese  No-  ' 
tiriingen , welche  auch  Formation,  | 
Vegetation,  Bebauung,  Besiedelung,  Be-  ' 
Wässerung  der  durchwanderten  Strecke  i 
kurz  angeben  sollten,  und  die  auf  der  ; 
Tour,  zumal  beim  Reiten,  mit  Blei-  j 
Stift  oft  nur  hingekritzelt  werden 
können,  mUfsten  sofort  am  Ende  jeder  i 
Tages-  oder  halben  Tagestour  leserlich  ' 
und,  wenn  irgend  möglich,  mit  Tinte  , 
abpeschrieben  und  ebenso  das  Routen-  ‘ 
stück  selber  sofort  graphisch  auf 
Croquierpapier  dargestellt  werden  unter 
Zugrundelegung  eines  bestimmten  ein- 
heitlichen Mafsstabes  (etwa  O.ooi  n-  i Zeit- 
minute), also  ein  geschriebenes  und  ein 
gezeichnetes  Routicr.  Auch  ist  es  prak- 
tisch gefunden  worden,  dem  geschrie- 
benen Routier  gröfserc  Faustrissc,  die 
gleich  im  Sattel  gemacht  worden  sind, 
beizulegen ; cs  empfiehlt  sich,  für  alles 
Fliefsende  einen  Blaustift  zu  ge- 
brauchen (an  gleicher  Schnur  mit 
dem  Bleistift  an  einem  Westenknopf 
zu  befestigen)  und  die  Richtung  alles  , 
fliefsenden  Wassers  durch  einen  bei- 
gezeichncten  Pfeil  auszudrücken.  Fiin 
Routier  wird  aber  desto  nützlicher,  je 
mehr  es  von  der  weiteren  limgebung 
der  Strecke  giebt:  Profilzeichnungen 
und  wiederholte  Winkelmcssungen  der 
gleichen  hervorragenden  Bergspitzen 
oder  anderer  auffälliger  Erscheinungen 
von  diversen  hohen  Punkten  aus  mit 
einer  sogenannten  Schmalkaldcr  Bu.ssole 
(mit  Prisma),  wenn  möglich  mit  Stativ, 
sind  daher  dringend  zu  empfehlen ; die 
darauf  zu  gründenden  Constructionen 
der  Landformation  werden  um  so 
genauer  werden,  je  mehr  die  Herren  I 
Ingenieure  dieselben  LandstUcke  von 
verschiedenen  Seiten  her  umwandern,  i 
wie  überhaupt  auch  V'erabredungen 
und  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Zusammen-  1 


trerfen  an  gleichen  Reisepunkten  sehr 
förderlich  sind. 

Die  Messungen  mit  dem  .Aneroid- 
barometer können  bei  diesen  Touren 
ungewöhnlich  verläfslich  werden,  da 
ja  an  den  festen  Stationen  während 
der  Ausflüge  der  Herren  Ingenieure 
corre-spondirende  Beobachtungen  an- 
gestellt werden  können.  Eine  danach 
hcrgestelltc  Protilzeichnung  der  Route, 
wie  sic  Überhaupt  dringend  erwünscht 
ist,  wird  dann  noch  von  besonderem 
Werihe  sein;  die  Höhen  werden  am 
be.sten  auf  die  gesicherten  Punkte  der 
Bahnlinie  bezogen. 

Das  .Aufsammeln  von  Versteinerungen, 
sowie  das  .Abschlagen  von  Gestein- 
stücken in  der  Gröfse  einer  Hand- 
fläche kann  für  die  Erkenntnifs  vom 
so  wenig  erforschten  geologischen  Bau 
des  Landes  sehr  bedeutsam  werden, 
allerdings  nur  dann , wenn  jedem 
Stücke  der  genaue  Fundort  sofort  fest 
und  unverwischbar  aufgeklebt  oder  auf- 
gcschriebcn  wird. 

Auf  genaue  .Auffassung  der  Orts- 
namen achte  man  ganz  besonders, 
event.  bitte  man  einen  schriftkundigen 
Einheimischen,  den  Namen  türkisch 
aufzuschreiben ; ist  die.scr  — wie 
meistenthcils  — nicht  vorhanden . so 
lasse  man  sich  den  Namen  langsam 
und  deutlich  vorsprechen  und  wieder- 
hole ihn  laut  und  langsam,  bis  die 
Einheimischen  ihn  richtig  finden;  harte 
und  weiche  Con.sonanten  dabei  scharf 
bezeichnen!  Leber  die  Verwerthung 
des  Gesammelten  .s.  S.  506. 

Astronomische  Bestimmungen  ein- 
zelner Hauptortc  des  Gebietes  (die  zu 
vermehren  oder  zu  corrigiren  die 
Herren  Ingenieure  vielleicht  Gelegen- 
heit haben): 


Ismid  .... 

Breite  40°  47’  40" 

Lange 

(O. 

V.  Paris) 

Isnik  .... 

- 40"  23'  43" 

- 

^-0 

10’  15" 

Lclkc  .... 

40°  21’  24" 

- 

27 

37’ 

Fiskischchcr . . 

- 39°  43’  42" 

- 

28'’ 

4'  30'’ 

SögUd  .... 

40°  0'  is” 

- 

27° 

41V  3" 

16'  18" 

Boli 

- 4«"  44’  53" 

- 

20° 

Tschangri  . . 

- 40”  34’  35” 

- 

3'° 

33" 

Sivrihissar  . . 

- 30°  27’  53” 

- 

29° 

3'  40" 

Angora  . . . 

39°  3^’  23” 

- 

•to" 

29'  4«" 

i 

t 

! 
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Die  (11.)  topoftniphKeheii  und  (111.  i 
archäologisehcn  Beohaehlunj;en  gehen 
das  .\lterthum  an:  durch  die  er.sleren 
sollen  die  antiken  Strafsen  und  Orls- 
lagen  aulgcfunden,  bestimmt  und  be- 
schrieben werden,  die  archäologischen 
Beobachtungen  sollen  sich  auf  die  ein 
/.einen  Denkmäler  erstrecken.  Ein  paar 
allgemeine  Bemerkungen  seien  voraus- 
geschickt,  die  für  beide  Beobachtungs- 
gruppen in  gleicher  Weise,  zum  Theil 
auch  schon  für  die  geographischen 
gelten. 

Es  ist  viel  besser,  dafs  etwas  zwei- 
oder  dreimal  notirt  werde,  als  dafs  es 
ganz  unbekannt  bleibe:  oberster  Grund- 
satz sei  es  daher,  .Mies,  was  unter- 
wegs von  alten  Kesten  getroHen  wird, 
für  unbekannt  oder  doch  für  un- 
genügend bekannt  zu  halten.  Nur  so 
grofse  Mittelpunkte  wie  .Angora  sind 
gründlicher  erforscht,  aber  unzweifel- 
haft auch  nicht  erschöpft  worden;  j 
kleinere  Orte  erst  recht  nicht.  Es  ist 
aufserdem  eine  alte  Erfahrung,  dafs 
bei  einem  fluchtigen  Durchzuge,  wie  , 
ihn  die  Forschungsreisenden  gewöhn-  , 
lieh  nur  machen  können.  Vieles  ver-  ■ 
borgen  bleibt,  was  bei  einem  längeren 
.Aufenthalte  allmählich  zum  Vorschein 
gebracht  wird;  gerade  einen  solchen 
werden  ja  aber  die  Herren  Ingenieure 
häufig  nehmen  müs.sen.  Sie  können  als- 
dann auf  zwei  Wegen  zum  Ziele  gelan- 
gen, einmal  dadurch,  dafs  sie  selber  , 
suchen  (s.  unten  S.  304),  und  dann  durch  | 
.Ausfragen  der  Eingeborenen.  Beides  | 
wird  meist  Hand  in  Hand  gehen,  für 
Beides  ist  es  wichtig,  das  Vertrauen  der 
Bewohner  zu  gewinnen.  Diese  glauben 
durchgehends,  dafs  die  Europäer  des- 
wegen so  dringend  nach  alten  Resten 
fragen,  weil  diese  ihnen  Schätze  ver- 
ralhen,  oder  auch,  sseil  die  alten  ln-  i 
schriftsteine  und  andere  in  ihrem 
Innern  Schätze  enthalten.  Da  dies 
schon  häufig  zum  Zerschlagen  der 
Steine  geführt  hat,  .so  thut  man  gut, 
ihnen  in  behaglicher  rnterhallung 
solchen  Glauben  allmählich  zu  nehmen 
und  ihnen  klar  zu  machen,  dafs  die 
Sache  ganz  harmlos,  ganz  ohne  Hinter- 
gedanken sei,  auch  ein  kleines  Trink- 


geld in  -Aussicht  zu  .stellen  für  .Alle.s, 
was  sie  zeigen  werden.  Man  greife 
dies  aber  nicht  hoch  und  gehe  auch 
auf  keine  hohe  Forderung  ein,  wie  sic 
wohl  bisweilen  zuerst  gestellt  wird, 
weil  dadurch  der  Glaube  an  besondere 
Kräfte  der  .Antiken  wieder  genährt 
wird.  Wer  weder  dringlich  noch 
brüsk  ist,  sondern  ruhig  und  freund- 
lich, wird  am  weitesten  kommen,  die 
meist  gutmUlhigen  Bewohner  vom 
Verbauen  und  Zerschlagen  werlh- 
vollerer  Steine  auch  dadurch  abh.-illen. 
dafs  man  ihnen  brauchbares  anderes 
Material  liefert,  wozu  ja  die  Herren 
Ingenieure  so  vielfach  mühelos  und 
unbedenklich  in  der  Lage  sein  werden. 
Leber  die  Aufstellung  des  so  Geretteten 
s.  unten  S.  504. 

Man  lasse  sich  nicht  abschrccken, 
wenn  auf  die  F'ragc  nach  antiken 
Ruinen  oder  Resten  zuerst  ganz  ab- 
weisend geantwortet  wird ; das  ge- 
schieht bisweilen  aus  einem  unklaren 
Mifsirauen  und  wie  in  allgemeinem 
Einverständnifs ; bei  den  abendlichen 
Unterhaltungen  fällt  dann  wohl  dem 
Einen  dies,  dem  .Anderen  das  ein;  bei 
der  Gelegenheit  werden  auch  am  besten 
Erkundigungen  jeder  -Art  eingezogen. 

Selbstverständlich  fehlt  den  Be- 
wohnern jede  L ntcrschcidung  für  das 
höhere  oder  geringere  Alter  und  die 
Bedeutung  der  Reste  : Alles,  vom 

Allcrthum  bis  zum  verfallenen  türki- 
schen Bau,  ist  ihnen  eski-a\t,  Djeno'i\ 
genuesisch,  ot’ren- Ruine.  Man  wird 
daher  manchen  Gang  vergeblich  machen 
und  statt  des  erwarteten  Alterthums 
einen  formlosen  Rest,  auch  wohl  ein 
Naturspicl  vorfinden.  Ganz  werihlos 
ist  freilich  so  leicht  nichts,  s.  auch 
unten  S.  505. 

Dafs  zeichnerische  .Aufnahmen,  etwa 
inil  der  Camera  c/ara,  und  ein  photo- 
graphischer Apparat  allen  drei  Ge- 
bieten, wenn  auch  in  ungleicher  Weise, 
-sehr  zu  Gute  kommen  würden,  liegt 
auf  der  Hand.  Für  Photographiren 
auf  Reisen  empfiehlt  sich  das  licht- 
empfindliche Papier,  das  neuerdings 
zur  Herstellung  von  Negativen  in  den 
Handel  gebracht  wird.  Ein  paar  L'nter- 
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u'cisungsstunden,  etwa  in  Constanti 
nopel,  genügen,  um  die  nothwendigsien  i 
Handgriffe  zu  erlernen.  Die  Kntwicke-  1 
hing  der  Bilder  Uberlas.se  der  Ungeübte  j 
.spater  einem  Fachmann;  er  begnüge  . 
sich  mit  höchst  sorgtältiger,  licht'  I 
dichter  Verpackung  seine^  Aufnahmen. 
Andererseits  mag  es  auch  bei  längerem  j 
Aufenthalt  im  Innern  Freude  machen,  ] 
selber  die  Bilder  zu  entwickeln  und 
zu  copiren.  ■ 

Endlich  .sei  ein  für  alle  Mal  gesagt,  1 
dafs  eine  Berichterstattung  um  so  werth-  i 
voller  ist,  je  sachlicher  sic  ist,  es  kommt  ' 
nicht  auf's  Deuten  an.  Ebenso  seien  | 
die  Zeichnungen  eher  genau  als  schön,  j 

II.  Topographie. 

A.  Antike  Strafsen;  wenigstens  fol- 
gende drei  haben  in  der  Römerzeit  durch 
das  oben  bezeichnetc  Gebiet  geführt: 

1 . von  Ismid  (alt  Nicomedia),  gerade 
östlich  über  Boli  (alt  Claudiopolis) 
nach  Tschangri  (alt  Gangra)  und  von 
da  SW.  nach  Angora; 

2.  von  Ismid  nach  Isnik  (alt  Nicifa) 
und  von  da  nördlich  vom  Sakaria- 
flus.se  direct  nach  Angora; 

3.  von  Isnik  nach  Eskischeher  (alt 

Doryläum)  und  von  da  südlich  des 
Pursak  über  Balahi.s.sar  (alt  Pessinus) 
nach  Angora.  1 

Diese  Strafsen  sind  höchst  wahr-  | 
schcinlich  im  .Mterthum  mehrfach  | 
durch  Qucrroulen  verbunden  gewesen.  | 
Im  Ganzen  hat  ja  dort  die  Natur  von  1 
jeher  die  Wege  vorgeschricben ; aber 
cs  wäre  doch  wichtig,  die  Strafsen- 
züge  specieller  zu  bestimmen ; die 
sichersten  Zeichen  sind  antike  Meilen-  1 
steine,  durchgehends  von  Cylinderform,  ’i 
etwa  1 bis  2 Fufs  im  Durchmesser.  I 
Sic  sind  auch  in  Kleinasien  meist  la- 
teinisch, bissveilen  zugleich  griechisch,  ' 
enthalten  Kaisernamen  und  am  Schlufs  | 
— aber  nicht  immer  — Orts-  und  1 
Entfernungsangaben.  Besonders  wichtig  1 
ist  cs,  festzustellen , ob  sic  sich  noch  | 
an  ihrem  ursprünglichen  Orte  befin- 
den; unter  allen  Umständen  sind  sie 
sehr  werthvolle  FundslUcke.  Ueber 
das  Copiren  der  Inschriften  s.  unten 
S.  504  und  503.  ^ 


B.  .\nlike  Städte  und  antike  Orts 
lagen;  türk.;  Eski  jiipulär,  eski  köi, 
eski  schehcr.  In  dem  oben  be/.cich 
neten  Gebiet  haben  nicht  wenige  an 
tike  Ortschaften  gelegen,  die  zum 
Theil  noch  nicht  wieder  aufgefunden 
siijd.  Manche  von  diesen  werden  ohne 
Zweifel  noch  heute  als  Dörfer  be- 
wohnt, andere  liegen  wohl  näher  oder 
ferner  von  modernen  Orten.  Gröfsere 
antike  Niederlassungen  waren  nicht 
leicht  ohne  einen  Burgberg  {eski  kale, 
Djenevi{  kalej\  zu  Burgen  geeignete 
Hügel  müssen  daher  die  .Aufmerksam- 
keit der  Reisenden  besonders  anziehen. 
Von  Hirten  und  Jägern  kann  man  in 
jeder  Beziehung  am  meisten  Aufschlufs 
erwarten.  Im  .Allgemeinen  pflegen  die 
Stellen  antiker  ürlslagen,  auch  wo 
nichts  weiter  .sichtbar  geblieben  ist, 
mit  sehr  zahlreichen  Zicgelbrocken  be- 
streut zu  sein;  dabei  auf  gc.stempclte 
Ziegel  zu  achten,  zu  copiren,  s.  auch 
S.  505,  C.  Wird  eine  alte  ürtslage 
gefunden,  so  sind  folgende  l^unkte  zu 
erledigen ; 

1.  Die  Lage  i.st  nach  Entfernung 
und  Himmelsrichtung  von  einem  be- 
kannten Ort  zu  bestimmen; 

2.  ein  Situalionsplan  mit  einiger 
Terrainangabe  ist  herzustellen,  wenig- 
stens durch  Abschrciten  (4  Schritt  ■— 
3 Meter);  auch  der  roheste  ist  noch 
immer  vielmals  besser,  als  gar  keiner; 

3.  eine  Beschreibung  der  allge- 
meinen .Situation  wie  der  Reste  (s.  unten 
S.  504)  ist  zu  gehen: 

3 a.  eine  bildliche  Ansicht  eventuell 
eine  oder  ein  paar  photographische 
Aufnahmen  wären  sehr  crwtfnscht. 

4.  Wenn  irgend  möglich,  ist  der 
alte  Name  zu  ermitteln.  Dies  kann 
geschehen : 

a)  aus  der  heutigen  türkischen  Be- 
nennung, die  nicht  selten  an  den 
alten  Namen  anklingt,  z.  B.  Leukai 
jetzt  Lefke,  Modra  jetzt  Mudurly, 
Kralcia  jetzt  Kercde; 

b)  aus  dort  sich  findenden  antiken 
Münzen; 

c)  aus  dort  sich  findenden  Inschriften. 

Für  b)  und  c)  s.  unten.  / 
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111.  Archäologie.  j 

Die  antiken  Reste  im  Allgemeinen. 

Allgemeines : Beschreibung  unJ  Zeich- 
nung auch  hier  am  envünschtesten. 

Genaue  .Angabe  des  Fundortes,  des 
Krhaltungszustandes.  der  Maafse,  des 
verwendeten  Materials  unerlitfslich. 

1 . Bautenreste.  Eski  japulär,  eski 
direkter  iSäulen),  eski  cirlcr  (Häuser). 

a)  Beschreibung:  .Art  des  Mauer- 

werkes  (Hausteine  ohne  Bindemittel 

altere  Zeit,  Zicgclbautcn  römisch, 
auch  byzantinisch,  kleine  Bruchsteine 
mit  Mörtel  ganz  spät). 

b)  Zeichnung:  Grundplan,  eventuell 
auch  .Aufrifs,  etwa  vorhandene  Säulen, 
Capitelle,  Gebälkslückc  und  .Aehnliches 
sind  auch  aufzunehmen. 

2.  Felsenbautcn.  SUretlo",  etvler 
lascliiit  UslUndc.  F'ayaden,  in  den 
lebendigen  Felsen  geschnitten,  können 
Vorkommen;  sie  gehören  zu  Gräbern. 
Dringend  erwünscht  eine  Beschreibung 
und  Zeichnung  wie  oben  unter  1. 
Fitwas  sltdlich  von  Kskischeher  hei 
DoganlU,  A'apulutasch,  Ghosrewpascha, 
Kumbet,  Pischmischkalessi  sind  be- 
rühmte, sehr  alte  Felsengräber  und 
Fclsenbilder  erhalten,  von  welchen 
grßfserc  oder  kleine,  aber  scharfe 
Photographien  immer  noch  sehr  werth- 
voll wären. 

3.  l'nterirdische  .Anlagen  (Gräber), 

eski  meyarldr).  Kinheimische  pflegen 

antike  Begräbnifsortc  zu  kennen;  sorg- 
same OcHnung  mit  genauer  Beschrei- 
bung des  Fundbestandes  nothvvendig. 
Ktwaige  Münzen  aus  Gräbern  wichtig 
zur  Zeitbestimmung.  Gut  erhaltene 
antike  Schädel  für  ethnologische  F'or- 
schungen  von  hohem  lnteres.se. 

Fänzelne  Stücke.  Antike  Sculpluren. 
Bauglicdcr,  Inschriften  sind  gröfslen- 
iheils  nicht  mehr  an  ihrer  ursprüng- 
lichen Stelle;  sie  sind  verbaut  in 
Haus-,  Kirchen-  und  Moscheemauern, 
an  Brunnen,  Viehtränken  u.  s.  f.,  auch 
besonders  gern  benutzt  auf  modernen 
ßegräbnifsstätten  und  dcmgemäfs  zu 
suchen  und  ihre  Verwendung  anzu- 
geben. Alle  Spuren  der  ursprüng- 
lichen Verwendung  — seitliche  Be- 


arbeitung als  Stofs-  oder  Lagerfugen, 
Dübel-  oder  sonstige  Befestigungs- 
spuren sind  anzugeben,  ebenso  die 
Brüche,  Material  und  Maafse.  .Am 
besten  wird  auch  hier  eine  kurze,  nur 
sachliche  Beschreibung  und  eine  ein- 
fache zeichnerische  Skizze  oder  Photo- 
graphie gegeben. 

Wo  cs  irgend  angcht.  wird  es  sich 
empfehlen,  die  einzelnen  antiken  Reste 
bei  den  Stationsgebäuden  aufzustellen 
und  dadurch  zu  schützen  und  die  Be- 
sitzer durch  Lieferung  anderer  Steine 
schadlos  zu  halten. 

1.  Sculpturen  (eski  sUrel,  eski 

mermerj. 

a)  F'rcic  Statuen  von  Menschen  wer- 
den sehr  selten  und  vorkommendenfalls 
verstümmelt  sein;  sie  zu  retten  lohnt 
immer,  da.sselbe  gilt  von  Thiertiguren. 

b)  Reliefs  (auch  eski  j-ajil}'  taschj; 
besonders  Sarkophage  und  Grabreliefs 
sind  zu  erwarten;  auf  letzteren  mensch- 
liche Gestalten,  wohl  unter  einer  run- 
den BogenOffnung  stehend,  welche 
eine  Inschrift  umgiebt,  doch  kann  diese 
auch  unten  angebracht  sein.  Skizzen 
oder  Photographien  sehr  erwünscht. 

c)  Felscnreliefs  d.  h. 

am  lebendigen  Felsen  könnten  Vor- 
kommen und  sind  dann  mit  beson- 
derer Sorgfalt  zu  beschreiben  und  zu 
zeichnen  oder  zu  photographiren. 

2.  Inschriften  ( Vapiy  taschj. 

Diese  können  zu  dem  wichtigsten 

und  reichsten  wissenschaftlichen  Ge- 
winn des  l.internehmens  werden.  Zu 
erwarten  sind  griechische  und  latei- 
nische Inschriften,  vielleicht  aber  auch 
solche  in  weniger  bekannten  Buch- 
staben (Phrvgisch). 

Neben  der  Bc-schreihung  einer  In- 
schrift und  einer  möglichst  genauen 
Abschrift  ist  cs  dringend  nothw'endig, 
dieselbe  auch  mechanisch  zu  repro- 
duciren  durch  die  Photographie  oder 
durch  das  .sehr  viel  einfachere  und 
noch  nützlichere  Abklatschen. 

Methode:  Nothwendig  sind  unge- 
Icimtcs  Papier  — auch  englisches  Lösch- 
papier — eine  Bürste  und  Wasser. 
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Miin  wasche  die  Inschrift,  lege  auf  die 
nasse  Flache  das  P.ipier,  einen  oder 
mehrere  Bogen,  je  nach  der  Gröfse 
der  Inschrift,  möglichst  glatt  auf,  drllcke 
cs  mit  einem  Taschentuch  an,  ver- 
treibe etwa  entstehende  Blasen  und 
schlage  dann  kräftig  mit  der  Bürste 
darauf.  Das  Papier  drückt  sich  ein  — 
sollte  es  reifsen  oder  zu  dünn  sein, 
so  lege  man  noch  einen  oder  auch 
zwei  feuchte  Bogen  darauf,  und  wenn 
cs  trocken  ist.  so  hat  man  einen  ab- 
solut genauen  .Abdruck  der  Inschrift, 
der  unter  Kreuzband  verschickt  werden 
kann,  falls  man  ihn  etwas  vorsichtig 
zusammenlegt.  Man  kann  das  Trock- 
nen beschleunigen,  wenn  man  den 
.Abklatsch  noch  feucht  abnimmt  und 
ihn  mit  den  Krhöhungen  nach  oben 
in  die  Sonne  legt ; an  den  Ficken  sind 
kleine  Steinchen  aufzulegen  gegen  den 
Wind.  Dieser  ist  überhaupt  ein  ge- 
fährlicher Feind  der  .Abklatsche,  und 
weht  cs  stärker,  so  emptiehlt  es  sich, 
den  Papierbogen  auch  schon  am  Stein 
selber  auf  irgend  eine  Weise  fcstzu- 
klemmen,  durch  aufgelegte  Steinchen, 
dagegen  gelehnte  Hölzer  oder  Achn- 
liches. 

Sollte  es  zu  stark  wehen  oder  eines 
der  nothwendigen  Requisiten  zum  Ab- 
klatschen fehlen,  so  reinige  man  die 
Inschrift,  lege  auf  die  trockene  einen 
Bogen  Papier  ; jeder  Sorte),  las.se  ihn 
sehr  glatt  halten  und  reibe  tüchtig 
Blcistiftstaub  darauf.  Auch  dies  giebt 
ein  ganz  gutes  Bild;  doch  emptiehlt 
sich,  wo  es  angeht  und  bei  schsverer 
leserlichen  Inschriften  unter  allen  Um- 
ständen der  Abklatsch. 

3.  Werke  der  Kleinkunst. 

Warnung:  Besonders  Münzen,  aber 
auch  Bronzen  werden  viel  gefälscht; 
auch  an  ganz  entlegenen  Punkten  ist 
man  keineswegs  vor  Fälschungen 
sicher,  da  manche  Händler  ihre  Waare 
systematisch  an  die  Eingeborenen  ver- 
Ihcilen  und  sich,  dann  später  den 
etwaigen  Erlös  abholen.  Ganz  billige 
Preise  sind  oft  — nicht  immer  — eine 
Gewahr  der  Echtheit. 


.A.  Münzen  ;Eski  pard.  eski  bakyr). 
Bei  Gold-  und  SilbermUnzen  beherzige 
man  besonders  die  Warnung;  von 
Kupfermünzen  erwerbe  man  nur  wohl- 
crhaltenc  und  bemerke  sich  sofort  den 
Kauf-  oder  F'undort;  wo  viele  Münzen 
eines  gleichen  antiken  Ortes  Vorkom- 
men, da  hat  eben  dieser  auch  gewöhn- 
lich gelegen;  es  ist  daher  auf  diese 
Erscheinung  sehr  zu  achten. 

Man  wende  bei  der  Reinigung  nie- 
mals Säuren  an,  da  dieselben  meist 
mehr  schaden  als  nützen;  man  spüle 
die  Objecte  erst  in  etwas  erwärmtem 
Wasser  ab  und  bearbeite  sic  dann  mit 
einer  Bürste  und  einfachem  Seifen- 
wa.sscr  oder  einer  schwachen  Lösung 
von  gereinigter  Potasche  Kalium  car- 
bimicum '. 

B.  Bronzen.  Kleine  Figuren  kön- 
nen Vorkommen  und  sind  für  billigen 
Preis  zu  erwerben,  auch  wenn  sie  nur 
roh  gearbeitet  sind.  Bronzeplattcn  mit 
Reliefs,  wie  sic  neuerdings  in  Klein- 
asien  auftauchen  und  als  nhittitisch« 
bezeichnet  werden,  .sind  mit  gröfstcr 
Vorsicht  aufzunehmen,  bisher  nur  F'äl- 
schungen. 

C.  Scherben  von  Thonvasen  — be- 
malte und  unbem,ilte  — und  Thon- 
lampen, sowie  von  Glas  — auch 
Perlen  können  sehr  nützlich  wer- 
den und  sind  zu  beachten  und  zu 
sammeln. 


.Anhangsweise  sei  bemerkt,  dafs 
weder  die  byzantinische  noch  die  os- 
manische  Baukunst  KIcinasiens  auch 
nur  cinigermafsen  bekannt  ist.  Genaue 
.Aufnahmen  von  byz.antinischen  Kirchen 
und  Kirchenruinen,  sowie  von  orien- 
talischen Chans,  Moscheen,  Bazaren 
u.  s.  w.  können  daher  von  grofsem 
Werth  sein  und  ihren  Urhebern  viel 
F-hre  cintragen. 
s 

Dafs  den  .Arbeitern  der  eigenen  Linie 
Vorsicht  in  der  Behandlung  antiker 
Reste  empfohlen  wird,  die  bei  der 
.Arbeit  auftauchen  oder  berührt  werden, 
gilt  als  selbstverständlich;  es  ist  freilich 
in  Kleinasien  schon  die  Barbarei  vor- 
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gekommen,  dal's  werihvolle  antike  eigentlichen  Zweckes  auch  der  Wissen- 

Ruinen  tür  Uahnhauien  zum  Theil  schalt  erhebliche  Dienste  leisten  können, 

zerstört  worden  sind.  .Man  giebt  .sich  Jeder  Einzelne  möge  versichert  sein, 

der  Hoffnung  hin,  dal's  die  Linie  Ismid-  dafs  sein  .\ntheil  mit  seinem  Namen 

.■\ngora  durch  die  wissenschaftliche  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wird, 

Berichterstattung,  durch  die  .\ufreihung  worüber  ihm  seiner  Zeit  die  nöthigen 

der  .'\nti.ien  an  den  Stationen  zum  Belege,  eventuell  Sonderahzüge  zu- 

erslcn  Male  zeigen  wird,  dal's  derartige  gehen  sollen.  Eingehendere  .Auskunft 

L’nternehmungen  unbeschadet  ihres  ; wird  auf  Wunsch  gern  ertheilt. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Vom  Suezkanal.  H.  v.  Lesseps 
hat  unlängst  der  französischen  .Akademie 
der  Wissenschaften  einen  Bericht  über 
den  «Kanal  von  Suez  im  Jahre  i8h8« 
vorgelegt , welchem  die  »Deutsche 
Bauzeilung«  folgende  Angaben  ent- 
nimmt. 

Die  Suezkanalgesellschaft  hat  be- 
schlossen, die  geraden  Strecken  zwi- 
schen Port  Sa'id  und  den  Bitterseen 
von  2 2 auf  65  m Breite  zu  bringen; 
auf  die.scm  Theil  des  Kanals  soll  ferner 
in  den  Krümmungen  von  grofsem 
Halbmesser  die  Breite  auf  75,  in  den 
Krümmungen  von  kleinen  Halbmessern 
auf  80  m erhöht  werden.  Zwischen 
den  Bitterseen  und  Suez  soll  die  regel- 
mäfsige  Breite  in  Zukunft  auf  75  m, 
in  den  Krümmungen , welche  hier 
durchaus  grofse  Halbmc.s.ser  besitzen, 
auf  80  m gebracht  werden.  Alle  an- 
gegebenen Breiten  sind  8 m unter 
Niedrigwasser  gemessen  zu  denken.  Der 
Kanal  soll  ferner  allmählich  auf  9 m 
vertieft  werden  (die  jetzige  Tiefe  be- 
trägt 8 m;. 

■Augenblicklich  ist  die  Verbreiterungs- 
arbeit aul  einer  Strecke  vom  1 5 km 
Länge  voit  Port  Said  aus  durchgefUhrt 
und  die  Dampfer  können  hier  überall 
auf  dem  freien  Kanal  an  ^einander 
vorbeifahren.  .Auch  mit  der  schon 
lange  gewünschten  Verlegung  der 
grofsen  Krümmung  bei  Kilometer  64, 
in  der  Nähe  von  Ismai’Iia,  ist  begonnen 
worden. 

Die  Schifffahrt  zur  Nachtzeit  ist  durch 
Lcuchtbaakcn  und  Leuchtbojen  sicherer 


gemacht  worden;  für  dieselben  liefert 
verdichtetes  Gas  den  Brennstoff.  Unter 
den  übrigen  Verbesserungen,  welche 
die  Gesellschaft  dem  Kanal  hat  ange- 
deihen lassen,  ist  besonders  die  Ver- 
breiterung der  sämmtlichen  zwischen 
Suez  und  Port  Säid  vorhandenen  .Aus- 
wciche.stellen  auf  loom  hervorzuheben; 
es  können  nunmehr  6 Schiffe  gleich- 
zeitig diese  Stellen  durchfahren. 

Die  Fahrzeit  durch  den  Kanal  wird 
durch  den  mehr  und  mehr  zur  Regel 
w'erdenden  Gebrauch  des  elektrischen 
Lichtes  abgekürzt;  im  Januar  1888 
haben  83,  im  letzten  Dezember  haben 
176  Schiffe  sich  dieser  Erleichterung 
bedient.  Die  zuletzt  genannte  Zahl 
stellt  etwa  die  Hälfte  aller  Schiffe  dar. 
Die  Postschirt'e  brauchen  nunmehr  etwa 
20  Stunden  Fahrzeit  durch  den  Kanal 
gegen  33  bis  40  Stunden  vor  .Anwen- 
dung des  elektrischen  Lichtes.  Uebrigens 
ist  die  .Anwendung  des  letzteren  nicht 
der  einzige  Grund  die.ser  .Abkürzung; 
der  andere,  ebenso  schwer  wiegende, 
welcher  allen  Schiffen  zu  gute  kommt, 
ist  der  schon  angedeutetc  Wegfall  be- 
stimmter Kreuzungsstellen  während  des 
Tages. 

Die  Zahl  und  der  Tonnengehalt  der 
Dampfer,  welche  den  Kanal  durch- 
fahren haben,  hat  1888  abermals  zu- 
genommen, wenigstens  im  Vergleich 
mit  den  Jahren  1886  und  1887.  Im 
Jahre  1883  war  die  Zahl  der  Schiffe 
etwas  gröfser,  dagegen  übertrifft  der 
Gesammtgchalt  der  1888er  Dampfer 
den  der  1883  er  um  einige  hundert 
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Tonnen.  Die  Zahl  Jer  bcfördcrlen 
Personen  (Soldaten  und  Pilger  einge- 
schlos.sen)  übertraf  1888  alle  Vorjahre, 
sie  betrug  nämlich  1 84  000. 

Im  Ganzen  haben  in  1 888  den  Kanal 
3 440  Schiffe  durchfahren;  von  die.sen 
gingen  1723  vom  Mittelländischen  zum 
Rothen  Meer,  1715  in  umgekehrter 
Richtung.  Ihr  Gc.sammtgchalt  war 
6641000  Nettotonnen,  und  an  die 
Kasse  der  Kanalgesellschaft  sind  über 
65  Millionen  Francs  bezahlt  worden. 
Die  Monate,  während  welcher  der 
Kanal  am  meisten  benutzt  wird,  sind 
nach  der  Tonnenzahl  geordnet  Mai, 
April,  Marz,  September.  Im  Jahre  1887 
haben  3137  Schiffe  mit  5903000  t 
Gehalt  den  Kanal  durchfahren. 

Unter  den  Schiffen  des  letzten  Jahres 
nehmen  diejenigen  unter  englischer 
Flagge,  2625  an  Zahl  mit  5'.(,  Mil- 
lionen Tonnen,  weitaus  den  ersten 
Platz  ein.  Den  zweiten  Rang  be- 
hauptet Frankreich  (187  Schiffe  mit 
390000  t),  den  dritten  Deutschland 
(163  Schilfe  mit  240  000  t),  den  vierten 
(absolut)  Italien  mit  146  Schiffen  von 
zusammen  270  000  t.  Bei  Schiffen 
italienischer  Flagge  sind  aber  99  Kriegs- 
schiffe von  zusammen  138000  t ein- 
gerechnet, deren  .\bzug  Italien  auf  den 
sechsten  Platz  zurUckselzcn  würde.  Nach 
der  Tonnenzahl  geordnet  kommen  die 
übrigen  Staaten  in  der  Folge;  Niedcr- 
land  (218000),  Oesterreich  - Ungarn 
(123000),  Spanien  {63000),  Norwegen, 
Rufsland,  Türkei  u.  s.  w. 

Die  angegebenen  Tonnenzahlen  be- 
ziehen sich  auf  das  bei  der  Kanal- 
gcsellschaft  eingeführtc  Mefssystem;  sie 
sind  etwas  grüfser  als  diejenigen,  welche 
sich  bei  Verwendung  des  englischen 
Moorsom-)  Systems  ergeben  würden. 

Im  Anschlufs  an  diese  Angaben 
theilt  die  «Zeitung  desV'ereins  Deutscher 
Eisenbahnverwaltungen«  noch  folgende 
Einzelheiten  aus  dem  Jahresbericht  des 


Suezkanal'L  nternchmens  mit.  Die  3440 
Schiffe,  welche  den  Kanal  im  Jahre  1 888 
durchfuhren,  haben  an  Abgaben  zu- 
sammen 63  037618  Fres.  bezahlt,  wah- 
rend aus  der  Abgabe  für  183  895 
Reisende  1 838  957  Fres.  vereinnahmt 
sind.  Für  den  Schiffen  geleistete  Dienste 
sind  ferner  noch  366  043  F'res.  ein- 
genommen, so  dafs  die  Gesammt- 
cinnahme  aus  dem  Schiffsverkehr  sich 
auf  65  242 620 Fres.  beziffert,  7 1 17243 
Fres.  oder  12'/,  pCt.  mehr  als  im  Vor- 
jahre. Im  Jahre  1888  haben  den  Kanal 
192  Schiffe  zum  ersten  Male  durch- 
fahren, 2o’,  jpCt.  mehr  als  1887;  mehr 
als  7 m Tiefgang  hatten  971  Schiffe 
oder  28',  , pCl.  der  Gesammtzahl;  hier- 
von hatten  103  Dampfer  7,19  und 
2 Dampfer  7,50  m Tiefgang.  Zur  Nacht- 
zeit wurde  der  Kanal  von  1 608  oder 
46V4pCt.  der  Gesammtzahl  der  Dampfer 
durchfahren.  Im  Jahre  1887  betrug 
die  durchschnittliche  Dauer  der  Fahrt 
durch  den  Kanal  34  Stunden  3 Minuten. 
2 Stunden  8 Minuten  weniger  als  im 
Vorjahre;  im  verflossenen  Jahre  hat 
eine  weitere  V'erringerung  der  mittleren 
Dauer  der  Durchfahrt  um  3 Stunden 
18  .Minuten  stattgefunden.  Die  Be- 
triebskosten des  Kanals  bezifferten  sich 
auf  7 743  064  Frc.s.,  die  Roheinnahmen 
auf  67705341  F'res.  Erstere  haben 
sich  seit  der  Flrötfniing  des  Kanals  nur 
um  2 ',.4  Millionen  Francs  gesteigert. 
In  der  Mehrausgabe  für  den  Betrieb 
ist  auch  die  Summe  von  400  ooo  Fres. 
für  den  Nachtdienst  auf  dem  Kanal 
mit  einbegriffen.  V'on  den  Rohein- 
nahmen ist  der  Betrag  von  31  433  901 
F'res.  für  allerlei  Ausgaben,  darunter 
5 pCt.  Zinsen  für  das  Aktienkapital, 
sowie  für  Tilgung  in  .■\bzug  zu  bringen ; 
von  dem  Rest  sind  12676056  Fre-s. 
an  die  Aktionäre  am  1.  Januar  1889 
vertheill  worden.  Die  Dividende  für 
1 888  beträgt  nach  Abzug  der  Coupon- 
Steuer  84  Fres.  47  Vj  Cts. 


Gerichtliche  Entscheidung,  ; die  Eintragungsfähigkeit  der  Mieths- 
betreffend  die  F-intragungsfähig-  [ und  .-Vnkaufsrechle,  welche  die  Reichs- 
keit  der  Mieths-  und  Ankaufs-  ■ Postverwallung  .sich  an  den  eigens  für 
rechte  in  die  Grundbücher.  Ueber  i Postzwecke  errichteten  Miethsgebäuden 
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zu  sichern  pflegt,  in  die  Grundbücher,  j 
ist  neuerdings  eine  bemerkenswerlhe 
Entscheidung  ergangen. 

Eis  handelt  sich  dabei  im  Wesent-  j 
liehen  darum,  ob  die  erwähnten,  an  ' 
sich  persönlichen  Rechte  nach  den  i 
Grundsätzen  des  gemeinen  Hechts  in  ' 
da.s  Grundbuch  eingetragen  werden  ' 
können,  obwohl  das  letztere  im  .Ml- 
gemeinen  nur  zur  Aufnahme  ' ding- 
licher Rechte  bestimmt  ist. 


Die  E'ragc  ist  seitens  des  Königl. 
Kammergerichts  anläfslich  des  folgenden 
Rechtstreits  in  bejahendem  Sinne  ent- 
schieden worden. 


Der  M.agislrat  der  Stadt  Soltau  hatte  j 
in  einem  am  21.  October  1886  mit  I 
der  Kaiserl.  Ober  - Postdircction  in 
Hannover  geschlossenen  Vertrag  sich  1 
zur  Errichtung  einesMiethspostgebäudes  j 
in  Soltau  verpflichtet  und  das  zu  i 
errichtende  Gebäude  der  Postvcrwal-  ; 
tung  vom  I.  October  1888  ab  auf  | 
JO  .lahre  vermiethet,  der  letzteren  auch  1 
das  Recht,  das  Grundstück  unter  Aus-  ! 
schliefsung  anderer  Bewerber  innerhalb 
der  ersten  10  Jahre  des  Miethsverhält- 
nisses  unter  naher  bestimmten  Bedin- 
gungen käuflich  zu  erwerben,  ein- 
geräumt und  die  Eintragung  dieses 
Mieths-  und  .^nkaufsrechls  in  das 
Grundbuch  bewilligt.  N.u-hdem  für 
das  Grundstück  ein  Grundbuchblatt 
angelegt  und  die  Stadt  Soltau  als 
Eägenthümerin  eingetragen  war,  hatte 
am  24.  Januar  1889  der  Bürgermeister 
mit  Vollmacht  des  Magistrats  Namens 
der  Stadt  Soltau  die  Eintragung  des 
Mieths-  und  .^nkaufsrechts  für  die 
Posivcrwaltung  beantragt.  Der  Antrag 
ist  durch  Beschlufs  des  Königl.  .\mts- 
gerichts  zu  Soltau  vom  26.  Januar  1889 
abgclchnt,  und  die  hierüber  von  der 
Kaiserl. Obcr-Postdircction  in  Hannover 
geführte  Beschwerde  durch  Beschlufs  des 
Königl.  Landgerichts  in  Lüneburg  vom 
26.  Februar  1889  zurückgewiesen  wor-  I 
den.  weil  die  Rechte,  deren  Eintragung  I 
in  das  Grundbuch  beantragt  war,  nicht  ' 
eintragungsfähig  .seien.  Gegen  diesen  j 
Beschlufs  wurde  auf  Grund  der  5$  40 
und  5 1 tf.  des  preufs. Ausführungsgesetzes  1 


zum  deutschen  Gerichtsverfassungs- 
gesetz vom  24.  .April  1878  das  Rechts 
mittel  der  Beschwerde  eingelegt.  Das 
Königl.  Kammergerichl  hat  dieselbe  in 
der  Sitzung  vom  27.  April  i88g  für 
begründet  erachtet,  die  Beschlüsse  des 
Königl.  Landgerichts  in  Lüneburg, 
.sowie  des  Königl.  .Amtsgerichts  in 
Soltau  aufgehoben  und  die  Sache  unter 
.Abstandnahme  von  dem  bisherigen 
Bedenken  an  das  Königl.  .Amtsgericht 
in  Soltau  mit  folgender  Begründung 
zurückverwiesen.  »Eis  unterliegt  keinem 
Zweifel,  ist  auch  von  dem  Beschwerde- 
führer selbst  au.sdrUcklich  anerkannt, 
dafs  die  in  Rede  stehenden  beiden 
Rechte  nach  den  mafsgebenden  Grund- 
sätzen des  gemeinen  Rechts  an  sich 
nicht  dingliche,  sondern  persönliche 
Hechte  sind  und  auch  durch  den 
übereinstimmenden  Willen  der  Con- 
trahenten  nicht  dinglichen  Charakter 
crh.ilten  können.  Ob  derartige  Rechte 
in  die  neu  eingeführten  Grundbücher 
eingetragen  werden  können,  ist  be- 
stritten, 

(vergl.  für  die  Eintragungsfähigkeit 
besonders  Magazin  für  das  deutsche 
Recht  der  Gegenwart,  Bd.  6,  S.  J09, 
3 to,  und  V.  Baulieu-Marconnay,  Grund- 
buchrecht von  Oldenburg,  S.  28, 

gegen  dieselbe  z.  B.  Meyer,  Grund- 
buchrecht im  gemeinrechtlichen  Thcile 
Hannovers,  S 1 1,  S.  26;  Harriehausen, 
Grundbuchrecht  in  der  Provinz  Han- 
nover, S.  84,  ,Anm.  I ; Achilles,  Grund- 
buchrecht, 3.  .Aufl.,  S.  134,  Anm.  3a 
und  S.  141,  ,Anm.  3;  Turnau,  Grund- 
buchordnung, 4.  .Aufl.,  Bd.  I,  S.  695). 

Das  Kammergerichl  hat,  soweit 
Rechte  der  vorliegenden  .Art  und  die 
Provinz  Hannover  in  Betracht  kom- 
men, sich  der  bej-ahenden  .Ansicht  an- 
geschlosscn.  Eis  ist  richtig,  dafs  der 

S 1 2 des  Eigenthums-Krwerbsgeselzcs 

die  Eintragungsfähigkeit  nicht  ergicbl, 
weil  de.ssen  .Absatz  1 von  dinglichen 
Rechten  handelt  und  .Absatz  2 zunächst 
nur  diejenigen  l.andestheile  im  .Auge 
hat,  in  denen  nach  den  sonst  gellenden 
Bestimmungen  .Micthe  und  Pacht  durch 
Eintragung  dinglichen  Charakter  cr- 
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hallen  können.  Der  § 54  der  Grund- 
buchordnung bestimmt  überhaupt  nicht 
über  die  Eintragungsfähigkeit,  sondern 
Uber  das  Erfordernifs  des  Antrages. 
Der  S 1 1 der  Grundbuchordnung  ist 
bedeutungslos,  weil  weder  das  Mieths- 
recht,  noch  eine  persönliche  Verpflich- 
tung zur  üeberlassung  eines  Grund- 
stückes aus  einem  pactum  de  vendcndu 
eine  Beschränkung  des  Eigcnihums, 
oder  des  Verfügungsrechts  des  Eigen- 
thUmers  .sind. 

Auch  darauf  kann  kein  Gewicht  ge- 
legt werden,  dals  in  den  SS  27,  No.  4, 
3t,  40  und  57  des  Ge.sctzes  vom 

28.  Mai  1873  ((icsetz-SamnilungS.  253) 
rein  persönliche  Rechte  nicht  genannt, 
und  dafs  .solche  Be.stimmungen,  wie 
in  dem  S 3,  Abs.  2 des  (Sesetzes  vom 

29.  Mai  1873  (Gesetz-Sammlung  S.  273} 
und  in  dem  S 34  Jes  (Jeselzes  vom 
27.  Mai  1873  (Ge.setz-SammlungS.  247) 
für  die  Provinz  Hannover  nicht  ge- 
troffen sind.  Endlich  kann  der  Ana- 
logie des  Miethsrechts  mit  der  habitalio 
unil  mit  der  Eeibzuchl  und  der  Ver- 
wandtschaft des  Ankaufsrechts  mit  den 
Retractrechten  keine  Bedeutung  bei- 
gemessen  werden.  Hiermit  ist  jedoch 
die  Streitfrage  noch  nicht  im  Sinne 
der  l'nzuläs.sigkeil  der  Eintragung  ent- 
schieden. Für  die  Eintragungsfähig- 
keit des  .Ankaufsrechts  erscheint 
vielmehr  ausschlaggebend,  dafs  durch 
den  in  der  Provinz  Hannover  unver- 
ändert geltenden  S 8 des  Eigenlhums- 
Firwerbgesetzes  dem  persönlichen  Recht 
auf  .Auflassung  auch  für  die  gemein- 
rechtlichen Theile  der  Provinz  Han- 
nover die  Eintragungsfähigkeit  aus- 
drücklich beigelegt,  und  dafs  das  in 
Frage  stehende  .Ankaufsrecht  seinem 
Wesen  nach  nichts  anderes  ist,  als  ein 
Recht  auf  .Auflassung  im  Sinne  des 
;;  8.  Denn  durch  dasselbe  ist  auf 
Seilen  des  GrundstUckseigenIhümers 
die  Verpflichtung  zur  Uebcriragung 
des  Eigenihums  und  auf  Seilen  der 
berechtigten  Ober-Postdirection  ein 
persönliches  Recht  auf  F>werb  des 
Eigenthums  begründet  worden,  und 
kann  diese  Verpflichtung  und  Berechti- 


gung ihre  Erfüllung  nur  in  der  Auf- 
lassung finden. 

Für  das  Miethsrecht  fehlt  es  zwar 
an  einer  der  V^orschrift  des  S 8 ent- 
' sprechenden  Bestimmung.  Damit  ist 
indessen  dessen  Fäntragung  auch  noch 
1 nicht  für  ausgeschlossen  anzusehen, 
sondern  es  bleibt  noch  zu  untersuchen, 

: ob  derselben  allgemeine  oder  beson- 
^ dere  Gründe  entgegenstehen,  oder  ob 
, sie  mit  dem  System  des  Gesetzes  un- 
vereinbar ist  (vergl.  Jahrbuch  für  Fint- 
.scheidungen  des  Kammergerichts,  Bd.VI, 

I S.  82,  83,  Bd.  VII,  S.  93).  Dies  ist 
nicht  der  F'all.  Im  Gegentheil  ist 
daraus,  dafs,  wie  der  angeführte  § 8 
■ und  ferner  die  gleichfalls  in  den  ge- 
meinrechtlichen Theilen  von  Hannover 
unverändert  geltenden  SS  16  und  22 
des  Fiigenthums-Firwerbsgesetzes,  sowie 
der  § II,  No.  2,  54,  88  und  91  der 
Gruiidbuchordnung  zeigen,  auch  in 
I der  Provinz  Hannover  Rechte,  welche 
nach  dem  gemeinen  Rechte  rein  per- 
sönlich sind,  nicht  unbedingt  ein- 
Iragungsunfühig  sind,  dafs  in  den 
j Landestheilen,  aus  welchen  die  Grund- 
I buch  - Gesetzgebung  in  die  Provinz 
Hannover  übertragen  worden  ist,  das 
j Miethsrecht  eintragungsfähig  ist,  und 
dafs  bei  dieser  üeberlragung  des 
Grundbuchwesens  keine  entgegen- 
stehende Bestimmung  getroffen  wor- 
den ist,  zu  entnehmen,  wie  der  Gesetz- 
geber auch  für  die  gemeinrechtlichen 
i Theile  der  Provinz  Hannover  die  Ein- 
tragungsfähigkeit des  Miethsrechts  ge- 
' wollt  hat,  und  wie  eine  Fortentwicke- 
lung des  gemeinen  Rechts  durch  die 
Einführung  des  Grundbuchs  in  der 
Richtung  eingetreten  ist,  dafs  dem 
.Miethsrecht  durch  Fäntragung  die 
Publizität  des  Grundbuchs  und  Wirk- 
samkeit gegen  Dritte  verschafft  werden 
kann.  Der  Grund,  aus  welchem  die 
, Vorinstanzen  den  Eintragungsanirag 
, vom  24.  Januar  1889  abgelehnl  haben, 
ist  hiernach  rechi.sirrthümlich,  und  es 
! war  daher  unter  Auflicbung  der  Enl- 
; Scheidungen  derselben,  wie  geschehen, 
die  Sache  in  die  erste  Instanz  zurück- 
) zuverweisen.« 
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Klekuiscli  hflcui.  lilc’c  liojcn  , 
im  Hafen  von  New-York,  Ob- 
wohl  der  New- Yorker  Hafen  als  einer  i 
der  besten  der  NVclt  allgemein  an- 
erkannt ist,  so  war  er  doch  bis  vor  ; 
Kurzem  des  Nachts  für  Schifte  von  ^ 
gröfserem  Tiefgange,  beispielsweise  für 
die  grofsen  Oceandampfer,  unzugang-  I 
lieh.  -Mlerdings  besitzt  der  zur  'l  ages-  j 
schilffahrt  benutzte  und  durch  Bojen  ' 
am  Tage  gut  kenntlich  gemachte  . 
Gednev-Kanal  hinreichend  tiefes  Wasser, 
dagegen  fehlte  es  bisher  wahrend  der  I 
Nochl  an  einer  zuverlässigen  Beleuch-  i 
lung,  so  dafs  Schifte  von  gröfserem  | 
Tiefgange  oft  ü Stunden  und  mehr  | 
auf  oftener  See  bleiben  mufsten.  Dies  i 
verursacht  aber  namentlich  für  einen  ' 
Dampfer,  welcher  in  6 Tagen  die  Lieber-  j 
fahrt  bewerkstelligt  hat,  eine  recht  er-  | 
hebliche  Verzögerung  und  bedeutende  j 
,\usgaben.  L'm  diesem  L'ebelstandc  , 
abzuhclfen,  beschlofs  die  Leuchtthurm-  ' 
Commission  ( - Hause  - Board  : ■ 

nach  eingehenden  Krwägungen,  zur  I 
Beleuchtung  der  Bojen  lichtkräftige  [ 
Glühlampen  zu  verwenden,  welche  | 
von  einem  am  Lifer  erzeugten,  durch  i 
Kabel  den  Bojen  zugetührlen  elektri-  ! 
sehen  Strom  gespeist  werden.  Die  , 
zur  Verwendung  kommenden  Spier- 
bojen werden  aus  einer  Wachholder- 
art hergestellt,  welche  in  den  Mooren 
von  Virginien  wächst  und  sich  durch 
Schwimmkraft  und  schlanken  Wuchs  ' 
auszeichnet.  Dieselben  sind  durch- 
schnittlich 45  Fufs  lang,  am  unteren 
Kndc  to  Zoll,  an  der  breitesten  Stelle  I 
1 5 ' 2 Zoll  und  am  oberen  Ende 
1 1 Zoll  breit.  .Auf  dem  .Meeresgründe 
sind  sie  je  an  einem  4 500  Pfund  1 


schweren  halbkugeltormigen  Gufsstück 
befestigt.  Das  obere  Ende  der  Boje 
trägt  vermittelst  eines  Schraubenge- 
windes den  Schutzmantel,  welcher  aus 
flachen  eisernen  Rippen  besteht;  letztere 
sind  mit  zwei  bandartigen  Eisenringen 
vernietet.  Den  Rippen  hat  man  eine 
eigenthümlich  gekrümmte  Form  ge- 
geben, damit  Eis  und  Treibholz  ohne 
Gefährdung  der  Boje  über  dieselbe 
hinwegtreiben  können. 

Die  Laterne  hat  eine  kreisförmige 
Grundfläche;  letztere  trägt  ein  star- 
kes Mcssinggcstcll,  dessen  Seiten  mit 
gekrümmten  Glasscheiben  ausgestattet 
sind.  Die  obere  Decke  bilden  gleich- 
falls Glasscheiben,  auch  ist  oben  ein 
Ring  als  Handhabe  angebracht.  Im 
Innern  des  I-aternengehäuses  befindet 
sich  die  lookcrzige  Glühlampe,  deren 
Kohlenfäden  mit  besonderer  Sorgfalt 
hergestellt  sind.  Die  Laterne  kann  als 
Ganzes  hcrausgenommen  werden,  wo- 
durch die  sämmtlichen  etwa  auszu- 
bessernden Theile  gleichzeitig  zugäng- 
lich werden. 

Das  Kabel  wird  durch  Drahtklam- 
mern in  einer  liefen  Nuth  der  Boje 
festgehalten  und  von  einem  Holzslreifen 
bedeckt. 

Von  jeder  Boje  führt  ein  besonderes 
Kabel  nach  der  Maschinenstation.  Die- 
selbe besitzt  doppelte  Ausrüstung  von 
Ke.sseln,  Dampf-  und  Dynamomaschi- 
nen, so  dafs  bei  jeder  Unterbrechung 
sofortiger  Ersatz  vorhanden  i.st.  Die 
zur  Verwendung  kommenden  Dynamo- 
maschinen .sind  F-dison-Maschinen  mit 
gemischter  W'ickelung,  die  1 52  Volt 
liefern. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Die  Accumulatoren  für  Elektrizität.  Von  Edmund  Hoppe. 

Mil  zahlreichen  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Berlin. 

Verlag  von  Julius  Springer.  1888.  IX.  und  234  Seiten.  8“. 

In  dem  ersten  Hauptlheile  des  vor-  j nächst  einen  histori.schen  Abrifs  der 
liegenden  Werkes  wird  die  physika-  ' Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der 
fische  Grundlage  der  .Accumulatoren  ; Elektrolyse  und  führt  uns  die  allmäligc 
behandelt.  Der  Verfasser  giebt  zu-  F-nlwickelung  der  ^'heoric  dieser  Vor- 
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giinge  vor.  In  der  zweiten  Linler- 
abtheilung  des  ersten  Abschnittes 
nSecundare  Vorgänge  im  Element  und 
der  Zcrsetzungszelle«  wird  alsdann  mit 
der  Behandlung  des  Gegenstandes  .selbst 
begonnen.  Wir  erfahren,  dafs  zuerst 
A.  V.  Humboldt,  Ritter  und  Gautherot 
die  secundaren  Wirkungen  des  Stro- 
mes, welche  gewöhnlich  unter  dem 
Namen  »Polarisation«  zu,sammcngc- 
fafsl  werden,  bemerkt  haben.  Fis  wer- 
den ferner  die  Untersuchungen  Sin- 
stedens erörtert,  welche  die  wesentliche 
Grundlage  der  heutigen  Accumulatoren 
bilden. 

Im  zweiten  Hauptabschnitt  wird  die 
»Construction  der  .Accumulatoren«  be- 
sprochen. Der  V'crfasser  berichtet  hier 
u.  A.  Ober  die  svichtigen  Arbeiten  von 
Plante  und  giebt  ausführliche  .Mil- 
theilungcn  Uber  das  Patent  Faure's. 
Im  Anschlufs  hieran  werden  die  .Accu- 
mulatoren mit  reinem  Blei,  elektrische 
Sammler  mit  Bleiverbindungen  als 
Füllmasse  und  endlich  die  Accumula- 
toren mit  verschiedenartigen  Fllektroden 
behandelt.  Am  Schlufs  dieser  Abthei- 
lung finden  wir  ein  V'erzeichnifs  der 
in  Deutschland  patentirten  .Accumula- 
toren. 

Der  dritte  Hauptabschnitt  ist  der  Dar- 
stellung der  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen über  Accumulatoren  be- 
stimmt. Die  bezüglichen  .Arbeiten  von 
Gladstone  und  Tribe  werden  hier  kurz 
besprochen,  ebenso  die  Untersuchungen 
von  Aron,  Hallwachs  und  Hiiberlein. 
Um  theoretische  Rechnungen  auf  diesem 
Gebiete  zu  ermöglichen,  ist  eine  Ta- 
belle Uber  die  Warmetönungen  der  in 
Frage  kommenden  Verbindungen  bei- 
gefügt. Es  folgt  eine  Besprechung  der 
Ergebnisse,  welche  die  Versuche  mit 
einer  Reihe  von  .Accumulatortypen  ge- 
habt haben;  berücksichtigt  sind  hierbei 
u.  A.  die  Accumulatoren  der  ^Flectrical 
Power  Storagc  Company« , diejetiigen 
von  Farbaky  und  Schenek,  die  Elwell- 
Parker  - Zellen , das  System  de  Kho- 
tinsky,  der  Brush-Accumulator  u.  s.  w. 
Am  Schlüsse  dieser  Abtheilung  werden 
die  Leistungen , Abmessungen  und 


Preise  der  gangbarsten  Arten  clcktri- 
I scher  Sammler  aufgefUhrt. 

Der  vierte  und  letzte  Hauptab- 
, schnitt  behandelt  in  ziemlich  summari- 
I scher  Weise  die  technischen  .Anwen- 
' düngen  der  .Accumulatoren.  Der  Ver- 
' fasser  bespricht  unter  der  Aufschrift 
I ».Allgemeine  Angaben«  die  Benutzung 
j des  .Accumulators  im  Laboratorium 
j und  für  medicinische  Zwecke,  ferner 
; bei  der  Telegraphie  und  im  Dienste 
j der  Galvanoplastik.  Je  ein  be.sondercs 
j Kapitel  ist  danach  der  Verwendung 
der  .Accumulatoren  in  Beleuchtungs- 
anlagen, für  die  Metallbearbeitung  und 
I zur  Bewegung  von  Fahrzeugen  ge- 
widmet. Dieser  letzte  Theil  des  Werkes 
' ist  unbedingt  etwas  zu  kurz  gekom- 
' men.  Ganz  besonders  gilt  dies  aber 
‘ von  der  Behandlung  desjenigen  Thciles 
i der  einschlägigen  Technik , welcher 
I uns  gerade  am  meisten  interessirt,  der 
1 Telegraphie.  Die  bezüglichen  Ver- 
' suche  sind  auf  S.  t8(j  tf.  in  sieben 
j Zeilen  abgemacht,  und  zwar  wird  Uber 
dieselben  mit  folgenden  Worten  der 
! Stab  gebrochen  : »Da  es  sich  hier 

I nicht  um  besonders  starke  Ströme 
I handelt,  wohl  aber  um  eine  möglichst 
j lange  Constanz  des  Elementes,  werden 
die  primären  Elemente,  eventuell  die 
Regenerativ-Elcmente,  stets  den  Vor- 
zug verdienen  und  das  Feld  behaupten, 
wenigstens  bei  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Accumulatorentechnik.« 
Man  wird  nach  Mafsgabe  der  vor- 
j liegenden  FTfahrungen  diesem  Urtheile 
I nicht  unbedingt  beitreten  können. 

Das  vorliegende  Werk,  welches  eine 
Lücke  in  unserer  deutschen  Fach- 
i literatur  ausgcfUlll  hat,  kann  im  Uebri- 
i gen  allen  Denjenigen,  welche  sich 
. über  den  Gegenstand  eingehender  zu 
unterrichten  wünschen,  empfohlen  wer- 
den. Sie  werden,  besonders  in  den 
drei  ersten  Haiipttheileii,  alles  irgend 
Wissenswerthe  mit  grofscr  Sach  kennt - 
nifs  und  Belesenheit  zusammengetragen 
finden.  Die  .-\usstattung  des  Buches 
verdient  ebenfalls  anerkennende  F>- 
wähnung. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  33.  Berlin,  16.  August  1889. 

Sterbekassen -Verein  fUr  Reichs  - Postbeamte.  — DienstjubilHum  des  Ober- 
Postdirectors,  (Jeheinicn  Ober-Postraths  Bormann.  — Personal-Nachrichten. 
— Betriebswesen.  ■ — Kongo- Eisenbahn.  — Kleine  .Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  34.  / Berlin,  23.  August  1889. 

Der  Betrieb  bei  der  Ausgabestelle  des  Packet- Postamts  in  Berlin.  — Per- 
sonal-Nachrichten,— Betriebswe.sen.  Die  Ueberlastung  der  Bahnposten.  — 
Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

2)  Journal  telegraphique,  public  par  le  burcau  international  des  adminislrations 
telegraphiques.  No.  8.  Berne,  25.  aoQt  1889. 

I.  Perfectionnenients  des  appareils  lelephoniques;  Dr.  Rothen.  — H.  Quelques 
observations  au  sujet  du  Systeme  automatique  de  Communications  electriques 
avec  les  trains  en  marchc  de  Delfieu.  — III.  Des  telegraphcs  et  les  tele- 
phones  en  Suisse,  pendant  l’annec  1888.  — IV.  Projet  de  fusion  des  com- 
pagnies  des  telephones  en  Angleterre.  — V.  Note  sur  la  fabrication  du  cUble 
entre  javea  lEspagne)  et  l’ilc  d'lbiza  (Baleares . — VI.  Nouvclles. 

3)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Eilekirotechnischen  Verein. 
Berlin,  .-\ugust  1889.  Heft  XVI. 

Vereins -Angelegenheiten:  Professor  Dr.  Leonhard  Weber,  Mittheilungen, 
betreffend  die  im  Aufträge  des  Elektrotechnischen  Vereins  ausgefUhrten 
Untersuchungen  Uher  atmosphärische  Elektrizität.  iDritter  Bericht!.  — Ab- 
handlungen: R.  RUhlmann,  Wechselstrom  oder  Gleichstrom  für  Elektriziläts- 
werke.  — Mordey's  Erfahrungen  mit  VVechscIstromapparaten.  — Dr.  A.  Toblcr, 
Die  verbesserten  Blockapparate  für  den  Eisenbahnbetrieb  von  Siemens 
& llalske.  — K.  Wiesner,  Van  Ryssclberghe's  Vielfachtelcgraph.  — Kleine 
.Mittheilungen : L.  Zehnder,  lieber  DeformationsstrISme.  — Ueber  Sclbstinduc- 
tion  und  Wechselströme.  — Kalwlkanäle  für  das  Elektrizitätswerk  in  Dept- 
ford.  — Elektromotor  für  die  Drehbrücke  in  Bridgeport.  — Licht  und  Elek- 
trizität. — Der  Edison-Effect  in  Glühlampen.  — Telephonmonopol  in  Frank- 
reich. — Telegraphentarif  in  den  Vereinigten  Staaten.  — Die  Feueralarm- 
Apparate  der  Viaduct  Manufiteturing  Co. 

4)  La  lumiere  electrique.  Paris  1889.  No.  33. 

Machines  et  outils  electriques;  E.  Dieudunne.  — Sur  les  pbenomencs  elec- 
triques produits  par  les  radiations;  A.  Righi.  — Les  .tlternateurs;  G.  Richard. 
— Le  relais  telephonique  de  M.  Enzmann;  K.  Zetzsche.  — Conjoncteur 
rotatif  pour  le  redressement  des  courants  induits;  P,  le  Goaziou.  — Chronique 
et  revue  de  la  presse  industrielle.  — Revue  des  travaux  recents  en  elec- 
triciie:  Etüde  sur  les  phenomenes  electriques  produits  par  les  radiations 
solaires;  A Nodon.  — Reglage  des  horioges  dans  un  reseau  telephonique, 
Systeme  Mayrhofer.  — Bibliographie.  — Faits  divers. 

Brrlin,  GeUruckl  in  Jer  Keichxlnickem 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS  POSTAMTS, 

IM  AUfTMAOt  liKS  K t IC  H S - POS  T A M T S. 

No.  17.  BERLIN,  SEPTEMBER.  1889. 

INHALT;  I.  AktenstQcke  und  Aufsätze : <k).  Der  Fernsprechverkehr  der  Reichs- Haupt- 
stadt in  den  Jahren  i88tj  bis  1888.  — 70.  Das  Postwesen  -Schwedens 
SchUifs;.  — 71.  Constantinopels  Schiffsverkehr  und  die  (sepenwärtme 
Bedeutung  desselben  für  den  Handel 'Schlufs).  — 71.  Das  bsterreichiscne 
Post-  und  Telegraphenwcsen  im  Jahre  1887.  — 73.  Durch  Sibirien. 

II.  Kleine  Mltthellungen ; Deutsche  Forschungen  in  Weslafrika.  — Rohrposi- 
verbindung  zwischen  Frankreich  und  England.  — Einwanderung  in  die 
argentinische  Republik.  — Die  Eisenbahnen  Deutschlands  im  Jahre  1887/88. 
in.  Literatur  des  Verkehraweaena;  Geschichte  des  Blitzableiters  von  Dr.  Hein- 
rich Mcidinger,  Vorstand  der  grofsherzoglich  badischen  Gewcrbehalle, 
Professor  der  technischen  Physik  an  der  technischen  Hochschule  in 
Karlsruhe. 

IV.  Zeitschriften -lleberachau. 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSATZE. 

69.  Der  Fernsprechverkehr  der  Reichs -Hauptstadt  in  den 
Jahren  1886  bis  1888. 

l’ntcr  den  Verkehrsmitteln  der  Neu-  BcU'sche  Fernsprechapparate  in  den  Be- 


zeit  hat  wohl  keins  innerhalb  der  ver- 
hilltnifsniafsig  kurzen  Frist  von  wenigen 
Jahren  eine  so  .schnelle  Verbreitung 
gefunden  und  ist  so  sehr  Gemeingut 
geworden  als  der  Fernsprecher.  Ganz 
besonders  trifft  dies  auf  die  Hauptstadt 
des  DeuI.schcn  Reiches  zu. 

Die  Nachricht  von  einer  erfolgreichen 
Verwendung  des  Bell’schen  Fernspre- 
chers kam  nach  Deutschland  durch  die 
Zeitschrift  ’i Scientific  American«  vom 
b.Oetober  1877  {Archiv  f.  P.  u.T.,  1877. 
S.  711).  Unmittelbar  darauf  gelangten 
durch  die  Vermittelung  des  Vorstehers 
des  Haupt -Telegraphenamts  in  Lon- 
don, welcher  im  October  1877  aus 
Anlafs  der  Erörterung  von  Tarif- 
fragen in  Berlin  anwesend  war,  zwei 

Archiv  f.  Pott  u.  Telcfr.  17.  1889. 


sitz  der  Reichs-Po.st-  und  Telegraphen- 
verwaltung. Der  Erfolg  der  mit  diesen 
.\pparalcn  am  24.  October  1877  ange- 
slelltcn  Versuche  befriedigte  dergestalt, 
dafs  der  Herr  General- Postmeister  die 
.Anordnung  erliefs,  zwischen  verschie- 
denen Bureaus  der  obersten  Post-  und 
Telegraphen  Verwaltung  Fernsprechlei- 
[ tungen  zu  errichten,  um  die  praktische 
Verwendbarkeit  des  Fernsprechers  in 
der  Telegraphie  zu  prüfen.  Gleichzeitig 
' wurde  die  Anlage  von  Fcrnsprech- 
■ ämtern  für  den  Verkehr  kleinerer  Orte 
angeordnet  und  schon  am  12.  No- 
vember 1877  die  erste  Fernsprech- 
I leitung  zur  Uebermiltelung  von  Tele- 
grammen zwischen  Rummelsburg  und 
Friedrichsberg  bei  Berlin  dem  Bc- 
33 
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(rifhc  übcrf>cbcn.  Wesunllich  erleichtert 
«iirde  die  «eitere  Kinltihrunj;  diese.' 
Verkehrsmittel.'  durch  die  Verwen- 
ihinp  des  Siemens'schen  Fernsprechers 
I).  IF  P.  No.  und  bereits  im 

Juli  ifIHo  enthielt  d.is  deutsche  Tele- 
pruphennetz  tiSp  F'ernsprechiimter: 

Oie  Gründunf;  der  Berliner  Sliidl- 
F'ernsprecheinrichtunj;  ertbigle  durch 
die  ßckiinntnijchunj:  des  Beichs  Post- 
;imts  vom  4.  Juni  1S80,  mittels  wel 
eher  die  Fiinwohner  :iutj;clordert  wur- 
ilen.  .Vnmelduiif'en  zur  Betheilipiinf; 
;in  einer  allgemeinen  Stadt-F'ernsprech- 
einrichlunft  einzureichen  (Arch.  I'.  P. 
u.  T.,  1883.  S.  10.  Dies  jie.schah.  und  ' 
bereits  am  1.  .April  1881  wurde  der 
Betrieb  bei  dem  Vermilleluiif;s.inile  I 
in  der  F'ran/fisischen  Siral'se  33c  mit 
pi  rheilnehmern  endgültig  ertirthel. 
Noch  in  demselben  Jahre  traten  die 
Vermillelungsämter  II  ( Mauerstrafsc) 
und  III  (Oranienbuigersiral'se  in  Wirk- 
samkeit, und  gegen  Finde  des  Jahres  1 883 
war  in  F'olge  der  stetig  zunehmenden 
An.schlUsse  die  Zahl  der  Vermittelungs 


iimter  auf  .sieben  angewachsen,  welche 
sämmtlich  sJem  Ffaupt-Telegraphenamt 
unlerslelll  waren.  Oas  Personal  dieser 
.Acmter  bestand  aus  36  Beamten  und 
[40  HOlfsarbeilern,  die  Zahl  der  Theil- 
nehmer  betrug  rund  4 200. 

Oer  ständig  sich  steigernde  Verkehr 
veranlafsle  den  FJerrn  Staat.'secrelair 
des  Reichs- Postamts,  im  Interesse  der 
gedeihlichen  Fintwickelung  des  F'ern 
sprech Wesens  die  i.eitung  und  Beauf- 
sichtigung des  ge.sammten  Betriebes 
der  Stadl -F'ernsprecheinrichtungen  in 
Berlin  von  dem  Flaupl  -Telegraphen 
amt  abzulrennen  und  vom  t.  Januar 
i88li  ab  einer  besonderen,  hierlür  neu 
eingerichteten  Oienslslelle.  welcher  die 
Bezeis'hnung  «Stadt  - F'ernsprechanil" 
beigelegl  wurde,  zu  übertragen. 

Noch  im  Jahre  1 88b  wurde  das  Ver 
miticlungsami  V'lll  und  am  i j.  Januar 
1887  des  VermillclimgsamI  IX  dem 
Betriebe  übergeben. 

Zur  Firlaulcrung  des  Verkehrs  mbgen 
die  folgenden  Angaben  dienen: 


Kn  Je  i88»» 

Finde  1887 

l'.nJc 

Fis  betrug  die  Anzahl  der  Anschlüsse 
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1 .^.S7 

|HA> 

nehniern  in  Berlin 

i 1 380  313  ;8 

4 U lof'  r 

3 384  8|r. 

mithin:  ai  lür  den  Tag 

«7  74- > 

lOS 

132  2«; 

b'  für  den  Tag  und  die  Stelle 

lt>,3 

1 ^.4 

16.«: 

2.  Verbindungen  mit  den  Vororten 

1 307  44** 

Berlins 

4'"  733 

7"*»  374 

mithin:  a)  für  den  Tag 

1 284 

1 941 

3 74'’ 

b)  für  den  Tag  und  die  Stelle 

0,J1 

0,4 

3.  Verbindungen  mit  den  Fernorlen*'  : 

Braunschweig  1.  September  1888' 

— 

^2h 

Breslau  18.  September  1888  .... 

h 77« 

DcNsaii  i'.^K'lohcr  i8K“  

-- 

44S 

1 1.193 

Oresden  1.  September  18S8  .... 

— 

1.  232 

Halle  IO.  Mar/  188; 

2 ^o; 

3 1 bb 

Hamburg  23.  Juli  1887 

- ■ 

1 3 76b 

.'3  439 

Hannover  1 . Sepleinbcr  1 888  . . . 

— 

... 

1 32I1 

l.cipzig  November  i88p  .... 

— 

241 

12  74' 

Magdeburg  23.  .August  188b  .... 

4'3 

4 bti  1 

10  023 

Stettin  10.  März  1887 

— 

3 034 

7 932- 

Mithin  sind  überhaupt  Verbin- 

düngen  hcrgeslelll  worden 

32  048  639  39  169  333 

37  038  260. 

•)  Am  I.  September  i88(i  waren  ti  1 19  Theilnehmer  angeschlossen. 

•*)  Die  Daten  hinter  den  Ortsnamen  bedeuten  die  Tage  der  Betriebserliffnung. 
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Für  den  technischen  Betrieb  waren  aurgeslellt; 


1.  bei  dem  Stadt-Fcrnsprechaml  und  den  Vermitlelungsämtern : 

< 

i8S6 

1887 

18S8 

Klappenschranke  zu  lo  Leitungen 

1 

1 

50  

Haupt  - Fernsprechunischalter  zu  100  Lei 

1 1 ^ 

9' 

' 

tungen  

26 

40 

31 

desgleichen  zu  200  Leitungen 

Fernsprechgehause  für  Endstellen  mit 

• 

2 

8 

W’ecker  

1 

— 



Mikrophone 

1 q6 

231 

277 

Besondere  Weckvorrichtungen 

Umschalter  No.  \ 

2.  bei  den  Theilnehmern: 

47 

2(| 

18 

37 

36: 

■- 

Klappenschranke  zu  3 Leitungen 

■5 

2 1 

“/ 

- 4 

— - 

3 

' 

s 

h 

63 

«4 

IO  - 

1 I 

'7 

2 ** 

- 5"  - 

Fernsprechgehause  für  Fundstellen  mit 

■* 

W'ecker  

3 8o() 

2 028 

. desgleichen  ohne  Wecker 

8 

8 

Fernsprechgehause  für  Zwischensicllen  . . . 

328 

'73 

.Mikrophone 

q-O 

S 8“  1 

1 1 720 

besondere  Weckvorrichtungen 

I S"  ^ 

2 428 

3 226 

Umschalter  No.  V 

1 002 

2 ^ 3 1 

3 =3fi- 

l)eni  Fern^preclnt-rkthr  dienten  aur-ei  den 

rheiliichmerleptung 

cn : 

a)  Verbindungsleitungen  'zwischen  den 

18X6 

i8»7 

Vermittclungsümtern) 

bl  directe  Leitungen  (zwischen  Theil- 

443 

384 

833 

'' 

nehmerstellenl 

c)  Leitungen  für  den  Fernverkehr,  und  zwar  ; 

403 

443 

444 

1 . Einzelleitungen 

2 

I 

-• 

2.  Sclilcifleitungen  

Zum  Weckbetriebe  sammilicher  Leitungen 
bz.  zu  anderen  Zwecken  dienten  Batterien: 

a!  bei  dem  Stadl-F'ernsprechami  und  den 

3 

0. 

Verniittelung.samtern 

33 

3«> 

bl  bei  den  Theilnehmern 

Es  betrug  die  Zahl 

der  Elemente  zu  ai,  und  zwar: 

6875 

8 364 

10  242. 

V* 

1 . Kupferelemente 

7 

s 

I 2 

K 

2.  Kohlenelemente 

3.  Trockenelemente  

85b 

6i  \ 

726 

52 

c 

der  Elemente  zu  b)  (Kohlenelemente'  . . . 

63  779 

79  777 
33* 

98  506, 
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Mifcroj'honeleniente  waren  im  Bciriettc: 

aj  bei  Jcm  Sl.idl-Fernsprcehaml  und  den 
V'ermilteluni'4:imtern.  und  zwar; 


1.  Kupfereicmenle 

— 

614 

601 

2.  Kohlenclementc 

• iqö 

3 

'74 

b)  bei  den  Thcilnehmcrn  iKohlencIcmcnlc) 

070 

S 871 

1 1 720. 

Mithin  betrug  die  Gcsanimlzahl  der  im 
Betriebe  bedindlichtn  Elemente 

65  808 

86  881 

1 1 1 881. 

Das  Personal  bestand  aus; 

a;  ßeiimlen 

48 

55 

66 

b)  HOlfsarbcitcrn  

271 

343 

448 

c Unlerbeamlen 

2 

2 

2 

d)  .Arbeitern 

— 

27 

84. 

Mil  Rücksicht  auf  die  stetige  Zu-  j dafs  das  Jahr  1880  gegen  1888  eine 
nähme  der  TheiInchmeranschlUssc  läfst  ) weitere  erhebliche  Verkchrssteigcrung 
sich  allgemein  schon  jetzt  Icsisiellen.  | ergeben  wird. 


70.  Das  Postwesen  Schwedens. 

iSchluls.) 


Der  Roslbeförderungsdienst  auf 
den  Kiscnbahnen  ist  in  derselben 
Weise  eingerichtet,  wie  in  Deutschland. 
•Man  hat  Bahnposten  mit  Beamten- 
beglcitung  ( Posicoupc  ■ Expeditionen ), 
Schartherbahnposlen  ( Postilloncoupes) 
und  Brietbeförderung  durch  das  Kiscn- 
bahnpersonal. 

Jede  einzelne  BahnposI  hat  eine  j 
bevondere  Nummer,  und  es  sind  in 
Folge  dessen  insgesammt  — nach  der 
Zahl  der  zur  Posibeförderung  be- 
nutzten Eisenbahnzüge  (zwischen  je 
zwei  Endpunkten  hin  und  zurück)  — ' 
81  Postcoupe  - Expeditionen  und  41 
Poslilloncoupes  vorhanden.  Mit  der 
Umarbeitung  der  Werthsendungen 
haben  die  Bahnposten  keine  Befassung.  ' 
Die  Postilloncoupes  (Schaffner- Bahn- 
po.sten)  befürdern  nur  geschlossene  ; 
Kartenschlüsse  und  Packete. 

Die  Briefpostbeförderung  durch  das 
Eisenbahnpersonal  erfolgt  nicht  in 
Kartenschlüssen,  sondern  unter  Be- 
nutzung von  grofsen  Briefkasten,  welche 
für  jede  unterwegs  zu  berührende  Post 
anslalt  einen  Einsatzkasten  von  gelber 
oder  blauer  Farbe  (gelb  für  die  eine. 


blau  für  die  andere  Zugrichtung)  ent- 
halten; der  Kasten  der  Endstation  hat 
immer  rothe  Farbe.  Die  Kurs-Posi- 
anslallen  haben  die  gewöhnlichen  Brief- 
postsendungen — Einschreibbriefe  ge- 
langen nicht  zur  Beförderung  — wäh- 
rend der  Haltezcit  der  Züge  in  die  ein- 
zelnen Einsatzkasten  hineinzusorliren. 
■Aufserdem  wird  der  Briefkasten  aut 
den  Perrons  aufgeslellt,  um  dem  Publi- 
kum Gelegenheit  zur  Einliefcrung  von 
Briefen  für  die  Kursstationen  zu  geben. 

Für  die  Wahrnehmung  des  Post- 
dienstes auf  den  Eisenbahnen  ist  das 
ganze  Ei.senbahnnetz  Schwedens,  wel- 
ches zur  Zeit  2 521  km  Staats-  und 
4 624  km  Privatbahnen  umfafst,  in 
vier  Districte  eingctheilt:  Westdistrict, 
Centraldislrict,  SUddistrict  und  Nord- 
district.  Die  Dienstleitung  in  den  ersten 
drei  Districten  hat  je  ein  Postinspector, 
in  dem  Norddistrict  der  Postmeister 
von  Sundsvall  wahrzunehmen.  Wie 
schon  erwähnt  worden,  sind  diesen 
mit  Leitung  des  Bahnposidienstes  be- 
auftragten Inspeclionen  auch  eine  An- 
I zahl  Poststationen  — namentlich  die 
an  den  Eisenbahnlinien  gelegenen  — 
untergeordnet. 


I 
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Es  entfallen: 
auf  den  Westdistrict 

481  km  Staatsbahnen, 

I 506  km  Privatbahnen, 

231  Poslstationen; 
auf  den  Centraldistrict 
927  km  Staatsbahnen, 

I 320  km  Privatbahnen, 

332  Postslationeii ; 
auf  den  Süddistrict 

380  km  Staatsbahnen, 

1 798  km  Privatbahnen, 

364  Poststationen; 
auf  den  Norddistrict 
733  km  Staatsbahnen, 

60  Poslstationen. 

Die  Fahrlgebühren  an  das  Begleit- 
personal sind  in  der  Weise  festgesetzt, 
dafs.  nach  Stunden  berechnet,  eine 
Vergütung  für  die  Fahrt  (den  Beamten 
20  bis  25  Oere  für  die  Stunde,  und 
eine  Vergütung  für  die  Ueberlager  ;den 
Beamten  10  bis  1 5 Oere  für  die  .Slundei 
gewahrt  wird.  An  Beamte  mit  geringer 
Besoldung  können  auch  etwas  höhere 
Sätze  zugebilligt  werden. 

Die  Eisenbahnen  sind  allgemein  ver- 
pflichtet, die  für  den  Postdiensl  er-  1 
forderlichen  Wagen  gegen  Entgelt  her-  1 
zugeben  und  zu  unterhalten;  für  die 
innere  Einrichtung  der  Wagen  hat  die  . 
Postverwaltung  Sorge  zu  tragen.  Den 
Slaalsbahnen  wird  für  die  Hergabe,  1 
Unterhaltung  und  Beförderung  eines 
halben  Wagens  6‘  jOere,  für  die  Her-  1 
gäbe  und  Beförderung  eines  ganzen 
Wagens  13  Oere  für  das  Kilometer 
vergütet.  Hinsichtlich  der  i.eislungen 
der  Privalbahnen  im  Interesse  der  Post 
bestimmt  das  obenerwähnte  Gesetz 
vom  21.  Dezember  1888  Folgendes: 

»S  3.  a)  Die  Postverwaltung  hat  in 
.\usübung  des  derselben  zustchenden 
Rechtes,  die  Privateisenbahnen  zur  Be- 
förderung von  Postgegenständen  aller 
-\t\  zu  benutzen,  an  die  betreffenden 
Flisenbahncn  eine  Vergütung  zu  zahlen, 
welche  je  nach  dem  in  .Anspruch  ge- 
nommenen Raumumfang  des  Eisen- 
bahnwagens oder  Theile  des  letzteren 
für  jedes  zurückgelegle  Kilometer  auf 
7*/a  3“  f^efe  festgesetzt  i.st. 


' Die  Vergütung  ermüfsigl  sich,  wenn 
auf  ein  und  derselben  Bahnstrecke 
innerhalb  24  Stunden  mehr  als  ein 
/.ug  hin  und  zurück  benutzt  wird,  um 
33 ',3  bis  66=3  pCt. 

Die  Kosten  für  Beschaffung  und 
Unterhaltung  der  Posicoupe- Einrich- 
tung werden  aus  Postmitteln  bestritten. 

b)  Soll  die  Postbeförderung  nur 
durch  Einschliefsung  der  Sendungen 
in  ein  mit  Schlofs  versehenes  Fach 
oder  einen  besonderen  verschlossenen 
Raum  eines  Eisenbahnwagens  bewirkt 
werden,  so  hat  auf  .Antrag  der  Posl- 
verwaltung  die  Eisenbahnverwallung 
die  verlangten  Einrichtungen,  wozu 
auch  tragbare  Briefkasten  zu  rechnen, 

I auf  Kosten  der  Posiverwaltung  herzu- 
' stellen.  Für  diese  .Art  der  Posiver- 
. Sendung  i.st  an  die  belreflende  Eisen- 
I bahnverwaltung  eine  Vergütung,  nach 
.Vlafsgabe  des  Umfanges  der  Kasten 
! u.  s.  w .,  von  0,1  bis  o,i>  Oere  für  jedes 
I zurückgelegle  Kilometer  zu  entrichten. 

I c)  Wird  eine  solche  Post  (zu  b)  von 
einem  Postschafliier  begleitet,  so  ist 
; für  denselben  die  übliciic  Taxe  eines 
Fahrscheines  dritter  Klasse  zu  ent- 
richten. 

d Zur  Poslbeförderung  mittels  Brief- 
kastens, welcher  nicht  in  einen  bereits 
bezahlten  Raum  (zu  bj  eingeschlossen 
wird,  wird  ein  einfacher  Briefkasten 
oder  ein  soganaiinles  Fänsalzgestell  mit 
losem  Kasten  verwendet  gegen  eine 
Gebühr  wie  zu  b). 

e Für  Packele,  welche  von  der 
Post  der  Fäsenbahn  zur  Beförderung 
überliefert  werden,  ist  die  Ciebühr  nach 
der  geltenden  F'rachttaxc  und  dem 
Gesammtgewichl  der  überlieferten 
Packele  zu  entrichten. 

f)  Die  Beförderung  der  Post  zwi- 
schen der  Poslanslalt  und  der  Bahn- 
station liegt  der  Postverwaltung  ob. 

g Veränderungen  im  F'ahrplan  müssen 
der  Postverwaltung  mindestens  1 4 Tage 
vor  FänfUhrung  derselben  angezeigt 
werden. 

Im  Postbeförderungsdienst  auf  den 
Flisenbahnen  sind  im  Jahre  1886  ins- 
gesammt  1123  000  .Meilen  zurUckgelegt 
worden. 
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lline  westndiVhe  Bedeutung  hat  in  1 gemessen  auf  dem  Landwege  zwi- 

Schweden  die  Poslbcförderung  : sehen  den  äufsersten  Endpunkten 

auf  den  U'asserwegcn.  der  Fahrt,  und  2 Ücre  für  jede  See- 

Staatseigcne  Dampfschiffe  stehen  der  meile,  ebenso  auch  für  Fahrten 

Postverwaltung  nur  zwei  zur  \’er-  I zwischen  schwedischen  und  aus- 

fügung;  es  sind  dies  sogenannte  Eis-  , ländischen  Häfen; 

brecher,  welche  im  V\'inler  die  Ver-  | d) . für  die  Beförderung  des  ßriefleastens 

bindungen  zwischen  \\'esterwik  und  f nach  der  Postanstall  des  Anlauf- 


Wisbv.  sowie  zwischen  Kalmar  und 
der  Insel  Oeland  besorgen.  Die  Kosten 
der  I ntcrhaitung  dieser  V'erbindungen 
sind  rech!  erhebliche;  für  das  zwi.schen 
Kalmar  und  Oeland  gehende  Schilf 
»Oeland«  bezifferten  sich  im  Jahre  1887  ; 
die  Einnahmen  auf  6 346  Kronen,  die  ! 
Ausgaben,  au.sschlielslich  der  l'ntcr-  j 
hallungskosten  für  das  Schilf  , auf  | 
24  908  Kronen. 

In  ausgedehntem  Mafse  sind  im  ' 
L'ebrigen  seil  längerer  Zeit  die  zahl- 
reichen Privatschifl’e  für  die  Post-  | 
beförderung  nutzbar  gemacht.  I 

Nach  einer  Küniglichen  Verordnung 
vom  26.  October  1 8(io  sind  alle  Schiffe,  ! 
welche  laut  öffentlicher  Bekannt- 
machung Reisende  befördern , auch 
verpHichlel,  auf  Verlangen  der  Post-  i 
Verwaltung  die  Postsachen  milzu-  , 
nehmen.  Das  mehrerwahnie  neue  | 
f’oslgcselz  vom  21.  Dezember  1888 
enthält  folgende  hierauf  bezügliche  i 
Bestimmungen ; 

S 4.  Für  die  Beförderung  von  Post-  ! 
Sendungen  mittels  Privat-Dampfschiffen,  I 
welche  zur  Personenbeförderung  dienen,  | 
wird  die  zu  zahlende  Vergütung  wie  I 
folgt  berechnet;  . 

a)  für  die  Beförderung  eines  Poslfcll- 
eisens  oder  Briefbcutels  (sofern 
deren  mehrere  von  einer  und  der- 
selben Postanslalt  herrUhren.  nach  , 
dem  Gesammtgewicht)  gemäfs  der  j 
höchsten  Frachtlaxe  des  Schiffes, 
mit  einem  Zuschläge  von  20  pCt.  . 
für  die  sichere  Aufbewahrung  des 
Postgutes; 

b)  für  die  Beförderung  von  Packelgul 
lediglich  gemäfs  der  Frachttaxe  des 
Schiffes,  unter  Zugrundelegung  des 
Gesammlgewichts  der  Packereien; 

c)  für  die  Beförderung  von  Brief- 
kasten zwischen  Orten  des  Inlandes 
3 Oerc  für  jede  .Meile  Entfernung, 


plalzes  und  Rückbringung  (nach 
! erfolgter  Leerung)  nach  dem  Schiffe 
zahlt  die  Posiverwallung  für  jeden 
^ Gang  25  Oere.  Dagegen  liegt  die 
Abholung  bz.  Ablieferung  aller 
anderen  Postsendungen  an  Bord  der 
Posiverwallung  ob. 

S 5.  Wird  dem  Befehlshaber  eines 
Schities,  welches  sich  nicht  in  Posl- 
fahrl  befindet,  ein  vom  .Auslande  oder 
Inlande  kommender  Brief  zur  Be- 
förderung übergeben  (abgesehen  von 
Schitfspapieren),  so  mufs  er  bei  An- 
kunft am  Bestimmungsorte  in  Schweden 
dafür  Sorge  tragen,  dafs  der  Brief  so- 
fort ohne  irgend  eine  Entschädigung 
an  die  Po.slverwaltung  abgeliefert  wird. 

Auf  einer  grofsen  Zahl  von  Schiften 
sind  sogenannte  AngbÄt  - Postexpedi- 
tionen eingerichtet,  bei  welchen  den 
Schift'sführern  die  Sorlirung  der  Brief- 
schaften für  die  Kursstalionen  über- 
tragen ist.  Die  Schiffsführer  erhalten 
für  die  Besorgung  dieses  Dienstes  neben 
den  Beförderungsgebühren  eine  be- 
sondere Vergütung  von  100  bis  150 
Kronen  für  die  ganze  Fahrzeit  inner- 
halb eines  Jahres.  Während  des  letzten 
Sommers  waren  auf  146  Dampfschiffs- 
linien solche  Postexpeditionen  in  Wirk- 
samkeit, zum  Thcil  auf  längeren  Linien, 
z.  B.  von  Stockholm  nach  Jönköping 
Uber  Norsholm  und  Motala,  von  Stock- 
holm nach  Göteborg,  von  Stockholm 
nach  Sundsvall.  E'ür  den  Posiverkehr 
zwischen  den  Endpunkten  solcher 
langen  Linien  hat  diese  Beförderungs- 
einrichtung natürlich  keine  Bedeu 
tung,  weil  die  Eisenbahnverbindun- 
gen schnellere  Beförderung  darbieten; 

' Hufserst  zweckmafsig  aber  ist  sie  für 
die  zahlreichen  Zwischenorte , für 
I welche  andere  geeignete  Verbindungen 
fehlen,  und  wo  oft  selbst  die  Ein- 
‘ richtung  von  Postanstalten  wegen  zu 
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geringen  Verkehrs  nicht  Ihunlich  ist. 
Die  SchitTsführcr,  wekhe  übrigens  auch 
mit  einem  Vorralh  von  Freimarken 
u.  s.  \v.  zum  Verkauf  an  das  Publikum 
versehen  sind,  haben  in  allen  Zwischen- 
urlen  Briefe  jausgeschlossen  sind  Kin- 
schreibsendungen  und  Werihbriefe) 
anzunehmen  und  abzugeben.  Die  .Ab-  | 
lieferung  der  für  Orte  ohne  Posl- 
anstalten  bestimmten  Ffriefe  und  Zei 
tungen  erfolgt  durch  Niederlegung  in 
hölzerne,  an  den  l.andungsslellen  an-  I 
gebrachte  Bricfladcn,  aus  welchen  sich 
die  umwohnenden  Personen  ihre  Post- 
sachen zu  entnehmen  haben. 

Im  Jahre  1886  wurden  im  Posl- 
beförderungsdienste  auf  Wasserstrafsen 
insgesammt  587  230  Meilen  zurück- 
gelegt , und  zwar  entticlen  hiervon 
230210  Meilen  auf  DampfschitTe,  ; 
welche  Po.stexpeditionen  an  Bord  j 
hatten,  172000  Meilen  auf  Dampf- 
schiffe, welche  nur  kartirle  Posten, 
und  185  040  Meilen  auf  Dampfschitfe, 
welche  nur  Briefkasten  zu  befördern 
hatten. 

Was  die  Postverbindungen  Schwe- 
dens mit  dem  .Auslande  betritft,  so 
kommen  als  die  wichtigsten  die  Ver-  . 
bindungen  mit  Dänemark  zwi.schen  , 
Malmö  und  Kopenhagen . zwischen  ' 
Göteborg  und  Friedrichshafen,  zwi- 
schen Helsingborg  und  Helsingör,  so-  j 
wie  die  directen  Verbindungen  mit  ' 
Deutschland  zwischen  Malmö  und  ' 
Stralsund  bz.  i.Ubeck  in  Betracht. 

.Auf  den  schwedisch-dänischen  Linien  1 
wird  der  V'erkehr  durch  dänische  Schiffe  1 
vermittelt.  Die  Kosten  für  die  Ver-  i 
bindungen  .Malmö  Kopenhagen  (die  | 
Schifl'esind  Eigenihum  der  »Vereinigten 
Dampfschitlsgescllschaft « in  Kopen- 
hagen) und  Helsingborg — Helsingör  ' 
(die  Schilfe  sind  Kigenthum  der  däni-  , 
sehen  Staatsbahn}  werden  zu  gleichen  i 
Thcilen  von  den  beiden  betheiligten  ■ 
Postverwaltungen  getragen.  Auf  den  > 
Schilfen  der  Linie  Malmö— Kopen- 
hagen sind  schwedische  ScepostbUreaus 
eingerichtet,  welche  die  Umarbeitung 
der  Briefposten  besorgen. 

Zu  den  Kosten  der  Verbindung  Göte-  ' 
borg  — Friedrichshafen  haben  Düne-  ! 


mark,  Norwegen  und  Schweden  bei- 
zutragen. Die  Dampfschitfslinie  Göte- 
borg b'riedrichshafen  hatte  bisher  eine 
grofsc  Bedeutung  für  den  internationalen 
Verkehr  Norwegens.  Diese  Bedeutung 
dürfte  mit  der  vor  Kurzem  erfolgten 
Krötfnung  der  schwedischen  Eisenbahn 
von  Helsingborg  nach  (iöicborg 
(schwedische  Westküstenbahn}  erheb- 
lich vermindert  sein,  da  die  Posten 
zwischen  Norwegen  und  Deutschland 
bz.  rückliegenden  Ländern  nunmehr 
hauptsächlich  den  Weg  über  Dänemark. 
Helsingborg.  Göteborg  nehmen. 

Die  directen  deutsch -schwedischen 
Verbindungen  sind  unseren  Lesern  be- 
kannt und  können  daher  hier  über- 
gangen werifen. 

Von  sonstigen  internationalen  Sec- 
postverbindungen  Schwetfens  sind  noch 
folgende  zu  nennen: 

1 . zwischen  Stockholm  und  Libau, 
wöchentlich  einmal  während  des 
ganzen  Jahres  mittels  eines  schwe- 
dischen Dampfers;  Schweden  zahlt 
für  diese  Verbindung  jährlich 
23000  Kronen,  Rufsland  10000 
Kronen; 

2.  zwischen  Schweden  und  Finnland 
mittels  finnländischer  Dampfschitfe; 
die  Kosten  dieser  Verbindung  wer- 
den von  der  schwedischen  und 
von  der  linnländischen  Postver- 
waltung  zu  gleichen  Theilen  ge- 
tragen. 

Zur  Packetbeförderung  werden  ferner 
noch  die  zwischen  Göteborg  und  Hüll, 
sowie  zwischen  Göteborg  und  Lon- 
don einmal  wöchentlich  verkehrenden 
Dampfschitfe  benutzt. 

— Ueber  die  Personalverhält- 
nisse  der  schwedischen  Postbeamten 
ist  Folgendes  zu  bemerken; 

Für  den  Eintritt  in  den  Postdienst 
wird  der  Nachweis  einer  guten  Schul- 
bildung, Gewandtheit  nicht  nur  in  der 
Muttersprache,  sondern  auch  in  einer 
fremden  Sprache,  vorzüglich  in  der 
deutschen  oder  u.  U.  in  der  englischen 
oder  französischen  Sprache , ferner 
guter  Kenntnisse  in  der  Geographie 
und  Arithmetik  verlangt.  Die  mit 
dem  Zeugnifs  der  Reife  für  die  Uni- 
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vcrsiiät  cinirelenden  Beamten  haben 
die  Aussicht,  später  zur  Beschäftigung 
bei  der  Centralverwaltung  herangezogen 
zu  werden. 

Die  in  den  Posidienst  eingetretenen 
jungen  i.eute  werden  ö Monate  lang 
hei  einem  sogen.  Eleven  - Poslcontor 
igröfseren  .Aenitern)  ausgcbildel.  Nach 
0 .Monaten  haben  sie  vor  dem  Vor- 
steher des  Posicontors  eine  Prüfung 
abzulcgcn , in  welcher  eine  genaue 
Kenntnifs  der  dienstlichen  V'orschriften 
und  Gewandtheit  in  der  .\usUbung 
des  technischen  Dienstes  nachzuweisen 
ist.  Hiernächst  werden  sie  zu  extra- 
ordinären Gehülfen  ernannt , nach 
Bedürfnifs  gegen  Tagegelder  beschäf- 
tigt und  rücken  dann  nach  und  nach 
in  die  Stellen  als  Postexpeditöre,  als 
Controlöre,  Postamtsvorsteher  bz.  in 
die  Stellen  bei  der  Cenlralverwaltung 
ein. 

in  den  Besoldungsvcrhällnissen  der 
schwedischen  Postbeamten  findet  sich 
eine  eigenthUmliche  Einrichtung  inso- 
fern, als  die  Besoldung  allgemein  aus 
zwei  Beträgen  zusammengesetzt  ist, 
deren  einer  als  festes  Gehalt  [Lon) 
bezeichnet  wird,  während  der  andere 
sogenanntes  Dienstgeld  ( Tjenstgtirings- 
pentiingor  ist  und  nur  für  die  Zeiten 
wirklicher  Dienstleistung  zur  Zahlung 
kommt,  bei  Beurlaubungen  aber  und 
bei  Dienstunfähigkeit  einbchalten  wird. 

Das  Gehalt  wird  im  Voraus,  das 
Dienstgeld  am  .Monats-  bz.  Vierteljahrs- 
ende gezahlt. 

Bei  den  Beamten  des  Betriebsdienstes 
beziffert  sich  das  Dienstgeld  stets  auf 
den  dritten  Theil  des  Gehalts. 

Nach  dem  Etat  für  1888  empfangen: 
die  3 Postinspectoren  und  die  3 Post- 
directoren  (Postmeister  i.  Klasse;  in 
Stockholm , Göteborg  und  Malmö 
je  3 000  Kronen  Gehall  und  1 000 
Kronen  Dienstgeld,  j 

die  Postmeister  2.  Klasse  2 700  und  , 
Qoo,  3.  Klasse  2 250  und  730,  4.  Klasse  I 
I 950  und  650,  5.  Klasse  i 500  und  500,  ! 
6.  Kla-s.se  i 350  und  450  Kronen,  I 
die  Postcontrolöre,  und  zwar  4 j 
(erste  (iehali.sslufe)  2 700  Kronen  Ge-  1 


I halt  und  900  Kronen  Dienstgeld,  14 
I (zweite  Gehaltsstufe)  2 250  und  750, 
I 18  (dritte  Gehaltsstufe)  1 800  und 
600  Kronen, 

die  Postexpeditöre,  und  zwar  100 
erste  Gehaltsstufe)  1 350  Kronen  Ge- 

■ halt  und  450  Kronen  Dienstgeld,  too 
(zweite  Gehaltsstufe)  i 200  Kronen 

I Gehalt  und  400  Kronen  Dienstgeld. 

Aufser  diesen  Besoldungen  werden 
I den  Beamten  .Alterszulagen  gewährt. 
' z.  B.  den  Postmeistern  der  ersten  drei 
I Klassen  nach  10  Jahren  400  Kronen, 

■ den  Postmeistern  der  übrigen  Klas.sen, 
I sowie  den  Poslexpeditören  nach  3 Jah- 
I reit  300  und  nach  10  Jahren  weitere 
^ 300  Kronen. 

I Als  Nebeneinnahmen  beziehen  die 
; Beamten  procentualische  .Antheile  an 
I dem  Erlöse  aus  dem  Postwcrlhzeichcn- 
verkauf,  ferner  Vergütungen  für  die 
I .Mitwirkung  bei  dem  Postsparkassen- 
j geschäft  (für  den  die  Quittung  aus- 
I stellenden  Beamten  2 Ocre  für  jede 
j Einzahlung,  für  die  .Amtsvorsteher  eine 
! Gebühr  von  ’/,o  pCt.  der  Spareinlagen), 
I endlich  noch  die  auf  kommenden  Porto- 
I stundung.sgebühren. 

In  ziemlich  grofsem  Umfange  wer- 
I den  im  inneren  Dienste  weibliche 
Personen  beschäftigt,  in  der  Kegel  als 
Extragehülfen  gegen  feste  Vergütung, 

■ ausnahmsweise  auch  als  Postmeister 
I 3.  oder  6.  Klasse,  ohne  indessen  auf 

■ Lebenszeit  angestellt  zu  werden.  Bein) 
j Postamt  in  Stockholm  sind  etwa  6u 

■ weibliche  Personen  beschäftigt. 

I Die  Unterbeamlen  werden  eingelheilt 
! in  angestellte  (Vaktmästarej  und  nicht 
angestellte  Unterbeamte  ( Extra  - Vakt- 
betjente).  Für  die  ersteren  giebt  es 
zwei  Gehalts.stufen , nämlich:  1.  mit 

600  Kronen  und  200  Kronen  Dienst- 
geld,  2.  mit  525  Kronen  Gehalt  und 
175  Kronen  Dienstgeld.  Die  nicht 
angc.stellten  Unterbeamten  erhalten  eine 
Vergütung  von  500  Kronen  jährlich. 

Das  Ge.summtpersonal  beziffert  sich 
auf  rund  4 500  Köpfe. 

Zur  Anlegung  einer  bestimmten 
Dienstkleidung  sind  die  Beamten  nicht 
verpflichtet;  nur  die  Beamten  der  Post- 
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coupes  müssen  eine  üicnstmülze  tragen.  , 
Für  die  Unterbeamten  ist  eine  be- 
stimmte Dienstkleidung,  bestehend  in  '• 
Rock  und  .Mütze,  welche  von  der 
Verwaltung  geliefert  werden , vorge-  . 
schrieben;  die  Art  der  Beinkleider  ist 
dem  Einzelnen  überlassen.  ; 

Anspruch  auf  Ruhegehalt  hat  das  ' 
Postpersonal : i 

1 . im  Falle  des  nach  vollendetem  | 
70.  Lebensjahre  und  nach  wenigstens  j 
30  Dienstjahren  freistehenden  Ein- 
tritts in  den  Ruhestand,  oder  j 

2.  bei  eingetretener  Dienstunfähigkeit 

in  dem  Falle,  dafs  der  Betreffende  | 
das  65.  Lebensjahr  zurückgelegt 
und  etwa  40  Jahre  im  Dienste  zu-  i 
gebracht  hat.  1 

In  beiden  Fällen  wird  das  zuletzt 
bezogene  Gehalt  (ohne  das  Dienstgcld)  | 
als  Pension  gewährt;  beträgt  dasselbe 
jedoch  über  3 000  Kronen , so  erhält  , 
der  Beamte  in  der  Regel  80  pCt.  des  ' 
Gehalts,  mindestens  aber  3 000  Kronen.  , 


Die  Zahlung  einer  weiteren  Pension 
kann  sich  der  Beamte  durch  Beitritt 
zu  einer  unter  Aufsicht  und  Controle 
des  Staates  stehenden  besonderen 
Pensionska.sse  sichern. 

Eine  bemerkenswerihe  Einrichtung 
ist  der  unter  Leitung  der  obersten 
Postverwaltung  stehende  Leih-  und 
Bürgschaftsverein,  dessen  Zweck  ist, 
den  Mitgliedern  die  Gestellung  der 
Dienstcautionen  zu  erleichtern.  Nach 
der  Statistik  für  1886  gehörten  dem 
Verein  295  Beamte  an,  und  das  Ge- 
sammtguthaben  derselben  belief  sich 
auf  71  3 000  Kronen. 

Die  finanziellen  Verhältnisse 
der  schwedischen  Postverwal- 
tung haben  sich  bereits  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  (seit  1879)  derart 
gestaltet , dafs  Ueberschüsse  erzielt 
worden  sind.  Im  Jahre  1886  haben 
die  Einnahmen  6106476  Kronen, 
die  .Ausgaben  5 896  960  Kronen  be- 
tragen, so  dafs  der  L'eberschufs  sich 
auf  209316  Kronen  bczilfert. 


71.  Constantinopels  Schiffsverkehr  und  die  gegenwörtige 
Bedeutung  desselben  für  den  Handel. 

Von  Herrn  Postsecretair  Schäfer  in  Berlin. 

(Schiufs.) 


Fast  in  demselben  Verhältnifs,  wie 
die  Dampfschifffahrt  von  Jahr  zu  Jahr 
in  steter  Zunahme  begriffen  ist,  geht 
die  Segelschifffahrt  immer  weiter  zurück 
und  verliert  jährlich  an  Bedeutung. 

Türkei 

Griechenland 

Italien 

Oesterreich 

Rufslund 

Samos 

England 

Deutschland 

Schweden  und  Norwegen 

Rumänien 

Frankreich 

Serbien 

Jerusalem 

Summe  .... 


Im  Jahre  1887  setzte  sich  die  Zahl 
; der  in  Constantinopel  eingclaufenen 
Segelschiffe,  nach  den  verschiedenen 
Nationen  geordnet,  folgendermafsen 
i zusammen: 


5 602  Segelschiffe 

mit  264  088 

Tonnen, 

1412 

- 319243 

- 

327 

122  119 

- 

•78 

86  210 

- 

7' 

6 190 

- 

32 

2423 

- 

'4 

1812 

- 

7 

i 904 

- 

4 

2 121 

- 

5 

362 

- 

4 

998 

- 

3 

97 

- 

3 

'5' 

- 

7662  Segelschifte  mit  807718  Tonnen. 


1 

I 

! 
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Demnach  beziffert  sich  der  Gesammtschifffahrlsverkehr  von  Conslantinopel 
im  Jahre  i88"  auf: 

8033  Dampfer  mit  6 8O3  662  Tonnen  Gehall. 

p 602  Segelschiffe  mit  807718 

Summe  ijby,  Schiffe  mit 7^7'  'fSo  Tonnen  Gehalt- 

Für  die  vorhergehenden  Jahre  ergehen  sich  folgende  Zahlen: 

Im  Jahre  1884  liefen  ein 'j  '73  Schiffe  mit  6094619  Tonnen  Gehalt, 

1883  16902  - - 7468016 

- '««i-  - - '5  5'9  - - 709937- 


Die  Zahl  der  im  Hafen  von  Con- 
stantinopel  ankernden  Fahrzeuge  be- 
trügt im  Durchschnitt  täglich  65  Dampfer 
und  330  Segelschiffe,  zusammen  also 
413  Stück. 

Mit  den  Vorjahren  verglichen,  hat  ] 
die  Schirt'fahrls-Statisiik  des  Hafens  von 
Conslantinopel  fast  von  Jahr  zu  Jahr 
zugenommen;  es  wiire  jedoch  gewagt, 
daraus  den  Schlufs  ziehen  zu  wollen, 
dafs  auch  die  Handelsthätigkeit  dieses 
Platzes  mit  der  Zunahme  der  Schiff- 
fahrtsbewegiing  gleichen  Schritt  ge- 
halten hat.  Zwar  ist  Constantinopel 
noch  immer  der  Stapelplatz  für  einen 
grofsen  Theil  der  europäischen  und 
aufsereuropäischen  Türkei,  zwar  deckt 
Persien  den  grofsten  Theil  seines  Be- 
darfes in  Constantinopel,  aber  dennoch 
hat  die  Hauptstadt  des  tUrki.schen  Reiches 
durch  den  Aufschw  ung  der  unmittelbaren 
Beziehungen  der  übrigen  türkischen 
Hilfen  und  ProvinzstiSdte  zu  den  euro- 
päischen Produclionsgebieten,  ferner 
durch  die  V'erringerung  der  Kaufkraft 
des  Landes,  durch  den  Verlust  von 
mehreren  Provinzen  an  seiner  Bedeu- 
tung als  .Markt  wesentlich  eingebüfst. 

Der  Werth  der  in  Constantinopel 
eingetührten  Waaren  betrügt  nach  den  j 
Angaben  des  Zollamts  daselbst  jähr- 
lich etwa  8 .Vlillioncn  türkische  Pfund 
(146  Millionen  Mark).  Es  mufs  je- 
doch dabei  erwähnt  werden,  dals  diese 
Summe  nicht  ganz  der  Wirklichkeit  1 


entspricht.  Eineslheils  ist  in  diesem 
Betrage  der  Werth  der  eingeschmug- 
gelten Waaren  nicht  inbegriffen,  an- 
deretithcils  beweisen  die  häutigen 
Beschwerden  der  Geschäftsleute  auf 
den  zuständigen  Consulaten.  dafs 
die  Zollbehörde  im  .Mlgemeinen  die 
eingetührten  Waaren  zu  hoch  ab 
schätzt.  Dem  Kaufmann  ist  hierbei 
' das  Recht  gewahrt,  falls  er  sich  mit 
der  Mauthbehörde  über  den  Werth 
der  Waare  nicht  zu  einigen  vermag, 
den  Zoll  »in  naturau  zu  erlegen.  Er 
hat  dadurch  ein  wirksames  Mittel  in 
1 der  Hand,  den  übertriebenen  Schätzun- 
gen der  Mauthbeamten  entgegenzu- 
stcuern,  denn  es  ist  für  die  Zollbe- 
hörde selbst  von  Interesse,  sich  bezüg- 
lich der  Abschätzung  mit  dem  Geschäfts- 
mann zu  verständigen,  da  sie  anderen- 
falls nicht  nur  keine  Baarzahlung  erhält, 
sondern  bei  dem  für  eigene  Rechnung 
betriebenen  Verkauf  der  als  Zoll  em- 
pfangenen Waaren  erfahrungsmäfsig 
stets  Verluste  erleidet.  Auf  der  anderen 
Seite  sucht  jedoch  auch  der  Kaufmann 
die  Erlegung  des  Naturalzolles  zu  ver- 
meiden, weil  dadurch  die  Waaren- 
sendungen  häufig  an  Werth  bedeutend 
verlieren  und  der  Verkauf  durch  die 
Zollbehörde  sein  eigenes  Geschäft  be- 
einträchtigt, indem  der  Preis  für  jene 
W'aaren  hcruntergedrückt  wird. 

Es  kommen  nun  folgende  .Artikel 
in  Constantinopel  zur  Einfuhr: 


I.  Manufacturwaaren,  und  zwar  entfallen  davon  auf: 

a)  baumwollene  Garne  und  Gewebe 2010000  L.  T-. 

b)  Garne  und  Gewebe  aus  Leinen,  Hanf  und  Jute  . . 198  000 

c)  seidene  Garne,  Feztroddeln  und  Gewebe 300  000 

d)  wollene  Garne  und  Gewebe 300  000 

e'  Gummiwaren  (Gummizüge  für  Stiefel  u.  s.  w.)....  1 000 

Summe 3023000  L.  F. 


Digitized  by  GoJ  Ic 


523 


Den  gröfstcn  Antheil  an  der  Ein-  I 
fuhr  dieser  Gegenstände  hat  England, 
welches  fast  ausschliefslich  den  bedeu- 
tenden Bedarf  an  ruhen  und  gebleichten 
baumwollenen  Tüchern  deckt,  ferner 
Garne,  Tuche,  Gewebe  für  Frauen- 
kleider,  Teppiche,  Leinen-,  Hanf-  und 
Jutewaaren.  Segeltuche,  Spitzen  und 
Gummiwaaren  in  grofsen  Massen  liefert. 
■•\us  Frankreich  werden  Seidetnvaareii 
und  gezwirnte  Seide,  wollene  und 
halbwollene  Modewaaren,  Tuche,  Po- 
samenlierwaaren,  Sammet.  Baumwoll- 
und  Seidengaze  bezogen.  Deutschland 
liefert  gedruckte  Woll-  uns!  Baum- 
wollstoll'e,  feineres  Hohgarn,  Weifs- 
und Futterzeuge,  Posamentierwaaren 
in  bedeutenden  Mengen,  Shawls,  far- 
bige Tuche,  Mode-  und  Wollsvaaren. 
namentlich  Flanelle,  leinene  Matratzen- 
stotle,  Strumpf-  und  Wirkwaaren, 


Gold-  und  Silbergespinnste,  Seiden- 
und  Sammetwaaren,  .Vlöbelslotl'e,  Slick- 
wolle, Ledertuche  und  Fensterrouleaux. 
Die  Schweiz,  welche  in  früheren  Jahren 
bedeutende  Mengen  von  bunigewcbten 
Artikeln,  sogenannten  Printanniers  oder 
Schaitan  Besi  {Teufelstuch),  sowie 
Druckwaaren,  darunter  vor  allen  Jasmas 
(Kopftücher;,  einführte,  hat  in  diesen 
Specialitälen  für  den  Orient,  Iheils  in 
Folge  der  veränderten  Geschmacks 
richlung,  theils  durch  den  .■\bfall  von 
Bulgarien,  welches  der  stärkste  Ab- 
nehmer hierfür  war,  an  Bedeutung 
verloren.  Belgien  liefert  Tuche  und 
Schuhzwirn.  Oesterreich  sendet  Tuche, 
Feze.  .Modewaaren,  Kammgarne,  Roh- 
garne, Möbelstoffe,  Wäschewaaren,  ge- 
druckte Kattune,  Shawls,  Gold-  und 
Silbergespinnste. 


2.  Nahrungs-  und  sonstige  Genufsmittel; 

a)  Getreide,  Hülsenfrüchle,  Kartoffeln  und  Gemüse...  700000  L.  T., 

b)  Zucker 450000 

ci  Kaffee 250000 

d)  Reis 200  000 

e)  Schlachtvieh 250000 

f)  Bier  und  andere  geistige  Getränke 200  000 

g'i  Mehl  und  sonstige  Erzeugni.sse  der  MUhlen-lndustrie  200  000 

hj  Butter  und  Käse 100  000 

i)  P'ische,  Caviar  und  Fischconserven  50000 

k)  Baum-,  Mohn-  und  andere  Speiseöle 360000 

l)  Früchte  und  Obst 40  000 

m)  Hammelfctt 20  000 

n)  Wurst,  Fleisch,  Eier 10000 

o)  Trauben  und  Zuckerwaaren 10000 

p)  Nargileh  Tabak  und  Cigarren 70000 

Summe 2910  000  L.  T. 


Die  angegebenen  Zahlen  lassen  .auf  : 
die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  Con- 
stantinopels  und  seiner  Umgegend 
.schlicfsen.  Bei  dem  für  das  Gedeihen 
der  Pflanzen  so  günstigen  Klima,  bei 
welchem  man  die  Vegetationszeil  auf 
7 .Monat,  die  Bodenbearbeitungszeit 
auf  9 Monat  veranschlagen  kann,  ' 
könnte  der  Ackerbau  unter  sonst  ge- 
ordneten Verhältnissen  zu  aiifser-  j 
ordentlicher  Blüthe  gebracht  werden,  i 
Leider  aber  ist  die  Bearbeitung  des  ' 
Bodens  so  unvollkommen  und  den  j 


anderen  cultivirten  Ländern  gegenüber 
so  sehr  zurück,  dafs  in  den  verschie- 
denen Bezirken  kaum  mehr  durch  die 
Landwirthschaft  erzeugt  wird,  als  die 
Deckung  des  einheimischen  Verbrau- 
ches es  erheischt,  wobei  jedoch  Con 
slantinopel  schon  auf  die  Einfuhr  von 
aufsen  her  angewiesen  ist.  Das  er- 
forderliche Getreide  wird  aus  Bulga- 
rien, Rumänien,  Rufsland  und  Thra- 
cien  bezogen,  während  der  Bedarf  an 
Kartotl'eln  meist  durch  französisches 
und  malleser  Erzeugnifs  gedeckt  wird; 


) 

1 

l 
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kleinere  Mengen  werden  ferner  auch 
aus  der  Gegend  von  Ismid  durch 
Tscherkessen,  sowie  aus  Triesl  einge- 
führt, dieselben  stehen  jedoch  ersteren 
Sorten  an  Güte  nach  und  sind  weniger 
geschützt,  weil  sie  leichter  der  Füul- 
nifs  unterliegen. 

Zucker  kommt  aus  Oesterreich,  je- 
doch macht  in  den  letzten  Jahren 
Rufsland  ersterem  Lande  bedeutende 
Concurrenz. 

Den  Bedarf  an  Kafl'ec  decken  zum 
gröfsten  Theil  Marseille  und  London; 
kleinere  .Mengen  werden  auch  direct 
von  Brasilien,  .\ntwerpen  und  von 
Triest  cingeführt. 

Der  Reis,  welcher,  abgesehen  vom 
Brod,  fast  allen  Kla.ssen  der  Bevölke- 
rung Constantinopels  als  Haupt-Nah- 
rungsmittel dient,  wird  von  lingland, 
Frankreich,  Italien,  auch  oft  direct 
von  Indien  bezogen. 

Die  Biereinfuhr  Constantinopels 
nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  an  Umfang 
zu.  Am  billigsten  und  daher  auch 
im  .Allgemeinen  am  begehrtesten  sind 
die  österreichischen  Biere.  Graz,  Triest, 
Liesing,  Laibach  und  Pilsen  bilden 
die  hauptsächlichsten  Versandtorte  dieses 
Gebrüus. 

Die  deutschen  Biere  stellen  sich 
theils  zu  theuer,  theils  sind  sie  wegen 
des  starken  Gehaltes  an  Alkohol 
weniger  beliebt;  nur  vom  bayerischen 
und  Strafsburger  Bier  werden  gröfscre 
Sendungen  geliefert.  Bremer,  nor- 
wegisches, englisches  und  russisches 


Bier  wird  nur  noch  in  geringen 
Mengen  eingeführt. 

I Die  .Mehleinfuhr  nimmt  jührlich  an 
; Bedeutung  zu,  trotzdem  sich  die 
I Mühlenindustrie  Constantinopels  mehr 
und  mehr  entwickelt.  Die  Haupt- 
Bczugsorte  sind  Galatz  und  Braila  für 
das  rumänische,  Odessa,  Cherson  und 
Taganrog  für  das  russische,  Pest  für 
das  ungarische  Mehl;  letztere  Stadt 
liefert  nur  Mehl  bester  Güte,  das  so- 
genannte Bäcker-,  .Auszug-  und  das 
Mundmehl. 

Die  Einfuhr  von  Tabak  beschränkt 
sich  auf  den  sogenannten  Nargileh- 
Tabak  aus  Persien  und  auf  Cigarren 
aus  Oesterreich,  Deutschland,  Holland 
und  Malta.  Früchte,  Gemüse  und 
Obst  werden  zum  gröfsten  Theil  von 
den  nahen  Inseln,  sowie  von  Klein- 
Asien  zum  Verkauf  gebracht. 

3.  Metalle  und  .Metallwaarcn  liefern 
England,  Deutschland,  Belgien,  Frank- 
reich und  Oesterreich;  der  Werlh  der 
Einfuhr  wird  jährlich  auf  410000  L.T. 
geschätzt. 

4.  Was  Arzneien,  Chemikalien  und 
Droguen  anbelrifft,  so  ist  Consianti- 
nopel  mit  der  Deckung  seines  Be- 
darfes in  Droguen  zum  gröfsten  Theil, 
in  chemischen  Producten  vollständig 
auf  das  Ausland  angewiesen.  Es  ist 
dieses  um  so  mehr  zu  verwundern, 
als  die  Türkei  viele  Rohstoffe  besitzt, 
welche  die  Entwickelung  einer  bedeu- 
tenden chemischen  Industrie  gestatten 
würden. 


Die  Gesammteinfuhr  beläuft  sich  jührlich  auf 441  500  L.  T., 

und  zwar  entfallen  davon  auf: 

a)  chemische  Producte  im  engeren  Sinne,  wie  Salze,  Säuren, 

Oxyde,  Droguen,  Oele  zu  Industriezwecken  u.  s.  w.  ..  122000 

b)  Farben  und  Farbstoffe 94  500 

c)  Kerzen,  Stearin,  Ceresin,  Paraffin,  Wachswaaren,  Seifen  60  000 

di  Petroleum 140  000 

e)  ZUndwaaren  23  000 

Summe 44  t 500  L.  T. 


Hinsichtlich  der  Versorgung  Con- 
stantinopels mit  chemischen  Producten 
nimmt  Deutschland  den  ersten  Rang 
ein;  an  dem  Einfuhrhandel  mit  Far- 
ben bclheiligen  sich  England.  Oester- 


reich, Frankreich  und  Deutschland. 
Von  Belgien  und  Holland  wird  der 
gröfste  Theil  des  Bedarfes  an  Stearin- 
kerzen gedeckt;  bessere  Sorten  der- 
selben bringt  Frankreich;  Deutsch- 
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land  und  Oesterreich  liefern  Ccrcsin  | leum  ist  im  Allgemeinen  dem  Balumer 
und  Paraffin,  welches  bei  der  Fabri-  ; Erzeugnifs  vorzuziehen,  dennoch  be- 
kation  von  Wachskerzen,  deren  Be-  j hauptet  letzteres  seiner  Billigkeit  wegen 
darf  für  Kirchen  und  religiöse  Zwecke  i den  Platz. 

bedeutend  genannt  werden  kann,  zur  i Der  l.hnsatz  Constantinopels  in 
Anwendung  kommt.  | ZUndwaaren  ist  nicht  mehr  so  grofs 

Petroleum  gewännt  für  den  Handel  ! wie  früher,  da  die  kleineren  Hafenstädte 
Constantinopels  immer  mehr  an  Be-  \ der  Türkei  und  fast  ganz  Bulgarien 
deutung.  Der  Grund  davon  ist  der  I jetzt  ihren  Bedarf  unmittelbar  decken, 
billige  Preis,  welcher  auch  den  ärmsten  An  der  Einfuhr  nehmen  hauptsächlich 
Klassen  der  Bevölkerung  den  Kauf  er-  ^ Oesterreich  und  Italien,  in  zweiter 
möglicht.  Das  amerikanische  Petro-  i Linie  Schweden  und  Frankreich  Theil. 


5.  Die  jährliche  Werihziffer  der  Einfuhr  an  Stein-,  Thon- 

und  Glaswaaren  beträgt 170  000  L.  T., 

auf  die  einzelnen  Zweige  vertheill,  ergeben  sich  für: 

a)  Steine,  Gyps,  Cement,  Smergel,  pulverisirlen  Marmor  35  000 

b)  Porccllan  und  Steingut 40  000 

c)  Fen.slcrglas,  Glasperlen,  Glaswaaren 95000 

Summe 170000  L.  T. 


Letztere  Waaren  langen  gröfsten- 
theils  aus  Belgien,  Oesterreich  (Böhmen), 
England  und  Deutschland  [l.othringen) 
an;  Porcellan  und  Steingut  ist  engli- 
schen, deutschen,  österreichischen  und 
französischen  Ursprungs. 

6.  Die  jährliche  Einfuhr  an  Roh- 
stoffen und  den  Erzeugnissen  der 
Leder-  und  Rauhwaaren-Industrie  wird 
auf  297  000  L.  T.  geschätzt.  Die  hohe 
Ziffer  der  Einfuhr  dieser  Gegenstände 
läfsl  wiederum  die  volkswirthschaft- 
lichen  Verhältnisse  des  Landes  in 
einem  trüben  Lichte  erscheinen.  Zwar 
werden  alle  Viehgatlungen,  namentlich 
Schafe,  Ziegen,  Rindvieh,  Pferde, 
Schweine  und  Geflügel  gezüchtet,  doch 
ist  die  Behandlung  derselben,  mit  Aus- 
nahme der  Schafe  und  der  .Angora- 
ziegen , eine  sehr  sorglose.  Eine 
Mästung  oder  Slallfütterung  kennt  man 
nicht,  das  Vieh  bringt  fa.st  das  ganze 
Jahr  auf  der  Weide  zu  und  findet  im 
Winter  natürlich  daselbst  nur  spär- 
liche Nahrung.  Das  Rindvieh  wird 
ausschliefslich  als  Zugvieh  verwendet 
und  es  ist  deshalb  das  Mastvieh  sehr 
hoch  im  Preise.  Kälber  werden  nur 
selten  zum  Verkauf  gestellt,  da  der 
Verbrauch  an  Rind-  und  Kalbfleisch 
äufsersi  gering  ist  und  dem  gröfsten 


Theile  der  Bevölkerung  Hammel-, 
Schaf-  und  Ziegenfleisch  als  Haupt- 
nahrung dient.  Die  Gewinnung  an 
Rindviehhäuten  ist  aus  diesem  Grunde 
ziemlich  unbedeutend  und  deckt  bei 
Weitem  nicht  den  Bedarf  an  Leder. 

7.  Der  Betrag  der  cingeführten 
Steinkohlen,  soweit  dieselben  verzollt 
werden  müssen,  erreicht  die  Summe 
von  150000  L.  T.;  in  dieser  Zahl  ist 
jedoch  die  in  Constantinopel  zur  Ver- 
ladung gelangende  Transitkohlc  für 
den  Bedarf  der  Schiffe  nicht  inbegriffen. 

Obgleich  die  Türkei  bei  Heraklea 
ponlica,  oder,  wie  die  Türken  es 
nennen,  Eregli,  am  kleinasialischen 
Gestade  des  Schwarzen  Meeres  eines 
der  reichhaltigsten  Kohlenbecken  be- 
sitzt, so  dafs  bei  einem  gut  eingelei- 
lelen  Betriebe  jene  Kohlenflölze  alle 
für  Constantinopel  nölhige  Kohle  mit 
Leichtigkeit  liefern  könnten  und  auch 
genügen  würden , die  Küstengebiete 
des  Schwarzen  Meeres  mit  diesem 
Brennmaterial  zu  versehen,  so  ist  die 
Ausbeutung  dieser  Minen  eine  so 
nachlässige  und  der  Ertrag  in  Folge 
dessen  ein  so  geringer,  dafs  davon  fast 
nur  der  Bedarf  des  Kaiserlichen  Arse- 
nals gedeckt  wird.  Die  eingefUhrten 
Steinkohlen  sind  englischen  Ursprungs, 
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die  gesuchtesten  Sorten  Cardiff-,  New-  die  gewöhnlichen  Papiersorlen ; besseres 
caslle-  und  Liverpool  - Kohle.  Cigareltenpapier  wird  durch  die  Er- 

8.  An  Kurz-  und  Gala ntcriewaaren  Zeugnisse  der  Fabriken  Süd-Frankreichs 

werden  jährlich  für  etwa  i 50  000  L.T.  gedeckt,  während  gewöhnliche  Sorten 
hauptsächlich  aus  Deutschland,  Oester-  von  Brief-,  Stroh  und  Packpapier 
reich  und  Frankreich  eingelührl.  . aus  Italien  und  Belgien  kommen. 

9.  Die  Papier-,  Pappwaaren-  und  * Deutschland  hcherrscht  den  Markt  in 
Tapeten  - Einfuhr  kann  jährlich  auf  . feinem  Schreib-  und  Lithographen- 
120000  L.T.  veranschlagt  werden.  | papier,  welches  in  der  Rheinprovinz 

Oesterreich  liefert  Schreibpapier  und  I gefertigt  wird,  und  in  Luxuspapier 
gewöhnliches  Cigareticnpapicr,  sowie  I Berliner  Fabrikation. 

to.  .\n  Erzeugnissen  der  Holz-,  Schnitz  und  Flechl-Industric 


werden  jährlich  für 140000  L.  T. 

eingefUhrt.  Davon  entfallen  auf: 

a ' Bauholz po  000 

bi  Möbel 28  000 

CI  Goldlcisten,  Goldrahnien  und  Spielwaaren  20000 

d)  Bernstein 12  000 

e)  Kämme 10000 

Summe 140  000  L.  T. 


Der  Holzhandel  Constantinopels  hat 
im  Vergleich  zu  früheren  .lahren  an 
Bedeutung  verloren.  Die  IVsachc  ist 
darin  zu  suchen,  dafs  das  Verbot  der 
Regierung,  .Neubauten  in  Holz  ,ius- 
zufithren,  ziemlich  streng  gehand- 
habt  wird.  L'nter  den  .Ausfuhrhäfen  ] 
für  Bauholz  nach  Gonslantinopel  ist  1 
Galatz  der  bedeutendste.  In  Gold- 
Ici.slen  und  Spielwaaren  liefert  Deutsch- 
land den  bei  weitem  gröfsten  Theil; 
Möbel,  besonders  solche  aus  Polisan- 
der  und  Mahagoni,  kommen  vorzugs- 
weise aus  Frankreich ; Oesterreich  führt 
die  weniger  beliebten  Gattungen  aus 
Nufsholz  in  geringen  Mengen  ein, 
während  Deutschland  Möbel  verschie- 
dener .Art  auf  den  Markt  bringt.  Für 
Bernstein  hat  letzteres  Land  fast  die  . 
alleinige  Einfuhr. 

I I . Goldwaaren  und  Bijouterien, 
deren  Einfuhr  an  loooooL. T.  be- 
trägt , kommen  hauptsächlich  aus 
Deutschland  (Pforzheim,  Hanau,  Berlin), 
in  zweiter  Linie  aus  Frankreich,  Oester- 
reich und  der  Schweiz. 

12.  Die  cingeführten  Taschen- 
uhren sind  meist  schweizer  Fabrikat, 
sonstige  Uhren  kommen  aus  dem 
Schwarzwaldc  und  aus  Oesterreich; 
der  Bedarf  an  Musikinstrumenten  wird 


aus  Deutschland , Frankreich  und 
Oesterreich  gedeckt;  Waffen  bringen 
Belgien,  Deutschland  und  Oesterreich; 
Frankreich  und  England  führen  fast 
nur  Luxus- Jagdgewehre  und  Revolver, 
wenn  auch  nur  in  geringen  Mengen, 
ein;  in  Patronen.  Kapseln  und  Hülsen 
beherrscht  Deutschland  den  Markt.  Der 
Gesammtwerth  der  Einfuhr  in  diesen 
Gegenständen  beläuft  sich  jährlich  auf 
120000  L.T.  ln  dieser  Summe  ist 
natürlich  der  Werth  der  jährlich  ein- 
gefuhrten  Kriegswaffen  nicht  mit  in- 
begriffen. 

1 3.  .An  Rohseide  zu  Zwecken  der  Ver- 
edelung wird  jährlich  für  200000  L.T. 
eingeführt. 

14.  Der  Pferde-  und  Maullhicr- 
Imporl  beläuft  sich  auf  20000  L.T. 

Zum  Schlufs  sei  noch  bemerkt,  dafs 
alle  Botschaften,  Gesandtschoflen,  Con- 
j sulate,  Kirchen,  Klöster,  Krankenhäuser 
I und  Schulen  die  für  sie  ankommen- 
I den  Waaren  ohne  Entrichtung  von 
I Zoll  erhalten,  der  Werth  dieser  Gegen- 
I stände  also  nicht  in  der  Gesammf- 
I summe  der  Einfuhr  inbegriffen  ist. 

Nach  zuverlässigen  Schätzungen  be- 
trägt der  Werth  der  Ausfuhr  aus  Con- 
slantinopel  jährlich  3000000  L.T. 
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1.  Kiner  der  bedeutendsten  Export-  ' 
Artikel  der  Türkei  ist  das  Opium. 
Dasselbe  ist  der  getrocknete  Saft,  wel- 
cher durch  Einschnitte  in  die  Kapsel  ! 
der  papaver  somniferum  gewonnen  ! 
wird.  Von  Constantinopel  kommen  | 
besonders  folgende  Sorten  zur  .Aus-  ! 
fuhr; 

a)  Balukesser,  welches  sehr  morphium-  ; 
haltig  ist,  auch  theilweise  zur  Fa-  | 
brikation  von  .Morphium  ver-  | 
wendet  und  zum  grfifsten  Thcil 
nach  Süd-.Amerika  ausgefUhrt  wird; 
b;  Gueve,  von  Droguisten  und  .Apo-  ' 
thekern  gesucht;  i 

cl  Malatia,  welches  zunächst  nach  ' 
London,  alsdann  nach  Peru  und  : 
Ghile  weitergeht ; j 

dl  Karahissar,  hauptsJis'hlich  von  der  ; 
niederländischen  Regierung  für  die 
•Ausfuhr  nach  ihren  Colonien  ge- 
kauft. 

.Aufser  den  wenig  bedeutenden  an- 
deren kleinasiatischen  Sorten  kommt  l 
auch  hin  und  wieder  etwas  persisches  ■ 
Opium  zur  Versendung,  Die  jährliche 
.Ausfuhr  beträgt  durchschnittlich  2 300  i 
Gouffen  zu  je  60  kg.  der  Werth  der- 
selben 200000  L.  T.  Diese  Kahlen  1 
dnd  jedoch  ziemlich  schwankend  und  I 
von  dem  jedesmaligen  .Ausfall  der 
Ernte  abhängig.  I 

2.  Einen  weiteren  Ausfuhrartikel  | 
bildet  das  Rosenül,  in  Rumelicn  an 
den  südlichen  .Abhangen  des  Balkan- 
gebirges erzeugt.  Die  llauptdistricte 
für  die  Production  sind:  T.schirpan. 
Uiopsu,  Kojum-Tepe,  Eski  - Sara, 
Bazard.schik  und  Philippopel  mit  noch 

I ^o  bis  200  kleineren  Ortschaften. 

Den  Mittelpunkt  des  Handels  bildet 
die  Stadt  Kesanlik.  von  wo  aus  das 
Kosenül  mit  Fuhrwerk  nach  der  osi- 
runtelischen  Bahn  zum  Versandt  nach 
Gonstantinopel  gebracht  wird.  Der 
Export  von  Rosenfil  kann  jährlich  auf  ' 
150000  L.  T.  veranschlagt  werden. 
Frankreich , England , Deutschland. 
Oesterreich  und  .Amerika  sind  die 
Hauptabsatzgebiete. 

3.  Meerschaum  wird  in  der  Um-  ^ 
gebung  der  Stadt  Eski  Scheher  (des 
alten  Dorilaeum)  in  Klein  - .Asien,  so- 


wie bei  Angora  ebendaselbst  ge- 
wonnen. 

Die  Ueberfuhr  der  rohen  Blöcke 
von  Meerschaum  aus  den  Gruben 
nach  dem  etwa  20  Meilen  von  der 
Meeresküste  entfernten  F2ski  Scheher 
geschieht  mittels  zweiräderiger  Ochsen- 
karren, den  Transport  von  dieser  Stadt 
bis  an  das  Meer  vermitteln  Karawanen 
aus  Pferden,  .Maulthicren  und  Ka- 
mcelen.  Der  gröfste  Fheil  des  ge- 
wonnenen rohen  Meerschaums  geht 
nach  Wien,  dem  Hauptstapelplatz  für 
dieses  Product;  Deutschland,  F'rank- 
reich  und  .Amerika  beziehen  geringe 
Mengen.  Man  schützt  die  jährliche 
.Ausfuhr  auf  12000  Kisten,  welche 
einen  Werth  von  08  000  L.  T.  vor- 
stellen. 

4.  Die  türkische  Teppichausfuhr  ist 
hauptsächlich  nach  England  und  Frank- 
reich gerichtet,  doch  auch  Oesterreich, 
Deutschland  und  .Amerika  sind  seit 
mehreren  Jahren  gute  .Absatzquellen 
für  diesen  .Artikel.  Der  Gesammt 
Export  an  Teppichen  dürfte  jährlich 
100000  L.  T.  erreichen. 

3.  .Angora -Ziegenhaar  oder  Tiftik 
Mohair  wird  in  den  Provinzen  .Angora. 
Kastambnl,  Konia,  Diarbekr  und  Wan 
in  Klein-.Asien  gewonnen,  nach  Gon- 
stanlinopel  theils  über  Land,  theils  zu 
Wasser  Uber  Ineboli,  Samsun  und  Tra- 
pezunt  gebracht  und  von  Gonstantinopel 
fast  ausschliefslich  nach  England  weiter- 
gesandt; geringe  Mengen  kommen 
auch  nach  Marseille  und  Triest  zur 
Verschirtüng.  Die  jährliche  .Ausfuhr 
belr.ägt  an  50000  Ballen  zu  je  “s  bis 
80  kg  im  Werthe  von  Ö50000  L.  T. 

Der  Export  ist  seit  der  V'erpflan 
zung  von  .Angora  - Ziegen  nach  dem 
Gap  der  guten  Hoffnung  (vor  etwa 
25  Jahren  I,  woselbst  die  Thiere  gut 
gedeihen , stark  im  .Abnehmen  be- 
griffen. 

6.  Gummi -Thragant  ist  das  Harz, 
welches  durch  .Anschneiden  der  Stengel 
einiger  .Astragalus  - .Arten , die  in  den 
Bergen  von  Kaiserieh,  .Angora  und 
Tschangeri  in  KIcin-Asicn  Vorkommen, 
gewonnen  wird.  Der  Artikel  findet 
ausgedehnte  Verwendung  in  der  Textil- 
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Industrie  und  wird  nach  England, 
Frankreich,  Deutschland,  Oesterreich 
und  Rufsland  ausgefUhrt;  der  jUhrliche 
Export  belauft  sich  auf  400  000  kg 
im  Werthe  von  91000  L.  T. 

7.  Schafwolle  wird  besonders  in 
den  Dislrictcn  Eski  Scheher,  Angora, 
Sivri-Hissar,  Beybazar  und  Kastambul 
in  Klein  - Asien  gewonnen.  Der  Ge- 
sammtwerth  der  Ausfuhr  kann  auf 
70  000  L.  T.  geschätzt  werden. 


8.  Die  .Ausfuhr  an  Seide,  Cocons 
und  Seidenabfällen  wird  jährlich  auf 
300000  I,.  T.  veranschlagt. 

Den  Rest  des  Exports  bilden  Buchs 
baumholz,  Kreuzbeeren,  Wachs,  Honig, 
Salep,  Weine,  Felle,  alte  Metalle,  ge- 
salzene Schafdärme,  Horn,  Knochen, 
wollene  und  baumwollene  Hadern  und 
Tabak. 

Der  .Ausfuhrzoll  beträgt  für  alle 
1 Waaren  1 pCt.  des  Werlbes. 


72.  Das  österreichische  Post-  und  Telegraphenwesen 
im  Jahre  1887. 


Der  von  dem  statistischen  Departe-  I 
ment  im  k.  k.  Handelsministerium  in  ; 
Wien  veröffentlichten  Statistik  des  | 
österreichischen  Post-  und  Telegraphen-  j 
Wesens  im  Jahre  1887  entnehmen  wir  I 
Folgendes.  ! 

.A.  Po  st  wesen. 

Postanstalten.  Im  österreichischen  ! 
Staatsgebiete  betrug  die  Zahl  der  Post-  I 
anstalten  am  Ende  des  Jahres  1887  | 
4434;  dieselben  unterstehen  der  Lei-  , 
lung  von  10  dem  Handelsministerium  j 
untergeordneten  Post  - und  Telegraphen-  1 
directionen,  welche  in  Wien,  Linz,  I 
Graz,  Triest,  Innsbruck,  Prag,  Brünn,  | 
Lemberg,  Czernowitz  und  Zara  ihren  | 
Silz  haben.  Im  Laufe  des  Jahres  1887  | 
wurden  99  Postanstalten  neu  einge-  ! 
richtet  und  12  aufgehoben,  so  dafs  | 
sich  die  Gesammtzah!  gegen  das  Vor-  ; 
jahr  um  87  vermehrt  hat.  Von  den  i 
Postanstalten  waren  3 1 2 ärarische  und  ! 
4122  nicht  ärarischc  Postämter.  Im 
Durchschnitt  entfiel  eine  Postanstalt 
auf  je  67,7  qkm  und  5 240  Einwohner. 
Aufser  den  obigen  4 434  Postanstalten 
bcsafs  die  österreichische  Postverwal-  | 
tung  noch  37  Postämter  auf  fremden  1 
Staatsgebieten  in  Europa,  Asien  und  ; 
Afrika,  und  zwar  je  ein  ärarisches  j 
Postamt  in  Constantinopel , Salonich,  1 
Beirut  und  Alexandrien;  die  übrigen  | 
33  Poslanstalten  waren  theils  Gon-  1 
sulats-,  theils  Lloyd  - Postexpeditionen,  I 


je  nachdem  der  Postdienst  von  Beamten 
der  Consulate  oder  der  Lloydagenturen 
versehen  wurde.  Diese  33  Postexpedi- 
lionen  sind;  a;  in  Europa;  .Adrianopel, 
Constantinopel  (Lloyd  - Postexpedi- 
lion),  Cavalla,  Dardanellen,  Dedc- 
Agatsch,  Durazzo,  Gallipoli,  Janina. 
Kandia,  Kanca,  Korfu,  Lagos,  Phi- 
lippopel, Prevesa,  Retinio,  Santi- Qua- 
ranta, St.  Giovanni  di  Medua,  Valona; 
b)  in  .Asien:  Caipha,  Chios,  Jaffa,  Je- 
rusalem, Ineboli,  Kerassunde,  Leros, 
Metelin,  Rhodus,  Samsun,  Smyrna 
(1  Lloyd-  und  1 Consulats  - Postexpe- 
dition), Tenedos,  Trapezuni,  Valhi. 
20  der  im  Auslande  befindlichen  Post- 
anstallen  unterstanden  der  Post-  und 
Telcgraphendircclion  in  Triest,  die 
übrigen  17  dem  Posiamte  in  Con- 
stantinopcl.  Aufserdem  befanden  .sich 
im  Jahre  1887  im  Occupationsgebiete 
Bosnien  und  Herzegowina  80  k.  u.  k. 
Militair- Poslanstalten  und  3 Fcldpost- 
Exposituren , welche  von  Civil-  und 
Militairbeamten  verwaltet  wurden. 

Briefkasten.  Die  Gesammlzahl 
der  Briefkasten  belief  sich  im  Jahre  1 887 
auf  11773  10752  im  Vor- 

jahre) ; davon  befanden  sich  7 492  i" 
Orten  mit  Poslanstalt,  3686  in  Land- 
orlen und  595  an  Beförderungsmitteln 
auf  Landwegen , Eisenbahnen  und 
Wasserstrafsen. 

Postkurse.  Auf  Landstrafsen  be- 
standen im  Ganzen  4485  (1886:  4301) 
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Postkurse  mit  einer  Gesammtliinge  von  ; 
39366  (1886:  40270)  km.  Die  Zahl  | 
der  während  des  Jahres  1887  bei  der  ■ 
inländischen  Postbeförderung  auf  Land-  | 
strafsen  durchlaufenen  Kilometer  be-  * 
zifferte  sich  auf  36226530,  1886  auf 
34643967,  1885  auf  33154500.  Zu  : 
dem  Posldienst  auf  Landslrafsen  wur- 
den 3150  Postillone,  6762  Pferde 
und  6073  Wagen  verwendet.  i 

Die  Zahl  der  täglich  zur  Poslbe- 
förderung  benutzten  EisenbahnzUge  j 
betrug  im  Jahre  1887  1401  (gegen 
I 359  im  Vorjahre)  und  die  Gesamnit- 
zahl  der  von  den  Bahnpo.sten  während  j 
des  Jahres  durchlaufenen  Kilometer 
36816981.  I 

Die  Postbeförderung  auf  Wasser-  j 
strafsen  vermittelten  26  Dampf- 
schitfsverbindungen,  davon  auf  der  ! 
Donau  3 mit  einer  Kurslänge  von  zu- 
sammen 292  km , auf  Binnenseen  1 
(Atter-,  Mond-,  Wolfgang-,  Wörther-  1 
und  Bodensee)  je  eine  mit  einer  Curs-  | 
länge  von  zusammen  142  km  und  | 
endlich  auf  dem  Meere  18  mit  einer 
Kurslänge  von  in.sgesammt  10  944  See-  - 


meilen  oder  20  794  km.  Von  den 
Dampfschifl'slinien  auf  dem  Meere  ent- 
fiel der  bei  weitem  gröfste  Theil  auf 
die  Fahrten  des  österreichisch-ungari- 
schen Llovd;  nur  auf  2 kurzen  Linien, 
zwischen  Triest  und  Pola  (Ö2  See- 
meilen) und  zwischen  Gravosa  und 
Mctkovic  (63  Seemeilen),  war  die  Po.st- 
beförderung  Privatunternehmern  über- 
tragen. An  der  dalmatinischen  Küste 
wurde  die  Post , aufser  durch  die 
Dampfschiffsverbindungen,  noch  durch 
mehrere  Barkenfahrten  vermittelt.  Die 
Gesammtzahl  der  auf  W'asserstrafsen 
im  Jahre  1887  zurückgelegten  Kilo- 
meter betrug  I 987  269. 

Verkehrsstatistik.  Bezüglich  der 
Verkchrsstalistik  wird  vorweg  bemerkt, 
dafs  dieselbe  im  Jahre  1887  auf  ganz 
neuer,  mehr  ins  Einzelne  gehender 
und  vielfach  verbesserter  Grundlage 
aufgestellt  worden  sei.  Die  Gesammt- 
stUckzahl  der  durch  die  Briefpost  be- 
förderten Sendungen  (ausschliefslich 
Zeitungs-  und  Postanweisungsverkehr) 
hat4404io3oo  gegen  440098300  im 
Jahre  1 886  betragen. 

Von  dieser  Stückzahl  entfielen  auf; 


l.)t 

1887 

18S6 

.0 

Briefe 3 

7 637  000 

3 1 3 820  600 

rr- 

Postkarten 77953  4^0 

74  503  öoo 

Drucksachen 43  902  630 

43  247  200  *] 

»C' 

Geschäftspapiere  . . . 

914430 

— 

Pf 

Waarenproben  .... 

9 002  780 

8 526  900. 

Zusammen  . . . 449  4 1 0 300 

440  098  300. 

Cr 

Im  Verhältnifs  zur  Zahl  der  Be- 

plare;  an 

inländischen  Zeitungen  wur- 

wohncr  Oesterreichs  entfielen  auf  den 

den  nach 

dem  .Auslande  abgcselzt 

bt 

Kopf  der  Bevölkerung  17,03  Briefe, 

10071  Exemplare.  Auf  den  Kopf  der 

C.I 

Postkarten  u.  s.  w. 

Bevölkerung  kamen  hiernach  im  Durch- 

Die  Gesammtzahl  der  1887  durch 

schnitt  3,i)j  Zeitungsnummern. 

V 
• i 

a 

k 


die  Post  beförderten,  mit  Zeitungs- 
marken frankirten  Zeitungsnummern 
betrug  im  internen  Verkehr,  sowie  im 
Verkehr  mit  den  Ländern  der  ungari- 
schen Krone  und  mit  Bosnien  und 
der  Herzegowina  61  633  450.  An  aus- 
ländischen Zeitungen  wurden  durch 
die  österreichischen  Postämter  bezogen 
25408  Exemplare,  davon  allein  aus 
dem  Deut.schen  Reiche  20490  Exem- 


I Durch  die  Fahrpost  wurden  im 
I Jahre  1887  36281  1 10  Sendungen  be- 
I fördert,  und  zwar: 

> Sendungen  ohne  Werthangabe 
I 1 4 I 50  930  Stück, 

Geldbriefe  . . . 8873580 

Sendungen  mit 
Werthangabe.  . 132^6600 


Summe  36281  110  Stück. 


')  An  merk.  Einschliefslich  der  GeschUftspapiere. 
Archiv  f.  Po»t  u.  Tclegr.  17.  188^ 
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Der  angegebene  Werth  der  Geld- 
briefe belief  sich  auf  3201463000 
Gulden  und  der  Werth  der  Packetc 
mit  Werthangabe  auf  1435367000 
Gulden  (isterr.  Währ.;  das  Gesammt- 
gewicht  der  Packele  mit  W'crthangabe 
betrug  53  629  000  kg. 

An  inländischen  Postanweisungen 
einschliefslich  der  Postauftrags-  und 
Nachnahme -Postanweisungen  wurden 
14227852  Stück  mit  einem  Geldbe- 
träge von  323950192  Gulden  ange- 
nommen und  16096887  Stück  mit 
einem  Geldbeträge  von  393  359  211 
Gulden  ausgezahlt.  — Der  Unterschied 


zwischen  der  Stückzahl  und  dem  Geld- 
beträge der  eingczahlten  und  der  aus- 
gezahlten Postanweisungen  erklärt  sich 
aus  dem  Umstande,  dafs  der  Verkehr 
nach  und  aus  Ungarn  in  den  vor- 
stehenden Zahlen  einbegriffen  ist.  Die 
Zahl  der  in  Oesterreich  eingczahlten 
ausländischen  Postanweisungen  betrug 
344991  mit  einem  Geldbeträge  von 
12096801  Gulden;  dagegen  wurden  in 
Oesterreich  auf  379865  ausländischen 
Postanweisungen  13853168  Gulden 
ausgezahlt. 

Der  Umsatz  im  Werthzeichenverkchr 
betrug; 


1.  Briefmarken 

2.  Karten  briefe 

3.  Briefumschläge 

4.  Postkarten 

5.  Zeitungsmarken 

6.  Streifbänder 

7.  Postbegleitadressen  . . . . 

B.  Telegraphenwesen. 
Telegraphcnnetz.  DieGesammt- 
länge  der  Staats-,  Eisenbahn-  und 
Privat  - Telegraphenlinien  des  öster- 
reichischen Staatsgebiets  betrug  Ende 

Staats-Telegraphcnverwaltung  . 
Eisenbahnverwaltungen .... 
Privat  - Telegraphengesellschaften 


Stück 

Werth  in  Gulden 

223  324  100 

10970465 

6 839  500 

295  350 

3 468  000 

1 90  740 

67  255  060 

1 376  636 

66  312  300 

643  362,5 

1 032  550 

22  716,1 

1 5 000  700 

900  042. 

1887  39847,71  km 

(739,81  km  mehr 

als  am  Ende  des  Vorjahres)  und  die  Ge- 

sammtlünge  der  Leitungen  io4750,76kin 

(2  269,81  km  mehr 

als  am  Schlufs  des 

Jahres  1886).  Davon  entfielen  auf  die; 

Linien 

Leitungen 

km 

km 

. . . 25705,6« 

69  5 1 O.oli 

. . . 13878,14 

34681,50 

. . . 263,80 

559,10. 

Von  den  Staatslinien  waren  42, »j  pCt. 
mit  I Leitung,  23,5.1  pCt.  mit  2,  i i,54pCt.  I 
mit  3,  5,10  pCt.  mit  4,  4,96  pCt.  mit  5, 
3,88  pCt.  mit  6.  2,48  pCt.  mit  7,  2,55  pCi. 
mit  8,  0,76  pCt.  mit  9,  1,17  pCt. 
mit  10,  0,63  pCt.  mit  1 1,  o,J5pCt.  mit  1 2 
und  0,61  pCt.  mit  mehr  als  1 2 Lei- 
tungen ausgestattet. 

Tclegraphenanstalten.  Ende 
1887  waren  t 635  Staats-,  1623  Eisen-  ' 
bahn-  und  101  Privat-,  im  Ganzen 
also  3359  Telegraphenstationcn  im 
Betriebe.  Die  Vermehrung  der  Sta- 
tionen gegenüber  dem  Bestände  um 
Schlufs  des  Vorjahres  bezifferte  sich 
auf  167  oder  4,9  pCt.  Auf  je  89  qkm 
und  6916  Einwohner  enttiel  eine  Telc- 
graphenslation. 


Telegraphenapparate.  Bei 
den  Staats -Telegraphenstationcn  waren 
2453  Morse-,  106  Hughe.s-,  5 Multi- 
plex-.Apparate  von  Meyer  (3  in  Wien, 
je  I in  Prag  und  Triest)  und  2 d'.^rlin- 
court'sche  Uebertrager  (in  Bregenz 
und  Eger)  im  Betriebe;  gegen  1880 
zeigt  dies  eine  Vermehrung  um 
141  Morse-  und  14  Hughes-Apparale. 

Die  Telegraphenstationen  der  Eisen- 
bahnen arbeiteten  mit  2700,  die  des 
Privattelcgraphen  (in  Nieder  - Oester- 
reich) mit  147  Morse -Apparaten. 

T e 1 e g r a m m v e r k e h r.  ,^n  gc- 
bUhrcnpHichtigen  relegrammen  wurden 
im  Jahre  1887  auf  den  Staatslinien 
I 5940776  Stück  befördert,  und  zwar: 
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aufgegebene  inlandischeTele- 
gramme  4007  184  Stück  (darunter 
288  686  bei  den  Eisenbahn  - Tele- 
graphcnstationen  aufgegebene  Tele- 
gramme), 

aufgegebene  internationale 
Telegramme  938  893  Stück  (darunter 
27867  bei  den  Eisenbahn-Telegraphen- 
Stationen  aufgegebene  Telegramme)  und 

angekommene  internationale 
T clegramme  994699  Stück  (darunter 
22  383  an  die  Eisenbahn-Telegraphen- 
stationen  abgegebene  Telegramme). 

Mit  den  internationalen  Durchgangs- 
Telegrammen  (6 1 1 707  Stück,  darunter 
7633  dringende)  und  den  24153  auf 
Eisenbahn  - Telegraphenlinien  ohne 
V'crmittelung  von  Staatsstationen  ge- 
wechselten Telegrammen  betrügt  die 
Gesammtsummc  der  gcbührenpdichtigen 
Telegramme  6576636  Stück;  hiervon 
zahlt  der  inländische  Verkehr  4031  337 
und  der  Verkehr  mit  dem  Auslande 
2 545  299  Telegramme.  Der  Vergleich 
der  aufgegebenen,  angekommenen  und 
im  Durchgang  beförderten  Telegramme 
gegen  das  Vorjahr  (6336322  Stück) 
zeigt  eine  Zunahme  von  240  3 1 4 Stück 
oder  von  3,79  pCt.  Die  aufgegebenen 
Telegramme  haben  um  132865  Stück, 
die  angekommenen  internationalen  Tele- 
gramme um  56  896  Stück  zugenommen ; 
der  internationale  Durchgangsverkehr 
hat  .sich  um  50  553  Telegramme  erhöht. 
Unter  den  beförderten  Telegrammen 
befanden  sich  169437  dringende  Tele- 
gramme, 52  109  gebührenpflichtige 
Staatstelegrammc  und  26  300  mit  Brief- 
marken bezahlte  Telegramme. 

Von  den  aufgegebenen  Telegrammen 
cntlielen  auf  je  1 000  Einwohner  im 
Durchschnitt  224  Stück  (gegen  218  im 
Vorjahre). 

Der  Gebührenantheil  des  Eisenbahn- 
Telegraphen  betrug  im  Jahre  1887 
110174  Gulden  (2653  Gulden  mehr 
als  im  Vorjahre)  und  derjenige  des 
Privattelegraphcn  114493  Gulden  (9^° 
Gulden  mehr  als  im  Jahre  1886). 

Rohrpostbetrieb.  Die  Zahl  der 
im  Jahre  1887  in  Wien  aufgegebenen 


j Rohrpostbriefe  betrug  im  Ganzen 
I 56234  und  die  der  Rohrpostkarten 
i 684374  Stück  (gegen  43842  und 
’ 63 1 784  Stück  im  Jahre  1 886).  Aufser- 
dem  wurden  im  Ganzen  1 168544 
I Telegramme  und  47479  dienstliche 
Sendungen  mittels  der  Rohrpost  zwi- 
schen der  Central -Telegraphenstation 
und  den  einzelnen  Zweigstationen  be- 
fördert. Die  Zahl  der  Rohrpostamter 
ist  im  Jahre  1887  von  16  auf  18  ge- 
stiegen. 

C.  Fernsprech  wesen. 

Mit  der  vorliegenden  Post-  und 
Telegraphenstalistik  ist  zum  ersten  Male 
eine  statistische  Zusammenstellung  über 
* das  Fernsprechwesen  in  den  öster- 
reichischen Ländern  veröffentlicht  wor- 
den. 

Die  ersten  Fernsprechanlagen  wurden 
im  Jahre  1881  innerhalb  eines  um 
den  Slephansthurm  in  Wien  als  Mittel- 
punkt gedachten  Kreises  von  1 5 km 
Halbme.sser  von  der  Wiener  Privat- 
Telcgraphengesellschaft  errichtet.  Bis 
i Ende  des  Jahres  1881  waren  154  Fern- 
sprechstellen mit  der  Centralstation  in 
Wien  verbunden,  sowie  37  directe 
Verbindungen  zwischen  zwei  demselben 
Eigenthümer  gehörigen  Geschäft.s- 
lokalcn,  Fabriken  u.  s.  w'.  in  Wien 
und  Umgebung  in  Betrieb  gesetzt, 
j Mit  Beginn  des  Jahres  1883  betrug 
I die  gesammtc  Drahtlänge  1 670,3  km 
I mit  452  Sprechstellen  und  76  directen 
Verbindungen.  Die  erste  Otfentliche 
Sprechstelle  auf  der  Börse  in  Wien, 
welche  am  18.  April  1882  dem  allge- 
meinen Verkehr  übergeben  wurde, 
halte  bis  Ende  1883  14955,  im 

Jahre  1884  31076  Sprechkarlen  zu 
20  Kreuzer  ausgegeben. 

Hierauf  wurde  im  Laufe  des  Jahres 
I 1 883  der  Consolidated  Telephone  Con- 
I struction  and  Maintenance  Comp. 

! Limited  in  London  (später  Telephone 
Company  0/  Austria  limited)  Fern- 
' .Sprechanlagen  in  Prag,  Triest,  Lem- 
I berg,  Graz,  Czernowitz,  Pilsen,  Reichen- 
! berg  und  Biclilz-Biala,  im  Jahre  1884 
der  Wiener  Privat -Telcgraphengesell- 
I Schaft  in  Brünn  und  im  Jahre  1885 
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einer  Unternehmung  in  Linz  ein  Fern-  j 
sprechnetz  für  Linz  und  Urfahr  be-  } 
willigt.  I 

nie  Staatsverwaltung  eröffnete 
Anfangs  August  1886  die  erste  inter-  | 
urbane  Fernsprechverbindung  Wien^ — 1 
Brünn  und  am  24.  Juli  1887  das 
Fernsprechnetz  in  Reichenau  mit  den  j 
öffentlichen  Sprechstellen  Hirschvvang,  j 
Kaiserbrunn,  Lackerboden,  Puyerbach, 
Prein,  Raxalpe  und  Schneeberg.  j 

Die  Verkchrsergebnisse  des  unter  ' 
Staatsverwaltung  stehenden  Fernsprech-  i 
betriebes  waren  bis  zum  Schluls  des  ] 
Jahres  1887  folgende.  Die  Zahl  | 
der  ausgefUhrten  Verbindungen  betrug  ' 
10041  und  die  Zahl  der  durch  die  , 
Fernsprcchleitungen  vermittelten  Tele-  1 
gramme  i 129.  Die  Höhe  der  Ein-  j 
nahmen  belief  sich  auf  10949  Gulden; 
dagegen  waren  bis  Ende  1887  an  I 
Einrichtungskosten  2 1 673  Gulden  und  ] 
an  Betriebskosten  6 t 66  Gulden  auf-  ; 
zuwenden.  1 

Personal  der  Post-  und  Tele-  1 
graphenvcrwaltung.  Die  Cenlral- 
Icitung  des  österreichischen  Post-  und 
Telegraphenwesens  zählte  Ende  1887 

1 Sectionschef  (Generaldirector  für 
Post  und  Telegraphen',  2 Ministerial- 
räthe,  I Hofrath  (Central-Poslinspectori, 

3 Scclionsrathc,  3 Ministerialsecretaire, 

2 Ministerial-Viccsecretaire  und  4 Mi-  1 
nislerial-Concipislcn.  Aufserdem  waren 
bei  der  Ccntralleitung  in  Verwendung:  1 
I Hofrath  (Vorstand  der  technischen  i 
Abtheilung),  1 Ober  - Postinspector,  ; 
I Postinspector,  2 Poslräihe,  1 Bau- 
rath und  24  sonstige  Beamte.  Zu  der  ! 
G:ntralbehördc  gehörten  im  Weiteren: 


1 . das  Post-Kursbüreau  mit  1 Sections- 
rath,  I Postrath  und  23  sonstigen 
Beamten, 

2.  die  Post-Oekonomieverwaltung  mit 
t Director,  i Ober-Postcontrolor. 
I Ingenieur  und  22  anderen  Be- 
amten, 

3.  das  Postfach-Rechnungsdeparlemenl 
mit  3 Rechmingsdircctoren  und  499 
sonstigen  Beamten. 

Bei  den  Post-  und  Telegraphen- 
directionen  waren  439  Beamte  be- 
schäftigt, bei  den  ärarischen  Po.st-  und 
Tclegraphenämtern  13062,  bei  den 
nicht  ürarischen  Aemtern  7986  und 
bei  der  Rohrpost  in  Wien  25z.  Unter 
dem  Personal  der  nicht  ürarischen 
Post-  und  Telegraphenämter  befanden 
sich  2060  Frauen  als  Postmeister  oder 
Postexpeditoren. 

Das  gesammte  Personal  der  Posl- 
und  Telegraphenverwallung  bezifferte 
sich  hiernach  Ende  1 887  auf  2 1 982 
Köpfe  (gegen  2 1 389  im  Vorjahre). 

Finanzergebnifs.  Die  Ge- 
sa mmi-Ein  nahmen  der  öster- 
reichischen Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung  stellten  sich  im  Jahre  1887 
auf  2675721g  Gulden  {3gou6Gulden 
mehr  als  im  Vorjahre).  Denselben 
standen  22  2 14  109  Gulden  Ausgaben 
gegenüber  (737680  Gulden  mehr  als 
im  Jahre  1886),  so  dafs  sich  ein 
Uebcrschufs  von  4 543  1 10  Gulden 
ergeben  hat. 

Für  Aufbes.serung  der  Bezüge  der 
Briefträger  und  Postamtsdiener  wurden 
im  Jahre  1887  153464  Gulden  auf- 
gewendet. 


73.  Durch  Sibirien. 

Unter  dem  Titel  »Aus  Japan  nach  I hat  bei  der  Reise  durch  Sibirien  ziem- 
Deut.schland  durch  Sibirien«  liegt  uns  lieh  genau  den  Weg  eingehalten,  wel- 
in  2.  Auflage  ein  fesselnd  geschriebenes  1 chen  die  schon  lange  geplante  und  nach 
Buch  vor,  in  welchem  Herr  Dr.  phil.  ' den  Mitfheilungen  der  Tagespresse  neuer- 
Wilh.  Joesl  eine  von  ihm  im  Sommer  , dings  der  Ausführung  näher  gerückte 
des  Jahres  1881  ausgefuhrte  Reise  von  j grofse  sibiri.sche  Eisenbahn  verfolgen 
Nagasaki  nach  Cöln  beschreibt.  Dr.  Joest  \ soll.  Die  Haupt.stationen  seiner  Reise  in 
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Sibirien  waren  Wladiwostok,  Kamen 
Rybalow,  Chabarowka,  Blagowjesch- 
Ischensk,  Slrjetensk,  Nert.schinsk,Tschita, 
Werchne  - Udinsk,  Bojarsk,  Irkutsk, 
Krasnojarsk,  Tomsk  und  Jekaterinburg. 
Von  Wladiwostok  bis  Rasdolnoi  am 
Suifun,  von  Kamen  Rybalow  bis 
Strjetensk  und  über  den  Baikalsee  hat 
Dr.  Joest  ein  Dampfboot,  dagegen  von 
Ra.sdolnoi  bis  Kamen  Rybalow  und 
von  Strjetensk  bis  Jekaterinburg,  d.  i. 
auf  einer  Strecke  von  zusammen  4648 
Werst,  gleich  rund  4080  km,  fast 
durchweg  Postpferdc  benutzt.  Er  bringt 
daher  in  seinem  Buche  auch  zahl- 
reiche .Angaben  Uber  die  postalischen 
Verhältnissen  Sibiriens. 

Im  Nachstehenden  sind  diese  Mit- 
theilungen kurz  zu-sammengefafst. 

Von  den  beiden  Endpunkten  des 
Eisenbahnnetzes  des  europäischen  Rufs- 
land, Jekaterinburg  und  Orenburg, 
strecken  sich  nur  zwei  Fahrstrafsen 
wie  Fühlhörner  nach  Osten  aus,  auf 
denen  schon  seit  Jahrhunderten  aller 
Verkehr  zwischen  Rufsland  und  .seinen 
central-  und  ostasiatischen  Besitzungen 
vermittelt  wurde.  Von  der  längsten 
Strecke,  etwa  7000  km  vom  Amur 
nach  dem  Ural  hin,  zweigen  sich  nörd- 
lich die  Sirafsen  nach  Jakutsk  und 
dem  Ochotskschen  Meere,  sowie  den 
Jenissei  und  Ob  entlang  ab,  während 
nach  Süden  ein  Weg  Uber  Kjachta 
nach  China,  dann  weiter  westlich  drei 
Strafsen,  den  Flüssen  Jenissei.  Ob  und 
Irtysch  .stromaufwärts  folgend,  in  den 
Altai,  ins  Land  der  Kirgisen,  bis  nach 
Turkestan  hineinfuhren  und  sich  hier 
wieder  mit  der  von  Orenburg  nach 
Osten  führenden  Strafse  verbinden. 
.Auf  dieser  ganzen  Strecke,  welche  die 
Hälfte  unseres  Erdumfanges  bedeutend 
Ubertrilft,  befinden  sich  in  Abständen 
von  I 3 bis  35  km  Poststationen,  deren 
Unternehmer  sich  gegen  einen  von  der 
Krone  gezahlten  Zuschufs  verpflichten, 
Winter  und  Sommer,  zu  jeder  Zeit 
des  Tages  oder  der  Nacht,  die  Brief- 
post oder  Reisende  nach  der  nächsten 
Station  im  Wagen  zu  befördern,  so 
lange  die  von  der  Krone  bestimmte 


Anzahl  Pferde  verfügbar  ist.  Je  nach 
dem  Verkehr  der  Strafse  schwankt 
diese  Zahl  der  Pferde  zwischen  zwei 
und  sieben  »Paaren«  — ein  »Paar« 
nach  einem  in  Sibirien  üblichen  Sprach- 
gebrauch aus  drei  Thieren  bestehend 
— , und  für  ein  Paar  Pferde  zahlt  der 
Reisende  in  Ostsibirien  und  der  .Amur- 
provinz 6 Kopeken  für  die  Werst 
(also  etwa  15  Pf.  für  das  Kilometer), 
in  Westsibirien  nur  die  Hälfte.  Lieber 
die  vorgeschriebene  Zahl  von  Thieren 
mufs  der  Posthalter  aufserdem  ein 
Paar  Kurierpferdc  bereit  halten,  braucht 
aber  Pferde,  die  von  einer  Fahrt 
zurückkommen,  nicht  eher  herzugeben, 
bevor  sie  nicht  mindestens  3 Stunden 
lang  geruht  haben.  Auch  zur  Ge- 
stellung einer  Kibilka  oder  Telcga  ist 
er  verpflichtet.  Mit  seinem  von  einer 
Nachbarstation  zurUckkehrenden  Fuhr- 
werk darf  er  Reisende  nicht  befördern. 
Seine  Kutscher  haben  das  Schmieren 
der  den  Reisenden  gehörenden  Wagen 
zu  besorgen. 

Der  Fahrpreis  (Progon)  kann  in  der 
Regel  nur  von  Station  zu  Station  ent- 
richtet werden.  Die  Entfernungen 
nach  den  nächsten  Stationen,  den 
Fahrpreis  dahin,  die  Beschaflenheit  des 
Weges,  ob  Brücken  oder  Fähren  zu 
erwarten  .sind,  und  dergleichen,  alle 
derartige  Bemerkungen  findet  der  Rei- 
sende unter  Glas  eingerahmt,  mit  amt- 
lichem Siegel  und  Stempel  versehen, 
in  jeder  Poststation  ausgehängt.  Ferner 
mufs  der  Posthaller  ein  Buch  führen, 
in  das  genau  verzeichnet  wird,  zu 
w'elcher  Stunde  und  mit  welchem 
Kutscher  die  Briefpost  oder  ein  Rei- 
sender durchgekommen  sind,  upd  in 
dieses  Buch  trägt  er  ebenfalls  den 
Namen  des  Passagiers  bei  dessen  .An- 
kunft ein;  sind  keine  Pferde  vor- 
handen, also  die  vorgeschricbene  An- 
zahl von  Thieren  unterwegs,  was  der 
Reisende  aus  dem  Buch  genau  con- 
troliren  kann,  so  mufs  dieser  eben 
warten,  bis  jene  zurück  .sind  und  ihre 
3 Stunden  ausgeruht  haben,  und  der, 
dessen  Name  zuerst  eingetragen  ist. 
bekommt  zuerst  Pferde,  es  sei  denn, 
dafs  einer  durch  seinen  Pafs  zu  einem 
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Vorzug  berechtigt  ist.  Vor  allem  haben 
nämlich  die  Post  selbst  und  Kaiserliche 
Kuriere  Anrecht  auf  Pferde,  dann 
folgen  Inhaber  eines  Blanco  - Passes 
lAtkrytyjlist),  vom  Generalgouverneur 
ausgestellt,  dann  Besitzer  von  Krons- 
pässen und  zuletzt  gewöhnliche  Sterb- 
liche mit  ebenso  gewöhnlichem  Rcise- 
pafs;  ein  höherer  Pafs  giebt  dem  Inhaber 
das  Recht , innerhalb  des  Bezirks  einer 
Station  dem  weniger  Begünstigten  die 
Pferde  auszuspannen,  ein  Recht,  von 
dem  jeder  rücksichtslos  Gebrauch 
macht.  .Atkrvtyjlist  ist  ein  Schriftstück, 
welches  den  Posthaltern  befiehlt,  dem 
Reisenden  überall  und  unter  allen 
Umständen  Pferde  zu  vcrschatfen. 

In  jeder  Station  befindet  sich  ein 
Wartezimmer,  meist  ganz  freundlich 
und  rein  gehalten.  Hier  kann  jeder 
Passagier  ohne  Zahlung  drei  Tage 
wohnen,  und  der  Posthalter  mufs  ihm 
überdies  Heizung  und  Licht  liefern, 
ebenso  gegen  eine  kleine  Vergütung 
einen  Samowar  mit  heifsem  Wasser. 

Dr.  Joest  bediente  sich  auf  der 
Strecke  von  Rasdolnoi  bis  Kamen 
Rybalow  einer  Troika,  von  Strjelensk 
bis  Jekatcrinburg  benutzte  er  dagegen 
einen  von  ihm  erworbenen  Tarantafs. 

Die  aus  dem  europäischen  Rufsland 
nach  Sibirien  kommenden  Reisenden 
kaufen  ihre  Wagen  meist  in  Kasan 
und  finden  in  Strjetensk  stets  Gelegen- 
heit, dieselben  mit  Vortheil  zu  ver- 
kaufen. In  Strjelensk  eilen,  schon 
wenn  das  Schellengeläut  von  fern  die 
Ankunft  eines  Ciefährls  ankUndigt, 
Kauflustige,  meistens  Juden,  zur  Posl- 
station  oder  nach  dem  Wirthshaus, 
und  der  Neuangekommene  ist  kaum 
ausgestiegen,  so  hat  er  auch  schon 
seinen  Wagen  verkauft,  meist  mit 
einem  Verdienst,  der  ihm  alle  Reise- 
kosten bezahlt  macht.  Dr.  Joest  war 
in  der  umgekehrten  Lage,  einen  alten 
Wagen  kaufen  zu  müssen;  denn  in 
Strjetensk  werden  neue  Wagen  nicht 
verfertigt.  Von  der  Benutzung  eines 
Posthaltereiwagens  konnte  bei  Dr.  Joest 
nicht  die  Rede  sein.  Der  Genannte 
führt  aus,  der  Reisende  sollte  immer 
ein  Paar  hundert  Rubel  mehr  aus- 


geben, um  monatelang  in  .seinem 
eigenen  Gefährt  sitzen  zu  können,  das 
sich  ganz  wohnlich  einrichten  lasse, 
statt  während  der  ganzen  Fahrt  ge- 
zwungen zu  sein,  auf  jeder  Station, 
zehn  bis  zwölf  Mal  täglich,  sein  Ge- 
päck umzuladen  und  sich  den  oft 
lebensgefährlichen  Postwagen  anzuver- 
trauen. Die  Preise  für  einen  Tarantafs 
schwankten  zwischen  i6o  und  400 
Rubel.  Einen  Wagen,  der  in  Kasan 
90  Rubel  kosten  würde,  kann  man  in 
Strjetensk  nicht  unter  160  Rubel  haben. 
Unser  Reisender  erstand  mit  Hülfe 
eines  Juden,  der  unter  dem  Schutze 
seines  Kronspasses  eine  Strecke  mit 
ihm  reisen  wollte,  einen  Tarantafs  für 
285  Rubel,  der  die  4500  Werst  lange 
Strecke  bis  Jekaterinburg  wacker  aus- 
gehalten hat.  Dort  betrug  das  höchste 
Gebot,  welches  für  den  Wagen  ab- 
gegeben wurde,  30  Rubel. 

Von  einem  Tarantafs  giebt  Dr.  Joest 
folgende  Schilderung ; » Zwei  Räder- 

paare sind  durch  sechs  etwa  1 5 Fufs 
lange  und  3 bis  4 Zoll  im  Durch- 
messer habende  Birkcnstämmchen  ver- 
bunden. .Auf  diesen  ist  durch  Seile 
und  eiserne  Klammern  der  eigentliche 
W'agen  in  Gestalt  einer  grofsen  Wiege, 
-so  grofs,  dafs  man  sich  bequem  in 
seiner  vollen  Länge  auf  dem  Boden 
ausstrecken  kann,  befestigt.  Der  Kutscher 
nimmt  auf  dem  breiten  Bock,  unter 
welchen  der  Reisende  die  Füfse  aus- 
streckt, Platz.  Sitze  sind  nicht  vor- 
handen. Man  gebraucht  statt  deren 
sein  Gepäck.  Europäische  Koffer  oder 
Kasten  mit  .scharfen  Kanten  sind  daher 
ganz  verwerflich,  da  der  Reisende  auf 
der  ersten  F'ahrt  entweder  diese  selbst 
oder  seine  eigenen  Beine  und  Rippen 
zerbrechen  würde;  am  empfehlen.s- 
werthesten  sind  die  russischen  I.cder- 
säckc  oder  Rollen  und  Bündel  aus 
Segeltuch;  leicht  zerbrechliche  Gegen- 
stände, wozu  ich  auch  Conservc- 
bUchsen  oder  Cigarrenkisten  rechne, 
kann  man  nur  in  dicker  Umhüllung 
dem  Geführt  anvertraucn.« 

»Gegen  Regen  schützt  eine  auf-  und 
abzuschlagende  Kappe,  sowie  ein  grofses 
Schutzlcdcr  vollkommen.  An  den 
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Seiten  der  Kappe  befinden  sich  Taschen, 
doch  eignen  sich  dieselben  höchstens 
zur  Aufnahme  der  Theesfickchen. 
Cigarren,  die  ich  einmal  leichtsinniger- 
weise hincinsteckte,  waren  nach  einer 
Stunde  Fahrt  zu  trockenem  Schnupf- 
tabak pulverisirt.  Aus  sorgfältig  ein- 
gewickeltem  Schwarzbrot,  Zucker,  Ta- 
bak und  Wurst  wurde  in  derselben  Zeit 
ein  puddingartiger  Brei  — so  stöfst 
und  rüttelt  das  Gefährt.« 

■Als  Ausrüstung  für  die  Reise  be- 
schaffte sich  Dr.  Joest  in  Strjetensk 
vor  allem  eine  gröfsere  Zahl  Filz- 
decken, Stricke,  einen  reichlichen  Vor- 
rath an  Wagenschmiere,  von  Lebens- 
mitteln besonders  Thee,  Schwarzbrot 
und  Schinken,  ferner  viel  kleines  Silber- 
geld  und  einen  Sack  voll  Kupfermünze. 
-Auf  den  Poststationen  ist  es  oft  un- 
möglich, auch  nur  einen  Rubel  ge- 
wechselt zu  bekommen,  wie  man  denn 
in  ganz  Sibirien  mit  .Ausnahme  von 
Irkutsk  selten  gröfsere  wie  lo- Rubel- 
scheine Umsetzen  kann.  Die  Mitnahme 
von  Lebensmitteln  ist  durchaus  ge- 
boten, da  in  den  Dörfern  oder  an 
den  Stationen  vielfach  nichts  zu  essen 
zu  bekommen  ist. 

Die  Erlangung  der  Pferde  hat 
Dr.  Joest  vielfach  Schwierigkeiten  und 
Verdrufs  verursacht.  Viel  Mühe  macht 
es  häutig  schon,  auf  der  Post.station 
in  der  Nacht  Jemanden  zu  wecken. 
Wiederholt  klagt  Dr.  Joest  darüber, 
dafs  das  Stationspersonal,  das  auf 
jeder  Station  aus  mindestens  sechs  Per- 
sonen, dem  »Smatritcl«,  Aufseher  über 
d,as  Ganze,  dem  »Pissaro,  Schreiber, 
dem  »Starosta« , Pferdeaufseher,  und 
einigen  »Jämschtschik«,  Kutschern,  be- 
steht, betrunken  war.  Empfindlich 
machte  sich  oft  Mangel  an  Bereit- 
willigkeit bemerkbar.  Unser  Reisender 
schreibt:  »Nie  würde  es  dem  Post- 

haltcr  einfallen,  frische  Pferde  Vor- 
spannen zu  lassen,  bevor  ihn  der 
Pas,sagier  nicht  in  längerer  Rede  dazu 
aufgefordert  hat.  Zunächst  werden 
.Ausflüchte  gemacht.  Niemand  versteht 
sich  besser  auf  das  Lügen  wie  der 
russische  Bauer,  und  erst  nach  langem 
Schreien,  Schelten,  Fluchen  oder  ge- 


legentlichem Prügeln  werden  endlich 
die  Pferde  aus  dem  Stalle  geholt  und 
angespannt.« 

»Loschadfj njetO'i,  »Pferde  ist  nicht«, 
hiefs  cs  nur  zu  oft  auf  den  Stationen. 
Zum  Theil  liegt  der  Pferdemangel  an 
den  Einrichtungen  der  Verwaltung. 
So  waren  z.  B.  zwischen  Strjetensk 
und  Nertschinsk,  trotzdem  hier  gerade 
der  Verkehr  nach  Ankunft  der  Amur- 
boote immer  ein  starker  ist , die 
Stationen  nur  zur  Unterhaltung  von 
zwei  Paar  Pferden  verpflichtet,  wäh- 
rend auf  der  ganzen  übrigen  Strecke 
durch  Sibirien  wenigstens  fünf  Paar 
vorhanden  sein  müssen.  Im  Uebrigen 
ist  Dr.  Joest  der  Ansicht,  dafs  ihm 
mehrfach  Pferde  unbegründeter  Weise 
vorenthalten  worden  seien,  besonders 
auf  den  Strecken,  wo  er  ohne  Be- 
gleiter reiste.  Zur  Mitnahme  eines 
Begleiters  war  unser  Rei.scnder  deshalb 
genöthigt,  weil  er  die  russische  Sprache 
nicht  beherrschte.  Einmal  wurde  dem 
Dr.  Joest  allerdings  bei  einer  Reihe 
von  Stationen  mit  der  gröfsten  Bereit- 
willigkeit begegnet.  Die  Posthalter 
boten  Alles  auf,  um  den  Reisenden 
zufrieden  zu  stellen  und  ihn  so  schnell 
als  möglich  weiter  zu  befördern.  Die 
Veranlassung  zu  die.sem  Verhalten  ist 
aber  sehr  bezeichnend.  Es  wurde 
nämlich  das  Eintreffen  des  in  ganz 
Sibirien  wegen  seiner  Strenge  ge- 
fürchteten Generals  Tichmenieff  er- 
wartet. ln  einer  anderen  Beziehung 
hat  unser  Reisender  jedoch  überall 
Entgegenkommen  gefunden,  und  zwar 
dadurch,  dafs  von  ihm  stets  nur  für 
zwei  Pferde  die  Progongelder  erhoben 
wurden,  während  er  deren  immer 
drei  angespannt  erhielt.  Benutzt  der 
Reisende  einen  eigenen  Wagen,  so 
kann  beansprucht  werden,  dafs  er  für 
das  dritte  Pferd  Zahlung  leistet. 

Vermag  der  Posthalter  keine  Pferde 
zu  stellen,  was  beim  Begegnen  des 
Reisenden  mit  der  ordentlichen  Post 
stets  der  Fall  ist,  so  bleibt,  namentlich 
bei  Tage,  in  der  Regel  das  AushUlfs- 
mittel  übrig,  »freie«,  d.  h.  nicht  dem 
Posthalter  gehörige,  Pferde  zu  be- 
nutzen. Dr.  Joest  hat  sich  der  freien 
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Pferde  wiederholt  bedient.  In  einem 
Falle  zahlte  er  für  das  Pferd  und 
die  Werst  5 Kopeken.  Oft  wurden 
ihm  aber  freie  Pferde  unter  der  Post- 
taxe (3  Kopeken)  angeboten  und  ge- 
stellt, und  die  Gespannführer  Über- 
nahmen es  auch  noch,  ihm  auf  der 
nächsten  Station,  .«cibst  in  der  Nacht, 
die  zur  Weiterreise  erforderlichen 
Pferde  zu  beschatTen.  Die  niedri- 
gen Preisforderungen  für  freie  Pferde 
erklärt  Dr.  .loest  mit  dem  Mangel  der 
Bauern  an  baarem  üelde , welcher 
dadurch  hervorgerufen  war,  dafs  sie 
die  Erzeugnisse  ihrer  Wirthschaft 
schwer  verkaufen  konnten,  während 
sie  die  Steuern  und  den  Schnaps  haar 
bezahlen  mufsten. 

Die  Poststrafse  ist  von  Werst  zu 
Werst  mit  Wegweisern  ausgestattet, 
welche  die  Füntfernung  bis  zur  nächsten 
Station  in  beiden  Richtungen  anzeigen, 
im  Uebrigen  aber  liefs  sie  viel  zu 
wünschen  übrig.  Dreimal  ist  Dr.  Joest 
mit  seinem  Fuhrwerk  im  Koth  der 
Landstrafse  stecken  geblieben.  ln 
einem  weiteren  Falle  brach  das  eine 
seiner  Pferde  ermattet  im  Koth  zu- 
sammen und  mufste  seinem  Schicksal 
überlassen  werden. 

Trotz  der  Mängel  der  Strafse  wurde 
in  der  Regel  schnell  gefahren,  bis  zu 
1 5 km  in  der  Stunde.  Fäne  schnelle 
Beförderung  ist  in  Sibirien  von  um 
so  gröfscren  Werth,  als  die  Reisen 
gewöhnlich  eine  überaus  lange  Dauer 
haben.  Unser  Reisender  war,  obgleich 
er  täglich  im  Durchschnitt  193  Werst 
(209  km)  zurUcklegte,  28  Tage  an 
den  Tarantafs  gefesselt.  Zur  Beschleu- 
nigung der  Fahrt  trägt  bei,  dafs  es 
den  Kutschern  bei  Strafe  verboten 
ist,  unterwegs  anzuhalten,  und  dafs 
Lastfuhrwerke,  als  welche  gewöhnlich 
einspännige  W'agen  dienen,  die  durch 
F'estbinden  jedes  Pferdes  mit  dem 
Kopfgeschirr  am  Hintcrihcil  des  voran- 
gehenden Wagens  zu  langen  Zügen 
verbunden  zu  werden  pflegen , den 
Wagen  der  Postreisenden  ausweichen 
müssen.  Die  letztere  Bestimmung 
findet  freilich  wenig  Beachtung,  da 
die  Führer  der  Lastfuhrwerke  in  der 


I Regel  auf  dem  Wagen  schlafen.  Das 
I Strafverfahren  bei  solchen  Ueber- 
I iretungcn  wird  in  der  einfachsten 
^ Weise  von  den  Jämschischiks  der 
' Postreisenden  gehandhabt,  welche  sich 
i ein  Vergnügen  daraus  machen,  mit 
der  Peitsche  jeden  sichtbaren  Theil 
I des  Schläfers  empfindlich  zu  treffen, 

! oder  aber  die  nicht  ausweichenden 
' Gespanne  von  der  Strafse  ab  in  den 
I Graben  zu  drängen.  Hinderlich  für 
1 eine  schnelle  Fahrt  kann  die  von  den 
1 Jämschtschiks  streng  festgehaltene  Sitte 
I werden,  einem  Genossen  niemals  vor- 
j beizufahren. 

I Im  Uebrigen  hängt  die  Schnelligkeit 
I der  Beförderung  wesentlich  von  dem 
1 Trinkgeld  der  Reisenden  ab.  Die 
meisten  Russen  geben  10  Kopeken 
j auf  jeder  Station.  20  Kopeken  gelten 
' schon  als  reichliches  Trinkgeld.  Giebt 
I man  23,  so  fährt  der  Kutscher  der 
I nächsten  Station  auch  besser;  denn 
: die  erste  Frage,  die  er  an  seinen  an- 
5 kommenden  Genos.sen  richtet,  lautet: 
Wieviel  giebt  der  Herr?  Ueber  die 
, Wirkung  des  Trinkgeldes  auf  das 
! Tempo  der  Beförderung  giebt  Dr.  Joest 
folgende  lebhafte  Schilderung; 

»Wenn  die  Kutscher  von  ihren 
i Collegcn  erfuhren,  dafs  wir  20  Ko- 
peken Trinkgeld  gaben,  dann  fuhren 
I diese,  oft  Burschen  von  14  und  15 
' Jahren,  in  beängstigender  Weise.  Geht's 
, bergauf,  dann  bedarf  es  nur  eines 
' leisen  Rufs  der  Jämschtschik,  die 
' Pferde  legen  sich  ins  Geschirr,  dals 
' die  alten  Riemen  knirschen,  und  in 
j gestrecktem  Galopp  sprengen  sie  die 
steilen  Strafsen  hinauf;  oben  angc- 
I kommen,  werden  sic  mit  heftigem 
i » Prrr « zum  Stehen  gebracht , der 
I eiserne  Hemmschuh  wird  unlorge- 
•schoben,  und  wiederum  gehfs  in 
rasendem  I,auf  ins  Thal  hinab.  Liegt 
da  unten  ein  Dorf  oder  die  Station, 
I so  fühlt  der  Jämschtschik  .sich  in  seiner 
vollen  Gröfse;  er  verschmäht  dann 
den  Hemmschuh,  die  Zügel  in  beiden 
j Händen  straft'  gehalten,  richtet  er  sich 
I hoch  auf  uncl  kühn  lenkt  er  sein 
I mulhiges  Dreigespann.  Wir  nahem 
I uns  einer  Brücke,  auf  der  regclmäfsig 
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einige  Pferde  oder  Schweine  sich 
herumlreiben ; aber  das  stört  unseren 
Rosscicnker  weiter  nicht,  in  voller 
»Pace»  nimmt  er  den  Balken,  der 
jede  Brücke  von  der  Stralse  abschliefsl, 
unser  Taranlafs  fliegt  einen  Fufs  hoch 
in  die  Luft  und  schlagt  mit  aller  Ge- 
walt auf  den  alten  krachenden  Holz- 
balken, dafs  der  Koth  hoch  aufspritzt, 
dann  folgt  der  zweite  Balken,  dem 
wir  wiederum  einen  furchtbaren  Rippen- 
stofs verdanken;  aber  jauchzend  und 
kreischend  hetzt  der  Kutscher  die  ab- 
gejagten  Gäule  weiter,  bis  er  dicht 
vor  der  Station  das  Gefährt  kunst- 
gerecht zum  Stehen  bringt. 

Sehr  häutig  kommen  bei  solcher 
Jagd  einige  Schweine  oder  Gänse  ums 
Leben,  oder  der  Tarantafs  nimmt  aus 
Versehen  ein  halbes  Brückengeländer 
eine  Strecke  weit  mit,  aber  über  solche 
Kleinigkeiten  setzt  sich  ein  Jämschtschik 
hinweg,  da  heifst  es  einfach:  »Nitsche- 
vvo«,d.h.  «Nichts«,  in  einer  der  tausend 
Betonungsvariationen.  Ks  wäre  eben.so 
Nitschewo,  wenn  einer  von  uns  Hals 
und  Bein  bräche,  und  ich  begreife 
wirklich  nicht,  dafs  mein  Wagen  diese 
Parforcefahrten  ausgehalten  hat.« 

Von  dem  Schmutz,  welchen  bei 
solchem  Fahren  die  Rüder  des  Wagens 
und  die  Hufe  der  Pferde  hochwarfen, 
wurden  die  Rei.senden  vielfach  mit 
förmlichen  Krusten  bedeckt.  Das 
ewige  Stofsen,  Rütteln  und  Schwanken 
des  W'agens  pflegt  auch  bei  Personen, 
welche  an  Reisen  mit  den  landesüb- 
lichen Gefährten  nicht  gewöhnt  sind, 
eine  .\rt  Seekrankheit  hervorzurufen, 
zumal  wenn  bei  Regenwetter  das  Ver- 
deck geschlossen  werden  mufs. 

Den  Jämschtschiks,  von  deren  Ver- 
halten das  Wohl  und  Wehe  des 
Reisenden  in  so  erheblichem  Um- 
fange abhängt,  widmet  Dr.  Joest  eine 
eingehende  Schilderung.  Er  schreibt: 

»Diese  Kutscher  bilden  eine  be- 
sondere Species  unseres  Menschen- 
geschlechts und  ich  habe  mir  oft  die 
Frage  vorgclegt,  welches  Dasein  eigent- 
lich beneidenswerther  sei,  das  des  Post- 
pferdes oder  seines  Jämschtschiks; 
letztere  vereinigen  die  Natur  des  Eis- 


bären und  des  Kameels,  der  Amphibie 
und  der  Riesenschlange;  bei  einer 
Kälte,  die  Queck-silber  gefrieren  macht, 
fahren  sie  ebenso  munter,  wie  bei 
brennendster  Hitze  und  dichtestem 
salzigen  Steppenstaub,  und  ebensowenig 
verläfst  sie  ihr  Gleichmulh,  wenn  sie 
tagaus  tagein  bei  strömendem  Regen 
in  fufstiefem  Koth  arbeiten  mUs.sen. 
Nur  wenn  sie  einmal  sich  wirklich 
satt  gegessen  haben,  wobei  sie  aller- 
dings fabelhalte  Mengen  vertilgen,  wer- 
den sie  unzugänglich  und  unbeweglich, 
und  nur  Branntwein  oder  Trinkgeld 
kann  .sie  dann  aus  ihrer  Gleichgültigkeit 
erwecken.  Will  man  sie  auf  der  Fahrt 
bei  guter  Laune  erhalten,  so  gestatte 
man  ihnen,  zu  rauchen.  Um  sie  da- 
bei zu  verhindern,  ihr  fürchterliches 
sibirisches  Kraut  zu  verbrennen,  schenkte 
ich  ihnen  immer  von  meinem  ameri- 
kanischen Tabak,  den  sie  wegen  seines 
beifsenden  Geschmacks  ungeheuer  lieb- 
ten. Als  Papier  zur  Cigarette  gebraucht 
der  Ru.s.sc  jeden  Fetzen  vom  Posl- 
papier  bis  zum  Pappdeckel,  mit  Vorliebe 
aber  alte  Zeitungen,  und  ich  zerrifs 
manche  »Kölnische«  zu  .solchem Zwecke. 
Sind  die  Jämschtschik  keine  Einge- 
borenen, .so  unternahmen  sie  die  Reise 
hier  ans  Ende  der  Welt,  zu  der 
meistens  ein  Mord  oder  Todtschlag  zu 
Hause  die  V'eranlassung  bildete,  auf 
Regierungsunkosten,  und  macht  sie  das 
Leben  in  dieser  Einöde  durchgehend 
zu  gutmüthigen,  grundehrlichen  Men» 
sehen.  Ihr  Hauptverkehr  beschränkt 
sich  auf  ihre  Pferde,  und  von  diesen 
nehmen  sie  dann  im  Laufe  der  Jahre 
Pferdemanieren  und  Pferdenatur  an.« 

Zum  Schlufs  sei  noch  erwähnt,  dafs 
Dr.  Joest  in  dem  Buche  auch  auf  die 
geplante  grofse  sibirische  Eisenbahn  zu 
sprechen  kommt.  Er  äufsert  sich  da- 
hin, dafs  vorläufig  wohl  alle  Pläne 
einer  sibirischen  Eisenbahn  scheitern 
müfsten.  Abgesehen  von  den  ausge- 
dehnten Morästen  und  unzähligen  Salz- 
und  Sufswiisserseen,  welche  Sibirien 
und  die  Steppe  bedecken,  würden  die 
Ströme  dieses  Landes  das  Hindernifs 
sein.  Auf  der  verhältnifsmäfsig  kurzen 
Strecke  von  Irkutsk  bis  Krasnojarsk 
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allein  mUlsicn,  ahsesehen  von  Sümplcn,  ' 
Seen  und  unzahlisen  Baehen,  t'linf  ! 
Flüsse,  darunter  solch  gewallise  Ströme  | 
wie  die  Angara  und  der  Jeiii-sei,  über- 
brUckt  werden,  und  zwar  mülsten  diese  ^ 
Brücken  wegen  der  alljährlichen  I eber- 
schwemmungen  wohl  doppelt  so  breit 
wie  das  gewöhnliche  Flulsbett,  dabei 
stark  genug,  um  dem  stürmischen  Kis- 
gang  Trotz  bieten  zu  können,  angelegt 
werden,  so  dafs  die  Kosten  der  Fisen-  | 
bahn  unberechenbar  sein  würden.  Die  ' 
Ertragsfahigkeit  und  der  Handel  Sibiriens 
wach.se  allerdings  jährlich  und  sei,  mit  ' 


der  spärlichen  Bevölkerung  verglichen, 
wohl  sehr  bedeutend;  aber  von  einer 
noch  so  kleinen  Verzinsung  der  Kosten 
einer  solchen  Eisenbahn  könne  natür- 
lich nicht  die  Rede  sein,  und  um  eine 
Bahn  in  unbewohnten  Gegenden  zu 
bauen , wie  es  in  Amerika  und 
Australien  geschah  und  noch  ge.schieht, 
in  der  Voraii.ssicht,  dal's  mit  der  Bahn 
auch  Einwanderer  und  Producenten 
ins  Land  kommen,  dazu  sei  wohl  Si- 
birien zu  unwirthlich  und  zu  wenig 
anziehend,  und  der  russische  Staats- 
s.äckel  auch  nicht  get'üllt  genug. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Deutsche  Forschungen  in 
W'estafri  k a.  In  letzter  Zeit  sind 
von  verschiedenen  deutschen  Reisen- 
den kurze  Forschung-reisen  in  das 
deutss'hc  Gebiet  von  Kamerun,  sowie 
längs  der  GoldkUste  ausgeführl  wor- 
den, und  andere  .solcher  Reisen  sind 
augenblicklich  noch  in  der  .\usfUhrung 
begritlen.  Zu  Ende  des  letzten  Jahres 
unternahm  Haupimann  Kund  in  Be- 
gleitung des  Lieutenants  Tappenbeck 
und  einer  240  Mann  starken  Kara- 
wane von  der  BalangakUste  aus  seine 
zweite  Reise  nach  dem  oberen  Laute 
des  Sannaga  und  des  Njong.  Die 
von  Hauptmann  Kund  bewirkte  .Aul- 
nahme  des  unteren  Theiles  des  ersteren 
Flusses  thut  dar,  dals  das  F'lufsbett 
7 Minuten  weiter  nach  Westen  liegt, 
als  auf  den  bestehenden  Landkarten 
dargestellt  ist.  Lieutenant  Zeuner 

Rohrpostverbindung  zwischen 
Frankreich  und  England,  \ach- 
dem  durch  den  Beschlul's  des  eng- 
lischen Oberhauses  der  Plan,  die  bei- 
den Länder  durch  einen  unterseeischen 
Eiscnbahntunncl  zu  verbinden,  vorläufig 
alle  .Aussicht  auf  Verwirklichung  ver- 
loren hat,  ist  nach  Millheilungen  der 
Tagespresse  der  Plan  einer  Rohrpost- 
verbindung zwischen  den  beiden  Län- 
dern wieder  aufgenommen  worden. 
Es  wird  vorgeschlagen , den  Durch- 


machtc  F'nde  November  einen  kurzen 
.\ustlug  durch  Mambanda  in  die  west- 
lich vom  Mungoriufs  gelegenen  Bafa- 
rami  berge.  Die  in  .Aussicht  genom- 
mene Besteigung  der  höchsten  Spitze 
des  Höhenzuges  mufste  wegen  des  un- 
günstigen Wetters  wieder  aufgegeben 
! werden.  .Am  17.  Dezember  begann 
I Dr.  Zintgratf  von  Barombi  aus  seine 
I schon  lange  geplante  Reise  nach  dem  im 
' Nordosten  gelegenen  Lande  .Adamaua. 
In  der  Gegend  der  Goldküste  machte 
Dr.  L.  Wolf  von  der  Station  Bismarck- 
burg aus  einen  .AusHug  nach  Salaga, 
welcher  ihn  durch  das  bis  dahin  un- 
bekannte Gebiet  l’djuti  führte.  Haupt- 
mann von  E'rans'ois  und  Lieutenant 
Kling  haben  ebenfalls  dazu  bcigciragcn, 
neue  Wege  zwischen  den  verschie- 
denen deutschen  Stationen  im  Innern 
und  an  der  Küste  zu  erforschen. 

j messer  des  Rohres  so  grofs  zu  nehmen, 
dals  dieses  den  gröfsten  Theil  des 
Briefverkehrs  aulnehmen  kann.  -Als 
1 Uebergangsort  ist  die  schmälste  Stelle 
I des  Kanals  zwischen  Dover  und  Calais 
in  .-Aussicht  genommen.  Zwei  mög- 
! lich.st  dünnwandige  Stahlrohre  von  je 
i.So  m Durchmesser,  welche  in  einer 
Höhe  von  50  m Uber  der  Meeres- 
oberfläche an  dicken  Stahldrahttauen 
aufzuhängen  sind,  sollen  zur  .Auf- 
j nähme  leichter  Briefwagen  dienen. 
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Die  Drahttauc  sollen  in  Abständen  ' etwa  600  Pfund  Briefsendungen  fassen- 
von  je  t 200  bis  i 500  m über  den  Wagen  ist  die  Elektrizität  gewählt 
mäfsig  starke  Pfeiler  gehen,  welche  an  worden.  Die  Kosten  der  .Ausführung 
günstigen  Punkten  des  Meeresbodens  , sind  auf  1 8 Millionen  Franken  ver- 
fundirt  sind.  Als  Betriebskraft  für  die  anschlagt  worden. 


Einwanderung  in  die  argen-  1 
tinische  Republik.  .Aus  einem  Be- 
richte des  englischen  Consuls  Mr.  G.  j 
Jenner  in  Buenos-.Ayres  über  die  Ein-  | 
Wanderung  in  die  argentinische  Re- 
publik bringen  die  «Proceedings  of 
the  Royal  Geographical  SociV/k“  fol-  i 
gendc  bemerkenswerthe  .Angaben:  Im  i 
Jahre  1837  betrug  die  Zahl  der  Ein- 
wanderer 4951;  seit  jener  Zeit  hat 
dieselbe  mit  jedem  Jahre  zugenommen, 
so  dafs  sic  im  Jahre  1888  die  Höhe  I 
von  155632  erreichte.  Nach  den  | 
vorläufigen  Berechnungen  wird  ange-  j 
nommen,  dafs  während  des  laufenden  ‘ 
Jahres  rund  200  000  Einwanderer  in  ! 
der  Republik  landen  werden,  und  dafs  | 


die  Bevölkerung,  welche  jetzt  etwa 
3'/j  Millionen  Seelen  stark  ist,  bei 
dem  gegenwärtigen  Steigerungsverhült- 
nifs  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts 
auf  7 Millionen  Seelen  anwachsen 
werde.  Unterscheidet  man  die  Ein- 
wanderer nach  ihrer  Nationalität,  so 
sind  Uber  65  pCl.  Italiener,  etwa 
1 5 pCt.  Spanier  und  10  pCt.  Fran- 
zosen, so  dafs  also  die  lateinischen 
Volksslämme  allein  90  pCt.  der  ge- 
.sammten  Bevölkerungszunahme  aus- 
machen.  Dies  wird  von  den  argen- 
tinischen Behörden  keineswegs  mit  Be- 
friedigung wahrgenommen,  und  es 
werden  eifrige  Anstrengungen  gemacht, 
Nordeuropäer  heranzuziehen. 


Die  Eisenbahnen  Deutschlands 
im  Jahre  1887/88.  Aus  der  vom 
Reichs  - Ei.senbahnamte  veröffentlichten 
Statistik  der  Fäsenbahnen  Deutschlands 
im  Betriebsjahre  1887/88  entnehmen 
wir  folgende  Angaben  von  allge- 
meinerem Interesse. 

Die  Eigenthumslünge  der  normal- 
spurigen  deutschen  Ei.senbahnen  betrug 
am  Ende  des  Betriebsjahres  rund 
39  157  km,  von  welchen  34395  km 
oder  87,83  pCt.  auf  die  Staatsbahnen 
und  auf  Rechnung  des  Staates  ver- 
w'allcten  Privatbahnen,  93  km  oder 
0,24  pCt.  iim  Vorjahre  noch  274  km) 
auf  die  Privatbahnen  unter  Staatsver- 
waltung und  4669  km  oder  ii,93pCt. 
auf  die  Privatbahnen  unter  eigener 
Verwaltung  entfallen.  30918  km  der 
angegebenen  Eigenthumslänge  sind  auf 
Hauptbahnen,  8239  km  auf  Bahnen 
untergeordneter  Bedeutung  (Neben- 
bahnen) zu  rechnen.  Im  Laufe  des 
Jahres  hat  sich  das  Eisenbahnnetz  um 
rund  I 1 1 o km  vergröfsert. 

Die  Dichtigkeit  des  Bahnnetzes,  auf 
je  100  qkm  Grundfläche  berechnet,  ist 
im  Durchschnitt  für  das  ganze  Reich 
von  7,02  km  auf  7,23  km  angewachsen; 


' sie  berechnet  sich  für  Preufsen,  wo- 
selbst  der  Regierungsbezirk  Gumbinnen 
' mit  3,2(  km  die  niedrigste,  der  Re- 
gierungsbezirk Düsseldorf  aber  mit 
22,12  km  die  höchste  Ziffer  aufweist, 

! zu  6,72  km  (gegen  6,19  km  im  Vor- 
jahre'i.  .Auf  je  1 o 000  Einwohner  finden 
wir  im  Durchschnitt  für  das  ganze 
Reich  8,22  km  igegen  8,06  km  im  Vor- 
jahre) und  für  das  preufsische  Staats- 
gebiet 8,14  km  (gegen  7,94  km  im  Vor- 
jahre) Eisenbahnen. 

Der  Unterbau  der  Bahnen  auf  der 
freien  Strecke  zwischen  den  Stationen 
ist  17010  km  lang  für  ein  Gelei.se, 
17602  km  lang  für  zwei  Geleise  und 
83  km  lang  für  drei  und  mehr  Geleise 
ausgeführt,  dagegen  werden  von  den 
Bahnen  27921  km  eingeleisig,  11  174 
km  zweigcleisig,  44  km  dreigeleisig 
und  18  km  viergeleisig  betrieben. 

Die  Länge  aller  Geleise  hat  im  Laufe 
des  Jahres  um  1 694  km  zugenommen; 
sie  betrug  am  Schlufs  des.selben  66  598 
km.  Die  Geleise  aus  Stahlschienen 
haben  sich  im  Laufe  des  Berichts- 
jahres um  2 730  km  vermehrt  und  er- 
streckten sich  am  Schlüsse  desselben  auf 
eine  Länge  von  35  868  km  = 53,8  pGt. 
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aller  Geleise,  während  die  Geleise 
aus  Eisenschienen  um  i 036  km  ab- 
genommen haben.  Die  Länge  der 
Geleise  auf  Querschwellen  und  son- 
.sligcn  Einzclunterlagen  ist  zu  60750 
km  angegeben.  Von  denselben  sind 
gelagert  noch  472  km  (i  km  weniger 
als  im  Vorjahre)  auf  Stcinwürfel, 
8426  km  (933  km  mehr  als  im  Vor- 
jahre) auf  eiserne  Querschwellen  und 
51  852  km  (633  km  mehr  als  im  Vor- 
jahre) auf  Querschwellen  aus  Eichen- 
holz und  sonstigem  l.aubholz  sowie 
aus  Nadelholz. 

Die  Zahl  der  Stationen  (Bahnhöfe, 
Haltestellen  und  Haltepunkte)  wird  auf 
6612  angegeben,  so  dafs  auf  ein  Gebiet 
von  81,754km  je  eine  Station  entfällt. 

Bei  den  Telcgrapheneinrichtungen 
sind  neben  den  optischen  Telegraphen, 
unter  welchen  14940  .Armtelegraphen 
sowie  1 629  Vorsignale  sich  befinden, 
und  den  elektrischen  Telegraphen  mit 
zusammen  1 7 642  Apparaten  1 424 
Fernsprecher  (gegen  1 265  im  Vor- 
jahre) aufgefUhrt,  welche  etwa  zur 
Hälfte  auch  im  Betriebsdienste  Ver- 
wendung fanden. 

Die  Gesaramtkosten  der  Unterhaltung 
und  Erneuerung  des  Oberbaues  be- 
trugen zusammen  über  37  Millionen 
Mark  und  durchschnittlich  auf  1 km 
Geleise  876  Mark.  d.  i.  69  Mark  weni- 
ger als  im  Vorjahre. 

An  Betriebsmitteln  waren  vorhanden 
T 2 81 1 Locomotiven,  23  703  Personen- 
wagen mit  1016377  Sitz-  und  Steh- 
plätzen, sowie  254385  Gepäck-  und 
Guterwagen  mit  etwa  2,5  Millionen 
Tonnen  Tragfähigkeit.  .Aufserdem 
standen  1 587  Postwagen  zur  Ver- 
fügung. 

Von  den  Personenwagen  waren 
17241  Stück  nur  mit  Eingängen  an 
der  Längsseite  und  6192  Stück  nur 
mit  Eingängen  an  der  Stirnseite  ver- 
sehen, während  270  Stück  beide  .Arten 
von  Eingängen  halten. 

Mil  .Ausrüstung  für  durchgehende 
Bremsen  waren  versehen  2 739  Loco- 
moliven  und  aufserdem  noch  484  der- 
selben mit  Triebradbremsen,  2018 
Tender,  5735  Personenwagen,  1678 


Gepäck-  und  Güterwagen  und  750  Post- 
^ \5-agen.  Ferner  waren  noch  in  3 443  Per- 
sonenwagen, 758  Gepäck-  und  Güter- 
wagen und  162  Postwagen  Brems- 
I leitungen  angebracht. 

ln  der  gesammten  Verwaltung  der 
deutschen  Bahnen  waren  im  Jahre.s- 
durchschnilt  des  Berichtsjahres  343  377 
Beamte  und  .Arbeiter  beschäftigt.  Gegen 
das  Vorjahr  hat  eine  Vermehrung  um 
6 470  Personen  oder  um  1 ,98  pCt. 
stattgefunden.  An  Besoldungen  und 
anderen  persönlichen  Ausgaben  wurden 
in.sgesammi  373,758  Millionen  Mark 
gegen  366,373  Millionen  Mark  im 
Vorjahre  aufgewendet. 

Im  Personenverkehr  wurden  ins- 
gesammt  315991747  Reisende  beför- 
dert, und  hat  hierbei  durchschnittlich 
jeder  derselben  27,5«  km  zurückgelegl. 
Auf  I km  der  durchschnittlichen  ße- 
tricbslänge  für  den  Personenverkehr 
entfallen  229  570  Pcrsoncnkilometer, 
es  hat  somit  gegen  das  Vorjahr  (225  396 
Personenkilomeier)  im  Durchschnitt 
eine  Zunahme  dieses  Verkehrs  um 
1,85  pCt.  slallgefundcn. 

Im  Güterverkehr  sind  1 77  368  209  t 
Guter  mit  und  1 446458  t ohne  Fracht- 
berechnung, zusammen  178814  667  t, 
befördert  worden;  die  Zunahme  dieses 
Verkehrs  gegen  das  Vorjahr  (164,8 
Millionen  Tonnen)  beträgt  6,54  pCt. 

Die  gesammten  Betriebs-Einnahmen 
betrugen  Uber  i oqi,8  Millionen  Mark 
oder  nach  .Abzug  des  Pachlzin.ses 
28  267  Mark  auf  1 km  der  Betriebs- 
lünge.  Demgegenüber  beziffern  sich 
die  Betriebs-.Ausgaben  für  sämmiliche 
Verkehrszweige  auf  rund  586.4  Millionen 
Mark  oder,  unter  Ausschlufs  des  Pacht- 
zinses und  der  Kosten  für  erhebliche 
Ergänzungen  u.  s.  w.,  auf  14  893  Mark 
für  I km  Betriebslänge.  Es  ergab 
sieh  sonach  unter  Berücksichtigung 
aller  .Ausgaben  und  Einnahmen  ein 
BetriebsUberschufs  von  505,4  Millionen 
Mark  oder  5,17  pCt.  des  Anlagekapitals. 

Die  Schmalspurbahnen  hatten  am 
Schlüsse  des  Belricbsjahrcs  eine  Länge 
von  703  km,  d.  i.  146  km  mehr  als 
im  V'orjahre.  .An  Betriebsmitteln  waren 
auf  diesen  Bahnen  vorhanden:  135 
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Locomoiiven,  299  Personenwagen,  so-  [ 
wie  45  Gepäck-  und  3 662  Güter-  I 
wagen,  welche  2,1  Millionen  Loco-  ! 
motiv-Nutzkilometer  und  36,4  Millionen  ! 
Wagenachskilometer  geleistet  haben,  i 
Es  bezitfern  sich  im  Durchschnitt  (Ür  I 
I km  Bahnlänge  die  Einnahmen  auf 
4323  (4530)  Mark,  die  Ausgaben  j 


I — 

auf  2 637  (2  572)  Mark  und  der  Re- 
triebs-Ueberschufs  auf  i 686  (1  958) 
Mark. 

Anschlufsbahnen  für  den  nicht 
ötfentlichen  Verkehr  waren  3 484  mit 
einer  Gesanimtlänge  von  2 094  km 
und  eine  Geleisclänge  von  3 281  km 
vorhanden. 
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III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Geschichte  des  Blitzableiters  von  Dr.  Heinrich  Meidinger, 
Vorstand  der  Grofsherzogl.  badischen  Landesgewerbchalle,  Professor 
der  technischen  Physik  an  der  technischen  Hoch.schule  in  Karlsruhe. 
Karlsruhe,  Druck  der  G.  Braun’schen  Hofbuchdruckerei.  1888. 
230  Seiten.  8°. 

Ausgehend  von  der  Ansicht,  dafs  hat  der  Verfasser  nur  in  dem  British 
auch  in  der  exacien  Wissenschaft  nur  i Museum  in  London  und  in  der  Biblio- 
die  kritüschc  Berücksichtigung  alles  theque  nationale  in  Paris  gefunden, 
dessen,  was  Andere  vor  uns  erdacht,  -Als  Grundlage  bei  seinem  Studium 
beobachtet  und  gefunden  haben,  un-  haben  ihm  besonders  die  1866  er- 

sere  .Anschauungen  zu  klären  vermag,  1 schienene  Abhandlung  über  die  Blitz- 
•sofern  nach  Lage  der  besonderen  Ver-  | ableiter  von  Kuhn  und  die  Schrift 
hältnisse  eine  ausreichende  Klarstellung  j von  Anderson  7>Lightning  condiictors«: 
durch  das  Experiment  ausgeschlos.sen  ' gedient , welch  letztere  die  umfang- 
isf,  hat  sich  der  Verfasser  die  Auf-  reichen  Literaturnachweise  Kuhn’s  bis 
gäbe  gestellt,  in  dem  vorliegenden  , zum  Jahre  1885  ergänzt. 

\Verke  eine  Darstellung  des  ganzen  j Das  Werk  Meidingcr's  zerfällt  in 
Wissens  und  der  ge.sammtcn  bisherigen  zwei  Haupttheile,  deren  erster  »Die 
Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Erfindung  des  Blitz- 
Blitzablcilerfrage  zu  geben.  Ein  um-  1 ableiters  durch  Franklin  und  der  ersten 
fassendes  Quellenstudium  befähigt  den-  : Anlagen«,  der  zweite  »Die  Geschichte 
selben  in  hervorragendem  .Mafse  zur  ] der  F.achliteratur  und  der  Construc- 
Lösung  dieser  .Aufgabe.  Sämmtliche  , tion«  giebt.  ln  letzterer  Abtheilung 
wichtigere  Erzeugnisse  der  Fachliteratur  ' werden  drei  verschiedene  Zeitabschnitte 
in  deutscher,  französischer  und  eng-  | auseinandergehalten;  die  Zeit  bis  etwa 
Ifscher  Sprache  haben  Berücksichtigung  | 1820,  die  Jahre  1820  bis  1870  und 
und  Erwähnung  gefunden;  zur  Orien-  1 die  Zeit  von  1870  ab.  In  einem  An- 
tirung für  solche  Leser,  welche  selbst  \ hange  werden  einige  besonders  merk- 
auf  die  Quellen  zurückzugehen  wUn-  j würdige  Blitzschläge,  die  Mehrzahl  aus 
.sehen,  sind  bei  den  älteren,  im  Buch-  ! dem  Jahre  1884,  einer  aus  1887,  in 
handel  nicht  mehr  geführten  Werken  ihrem  Verlauf  und  in  ihren  Folgen 

die  Bibliotheken  angegeben,  in  vvel-  eingehend  erörtert, 
chen  .sie  vorhanden  sind.  Die  meisten  i Eine  ausführlichere  Besprechung  des 
derselben  finden  sich  in  Deut.schland  j Werkes  in  allen  seinen  Theilen  würde 
vor,  wo  besonders  die  Bibliothek  der  '■  zu  weit  führen;  wir  beschränken  uns 
Oberlausitzer  Gesellschaft  der  Wissen-  : daher,  um  un.seren  Lesern  wenigstens 
schallen  in  Görlitz  die  vollständigste  ! eine  Probe  von  dem  gediegenen  und 
Sammlung  bis  zum  .Anfänge  dieses  | fc.s.sclndcn  Inhalt  der  Abhandlung  zu 
Jahrhunderts  besitzt.  Einige  Schriften  geben,  darauf,  einige  be,sonders  inler- 
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cs>dnie  Kinzelhcitcn  aus  ihrem  ersten  | 
Thcile  hier  kurz  anzufUhrcn.  Allen  1 
Denjenigen,  die  der  Blitzableilcrfrage  ! 
ein  regeres  Interesse  entgegentragen  ‘ 
und  die  sich  eingehend  über  den 
Gegenstand,  besonders  auch  über  seine 
technische  Seite  unterrichten  wollen, 
können  wir  das  Buch  Meidinger's, 
dessen  hübsche  äufsere  Ausstattung 
übrigens  auch  erwähnt  zu  werden  ver- 
dient, zu  eigenem  Studium  nur  warm 
empfehlen. 

Die  erste  Aeufserung  über  Blitz- 
ableiter findet  sich  in  einem  der  Briefe 
Franklin’s  an  seinen  Geschäftsfreund, 
den  Kaufmann  Collinson  in  London, 
Mitglied  der  Royal  Society,  in  wel- 
chem er  diesem  über  seine  neuen 
Beobachtungen  und  Anschauungen  auf 
dem  Gebiete  der  Elektrizität  berichtete. 
Collinson,  welcher  Franklin  zu  seinen 
Versuchen  durch  L'ebersendung  eines 
Glasrohres  mit  .Anweisung  zur  .An- 
stellung der  in  Europa  bis  dahin  be- 
kannten elektrischen  Experimente  den 
Anslofs  gegeben  hatte,  las  diese  Briefe 
in  der  Royal  Society  vor  und  gab 
sie,  da  sie  zur  Aufnahme  in  die  Ver- 
öffentlichungen derselben  nicht  ge- 
eignet erachtet  wurden,  in  einer  be- 
sonderen Schrift  heraus  (Experiments 
and  observations  on  Electricity,  maJe 
by  B.  Franklin.  4°.  London 
In  den  dem  vierten  dieser  Briefe, 
dessen  Abfassung  in  die  Zeit  von  .An- 
fang 1748  bis  zum  29.  April  1749 
fallt,  unter  dem  29.  Juli  1750  ange- 
schlossenen Beilagen  mit  der  Ueber- 
schrift  »Gedanken  und  Muthmafsungen 
von  den  Eigenschaften  und  Wirkungen 
der  elektrischen  Materie,  aus  den  Ver- 
suchen und  Beobachtungen , die  zu 
Philadelphia  im  Jahre  tp49  angestellt 
wurden « wird  die  Idee  des  Blitz- 
ableiters wörtlich  wie  folgt  entwickelt: 

»Würde  die  Kenntnifs  der  Kraft 
der  Spitzen  nicht  den  Menschen  zum 
Nutzen  gereichen  können,  wenn  man 
dadurch  Häuser,  Kirchen,  Schiffe  und 
dergleichen  vor  dem  Schlage  des 
Blitzes  zu  sichern  suchte?  Man  mUfste 
anfangen,  auf  die  höchsten  Thcile  der 
Gebäude  aufrecht  stehende  eiserne 


I Stangen  zu  befestigen.  Diese  müfstetl 
1 so  scharf  als  Nadeln  gemacht  und, 

! um  dem  Koste  vorzubeugen,  vergoldet 
* werden.  Von  dem  unteren  Ende 
dieser  Stangen  müfste  man  aufsen  an 
dem  Gebäude  einen  Draht  bis  in  die 
Erde  heruntergehen  lassen ; bei  Schilfen 
aber  müfste  dieser  Draht  an  einem 
der  M.asttheile  herunter  und  von  da 
ins  Wasser  geleitet  werden.  Diese 
spitzen  Stangen  würden  vermuthlich  das 
elektrische  Feuer  aus  einer  Wolke 
ganz  ruhig  abfUhren,  ehe  dieselbe  zum 
Schlagen  nahe  genug  käme,  und  würden 
uns  dadurch  vor  diesem  plötzlichen 
und  schrecklichen  Unglück  in  Sicher- 
heit stellen.« 

Auf  diese  Mittheilungen  folgten  im 
Jahre  die  ersten  thafsächlichen 

Experimente  Franklin’s  mit  der  atmo- 
sphärischen Eleklrizilät.  Im  Juni  be- 
nutzte er  zuerst  einen  Drachen  zum 
Zweck  seiner  Versuche,  welche  den 
erwünschten  Erfolg  hatten.  Später, 
im  September,  errichtete  er  auf  seinem 
Hause  in  Philadelphia  eine  Stange  zur 
Beobachtung  der  Elektrizität.  Fis  war 
dies  der  erste  wirkliche  Blitzableiter. 
Die  spitz  endigende  Stange  ragte  9 Fufs 
Uber  den  Schornstein,  an  welchem  sic 
befestigt  war,  empor  und  ging  in 
einen  federnden  (7  mm)  Fliscndraht 
Uber;  dieser  führte  durch  das  Innere 
des  Hauses  in  einen  Brunnen,  wo  er 
in  dem  eisernen  Stiel  der  Pumpe 
endigte.  Dem  Wohnzimmer  gegen- 
über war  der  Draht  getheilt  und  mit 
zwei  Glöckchen  verbunden,  zwischen 
denen  eine  Mcssingkugel  an  einem 
seidenen  Faden  hing  (das  damals  schon 
bekannte  clektri.sche  Glockenspiel); 
waren  die  vorüberzichenden  Wolken 
mit  Elektrizität  geladen,  so  schlug  die 
Kugel  abwechselnd  an  die  Glöck- 
chen an. 

Die  erste  förmliche  Anweisung  zur 
Errichtung  von  Blitzableitern  rührt  von 
Franklin  aus  dem  Jahre  1758  her.  In 
diesem  Jahre  empfahl  er  in  einem  von 
seiner  Firma  (Franklin  and  Hall)  seit 
1732  unter  dem  Titel  »Poor  Richard 
improved“  herausgegebenen  Almanach 
dringend  die  Anlegung  von  Blitz- 
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ableilern.  Zur  Krrichtunf;  derselben 
sollte  man  eine  dünne  Eisenstanite, 
wie  sie  die  Naftelsehniicde  verwenden,  i 
nehmen,  welche  3 bis  4 Fufs  in  die  | 
feuchte  Erde  getrieben  und  6 bis  | 
8 Fufs  über  den  höchsten  Punkt  des 
Daches  geführt  würde,  am  oberen 
Ende  in  einen  fein  zugespilzten  Messing- 
draht von  der  Dicke  einer  Stricknadel 
auslaufend.  Bei  langen  Häusern  sollte 
an  jedem  Finde  eine  Leitung  errichtet 
und  auf  der  Firste  durch  einen  Draht 
verbunden  werden. 

Die  Blitzableiter  fanden  in  Amerika 
bald  ausgedehntere  Verwendung.  Schon 
aus  dem  Jahre  1 7Ö0  hört  man  von 
drei  Blitzschlägen,  welche  auf  Blitz- 
ableiter gefallen  sind;  die.se  konnten 
nur  ein  kleiner  Bruchtheil  der  über- 
haupt bestehenden  derartigen  Einrich- 
tungen sein.  Verhältnifsmäfsig  spät 
folgte  Europa  dem  Beispiel  Amerikas; 
erst  im  Jahre  1760  wurde  in  Europa 
der  erste  Blitzableiter  hergestellt,  und 
zwar  in  England.  Der  auf  einem 
F'elsen  im  Meere  4 Stunden  von  Ply- 
mouth neu  gebaute  Eddvstone-Leucht- 
thurm  wuriic  mit  einem  solchen  ver- 
sehen, nachdem  der  frühere  hölzerne 
in  Folge  eines  Blitzschlages  abgebrannt 
war. 

Auf  dem  Conlinent  folgte  zunächst 
Deutschland.  Die  .Anregung  geschah 
durch  Dr.  Reimarus,  .Arzt  in  Hamburg, 
bz.  durch  die  von  ihm  im  Jahre  1768 
herausgegebene  Schrift  rDie  Ür.'-ache 
des  Flinschlagens  vom  Blitze».  Im 
Jahre  1709  wurden  Blitzableiter  von 
Reimarus  auf  dem  Jakobikirchthurm 
in  Hamburg  und  von  .Abt  v.  Felbigcr 
auf  dem  Thurm  der  Stifts-  und  l’farr- 
kirche  zu  Sagan  in  Schlesien  ange- 
bracht. Unter  der  Einwirkung  von 
Reimarus  verbreiteten  sich  die  .An- 
lagen rasch  im  Hamburger  Gebiete; 
im  Jahre  1 794  zählte  man  bereits  1 30 
in  der  Stadt  und  96  im  übrigen  Ge- 
biete. 

Es  folgten  im  Jahre  1770  Oester- 
reich mit  einem  in  Penzing  bei  Schön- 
brunn durch  den  Hofmathematiker 
Abbe  Marci  hergestellten  Blitzableiter, 


1771  die  Schweiz  mit  einem  solchen 
auf  einem  neben  dem  Hause  des  Pro- 
fessors H.  B.  de  Saussure  in  Genf  er- 
richteten .Mastbaum,  1772  Italien  mit 
einem  Blitzableiter  auf  der  Sternwarte 
in  Padua,  welcher  vom  Abt  Toaldo, 
Professor  der  Astronomie  an  der  dor- 
I tigen  Universität,  aufge.stellt  wurde.  In 
j Frankreich  wurde  der  erste  Blitzab- 
leiter 1773  vom  General  - Ad  vocaten 
und  Professor  der  Chemie  de  Morveau 
auf  das  Gebäude  der  .Academie  der 
I AX'issenschaflen  in  Dijon,  deren  Prä- 
sident er  war,  gesetzt,  ln  Holland  er- 
richtete der  .Mechaniker  Culhbertson 
von  1773  bis  1783  auf  Schitlen  56, 
auf  Gebäuden  1 1 .Ableiler.  In  Warschau 
gab  es  1784  6 Blitzableiter,  ebenso 
viele  in  Petersburg,  in  Kopenhagen 
einen  (und  zwar  auf  dem  Hause  des 
Professors  der  Physik  Kralzenslein, 
welcher  seil  30  Jahren  die  Theorie 
der  Blitzableiter  vortrug  , in  Holstein  3 ; 
aufserdem  waren  alle  Pulvermagazine 
Dänemarks  mit  .Ableilern  ausgerüstet. 

Zum  Schlufs  möchten  wir  noch  den 
letzten  .Abschnitt  des  .Anhanges  hervor- 
heben, welcher  von  den  Wirkungen 
der  Blitzschläge  auf  die  Stadl -F'ern- 
sprecheinrichlungen  handelt.  Fiswerden 
darin  einige  besonders  umfangreiche 
Störungen  derartiger  .Anlagen  (durch 
[•‘allen  der  Klappen,  Beschädigungen 
der  Spindeln  u.  s.  w.)  in  Folge  hef- 
tiger atmosphärischer  FInlladungen  be- 
sprochen; daran  wird  schliefslich  die 
Bemerkung  geknüpft,  dafs  die  den  F'ern- 
sprecher  benutzenden  Personen  sich 
bei  Gewittern  nicht  beunruhigt  zu 
fühlen  brauchen.  Fliiic  persönliche 
(iefährdiing  derselben  durch  die  .An- 
lage bestehe  nicht. 

Einige  Ungenauigkeiten  bz.  Druck- 
fehler, welche  mit  unlergelaufen  sind, 
— so  S.  14.  Z.  9 von  oben:  1 1.  Juli 
ipbp  stall  II.  Juli  1747;  S.  28,  Z.  15 
von  oben : » messingene  zugeschärfte 

versilberte  Messingdrähtc«  u.  dergl.  — 
werden  gewifs  bei  der  zweiten  Auf- 
lage, welche  das  Werk,  wie  wir  hotien, 
recht  bald  erleben  wird,  ihre  Berich- 
tigung linden. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  L’UniOn  postale.  Journal  publie  par  le  bureau  international  de  l'Union 
postale  universelle.  No.  9.  Berne,  1”  seplembre  1889. 

Das  Disciplinar  - Strafverfahren  bei  den  Vereins  - Postvcrwaltungcn  (Fort- 
setzung’. — fciine  hundertjDhrige  Poststatistik.  — Kleine  .Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  V'erkehrs beamten. 

No.  35.  Berlin,  30.  August  1889. 

Der  Betrieb  bei  der  Ausgabestelle  des  Packet-Postamts  in  Berlin  (Schlufs'.  — 
Die  elektrischen  Leitungen  in  New -York.  — Personal -Nachrichten.  — Bc- 
iriebswesen.  — Vcrcinsleben  in  Magdeburg.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  36.  Berlin,  6.  September  1889. 

Die  Besoldungsaufbesserungen  der  württembergischen  Postbeamten.  — Die 
Reform  des  Personentarifs  auf  den  ungarischen  Staatsbahnen.  — Personal- 
Nachrichten.  — Betriebswesen.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

3)  Elektrotechnische  ZeitschrrfL  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin.  September  t889.  Heft  XVII. 

Abhandlungen ; Dr.  J.  Kollert,  Ueber  atmosphärische  Elektrizität.  — Die  Allge- 
meine Elektrizitäts -Gesellschaft  auf  der  Deutschen  Allgemeinen  Ausstellung 
fOr  Unfallverhütung  in  Berlin.  — Dr.  A.  Tobier,  Die  verbesserten  Block- 
apparate für  den  Eisenbahnbetrieb  von  Siemens  & Halske  /Schlufs'.  — Kleine 
Mittheilungen;  Einführung  des  Einzelschnur -Systems  bei  den  Fcrnsprech- 
anlagen  in  Berlin  und  Hamburg.  — Neuer  Wechselstrommotor  von  Maurice 
Leblanc.  — Störungen  der  Schiffskompasse  durch  elektrische  Beleuchtungs- 
anlagen an  Bord.  — Nickelslahl.  — Verhällnifs  der  Unfälle  durch  elektrische 
Anlagen  zu  Unfällen  anderer  Art.  — Der  Glendale- Blitzableiter  für  Tele- 
graphen-Apparate.  — Telephonkarten. 

4)  La  lumiere  electrique.  Paris  1889.  No.  36. 

Appareils  de  levage  mus  par  releclricite;  E.  Dieudonni.  — Nouveaux  galvano- 
metres  bases  sur  la  diminution  d'intiuence  resultant  du  mouvement  de  l'in- 
duction;  C.  Decharmc.  — La  theorie  moderne  de  la  Constitution  des  Solutions 
electrolytiques;  Svantc  Arrhenius.  — Chemins  de  fer  et  tramways  electriques; 
G.  Richard.  — Travaux  du  congres  international  des  electriciens.  — Chronique 
et  revue  de  la  presse  industrielle.  — Revue  des  travaux  recents  en  electricile: 
Nouveaux  compteurs  Canderey.  — Ohservations  simultanees  sur  l'electriciie 
atroospherique  ä l'exterieur  et  ä l’interieur  de  nuages;  L.  Palmieri.  — Faits 
divers. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DÜS  RKICHS- POSTAMTS. 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


74.  Die  Kautionspflicht  der  Post-  und  Telegraphenbeamten. 


Als  eins  der  wichtigsten  Frforder- 
nis.se  einer  zweckmiifsigen  Regelung 
der  Kaulion.spflicht  der  Post-  und 
Telegraphcnbeamtcn  mufs  es  angesehen 
werden,  dafs  die  mit  der  Bearbeitung 
der  Kaulionsangelegenheiten,  insbeson- 
dere mit  der  Aufbewahrung  der 
als  Kaution  hinterlegten  Werthe,  ver- 
knüpfte Mühewaltung  in  angemessenen 
Grenzen  gehalten  wird.  Der  Umfang 
die.ser  Mühewaltung  hängt  hauptsäch- 
lich davon  ab,  wie  weil  der  Kreis  der 
kuulinnspflichtigen  Beamten  gezogen 
wird,  in  welcher  Höhe  und  womit 
die  Kaution  zu  bestellen  i.st.  Bei  der 
deutschen  , Reichs  - Post  Verwaltung  ist 
der  Umfang  der  Kautionsverwallung 
in  einer  sehr  lebhaften  Steigerung  be- 

Archiv  f.  Post  tt.  TelcRr.  i8.  i88<» 


I grirten.  Die  Zahl  der  als  Kaution  ver- 
‘ pfändeten  kurshabenden  Papiere,  welche 
Ende  1885  142  239  Stück  im  Werthe 
I von  32293632  Mark  betrug,  war 
I Ende  1887  in  Folge  der  Vermehrung 
' des  Personals  auf  1 50  475  Stück  im 
Werthe  von  34  877  471  Mark  gestiegen. 
Fis  ergicbl  sich  somit  eine  jährliche 
Steigerung  von  rund  4 100  Stück  im 
Werthe  von  rund  1 300  000  Mark. 
Dazu  kommt  der  lebhafte  Wechsel  in 
der  Besetzung  der  Stellen.  Im  Jahre 
1885  betrug  der  Zugang  an  kautions- 
I pflichtigen  Personen  1 5,37  pCt.  der 
am  Schlufs  des  Jahres  vorhandenen 
Kaulion-spflichligen , während  sich  der 
Abgang  durch  .Ausscheiden  aus  kautions- 
I pflichtigen  Stellen  oder  Uebertritt  in 
35 
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den  Bezirk  einer  anderen  Ober  Post 
dircetion  auf  p(ä.  bcliel.  Sehr 
wesentlich  hat  zur  Verniehrung  der 
(ieschaflc  auch  eine  Mafsregel  der 
prcufsischen  Staatsschulden  verwaltunf; 
bcigel ragen,  ndmlich  die  Ausreichung 
der  Zinsscheine  zu  den  Staatsschuki- 
verschrcibungen  für  den  Zeitraum  von 
IO  Jahren.  Da  nach  dem  Gesetze 
vom  2.  Juni  1860,  betreriend  die 
Kautionen  der  Bundesbeamten,  die 
Zinsscheinc  zu  den  als  Kaution  hinter- 
legten Werthpapieren  nur  für  4 Jahre 
in  den  Händen  des  Kautionspflichtigen 
belassen  werden  dürfen,  mufs  der 
grölsere  Theil  der  Zinsscheine  der 
preufsi.schen  Staalsschuldverschreibun- 
gen,  in  welchen  mehr  als  die  Hälfte 
aller  Kautionen  bestellt  ist,  neben  den 
Schuldverschreibungen  selbst  von  der 
Postbehfirde  in  Verw  ahrung  genommen 
werden. 

Diese  Verhältnisse  haben  uns  Ver- 
anl.assung  gegeben,  den  gesetzlichen 
und  .sonstigen  Be.stimmungen  nachzu- 
forschen,  durch  welche  in  den  grüfseren 
Staaten  Kuropas  die  VerpHichtung  der 
im  J’ost-  und  Telegraphendienste  be- 
sch.äfligten  Beamten  zur  Kaulions- 
leistung geregelt  ist.  Insbesondere 
haben  wir  zu  ermitteln  versucht,  welche 
Klassen  von  Beamten  kautionspllichtig 
sind,  in  welcher  Höhe  und  womit  die 
Kaution  zu  bestellen  ist,  welche  Klassen 
der  im  Betriebe  beschäftigten  Beamten 
von  der  Verpliichlung  zur  Kaulions- 
bestellung  belreil  sind,  und  ob  und 
inwieweit  für  die  von  den  letzteren 
verursachten  Kassenausfälle  die  den- 
selben Vorgesetzten  Beamten  zu  haften 
haben.  Da  das  Krgebnifs  unserer  Kr- 
mittelungcn  für  weitere  Kreise  nicht 
ohne  Interesse  sein  dürfte,  bringen 
wir  im  Nachstehenden  eine  gedrängte 
Zusammenstellung  desselben.  Vorweg 
.sei  bemerkt,  dafs  die  russische  und 
die  spanische  Postverwaltung  Aints- 
kaulionen  von  ihren  Beamten  über- 
haupt nicht  fordern,  bei  den  nach- 
folgenden Angaben  somit  aufser  Be- 
tracht bleiben. 

Was  zunächst  die  Begrenzung  des 
Kreises  der  kautionspflichtigen 


I Beamten  anbelangt,  so  wird  im  .\ll 
gemeinen  überall  an  dem  bei  der 
I deutschen  Deichs- Postverwaltung  gel- 
i tenden  Grundsätze  fcstgehalten , nur 
' von  solchen  Beamten  eine  Kaution 
zu  beanspruchen,  welchen  die  Ver 
1 waltung  einer  dem  Staat  gehörigen 
I Kasse  oder  eines  dem  Staate  gehörigen 
Magazins  oder  die  Annahme,  die  .\uf- 
: bewahrung  oder  die  Beförderung  von 
' dem  Staate  gehörigen  oder  der  Post 
, anvertrauten  Geldern  und  geldwcrthen 
1 Gegenständen  obliegt,  liinige  Kalle, 

■ in  denen  man  in  anderen  Staaten  die 
I Kautionspflicht  auch  auf  andenveite 
' Beamte  ausgedehnt  hat,  ergehen  sich 
I aus  den  nachstehenden  Angaben  Uber 
I die  Höhe  der  Kautionen.  .Abweichend 

von  dem  bez.eichneten  Grundsätze  wird 
• im  deutschen  Reichs- Postgcbict  von 
den  durch  die  Vorsteher  gewKser 
I kleinerer  Postanstaltcn  angenommenen, 
nicht  im  unmittelbaren  Dienstvcrhältnih 
zur  Posiverwalliing  stehenden  Schreib- 
hülfen und  Privat  - Postboten  (Betör- 
I derern  der  Bolenposten)  eine  Kaution 
' nicht  verlangt,  wenigstens  nicht  seitens 
j der  Verwaltung.  Dagegen  steht  o 
den  Vorstehern  der  Poslatislallen  frei, 
von  diesen  Beamten  Kaution  zu  fordern. 

■ und  für  den  Fall,  dafs  von  dieser  Be- 
fugnifs  Gebrauch  gemacht  wird,  ist 
bestimmt,  dafs  die  Kaution  mit  J«» 

^ und  200  Mark  in  Slaalsschuldvcrschrei 
; bungen  bestellt  und  von  der  Post 
Verwaltung  in  Verwahrung  genommen 
i werden  soll.  Für  die  dicn.sllichen 
Handlungen  und  Unterlassungen  der 
Schreibhüllen  haften  die  Vorsteher  der 
Postanstaltcn  wie  für  ihre  eigenen  Hand 
hingen  und  Unterlassungen,  .\ehn- 
I liehe,  durch  die  Besonderheit  des  Diensl- 
I Verhältnisses  begründete  Bclrciungen 
I von  der  Kaiilionspflicht  bestehen  auch 
i in  mehreren  anderen  Staaten  Kuropas. 
In  ffesierreich  sind  die  Poslamö- 
praktikanten,  die  Organe  der  lek* 

I graphcnleilungsaufsichl  und  die  Tele- 
graphistinnen von  der  Verpflichtung 
zur  Kautionsleistung  frei.  Sie  haben 
' mit  einer  Kossenverwallung  nur  aus- 
I nahmsweise  Befassung.  Die  unprische 
' Verwaltung  verlangt  keine  Kaution  von 
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den  F’osi-  und  Telegraphcnpraklikantcn 
und  den  Angestellten  der  Poststallhalter 
und  Postmeister  (SehreibhUltenl.  Für 
letztere  sind  die  Poslstallhallcr  und 
Postmeister  der  Staatskasse  verantwort- 
lich. ln  Frankreich  müssen  die  Vor- 
steher der  Postämter  und  der  Tele- 
graphenäniter  für  die  den  Aemtcrn  zu- 
getheilten  Beamten  und  l'nterbeamten, 
welche  sämmtlich  nicht  kautionspflichtig 
sind,  einstchen.  Im  l'ebrigen  wird 
dort  von  den  Verwaltern  der  Tcle- 
graphcnämter,  deren  .lahreseinnahme 
niedriger  ist  als  i ooo  F'rcs.,  und  von 
den  Verwaltern  von  Communal- Tcle- 
graphenanstalten  eine  Kaution  nicht 
verlangt,  ln  England  haften  die  Bürg- 
schaften, welche  von  BUrgschaftsgescll- 
schaften  gestellt  sind,  auch  für  die 
Beauftragten,  GehUlfcn,  .\genten  und 
sonstigen  Personen,  welche  im  .Auf- 
träge und  im  Interesse  der  Beamten 
handeln,  fiän  Postmeister  oder  Unter- 
Postmeister,  welcher  auf  Urlaub  gehl, 
bleibt  für  den  Dienst  verantwortlich. 
.Alle  Aufsichts-  und  Hechnungsbeamten 
bei  den  Zwx’igämtern  in  London, 
welche  Zweigkassen  verwalten,  sind 
für  den  Kassenabschlufs  auch  während 
eines  Urlaubs  oder  einer  sonstigen  .Ab- 
wesenheit vom  Dienste  haftbar.  Die 
Verwalter  von  Zweigkassen  können 
sich  von  ihren  Untergebenen  Kaution 
stellen  lassen.  Di«  belgische  Verwal- 
tung hat  die  KautionspHicht  nicht  aus- 
gedehnt; auf  die  Privat  - Posigehülfen, 
die  nicht  zu  den  Beamten  zählenden 
Telegraphencleven,  welche  bei  den 
Haupt  - Tcicgraphenamlern  mit  unter- 
geordneten .Arbeiten  betraut  werden, 
die  Briefträger  und  ähnliche  l nler- 
bcamtc.  Für  die  Privat  - PostgehUlfen 
sind  die  .Amlsvorsteher  verantwortlich, 
l 'eberdies  kommt  in  Betracht,  dafs  in 
Belgien  die  V'erwaller  der  llechnung 
legenden  Kassen  (i'hc/s  comptabks) 
gegenüber  der  Verwaltung  und  dem 
Rechnungshof  die  ganze  Verantwort- 
lichkeit für  die  Handlungen  aller  ihnen 
nachgeordneten  Beamten,  einschliefs- 
lich  der  Vorsteher  von  Nebenämtern 
und  der  Verwalter  von  Poslablagcn, 
übernehmen  müssen.  Sind  sie  ersalz 


' pflichtig  gemacht  worden  und  haben 
I sic  den  Defect  gedeckt,  so  treten  sie 
in  vollem  Umfange  in  die  Forderungen 
und  Vorrechte  des  Staats  gegenüber 
den  Schuldnern  ein.  Die  Ansprüche 
gegen  letztere  werden  von  der  Ver- 
I Weitung  im  Namen  und  für  Rechnung 
iener  Kassenverwaller  geltend  gemacht, 
falls  der  Schuldner  eine  Kaution  gc- 
1 stellt  hat.  ln  Niederland  sind  von  der 
Kautionspflichl  befreit:  die  Postgehülfen 
und  Post-Hülfsschreiber,  welche  nicht 
für  die  Verwaltung  einer  Postanstall 
: oder  Telegraphcnanslalt  in  Betracht 
kommen,  die  Telegraphengehülfen,  die 
: Briefträger  und  die  Telegrammbesteller. 
I die  Postboten,  die  Inhaber  von  Bcslell- 
i häusern,  die  Beamten  und  .Angestellten 
I des  technischen  Telegraphendiensles, 
d.  h.  die  .Aufseher,  St  recken  Wächter 
! und  Streckenarbeiter  und  die  Privat - 
gehUlfen.  Die  .Amlsvorsteher  haben 
; die  Handlungen  der  PrivalgehUlfen, 
der  Brief-  und  Telegrammbesicllcr 
und  der  Postboten,  welche  im  Bestell 
dienst  verwendet  werden,  zu  vertreten. 
. Von  den  bczeichnelen  Unlerbeanilen 
' können  sie  sich  eine  Kaution  stellen 
I lassen,  die  jedoch  über  den  Jahresbetrag 
der  Besoldung  derselben  nicht  hinaus- 
' gehen  darf.  Die  schwedische  \er- 
waliung  läfsl  sich  von  den  Uichülfcn 
I der  .Amtsvorsteher  Kaution  nicht  stellen. 
Hat  ein  .Amlsvorsteher  einem  GehUlfen 
Püsiwerthzeichen  anvertraut,  so  haftet 
I erslercr  in  Verlustfällen,  jedoch  nur 
I insoweit  und  in  dem  V'crhüllnifs,  als 
' der  Gesammiwerth  der  dem  GehUlfcn 
übergebenen  Werthzeichen  den  Betrag 
I von  700  Kronen  lin  Stockholm  und 
! Golhenburg  i>oo  Kronen)  bei  ständigen 
^ GehUlfen  und  von  3 so  Kronen  in  Stock- 
holm und  Golhenburg  4,0  Kronen) 
bei  aufsergewöhnlichen  Hülfsarbeitern 
überschreitet,  oder  wenn  der  .Amts- 
vorsleher  es  untcrlas.sen  hat,  die  von 
der  General-Postverwaltung  erlassenen 
' Controlvorschriflen  zu  beachten.  In 
Norwegen,  wo  eine  Kautionspflichl 
I nur  für  die  sogenannten  Hebungs- 
I beamten , d.  h.  Vorsteher  einer  mit 
I einer  Kassenverwaltung  beauftragten 
Verkehrsanstall  oder  einer  Kasse,  be- 
35’ 
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sicht,  haben  die  Postmeister  und  Post- 
expcdiloren  für  ihre  Unterbeamten,  die 
in  der  Regel  auch  von  ihnen  selbst 
angestellt  werden,  die  Rechnungsführcr 
für  die  Unterbeamten,  welche  ihnen 
hei  der  Kassenverwaltung  Hülfe  leisten, 
unbedingt  zu  haften,  ln  Dänemark 
stellen  die  Briefträger  und  mit  ein- 
zelnen Ausnahmen  auch  die  BUreau- 
diener  bei  den  Provinzial  Postanstallen 
keine  Kaution,  da  sie  nicht  staatlich 
angesicllt  .sind.  Für  dieselben  haften 
ihre  Vorgesetzten.  In  der  Schweiz  sind 
nicht  kautionspflichtig:  die  von  Beamten 
oder  Bediensteten  unter  eigener  V'er- 
antwortlichkcit  angenommenen  Privat- 
gehülfcn,  Lehrlinge,  Sonntagsaushelfcr 
u.  s.  w.  Fäne  bedingte  Befreiung  von 
der  Kaulionspflicht  besteht  in  Norwegen 
hinsichtlich  derl.andpostmeister  und  der 
in  der  Telegraphie  bei  einer  Kassenver- 
wallung  beschäftigten  Beamten.  Diese 
Beamten  sind  nämlich  in  der  Regel 
nicht  gehalten,  eine  Kaution  zu  be- 
stellen. Kine  solche  wird  jedoch  von 
ihnen  verlangt,  wenn  die  Einnahmen 
ihrer  .4emlcr  verbältnifsmäfsig  grofs 
sind,  oder  wenn  sie  den  Konkurs  an- 
melden , oder  ihre  Privalverhältnisse 
Anlafs  zu  Zweifeln  bezüglich  ihrer 
Zahlungsfähigkeit  geben  sollten. 

Die  Höhe  der  Kaution  pflegt 
nach  einem  festen  Salze  für  die  ein- 
zelne Beamtenkia.sse  bestimmt  zu  wer- 
den. Für  das  deutsche  Reichs- Post- 
gebiet sind  die  Kautionen  auf  diese 
Weise  festgesetzt  für:  Rendanten  der 
Ober  - Postka.ssen  auf  9 000  .Vlark, 
Kassircr  von  Ober- Postkassen  und 
Führer  von  Posidampfschitfen  auf 
3000  Mark,  Buchhalter  von  Ober- 
Postkassen  und  Kassirer  bei  Post-  oder 
Telegraphenämicrn  auf  2 400  Mark, 
Vorsteher  von  Postämtern  II.  Klasse, 
Obcr-Postsecretaire  und  Post.secretaire 
auf  I 500  .Vlark,  Ober-'relcgraphen- 
secretairc  und  Telegraphensecrelaire, 
Poslpraktikanten  und  Postelcven  auf 
000  .Mark,  BUreauas,sistenten , Ober- 
Postassislenten,  Poslassislenten , Ober- 
Tclegraphena.ssislenlen , Telegraphen- 
assistenlen  und  Telegraphcnmechaniker 
auf  600  Mark,  Unterbcamte  mit  .Aus- 


nahme der  Landbriefiräger,  Packet- 
Iräger  und  Stadtposlboten  auf  400  Mark. 
Poslanwärler,  Telegraphenanwärter  und 
Posigehülfenauf  300  Mark,  Postagenten, 

I. andbriefträger,  Packellrägcr,  Stadl- 
postboten, Unterbeamte  im  Verlrags- 
verhältnifs,  ständige  und  nicht  ständige 
PoslhUlfsboten  sowie  Privatunterbeamtc 
auf 200  .Mark.  Die baverischeVerwaltung 
beansprucht  an  Kaution  von:  Central- 
kassirern  6000  Mark,  Centralkassen- 
controleuren, Posibezirkskas-sirern,  Spe- 
cialkassircrn  4000  Mark,  Telegraphen- 
bezirkskassirern  3 000  Mark , Posl- 
bezirkskassenconlroleuren  2 600  Mark, 
Tclegraphenkasscnconiroleuren , Post- 
verwaltcrn  und  Postoftizialen  2 000 
Mark,  Telegrapheninspcctoren,  Telegra- 
phenverwaltern , Telcgraphenoffizialcn, 
Ober  Telegraphisten , Tclcgraphcn- 
assistenten,  Postexpeditoren,  Praktikan- 
ten, Aspiranten,  Kassendienem,  Haus- 
meistern, Ober- Conducteuren,  Con- 
ducleuren,  Ober-Packern  und  Packern 
I 000  Mark,  den  übrigen  Unterbeamten 
und  den  Inhabern  einer  Poslablage 
400  Mark,  In  Württemberg  beträgt 
die  Kaution  für:  den  Vorstand  der 
Obcr-Poslkasse  8o(X)  Mark,  Ober- 
Poslkassenbuchhalter,  Ober-Postmeister, 
welchen  die  KassenfUhrung  obliegt, 
und  Postkassirer  4000  Mark,  Ober- 
Poslkassenassistenten,  den  Vorstand  der 
Druckmalcrialienvcrwaltung  für  die 
Verkehrsanstalten,  den  Vorstand  der 
Druckerei  der  Verkchrsanstailcn,  Ober- 
Postmeister,  welche  keine  Kas.sezu  führen 
haben,  Eisenbahnpostinspecloren,  Post- 
meister, rtber-Poslsecrefaire  und  Posl- 
sccretaire  im  äufscren  Dienst,  Posl- 
verwaller  und  Postexpeditoren,  welche 
zugleich  Bahnhofsverwaller  I.  oder 

II.  Klas.se  sind,  2000  Mark,  den  In- 
ventar-Depot verwal  Icr,  Poslassi.stcnten, 
Poslpraktikanten,  Postexpeditoren  (mit 
.Ausnahme  der  oben  bezeichneten), 
Posiagenten,  PostgchUlfen  und  Ge- 
hultinnen  ini  unmittelbaren  Dienst,  den 
Telegrapheninspeclor,  den  Telegraphen- 
werkslällenverwallcr  und  die  Tele- 
graphenamlsvorslände  i 000  Mark.  Posl- 
unterbedienstete  und  Landposlboten 
800  Mark.  Telcgraphensecretairc,  Ober- 
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tclegraphisfen,  Telegraphislen,  Tele- 
graphcngchülfen  und  Gcliülrinncn  im 
aufseren  Dienst  500  Mark.  Die  öster- 
reichischen Kautionssälze  .sind  für:  den 
Vorsteher  der  Postöconomieverwaltung,  ^ 
die  Vorsteher  der  J^ostämter  in  Wien  j 
und  Prag  und  die  Ka.ssendirecloren  , 
2000  H.,  Zahlmeister,  Hauplkas,sirer,  | 
Obcr-Postverwalter,  Postamt.sadjuncten  ' 
in  Wien  und  Ober-Poslcontroleure  ‘ 
1 400  B. , (dftizialc  und  ßauadjuncten  ' 
600  H..  .\s,sisfcntcn,  Postamtsexpedien- 
ten, Postcond ucteure,  Packmeister  und  | 
Wagenmeister  400  B.,  Briefträger  300  B.,  { 
Postdirections-  und  Postamlsdicner,  1 
Manipulationsdiurnislen  und  Vertrags-  1 
mUfsig  beschäftigte  Landbriefträger  \ 
200  B.,  Aushülfsdiener,  welche  Uniform  | 
zu  tragen  haben,  100  fl.,  Postmani-  ! 
pulantinnen  50  fl.  In  Ungarn  haben  1 
an  Kaution  zu  bestellen:  der  Kassirer  j 
und  der  Controleur  der  Landes- Post-  i 
und  I'elegraphenkasse  600  fl.,  die 
Directionskassirer  und  Controleure,  so- 
wie die  Überbeamten  des  ausübenden  | 
Dienstes  300  fl.,  Offiziale  250  fl.,  | 
Assistenten,  .Manipulanten  und  Diener  1 
I.  Kategorie  200  fl.,  Diener  II.  Kategorie 
100  fl.  In  Frankreich  i.st  nur  für 

wenige  Beamte  die  Kaution  nach 
einem  festen  Satze  für  die  Beamten- 
klassc  bestimmt,  nämlich  für  den  Ver- 
walter der  Postwerthzcichenlabrik  auf 
20  000  Fres.  und  für  den  V’erwalter 
der  Staats-Sparkas.se  ebenfalls  auf 
20000  Fres.  Die  italienische  Verwal- 
tung verlangt  die  nachbezeichneten 
Kautionen:  von  dem  Generalkassirer 
12000  Lire,  von  den  Kassirem  bei 
einer  Provinzialdirection  je  nach  der 
Klasse  3 500  bis  6 000  l .irc,  von  den 
Vorstehern  der  Postämter  I.  Klasse 
I 800  l.ire,  von  den  Vorstehern  meh- 
rerer .‘Vmtsabiheilungen  1 700  Lire,  von 
den  Vorstehern  einer  einzelnen  .Amts- 
ablheilung  1 500  Lire,  von  den  Beamten  I 
I.  Klasse,  .soweit  für  die  ihnen  über-  ' 
Iragcne  Stellung  vorstehend  nicht  eine  | 
höhere  Kaution  vorgesehen  ist,  700  ; 
Lire,  von  den  PostgehUlfen  und  den  ' 
Telegraphenbezirkskassirern  500  Lire,  j 
von  den  Bricfsammlcrn,  Aufsehern  im  ! 
L’nterbeamtendienste  und  Begleitern  i 


{messagieri}  240  Lire,  von  den  Brief- 
trägern, rhürhUtern,  Dienern  und  von 
den  Landbriefirägern,  welche  auch  ein- 
geschriebene Briefschaften  zu  bestellen 
haben,  120  Lire.  In  Belgien  bestehen 
folgende  Kaulionssatze:  Vorsteher  und 
Haupikassenverwaller  bei  Postämtern 
1.  Klasse  6000  Fres.,  Hauptka.ssen- 
verwaller  bei  Postämtern  II.  Klasse 
4000  Fres.,  Verwalter  von  Malerialien- 
magazinen,  Vorsteher  von  Postämtern 
1,  Kla.sse,  bei  welchen  nicht  Uber  Ein- 
nahmen Rechnung  zu  legen  i.st,  und 
Haupikassenverwaller  bei  Postämtern 

III.  Klasse  3000  Fres.,  Hauplkassen- 
verwalter  bei  Postämtern  IV.  Klasse 
und  Telcgraphenilmtern  der  ersten  drei 
Klassen,  sowie  .Abtheilungs-  und 
Geschäfl.sslellenvorstcher  2 000  Fres., 
Hauptka.ssenverwaller  bei  Postämtern 
V.  Klasse  oder  Telegraphenämtern 

IV.  Klasse,  Expedienten  jeden  Grades, 
Supernumerare , PostgehUlfen , Ver- 
walter von  Neben  - Postämtern  und 
Boicmneister  hei  der  Telegraphie  1000 
Fres..  TelegraphengehUlfen  und  Tele- 
graphcnbolen  500  Fres.,  Verwalter  von 
Postahlagen  200  Fres.,  Verwalter  von 
Hülfs-Postablageit  100  Fres.  In  Nicdcr- 
land  ist  die  Kaution  festgesetzt  für: 
Vorsteher  von  Bahnposlämlern  und 
Ober- Expedienten  auf  2000  Gulden, 
Expedienten  (commis)  1000  Gulden, 
Begleiter  der  Briefposten  300  Gulden 
und  Bricfsammlcr  230  Gulden.  In 
Schweden  sind  kautionspflichtig:  die 
Vorsteher  der  Po.stamter  in  Stockholm, 
Gothenburg  und  Malmö,  der  Con- 
Iroleur  in  Stockholm,  welcher  die 
Kasse  und  die  Poslwerthzeichennieder- 
lage  verwaltet,  sowie  die  F^ostinspcc- 
toren  mit  7000  Kronen,  Vorsteher 
von  Aemtern  II.  bis  VI.  Klasse  mit 
3 300,  4 000,  3 000.  2 000  und  I 30Ü 
Kronen,  Vorsteher  von  Aemtern,  welche 
zur  Umwandlung  in  eine  Postagentur 
in  Aussicht  genommen  worden  sind, 
mit  I 000  Kronen.  In  Dänemark  haben 
Kaution  zu  leisten:  der  Ober- Post- 
meister in  Kopenhagen  6 000  Kronen, 
Ober-Postcontroleure  in  Kopenhagen, 
Telegrapheningenieure  und  .Materialien- 
verwaller  4 000  Kronen , Po.stconlro- 
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leure  2000  Kronen,  Postexpedienten 
I 100  Kronen,  Posicondueieure,  Post 
piiekincister  und  BriettrSj>er  000 Kronen, 
'l'elegnipheneontroleure  in  Kopenhagen 
800  Kronen,  Verwalter  von  Briel- 
sanimlungen  500  Kronen,  Ober-Tele- 
grapliistcn,  welche  nicht  Stationen  vor- 
sleheti,  und  l.andbriet’lräger4oo  Kronen. 
Die  portugiesische  Verwaltung  verlangt 
an  Kaution  von:  den  Vorstehern  ein 
zelner  Sectionen  bei  den  Post  - und 
relegr.iphenadininislrationen  in  I-issa 
bon  und  Porto  1 000  bis  2 000  MilreVs. 
dem  Verwalter  der  Materialicnmugazine 
der  üeneraldirection  500  .Milreis,  Vor 
Stehern  der  Post-  und  Telegraphen- 
directionen  400  Milreis,  Vorstehern  der 
Aemler  1.  bis  IV.  Klasse  330,  230,  200 
und  1 80  .MilreVs,  Verwaltern  der  .-\emter 
V.  Klasse  in  Stüdlen  und  Vorstehern 
von  Zvveiganitern  mit  W'crihsachen 
iliensi  130  .MilreVs,  Verwaltern  von 
nicht  in  Städten  belegcnen  .Aemtern 
V.  Klasse  mit  Telegraphen  - oder  Fern 
sprechdienst  und  V orstehern  von  Zweig 
äintern  ohne  Werthsachendienst  50  Mil- 
reVs. Die  höchsten  Kautionssütze  be- 
stehen in  der  Schweiz,  niimlich  für: 
Kreis-l’ostkassircr  2ooooFrcs.,  Beamte 
iler  Ober-Post-  und  der  Telegraphen- 
direction,  Beamte  der  Kreis- Post- 
directionen  und  der  Telegraphen - 
inspectionen , Bllreauchefs  und  Post- 
verwalter ö 000  Fres.,  Postablagehalter 
mit  («eldanweisungsdienst,  Posthalter 
(Beamte  von  Büreaus  111.  Klasse)  und 
(ionducteiire  5 000  Fres.,  Postcommis, 
Postaspiranten  und  Postlehrlinge  3 000 
Fres.,  fest  angestellte  Bedienstete  der 
( )ber  - Postdirection  , Telegraphisten, 
Püsloblagehaller  ohne  Geldanwei.sungs- 
dienst,  Briefträger,  Packet-  und  Mandat- 
träger,  Boten,  Briefkastenleerer,  Packer, 
Büreaudiener,  Wagenmeisler,  Wagen- 
wascher und  andere  Bedienstete  bei 
der  Postverwallung  2 000  Fres.,  Aspi- 
ranten und  l.ehrlinge  der  Telegraphen- 
verwaltung, Telcgraphenboten,  sowie 
andere  Bedienstete  der  Telegraphen- 
verwaltung t 000  Fres. 

Nicht  nach  einem  festen  Satze  für 
die  Beamtenklasse,  sondern  auf  ander- 
weiter Grundlage  sind  bei  der  deut- 


I sehen  Reichs -Postvervvaltung  die  Kau- 
tionen für  die  Vorsteher  der  Po.sl- 
amter  I.  und  III.  Kla.sse  und  der  Tele- 

■ graphenämter  festgesetzt,  nämlich  je 
' nachdem  cs  sich  um  Aemter  gröfseren, 
j mittleren  oder  geringeren  IJmfanges 
, handelt,  für  Vorsteher  von  Postämtern  I. 

I auf  0 000,  3 000  und  I 800  Mark,  für 

Vorsteher  von  Postämtern  III.  auf  900. 
(loo  und  300  Mark  und  für  Vor 
Steher  von  Telegraphenämterti  auf  3000. 
j 2 100  und  I 500  Mark.  .Als  Aemter 
I mittleren  l'mfanges  gelten  Postämter  I. 
mit  mehr  als  100000  bis  300000  Mark, 
Postämter  III.  mit  1 500  bis  9 000  .Mark 
und  Telegraphenämter  mit  mehr  als 
73000  bis  130000  .Mark  elatsniäfsiger 
Kinnalime  jährlich.  Die  Hahnpostämtcr 
gelten  als  .Aemter  I.  mittleren  Umfanges, 

I so  lange  die  jährliche  Roheinnahme 
I 300  üoo  Mark  nicht  übersteigt.  Statt 
I der  etalsmafsigen  lünnahme  wird  die 
etatsmäfsige  Ausgabe  in  Betracht  ge 
I zogen,  wo  diese  höher  ist.  Dafs  die 
Grundlagen  für  die  Bemessung  der 
Kaution  aus  dem  limlange  des  Geld 
I Verkehrs  bei  den  Vcrkehrsanslalten  ent 
I nommen  werden,  kommt  auch  bei  der 
j französischen,  der  italienischen,  der 
niederländischen  und  der  dänischen 
Verwaltung  vor.  In  Frankreich  ist  die 
Kaution  der  Vorsteher  der  Telegraphcn- 
ämler  nach  der  Einnahme  der  .Aemter 
geregelt.  Sie  ist  wie  folgt  festgesetzt: 
wenn  die  monatliche  hännahme  1 000 
Fres.  übersteigt,  auf  die  Durchschnilts- 
einn.ahmc  von  4 Tagen  für  die  .Aemter 
in  den  Departements  und  aut  die 
Durclischnittseinnahme  von  2 Tagen 
i für  die  Aemter  in  Paris,  in  beiden 
Fällen  auf  den  Mindestbetrag  von 
1 I 000  Fres.;  wenn  die  monatliche  Ein- 
nahme niedriger  ist  als  1 000  Fres.. 
aber  die  .lahrescinnahme  diesen  Betrag 
übersteigt,  auf  die  Durchschniltsein- 
' nähme  von  1 Monat,  mindestens  je- 
doch auf  500  Fres.  Die  italienische 
Verwaltung  hat  die  Kautionen  der 
Telegraphenamtskassirer  und  der  Ver- 

■ Walter  von  Postämtern  II.  Klasse  von 
der  Einnahme  der  Aemter  abhängig 
gemacht.  Die  Kaution  der  Telegraphen 
amtsküssirer  beträgt  je  nach  der  Ein- 
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nähme  für  Telegramme,  welche  bei  ' 
ihnen  zur  Krhcbung  gelang!,  bis  zu  | 
500  Lire  Jahrescinnahme  ,0  Lire,  von  ; 
500  bis  2 000  Lire  Jahreseinnahme 
100  Lire  u.  s.  w.  bis  zum  Meistbetrage  j 
von  6 000  Lire  bei  450  000  Lire  ' 
Jahreseinnahme  und  darüber.  Die  Ver- 
walter der  Postämter  11.  Klasse  haben 
eine  Kaution  in  Höhe  des  zehnten  ' 
Theiles  der  Jahrc.seinnahme  des  .Amtes,  i 
mindestens  aber  von  240  Lire  zu  1 
stellen  und  aulserdem  noch  eine  be- 
sondere Sicherheit  nach  Mafsgabe  des 
Ueldverkehrs  bei  dem  .Amte  in  1 lohe  , 
des  von  der  Gcneraldirection  von  Fall 
zu  Fall  festgesetzten  Betrages  zu  geben,  j 
Die  Gesammtkaution  dieser  Verwalter  : 
pflegt  zwischen  3 000  und  18000  Lire 
zu  betragen.  Je  nach  der  Jahres- 
einnahme des  .Amtes  haben  in  Nieder- 
land die  Vorsteher  der  Postämter  an  ; 
Kaution  zu  bestellen;  bei  einer  Jahres-  , 
einnalime  von  weniger  als  1 000  Gulden 
1 00  Gulden,  von  i 000  bis  2 000  Gulden 
200  Gulden,  von  2 000  bis  3000  Gulden 
400  Gulden,  von  3 000  bis  loooo  Gul- 
den 800  Gulden,  von  tu  000  Gulden 
und  mehr  ,2  der  Jahreseinnahme,  je- 
doch nicht  Uber  20  ooo  Gulden.  In 
Dänemark  beläuft  sich  die  Kaution 
der  Postmeister  und  l’ostexpediteure 
bei  den  Provinzial  - Postanstalten  auf 
der  jährlichen  Kinnahmc  bis 
240000  Kronen  und  der  diesen 
Betrag  übersteigenden  Kinnahme,  min-  | 
desteiis  jedoch  auf  800  Kronen.  FJr-  ' 
geben  sich  mehr  als  20  000  Kronen 
Kaution,  so  kann  das  Ministerium  des 
Innern  es  bei  diesem  Betrage  belas.sen. 
Für  Vorsteher  von  dänischen  'I'ele- 
graphenstationen  beträgt  die  Kaution  ' 
der  Kinnahme  der  Station,  min- 
destens jedoch  für  bestimmte  gröfsere 
Stationen  800  Kronen,  für  die  Ober-  1 
l'elegrapbisten  in  Vorstchersiellen  400 
Kronen,  für  die  Telegraphisten  in  Vor- 
steherstcllen  und  andere  Stations-  | 
Verwalter  200  Kronen.  F'ür  die  Be-  i 
messung  der  Kautionen  der  italienischen 
Telegraphen-Materialienverwalterlst  der 
Werth  der  lagernden  .Materialien  mafs- 
gebend,  und  zwar  werden  die  Kau-  ' 
tionen  auf  3 pCt.  des  Durchschnitts-  i 


werthes  der  lagernden  Materialien,  be 
messen  nach  dem  Bestände  am  Knde 
dreier  auf  einander  folgender  Jahre, 
festgesetzt. 

ln  zwei  Staaten  — Ungarn  und 
Frankreich  — hat  man  .sich  in  einzelnen 
Fällen  dafür  entschieden,  die  Höhe 
der  Kaution  von  der  Besoldung  des 
Beamten  abhängig  zu  machen.  Die 
ungarischen  Postmeister  haben  bei 
300  H.  Gehalt  100  H.  Kaution,  bei 
mehr  als  300  bis  300  H.  Gehalt  200  H. 
Kaution,  bei  mehr  als  300  bis  800  ll. 
Gehalt  400  fl.  Kaution  und  bei  mehr 
als  8oo  11.  Gehalt  600  ll.  Kaution  zu 
stellen.  In  F'rankreich  wird  die  Kaution 
der  Vorsteher  der  vereinigten  Posl- 
und  Telegraphenämter  und  der  Posl- 
.ämter  nach  der  durch  die  Bestallung 
gewährten  Besoldung  beme.ssen,  und 
zwar  bei  einer  Besoldung  von  3 000 
Fres.  und  darüber  auf  das  3 fache  der 
Besoldung,  von  2 300  bis  4 300  Fres. 
auf  das  2'._, fache  der  Besoldung,  von 
1600  bis  2400  Fres.  auf  das  2 fache 
der  Besoldung,  von  1 200  bis  i 400  FTcs. 
auf  das  1'  , fache  der  Besoldung,  von 
800  bis  I 000  Fres.  auf  das  einfache 
der  Besoldung.  Der  Verwalter  des 
Central- Malerialienmagazins  der  fran- 
zösi.schen  Verwaltung  hat  eine  Kaution 
in  Höhe  seiner  Besoldung  zu  leisten. 

Leber  die  Höhe  der  Kautionen  in 
Kngland  und  Norwegen  haben  wir 
Näheres  nicht  ermitteln  können,  ln 
beiden  Ländern  hängt  der  Betrag  der 
Kaution  vom  Geldverkehr  ab.  Kaulions- 
pHichlig  sind  in  England:  Postmeister, 
Unterpostmeisicr,  Briefsammler,  Beamte 
der  Post-Sparbank , gewisse  Beamte 
der  General -Kassen-  und  Rechnungs- 
stelle, gewisse  Beamte  des  Ingenieur- 
stabes, Schreiber  (clerks),  welchen  zeit- 
weise Beamtensteilen  übertragen  sind, 
solche  Beamte  des  Londoner  Po.sl- 
diensles,  welche  für  Zweigka.sscn  Rech- 
nung zu  legen  haben,  Beamte,  welchen 
die  .Auszahlung  von  Besoldungen  ob- 
liegt, und  die  mit  der  Veiwaltung  von 
Geschäftsstellen  beauftragten  Beamten 
desCentral-Telegraphenamts.  Der  Betrag 
der  Kaution  wird  nach  Verhüllnifs  des 
Betrages  an  baarem  Gelde  und  an 
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Werthzeichen  feslficselzt,  welcher  durch 
die  Hände  des  Beamten  geht.  In 
Norwegen  wird  die  Kaution  nach 
Schatzung  be.<limmt,  und  zwar  im 
.‘Mlgemcinen  auf  den  Betrag,  welcher 
nach  Mafsgabc  des  gewöhnlichen 
Kassenverkehrs  jederzeit  als  Bestand 
gehalten  werden  mufs.  linhedingt 
kautionspfiiehtig  sind  in  Norwegen  nur 
die  Postmeister  und  Po.stexpeditoren. 
sowie  der  Telegraphen -Hauptkassirer 
und  der  Kassirer  des  Telegraphenamts 
in  Christiania. 

In  den  Bestimmungen  darüber,  wo- 
mit die  Kaution  zu  bestellen  ist, 
tritt  eine  recht  erhebliche  Verschieden- 
heit zwischen  den  einzelnen  Post-  und 
Telegraphenverwaltungen  hervor. 

Die  Einrichtung,  dafs  als  Kaution 
ausschliefslich  Werthpapiere  zugelassen 
werden , besteht  aufser  im  deutschen 
Reichs. Postgebiet  nur  noch  in  Bayern. 
Die  deutsche  Verwaltung  darf  gesetzlich 
nur  Schuldverschreibungen  des  Deut- 
schen Reiches  oder  eines  der  zum 
Reiche  gehörigen  Bundesstaaten  als 
Kaution  annehmen.  In  Bayern  mufs  I 
die  Kaution  in  geeigneten  Staats- 
obligationen hinterlegt  werden. 

.Ausschliefslich  in  baarem  Geldc 
werden  die  Kautionen  im  Bereiche 
der  ungarischen,  französischen,  bel- 
gischen und  portugiesischen  Verwaltung 
bestellt.  Der  Zinssatz,  welcher  für  die 
hinterlegten  Baarbeträfge  gewahrt  wird, 
beträgt  in  Frankreich  3,  in  Belgien 
4 pCt. 

In  Niedcrland  gilt  als  Regel,  dals 
die  Kaution  mit  Eintragungen  in  das 
Hauptbuch  der  2'/.^proc.  .Nationalen 
Schuld  bestellt  wird.  Die  Eintragungen, 
welche  frei  und  unbeschränkt  sein 
müssen,  werden  zum  Kurse  von  65 
angenommen.  Durch  Bürgschafts- 
Stellung  dagegen  ist  die  Kaution  von 
den  Briefsammlcrn  zu  leisten.  Eine 
Personalkaution  wird  auch  verlangt 
von  Hauptexpedicnlcn  u.  s.  w.,  welche 
zeitweise  ein  Postamt  verwalten,  in 
Höhe  des  Betrages,  um  welchen  ihre 
Kaution  hinter  der  für  den  Vorsteher 
des  Postamts  festgesetzten  zurückbleibt, 
und  von  nicht  kautionspflichtigen  Be- 


i amten,  welche  mit  der  zeilweisen  Ver- 
j waltung  kautinnsprtichtiger  Stellen  be- 
auftragl  werden,  in  Höhe  der  für  diese 
Stellen  festgesetzten  Kaution. 

In  der  Schweiz  bildet  die  Gestellung 
von  Bürgschaften  die  Regel,  und  zwar 
haben  die  Beamten  und  .Angestellten 
die  Kaution  entweder  dadurch  zu 
leisten,  dafs  sic  sich  als  Mitglieder  des 
schweizerischen  .Amtsbürgschaftsvereins, 
welcher  gemüfs  einer  allgemeinen  Bürg- 
schaftsurkunde haftet,  ausweisen,  oder 
durch  Leistung  besonderer  Bürgschaft. 
Im  ersteren  Falle  läfst  die  Verwaltung 
die  von  den  Mitgliedern  des  .Amts- 
bUrgschaftsvereins  zu  entrichtenden 
Prämien  und  Eintrittsgelder  von  der 
Besoldung  einbehalten  und  an  die  Ver- 
einskasse übermitteln.  In  letzterem  Falle 
gilt  die  Personalkaution  als  Regel. 
Realkaution  darf  nur  mit  besonderer 
Bewilligung  der  Centralvcrwaltung  an- 
genommen werden.  In  Bezug  auf  die 
Personalkaulionen  gelten  folgende  Be- 
stimmungen. Es  sind  wenigstens  zwei 
Bürgen,  und  zwar  unter  solidarischer 
Verpflichtung,  zu  stellen.  Für  eine 
vorübergehende  .Anstellung,  deren  Dauer 
3 Monate  nicht  übersteigt,  kann  die 
Sicherstellung  durch  einen  einzigen 
Bürgen  statttinden.  .Als  Bürgen  wer- 
den nur  in  der  Schweiz  wohnende, 
genügend  bemittelte  (habhafte)  Personen 
angenommen.  Der  Habhaftigkeilsaus- 
weis  ist  zu  leisten  durch  ein  von  der 
Behörde  des  Wohnorts  des  Bürgen 
zu  criheilendcs  Zeugnifs,  dafs  derselbe 
für  Deckung  der  Bürgschaftssumme 
hinreichend  habhaft  sei,  oder  durch 
einen  von  dieser  Behörde  zu  ertheilcn- 
den  .Au.szug  aus  dem  Steuerregister 
des  Staates  und  der  Gemeinde,  aus 
welchem  sich  ein  für  die  BUrgschafls- 
summe  ausreichender  Vermögensbesitz 
des  Bürgen  crgiebl.  Den  Bürgen  ist 
der  Rücktritt  von  der  eingegangenen 
Verbindlichkeit  nach  vorangegangener 
vierteljährlicher  Kündigung  freigestellt. 
Die  Controlbcamtcn  nehmen  jedes  Jahr 
eine  Revision  bezüglich  der  Bürg- 
schaften der  Beamten  und  Angestellten 
vor,  wobei  sie  Uber  die  Habhaftigkeit 
und  den  Wohnsitz  der  Bürgen  sichere 
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Erkundigungen  einzuziehen  haben. 
Beim  Fehlen  anderweiter  .Mittel  zur 
Erlangung  der  Auskunft  kann  der 
Conlrolbcamie  den  Bürgschaftsbesleller 
auffordern,  Uberdie  bezeichneten  Punkte 
wie  bei  der  Stellung  der  Bürgschaft 
eine  neue  Be.scheinigung  der  Orts- 
behörden einzurcichen.  Jeder  Beamte 
und  Bedienstete  ist  verpflichtet,  von 
dem  .Ableben  eines  Bürgen,  einer 
Verlegung  seines  Wohnsitzes  in  das 
.Ausland,  von  der  Insolvcnzerklärung 
und  anderen  über  den  Bürgen  er- 
gehenden Ausschreibungen , weiche 
Vorkehrungen  der  Post-  und  Tcle- 
graphenvcrwaltung  erfordern,  binnen 
15  Tagen  dem  Controlbeamten  An- 
zeige zu  machen,  bei  Ordnungsstrafe 
im  Unterlassungsfall.  Für  eine  mangel- 
haft gewordene  Bürgschaft  ist  binnen 
1 5 Tagen  neue  Bürgschaft  zu  leisten. 
Bemerkt  sei  noch,  dafs  der  AmtsbUrg- 
sebaftsverein  für  das  Jahr  1888  1 vom 
Hundert  der  Bürgschaftssumme  als 
Prämie  erhoben  hat. 

Die  übrigen  Staaten  lassen  den 
kautionspflichtigen  Beamten  die  Wahl 
zwischen  mehreren  .Arten  von  Kautions- 
objecten. 

ln  Württemberg  werden  als  Kaution 
zugclassen ; 

I.  Schuldverschreibungen  wUrttem- 
bergischcr  öffentlicher  Ka.ssen,  und 
zwar  im  Nennwerth,  desgleichen  Ur- 
kunden Uber  Einlagen  in  die  württem- 
bergi.sche  Sparkasse  und  in  solche 
Ober-Amtssparkassen,  für  deren  Ver- 
bindlichkeiten die  .Amtskörperschaften 
haftbar  sind.  Die  Annahme  ist  an  die 
Voraussetzung  geknüpft,  dafs,  wenn 
die  Verschreibungen  auf  den  Inhaber 
lauten,  dieselben  auf  den  Namen  des 
V'erpfänders  in  den  Büchern  der  Kasse 
eingeschrieben,  und  wenn  Zinsscheine 
zu  den  Verschreibungen  au.sgegeben 
sind,  diese  bei  der  Einschreibung  auf 
den  Namen  an  die  Kasse  zurückgegeben 
werden,  auch  über  die  erfolgte  Ein- 
schreibung auf  Namen  und  Rückgabe 
der  Zinsscheine  auf  der  Schuldverschrei- 
bung selbst  von  der  Kasse  ein  Vermerk 
gemacht  wird; 


2.  mit  Genehmigung  der  obersten 
Dienstbehörde  .solche  Schuldverschrei- 
bungen württembergischer  Credit- 
institute,  deren  Erwerbung  den  Pflegern 
für  ihre  Pflegschaften  von  den  Vor- 
mundschaftsbehörden  gestattet  werden 
kann,  unter  den  bei  1.  angegebenen 
Voraussetzungen; 

3.  auf  Namen  lautende  Schuld- 
urkunden von  Privatpersonen  über 
Forderungen , welche  durch  Unter- 
pfänder, die  in  Württemberg  liegen, 
ge.sichert  sind,  und  zwar,  wenn  die 
Forderung  mit  erstem  Pfandrecht  im 
i */j  fachen  Betrage  der  Kapitalsumme 
gesichert  ist,  zum  Nennwerth,  wenn 
die  Forderung  mit  erstem  Pfandrecht 
im  einfachen  Betrage  gesichert  i.sl,  bis 
zu  */j  des  Werthes  des  Unterpfandes, 
bei  einer  Forderung  mit  zweitem  Pfand- 
recht, wenn  der  Werth  des  Unter- 
pfandes nach  Abzug  des  1 ' ^ fachen 
Betrages  der  Vorschuld  eine  i '/»fache 
Sicherheit  gewährt , bis  zu  "/,  des 
Nennwerthes.  Der  Pfandwerth  mufs 
durch  Schätzung  der  Unterpfands- 
behörde festgestelll  sein; 

4.  Unterpfänder  an  Grundstücken, 
Gebäuden  u.  s.  vv.,  die  in  Württemberg 
gelegen  .sind.  Wird  an  den  Unter- 
pfändern ein  erstes  Pfandrecht  bestellt, 
so  hat  der  von  der  Unterpfandsbehörde 
festgestellte  Werth  wenigstens  das 
1', 2 fache  und,  wenn  es  sich  um  ein 
zweites  l’fandrecht  handelt,  wenigstens 
das  Doppelte  der  Kautionssumme,  die 
Vorschuld  I ’/j  fach  abgezogen,  zu  be- 
tragen. Weitere  Nachhypotheken  sind 
ausgeschlossen.  Bei  den  Kautions- 
objecten  zu  3 und  4 bleibt  der 
Schätzungswerth  solcher  Gebäude  un- 
berücksichtigt, welche  nicht  bei  der 
Allgemeinen  Brandversicherungsanstalt 
versichert  sind.  Die  Behörden  können 
die  unter  i..  bis  4.  bezeichneten 
Kautionsobjectc  im  Einzelfall  ablehncn 
oder  auch  erhöhte  Sicherheit  fordern. 

5.  Au.snahmswcise  wird  die  Stellung 
tüchtiger  Bürgschaften  gestattet.  Die 
Bürgschaft  ist  durch  zwei  Bürgen  zu 
stellen,  die  in  Württemberg  ansäs.sig 
und  nach  einem  Zeugnifs  des  Gcmeinde- 
rathes  bei  ihren  bekannten  Vermögens- 
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Verhältnissen  zur  BUr(;schaftsleistunp 
tüchtig  sind.  Die  Bürgen  haben  sich 
gemeinsam,  jeder  als  Selbstschuldner, 
lür  die  ganze  Kautionssumme  l'Ur  halt- 
bar zu  erklären.  Die  Behürde,  welche 
die  .Ausstellung  der  Bürgschaftskaulion 
bewirkte,  hat  sich  mindestens  alle  zwei 
Jahre  über  die  tortdauernde  'l  Uchtig- 
kcil  der  Bürgen  Kennlnifs  zu  ver 
scharten. 

Die  österreichische  Verw  altung  nimmt 
als  Kaution  baares  Geld.  Werihpapiere 
und  Hypotheken  an.  Baarkautionen 
von  so  ri.  ab  werden  mit  5 vom 
Hundeti  verzinst.  Werihpapiere,  in 
welchen  Kaution  gestellt  werden  kann, 
sind  die  verzinslichen  .Staatsschuld- 
verschreibungen  der  allgemeinen  Staats- 
schuld und  diejenigen  der  Schuld  der 
im  Keichsraihe  vertretenen  König- 
reiche und  I.änder,  die  Grundent- 
laslungs  Obligationen  der  im  Ueichs- 
rathe  vertretenen  Königreiche  und 
l.ander,  lerncr  gewisse  Kisenbahn-  und 
(kommunal  Obligationen,  .sowie  Pland- 
briete.  Bei  der  Annahme  als  Kaution 
werden  die  5 proc.  Schuldverschrei- 
bungen nach  ihrem  vollen  Nennwerth, 
die  unter  ^ vom  Hundert  verzinslichen 
nach  dem  Werthe  berechitci,  welcher 
sich  mit  Rücksicht  aut  ihren  geringeren 
Zinst'ufs  und  im  Vergleich  ihres  Nenn- 
werthes  mit  demjenigen  der  5 proc. 
Schuldverschreibungen  ergiebl.  Die 
Grundentlastungs- Obligationen  und  die 
Slaalsdomitnen-Ptandbriete  werden  zum 
Nennwerth,  die  übrigen  zugelassencn 
Werihpapiere  zum  jeweiligen  'l'ages 
kurse,  jedoch  nicht  Uber  l’ari,  als 
Kaution  angenommen. 

In  Kngland  sind  die  Beamten  be 
rechligl,  die  Kaution  in  (ionsols  zu 
hinterlegen.  Von  diesem  Verfahren 
wird  aber  thatsjclilich  durchweg  ab 
gesehen.  Die  aufserdem  zulässige  Stel- 
lung von  Bürgen  wird  von  den  Be- 
amten allgemein  gewählt.  Als  Bürgen 
werden  auch  verschiedene  Bürgschafts- 
genossenschal'len  zugelassen. 

Kür  die  italienischen  Beamten  gelten 
folgende  Bestimmungen.  Die  Post- 
beamten haben  die  Kaution  durch 


Einzahlung  haaren  Geldes  bei  der 
Depositen-  und  Darlehnskasse  oder  in 
Staatsschuldverschreibungen  zu  be- 
stellen. Letztere  werden  zum  mittleren 
Börsenkurse  desjenigen  Halbjahres, 
welches  der  Ivrnennung  oder  Beförde- 
rung des  Beamten  vorangegangen  ist. 
angenommen.  Personen,  welche  ein 
Postamt  II.  Klasse  zeitweise  verwalten 
I reggenti),  müssen  eine  Bürgschaft 
von  einer  oder  mehreren  Personen, 
deren  Recht.schatlenheit  und  Zahlungs 
fähigkeil  feststchl.  beibringen.  Die  be- 
sondere .Sicherheit,  welche  Vorsteher 
von  Postämtern  II.  neben  der  eigent- 
lichen Kaution  nach  Mafsgabc  des  Geld 
Verkehrs  zu  geben  haben,  kann  durch 
Verpfändung  von  Slaalsschuldverschrei 
bungen  oder  in  Hypotheken,  so  weil 
es  die  Verwaltung  für  ausreichend  er- 
achtet , auch  durch  Stellung  eines 
nachgewiesen  zahlungsfähigen  Bürgen 
gewährt  werden.  Die  Kautionen  der 
Telegraphcnbeamteii  werden  durch 
Baareinzahlung  oder  durch  gehörig 
verpfändete  Staalsschuldverschreibun- 
gen  oder  durch  Hypotheken  gestellt. 
Wenn  es  die  Verwaltung  für  genügend 
erachtet,  kann  die  Kaution  auch  durch 
die  Bürgschaft  einer  nachweislich 
zahlungsfähigen  Person,  welche  sich 
in  Höhe  des  Kaulionsbelrages  mit  dein 
Beamten  gemeinsam  verptlichlel,  ge- 
leistet werden. 

ln  Schweden  werden  als  Kaution 
die  Bürgschaft  von  Personen , deren 
Sicherheit  anerkannt  ist,  und  gewisse, 
durch  Verordnung  des  Königs  be- 
zeichnete  zinstragende  Obligationen  zu- 
gelassen. Bis  zu  3 000  Kronen  kann 
auch  die  Bürgschaft  des  von  den  Post- 
beamten gebildeten  Bürgschafts-  und 
Garantievereins  angenommen  werden. 

Von  den  norwegischen  Post-  und 
relegraphenbeamlen  sind  die  Kautionen 
durch  Stellung  von  Bürgen  oder  mit 
Werihpapieren  zu  leisten.  Die  Bürg- 
schaftserklärungen müssen  vom  notarius 
publicus  mit  einer  Bescheinigung  über 
die  Zahlungsfähigkeit  des  Bürgen  ver- 
.sehen  und  gerichtlich  protocollirt  sein. 
Dieselben  sollen  aut  den  Bürgen  und 
dessen  Erben  in  solUum  lauten.  \Vird 
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die  Kaution  von  mehreren  Bürgen  ge- 
leistet, so  sollen  dieselben  solidarisch 
verpflichtet  sein.  Am  Schlüsse  eines 
jeden  Jahres  hat  der  kautionspflichtige 
Beamte  seinem  Regierungs-Departement 
eine  Bescheinigung  des  nntarius  publkus 
zu  übersenden,  dafs  sein  Bürge  noch 
am  Leben  ist  und  in  Betrefl'  der  Kau 
tion  völlige  Sicherheit  bietet. 

In  Dänemark  können  die  Kautionen 
bestellt  werden : 

1.  in  dänischen  Slaatsobligationen 
oder  staatlich  garanlirten  Obligationen, 
In  Obligationen  der  Nationalbank  und 
Aktien,  sowie  Obligationen  an  dem 
Bankpt'and  - Privilegium ; 

2.  in  ersten  Prioriiats-Plandbriefen 
für  Landbesitz  oder  Grundstücke,  wenn 
die  Prioritäten  nicht  einen  bestimmten 
riieil  des  Werthes  der  Grundstücke 
u.  s.  w.  übersteigen; 

3.  in  baarem  Gelde,  welches  mit 
3 ‘,2  vom  Hundert  verzinst  wird; 


4.  was  Postexpedienten,  Postconduc- 
teure,  Post- Packmei.ster,  Briefträger, 
Verwalter  von  Briefsammlungcn  und 
Landbriefträger  anbetritft,  durch  per 
sönliche  Haftung  (Selbstschuldner- 
kaution) Conducteure,  Packmeister 
und  Briefträger  können  der  Verpflich- 
tung zur  Kaution.sgestellung  dadurch 
nachkommen,  dafs  sie  als  .Mitglieder 
in  einen  Kautionsverein  auf  Gegen- 
seitigkeit eintrcten.  Für  Gonducleurc, 
Packmeister  und  Briefträger,  welche 
nach  dem  6.  Januar  1885  angestellt 
sind , ist  diese  Art  der  Sicherheits- 
stellung vorgeschrieben.  Aufser  der 
Kaution  besitzt  die  Staatskasse  bei 
i allen  Beamten,  welche  Kaution  gestellt 
haben,  mit  .Ausnahme  der  Conducteure, 
Packmeistcr.  Briefträger  und  derjenigen 
Ober- Telegraphisten,  welche  nicht  zu- 
gleich Stationsvorsteher  sind,  ein  Pfand 
recht  auf  das  gesammte  Fägenthum 
der  Beamten, 


7S.  Verstaallichuny  des  Stadt  - Fernspreeh  Wesens 
in  Frankreicfi. 


Lnter  dieser  l'ebcrschrifl  ist  auf 

S.  380  fl',  über  die  Absicht  berichtet 
worden,  in  Frankreich  das  gesammte 
Stadt-Fernsprechwesen  zu  verstaatlichen. 
Wir  können  heute  un.seren  Lesern  mil- 
ihcilen,  dafs  vfie  seither  der  Sockte 
penerak  des  Telephones  gehörenden 
Stadt  F'ernsprecheinrichtungcn  am 
I . September  von  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung übernommen  wor- 
den sind. 

Der  ICntwurf  des  Gesetzes,  welches 
die  Regierung  ermächtigt,  zum  .An- 
kauf dieser  F'crnsprechnetze.  sowie  zu 
ihrer  Consolidirung  und  Firweiterung 
bei  der  CaLsse  des  Depots  et  Con- 
signalioits  eine  .Anleihe  bis  zu  1 o .Millio- 
nen Francs  aufzunehmen,  wurde  von 
der  Kammer  zunächst  an  eine  Com- 
mission von  1 1 Mitgliedern  verwiesen. 
Den  Bericht  erstattete  ihr  Secretair, 
der  Abgeordnete  Georges  Cochery, 
am  28.  Mai.  Herr  Cochery  halte  unter 


seinem  Vater,  dem  früheren  Minister 
für  Post  und  Felegraphie,  vorzugsweise 
auf  dem  Gebiete  des  F'ernsprechwe.sens 
I gearbeitet ; er  war  daher  zur  Behänd 
lung  des  vorliegenden  Gegen.slandes 
besonders  befähigt.  Dementsprechend 
I ist  der  Commissionsbericht,  welcher 
zunächst  eine  Geschichte  der  Ent- 
wickelung des  Fernsprechwesens  in 
F'ränkreich  und  eine  Schilderung  des 
gegenwärtigen  Standes  des.selben  giebt, 
daran  eine  Besprechung  des  Fern 
sprechwesens  im  .Auslande  knüpft  und 
schliefslich  den  Gesetzentwurf  einer 
Prüfung  unterzieht , ein  schätzens 
werther  Beitrag  für  das  Studium  der 
einschlägigen  Fragen  geworden.  Be- 
züglich Deutschlands  hat  sich  in  den- 
selben übrigens  eine  thalsächliche  Un- 
richtigkeit einge.schlichen , welche  bei 
dieser  Gelegenheit  richtig  zu  stellen  um 
so  mehr  am  Platze  erscheint,  als  die 
selbe  an  hervorragender  Stelle  und 


Digitized  by  Google 


— 556  ~ 


ohne  weitere  Erläuterungen  in  den 
Artikel  »Los  telephones  en  Francc’i 
in  No.  7 des  Journal  telegraphiquc  1 
(vom  25.  Juli  d.  J.)  übernommen 
worden  ist.  NS'ährend  Herr  Cochers' 
gelegentlich  der  Besprechung  der  deut- 
schen Einrichtungen  in  dem  Ireff-  I 
liehen,  von  den  im  Auslande  im  Fern- 
sprechwesen gesammelten  Erfahrungen  : 
handelnden  Haupttheile  seines  Berichts  1 
nur  hervorhebt,  dafs  in  Deutschland  | 
die  Herstellung  sowie  der  Betrieb  der  | 
Fernsprechnetze  ausschliefslich  der  I 
Reichs-Post-  und  Telegraphenvcrwal-  ' 
tung  Vorbehalten  seien,  und  dafs  unter  | 
deren  Leitung  die  in  Rede  stehende  ] 
Verkehrseinrichtung  einen  höchst  be-  j 
merkenswerthen  Aufschwung  genom-  1 
men  habe,  findet  sieh,  allerdings  nur  ! 
neben.sächlich,  bei  Besprechung  des  Ge-  j 
setzentwurfes  selbst  folgende  Bemer- 
kung: kL' Allemagne,  profitant  des  I 

Premiers  resultats  de  I expUntation  in- 
auguree  cn  Franee,  a immediatement 
organise  des  rcscatix  hdephonigues  1 
d'Etat,  et  a donnc  d la  telephonie  une 
extension  singulierement  profitable  aux  | 
interets  ammerciaux«.  Wie  wenig 
die  Behauptung  zutritft,  dafs  für  die  | 
Verstaatlichung  des  F'ern.sprechwesens  I 
in  Deut.schland  die  in  Frankreich  ge-  ] 
sammelten  Erfahrungen  mafsgebend 
gewesen  seien,  ist  auf  den  ersten  Blick  I 
klar.  Die  in  Frankreich  von  Privat- 
üesellschaften  hergestelltcn  Fernsprech-  ! 
netze  haben  sich  im  Laufe  des  Jahres  [ 
1 880  langsam  zu  einem  für  das  Publi- 
kum gebrauchsfähigen  Zustand  ent-  j 
wickelt,  ln  Deutschland  dagegen  ist  [ 
gerade  abweichend  davon  von  vorn 
herein  der  Grundsatz  aufgestellt  und  I 
au.sgefUhrt  worden,  dafs  die  Fern- 
sprecheinrichtung von  der  Staats- 
'l'elcgraphcnverwaltung  anzulegen  und 
zu  betreiben  sei.  Die  ersten  F'ern- 
.sprecheinrichtungen  des  Reichs  sind 
am  I.  April  1881  in  vollem,  allen  j 
Ansprüchen  genügendem  Umfange  dem  ' 
öffentlichen  Gebrauch  übergeben  wor-  < 
den.  Es  kann  also  die  kurze  Zeit  des 
Betriebes  der  gleichartigen  Anlagen  in 
Frankreich  Erfahrungen  irgend  welcher 
Art  als  Grundlage  für  die  in  Deutsch- 


land gefafsten  Entschlüsse  um  so 
weniger  geliefert  haben,  als  letztere 
doch  naturgemäfs  in  eine  erheblich 
frühere  Zeit  zurückreichen  müfsten!  — 

Die  Berathung  des  Gesetzentwurfes 
fand  im  Plenum  der  Kammer  am 
9.  und  to.  Juli  statt.  Es  gelang  den 
weiteren  Ausführungen  sowohl  des 
Berichterstatters  der  Commission  als 
auch  des  Vertreters  der  Regierung,  die 
hier  und  da  gegen  das  Ge.setz  sich 
erhebenden  Zweifel  und  Bedenken  zu 
widerlegen.  Insbesondere  konnte  der 
von  einer  Seite  gegen  das  Staats- 
monopol an  sich  gemachte  Einwand 
damit  zurUckgewiesen  werden,  dafs  cs 
sich  jetzt  nicht  erst  um  die  Schaliüng 
dieses  .Monopols  handle.  Dasselbe  sei 
vielmehr  Kraft  der  bestehenden  Ge- 
setze bereits  vorhanden,  wie  die 
Societe  generale  des  Telephones  ihre 
.Anlagen  in  Folge  dessen  bisher  auch 
nur  auf  Grund  staatlicher  Ermächti- 
gung habe  betreiben  können.  Der 
Entwurf  wurde  danach  mit  der  grofsen 
Mehrheit  von  435  gegen  65,  und 
später  im  Senat  mit  einer  solchen  von 
•93  Regen  34  Stimmen  angenommen. 

Die  Societe  generale  hatte  bereits 
der  mit  der  Vorberathung  des  Gesetz- 
entwurfes befafslen  Commission  gegen- 
über Protest  gegen  den  beabsichtigten 
Ankauf  ihrer  Netze  durch  den  Staat 
erhoben.  Sie  gründete  ihren  Ein- 
spruch auf  einen  Vertrag,  welcher  an- 
geblich im  Jahre  1886  zwischen  ihr 
und  dem  Minister  Granet  abge- 
schlossen sei.  Durch  denselben  wäre 
ihr  die  alleinige  Conces.sion  zur  Her- 
stellung und  zum  Betriebe  von  Fern- 
sprecheinrichfungen  auf  die  Dauer  von 
35  Jahren  ertheilt,  auch  das  Ankaufs- 
recht des  Staates  für  1 5 Jahre  aufser 
Geltung  gesetzt  worden.  Thatsächlich 
ist  ein  derartiges  Abkommen  seiner 
Zeit  beabsichtigt  und  auch  vorbereitet 
gewesen.  Mangels  der  gesetzlich  dazu 
erforderlichen  Genehmigung  der  Kam- 
mer und  des  Senats  aber  nicht  in 
Kraft  getreten.  Für  die  Rechte  der 
Regierung  der  Gesellschaft  gegenüber 
hielt  die  Commission  daher  au.sschlicfs- 
lich  die  Fest.setzungen  der  Conce.ssion.s- 
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urkunde  vom  Jahre  1884  mafsgebend,  ' 
deren  Artikel  24  lautet:  »Le  Gouverne^ 
ment  potirra,  ä tonte  epoque,  racheter  ' 
les  droits  resultant  de  t autorisaiion  ' 
accordee  et  le  matcriel  de  f entreprise,  ^ 
moyennant  une  indemnite  qui  sera 
fixee  cT itn  commun  accord  et,  ä defaut, 
ä dire  d'experts.o  Dem  Protest  der  ; 
Geselbichafl  wurde  nach  eingehender  ' 
Prüfung  des  Thatbestandes  eine  Folge  , 
nicht  gegeben. 

Zur  Geltendmachung  ihrer  vermeint-  j 
liehen  Ansprüche  beabsichtigt  die  1 
Societe  generale  des  Te'tephone.s  nun-  , 
mehr  den  Rechtsweg  zu  beschreiten. 
Dementsprechend  hat  .sie  den  weiteren 
Schritten  der  Regierung  gegenüber 
Stellung  genommen.  Sie  ist  weder  auf  ' 
eine  gütliche  Einigung  über  die  Höhe  | 
der  ihr  zu  zahlenden  Entschädigung  ; 
noch  auf  eine  Abschätzung  durch  ! 
Sachverständige  eingegangen.  Ebenso  , 
hat  sie  versucht,  dem  l 'ebertritt  ihres  ' 
bisherigen  Personals  in  den  Dienst  der  : 
Verwaltung  Schwierigkeiten  entgegen- 
zustellcn.  »Temps«  und  nach  ihm  alle  • 
übrigen  Zeitungen  halten  unter  dem  ! 
23.  August  eine  .-kufforderung  ver-  | 
ölfentlichl,  diejenigen  Angestellten  der  ; 
Gesellschaft,  welche  in  den  Staatsdienst  | 
übernommen  zu  werden  wünschten,  1 
möchten  sich  bis  zum  26.  August  ! 
während  der  Stunden  von  q‘..j  Uhr  ; 
Vormittag  bis  6 Uhr  Nachmittag  im  , 
PersonalbUreau  der  General- Direction  | 
der  Posten  und  Telegraphen  ein-  ‘ 
schreiben  lassen.  Dem  trat  die  Ge-  1 
Seilschaft  nicht  allein  am  folgenden  ' 
Tage  mit  einer  Erklärung  in  denselben  | 
Zeitungen  entgegen,  in  welcher  sie  | 
sich  bemüht,  das  Vorgehen  der  Ver-  ! 
waltung  als  eine  V'erleitung  der  .^11-  j 
gestellten  zum  Vertragsbruch  zu  kenn-  j 
zeichnen,  sie  versuchte  die  Meldung 
ihrer  Bediensteten  auch  thatsächlich  I 
dadurch  zu  hintertreiben,  dafs  sic  | 
ihnen  verbot,  während  der  Stunden  ' 
von  9 Uhr  Vormittag  bis  6Uj  Uhr  j 
Nachmittag  auf  noch  so  kurze  Zeit  ! 
ihre  Büreaus  zu  verla.ssen.  Unter  | 
diesen  Umständen  nahm  die  General-  ; 


Direction  der  Posten  und  Telegraphen 
nach  einer  weiteren  Bekanntmachung 
in  den  Zeitungen  vom  25.  August  von 
dem  Verlangen  des  persönlichen  Er- 
scheinens behufs  der  Fänschreibung 
.Abstand  und  gab  die  Meldung  auf 
schriftlichem  Wege  nach. 

Ganz  im  Einklänge  mit  diesen  Vor- 
gängen hat  sich  die  Uebernahmc  der 
FernsprechanLigen  der  Gesellschaft 
durch  die  Regierung  am  t . September 
s'ollzogen.  Die  Besitzergreifung  konnte 
nur  unter  Zuziehung  polizeilicher 
Organe  erfolgen.  Um  12  Uhr  Mittags 
begab  sich  nach  jeder  der  zwölf  Ver- 
mittelungsanstalten  in  Paris  ein  höherer 
Telegraphenbeamler  in  Begleitung  eines 
Polizeicommi.ssars.  Sie  wurden  von 
einem  .Angestellten  der  Gesellschaft 
empfangen.  Nach  Verlesung  eines 
Decrels  des  Ministerpräsidenten,  Mini- 
sters für  Handel,  Gewerbe  und  Colo- 
nien,  welches  die,  erforderlichenfalls 
gewaltsame,  Besitzergreifung  verfügte, 
erklärte  der  Vertreter  der  Gesellschaft 
auf  bezügliches  Befragen,  dafs  er  nur 
der  Gewalt  weiche.  Gleichzeitig  über- 
reichte er  dem  Polizeicommissar  einen 
schriftlichen  Protest  mit  dem  F'r- 
suchen,  denselben  dem  Protocoll  bei- 
zufügen. Unter  den  gleichen  Förm- 
lichkeiten fand  die  Uebernahmc  auch  bei 
sümmtlichen  Vermitielungsanstalten  in 
der  Provinz  statt.  Im  Uebrigen  waren 
alle  V'orkehrungen  derart  getroffen, 
dafs  der  Betrieb  durch  den  W'echsel 
keinerlei  Unterbrechungen  oder  Stö- 
rungen erfuhr. 

Die  Post-  und  Telegraphcnverwal- 
tung  beabsichtigt,  alsbald  mit  einer 
Herabsetzung  der  .Abonnemenlsver- 
gütungen  vorzugehen,  und  zwar  .sollen 
die  Jahre.sgebUhren  für  einen  .Anschlufs 
in  Paris  von  600  auf  400,  in  der 
Provinz  von  400  auf  300  Francs  er- 
mäfsigt  werden.  Im  AVeitcren  steht 
ein  umfangreicher  .Ausbau  der  be- 
stehenden und  die  Herstellung  neuer 
Stadt-Fernsprechnetze  in  einer  grofsen 
Anzahl  von  Städten  in  ,Aus.sicht. 
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76.  Die  belgische  StBatssperkasse  im  Jahre  1888. 


Oer  Vcrwaltiinj’sbehcht  der  belgi- 
schen Staatssparkasse  vom  .lahrc  1 888  • 
gedenkt  an  erster  Stelle  des  schmerz- 
lichen Verlustes,  welchen  die  Staats-  , 
Sparkasse  durch  das  .Ableben  des  Herrn 
.lamar,  des  Vorstehers  der  National-  | 
bank,  im  haute  des  Jahres  i888  er- 
litten hat.  Der  Verstorbene  ist  von  i 
der  Begründung  der  Slaalssparkassc  an  i 
für  die  Zwecke  und  Ziele  derselben,  I 
die  lange  Reihe  von  23  Jahren  hin-  1 
durch,  mit  Kifer  und  Kriolg  thätig  • 
gewesen.  Die  l'irfolge,  welche  die  j 
belgische  Staalssparkasse  gerade  im  lau-  , 
lenden  Jahrzehnt  erzielt  hat,  sind  aber  1 
sehr  betr.'ichtlich. 

Am  31.  Dezember  1880  belief  sich  ' 
die  Zahl  der  Sparkassenbücher  noch  auf 
200  565  und  das  gesammte  Spargut-  i 
haben  auf  123098287  Fres. , am  | 
•<i.  Dezember  1888  dagegen  war  die 
Zahl  der  Sparkassenbücher  auf  598  Ö75  | 
und  das  Gesammiguthaben  der  Sparer 
auf  260  224  438  Fres.  gestiegen.  Inner-  ■ 
halb  eines  Zeitraumes  von  8 Jahren  [ 


hat  sich  also  das  Guthaben  der  Sparer 
mehr  als  verdoppelt  und  die  Zahl  der 
Sparer  nahezu  verdreifacht.  Die  in 
einem  solchen  Umfange  nicht  voraus- 
gesehene  Steigerung  hatte  zur  Folge, 
dafs  sich  das  erst  im  Jahre  1872  er- 
baute Geb.'fudc  der  Staatssparkas,se  für 
die  .Abwickelung  der  Geschäfte  als  zu 
klein  erwies;  in  Folge  Königlicher  Er 
mächtigung  vom  2 1 . Mürz  1 888  ist 
deshalb  auf  den  Erwerb  eines  Bau- 
terrains von  ‘/^  ha  Flächenraum  und 
die  Firbauung  eines  den  erhöhten 
Anforderungen  entsprechenden  Spar- 
kassengebiiudes  Bedacht  genommen 
worden. 

Im  Fänzelnen  entnehmen  wir  dem 
Verwaltungsbericht  für  das  Jahr  1888 
folgende  .Angaben; 

Die  Sparkas.se  ist  in  ihrem  Bestände 
an  Sparstellcn  fast  unverändert  ge- 
blieben. Sic  umfafste  aufser  der  Ge 
neralkasse  in  Brüssel  40  Agenturen 
der  Nationalbank.  547  Postan.stalten 
und  22  Hülfsanstalten. 


l'.s  betrug:  aj  der  Ki 

Anzahl 

bei  der  Gencralkassc  . . 168  hi8 
bei  den  Bankagenturen  176530 
bei  den  Postanslalien  . 830  1 t6 
bei  den  Hüllsanstalten  . t8  396 

Es  tritt,  wie  schon  seither,  in  dieser 
Zusammenstellung  wieder  die  hohe 
Bedeutung  der  Postanslalien  als  Spar- 
slellen  für  die  weniger  Bemittelten 
hervor.  Der  Durchsshnitlsbclrag  der 
Einlagen  war  bei  den  Bankagenturen 
187  Fres.  07  (Jls.,  bei  den  Poslan- 
slallen  77  Fres.  1 3 Gis. 

Die  am  Schlüsse  des  Jahres  1 888 
vorhandenen  598  675  Sparbücher  ver- 
ihcillcn  .sich  nach  ihren  Gulhabens- 
beträgen.  wie  folgt: 


ahlungtn  h)  der  Kückzahliingcn 


Betrag 

Krc». 

An/ah) 

Betrag 

Krc» 

26  284  903 

44  4 ' ^ 

27  992  1 iS. 

30  392  5 14 

67  499 

3 1 956  242, 

62  601 804 

200  603 

46  143  207, 

2 203  220 

- 5 55  7^®- 

Es  hallen  ein  (iulhaben: 


1 bis 

20  Fres. 

4> 

pGi., 

20  - 

too 

20,; 

100  - 

500  - 

- 

500  - 

I 000 

- 

000 

5 000 

1 1 ^3 

- 

über 

5 000 

1.3 

Die  Sparbücher,  deren  Guthaben 
unter  too  F'res.  sich  h.'tll,  umfassen 
also  zwei  Driillhcilc  aller  Sparbücher. 
Im  Durchschnitt  enllielcn  auf  1 Buch 
rund  435  F'res.  und  auf  jeden  der 
5 974  743  Fänwohner  Belgiens  43  Fres. 
56  Gis.  Sparkapital. 
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Ini  inlcrnalionalen  V'erkehr  fanden  slalt : 


a)  rdicrlragungcn  von  (iuthaben: 

52  niil  31  “35  Fres.  von  belgischen  auf  französische  Kassen, 

32  ' 23  175  - - französischen  auf  belgische  Kassen, 

5 - 040  - - belgischen  auf  niederländische  Kassen, 

II  2386  - niederländischen  auf  belgische  Kassen; 

b)  Auszahlungen: 

188  mit  84868  Fres.  in  F'rankrcich  auf  belgische  Bücher, 

189  - 52815  - - Belgien  auf  französische  Bücher, 

25  - 15413  - - den  Niederlanden  auf  belgische  Bücher, 

44  - ('825  - - Belgien  auf  niederländische  Bücher. 

Wie  aus  Vorslehcndem  hervorgehl,  fiingl  der  inlernalionale  Sparverkehr 
nunmehr  an,  allmählich  ein  lebhafterer  zu  werden. 


Die  Zunahme  gegen  das  Jahr  1887  beträgt: 

bei  den  Uebertragungen  ...  11  Stück  und  26  979  Fres., 

bei  den  Auszahlungen  ...  132  - - 40556  - . 


.•\uf  .'\ntrag  der  Sparer  wurden  im  \ 
.lahre  1888  2021  .Ankäufe  von  Werth- 
papieren  im  Betrage  von  8 537  300 
F’res.  Nennwerth  und  1 537  Verkäufe  , 
im  Betrage  von  5 439  700  Fres.  Nenn- 
werlh  ausgeführt,  linde  1888  waren 
7315  Rentenbüchcr  mit  einem  Gut-  ' 
haben  der  Sparer  von  48  192  900  Fres. 
.Nennwerth  (46  567  080  F'res.  Kurs- 
werlh)  im  Umlauf.  3,51  pCt.  der  Sparer 
mit  einem  Guthaben  von  mehr  als 
100  Fres.  waren  Benlenbuchbesitzer. 

Durch  Anlegung  der  Spargelder  sind  , 
für  das  Jahr  1888  8498  195  Fres.  • 
113  fits.  Zinsen  (gegen  7 833  032  Fres.  ' 
I I Cts.  im  Vorjahre)  erzielt  worden. 
Davon  sind  7 260838  Fres.  3 Cts.  den  . 
Sparern  gutgeschrieben,  639  896  F'res.  ; 


4:  Cts.  auf  die  erwachsenen  V'erwal 
tungskosten  in  .Anrechnung  gebracht 
und  597461  F'res.  19  (its.  dem  Re- 
servefonds zugeführt  worden.  Letz- 
terer stellt  sich  nach  dieser  Zuführung 
nunmehr  auf  7 238  599  F'res.  78  Cts. 

Die  auf  Cirund  des  Gesetzes  vom 
13.  .April  1884  .slalllindende  Gewäh 
rung  von  Darlehen  an  l.andvvirthe  hat 
auch  im  Jahre  188S  eine  gröfsere  Be- 
deutung noch  nicht  erlangt.  Im  Ganzen 
sind  im  Laufe  des  Jahres  1888  durch 
die  drei  für  diesen  Zweck  bis  jetzt  ein- 
gerichteten Vermillelungsstellen  52  Dar- 
lehen im  Cjesammtbetragc  von  404  600 
F'res.  gewährt.  .Am  Schlüsse  des  Jahres 
schwebten  1 54  Darlehen  im  Gesammt- 
betragc  von  1 083  643  Fres.  86  Cts. 


77.  Die  trenskaspische  Eisenbahn. 
(Mit  einer  Karte.) 


t 'nserc  Leser  sind  durch  einen  .Auf- 
.salz  im  .Archiv  für  1888,  S.  23  ti., 
Uber  die  Vorgeschichte  und  den  Bau 
der  transkaspischen  Fäsenbahn  im  .All- 
gemeinen unterrichtet.  Jetzt  erhalten 
wir  aus  einem  durch  die  Londoner 
xProceeJings  of  the  Koyal  Geograpbi- 
cal  Society'»  veröftenilichten  Vortrage 
des  Herrn  G.  Curzon  ausführlichere 
.Mittheilungen  über  die  Bauart  dieser 


i Bahn,  die  Länder,  welche  sic  durch- 
I schneidet,  und  die  Bedeutung  des  in 
; seiner  .Art  einzig  dastehenden  Schienen- 
weges. Bei  dem  allgemeinen  Interesse, 
I welches  dem  Werke  entgegengebracht 
I wird,  glauben  wir  den  Wünschen 
unserer  Leser  zu  begegnen,  wenn  wir 
den  hauptsächlichsten  Inhalt  jenes  Vor- 
j träges  hier  kurz  wiedergeben. 

Die  Bahn  hat,  wie  die  F'isenbahnen 
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, im  europiiischen  Rufsland,  eine  Spur- 

; weite  von  5 engl.  Fufs.  Die  Schienen 

I sind  von  Stahl,  ig  bis  22  Fufs  lang, 

und  liegen  auf  hölzernen  Schwellen, 
von  denen  etwa  2 000  auf  eine  engl. 
Meile  kommen,  und  die  auf  den  Krd- 
boden  gelegt  sind,  ohne  durch  Bolzen 
oder  sonstwie  befestigt  zu  sein.  .ledes 
verwendete  Stück  Holz,  Fasen  oder  Stahl 
ist  aus  den  Wiildern  und  WerkstJltten 
Rufslands  herbeigeführt,  meistenthcils 
die  Wolga  herab  und  durch  das  Kas- 
pische Meer.  Die  Bahn  ist  in  ihrer 
ganzen  .Ausdehnung  eingeleisig,  aus- 
genommen auf  den  Stationen , wo 
Weichen  und  Vorrichtungen  zum 
Wenden  der  Maschinen  angebracht 
sind;  der  niedrige  Eisenbahndamm  ist 
aus  Graben,  welche  längs  der  Bahn 
laufen,  aufgeworfen,  Steine  für  die 
erforderlichen  Gebäude  wurden  in 
■!  grofsen  Mengen  in  den  persischen 

I Bergen  gefunden;  Backsteine  wurden 

aus  den  überall  zerstreut  liegenden 
Ruinen  von  Städten  oder  Dörfern 
y herbeigeschafft,  oder  sie  wurden  in 

) der  Sonne  getrocknet  oder  in  Oefen 

i gebrannt.  Die  einfacheren  Arbeiten 

t wurden  durch  eingeborene  Arbeiter 

ausgefUhrt  — Perser,  Turkmenen  und 
später  Bucharen  — , deren  zu  Zeiten 
über  20  000  beschäftigt  waren.  Die 
Turkmenen  erwiesen  sich  als  die  besten 
Arbeiter,  die  Perser  waren  die  schlech- 
testen: obwohl  von  grofser  Stärke, 
waren  sie  unverbesserlich  faul.  Den 
gewöhnlichen  .Arbeitern  folgten  zwei 
russische  Eisenbahn-Bataillone  in  einer 
Stärke  von  je  1000  bis  1 50oMann,  denen 
die  Legung  und  Befe.stigung  der  Schie- 
nen und  die  weiteren  Arbeiten  zufielen. 
Die  längste,  an  einem  Tage  fertig  ge- 
stellte Strecke  betrug  annähernd  4 engl. 
Meilen;  durchschnittlich  kamen  auf  den 
Tag  2 Meilen,  obwohl  es  häufig  bei 
Sturm  und  Regen  nur  auf  eine  halbe 
Meile  oder  noch  weniger  gebracht 
wurde. 

Die  .Arbeiter  lebten  in  Eisenbahn- 
zügen, deren  jeder  in  zweistöckigen 
Wagen  für  1 500  Personen  Platz  bot ; 
jeder  Zug  hatte  seinen  Küchen-, 
Lazareth-,  Schmiede-  und  Telegra- 

ArchiT  f.  Post  a,  Telegr.  iS.  1889- 


phenwagen.  Die  Arbeiter  waren  in 
zwei  Brigaden  eingctheilt,  deren  eine 
von  6 L’hr  Morgens  bis  12  Uhr  Mit- 
tags, die  andere  von  12  L'hr  Mittags 
bis  6 Uhr  Abends  beschäftigt  war. 

Die  Baukosten  betrugen  ungefähr 
4500  Pfd.  Stcrl.  für  die  engl.  Meile; 
hiervon  entfallen  zwei  F'ünftel  auf 
Schienen  und  Beiriebsmaterial,  welches  i 

aus  russi.schen  Werkstätten  bezogen 
wurde,  und  drei  Fünftel  auf  die  Ar- 
beiten an  Ort  und  Stelle.  .Alles  in  I 

•Allem  genommen  ist  die  Bahn  wohl  | 

die  billigste,  welche  je  gebaut  wurde. 

.Auf  der  einen  Seite  kann  man  sagen,  , 

dafs  die  Eisenbahn  ein  ganz  unge-  ■ 

wohnliches,  in  Erstaunen  setzendes 
Bauwerk  ist,  da  sic  Länder  durch- 
schneidet,  von  denen  früher  Niemand 
glaubte,  dafs  sie  je  von  einer  Loko- 
motive durcheilt  werden  würden.  .An- 
dererseits darf  man  behaupten,  dafs 
man  sich  — abge.sehcn  von  dem  in 
der  erschrecklichen  Dürre  des  Landes 
begründeten  Mangel  an  geeignetem  Ma- 
terial an  Ort  und  Stelle — eine  einfachere 
und  leichter  zu  erbauende  Bahn  kaum 
denken  kann.  Die  Länder,  durch 
welche  die  Bahn  führt,  sind  fast  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  so  eben  wie 
eine  Billardplatte;  die  gröfste  Steigung 
ist  auf  I : 1 50  berechnet.  Zuweilen 
laufen  die  Schienen  20  oder  25  Meilen 
weit  ohne  die  geringste  .Abweichung 
nach  rechts  oder  links;  keine  Tunnels 
waren  zu  graben,  nur  einige  unbe- 
deutende Einschnitte  in  die  Sand- 
hügel. ln  einem  so  wasserarmen 
Lande  kann  es  nicht  Überraschen,  dafs 
auf  einer  Entfernung  von  goo  engl. 

Meilen  nur  drei  Brücken  erforderlich 
waren:  über  den  Tedschen,  den 

Murghab  und  den  0.xus  oder  .Amu 
Darja.  .Auf  den  am  besten  gebauten 
Strecken  der  Bahn  fährt  man  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  30  bis  zu  40  engl. 

Meilen  in  der  Stunde;  auf  den  meisten 
Strecken  würde  man  dies  jedoch  wegen 
des  wenig  festen  Unterbaues  als  ein  toll- 
kühnes Wagnifs  bezeichnen  müssen, 
und  in  Kriegszeiten  wird  man  bei 
Militairzügcn  durchschnittlich  nur  auf 
eine  Geschwindigkeit  von  1 2 bis 
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15  Meilen  in  der  Stunde  reehnen  i 
können. 

Wenn  mm,  wie  vorstehend  ausgc-  ' 
fuhrt,  die  Bahn  im  .Mlgemcinen  leieht  | 
zu  erbauen  war,  so  gab  es  anderer-  : 
seils  auch  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden, die  ebenso  ungewöhnlich  wie  ’ 
hinderlich  waren ; der  Mangel  an 
Wa.sser  und  der  l'cberflufs  an  Sand.  ' 
Die  ersten  iio  Meilen  vom  Kaspischen  ' 
Meere  ist  kein  SUl’swasser  zu  finden;  ' 
weiterhin  kommen  einige  Flüsse  von  i 
den  persischen  Bergen,  die  allerdings 
von  zweifelhaftem  Werth  sind,  da  ihr 
Bell  während  des  halben  Jahres  trocken 
liegt,  von  Zeit  zu  Zeit  aber  das  Wasser 
einem  Katarakt  gleich  hcrniederströml, 
.Mies  mit  sich  fortreifsend  und  die 
Wüste  in  einen  See  verwandelnd; 
glücklicherweise  sind  derartige  Ercig-  | 
nis.se  nur  selten. 

Um  dem  Wassermangel  abzuhelfen, 
wurden  artesische  Brunnen  angelegt, 
jedoch  ohne  jeden  Erfolg.  Später 
versuchte  man,  Seewasser  zu  destilliren  | 
und  zu  condensiren,  doch  es  blieb  | 
bei  dem  Versuch.  Jetzt  wird  das  , 
Wasser  in  ungeheuren  hölzernen  j 
Fässern,  welche,  aut  Rädern  laufend,  ^ 
den  Zügen  angehängt  wersJen,  in  das  i 
Innere  befördert.  Wo  es  natürliche  ^ 
Quellen  giebt,  sinef  Sammelbecken  an-  | 
gelegt,  und  das  Wasser  wird  sorgsam  j 
in  Kanälen  von  den  Hügeln  in  die  ! 
Ebene  hinabgefUhrt.  Trotz  all  dieser  ] 
Vorkehrungen  ist  aber  fast  immer  ] 
Mangel  an  Was.ser,  ein  Umstand,  der  j 
im  Falle  eines  Krieges,  wenn  ein  Zug  ] 
den  anderen  drängt,  leicht  verhängnifs-  j 
voll  werden  könnte. 

Die  zweite  Schwierigkeit  bildeten  t 
die  ungeheuren  Mengen  Flugsand,  j 
Ein  beträchtlicher  Thcil  der  Bahn  i.st  | 
zwar  auf  einem  festen  thonhaltigcn  j 
Boden  angelegt,  welcher  allerdings  mit 
einem  üeberzug  von  Mergel  und  einer 
dünnen  Lage  von  Salzkrystallen  be-  | 
deckt  ist;  an  anderen  Stellen  besteht  ! 
die  Oberfläche  aus  lo.sem  Boden,  wel-  j 
eher  Tamarisken,  Kameeldorn  und 
sonstige  Wüstenslräucher  hervorbringt,  1 
und  der  sogar,  wenn  er  bebaut  würde,  j 


eine  reichliche  Ernte  liefern  müfsle. 
In  solchen  Gegenden  ging  der  B.iu 
leicht  von  statten.  Der  eigentliche 
fürchterliche  Sand  ist  auf  drei  Dislrictc 
begrenzt;  die  ersten  30  .Meilen  vom 
Kaspischen  Meere,  die  Ebene  zwischen 
der  Oase  von  Merw  und  dem  Oxus 
und  ein  schmaler  Gürtel  zwischen  dem 
Oxus  und  Buchara.  Hier  ist  nur 
wenig  Vegetation  sichtbar  oder,  mit 
geringen  .‘\usnahmen,  möglich.  Der 
Sand,  von  glänzend  gelber  Farbe,  auf- 
gchäuft  in  lose  Hügel  oder  beweg- 
liche Dünen , wird  durch  mächtige 
Winde  hierhin  und  dorthin  getrieben. 
Dies  ist  der  gefährlichste  Feind  der 
Bahn.  Man  hat  verschiedene  Mittel 
angewendel,  um  die  Schwierigkeit  zu 
überwinden  oder  wenigstens  einzu- 
grenzen. In  der  Nähe  des  Kaspischen 
Meeres  wurde  die  ganze  Strecke  fort- 
während mit  Seewasser  getränkt,  um 
den  Sand  fest  zu  machen;  an  anderen 
Stellen  wurde  er  mit  einer  .Art  Schulz- 
platten  von  l.chm  belegt.  .Anderswo, 
und  besonders  in  den  öderen  Gegenden, 
mufsle  man  zu  anderen  Mitteln  greifen. 
Leichte  hölzerne  Palisaden,  aus  3 bis 
4 Fufs  langen  Fichlenlaticn  gefertigt, 
wurden  oben  auf  die  Sanddünen  gesetzt 
und  bildeten  so  einen  Schulzwall,  gegen 
den  der  AS'ind,  ohne  Schaden  anzurich- 
ten, den  Sand  häufen  konnte;  Pflanz- 
schulen für  geeignete  Wüstenslräucher 
wurden  in  den  persischen  Bergen  an- 
gelegt, und  die  hier  gezogenen  Tama- 
risken, wilder  Hafer  u.  s.  w.  wurden 
auf  die  an  die  Bahn  stofsenden  Sand- 
hUgcl  gepflanzt;  endlich  wurden  Fa- 
schinen, aus  Baumzweigen  geflochten, 
im  rechten  Winkel  zu  den  Schienen, 
am  Bahndamm  befestigt,  um  dem  an- 
stUrmenden  Sande  Einhalt  zu  thun. 
Trotz  dieser  Vorstchtsmafsrcgeln  muts 
der  Sand  eine  ernste  Gefahr  für  dre 
Bahn  bleiben,  und  zu  den  Zeilen  der 
Orkane,  welche  hier  mit  einer  ge- 
wissen Regclmäfsigkcit  wiederkehren, 
werden  die  Schienen  immer  der  Ver- 
sandung ausgesetzt  sein  und  nur  rem 
gehalten  werden  können,  wenn  der 
Sand,  sowie  er  angewcht  ist,  durch 
Arbeiter  entfernt  wird. 
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Die  Locomotivcn  der  Bahn  werden 
geheizt  und  die  Stationen,  Telegraphen-  t 
büreaus  u.s.  w.  werden  erleuchtet  durch  I 
die  Rückstände  von  destillirtem  Be-  } 
troleum,  welches  zwar  im  Lande  selbst 
in  beträchtlichen  Mengen  gefunden 
wird,  vorläufig  jedoch  noch  zu  einem 
billigeren  Preise  von  den  ungeheuren 
Oclfeldcrn  Bakus  bezogen  werden 
kann.  Auf  vielen  Stationen  der  Bahn 
sind  grofse  Behälter  für  diese  Naphta- 
rückslände  angelegt;  die  Beförderung 
auf  der  Strecke  erfolgt  in  grofsen 
Cistemenwagen,  deren  jeder  2400  Gal- 
lonen fafst.  Der  Jahresverbrauch  ist  ! 
auf  6 Millionen  Gallonen  veranschlagt  | 
worden. 

An  rollendem  Material  sind  zur  Zeit 
etwa  1 00  bis  1 50  Locomotivcn  und 
t 500  bis  2 000  Wagen  vorhanden. 
Für  den  Personenverkehr , welcher  ; 
allerdings  nur  von  nebensächlicher  I 
Bedeutung  ist,  giebt  es  keine  Wagen 
erster  Klasse,  dafür  aber  eine  Reihe 
ausgezeichneter  W'agen  zweiter  Klasse. 
Will  man  diese  nicht  benutzen,  so 
mufs  man  sich  den  Wagen,  welche 
durch  improvisirte  Bänke  in  der  Mitte  j 
für  den  Personenverkehr  eingerichtet 
sind,  anvertrauen.  Die  Fahrt  in  einem 
Wagen  zweiter  Klasse  kostet  für  die 
ganze  Strecke  nur  38  Rubel.  Vom 
Kaspischen  .Meere  bis  zum  Oxas  ver- 
kehren die  Züge  täglich,  jenseits  des 
Oxus  nur  zweimal  in  der  Woche. 
Die  ganze  Fahrt  von  Usun-Ada  bis 
Samarkand  dauert  jetzt  72  Stunden; 
es  kommen  also  im  Durchschnitt,  ein- 
schlicfslich  der  Haltezeit  auf  den 
Stationen,  1 2 englische  Meilen  auf  die 
Stunde.  Es  giebt  im  Ganzen  61  Sta- 
tionen, welche  zuweilen  aus  schönen 
Backsteinbauten , zuweilen  aber  auch 
nur  aus  schmutzigen,  hölzernen,  halb 
im  Sande  versunkenen  Baracken  be- 
stehen. Auf  manchen  derselben  sind 
sehr  angenehme  Erfrischungen,  beson- 
ders herrliche  Wassermelonen  und 
Weintrauben  zu  äufserst  mäfsigen 
Preisen  zu  haben. 

Was  dem  Reisenden  wohl  am  1 
meisten  auffällt,  das  ist  das  militairische,i 
Personal.  Die  Bahn  war  von  Anfang  I 


an  als  ein  strategisches  ^Verk  be- 
zeichnet, welches  von  einem  General 
verwaltet  und  von  den  Ei.senbahn- 
bataillonen  der  russischen  Armee  ge- 
baut wurde,  und  das  Personal  hat  auch 
jetzt  noch  einen  rein  militairischen 
Charakter.  Civilper.sonen  werden  nur 
als  Zugführer  und  Baumeister  ver- 
wendet ; die  Hauptmasse  des  Personals 
besieht  aus  Soldaten  der  russisohen 
Linie,  ln  manchen  Füllen  wird  die 
Maschine  von  Soldaten  geführt;  die 
Stationsvorsteher  sind  Offiziere  oder 
Veteranen;  die  Wächter,  Zugführer, 
Schaffner  und  Weichen.steller,  nicht 
minder  die  Telegraphen-  und  Post- 
beamten sind  Soldaten.  Dies  trägt 
ohne  Zweifel  nicht  wenig  dazu  bei, 
die  V'crwaltung  so  sparsam  als  möglich 
einzurichten. 

Nach  diesen  technischen  Einzelheiten 
geben  wir  eine  kurze  Beschreibung 
der  Ländergebiele,  welche  die  Bahn 
durchquert. 

Die  P'ahrt  von  Baku  nach  Usun- 
Ada,  dem  gegenwärtigen  Anfangs- 
punkte der  Bahn,  dauert  mittels  Dampf- 
schiffs einige  zwanzig  Stunden.  Die 
östliche  Küste  des  Kaspischen  Meeres 
zeigt  sich’  als  eine  eintönige  Reihe 
gelber  Sandhügel,  umschlossen  vom 
blauen  Himmel  und  dem  blauen  Meere. 
Am  Ende  einer  Bucht,  welche  mit 
kleinen  sandigen  Inseln  überstreut  ist, 
sieht  man  die  HafendUmme  von  Usun- 
Ada,  einer  rasch  emporgekommenen 
Ansiedelung,  bestehend  aus  Bretter- 
hütten und  Baracken,  welche  den 
Eisenbahn-  und  Hafendamm  umgeben. 
Usun-Ada  war  nicht  der  ursprüngliche 
Ausgangspunkt  der  transkaspischen 
Eisenbahn.  Anfangs  begann  die  Bahn 
bei  Michaclowsk,  16  Meilen  weiter  an 
der  Bucht  hinauf.  Der  niedrige  Wasser- 
stand hier,  bei  dem  man  auf  den  fort- 
währenden Gebrauch  von  Lichter- 
schiffen angewiesen  war,  bewog  den 
General  Annenkow,  den  Ausgangspunkt 
der  Bahn  nach  dem  Ankerplatz  von 
Usun-Ada  zu  verlegen.  Es  hat  sich 
jedoch  herausgestellt,  dafs  die  Bucht 
dem  Versanden  ausgesetzt  ist,  und 
dafs  deshalb  das  Wasser  auch  hier 
36* 
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nur  noch  eine  unzureichende  Tiefe 
hat.  Eine  Commission  hat  daher 
schon  vorgcschlagen , auf  Krasno- 
wodsk,  an  der  Küste  des  Kaspischen 
Meeres,  als  .\nfangspunkt  zurückzu- 
gehen. Die  Bahn  würde  allerdings  um 
50  Meilen  verlängert  werden  müssen; 
allein  die  Vortheile,  welche  der  vor- 
zügliche .\nkergrund  von  Krasnowodsk 
bietet,  würden  die  dadurch  entstehenden 
Kosten  bald  aufwiegen.  Man  mag  den 
Bau  noch  einige  Zeit  hinausschieben, 
über  kurz  oder  lang  mufs  er  doch  in 
Angriff  genommen  werden.  Usun-Ada, 
mit  seiner  .sengenden  Hitze  und  seinen 
morschen  Hütten,  ist  ein  Platz,  wel- 
chen der  Reisende  ohne  Bedauern  ver- 
läfst,  und  welcher,  wenn  sein  Unheil 
ge.sprochen  ist,  eben-so  schnell  vom 
Erdboden  verschwinden  wird,  wie  er 
entstanden  ist. 

Der  nun  folgenden  SandhUgel  ist 
bereits  Erwähnung  gelhan;  im  An- 
schlüsse daran  gelangt  man  zu  dem 
Felsengebirge  des  Grofsen  und  Kleinen 


Balkan.  Etwas  weiter  befindet  sich  eine 
ausgedehnte  Wüste,  welche  im  Süden 
von  einem  herrlich  zerklüfteten  Ge- 
birge begrenzt  ist.  Dieses  Gebirge, 
welches  die  persische  Grenze  bildet, 
heifst  Kuren  Dagh  und  Kopet  Dagh 
und  erreicht  eine  Höhe  von  5 bis 
6000  Fufs.  Die  Wüste  ist  die  be- 
rüchtigte Kara  Kuni  oder  der  Schwarze 
Sand,  welcher  sich  über  das  ganze 
Gebiet  zwischen  dem  Kaspischen  Meere 
und  dem  Oxus  und  von  Chiwa 
bis  Korasan  ausdehnt,  ln  geologi- 
scher Beziehung  ist  bemerkenswerth, 
dafs  eine  zahlreiche  Mollusken-Fauna, 
welche  sich  im  Sande  vorfindei,  darauf 
hindeutet,  dafs  die  Wüste  ehemals  das 
Bett  eines  Meeres  gewesen  ist.  Das 
ganze  Gebiet  war  ursprünglich  ein 
Theil  des  Aral  - kaspischen  Beckens, 
dessen  lehmiges  Bett  durch  die  Ge- 
walt der  Stürme  mit  der  Zeit  in  eine 
sandige  Wildnifs  verwandelt  worden 
ist. 

iScblttU  folgt) 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Landbrief  - Bestelldienst  in 
Egypten.  Den  Lesern  des  Archivs 
ist  aus  den  in  letzterer  Zeit  hier  ver- 
öffentlichten Mittheilungen  über  das 
egyptische  Postwesen  bekannt,  mit 
welcher  Rührigkeit  diese  Verwaltung 
bestrebt  ist,  den  Verkehrsbedürfnlssen 
durch  allmähliche  Erweiterung  des  Be- 
triebsdienstes und  durch  die  Anpassung 
des  letzteren  an  die  bewährten  Ein- 
richtungen in  den  Verwaltungen  des 
Abendlandes  zu  Hülfe  zu  kommen. 
Durch  die  Betheiligung  am  inter- 
nationalen Postanw'eisungs- , Werth- 
brief-, Postpacket-  und  Postauftrags- 
dienst. durch  schrittweise  Vermehrung 
der  Betriebsstellen,  Einrichtung  neuer 
Postdampferlinien  u.  s.  w.  hat  die 
egvptische  Postverwaltung  Erfolge  er- 
zielt, welche  in  der  Versendungsziffer 
und  in  der  gesteigerten  Rein-Einnahme 
aus  den  Postgefällcn  ihren  Ausdruck 


finden.  Einen  neuen  Schritt  zum 
Ausbau  der  Bctriebscinrichtungen  be- 
zeichnet der  vor  einigen  Monaten  ins 
Leben  getretene  Landbrief-Bestelldienst, 
welcher  vorläufig  172  Ortschaften  mit 
einer  Bevölkerungsziffer  von  380000 
Seelen  umfafst,  wie  wir  hören,  aber 
derart  gefördert  werden  soll,  dafs 
binnen  einigen  Jahren  auch  die  klein- 
sten Ortschaften  Egyptens  den  Vortheil 
einer  regelmüfsigen  Bestellung  gcnielsen 
sollen.  Halt  man  sieh  die  Schwierig- 
keiten vor  Augen , welche  diesem 
Unternehmen  in  der  Anwerbung  eines 
geeigneten  Personals  und  vornehmlich 
in  der  Beschaffenheit  des  Klimas  und 
des  Bodens  gerade  im  Nillande  er- 
wachsen müssen,  so  giebt  der  Enl- 
schlufs  der  egs'ptischen  Postverwaltung 
von  dem  Geiste  beharrlichen  Sirebens 
und  zielbewufster  Energie,  welcher  ihre 
Leitung  auszcichnet.  ein  treffendes  Bild. 
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Zwei  Abbildungen , welche  den 
Sammlungen  des  Postmuseums  un-  , 
langst  zu  Theil  geworden  sind,  legen  i 
von  der  im  egyptischen  Bestelldienst 
eingetretenen  Verbesserung  vortreff- 
liches Zeugnifs  ab.  Es  sind  dies  zwei 
in  gröfserem  Format  nach  der  Natur 
hergestellte  und  in  der  Ausführung 
sehr  gelungene  Photographien,  von 
welchen  die  eine  die  .Ankunft  des 
Landbriefträgers  in  einem  egyptischen 
Dorf,  die  andere  die  Leerung  eines 
Landbriefkastens  darstclit. 

.Auf  einem  von  Sykomoren  und  | 
Palmen  überschatteten,  ringsum  von 
Lehmhütten  und  Ziegelbauten  um-  I 
standenen  Platz  eines  egyptischen  ' 
Fellahdorfes  ist  soeben  der  Landbrief-  j 
träger  in  europäischer  Kleidung,  das 
Haupt  jedoch  mit  dem  Fez  bedeckt, 
mit  umgehängter  Bestelltasche , auf  j 
einem  Esel  reitend,  an  des.scn  Sattel- 
knopf Postfelleisen  befestigt  sind,  er-  ^ 
schienen.  Auf  den  Schall  seiner  Trom-  ■ 
pete,  welche  in  Egypten  die  Stelle  ' 
der  im  deutschen  Reichspostgebiet  ein-  i 
geführten  Signalpfeife  zu  vertreten  j 
.scheint,  hat  sich  um  den  Landbrief-  1 
träger  ein  ansehnlicher  Theil  der  Dorf-  | 
Bevölkerung  versammelt,  welche  den  j 
Ankömmling  wie  eine  wichtige  Standes-  1 
person  betrachtet.  .Auch  der  weibliche  | 
Theil  der  Bevölkerung,  welcher  sich  j 
.schüchtern,  aber  neugierigen  Blicks,  | 
mehr  im  Hintergründe  versteckt,  scheint  j 
sich  der  culturellen  Mission  des  Post-  ^ 
boten  wohl  bewufst  zu  .sein;  der  Brief, 
welchen  einer  der  .Anwesenden  dem  | 
Landbriefträger  zu  überreichen  sich  ' 
anschickt,  deutet  an,  dafs  die  Aufgabe 


Die  elektrische  Strafsenbahn  | 
in  Budapest.  Ueber  diese  von  der 
Firma  Siemens  <S:  Halske  angelegte 
und  am  30.  Juli  dieses  Jahres  dem 
Verkehr  übergebene  Bahn  giebt  der 
»Fester  Lloyd'i  folgende  Beschreibung: 
Die  Stationsgasscnlinie  beginnt  im 
Mittelpunkte  der  inneren  Stadt,  auf 
dem  Universitätsplatze,  führt  durch  die 
Keeskemetergasse , überschreitet  den  | 
Calvinplatz,  wo  drei  Gleise  der  Pferde- 
bahn gekreuzt  werden,  und  gelangt  in 


des  neuen  postalischen  Dienstzweiges 
auch  fernab  von  den  gröfseren  Ver- 
kehrsorten Egyptens  wohl  verstanden 
wird. 

ln  eine  sonnendurchglühte,  längs 
den  Ufern  des  Nils  sich  hinziehende 
Landschaft,  von  welcher  aus  die  Zin- 
nen einer  fernen  Stadt  sichtbar  sind, 
fuhrt  uns  das  zweite  Bild.  Vom 
Maulthier  herabgestiegen,  hat  sich  der 
jugendliche,  mit  Signalhorn  und  Be- 
stelltasche ausgerüstete,  auch  hier  — 
bis  auf  die  Manschetten  an  den  Hän- 
den — tadellos  gekleidete  Landbote 
einem  hölzernen,  an  der  langhin  ge- 
streckten Mauer  eines  Parkes  ange- 
brachten Briefkasten  zugewandt,  um 
letzterem  die  Briefschaften  zu  ent- 
nehmen. Drei  Landbewohner,  mit 
Turban  und  langen,  seidenartigen 
Gewändern  betrachten  in  Gemein- 
schaft mit  einem  im  Vordergründe 
auf  einem  Stein  hockenden  Knaben 
aufmerksam  das  ungewohnte  Schau- 
spiel; der  eine  Landbewohner  trägt 
in  der  Hand  einen  Brief,  den  er 
wahrscheinlich  dem  Landboten  zur 
Weiterbeförderung  zu  übergeben  be- 
absichtigt. 

Durch  die  vortretfliche  .Ausführung, 
bei  welcher  die  Kraft  des  südlichen 
Sonnenlichtes  nicht  zu  verkennen  ist, 
mehr  aber  noch  durch  die  sinnige 
Darstellung  des  im  Verkehrsleben  des 
Pharaonenlandes  angebrochenen  Um- 
schwunges gestalten  sich  die  beiden 
Blätter  zu  interessanten  culturgeschicht- 
lichcn  Merkzeichen  und  damit  zu 
einer  schätzbaren  Bereicherung  der 
Sammlungen  des  Postmuseums. 


die  innere  Stationsga.sse.  Die  Bahn 
zieht  sich  durch  diese  Strafse  bis  zum 
Josefring,  wo  noch  in  diesem  Jahre 
der  .Anschlufs  an  die  elektrische  Ring- 
strafsenbahn  und  durch  diese  die  Ver- 
bindung mit  dem  Stadtwäldchen,  wie 
auch  bis  zur  .Akademie  am  Franz 
Josefkai  erfolgen  wird.  Die  Bahn  führt 
weiter  durch  die  Uufscre  Stationsgasse 
bis  zur  Steinbrucherstrafse,  woselbst 
sie  vorläufig  beim  alten  Mauthhause, 
gegenüber  dem  Josefstädter  Frachten- 
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bahnhof,  endet.  Hier  wird  die  Bahn  1 
>piitcr  mit  der  bereits  conce.ssionirten  ■ 
Linie  n.ich  Steinbruch  und  dem  neuen  j 
Centralfriedhof  in  Verbindung  gebracht  j 
werden,  so  dals  alsdann  ein  directer  : 
Verkehr  aus  der  inneren  Stadt  und  j 
von  der  Hingstrafse  nach  Steinbruch  ■ 
möglich  ist.  Die  Linie  ist  vom  Uni- 
versitatsplatz  bis  zum  Josefring  ein- 
gleisig, von  dort  bis  zum  Ende  der 
Linie  zweigleisig.  Die  Bahn  ist  durch-  j 
weg  mit  eisernem  Oberbau  ohne  jede  | 
.\n Wendung  von  Holzschwellen  aus-  i 
geführt.  Die  Schienen  sind  symme-  | 
trische  Doppelschienen.  Unter  dem 
einen  Schienenstrang  befindet  sich  die  1 
unterirdische  Stromleitung  in  einem  ] 
eiförmigen  Betonkanal,  welcher  oben  j 
aufgeschlitzt  ist  und  mit  dem  Schlitz  zwi-  ! 
sehen  den  Doppelschienen  communicirt.  j 
Die  elektrische  Stromzuleitung  erfolgt  , 
durch  zwei  gegenUberstehende  Winkel-  j 
eisen,  welche  in  dem  ßctonkanal  mittels  I 
Isolatoren  befestigt  sind,  wahrend  die  im  j 
Strafsenpflaster  liegenden  Fahrschienen  i 
zur  Stromzulcitung  nicht  benutzt  wer-  j 
den,  also  durchaus  ohne  elektrischen  j 
Strom  sind.  In  dieser  unterirdischen  i 
Stromleitung  läuft  unter  jedem  Wagen  | 
ein  sogenanntes  Conlactschiff,  welches  j 
den  Strom  von  der  beschriebenen  I 
I.eitung  zur  Wagenmaschine  führt  und  . 
von  dem  auf  diese  Weise  in  Bewe-  j 
gung  gesetzten  Wagen  mitgezogen  wird.  | 
Von  besonderem  Interesse  sind  die  j 
Weichen  des  Oberbaues.  Sie  mufsten  j 
für  den  vorliegenden  Zweck  besonders  ! 
construirt  werden.  Selbstredend  mufsic  j 
jede  einzelne  Weiche  nach  ihrer  Ver-  j 
legung  ganz  genau  ausgerichtel,  nach-  i 
gearbeitet  und  ausgeprobt  werden.  Dafs  ' 
die  Montirung  und  Ausrichtung  der  | 
Weichen  bei  der  Neuheit  der  Con-  ' 
struction  mit  dem  auf  letztere  noch 
nicht  eingeUbten  Arbeilerpersonal  nur 
sehr  langsam  vor  sich  gehen  konnte, 
ist  wohl  erklärlich.  Diese  Weichen 
sind  derart  eingerichtet,  dafs  der  Wagen 
dieselben  sclb.stthätig  stellen  kann.  Bis 
die  Weichen  ganz  geläufig  gehen,  wird 
jedoch  die  Stellung  mit  der  Hand  vor- 
genommen. Die  Wagen  unterscheiden 
sich  aufserlich  fast  in  nichts  von  den  ) 


üblichen  Tramwaywagen,  nur  dafs  sie 
durchweg  fester  und  demzufolge  auch 
etwas  schwerer  hergestellt  sind.  Zwi- 
schen den  Wagenachsen  unter  dem 
Wagenkasten  liegt  die  sccundäre  Dy- 
namomaschine, welche  den  elektrischen 
Strom,  wie  bereits  erwähnt,  durch  das 
Contactschitf  erhält  und  auf  diese  Weise 
in  Bewegung  gesetzt  wird.  Diese  Um- 
drehungen der  elektrischen  Maschine 
werden  mittels  elastischer  Stahlspiral- 
schnüre  auf  die  Wagenach.scn  über- 
tragen. Die  secundäre  .Maschine  wird 
durch  den  .\u,sschalter , welcher  an 
jedem  Wagenperron  angebracht  ist, 
ein-  oder  ausgeschaltet  und  in  Be- 
wegung gesetzt.  Es  geschieht  dies 
durch  Einstecken  eines  Schlüssels,  wel- 
cher die  Form  einer  Kurbel  hat.  Je 
nachdem  die  Einschaltung  erfolgt,  fährt 
der  Wagen  lang.samer  oder  schneller, 
vor-  oder  rückwärts.  Durch  allmäh- 
liche Ein-  oder  .Ausschaltung  wird  ein 
sanftes  Anfahren  oder  Stehenbleiben 
der  Wagen  bewirkt.  Doch  kann  durch 
schnelles  Ausschalten  auch  ein  .sehr 
schnelles  Stehenhleibcn  des  Wagens 
vcranlafst  werden.  Im  Falle  von  Ge- 
fahr kann  sogar  durch  .Anwendung 
von  Gegenstrom  der  Wagen  fast  augen- 
blicklich zum  Stehen  gebracht  werden. 
Die  Ausschaltung  wird  vom  Wagen- 
führer mit  der  linken  Hand  ausge- 
führt, während  er  mit  der  rechten 
Hand  die  Bremse  handhabt.  Da  der 
Wagenführer  den  .Ausschalter  und  die 
Bremse  nicht  aus  der  Hand  lassen  soll, 
so  ist  die  Anordnung  getroffen,  dafs 
er  die  Signalglocke,  welche  an  jedem 
Perronende  angebracht  ist,  mit  dem 
Fufse  in  Bewegung  setzt.  Die  Bahn 
erhält  den  elektrischen  Strom  von  der 
Centralstation  in  der  Gärtnergasse. 
Von  derselben  Central.station  wird  auch 
die  Podmaniczkygassenlinie  und  die 
Ringstrafscnlinie  betrieben  werden.  Zu 
dem  Zwecke  führen  von  der  Central- 
station aus  unterirdische  Kabel  nach 
jeder  einzelnen  Bahnlinie.  Jedes  Kabel 
besteht  aus  einem  Kupferkem,  welcher 
isolirt  und  umsponnen  ist.  Diese  BO' 
lirung  ist  sodann  mit  einem  Blcimantcl 
umprefst  und  dieser  Bleimantel  noch- 
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mals  mit  einer  isolirendcn  Hülle  um- 
gehen. Schliefslich  ist  das  Kabel  noch 
spiralförmig  doppelt  mit  Eisenband 
umwickelt,  um  es  gegen  Aufhauen  mit 
der  Krampe  bei  Erdarbeiten,  sowie 
gegen  Angritl'e  von  Kutten  zu  schützen. 
Die  Centralstation  ist  die  erste  derartige 
grOfsere  elektrische  Centralslation  in 
der  Monarchie  und  jedenfalls  die  erste 
ungarische  Anstalt  für  elektrische  Kraft- 
übertragung, wie  denn  überhaupt  eine 
elektrische  Bahn  in  dem  Umfange  des 

Der  .Anweisungsverkehr  bei  der 
österreichischen  Postsparkasse. 
Der  Kechcnschaftsbericht  des  öster- 
reichischen Poslsparkassenamts  für  das 
Jahr  1888  ergiebt,  dafs  die  bisherige 
starke  Zunahme  des  Anweisungs- 
(Check-)  Verkehrs  auch  im  Jahre  1888 
angehallen  hat.  Gegen  das  Vorjahr 
ist  die  Zahl  der  Checkbuchbesitzcr  von 
12954  auf  14256,  die  Zahl  der  Ein- 
zahlungen und  Rückzahlungen  von 
4918  161  auf  5519  924  Stück  und  der 
umgesetzte  Bcirag  von  1 222  171  791  fl. 
auf  1287454095  fl.  gestiegen.  Im 
Clearingverkehr,  an  welchem  9836 
Personen  (1887:  8758)  Theil  nahmen, 
erlolglen  869222  Gut-  und  Lastschriften 
(1887:  790642)  im  Betrage  von 

35569391611.(1887:  300958  171  fl.). 
Von  den  gesummten,  6437356381). 
betragenden  Einlagen  im  .Anweisungs- 
verkehr wurden  bewerkstelligt:  durch 
Empfang-  .Erlag-)  Scheine  446874084 
Gulden  oder  69,41«  pCt.  (1887:  72,444 
Procent},  durch  Einkassirung  von  Post- 
anweisungen, Nachnahme-  und  Auf- 
trags - Postanweisungen  17  853  284  fl. 
oder  2,773  pCl.  (1887:  2,«  pCt.),  durch 
Gutschrift  eingelöster  Zinsscheine  öster- 
reichischer Staatspapicre  1478331!.  oder 
0.UJ3  pCt.  (1887:  o.ojj  pCt.),  durch 
Gutschrift  der  Betrage  von  beim  Post- 
sparkassenamt zahlbar  gestellten  Ur- 
kunden 1013478  11.  oder  0,158  pCt. 
(1887:  0,004  pCt.),  durch  Gutschrift  im 
Clearingverkehr  177846938  fl.  oder 
27,647  pCt.  {1887:  24,65  pCt.).  Die 
Rückzahlungen  betrugen  im  Ganzen 
643718457  11.,  und  zwar  wurden 
geleistet:  durch  die  Kasse  des  Post- 


I conzessionirten  Netzes  und  in  der  be- 
schriebenen Vollkommenheit  des  Sy- 
stems noch  nirgends  vorhanden  ist.  Die 
' Centralstation  hat  vorläutig  3 Dampf- 
. kessel,  3 Dampfmaschinen  von  je  100 
I Pferdekräften  und  dementsprechend 
3 Dynamomaschinen,  welche  nach  Be- 
lieben einzeln  in  die  Kabel  der  ein- 
I zelnen  Linien  oder  mittels  Parallel- 
' Schaltung  gemeinschaftlich  in  das  ver- 
bundene Kabelnetz  arbeiten  können. 


Sparkassenamts  auf  Grund  von  Inhaber- 
I checks  17998342211.  oder  27,96  pCt. 

' (1887:  29,15  pCt.),  durch  Zahlungs- 
anweisungen des  Postsparkassenamts 
: 280  241  673  fl.  oder  43,535  pCt.  (1887: 
45,54  pCt.),  durch  ausgestellte  Post- 
anweisungen 1 705  948  11.  oder  0,465 
Procent  (1887:  0,46  pCt.),  durch  Ein- 
ziehung von  Urkunden  3053419  fl. 

' oder  0,474  pCt.  (1887:  0,31  pCt.),  durch 
Ankauf  von  Staatspapieren  887  037  fl, 
oder  0,138  pCt.  (1887:  0,14  pCt.), 
durch  Lastschrift  im  Clearingverkehr 
177846958  fl.  oder  27,648  pCt.  (1887: 
i 24,60  pCt.). 

j 

Die  Theilnahme  am  Chcckvcrkehr 
hat  auch  bei  den  auf  dem  Lande 
wohnenden  Personen  sich  eingebürgert, 
i 40  Theilnehmer  waren  im  .Auslande 
j wohnhaft,  darunter  18  im  Deut.schen 
j Reich.  Ihrem  Berufe  nach  waren  von 
j den  Theilnehmern  5 608  Kaufleute, 
I 2 740  Fabrikanten,  709  Gcwcrbsleute. 
i Auch  Sparkassen  und  Geldinstitute 
j haben  sich  lebhaft  am  Checkverkehr 
I betheiligt.  Die  Zahl  der  Theilnehmer 
I dieser  Gattung  betrug  399. 

Auf  jeden  Theilnehmer  entfielen 
1888  362  Einzahlungen  und  .Aus- 
i Zahlungen  mit  einem  Umsatz  von 
: 84  373  11  gegen  355  Stück  und  88  364  11. 

I 101887.  Der  Durchschnittsbetrag  jeder 
I Einlage  sank  von  165  fl.  51  kr.  auf 
1 50  fl.  34  kr.;  3 419  438  Einlagen  oder 
1 80  pCt.  (gegen  77  im  Vorjahr)  lauteten 
auf  Beträge  bis  zu  1 50  fl.  Hieraus  ist 
; zu  entnehmen,  dafs  der  Beitritt  zum 
‘ Anweisungsverkehr  mehr  und  mehr 
I sich  auf  die  weniger  Bemittelten  aus- 


i 
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dehnt.  Von  der  Einrichtung,  Post- 
anweisungen, Nachnahme-  und  Auf- 
trags-Postanweisungen durch  das  Post- 
sparkassenamt cinkassiren  zu  lassen, 
haben  im  Jahre  1888  1 386  Theil- 
nehmer  Gebrauch  gemacht,  und  zwar 
999  durch  -Adressirung  der  Postan- 
weisungen u.  s.  w.  an  das  Postspar- 
kassenamt, 387  durch  Hinterlegung 
bezüglicher  Vollmachten  beim  Haupt- 
Postamt  in  Wien.  Der  Durchschnitts- 
betrag jeder  Rückzahlung  im  .Anwei- 
sungsverkehr ist  von  49-  fl.  37  kr.  im 
Jahre  1887  auf  519  fl.  90  kr.  gc- 


j stiegen.  878  093  Rückzahlungen  oder 
I 71  pCt.  (gegen  68  pCt.  im  Vorjahre) 
I entfielen  auf  Beträge  bis  zu  300  fl. 
Das  durchschnittliche  Guthaben  eines 
Theilnehmers  betrug  Ende  1888  1978 
Gulden  50  kr.  gegen  2 151  fl.  61  kr. 
Ende  1887;  54,76  pCt.  aller  Theil- 
nchmer  hatten  ein  Guthaben  unter  500  fl. 

Der  aus  dem  .Anweisungsverkehr  er- 
zielte Reingewinn  beziffert  sich  für 
1888  auf  508725  fl.  83  kr.  Aufser- 
dem  wurden  an  Slempelgcbühr  für 
^ Checkformularc  23521  fl.  34  kr.  an 
I die  Finanzverwaltung  abgeführt. 


Ein  Kanal  zwischen  dem 
Tyrrhenischen  und  dem  Adriati- 
schen Meere.  Nach  einer  Mittheilung 
der  Zeitung  des  Vereins  Deutscher  Ei.sen- 
bahnverwaltungcn  hat  der  Ingenieur 
Vittorio  Bocca  den  Plan  eines  Kanals 
zur  Verbindung  des  Tyrrhenischen  mit 
dem  Adriatischen  Meere  entworfen, 
welcher  von  Montalto  di  Castro  in 
der  Provinz  Rom  die  Halbinsel  in 
nordöstlicher  Richtung  durchziehen, 
bei  Fano  die  Ostküste  erreichen  und 
eine  Länge  von  200  km,  eine  Breite 
von  80  m und  eine  Tiefe  von  12  m 
erhalten  soll.  -An  jeder  Mündung  sollen 
ein  Hafenbecken  von  500000  qm  und 
vier  Zufahrten  von  je  300000  qm 
Oberfläche  angelegt  werden.  Bocca 
macht  darauf  aufmerksam,  dafs  das 
Baumaterial  an  Ort  und  Stelle  in  mehr 
als  ausreichender  Menge  zu  finden  ist. 
Der  Kanal  wird  für  die  grofsen  Kriegs- 
fahrzeuge, welche  10  bis  12  Knoten 
in  der  Stunde  zurücklegcn  können, 
fahrbar  sein.  Es  würde  dies  eine 
wesentliche  Erhöhung  der  Vertheidi- 


gungsfähigkeit  Italiens  in  einem  See- 
kriege bedeuten.  Es  wird  vorausge- 
I setzt,  dafs  der  innere  Verkehr  und  der 
I Handel  durch  die  .Anlage  gewinnen 
werden.  Die  Provinzen  Rom,  Grosseto, 
1 Siena,  .Arezzo,  Perugia,  Pesaro  und 
j Ancona  erhalten  durch  dieselbe  eine 
unmittelbare  Wasserverbindung.  Die 
Verbesserung  der  sumpfigen  Gelände 
in  den  Landcstheilen,  welche  der  Kanal 
durchzieht,  würde  erleichtert  und  durch 
.Austrocknung  der  Seen  von  Bolsena, 
Chiusi,  Montepulciano  und  des  Tra- 
simenischen  &es  eine  anbaufähige 
Fläche  von  450  qkm  gewonnen  wer- 
den. Das  Unternehmen  würde  200000 
.Arbeitern  für  die  Zeit  von  6 Jahren 
Beschäftigung  geben.  Bocca  berechnet 
die  Baukosten  auf  600  Millionen  Frc"s., 
die  jährlichen  Untcrhaltungs-  und  Be- 
triebskosten einschliefslich  der  Tilgungs- 
beträge auf  40343690  Fres.,  die  Ein- 
nahmen auf  48221893  Fres.,  wovon 
32  400000  Fres. Durchfahrtgebuhren,  so 
dafs  ein  Reingewinn  von  7878  203  Fres. 
bleibt. 


Die  .Andenbahn.  Der  Gedanke 
an  eine  sUdamerikanische  Ueberland- 
bahn  zwischen  den  beiden  Hafen- 
plätzen Buenos  Aires  und  Valparaiso 
war  schon  vor  mehr  als  20  Jahren 
aufgetaucht.  Die  Entfernung  betrügt 
etwas  über  1 400  km,  ungefähr  so  viel 
wie  von  Königsberg  nach  Genua.  Die 
Verwirklichung  dieses  Planes  ist  nach 
Mittheilungen  der  Tagespresse  in  erster  ' 
Linie  der  Thalkraft  der  bekannten  Firma  ! 


j J.  E.  & M.  Clark  & Co.  in  London  zu 
verdanken,  welche  auch  die  Ausfüh- 
rung der  letzten  und  wichtigsten  Strecke 
unternommen  hat.  .Auf  argentinischer 
Seite  wurde  schon  im  Jahre  1870  mit 
dem  Bahnbau  begonnen.  Jetzt  sind 
daselbst  1 030  km  von  5 Fufs  6 Zoll 
(i  676  mm)  Spurweite  in  Betrieb,  wo- 
von 686  km  zwischen  Buenos  Aires 
und  Villa  Mercedes  der  Buenos  .Aires 
und  Pacific-Füsenbahn-Ge.sellschaft  ge- 
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hören,  wahrend  344  km  von  Villa 
Mercedes  nach  Mendoza  in  den  Hän- 
den der  Argentine  Great  Western- 
Eisenbahn  - Gesellschaft  ruhen.  .Auf 
chilenischer  Seite  wurde  die  1 33  km 
lange  Strecke  von  Valparaiso  bis  Santa 
Rosa  mit  einer  Spurweite  von  4 Fufs 
8'/j  Zoll  (1435  mm)  durch  die  Re- 
gierung ausgeführt.  Das  zwischen 
Mendoza  und  Santa  Rosa  noch  fehlende 
Glied  von  etwa  240  km,  die  eigent- 
liche Andenbahn,  w'ird  jetzt  mit  Meter- 
spur gebaut.  Die  ersten  90  km  sind 
nahezu  vollendet,  auf  40  km  liegt 
schon  das  Geleis.  Für  die  weitere 
Strecke  wurde  der  frühere,  mit  einer 
höchsten  Steigung  von  nahezu  4 pCt. 
bearbeitete  Plan  aufgegeben,  da  Aus- 
führung und  Betrieb  zu  theuer  ge- 
worden waren.  Aus  Gründen  der 
Ersparnifs  und  der  Sicherheit  wurde 
dagegen  beschlossen,  das  wiederholt 
ausgeführtc  und  vom  Verein  deut- 
scher Eisenbahnverwaltungen  pramiirte 
System  .Abt  anzuwenden,  nachdem 
eingehende  Untersuchungen  dasselbe 
als  das  beste  aller  für  den  Betrieb 
.starker  Steigungen  gegenwärtig  vor- 
handenen Systeme  nachgewie.sen  hatten. 


Bei  einem  kleinsten  Krümmungshalb- 
messer von  122  m soll  die  Steigung 
auf  den  AdhUsionsstrecken  2,5  pCt.  und 
auf  den  Zahnstrecken  8 pCt.  nicht 
überschreiten.  Die  zur  Verwendung 
kommende  Zahnschiene  erhMt  drei 
Lamellen  mit  der  bekannten  ver- 
schränkten Zahnung.  Die  Lieferung 
I derselben  wurde  der  Firma  Rinecker, 
Abt  & Co.  in  WUrzburg  übertragen. 
Das  Gebirge  wird  unter  dem  U.spal- 
lata-  oder  Cumbre  - Pafs  mit  einem 
etwa  5 km  langen  Tunnel  auf  3 185  m 
Meereshöhe  durchbrochen.  Dieser  Pafs, 
welcher  schon  seit  Jahrhunderten  einem 
hoch  entwickelten  Verkehr  dient,  liegt 
3 967  m über  dem  Meer,  südlich  von 
dem  6 834  m hohen  Aconcagua,  nörd- 
lich von  dem  6 1 78  m hohen  Tupun- 
gato,  auf  ungefähr  33  Grad  südlicher 
Breite.  Im  Vergleich  hiermit  sind  die 
Erhebungen  unserer  Alpenbahnen  sehr 
gering;  der  Gotthard-Tunnel  liegt  auf 
t 154,53  m,  auch  die  Rigibahn  erreicht 
nur  I 753,iiö  m über  dem  Meer.  Die 
Vollendung  der  ganzen  Bahn  ist  bis 
zum  Jahre  1892  zu  erwarten  und 
wird  für  den  südamerikani.schen  Ver- 
kehr ein  hochwichtiges  Ereignifs  bilden. 


Ein  interessanter  Blitzschlag. 
.Am  3.  Juli  entlud  sich  während  der  Vor- 
mittagsstunden über  Lübbenau  ein  sehr 
heftiges  Gewitter.  Ein  Blitz,  welcher 
die  Spitze  der  Kirche  traf,  suchte  sich  in 
Folge  der  mangelhaften  Erdverbindung 
der  Blitzableiteranlagen  derselben  ver- 
schiedene andere  .Ausgleichungswcge. 

Nach  den  vorhandenen  Zerstörungs- 
spuren haben  sieh  folgende  drei  be- 
stimmte Wege  zur  Erde  feslstellen 
lassen,  und  zwar:  der  eine  unter  Be- 
nutzung der  mit  Rohrputz  versehenen 
Decken  und  Wände  der  Kirche  in  das 
Innere  derselben,  ferner  ein  anderer 
durch  Vermittelung  zweier  senkrechter 
eiserner  Schieberiegel  an  der  Kirchen- 
thUr  und  des  zwischen  denselben 
liegenden  Schlosses  und  endlich  ein 
dritter  unter  Durchbrechung  der  92  cm 
starken  Umfassungsmauer  der  Kirche 
nach  einer  in  der  Nahe  vorbeigeführten 
Telegraphenleitung. 


' Dieser  V'organg  dürfte  in  folgender 
I Weise  seine  Erklärung  finden.  Sowohl 
I die  Decke,  als  auch  die  Wände  der 
Kirche  sind  mit  Rohrputz  verkleidet, 
I und  der  zur  Befestigung  des  Rohres  be- 
nutzte Draht  bildet  unter  dem  Putz 
eine  leitende  Verbindung  mit  gröfseren 
und  kleineren  Unterbrechungen.  Dieses 
Leitungsnetz  stand  durch  einen  vom 
Orgelchor  ausgehenden , bis  zum 
Glockenstuhl  führenden  Klingelzug 
und  durch  die  denselben  haltenden 
I Wandhaken,  sowie  durch  zwei  von 
1 der  Thurmuhr  zu  den  höher  hängen- 
^ den  Glocken  des  Schlagwerks  führende 
I Drähte  mit  der  jenigen  Stelle  desThurmes 
! in  leitender  Verbindung,  an  welcher 
der  erwähnte  Blitz,  begünstigt  durch 
I einen  langen  eisernen  Nagel,  der  das 
, Erdleitungsseil  des  Blitzableiters  hält 
und  dieses  gegen  den  Thurm  biegt, 
sowie  in  Folge  der,  wie  eine  spätere 
Untersuchung  ergeben  hat,  durchaus 
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mungelhaftcn  Beschatienheil  der  Erd-  ! 
Icitung,  in  das  Innere  der  Kirche  ab- 
geleitet worden  ist.  Die  hierbei  er- 
folgte Zerstörung  des  Klingelzuges  be-  ! 
weist,  dafs  der  Blitz  in  der  Thal  diesen 
Weg  genommen  hat.  Nicht  nur  die 
an  verschiedenen  Stellen  sichtbaren 
Beschädigungen  der  Decke  und  Wände,  ' 
sondern  auch  der  Umstand,  dafs  die  , 
Vergoldungen  an  den  Holzbrüstungen, 
namentlich  der  Verzierungen  an  einem  : 
Kirchenstuhl,  IheiKveise  schwarz  er-  ' 
scheinen,  kennzeichnen  den  .\usgleich  ; 
der  Elektrizität  aus  dem  Drahtnetz  des 
Rohrputzes  in  die  wegen  ihres  Feuch- 
tigkeitsgehaltes besonders  Icitungsfähigc 
Luft  des  inneren  Kirchenraums.  Einen  : 
zweiten  Weg,  und  zwar  unmittelbar  ! 
zur  Erde,  haben  der  elektrischen  Ent-  ' 
ladung  die  langen  senkrechten  Riegel  , 
der  Kirchenthür  mit  dem  dazwischen-  . 
liegenden  Metall.schlosse  dargeboten,  i 
Da  diese  Leiter  aber  unter  sich  nicht 
in  metallischer  Verbindung  stehen,  so  ' 
sind  in  Folge  dessen  genau  in  der  ■ 
Verbindungslinie  des  oberen  Thür- 
riegels, des  Schlosses  und  des  unteren  j 
Riegels  längere  und  kürzere  Holzspähnc  i 
ausdenhölzcrncnThürfüllungen  heraus-  | 
gerissen  worden. 

Für  die  Heftigkeit  der  Entladung  ! 
bz.  für  den  hohen  Grad  der  elekri.schen  ! 
Spannung  derselben  in  dem  Drahtnetze  I 
des  Wand-  und  Deckenputzes  spricht 
ganz  besonders  das  Durchbrechen  der  f 
92  cm  starken  .Mauer  der  Kirche.  Das 
belretfende,  an  der  nordwestlichen  Ecke  | 
der  Kirche  in  schräger  Richtung  durch-  ; 
gehende  Loch  hat  eine  Weite  von  etwa  ! 
2 bis  3 cm  Durchmesser  und  zeigt  auf  j 
den  Isolator  des  einen  Drahtes  der  | 
vorüberführenden  Schleife  der  Leitung  j 
611.  Die  Entfernung  dieses  Isolators  , 
von  der  äufseren  Kirchenwand  betrügt  | 
63  cm.  Die  Stelle  der  Leitung,  an  1 
welcher  der  elektrische  Funke  über-  j 
gesprungen  sein  mufs,  zeigt  aufscr  einer  1 
besonders  blanken  Stelle  keine  Ver-  | 


Fernsprech -Verbindungsanla-  ' 
gen  Wien-Budapest  und  Wien-  ’ 
Prag.  Zwischen  dem  österreichischen  i 
und  dem  ungarischen  Handelsminisle-  1 


ünderung;  namentlich  sind  keine 
Schmelzpunkte  wahrzunehmen.  Auch 
an  dem  übrigen  Theile  der  Leitung 
bis  zu  dem  etwa  80  m entfernten  Post- 
hause sind  Zerstörungen  nicht  bemerkt 
worden.  ln  dem  Postamte  selbst, 
welches  eine  sehr  gute  Erdleitung  be- 
sitzt, zeigen,  mit  .Ausnahme  des  Plalten- 
blitzableiters,  weder  die  Einführung 
noch  die  Zimmerleilung  und  .Apparate 
irgend  welche  Spur  einer  elektrischen 
Entladung.  Der  Plattenblitzableiter  da- 
gegen, welcher  sich  auch  hier  wieder 
voll  und  ganz  bewährt  hat,  bedarf 
eines  neuen  .Aufschneidens,  da  die 
Reifclungen  desselben  stellenweise  ver- 
schmolzen sind.  Nach  .Angabe  der 
während  des  Gewitters  im  Postdienst- 
zimmer anwesenden  Beamten  folgte 
auf  einen  grellen  Blitz  unmittelbar  ein 
heftiger  Donner,  und  zugleich  fuhr  eine 
etwa  einen  Meter  lange  Flamme  vom 
Apparattische  aus,  beim  Verschwinden 
eine  merkliche  Rauchsäule  zwischen 
dem  Galvanoscop  und  dem  Blitzableiter 
zurUcklassend,  in  das  Zimmer. 

Der  dem  Postamte  gegenüber  woh- 
nende Küster  der  Kirche  erzählt,  dafs 
er  während  des  Gewitters  nach  einem 
heftigem  Donner  habe  auf  die  Strafsc 
gehen  wollen,  um  zu  sehen,  ob  der 
Blitz  wieder,  wie  dies  bereits  im  Juni 
1 886  der  Fall  vsar,  in  die  Kirche  ein- 
ge.schlagen  habe.  Beim  Heraustreten 
aus  dem  Hause  seien  ihm  plötzlich  die 
Telegraphendrähte  in  inten.siv  blaues 
Licht  gehüllt  erschienen  und  in  dem- 
selben Augenblick  habe  er  einen  zweiten, 
noch  viel  heftigeren  Donner  gehört. 

Wie  bereits  erwähnt  wurde,  ist  die 
ganze  Erscheinung  dem  mangelhalten 
Zustande  der  an  der  Kirche  angebrach- 
ten beiden  Blitzableitererden  zuzu- 
schreiben. Beim  Aufgraben  derselben 
stellte  sich  heraus,  dafs  die  eisernen 
Röhren,  in  welchen  die  Erdseile  enden, 
vollständig  trocken  lagen  und  stark 
verrostet  waren. 


rium  ist  ein  Lebereinkommen  zu  Stande 
gekommen,  welches  die  Herstellung 
von  F'crnsprech  - Verbindungsanlagen 
zwischen  Städten  der  beiden  Reichs- 
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hälften  regelt  und  insbesondere  Be- 
stimmungen Uber  die  Ausführung  einer  i 
Fernsprcehlinie  und  den  Betrieb  der-  ; 
selben  zwischen  Wien  und  Budapest 
enthält.  Diesem  üebereinkommen  zu-  i 
folge  haben  sich  die  beiden  Regierun-  I 
gen  verpflichtet,  den  Bau  der  Linie 
Mitte  August  in  .Angritt'  zu  nehmen  ' 
und  Ende  October  zu  vollenden.  Die 
österreichische  Verwaltung  wird  die 
Strecke  bis  Bruck  an  der  Leitha,  die 
ungarische  Verwaltung  von  dort  bis 
Budapest  bauen.  Es  werden  zunächst 
drei  Leitungen  gelegt,  von  denen  zwei 
in  erster  Linie  für  den  Börsenverkehr 


bestimmt  sind.  Die  Gebühr  für  ein 
Gespräch  bis  zur  Dauer  von  3 Minuten 
beträgt  einen  Gulden;  aufserdem  wer- 
den ähnlich  den  dringenden  Depeschen 
auch  dringende  Fernsprechgesprächc 
mit  dreifacher  Gebühr  eingeführt 
werden. 

Die  Arbeiten  zur  Herstellung  der 
Fernsprechverbindung  Wien  - Prag, 
welche  ebenfalls  genehmigt  ist,  nehmen 
mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  Anlage 
von  beiden  Endpunkten  aus  in  Angriff 
genommen  werden,  einen  so  günstigen 
Verlauf,  dafs  die  Vollendung  derselben 
in  kürzester  Frist  zu  gewärtigen  ist. 
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Das  Telegraphen  wesen  in 
Schweden  im  Jahre  1888. 
l.eber  den  Umfang,  welchen  der 
Telegraphenvcrkehr  in  Schweden  im 
Jahre  1888  erreicht  hat,  finden  wir 
in  No.  1 29  der  schwedischen  Zeitung 
»Svenska  dagbladet»  eine  interessante 
statistische  Zusammenstellung.  Nach 
derselben  wurden  auf  schwedischen 
Telegraphenlinien  1 368  2 1 8 bezahlte, 
sowie  62  263  gebührenfreie  Dienst- 
und  meteorologische  Telegramme,  im 
Ganzen  1 430481  Stück,  befördert. 

Von  den  gebührenpflichtigen  Tele- 
grammen entfällt  der  gröfsere  Theil  auf 
den  Verkehr  mit  dem  Auslande:  es  wur- 
den 750885  ausländische,  dagegen  nur 
617333  inländi.schc  Telegramme  be- 
handelt. Bei  dem  Auslandsverkehr 
belief  sich  die  Zahl  der  von  Schweden 
abgesandten  Depeschen  auf  264318 
und  der  vom  Au.slande  daselbst  an- 
gekommenen auf  305  544,  während 
noch  181023  Stück  im  Durchgang 
das  .schwedische  Telegraphennctz  durch- 
liefen. Die  zuletzt  genannten  Tele- 
gramme wurden  zum  gröfsten  Theile 
zwischen  Rufsland  und  den  jenseits 
desselben  belegenen  Ländern  einerseits 
und  Grofsbritannien  andererseits  au.s- 
getauscht. 

Von  besonderen  Telegrammen  wur- 
den im  Laufe  des  Jahres  behandelt: 
13  714  im  Staatsdien.st,  wovon  8885 
dem  inländischen  Verkehr  angehörten, 
ferner  50459  Telegramme  mit  be- 


zahlter .Antwort , 15819  dringende 

Telegramme,  84652  Telegramme  von 
oder  nach  Eisenbahn.stationen  und 
24058  Zeitungstelegramme.  Die  Ver- 
gleichung der  Telegramme  haben  im 
Laufe  des  Jahres  nur  339  .Absender  be- 
antragt, und  von  der  Einrichtung  einer 
Empfangsanzeige  wurde  nur  in  1 22 
Fällen  Gebrauch  gemacht. 

Der  Telegrammvcrkehr  der  Pres.se 
beschränkte  sich  auf  einen  sehr  be- 
scheidenen Gebiet.skreis;  derselbe  be- 
wegte sich  lediglich  innerhalb  der  Gren- 
zen der  beiden  skandinavischen  Reiche 
und  von  Dänemark.  Von  den  24058 
beförderten  Prcfstelegrammen  wurden 
fast  1 5 000  zwischen  Orten  inner- 
halb des  schwedischen  Telcgraphen- 
gebietes  gewechselt,  während  von  den 
übrigen  3 998  mit  Norwegen  und 
5 1 38  mit  Dänemark  au.sgetauscht 
wurden. 

Vergleicht  man  die  obigen  Zahlen- 
angaben mit  den  Ergebnissen  des 
Jahres  1887,  in  welchem  die  Zahl 
der  verarbeiteten  gebührenpflichtigen 
Telegramme  1 189706  betrug,  so  er- 
giebt  sieh  für  das  Jahr  1888  eine  Zu- 
nahme von  178  5 1 2 Telegrammen  oder 
etwa  1 5 vom  Hundert.  Von  diesem 
Zuwachs  entfallen  78  060  Telegramme 
auf  den  Inlands-,  80716  auf  den  un- 
mittelbaren Verkehr  mit  dem  Auslande 
und  19736  auf  den  Durchgangsverkehr. 
Es  hat  sich  hiernach  der  telegraphische 
Verkehr  Schw'cdens  mit  dem  Auslande 
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stärker  entwickelt  als  der  innere  Ver- 
kehr. 

.^n  TelcgrammgebUhrcn  sind  im 
Ganzen  t 406  826  Kronen  im  Jahre 
1888  aufgekommen,  wovon  auf  den 
Inlandsverkehr  699354  Kronen  oder 
im  Durchschnitt  i Krone  13  Oere  für 
das  Telegramm  und  auf  den  inter- 
nationalen Verkehr  707  472  Kronen 
oder  durchschnittlich  94  Oere  für  das 
Telegramm  entfallen.  Hierbei  ist  jedoch 
zu  bemerken,  dafs  die  GebUhrencin- 
nahme  ftir  die  zwischen  Schweden  und 
dem  Auslande  unmittelbar  beförderten 
Telegramme  im  Durchschnitt  1 Krone 
1 6 Oere  betragt,  wahrend  die  Durch- 
schnitlsgebUhr  für  Durchgangstele- 
gramme sich  nur  auf  24  Oere  beläuft. 

Gegenüber  der  im  Jahre  1887  er- 
zielten Einnahme  an  Telegramm- 
gebUhren  zeigt  diejenige  des  Jahres 
1888  eine  Steigerung  von  nicht  weniger 
als  205074  Kronen  oder  17,1  vom 
Hundert;  dieser  Betrag  vertheilt  sich 
auf  den  Inlands-  bz.  Auslandsverkehr 
derartig,  dafs  die  aus  ersterem  erzielte 
Einnahme  ein  Mehr  von  96  642  Kronen 
oder  16  vom  Hundert  und  die  aus 
letzterem  ein  solches  von  108432 


I Kronen  oder  18  vom  Hundert  auf- 
vveist. 

3 349  Stück  oder  annähernd  0,4 
vom  Hundert  der  eingegangenen  Tele- 
gramme waren  in  Folge  unvolktän- 
diger  oder  undeutlicher  Bezeichnung 
' der  Empfänger  unanbringlich.  Nur  in 
1 31  Fällen  wurden  aus  Anlafs  des  Ver- 
' lustes  u.  s.  w.  von  Telegrammen  .*\n- 
f träge  auf  Rückerstattung  der  bezahlten 
' Gebühren  gestellt,  und  nur  bei  6 dieser 
Telegramme  hatte  die  ordnungswidrige 
I Behandlung  auf  schwedischem  Gebiet 
stattgefunden. 

I Zum  Schlufs  des  Aufsatzes  werden 
I noch  die  hauptsächlichsten  Telegraphen- 
i anstaltcn  nach  Mafsgabe  des  Umfanges 
1 ihres  Verkehrs  der  Reihe  nach  aufge- 
I führt: 

Nächst  der  Landeshauptstadt  Stock- 
I holm  mit  45 1 347  abgesandten  und  an- 
i gekommenen  gebührenpflichtigen  Tclc- 
; grammen  folgt  Göteborg  mit  262  260 
■ Stück,  alsdann  Malmö  mit  83  172, 
, Sundsvall  mit  80  442,  Gefle  mit  48216, 
i Norrköping  mit  40459,  Hel.singborg 
mit  37772,  Hernösand  mit  29404, 
1 Lule  mit  24455,  Kalmar  mit  23795 
u.  s.  w. 


Eisenbahnbau  in  China.  Der 
chinesische  Vicekönig  Li-Hung-Tschang 
hat  in  einer  Denkschrift  sich  bereit  er- 
klärt, die  Controle  Uber  die  Eisen- 
bahnen im  Norden  Chinas  zu  über- 
nehmen und  einen  Beamten  .seines 
eigenen  Ranges  für  das  gleiche  .Amt 
im  Süden  empfohlen.  Es  wird  beab- 
sichtigt, zunächst  eine  Linie  von 
Peking  nach  Hankau  in  der  Länge 
von  I 1 50  km  zu  bauen,  und  Aus- 
schreibungen haben  dafür  bereits  statt- 
gehabt. Hankau , die  bedeutendste 
Stadt  im  Innern  Chinas,  ist  der  Mittel- 
punkt eines  ausgedehnten  Theehandels, 
bildet  den  Abgangspunkt  für  die  Kara- 


wanen nach  den  russischen  Besitzungen 
! und  liegt  dicht  bei  der  bevölkerten 
I Stadt  Wutschang.  Die  Schilffahrt  des 
I Yangise  Kiang  hat  ebenfalls  ihren  Mittel- 
I punkt  daselbst.  An  der  Ausführung  des 
' Werkes  soll  mit  der  möglich  gröfsten 
I Schnelligkeit,  welche  die  Finanzen  und 
; sonstigen  Umstände  erlauben,  gearbeitet 
i werden.  Aufser  Li-Hung-Tschang, 
haben  sich  noch  die  Vicekönige  von 
j Nanking  und  Kanton,  die  Gouverneure 
, von  Formosa  und  anderen  wichtigen 
i Provinzen  für  den  Eisenbahnbau  aus- 
gesprochen. Der  Aus-  und  Einfuhr- 
I handel  von  Hankau  hat  im  vorigen 
^ Jahre  1 1 Millionen  Pfd.  Sterl.  betragen. 
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III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Landwirihscliafiliche  Versicherung  in  organischer  Ver- 
bindung mit  Sparanslalfcn,  Bodencredit  und  Schulden- 
ablösung. Vonschläge  zur  Besserung  der  Lage  des  japanischen 
Landmannes,  im  .‘\uflrage  des  Kais.  jap.  Ministeriums  des  Innern 
abgefafst  von  P.  Mayet.  Gedruckt  auf  Befehl  des  Kais.  jap.  Verkehrs- 
ministeriums bei  Kokubunsha,  Tokyo  1888.  XIV  und  449  Seiten. 


Das  oben  bezeichnete  Werk  ist  uns 
vom  Verfasser,  einem  Deutschen,  wel- 
cher jetzt  dem  japanischen  Verkehrs- 
ministerium als  Rathgeber  angehört 
und  früher  gleiche  Stellungen  bei 
mehreren  anderen  japanischen  Central- 
behörden bekleidet  hat , zur  Be- 
sprechung übersandt  worden.  Der 
Inhalt  des  Werkes  liegt  zwar  zum 
gröfseren  Theil  aufserhalb  des  Rahmens 
dieser  Zeitschrift.  Er  betritft  aber 
Fragen  von  so  allgemeinem  Interesse 
und  bietet  so  werthvolle  Mittheilungen 
Uber  japanische  Culturverhältnisse,  dafs 
wir  geglaubt  haben,  durch  eine  kurze 
Wiedergabe  des  gesammten  Inhaltes 
den  Wünschen  unserer  Leser  ent- 
gegenzukommen. 

Der  Verfasser  sieht  als  Ursache  der 
Nothlage  des  japanischen  Landmannes 
an,  dafs  dem  L'ebergange  von  der 
Naluralwirthschaft  zur  Geldwirthschaft, 
welcher  sich  in  Japan  vollzogen  hat, 
die  Crediteinrichtuugen  nicht  genügend 
gefolgt  sind.  Sobald  der  Ertrag  der 
Ernte  ein  ungünstiger  sei,  gerathe  der 
Bauer  in  Schulden,  und  zwar  verfalle 
er  dem  Wucherer,  da  er  einen  Credit, 
wie  er  ihn  bedürfe,  nämlich  lang- 
fristig, unkündbar,  billig  verzinslich 
und  mit  allmählicher  ratenweiscr  Til- 
gung des  Kapitals , mangels  ent- 
sprechender Crediteinrichtungen  nicht 
finde.  Das  japanische  Gesetz  vom 
II.  September  1877  gestattet  20  pCt.  j 
Zin.sen  für  Kapitalien  bis  zu  100  Yen  | 


I ( 1 Yen  = rund  4 .M.),  1 5 pCt.  für  Ka- 
I pitalien  von  100  bis  i 000  Yen,  12  pCt. 

I für  Kapitalien  Uber  i 000  Yen.  Trotz 
I dieser  hohen  Sätze  wird  das  Gesetz 
aber  vielfach  umgangen,  indem  Ab- 
züge von  der  Darlehnssumme  gemacht 
I werden.  Den  durchschnittlichen  Zins- 
fufs  für  Hypotheken  nimmt  der  Ver- 
J fasser  auf  mindestens  1 5 pCt.  an.  Die 
' jetzige  Hypothekarvcrschuldung  des 
! Bauern  schätzt  er  auf  1 50  Millionen  Yen. 

I Die  Zahl  der  Hypotheken,  der  Sub- 
I hastationen  und  der  Bankerotte  hat  in 
I den  letzten  Jahren  in  aufscrordcntlich 
j starker  Steigerung  zugenommen.  Schon 
wiederholt  haben  besitzlos  gewordene 
Bauern  sich  zu  aufrührerischen  Hand- 
lungen vereinigt. 

Bei  seinen  Vorschlägen  zur  AbhUlfe 
des  Nothstandes  empfiehlt  der  Ver- 
fasser in  erster  Linie  die  Versicherung 
des  Besitzes  des  Landmannes  und  das 
j Sparen. 

Wie  weit  durch  Versicherung  .Ab- 
hülfe zu  erreichen  sei , wird  in  dem 
ersten  Theil  des  Werkes  theoretisch 
erörtert. 

Der  zweite  Theil  des  Werkes  ent- 
hält die  eigentlichen  Vorschläge  des 
Verfassers  zur  .Abhülfe.  Dieselben 
1 laufen  aufser  auf  die  landwirthschaft- 
liche  Versicherung  auf  besondere  Spar- 
und Crediteinrichtungen  für  die  Land- 
wirthschaft  und  auf  die  Ablösung  der 
übermäfsig  hoch  zu  verzinsenden  bäuer- 
lichen Hypothekenschuldcn  hinaus. 
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Die  landwirtlischaftliche  Versicherung 
soll  in  eine  Ernlcvcrsicherung,  eine 
Vichversichcrung  und  eine  Gebäude- 
versicherung zerfallen  und  Sicherheit 
gegen  Colleclivgcfahr,  d.  h.  gegen 
die  Gesammtheit  der  dem  Landmann 
durch  Ueherschweminungen,  Erdbeben, 
FeuersbrUnste,  Viehseuchen,  Insekten, 
Prtanzenkrankheiten,  Taifune,  Hagel, 
Wolkenbruch,  Frost,  Krieg,  Aufruhr 
drohenden  Gefahren  und  unter  ge- 
wissen Voraussetzungen  auch  gegen 
die  durch  Dürre,  Nüsse.  Külte  und  un- 
regelmüfsige  Jahreszeiten  herbeigefUhr- 
ten  Gefahren  gewähren.  In  die  Ernte- 
versichcrung  sollen  nicht  nur  die  einge- 
brachle  Ernte,  .sondern  auch  die  Früchte 
auf  dem  Felde,  der  Grund  und  Roden 
und  die  Ackergerüthe  einbegritfen  sein. 
Als  Mafsslab  für  die  Beme.ssung  der 
Prämien  und  den  Meistbetrag  der  Ent- 
schädigung .soll  bei  der  Erntever- 
sicherung der  Schützungswerih  der 
Grundsteucrabschützung.  bei  der  Vieh- 
und  Gebäudeversicherung  eine  beson- 
ders vorgenommenc  Schätzung  dienen. 
In  Schadensfällen  ist  nicht  nur  der 
Umfang,  sondern  auch  die  Ursache 
des  Schadens  feslzustellen.  Je  nach 
der  Ursache  wird  der  Schaden  voll 
oder  theilweise  oder  gar  nicht  ersetzt. 
Träger  der  landwirthschaftlichen  Ver- 
sicherung soll  eine  ganz  Japan  um- 
fassende V'ersicherungsanstalt  sein,  für 
welche  in  jedem  Ken  (Provinz)  eine 
Ken  - Spar-  und  Bodencreditanstalt 
(s.  unten)  als  Generalagenlur  auftrags- 
weise die  Ge.schüfte  besorgt.  Die 
Schäden  sollen  nicht  voll  von  der 
Gcsammt-Versicherungsgenos.senschaft, 
sondern  mit  bestimmten  .Antheilen  auch 
von  kleineren  Verbänden  (Ken-Ver- 
sichcrungsgcnossenschaft  u.  s.  w.),  in 
besonderen  Fällen  (Krieg,  .Aufruhr, 
FlufsUberschwemmungen,  Viehseuchen 
u.  s.  w.),  in  welchen  ein  Verschulden 
der  Staatsverwaltung  mit  in  Betracht 
kommt,  oder  der  Schaden  auf  polizei- 
liche Anordnung  herbeigefUrt  wird, 
auch  von  der  Staatskasse  getragen 
werden. 

An  besonderen  Spar-  und  Credit- 
cinrichtungen  für  die  Landwirthschaft 


empfiehlt  der  Verfas.ser  Posl-Gcmeinde- 
Sparkassen,  bäuerliche  Sparvereine  und 
Ken -Spar-  und  Bodencreditanstalten. 

Unter  Post-Gemeindesparkassen  ver- 
steht der  Verfa.sser  Sparstellen  für  den 
Bereich  eines  Dorfes,  vom  Kocho 
(Schulzen)  oder  einem  sonstigen  Ver- 
trauensmann verwaltet.  Der  Betrieb 
soll  unter  Verwendung  verzinslicher 
und  unverzinslicher  Sparmarken  nach 
einem  vom  Verfasser  in  einer  bc.son- 
deren,  uns  nicht  vorliegenden  Schrift 
über  Post-Schulsparka.ssen  näher  ent- 
wickelten Verfahren  erfolgen,  welches 
alle  Buchführung  und  Schreiberei, 
selbst  die  F’Uhrung  von  Conten  bei 
der  Ccnlralsparkasse  entbehrlich  macht. 
Der  Kocho  führt  die  Spargelder  an  die 
nächste  Postanslalt  ab,  von  wo  sie  an 
die  Ken -Spar-  und  Bodencreditanstalt 
gelangen.  Die  Organisation  der  Post- 
Gemeindesparkassen  soll  der  Postver- 
wallung  zufallen. 

Die  bäuerlichen  Sparvereine  sollen 
Spareinlagen  auf  gesperrte  Sparkas.sen- 
bUcher  annehmen.  Jeder  Sparer  mufs 
regclmäfsige  Einlagen  versprechen. 
Macht  er  die  Einlagen  nicht  regel- 
mäfsig,  so  kommt  für  ihn  ein  un- 
günstigerer Zinssatz  zur  Anwendung. 
Die  Spareinlagen,  welche  der  Ken- 
Spar-  und  Bodencreditanstalt  zufliefsen, 
sind  rückzahlbar,  sobald  die  Bauern- 
schaft oder  der  Ken-Kuwai  (die  Pro- 
vinzialvertretung) oder  ein  ähnliches 
Organ  der  Selbstverwaltung  durch  Be- 
schlufs  anerkennt,  dafs  ein  schlechtes 
Erntejahr  eingetreten  ist. 

Die  Ken -Spar-  und  Bodencredit- 
anstalten sollen  auf  Beschlufs  und 
unter  Gewähr  des  Ken-Kuwai  ein- 
gerichtet und  verwaltet  werden,  im 
Uebrigen  aber  der  .Aufsicht  des  Kenrei 
(Chefs  der  Allgemeinen  Staatsverwal- 
tung in  einer  Provinz)  unterstehen. 
Sie  gewähren  Hypothekarcredit  in 
Pfandbriefen,  und  zwar  nur  an  solche 
Landwirthe,  welche  der  landwirth- 
schaftlichen Versicherung  beitreten.  Die 
Hypotheken  sollen  langfristig,  un- 
kündbar und  niedrig  zu  verzinsen  sein. 

Behufs  .Ablösung  der  Ubermlltsig 
hoch  zu  verzinsenden  bäuerlichen 


I 


II 


Hypotheken  sollen  folgende  Behörden 
errichtet  werden; 

eine  Kreisvermittclungsbehörde  für  ’ 
jeden  Gun  {Kreis';  zur  Krlcichterung 
eines  gütlichen  Vergleichs  zwischen 
Gliiubigcr  und  Schuldner, 

eine  Gencralcommission  für  jeden 
Ken,  welche,  wenn  kein  Vergleich  zu  ' 
Stande  kommt,  als  richterliche  Be- 
hörde die  Auseinandersetzung  vorzu- 
nehmen hat.  Ueber  Berufungen  gegen 
die  Entscheidungen  der  Generalcom- 
missionen entscheiden  diese  selbst  in 
verstärkter  Besetzung  endgültig.  Die 
dem  Gläubiger  zugesprochenc  Summe 
wird  ihm  in  Pfandbriefen  der  Ken- 
Spar-  und  Bodencredilanstalt  gezahlt, 
soweit  die  dafür  auf  diese  .Anstalt  über- 
gehende Hypothekenforderung  inner-  j 
halb  der  Beleihungsgrenzen  der  An-  ! 
stalt,  etwa  50  pCl.  des  Grundsteuer-  j 
Schätzungswerthes,  liegt.  Uebersteigt  1 
die  Hypothekenforderung  diese  Grenze, 
so  erhält  der  Gläubiger  für  den  Mehr-  . 
betrag,  welcher  noch  innerhalb  eines  t 
bestimmten  Prozentsatzes  des  Grund-  ' 
Steuer  - Schätzungswerthes  , etwa  bis 
66’,  j pCt. , sich  hält , Pfandbriefe  ' 
II.  Klasse.  .Als  Deckung  für  letztere  1 
dienen  die  als  Gegenwerlh  für  die-  i 
selben  auf  die  Bodencreditanstalt  Uber-  ■ 
gegangenen  Hvpothekenforderungen,  ' 
welche  zu  einer  Masse  vereinigt  wer- 
den. Die  Pfandbriefe  II.  Klasse  wer- 
den nicht  mit  einem  festen  Zinsfufse,  ’ 
sondern  mit  einer  Dividende  verzinst, 
wie  sie  die  für  die  Hypotheken- 
forderungen wirklich  eingegangenen 
Zinsen  zu  gewähren  gestatten.  Die  von  ■ 
den  Schuldnern  eingehenden  Tilgungs- 
beträge werden  zur  .Ausloosung  der  1 


Pfandbriefe  II.  Klasse  verwendet.  Gehen 
fällige  Tilgungsbeträge  nicht  ein,  so 
verlängert  sich  die  Tilgungszeit  ent- 
sprechend. Sonach  sind  Ausfälle  an 
Zinsen  von  der  Gesammtheit  der 
Gläubiger,  Ausfälle  an  Tilgungsbeträgen 
von  der  Gesammtheit  der  Schuldner 
zu  tragen,  ln  ähnlicher  Wei.se  sollen 
die  etwa  noch  übrig  bleibenden  Hypo- 
Ihckenforderungen  bis  etwa  80  pCt. 
des  Grundsteuer-Schätzungswerthes  ab- 
gelöst werden.  Der  Verfasser  nimmt 
an , dafs  die  Pfandbriefe  1.  Klasse 
einen  ihrem  Nennwerth  nahe  .stehenden 
Kurs  haben  werden,  wenn  ihre  Ver- 
zinsung mit  6 pCl.  erfolgt.  Trifft  dies 
zu , .so  erspart  die  Landwirthschaft 
nach  erfolgter  Durchführung  des  .Ab- 
lösungswerkes allein  an  Zinsen  jährlich 
I3',j  Millionen  Ven,  d.  i.  ungefähr  ein 
Drittel  der  Grundsteuer. 

Der  dritte  Theil  des  Werkes  ent- 
hält .Andeutungen  für  die  praktische 
•Ausführung  der  Vorschläge,  insbeson- 
dere über  die  Reihenfolge,  in  welcher 
die  einzelnen  Einrichtungen  zu  treffen 
sind.  Die  zur  Ausführung  im  Ganzen 
erforderliche  Zeit  wird  auf  6 bis 
10  Jahre  geschätzt. 

Dem  Werke  ist  ein  ».Anhang« 
beigefUgt,  welcher  an  Umfang  fast  das 
Doppelte  des  Hauptwerkes  erreicht. 
Der  .Anhang  enthält  vier  .Abhandlungen 
mit  folgenden  L'ebcrschriften ; 1 . Weiter- 
bildungen, 2.  die  Bodencreditanstalt 
und  ihre  BeihUlfe  zur  organisirten  Co- 
lonisation  des  Hokkaido,  3.  die  Er- 
mäfsigung  der  Grundsteuer,  4.  das 
System  des  Mifserntendeckungsfonds 
in  Japan. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  37.  Berlin,  13.  September  1889. 

Praktische  Socialpoliiik.  — Heimathshaus  für  Tiichter  höherer  Stände  in 
Berlin.  — Personal -Nachrichten.  — Ausland.  — Zur  Geschichte  des  Reisens. 
— Kleine  Mitiheilungen  u.  s.  w. 

No.  38.  Berlin,  20.  September  1889. 

Die  Landpostfahrten  im  südlichen  Schwarzwalde.  — Entschädigungen  für 
frühere  Postgerechtsame.  — Personal -Nachrichten.  — Betriebswesen.  — 
Ausland.  — Eeber  Pferdefülterung.  — Die  Thalsperre  bei  Remscheid.  — 
Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 


2)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin.  September  1889.  Heft  XV 111. 

Abhandlungen:  Dr.  J.  Kollert,  Geber  atmosphärische  Elektrizität  (Schlufs:. — 
Lodge's  Untersuchungen  über  Blitz  und  Blitzableiter.  — C.  Crawinkel,  Geber 
die  Schaltung  von  Sammlerbatterien  für  den  Telegraphenbetrieb.  — Heinrich 
Bischer,  Zur  Theorie  der  Duplex -Telegraphie.  — Kleine  Mitiheilungen  ; Die 
Firma  Gebrueder  Naglo  auf  der  Ausstellung  für  Unfallverhütung  in  Berlin.  — 
Elektrodynamometer  zur  Messung  telephonischer  Ströme  von  P.  J.  Kipp  & 
Zonen  (J.  W.  Giltay’s  Nachfolger),  Delft,  Holland.  — Festigkeit  und  Dehn- 
barkeit von  Aluminium-Bronze  und  Aluminium-Messing.  — Marcel  Dcprez's 
neuere  Untersuchungen  über  die  Regelung  der  Geschwindigkeit  des  Strom- 
empfängers bei  elektrischer  Kraftübertragung.  — Blilzunfall.  — Das  Gewitter 
vom  2.  Juli  in  England.  — Platinüberzug  auf  Porzellan.  — Bäder  für  Motor- 
anker. — Recalescenz  des  Eisens.  — Die  trockene  Gasbaiterie  von  Mond  und 
Langer.  — Magnolia- Anti-Frictionsmetall.  — Magnetismus  des  Nickels.  — 
Ein  Telephonrelais.  — Vereinigter  optischer  und  elektrischer  Alarmapparat 
im  Dienste  der  Polizei.  — Telephonmonopol  in  Frankreich.  — Kabel  Perim- 
Obock.  — Tclephonie  in  Italien.  — Femsprech-Verbindungsanlage  Wien- 
Budapest.  — Elektrotechnische  Vorlesungen  u.  s.  w.  an  der  Technischen 
Hochschule  zu  Braunschweig  im  Studienjahre  1889'QO.  — Elektrotechnische 
Lehranstalt  des  Phsyikalischen  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M. 

3)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wien.  1889.  Heft  IX. 

Der  Wcber'sche  Photometcr;  G.  Frisch  (Schlufs).  — Geber  die  Fortleitung 
elektrischer  Wellen  durch  Drähte:  M.  Hertz  Schlufs.  — Der  Lxtrastrom; 
F.  Kovacevic.  — Die  modernen  Ansichten  Uber  die  Natur  des  elektrischen 
Stromes.  — Geber  die  Wirkung  der  Selbstindiiction  bei  elekiro-magnetischen 
Stromunterbrechern;  Dr.  V.  Dvorak.  — Geber  unipolare  Induction;  J.  Weber. 
— Aluminium -Gewinnung.  — Inductionsspulc  der  Mikrophone. 


Berlin.  Gednickl  in  der  Rtichiünickeici 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  KEICMS  POSTAMTS. 

HEKAUSGtt.MHKN  IM  AL'FTHA<iE  hES  H EIC  H S - I’ O S T A MT  S. 

No.  19.  BERLIN,  OCTOBER.  1889. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  7S.  Die  liiJo- Kuropaiwhc  Tcle|;raphenlinie. 

— 70.  Das  Porlnfrcihcitsxvocn  m Frankreich.  — *So.  Verwendung  von 
Buchenholz  zur  Dielung  der  l*ostdienslräumc.  — Si.  Die  transkaspische 
Kisenbahn  ^Schlufs . 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Das  Post  wesen  der  Schweiz  ini  .lahre  iS.sji.  — . 
Deutsche  Nordpol  - l'APedilion.  — Japans  Bevölkerung.  — Die  Fort- 
schritte der  Jcuischen  Lebcnsversichcrungs- Anstalten  im  Jahre  iSJSS.  — 
Neue  Sparkassen  in  Rul'sland.  — Aushau  des  i'osiverscndungsverkehrs 
in  Argentinien. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Uciseschulc.  Allerlei  zu  Nutz  und  Kurz- 
weil für  Touristen  und  Kurgäste.  \'on  .\rthur  Michelis  , Adolf  (iumprccht'. 
Vierte  verhesserte  Auflage.  Leipzig,  N’erlag  von  H.  Muessei.  18S0. 
l\  und  ;^3ü  Selten 

IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

78.  Die  Indo- Europäische  Telegraphenlinie. 


Obwohl  bereits  in  der  zweiten  Hallte 
der  sechsziper  .Itihre  nach  müh.selijjcn 
und  vicllaeh  milsglückten  Versuchen 
die  .\ulgabe  der  lelepraphischeit  Ver 
bindung  zwischen  der  alten  und  der 
neuen  Well  trotz  der  trennenden  ge- 
waltigen Wassermassen  des  .Mlanlischen 
Occans  als  dauernd  gelöst  angesehen 
werden  konnte,  enihehrten  zu  dieser 
Zeit  die  örtlich  und  geschäftlich  innig 
zusammenhängenden  Krdtheile  Europa 
und  .Asien  ausreichend  zahlreicher 
und  namentlich  ausreichend  sicherer 
elektrischer  Verkehrswege.  Zwar  halle 
schon  im  Jahre  1856  eine  Privatgesell- 
schaft unter  BeihUlfc  .der  englischen 
Regierung  es  unternommen,  im  -\n- 
schlufs  an  bestehende  Linien  eine 

Archiv  f.  Post  u.  Tclegr.  19.  ihgq. 


Kabelverbindung  durch  das  Rothe  und 
Indiss'hc  Meer  nach  Indien  herzustellcn. 
l-’Ur  die  Conslruclion  von  l'nlcrscc- 
kaheln  lagen  indefs  erst  sehr  geringe, 
für  diesen  Fall  kaum  zu  verwerthendc 
Krfahrungen  vor.  Das  flache  und 
korallenrcichc  Rothe  .Meer  bot  im 
l’ebrigen  der  guten  .■\uslegung  und 
Erhaltung  der  Kabel  mannigfache 
Schwierigkeiten welchen  man  damals 
noch  nicht  zu  begegnen  wufste.  ln 
Folge  dessen  war  die  L'nterseeleitung 
noch  vor  vollständiger  Beendigung  der 
Linie  wieder  tüibrauchbar  geworden. 
Es  wurde  nunmehr  der  Versuch  ge- 
macht, auf  dem  Landwege  durch  die 
europäische  Türkei  und  durch  Klein- 
asien den  Persischen  Meerbusen  zu 
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erreichen,  um  von  hier  durch  letzteren 
und  durch  d:is  Indische  Meer  nach 
Kurrachee  zu  i;elan}»cn.  Wegen  der 
Legung  des  erforderlichen  Seekabels 
schlofs  die  englische  Regierung  mit 
der  Türkei  und  mit  Persien  Verträge 
ab,  während  sie  diese  Staaten  bei 
der  Herstellung  von  Landlinien  von 
Constantinopcl  und  von  Teheran  bis 
zum  Anschlufs  an  das  Kabel  that- 
kräftig  unterstützte.  Der  Telegramm- 
■Austausch  zwischen  Kuropa  und  Indien 
konnte  .sich  auf  diese  Weise  bis  zum 
östlichen  Landungspunkte  des  Kabels 
auf  zwei  verschiedenen  Wegen  voll- 
ziehen, nämlich  entweder  durch  das 
südliche  und  westliche  Kuropa  über 
Constantinopcl  oder  in  nördlicher  Rich- 
tung durch  Rufsland  und  Preufsen. 

Inzwischen  hatte  die  telegraphische 
Correspondenz  mit  Ostindien,  und 
zwar  hauptsächlich  diejenige  zwischen 
England  und  Ostindien,  einen  be- 
deutenden /Aufschwung  genommen  und 
versprach  als  Mittel  zur  Forderung  des 
Welthandels  von  der  gröfsten  Wichtig- 
keit zu  werden.  Die  bestehenden  Ver- 
bindungen konnten  das  vorliegende 
BedUrfnifs  nicht  mehr  befriedigen,  so 
dafs  mannigfache  und  berechtigte  Klagen 
des  Handelsstandes  laut  wurden.  Die 
Telegramme  brauchten,  was  heutigen 
Tages  glücklicherweise  fast  unglaublich 
erscheint,  oft  mehrere  Wochen,  um 
den  Weg  von  England  nach  (.Istindien 
und  umgekehrt  zurUckzulegen,  und 
kamen  nicht  selten  mit  vollständig  ver 
stümmeltem  und  daher  wcrthlo.scm 
Inhalt  in  die  Hände  des  Empfängers. 

Trotzdem  und  ungeachtet  des  hohen 
Tarifs  wurden  nach  Angaben  aus  dem 
Jahre  1866  schon  damals  lediglich  bei 
den  Stationen  der  Electric  and  Inter- 
national Telegraph  Company  täglich 
gegen  100  Stück  Telegramme  von 
England  nach  Ostindien  und  ebenso 
viel  in  umgekehrter  Richtung  beföniert. 

Die  Königlich  prcufsische  Regierung 
hatte  diesem  telegraphischen  Verkehr 
schon  seit  geraumer  Zeit  ihre  .Auf- 
merksamkeit zugewendcl  und  sieh  das 
Ziel  gesteckt,  ihre  eigenen  Staatslinien 
als  einen  Theil  der  Hauptstrafse  ftlr 


j jenen  Correspondenzzweig  auszubitden. 

I Zu  dem  Zweck  war  dieselbe  mit  der 
Direction  der  Electric  and  International 
Telegraph  Company  in  London,  welche 
im  Kinversiündnifs  mit  der  Königlich 
1 britischen  Regierung  ebenfalls  von  dem 
' Wunsche  beseelt  war,  einen  möglichst 
zuverlässigen  telegraphischen  Weg  für 
[ die  englisch -osiindische  Correspondenz 
und  namentlich  für  die  Staats- Cor- 
' respondenz  unter  Benutzung  preufsischer 
; Linien  zu  gewinnen,  in  l'nterhandlung 
getreten  und  hatte  mit  der  gedachten 
I Gesellschaft  Anfang  1867  eine  Ueber- 
I einkunft  geschlossen,  durch  welche 
letztere  sich  anheischig  machte,  für 
; BeschaH'ung  einer  unterseeischen  Tele- 
graphen-Verbindung  zwischen  England 
und  Preufsen  Sorge  zu  tragen  und 
; unter  Umständen  ein  eigenes  untcr- 
’ seeisches  Kabel  zwischen  der  englischen 
und  prcufsischcn  Küste  herzurichten. 
Wir  lassen  den  Wortlaut  dieses 
. wichtigen  Uebereinkommens,  welches 
; im  Wesentlichen  die  Grundlage  für  das 
spätere  Zustandekommen  und  die  Aus- 
i führung  der  gesammten  Indo-Kuro- 
I päischen  Telegraphcnlinic  abgegeben 
I hat,  hier  folgen; 

I »Nachdem  die  Electric  and  Inter- 
' national  Telegraph  Company  sowohl 
aus  Veranlassung  der  englischen  Re- 
gierung, als  auch  aus  eigenen  Besveg- 
gründen  den  Wunsch  zu  erkennen  ge- 
; geben  hat,  einen  möglichst  zuver- 
: lässigen  telegraphischen  Weg  für  die 
englisch-oslindi.scheCorre.spondenz  und 
! namentlich  für  dieStaat.s-Correspondenz 
I unter  Benutzung  preufsi.scher  Tele- 
; graphenlinien  zu  gewinnen,  haben  die 
i prcufsische  Regierung  und  die  Electric 
I and  International  Telegraph  Company 
I über  folgende  Punkte  sich  verständigt: 
I.  Nach  Lage  der  Verhältnisse  und 
! in  Uebereinstimmung  mit  der  .An- 
I schauung  der  englischen  Regierung 
. wird  eine  telegraphische  V'erbindung  die 
\ meiste  Gewähr  für  einen  sicheren  und 
^ geregelten  Verkehr  darbicten,  welche 
von  England  durch  unmittelbaren  .An- 
I schlufs  an  Preufsen  (Kabel)  geführt  ist, 

1 .sich  durch  Preufsen  und  Rufsland  bis 
I zur  persischen  Grenze  fortsetzt  und 
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von  hier  aus  unter  Benutzung  der  | 
persischen  Telegraphen linien  sich  an  das  ! 
ostindischc  Netz  anschlielst.  Das  Be- 
streben der  Electric  and  International 
Telegraph  Company  wird  deshalb  auf  | 
die  Gewinnung  einer  directen  Kabelver-  ; 
bindung  zwischen  der  Küste  Englands  I 
und  Preufsens  gerichtet  sein,  wahrend  i 
die  preufsische  Regierung  die  russische 
Regierung  zu  vermögen  suchen  wird,  i 
die  für  die  englisch- ostindische  Cor-  I 
rcspondenz  nöthige  Zahl  von  Leitungen  1 
behufs  Verbindung  der  preufsischen  ! 
Drähte  mit  dem  persischen  Telegraphen-  I 
netze  gleich  einzuräumen  bz.  mög-  I 
liehst  bald  neu  anzulegen.  ! 

2.  Für  die  englisch-ostindische  Staats-  | 

und  Privat  - Correspondenz  wird  die  ‘ 
preufsi.sche  Regierung  zunächst  einen 
ausschliefslfch  hierfür  bestimmten  Draht 
hergeben  oder  einen  neuen  anlegen 
und  diesem  noch  einen  zweiten  und  i 
dritten  u.  s.  w.  hinzufUgen,  sobald  der 
Verkehrsumfang  dies  erfordern  sollte.  : 
Die  genannte  Gesell.schaft  wird  ihrer-  ' 
seits  und  so  lange  sie  sich  noch  nicht 
im  Besitz  einer  directen  Kabel  verbindung  ! 
zwischen  derenglischen  und  preufsischen 
Küste  behndet,  nicht  allein  eine  der 
preufsischen  Zahl  von  Drahten  ent- 
sprechende .Anzahl  von  Leilungsadern 
ihres  Oxfordnefs- Haager  Kabels  zum  ' 
ausschliefslichen  Gebrauch  für  die 
englisch -ostindische  Correspondenz  | 
hergeben,  sondern  auch  dafür  Sorge  , 
tragen,  dafs  die  holländische  Tele-  i 
graphenverwaltung  die  nöthigen  An- 
schlufsdrähte  für  diesen  Verkehr  jeder 
Zeit  bereit  hält.  | 

3.  Tritt  eine  Stockung  der  Cor-  | 

rcspondenz  auf  dem  Wege  durch  Rufs-  '■ 
land  ein,  so  wird  die  preufsische  Re-  ; 
gierung  die  ihr  von  der  Electric  and 
International  Telegraph  Company  zu-  ‘ 
geführten  englisch  - ostindischen  Tele- 
gramme über  Oesterreich  leiten.  1 

4.  Die  preufsische  Regierung  ver-  | 
pHichtet  sich,  aufser  der  der  Reuter 
Telegram  Company  f limited  i einge-  . 
räumtcnConcession  zur  Anlegung  unter-  1 
seeischer  Kabelverbindungen  zwischen 

’)  D.  i.  in  den  Jahren  1867  und  1868. 


Lowestoft  und  Norderney- Norden  eine 
andere  Concession  zu  einer  Kabelver- 
bindung  zwischen  der  englischen  und 
preufsischen  — ausschlicfslich  der  ehe- 
mals hannoverschen  — Küste  in  diesem 
und  in  dem  nächsten  Jahre*)  nicht  zu 
ertheilen,  und  ferner  auch  bis  zum 
Ende  des  Jahres  1871  Niemandem  eine 
ähnliche  Concession  für  den  Fall  zu 
gewähren,  dafs  die  Electric  and  Inter- 
national Telegraph  Company  noch  vor 
Ablauf  des  Jahres  1867  ‘lä*  gegenwärtig 
vorhandene  Kabel  von  der  Reuter  Tele- 
gram CüHi/ianrcigenthümlich  erwerben 
sollte.  Falls  jedoch  die  Electric  and 
International  Telegraph  Company  das 
Kabel  nicht  ankaufen  und  die  preufsische 
Regierung  beabsichtigen  sollte,  die  Con- 
cession zur  Anlegung  eines  Kabels 
zwischen  der  preufsischen  — aus- 
schliefslich  der  ehemaligen  hannover- 
schen — und  der  englischen  Küste  zu 
erlheilen,  so  wird  der  Electric  and 
International  Telegraph  Company  bis 
zum  Ablauf  des  Jahres  1871  das  Vor- 
recht für  den  Fall  cingeräumi,  dafs 
sie  sich  allen  Bedingungen  unterwirft, 
zu  deren  .Annahme  sich  ein  Dritter 
bereit  erklärt.  Die  preufsische  Re- 
gierung behält  .sich  freie  Hand  bezüg- 
lich des  jetzt  bestehenden  Cromer- 
Helgüland-Tönninger  Kabels. 

Die  Electric  and  International  Tele- 
graph Co»npajy- verpHichlel  sich,  eine 
Erhöhung  der  gegenwärtigen  Gebühren 
für  die  über  ihre  l.inie  bz.  ihr  Kabel 
gehende  preufsisch  - englische  Corre- 
spondenz ohne  Zustimmung  der  preufsi- 
schen Regierung  nicht  eintreten  zu  lassen. 
Dagegen  verpflichtet  sich  die  preufsische 
Regierung,  ihre  Taxen  für  diejenige 
Correspondenz  nicht  zu  erhöhen, 
welche  zwischen  preufsischen  Stationen 
und  den  Stationen  der  Electric  and 
International  Telegraph  Company  aus- 
gewcchsell  werden. 

6.  Die  preufsische  Regierung  wird 
der  Electric  and  International  Tele- 
graph Company  einen  zweiten  Draht 
von  der  niederländischen  Grenze  bis 
Berlin  lUr  die  englisch -Berliner  u.  s.  w. 
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r.orrcsponiWnz  frei  zu  machen  suchen  | 
bz.  im  n;lch>ten  brühjahr  neu  anlepen.» 

Aul  Seilen  bnglanJs  und  der  Prival- 
i;esellschall  halle  im  Ciejjcnsalz  zu  der 
Abmachuiif;  in  i,ne'em  l ebereinkommen 
aulani^s  die  Absicht  beslanden.  die  tele- 
t;ra)'hische  C.orrespondenz  mit  Ost- 
indien, zu  deren  Beförderung  sich,  wie 
bereits  erwähnt,  mehrere  Wege  dar- 
bolen.  auf  denjenigen  durch  Preiifseii, 

I tesierreish , die  DonaufUrstenihümer, 
die  Türkei  und  Persien  zu  Icileii.  Die 
preufsische  \ erwaliung  verhioclite  sich 
indefs  aus  verschiedenen  tirtlneien 
diesem  Vorhaben  nicht  anzuschliefsen. 
Der  Weg  durch  die  Türkei  liefs  niim- 
iish  damals  noch  viel  zu  wünschen 
übrig,  da  er  in  lechnisciter  wie  in 
adminislraliverBeziehunggleich  mangel- 
haft war.  Dies  galt  namentlich  auch 
von  den  Telegraphenlinien  in  den 
Donaulürsicnihümern ; sowohl  in  diesen, 
wie  in  der  Türkei  fehlte  es  durchweg 
an  den  erforderlichen  befähigten  und 
zuverlässigen  Beamten.  Obgleich  auf 
entsprechende  Einwirkung  der  eng- 
lischen Regierung  von  Seilen  der  Türkei 
ger,ide  zu  dieser  Zeit  verschiedene  \'er- 
besserungen  geschalten  worden  waren, 
erschien  es  doch  gewagt,  auf  eine 
lange  Dauer  dieses  Zustandes  zu  rechnen. 
D.igegen  bot  der  Weg  über  Preulsen 
durch  Rufsland  und  Persien  nach  Ost- 
indien mehrfache  Vorlheile  dar.  Bei 
anderen  gleichartigen  T’nternehmungen 
halle  es  sich  heraiisgestcllt,  dalsdie  tele 
graphische  f'orrespondenz  auf  langen, 
mehrere  Verwallungsgebiele  durch- 
laufenden Befürderungsslrecken  bei 
weitem  zahlreicheren  \ ersiölsen  unter- 
lagen, als  auf  gleich  langen,  nur 
wenige  verschiedene  Staaten  berühren- 
den Strecken.  Der  Weg  aus  England 
durch  Preulsen,  ttcslcrreich.  die  Donau- 
fürsienthümer,  die  Türkei  uiisf  Persien  ! 
nach  Ostindien  haitj  aber  durch  un-  | 
gleich  mehr  Verwallungsbereiche  ge- 
führt, als  bei  der  Mitbenutzung  russi- 
schen Gebiets  in  Frage  kamen.  Die 
Telegraphenlinien  durch  den  Golf  von 
Persien  befanden  sich  zudem  im  Be- 
sitz der  englischen  Regierung,  und  die 
Telegraphenlinien  in  l‘ersien  wurden 


von  die.ser  derart  beherrscht,  dafs  sic 
gleichsam  als  Eigenthum  Englands  he 
trachtet  werden  konnten.  Da  endlich 
die  Flectric  and  fntcrnatumal  Telegraph 
Company  sich  damit  einverstanden  er- 
klärt hatte,  die  technischen  und  ad 
minislraliven  Einrichtungen  auf  ihren 
\ l.inien,  den  Wünschen  der  englischen 
I Regierung  entsprechend,  mit  den  Eiii- 
richlungeii  auf  den  englischen  l.inien 
in  Persien  und  Ostindien  in  l'eber- 
einsiimmung  zu  bringen,  so  kamen 
I im  Grunde  genommen  hier  nur  drei 
I Verwaltungen  in  Betracht. 

I Nachdem  auch  die  ru.ssi.sche  Regie- 
rung mit  der  von  Preulsen  feslgehal- 
, teilen  Linienführung  sich  einverstanden 
erklärt,  halte,  kam  es  darauf  an,  nähere 
Vereinbarungen  Uber  die  Wahl  des 
Weges  in  Rufsland  selbsl,  Uber  die 
Zahl  und  die  .Art  der  erforderlichen 
Leitungen,  sowie  darüber  zu  iretfen, 
I wem  die  .Ausführung  der  .Anlage  auf 
I den  einzelnen  Strecken  übertragen 
! werden  sollte.  Es  stund  unzweifelhaft 
fest,  dafs  das  L'ntcrnehmen  nur  dann 
gedeihen  konnte,  wenn  die  Tele- 
graphenanlage  als  ein  für  sich  be- 
stehendes Ganze  und  ilcmgemäfs  hin- 
sis-hllich  der  Herstellung,  Tnlerhal- 
lung  und  des  Betriebes  möglichst  über- 
einstimmend behandelt  wurde;  nur  bei 
Erfüllung  dieser  Bedingungen  konnte 
auf  eine  sichere  und  zuverlüs-sige  Ar- 
beit auf  einer  über  t loo  geographische 
Meilen  langen  Linie  gerechnet  wer- 
j den.  Inzwischen  hatte  sich  die  Indo- 
j Europäische  Telegraphen  - Ge- 
sellschaft auf  Grund  der  den  F'irmen 
Siemens  S;  Halske  in  Berlin  und 
Petersburg,  .sowie  Siemens  Brothers  in 
London  von  Preufsen,  Rufsland  und 
Persien  ertheillen,  auf  fünfundzwanzig 
Betriebsjahre  lautenden  Bau-  und  Be- 
triebs-Conccssionen  für  eine  Telegra- 
phcnlinic  von  London  bis  Teheran 
mit  einem  Acticncapital  von  450  000 
Pfund  Sterling  gebildet,  und  man  einigte 
sich  dahin,  dafs  die.se  Gesellschaft  die 
neue  Linie  einerseits  von  London  bis 
zur  preufsischen  Nordsceküste,  anderer- 
seits von  der  preufsischen  (jrenze  bis 
Teheran  thunlichst  getrennt  von  be- 
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sichenden  Anlagen  und  aus  denselben 
I.eitungS'  und  Isulationsmaterialicn  her- 
slellen  sollte,  welche  die  preufsisehe 
Telegraphenverwaltung  bei  der  von 
ihr  selbst  Übernommenen  Ausführung 
der  Leitung  von  Kmdeii  bis  Thorn 
in  Anwendung  zu  bringen  beabsich- 
tigte. Cileiclizeilig  hatte  sich  die  eng- 
lische Regierung  bereit  erklärt,  die  von 
ihr  zu  errichtende  Telegraphcnlinie 
von  Teheran  bis  Bombay  einschlicl'slich 
der  durch  den  Persischen  Meerbusen 
zu  verlegenden  Seekabel  mit  der  Linien  - 
anlage  des  ersten  Hauplllieils  in  volle 
l'ebcreinslimmung  zu  bringen.  Die 
russische  Regierung  halle  anfänglich 
die  .Ausführung  der  [.andlinie  durch  ihr 
(jebiel,  ebenso  w ie  die  preufsisehe  Ver- 
waltung, selbst  übernehmen,  hingegen 
die  Herstellung  der  unterseeischen 
Telegraphenlinie  der  Indo  Kuropäischeii 
Gesellschaft  concessionsinäfsig  über- 
tragen wollen.  Da  aber  die  Herstellung 
submariner  Linien  viel  bedeutendere 
Opfer  erheischt  und  mit  weit  gröfserer 
Gefahr  verbunden  ist,  als  die  .Aus 
führung  von  l.aiKllinien,  so  hätten 
im  vorliegenden  Falle  einer  nur  für 
jene  unterseeische  Linie  zu  coiis’es.sio 
uirenden  Privatgesellschaft  wesentlich 
günstigere  Bedingungen  gestellt  werden 
müssen,  als  solche  für  den  Fall, 
dafs  der  Gesellschaft  auch  die  (ä>n- 
cession  zur  Herstellung  der  Land 
linien  erlheilt  wurde.  In  Anwendung 
gebrashi  werden  konnten.  .Auf  (irund 
dieser  Krwiigungen  und  nach  ent- 
sprechenden Vorstellungen  von  Seilen 
der  genannten  F'irmcn.  denen  sich 
auch  Preufsen  angeschlossen  hatte, 
liefs  die  russische  Verwaltung  ihr  \'or 
haben  fallen. 

Wahrend  die  Ciesellschafi  zunächst 
davon  .Abstand  nahm,  die  geplante 
neue  KabeUerbindung  von  der  eng 
lischen  bis  zur  prcufsischen  Küste  so- 
fort herzu.stellen , sich  vielmehr  durch 
Vertrüge  mit  der  Fdectric- Company  in 
London  und  der  Reuter'schen  Tele- 
graphen-Compagnie  die  Mitbenutzung 
des  im  Be.sitze  der  letzteren  belind- 
lichen  vieradrigen  Kabels  von  Lowes- 
loft bis  Norden  (die.ses  Kabel  ist  später 


in  den  Besitz  der  englischen  Staatsver- 
waltung übergegangen)  gesichert  hatte, 
gingen  die  F'irmen  Siemens  N Halske 
und  Siemens  Brothers  alsbald  an  die 
umfangreichen  und  langwierigen  Vor 
bereitungeii  zur  .Ausführung  der  etwa 
4 iloo  km  langen  Liniensirceke  von 
der  preufsisch-russischen  (irenze  durch 
Rufsland  und  Persien  bis  Teheran. 
Der  von  l’rcufsen  und  von  der  in 
zwischen  gebildeten  Telegraphen  \'er- 
waltung  des  Norddeutschen  Bundes 
zur  Herstellung  übernommene  Linien 
theil  von  Norden  und  Kmden  über 
Berlin  bis  zur  russischen  Grenze  endete 
bei  .Alesandrowo  in  der  Nähe  von 
Thorn.  Von  hier  ab  wurde  im  Lin 
verständnifs  mit  der  russischen  Regie 
rung  der  Weg  über  Warschau,  Teres 
pol,  Schitomir  tiach  ( tdessa,  demn.iclist 
durch  die  Krimni  über  Simferopol 
nach  Kerlsch,  mit  Hülle  eines  14  km 
langen  Kabels  weiter  durch  die  Stralve 
von  Jenikale,  sodann  längs  der  Süd 
küste  des  .A.sow  sehen  Meeres  bis  Lka 
terinodar  und  unter  l eberschreilung 
des  nördlichen  Zweiges  des  Kaukasus 
bis  zur  Küste  des  Schwarzen  Meeres 
gewählt.  Zur  I ingehung  des  ischer 
kessischen  Districts  erschien  es  raihsam, 
die  Linie  unterseeisch  in  geringer  Lnl 
fernung  von  der  Küste  bis  zum  Fort 
.Adler  an  der  Mündung  der  Mesunta 
mit  einem  Kabel  von  180  km  Länge 
weiter  zu  führen.  Hier  erfolgte  die 
Fortsetzung  wieder  oberirdisch  über 
Gagra,  Suchuni  Kaie,  Kutais,  Titlis 
und  Lriwan  bis  zur  persischen  Grenze 
bei  Djoulfa.  .Auf  persischem  Gebiet 
endlich  benutzte  man  die  Strafse  über 
Tschitschir  und  Kaswin  bis  Teheran. 
Von  der  Hauptstadt  des  persischen 
Reichs  bis  Bombay  halte  die  eng 
lische  Regierung  schon  vorher  eine 
Telegraphenleitung  angelegt.  .Auf 
Grund  besonderer  Verträge  besafs  Lng 
land  aufserdem  die  Befugnifs,  die  Zahl 
der  Drähte  auch  in  Persien  beliebig 
zu  vermehren  und  den  sicheren  .Aus 
bau  der  bestehenden  Linie  zu  bewerk- 
stelligen. Hiernach  standen  der  .Aus 
führung  auch  des  zweiten  Haupllheils 
der  englisch  -ostindischen  Telegraphen- 
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Verbindung  Hindernisse  umsoweniger 
entgegen,  als  die  cnglisehe  Regierung  j 
an  dem  Zustandekommen  des  ganzen 
Unternehmens  natürlieherweise  selbst 
ein  überwiegendes  Inicrcsse  halle;  von  . 
dieser  war  daher  nicht  nur  die  recht-  ' 
zeitige  Legung  der  etwa  noch  er-  1 
forderlichen  Kabelleitungen  durch  den  ! 
Persischen  Meerbusen  zugesicherl  wor- 
den, sondern  sie  hatte  auch  behufs  i 
Hebung  des  telegraphischen  Verkehrs  I 
auf  der  neu  hcrzustellenden  Linie  die  | 
Krmafsigung  ihres  GebUhrentarifs  um  1 
die  Hälfte  in  Aussicht  stellen  lassen,  i 
ohne  ein  gleiches  Zugeständnifs  von  1 
den  übrigen  Theilhabern  der  Verbin- 
dung zu  beanspruchen.  1 

Die  Stärke  des  zu  verwendenden  1 
oberirdischen  Eisen  - Leitungsdrahtes 
war  für  die  gesammte  Verbindung  auf 
mindestens  5 mm  festgesetzt  worden; 
in  Rufsland  und  Persien  kam  indefs 
fast  durchweg  6 mm  starker  Draht  in  1 
Anwendung.  Zur  Unterstützung  der 
Leitung  wurden  von  Seiten  der  Tele-  ! 
graphenvcrwaltung  des  Norddeutschen  [ 
Bundes  hölzerne  Stangen  in  den  üb- 
lichen L-ängen  und  Stärken  und  als 
Isolatoren  Porzellan  - Doppelglocken 
grofser  Form  verwendet.  Da  die  j 
Länge  dieser  Linienslrecke  rund  950  j 
Kilometer  beträgt,  .so  erforderte  der  ' 
•Ausbau  derselben,  nach  den  gewöhn-  j 
liehen  Einheitssätzen  berechnet,  rund  ' 
1 5 800  Stück  Stangen  und  IsoUuions-  : 
Vorrichtungen,  sowie  rund  3000  Centner  | 
Lcitungsdraht.  Sehr  viel  beträchtlicher  j 
war  natürlich  der  Materialienbedarf  für 
die  gewaltige  Linienstrecke  durch  Rufs-  ' 
land  und  Persien  bis  Teheran.  Hier  j 
erhielt  die  .Anlage  im  Uebrigen  von 
vornherein  zwei  oberirdische  Leitungen.  , 
Zu  diesen  kam  an  beiden  Seiten  des  I 
dreiadrigen  KUstenkabcls  im  Schwarzen  I 
Meer,  und  zwar  einerseits  bis  Ekate-  ! 
rinodar  mit  späterer  Fortsetzung  bis 
Kertsch,  andererseits  bis  Kutais,  ein  j 
dritter  Draht,  welcher  aus.schliefslich  j 
für  den  Gebrauch  der  russischen  Re-  I 
gierung  bestimmt  .sein  sollte.  .Auch  von  ; 
Djoulfa  bis  Teheran  mufste  zur  Be- 
nutzung durch  die  persische  Regierung 
eine  besondere  Leitung  hergestellt  j 


werden.  Als  Tragstangen  gelangten 
zum  grofsen  Theil  eiserne  Pfosten  zur 
Verwendung,  da  die  Beschaffung  höl- 
zerner Stangen  in  den  von  der  Linie 
durchschnittenen  holzarmen  Gegenden 
Rufslands  und  Persiens  grofse  Schwie- 
rigkeiten gehabt  hätte.  Es  konnten 


Fig.  1. 


daher  nur  in  Polen,  Wolhynien  und 
Podolien  bis  in  die  Nähe  von  Balta 
theils  Fichten-,  theils  Eichenholzslangen 
benutzt  werden.  Letztere  fanden  auch 
auf  dem  Wege  durch  die  Salzsteppen 
und  Sümpfe  der  Krim  von  Odes,sa 
bis  Durmen  Anwendung,  weil  man 
hier  die  schädliche  Einwirkung  des 
Salzes  auf  das  Eisen  fürchtete. 
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Hinsichtlich  der  Construction  der  i rohrs.  Der  Raum  zwischen  beiden 

eisernen  Pfosten  entnehmen  wir  der  i Kohren  wird  gut  verkittet.  Als  Blitz- 

»Zeitschrift  des  deutsch-österreichischen  ; ableiter  wird  auf  das  obere  Rohr 

Telegraphen -Vereins« , Jahrgang  XV,  i jedes  Pfostens  ein  ig'/s  engl.  Zoll 
folgende  interessante  liinzelheitcn.  Jeder  ! langer  Eisenstab  mit  Spitze  auf- 

Pfosten  besteht  aus  einer  Fufsplatte  gesetzt.  Im  Ganzen  erforderte  die 
aus  schwerem  Eisenblech,  einem  unteren  j Herstellung  dieser  gewaltigen  Linien- 
gufseisernen  Rohr  (dem  Sockel)  und  ! anlage  von  Alexandrowo  bis  Teheran 


Fig.  2 und  3. 


einem  dünneren  oberen  Rohr  von 
Schmiedeeisen.  Der  Sockel  wird,  wie 
Fig.  I zeigt,  mit  Hülfe  von  vier 
Schrauben,  welche  durch  den  unteren 
Flanschansafz  desselben  hindurchgehen,  1 
an  der  bis  zu  entsprechender  Tiefe  in 
die  Erde  einzulassenden  Fufsplatte  be- 
festigt. Das  obere  schmiedeeiserne  i 
Rohr  reicht  mit  seiner  Unterkante 
auf  den  inneren  Ansatz  des  Sockel-  ' 


nahezu  69000  Stützpunkte,  nämlich 
rund  9000  fichtene,  20000  eichene 
und  40  000  Stück  eiserne  Stangen. 
Die  Construction  und  Refestigungsart 
der  Isolalionsvorrichtungen  ist  eben- 
falls in  Fig.  I dargcstellt.  Die  Iso- 
latoren sind  einzeln  oder  paarweise  am 
Rohr  befestigt;  im  ersteren  Falle  dient 
hierzu  für  jeden  Isolator  noch  eine 
eiserne  Schelle.  In  Rufsland  wurden 
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PorztUan-Doppelj'locken  bt-nulzl;  in 
Persien  erilschloCs  mun  sieh,  gulseiseme 
Glocken  mit  eingekillelen  Porzellan- 
glücken zu  verwenden,  da  die  eiserne 
Hülle  gröfsere  Sicherheit  gegen  zu- 
fällige und  mulhwillige  mechanische 
Beschiidigungen  bietet  und  die  weniger 
vollkommene  Isolation  in  diesen 


natinten  Zwischenisolatoren  mit  gufs- 
I eiserner  Kappe  benutzt  (Fig.  2 und  3). 
Auf  der  < Iberseite  der  Kappe  befinden 
sich  neben  einander  zwei  abgerundete 
hakenförmige  Nasen  und  ihnen  gegen- 
über ein  kurzer  cylindrischcr  Dorn; 
auf  diesem  sitzt  eine  schneckenförmige 
Scheibe  mit  sechskantigem  Kopf.  Nach 


V\ 


// 


trockenen,  regenarmen  Gegenden  von  ! 
geringerem  Nachtheil  erschien.  .An  den  ' 
gewöhnlichen  Porzellan-Doppelglocken  ' 
wurde  die  Leitung  in  der  üblichen  I 
Weise  mit  Bindedraht  festgebunden. 
Diese  Isolatoren  kamen  indefs  nur  an  ! 
einem  kleineren  Theile  der  russischen 
Linie  von  der  preufsischen  Grenze  ab  ] 
zur  Verwendung;  auf  den  übrigen 
russischen  Strecken  wurden  die  söge-  t 


dem  .Auflegen  des  Lcilungsdrahtes  wird 
die  Scheaube  mit  einem  SchlU.ssel  so 
herumgedreht,  dafs  die  Schnecke  den 
Draht  gegen  die  Nasen  durchbiegt  und 
den  Draht  sowie  sich  selbst  festlegt. 
Bei  etwa  erforderlich  werdendem  Ke- 
guliren  des  Durchhanges  etc.  kann 
der  Draht  durch  Kückwürtsdrehen  der 
Schnecke  leicht  wieder  frei  gemacht 
werden,  ln  Kntfernungen  von  je  i km 
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kamen  besonJere  Spiinnisolaioren  /ur  ' 
Anwendiinf;,  %veUhe  cbenlalls  eine  aut-  , 
jickitlcte  eiserne  Kappe  tragen,  in 
Jer  die  Leitung  unwandelbar  lest-  | 
gelegt  vsird.  An  der  Oberseite  dieser  ■ 
Kappe  betinden  sieh  drei  parallele 
erhabene  Leisten,  welehe  zwei  zur 
Auliiahme  des  Lrahtes  bestimmte 
Kinnen  bilden,  /uei  Vorsprunge  mit 
Verstärkungsrippeii  greiten  senkreeht 
zu  den  Leisten  über  die  enispreehen-  | 
eien  Kinnen.  N\'ie  aus  den  Kig. 
und  t,  ersiehtlieh,  wird  der  l.eitungs 
draht  als  Sehleite  in  elic  beiden  Kinnen 
gelegt  und  dureh  Kinireiben  eiserner  ^ 
Keile  festgeklemnit. 

Kür  den  I ehergang  durch  elieSlialse  ! 


Kig.  t). 


Schn’i'ri's  l '/i‘rk,ihvL 


von  Jenikale  hei  Kerlsch.  sowie  zur 
l ieberschreitung  mehrerer  K'lusse.  wie 
des  Hug  bei  Nikolajew , des  Dnieper 
bei  lleresl.iw  etc.,  wurden  dreiadrige 
Klooper  - Kabel  gewolinlicher  Con 
struction  mit  schwerer  Kisenarmutur 
verwendet.  Längs  der  Küste  des 
Schwarzen  Meeres  dagegen  bemttzte 
man  ein  Guttapercha  - Kabel,  aus  drei 
verschiedenen  zVrIen  zusammengesetzt,  ■ 
nämlich  an  den  beiden  Landungs-  i 
punkten  auf  etwa  drei  Seemeilen  zu- 
nächst schwere  1 tferkabelenden  und 
demnächst  auf  beiden  Seiten  ebenso  | 
lange  .Strecken  eines  leichteren  Lfer-  I 
kabels;  erst  hieran  schlofs  sich  das  | 
eigentliche  Tiefseekabel.  Construction 
und  Abmessungen  iler  einzelnen  Kabel  I 


Sorten  ergeben  die  in  natürlicher 
Gröfse  hergcstellten  Kig.  ö bis  8.  Die 
Kupterleitung  und  die  zur  Isolirung 
verwendete  Guttaperchahülle  des  drei- 
adrigen Küstenkabels  wurde  für  alle 
drei  Sorten  von  derselben  Beschatfen 
heit  gewählt.  Ihn  bei  Instandsetzun 
gen  etc.  die  einzelnen  .Adern  leichter 
unterscheiden  zu  können,  halte  man 
längs  einer  derselben  einen  weilsen 
Kaden  mit  eingelegt.  Der  verseilte 
Adernslrang  wurde  alsdann  mit  zwei 


l.fichU’s  I 'fcrkM'cl. 


in  entgegengesetzten  Kichtungen  um- 
geleglen  Schichten  von  bestem  italie- 
nischen Hanf  umgeben.  Diese  starken 
Hanfumspinnungen  sollten  dem  Kabel 

Kig.  S. 


Tie/seokdbrl. 


hauptsächlich  die  erforderliche  Festig- 
keit geben.  Lieber  diese  Hanfschichl 
wurde  beim  Tiefseekabel  zum  Schutz 
— und  wohl  auch  zur  Verstärkung  — 
eine  spiralförmige  Umwindung  von 
Kupferblechslreifen  aufgebracht.  Die 
Wahl  von  Kupfer  zu  dieser  Hülle  hat 
den  bekannten  Vorzug,  dals  dasselbe 
vom  Seewasser  weniger  angegrilfen 
wird  als  Eisen,  und  dafs  die  bei 
dessen  Einwirkung  entstehenden  Salze 
durch  ihre  Giftigkeit  die  Bohrschnecken 
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abhallen,  welehc  erfahrunpsmid'sig  bei 
den  pewilhnlichen  üullapcrchakabeln 
die  Isolirsehiehl  leicht  beschädigen. 

Obgleich  die  .‘VusCiihrung  der  An- 
lage an  zahlreichen  Stellen  gleichzeitig 
in  Angrirt  genommen  «orden  war, 
konnte  sie,  namentlich  mit  Rücksicht 
auf  die  mannigfachen  Schwierigkeiten, 
welche  sich  dem  Linienbau  im  süd-  ; 
liehen  Rufsland  und  Persien  entgegen-  | 
stellten,  erst  mit  Beginn  des  Jahres  ■ 
1870  in  ihrer  vollständigen  Ausdeh-  | 


nung  von  London  bis  Teheran  dem 
Betriebe  übergeben  werden.  Trotz 
aller  Vorsichlsmafsregeln , welche  bei 
der  Conslruction  und  Legung  des 
Kabels  längs  der  Küste  des  Schwar- 
zen Meeres  beobachtet  worden  waren, 
wurde  dasselbe  doch  schon  nach  kurzer 
Zeit  unbrauchbar.  Man  entschlofs  sich 
daher,  auch  auf  dieser  Strecke  des 
unwegsamen  Kaukasus  eine  oberirdische 
Linie  zu  errichten. 

(Schiofs  fotgt.l 


79.  Das  Portofreiheits wesen  in  Frankreich. 


Wohl  in  keinem  anderen  Lande  hat 
das  Portofreiheitswesen  einen  solchen 
l’mfang  und  eine  solche  Bedeutung 
angenommen  wie  in  Frankreich:  wäh- 
rend nach  der  vom  internationalen 
Büreau  des  Weltpostvereins  heraus- 
gegebenen Statistik  für  das  Jahr  1887 
die  Zahl  der  portofreien  Sendungen 
beispielsweise  für  Deutschland  49  Mil- 
lionen, für  Oesterreich  36  .Millionen, 
für  Italien  5 1 Millionen  und  für  Rufs- 
land  37  Millionen  betrug,  stellte  sich 
die  Zahl  für  Frankreich  auf  67  Millionen. 
L'm  sich  einen  ungefähren  Begriff  von 
dem  Umfange  der  in  Frankreich  be- 
willigten Portofreiheilen  z.u  machen, 
bedarf  es  nur  eines  kürzen  Einblickes 
in  das  bei  den  französischen  Posl- 
anstaltcn  im  Gebrauch  befindliche 
Handbuch  der  Portofreiheiten  (manucl 
des  franchisesjx  in  diesem  Buche  be- 
ansprucht die  tabellarische  L'ebersicht 
der  Personen,  denen  eine  Befreiung 
von  Porto  für  ihre  Dienstcorrespon- 
denz  zusteht,  nebst  der  Angabe  der 
näheren  Bedingungen  Uber  die  Be- 
zeichnung u.  s.  w.  der  Sendungen 
nicht  weniger  als  723  Seiten.  Diesen 
Umfang  verdankt  das  Portofreiheils- 
we.sen  vorzugswei.se  dem  Umstande, 
dafs  bei  der  ursprünglichen  Eigen- 
schaft des  französischen  Postwesens, 
als  einer  wesentlich  für  die  Zwecke 
des  Königs  eingerichteten  .Anstalt,  allen 
königlichen  Beamten  die  freie  Beförde- 


rung ihrer  Correspondenz  zustand, 
und  dafs  in  weiterer  Folge  zahlreichen 
anderen  Personen  vom  König  die 
Portofreiheit  aus  dieser  oder  jener 
Veranlassung  bewilligt  wurde.  Bei 
dieser  Sachlage  konnte  es  nicht  aus- 
’ bleiben,  dafs  auf  dem  Gebiet  des 
, Porlofreiheilswe.sens  mannigfache  .Mifs- 
bräuche  sich  einschlichen,  wodurch 
I die  Sta.atseinnahmen  in  empfindlichster 
1 Weise  geschädigt  wurden.  Zur  Bc- 
I seitigung  dieses  Uebelstandes  wurde 
] unterm  6.  Juni  1792  ein  Decret  er- 
I lassen,  welches  alle  Porlofreiheiten, 
i mit  Ausnahme  der  den  Mitgliedern 
I der  Nationalversammlung  und  den 
1 Beamten  bewilligten,  aufhob  und,  als 
I auch  diese  Malsrcgcl  ohne  den  ge- 
wünschten  Erfolg  blieb,  durch  Gesetz 
I vom  25.  Frimaire  des  Jahres  VllI 
(16.  Dezember  1797)  den  Consuln  die 
Befugnifs  übertragen,  durch  ein  Regle- 
ment die  näheren  Bestimmungen  Uber 
den  Gebrauch  der  Portofreiheiten  zu 
treffen.  Das  in  Ausführung  dieses 
Gesetzes  unterm  27.  Prairial  Vlll 
(16.  Juni  1800)  erlassene  Reglement, 
welches  lange  Zeit  hindurch  in  Gültig- 
keit geblieben  ist  und  in  seinen  wesent- 
lichsten Bestimmungen  noch  heute  bc- 
[ steht,  enthält  immer  noch  eine  stall- 
I liehe  Reihe  von  Portobefreiungen. 
! denen  überdies  im  weiteren  Verlaute 
j der  Jahre,  insbesondere  nach  der 
1 Wiederaufrichtung  des  Königreiches, 
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zahlreiche  neue  Bewilligungen  hinzu- 
traten. 

Alle  deninitchsligen  Versuche  seitens 
der  Postverwaltung,  die  Porlofreiheiten 
zu  beschrlinken  oder  wenigstens  gewisse 
Strafbestimmungen  für  den  Mil'sbrauch 
der  Portofreiheil  einzuführen,  blieben 
ohne  Erfolg.  Wiederholt  wurde  auch 
in  der  Kammer  auf  die  vielfachen  Mifs- 
bräuche  hingewiesen,  deren  sich  die 
Beamten  hinsichtlich  der  ihnen  ge- 
währten Vergünstigung  für  ihre  Dienst- 
corre.spondcnz  schuldig  machten,  ins- 
besondere durch  die  Benutzung  doppel- 
ter Briefumschläge.  Begünstigt  wurden 
diese  Mifsbräuche  durch  den  Umstand, 
dafs  die  Postbeamten  wohl  die  Befugnifs, 
aber  nicht  die  Verpflichtung  hatten, 
die  Sendungen  in  Bezug  auf  ihre  Be- 
rechtigung zur  Portofreiheil  zu  prüfen. 
In  einem  amtlichen  Bericht  fiiulet  sich 
sogar  die  Angabe,  dafs  selbst  Abge- 
ordnete sich  nicht  scheuten,  ihre  Wäsche 
unter  portofreier  Bezeichnung  nach 
ihrem  Heimathsort  zu  schicken,  von 
wo  die  Wüsche  in  gleicher  Weise  zu- 
rUckgelangle. 

Eine  Neuregelung  des  Portofreiheits- 
wesens in  Frankreich  erfolgte  durch 
die  unterm  17.  November  1844  er- 
gangene V'erordnung,  welche  noch 
heute  in  Gültigkeit  ist.  Dieselbe  ent- 
hält nicht  allein  die  in  Anwendung 
kommenden  Grundsätze  über  die  Be- 
willigung von  Portofreiheiten,  sondern 
auch  eingehende  V'orschriften  über  die 
Behandlung  portofreier  Sendungen. 
Die  wesentlichsten  Bestimmungen  dieser 
Verordnung  sind  im  Nachstehenden 
zusammengeslelll. 

Grundsätzlich  darf  die  Befreiung  von 
Porto  nur  für  Sendungen  in  dienst- 
lichen Angelegenheiten  beansprucht 
werden.  Die  Verordnung  unterscheidet 
drei  Arten  von  Portofreiheiten,  nämlich : 

1 . Portobefreiungen , welche  sich  an 
die  Eigenschaft  des  auf  der  Sendung 
angegebenen  Empfängers  knüpfen 
(unbedingte  Portofreiheil  für  die 
an  gewisse  Personen  gerichteten 
Sendungen); 

2.  Portobefreiungen,  welche  mit  der 
Eigenschaft  des  Absenders,  ohne 


I Rücksicht  auf  den  Empfänger,  ver- 

j knüpft  sind  und  durch  .Angabe  des 

Namens  und  der  Amtsbezeichnung 
des  .Absenders  (contre  seinff)  auf 
der  Sendung  nachgewie.sen  sverden 
I (unbedingte  Portofreiheit  für  die 

von  gewissen  Personen  abgesandten 
Sendungen); 

3.  Porlobefreiungen,  welche  das  gleich- 
I zeitige  Vorhandensein  gewisser  .Amts- 

eigenschaflen  des  Absenders  und 
des  Empfängers  zur  Voraussetzung 
haben  und  durch  Angabe  des  Ab- 
senders und  Empfängers  nach- 
gewiesen werden  (Portofreiheiten 
für  die  zwischen  bestimmten  Per- 
sonen gewechselten  Sendungen). 

] Die  unter  1 . bezeichnete  Portofreiheit 
ist  zur  Zeit  dem  Präsidenten  der 
! Republik,  den  Kammer -Präsidenten, 
, sämmilichen  Ministern  und  Unter- 
slaalssccretaircn,  den  Gcncraldirectoren 
und  einer  grofsen  .Anzahl  höherer 
Beamter,  thcils  für  den  ganzen  Umfang 
' der  Republik,  theils  für  den  Bezirk, 
in  welchem  sic  ihren  dienstlichen 
Wohnsitz  haben,  zugestanden.  Die 
Porlofreiheil  für  abgehende  Dicnsl- 
sendungen  .steht  im  Wesentlichen  nur 
dem  Präsidenten  der  Republik  und  der 
Postverwallung  zu,  während  die  unter  3. 
I bezeichnete  Portofreiheit  auf  die  Sen- 
dungen zwischen  bestimmten , im 
Manuel  des  franchiscs  aufgefUhrlen 
Beamten  .Anwendung  findet. 

Ini  .Allgemeinen  hat  die  Angabe  de.s 
contre-seing  iNamc  und  .Amtsbczeich- 
i nung  des  Absenders)  in  der  Aufschrift 
I der  Sendungen  handschrilllich  zu  er- 
folgen; nur  bestimmten  höheren  Be- 
amten, welche  im  Manuel  des  fran- 
chises  besonders  bezeichnet  sind,  ist 
es  gestattet,  für  die.sen  Zweck  sich 
eines  von  der  Postverwallung  gelieferten 
Stempels  zu  bedienen.  Abdrücke  dieser 
Stempel  werden  bei  den  Postanslalten 
! am  Wohnorte  der  betrelTenden  Be- 
amten beliufs  Ausübung  der  erforder- 
lichen Prüfung  aufbewahrt. 

Die  von  Behörden  und  Beamten 
ausgehenden  Sendungen  in  Staalsdienst- 
. Angelegenheiten  werden  entweder  als 
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versdilosscne  Rride  oiltr  «Hl-ii  imlcr 
Band  zur  l'osl  gclick'i  l ; im  lftz(cT(.n 
Kalle  dar!  jedoch  da>  Band  iiictil  mehr 
als  ein  Drittel  der  ( tberliache  der 
Sendung  hedecken.  Die  Berechtigung, 
ihre  Dienstcorresgondenz  verschlossen 
einzulietern,  steht  aulser  dem  l’räsi 
deuten  der  Republik  nur  bestimmten, 
im  Manuel  Je.i  franchisex  naher  be- 
zeichneten  Beamten  zu.  .Xusnahms 
weise  können  auch  andere,  a.  a.  O. 
ebenfalls  aufgclührle  Beamte  ihre  Dienst- 
correspondenz  verschlossen  zur  1‘osl 
einliefern,  die  Sendungen  müssen  als 
dann  mit  dem  S'ermerk  ineeessile  Je 
fermern  versehen  .sein. 

Die  Kinlieferiing  der  Dienslcorrespon- 
denz  der  Beamten  hat  an  den  Schaltern 
der  Postanstalten  stattzutiiulen;  in  den 
Briefkasten  vorgefundetie  Sendungen 
der  gedachten  .\rt  werden  mit  der 
Bezeichnung:  »trouee  ä ta  hoile-  ver- 
sehen und  demnächst  wie  unfrankirtc 
Briefe  behandelt  und  tavirt.  Kine 
.\usnahme  besteht  nur  hinsichtlich  iler 
Sendungen,  weKhe  von  Beamten  aus 
gehen,  die  ihren  dienstlichen  Wohn- 
sitz an  einem  Orte  ohne  Postanstalt 
haben;  den  betretfenden  Beamten  ist 
gestattet,  ihre  Sendungen  auch  durch 
die  l.andbriefkastcn  bz.  durch  die  an 
Personen  Fuhrwerken  angebrachten 
Briet  kästen  einzuliefern. 

Bei  jeder  Sendung,  für  welche  die 
portofreie  Beförderung  in  .\iispruch 
genommen  wirvi,  ist  seitens  des  .\n 
nahmebeamten  zu  prüfen,  ob  die  Sen- 
dung nach  ihrer  Bezeichnung  und 
sonstigen  Beschatl'enheit  zur  porto 
freien  Bcfördening  geeignet  ist ; die  als 
vorschriftsmiifsig  befundenen  Sendun- 
gen sind  von  den  Beamten  mit  seiner 
Namenschifl're  zu  versehen.  Gewinnt 
es  bei  der  Prüfung  den  .\nschein,  dafs 
die  Sendung  private  Mittheilungen  ent- 
halt, so  wird  dieselbe  mit  dem  Stempel 
•‘Ordonnance  du  i-].  Sovembre  iSdJ.“ 
bedruckt  und  daneben  mit  rother  Tinte 
der  Name  des  .»\ufgabeorts  nieder- 
geschricben.  Derselben  Behandlung 
unterliegen  diejenigen  Sendungen, 
welche  den  Vorschriften  über  die  Be 
Zeichnung  piortofreier  Gegenstände  nicht 


entsprechen  und  bei  denen  die  Be- 
richtigung der  bezüglichen  .Xiigabcn 
vor  der  .-\bsendung  aus  irgend  einem 
! eirunde  nicht  hat  erfolgen  können. 
In  beiden  Fällen  werden  derartige 
Sendungen  mit  der  Taxe  für  unfrankirtc 
' Briefe  belegt.  Bezahlt  der  Kmpfänger 
das  Porto  ohne  Fänrede,  so  wird  der 
•Angelegenheit  seitens  der  Post  eine 
! weitere  Folge  nicht  gegeben ; ver- 
I weigert  derselbe  indels  die  Porto- 
I Zahlung,  so  wird  die  .Sendung  bei  der 
j Besiimmungs  Poslanslalt  in  Gegenwart 
I des  Fimplängers  amtlich  erörinet  und 
' der  Inhalt  feslgestclll.  Die  hierbei 
i etwa  Vorgefundenen  (iegenstände  nicht 
dienstlicher  Natur  werden  der  Vor- 
gesetzten Departements  Postdirection 
eingereichl  . während  die  übrigen 
I Schriftstücke  u.  s.  w.  dem  Fimpfängcr 
1 ohne  Fänziehung  von  Porto  über 
I wiesen  werden. 

Sollen  nichtamtliche  Drucksachen 
portofrei  versandt  werden,  so  müssen 
I dieselben  von  einer  offenen  Firklärung 
begleitet  sein,  welche  folgende  .An- 
! gaben  enthält:  den  l'itel  der  Druck- 
j Sache,  die  .Anzahl  der  zur  Versendung 
kommenden  FAemplare.  die  Bezeich- 
' nung  des  Fimpfängers  und  die  Ver- 
I Sicherung,  dafs  die  Sendung  einen 
i amtlichen  (iharakter  trägt  /'etivoi  cst 
; fall  pour  le  Service  Je  l'Iitat'.  Diese 
Firklärung  wird  von  der  .Aufgabe  Post- 
anstalt  abgenommen  und  sogleich  an 
! die  Vorgesetzte  Postdirection  einge- 
j reicht,  die  Sendung  dagegen  mit  dem 
' Stempel  •'imprimes  Jeclarcsn  bedruckt. 

I Fehlt  obige  Firklärung  und  läfst  sich 
j dieselbe  auch  vor  liem  .-Vbgang  der 
I Sendung  nicht  beschatien.  so  wird 
! letztere  mit  iler  Bezeichnung  «imprimes 
' non  dixlares“  versehen  und  mit  der 
' Taxe  für  unfrankirtc  Briefe  belegt, 
j Die  vorsteheiulen  zunächst  nur  für 
den  inneren  Verkehr  F'rankreichs  ge- 
! trortenen  Bestimmungen  Uber  diePorto- 
i freiheiten  sind  inzwischen  auch  auf  den 
j Verkehr  mit  den  französischen  Golonien 
ausgedehnt  worden. 

I Nach  dem  Auslande  gerichtete 
1 Sendungen  von  Personen,  welche  für 
I ihre  Dienstcorrespondenz  Portofrei- 
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heit  geniefscn , müssen  auf  Grund 
eines  vom  Absender  aul'gestelllen  und 
unterschriebenen  Verzeichnisses  zur 
l’ost  geliefert  werden;  der  Annahme 
beamte  hat  in  diesem  Verzeichnifs  bei 
den  einzelnen  Ifintragiingen  das  Ge 
wicht  der  Sendung  und  das  dafür 
tarifmJifsig  zu  erhebende  Franko  an 
zugeben  und  die  Sendungen  durch 
Freimarken  zu  frankiren.  sleren  Ge 
sammtbetrag  auf  Grund  des  Verzeich- 
nisses bei  der  Aufgabe-Postanstalt  zu 
entlasten  ist. 

Fiine  weitere  Vergünstigung  hinsicht- 
lich ihrer  Oienstcorrespondenz  ist  einer 
grOfseren  Anzahl  von  liehiirden  und 
Beamten  durch  das  am  t.  Mai  d.  .1.  in 
Kraft  getretene  Gesetz  über  die  Befrei- 
ung der  portopflichtigen  Dienst- 
briefe  von  dem  für  unfrankirte  Briefe 
zu  erhebenden  Zuschlagporto  zuge- 
standen worden.  Zur  Begründung 
des  noch  unter  der  Verwaltung  des 
•Ministers  Ciranet  ausgearbeiteten  be- 
zUglicheti  Gesetzentwurfs  war  angeführt 
worden,  dafs  die  Zahl  der  Behörden 
u.  s.  w.,  wek'hen  für  ihre  amtlichen 
Sendungen  an  Privatpersonen  Porlo- 
freiheit  zustehe,  sehr  beschrankt  sei, 
dafs  sotnit  der  weitaus  gröfste  Theil 
der  an  das  Publil>um  gerichteten 
Oienstcorrespondenz  der  Portozahlung  I 
unterliege.  Da  den  Behörden  für  die  | 
F'rankirung  derartiger  Sendungen  in 
der  Hegel  .Mittel  nicht  zu  Gebote 
släimen,  müfsten  die  Sendungen  un- 
frankirt  abgeschickt  werden.  Für  das 
Publikum  sei  dies  aber  um  so  lästiger, 
als  bei  dem  hohen  Porto.satzc  für  un- 
frankirte Briefe,  30  Cts.  für  je  1 s g,  und 
dem  l 'mstande.  dafs  seitens  der  Behörden 


zu  ihren  Si-hrciben  häufig  Papier  und 
l'm.schlüge  schwereren  Gewichtes  ver- 
wendet würden,  für  die  betreffenden 
Sendungen  vielfach  (io  und  90  Cts.  an 
Porto  zu  zahlen  wären. 

Nach  dem  ursprünglichen  Wortlaut 
des  Gesetzentwurfs  sollte  für  porto- 
pflichtige Dienstbriefe,  welche  von  be- 
stimmten Behörden  ausgingen,  von  den 
Fimpfängern  eine  Gebühr  von  15  Cts., 
ohne  l nterschied  des  Gewichtes  der 
Sendungen,  erhoben  werden;  die  Zahl 
dieser  Behörden  war  verhältnifsmdfsig 
beschrankt.  Die  Kammer  erachtete  es 
indefs  für  wünschenswerth , die  Be- 
fugnifs  zur  Bezeichnung  ihrer  Sen- 
dungen als  portopflichtige  Dienstsachen 
möglichst  vielen  Behörden  und  Be 
amten  zukommen  zu  lassen,  gleich- 
zeitig aber,  zur  Vorbeugung  jeglichen 
.Milsbrauches,  bei  derartigen  Ifiensl- 
briefen  lediglich  die  für  unfrankirte 
Briefe  zu  erhebende  Zuschlaglaxc  in 
Wegläll  zu  bringen.  Nach  dem  in 
Gemäfsheit  dieser  Beschlüsse  ange 
nommenen  Gesetz  wird  für  unfrankirte 
portopflichtige  Dienstbriefe  derjenigen 
Behörden  und  Beamten , welchen  die 
bezügliche  Belügnifs  vom  Präsidenten 
der  Republik , auf  Vorschlag  des 
.Ministers,  zugestanden  ist,  vom  FJm- 
pfänger  das  [’orto  wie  für  einen  fran- 
kirten  Brief  von  gleichem  Gewicht, 
nach  dem  Satze  von  1 5 Cts.  für  je 
13  g eingezogen.  fn  der  .Aufschrift 
der  Sendungen  ist  der  .Absender  nach 
Namen  und  .Amtsbezeichnung  anzu- 
geben. Die  Behörden  u.  s.  w.,  denen 
eine  derartige  Belügnifs  eingeräumt  ist, 
werden  im  Manuel  des  franchises  auf- 
geführt. 


80.  Verwendung  von  Buchenholz  zur  Dielung  der  Post- 
diensträume. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  ■ den  Sleinpeltischen  und  in  den  .Apparat- 
dic  Fufsbodendielungen  in  den  Dienst-  .sälen  einer  aufscrordentlich  starken 
räumen  der  Post  und  Telegraphen-  .Abnutzung  unterliegen.  Beim  Neubau 
gebäude.  besonders  in  den  Packkam-  von  Post-  und  Telegraphengebäuden 
mern,  Briefträgerzimmern,  vor  den  nuifs  daher  Bedacht  darauf  genommen 
Abfertigungs-  und  Ausgabescliränken,  werden,  die  Fufsböden  dieser  Räume 
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aus  einem  ihunlichst  widerstandsfähigen 
Material  herzuslellen.  Als  solches  gilt 
allgemein  das  Eichenholz.  Der  hohe 
Preis  desselben  (y  bis  8 Mark  und 
mehr  für  i qm)  lüfst  jedoch  die  Ver- 
wendung dieses  Materials  nicht  immer 
in  wilnschenswerlhem  Umfange  an- 
ganglich  erscheinen.  Ivs  werden  dann 
gewöhnlich  Dielungen  von  dem 
weicheren  Nadelholz  verwendet,  dessen 
Preis  sich  erheblich  billiger  stellt  (bei 
Fichtenholz  auf  -3  .Mark,  bei  Kiefern- 
holz auf  4 bis  4'  j Mark  für  1 qm). 
Die  hierdurch  erzielte  Verringerung 
der  .Anlagekosten  gewahrt  indefs  meist 
nur  einen  scheinbaren  Vortheil.  Die 
geringere  Güte  des  .Materials  macht 
schon  nach  wenigen  Jahren  kostspielige 
Instandsetzungen  und  oft  schon  nach  i 
vier-  bis  fünfjährigem  Gebrauch  der  , 
Fufsböden  eine  Neudielung  und  damit  i 
unerwünschte  Störungen  des  Dienst-  i 
betriebes  nothwendig.  Die  Nachtheile  . 
des  Nadelholzes  als  Dielenmatcrial  sind  j 
indefs  hiermit  noch  nicht  erschöpft.  | 
Das  Tannen-  und  Fichtenholz  ist  sehr 
weich,  enthält  grofse  Poren  und  be-  I 
sitzt  nur  wenig  Harzstotf,  dessen  ölige  j 
Bestandtheile  sich  gröfstcntheils  schon  ; 
beim  .Austrocknen  verflüchten.  Die  1 
Dielenbretter  saugen  daher  beim  .Auf-  1 
waschen  erhebliche  .Mengen  von  Wasser  : 
ein,  welches  nur  langsam  wieder  ver-  ! 
dunstet.  _ | 

Da  der  Post-  und  Telegraphen-  ■, 
betrieb  selten  auf  längere  Zeit  ruht,  so 
müssen  die  Räume  oft  .schon  nach  | 
kurzer  Zeit,  wenn  die  Fufsböden  noch  ; 
feucht  sind,  wieder  in  Benutzung  ge-  , 
nommen  werden,  wodurch  neben  einer  1 
erhöhten  Abnutzung  des  aufgeweichlen  ^ 
Bodenholzcs  auch  eine  der  Gesundheit  ( 
nachtheilige  .Ausdünstung  entsteht.  Der  ' 
dagegen  angewandte  Oelfarbcnanstrich 
und  das  Tränken  des  Bodens  mit  Oel 
lirnifs  erweisen  .sich  als  unzulängliche  | 
Auskunftsmittel,  weil  derartige  dünne  ; 
l'cberzüge  sehr  bald  abgetreten  werden. 

Die  rasche  Abnutzung  der  Nadel-  j 
holzböden  wird  ferner  durch  den  Um-  | 
stand  begünstigt,  dafs  die  Stämme  j 
durchweg  nur  durch  einfache  Parallel- 


schnitie  zu  Brettern  gesägt  werden, 
ln  Folge  dessen  sind  an  den  von  dem 
oberen  und  unteren  Drittel  des  Stammes 
gewonnenen  Brettern  die  Jahresringe 
so  schiefwinklig  durchschnitten,  dafs 
sehr  leicht  .Aussplitterungen  eintreten, 
namentlich  wenn  die  Kernscite  (zur 
Fernhaltung  des  Werfens)  nach  oben 
gelegt  wird.  Als  wirklich  brauchbar 
sind  hiernach  nur  die  Kernbretter  zu 
betrachten.  Wollte  man  aber  nur 
solche  Bretter  als  Dielen  benutzen,  so 
würden  die  Herstellungskosten  der- 
selben sich  erheblich  .steigern,  zumal 
die  F'ichtenstämme  nur  selten  so  stark 
sind,  dafs  auf  die  Verwendung  von 
BreUern  aus  den  Randstücken  ver- 
zichtet werden  kann. 

Bei  gutem,  auf  Sandboden  ge- 
wachsenem, namentlich  bei  dem  so- 
genannten polni.schen  Kiefernholz  ist 
die  .Abnutzung  zwar  eine  erheblich 
geringere,  und  die  erwähnten  Nach- 
theile machen  sich  weniger  geltend, 
weil  dieses  sehr  harzreiche  Holz  ein 
wesentlich  festeres  Gefüge  hat.  Im 
mittleren  und  westlichen  Deutschland 
ist  wirklich  gutes  Kiefernholz  verhält- 
nifsmäfsig  sehr  theuer,  da  es  fast  durch- 
weg aus  dem  fernen  Osten  bezogen 
werden  mufs.  Das  in  den  Wald- 
gegenden Mittel-  und  Westdeutsch- 
lands wachsenSe  Kiefernholz  ist  in  der 
Regel  schlechter  als  Fichtenholz,  sehr 
weich,  harzlos  und  splintreich.  Ein 
weiterer  Nachtheil  des  Kiefernholzes 
besteht  darin,  dafs  es  schwer  astrein 
zu  erhalten  ist.  Da  die  Aeste  härter 
sind,  als  das  übrige  Holz,  so  ergiebt 
sich  eine  ungleichmäfsige  Abnutzung, 
und.  die  wenig  abgenutzten  .Aststellen 
bilden  Erhöhungen.  Dieser  Ucbelstand 
tritt  um  so  mehr  hervor,  seit  die 
Dielungen  aus  schmalen  Riemen  her- 
gestellt werden.  Statt  diese  Riemen 
durch  .Abtrennung  aus  breiten  Dielen 
zu  gewinnen,  werden  vielfach  auch 
die  astreichen  Zopf  hölzer,  welche  früher 
nur  zu  untergeordneten  Zwecken  be- 
nutzt wurden,  zu  Dielen  geschnitten, 
und  der  Bauleiter  ist  nicht  immer  in 
der  Lage,  die  Verwendung  solcher 
ästigen  Dielbretter  zu  verhindern. 
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Da  die  besseren  amerikanischen  j 
Nadelhölzer  (pitchc-pine  und  yellon’-  ' 
pine)  — als  ausländisches  Material  — 
von  der  Verwendung  zu  Staatsbauten  ! 
im  Allgemeinen  ausgeschlossen  sind,  ; 
so  war  man  bisher  behufs  Herstellung 
widerstandsfähiger  Bodendielungen  fast 
ausschliefslich  auf  das  Eichenholz  an-  i 
gesviesen. 

In  neuerer  Zeit  ist  in  Erwägung  ge- 
kommen, ob  nicht  auch  das  billigere 
Buchenholz  zur  Herstellung  halt- 
barer Fufsböden  mit  Vortheil  zu  ver-  j 
wenden  sei.  Die  desfallsigen  Ermitte-  j 
lungen  haben  zu  folgendem  Ergeb-  ! 
nisse  geführt:  | 

Das  gewöhnliche  Buchenholz  ist  für 
Bauzwecke  insofern  weniger  geeignet, 
als  dasselbe  sich  leicht  wirft,  auch 
schwindet  und  der  Trockenfäule  aus- 
gesetzt  ist.  Diese  Nachlheile  lassen 
sich  aber  fernhalten,  wenn  die  Stämme 
möglichst  rechtvvinklig  gegen  die.lahres- 
ringe  geschnitten,  und  die  Bretter  — 
unter  Ausschliefsung  des  Kerns  mit 
den  engsten  Jahresringen  — zu 
schmalen  Riemen  gesägt  und  zweck- 
mäfsig  getrocknet  bezw.  zubereiict  | 
w'erden.  Die  Icckslücke  und  das  Mittel-  i 
stück  des  Stammes,  welche  sich  nicht  | 
zu  Diclbrettern  eignen,  können  ander-  I 
weilige  Verwendung  finden.  Eine  ent-  \ 
sprechende  Ausmusterung,  welche  bei  j 
den  stärkeren  Buchenstämmen  un-  i 
schwer  und  iedenfalls  leichter  ausführ-  | 
bar  ist,  als  bei  den  schwächeren  Fichten-  I 
und  Kiefernstämmen,  erfordert  aller- 
dings eine  gewisse  Sorgfalt  und 
Umsicht  bei  der  Bearbeitung.  Trocken- 
fäule und  Stocken  treten  beim  Buchen- 
holz im  Allgemeinen  nur  dann  ein, 
wenn  die  Stamme  nach  dem  Fällen 
noch  längere  Zeit  im  Walde  liegen 
bleiben,  und  wenn  das  Holz  nacli  dem 
Schneiden  nicht  genügend  ausgetrocknet 
wird.  Wird  der  Buchenstamm  aber 
bald  nach  dem  Fällen  .December  bis  j 
Februar),  also  im  frischen  Zustande  i 
geschnitten,  und  werden  die  Bretter  i 
dann  luftig  aufgestapelt  und  einige  Mal  ' 
umgesetzt,  so  trocknet  das  Buchenholz  I 
fast  ebenso  schnell  aus  wie  Nadelholz.  I 


Es  wird  aufserordentlich  dicht,  nimmt 
nur  wenig  Wasser  auf  und  ist  dem 
Stocken  nicht  mehr  ausgesetzt,  als  das 
Eichenholz,  bedarf  auch  keiner  beson- 
deren Vorsicht  beim  Verlegen.  Das 
im  Winter  gefällte  Buchenholz  kann 
bei  geeigneter  Behandlung  schon  im 
darauffolgenden  Herbste  zur  Fufs- 
bodendielung  verwendet  werden.  Das 
Zurichten  der  Dielriemen,  Einstofsen 
der  Nuthen  etc.  geschieht  zweckmäfsig, 
so  lange  d.is  Holz  sich  noch  in  halb- 
trockenem Zustande  befindet,  da  das- 
selbe später  sehr  hart  wird.  Die 
Buchendielcn,  welche  mit  eingeschobe- 
nen Federn  verlegt  werden,  geben  fast 
ganz  astfreie  Fufsböden  von  grofser 
Härte  und  sehr  glcichmäfsigem  Ge- 
füge. Die  Dichtigkeit  des  Buchen- 
holzes übertrifit  diejenige  des  Eichen- 
holzes, da  seine  Luftgefäfse  viel  feiner 
und  enger  sind,  als  beim  Eichen- 
holz. In  den  waldreichen  Gegenden 
des  Teutoburger  Waldes,  namentlich 
im  Fürslenthum  Lippe , sind  diese 
Vorzüge  des  Buchenholzes  schon  seit 
langer  Zeit  erkannt;  die  daselbst  in 
den  öffentlichen  Gebäuden  und  sogar 
in  Bauernhäusern  angebrachten  Buchen- 
holzböden haben  sich,  obwohl  sie 
ganz  wie  andere  Bodendielungen  be- 
handelt, also  gescheuert  und  nafs  ge- 
macht werden,  vorzüglich  bewährt, 
ohne  die  gefürchtete  Trockenfäule  zu 
zeigen. 

Mit  Rücksicht  hierauf  ist  die  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  vor 
mehreren  Jahren  dazu  übergegangen, 
auch  in  einzelnen  Postdiensträumen 
versuchsweise  Dielungen  aus  Buchen- 
holz nach  Art  der  Stabfufsbüden  her- 
stellen  zu  la.s,scn.  Die.selben  haben 
sich  nach  den  bis  jetzt  gemachten  Er- 
fahrungen allseitig  gut  bewährt.  Die 
üblen  Eigenschaften  des  Buchenholze.s, 
welche  seiner  Verwendung  früher  enf- 
gegenstanden,  also  namentlich  seine 
Neigung  zum  Werfen  und  Reifsen  .so- 
wie zum  Schwinden  und  Aufschwellen, 
ferner  die  Anfälligkeit  durch  Haus- 
schwamm und  Trockenfäule  sind  nicht 
mehr  hervorgetreten  und  scheinen 
durch  zweckmäfsige  Behandlung  und 
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Bearbeitung  des  Holzes  endgültig 
überwunden  zu  sein. 

Andererseits  machen  sich  die  be- 
deutenden Vorzüge  des  Buchenholzes, 
namentlich  seine  grofse  Festigkeit  und 
W'iderstandstiihigkeil  gegen  .Abnutzung 
in  sehr  vorlhcilhaller  Weise  geltend. 
Der  Stablufsbodcn  aus  Buchenholz 
unter.schcidet  sich  von  demjenigen  aus 
Kichenholz  hauptsächlich  durch  seine 
hellere  Farbe  und  durch  die  feinere 
Bildung  des  Holzes,  da  die  .Mark- 
strahlen ^ Spiegel  beim  Buchenholz 
viel  zahlreicher  und  feiner,  auch  dichter 
gedrängt  sind,  als  heim  Fichenholz. 
Die  Buchenholzdielung  erhalt  hier- 
durch ein  .sehr  frisches,  sauberes,  so- 
gar elegantes  .Aussehen  und  ist  dem- 
zufolge für  die  besten  Zimmeraus- 
siattungen  ebenso  geeignet , wie  ver- 
mftge  ihrer  aufserordentlichen  Dauer- 
haftigkeit für  viel  betretene  Cieschiifts- 
räume. 

Für  die  Dielungen  in  den  Posl- 
und  Telegraphendienstriiumen  scheint 
hiernach  in  dem  Buchenholz  ein  in 
jeder  Hinsicht  geeignetes  Material  ge- 
funden zu  .sein.  Die  hellere  Farbe 
desselben  erfordert  allerdings  eine 
häufigere  Säuberung,  als  die  Eichen- 
holzdielung.  Die  l.'nterhallungskosten 
sind  jedoch  sehr  gering,  und  es  genügt, 
wenn  die  gereinigte  Dielung  jährlich 
ein-  bis  zweimal  mit  einem  ölgetränkten 
Lappen  eingericben  wird.  Der  F'ufs 
boden  kann  schon  nach  einigen  Stun- 
den wieder  betreten  werden.  Ein 
.Anslreichen  der  Dielung  ist  nicht  er- 
forderlich. 

Wenngleich  Uber  die  Dauerhaftig- 
keit der  Bucdtenholzböden  in  den 
Postgebäuden  langjährige  Erfahrungen 
noch  nicht . vorliegen , so  lüfst  sich 
doch  schon  jetzt  aus  der  bedeuten- 
den Härte  des  Holzes  und  aus  der 
bisherigen  geringen  .Abnutzung  des- 
selben mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs 
derartige  Dielungen  auch  in  den  Post- 
diensträumen eine  sehr  lange  Dauer 
haben  werden.  Bei  der  grofsen  Sorg- 
falt, mit  welcher  die  bis  jetzt  verlegten 
Riemcndielen  aus  Buchenholz  her- 
gerichtet .sind,  ist  auch  nicht  zu  be- 


fürchten, dafs  ihre  Haltbarkeit  durch 
atmosphärische  Einwirkungen  herab- 
gesetzt werden  könnte.  Da  indefs  die 
Verwendungsfälligkeit  und  Dauerhaftig- 
keit des  Buchenholzes  wesentlich  von 
der  zweckdienlichen  Behandlung  des 
Holzes  abhängig  ist,  und  da  man  den 
Dielenbrettern  nicht  anschen  kann,  ob 
sie  in  jeder  Beziehung  richtig  be- 
handelt worden  sind  oder  nicht:  so 
ist  es  ein  unumgängliches  Ivrfordernifs, 
die  Lieferung  dieser  Bretter  nur  solchen 
laiternehmern  zu  übertragen,  welche 
als  völlig  sachverständig,  zuverlässig 
und  vertrauenswürdig  bekannt  sind. 

Bei  Herstellung  der  in  neuerer  Zeit 
in  reichseigenen  Postgebäuden  ver 
legten  Buchenholzdielen  hat  folgendes 
Verfahren  .Anwendung  gefunden.  Die 
in  den  Wintermonaten  gefällten  Buchen- 
stämme werden  in  frischem  Zustande 
mit  einer  horizontal  arbeitenden  Säge 
geschnitten,  wobei  das  Aussehen  des 
Holzes  bei  jedem  Schnitt  beobachtet 
und  die  V'erwendung.  sowie  die  weitere 
.-Art  des  Schneidens  für  jeden  einzelnen 
Stamm  bestimmt  werden  kann.  In 
den  meisten  F'ällen  werden  Bohlen 
und  Bretter  geschnitten.  Fis  hat  sich 
ergeben,  dafs  die  .Anwendung  des  so- 
genannten Spiegelschnitls  (möglichst 
radial)  nicht  von  solcher  Wichtigkeit 
ist,  als  man  früher  angenommen  hat, 
und  dafs  bei  der  grofsen  Festigkeit 
des  Holzes  unter  zweckentsprechender 
Behandlung  desselben  auch  der  Se- 
cantenschnitt  zulässig  ist.  Derselbe 
bietet  den  Vortheil,  dafs  auch  schwächere 
Buchenstämme  mit  Nutzen  zu  Diel- 
brettern  verarbeitet  werden  können. 
.Auch  der  innerste  Theil  des  Stammes, 
der  Kern,  welcher  sich  durch  eine 
dunklere  Farbe  auszeichnet  und  dem 
Beifsen  und  Werfen  mehr  ausgeselzt 
ist,  als  das  jüngere  Holz,  wird  unter 
l.imständen  noch  zur  Herstellung 
solcher  Dielriemen,  bei  denen  cs  nicht 
unbedingt  auf  eine  gleichmäfsigc  F'arbe 
ankommt,  benutzt,  vorausge.setzt,  dafs 
die  Bretter  nicht  bereits  beim  Trocknen 
Bisse  oder  sonstige  Fehler  zeigen. 

Die  aus  den  Stämmen  geschnittenen 
rohen  Bohlen  bz.  Bretter  sverden  in 
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aufrechter  Stellung  in  gröfscren  Stapeln 
gegen  einander  gelehnt,  den  Einflüssen 
der  Sonne  und  des  Windes  ausgesetzt 
und  im  Winter  durch  eine  leichte 
Verdachung  gegen  Regen  und  Schnee 
geschützt.  Unter  dem  austrocknenden 
Einflüsse  der  Luft  und  der  Wärme  ist 
dem  Heifsen  und  Werfen  freier  Spiel- 
raum gelassen. 

Nach  einigen  Monaten  werden  die 
einzelnen  Bretter  zu  kurzen,  13  bis 
16  cm  breiten,  mindestens  3 cm 
dicken  Riemen,  überhaupt  in  diejenige 
Form  geschnitten,  in  welcher  sie  Ver- 
wendung finden  sollen.  Gleichzeitig 
gelangen  die  fehlerhaften  und  rissigen 
Hölzer  zur  Ausmusterung.  Die  Stärke 
der  einzelnen  Riemen  wird  derart  be- 
messen, dafs  auch  krummgezogene 
Stücke  durch  späteres  Abhobeln  noch 
brauchbar  gemacht  werden  können. 
Das  Holz  wird  hierauf  von  den  noch 
in  seinen  Poren  befindlichen  Säften, 
deren  Einflufs  die  Aufnahme  von 
Wasser  aus  der  Luft  und  die  Wieder- 
abgabe des.selben  unter  den  Wirkungen 
der  Wärme  und  Lufttrockenheit,  mithin 
das  Schwinden,  Werfen  und  Rcifsen 
des  Holzes  zugeschrieben  werden  mufs, 
befreit.  Denn  diese  Saft-  oder  ProteVn- 
stotfe  bilden  erfahrungsmäfsig  die 
Hauptursache  der  nachtheiligen  Ver- 
änderungen des  Buchenholzes,  welche 
dasselbe  bisher  für  Bauzwecke  un- 
geeignet erscheinen  liefsen.  Die  Hölzer 
werden  daher  in  der  Weise  aus- 
gelaugt, dafs  die  roh  zugeschnittenen 
Stäbe  in  aufrechter  Stellung  mit  kochen- 
dem Wasser  von  oben  unter  Dampf- 
druck begossen  werden. 

Der  auf  das  Hirnholz  gerichtete  kräf- 
tige Wasserstrahl  hat  anfänglich,  so  lange 
das  Holz  nur  geringe  Wassermengen 
aufnimmt,  keine  erhebliche  Wirkung. 
Bei  mehrwöchigem,  täglich  wieder- 
holtem Begiefsen  dringt  das  Wasser 
aber  fortgesetzt  tiefer  ein  und  treibt 
die  ProteVnstorte  nach  und  nach  aus. 
Dieselben  sammeln  sich  auf  einem  Holz- 
boden als  eine  kleisterähnliche,  gallert- 
artige Masse.  Das  Auslaugen  wird  so 
lange  fortgesetzt,  bis  Proteinstotfe  sich 
nicht  mehr  ab.sondern.  Durch  diese 
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[ Behandlung  wird  das  Werfen  und 
j Reifsen  des  Buchenholzes,  so  viel  sich 
! bis  jetzt  übersehen  läfst,  vollständig 
[ ferngehalten.  Ferner  wird  dadurch 
' das  spätere  Grauwerden  des  Holzes 
I verhindert  und  seine  Widerstandsfähig- 
‘ keit  gegen  Fäulnifs  und  Schwamm- 
‘ bildung  erhöht.  Dafs  die  Proteinstoffe 
! die  Schwammbildung  begünstigen,  ist, 

I abgesehen  davon,  dafs  der  Holzboden, 
j auf  welchem  die  ausgelaugten  Massen 
I sich  sammeln,  der  Zerstörung  durch 
! Hausschwamm  aufserordentlich  schnell 
anheimfällt,  auch  durch  unmittelbare 
; Versuche  fcstgestellt  worden.  Die  in 
einer  besonders  angelegten,  gut  ver- 
; wahrten  Grube , in  welcher  Haus- 
[ .schwamm  gezüchtet  wird,  niederge- 
legten  Buchenholzstücke  aus  den  ver- 
schiedenen Zeitabschnitten  der  Behand- 
lung haben  erkennen  las.sen,  dafs  das 
Buchenholz  in  natürlichem  Zustande 
sehr  bald  vom  Schwamm  ergriffen  und 
zerstört  wird,  während  die  ausgelaugten 
BuchenholzslUcke  den  Angriffen  des 
Schwammpilzcs  fast  durchaus  wider- 
stehen. 

Zur  Erhöhung  die.ser  Widerstands- 
fähigkeit werden  die  ausgelaugtcn  Holz- 
stäbe noch  mit  Kochsalz,  einem  be- 
kannten Schutzmittel  gegen  Holzfäul- 
nifs,  getränkt  und  zu  diesem  Zweck 
in  einen  Behälter  mit  starker  Salzsoole 
; gebracht,  welche  durch  eingeleiteten 
Dampf  zur  Siedehitze  erwärmt  wird. 

Diese  Behandlung  dauert  bei  war- 
mem Wetter  sechs,  andernfalls  acht 
bis  neun  Stunden.  Das  Holz  erhält 
hierbei  eine  etwas  röthliche  Färbung, 
wird  aber,  wie  die  stattgehabten  Ver- 
suche in  der  Schwammgrube  ergeben 
haben,  gegen  Schwammbildung  voll- 
I ständig  unempfindlich. 

I Das  mit  Salzsoole  zubereitete  Buchen- 
j holz  eignet  sich  daher  vorzugsweise  zur 
I Herstellung  von  Fufsböden  in  nicht 
I unterkellerten  Erdgcschofsrüumen,  wo- 
I gegen  für  die  oberen  Geschosse,  wo 
I Feuchtigkeit  nicht  zu  befürchten  ist,  das 
j einfach  ausgelaugtc  Holz  seiner  reineren 
! Farbe  wegen  den  Vorzug  verdient. 

I Dem  Auslaugungs-  und  bz.  Trän- 
1 kungsverfahren  folgt  das  künstliche 
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Austrocknen  der  Hölzer.  Nachdem 
dieselben  in  eine  Trockenkammer  ge- 
bracht und  daselbst  aufgestapell  sind, 
wird  die  feuchte  Luft  abgcsogcn  und 
erhitzte  trockene  Luft  zugeführt.  Dies 
wird  so  lange  fortgc.setzt,  bis  das  im 
Innern  aufgestelltc,  von  aufsen  zu  beob- 
achtende Hygrometer  unverändert  Null 
zeigt,  und  beansprucht  in  der  Regel 
mehrere  Wochen.  Die  Dielriemen, 
welche  nunmehr  zur  Verwendung  fertig 
sind,  werden  hierauf  sortirl,  erforder- 
lichenfalls nachgerichtet  und  verpackt. 

Beim  Verlegen  ist  es,  besonders 
in  Neubauten,  von  Werth,  dafs  auch 
die  Lagerhölzer  möglichst  trocken 
sind,  da  andernfalls  durch  diese  ein 
slellcnweises  Heben  der  Dielen  her- 
beigefuhrt  werden  kann.  Die  Nage- 
lung der  Dielen  wird  in  der  Regel  in 
den  Fugen  verdeckt  angebracht.  Die 
kurzen  Stäbe  sind  nur  auf  Blindböden 
zu  verlegen;  für  die  längeren  können 
Lagerhölzer  oder  Balken  das  Auflager 
bilden,  jedoch  mUs.sen  diese  in  mög- 
lichst gleichen  Abständen  von  einander 
liegen.  Auch  ist  es  zweckmüfsig,  sie 
etwas  näher  an  einander  zu  legen,  als 
es  sonst  gewöhnlich  gc,schieht,  mithin 
zu  den  Balkenlagen  Halbhölzer  zu 
verwenden,  wie  es  in  den  Rheinlanden 
üblich  ist.  Die  StOfse  werden  am 


‘ besten  zahnförmig  auf  den  Unterlagen 
i angcordnel,  indem  man  die  Diclhölzer 
unter  halbem  rechten  Winkel  gegen 
I die  Lagerhölzer  oder  Balken  richtet. 
Können  längere  Stäbe  verwendet  wer- 
den, so  ist  es  zweckmüfsig,  dieselben 
I abwech-sclnd  vom  ersten  zum  dritten 
’ und  vom  zweiten  zum  vierten  Balken 
u.  s.  w.  gehen  zu  lassen,  um  die  Stöfse 
I in  Verband  zu  bringen.  Das  Nach- 
hobcln  der  Dielung  ist  entbehrlich, 
wenn  die  einzelnen  Stäbe  genau  und 
sorgfältig  vorbereitet  sind.  Schliefslich 
wird  der  Fufsboden  mit  einem  in 
gekochtem  Leinöl  mäfsig  getränkten 
W'ollenlappen  Uberrieben,  so  dafs  das 
I Oel  vollständig  einzieht.  In  Wohn- 
j räumen  ist  das  Bohnen  für  die  Buchen- 
holzböden be.sonders  vortheilhaft. 
j Der  Preis  dieser  Fufsböden  stellt 
sich  bei  dem  oben  geschilderten  Her- 
I slellungsverfahren  auf  5 Mark  50  Pf. 

für  I qm.  Da  nicht  ausgeschlossen 
j ist,  dafs  das  erwähnte  Verfahren  im 
Laufe  weiterer  Ver.suche  noch  verein- 
facht und  verbessert  werden  kann,  so 
j steht  zu  hoffen,  dafs  dieser  Preis  sich 
noch  ermäfsigen  werde.  In  den  Post- 
und  Telegraphcndicnstgcbäuden  wird 
mit  der  Verwendung  des  Buchenholzes 
zur  Herstellung  von  Fufsböden  in  er- 
weitertem Umfange  fortgefahren. 


81.  Die  transkaspische  Eisenbahn. 

(Schtuliu) 


Für  den  Reisenden  ist  die  Ebene, 
obgleich  ermüdend  durch  ihre  End- 
losigkeit und  gänzliche  Eintönigkeit, 
doch  nicht  ganz  ohne  Interes.se.  Die 
Thierwelt  zeigt  nur  wenige  Vertreter; 
gelegentlich  eine  Krähe  oder  ein 
Kamccl,  welches  die  mageren  Gras- 
büschel  abweidet  — das  ist  alles,  was 
man  sieht.  Hier  und  da  zerstreut 
liegen  die  Kibitkas,  die  runden  Zelte 
der  Turkmenen,  welche  aus  Weiden- 
geflecht, mit  Fellen  überzogen,  herge- 
stcllt  sind.  Aber  diese  Hütten,  welche 
das  friedliche  Leben  der  Gegenwart 
repräsentiren,  sind  an  Zahl  verschwin- 


dend klein  gegen  die  aus  Lehm  ge- 
bauten Wachtthürme,  welche  Pfetfer- 
töpfen  gleich  über  die  ganze  Fläche 
zerstreut  sind,  und  die  rechtwinkligen, 
ummauerten  Forts  und  Gehege,  welche 
die  Erinnerung  wachrufen  an  das 
wilde  Nomadenthum,  die  gefürchteten 
Ueberfälle  und  die  grausamen  Sitten 
der  Vergangenheit.  Wenn  man  jetzt 
Gruppen  dunkelbrauner  Landleule  be- 
gegnet, das  Haupt  bedeckt  mit  der 
hohen  LammfellmUtze,  so  kann  man 
sich  schwer  vorstellcn,  dafs  man  die 
früher  berüchtigten  Menschenfresser 
der  Wüste,  die  gefürchteten  Strafsen- 
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räuher  der  persischen  Berge  vor  sich 
hat.  Gelegentlich  sieht  man  grofse  kreis- 
runde Hügel,  Kurgans  genannt,  welche 
vermuthlich  entweder  die  Meilensteine 
einer  vergessenen  Nomadcnstrafsc  sind 
oder  die  Grabhügel  noch  mehr  ver- 
gessener Todter.  Ab  und  zu  erhebt 
sich  durch  den  Stofs  des  Windes  ein 
Sandhügel  und  fliegt,  sich  rasend  um 
seine  zerbrechliche  Achse  drehend, 
über  die  Ebene;  in  der  Ferne  zittert 
eine  Luftspiegelung  Uber  der  heifsen 
Oberflüche  und  verwandelt  die  traurige 
Wildnifs  in  üppige  Seen  mit  darin 
schwimmenden  Inseln  voll  herrlicher 
Wälder. 

Die  soeben  beschriebene  Wüste  er- 
streckt sich  etwa  500  engl.  Meilen  an 
dem  nördlichen  Fufse  der  Berge  ent- 
lang, sic  wird  aber  durch  zwei  soge- 
nannte Oasen  unterbrochen,  diejenige 
von  Achal-Tekc,  von  Kisil  Arwat  bis 
Askabad,  und  diejenige  von  Atek,  von 
Lutfabad  bis  Duschak.  In  geologischer 
Beziehung  besteht  diese  Zone  aus 
Alluvialboden,  welcher  von  den  Bergen 
herabgeschwemmt  ist,  und  dessen 
Fruchtbarkeit  von  der  .Menge  seines 
Wasserzuflusses  abhängt;  letzterer  ist 
aber  oft  sehr  verschieden,  und  je  nach 
der  Güte  des  Bodens  ist  das  Land  in 
Frucht-  und  Obstgärten  verwandelt, 
wo  Melonen,  Maulbeeren,  Pfirsiche  und 
Wein  gedeihen,  oder  in  Felder,  welche 
Weizen,  Gerste,  Klee,  Reis,  Mais  und 
Luzerne  hervorbringen.  Im  Frühjahr 
entstehen  plötzlich  und  in  fast  magi- 
schem Glanze  die  herrlichsten  Feld- 
blumen, doch  schon  nach  kurzer  Zeit 
verwelken  dieselben  unter  den  sengen- 
den Glulhen  der  Sonne,  und  allzubald 
tritt  die  traurige  Eintönigkeit  der  Wüste 
an  ihre  Stelle.  Im  Sommer  herrscht 
in  diesen  Gegenden  eine  gewaltige 
Hitze,  im  Winter  eine  arktische  Külte, 
und  d.as  Land  ist  oft  mit  fufshohem 
Schnee  bedeckt;  der  letzte  Winter  be- 
sonders war  ungewöhnlich  .streng,  und 
man  hörte  nicht  selten,  dafs  Menschen 
erfroren  seien. 

Aufser  dem  schon  erwähnten  dorni- 
gen Strauchwerk  bietet  die  turkmenische 
Flora  nichts  mehr  von  Interesse;  die 


Fauna  dagegen  zeigt  zahlreichere  Ver- 
treter. In  dem  Gestrüpp  und  dem 
Schilf  an  den  Ufern  der  Bäche  und 
Sümpfe,  weiter  nach  Osten,  findet  man 
in  grofsen  Mengen  Wildschweine,  Hasen, 
Wolfe  und  auch  Tiger,  daneben  wildes 
Geflügel,  als  Rebhühner,  Fasanen  und 
andere  Arten  wilder  V'ögel.  In  der 
offenen  Wüste  sind  wilde  Esel  und 
Gazellen  vertreten,  während  die  Spalten 
des  au.sgetrockneten  Erdreichs  von 
Eidechsen,  Skorpionen,  Spinnen  und 
Schlangen  belebt  sind.  Als  Hausthiere 
gellen  Kameele,  Esel,  Pferde  und  Schafe. 

Dies  ist  das  allgemeine  Bild  des 
Landes.  Von  den  einzelnen  Stationen 
ist  zunächst  erwähnenswerth  Geok  Tepe, 
welches  60  Yards  südwärts  liegt  von 
den  zerfallenden  Lehmwällen  der  be- 
rühmten Festung,  in  welcher  40  000 
Turkmenen  ihre  Freiheit  gegen  den 
russischen  Eroberer  vertheidigten  und 
welche,  nachdem  sie  im  Jahre  1879 
den  Angriff  des  Generals  Lomakin  zu- 
rUckgeschlagen  hatte,  erst  im  Jahre 
1881  nach  dreiwöchiger  Belagerung 
dem  Sturme  des  Generals  Skobelew 
erlag. 

Die  nächste  Stadt  von  einiger  Be- 
deutung ist  das  aufblUhende  Askabad 
mit  einer  Bevölkerung  von  toooo 
Seelen,  einschlicfslich  4000  Mann 
Militair.  Askabad  ist  die  Hauptstadt 
T ranskaspiens  und  Residenz  des  General- 
Gouverneurs;  seine  strategische  Bedeu- 
tung beruht  nicht  allein  darin,  dafs 
cs  das  Hauptquartier  der  transkaspi- 
schen Armee  bildet,  sie  ist  vielmehr  in 
dem  Umstande  zu  erblicken,  dafs  die 
Russen  von  hier  aus  eine  neue  Militair- 
strafse  nach  der  persischen  Grenze  an- 
gelegt haben,  welche  ein  leichtes  Vor- 
dringen gegen  Korasan  ermöglicht. 

Hinter  Askabad  berührt  die  Linie, 
immer  am  Fufse  des  Gebirges  entlang 
laufend,  die  Ortschaften  Gyaurs  und 
Baba  Durmaz  und  gelangt  so  nach 
Duschak,  dem  südlichsten  Punkte  der 
ganzen  Strecke,  von  wo  vielleicht  einmal 
eine  Bahn  in  der  Richtung  auf  Herat 
gebaut  werden  wird. 

Bei  Duschak  verläfst  die  Bahn  das 
Gebirge  und  durchschneidet,  nach 
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Nord-Oslen  sich  wendend,  die  Ted- 
schen  - Oase  in  der  Richliing  nach 
Merw,  Der  Tedschen  ist  der  untere 
Lauf  des  Heri  liud,  welcher  im  Herzen 
Afghanistans  unter  den  Mauern  von 
Herat  entspringt  und  sich  schliefslich  i 
in  einem  grofsen  Sumpfe  in  der  WUstc  j 
von  Kara  Kum  verliert.  Die  Bahn 
überschreitet  den  Flufs  auf  einer  8o  j 
bis  loo  Yards  langen  Brücke  und  tritt 
alsbald  wieder  in  die  Wüste  ein,  aus 
der  sic  nicht  eher  wieder  auftaucht, 
als  bis  sie  in  die  Station  cinläuft, 
welche  den  historischen  Namen  Merw 
trägt. 

Der  Reisende,  welcher  vor  seiner 
.Ankunft  in  .Merw  die  ThUrme  und 
.Minareis  der  grofsen  Stadt  seiner  Kin- 
bildung  zu  finden  hofft,  mufs  sich 
enttäuscht  fühlen,  wenn  er  sich  in  eine 
russische  Stadt  von  einigen  loo  hölzernen 
Baracken  versetzt  sieht.  Merw  ist  eigent- 
lich keine  Stadt  mehr,  cs  ist  blos  noch 
ein  Dorf;  das  alte  Merw,  von  dessen 
Ruhmesthalcn,  Belagerungen  und  Er- 
stürmungen die  Dichter  und  Geschichts- 
schreiber so  gern  erzählen,  ist  jetzt 
eine  unförmliche  Masse  von  Ruinen, 
welche  seitwärts  in  der  AVüstc  liegen ; 
seit  der  Eroberung  durch  die  Russen 
sind  die  turkmenischen  Ansiedelungen 
Uber  die  Oase  zerstreut  worden.  Auf 
der  anderen  Seite  des  .Murghab  sicht  | 
man  allerdings  noch  die  hohen  Erd- 
wälle des  Forts  Kouschid  Khan  Kala, 
in  welchem  die  Turkmenen  von  Merw 
im  Jahre  i88t  glaubten,  den  vordrin-  j 
genden  Russen  für  immer  Widerstand  j 
leisten  zu  können;  die  Wälle  sind 
jedoch  schon  zum  grofsen  Theil  ab- 
getragen oder  zerfallen.  Jetzt  durch- 
schneidet die  Ei.senbahn  in  gerader 
Richtung  die  Umwallung,  und  inner- 
halb denselben  erblickt  man  einige 
Gebäude  europäischen  Aussehens,  die 
Wohnungen  des  Gouverneurs  der 
Oase  von  Merw,  des  Commandeurs 
der  Garnison  und  Anderer,  sowie  eine 
kleine  russische  Kirche. 

Die  Einwohnerzahl  der  Stadt  Merw  ist 
auch  jetzt  noch  im  Abnehmen  begriffen. 
Im  Jahre  1886,  als  die  russischen  Eisen- 


bahn-Bataillone ihr  Hauptquartier  d.a- 
selbst  aufgeschlagen  hatten,  fand  für  eine 
kurze  Zeit  ein  lebhafterer  Verkehr  statt, 
und  die  Fanwohnerzahl  mag  wohl 
3000  erreicht  haben;  augenblicklich 
beträgt  dieselbe  wahrscheinlich  weniger 
als  1000.  Künftig,  wenn  die  .Absicht, 
die  Oase  nach  allen  Regeln  der  Kunst 
zu  befruchten  und  zu  bebauen,  aus- 
geführt werden  wird,  mögen  die  cen- 
trale Lage,  der  grofse  Wasserreichthum 
und  der  fruchtbare  Boden  Zusammen- 
wirken, um  wieder  eine  des  Namens 
würdige  .Ansiedelung  enLstehen  zu  lassen. 
Viel  wird  dazu  beitragen,  dafs  der 
ganze  District  als  Privaleigenihum  des 
Zaren  erklärt  worden  ist;  die.scr  Um- 
stand bietet  einige  Gewähr  dafür,  dafs 
die  Culturarbeiten  ernstlich  werden 
betrieben  werden. 

Gegenwärtig  bietet  Merw  für  den 
Fremden  das  meiste  Interesse  dadurch, 
dafs  es  die  Residenz  des  Gouverneurs 
Alikanow  ist,  eines  Muselmannes,  der 
sich  nach  einem  viclbewegten  Leben 
einen  Namen  und  eine  Stellung  in 
Central- Asien  erworben  hat,  und  dafs 
dieser  Mann  bereits  Uber  eine  turk- 
menische Miliz  gebietet,  welche  kürz- 
lich angeworben  i.st.  Rufsland  ist 
nämlich  von  .seiner  allen  Politik,  die 
eingeborenen  Stämme  nicht  militairisch 
zu  verwenden,  abgegangen;  die  Zahl 
der  turkmenischen  Soldaten  beträgt 
allerdings  erst  300,  könnte  aber  bei- 
nahe bis  ins  Unendliche  gesteigert 
werden,  wenn  die  Russen  nur  die  er- 
forderlichen Gewehre  und  Seilen- 
gew'ehre  zur  Verfügung  hätten,  da  jeder 
Mann  .sein  eigenes  Pferd  mitbringt. 
Unter  den  Offizieren  der  Truppe  sind 
mehrere,  welche  bei  Geok  Tepe  gegen 
Skobelew  kämpften.  Makdum  Kuli 
Khan,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Turkmenen  befehligte,  ist  jetzt 
Oberst  in  der  russischen  Armee  und 
Gouverneur  der  Tedschen-Oa.se;  die 
vier  Khane  von  Merw-  sind  ebenfalls 
russische  Majors  oder  Hauplleule  und 
tragen  mit  Stolz  russische  Decorationen. 
Diese  kleinen  Anfänge  sind  ein  viel- 
versprechendes Zeichen  dafür,  da  s 
Rufsland  in  kurzer  Zeit  die  eroberten 
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Gebiete  vollsUindig  mit  sich  ver-  1 Wassersland  jedoch  auffallend  niedrig, 
schmoken  haben  wird.  | Sandblinke  erscheinen  an  der  Ober- 

Zehn  englische  Meilen  hinler  dem  , flache,  und  das  eigentliche  Bett  ist 
modernen  Merw  durchschneidet  die  | kaum  eine  halbe  Meile  breit. 
Eisenbahn  einen  wahren  Wald  von  i Die  Ueberschreitung  des  Flusses  ver- 
Uuinen,  Moscheen,  Forts,  ThUrmen  ursachte  dem  Erbauer  der  Bahn  grofse 

u.  s.  w. , welche  meilenweit  zerstreut  Schwierigkeiten,  um  so  mehr,  als  das 

liegen.  Es  sind  die  Ueberbleibsel  der  drei  Flufsbett  sich  beständig  ändert  und 

alten  Merws,  von  denen  das  älteste  das  Bestreben  hat,  sich  nach  Osten 

bereits  zur  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  t zu  verschieben.  Anfangs  war  bcab- 
gestanden  haben  soll,  das  jüngste  vor  sichtig! , zum  Uebersetzen  des  Zuges 

loo  Jahren  zerstört  wurde.  Die  Oase  eine  grofse  üampffähre  anzulegen; 

von  .Merw  bedeckt  ein  .\real  von  etwa  bald  entschied  man  sich  jedoch,  und 

iGoo  engl.  Quadratmeilcn  mit  einer  j zwar  der  Billigkeit  wegen,  dafür,  eine 
Bevölkerung  von  nicht  mehr  als  I hölzerne  Brücke  zu  bauen.  Die  Brücke 
looooo  Seelen;  verglichen  mit  den  ist  in  vier  Abtheilungen  über  die  vier 

früheren  Oasen  von  .Achal,  Atek  und  Arme  des  Flusses,  welche  durch  Inseln 

Tcdschen  ist  sie  wohl  werth,  als  Oase  getrennt  sind,  hergcstellt;  ihre  Länge 

bezeichnet  zu  werden,  denn  hier  sieht  beträgt  Uber  2000  Yards.  Sic  ruht 

man  mehr  Culturarbeiten,  ein  reicheres  auf  mehr  als  3000  Pfeilern,  welche  in 

Wachsthum  und  mehr  Bauern  auf  den  Büscheln  von  je  fünf  in  das  Flufsbett 

Feldern,  als  an  irgend  einem  Punkte  getrieben  sind.  Die  Schienen  liegen 

vorher.  Wenn  aber  auch  die  Oase  etwa  30  Fufs  hoch  über  dem  Wasser- 
fruchtbarer ist,  die  Sand  wüste,  welche  spiegel,  das  Wasser  steigt  aber  zu- 

darauf  folgt,  und  die  sich  100  Meilen  weilen  bis  5 Fufs  unter  den  Schienen, 

weit  bis  zum  Oxus  ausdehnl,  ist  dafür  Der  hauptsächlichste  Theil  der  Brücke 

um  so  schrecklicher.  Nach  Osten  und  wurde,  obgleich  jedes  Stück  Holz  aus 

Westen , nach  Norden  und  Süden  Rufsland  herangeschafft  werden  mufsie, 

erstreckt  sich  ein  ungeheures  Sand-  in  der  aufserordentlich  kurzen  Zeit  von 

meer.  Es  scheint,  als  ob  jede  Woge  103  Tagen  ferliggestellt.  Die  Züge 

dieses  Meeres  in  dem  Augenblicke,  als  fahren  sehr  langsam  auf  der  Brücke 

sie  niederfallcn  wollte,  festgebannt  und  gebrauchen  zum  Ucber.schreiten 

worden  sei.  Es  giebt  nichts  Melan-  des  Flus.ses  etwa  1 5 Minuten, 

cholischeres  als  diese  Wildnifs  mit  den  Jenseits  des  Oxus  befindet  man  sich 
haushohen  SandhUgeln,  welche  auf  ein-  im  Khanat  Buchara.  Das  Land  bietet 

ander  folgen  mit  der  Regelmäfsigkeit  hier  einen  ganz  anderen  Anblick  als 

von  Infanteriecolonnen.  Jeder  Hügel  die  russischen  Provinzen:  der  üppige 

scheint  in  der  Mitte  durchgeschnitten  Reichthum  weiter  und  zu  jeder  Jahres- 

zu  .sein;  die  Seite,  welche  nach  Nord-  zeit  fruchtbarer  Gegenden  ist  hieraus- 
westen .sieht,  ist  gleichmäfsig  lang.sam  gebreitet;  grofse  Laubwaldungcn  ge- 

ansteigend  und  glatt,  während  die  an-  währen  einen  Anblick,  wie  ihn  der 

dere  Seite  steil  abfällt  und  zerrissen  ist.  Reisende  .seit  dem  Verlassen  des  Kau- 

Wenn  der  Reisende  diese  Wüste  hinter  kasus  nicht  mehr  gehabt  hat,  und 

sich  hat,  kommt  er  zum  .Amu  Dar  ja  überall  zerstreut  liegen  die  von  Wällen 

oder  Oxus.  Das  Belt  desselben,  d.  h.  umgebenen  Landsitze  der  bucharischen 

der  Thaleinschnitt,  welcher  zu  Zeiten  Grofsen.  66  Meilen  vom  Oxus  er- 

mit  Wasser  angefüllt  ist,  ist  zwei  bis  reicht  man  die  Station  Buchara,  welche 

drei  Meilen  breit,  obgleich  im  Sommer,  indessen  aus  politischen  Gründen  10. Mei- 

wenn  der  Flufs  in  Folge  Schmelzens  ■ len  entfernt  von  der  eigentlichen  Stadl 
der  Schneemassen  des  Hindukusch  an-  angelegt  ist,  deren  Minarets  und  ThUrme 

schwillt,  die  überschwemmte  Fläche  schon  einige  Zeit  vorher  vom  Zuge 

auch  wohl  eine  Ausdehnung  von  fünf  i aus,  die  Wälder  überragend,  sichtbar 
engl.  Meilen  hat.  Zuweilen  ist  der  I werden.  Nirgends  wird  wohl  der 
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Einflufs  der  Eisenbahn  mehr  gefühlt  wer- 
den als  in  Budiara,  und  nirgends  hat 
dieselbe  wohl  jetzt  schon  einen  griifseren 
Umschwung  hervorgerufen , als  in 
dieser  allen  Centrale  des  Handels  und 
der  Industrie.  Ru.ssische  Waaren  füllen 
bereits  die  Bucharischen  Laden ; Bucha- 
rische Waaren  werden  ihren  Weg  Uber 
das  Kaspische  Meer  nach  Europa 
finden,  wo  sie  bisher  völlig  unbekannt 
sind;  die  Handelsbeziehungen  werden 
die  politische  Annäherung  erleichtern 
und  innerhalb  eines  Jahrzehnts  wird 
Buchara  ebenso  civilisirt  sein,  als  z,  B. 
Tunis.  Die  rassische  Stadt,  welche 
rings  um  die  Stationsgebäude  ent- 
steht und  welche  die  Residenz  des 
diplomatischen  Agenten  am  Hofe  des 
Emirs  von  Buchara,  sowie  jetzt  schon 
zahlreiche  W'aarenhSu.ser  und  Bazare 
enthalt,  wird  dic.se  Civilisation  wesent- 
lich beschleunigen,  indem  sie,  in  Folge 
der  Nahe  der  Eisenbahn,  viel  von  dem 
Handel  und  der  Bevölkerung  der  alten 
Stadt  an  sich  ziehen  wird. 

1 50  Meilen  weiter,  und  man  gelangt 
nach  Samarkand,  der  berühmten  Haupt- 
stadt Tamerlan's,  einst  die  glänzendste 
Stadl  des  O.stcn.s.  Im  Thale  des 
Zerafshan  oder  »Goldstreuers  gelegen, 
eingeschlosscn  von  schneebedeckten 
Bergen,  bildet  Samarkand  einen  wahren 
Garten  Eden.  Felder  sind  weniger 
häufig  als  Obstgärten,  die  einen  un- 
glaublich hohen  Ertrag  liefern : T rauben. 
Feigen,  Plirsichc,  Maulbeeren,  Apri- 
kosen, Pflaumen,  Granatäpfel  und 
Birnen  gedeihen  besonders  gut. 

Samarkand  ist  bis  jetzt  der  End- 
punkt der  Eisenbahn,  welche  bis  hier 
eine  Länge  von  ungefähr  900  engl. 
Meilen  hat.  Die  Stadt  besteht  aus 
zwei  Thcilcn , der  russischen  und  der 
allen  Stadt.  Der  russische  Stadtlhcil, 
irv  einem  Wald  von  Obstbäumen  ver- 
borgen , besitzt  breite  Boulevards, 
welche  mit  Reihen  von  Pappeln  und 
Akazien  bc,sctzt  sind  und  von  kleinen 
Bächen  eingegrenzt  werden;  die  Ein- 
wohnerzahl beträgt  etwa  6000.  Die 


alte  Stadl  mit  etwa  34  000  Einwohnern, 
mit  ihren  majestätischen  Ruinen,  den 
schönsten  in  Central- Asien,  mit  ihren 
mächtigen  Thorbauten,  ihren  glänzen- 
den und  schimmernden  Kuppeln, 
ihren  hohen  Minarcis,  ihrem  welt- 
berühmten Grabmal  des  Eroberers, 
ihren  mit  Säulen  verzierten  und  be- 
malten Häusern  bietet  einen  unver- 
gleichlichen Anblick. 

Dafs  die  Bahn  über  kurz  oder  lang 
weiter  ausgebaut  werden  wird,  daran 
i.st  nicht  zu  zweifeln.  Es  ist  natür- 
lich und  beinahe  nolhwendig,  dafs 
sic  bis  Taschkend,  der  russischen 
Hauptstadt  Central- Asiens  und  dem 
Sitze  des  General-Gouverneurs  von  Tur- 
kestan,  fortgeführt  wird.*)  Taschkend 
war  bisher  auf  die  durch  die  Kirgisen- 
steppen führende  Karawanenstrafse 
nach  Orenburg  angewiesen;  der  Trans- 
port nahm  im  gUn.stigsten  Falle  eine 
Dauer  von  vier  bis  sechs  Wochen,  zu 
Zeilen,  namentlich  im  Winter,  aber 
auch  eine  Dauer  von  vier  oder  fünf 
Monaten  in  .Anspruch.  Ein  grofser 
Theil  des  Ein-  und  Ausfuhrhandels 
Ferghan.is  und  Turkeslans  hat  sich 
schon  der  Eisenbahn  zugewendet; 
wenn  dieselbe  bis  Taschkend  fort- 
geführt wird,  wird  sie  den  Verkehr 
des  ganzen  Gebietes  an  sich  ziehen. 
■Auch  auf  die  Baumwollen -Industrie 
Turke.stans  wird  die  weitere  Strecke 
einen  nicht  unwesentlichen  Einflufs 
ausüben;  die  Pflanzungen  haben  bereits 
eine  grofse  Ausdehnung  erreicht,  und 
Rufsland  ist  zu  der  Hoffnung  be- 
rechtigt, dafs  es  in  nicht  ferner  Zeit 
seinen  ganzen  Bedarf  an  Baumwolle 
von  daher  wird  decken  können. 

Besondere  Schwierigkeiten  stehen 
dem  Weiterbau  der  Bahn  nicht  ent- 
gegen; dieselben  sind  wenigstens  nicht 
gröfscr,  als  diejenigen,  welche  bis  da- 
hin zu  überwinden  waren.  Wenn  die 
Strecke  bis  Taschkend  vollendet  sein 
wird,  ist  eine  Verbindung  mit  dem 
sibirischen  Eisenbahnnetz  sehr  leicht 
herzustellen. 


*)  Anm.  d.  Red.:  Wie  wir  Zeitungsnachrichten  entnehmen,  hat  der  Zar  in- 
zwischen  zu  dem  Bau  der  Strecke  Samarkand — Taschkend  seine  Genehmigung  ertheilt. 
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Ueber  eine  etwaige  Anschlufsbahn  I 
von  Merw  in  der"  Richtung  nach  Herat 
haben  wir  bereits  gesprochen.  Eine 
weitere  Anschlutsstrecke  ist  geplant 
von  Tschardschui,  am  südlichen  Ufer 
des  Oxus  entlang,  nach  Kerki  oder 
Bosaga,  dem  Grenzort  zwischen  Rufs- 
land und  Afghanistan.  Welche  von 
den  beiden  Linien  zuerst  zur  Aus- 
führung gelangen  wird,  hängt  wohl 
lediglich,  da  dieselben  rein  strategischen 
Zwecken  dienen  würden,  von  der  Gc- 
.staltung  der  politi.schen  Verhältnisse  ab. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Bahn  in 
politischer  und  strategischer  Beziehung 
haben  wir,  als  über  den  Rahmen 
unserer  Zeitschrift  hinausgehend,  uns 
nicht  näher  zu  äufsern.  Wie  grofs 
ihre  Bedeutung  in  beiderlei  Hinsicht 
auch  sein  mag,  die  Vortheile,  welche 
sie  dem  ru.ssischen  Handel  bringt, 
sind  ebenso  hoch  zu  veranschlagen. 
Es  ist  schon  jetzt  Thatsache,  dafs  j 
Rufsland  den  englischen  Handel  aus 
Central-Asien  vollständig  verdrängt  hat. 
Die  Bahn  folgt  der  Hauptkarawanen- 
strafse  nach  dem  Innern  Asiens  und 
hat  deren  ganzen  Verkehr  über- 
nommen. Das  Telegraphennetz,  wel- 
ches über  alle  Städte  von  einiger  Be- 
deutung ausgedehnt  ist,  ermöglicht 
einen  unmittelbaren  Verkehr  zwischen 
den  Märkten  im  Osten  und  Westen, 
ln  die  russischen  Gebiete  werden  [ 
russische  Waaren  zollfrei  eingeführt,  i 


während  von  ausländischen  Gegen- 
ständen ein  hoher  Zoll  erhoben  wird. 
Die  Folge  davon  ist  gewesen,  dafs  die 
Einfuhr  von  Indien  über  Afghanistan 
— meist  englische  Erzeugnisse  — 
beinahe  vollständig  aufgehört  hat.  In 
Buchara  z.  B.,  de.ssen  Markt  früher 
der  englische  Handel  unbestritten  be- 
herrschte, sind  kaum  noch  englische 
Waaren  zu  finden.  Dasselbe  ist  der  Fall 
im  nördlichen  Persien  und  in  Korasan. 
Rufsland  hat  durch  die  Bahn  ein  voll- 
ständiges Monopol  über  die  Erzeug- 
nisse Inner -Asiens  erhalten:  des.sen 
Baumwolle,  rohe  und  gefärbte  Seide, 
seidene  und  baumwollene  Gewebe, 
Sammet,  Lammfelle,  Teppiche,  Leder, 
getrocknete  Früchte,  Kameelshaare  und 
Pelze  gehen  ausschliefslich  durch 
russische  Hände,  und  umgekehrt  sind 
die  Märkte  der  Khanate  und  Nord- 
Afghanistans  mit  russischen  Leder- 
waaren , feinen  Tuchen , Fellen, 
eisernen  Werkzeugen  und  Geräthen, 
Kurz-  und  Chinawaaren  überschwemmt. 
Die  natürliche  Folge  davon  ist,  dafs 
die  transkaspische  Eisenbahn,  welche 
diesen  ganzen  Verkehr  vermittelt,  trotz 
der  weiten  unbewohnten  Strecken,  die 
sie  durchschneidet,  gute  finanzielle  Er- 
gebnisse aufzuweisen  hat  und  nicht 
nur  das  Anlagekapital  verzinst,  son- 
dern auch  schon  einen  Ueberschufs 
erzielt  hat. 


1 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Das  Post  wesen  der  Schweiz 
im  Jahre  1888.  Dem  Bericht  des 
schweizerischen  Post-  und  Eisenbahn- 
departements Uber  seine  Geschäfts- 
führung im  Jahre  i888  entnehmen  wir 
die  nachstehenden,  das  Postwesen  der 
Schweiz  betreffenden  Angaben  von 
allgemeinerem  Inferessc. 

Der  Postverkehr  im  Allgemeinen 
nat  im  Bericht.sjahre  gegenüber  dem 
Vorjahre  wiederum  bedeutend  zuge- 
nommen. Nur  im  Briefpostverkehr 


I mit  dem  Auslande  ergiebt  sich  gegen 
1 das  Vorjahr  eine  geringfügige  Ver- 
minderung, welche,  wie  der  Bericht 
annimmt,  ohne  Zweifel  auf  die  un- 
günstige Witterung  des  Sommers  und 
I die  damit  verbundene  Beeinträchtigung 
des  Fremdenbesuchs  Zurückzufuhren  ist. 

Der  Reinertrag  von  1754259,06 
Franken  übersteigt  den  Voranschlag 
um  1 78  759,06  Franken  und  den  vor- 
jährigen Reinertrag  um  221713,97 
Franken. 
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Nach  der  Verkchrssuuislik  wurden 
beförderl : 

ii  im  inneren  Verkehr'. 

iSSS  IMS; 

Pi'icfe i'o  i()5  703  57  21 k)  741, 

l’ostkarlen 11  331  lofiioi^r, 

Drucksachen i7<k>04<ii  i5Vi7'T^) 

W.iareiimuster. . . . 7iD  7<>S  7-41178, 

/.emiiiijcn <'18070584  <'>4373458, 

Kmschroihhricficn- 

dunjien 1 <131^4  1 o’<‘>  547; 

b im  Verkehr  mit  dem  Auslande; 


Itriefe  nach  dem 

<SS8 

1887 

AusUinJe. 

< 1 48  s 0<'i2 

1 1 1118  <>37, 

Briete  vom  Ausl.  . 
(‘osikaricn  nach  d. 

1 2 m2U  1 17 

13  164619, 

Auslände 

Postkorf.  vom  Aus- 

2 4SÖ 

3 •!«7  474> 

lande  

Drucksachen  nach 

2 440  411^4 

2 3<io  3>i7, 

dem  Auslande  . . 
Drucksachen  vom 

5 143011 

4 754  3’^4. 

Auslande 

Waarenmuster  n.  d. 

7 3'J3  6J5 

7 573  477» 

Auslände 

\Vaarvn<nuster  vom 

401  95‘j 

477  8 18, 

Auslände 

Einschreibbriefsen- 

ÖU2 

67037'. 

du<igenn.d.Ausl. 

Einschreibbriefsen- 

5 10, 8 '22 

497  903. 

düngen  vom  .Ausl. 

583  i<>7 

5S8  301. 

Die  Zahl  und 

der  Betrag 

der  Post- 

anwcisungen  hat  sowohl  im  inneren 
Verkehr,  als  auch  im  Verkehr  mil  dem 
Auslande  dem  Vorjahre  gegenüber  be- 
deutend zugenommen.  Ks  wurden  im 
Jahre  1888  innerhalb  der  Schweiz 
2 <144  089  Postanweisungen  Uber 
294  137  045  Franken  .[gegen  2488221 
Stück  über  275410943  Franken  im 
Vorjahre)  versandl;  ferner  wurden 
nach  dem  Auslände  347  623  Postan- 
weisungen Uber  19389057  Franken 
eingezahlt,  während  247  199  Postan- 
weisungen über  15  153400  Franken 
vom  Auslande  eingingen.  Gegenüber 
dem  Vorjahre  ist  im  Verkehr  mil  dem 
.Auslände  eine  Zunahme  von  31  885 
Postanweisungen  mit  889419  Franken 
zu  verzeichnen. 

Bei  den  Nachnahmesendungen  hat 
ebenfalls  eine  nicht  unwesentliche 
Zunahme  stattgefunden.  Fs  betrug 
die  Zahl  derartiger  Sendungen  im 
inneren  V'crkehr  3 417  313  Stück  über 
22276879  Franken  gegen  3 180589 


i Stück  über  20896  195  Franken  im 
: Jahre  1887,  wahrend  im  Verkehr  mil 
! dem  Auslände  76  677  Stück  Nach- 
I nahmesendungen  Uber  1 213  962 
I Franken  zur  Absendung  gelangten 
' und  115  184  Stück  Uber  2354723 
' Franken  vom  Auslande  eingingen.  Im 
j Jahre  1S87  halte  die  Zahl  dieser ’Sen- 
j düngen  sich  auf  75281  und  108838 
Stück  Uber  1 089  293  bz.  2 264  780 
Franken  belaufen. 

Die  Zahl  der  inländischen  Poslauf- 
träge  stellte  sich  im  Jahre  1888  auf 
181  2<i9  Stück  über  21666891  Franken 
gegen  169  565  Stück  Uber  20143335 
Franken  im  Vorjahre.  Vom  Auslande 
gingen  73  5 < 3 Postaultrage  über 
3 399  963  Franken  ein,  gegen  57  698 
! Stück  Uber  3038818  F'ranken  im 
i Jahre  1887,  und  es  wurden  nach  dem 
j Auslande  abgesandt  7 669  Poslaufirifge, 
gegen  66 14  Stück  im  vorhergegangenen 
Jahre. 

Auch  bei  den  Packetsendungen  war 
eine  beträchtliche  Zunahme  zu  ver- 
I zeichnen.  Fs  stieg  nämlich  die  Zahl 
I der  inländischen  Packete  von  8828  127 
I Stück  im  Jahre  1887  auf  8 852  055 
j Stück  im  Berichtsjahre.  Ferner  gingen 
[ vom  Auslande  1 414748  Packete  ein, 

; wahrend  858  869  Packetsendungen  nach 
dem  .Auslande  zur  Finlieterung  ge- 
' langten  (gegen  1 383  340  bz.  824556 
Stück  im  Vorjahre). 

, Die  Zahl  derjenigen  Packete,  welche 
I im  Durchgang  durch  die  Schweiz  be- 
< fördert  wurden,  i.sl  gegen  das  Vorjahr 
j von  441  578  auf  424494  zurUckge- 
! gangen.  Diese  Verminderung  ist  darauf 
zurückzuführen,  dafs  vom  i.  Üctober 
1887  ab  eine  unmittelbare  Auswechse- 
lung von  PosistUcken  zwischen  dem 
' vereinigten  Königreich  von  Grofs- 
' brilannien  und  Irland  einerseits  und 
Italien  andererseits  auf  dem  Wege 
: über  F'rankrcich  eingefUhrt  wurde. 
I Die  in  Betracht  kommenden  Stücke 
, waren  vorher  Uber  Belgien.  Deutsch- 
; land  und  die  Schweiz  geleitet  worden. 

!m  inneren  Verkehr  zeigt  sich 
namentlich  bei  den  Finschreibbrief- 
! Sendungen  eine  verhäitnifsmäfsig  starke 
1 Zunahme.  Dieselbe  beträgt  87  377 
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Stück  oder  8,5  pCt.  (1887  gegenüber 
1886  nur  51  345  Stück  oder  5,3  pCt.l. 

Die  Zahl  der  Postämter  ^Postbüreaus) 
belief  sich  Ende  1888  auf  815  (gegen 
806  im  Jahre  1887),  die  ücsamml- 
zahl  der  Postablagen  auf  z 248  (gegen 
2 206  im  V'orjahre).  Das  gesammte 
Personal  (einschlicfslich  der  bei  der 
Ober-Posidirection  beschäftigten  Be- 
amten u.  s.  w.,  sowie  der  eigentlichen 
Kreisdirectionsbeamten)  auf  6439  Köpfe 
{196  mehr  als  Ende  1887);  darunter 
befanden  sich  t 723  Beamte,  2 248 
Ablage-Inhaber,  224  Conducteure  und 

2 135  Brief-  und  Packetträger,  Packer, 
Büreaudiener  u.  s.  w.  Von  den  Be- 
amten und  Bediensteten  gehörten  700, 
d.  i.  ii,97pCt.,  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht an;  die  Mehrzahl  der  weib- 
lichen Personen  befand  sich  in  der 
Stellung  als  Postablage- Inhaber.  Im 
Laufe  des  Berichtsjahres  wurden 

3 Lehrlinge  aufgenommen,  welche 
bereits  im  Vorjahre  die  Aufnahme- 
prüfung bestanden  halten.  Patentirt 
wurden  1 1 Aspiranten,  so  dafs  Ende 
1 888  96  patenlirle  Aspiranten  (darunter 
27  weibliche)  und  104  Lehrlinge 


' ^darunter  18  weibliche,  in  Verwendung 
, standen. 

! Die  durch  einen  ständigen  jährlichen 
' Bundesbeitrag  von  8 000  Franken 
unterhaltene  Unfallkasse  wurde  in  109 
Fällen  für  eine  Gesammtsumme  von 
1 5 296,10  Franken  in  Anspruch  ge- 
I nommen. 

' Zum  schweizerischen  AmlsbÜrg- 
' schaftenverein  zählten  am  1 . Januar 
J 1889  3418  Angehörige  der  Postver- 
I waltung  mit  einer  Bürgschaft.ssummc 
von  17879000  Franken  (gegen  5 187 
' mit  17  I 30  000  Franken  am  1.  Januar 
j 1888). 

I Von  den  am  Schlüsse  des  Berichts 
; angegebenen  wichtigeren  Vorkomm- 
j nis.sen  im  Po.stbetricbe  erscheinen  uns 
! namentlich  die  unterm  20.  März  1888 
erlassenen  neuen  allgemeinen  Vor- 
schriften, betreffend  die  Versicherung 
des  Poslmaterials  gegen  Feuer.schadcn, 
: erwähnenswerth.  Danach  ist  u.  A.  be- 
I stimmt  worden,  dafs  die  Versicherungs- 
; vertrüge  nur  ausschliefslich  mit  schweize- 
I rischen  Versichcrung.sgesellschaftcn  ab- 
, geschlossen  werden  dürfen. 


Deutsche  Nordpol-Expedition. 
Der  Nordpol- Reisende  Dr.  KUkenthal 
hat,  wie  der  Deutsche  Reichs-Anzeiger 
mittheilt,  gleich  nach  .seiner  am  7.  Sep- 
tember erfolgten  Rückkehr  nach  Tromsö 
an  die  Geographische  Gesellschaft  in 
Bremen  einen  Bericht  erstattet.  Aus 
demselben  ergiebt  sich,  dafs  die  beiden 
Forscher,  Dr.  KUkenthal  und  Dr.  Walter, 
nachdem  das  Expeditionsschiff  »Bcren- 
tina«  gc,scheitert,  bereits  am  14.  Juni 
auf  einem  anderen  Schiffe,  »Maria  Mag- 
dalena«, die  Reise  forlsetzen  konnten. 
Von  dem  nun  folgenden  Thcil  der- 
selben scheint  Dr.  KUkenthal  besonders 
viel  Nutzen  gezogen  zu  haben.  Er 
.schreibt  jedenfalls  sehr  befriedigt  davon. 
.An  der  SüdostkUste  von  Stans  Fore- 
land  entlang,  vorbei  an  den  Ryke  Ys- 
Inseln,  über  die  Olgastrafse,  östlich 
von  den  König  Karls-Inseln  fuhr  das 
Schiff,  der  drei  bis  vier  Meilen  breiten 
Festeiskanle  der  spitzbergischen  Ost- 


I kUste  folgend,  bis  zur  Unicornbay,  wo 
die  Reisenden  am  27.  Juni  an  Land 
stiegen.  Hier  ist  der  Schauplatz  der 
Thaiigkeit  der  ersten  deutschen  Nord- 
pol-Expedition von  1868.  Am  i.Juli 
fuhren  sie  bis  zur  Ulvebay  dicht  unter 
dem  Nordo.stlande  und  folgten  der 
i Küste  dieses  Landes.  Bis  zum  11.  Juli 
I wurde  an  der  SUdmündung  der  Hin- 
i logenslrafse  gekreuzt,  dann  nach  Nord, 
' die  Hinlogenstrafsc  hinaufgesegclt  bis 
■ unter  die  Forscher -Inseln.  ln  den 
j folgenden  Wochen  wurden  die  Olga- 
I sirafse  und  deren  Küsten  gründlich 
I untersucht.  Hier  war  unerforschtes 
i Gebiet;  die  Ergebnisse  seiner  For- 
I schungen  gedenkt  KUkenthal  erst  später 
in  ausführlichster  Weise  bekannt  zu 
geben.  Am  30.  Juli  langten  die  Forscher 
auf  den  Ryke  Ys-lnseln  an.  Sie  fanden 
nur  drei  kleine  Inseln  vor,  die  drei 
anderen  grofsen  Inseln,  welche  auf  den 
! bisherigen  Karten  verzeichnet  stehen, 
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sind  gar  nicht  vorhanden.  Die  Vcge-  \ ging  es  .sUdwIins,  da  unabsehbare 
talion  war  hier  sehr  spärlich,  keine  , dichte  Packeisma.ssen  von  Norden  nach 
einzige  blühende  PHanze  fand  sich.  ! Osten  vordrangen.  Am  2.  September 
Ebenso  ärmlich  ist  das  Barentsland,  ; erreichte  KUkenlhal  Land  zwischen 
das  am  5.  August  erreicht  wurde.  ' Hammerfest  und  Tromsö  und  wegen 
Am  1 2.  August  kam  man  wieder  bei  Sturmes  konnte  er  erst  am  6.  Scp- 
den  König  Karls-Inseln  an,  und  nun  ! tcmber  in  Tromsö  selbst  anlangen. 


Japans  Bevölkerung.  Das  . 
statistische  Gencralbllreau  im  Kaiser-  1 
liehen  Kabinct  von  Japan  hat  im  Jahre  i 
1888  den  zweiten  Jahrgang  eines  j 
statistischen  Abrisses  für  Japan  mit  I 
japanischem  und  französischem  Text  , 
herausgegeben,  dem  wir  folgende  .■kn-  j 
gaben  Uber  die  Bevölkerungsverhält-  ^ 
nisse  des  oslasialischen  Inselreichs  ent-  1 
nehmen.  Die  Gesammtbevölkerung  i 
des  Landes  belief  sich  danach  am  ; 
I.  Dezember  1886  auf  38507  177 
Personen.  Da  für  den  i.  Januar  1879 
die  Einwohnerzahl  mit  35  768  584 
Köpfen  angegeben  ist,  so  ergiebt  sich  i 
für  die  letzten  acht  Jahre  eine  durch-  ■ 
schnittliche  jährliche  Bevölkerungs- 
zunahme von  o,<(3  pCt.,  welche  die-  > 
jenige  des  Deutschen  Reichs  (0,70  pCt.) 
nicht  unerheblich  übersteigt.  Die  ! 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  ist  dem-  ! 
gemäfs  auch  eine  recht  erhebliche.  J 
Der  Flächeninhalt  des  japanischen 
Reichs  ist  mit  382  416  qkm  beziffert;  I 
das  Deutsche  Reich  hat  540  596,  der  | 
preufsische  Staat  348  354  qkm.  Auf 
einem  Quadratkilometer  lebten  in  Japan  ! 
1886  loi,  im  Deutschen  Reich  87  und  \ 
im  Königreich  Preufsen  81  Einwohner.  I 
Die  durchschnittliche  Bevölkerungs-  i 
dichtigkeit  Japans  ist  ungefähr  dieselbe  I 
wie  diejenige  der  Provinz  Hessen-  [ 
Nassau.  Die  Insel  Central-Niphon,  mit  j 
der  Hauptstadt  Tokio,  hat  bei  einer  1 


Fläche  von  94703  qkm  14889659 
Einwohner,  mithin  eine  Bevülkerungs- 
dichtigkeit  von  157  auf  den  Quadrat- 
kilometer, was  ungefähr  der  Dichtigkeit 
der  Rheinprovinz  (161)  entspricht.  In 
Japan  lebten  Anfang  1886  6807 

Fremde,  und  zwar  4071  Chinesen, 
I 200  Engländer,  621  Amerikaner, 
318  Deutsche,  220  F'ranzosen  und 
377  aus  verschiedenen  anderen  Län- 
dern. Dagegen  lebten  Japaner  im 
Auslände  1 1 580,  und  zwar  in  Korea 
4521,  in  China  2 112,  in  den  Ver- 
einigten Staaten  1 090,  in  Rufsland 
667,  in  England  488,  in  Frankreich 
170,  in  Deutschland  147  und  in  ver- 
schiedenen anderen  Ländern  2 385. 

Das  Gcschlechtsverhältnifs  der  Ja- 
paner weicht  wesentlich  von  dem  der 
europäischen  Völker  ab,  die  männliche 
Bevölkerung  ist  we.sentlich  stärker 
vertreten  als  die  weibliche;  auf  1000 
Männer  entfallen  nur  980  weibliche 
Personen. 

Eisenbahnen  waren  am  i.  Januar 
1888  in  Betrieb  935  km,  davon  500  km 
Staatsbahnen  und  435  km  Privatbahnen. 
Im  Bau  befanden  sich  396  km  (332  km 
Staatsbahnen  und  64  km  Privatbahnen), 
projectirt  waren  2115  km  (i  20  km 
Staatsbahnen  und  1 995  km  Privat- 
bahnen). Japan  be.safs  zu  dem  ge- 
nannten Zeitpunkt  4 137  Postamstalten 
und  280  Telegraphenanstaltcn. 


Die  Fortschritte  der  deutschen  | 
Lebens  versichcrungs-.\nstalten  1 
im  Jahre  1888.  Nach  der  in  den  ! 
Hildebrand’schen  Jahrbüchern  für  Na-  j 
tionalökonomie  und  Statistik  veröffent-  . 
lichten  Uebersicht  Uber  den  Zustand  ] 
und  die  Fortschritte  der  deutschen  j 
Lebensversicherungs-Anstalten  im  Jahre  ! 


i888  sind  in  diesem  Jahre  bei  den 
in  Betracht  gezogenen  34  Lebensver- 
sicherungs  - Anstalten  88  644  neue 
Lebenss'crsichcrungsanträge  Uber  eine 
Gesammtsumme  von  384  848  823  Mark 
zur  Vorlage  und  Erledigung  gekommen, 
während  im  Jahre  1 887  Uber  84  705  An- 
träge mit  368  71  5 852  Mark  Versiche- 
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rungssumme  Entscheidung  getroH'en 
wurde.  Gegen  1887  ist  die  Zahl  der 
Anträge  daher  um  3 939  und  die 
beantragte  Versicherungssumme  um 
16  132971  Mark  gestiegen. 

Von  den  gestellten  Anträgen  wurden 
19746  auf  91  195  957  Mark  Versiche- 
rungssumme von  den  Anstalten  wegen 
ungenügender  Gesundheit  der  Antrag- 
steller abgelehnt  oder  von  den  letzteren 
vor  .\usfertigung  der  Policen  wieder 
zurUckgenommen. 

Die  angenommenen  68  898  Anträge 
führten  den  Versicherungs  - Anstalten  j 


Bestand  am  Anfang  des  Jahres 
Zugang  im  Laufe  des  Jahres  . 


I 66  298  neue  Personen  bz.  Policen  zu 
und  lauteten  zusammen  auf  ein  Ver- 
sicherungskapital von  293  652  866 Mark. 
Im  Jahre  1887  betrug  der  Zugang 
63  664  Personen  und  282  428  926  Mark 
Versicherungssumme.  Demnach  war 
im  Jahre  1888  der  Zugang  in  der 
Personenzahl  um  2 634  und  in  der 
Versicherung.ssumme  um  1 1 223  940 
Mark  gröfser  als  im  Jahre  1887. 

Im  Ganzen  zeigte  sich  bei  dem 
deutschen  Lebcnsvcrsicherungsgcschäft 
im  Jahre  1888  folgende  Bewegung: 

Versicherungs- 
Personen  summe 

Mark 

• • • 785  579  mit  3 135865  344, 
. . . 66298  - 293652866, 


so  dafs  zusammen  versichert  waren  . 

Hiervon  schieden  aus  durch  Tod: 
13  179  Personen  mit  47740  173  Mark, 
durch  Abgang  bei  l.ebzeiten: 
22368  Personen  mit  79  168  537  Mark 

mithin  war  Bestand  am  Jahreschlufs 
und  Zuwachs  im  Laufe  von  1888  . . 

V'ergleicht  man  die.se  Zunahme  mit 
dem  Versicherungsbestande  am  Anfang 
des  Jahres,  so  ergiebt  sich,  dafs  im  Laufe 
von  1888  die  Zahl  der  Versicherten 
um  3,91  pCt.  und  die  Versicherungs- 
summe um  5,33  pCt.  gestiegen  ist. 

Wie  schon  seither,  hatten  den  be- 
deutendsten Zugang  diejenigen  fünf 
.Anstalten,  welche  nach  der  Versiche- 
rungssumme die  gröfsten  überhaupt 
sind,  nämlich  die  auf  Gegenseitigkeit 
beruhenden  Anstalten  in  Gotha,  Karls- 
ruhe, Leipzig  und  Stuttgart,  sowie 
die  auf  Actien  gegründete  Lebensver- 
sicherungs-Anstalt Germania  in  Stettin. 

Im  Ganzen  war  der  Zuwachs,  welchen 
der  Versicherungsbestand  bei  allen 
34  Anstalten  im  Jahre  1888  erhielt, 


Mark. 

Hietwon  waren  ausgeliehen  bz.  angelegt: 
749586  180  Mark  oder  78,34  pCt.  auf  Hypotheken, 


. . 851877  mit  3429518210. 
• • 35  547  - 126908710, 


. . . 816330  mit  3302609500 

...  3075'  - 166744156. 

um  10278032  Mark  gröfser  als  der 
des  Jahres  1887. 

Die  durchschnittlich  auf  einen  Kopf 
versicherte  Summe  bezifferte  sich  Ende 
1888  auf  4046  Mark,  während  ein 
jeder  der  im  Jahre  1888  13  179  Ge- 
storbenen im  Durchschnitt  nur  mit 
3 622  Mark  versichert  war.  Wie  schon 
früher  hervorgehoben,  zeigen  die  vor- 
stehenden Durchschniftssummen  seit 
1870  ein  Steigen,  welches  in  dem 
Sinken  des  Geldwerthes  und  in  der 
Hinausrückung  der  Versicherungsgrenzc 
seine  Erklärung  findet. 

Das  Gesammtvermügen  der  deutschen 
Lebensversicherungs  - .Anstalten  betrug 
am  binde  des  Jahres  1888  954  344896 


50096455  - 

5)’5  - 

in  Staatspapieren  oder  sonstigen  Effecten, 

52778940  - 

5)53  - 

in  Darlehen  auf  Policen  der  Anstalten, 

6 522  117 

0,68  - 

in  Kautionsdarlehcn  an  versicherte  Beamte, 

29220691 

3,06  - 

in  Grundeigenlhum. 

Gegenüber  den  hypothekarischen  Belegungsartcn  nur  von  untergeord- 
Ausleihungen  sind  somit  die  übrigen  i neter  Bedeutung. 
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Wie  bei  dem  weiteren  Sinken  des 
Zinsfulses  zu  erwarten  war,  ist  der 
Zinsertrag  aus  dem  Vermögen,  nach 
Procenten  geschützt,  auch  im  Jahre  1 888 
noch  weiter  zurUckgegangen,  und  zwar 
um  o,wi  pCt.  Im  Ganzen  betrügt  der 
Rückgang  im  Zinserträge  seit  1877 
nunmehr  0.73  pCt.,  also  nahe  pCt., 
und  cs  erzielen  die  Lebensversicherungs- 
Anstalten  heute  im  Durchschnitt  nur 
noch  einen  Zinsertrag  von  4,79  pCl. 
aus  ihren  Anlagewerlhen.  Dafs  sich 
der  Zinsfufs  in  absehbarer  Zeit  wieder 
heben  werde,  darf  nach  den  weiteren 
Betrachtungen  der  Uebersicht  als  aus- 
geschlossen angesehen  werden.  Die 
Lebensversicherungs  -Anstalten  werden 
daher,  wie  andere  Kapitalisten,  mit  der 
Wahrscheinlichkeit  rechnen  müssen, 
dafs  die  Rente  für  in  Darlehen  sicher 
angelegte  Geldkapitalien  noch  nennens- 
werth  weiter  zurUckgeht. 

Der  bemerkenswertheste  Vorgang  auf 
dem  Gebiete  der  deutschen  Lebens- 
versicherung war  im  Jahre  1888  der, 
dafs  die  Mehrzahl  der  Versicherungs- 
Anstalten,  angeregt  durch  das  Bei- 
spiel der  Lebensversicherungs-Bank  für 
Deutschland  zu  Gotha,  besondere  Mafs- 
nahmen  zur  Aufrechtcrhaltung  der  Ver- 
sicherungen ihrer  kriegsdienstpflichtigen 
Versicherten  im  Kricg.sfallc  einieitete 
bz.  etwa  schon  bestehende  Mafsregeln 
dieser  Art  weiter  ausbildete.  Es  haben 
nunmehr  23  von  den  34  bestehenden 


j deutschen  Lebensversiclierungs  - An- 
stalten entweder  Bestimmungen  Uber 
I die  Kriegsversicherung  in  ihre  Satzun- 
I gen  neu  aufgenommen  oder  die  bisher 
i bestehenden  Bestimmungen  dieser  Art 
; wesentlich  umgcstaltct. 

; In  Bezug  auf  die  Art,  wie  die  Deckung 
: der  aus  der  Kriegsversichcrung  er- 
i wachsenden  Schäden  erfolgen  soll, 
unter.scheiden  sich  die  23  Versicherungs- 
Anstalten  in  drei  Hauplgruppen: 

! 10  Anstalten  übernehmen  für  Wehr- 

pHichtige  das  Kricgsrisico , ohne  den 
betreuenden  Versicherten,  oder  doch 
j der  weit  überwiegenden  Mehrzahl  der- 
I selben  — den  Nichtberufssoldaten  und 
I allen  Nichtcombattanien  — ein  be- 
t sondercs  Opfer  aufzucrlegen ; 

1 9 Anstalten  beanspruchen  für  die 

I MitUbernalimc  des  Kricgsrisicos  von 
I allen  Wehrpflichtigen  — gleichviel 
i ob  die.selben  einen  Krieg  mitzumachen 
: haben  oder  nicht  — eine  einmalige 
I oder  jährliche  Extraprämie  oder  be- 
' sondere  erhöhte  Tarifprämien; 

I 4 Anstalten  lassen  noch,  wie  früher 
I die  anderen  Anstalten,  die  Kriep- 
, Schilden  in  erster  Linie  ausschlicfslich 
von  den  an  einem  Kriege  wirklich 
I theilnehmcndcn  Versicherten  tragen  und 
j haben  nur  die  Extraprümien  etwas 
' niedriger  gestellt  und  das  Deckungs- 
verfahren durch  Hinausschiebung  der 
j Prümicnzahlungstermine  anderweit  ge- 
I regelt. 


Neue  Sparkassen  in  Rufsland. 
Durch  Kaiserliche  Verordnung  vom 
-^Aug^i  '^*^9  neben  den  bestehen- 
den Reichsbank  - Sparkassen  die  Ein- 
richtung von  Post-  und  Telegraphen- 
Sparkas-sen  genehmigt,  und  zugleich 
sind  für  letztere  die  nachstehend  aus- 
zugsweise aufgefUhrten  Auslllhrungs- 
bcstimmungen  erlassen  worden. 

Die  Führung  der  Rcichsbank-Spar- 
kassen  wird  im  Kinverständnifs  mit 
dem  Dirigenten  der  Reichsbank  an  die 
Püstvcrwaltung  dort  übertragen,  wo 
solches  die  oberste  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung  für  nothwendig  an- 
erkennt. 


Dem  Minister  der  inneren  Angclcgen- 
j heiten  wird  Uberla.ssen , unter  Zu- 
] Stimmung  des  Finanzministers  und  des 
I Reichscontroleurs,  die  Geschäftsführung 
I der  Post-  und  Telegraphen-Sparkassen 
, zu  regeln  und  erforderlichenfalls  die 
j Summen  der  Betriebsmittel  zu  be- 
messen. 

Um  über  die  Höhe  der  Einlagen 
Gewifsheit  zu  erlangen,  können  durch 
den  Minister  des  Innern,  mit  Zu- 
I Stimmung  des  Finanzministers,  Spar- 
j marken  hergcsicllt  werden,  deren  Bild- 
. nisse  dem  dirigirenden  Senat  zur  Ver- 
I öÖentlichung  mitzutheilcn  sind. 

I Die  Einlagen  dürfen  nicht  weniger 


Digitized  by  Google 


6o5 


als  23  Kopeken  betragen,  und  die  Ge- 
sammteinlagcn  einer  Person  dürfen  , 
I 000  Rubel  nicht  übersteigen. 

Die  Einlagen  der  Post-  und  Tele-  | 
graphen-Sparkassen  geniefsen  alle  V'or-  | 
rechte,  welche  den  Einlagen  der  Reichs-  j 
bank-Sparkas.sen  zustehen.  | 

Die  den  Po.st-  und  Telegraphen-  I 
beamten  zustehende  Vergütung  für  die  ; 
Führung  der  Sparkassen  kommt  auf  | 
Rechnung  des  Gesammtgewinnes  der  ! 
Rcichsbank  - Sparkassen.  Es  werden  ' 
berechnet:  10  Kopeken  für  jedes  neu 
ausgegebenc  Sparkas-senbuch , 10  Ko- 
peken für  je  100  Rubel  Einlage  und 
10  Kopeken  für  jedes  ausgegebene, 
nicht  weniger  als  ein  .lahr  im  Umlauf  j 
befindliche  Buch,  und  zwar  nach  Ab-  j 
lauf  des  Jahres.  Die  Vergütung  für 
jede  Post-  und  Telegraphcn-Sparkasse  ; 
darf  nicht  weniger  als  50  Rubel  jähr-  ; 
lieh  betragen.  1 

Für  die  Beamten  der  Sparkassen  der  ' 
Reichsbank  kommt  die  Vergütung  auf  I 
Rechnung  des  Gesammtgewinnes  der 
Bank-Sparkas,sen.  Die.selbe  soll  nicht  I 


mehr  als  die  Hälfte  der  Beträge  er- 
reichen, welche  für  die  Post-  und  Tele- 
graphen-Sparkassen  ausgesetzt  sind. 

Die  Sparkas.scnbücher  und  die  Ge- 
schäftsführung sind  stempelfrei. 

Der  Schriftwechsel  zwischen  den 
Post-  und  Telcgraphen-Sparkassen  und 
mit  den  Sparkassen  der  Reichsbank 
Lst  von  allen  Portogefällcn  befreit. 

Den  Ministern  der  inneren  .Ange- 
legenheiten und  der  Finanzen  wird 
überlassen,  im  gegenseitigen  Einver- 
nehmen und  erforderlichenfalls  unter 
Zustimmung  des  Rcichscontroleurs  die 
weitergehenden  Vorschriften  zu  geben, 
im  Besonderen:  das  Reglement  Uber 
die  Einzahlung  und  Auszahlung,  den 
.Austausch  verlorener  Bücher,  die  Ge- 
.schäftsführung  und  das  Rechnungs- 
wesen ; die  Vorschriften  über  den  Ge- 
.schäftsverkehr  mit  den  Sparkassen  der 
Reichsbank;  die  Anwci.sung  zur  Beauf- 
sichtigung und  Revi.sion  des  Geschäfts- 
betriebes; die  .Anweisung  wegen  Auf- 
bewahrung und  Verabfolgung  der  Spar- 
marken, sowie  über  deren  Rechnungs- 
führung und  Rechnungslegung. 


Ausbau  des  P ost verse ndungs- 
verkehrs  in  Argentinien.  Die 
PosWerwaltung  der  argentini.schen  Re- 
publik hat  für  den  Versendungsverkehr  j 
im  Innern  neuerdings  auch  Werth-  | 
briefe,  Zeilungs  - Abonnements  und  j 
Postaufträge  zugelassen.  — Die  Ver- 
sendungsbedingungen  hinsichtlich  der 
Briefe  mit  angegebenem  Werth  jncarras 
con  valores  decluraJos«)  und  die 
Bestimmungen  Uber  die  Haftpflicht 
der  Postverwaltung  schliefscn  sich 
im  Allgemeinen  den  bezüglichen  Fest-  ■ 
Setzungen  des  Pariser  Uebereinkom-  j 
mens  an.  Die  Werthgrenze  ist  auf 
10000  Pesos  fc.stgesetzt ; das  im  Vor- 
aus zu  entrichtende  Porto  setzt  sich 
zu.sammen  aus  dem  Franco  für  den 
betrertenden  Gewichtssatz,  aus  einer 
festen  Gebühr  (nun  derecho  fijon]  von 
10  Centavos  und  aus  einer  Taxe 
von  20  Centavos  für  je  100  Pesos  des 
angegebenen  Werthes.  Die  Gebühr 
für  die  Beschaffung  eines  Rückscheines 


beträgt  5 Centavos.  Vorerst  .scheint 
die  V^ersendung  von  Werihbriefen  — 
innerhalb  deren  Wcrthp.apiere  jeder 
Art  mit  Ausschlufs  der  Lotterieloose 
verschickt  werden  können  — auf  den 
Verkehr  zwischen  Districtshauptorten 
beschränkt  zu  sein;  den  Postbeamten 
i ist  die  Mitwirkung  hei  dem  V'erschlufs 
der  vom  Publikum  einzuliefernden 
Geldbricfc  untersagt;  die  Eintragung 
dieser  Sendungen  in  das  Annahme- 
buch mufs  in  Gegenwart  des  Ein- 
lieferers erfolgen.  Werlhbriefe  wer- 
den im  Bereich  der  argentinischen 
Republik  zur  Abholung  bei  den  Be- 
j stimmungs-Postanslaltcn,  welche  dem 
, Empfänger  einen  »avisom  zugehen 
I lassen,  bereitgestellt.  Wegen  Unter- 
\ bringung  unbestellbarer  Werthbriefe, 
deren  .Absender  nicht  zu  ermitteln 
sind,  wird  alljährlich  im  Monat  April 
eine  Bekanntmachung  erlassen ; bleibt 
die  bezügliche  Aufforderung  zur  Rück- 
nahme ohne  Erfolg,  so  wird  im 
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nächstfolgenden  Monat  September  zur 
Eröffnung  der  unanbringlichen  Sen- 
dungen geschritten  und  der  Werth- 
inhalt der  Briefe  zu  Gunsten  der  Post- 
verwallung  vereinnahmt. 

Die  Vermittelung  der  Po.stanstalten 
im  Zcitungsbezuge  {tisuscricion  a publi- 
cacioneso  j beschränkt  sich  vorwiegend 
auf  die  Entgegennahme  der  Abonne- 
mcntsbclräge  und  die  Uebermittelung 
der  letzteren  an  diejenigen  Verleger 
von  Zeitungen  und  sonstigen  Druck- 
schriften, welche  mittels  besonderer 
Erklärung  der  Postverwaltung  die  Be- 
dingungen, unter  welchen  Zeitschriften 
u.  s.  w.  an  Postbezieher  abgegeben 
werden,  mitgetheilt  haben.  Die  Ver- 
sendung derartiger  Zeitungen,  welche 
für  gewöhnlich  dem  Bezieher  ins 
Haus  gebracht  werden , erfolgt  in 
frankirlen  Packeten.  Die  Verleger 
können  die  nach  einem  und  dem- 
selben Orte  bestimmten  Drucksachen 
unter  Beifügung  eines  Verzeichnis.ses 
in  Packetc,  deren  Gewicht  2 kg  nicht 
übersteigen  darf,  zusammenpacken,  je- 
doch mufs  jede  einzelne  Zeitungs- 
nummer mit  der  Adresse  des  Beziehers 
versehen  sein. 

Postaufträge  { »documentos  d cobrart ) 
sind  zum  Meistbetrage  von  je  1 000 
Pesos  zulässig.  Zur  Einlösung  sind 
alle  Arten  von  Handels-  und  sonstigen 


Belägen,  wie  Rechnungen,  Wechsel 
und  andere  Werthpapiere,  mit  Aus- 
schlufs  jedoch  der  Zinsscheine  und 
der  Lolierieloose,  geeignet;  die  be- 
treffenden Papiere  werden  vom  .Ab- 
sender mit  einem  Verzeichnifs  in  dop- 
pelter Ausfertigung  cingeliefert,  von 
denen  eine  bei  der  .-\ufgabe-Postanstalt 
verbleibt,  während  das  zweite  lüxemplar 
an  die  Postanstalt  des  Bestimmungs- 
ortes gelangt;  der  eingezogene  Betrag 
wird  mittels  Postanweisung  an  den 
Auftraggeber  abgesandt.  An  Gebühren 
kommen  zur  Erhebung:  a)  bei  der 
Einlieferung:  i pCt.  des  einzuziehenden 
Betrages  und  eine  feste  Gebühr  von 
30  Centavos;  bl  bei  der  Einziehung: 
ein  weiteres  Procent  des  Betrages 
{»Uno  por  ciento  y un  derecho  de 
treinte  centavos  al  depositarlo,  y uno 
por  ciento  al  cobrarlo»).  Die  Haft- 
pflicht der  Postverwaltung  in  An- 
sehung des  Postauftragsverkehrs  be- 
schränkt sich  auf  die  Gewährleistung 
der  cingezogenen  Beträge. 

Es  steht  zu  vermuthen,  dafs,  sobald 
günstige  Wahrnehmungen  über  die 
Gestaltung  des  Verkehrs  im  Innern  zu 
Gebote  stehen,  die  argentinische  Post- 
verwaltung geneigt  sein  wird,  den 
Werthbrief-  und  Postauftragsdienst  dem- 
nächst auch  dem  internationalen  Ver- 
kehr zu  erschliefsen. 


lü.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Rcispschule.  Allerlei  z 
und  Kurgäste.  Von  Ar 
Vierte  verbesserte  Auflage. 
IX  und  336  Seiten  8°. 

Das  vorstehend  bezcichnete  Werk 
i.sl  zwar,  wie  der  Titel  andeutet,  vor- 
nehmlich für  Touristen  und  Kurgäste 
geschrieben.  Das.selbe  bietet  aber  auch 
für  jeden  Anderen,  der  durch  seine 
Lebensstellung  zu  häufigeren  Reisen 
genöthigt  ist,  eine  grofse  Fülle  des 
Belehrenden  und  Anregenden,  so  dafs 
es  als  nützlicher  und  unterhaltender 


u Nutz  und  Kurzweil  für  Touristen 
thur  Michelis  (Adolf  Gumprecht). 
Leipzig,  Verlag  von  H.  Haessel.  1889. 

Reisebegleiter  im  Allgemeinen  em- 
pfohlen werden  kann. 

Nachdem  der  Verfasser  im  I.  Kapitel 
die  Veranlassung  zur  Herausgabe  des 
Werkes  und  den  Zweck  des  letzteren 
kurz  erläutert  hat,  bespricht  er  im 
Kapitel  II  auf  das  Eingehendste  die 
vor  Antritt  einer  Reise  zu  treffenden 
Vorbereitungen  und  vergifst  dabei 
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nicht,  an  alle  jene  zahlreichen  kleinen 
Reiscbedilrfnisse  zu  erinnern,  welche 
— wie  Nähzeug,  Knöpfe  zum  An- 
schrauben u.  s.  w.  — an  sich  so  ge- 
ringftlgig  erscheinen,  jedoch  oft  schwer 
entbehrt  werden  und  dem  Reisenden 
nicht  seilen  über  mancherlei  Unbe- 
quemlichkeiten hinweghelfen.  Kapitel  III 
fafst  die  für  das  reisende  Publikum 
wichtigsten  Bestimmungen  der  Betriebs- 
ordnung für  die  Eisenbahnen  Deutsch- 
lands zusammen  und  ertheilt  einige 
beherzigenswerthe  Winke  zur  weiteren 
Erleichterung  und  Verbesserung  des 
Personenverkehrs.  Kapitel  IV  giebt 
treffliche  Rathschläge  für  die  zweck- 
mäfsigste  .^rt,  .sich  auf  der  Reise  zu 
kleiden,  die  mannigfaltigen,  stets  mit- 
zufUhrenden  Gegenstände , namentlich 
Geld,  Fahrscheine  u.  a.,  aufzubewah- 
ren, sich  vor  Verlusten,  Verzögerungen 
und  Unfällen  zu  schützen,  unterwegs 
Erkundigungen  einzuziehen  und  Reise- 
Aufzeichnungen  zu  führen.  Nicht  un- 
erwähnt lassen  wir,  dafs  sich  hier  auch 
wegen  Nachsendung  und  richtiger 
Adressirung  von  Postsendungen  einige, 
wenn  auch  nur  kurze,  so  doch  treffende 
Andeutungen  vorfinden. 

Kapitel  V behandelt  hauptsächlich 
Reisen  im  Hochgebirge,,  sowie  See- 
reisen, und  warnt  vor  Ueberanstren- 
gungen  und  zu  schroffen  Uebergängen 
in  der  Lebensweise. 

Das  folgende  Kapitel  VI  gehört  un- 
streitig zu  den  interessantesten  des 
ganzen  Buches.  Es  werden  darin  nicht 
nur  die  den  gegenwärtigen  Bädern, 
Sommerfrischen,  sowie  sonstigen  Kur- 
und  Erholungsorten  anhaftenden  Män- 
gel mit  einer  aus  langjähriger  Erfah- 
rung und  aufmerksamer  Beobachtung 
hervorgegangenen , geradezu  bewun- 
dernswerthen  Sachkenntnifs  aufgedeckt 
und  in  humorvoller  Weise  gegeifselt, 
sondern  es  sind  hier  auch  für  jede 
Gattung  Leidender  oder  Erholungs- 
bedürftiger mustergültige  Anleitungen 
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zur  Auswahl  der  pas.sendsten  Orte, 
sowie  zur  angemessensten  Pflege  des 
Körpers  und  des  Gemüths  enthalten. 

Im  VII.  Kapitel  findet  namentlich  die 
Gasthaus-  und  Trinkgelderfrage,  sowie 
die  Kunst,  möglichst  billig  und  ange- 
nehm zu  reisen,  gehörige  Berücksichti- 
gung, während  im  Kapitel  VIII  gezeigt 
wird,  wie  wir  uns  im  geselligen  Ver- 
kehr auf  Reisen  Inländern  und  nament- 
lich Ausländern , Verwandten  und 
Freunden  gegenüber  zu  verhalten, 
welche  Reisegesellschaft  wir  zu  suchen 
und  welche  wir  zu  vermeiden  haben. 

In  dem  Schlufskapitel  IX  führt  der 
Verfasser  alle  Vorthcilc,  welche  das 
verständige  Reisen  auf  Körper  und 
Geist,  auf  das  GemUth  und  den 
Charakter  ausübt,  noch  einmal  in  be- 
redten Worten  vor  die  Augen  des 
Lesers,  zeigt  uns,  wie  ein  Jeder,  wel- 
chen Standes  und  welcher  Bildung  er 
auch  sei,  dauernde  Früchte  für  sein 
ganzes  Lehen  daraus  ziehen  könne, 
und  beendet  sein  Werk,  indem  er 
allen  Reisegenossen  »Glück  auf  den 
Weg,  gute  Gesundheit,  gutes  Wetter 
und  gute  Laune»  wünscht. 

Die  obige  gedrängte  Zusammen- 
fassung kann  selbstverständlich  keinen 
Anspruch  darauf  erheben,  eine  er- 
schöpfende Darstellung  des  ungemein 
reichhaltigen  Stoffes  zu  bieten;  viel- 
mehr wird  der  Zweck  dieser  Zeilen 
vollständig  erreicht  sein,  wenn  sie 
unsere  Leser  dazu  bewegen,  das  in 
hohem  Grade  anziehend  und  fesselnd 
geschriebene  Buch  selbst  zur  Hand  zu 
nehmen.  Wir  hegen  die  Ueberzeu- 
gung,  dafs  die  Mehrzahl  derselben 
durch  die  Reichhaltigkeit  des  Gebote- 
nen, namentlich  aber  auch  durch  die 
alles  Lehrhafte  vermeidenden,  in  geist- 
reichem Unterhaltungstone  gehaltenen 
Ausführungen  voll  befriedigt  sein  und 
die  »Reiseschuleo  zu  der  Stelle  eines 
dauernden,  lieben  »Reisebegleiters«  er- 
heben wird. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  L'Union  postale.  Journal  publio  par  Ic  biircau  inicrnalional  de  l'L'nion 
postale  universelle.  No.  lo.  Rcrne.  i'''octohrc  1S89. 

Das  Di.seiplinar-Siralvcrraiiren  bei  den  Vereins- Postverwaltunpcn  (Kort- 
seuune.  — Post-Gemeinde  - Sparkassen  in  .lapan.  — Kleine  Mittheilungen. 


2)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  lOr  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  siie  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  39.  Berlin,  27.  September  1889. 

Winterlahrplane.  — Die  Stcmpelpilichiigkcil  der  Kauf-  und  Lieferungs- 
Verträge  in  Preufsen.  — Personal -Nachrichten.  — Betriebswesen.  Taxirung 
der  Narnen  des  Bestimmungsortes  in  Telegrammen.  — .Ausland.  — Vom 
BUchertisch.  — Die  Bevölkerungszunahme  Berlins  1871) — 18S8.  — Das  Post- 
wesen zu  Konstanz  vor  hundert  .lahren.  — Kleine  Mihheilungen  u.  s.  w. 

No.  40.  Berlin,  4.  October  1880. 

Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich.  — Die  Stempelsiitze  für  Kauf- 
und sonstige  .Anschatfuncsgeschäfte.  — Personal-Nachrichten.  — Ausland.  — 
Die  Entwickelung  des  Pl'erdebahnbeiriebs  in  Berlin.  — Betriebswesen.  — 
Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 


3)  Journal  telegraphique,  publie  par'leburcau  international  des  administrations 
telegraphisiues.  No.  9.  Berne,  25.  septembre  1889. 

I.  Rectification.  — II.  Transmission  duplex,  par  .M.  Gattino.  — ||I.  Stalistioue 
lelegraphigue  comparative  de  1SS8.  — IV.  Note  sur  la  fabricaiion  et  1 Im- 
mersion du  cäble  entre  Javea  (Espagne  et  l’ile  d'lhiza  (Balearcsi.  V.  Les 

lelegraphes  en  habe  pe'ndant  l'annee  financicre  1887—1888.  — VI.  Le  micro- 
phone  de  Decken  et  Ilomolka.  — VII.  InHuence  des  dilTerences  potentielles 
de  la  terre  sur  la  telephonic.  — VIII.  Nouvelles. 


4)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin,  October  1889.  Heft  XIX. 

Abhandlungen:  Siemens  & Halskc  auf  der  Ausstellung  für  Unfallverhütung 
in  Berlin  1.889.  — Gewitterbcohachtungen  im  Reichs -Telcgraphengcbiete.  ~ 
Dr.  K.  Kahle,  Ein  Beitrag  zur  Theorie  von  den  magnetischen  Krafllinien- 
strömen.  — Congrefs  der  Elektriker  in  Paris.  — H.  Seseniann,  Wäner- 
budcn-Telcgraphenapparate  mit  Ausglcichswiderstand.  — Kleine  Mittheilungen; 
Edison's  verbesserter  Phonograph  in  Berlin.  — Elektrische  Cemral-Belcuch- 
tungsanlage  der  Stadt  Königsberg  i.  Pr.  — Fr.  Stengor,  Zur  absoluten  Messung 
homogener  magnetischer  Felder.  — Selbstangehender  Wechselstrommotor 

von  Nicola  Tesla.  — .Accumulatoren  «Ocrlikon«.  Patent  Dr.  P.  Schoop.  

Die  Sonnenstrahlen  als  Ursache  elektrischer  Erscheinungen.  — Automatische 
Photographie.  — Neue  F.ntladungsvorrichtung  «ir  Telegraphenleitungcn  nebst 
Vorkehrung  zur  Entsendung  von  Wechselströmen.  — Einschaltung  einer 
gröfsoren  Anzahl  von  Fernsprechstellcn  in  eine  und  dieselbe  Leitung.  — 
Fernsprechverbindung  zwischen  St.  Petersburg  und  .Moskau.  — Elektrische 
Weckvorrichtungen  nach  einem  Patent  von  'Snelgrove.  — Benutzung  der 
Telegraphenleitungcn  mit  Fernsprcchbcirieb  zum  unmittelbaren  Verkehr  des 
Fhiblikums.  — Die  Verbindungsanlage  Stockholm  — Gothenburg.  — Prof. 
Dr.  Rühlmann's  Ernennung  zum  Rector  des  Königl.  Rcalgvtnnasiums  iii 
Döbeln. 


Herlin.  Gedruckt  in  der  Rcichsdruckcrei. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
l^ES  HKICHS  POSTAMTS. 

HKHAUSGEGEHEN  IM  AUKTRAGK  IIKS  K E iril  S - !•  O ST  A M T S. 

No.  20.  BERLIN,  OCTOBER.  1889. 


INHALT:  L Aktenstücke  und  Aufsätze:  Si.  KrkcnntnilV  des  kcichs^cTicliis«  hctrctlcnd 
Vorsciu,  l•ahrlassi^kcil  und  Mitlhüicrscluili  l)ci  Pi>rU)lnnicr/iehun^en, 
sowie  fortgesetzte  und  gleichzeitige  seihstsrandiue  Dcfr.^udiiiionen.  — 
•S3.  Die  Indo- l•■u^op;iische  rclegraphenlinie  fASchtufs'.  — 84.  i)ie  erste 
deutsche,  in  wochcntHchcn  Kristen  erscheinende  /.eitung.  — 8v  Kin 
Rückblick  auf  die  photographische  Jubiläums • Ausstellung  in  IWrl'in. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  l>er  Nicaragua-Kanal.  Das  Post-  und  'fVle- 
graphenwesen  des  (^aplandes  im  .Kihre  iS-SS.  - Kabel  Perim — Obock. 
— Rückkehr  der  Abgesandten  des  Häuptlings  Mandara  in  die  Heimath. 
— Die  (.lolumbische  Föderativ  - Republik.  — Besteigung  des  höchsten 
l^unktes  im  Owen  Stanley-fiehirge.  — Das  Wachsthum  der  Sammlungen 
des  Reichs  - Posimuscums.  — r’infOhrung  des  telegraphischen  Post- 
anweisungsverkehrs in  ICnglarid.  — l)ic  j'ost-  und  'rclegraphcnschnle 
in  Berlin. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Osiwaid’s  fKlassiker  der  exacten  Wissen- 
schaften«. 

IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSATZE. 

82.  Erkenntnifs  des  Reichsgerichts,  betreffend  Vorsatz, 
Fahrlässigkeit  und  Mitthäterschaft  bei  Portohinter- 
ziehungen, sowie  fortgesetzte  und  gleichzeitige  selbst- 
' ständige  Defraudationen. 


Der  Kaufmann  Alfred  H.  und  das  ■ 
Friiulcin  Clara  H bc(rieben  in  B.  , 
unter  der  Firma  H,  H.  ein  Spcdilions- 
Hesehiifl,  indem  beide  als  Mitglieder 
der  Handelsgescilsehuft  U.  H.  in  das  ! 
Handelsregister  eingetragen  waren.  Die 
Leitung  des  üeschiifts  lag  in  den  ’ 
Händen  des  .Alfred  H.  und  des  von 
der  Firma  mit  Generalvollmacht  ver- 
sehenen Kmanuel  H.,  welche  gemein-  i 
schaftlich  über  die  wichtigsten  .An- 
gelegenheiten entschieden,  wahrend  I 
die  Gesellschafterin  Clara  H.  an  der 
Führung  des  Geschäfts  keilten  Aniheil 
nahm. 

Archiv  f.  Posi  u.  Telegr.  ao.  >>189. 


Kin  hesonderer  Zweig  des  Speditions- 
geschäfts war  der  sogenannte  »Kxprefs- 
Packel -Verkehr«,  welcher  nach  den 
heircifenden  .Ankündigungen  den  Zweck 
halle,  Packele,  welche  an  .sich  zur 
Versendung  mit  der  Post  geeignet 
waren,  billiger  zu  befi'irdern,  als  dies 
seitens  der  Post  geschieht.  Das  Ver 
fahren  gestaltete  .sich  folgendcrmafsen. 
Die  Firma  bildete  aus  den  ihr  über- 
lieferten Packeten  Sammelsendungcn 
und  schickte  diese  als  Frachtgut  mittels 
der  Fäsenbahn  an  solche  Spediteure 
der  Bestimmungsorte,  welche  sich  zur 
Bestellung  der  einzelnen  Sendungen  an 
V) 
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die  Kmpfanger  bereit  erklärt  hatten. 
Die  Bcgleitadressen  zu  den  Packeten 
und  eine  auf  Grund  derselben  ge- 
fertigte Versandliste , welelic  dem 
Spediteur  am  Bestimmungsorte  die  1 
Möglichkeit  einer  Gontrole  über  die  ’ 
Vollzähligkeit  der  Stücke  bieten  und 
die  Kinziehung  der  Beförderungsge- 
bühren erleichtern  sollte,  wurden  in 
eine  nach  .\rt  eines  gröfseren  Brief- 
umschlages zusammengefaltete  Um-  1 
hUllung  aus  starkem  Packpapier  gelegt  j 
und  als  besonderes  Packet  gleichfalls  ' 
mit  der  Eisenbahn  befördert.  Dieses  j 
Packet  war  in  den  meisten  Fällen  ' 
durch  Messingklammern  zusammenge-  | 
halten  und  mittels  Bindfadens  um-  j 
schnürt,  welcher  entweder  zu  einer  ] 
Schleife  oder  zu  einem  Knoten  ge- 
schürzt wurde;  zuweilen  fand  auch 
nur  das  eine  oder  das  andere  Ver- 
schlufsmittel  .Anwendung. 

Durch  die  bezeichnete  .Art  der  Ver- 
packung und  Versendung  der  Begleit-  i 
adressen  und  der  Versandlisten  machten  I 
sich  die  Unternehmer  des  sExprefs- 
Packet -Verkehrs« , wie  im  .Aufsatz  38 
in  No.  10  des  ».Archivs«  für  1888 
dargelcgt  ist,  der  Portohinterziehung 
.schuldig.  Die  Kaiserliche  Ober-Post- 
direclion  in  B.  erlicfs  deshalb  gegen 
die  beiden  Firmeninhaber  und  deren 
Generalbevollmächtigten  die  durch  S 34 
des  Posigesetzes  angeordnete  vor- 
läutige  Strafverfügung.  Die  Ange- 
schuldigten  zahlten  jedoch  die  Strafen 
nicht,  sonifern  trugen  auf  richterliche 
Fmlscheidung  an. 

Von  dem  Schöffengericht  in  B.  wur-  j 
den  die  .Angeklagten  freigesprochen,  und 
zwar  mit  folgender  Begründung.  § 1 
des  Postgesetzes  mache  übereinstimmend 
mit  S 27  No.  I daselbst  die  Strafbar-  ' 
keit  davon  abhängig,  dafs  die  Be-  | 
förderung  oder  Versendung  der  Briefe  1 
»gegen  Entgelt«  gc.schehe.  Damit 
solle  dem  die  Bezahlung  empfan- 
genden Beförderer  im  Interesse  des 
dadurch  zu  Schaden  kommenden  Post- 
monopols die  Beförderung  verboten 
werden,  ln  diesem  Falle  hätten  nun  ' 
aber  die  .Angeklagten  eine  Be  ) 
Zahlung  für  die  Beförderung  des  frag-  i 


liehen  Päckchens  nicht  empfangen, 
höchstens  die  Eisenbahn , welche  auf 
Kosten  der  .Angeklagten  das  Päckchen 
mit  den  übrigen  Packeten  verfrachtet 
habe.  Die  Angeklagten  hätten  die 
brieflichen  Mittheilungen  selbst  herge- 
stelll,  beförderten  sie  im  eigensten 
Interesse,  nicht  in  dem  der  Auftrag- 
geber und  des  Publikums;  dieses  ge- 
währe wohl  für  die  Beförderung  der 
eigentlichen  Packete,  nicht  aber  für 
die  Beförderung  des  Päckchens  eine 
Vergütung.  .Aus  diesem  Grunde  könne 
nicht  thatsüchlich  festgestellt  werden, 
dafs  die  .Angeklagten  gemeinschaftlich 
durch  653  selbstständige  Handlungen 
verschlossene  Briefe  gegen  Bezahlung 
von  B.  nach  Postanstalten  Ober- 
schlcsiens  auf  andere  Weise  als  durch 
die  Post  verschickt  haben,  und  müsse 
sonach  Freisprechung  von  der  Anklage 
der  Uebertretung  der  i und  27  No.  1 
des  Beich.sgesetzes  vom  28.  October 
1871  erfolgen. 

Die  F'reisprechung  der  Gesell- 
schafterin Clara  H.  war  allerdings  ge- 
rechtfertigt, weil  sich  im  Laufe  der 
gerichtlichen  V'erhandlungen  ergeben 
hatte,  dafs  sie  dem  Betriebe  des  Ge- 
schäfts völlig  fern  stand;  die  Frei- 
sprechung des  .Alfred  und  des 
Emanuel  H.  wurde  dagegen  von  der 
Staatsanwaltschaft  mit  dem  Rechts- 
mittel der  Berufung  angefochten.  Die 
Angelegenheit  gelangte  nunmehr  vor 
das  Königliche  Landgericht  in  B.  Das- 
selbe hob  das  Urtheil  des  Schöffen- 
gerichts, .soweit  es  die  beiden  Ange- 
klagten .Alfred  und  Emanuel  H.  be- 
traf, auf  und  vcrurlheilte  die  beiden 
Letzteren  wegen  Uebertretung  gegen 
das  Gesetz  über  das  Postwesen  des 
Deutschen  Reichs  in  435  Fällen  zu 
einer  Geldstrafe  von  je  1 305  Mark 
und  zur  Tragung  der  Kosten,  im 
Unvermögensfalle  für  je  10  Mark 
Strafe  zu  einem  Tage  Haft,  jedoch 
nicht  sechs  Wochen  übersteigend 
(S  31  des  Postgesetzes).  Den  vor- 
erwähnten FintscheidungsgrUnden  des 
Schöffengerichts  gegenüber  führte  das 
Landgericht  Folgendes  aus : » Für 

die  Strafbarkeit  der  den  .Angeklagten 
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zur  Last  gelegten  Handlungen  ist  es  [ 
völlig  gleichgültig,  ob  die  Angeklagten 
von  denjenigen  Kmpfängern , für 
welche  die  bricnichen  Mittheilungen 
oder  die  Frachtstücke  bestimmt  waren,  i 
für  dieselben  Zahlung  erhalten  haben, 
oder  nicht,  weil  es  nach  dem  klaren 
Wortlaute  des  3 i des  Rcichsgesetzes  i 
vom  28.  October  1871  verboten  ist,  , 
dem  Postzwange  unterliegende  Sen- 
dungen gegen  Bezahlung  auf  anderem 
Wege  als  durch  die  Post  zu  befördern, 
die  Lcbertrelung  also  schon  dadurch  ' 
begangen  ist,  dafs  die  Angeklagten 
die  verschlossenen  Schriften  zusammen  I 
mit  anderen  Packetcn  durch  die  Ivisen-  I 
bahn  gesandt  und  dafür  an  diese  einen  ' 
verhliltnifsmiifsigcn  Frachtsatz  gezahlt 
haben  (vergl.  Krkenntnifs  des  Reichs- 
gerichts vom  7./ 14.  Februar  1887). 
Aber  abgesehen  hiervon  kann  es  auch 
nicht  zweifelhaft  .sein,  dafs  die  Auge-  j 
klagten  bei  ihrer  Abrechnung  mit  den 
Spediteuren  am  Bestimmungsorte  für 
ihre  durch  die  Sendung  der  postporto- 
pflichtigen Mittheilungen  entstandenen 
Auslagen  eine  Vergütung  erhalten  i 
haben.»  --  Von  den  beiden  Ange- 
klagten wurde  jeder  zur  vollen  Strafe 
verurtheilt,  weil  sie  — wie  es  in  den  [ 
KntscheidungsgrUndeii  heilst  — ge-  I 
meinschaftlich  als  gleichberechtigte 
Factorenden  »Kxprefs-Packet  Verkehr« 
leiteten  und  daher  jeder  von  ihnen 
verpflichtet  war,  dafür  zu  sorgen,  dafs 
im  Betriebe  dieses  Verkehrs  alle  ge-  i 
setzlichen  Vorschriften  beachtet  wurden. 

Die  Vcrurtheiltcn  beruhigten  sich  ' 
bei  dieser  Entscheidung  nicht,  .sondern 
legten  gegen  dieselben  die  Revision 
ein;  letztere  wurde  aber  seitens  des 
Reichsgerichts  durch  LIrlhcil  vom 
19.  Miirz  i88t)  verworfen.  Die  Ent- 
scheidungsgrUnde  des  reich.sgericht- 
lichen,  sehr  bemerkenswerthen  Er- 
kenntnisses  lauten,  wie  folgt. 

«I.  Die  von  der  Vorinstanz  ge- 
troffene Schlufsfeststellung  entspricht 
allen  Erfordernissen  der  in  den  SS  i< 
2,  27  Ziffer  i des  Gesetzes  über  das 
Postwesen  des  Deutschen  Reichs  vom 
28.  October  1871  bedrohten  Zuwider- 
handlung. Sie  ist  von  der  bei  dem  | 


Vorliegen  aller  Voraussetzungen  des 
S 1 36  .Absatz  2 des  Gerichtsver- 
fassungsgesetzes der  Zuständigkeit  des 
Reichsgerichts  unterstehenden  Revision 
mit  der  Behauptung  angefochten,  dafs 
das  Lrtheil  keine  Feststellungen  über 
das  subjective  Schuldmoment  enthalte 
und  deshalb  die  Schlufsfeststellung  in- 
soweit der  nöthigen  Begründung  ent- 
behre. Zur  näheren  Ausführung 
dieses  .Angriffs  wird  hinzugefUgt,  es 
werde  zur  Strafbarkeit  der  Handlung, 
wenn  nicht  ein  vorsätzliches  Thun 
des  Thäters,  so  doch  mindestens  eine 
Fahrlässigkeit  desselben  erfordert.  Die 
Ifevision  meint,  dafs  wenigstens  diese 
gegen  die  Beschwerdeführer  hätte  fest- 
gestellt werden  müssen. 

VV'äre  die  Rüge  lediglich  processualer 
Natur,  so  würde  ihr  der  Umstand 
entgegenstehen,  dafs  das  Gesetz  das 
subjective  Schuldmoment  zu  einem 
ausdrücklichen  Thalbestandsmerkmale 
nicht  erhoben,  und  dafs  auch  die  Be- 
schwerdeführer in  der  Hauptverhand- 
lung ausweislich  des  Sitzungsprolocolls 
und  der  Urlheilsgründc  dasselbe  nicht 
zum  Gegenstände  einer  negirenden 
Erklärung  gemacht  haben.  Es  lag 
somit  für  die  Vorinslanz  nach  keiner 
Richtung  eine  processualische  Nolh- 
wendigkeit  vor,  Fesslellungen  Uber 
dasselbe  zu  trcfl’en.  Der  Vorwurf 
eines  Verstofses  gegen  Z äbti  der  Straf- 
procefsordnung  würde  nicht  begründet 
sein. 

Indessen  kann  auch  die  Beschwerde, 
insoweit  sie  Verletzung  der  Vor- 
schriften des  Posigesetzes  behaupten 
will,  dem  Rechtsmittel  keinen  Erfolg 
verschaffen.  Der  Behauptung,  dafs  der 
;;  27  Ziffer  I cit.  auf  einen  That- 
bestand  angewendet  worden,  der  nicht 
alle  gesetzlichen  .Merkmale  der  in  ihm 
bedrohten  Handlung  enthalte,  weil  sich 
aus  den  für  erwiesen  erachteten  That- 
sachen  weder  ein  Vorsatz  noch  eine 
Fahrlässigkeit  der  Beschwerdeführer 
ergebe,  ist  nicht  beizuirelen. 

Die  Vorinslanz  sieht  als  erwiesen 
an,  dafs  von  den  Beschwerdeführern 
bei  der  Errichtung  des  »Exprefs- 
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Packet -Verkehrs«  der  Zweck  verfolgt 
worden  ist,  dem  Publikum  eine  Porlo- 
ersparnils  bei  Packetseiiduogen  zu  ver- 
schaHcn.  Auf  Grund  dieser  Thal- 
soche  konnte  die  Vorinstanz  ohne 
Rechtsirrlhum  annehmen,  dafs  die  Be- 
schwerdeführer bei  der  Absendung  der 
porloptlichligcn  F^ackele  vorsätzlich 
und  in  dem  Bewufsisein  gehandelt  ■ 
haben,  dem  Fiscus  eine  Porloeinnahme  , 
zu  entziehen.  Dies  genügt.  Das  (je-  J 
setz  verlangt  weder  einen  auf  die  ! 
Hinlcrziehung  der  Porto  - .Abgabe  i 
gerichteten  Vorsatz  noch  ein  Handeln,  i 
bei  welchem  unter  .Anwendung  der  | 
erforderlichen  .Aufmerksamkeit  als 
möglicher  Kriöig  desselben  der  Kintritt 
einer  Porto  ■ Defraude  hätte  vorausge- 
.sehen  werden  können.  Allerdings 
wird  die  von  der  Revision  aufgestellte 
Ansicht  auch  in  der  Wissenschaft  ver- 
treten und  ausgefUhrl,  es  dürfe  der 
Thäler,  wenn  er  trotz  .Anwendung 
aller  nölhigen  Vorsicht  die  Defraude 
nicht  habe  vermeiilen  können,  nicht 
gestraft  werden.  .Allein  abgesehen 
davon,  dafs  das  frühere  Preufsische 
über  - Tribunal  nicht  der  gleichen 
Rechtsansicht  huldigte,  vielmehr  im 
Urtheil  vom  13.  Januar  1871  in  .Aus- 
legung der  gleichlautenden  Vorschriften 
des  Posigesetzes  vom  2.  November 
1807  annahm,  es  bedürfe  überhaupt 
der  Feststellung  eines  strafrechtlichen 
Dolus  nicht,  weil  die  That  den  (Cha- 
rakter einer  Gebertretung  habe,  kann 
die  Richtigkeit  dieser  .Auffassung  dahin- 
gestellt bleiben.  Denn  selbst  wenn 
behauptet  werden  wollte,  cs  hätten  die 
Beschwerileführer  ihre  Handlungen  für 
strafbar  nicht  gehalten  und  deshalb 
nicht  einmal  fahrlässig  gehandelt:  so 
würde  dieser  Behauptung  doch  jeder 
FCrlölg  entzogen  .«ein,  weil  der  Irrthum 
der  Beschwerdeführer  das  Strafgesetz- 
buch betrotfen  haben  svürde,  und  des- 
halb, da  das  (Jesetz  eine  .Absicht  der 
Porto-Defraude  zu  einem  Thatbc.stands- 
merkmal  nicht  gemacht  hat,  der  S 59 
de-s  Strafgesetzbuches  ihnen  nicht  zu 
(Jute  kommen  würde  (FCnt.scheidungcn, 
Bd.  II,  S.  4351. 

2.  Auch  die  gerügte  Verletzung 


des  S 74  des  Strafgesetzbuches  liegt 
nicht  vor.  .Auf  Grund  des  Zugeständ- 
nisses der  Angeklagten  ist  in  dem  an- 
gefochtenen l'rtheilc  als  erwiesen  an- 
genommen woreJen,  dafs  die  Be- 
schwerdeführer im  Jahre  1886  in  653 
Fällen  je  ein  Packet  abge.sendet  haben, 
in  welchem  sich  Begleiladressen  zu 
anderen,  einen  Thcil  derselben  Sen- 
dung bildenden  Packeten  und  eine  für 
den  .Adressaten  der  Gesammtsendung 
bestimmte  Versandliste  befanden,  ohne 
sich  dazu  der  Post  zu  bedienen.  Sie 
hat  ferner  für  dargethan  erachtet,  dafs 
nicht  in  allen  diesen  Füllen,  sondern 
nur  in  435  das  die  -Schriftstücke  ent- 
haltende Packet  als  ein  verschlossenes 
i im  Sinne  der  ;;;;  1,  27  des  Postgesetzes 
anzuschen,  und  hat  endlich  in  die.sen 
letzteren  Füllen  eben  so  viele  selbst- 
ständige Handlungen  erblickt.  Den 
hiergegen  gerichteten,  eine  Verletzung 
des  r 7^  des  Strafgesetzbuches  rügen 
den  .Angriff  will  die  Revision  durch 
; die  .Ausführung  rechtfertigen,  es  liege 
I in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  433 
i F'ülle  nicht  zeitlich  getrennte  und 
I dadurch  vielleicht  selbstständige  Fälle 
I sein  könnten;  denn  bei  der  Abrichtung 
i einer  Sendung  an  die  auf  der  Route 
! liegenden  Stationen  liege  in  dem  Bei 
I geben  des  einen  Begleilpackets  zu  den 
j eigentlichen  Packeten  der  Fönzel- 
I Stationen  unbedingt  eine  einheitliche 
j That;  nach  den  vorinstanzlichen  Dar- 
stellungen aber  handelte  es  sich  nur 
um  acht  Stationen. 

Diese  .Ausführung  macht  die  Be 
deufung  und  den  Umfang  des  Angriffs 
unverständlich.  Will  die  Revision, 
indem  sie  von  nicht  zeitlich  getrennten 
Füllen  spricht,  behaupten,  es  sei  die 
Vorinstanz  zur  Annahme  von  435 
I Fällen  dadurch  gelangt,  dafs  sie  bei 
! jeder  Sendung  neben  dem  die  Be- 
I gleitadres.sen  und  die  Versandliste  ent- 
1 haltenden  Packet  auch  die  übrigen  zu 
! jenen  .Adressen  gehörigen  Packetc  als 
! besondere  Fülle  gerechnet,  so  würde 
bei  vorausgesetzter  Richtigkeit  der  Be- 
hauptung die  Re.schwerde  begrUnilet 
sein,  allein  die  Behauptung  auf  einer 
Verkennung  der  vorinstanzlichen  Fmt- 
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Scheidung  beruhen.  Denn  nach  der 
Begründung  derselben  hat  die  Vor- 
instan/.  ihrer  Annahme  nur  die  Zahl 
der  Packete  mit  den  gedachten  Schrift- 
stücken zu  Grunde  gelegt.  VV'ill  aber 
die  Revision  mit  Rücksicht  darauf, 
dafs  sic  die  Zahl  der  einzelnen 
Stationen  betont,  ihre  Beschwerde  da- 
hin verstanden  wis.sen,  dafs  alle  im 
Laufe  des  .lahres  1886  nach  einer  und 
derselben  Station  gerichteten  Sendun- 
gen als  eine  einheitliche  Thal  anzu- 
sehen, so  kann  dieselbe  auch  in 
diesem  Sinne  keinen  Krfolg  haben. 
Die  Behauptung  der  Revision,  dafs 
nur  rcchtsi rr th ü m lieh  aus  der  Ab- 
lieferung einer  bestinimten  Zahl  von 
Packeten  mit  Schriftstücken  auf  eben 
so  viel  selbstständige  Handlungen  gc- 
schlos.sen  werden  könne,  ist  schon 
deshalb  verfehlt,  weil  die  Absendung 
eines  derartigen  Packets  in  einer  dem 
f,  27  des  Postgesetzes  unterstehenden 
Weise  eine  in  sich  abgeschlossene, 
alle  gesetzlichen  Merkmale  des  durch 
S 27  cit.  bedrohten  Dclicts  enthaltende 
Handlung  ist,  und  cs  lediglich  Sache 
thatsüchlichcr  Prüfung  und  Entschei- 
dung wird,  ob  verschiedene,  zeitlich 
getrennte , in  sich  abgeschlo.ssene 
Handlungen,  .sobald  sic  alle  eine  be- 
grifflich gleiche  Rechtsverletzung  zum 
Gegenstand  haben  , dadurch  ihre 
Selbstständigkeit  verlieren,  dafs  sie  sich 
als  Ausflufs  eines  einheitlichen  ver- 
brecherischen Entschlusses  darstellcn. 
Es  würde  daher  die  Vorau.ssctzung 
der  Vorinslanz,  dafs  jede  der  Sen- 
dungen auf  einem  besonderen  Ent- 
schlus.se  beruhte,  und  die  darauf  ge 
stützte  .‘\nnahnic  der  Sclbst.ständigkeit 
der  einzelnen  Handlungen  einem  Re- 
visionsangriffe nicht  unterliegen.  Die- 
selbe Erwägung  bleibt  au.sschlaggcbend, 
auch  wenn  man  die  Revisions- 
beschwerdc  dahin  auffassen  will,  dafs 
nach  ihrer  .<\n.sicht  alle  Sendungen, 
welche  gleichzeitig  nach  den  im 
angefochtenen  lirthcil  aufgczähltcn  acht 
Stationen  abgc.scndet  worden,  als  eine 
Handlung  anzuschen  seien,  wobei  zu- 
gleich noch  zu  beachten  sein  würde, 
dafs  eine  gleichzeitige  Absendung  nach 
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diesen  Stationen  von  der  V'orinslanz 
thätsächlich  nicht  festgestellt  worden  ist. 

3.  Es  ist  endlich  der  Revision  auch 
darin  nicht  beizutreten,  dafs  der  S 47 
des  Strafgesetzbuches  durch  unrichtige 
Anwendung  verletzt  worden  sei.  Die 
Vorinstanz  erachtet  den  Thatbestand 
der  Mitthäterschaft  für  vorliegend,  weil 
beide  Beschwerdeführer  gemeinschaft- 
lich als  gleichberechtigte  Factoren  den 
»Exprefs  - Packet  - Verkehr«  geleitet 
und  daher  jeder  von  ihnen  ver- 
pflichtet gewesen,  dafür  zu  sorgen, 
dafs  im  Betriebe  dieses  Verkehrs  alle 
gesetzlichen  Vorschriften  beobachtet 
würden.  Der  gegen  die  .Anwendung 
des  2 47  cit.  gerichtete  Angriff  der 
Revision  unterstellt,  es  beruhe  diese 
Ausführung  auf  der  vorinstanzlichen 
.Annahme,  dafs  es  sich  nicht  um  posi- 
tive Handlungen,  sondern  um  Unter- 
lassungen handle,  nämlich  um  Unter 
lassung  der  Erfüllung  der  jedem  der 
Beschwerdeführer  obliegenden  Auf- 
sichtspflicht. Allein  diese  Unterstellung 
ist  mit  dem  Sinne  der  vorinstanzlichen 
.AuMührung  nicht  vereinbar.  Durch 
sic  hat  otlenbar  nur  der  Annahme 
Ausdruck  gegeben  werden  sollen,  dafs 
die  Art  des  Betriebes  des  Packet- 
Verkehrs,  weil  dieses  Institut  von 
beiden  Beschwerdeführern  mit  gleichen 
Rechten  und  Pflichten  geleitet  wor- 
den, auch  von  beiden  gewufst  und 
gewollt  worden,  dafs  also  beide  die 
Packete  entweder  .selbst  abgeschickt 
oder  doch  vermöge  ihrer  l.eitungs- 
belügnifs  deren  Absendung  gekannt 
und  gebilligt  haben.  Muts  aber  die 
vorinstanzliche  Ausführung  in  diesem 
Sinne  verstanden  werden,  so  recht- 
fertigt sie  die  .Anwendung  des 
2 47  cit.,  weil  beide  Angeklagten  in 
bewufstem  und  gewolltem  Zusammen- 
wirken bei  der  .Ausführung  der  von 
ihnen  geleiteten  Packcteinrichtung  ge- 
handelt haben.  Hiernach  erweisen 
sich  die  Angritlc  der  Revision  als 
fehlgehende.  Auch  die  sonstigen  Aus- 
führungen des  angefochtenen  Unheils 
lassen  einen  Rechtsirrthum  überall 
nicht  erkennen,  befinden  sich  vielmehr 
mit  den  in  verschiedenen  Uriheilen 


^oogle 


(>i4 


niedcTf’clcfjlcn  Rcv.hlsiinsidili.Mi  des  Revision  iiiis/.usprcchcn  und  tcillen  die 
Rcichs[>erichls  in  I 'cbercinstimnuin};  Koslen  des  erfolglos  eingelegten  Recbts- 
^Kntscheidungcn  in  Slrafsiichen,  Bd.  i 3,  niillels  iiiicli  505  der  Strjlprocels- 
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Hauplslationen . d.  h.  .Ansialtcn  zur 
rcgelniilfsigen  .\bwickelung  der  indo-  1 
curopiiischen  Correspondenz  wurden 
aufscr  an  den  beiden  Kndpunkten  der 
Linie  in  limdcn,  Berlin  und  Odessa  | 
eingerichtet.  Spider  traten  hierzu  noch 
für  die  Vcrniitlelung  der  eiiglisch-sUd- 
russisclien , sowie  der  russisch  - persi-  1 
sehen  und  russisch  - indischen  Tele- 
grainnic  auf  russi.sclieni  Gebiet  die 
Stationen  in  Warschau.  Schitomir, 
Kertsch  und  Titlis.  In  Berlin,  War- 
schau und  Titlis  wurden  zur  Kin- 
schaltiing  beim  .Arbeiten  über  diese 
.Anstalten  hinweg  rebertragungs- Vor- 
richtungen aufgestelll;  dieselben  Vor-  | 
kehrungen  bestehen  zu.Au.shülfszwecken 
bz.  zur  Benutzung  bei  Störungs- 
fiilicn  u.  s.  w.  in  Schitomir,  Suchum- 
Kale  und  Tauris.  .Aufserdem  wurden  in  1 
Kufsland  34  und  in  Persien  14  Gon 
trolslalionen  für  die  Leitungen  vor- 
gesehen. j 

Zur  Ausrüstung  der  Betriebsstationen 
war  von  Siemens  Ä Halske  ein  be- 
sonderer, von  den  älteren  Construc- 
tionen  etwas  abweichender  polarisirtcr 
Farbschreibe- .Apparat  mit  verstell-  1 
barer  Laufgeschwindigkeit  her 
gestellt  worden,  welcher  statt  der  run- 
den, hohlen  Kisenkernc  solche  aus 
Fäsenblech  besitzt.  Der  liegende  Klcktro- 
magnet  besteht  aus  nur  einer  Rolle; 
die  an  beiden  Knden  in  wagerechter 
Lage  angeschraubten  eisernen  Ansatz-  ^ 
stücke  liegen  den  Polen  eines  von  oben 
über  den  .Apparatkasten  gesteckten  Huf-  ' 
cisenmagnets  gegenüber.  ln  diesen  [ 
Riechkernen  bleibt  nur  sehr  wenig 
Magnetismus  zurück  und  der  Polaritäts- 
wechscl  erfolgt  daher  sehr  schnell.  Ks 
war  dies  von  grofser  Wichtigkeit,  da 


man  die  .Absicht  hatte,  die  .selbst- 
thätige  Telegramm-Befürderung  mittels 
gelochter  Streifen  einzuführen,  wozu 
besondere  Stromsender  für  Magnet- 
inductions  - Wechselströme  und  für 
Batterie- Wechselströme  entworfen  wur- 
den. Bei  einem  derartigen  Betriebe  aber 
niufste  die  Wirkungsweise  des  Em- 
pfangsappurats  den  für  die  Zeichenüber- 
mittclung  benutzten,  aufserordentlich 
schnell  aufeinander  folgenden  Slrom- 
sendungen  angepafsl  werden.  In  der 
Praxis  erwies  .sich  die  automatische  Be- 
förderungsart indefs  als  wenig  vortheil- 
haft,  hauptsächlich  wohl  deshalb,  weil 
bei  den  einzelnen  .Anstalten  nur  selten 
eine  gröfscre  Anzahl  von  Telegrammen 
zur  Weitersendung  an  ein  und  dieselbe 
anderweite  Station  vier  Linie  gleich- 
zeitig vorlag.  Man  hätte  also  in 
der  Regel  längere  Zeit  vorübergehen 
lassen  müssen,  bis  sich  ausreichende, 
die  Anwendung  tles  sclbstthätigcn 
Apparates  lohnende  Mengen  der- 
artiger Correspondenz  angesammelt 
hätten.  Dadurch  aber  würden  die  zu 
■Anfang  der  entsprechenden  Wartezeiten 
aufgegebenen  bz.  angekommenen  Tele- 
gramme nach  Umständen  mehr  oder 
weniger  grofse  Verzögerungen  erlitten 
haben.  Dies  sowohl  als  auch  technische 
Gründe  verantafslen  die  Gesellschaft 
sehr  bald,  die  automatische  Beförderung 
ganz  aufzugeben  und  bei  allen  Stationen 
ausschlicfslich  den  Handta.ster  einzu- 
lühren.  Letzterer  ist  hier  übrigens  ein 
Wechselstromtaster  mit  Entladungs- 
contact;  bei  .Anwendung  dieses  Tasters 
wird  der  eigene  .Apparat  während  des 
Telegraphirens  ausgcschaltet  und  die 
Leitung  vor  seiner  Wiederein.schaltung 
zur  Erde  entladen.  Ferner  erhielt  auch 
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der  SchreiKipparal  verschiedene  Ab- 
iinderunjjen  behufs  zweckmiifsigerer 
Anordnunp  einzelner  Conslruclions- 
iheile. 

Die  jetzt  gebräuchliche  Hinrichtung 
einer  Zwischenstation  mit  l'cbertra- 
gungsvorrichtunp  ist  in  Fig.  9 dar-' 
gestellt.  Die  Wirkungsweise  geht  aus 
dem  Stronilaufschema  hervor.  Wir 
bemerken  nur  noch,  dals  der  Schrcib- 
apparat  mit  einer  Selbstauslösung  der  | 
l’apierfUhrung  versehen  ist,  welche  cs  ! 
den  Betriebsbeamteh  und  Controlcuren  i 
ermöglicht,  von  allen  Vorgängen  in  der  ' 
Leitung  dauernd  unterrichtet  zu  bleiben. 
Dieser  .Apparatlheil  dient  im  LIebrigen  I 
bei  der  Wechselstrom  - L'cberlragung  | 
auch  zur  Hin-  und  .Ausschaltung  des 
zweiten  Schreibapparalcs  sowie  der 
Gcgcnbattcric  und  bewirkt  hierbei 
gleichzeitig  die  jedesmalige  Kntladung 
der  i.eitung  zur  Krdc. 

Die  Selbstauslösung  macht  die  dau- 
ernde persönliche  Anwesenheit  eines 
Beamten  am  .Apparat  entbehrlich;  eine 
eingeschaltete  Klingel  - Weckervorrich- 
tung ruft  ihn  heran,  wenn  das  Trieb- 
werk nahezu  abgelaufen  ist. 

Die  Beaufsichtigung  und  l hiterhaltung 
der  Linienanlage  in  Rufsland  und 
Persien  sowie  der  .Apparate  und  tech- 
nischen ICinrichlungen  bei  siimmtlichen 
Stationen  hatte  die  Telegraphcn-fiescll- 
schaft  den  ursprünglichen  (^onccssio 
nären  des  l 'nternehnicns  gegen  Zahlung 
einer  Rauschvergütung  vertragsmäfsig 
übertragen.  Letztere  richteten  zu  sleni 
Zweck  zwei  Ingenieurbezirke  ein;  der 
russische  Bezirk  wurde  von  Odessa, 
der  persische  von  Tiflis  aus  geleitet. 
Die  regclmäfsige  Bewachung  der  Linie 
bewirken  in  diesen  beiden  Bezirken  auf 
die  einzelnen  .Anstalten  und  (iontroL 
slationcn  verthciltc  berittene  (ionlro- 
leure;  ilicselbcn  haben  sich  dauernd 
Uber  den  Zustand  der  ihnen  zuge- 
wiesenen Theilstreckc  unterrichtet  zu 
halten  und  dafür  zu  sorgen,  dafs  alle 
Mängel  und  Störungen  mit  thunlichster 
Schnelligkeit  beseitigt  werden.  Sofern 
die  Correspondenz  ruht,  müssen  diese 
Beamten  aufserdem  alle  Stunden  in  die 


Leitung  eintreten,  um  zu  prüfen,  ob 
letztere  nach  beiden  Seiten  bis  zu  tlcn 
nächsigclegenen  Controlstationcn  be- 
triebsfähig ist. 

Die  in  Rufsland  und  Persien  für  den 
Betrieb  herzurichtenden  Anstalten  waren 
conce.ssionsmäfsig  thunlichst  in  den  Sta- 
tionsgebäuden der  russischen  und  persi- 
schen Staatslelcgraphen  unterzubringen ; 
für  die  zur  Bedienung  dieser  Anstalten 
und  zu  sonstigen  Zwecken  von  der 
Gesellschaft  in  Rufsland  und  Persien 
anzustellenden  Beamten  mufs  in  jedem 
Falle  die  Bestätigung  der  bctrcifcnden 
Staatsregierung  eingeholt  werden,  ln 
London  .sowie  an  den  beiden  Fmd- 
punkten  des  Lowestoft  limden'er  Kabels 
hat  die  Gesellschaft  ebenfalls  ihre  eigenen 
Stationen;  dagegen  wurde  der  Betrieb 
der  in  den  Dienslräumcn  des  Haupt- 
Telegraphenamts  zu  Berlin  unterge- 
brachten indo- europäischen  Telcgra- 
phenstation  von  Anfang  an  ausschlicfs- 
lich  durch  Rcichsbeamtc  (Bundes- 
beamtc)  versehen.  Die  Besoldung  der- 
selben wird  selbstverstäniflich  von  der 
(iesellschaft  erstattet. 

In  Folge  des  Wettbewerbes,  welcher 
der  Indo  - Kuropäischen  Telegraphen- 
Gcsellschaft  durch  den  älteren  Weg 
Uber  die  Türkei,  namentlich  aber  durch 
die  inzwischen  ebenfalls  fertig  gestellte 
Linie  der  liriiLsh  Indian  Submarine 
Telegraph  Company  erwuchs,  stellte 
sich  die  Finanzlage  des  linternehmens 
zunächst  keineswegs  günstig;  das  Fort- 
bestehen der  indo -europäischen  Linie 
schien  vielmehr  zeitweise  ernstlich  in 
l'ragc  gestellt.  Nur  durch  eine  aus- 
reichende Verlängerung  der  ihnen  ge- 
1 w.ährten,  verhältnifsmäi'sig  kurzen  Con- 
I cessionsdauer  glaubte  die  (iesellschaft  die 
; aufgetretenen  Schwierigkeiten  Uberwin- 
' licn  zu  können.  Sie  hoffte,  dafs  ihr  als- 
dann die  salzungsmäfsige  Bildung  des 
' .Abschreibungsfonds  erleichtert,  und  dafs 
1 es  aufserdem  dadurch  ermöglicht  würde, 
den  .Actionären  eine,  wenn  auch  vor- 
I erst  nur  geringe  Dividende  zu  gewäh- 
, ren  und  das  Vertrauen  zu  der  .Anlage 
neu  zu  beleben.  Da  der  deutschen 
Reichsregierung  mit  RUck.sichl  auf  die 
I unter  Aufwendung  erheblicher  Anlage- 
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koslen  bereit  gcsiciitcn  Rctriebsmillel 
selbst  (biran  gelegen  sein  mufslc,  das 
Fortbestehen  der  Linie  vor  den  dro- 
henden (iefuhren  zu  schlitzen  und  den 
giinzlichen  Verlust  des  Anthcils  an  der 
(jebühren  - liinnahmc  aus  der  betreffen- 
den Correspondenz  zu  verhüten,  so 
wurde  von  ihr  nach  dem  Anträge  der 
Gesellschaft  die  ursprüngliche,  im  Jahr- 
gang XIV  der  Zeitschrift  des  deutsch- 
österreichischen  Telegraphen  - Vereins 
veröffentlichte  Belriebsconcession  auf  i 
weitere  lo  Jahre,  d,  h.  bis  Ende  1904 
^der  Betrieb  war  Anfang  1 870  eröffnet 
worden)  unter  folgenden  Bedingungen 
verlängert. 

I.  Die  FcsI.setzung  im  51°  der  Con- 
cession  vom  26.  .\ugusl  1867,  w'ciche 
wie  folgt  lautet : 

nWiihrcnd  der  Dauer  der  Conccssion  i 
wird  die  Ktiniglich  preufsische  Re- 
gierung weder  einem  Andern  eine 
Concession  zurLandung  von  Kabeln 
an  der  prcufsischcn  NordseekUste 
zu  Zwecken  der  anglo- indischen 
Telegraphencorrcspondenzcrtheilen 
noch  selbst  solche  anlegen« 
tritt  für  die  Dauer  der  bewilligten  \'cr- 
liingerung  der  Conccssion  aufscr  Kraft. 

2.  Die  Festsetzung  im  5 1 1 der  Con- 
cession vom  26.  .August  1 867  erhalt 
folgende  F'assung : 

11  Die  Königlich  preufsische  Regie- 
rung wird  alle  auf  ihren  Stationen 
aufgegebene  oder  diesen  zugegan- 
gene und  für  Indien  bestimmte 
Telegramme  der  in  Rede  stehenden 
Telegraphenlinie  zuführen,  es  sei  [ 
denn,  dafs  die  Leitungen  der  Con- 
cessionifre  dauernd  gestört  oifer 
derart  überfüllt  sein  .sollten,  dafs 
dadurch  eine  wesentliche  Verzöge- 
rung der  Depeschen  eintreten  w ürde, 
oder  dafs  der  Aufgeber  den  ein- 
zuhaltenden Weg  vorgeschrieben 
hat.“ 

.Auch  die  übrigen  beiheiligten  Re- 
gierungen entsprachen  schliefslich  dem 
Wunsche  der  Gesellschaft,  obwohl  die 
bezüglichen  Verhandlungen  mit  Rufs- 
land zunächst  auf  grofse  Schwierig- 
keiten sliefsen.  Ruisland  halle  .sich 


n-ämlich  in  der  früheren  Conccs.sion 
Vorbehalten,  dafs  der  auf  russisches 
Gebiet  entfallende  l'heil  der  .Anlage 
rvach  .Ablauf  von  23  Jahren  ohne  jede 
Vergütung  in  das  Figenthum  der  Re- 
gierung übergehen  sollte,  und  hatte 
andererseits  die  VerpHichlung  über- 
nommen, die  gesammte  indische  Cor- 
respondenz bis  dahin  unbedingt  der  Ge- 
sellschaft zuzuführen,  selbst  dann,  wenn 
andere  Verbindungswege  mit  Indien 
entstehen  .sollten.  Rufsland  hätte  also 
durch  einfache  Verschiebung  der  be- 
stehenden Concessionsfrist  auf  den 
Vorlhcil  des  Besitzes  der  Linie  auf 
weitere  zehn  Jahre  zu  verzichten  und 
gleichzeitig  die  Nachlheilc  zu  tragen 
gehabt,  welche  durch  unbedingte  Zu- 
weisung der  gesummten  indischen  Cor- 
respondenz an  die  Gesellschaft  nach 
l Imständen  den  regierungsseitigen  Linien 
erwachsen  konnten.  Nachdem  es  unter 
thätiger  Einwirkung  Deutschlands  ge- 
lungen war,  über  die  streitigen  Punkte 
eine  Einigung  zu  erzielen,  ertheilte  die 
russische  Regierung  unter  .Aufhebung 
der  ursprünglichen  Concession  vom 
Jahre  1867  eine  anderweite  Conccs.sion, 
in  welcher  aufscr  über  die  genannten 
I F'ragcn  nähere  Vereinbarungen  über 
die  Verlängerung  der  für  den  inneren 
russischen  Telegrammverkchr  bestimm- 
ten Leitung  Kutais-Ekalerinodar  bis 
Kerlsch,  sowie  über  die  Beförderung 
der  Iransindischen  und  der  russischen 
Local  und  Transit  - Correspondenz 
getroffen  wurden.  Wir  las.scn  die 
einzelnen  Artikel  dieser  aus  dem  Jahre 
1873  herrührenden  Vereinbarung  hier 
folgen. 

I . 

Die  Indo  Europäische  l'elegraphen- 
Gesellschaft  verpflichtet  sich,  die  von 
ihr  erbaute  Telegraphenlinie  von  der 
Station  .Alexandrowo  an  der  Warschau- 
Bromberger  Eisenbahn  bis  Ekaterinodar 
mit  zwei  Leitungen,  von  Ekaterinodar 
bis  Kutais  mit  drei  Leitungen  und  von 
Kutais  bis  zur  persischen  Grenze  bei 
Djoulfa  mit  zwei  Leitungen  fortwährend 
in  tadellosem  Zustande  zu  erhalten. 
Der  Leitungsdraht  mufs  aus  bc.stcm 
Eisen  von  mindestens  6 mm  Durch- 
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messer  sein.  Ks  dürfen  nur  solche  I 
Isolatoren  verwendet  werden,  welche  ; 
sich  in  Bezug  <iuf  Dauerhaftigkeit  und 
Isolationsfilhigkcit  besonders  bewährt 
haben.  Die  Stangen  müssen  aus  Kisen  | 
oder  dauerhaftem  Holze  sein  und  hin- 
längliche Stabilität  zum  Tragen  ein<!b 
gröfscren  Zahl  von  Drähten  besitzen. 

In  Steppen- Gegenden,  wo  starke  Keif-  j 
und  Eisansätze  zu  befürchten  sind, 
mufs  die  Zahl  der  Stangen  entsprechend  i 
grbfser  sein. 

Die  Gesellschaft  ist  ferner  verpllich- 
tet,  die  dritte  Leitung  ihrer  Linie  zwi- 
schen Kutais  und  Kkaterinodar  im 
Laufe  von  zwei  Jahren  nach  Krtheilung 
dieser  Goncession  bis  Kertsch  zu  ver-  ! 
langem  und  diese  Leitung  in  einem  ; 
solchen  Zustande  zu  unterhalten,  dafs  ' 
eine  fortwährende  directe  Verbindung 
zwischen  den  Staatsstationen  zu  Kertsch 
und  Kutais  und  mit  sämmtlichen  auf  : 
dieser  Leitung  betindlichen  Zwischen-  : 
Stationen  gesichert  ist.  Für  diese  Ver  ] 
vollständigung  der  Linie  darf  Leitungs-  | 
draht  von  5 mm  Durchmesser  verwen-  ' 
dei  werden.  1 

Die  Gesellschaft  unterhält  auf  ihrer  ; 
Linie  in  Kufsland  nicht  weniger  als  ' 
fünf  Stationen  zur  Vermittelung  des  . 
Depeschen- Ueberganges  von  den  Staats- 
linicn  auf  die  Gesellschuftslinic,  und  , 
umgekehrt.  Diese  Stationen  der  Ge- 
sellschaft müssen  womöglich  in  die 
Stationsgebäude  der  russischen  Staats- 
tclcgraphen  gelegt  werden.  Die  hier-  ' 
durch  verursachten  Kinrichlungskostcn  ; 
trägt  die  Gesellschaft.  Ist  in  den 
Stationsgebäuden  kein  passender  Raum  ; 
disponibel,  so  mufs  die  Ge.scllschaft 
.sich  anderweitig  auf  eigene  Kosten  das 
erforderliche  Local  verschaffen,  ist  aber 
dann  gehalten,  eine  telegraphische  oder 
pneumatische  Verbindung  zwischen  ihrer 
Station  und  der  Staatsstation  zu  unter- 
halten. 

Die  Linie  der  Gesellschaft  mufs  mit 
.\pparaten  bester  Qualität  besetzt  sein,  | 
auch  werden  auf  derselben  nach  Mög- 
lichkeit alle  Vervollkommnungen  und 
Verbesserungen , die  dem  zcilgemäfsen  1 
Fortschritte  der  Telegraphentechnik  ent-  i 


sprechen,  zur  .\usfUhrung  gebracht. 
Jede  Verbesserung  bz.  Veränderung 
in  den  bestehenden  LinienanLigen  und 
Slationseinrichlungen  bedarf  der  vor- 
herigen Zustimmung  des  Telegraphcn- 
Departements.  Die  Regierung  hat  das 
Recht,  die  den  Bau  und  die  Lmterhal- 
tung  der  Linien  betreffenden  Arbeiten 
durch  Regierungsbeamte  überwachen 
zu  lassen. 


Die  Linie  der  Gesellschaft  ist  zur 
ausschliefslichen  Beförderung  von  durch 
Rufsland  transitirenden  Depeschen  von 
und  nach  Indien  bestimmt.  Wenn 
nach  Indien  bestimmte  Transiidepeschcn 
in  Rufsland  auf  anderen  Linien  ein- 
gchen.  so  ist  die  russische  V'erwaltung 
vcrptiichlet,  diese  Depeschen  auf  die 
Linie  der  Gesellschaft  zu  dirigiren. 

Die  Gesellschaft  ist  berechtigt,  auf 
ihrer  Linie  auch  die  durch  Rufsland 
Iransitirende  telegraphische  Correspon- 
denz  transindischer  Länder  zu  beför- 
dern. Die  russische  Verwaltung  ist 
indessen  nur  in  den  Fällen  verpflichtet, 
die  auf  ihren  Linien  eingehenden  und 
nach  transindischen  Ländern  bestimm- 
ten Depeschen  der  Linie  der  Gesell- 
schaft zur  Weiterbeförderung  zu  über- 
geben, wenn  diese  Depeschen  für  den 
telegraphischen  Beförderungsweg  Uber 
Indien  instradirt  .sind,  oder  wenn  die 
rus.sische  V'erwaltung  den  Beförderungs- 
weg Uber  Indien  selbst  wählt. 

Die  Gesellschaft  ist  verpflichtet,  die 
Correspondenz  Rufslands  mit  Indien 
und  aufscrindischen  Ländern  auf  ihrer 
Linie  zu  befördern,  jedoch  behält  sich 
die  Regierung  das  Recht  vor,  diese 
Correspondenz  nach  ihrem  eigenen 
Ermessen  auch  auf  andere,  sowohl  be- 
•stchendc  als  zukünftig  herzustellendc 
Tclegraphenlinien  zu  dirigiren. 

.Vlle  in  Rufsland  der  Linie  der  Ge- 
sellschaft zuzuführende  Depeschen  wer- 
den durch  Vermittelung  derjenigen 
Staats -Telegraphenstationen,  die  mit 
den  Stationen  der  Gesellschaft  in  Ver- 
bindung stehen,  den  letzteren  zur  Be- 
förderung überwiesen.  .Aus  Indien  und 
transindi.schen  Ländern  kommende  und 
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für  Rufsland  bestimmte  Depesehcn  sind 
von  den  Stationen  der  Gesellschaft  an 
die  betretfende  Staats  - Telegraphcn- 
stution  zur  Uebcrmitteliing  an  die 
Adressaten  zu  übergeben.  Der  directe 
Verkehr  mit  dem  Publikum,  behufs 
Annahme  oder  Auslieferung  von  De- 
peschen in  Rufsland,  ist  der  Gesell- 
schaft und  allen  in  ihrem  Dienste  ste- 
henden Personen  untersagt. 

.'\ufscr  der  obigen  Gorrespondenz  , 
kann  auf  der  Linie  der  Gesellschaft  | 
auf  Grundlage  besonderer  Verein-  | 
barungen  mit  dem  Telegraphen- De-  I 
partement,  die  der  Bestätigung  durch 
den  Minister  zu  unterliegen  haben, 
jede  russische  Local  - und  'I'ransit  - Cor- 
respondenz  befördert  werden,  soweit  es 
ohne  Benachtheiligung  der  europäi.sch- 
indischen  Gorrespondenz  zulässig  ist. 

W ichtige  Staatsdepeschen  müssen  auf  ' 
der  Linie  der  Gesellschaft  indessen  zu 
jeder  Zeit  befördert  werden,  wenn 
dieses  von  den  Telegraphenvorsiändcn 
verlangt  wird. 

3- 

Die  Telegrapheniinie  der  Gesellschaft 
in  den  Grenzen  Rufslands  wird  als 
Regierungs-Anlage  betrachtet  und  gc- 
niefst  hinsichtlich  ihrer  Unterhaltung  ! 
und  ihres  Schutzes  alle  Rechte  einer  I 
solchen.  i 

In  Folge  des.sen  benutzt  die  Gesell-  ' 
schalt  in  Städten  und  Dörfern  und  1 
längs  Eisenbahnen,  Chausseen  und  ■ 
öffentlichen  Wegen  ohne  jede  Ent-  j 
Schädigungszahlung  das  von  der  Linie  ' 
occupirte  Terrain.  Wo  Eigenthum  von  i 
Privaten  und  Gemeinden  in  Betracht  i 
kommt,  geniefst  die  Gesellschaft  das  | 
Exproprialionsrecht  in  dem  von  der 
Regierung  noth  wendig  erachteten  Mafse.  ■ 
in  dem  Falle,  dafs  Eisenbahnen  in  ' 
der  Richtung  der  Linie  der  Gesellschaft  1 
geführt  werden  sollten,  ist  es  der  Ge-  | 
Seilschaft  gestattet,  ihre  Linie  von  den  I 
bestehenden  Wegen  an  die  Eisenbahnen  | 
überzuführen.  Dieses  kann  jedoch  nur  ! 
nach  vorhergegangener  Genehmigung  | 
seitens  des  Telegraphendepartements 
und  nach  Bestätigung  des  Bauprojects 
für  den  überzufUhrenden  Linientheil 
geschehen.  I 


4- 

Für  die  auf  der  Linie  der  Gesell- 
schaft zu  befördernde  internationale 
telegraphische  Gorrespondenz  gelten 
die  in  Rom  im  Jahre  1872  durch  die 
revidirtc  allgemeine  europäische  Tele- 
graphenconvention festgestcliten  Tarife. 

Eine  Veränderung  dieser  Tarife  kann 
nur  unter  Zustimmung  des  General- 
directors  der  Kaiserlich  russischen 
Telegraphen  erfolgen, 

5- 

Um  die  rus.sische  Regierung  für  den 
Ausfall  der  Einnahmen  von  der  indi- 
schen und  transindischen  Telegraphen- 
Correspondenz  auf  eigenen  Linien, 
sowie  auch  für  die  oben  erwähnten 
Gewährleistutigen  und  Rechte  zu  ent- 
schädigen, ist  die  Ge.sellschaft  gehalten, 
für  jede  durch  Rufsland  auf  der  Linie 
der  Gesellschaft  beförderte  indische  und 
transindische  Depesche  der  Regierung 
IO  pCt.  oder  den  zehnten  Theil  der 
jederzeitigen  russi.schen  Transitgebüh- 
ren, welche  von  der  Gesellschaft  ver- 
einnahmt werden,  zu  bezahlen,  abge- 
sehen von  der  Linienstrecke,  auf  wel- 
cher diese  Depeschen  durch  Rufsland 
befördert  werden. 

Für  Beförderung  der  Verwaltungs- 
Depeschen  der  Gesellschaft  auf  ihrer 
Linie  wird  keine  Abgabe  an  die  Re- 
gierung entrichtet. 

. Für  Depeschen,  welche  von  den 
russischen  Staats-Telegraphenlinien  auf 
die  Idnie  der  Gesellschaft  und  umge- 
kehrt übergeben  werden  (Art.  2),  findet 
die  gegenseitige  Verrechnung  der  larif- 
mäfsigen  Gebühren  bz.  die  Fest- 
stellung und  Verrechnung  der  für  die 
Beförderung  auf  der  Linie  der  Ge.sell- 
schaft von  der  Regierung  zu  bezahlenden 
Taxsätze  auf  Grundlage  einer  beson- 
deren Vereinbarung  zwischen  dem 
Telegraphendepartement  und  der  Ge- 
sellschaft, die  der  Minislerialbcstätigung 
unterliegt,  statt. 

6. 

Zur  Erzielung  einer  möglichst  ein- 
heitlichen Organi.sation  des  Betriebes 
dergesammten  indo-europäischen  Tele- 
graphenanlage wird  für  die  die  ganze 
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Linie  belrcffenden  pcmcinsnmcn  An- 
gelegenheiten, für  die  Aul’sleUung  und 
periodische  Durchsicht  des  Dicnslregle- 
ments,  für  die  Ciontrole  und  Verrech- 
nung der  l)e|- eschen  und  für  die 
l'eherwachung  des  guten  Zustandes 
der  Betriebsmil.el  eine  besondere  Com- 
mission gebildet.  Mitglieder  derselben 
sind  die  ücneral-Tclegraphendircctoren 
der  von  der  indo- europäischen  Idnic 
durchlaufenen  Staaten  und  ein  Dele- 
girter  der  (»escllschaft. 

Diese  Commission  wird  berufen, 
wenn  die  auf  Grundlage  der  der  Ge 
Seilschaft  criheilten  Concessionen  zur 
Theilnahme  an  der  Commission  be- 
rechtigten Staalsregicrungen  dieses  für 
nöthig  erachten. 

Die  Gesellschaft  ist  indessen  auch 
berechtigt,  die  Berufung  der  Commis- 
sion zu  beantragen. 

Das  Betriebsreglemcnt  der  Gescll- 
.schaft  ist  mit  der  jederzeit  bestehenden 
internationalen  Convention  mbglichsl 
in  Einklang  zu  bringen,  wenn  durch 
die  Commission  nicht  ein  anderes 
Reglement  vereinbart  wird. 

Die  Beschlüsse  der  Commission  wer- 
den erst  nach  Bestätigung  "durch  das 
bcircrt'endc  Ministerium  rechtskräftig. 

/• 

Die  russische  Regierung  ist  berechtigt, 
nach  ihrem  Ermessen Controlmafsregeln 
zu  ergreifen,  um  die  pünktliche  Aus 
fUhrung  der  Bestimmungen  dieser  Con- 
ce.ssion  durch  die  Beamten  der  Gesell- 
schaft zu  sichern  und  die  Zahl  und 
Kategorie  der  durchgehenden  Depeschen 
zu  revidiren. 

Diese  Controlmafsregeln  dürfen  aber 
die  DepeschenbefiSrderung  nicht  ver- 
ztigern  oder  erschweren.  Die  Journale 
und  Bücher  der  Gesellschaft  müssen 
den  seitens  der  Regierung  zur  Prüfung 
derselben  ernannten  und  der  Gesell- 
schaft namhaft  gemachten  Beamten 
jederzeit  offen  liegen. 

8. 

Die  dritte  Leitung  der  indo  - euro- 
l'äischcn  Tclcgraphenlinic  von  Ekate- 
rinodar  bz.  Kert.sch  bis  Kutais  ist  in 


I erster  Linie  für  ilen  Depeschenverkehr 
( Rufslands  bestimmt,  und  desshalb  ist 
I die  Gesellschaft  verpflichtet,  diese  l,ci- 
tung  in  alle  diejenigen  in  der  Nähe 
der  Linie  befindlichen  Stationen  ein- 
I zuführen,  auf  welchen  seitens  der  Re- 
I gierung  die  Annahme  und  Beförderung 
! von  Depeschen  crötrnet  ist  oder  wird, 
[ und  auf  dieser  Leitung  die  zum  Betriebe 
. erforderliche  Zahl  von  Apparaten  in 
den  Stationen  aufzusicllcn  und  zu 
unterhalten.  Für  die  Benutzung  dieser 
Leitung  zur  Beförderung  von  De- 
' pcschen  erhält  die  Ge.sellschafl  von  der 
I Regierung  eine  Vergütung  im  Betrage 
, eines  Franken  für  jede  einfache  Dc- 
I pcsche  von  20  Worten. 

( 

! 

I Sollte  die  Linie  der  Gesellschaft 
; unterbrochen  .sein,  so  steht  es  derselben 
i frei,  die  auf  ihrer  Linie  gehenden  Dc- 
j pe.schen  vermittelst  der  rus.sischcn  Staat.s- 
iinien  weiter  zu  befördern,  und  zahlt 
sic  an  die  Regierung  die  volle  tarif- 
mäfsige  Taxe  lür  die  von  der  betreflen- 
den  Depesche  durchlaufene  Strecke. 


10. 

Die  Abrechnung  der  Gesellschaft 
mit  der  Regierung  findet  vierteljährlich 
statt. 

Sollten  die  Zahlungen,  welche  vier 
Regierung  zustehen,  nicht  innerhalb 
dreier  Monate  nach  Rechnungsabschlufs 
erfolgen,  .so  steht  der  Regierung  das 
Recht  zu,  das  Eigenthum  der  Gesell- 
schaft mit  Beschlag  zu  belegen,  bis 
Zahlung  erfolgt  ist.  Wenn  inde,s.sen 
hiernach  die  zu  zahlenden  Summen 
im  Laufe  von  6 Monaten  nicht  ein- 
gchen,  so  wird  zur  Eintreibung  der- 
.sclben  aut  ge.setzlichem  Wege  ge- 
schritten. 

■ I . 

Der  Kaiserlich  russische  Gcncral- 
director  der  Telegraphen  ist  ex  officio 
als  Regierungs-Commissar  vollberech- 
tigtes Mitglied  des  von  der  Gesellschaft 
gebildeten  Dircctoriums.  Um  seinen 
Verkehr  mit  der  Gesellschaft  zu  er- 
leichtern, ist  letztere  verpflichtet,  einen 
Vertreter  in  St.  Petersburg  zu  unter- 
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halten,  welchem  auch  die  Verrechnung 
mit  der  Regierung  obliegt. 

1 2. 

Die  durch  S 17  der  Concession 
vom  I.  September  1867  auf  2j  Jahre, 
vom  Tage  der  Eröffnung  der  Unie, 
festgesicllte  Dauer  derselben  wird  hier- 
mit auf  weitere  10  Jahre  vcrh'ingerl, 
und  da  die  Linie  der  Gesellschaft  am 
iy/<i.  Januar  1870  eröffnet  worden 
ist,  so  läuft  diese  Concession  bis  zum 
I y./’j  I . Januar  des  Jahres  1 905.  Nach  Ab- 
lauf dieses  /.eitraumes  hört  das  Privile- 
gium auf  und  die  Gesellschaft  ist  verpflich- 
Icl,  sich  rechtzeitig  mit  der  Regierung 
Uber  die  weitere  Betreibung  der  indo- 
europäischen Telcgrapbenlinie  zu  verein- 
baren. Sollte  diese  Vereinbarung  nicht 
zu  Stande  kommen,  so  geht  die  ge- 
sammte,  nach  Malsgabe  der  gegen 
wärtigen  Concession  ausgeführte  und 
betriebene  Anlage  in  gutem  Zustande 
ohne  Entschädigung  in  den  Besitz  der 
Regierung  über.  Falls  durch  nach- 
weisbares Verschulden  der  Gesellschaft 
die  Linie  derselben  im  Laufe  dreier 
Monate  nicht  in  betriebsfähigem  Zu- 
stande gewesen  ist,  so  erlischt  das 
ausschliefsliche  Recht  der  Gesellschaft, 
und  die  Regierung  hat  das  Recht, 
Staats  oder  andere  Privat  Concurrenz 
l,inien  für  die  imiische  Correspondenz 
ms  Leben  zu  rufen. 

'3- 

Sollte  die  Gesellschaft  mit  Geneh- 
migung der  Regierung  während  der 
Concessionszeil  weitere  neue  Leitungen 
zur  Vermehrung  der  Leislungstähigkeit 
der  Linie  anlegeii,  so  ist  die  Regierung 
verpHichtet,  ihr  bei  Ablauf  der  Con- 
cession, wenn  keine  Vereinbarung  Uber 
deren  Verlängerung  zu  Stande  kommt, 
eine  dem  Taxwerthe  entsprechende 
Entschädigung  für  jene  neue  Leitungen 
zu  zahlen.  Die  Taxation  geschieht 
durch  eine  von  dem  betreffenden  Mi- 
nister ernannte  Commission  unter  Zu- 
ziehung eines  Delegirten  der  üesell- 
schalt. 

'4- 

Alle  in  Rufsland  von  der  Gesellschaft 
angestellten  Beamten  müssen  zuvor 


von  iler  Regierung  bestätigt  werden. 
Auch  ist  die  Gesellschaft  gehalten, 
solche  Beamte  auf  Verlangen  der  Re- 
gierung  aus  ihrer  Verwaltung  in  Rufs- 
land zu  entfernen,  welche  der  Regie- 
rung als  schädlich  erscheinen. 

'5- 

Der  Gesellschaft  wird  gestaltet,  ihre 
I aus  dieser  Concession  .hervorgehenden 
I Rechte  mit  den  von  ihr  übernomiTie- 
' nen  Verpriiehtungen  an  eine  andere 
I Gesellschaft  zu  übertragen,  doch  nicht 
: anders  als  nach  vorheriger  besonderer 
I Genehmigung  seitens  der  russischen 
' Regierung  und  nach  Begutachtung  der 
liebertragungshedinguiigeii  und  der 
Statuten  der  neuen  Gesellschaft  durch 
dieselbe. 

Die  Gründer  der  indo  europäischen 
Telegraphengesellschaft,  Gebrüder  Sie- 
mens in  London  und  Siemens  & Halske  . 
in  St.  Petersburg  und  Berlin,  müssen 
jedoch  bei  jeder  anderen  Gesellschatt 
wenigstens  mit  einem  Fünftel  des 
ursprünglichen  Anlagekapitals  der  Indo- 
Europäischen  Gesellschatt  bethciligt 
bleiben. 

1 6. 

Alle  zwischen  der  Gesellschall  und 
der  russischen  Regierung  oder  unter 
dem  Dienstpcr.sonale  der  Gesellschatt 
I vorkommenden  Streitsachen  und  Mifs 
I helligkeilen  werden  nach  vorher- 
j gegangenem  Schriftwechsel  mit  dem 
I Vertreter  der  Gesellschaft  (Art.  1 1'  nach 
I den  russischen  Landesgesetzen  unter- 
j sucht  und  entschieden  werden. 

I 

' Obwohl  die  eintretende  Verlängerung 
I der  Belriebs-Concession  vorübergehend 
j in  günstiger  Weise  auf  die  tinanzicllen 
I Verhältnisse  der  Gesellschaft  einwirkle, 
j erschien  das  Unternehmen  doch  schon 
wenige  Jahre  später  wiederum  ernst- 
lich in  Frage  gestellt.  Im  Jahre  1877, 
während  des  russisch-türkischen  Krieges, 
wurde  nämlich  sowohl  das  Kcrtsch- 
Kabel  als  auch  die  oberirdische  l.inie 
zwischen  Suchum-Kale  und  Poti  von 
j der  muhamedanischen  Bevölkerung  ge- 
stört. Unter  Aufwendung  erheblicher 
‘ Mittel  mufste  eine  neue  oberirdische 
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Leitung  Uber  Wladikawskas  nach  Tiflis,  j 
zum  Thcil  unter  Benutzung  des  Gestän-  | 
ges  russischer  Staats -Tclegraphenlinien 
hergeslellt  werden,  wozu  immerhin  ! 
mehrere  Monate  erforderlich  waren. 
Während  dieser  Zeit  ging  die  gesammte  ' 
ostindische  Correspondenz  auf  die  Linie  , 
der  aus  der  Submarine  Company  her-  ' 
vorgegangenen  Eastern  Telegraph  Com-  j 
;tan)'über.  Der  hiermit  verbundene  Ein-  ^ 
nähme -.Ausfall  war  für  die  Indo-Euro-  : 
paischeTclegraphen-Gcsellschaft  aufscr-  i 
ordentlich  emptindlich.  In  dieser  mifs- 
lichen  Lage  gelang  es  ihr  indefs,  von  ' 
den  betheiligten  Regierungen  die  Ein- 
willigung zu  einem  Abkommen  mit 
der  Eastern  Telegraph  Company  zu 
erhalten,  wonach  die  Netto -Einnahme 
dieser  beiden  Concurrenz- Linien  in  | 
gewissen  Procentsätzen  getheilt  wird. 
Die  Indo -Europäische  Gesellschaft  kam 
1 hierdurch  nicht  nur  über  diese  neue 
Schwierigkeit  hinweg,  sondern  cs  war 
nunmehr  ihr  Bestehen  auch  für  die 
Zukunft  vollkommen  gesichert.  Die 
neue  oberirdische  Leitungsstrecke  ging 
im  Uebrigen  nach  Wiederherstellung 
des  ursprünglichen  Weges  in  den  Be- 
sitz der  russischen  Staatsverwaltung  ' 
über,  wird  aber,  wie  wir  hören,  der  ; 
Gesellschaft  zur  Verfügung  gestellt,  , 
wenn  zwischen  Odessa  und  Tiflis 
Störungen  eintreten. 

Im  Jahre  1884  war  der  Verkehr  auf 
der  indo- europäischen  Linie  bereits 
derart  gestiegen,  dafs  die  Gesellschaft 
sich  genüthigt  sah,  die  von  Anfang 
an  auch  für  die  Strecke  I.ondon  — War- 
schau geplante  zweite  Leitung  in  Be-  [ 
trieb  zu  nehmen.  Deut.schland  hatte  , 
dieselbe  von  Emden  bis  zur  russi.schen  I 
Grenze  concessionsmäfsigzur Verfügung  j 
zu  stellen;  von  hier  bis  Warschau  be-  | 
stand  bereits  ein  zweiter  Draht.  Für  [ 
die  Verbindung  von  London  bis  Emden  ! 
miethete  die  Gesellschaft  im  Einver-  j 
ständnifs  mit  der  deutschen  Verwaltung  j 
eine  Ader  des  vicrudrigen  Kabels  Bor-  | 
kum  — l.owe.stoft  an,  welches  damals 
der  vereinigten  Deutschen  Telegraphen- 
GeselLschaft  gehörte  und  seit  .Anfang 
1889  in  den  Besitz  des  Deutschen 
Reichs  übergegangen  ist.  Die  .Anzahl 


der  in  diesen  beiden  Leitungen  zu  ver- 
arbeitenden Telegramme  stieg  allmählich 
bis  auf  100000  Stück  pro  Jahr  an. 
Wahrend  der  im  Jahre  1888  erfolgten 
längeren  Störungen  der  Kabel  der 
Eastern  Telegraph  Company  \m  Mittel 
ländischen  Meere  wurden  auf  der  indo- 
europäischen Linie  sogar  durchschnitt- 
lich I 000  bis  I 200  Telegramme  täglich 
befördert,  ln  diesem  Jahre  betrug  die 
Einnahme  der  Gesellschaft  rund 
I 10  300  Pfd.  Stcrl.  hei  einer  Ge.sammt- 
Ausgabe  von  rund  52  400  Pfd.  Sterl.; 
von  letzterer  cnttielcn  rund  28  600  Pfd. 
Sterl.  auf  geschäftliche  und  allgemeine 
Rechnung,  sowie  rund  23  800  Pfd. 
Sterl.  auf  Unterhaltungskosten.  .Augen- 
blicklich ist  die  .Ausftlhrung  einer 
dritten  Leitung  von  Emden  bis 
Warschau  im  Gange,  welche  mit  Ge- 
nehmigung Deutschlands  und  Rufs- 
lands zur  Beförderung  der  englisch- 
südrussischen Correspondenz  dienen 
soll;  gleichzeitig  wird  nach  Erfordern 
die  eine  der  beiden  Leitungen  zwischen 
Emden  und  London  für  den  Duplex- 
Betrieb  eingerichtet. 

Es  erübrigt  schliefslich  nur  noch  zu 
erwähnen,  dafs  die  Unterhaltung  der 
russischen  und  persischen  Linicnanlage 
seit  dem  Jahre  1 883  von  den  ursprüng- 
lichen Conccssionären  ebenfalls  un- 
mittelbar auf  die  Gesellschaft  über- 
gegangen ist.  \'on  dieser  wurden  als- 
bald mehrfache  wesentliche  .Aende- 
rungen  in  der  Linienconstruction  in 
Angrifl'  genommen.  Die  mannigfachen 
Nachthcile,  welche  die  Verwendung 
eiserner  Stützpunkte  für  den  I.solations- 
zusland  des  betreuenden  Linienlheils 
zur  Folge  hatten,  gaben  Veranlassung, 
eine  anderweite  Befestigung  der  Isola- 
tions-Vorrichtungen einzulühren.  Von 
Ekaterinodar  bis  Teheran,  d.  h.  auf  eine 
Entfernung  von  rund  1 900  km,  wurden 
nach  und  nach  an  sämmtlichen  Eisen- 
pfosten Holzarme  angebracht,  welche 
als  Träger  für  die  Isolatoren  dienen, 
so  dafs  bei  etwaiger  Beschädigung  der 
Porzellan  - Glocken  oder  Tüllen  unter 
Umständen  selbst  bei  feuchtem  Wetter 
nur  geringfügige  Stromableitungcn  ein- 
treten. Zur  Durchführung  dieser  Mats- 
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regel  waren  drei  Jahre  erforderlich. 
Das  Ergebnifs  der  Verbesserung  wird 
in  jeder  Beziehung  als  zufriedenstellend 
bezeichnet,  da  hierdurch  nicht  allein 
der  Isolation.szustund  des  genannten 
Linientheils  dauernd  gehoben  ist,  son- 
dern auch  in  vielen  Füllen  anderweite 
Eeitungsstörungen,  Berührungen  u.  s.  w. 
vermieden  sein  .sollen. 

Eine  weitere  Sicherung  gegen  Stö-  j 
rungen  ist  durch  den  Umbau  der 
Spannungen  über  Gebirgsschluchten  im 
Kaukasus  und  in  Persien  erzielt  worden. 
Der  früher  auch  hier  in  V'erwendung 
gewesene,  6 mm  starke  Eisenleitungs- 
draht wurde  bei  allen  Spannungen 
bis  einschliefslich  800  engl.  Fufs  .Aus- 
dehnung durch  starkes  Stahlseil  ersetzt. 
Für  jede  Leitung  wurden  ferner  in 
solchen  Fallen  besondere  Gestänge  auf- 
gestellt,  so  dafs  bei  einem  etwaigen 
Drahtbruch  immer  nur  eine  Leitung 
gestört  ist.  .Auch  für  die  gröfseren 
FlufsUbergünge  hat  man  auf  dieser 
Strecke  ühnliche  Vorkehrungen  ge- 
troffen und  aufserdem  die  einzelnen 


I durch  Mauerwerke  gut  fundirten  Stangen 
oder  Masten  hier  in  verschiedener  Ent- 
I fernungvonden  Ufern  derart  angebracht, 
dafs  erstere  bei  einem  etwaigen  Strom- 
Übertritt  nicht  sämmmtlich  zu  gleicher 
Zeit  von  der  Fluth  erreicht  werden. 
Gleichartige  Verbes.serungen  sollen  auch 
noch  für  die  Strecken  Schitomir--  Odessa 
und  Odessa — Kertsch  geplant  sein. 

Zwecks  Einheitlichkeit  und  gröfserer 
Sicherung  in  der  Ausführung  der  Linien- 
I Beaufsichtigung  und  Instandhaltung, 
i sowie  in  dem  Zustande  und  der  Be- 
handlung der  technischen  Betriebs- 
einrichtungen sind  die  bisher  für  den 
russischen  und  den  persischen  Theil 
der  Anlage  nebeneinander  eingerichtet 
gewesenen  beiden  Ingenieurbezirke  zu 
einem  einzigen  Bezirk  vereinigt  wor- 
I den.  Der  Leiter  der  bezüglichen  Ge- 
! .schäfte , von  deren  jederzeit  ziel- 
bewufsten  Erledigung  die  Betriebs- 
fühigkeit  der  ge.sammten  Telegraphen- 
verbindung abhüngt,  hat  seinen  Silz 
in  Odessa  erhalten. 


84.  Die  erste  deutsche,  in  wöchentlichen  Fristen 
erscheinende  Zeitung. 

Von  Herrn  c.  Telegraphcndirector  Klüpfcl  in  Heidelberg. 


Bis  vor  nicht  langer  Zeit  (vergl. 
Archiv,  1876,  S.  391  u.  H.)  galt  auf 
Grund  der  archivalischen  Forschungen  ' 
(von  Schwarzkopf,  Ueber  Zeitungen, 
Ueber  politische  und  gelehrte  Zeitungen 
u.  s.  w.,  Frankfurt  a.  M.  1795  bz.  1802)  | 
das  vom  Buchdrucker  Emmel  im  Jahre  ' 
1615  begründete  »Frankfurter  Journal« 
als  die  erste  deutsche,  in  wöchent- 
lichen Fristen  erscheinende  Zeitung,  als  j 
die  erste  moderne  Zeitung  überhaupt.  | 
ln  der  Grofsh.  Univer.sitältsbibliothek  j 
zu  Heidelberg  findet  sich  aber  ein  fast 
vollständig  erhaltener  Jahrgang  einer 
gedruckten  Zeitung  aus  dem  Jahre  1609, 


auf  dessen  Vorhandensein  Opel  im 
»Archiv  für  Ge.schichte  des  deutschen 
Buchhandels«  (Anfänge  der  deutschen 
Zeitungspresse  1609  bis  1650)  im  Jahre 
1879  zuerst  hingewiesen  hat. 

Der  Titel,  welcher  schon  mit  der 
ersten  Nummer  ausgegeben  worden 
sein  mtifs,  lautet  wörtlich: 

»Relation 

■Aller  FUrnemmen  vnd  gedenckwürdigen 
Historien,  so  sich  hin  vnnd  wider  in 
hoch  vnnd  Nieder  Teufschland,  auch 
in  Frankreich,  Italien,  Schott  vnd 
Engelland,  Hisspanien,  Hungern,  Polen, 
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Siebenhürpen , Wallachey,  Moldaw, 
Tilrkey  elc.  Inn  diesem  idoi).  Jahr 
verlanden  vnd  /.ulrapen  miiehten. 

Alles  autf  das  trewliclisl  wie  ich  solche 
bekommen  vnd  zn  wegen  bringen  mag, 
in  Truck  verfertigen  will.» 

Der  Druckort  ist  nicht  angegeben. 
Die  Kandeinlassung  de.s  i'itelblattes 
enthifit  unten  in  der  Mitte  drei  Genien 
mit  sinnbildlichen  .Attrihnten  (.Anker, 
Kreuz  und  Herz),  rechts  unten  ein 
Lamm,  links  unten  eine  Garbe  .Aehren. 
beide  vor  Opferaliaren.  ficitwürts 
rechts  droht  eiti  Hirtenknabe  mit  Stab 
und  Schleuder  nach  links  hinüber,  von 
wo  ein  gewappneter  Kiese  mit  Spiels 
in  drohender  Haltung  herüberblickt. 

Der  in  Schweinsleder  gebundene  Jahr- 
gang cnihillt  52  ^Wochen-)  Nummern 
und  I 1 5 Quartbliltler,  jede  Nummer 
durchsshnilllich  2 Bliiller,  wobei  die 
letzte  Blatlseite  oft  leer  ist.  Der  erste 
Beitrag  jeder  Nummer  ist  mit  dem 
Worte  .'Zeitung»  bezeichnet  und  tragt 
das  volle  Datum,  z.  B.  »Zeitung  aufs 
Göln,  vom  5.  Februarij  Anno  i6o<i«. 

Das  in  mehrfacher  Beziehung  bc 
merkenswerthe  Vorwort  lautet  wörtlich : 

»Grofsgünsliger  Leser,  elc.  Demnach 
durch  die  genade  defs  allerhöchsten 
wir  abermahl  ein  newes  Jahr  antretlen, 
vnd  ich  in  aufsfertigung  der  Or 
dinarij  iivisa  (d.  h.  die  mit  der  j 
Ordiiiari  Kost  auf  den  gewöhnlichen  | 
Verkehrswegen  und  an  regelmätsigen  , 
l‘o5llagen  eingehenden  und  demnifchsl  j 
zusammenge.siclllen  Berichte),  wie  nun  : 
ellich  Jahr  beschehen,  (So  gewifs  ' 
ich  die  haben  vnnd  bekommen  mag'  ■ 
zu  ('.imtinuiren  wermiltels  Göttlicher  i 
gnaden  bedacht,  elc.  Wann  aber  bifs- 
weilen  Krrala  vnd  vnpleichhcilen,  die  so 
wol  wegen  der  vnbekandicnOrl,  als  auch 
der  Kersohnen  Namen,  dero  authoritet 
Krbitmpter  oder  der  gleichen  Sin^ii 
hriteten  vnd  fVoprietelen  fUrfallen,  so 
aufs  vnwissenheil  nicht  recht  geschrieben, 
in  der  CorrecUtr  auch  angeregter  vr- 
sachen  halben  nicht  zu  Undern  mög- 
lich, etc.  .Als  wolle  der  grofsgOnstige 
Leser  solcher,  wie  auch,  was  in  der 


) Evl  vbersehen,  seinem  vernUniTtigen 
wissen  nach,  vnbeschwert  Selbsten  cor- 
1 ripiren,  Kndern  und  verbes.sern,  elc. 
1 .Angeregter  vrsach  halben  auch,  vnnd 
I das  bev  der  Nacht  eylend  ge- 
I fertigt  werden  mufs,  zum  besten 
: verstehn,  aufl  vnd  annemmen,  etc.  hie- 
! mit  von  dem  Allmächtigen  Gott  ein 
i frewdenreiches  Glückseliges  Newes  Jahr, 
j beständige  gesundheil,  vnd  alle  wol- 
I fahrt,  den  Grofsgünstigen  Leser,  nach 
1 jedes  .Authoritet  vnderdiensilich  Dienst 
I vnd  Freundlich  wünschend, 

Johann  Carolus. 

' Aus  Vorstehendem  erhellt,  dafs  die 
I Zeitung  .sogar  schon  vor  i6oi|  er- 
1 schien,  dafs  die  einzelnen  Beiträge  jeder 
Nummer  von  dem  genannten  Carolus 
1 zusammengeslelll  wurden  und  dafs  die 
Zeitung  regelmäfsig  zur  Ausgabe  kam, 
so  dal's  die  letzt  einlretfende  Post  noch 
nutzbar  gemacht  werden  mufste. 

Die  sehr  sorgsam  zusammeiigestcllle 
Zeitung  hatte  ihre  regelmäfsigen  Be 
richlerslalter.  Von  den  Beiträgen  der 
32  Nummern  stammen  51  aus  C2üln, 
31  aus  Kom,  32  aus  Venedig,  77  aus 
Wien,  (»2  aus  Prag,  3 aus  Prefsburg, 

I 6 aus  Lyon,  ^ aus  Brüssel,  4 aus 
.Antorf  (.Andorif  .Antwerpen;,  3 aus 
I Haag.  2 aus  .Ambsterdani,  je  t aus 
Lintz,  (iaschaw,  Franckfort,  Erfurt, 
(irackaw  und  Novigrad. 

Der  erste  .Artikel  jedes  Wochen- 
berichts stammt  fast  jedesmal  aus  Cöln 
(nur  einigemal  aus  Brüssel  oder  .Anl 
werpen),  trägt  stets  das  späteste  Dalum 
und  behandelt  niederrheinischc,  hol- 
ländische, französische,  dänische  und 
englische  Verhältnisse.  Die  römi.schen 
und  venelianischen  .Artikel  verbreiten 
sich  meist  über  die  Vorgänge  in  Neapel 
und  der  Türkei,  auf  dem  Mitlelmeere 
(Seeräuberunwesen},  in  Spanien  und 
.Afrika,  Die  übrigen  Beiträge  enthalten 
vorwiegend  österreichische  und  italieni- 
■sche  .Angelegenheiten  und  vcrralhen 
eine  überraschend  eingeweihtc  und  sach- 
kundige, deshalb  um  so  werihvollere 
Berichterstattung.  Die  Bemerkungen 
über  intime  Vermögensverhältnisse  ein- 
zelner italienischer  Höfe  deuten  daraut 


Digitized  L,  ‘ ,0 


Ö25 


hin , dafs  deren  Verfasser  dem  Kauf- 
manns- und  Haiidclssiande  angehörten. 
.Auffallend  spärlich  .sind  die  inner- 
deut.schcn  Verhältnisse  Kur.sachsen, 
Brandenburg,  die  welrischen  Lande, 
der  fränkische  und  der  schwäbische 
Kreis)  behandelt. 

.An  der  Hand  der  Zeitangaben,  aus 
dem  Namen  des  Verlegers  und  aus 
sonstigen  Merkmalen  hat  Opel  nach- 
gewiesen, dafs  Strafsburg  (Elsafs)  der 
Druckort  der  Zeitung  gcwe.sen  sein 
mufs. 

Es  datiren  nämlich  die  Cölner  Bei- 
träge fast  alle  von  einem  Donner.siag, 
die  venetianischen  von  Freitag,  die 
römischen  von  Samstag  (aber  eine 
Woche  später),  die  Prager  fast  alle 
von  Montag  und  Samstag  (oft  in  der- 
selben Nummer  von  beiden  Tagen, 
und  zwar  vom  .Montag  an  erster  Stelle), 
die  Wiener  meist  vom  Mittwoch,  sonst 
unregelmäfsig.  Da  die  Berichte  nicht 
nach  der  Zeitfolge  geordnet  sind,  so 
müs-sen  sie  nach  der  Zeit  ihres  Ein- 
treffens am  Druckorte  zusammengestellt 
worden  sein;  sonst  ständen  die  Beiträge 
aus  demselben  Orte  neben  einander, 
und  der  erste  Beitrag  trüge  nicht  das 
späteste  Datum. 

Hiernach  mufs  von  Cöln  bis  zum 
Druckort  der  kürzeste  Weg  gewesen 
sein,  mufs  Prag  wöchentlich  regel- 
müfsig  zweimal  Verbindung  mit  dem 
Druckort  gehabt  haben,  müssen  die 
Beiträge  aus  Venedig  14  bis  17,  die 
römischen  etwa  2 1 und  die  Wiener 
b Tage  Zeit  zur  Beförderung  bean- 
sprucht haben.  Diese  Umstände  weisen 
auf  Strafsburg  (Elsafs)  als  Druckort  hin, 
welches  am  Rhein,  der  alten  Cultur- 
strafse,  gelegen,  nachweislich  .schon  im 
I 2.  Jahrhundert  städtische  Boten  unter- 
halten und  im  15.  Jahrhundert  gegen 
50  Personen  im  Post-  und  Botendienst 
be.schäftigt  hatte.  Nach  Weller  wurden 
schon  im  Jahre  1566  numerirte 
Flugblätter  in  den  Buchdruckereien 
zu  Basel  und  Strafsburg  Elsafs'  aus- 
gegeben  ; h a n d s c h r i f 1 1 i c h e Zeitungen 
aus  den  achtziger  Jahren  des  16.  Jahr- 
hunderts linden  sich  in  den  Archiven 

Archiv  f.  Fo»t  a.  Telegr.  20. 


j der  freien  Reichsstädte,  besonders  auch 
in  Slrafsburg  jElsafs). 

Für  Strafsburg  als  Druckort  spricht 
! der  weitere  Umstand,  dafs  auf  BUchcr- 
I werken  der  Name  Johannes  Carolus 
I vom  Jahre  1577  bis  1604  mit  Bern- 
I hard  .lobin  (Buchdrucker  in  Strafs- 
; bürg  und  Schwager  des  Dichters 
' Fischart)  zusammen,  vom  Jahre  1608 
bis  1Ö28  aber  allein  als  Verleger  sich 
angegeben  findet,  als  welcher  er  auch 
Fischart’s  Schriften  gedruckt  hat  (u.  .A. 
»F'löhe  hatz«  (161  i \ das  philosophische 
iiEhezuchtbUchlein«  11614'  und  »Ge- 
schichtsklitterungu  (161 7). 

Ferner  läfst  die  Haltung  der  Zeitung 
erkennen,  dafs  letztere  aus  einer  pro- 
testantischen Stadt  stammt,  mithin  für 
protestantische  Leser  geschrieben  i.st; 
denn  sie  verfolgt  mit  übrigens  mafs- 
voller  Theilnahmc  die  Siege  des  Pro- 
testantismus in  den  österreichischen 
Ländern.  Im  Uebrigen  legt  die  Zeitung 
eine  gewisse  Aufgeklärtheit  gegenüber 
den  damaligen  Verhältnissen  an  den 
Tag,  vcr.schmäht  den  Tagesklatsch,  geht 
Uber  die  theologischen  ^nkereien  der 
Zeit  hinweg  und  trägt  den  Wahn-  und 
Spukgebilden  der  damaligen  Anschau- 
ungen nur  wenig  Rechnung;  selbst 
merkwürdige  Naturerscheinungen,  auf- 
fallende Verbrechen  u.  s.  w.  w'erden 
kaum  erw^ahnt.  Dagegen  beanspruchen 
I die  allenthalben  eingestreuten  Sitten- 
; Schilderungen  um  so  gröfsere  Beacht 
tung.  BeispieLsweise  wird  in  einem 
Berichte  aus  Prag  (in  No.  49)  ein  Sitten- 
bild aus  der  alten  Moldaustadt  ent- 
I rollt,  welches  lebhaft  an  das  heutige 
, Treiben  in  den  verrufensten  Stadt- 
vierteln Londons  erinnert. 

Die  Zeitung  ist  wahrscheinlich  das 
i ganze  17.  Jahrhundert  hindurch  er- 
I schienen.  In  der  Züricher  BUrger- 
! bibliothek  sind  mehrere  Jahrgänge  der- 
.sclben  in  gröfsereii  Ueberresten  vor- 
handen, eine  letzte  Nummer  vom 
Jahre  1649. 

Zum  Schliifs  sei  es  gestattet,  einige 
Berichte  aus  dem  hochinterressanten 
Inhalte  herauszugreifen.  So  werden  in 
No.  27  unterm  29.  Juni  aus  Prag  die 
stürmischen  Vorgänge  vor  Bewilligung 
40 
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des  sogenannten  Majeslätsbriefes  durch 
Kaiser  Rudolf  II.  ge.schilderl,  worin  den 
3 Ständen  der  Herren,  Ritter  und  der 
königlichen  Städte  mit  ihren  Unler- 
thancn  in  Böhmen  und  Schlesien  völlig 
freie  Religionsübung  bewilligt  wurde. 

»Der  Stende  gesindt,  als  es  im  Hotf 
finster  worden,  haben  dermassen  ein 
grofs  ge.schrey  mit  pfeift'cn  vnd  an- 
derm  getrieben,  dafs  nit  allein  ein 
spott  vor  ihrer  May:  vnnd  andern 
Herren,  sondern  wol  r.u  verwundern 
gewesen,  das  man  dergleichen  gestatten 
soll,  theils  haben  geheult  wie  die  Hund, 
Wölif  vnd  Katzen,  auch  3 mal  die 
von  .■\dcl  als  jhre.May:  autf  dem  nacht- 
mal gesessen,  mit  solcher  vngestUmm 
in  die  Ritterstuben  kommen,  vnnd  den 
bescheid  selbst  haben  wollen,  darob 
sich  ihre  Mav:  nit  wenig  entsetzt...» 


Die  hochwichtige  Erfindung  des 
Fernrohrs  durch  Galilaei  theilt  die 
Zeitung  in  No.  37  in  einem  Berichte 
vom  4.  September  aus  Venedig  ihren 
I.esern  folgendergestalt  mit: 

»Hiesige  herrschafft  hat  dem  Signor 
Gallileo  von  Florentz  Profefsoren  in 
der  Mathematica  zu  Padua  ein  statt- 
liche Verehrung  gethan,  auch  seine 
Provision  vmb  1 00  Cronen  jährlich  ge- 
bessert, weil  er  durch  sein  embsiges 
shiiiiren  ein  Regel  vnd  Augenmafs  er- 
funden, durch  welche  man  einerseits 
auff'  30  meil  entlegene  ortt  sehen  kan, 
als  were  solches  in  der  nehe,  ander- 
seits aber  erscheinen  die  anwesenden 
noch  so  viel  grö.sser,  als  sie  vor  .Augen 
sein,  welche  Kunst  er  dann  zu  ge- 
meiner Statt  nutzen  pmesenJicrt  hat.« 


85.  Ein  Rückblick  auf  die  photographische  Jubiläums- 
Ausstellung  in  Berlin. 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Sccretair  Kohl  mann  in  Berlin. 


ln  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
.August  wurde  im  laufenden  Jahre  in 
Berlin  eine  .Ausstellung  eröffnet,  welche 
nicht  nur  im  Kreise  der  betreffenden 
Fachleute,  sondern,  wie  der  tagtäglich 
sich  steigernde  Besuch  bewiesen  hat, 
auch  in  den  weiteren  Kreisen  des 
Publikums  ein  lebhaftes  Interes.se  wach- 
gerufen hat:  die  unter  dem  Protectorate 
Ihrer  Königlichen  Hoheit  der  Frau 
Krbprinzessin  von  Sachsen -Meiningen 
ins  Leben  gerufene  internationale 
Jubiiäums-Ausstellung  für  Photographie 
in  den  Räumen  der  Königlichen  Kriegs- 
akademie hierselbst. 

Die  .Ausstellung  war  als  »Jubiläums- 
Aus.stellung«  bezeichnet,  denn  zur  Zeit 
der  Eröffnung  derselben  waren  gerade 
50  Jahre  verstrichen,  seit  die  Photo- 
graphie in  ihren  ersten  bescheidenen 
Anfängen  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
treten war.  AVelchc  staunenswerthen 
Fortschritte  die  photographische  Kunst 


innerhalb  diesesverhältnifsmäfsig  kurzen 
Zeitraumes  gemacht  hat,  darüber  gab 
die  Au.sstellung  durch  die  Gegenüber- 
stellung der  ersten  Anfänge  der  Photo- 
graphie und  der  prächtigen  Erzeugnisse 
der  heutigen  Technik  einen  werth- 
vollcn  Ueberblick,  der  in  erster  Linie 
allerdings  für  den  Fachmann  inter- 
essant und  zugleich  auch  ein  .Ansporn 
zur  eigenen  weiteren  Vervollkomm- 
nung sein  mufstc.  Was  die  ,Aus.slcl- 
lung  daneben  aber  auch  für  den 
Laien  in  hohem  Mafse  anziehend 
machte,  war  der  Umstand,  dafs  ihm 
dieselbe  ein  Bild  von  der  aufser- 
ordentlichen  Reichhaltigkeit  der  .An- 
wendung der  Photographie  für  die 
ver.schicdcnsten  Zwecke  der  Technik 
sowie  der  Kunst  und  \Vis,senschaft 
bot.  Dabei  drängte  sich  dem  Be- 
sucher unwillkürlich  die  Ueberzeugung 
auf,  dafs  die  Photographie  für  die 
vorgenannten  Zwecke  schon  heute  ein 
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nicht  mehr  zu  entbehrendes  HUlfs- 
mittel  geworden,  sowie  dafs  die  Mög- 
lichkeit der  Verwendung  derselben 
gegenwärtig  noch  bei  Weitem  nicht 
erschöpft  ist,  dafs  sie  vielmehr  berufen 
sein  dürfte,  als  Hülfsmittel  für  kunst- 
gewerbliche Zwecke  wie  auch  für 
Wissenschaft  und  Kunst  mit  der  Zeit 
noch  eine  weit  gröfsere  Bedeutung  zu 
erlangen.  Auch  in  dieser  Beziehung 
wird  die  Ausstellung  durch  die  An- 
regung, welche  sie  bot,  unzweifelhaft 
ihre  guten  Früchte  tragen. 

Wenden  wir  uns  bei  unserer  Be- 
sprechung zunächst  der  historischen 
.Abtheilung  der  Ausstellung  zu.  ln 
derselben  fanden  wir  eine  zwar  nicht 
reichhaltige,  aber  dafür  um  so  sorg- 
fältiger ausgewählte  Anzahl  von  Bildern, 
welche  uns  den  Entwickelungsgang  der 
Photographie  in  ihren  wichtigsten 
Phasen  in  kurzen  und  deutlichen 
Zügen  vorführen  sollte. 

Für  die  ersten  Anfänge  der  Photo- 
graphie gelten  allgemein  die  Daguerreo- 
tvpen,  und  mancher  Besucher  erinnerte 
sich  wohl  beim  Anblick  der  ausge- 
.stellten  Stücke,  unter  seinen  Familien- 
bildern noch  ein  altes  verblafstes 
Exemplar  dieser  Erstlingswerke  der 
Photographie  vorgefunden  zu  haben. 
Die  Daguerreotypen,  die  als  negative 
l.ichtbildcr  auf  jodirten  Silberplatten 
hergestellt  und  nach  ihrem  Erfinder, 
dem  Franzosen  Daguerre,  benannt 
wurden,  sind  nun  allerdings  die  ersten 
photographischen  Aufnahmen,  die  nach 
Veröffentlichung  des  Verfahrens  im 
Jahre  1839  in  gröfseren  Kreisen  be- 
kannt geworden  sind.  Wie  aber  sechs 
auf  der  Au.sstellung  vorgeführte  Licht- 
bilder von  Kobell  und  Steinheil  in 
München,  die  in  den  Jahren  1837 
bis  1839  aufgenommen  .sind,  bewei.sen, 
hat  man  sich  schon  vorher  in  Deutsch- 
land um  die  Herstellung  von  Photo- 
graphien bemüht  und  ist  dabei  auch, 
wie  der  -Augenschein  lehrte,  bereits  zu 
einem  befriedigenden  Ergebnifs  ge- 
langt. 

Der  nächste  Fortschritt  in  der  photo- 
graphischen Technik  zeigt  sich  uns  in 


der  Ambrotypie,  einem  Verfahren,  bei 
welchem  das  Bild  auf  einer  präparirten 
Collodiumschicht,  die  auf  einer  schwar- 
zen Glastafel  befestigt  war,  erzeugt 
wurde;  durch  den  schwarzen  Hinter- 
grund machte  das  an  sich  negative 
Bild  doch  den  Eindruck  eines  Positivs. 
Zu  gleicher  Zeit  kam  auch  die  Talbo- 
typie  auf,  benannt  nach  ihrem  Erfin- 
der, dem  Engländer  Fox  Talbot,  bei 
welcher  durch  Vermittelung  der  nega- 
tiven Aufnahme  schon  ein  positives 
Bild  auf  Jodsilberpapier  hergestellt 
wurde.  Zwischen  diesen  ersten  Sta- 
dien der  Photographie  und  ihrer  heu- 
tigen Vollkommenheit  liegt  nun  ein 
langer,  mühseliger  Versuchsweg,  wel- 
chen wir  durch  eine  Reihe  von  Bildern, 
auf  denen  die  nach  und  nach  ge- 
machten Fortschritte  zu  Tage  traten, 
angedeutet  fanden.  So  wurde  die 
früher  gebräuchliche  Chlor-  oder 
Bromsilberplatte,  die  in  jedem  einzel- 
nen Falle  frisch  präparirt  und  noch 
nafs  zur  Verwendung  kommen  mufste. 
durch  die  im  Gebrauch  viel  beque- 
mere und  vor  .Allem  auch  viel  licht- 
empfindlichere Trockenplalte , jetzt 
zumeist  die  ßrom.silbergelatineplatte, 
ersetzt.  Letztere  ist  gegen  die  Ein- 
wirkung der  auffallenden  Lichtstrahlen 
so  empfindlich,  dafs  schon  Bruchtheile 
einer  Secunde  bei  guter  Beleuchtung 
des  zu  photographirenden  Objects  ge- 
nügen, um  klare  Bilder  auf  der  Platte 
zu  erzeugen,  ein  Umstand,  der  in  den 
letzteren  Jahren  zur  Ausbildung  der 
Momentphotographie  geführt  hat.  Durch 
die  starke  Lichtempfindlichkeit  der 
Trockenplatte  wurde  man  ferner  auch 
unabhängiger  von  der  jeweiligen  Be- 
leuchtung des  aufzunehmenden  Gegen- 
standes. Während  man  früher  gute 
Bilder  nur  bei  ganz  klarem  Wetter 
herzustellen  vermochte,  fertigt  man 
jetzt  auch  bei  weniger  günstiger  Be- 
leuchtung sowie  auch  bei  künstlichem 
Lichte,  insbesondere  bei  elektrischer 
Beleuchtung  und  bei  Magnesiumlicht, 
klare  und  scharfe  Bilder,  was  für  ver- 
schiedene Verwendungsarten  der  Photo- 
graphie von  Bedeutung  geworden  ist. 
Einen  weiteren,  sehr  wesentlichen  Fort- 
40* 
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schritt  verdankt  die  Photographie 
hauptsächlich  den  Bemühungen  des 
Professors  H.  \V.  Vogel  in  Berlin, 
dem  nach  iahrelangen  Versuchen  die 
Herstellung  von  Platten  gelang,  welche 
durch  chemische  Zusätze  zu  ihrem 
lichtempfindlichen  l’cberzuge  ermtig- 
lichen,  die  verschiedenen  Farben  mit 
der  ihnen  zukommenden  Helligkeit 
wiederzugehen.  Wahrend  nämlich  die 
früher  verwendeten  Platten  hauptsäch- 
lich für  blaues  und  violettes  Licht, 
welches  die  chemischen,  das  Bild  er- 
zeugenden Veränderungen  auf  der 
Platte  viel  schneller  und  kräftiger  als 
z.  B.  rothes  oder  gelbes  Licht  hervor- 
bringl,  empfindlich  waren  — ein  Um- 
stand , durch  welchen  eine  dunkle, 
blaue  Stelle  des  Objects  auf  dem  Bilde 
gewühnlich  recht  hell,  eine  viel  kräf-  . 
tiger  beleuchtete  rothe  ,oder  gelbe  | 
Stelle  dagegen  dunkel  erschien  — sind  ' 
die  neuerdings  in  Anwendung  ge-  ! 
brachten  farbcnemptindlichen  lisochro-  ' 
matischenl  Platten  im  Stande,  das  Bild 
in  seiner  natürlichen  Farbenwirkung 
wiederzugeben.  Auch  die  Spiegelung  i 
des  Objects,  welche  der  Aufnahme 
früher  so  hinderlich  war,  hat  man  mit  : 
der  Zeit  mehr  überwinden  gelernt.  Mit 
einem  in  neuester  Zeit  für  diesen 
Zweck  verwendeten  Prisma  hat  man  ■ 
an  sich  sehr  gute  Firfolge  erzielt;  doch  ; 
ist  dieses  Verfahren  für  die  Praxis  bis-  1 
lang  noch  nicht  von  Bedeutung  ge-  ^ 
worden,  weil  die  Aufnahmen  nur  in 
kleinen  Abmessungen  und  in  starker  ! 
perspectivischcr  Verkürzung  ausgeführt  ; 
werden  können. 

Welche  Stufe  der  Vollkommenheit 
durch  diese  mannigfachen  im  Laufe 
der  Jahre  gemachten  Verbes.serungen 
die  photographische  Technik  heute  er-  I 
reicht  hat,  das  zeigte  die  Ausstellung 
an  einer  .sehr  grofsen  .\nzahl  meist 
prächtig  au.sgeführter  Bilder.  In  erster 
Linie  sind  die  Portraitphotographien 
zu  nennen,  welche  durch  die  Schärfe 
der  Aufnahmen  intercssirten  und  die  — 
vielfach  ganz  unrctouchirt  — ' bei 
vorzüglicher  Ausführung  im  Ein- 
zelnen die  Züge  meist  bekannter  Per- 
sonen auf  das  Treffendste  Wiedergaben. 


Neben  ansprechenden  und  selbst  in 
den  kleinsten  Einzelheiten  wohl  ausge- 
arbeiteten Genrebildern  und  Gruppen- 
aufnahmen fesselten  den  Besucher  im 
Weiteren  eine  grofse  .-\nzahl  trctflich 
ausgeführter  l.andschafts-  und  Reise- 
bildcr.  Unter  diesen  fielen  hauptsäch- 
lich die  von  Dr.  Güfsfcld  während  der 
Reise  Sr.  Majestät  des  Kai.sers  nach 
Norwegen  aufgenommenen  29  An- 
sichten von  Landschaften . die  auf 
dieser  Rei.se  berührt  wurden , ins 
.Auge;  in  kleinen,  aber  dessenunge- 
achtet scharfen  Aufnahmen  gaben  sie 
dem  Beschauer  ein  Bild  von  den 
grofsarligen  Naturschönheiten,  die  sich 
dem  Kaiser  auf  seiner  Reise  boten, 
ln  den  letzten  Tagen  der  Ausstellung 
traten  hierzu  noch  die  photographi- 
schen Nachbildungen  der  Gemälde  des 
Marinemalers  Salzmann,  welcher  gleich- 
falls Se.  Majestät  den  Kaiser  auf  seinen 
verschiedenen  Seefahrten  begleiten 
durfte. 

Vielen  .Anklang  fanden  auch  eine 
Reihe  mit  feinem  künstlerischen  Ver- 
ständnifs  ausgewählter  Bilder  von  be- 
kannten Partien  in  Oeutschland , da- 
neben die  von  dem  Afrikaforscher 
Dr.  Meyer  eingesandten  .Ansichten  vorn 
Kilima  - Ndscharo  sowie  die  Land- 
schafts - und  Architckturbildcr  aus 
Nordamerika  und  Texas,  aus  F'gypten 
und  Ostindien,  vom  Himalaya  und  aus 
Japan.  Ferner  waren  au.sgestellt  gut 
ausgeführte  Bilder  aus  den  verschie- 
denen Theilen  der  südlichen  Alpen, 
aus  Belgien  und  England,  aus  Spanien 
und  Portugal  sovsic  aus  Rufsland, 
welche  uns  interessante  Einblicke  in 
die  land.schafilichen  Schönheiten  oder 
auch  in  das  Völkcrieben  die.ser  Länder 
gewährten  und  die  sämmtlich  Zeugnifs 
davon  ablegten,  dafs  überall  auf  dem 
Erdenrund  die  Photographie  mit  Liebe 
gepflegt  und  mit  Verständnifs  gehand- 
habt  wird,  obwohl  viele  gerade  dieser 
Photographien  nicht  von  Berufsphoto- 
graphen herrühren,  sondern  von  Lieb- 
habern der  photographi.schen  Kunst, 
die  sich  jetzt  schon  unter  allen  Be- 
rufsständen finden,  aufgenommen  sind. 
.Auch  für  das  Au.smalcn  der  Photo- 
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graphicn  wurde  uns  ein  neues  Ver-  ] 
fahren  in  einigen  Bildern  vorgefUhrl,  ; 
die  ein  Portraitmaler  ausgestellt  hatte 
Derselbe  benutzt  zum  Uebermalen  der 
Bilder  nicht  Oelfarben,  wie  dies  bisher 
gewöhnlich  geschah,  sondern  stellt  die 
farbige  Ausführung  in  Aquarell  her. 
Noch  einer  anderen  Specialität  sei  ge-  ' 
dacht,  der  l.inographie,  wie  sie  der 
betreffende  .Aussteller  selbst  bezeichnet  ! 
hatte,  bestehend  in  dem  Verfahren,  die 
Originalphotographie  in  bedeutender 
Vergröfserung  auf  eigens  hierzu  prü- 
parirte  Leinwand  zu  übertragen;  ein  j 
nach  diesem  Verfahren  hergestelltes  ' 
Bild  zeigte  die  .Ausstellung  in  dem  | 
lebensgrofsen  Portrait  des  Kaisers  von 
Oesterreich.  Es  will  uns  allerdings 
scheinen,  als  sei  dieses  erfahren  im 
Einzelnen  zunächst  noch  der  Ver-  j 
besserung  bedürftig , ehe  es  eine  j 
grüfsere  praktische  Bedeutung  erlangen 
kann. 

Ein  lebhaftes  Interrcs.se  erregten 
endlich  auch  die  zahlreich  vertretenen 
.Momentphotographien , deren  Her- 
stellung in  der  jetzt  erzielten  Klarheit 
und  Scharfe  erst  in  den  letzten  Jahren 
gelungen  ist.  Bekanntlich  hat  sich  um 
die  Vervollkommnung  gerade  dieses 
Zweiges  der  Photographie  O.  An.schUtz 
in  Lissa  (Bz.  Posen)  verdient  gemacht, 
der  auch  mit  einer  Reihe  trefflicher 
Momentaufnahmen  auf  der  Ausstellung  . 
vertreten  war.  Wer  hätte  es  früher  ; 
für  möglich  gehalten , die  Bewegung  j 
eines  über  ein  Hindernifs  setzenden  ' 
Pferdes  in  jeder  Sprunglage , den  j 
Flug  eines  Vogels  in  der  Luft,  ja  so- 
gar den  Weg  einer  abgeschossenen 
Kanonenkugel  auf  jeder  Stelle  ihrer 
Bahn  tixiren  zu  können?  Heute  sehen  ; 
wir  jedes  einzelne  Stadium  dieser  [ 
Bewegungserscheinungen  Dank  der  | 
Momentphotographie  in  klaren  Bildern  ' 
vor  uns  und  sind  dadurch  in  der  ! 
Lage , unsere  Vorstellung  von  diesen  I 
Vorgängen  zu  klären  und  zu  erweitern. 

Neben  den  hervorragenden  Leistun- 
gen der  heutigen  Photographie  war  es  ! 
für  den  Besucher  der  .Ausstellung  ' 
interessant , hier  auch  zugleich  die  1 
.Apparate  und  Chemikalien  kennen  zu  I 


lernen , welche  zur  Erzeugung  und 
Festhaltung  der  photographischen  Bilder 
dienen.  Neben  der  ersten  in  Deutsch- 
land verwendeten  photographischen 
Camera  von  Daguerre,  beglaubigt  durch 
dessen  Handschrift  und  Siegelabdruck, 
fanden  wir  die  vorzüglichsten  Arbeiten 
der  heutigen  Präeisionsmechanik : zwi- 
•schen  den  einfachen  und  leicht  fort- 
zuschaffenden Reise -.Apparaten  waren 
die  genauesten  .Apparate  für  die  .Auf- 
nahme im  Atelier  und  für  astrono- 
mische Zwecke  sowie  für  die  Moment- 
aufnahmen und  die  Mikrophotographie 
aufgestellt;  daneben  Linsengläser  in 
reicher  Auswahl,  Platten  und  alle  son- 
stigen Erfordernis,se  des  Photographen, 
ln  besonderen  Schränken  waren  ferner 
alle  die  Chemikalien  zusammengestellt, 
welche  zur  Herrichtung  der  licht- 
empfindlichen Platte  sowie  zur  Ent- 
wickelung und  Festhaltung  des  Bildes 
auf  der  beleuchteten  Platte  und  zur 
Herstellung  der  positiven  Bilder  auf 
dem  Papier  u.  s.  w.  erforderlich  .sind. 

Nach  der  Betrachtung  dieser  mehr 
photographisch- technischen  Abtheilung 
der  .Ausstellung  gelangen  wir  nunmehr 
zur  Besprechung  derjenigen  Abtheilung, 
in  welcher  uns  die  verschiedenartigste 
Verwendung  der  Photographie  für  die 
Zwecke  der  kunstgewerblichen  Technik 
sowie  der  Wissenschaft  und  Kunst 
vorgeführl  war. 

Gleich  am  Eingänge  zu  dieser  Ab- 
theilung hatte  eine  ansprechende  photo- 
keramische  Sammlung  Aufstellung  ge- 
funden, bestehend  aus  ge.schmackvoll 
ausgeführten  Vasen,  Schalen,  Krügen 
und  zahlreichen  anderen  Porcellan- 
gcgensiänden,  auf  welche  Bildwerke 
und  Verzierungen  anstatt  durch  Hand- 
malerei  mittels  der  Photographie  über- 
tragen und  dann  eingebrannt  waren. 
Daneben  sahen  wir  allerhand  Metall- 
gegenstände,  wie  Schilder, Teller  u.s.  w., 
auf  welche  die  sie  verzierenden  Figuren 
und  Genrebilder  gleichfalls  durch  ein 
photographisches  Verfahren  übertragen 
und  demnächst  in  Reliefmanicr  aus- 
gearbeitet worden  waren.  W’cnn  auch 
dieser  Theil  der  .Ausstellung  nicht  durch 
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eine  gröfsere  Zahl  von  Ausstellern  be- 
schickt war,  so  gewährte  er  doch 
schon  ein  Bild  davon , in  welcher 
Weise  die  Photographie  t'Ur  das  Kunst- 
gewerbe nutzbar  gemacht  wird;  un-  ^ 
zweifelhaft  ist  die  Anwendung  der-  | 
selben  auf  diesem  Gebiete  in  der  Praxis 
heute  schon  eine  ausgedehnte. 

Viel  zahlreicher  waren  dagegen  die-  j 
jenigen  Gruppen  der  .Ausstellung  be-  t 
.setzt,  welche  die  Verwendung  der  ! 
Photographie  im  Dienst  von  Wissen-  i 
Schaft  und  Kunst  veranschaulichen  . 
sollen. 

Da  zeigte  in  erster  l.inic  eine  grofse 
.Anzahl  von  Abbildungen,  welche  Be-  ! 
deutung  die  Photographie  für  die  i 
medicinische  Wissenschaft  bereits  er-  | 
langt  hat.  NN'ir  sahen  eine  Reihe  von 
Aufnahmen  erkrankter  .Augen,  .sowie 
objective  Darstellungen  von  Nasen- 
krankheiten, die  von  Specialärzlen  mit 
Hülfe  des  .Augen-  bz.  Ohrenspiegels  i 
hergcstelU  waren.  Hierher  gehörten 
auch  die  ausgclcgten  Mikrophoto- 
graphien aus  der  Pllanzenanatomie,  j 
welche  für  die  Pharmakologie  von 
Nutzen  sind,  sowie  die  Bacterienphoto- 
graphien,  die  bei  der  Schärfe  und  un-  ' 
bedingten  Genauigkeit  der  .Abbildungen  ! 
den  .Medicinern  das  Studium  der 
Bactercologie  wesentlich  erleichtern 
werden. 

Die  Verwendung  der  Photographie  ; 
im  Dienste  der  Recht.spflege  wurde 
von  dem  Gerichtschemiker  Dr.  Jeserich 
in  Berlin  durch  zahlreiche  vorgefUhrte  [ 
Beispiele  erläutert.  Ausgestellt  waren  j 
Photogramme,  welche  die  Anwendung  j 
der  Photographie  in  der  Gerichts- 
chemie darstellen;  daneben  .Abbil-  j 
düngen,  die  sich  auf  den  pholographi-  ' 
.sehen  Nachweis  von  Schrift-  und  ür-  ' 
kundenfälschungcn  bezogen.  Nach 
den  beigegebenen  Erläuterungen  sollen 
durch  die  cmptindlichc  photographische 
Platte  noch  Schriftuntcrschiedc  sicht- 
bar gemacht  werden,  welche  dem  Auge  ' 
im  Original  lange  nicht  mehr  erkennbar  | 
und  die  oft  auch  chemisch  nicht  mehr  1 
nachweisbar  sind.  Welche  Rolle  die  i 
Photographie  ferner  in  der  Kriminal-  i 


justiz  spielt,  ist  ja  allbekannt  und  hat 
auch  schon  mancher  Gauner  an  sich  er- 
fahren müssen,  der  sich  bereits  in 
Sicherheit  glaubte  mit  seiner  Beute, 
aber  mit  Hülfe  seiner  schnell  verviel- 
fältigten und  verbreiteten  Photographie 
vom  .Arm  der  Gerechtigkeit  noch  nach- 
träglich erreicht  wurde. 

Von  hohem  Werthe  ist  die  Photo- 
graphie im  Weiteren  für  die  Astro- 
nomie geworden,  wie  die  zahlreichen 
Darstellungen  aus  dem  Himmclsraum, 
mit  denen  viele  der  bedeutenderen 
Observatorien  des  ln-  und  Auslandes 
auf  der  .Ausstellung  vertreten  waren, 
sofort  erkennen  liefsen.  ln  Folge  der 
aufserordentlichen  Lichtemplindlichkeit 
der  photographischen  Platte  haben  sich 
auf  den  .Abbildungen  Vorgänge  am 
Himmelsgewölbe  tixiren  lassen,  die 
bisher  selb.st  dem  bewatfneten  .Auge 
entgangen  waren;  auf  diese  Weise  ist 
es  gelungen,  durch  Zuhülfenahmc  der 
Photographie  lür  manche  eigenartige 
Erscheinung  eine  Erklärung  zu  linden 
und  be.sscr  in  die  physikalischen  Ge- 
setze, denen  die  Himmelskörper  be- 
züglich ihrer  Bewegung  u.  s.  w.  unter- 
worfen sind , einzudringen.  Von  den 
ausgestellten  Abbildungen  seien  neben 
einer  gröfseren  .Anzahl  von  Sternen- 
bildcrn  nur  die  .Mondlandschaften, 
welche  die  Wiener  Sternwarte  einge- 
sandt  hat.  ferner  die  Photographien 
der  Sonnenscheibe  von  dem  Königl. 
astrophysikalischcn  Observatorium  in 
Potsdam,  die  Aufnahmen  der  Sonnen- 
tinsternifs  vom  Jahre  1886,  einge- 
sandt  aus  Nishnij-Nowgorod  in  Rufs- 
land, sowie  diejenigen  der  totalen 
Sonnenfinstcrnifs  vom  22.  Dezember 
1888  und  des  Venusdurchganges  von 
1882,  aufgenommen  von  dem  Lyck- 
Observatorium  auf  dem  Mount 
Hamilton  in  Californien,  erwähnt. 
Für  den  Fachmann  auf  dem  Gebiete 
der  .Astronomie  werden  daneben  noch 
die  von  Gebrüder  Henry  in  Paris  ein- 
gesandte Probe  der  in  .Aussicht  ge- 
nommenen photographischen  Special- 
karte des  Himmelsgewölbes,  sowie 
die  Darstellungen  zur  Methode  der 
Geschwindigkeits  - Bestimmungen  von 
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Sternen  auf  photographischem  Wege 
von  Prof.  H.  C.  Vogel  von  beson- 
derem Intere.sse  gewesen  sein. 

An  die  astronomischen  Aufnahmen 
schlo.s.sen  sich  die  für  die  Chemie 
wichtigen  Darstellungen  der  Spectral- 
analyse  an,  welche  vielfach  auch  für 
die  Zwecke  der  .Astronomie  .Anwen- 
dung findet,  um  die  chemische  Zu- 
sammensetzung der  Himmelskörper  zu 
ergründen.  So  waren  neben  einer 
Reihe  Spectralaufnahmen  von  Ele- 
menten mehrere  photographische  Dar- 
stellungen des  Sonnenspectrums  aus- 
gestellt. Auch  der  Meteorologie  hat 
die  Photographie  schon  ihre  Dienste 
gewidmet,  wie  dies  die  ausgestellten 
Nebelaufnahmen  und  die  Photo- 
graphien der  leuchtenden  Nachtwolken 
bewiesen.  Neben  diesen  Darstellungen 
sahen  wir  einige  wohlgelungene  Photo- 
graphien von  Nordlichtern,  sowie  eine 
Blitzabbildung,  auf  welcher  sich  der 
Blitz  als  ein  vielfach  verästelter  gerader 
Lichtstreifen  und  nicht,  wie  er  dem 
.Auge  gewöhnlich  erscheint,  als  eine 
Zickzacklinie  darstellt.  Eine  interessante 
.Anwendung  der  Momentphotographie 
hat  Dr.  Frölich,  Ingenieur  bei  der 
Firma  Siemens  lü  Halske  in  Berlin, 
bei  der  Aufnahme  einer  .Anzahl  Curven- 
photographien  von  akustischen  und 
elektrischen  Schwingungserscheinungen 
gemacht.  So  sahen  wir  die  Curven 
dargcstcllt,  welche  den  Wellenbewe- 
gungen einer  Gummimembrane  ent- 
sprechen, die  unter  der  Einwirkung 
der  Vocale  der  menschlichen  Stimme 
oder  des  Tones  einer  Orgelpfeife 
schwingt;  ferner  die  eigenartigen  Sch  win- 
gungscurven,  welche  eine  unter  dem 
Einflufs  verschiedener  .Arten  des  elektri- 
schen Stromes  (Battericsirom,  Wechsel- 
strom u.  s.  w.)  stehende  Telephon- 
membrane ausfuhrt.  Um  diese  Curven 
direct  abbilden  zu  können,  bedient 
sich  Frölich  einer  neuen  Methode,  in- 
dem er  auf  der  Telephonmembrane 
einen  grell  beleuchteten  spiegelnden 
Körper  anbringt  und  das  in  einem 
rotirenden  Spiegel  aufgefangene  Bild 
von  den  Bewegungen  der  schwingen- 
den Membrane  mittels  der  Moment- 


photographie fixirt.  Durch  diese  Methode 
der  objectiven  Darstellung  der  Curven, 
welche  veränderliche  elektrische  Ströme 
beschreiben,  wird  es  für  den  Elektriker 
möglich,  manche  auf  die  Verwendung 
des  elektrischen  Stromes  für  die  ver- 
schiedenen Zwecke,  z.  B.  für  Beleuch- 
tung, Kraftübertragung  u.  s.  w.,  bezüg- 
liche Frage  zu  lösen. 

Einige  Bilder,  welche  verschiedene 
Berliner  Stadtgegenden  aus  der  Vogel- 
perspective  gesehen  vorführten,  zeigten, 
dafs  es  jetzt  mittels  der  Moment- 
photographic  auch  vom  schwankenden 
Luftballon  aus  möglich  ist,  klare 
Terrainaufnahmen  auszufUhren.  Dieser 
Umstand  läfst  die  Photographie  für 
militairische  Zwecke  von  Wichtig- 
keit erscheinen,  da  sie  im  Kriegsfälle 
z.  B.  zur  Aufklärung  der  feindlichen 
Stellung,  zur  Beobachtung  von  Vor- 
gängen in  Festungen  u.  s.  w.  verwendet 
werden  kann.  Im  Weiteren  hat  sich 
auch  das  Baufach  die  F’liotographie 
schon  dienstbar  gemacht.  Durch  die 
Aufnahme  der  überall  zerstreuten 
interessanten  Bauwerke  wird  für  den 
.Architekten  die  leichte  und  billige  Be- 
schatfüng  von  Vorbildern  für  neue 
Pläne  und  Bauten  ermöglicht,  Fäne 
besondere  Anwendung  der  Photo- 
graphie für  die  Zwecke  der  .Architektur 
war  in  den  vom  Königl.  preufsischen 
Cultusministerium  ausgclegten  .\leyden- 
baucr'schen  Mefsbildaufnahmen  vor- 
! geführt.  Nach  diesen  .Aufnahmen,  bei 
welchen  die  pcrspectivischen  Fehler 
der  gewöhnlichen  Photographien  be- 
seitigt werden,  sollen  die  Pläne  und 
Grundrisse  alter  Baudenkmäler,  die  oft 
nicht  vollständig  mehr  erhalten  sind 
oder  deren  örtliche  Ausmessung  mit 
Schwierigkeiten  verbunden  ist , her- 
gestellt werden. 

I Dafs  endlich  auch  die  geographische 
I Wissenschaft  wie  überhaupt  die  Natur- 
wissenschaften seit  der  Einstellung  der 
, Photographie  in  ihren  Dienst  durch 
die  ohne  erheblichen  Zeit-  und  Kosten- 
aufwand zu  erreichende  getreue  Wieder- 
gabe fremder,  bislang  vielleicht  nur 
von  kühnen  Forschern  aufgesuchter 
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Gegenden  sowie  ihrer  Thier  - und  besonders  betont  zu  werden,  dafs  auch 
Prtanzenwelt  grofse  Vortheile  erlangt  der  Unterricht  in  diesen  Fächern  durch 
haben,  ist  oben  bei  der  Krwähnung  Zuhüllenahme  der  bildlichen  Darslel- 
der  Landschaftsbilder  bereits  angedeutet  | lung  wesentlich  gefördert  wird, 
worden,  und  es  braucht  kaum  noch  | iSehluis  foisu 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Der  Nicaragua  - Kanal.  Die 
Nicaragua-Seekanal-CJesellschaft,  welche 
Fndc  1 88“  zur  Herstellung  des  Nica- 
ragua-Kanals neue  Vorarbeiten  be- 
ginnen liefs,  deren  Ergebnifs  in  mehr- 
fachen Vereinfachungen  und  .^biände- 
rungen  des  von  dem  Ingenieur  A.  G. 
.Menocal  ausgearbeiteten  Entwurfs  be- 
stand ivcrgl.  .Archiv,  1888,  S.  347’, 
hat,  wie  wir  einer  .Mittheilung  des 
»Centralblatts  der  Bauverwaltung«  ent- 
nehmen, nunmehr  auch  seitens  der 
Vereinigten  Staaten  .Amerikas  die  er- 
wünschte ImterslUtzung  erhalten.  Es 
ist  nämlich  unterm  20.  Februar  1889  i 
ein  Gesetz  von  dem  Präsidenten  iler  1 
Vereinigten  Staaten  unterzeichnet  wor-  1 
den,  durch  welches  die  Gesellschaft  I 
unter  dem  Namen  » The  Maritime 
Canal  Company  of  S'icaragua«  mit 
einem  Vermögen  von  100  .Vlill.  Dollars 
genehmigt  wird,  das  auf  200  Mill. 
Dollars  erhöht  werden  darf  und  in 
.Antheilscheinen  zu  100  Dollars  aus- 
zugeben ist.  Die  Gesellschaft  hat  ihren 
Sitz  in  New -York  und  wird  von  einem 
Directorium  von  i 5 .Mitgliedern  geleitet, 
von  denen  die  Mehrzahl  aus  Bürgern 
und  Einwohnern  der  Vereinigten  Staaten 
bestehen  mufs.  Die  Antheilscheine  | 
dürfen  nicht  eher  ausgegeben  werden,  ; 
bis  des  Betrages  cingezahlt  ist.  j 

Innerhalb  eines  Jahres  mufs  mindestens  ! 
I Mill.  Dollars  in  die  Gesellschaftskasse  1 
eingezahlt  sein.  Alljährlich  am  ersten  j 
Montage  des  Dezember  hat  die  Ge-  ; 
Seilschaft  dem  Minister  des  Innern  1 
einen  Bericht  einzureichen,  dessen 
Form  und  Einzelheiten  von  demselben 
vorgeschriehen  werden.  Die  Bau- 
erlaubnifs  erlischt,  wenn  die  Gesell- 


schaft nicht  innerhalb  dreier  Jahre  mit 
dem  Bau  begonnen  hat. 

Nach  dem  aus  den  jüngsten  Vor- 
arbeiten hervorgegangenen , endgültig 
fesigestellten  Entwürfe  soll  der  Nica- 
ragua-Kanal seinen  Anfang  östlich  am 
.Atlanti.schen  Occan  bei  San  Juan  del 
Norte  oder  Greytown  nehmen  und 
am  Stillen  Ocean  bei  Brito  endigen; 
seine  Gesammtlänge  von  Meer  zu 
Meer  wird  rund  273  km  (169,8  engl. 
Meilen)  betragen.  Die  Länge  der  aus- 
zugrabenden Kanalstreckc  beträgt  aber 
nur  46  km,  da  der  Nicaragua-See  und 
die  durch  Thalsperren  aufzustauenden 
Wassermassen  des  Rio  Grande,  des 
San  Juan  und  des  San  Francisco  auf 
weite  Strecken  benutzt  werden  sollen. 

Den  Haupttheil,  welcher  dem  ganzen 
Kanal  sein  eigentliches  Gepräge  giebt, 
bildet  der  Nicaragua-See  mit  einer 
Oberfläche  von  6 700  qkm.  Die  Schitf- 
fahrtsstrafsc  wird  im  See  eine  Länge 
I von  90,9  km  und  im  San  Juan-Flufs 
I eine  Länge  von  103,«  km  haben. 

Die  Zahl  der  Schleusen  in  dem 
we.stlichen  .Abstieg  vom  Nicaragua-See 
nach  dem  Stillen  Ocean  ist  von  vier 
auf  drei  verringert  worden,  so  dafs 
die  Gesammtzahl  der  Schleusen  mit 
den  drei  östlichen  nunmehr  sechs  be- 
trägt. Zwischen  den  Spiegeln  des 
Nicaragua-Sees  und  der  beiden  Meere 
besieht  ein  Höhenunterschied  von 
33A  iTi. 

Die  Baukosten  sind  zu  dem  schon 
früher  ermittelten  Betrage  von  etwa 
270  Mill.  Mark  (63  Mill.  Dollars)  be- 
rechnet worden.  Diese  Suirtme  wird 
. jedoch  von  manchen  Seiten  für  zu 
I gering  gehalten,  weil  man  vermuthet. 
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dafs  die  Kosten  für  Vertiefung  der 
seichten  Stellen  des  Sees  und  der 
Flufsläufe  zu  niedrig  veranschlagt  sind, 
und  dafs  die  Anlage  von  Thalsperren 
manche  nicht  vorherzusehende  Neben- 
unlage bedingen  wird.  Demgegenüber 
behauptet  jedoch  die  Kanalgesellschafi, 
dafs  im  Laufe  der  früheren  und  der 
letzten  Vorarbeiten  jeder  Fufsbreit 
Landes  ausgemessen  und  die  Boden- 
beschatfenheit  durch  Bohrungen  fest- 
gestellt sei,  so  dafs  die  .Ausführungs- 
kosten den  .Anschlag  nicht  über- 
schreiten würden,  umsoweniger,  als 
Kunstbauten  von  ungewöhnlicher  Be- 
schaffenheit — mit  Ausnahme  einer 
Schleuse  mit  grofsem  Gefälle  und  meh- 
rerer Thalsperren,  von  denen  z.  B.  die- 
jenige im  Thale  des  Rio  Grande  eine 
Länge  von  640  m und  eine  Höhe  von 
25  m besitzen  wird  . — nicht  Vor- 
kommen. 

Den  Anfang  der  Bauarbeiten  bildet 
die  .Ausbaggerung  des  Endhafens  bei 
Greytown  an  der  .Atlantischen  Küste. 
Da  alle  Vorbereitungen  getrotlen  sind, 
so  wird  die  Vollendung  dieser  .Arbeit 
und  die  Inangriffnahme  des  Baues 
seitens  der  Gesellschaft  in  nahe  Aus- 
sicht gestellt.  Für  die  Bauausführung 
wird  der  San  Juan-Flufs,  der  .Ausflufs 
des  Nicaragua -Sees  nach  der  .Atlanti- 
schen Küste,  sehr  förderlich  sein,  da 
er  fast  in  seiner  ganzen  Länge  schon 
jetzt  für  kleine  Fahrzeuge  schiffbar  ist. 

Bei  dem  Vergleich  mit  dem  Panama- 
Kanalunternchmen  glaubt  dieNicaragua- 
Kunalgcsellschaft  jetzt  umsomehr  eine 


günstige  Beurtheilung  ihrer  Linie  be- 
anspruchen zu  können,  als  der  Panama- 
Kanal  den  früheren  Vorzug  eines 
schleusenfreicn  Schitffahrlsweges  nach 
dem  jetzt  bestehenden  Entwürfe  ein- 
gebüfst  habe.  Die  Fahrt  Verzögerung 
in  Folge  der  gröfseren  Zahl  von 
Schleusen  werde  aber  reichlich  auf- 
‘ gewogen  durch  die  Möglichkeit  einer 
gröfseren  Fahrgeschwindigkeit  auf  dem 
Nicaragua  - See  und  den  seeartigen 
Theilen  der  aufgestaulen  Flufsläufe. 
Die  Fahrzeit  für  Dampfer  wird  auf 
nicht  ganz  30  Stunden  angenommen, 

I was  einer  Durchschnittsgeschwindigkeit 
von  etwa  9 km  in  der  Stunde  ent- 
sprechen würde.  Sodann  wird  als 
günstiger  Umstand  auch  die  hohe 
Lage  der  Scheitelstrecke  geltend  gc- 
' macht,  welche  aufser  der  bedeutenden 
Ersparnifs  an  Erdarheiten  noch  den 
Vortheil  mit  sich  bringt,  dafs  der 
Kanal  Süfswasser  führt,  welches  die 
; Schiffe  von  den  lästigen  Ansätzen 
rcinigl.  Endlich  führt  man  als  Beweis 
für  die  Güte  des  Klimas  die  That- 
sachc  an,  dafs  von  den  mit  der  Aus- 
. führung  der  Vorarbeiten  betraut  ge- 
wesenen Beamten  und  Arbeitern  keiner 
ernstlich  erkrankt  sei. 

Gelingt  es  der  Nicaragua  - Kanal- 
gesellschaft, die  erforderlichen  Geld- 
mittel aufzubringen  und  das  begonnene 
Werk  ihren  Ab.sichtcn  gemüfs  durch- 
zuführen, so  wird  man,  da  sie  die 
Bauzeit  auf  5 bis  6 Jahre  berechnet, 
der  ErOtlhung  des  Nicaragua -Kanal 
um  die  Mille  der  neunziger  Jahre  ent- 
gegensehen dürfen. 


Das  Post-  und  Telcgraphcn- 
wesen  des  Caplandes  im  Jahre 
1888.  Nach  dem  von  dem  General- 
Postmeister  der  Cap  - Colonie  ver 
ötlenilichten  Verwallungsbericht  für 
das  Jahr  1888  ist  das  finanzielle  Er- 
gebnifs  im  Vergleich  zu  dem  Vorjahre 
ein  besonders  günstiges  gewesen. 

Während  im  Jahre  1887  die  Aus- 
gaben die  Einnahmen  um  41  805 
Pfd.  Sterl.  überstiegen  haben,  ist  im 


; Jahre  1888  nur  ein  .Ausfall  von  7 135 
I Pfd.  Sterl.  zu  decken  gewesen.  Die 
I Gesammteinnahmen  haben  sich  auf 
213  159  Pfd.  Sterl.,  die  Gesamml- 
ausgaben  auf  222  294  Pfd.  Sterl.  be- 
I laufen.  Wird  der  Einnahme  der  Aus- 
I fall  an  Gebühren  für  die  portofreie 
! Beförderung  amtlicher  Sendungen  und 
; Telegramme,  welchen  der  Verwaltungs- 
bericht auf  59  543  Pfd.  Sterl.  veran- 
I schlagt,  hinzugerechnel,  so  ergiebt  sich 
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statt  des  Deticits  ein  L’eberschufs  von 
52  410  Pfd.  Sterl.  Das  Finanzergebnifs 
stellt  sich  um  so  günstiger  dar,  als  in 
Betracht  gezogen  werden  mul's,  dafs 
seitdem  i.October,  zugleich  mit  dem 
Inkrafttreten  der  neuen  Vertrüge  mit 
den  den  Verkehr  mit  Europa  ver- 
mittelnden Dampfschiffs-Gesellschaften, 
Union  Steamship  Company  und  Castle 
Mail  Packeis  Companj',  ein  ermäfsigter 
Posttarif  eingefUhrt  worden  ist.  Von 
diesem  Zeitpunkt  ah  ist  das  Porto  für 
einen  einfachen  Brief  nach  Grofs- 
britannien  von  ö d.  auf  4 d. , nach 
den  übrigen  Ländern  Europas  von 
7 * j d.  auf  t)  d.  herabgesetzt  worden. 
Wenn  die  Einnahmen  trotz  dieser  Er- 
miifsigung  des  Portos  nicht  zurUck- 
gegangen  sind,  sondern  im  Gegentheil 
eine  erhebliche  Zunahme  zeigen,  so 
bestätigt  sich  auch  hier  wieder  die 
Erfahrung,  dafs  müfsige  Ta.xen  auf  die 
Belebung  des  V'crkchrs  und  auf  die 
Vermehrung  von  Handels-  und  Ge- 
schäftsbeziehungen wesentlich  ein- 
wirken. 

Die  Zahl  der  Postanstallen  des  Cap- 
landes betrug  am  Schlüsse  des  Bericht- 
jahres 635,  und  zwar  waren  24  neu 
eingerichtet,  12  dagegen  geschlo.s.sen 
worden;  Briefkasten  waren  Ende  1S88 
740  vorhanden.  Der  Dienst  wurde  wahr- 
genommen von  I 31)5  Beamten,  von 
welchen  81  auf  die  Cenfrul-Verwaltung, 
die  übrigen  auf  die  Betriebsanstalten 
entfallen.  Die  Gesammtzahl  der  ein- 
gelieferlen  portopflichtigen  gewöhn- 
lichen Briefsendungen  hat  auch  im 
letzten  Jahre  wiederum  eine  erhebliche 
Zunahme  erfahren.  Dieselbe  stieg  von 
13393874  Stück  im  Jahre  1887  auf 
14  358866  Stück.  Unter  den  letzteren 
befanden  sich  173  396  Einschreibbriefe 
(gegen  170022  im  Vorjahre).  L'n- 
besteilbar  sind  im  Caplande  geblieben 
40378  gewöhnliche  und  719  ein- 
geschriebene Hriefsendungen  (darunter 
10  564  gewöhnliche  und  367  einge- 
schriebene Briefe  aus  dem  Auslände!. 
Nach  dem  Capland  kamen  vom  Aus- 
land als  unbestellbar  zurück  1 1 567 
gewöhnliche  und  298  eingeschriebeen 
Briefe.  In  den  zur  Ermittelung  der 


1 Absender  geöffneten  Briefen  fanden 
! sich  aufser  Papiergeld  im  Werthe  von 
I 3 75^  Sterl.  vor:  2 goldene  Ringe, 
1 6 silberne  Ringe,  3 silberne  Taschen- 
j uhren,  2 silberne  Ohrringe,  1 goldenes 
j Zehnmarkstück,  1 goldene  Busennadel, 
I 1 silberne  Kette,  1 Stock,  3 seidene 
I Schnupftücher,  2 Paar  Stiefel  und  ver- 
schiedene Straufsenfedern. 

An  dem  Postanweisungsdienst  nahmen 
1 62  Postanstalten  (6  mehr  wie  im  \'or- 
jahrc)  Theil.  Die  Zahl  der  inländischen 
Postanweisungen  betrug  103  700  Stück 
Uber  288  760  Pfd.  Sterl.  Im  inter- 
nationalen Dienst  beliefen  sich  die 
Einzahlungen  nach  dem  .Auslände  auf 
insge.sammt  136453  Pfd.  Sterl.  auf 
41  679  Postanweisungen,  während  in 
entgegengesetzter  Richtung  zur  .Aus- 
zahlung gelangten  20  581  Anweisungen 
mit  einem  Gesammtbetrage  von  62  814 
Pfd.  Sterl.  Telegraphische  Postanwei- 
sungen sind  im  Jahre  1888  11421 
Stück  Uber  56  046  Pfd.  Sterl.  einge- 
liefert worden. 

Der  Verkauf  von  Postal  Notes  ist 
von  34  816  im  Jahre  1887  auf  40023 
Stück  gestiegen. 

Einen  ganz  aufserordentlichen  Auf- 
.schwung  hat  der  Postpackefdienst  im 
letzten  Jahre  genommen.  Insgesammt 
wurden  nämlich  648  8 1 6 Postpackete, 
d.  i.  47  pCl.  mehr  als  im  Jahre  1887, 
aufgelieferl.  Diese  Steigerung  ist  jeden- 
falls zum  Theil  der  am  i . October  1 888 
eingetretenen  Ermäfsigung  der  Porto- 
sätze im  Verkehr  zwischen  dem  Ver- 
einigten Königreich  und  der  Cap- 
Colonie  zuzuschreiben. 

In  den  Postsparkassen  waren  am 
Schliffs  des  Berichtsjahres  320  829 
Pfd.  Sterl.  niedergelcgi , Uber  54000 
Pfd.  Sterl.  mehr  als  im  Vorjahre.  Die 
Zahl  der  Einlagen  im  Lauf  des  Jahres 
belief  sich  auf  39  572  mit  einem  Ge- 
sammtbetrage von  258  676  Pfd.  Sterl., 
die  Zahl  der  Rückzahlungen  auf  12  386 
mit  einem  Betrage  von  214690  Pid. 
Sterling. 

Auf  telegraphischem  Wege  sind 
2018  Auszahlungen  im  Ge.sammt- 
betrage  von  mehr  als  40  000  Pfd.  Sterl. 
vermittelt  worden. 
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An  dem  Postsparkassendiensl  nahmen  ’•  Stück,  212655  Stück  oder  24  pCt. 
148  Postanstalten,  7 mehr  als  im  ! mehr  als  im  Vorjahre.  Die  Tele- 
Jahre  1887,  Theil.  graphengebühren  - Einnahme  ist  von 

Die  Zahl  der  auf  den  Telegraphen-  , 54  205  auf  70  243  Pfd.  Stcrl.  ge- 
linien  der  Colonie  beförderten  Tele-  stiegen.  Die  Zahl  der  Telegraphen- 
grumme  betrug  im  Jahre  1 888  1063047  ' anstalten  betrug  Ende  1888  223. 


Kabel  Perim-Obock.  Für  die  Dauer  von  20  Jahren  bewilligt  worden. 
Legung  und  den  Betrieb  des  unter-  ; Wie  bekannt,  ist  bereits  im  vorigen 
secischen  Telegraphcnkabels , durch  Jahr  durch  die  italienische  Regierung 
welches  Perim  mit  Obock  am  Rothen  1 ein  Kabel  von  Massauah  Uber  Assab 
Meer  verbunden  wird,  ist  der  Eastern  '■  nach  Perim  zum  Anschlufs  an  das 
Telegraph  Company  von  Seiten  der  Kabel  Suez -Perim -Aden  der  Eastern 
französischen  Regierung  eine  Jahres-  Telegraph  Company  verlegt  worden. 
Subvention  von  37  500  Francs  für  die  1 


Rückkehr  d er  Abgesan d ten  des 
Häuptlings  Mandara  in  die  Hei- 
math.  Nach  in  die  Tagespresse  über- 
gegangenen Mittheilungen  der  englischen 
Missionare  in  Moschi  am  Kilima- 
Ndscharo  sind  die  vier  .\bgesandten 
des  Häuptlings  Mandara  im  Dschagga- 
l.andc,  welche  im  Mai  und  Juni  d.  J. 
in  Berlin  verweilten,  um  Sr.  Majestät 
dem  Kaiser  Geschenke  zu  Uberbringen, 
glücklich  in  ihrer  Heimath  wieder  an-  i 
gelangt.  Dieselben  wissen  nicht  genug  ; 

Die  Columbische  Föderativ- 
Republik.  Columbien,  der  nord-  ' 
westliche,  von  beiden  Occanen  be- 
spülte Theil  Sud -Amerikas  nebst  dem  I 
Isthmus  hat  nach  Angabe  des  Jahres-  I 
berichts  des  internationalen  Büreaus  i 
des  Weltpostvereins  von  1888  einen  i 
Flächeninhalt  von  1 327  850  qkm,  über-  ; 
trifft  demnach  an  Gröfse  Deutschland  [ 
(540608  qkm  um!  Oesterreich-Ungarn 
(622466  qkm)  zusammengenommen. 
Dasselbe  zählt  jedoch  nur  3403532  ^ 
Einwohner,  welche  vom  reinsten  Weifs  [ 
bis  in's  tiefste  Schwarz  spielen.  Neben  1 
50  pCt.  Weifsen  (einschliefsl.  der  Misch-  j 
linge)  leben  35pCt.  Neger  und  i5pCt. 
Indianer.  Nahe  am  Aequator  gelegen  , 
und  von  drei  .\ndenketten  durchzogen, 
die,  an  der  Grenze  von  Ecuador 
gabelnd  und  nördlich  laufend,  unter  ' 
Bildung  zahlreicher  Hochebenen  sich 
bis  5 800  m erheben,  gebietet  das  Land  ^ 


zu  erzählen  von  dem  Grofsen  und 
Schönen,  was  sie  in  Deutschland  ge- 
sehen und  von  der  Freundlichkeit, 
mit  der  sic  überall  empfangen  worden 
sind.  Herr  O.  Ehlers,  welcher  die  .Ab- 
gesandten auf  ihrer  Reise  nach  Deutsch- 
land begleitete,  wird  sich,  wie  verlautet, 
von  Sansibar  aus  mit  den  für  Mandara 
bestimmten  Geschenken  des  Kaisers  in 
einiger  Zeit  ebenfalls  nach  Moschi  be- 
geben. 


Uber  alle  Klimate  der  Welt,  von  tropi- 
.scher  Hitze  bis  zu  ewigem  Schnee  und 
Eis;  es  zeichnet  sich  durch  überwiegend 
fruchtbaren,  jungfräulichen  und  gut- 
bewässertelf  Boden  aus,  welcher  alle 
Erzeugnisse  der  Erde  zu  spenden  ge- 
eignet ist  und  in  seinem  Schoofse 
reiche,  vielfach  noch  unerschlossenc 
Schätze  an  Kohlen,  Eisen,  Gold  und 
auch  an  Silber  birgt.  Von  diesem  so 
verschwenderisch  ausgestatteten  Lande 
liegt  jedoch  ein  grofser  Theil  noch 
brach,  in  seinen  höheren  Lagen  von 
Urwald,  in  seinen  tieferen  von  Gras 
und  Wald  bedeckt.  Ein  Anbau  des 
Bodens  in  seinen  ausgedehnten  tiefen 
Lagen  durch  Europäer  wird  durch 
sengende  Hitze  und  dadurch  hervor- 
gebrachte Krankheiten  unmöglich  ge- 
macht. Was  den  Handel  Columbiens 
mit  dem  Auslande  betrifft,  so  belief 
sich  der  Werth  der  Ein-  und  .Aus- 
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fuhr  nach  den  Anj’ahen  in  einem  der 
neuesten  Hefte  des  deutschen  Handels- 
archivs im  Jahre  1887  auf  fast  3a  Mil- 
lionen Papier-Pesos  oder  73  Millionen 
Mark. 

ln  der  Kinfuhr  nahm  Deutschland 
während  des  Jahres  1887  die  vierte 
Stelle  ein:  in  Bezug  auf  Zunahme  hat 
es  absolut  und  relativ  Nord -Amerika 
und  relativ  auch  England  überflügelt. 
Die  deutsche  Ifinfuhr  belief  sich  1887 
auf  I 966  983  kg  im  M'erthe  von 
843723  Pesos  oder  3374900  Mark, 
gegen  1 096  372  kg  im  Werthe  von 
532559  Pesos  oder  2210236  Mark 
im  Jahre  1885; 86. 

Eine  weit  bedeutendere  Entwickelung 
hat  der  Handel  Columbiens  aber  zu 
erwarten,  wenn  das  I.and  erst  über 
zahlreichere  und  umfassendere  Ver- 
kehrsmittel, als  gegenwärtig,  gebietet. 


i Abgesehen  von  den  im  Betrieb  befind- 
lichen 237  km  Eisenbahnen  und  einigen 
Flufsdampfern  ist  die  W’aarenheför- 
derung  lediglich  auf  .Men.schen  und 
Lastthiere  angewiesen,  so  dafs  der 
Preis  der  Waaren  in  Folge  der  Fracht 
[ und  zugleich  der  unausbleiblichen 
Beschädigung  ein  unverhältnifsmafsig 
hoher  ist. 

j Mil  diesen  mangelhaften  Verbindun- 
' gen  hat  auch  die  Post  zu  rechnen 
, und  sich  abzulinden,  deren  Leistungen 
' und  Einnahmen  indefs  immerhin  be- 
I friedigende  zu  nennen  sind.  An  dem 
internationalen  Posidienst  ist  Columbien 
' zur  Zeit  nur,  soweit  derselbe  durch 
den  Hauptvertrag  vom  i.  Juni  1878 
geregelt  ist,  betheiligt.  In  nächster 
Zeit  wird  jedoch  zwischen  Deutsch- 
I land  und  Columbien  auch  ein  Post- 
, packetdienst  ins  Leben  treten. 


Besteigung  des  höchsten  Punk- 
tes im  Owen  Stanley  - Gebirge. 
Wie  der  »Münch,  .\llgem.  Ztg.»  un- 
term 27.  September  aus  London  ge- 
meldet wurde,  war  an  diesem  Tage 
der  Londoner  Geographischen  Gesell- 
schaft die  Nachricht  zugegangen,  dafs 
Sir  William  Macgregor,  der  Admini- 
strator von  Brilisch-Neu-Guinea,  den 
höchsten  Punkt  des  Owen  Stanley- 
Gebirges  erreicht  hatte.  Es  sind  jetzt 
40  Jahre  her,  seitdem  Capitain  Owen 
Stanley  das  nach  ihm  beffannte  Ge- 
birge zum  ersten  Male  erblickte.  Das 
Gebirge  fängt  ungefähr  40  englische 
Meilen  von  Port  Moresby  an  und  ist 
das  höchste  nicht  nur  auf  der  Insel, 
sondern  in  ganz  .Australien.  Mehrere 
Versuche  zu  seiner  Ausforschung  und 
Besteigung  wurden  seit  jener  Zeit  ge- 
macht, aber  vergebens  bis  zu  diesem 
Jahre,  als  es  Macgregor  und  seinem 
Gefolge  gelang,  die  briti.sche  Fahne  auf 
dem  höchsten  Punkte  jenes  Welttheiles 
zu  hissen.  .Macgregor,  von  seinem 
Privatsecretair  fJameron  begleitet,  unter- 
nahm seinen  Ausflug  am  20.  April. 
Sic  gingen  von  Port  Moresby  nach 
Keoscar  Bay  und  eine  Strecke  von 
40  Meilen  stromaufwärts  auf  dem 


j Flusse  V'anapa.  Hier  bereiteten  sie 
j sich  ein  kleines  befestigtes  Lager,  liefsen 
! ihren  Lebensmittelvorralh  dort  und 
^ begannen  dann  die  Erfor.schungsrei.se. 

, Die  Gesellschaft  bestand  aus  4 Euro- 
I päern  und  38  Eingeborenen,  dar- 
unter einige  erfahrene  Bergsteiger. 
Nach  vielen  erfolglosen  Versuchen  und 
I KückzUgen  gelang  es  ihnen,  Ende  Mai 
auf  der  Spitze  des  Musgrave -Bcrge.s, 

’ 9 100  Fufs  hoch,  ein  zweites  Lager  zu 
I bauen,  wohin  dann  die  Vorräthe  be- 
I fördert  wurden.  ,\m  1 1 . Juni  bestieg 
Maegregor  die  höchste  Spitze,  13  121 
, Fufs  hoch,  welcher  er  den  Namen 
, Berg  Victoria  gab.  Er  beschreibt  das 
' Klima  als  nebelig  und  unangenehm 
bis  zu  8000  Fufs  hoch,  weiter  oben 
I hingegen  als  eines  der  schönsten  in 
der  Well.  Der  Himmel  ist  wunder- 
bar klar.  Das  Meer  ist  von  beiden 

Seiten  sichtbar.  Die  Gegend  von  der 
nördlichen  Seite  scheint  viel  ebener 
, und  würde  den  Touristen  vielleicht 
■ weniger  Schwierigkeiten  bieten.  Von 
der  Spitze  des  Victoria- Berges  bis  zur 
Lilley-HOhe  ist  eine  Entfernung  von 
30  Meilen,  welche  Macgregor  beschritten 
hat.  Er  fand  Gänseblümchen,  Butter- 
I blumen  und  Vergifsmeinnicht  in  grofscr 
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Menge,  und  er  brachte  Haidekraut  mit, 
welches  dem  schottischen  ganz  ähnlich 
ist.  Lerchen  und  Paradiesvögel  sind 
ebenfalls  in  grofser  Anzahl  vorhanden; 
von  den  letzteren  scheinen  einige 
Gattungen  bisher  unbekannt  zu  sein, 
ln  einer  Höhe  von  mehr  als  i ^ ooo 
Fufs  giebt  es  keine  Baume  mehr,  aber 
der  Gipfel  des  Berges  ist  mit  üppigem 
Gras  bedeckt.  Schlangen  und  sonstigen 
gefährlichen  Thicren  sind  die  Erforscher 
nicht  begegnet,  und  Wildpret  ist  eben- 


! falls  selten.  Die  Temperatur  war  ab- 
. wechselnd  zwischen  dem  Gefrierpunkt 
' und  70°  F.  in  der  Sonne.  Die  Ein- 
geborenen bewohnen  Höhen  bis  zu 
4000  Fufs,  betreiben  aber  die  Jagd 
. bis  nahezu  10000  Fufs.  Sic  waren 
: alle  sehr  freundlich,  aber  nichts  konnte 
' sie  bewegen,  die  Erforscher  zu  be- 
gleiten. .Vlacgregor  und  .seine  Gesell- 
' Schaft  kehrten  am  21.  Juni  nach  f’ort 
Moresby  zurück. 


I 


Das  Wachsthum  der  Sammlun- 
gen des  Reichs  - Postmuseums. 
Die  Sammlungen  des  Reichs  - Post- 
muscums  haben,  Dank  dem  regen 
und  förderlichen  Interesse,  welches 
ihnen  nicht  allein  seitens  der  Herren 
Post-  und  Telegraphenbeamten,  son- 
dern auch  aus  den  weitesten  Kreisen  des 
Publikums  entgegengebracht  wird,  im 
Laufe  der  Zeit  eine  so  erhebliche  Ver- 
mehrung erfahren,  dafs  die  V^eranstal- 
lung  einer  neuen  .Auflage  des  Catalogs 
erforderlich  gewesen  ist.  Der  neue, 
mit  .Abbildungen  ausgestattete  Calalog 
hat  den  ansehnlichen  Umfang  von 
371  Octav.seitcn  erhalten.  Bei  der  Ver- 
sendung des-selben  ist  die  erfreuliche 
Erfahrung  zu  machen  gewesen,  dafs, 
wie  insbc.sondere  in  dem  nachstehend 
abgedruckten  Erlasse  des  Herrn  Reichs- 
kanzlers vom  20.  September  zum  Aus- 
druck gelangt,  die  allgemeine  Be- 


deutung und  der  belehrende  Werth 
der  Museums  - Sammlungen  mit  dem 
Wachsthum  derselben  immer  gröfscre 
■Anerkennung  linden. 

Friedrichsruh,  den  20.  Sept.  1 889. 

Euerer  Excellenz  danke  ich  ver- 
bindlichst für  die  freundliche  Ueber- 
sendung  des  neuen  Catalogs  des 
Reichs  - Postmuseums.  Ich  habe 
daraus  mit  Interesse  ersehen,  wie 
das  von  Ihnen  ins  Leben  gerufene 
Institut  zu  einer  umfassenden  und 
belehrenden  Sammlung  postalischer 
Einrichtungen  aller  und  neuer  Zeit 
angewachsen  ist. 

von  Bismarck. 

Seiner  Excellenz 

dem  Staatssecrelair  des  Reichs -Postamts, 

Wirklichen  Geheimen  Rath 
Herrn  von  Stephan 

Berlin. 


Einführung  des  lelegraphi-  | 
sehen  Postanwcisungsverkchrs 
in  England.  Die  englische  Posiver-  I 
waltung  hat  sich  entschlossen , die  j 
Uebermittelung  von  Geldbeträgen  auf 
telegraphischem  Wege  seit  .Anfang  Sep-  1 
lember,  und  zwar  zunächst  Versuchs-  j 
weise  zwischen  gröfseren  Verkehrs-  ' 
platzen,  zuzulassen.  Die  Einlieferung  der 
Beträge  hat  auf  Grund  der  gewöhnlichen 
Postanweisungsformulare,  welche  mit 
dem  handschriftlichen  Vermerk  »tele- 
graphisch« zu  versehen  sind,  zu  erfolgen.  ! 
Der  .Aufgeber  hat  an  Gebühren  zu  . 


entrichten:  i.  den  doppelten  Betrag 

der  gewöhnlichen  f’ostanweisungsge- 
bUhr  und  2.  die  Gebühr  für  das  von 
der  Aufgabeanslalt  au.szufcrtigende 
Ueberweisungstelegramm  einschliefsl'.ch 
der  Gebühr  für  die  Vergleichung  des- 
selben. Das  Postanweisungstelegramm 
wird  auf  gewöhnlichem  Wege  dem 
Empfänger  zugestellt,  welcher  gegen 
Vorzeigung  desselben  bei  der  Bcslim- 
mungsanslalt  und  nach  gehöriger 
Legitimation  den  eingezahllen  Betrag 
gegen  Quittung  erhält.  Der  Meislbe- 
trag  für  die  telegraphischen  Postan- 
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Weisungen  ist  zunächst  auf  10  Pfd.  Sterl.  Liverpool,  Manchester,  Margate,  New- 
festgesetzt  worden;  die  Auflieferung  castle-on-Tyne,  Portsmouth,  Scarbo- 
kann  vorerst  nur  erfolgen  bei  den  ■ rough,  Dundee,  Edinburgh,  Glasgow, 
Hauptanstalten  in  London,  Binning-  ; Belfast,  Cork  und  Dublin, 
ham,  Brighton,  Bristol,  Cardiff,  Leeds,  . 


Die  Post-  und  Telegraphen- 
schule in  Berlin.  Am  i.  Cfctober 
dieses  Jahres  hat  ein  neuer,  6 Monate 
umfassender  Lehrcursus  an  der  Post- 
und  Telegraphcnschule  begonnen.  Der 
Lehrplan , welcher  in  No.  2 1 des 
.\rchivs,  Jahrgang  1888,  zur  Kennt- 
nifs  gebracht  worden  ist,  hat  nur 
wenige , unwc.sentliche  Aenderungen 
erfahren.  Dagegen  ist  die  Zahl  der 
Besucher  der  ers'tcn  — der  jüngeren  — 
L'nterrichtsabtheilung  von  40  auf  60 
erhöht  worden.  Um  Zulassung  zur 
ersten  .Abtheilung  haben  sich  in  diesem 
Jahre  aus  32  Ober  - Postdircctions- 
bezirken  1 8ö  Beamte  beworben,  welche 
s,ämmtlich  das  Reifezeugnifs  eines  Gym- 
nasiums oder  einer  Realschule  erster 
Ordnung  besitzen  und  in  den  Jahren 
1884  bis  einschliefslich  1887  die 
SccrctairprUfung  bestanden  haben.  Die 
von  diesen  Bewerbern  am  i.Juni  ge- 
fertigten Klausurarbeiten  lagen  der 
Studien-Commission  des  Reichs-Post- 
amts zur  Beurtheilung  vor.  AufVor- 


.schlag  der  letzteren  sind  diejenigen 
60  Bewerber  zur  Theilnahmc  am  neuen 
Lehrcursus  einberufen,  deren  Arbeiten 
die  günstig.ste  Beurtheilung  erfahren 
haben.  Die  zweite  — die  ältere  — 
.Abtheilung  bc.steht  aus  den 'Beamten, 
welche  im  vergangenen  Jahre  am 
Unterricht  in  der  ersten  Abtheilung 
Thcil  nahmen.  1 3 Beamte  der  ersten 
.Abtheilung  haben  die  .Absicht  ausge- 
sprochen, sich  vorzugsweise  für  den 
Tclegraphendienst  auszubilden;  von 
den  Besuchern  der  zweiten  .Abtheilung 
nehmen  8 an  dem  besonders  den  Tele- 
graphendienst  betreffenden  Unterricht 
Theil. 

Die  für  den  Unterricht  bestimmten 
Lehrräume  sind,  der  Zuhörerzahl  ent- 
sprechend, erweitert  worden.  Auch 
ist  es  angängig  gewesen , die  Lehr- 
mittelsammlung, namentlich  die  für 
den  Unterricht  in  der  Physik  und 
Chemie  bestimmten  Gegenstände,  durch 
werthvollc  Apparate  und  Materialien 
zu  vervollständigen. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Ostwald's  »Klassiker  der  cxactcn  Wissenschaften«. 


Unter  diesem  Titel  erscheinen  in 
Wilhelm  Engelmann's  Verlag  in  Leipzig 
in  einzelnen  Bändchen  die  grundlegen- 
den Abhandlungen  der  gesammten 
cxactcn  Wissenschaften. 

Die  Naturwis.senschaftcn  haben  in 
unserer  Zeit  einen  grofsartigen  .Auf- 
schwung genommen.  Zum  nicht  ge- 
ringsten Theile  verdanken  dieselben 
ihr  EmporblUhen  der  Ausbildung  und 
Verbreitung  der  Unterrichtsmittel  und 
.Anstalten , den  Experimentalvorlcsun- 
gen,  Laboratorien  u.  s.  w.  Während 
aber  durch  die  vorhandenen  Einrich- 
tungen zwar  die  Kenntnifs  des  gegen- 


i wärtigen  Inhalts  der  Wissenschaft 
I mit  gutem  Erfolge  vermittelt  wird,  macht 
sich  in  der  wissenschaftlichen  Ausbil- 
dung der  jüngeren  Kräfte  nicht  selten  das 
Fehlen  des  historischen  Sinnes 
j und  der  Kenntnifs  jener  grofsen 
I Arbeiten  bemerkbar,  auf  wel- 
; chen  das  Gebäude  der  Wissen- 
i Schaft  ruht. 

I Wohl  wird  der  Lehrer  nicht  ver- 
I säumen,  auf  diese  Grundlagen  hinzu- 
weisen; indefs  bleibt  der  Hinweis  meist 
I erfolglos,  weil  die  Quellen  der  Wissen- 
I Schaft  wenig  zugänglich  sind.  Nur  in 
I gröfseren  Bibliotheken  und  in  diesen 
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nur  in  einzelnen  Exemplaren  sind  sie 
zu  erlangen,  so  dafs  der  Lernende  zu 
leicht  darauf  verzichtet,  auf  sie  zurUck- 
zugehen. 

Diesem  Mangel  abzuhelfen,  ist,  wie 
der  Herausgeber  in  der  Ankündigung 
des  Werkes  bemerkt,  der  Zweck  der 
Klassiker  der  exacten  Wissen- 
schaften. 

Die  gesammelten  .Abhandlungensollen 
das  Gebiet  der  Mathematik,  der 
Astronomie,  der  Physik,  der 
Chemie  (einschliefslich  der  Krv'stall- 
kunde)  und  der  Physiologie  um- 
fassen. 

Die  allgemeine  Redaction  führt  der 
ordentliche  Professor  an  der  Uni- 
versität in  Leipzig,  Dr.  W.  Ostwald; 
die  einzelnen  Ausgaben  werden  besorgt 
durch  hervorragende  Vertreter  der  be- 
treffenden Wis.senschaften  und  sind 
behufs  Erleichterung  des  Verständ- 
nisses der  .Abhandlungen  und  unter 
Berücksichtigung  des  gegenwärtigen 
Standpunktes  der  Wissenschaft  mit 
■Anmerkungen  und  Erläuterungen  ver- 
sehen. Die  Leitung  der  einzelnen 
Abthcilungcn  haben  übernommen:  für 
Mathematik  Prof.  Dr.  A.  Wangerin 
(Halle,  Saale),  für  Astronomie  Prof. 
Dr.  Bruhns  (Leipzig),  für  Physik 
Prof.  Dr.  Arth,  von  Oettingen  (Dorpat), 
für  Krystallkunde  Prof  Dr.  Groth 
(München),  für  Physiologie  Prof 
Dr.  G.  Bunge  (Basel),  für  P Ganze n- 
phvsiologie  Prof  Dr.  W'.  Pfeffer 
(l.eipzig'.  Die  .Anführung  dieser  Namen 
kann  dem  Werke  nur  zur  Empfehlung 
gereichen. 

Das  Werk  erscheint  in  handlicher 
Form  und  in  hübscher  äufsercr  .Aus- 
stattung zum  Preise  von  20  Pf  für 
den  Druckbogen  zu  16  Seiten. 

Erschienen  sind  bis  jetzt: 

No.  I.  H.  Hclmholtz,  Erhaltung  der 
Kraft  (1847),  60  Seiten,  80  Pf. 

No.  2.  Carl  Fr.  Gaufs,  .Allgemeine 
Lehrsätze  in  Beziehung  auf  die  im 
verkehrten  Verhältnisse  des  Quadrats 
der  Entfernung  wirkenden  .Anziehungs- 


und .Abstofsungskräftc  (1840).  Heraus- 
gegeben von  .A.  Wangerin  (60  Seiten). 
80  Pf 

No.  3.  J.  Dalton  und  W.  H.  Wol- 
laston.  Die  Grundlagen  der  .Atom- 
theorie. .Ahhandlungcn  ( 1 803  bis  1 808'. 
Herausgegeben  von  W.  Ostwald.  .Mit 
1 Tafel  (30  Seiten).  30  Pf 

No.  4.  Gay-Lussac,  Untersuchungen 
Uber  das  Jod  (1814).  Hcrausgegeben 
von  W.  Ostwald  (32  Seiten).  80  Pf 

No.  3.  Carl  Fr.  Gaufs,  Allgemeine 
Flächentheorie  ( 1 827).  Deutsch  heraus- 
gegeben von  A.  Wangerin  (62  Seiten). 
80  Pf 

In  Vorbereitung  befinden  sich: 

I No.  6.  E.  H.  Weber,  Ueber  die 
■Anwendung  der  Wellenlehre  auf  die 
Lehre  vom  Kreisläufe  des  Blutes  und 
insbesondere  auf  die  Pulslehrc.  Her- 
ausgegeben von  G.  Bunge. 

No.  7.  F.  W.  Besscl,  Untersuchungen 
Uber  die  Länge  des  einfachen  Secunden- 
j pendels.  Herausgegeben  von  C.  Bruhns. 

I Bei  der  Reichhaltigkeit  der  kia.ssischen 
Arbeiten,  welche  von  den  gelehrten 
( Forschern  im  In-  und  .Auslande  aus 
! den  bezeichneten  Wissenschaften  zu 
I Tage  gefördert  worden  sind,  werden 
I die  »Klassiker«  voraussichtlich  auf  eine 
stattliche  .Anzahl  von  Bändchen  an- 
wach.sen.  Die  ganze  Sammlung  bildet 
demnächst  für  Lehrende  und  Lernende 
auf  möglichst  geringem  Raum  ein 
billiges  Handbuch  aller  schätzbaren 
Abhandlungen,  welche  jetzt  zz;rstreut  in 
zahlreichen  wissenschaftlichen  Werken 
und  Jahrbüchern  von  dem  Einzelnen 
überhaupt  nicht  oder  nur  mit  den 
gröfsten  Geldopfern  zu  beschaffen  sind. 
Die  Verbreitung  der  Klassiker  und 
ihres  Nutzens  für  die  Allgemeinheit 
würde  unseres  Erachtens  wesentlich  ge- 
fördert werden,  wenn  die  Verlagshand- 
lung sich  entschlösse,  nicht  nur  die 
jede  einzelne  Wissenschaft  umfassen- 
den Bändchen  für  sich,  sondern  auch 
die  ver.schiedenen  .Abhandlungen  in 
Einzelbändchen  dem  Publikum  käuflich 
darzubieten. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  Jas  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  41.  Berlin,  ii.October  i88(>. 

Umfang  des  Postzwanges  für  politische  Zeitungen.  — Statistisches  Jahrbuch 
für  das  Deutsche  Reich  i'Fort.setzung . — Personal -Nachrichten.  — Betriebs- 
wesen. i'Kinführung  eines  Formulars  für  Zeitungs -Ueberweisungsanträge.,’  — 
Briefe  an  einen  jüngeren  Amisgcnossen  im  Reich.  — Kleine  Mittheilun- 
gen u.  s.  w. 


No.  42.  Berlin,  18.  Oclobcr  1889. 

Der  Kampf  um  die  einheitliche  Zeit.  — Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche 
Reich  (Schlufs  . — Personal- Nachrichten.  — Betriebswesen.  (Die  Post- 
agenten und  ihre  Portotaxe.)  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  43.  Berlin,  23.  October  1889. 

Der  Etat  der  Reichs- Post-  und  Tclcgraphenverwaltung  für  das  Elatsjahr  i890'9i. 
— Der  Kampf  um  die  einheitliche  Zeit  (Fortsetzung’.  — Ausland.  — Per- 
sonal-Nachrichten. — Kleine  .Mittheilungen  u.  s.  w. 


2)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin,  October  1889.  Heft  XX. 

Vereins-Angelegenheiten;  Mitglieder -Vcrzcichnifs.  — .Abhandlungen:  Siemens 
8c  Halske  auf  der  Ausstellung  für  Unfallverhütung  in  Berlin  1889  Fort- 
setzung!. — Gewitterbeobachtungen  im  Reichs-Telcgraphengebiete  Schlufs  . 
— Dr.  Closterhalfen,  Die  Henz’schen  Versuche.  — R.  Petsch,  Das  Gcgen- 
sprechsystem  von  M.  Gaitino.  — Altheller,  Selbstthätiges  Schlufszcichen  im 
Stadtfernsprechbetriebe.  — Gongrefs  der  Elektriker  in  Paris.  — Kleine  .Mit- 
theilungen ; Die  Novelle  zum  Patenigesetze.  — Verwendung  der  ElcktrizitSt 
bei  Volkszählungen.  — Ein  Triumph  der  elektrischen  Energieübertragung 
beim  Bergwerksneirieb.  — PiltschikolPs  Untersuchungen  über  Elektrolyse. 
— Marcci  Deprez,  Heber  eine  Anwendung  der  elektrischen  Kraftübertragung 
in  Bourganeuf.  — Der  kalor- elektrische  Stromerzeuger  von  E.  Acheson.  — 
Ch.  V.  Zeuger,  Ueber  die  unipolare  und  bipolare  Induction  auf  einer  sich 
drehenden  Kugel.  — Die  .Möglichkeit  des  Sprechverkehrs  zwischen  London 
und  Paris.  — Oeffentliche  Fernsprechstellen  des  englischen  Post-Ofiiee.  — 
Kabel  St.  F'rancisco — Ncu-Seeland.  — fcline  Verbesserung  an  Spitzen- Blitz- 
ableitern für  Telegraphen-  und  Fernsprechleitungen.  — FernsprcchObertrager 
von  Landrath. 


3)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.  Herau.sgegcben  vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wien.  1889.  Heft  X. 

Grundzüge  einer  Vorschrift  für  Blitzableitcranlagen;  Dr.  A.  v.  Waltenhofen 
(Fortsetzung  . — Parallelschaltung  von  Weehselstrommaschincn  in  Marienbad. 
— Die  elektrische  Beleuchtung  der  Privat -Sternwarte  in  Hereny  i Ungarn  . 
— Neuerungen  in  den  Verfahren  und  den  Apparaten  zum  l.Imwandeln  und 
Vertheilen  von  elektrischen  Strömen ; .N.  Tesla.  — D.  Kuhnhard's  Vielfach- 
tclegraph  ohne  synchrone  I. aufwerke.  — Die  Telcphonlinie  Wien — Prag.  — 
Telephon  Wien  — Budapest.  — Das  .Mikrophon  oder  der  Transmitter  von 
J.  Lukan.  — Longitudinale  Isolirung  für  elektrische  Leiter;  O.  Bondy.  — 
Kleine  N.ichrichten. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

# 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

KEKAUSGEGEBEN  IM  AUFTRÄGE  DES  REICKS-POSTAMTS. 

No.  21.  BERLIN,  NOVEMBER.  1889. 


INHALT:  I,  Aktenstücke  und  Aufsätze:  8(3.  Die  II.  Internationale  Postwerthzeichen- 
Aussteilung  in  München.  — 87.  Die  physikalisch -technische  Reichs- 
anstalt. — 88.  Zur  Geschichte  des  russischen  Postwesens.  ^ 80.  Ein  Rück- 
blick auf  die  photographische  Jubilaums-Ausstellung  in  Berlin  .Schlufs). 

n.  Kleine  Mittheilungen:  Eine  deutsche  Postdanipfcrlinie  nach  Ostafrika.  — 
Das  Telegraphcnwesen  in  der  südafrikanischen  Republik  im  Jahre  1888. 

III.  Nachruf. 

IV.  Literatur  dea  Verkehrs wesens:  Verzeichnifs  der  Postorte  aufscrhalb 
Deutschlands. 

V.  Zeitschriften -Ueberachau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

80.  Die  II.  Internationale  Postwerthzeichen  - Ausstellung 

in  München. 

Von  Herrn  Landrichter  Linden berg  in  Berlin. 

Am  I.  October  d.  J.  feierten  die  | bereits  im  .Mai  1840  die  Frankirung 
Postwerthzeichen  ein  zweifaches  Jubi-  ' durch  Marken  und  gestempelte  Brief- 
läum.  Einmal  waren  40  .lahre  ver-  | Umschläge  eingefUhrt;  1843  waren  die 
flössen  .seit  Einführung  der  ersten  Cantons  Genf  und  Zürich,  sowie 
Freimarke  in  Deutschland,  sodann  Brasilien  diesem  Beispiele  gefolgt;  eine 
konnte  die  Postkarte  an  diesem  Tage  1 Postverwaltung  nach  der  anderen  schlofs 
auf  eine  20jährige  Vergangenheit  zu-  .sich  an;  auf  Bayern  folgten  Oester- 
rückblicken. Das  V'erdienst,  die  erste  I reich  am  1.  Juni  1850  und  Preufsen 
Freimarke  in  Deutschland  geschatfen  I am  15.  November  1850.  Der  letzte 
zu  haben,  gebührt  Bayern.  Hier  wurde  deutsche  Staat,  der  Freimarken  ein- 
für  deti  Localverkehr  am  i.  October  ; führte,  war  Mecklenburg- Strelitz  am 
1849  eine  sehr  bescheiden  aussehende  ! i.  October  1864.  Zur  Zeit  hat  sich 
schwarze  Marke  zu  i Kreuzer  einge-  die  Freimarke  über  alle  civilisirlen 
führt,  welche  in  der  Milte  eine  grofse  j Staaten  der  Welt  ausgebreitet  und 
Werlhziffer,  oben  den  Landesnamen  1 auch  in  manchen  der  Cultur  noch 
Bayern,  unten  das  Wort  F'ranco  und  j kaum  crschlo.ssenen  Ländern  Eingang 
an  den  Seiten  die  Werihangabe  in  j gefunden,  so  z.  B.  in  den  indischen 
Buchstaben  trägt.  In  England  war  , Staaten  Jhalawar,  Nepal,  Poulsch, 
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Travancore,  in  üriqualanti,  im  Bet- 
schuana-Schutzgcbiel,  auf  den  Tonga- 


Inseln  u.  s.  w. 

liinen  beträchtlichen  Fortschritt  auf 
dem  Gebiete  des  Verkehrswesens  kenn- 
zeichnet die  Postkarte;  wir  verdanken 
dieselbe  bckannlermafsen  dem  jetzigen 
Slaatssecretair  des  Deutschen  Reichs- 
Postamts  Herrn  Dr.  von  Stephan. 
Derselbe  legte  im  Jahre  1865,  damals 
Geheimer  Postrath  im  preufsischen 
General -Postamt,  der  fünften  deut- 
schen Püstconferenz  zu  Karlsruhe  eine 
Denkschrift  vor,  in  welcher  die  Ein- 
führung der  Postkarte , unter  der 
Bezeichnung  »Postblatl«,  in  Anregung 
gebracht  und  gleichzeitig  der  Gedanke 
eingehend  erläutert  war.  iSiehe  No.  1 2, 
Jahrgang  1881  des  n Archivs«,  welche 
einen  Abdruck  der  Denkschrift  enthält.) 
Die  Mitglieder  der  Conferenz  nahmen 
von  diesem  Vorschläge  Kenntnifs;  es 
wurde  jedoch  ein  die  Einführung 
der  Postkarte  vorbereitender  Entschlufs 
nicht  gefafst,  vielmehr  die  ganze  An- 
gelegenheit vertagt.  Man  war  aber  an 
anderer  Stelle  auf  die  Wichtigkeit  des 
Vorschlages  aufmerksam  geworden,  in 
Oesterreich  wurde  die  Angelegenheit 
w'eiter  verfolgt , und  nachdem  dort 
die  Presse  zu  Beginn  des  Jahres  i86<) 
sich  der  Sache  in  warmen  Worten 
angenommen  hatte,  erschien  im  Sep- 
t*nber  de.sselben  Jahres  eine  Ver- 
ordnung des  österreichischen  Handels- 
ministeriums, welche  die  Einführung 
von  »Correspondenzkarten«  zum  i.Oc- 
tober  ankündigle.  Diese  Karten,  be- 
deutend kleiner  als  unsere  heule  ge- 
bräuchlichen Postkarten , sollten  zu 
2 Kreuzern,  dem  noch  jetzt  in  der 
österreichisch  - ungarischen  Monarchie 
üblichen  Satze , nach  allen  Gegenden 
Oesterreichs  und  Ungarns  versandt 
werden  können.  Am  15.  Juni  1870 
erfolgte  in  dem  norddeutschen  Post- 
bezirkc  die  Einführung  von  Post- 
karten, die,  noch  einmal  so  grofs  als 
die  österreichischen,  zunächst  zum  ge- 
wöhnlichen Briefporlosatze  befördert 
wurden.  Zu  der  schnellen  Verbrei- 
tung der  Karten  trug  der  deutsch- 
französische  Krieg  sehr  viel  bei,  wäh- 


i 

i 


t 


s 

i 

i 


rend  dessen  Dauer  Fcldposikartcn  mit 
besonderem  Vordruck  tür  Nachrichten 
von  und  zu  der  Armee  verausgabt 
wurden.  Diese  Karten  bildeten  ein 
sehr  bequemes  Mittel  zur  Beförderung 
von  kurzen  Nachrichten,  wie  solche 
ja  in  aufsergcwöhnlichen  Zeiten  für  die 
.Aufrechterhaitung  des  V'erkehrs  zwi- 
schen Angehörigen  u.  s.  w.  völlig  aus- 
reichen. Es  sind  während  des  Krieges 
Uber  IO  Millionen  derartige  portofreie 
Fcldpostkarten  im  Austausch  zwischen 
den  Heeren  und  der  Heimath  befördert 
worden.  Die  Postkarte  eroberte  sich 
dann  einen  Staat  nach  dem  anderen; 
zur  Zeit  ist  sie  überall  im  Gebrauch 
und  für  die  Verkehrsvermittelung  so 
wichtig,  dafs  sie  jedem  Einzelnen  ge- 
radezu unentbehrlich  geworden  ist. 
F-s  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  im 
deutschen  Reichs- Poslgebiet  im  Jahre 
1887  Uber  184  Millionen  Postkarten 
an  das  Publikum  verkauft  .sind  und 
die  ge.sammle  Beförderung  an  Post- 
karten 261  .Millionen  Stück  umfafste. 
In  Bezug  auf  die  Zahl  der  beförderten 
Postkarten  nimmt  Deutschland  unter 
den  Ländern  de.s  Weltpostvereins  die 
erste  Stelle  ein. 

Der  Gedenktag,  welcher  hiernach 
am  I . October  d.  J.  stattfand,  gab  einem 
grofsen  süddeutschen  Verein  von  Brief- 
markensammlern , dem  Bayerischen 
Philatelisten- Verein  in  München,  die 
Veranlassung,  eine  Ausstellung  von 
Postwerlhzeichen  zu  veranstalten  und 
durch  diese  Ausstellung  das  Jubiläum 
der  F'reimarke  und  der  Postkarte  zu 
feiern.  Die  Idee,  Ausstellungen  von 
Postwerlhzeichen  vorzunehmen,  ist 
älter,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Be- 
reits im  Dezember  1870  stellte  in 
Dresden  zum  Besten  der  deutschen 
Fcidpostuntcrbeamicn  der  damals  be- 
deutendste deutsche  Briefmarkensamm- 
ler Dr.  Mo.schkau  seine  Sammlung 
öffentlich  aus;  auch  während  des 
russisch  - türkischen  Krieges  fand  in 
Berlin  für  wohllhälige  Zwecke  eine 
ähnliche  Ausstellung  statt.  Zum  ersten 
Male  aber  betheiligle  die  deutsche 
Reichs-Posivcrwallung  die  Briet- 
marken  an  einer  ötrentlichen  allge- 


Digitized  oy  Go«Ie 


— 643  — 


meinen  Ausstellung,  indem  sie  im  1 
Juhre  1873  unter  anderen  Gegen- 
ständen auch  ihre  Markensammlung 
auf  die  Wiener  W'elt-Ausstellung 
schickte,  wo  die  kleinen  buntfarbigen 
Werthzeichen  in  ihrer  hübschen  An- 
ordnung allgemeine  Beachtung  fanden. 
Diese  amtliche  Ausstellung  bewirkte 
einen  sichtbaren  Umschwung  in  der  j 
ötfentlichen  Meinung  Uber  da.s  Brief- 
markcnsammeln,  welches  nunmehr  viel-  | 
fach  auch  dort  lüngang  fand,  wo  man  | 
diese  Liebhaberei  bisher  für  wenig  | 
verstündig  gehalten  halte.  Aus  den 
Kreisen  der  Sammler  heraus  wurde 
erst  im  Jahre  1881  die  erste  auf  Post- 
werlhzeichen  beschränkte  Au.sstellung 
veranstaltet.  Wiederum  war  es  Wien, 
welches  dieselbe  beherbergte.  Der 
dortige  »Philatelisten  - Club«  gab  mit 
dieser  Ausstellung  dem  grofsen  Publi-  j 
kum  einen  Begritf  davon,  wie  reich-  ! 
hallig  und  in  vieler  Beziehung  lehr-  ! 
reich  die  Briefmarkensammlungen  sein  j 
können.  Der  Krfolg,  den  diese  Aus- 
stellung hatte , ermulhigte  andere 
Sammlervereine  zu  ähnlichem  Vor-  | 
gehen,  und  so  fanden  denn  in  den 
näch.slen  Jahren  zu  München,  Dre.sden,  1 
Stuttgart  und  .Antwerpen  grofse  .Aus-  | 
Stellungen  statt.  Das  Jahr  1889  brachte  j 
zunächst  eine  Ausstellung  in  New-York, 
welche  im  Uden- Mu.seum  abgehalten  < 
wurde,  dann  eine  solche  in  .Amsterdam  | 
und  nunmehr  in  München.  Für  das 
Jahr  1890,  in  welchem  die  Briefmarke 
in  Fngland  ihr  50  jähriges  Jubiläum  | 
feiert,  sind  sowohl  jenseits,  wie  dies- 
seits des  Kanals  grofse  Ausstellungen 
geplant,  ln  Deutschland  werden  ver-  i 
muthlich  Berlin,  Frankfurt  u.  M.  und  | 
Magdeburg  um  den  Vorrang  streiten, 
daneben  wird  auch  Wien  "als  Aus-  ; 
stellungsort  genannt.  j 

Die  Münchener  Ausstellung  wurde  j 
unter  sehr  günstigen  Vorbedeutungen  ' 
ins  l.eben  gerufen.  Einerseits  wurden  | 
für  ihr  Zustandekommen  zwei  sehr  be-  I 
deutende  Vereine,  der  Internationale 
Philatelisten  - Verein  in  Dre.sden  und  | 
der  Wiener  Philatelisten  - Club  ge-  ■ 
Wonnen,  andererseits  enischlofs  sich  | 
eine  grofse  Zahl  hervorragender  Brief-  i 


markensammler  und  -händler  die  .Aus- 
stellung zu  beschicken,  und  so  konnte 
man  denn  mit  gutem  Grund  einer 
Ausstellung  enlgegenschcn,  die  sehr 
bedeutende  Leistungen  veranschaulichte. 
Das  Reichs- Postamt  beschlofs  im 
Interesse  der  Sammlung  des  Museums, 
die  .Ausstellung  einer  Besichtigung  und 
Prüfung  zu  unterziehen,  und  dem 
Verfas,scr  dieses  .Artikels  wurde  der 
ehrenvolle  .Auftrag  zu  Theil,  in  seiner 
Stellung  als  sachverständiger  Beirath 
der  Markensammlung  des  Reichs-Post- 
mu-seums  die  Ausstellung  zu  besuchen. 
Es  .sei  nun  in  Folgendem  der  Fändruck, 
den  die  Ausstellung  im  .Allgemeinen 
und  in  ihren  einzelnen  Theilen  machte, 
geschildert  und  vorweg  nur  bemerkt, 
dafs  diese  .Ausstellung,  die  in  den  Tagen 
vom  zg.  September  bis  8.  October 
d.  J.  in  den  Räumlichkeiten  derCenlral- 
säle  staltfand,  nicht  nur  in  den  Kreisen 
der  Briefmarkensammler  Gegenstand 
des  gröfsten  Inlere.sses  war,  sondern 
auch  im  Lebrigcn  besondere  Beachtung 
fand.  Der  Gencraldirector  der  Königl. 
Bayerischen  Po.sten  und  Telegraphen 
von  Schamberger  und  der  Justiz- 
minister  P'reiherr  von  Leonrod,  so- 
wie andere  hervorragende  Persönlich- 
keiten beehrten  sic  mit  ihrer  An- 
wesenheit, und  die  umfangreichen  Säle, 
in  denen  die  Werihzcichcn  au.sgcstellt 
waren,  beherbergten  oft  ein  grofses 
Publikum. 

Lhiter  den  .Ausstellungsgegenständen 
sind  nun  in  erster  Linie  selb.slversländ- 
lich  die  Postwerthzeichen-Samm- 
lungen zu  erwähnen.  Hier  fand  man 
ganz  hervorragende  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  sowohl  des  Universal-  wie  des 
Specialsammelns.  Für  diejenigen  Leser, 
welche  dem  Briefmarkcnsammeln  fern 
stehen,  sei  bemerkt,  dafs  man  unter 
Lniver.salsammlungen  diejenigen  ver- 
steht , welche  die  Briefmarken  aller 
Länder  umfassen,  während  sich  die 
Specialsammlungen  auf  diejenigen  ein- 
zelner Erdtheile,  Ländergruppen  oder 
auch  nur  Länder  beschränken.  Es 
giebt  also  Specialsammler  für  Europa, 
Australien,  Südamerika  u.  s.  w.  oder 
für  Deutschland,  Skandinavien,  die 
4>* 
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englischen  Colonicn  oder  endlich  nur 
für  Preufsen,  Oesterreich,  Italien  u.  s.  w. 
Auch  in  anderer  Weise  bethtttigt  sich 
das  Specialsammeln  noch,  indem  ge- 
wisse Sammler  nur  Marken,  andere 
nur  Briefumschltlge,  die  dritten  nur 
Postkarten  sammeln.  Im  .Mlgemeinen 
kann  man  sagen,  dafs  das  Special- 
sammeln an  Umfang  und»  an  Bedeutung 
immer  mehr  zugenommen  hat,  und 
dafs  die  Zukunft  des  Postwerthzeichen- 
sammlens  in  diesem  Specialisiren  liegt. 
Jeder  Tag  bringt  neue  Postwerth- 
zeichen, und  das  Gebiet  des  Sammelns 
vergröfserl  sich  immer  mehr.  Ks  wird 
nachgerade  ebenso  unmöglich , die 
ganze  Philatelie  (um  dieses  den  Samm- 
lern unentbehrliche  Fremdwort  einmal 
zu  gebrauchen)  geistig  zu  beherrschen, 
wie  eine  nur  einigermafsen  vollständige 
Sammlung,  die  den  Besitzer  mit  Be- 
friedigung erfüllt,  zusammenzuhringen. 
Sammler,  wie  Herr  von  Ferrari 
und  Arthur  von  Rothschild  in 
Paris  und  Tapling  in  London  sam- 
meln und  sammeln  immer  weiter  und 
finden  kein  Ende,  trotzdem  sic  schon 
Millionen  in  ihre  Sammlung  gesteckt 
haben ; sie  halten  sich  ihre  Secretaire, 
die  ihren  Lebensberuf  darin  linden,  die 
Sammlung  ihres  Herrn  in  Ordnung  zu 
hallen.  Dergleichen  Beispiele  schrecken 
natürlich  denjenigen  Sammler,  der  über 
Geld  und  Zeit  nicht  in  unbeschranktem 
Mafse  verfügen  kann,  ab,  die  Post- 
werthzeichen in  ihrer  Allgemeinheit  zu 
sammeln,  und  man  begnügt  sich  viel- 
fach damit,  nur  gewisse  Abiheilungen 
zu  sammeln,  ebenso  wie  der  MUnz- 
sammler,  der  Gemäldesammler  und 
mancher  andere  Sammler  in  der  Be- 
schränkung auf  bestimmte  Gebiete  sich 
als  Meister  zeigt.  Der  wissenschaft- 
licheren Behandlung  des  Briefmarkcn- 
sammelns  hat  dieses  Specialisiren  wahr- 
lich nicht  zum  Nachtheil  gereicht,  denn 
wahrend  der  l'niversalsnmmler  gewöhn- 
lichen Schlages  sich  damit  begnügt, 
die  bunten  Marken  aus  aller  Herren 
Lander  in  seine  Sammlung  einzureihen 
und  Lücken  seines  vorgedrucklcn 
Sammelbuches  nach  Möglichkeit  aus- 
zufUllcn , verlieft  sich  der  Spccial- 


.sammler  in  die  Wcrihzeichen  seines 
engeren  Gebietes  derartig,  dafs  er  einen 
' Schatz  von  Kenntnissen  aller  .Art  in 
i sich  aufspeichert.  Nicht  nur  alle 
\ postalischen  Verhältnisse  .seiner  Lieb- 
1 lingslünder  sind  ihm  geläufig:  Ge- 
! schichte,  Geographie,  Handelsbeziehun- 
gen, nebenbei  die  technische  Her- 
stellung der  Marken  --  kurz  eine  ganze 
1 Summe  von  zum  Theil  recht  wich- 
! ligcn  Erfahrungen  und  Kenntnissen  ist 
: das  Ergebnifs  seines  Specialsammelns, 
j Welche  Fortschritte  letztere  Art  des 
I Sammelns  gemacht  hat,  davon  gab  die 
I .Ausstellung  in  München  erfreuliche 
I Beweise.  Insbesondere  waren  drei 
' Sammlungen  beachtenswcrih , welche 
' nur  bayerische  F'oslwerthzcichen 
; enthielten.  Die  erste  war  von  der 
' Generaldireclion  der  Königlich 
! bayerischen  Posten  und  Tele- 
I graphen  ausgestellt.  Sic  umfafste 
I .sämmtliche  bayerische  Briefmarken  und 
; enthielt  in  einem  geschmackvollen 
1 grofsen  .Album  von  jeder  Sorte  bis 
! zu  den  ältesten  hin.auf  einen  Bogen- 
I abschniti  von  25  Stück.  WTit  mehr 
I ins  Einzelne  gingen  die  beiden  anderen 
I Sammlungen , deren  eine  von  den 
I Herren  Hof  und  Sedlmayr  ge- 
i meinschafilich  zusammengesicllt  war, 
I während  die  andere  Herrn  C.  Joris 
gehörte.  Beide  enthielten  die  baycri- 
! sehen  Poslwcrlhzeichen  ebenso  wie  die 
: Formulare,  soweit  solche  für  den  Post- 
verkehr dem  Publikum  zugänglich 
' w’aren  bz.  sind,  unter  Berücksichtigung 
; aller,  auch  der  kleinsten  Unterschiede. 
; Nicht  nur  F'arbc,  Papier,  Wasserzeichen 
I und  Durchlochung,  sondern  auch  die 
I .Art  der  .Abstempelung  und  die  Form 
i des  Isntwerlhungsstempels  war  bei  den 
I Marken  auf  das  Genaueste  berUck- 
I sichtigl,  wahrend  bei  den  Postkarten, 
i Postanweisungen  und  Formularen  die 
I Unterschiede  im  Vordruck  bis  auf  das 
i Tüpfelchen  Uber  dem  i festgcstclii 
j waren.  Man  gewann  durch  diese 
! beiden  Sammlungen,  die  jede  Tausende 
j von  Exemplaren  zählten,  den  denkbar 
! genauesten  Ueberblick  Über  die  Ent- 
wickelung der  Postwerthzeichen  in 
! Bayern.  Die  zuerst  genannte  Hof- 
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Sedlmayr’ sehe  Sammlung  zeichnete  sich 
auch  durch  sehr  interessante  und  seltene 
Entwürfe  und  Probedrucke  (Essais), 
darunter  einen  mit  dem  Kopfe  des 
Königs  Ludwig  II.,  aus.  Sie  erhielt  bei 
der  Preisvcrtheilung  eine  goldene  .Me- 
daille. Weit  mehr  noch  aber  ging  ins 
Einzelne  eine  Sammlung,  welche  ein 
Engländer,  M.  P.  Castle  aus  Brighton, 
ausgestellt  halte.  Dieselbe  umfnfste  nur 
eine  kleine  englische  Colonie  in  .Austra- 
lien, Tasmania  (Van  Diemensland), 
enthielt  hier  aber  eine  solche  Fülle  von 
Verschiedenheiten  aller  .Art,  dafs  sie 
eine  ganze  Tafel  von  lom  Ettnge  für 
sich  in  Anspruch  nahm.  Hervorragende 
Beachtung  fanden  hierbei  die  ältesten 
Marken.  Die  Platte  zu  deren  Her- 
stellung war  seiner  Zeit  derartig  ge- 
fertigt, dafs  jede  Marke  einzeln  darauf 
gravirt  war;  infolge  dessen  enthielten 
die  Markenbogen  Marken,  welche  sich 
unter  einander  sammtlich  durch  kleine 
Einzelheiten  in  der  Ausführung  unter- 
schieden. Herr  Castle  hatte  sich  nun 
die  .Aufgabe  gestellt,  aus  allen  ab- 
gcstempeltcn  Marken  diese  Original- 
bogen wieder  zusammenzusetzen,  und 
man  kann  sich  kaum  einen  Begriff 
von  der  Mühe  machen,  die  ein  der- 
artiges Unternehmen  erfordert.  .Auch  von 
den  ältesten  Marken  der  Philippinen 
hatte  Herr  Castle  zusammengesetzte 
Bogen  ausgelegt.  Jeder  Bogen  repräsen- 
lirte  ein  kleines  Kapital,  denn  die  ein- 
zelne .Marke  wird  mit  20  bis  45  .Mark, 
oft  auch  noch  mit  mehr,  bezahlt.  Sehr 
tüchtige  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
des  Specialsammelns  waren  ferner  noch 
vorhanden  von  Bra u nsch  wei g (Max 
Bösche),  Spanien  und  seinen  Colo- 
nien  (C.  M.  Richter),  Luxemburg 
(Egersdörfer),  Ceylon  (Beschoren), 
Rumänien  (Roggenstroh),  Skandi- 
navien (Hof-Sedlmayr)  u.  s.  w.  Ganz 
grolsarlig  war  die  Sammlung  von  Um- 
schlägen, Postkarten  u.  s.  w,  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika, 
ausgestellt  vom  Hauptmann  Dr.  jur. 
Klofs  in  Leipzig.  Dieselbe  umfafste 
nicht  weniger  als  ()36  verschiedene 
Stücke,  sämmtlich  in  ungebrauchtem 
Zustande.  Ferner  ist  noch  erwähnens- 


werth  die  Zusammenstellung  der  alten 
sardinischen  Briefumschläge  von 
1818  bis  1819,  welche  Herr  S.  Kolb 
ausgestellt  halle.  Sie  enthielt  32  Stück 
dieser  cigenthümlichen  Couverts,  über 
deren  eigentliche  Natur  und  Verwen- 
dung immer  noch  Zweifel  bestehen. 
(Die  Sammlung  des  Reichs-Postmuseums 
zählt  30  derartige  Umschläge.)  .Auch 
zwei  grofse  Sammlungen,  welche  ledig- 
lich Postkarten  enthielten,  waren 
vorhanden,  die  eine  ausgestellt  von 
,A.  l.arisch  in  München,  i 960  Stück 
zählend,  die  zweite  von  Gebrüder  Sen  f 
in  Leipzig,  1 423  Stück  zählend.  Letz- 
tere fand  besonders  Beachtung  in  F'olge 
des  neuen  Aufbewahrungssysiems.  Sie 
war  in  zwei  grofsen  eichenen  Schränken 
auf  Cartons,  die  in  senkrecht  stehen- 
den ausziehbaren  Tafeln  ruhten,  ge- 
ordnet. Das  System  ist  also  ähnlich 
dem  bei  der  Sammlung  des  Reichs- 
Postmuseums  angewendelen , nur  dafs 
hier  die  Tafeln  an  drehbaren  Säulen 
befestigt  sind,  während  sie  dort  sich 
im  Innern  des  Schrankes  behnden,  aus 
dem  sie  behufs  Besichtigung  einzeln 
herausgezogen  werden  müssen,  was 
umständlich  ist  und  die  Uebersichtlich- 
keit  verringert.  Immerhin  aber  bietet 
dieses , ich  möchte  es  senkrechtes 
Schuhfachsyslem  nennen,  den  Vorzug, 
dafs  die  Werthzeichen  vor  den  Ein- 
flüssen von  Luft  und  Licht  geschützt 
sind,  und  dafs  im  Vergleich  zu  dem 
anderen  eine  grofse  Raumersparnifs 
stattfindet.  Schränke  mit  wagercchlen 
Schubfächern  bilden  jedenfalls  das  Ideal 
für  eine  grofs  angelegte  Markensamm- 
lung, doch  sind  noch  manche  tech- 
ni.schc  Schwierigkeiten  zu  überwinden, 
bis  man  zu  dieser  Art  der  Auf- 
bewahrung sich  durchgearbeitet  haben 
wird. 

Im  Llebrigen  bot  die  Ausstellung  für 
die  Frage,  in  welcher  zweckentsprechen- 
den Weise  die  Postwerthzeichen  auf- 
zubewahren .sind,  wenig  Neues.  Die 
Specialsammlungen  waren  durchweg 
auf  Cartons  in  mehr  oder  minder  über- 
sichtlicher und  dem  Auge  wohlgcfallen- 
der  Anordnung  befestigt,  während  die 
Univcrsalsammlungen,  auf  welche  ich 
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weiter  unten  zu  sprechen  komme, 
siimmtlicl)  in  Sammelbüchern , zum 
Theil  vorgedrucklen,  zum  l'heil  eigens 
eingerichteten , geordnet  waren.  Was 
die  Befestigung  der  Marken  betrifft, 
so  waren  die  Sammlungen,  welche 
ihre  Marken  mit  der  ganzen  Rückseite 
aufgcklebt  enthielten,  in  der  verschwin- 
denden Minderzahl;  fast  alle  bedeuten- 
deren hatten  das  Aufkleben  mittels 
sogenannter  Angeln  angenommen,  d.  h. 
kleiner  gummirter  Rapierstreifen,  deren 
eine  Hälfte  auf  die  .Marke  geklebt  wird, 
während  die  andere  umgebogen  und 
auf  dem  Carton  u.  .s.  w,  befestigt  wird. 
Die  Marke  kann,  wenn  .sie  dergestalt 
aufgcklebt  ist,  jederzeit  auch  rückseitig 
betrachtet  werden,  was  für  die  Fest- 
stellung de.s  Rapicres  und  des  Wasser- 
zeichens ungemein  wichtig  ist.  .Auch 
können  die  Marken  sehr  leicht  aus 
der  Sammlung  herausgenommen  und 
durch  bessere  Stücke  ersetzt  werden; 
eben.so  bietet  eine  L'mordnung  in  der 
Reihenfolge  der  Marke  auch  nicht 
entfernt  die  Schwierigkeiten,  wie  bei 
ganz  aufgeklebten  Sammlungen.  Immer- 
hin aber  ist  festzustellen,  dafs  diese 
Art  des  Aufklebens  sich  nur  für  solche 
Sammlungen  eignet,  welche  in  wage- 
rechter  Lage  auf  bewahrt  werden;  alle 
senkrecht  stehenden  leiden  dabei  unter 
dem  Uebclstande,  dafs  die  Marken 
nicht  glatt  bleiben , sich  vielmehr 
werfen,  biegen  und  aufrollcn.  Man 
sah  dies  auch  auf  der  Aas.stellung,  wo 
die  an  die  wagercchle  Lage  gewöhnten 
Marken,  soweit  sic  aufrecht  gestellt 
waren,  schon  nach  kurzer  Zeit  eine 
Neigung  zu  Unebenheiten  zeigten.  Für 
öffentliche  Sammlungen,  wie  die  des 
Reichs-Roslmuseum.s,  bleibt  die  Frage 
des  Aufklebens  der  Marken  daher 
immer  noch  eine  offene;  alle  Versuche, 
die  Marken  nur  iheilweisc  aufzukleben, 
sind  bei  der  Museumssammlung  an 
dem  bereglen  Ucbelstande  gescheitert, 
was  um  so  bedaucrnswerlher  ist,  als 
dadurch  die  für  die  Prüfung  der  Echt- 
heit wie  die  Feststellung  der  verschie- 
denen Ausgaben  sehr  wichtigen  Wasser- 
zeichen von  ieglichcr  Berück.sichligung 
ausgeschlos.sen  bleiben  müssen,  1 


Unter  den  Sammlungen , welche, 
ohne  universell  zu  .sein,  gröfsere  Ge- 
biete umfassen , waren  zwei  be- 
sonders beachtenswerth.  Die  eine, 
Herrn  O.  Friese  in  Magdeburg  ge- 
hörig, enthielt  die  sümmtlichen  Post- 
werthzeichen von  Europa,  auf  ge- 
schmackvollen Canons  übersichtlich 
angeordnet;  die  andere,  von  Herrn 
E.  Winzer  sen.  in  Dresden  aus- 
gestellt, umfafste  nur  die  europäischen 
Freimarken  (also  keine  sogenannten 
Ganz.sachcn,  d.  i.  Umschläge,  Post- 
karten u.  s.  w.),  diese  aber  in  je 
einem  ungebrauchten  (neuen)  und 
gebrauchten  ; abgeslempeltcn)  Stücke. 
Die  sehr  sorgfältig  angelegte  Samm- 
lung erregte  allgemeines  Interesse  und 
verdiente  die  goldene  .Medaille,  die 
ihr  zu  Theil  wurde,  vollauf.  Unter 
den  UniversaLsammlungen  von  Post- 
marken waren  sehr  umfangreiche. 
Einzelne  Besitzer  hallen  nur  l'heile 
ihrer  Sammlung  ausgeiegt,  natürlich 
wohl  nicht  die  schlechtesten,  aus  denen 
man  ersehen  konnte,  dafs  die  Be- 
irelTenden  zu  den  bedeutendsten 
Sammlern  gehörten,  Beachtung  fanden 
darunter  besonders  die  Bünde,  welche 
Herr  L.  Berger  in  Braunschweig  aus- 
gestellt hatte.  Eine  Sammlung  aber, 
die  in  sechs  grofsen  Folianten  voll- 
ständig vorhanden  war,  verdiente  den 
Preis  vor  allen  anderen  Ausstellungs- 
objecten.  Es  war  die  Markensamm- 
lung eines  Herrn  v.  M.,  der  seiner 
Stellung  wegen  anonym  bleiben  zu 
müssen  glaubte.  Diese  Sammlung  ent- 
hielt fast  alle  grofsen  und  gröfslen 
Seltenheiten , zum  Theil  in  vielen 
Farbenabstufungen,  in  gebrauchten  und 
ungebrauchten  Exemplaren,  auf  ganzen 
Umschlägen,  in  zusammenhängenden 
Stücken  (Bloks)  u.  s.  w.  Der  Besitzer 
hat  grofse  Mühe  und  augenscheinlich 
auch  bedeutende  Mittel  aufgewendet, 
um  diese  Sammlung  zu  schallen,  und 
er  ist  auf  dem  besten  Wege,  seine 
Schütze  denen  der  gröfsten  französi- 
schen, engli.schcn  und  amerikanischen 
Sammler  an  die  Seile  stellen  zu  können. 
Allerdings  bedarf  die  Sammlung  drin- 
gend einer  Umordnung,  wobei  Vieles 
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als  überflüssig  ausgemerzt  werden  kann,  j 
wahrend  sich  iin  anderen  Orten  l,Ucken  | 
ergeben  werden.  Jedenfalls  aber  ist  | 
diese  Sammlung  ganz  hervorragend;  I 
der  Verfasser  verwendete  einen  vollen 
Tag  auf  ihr  Studium  und  hätte  gern  j 
noch  einen  zweiten  daran  gewendet, 
wenn  es  seine  Zeit  erlaubt  hätte.  Für 
diejenigen,  welche  sich  etwa  Uber  die 
darin  enthaltenen  Schätze  genauer 
unterrichten  wollen,  sei  bemerkt,  dafs 
die  Münchener  Zeitschrift  i>  Das  Post- 
werthzeichens  im  laufenden  Jahrgange 
eine  sehr  eingehende  Beschreibung  der 
Sammlung  gebracht  hat.  Es  lohnt 
sich  nicht,  nach  dieser  Mustersammlung 
noch  andere  zu  besprechen,  und  so 
sei  denn  nur  noch  kurz  erwähnt,  dafs 
auf  der  Ausstellung  auch  zwei  sehr 
grofse  Sammlungen  deutscher  Privat- 
postwerthzeichen (den  Herren  Rechts- 
anwalt V.  Schimmelfennig  in  Barten- 
stein und  F.  Wagner  in  .Apelern  ge- 
hörig) zu  — man  staune  — i i 800 
und  10000  Stück  Verschiedenheiten 
waren , die  aber  wenig  Beachtung  [ 
fanden,  wie  denn  überhaupt  das  Inter-  | 
esse  der  Sammler  für  die  deutschen 
Privatposten  hist  ganz  geschwunden  ist,  I 
nachdem  man  eingc.sehen,  dafs  ein  i 
grofser  Thcil  von  ihnen  lediglich  für  die 
Markensammler  seine  zahllosen  Werth- 
zeichen herausgegeben  hat.  Schade  um 
die  hunderttausende  von  Mark,  die 
aus  den  Taschen  der  Sammler  in  die 
der  Unternehmer  geflossen  sind. 

Die  zweite  Abtheilung  der  Aus- 
stellung umfafste  » Literatur,  Albums  : 
und  Diverses«.  Was  die  Literatur  ' 
betritft,  so  hatten  die  bedeutendsten  [ 
Schriftsteller  des  In-  und  .Auslandes 
ihre  Werke  ausgelegt,  und  man  konnte 
staunen  Uber  die  Reichhaltigkeit  dieser 
tür  Väele  kaum  begreiflichen  Fach- 
literatur. Welchen  Umfang  dieselbe 
bereits  angenommen  hat,  davon  gab 
einen  Beweis  die  ausgestellte  grofse  | 


Bibliothek  des  Herrn  Th.  Haas,  welche 
Uber  500  Bände  lediglich  philatelisti- 
■schen  Inhalts  umfafste,  wobei  zehn 
verschiedene  Sprachen  vertreten  waren. 
Auf  welche  Höhe  die  F'abrikation  der 
SammelbUcher  (Briefmarkenalbums) 
gestiegen  ist,  das  zeigten  die  Aus- 
stellungen aller  grofsen  Verleger.  Einer 
von  ihnen  hatte  allein  106  ver- 
schiedene Briefmarkenalbums  in  sieben 
Sprachen  ausge.stellt.  Auch  ein  palen- 
tirtes  Postkartenalbum  war  von 
Herrn  E.  Petritz  in  Striesen  aus- 
gestellt, welches  die  für  alle  Sammler 
sehr  wichtige  Frage  des  Aufbewahrens 
der  Ganzsachen  in  origineller  Anwen- 
dung des  Einstecksystems  zu  lösen 
sucht.  lieber  die  sonstigen  Aus- 
-stellungsobjecte  glaube  ich  hinweg- 
gehen zu  dürfen  und  bemerke  nur 
noch,  dafs  von  Herrn  J.  B.  Weidner 
in  Kochel  eine  sehr  interes.sante  Karte 
Uber  die  Bewegung  der  Feldposten 
während  des  deutsch  - französischen 
Krieges  ausgestellt  war,  welche  zugleich 
auch  Uber  die  aus  Paris  abgelas.senen 
Ballons  und  ihr  Schicksal  genaue  Kunde 
gab. 

Die  ganze  Ausstellung  hat  nicht  nur 
in  den  Kreisen  der  Sammler  vielfache 
Anregung  zu  ernsterem,  gründlicherem 
Betreiben  der  Liebhaberei  gegeben,  sie 
hat  auch  viele  dem  Sammeln  fern- 
stehende Personen  überzeugt,  dafs 
hinter  dieser  Beschäftigung  mit  den 
Briefmarken  doch  mehr  steckt,  als 
man  gewöhnlich  sucht.  Jedenfalls  trägt, 
und  das  ist  meines  Erachtens  auch 
vom  postalischen  Standpunkte  be- 
achtenswerth , die  Beschäftigung  mit 
den  Werthzeichen,  die  im  Posiverkehr 
seit  der  verhältnifsmäfsig  kurzen  Zeit 
ihres  Bestehens  zu  einer  so  hervor- 
ragenden Bedeutung  gelangt  sind,  sehr 
dazu  bei,  die  Post  und  ihre  Einrich- 
tungen volksthümlich  zu  machen. 
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87.  Die  physikalisch-technische  Reichsanstalt. 

V'on  Herrn  Geheimen  expedirenden  Seeretair  Koebels  in  Berlin. 

Das  neun2ehnte  Jahrhundert  ist  ' Wissenschaften  und  der  Pracisions- 
Uberaus  reich  an  Entdeckungen  und  technik  zu  widmenden  Staatsinstituts 
Erfindungen.  Wissenschaft  undTechnik  ‘ sind  bereits  unter  dem  30.  Juli  1872 
waren  in  gleichem  Mafse  an  diesen  von  dem  Profe.s.sor  IJr.  Schellbach, 
Errungenschaften  menschlichen  Scharf-  unterstützt  durch  mehrere  andere 
.sinnes  und  Forschens  betheiligt.  Viel-  hervorragende  Professoren  der  Berliner 
fach  haben  die  Entdeckungen  und  Er-  Universität,  aufgcstclit  worden.  In 
(indungen  ihrcr.seits  wieder  den  Anstofs  Folge  dieser  Anregung  hat  alsdann 
und  das  Mittel  zur  Weiterentwickelung  der  General- P'eldmarschall  Graf  von 
von  Wissenschaft  und  Technik  ge-  Moltke,  als  Vorsitzender  des  Central- 

Directoriums  der  Vermessungen  im 
preufsischen  Staate,  die  .Angelegenheit 
in  die  Hand  genommen  und  gegen 
besondere  die  Naturwissenschaften,  so-  | Schlufs  des  Jahres  1873  eine  Fach- 
wie  die  mechanische  und  chemische  j Commission  zusammenberufen , aus 
Technik  sich  zu  einer  hohen  Stufe 
aufgeschwungen,  welche  indefs,  wie 
wir  bei  dem  ausgeprägten  Bestreben 
unserer  Zeit  nach  immer  weiterer  Ver- 
vollkommnung alles  Wi.ssens  und 
Könnens  zu  hoffen  berechtigt  sind, 
die  höchste  noch  lange  nicht  sein  wird. 

Ein  Umstand  namentlich,  geeignet, 
den  menschlichen  Forschungsdrang 
lebendig  zu  erhalten  und  anzuspornen, 
scheint  der  Zukunft  zu  Gute  zu 
kommen;  die  Erkenntnifs  der  hohen 
Bedeutung  des  Zusammenwirkens  von 
Theorie  und  Praxis,  des  wissenschaft- 
lichen und  des  technischen  Elements. 

Aus  dieser  Erkenntnifs  ist  der  vor 
Kurzem  zur  That  gewordene  Gedanke 
der  Errichtung  einer  » physikalisch- 
technischen  Reichsanstalt « hervor- 
gegangen. 

AusgerU.stet  mit  reichen  materiellen 
Mitteln  und  den  bedeutendsten  geistigen 
Kräften,  soll  die  physikalisch-technische 
Reichsanstalt  an  die  Spitze  der  ge- 
sammten  Nalurwis.scn.schaft  und  der  in  welcher  unter  wesentlicher  Eirweite- 
Tcchnik  gestellt  werden;  sie  .soll  dort  rung  des  früheren  Planes  die  Begrün- 
eine Stätte  der  Forschung  auf  allen  düng  eines  «Instituts  für  die  experi- 
Gebielcn  sein  und  an  die  Lösung  von  mentelle  Förderung  der  exacten  Natur- 
Aufgaben  und  Durchführung  von  Ar-  forschung  und  der  Präcisionstechnik« 
beiten  herantreten,  welche  Kräfte,  Zeit  in  Vorschlag  gebracht  wurde.  Einer 
und  Mittel  der  Einzelnen  übersteigen  der  Mitunicrzeichncr , der  Geheime 
und  welche  daher  sonst  ungelöst  und  Regierungsrath  Dr.  Werner  von  Siemens, 
unerledigt  bleiben  mUfsten.  erbot  sich,  dem  preufsischen  Staate 

Die  ersten  Vor.schläge  zur  Errich-  eine  für  das  Institulsgebäude  geeignete, 
tung  eines  der  Förderung  der  exacten  j igSooqm  grofseBauHädie  schenkungs- 


deren  Berathungen  im  Januar  1874 
eine  Reihe  von  »Vorschlägen  zur  He- 
bung der  wissenschaftlichen  Mechanik 
und  Instrumentenkundee  hervorging, 
welche  die  Grundlage  einer  von  der 
Königlich  preufsischen  Staatsregierung 
im  Jahre  1876  dem  Abgeordneten- 
hau.se  übergebenen  Denkschrift  über 
denselben  Gegenstand  bildeten. 

Seitens  des  ,^bgeordnetenhauses 
wurde  damals  beschlossen,  bei  dem 
B.iu  der  neuen  technischen  Hoch- 
schule in  Charlottenburg  zugleich  ge- 
eignete Räume  für  die  Errichtung  eines 
Instituts  zur  Pflege  der  Präcisions- 
technik vorzusehen.  Nach  Vollendung 
dieser  Baulichkeiten  trat  die  preufsische 
Staalsregierung  1882  den  Verhand- 
lungen über  die  dem  geplanten  Institut 
zu  gebende  Organi.sation  näher. 

Aus  diesen  Verhandlungen  ging  eine 
von  den  ersten  Männern  der  Wissen- 
.schaft  und  der  Technik  unterm  16.  Juni 
1883  Unterzeichnete  Denkschrift  hervor, 


geben  und  in  der  Folge  zu  einer 
innigeren  Vereinigung  derselben  geführt. 
In  den  letzten  Jahrzehnten  haben  ins- 
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weise  zu  überlassen  und  selbst  die 
Kosten  der  Errichtung  der  erforder- 
lichen Baulichkeiten  zu  tragen. 

ln  Hinblick  auf  die  nationale  Be- 
deutung des  Planes  und  in  der  Hoff- 
nung, denselben  in  gröfserem  Umfange 
durchgeführt  zu  sehen,  fafste  Herr 
von  Siemens  bald  nachher  den  Eint- 
schlufs,  das  dem  preufsischen 
Staate  gemachte  Anerbieten  auch  dem 
Reiche  zu  machen  und  behufs  Grün- 
dung eines  Instituts  zur  Ausführung 
naturwisscn.schaftlicher  Forschungen  für 
technische  Zwecke  dem  Reiche  eine 
halbe  Million  Mark  in  Grundwerth 
oder  Kapital  zu  schenken. 

ln  dem  Schreiben  vom  20.  Marz  1884, 
in  welchem  Dr.  von  Siemens  die 
Schenkung  anbot,  legte  er  zugleich 
seine  Ansichten  Uber  die  Bedeutung 
und  die  Ziele  eines  solchen  Instituts 
ausführlich  nieder.  Auch  von  mehreren 
anderen  berufenen  Seiten  wurden  die 
Aufgaben,  welche  dem  Institut  im 
Interesse  des  Reiches  zuzuweisen  sein 
würden,  in  gutachtlichen  Berichten 
dargelegt  und  das  Bedürfnifs  der  Er- 
richtung der  Anstalt  eingehend  be- 
gründet. Die  Vorschläge  fanden  bei 
der  Reichsregierung  vollen  .\nklang. 
Das  Reichsamt  des  Innern,  welches  in 
dem  Fitat  für  das  Rechnungsjahr 
1887/88  den  Antrag  der  Errichtung 
einer  physikalisch -technischen  Reichs- 
anstalt dem  Bundesrath  und  Reichstag 
unterbreitete,  bezeichnete  in  der  be- 
treffenden Vorlage  die  in  den  er- 
wähnten Denkschriften  und  Gutachten 
enthaltenen  Darlegungen  als  ausreichend 
zur  Begründung  des  Bedürfnisses  für 
jene  Anstalt. 

Wir  geben  in  Anlehnung  an  jene 
Schriftstücke  und  an  die  Erörterungen 
bei  der  Berathung  der  Angelegenheit 
im  Reichstage  die  ein  weiteres  Inter- 
esse bietenden  Gründe  für  die  Schaffung 
einer  staatlichen  physikalisch  - techni- 
schen Anstalt  durch  das  Reich  in 
kurzen  Zügen  wieder. 

Die  staatlichen  Einrichtungen  zur 
Förderung  des  naturwis.senschaftlichen 
Fortschritts  zielen  im  Allgemeinen 


darauf  hin,  für  den  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht  und  für  die  Be- 
dürfnisse der  Praxis  zu  sorgen. 
Aus  den  ausgezeichneten  Universitäten 
Deutschlands  gehen  alljährlich  eine 
Menge  hochgebildeter  junger  Gelehrten 
hervor,  welche  indefs  im  Staatsdienste 
und  im  Privatleben  kaum  eine  andere 
Verwendung  tinden,  als  wieder  im 
Lehrfache,  während  die  auf  den  tech- 
nischen Hochschulen  herangcbildeten 
Kräfte  meist  in  den  Dienst  des  prakti- 
schen Lebens  eintreten.  Für  die  Fort- 
entwickelung der  Wissenschaft  selbst 
tinden  sich  keine  ausreichenden  Organi- 
sationen ; es  ist  diese  meist  der  Privat- 
thätigkeit  und  freien  Neigung  der 
Lehrer  in  ihren  Mufsestunden  und 
physikalisch  gebildeten  Privatleuten 
überlassen.  Wenn  Deutschland  trotz 
des  gänzlichen  Mangels  an  staatlichen 
Fänrichtungen  für  die  bezüglichen  For- 
schungen doch  immer  eine  hervor- 
ragende Stellung  in  den  Naturwissen- 
schaften behauptet  und  den  deutschen 
Namen  in  Ehren  gehalten  hat,  so 
verdankt  es  dies  vorzug.swei.se  .seinen 
Bildungsanstalten  und  der  durch  sie 
entwickelten  und  wach  erhaltenen  auf- 
opfernden Liebe  des  deutschen  Ge- 
lehrten zur  Wissenschaft. 

Es  war  dies  früher  auch  ausreichend, 
als  der  Umfang  der  naturwissenschaft- 
lichen Kenntnisse  noch  gering  war 
und  wichtige  Untersuchungen  mit  ein- 
fachen, wenig  kostspieligen  Vorrich- 
tungen ausgeführt  werden  konnten.  In 
neuerer  Zeit  hat  sich  das  wesentlich 
geändert.  Je  tiefer  die  Wissenschaft 
in  das  geheime  Walten  der  Natur- 
krüfte  eingedrungen  ist,  desto  schwie- 
riger sind  die  zu  lösenden  Aufgaben 
geworden,  desto  schärfer  müssen  die 
Prüfungsmethoden,  desto  genauer  die 
Messungen  und  Wägungen  sein,  durch 
welche  die  Natur  selbst  dem  Forscher 
die  Frage  nach  dem  sie  beherrschenden 
Gesetze  beantwortet.  Zur  Anstellung 
entscheidender  naturwissenschaftlicher 
Versuche  gehören  heute  geeignete,  gut 
gelegene  und  vor  äufseren  Störungen 
geschützte  Räume,  ausgezeichnete  und 
kostspielige  Instrumente  und  die  volle 
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Hingabe  des  mit  allen  Kenntnissen 
ausgerüsteten  Gelehrten  an  die  l.iisnng 
der  unternommenen  Aulgabe.  Dazu 
sind  die  l.ehrsäle  und  l.aboratorien 
der  dem  Lehrzweckc  gewidmeten  Gni- 
versitäten  und  Sclmlanslalten  nieht  ge- 
eignet, ebensowenig  die  bei  ihnen  an- 
gestclllen  Professoren , welche , je 
tüchtiger  sie  sind  und  je  mehr  sic  sich 
als  bahnbrechende  Forscher  bewahren, 
immer  um  so  mehr  von  ihrem  Lehr- 
amte und  den  damit  verbundenen 
Nebenämtern  überlastet  sind.  Die  Folge 
davon  ist,  dafs  die  wichtigsten  .Auf-  ! 
gaben  ungelöst  bleiben  und  dafs  hoch-  j 
begabte  Männer,  die  ihrem  Vaterlande  ! 
und  der  Menschheit  überhaupt  un-  I 
schätzbare  Dienste  durch  ihre  F'or- 
schungsarbeit  leisten  könnten,  im  Unter- 
richlsdienste  verbraucht  werden. 

Bei  der  phvsikalisch-technischen  .An- 
stalt handelt  es  sich  um  eine  staat- 
liche Fiinrichlung,  welche  dem  ge- 
sammten  Reiche  in  gleichem  Mafse 
wie  dem  Fänzelstaate  Nutzen  bringen 
wird.  Bei  dem  jetzt  so  lebhaft  ge- 
führten Concurrenzkampfe  der  Völker 
hat  dasjenige  Land  ein  entschiedenes 
Uebergewichl , welches  neue  Bahnen 
zuerst  betritt  und  die  auf  die.selben  zu 
gründenden  Industriezweige  zuerst  aus- 
bildet.  F'ast  ohne  -Ausnahme  sind  es 
neue  naturwissenschaftliche  Entdeckun- 
gen, oft  sehr  un.scheinbarer  Art,  welche  ! 
solche  neuen  Bahnen  erölfnen  und  : 
wichtige  Industriezweige  neu  erschallen 
oder  neu  beleben.  Die  moderne  (-ultur  i 
beruht  auf  der  Herrschaft  des  Menschen 
über  die  Naturkrüfle,  und  jedes  neu- 
erkannte  Gesetz  vergröfsert  diese  Herr- 
schaft und  damit  die  höchsten  Güter  | 
der  .Menschheit.  Die  Begünstigung  I 
der  naturwisscn.schaftlichen  Forschung 
ist  daher  in  hohem  Grade  eine 
Förderung  der  materiellen  Interessen 
des  Landes.  Nicht  die  wissenschaft- 
liche Bildung,  sondern  die  wissen- 
schaftliche Leistung  weist  einer  Nation 
die  Fihrenstellung  unter  den  Cultur- 
völkern  an.  Es  erscheint  daher  als 
eine  .Aufgabe  des  Reiches  und  nicht 
der  Fdnzelregierungen , die  Einrich- 
tungen zu  treHen,  um  diese  wissen- 


I schaftliche  Leistung  auf  die  Höhe  zu 
bringen  und  auf  derselben  zu  erhalten, 
i Bei  der  Förderung  der  wisscnschafl- 
‘ liehen  Zwecke  der  Reichsanstalt  handelt 
! es  .sich  nicht  allein  um  F'ragcn,  welche 
I allgemein-wissenschaftlicher  Natur  .sind 
und  welche  den  Zwecken  der  Industrie 
dienen,  in  grofsem  Umfange  hat  die 
••Anstalt  auch  den  Zwecken  zu  dienen, 
welche  die  Institute  und  Organe  des 
Reiches  zu  erfüllen  haben.  Mehrere 
seiner  gröfsten  und  umfassendsten 
Dienslzweige,  z.  B.  die  Telegraphie, 
die  militairische  und  nautische 
Wissenschaft  und  Technik,  sind 
an  einer  tieferen  Grundlegung  und 
F'örderung  vieler  phvsikalisch-techni- 
schen Untersuchungen  nahe  betheiligl. 
ln  Verbindung  hiermit  erfordert  die 
Präcisionsmechanik  der  Zukunft 
eine  systematische  Pflege  und  Förde- 
rung, welche  nur  der  Staat  zu  geben 
vermag.  Der  Präcisionsmechanik  treten 
immer  mehr  solche  .Aufgaben  und 
Probleme  entgegen,  deren  Bearbeitung 
privatwirthschaftlich  nicht  rentabel  ist, 
indem  sie  bei  grofsen  Schwierigkeiten 
und  Kosten  keinerlei  unmittelbaren 
tinanziellen  Firfolg  und  keinerlei  un- 
mittelbare Steigerung  der  Leistungs- 
fähigkeit in  .Aussicht  stellt,  während 
andererseits  die  höchste  Wahrschein- 
lichkeit dafür  vorhanden  ist,  dafs  die 
Bearbeitung  der  betrcft'enden  .Aufgaben 
und  Probleme  durch  eine  staatliche 
-Anstalt  der  späteren  Entwickelung 
reichsten  Gewinn  und  Firfolg  bringen 
wird.  Auch  die  Prücisionstechnik 
findet  immer  gröfsere  Schwierigkeiten, 
die  strengeren  .Anforderungen,  welche 
sie  an  die  Qualität  und  an  die  Be- 
ständigkeit ihrer  Materialien  zu  stellen 
hat,  zuverlässig  zu  erfüllen.  Es  handelt 
sich  lim  höchst  noihwendige  F-xperi- 
menlal-Untersuchungen  Uber  die  Eigen- 
schaften der  Metalle  und  ihrer  Legi- 
rungen,  Uber  die  allmählichen  Acnde- 
rungen  dieser  Fiigenschuflen  durch 
äufsere  Fänwirkungen  (Teniperaiur- 
wechscl,  FIrschUlterungen,  elektrische 
Wirkungen  u.  s.  w.),  über  die  Elasli- 
ciiats-  und  Rcibungsverhältnisse.  E' 
fehlen  eingehende  Versuche  Über  die 
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specifische  I.eitungsfShigkeit  der  Metalle, 
über  die  Inductionsconstanten  der  Nicht- 
leiter; es  fehlen  ferner  Lintersuchungeii 
Uber  die  Herstellung  der  feinen,  zu 
optischen,  thermometrischen,  elektri- 
schen und  anderen  Zwecken  nöthigen  j 
Instrumente.  Alle  diese  Untersuchungen 
und  Bestimmungen  sind  nothwendig 
für  die  gedeihliche  Kntwickelung  der 
auf  wesentlich  mechanischer  Grundlage 
ruhenden  üewerbethätigkeit  und  nur 
durchzuführen  in  einer  grofsen,  mit 
reichen  Mitteln  und  Kräften  aus-  | 
gerüsteten  Staatsanstalt.  .Auf  dem  Ge-  j 
biete  der  physikalischen  Forschung  j 
liegen  endlich  eine  Reihe  wichtiger 
Aufgaben  vor,  die  nicht  mit  den  F’rivat- 
rnitteln  einzelner  Beobachter  oder  durch 
die  zum  Zwecke  des  Unterrichts  ge-  j 
gründeten  Laboratorien  der  Universi-  i 
taten  und  technLschen  Hoch.schulen 
gelüst  werden  können,  z.  B.  die  genaue 
Bestimmung  der  Intensität  der 
Schwere,  die  Bestimmung  der  mitt- 
leren Dichtigkeit  der  Erde,  der 
Geschwindigkeit  des  Lieh  tes  und 
der  Elektrizität,  die  Feststellung  ! 
elektrischer  Mafseinheiten , die  : 
.Ausbildung  der  Lehre  von  der 
The  r m ody  n a m i k , Messungen  Uber 
Druck  und  Dichtigkeit  der  Gase 
und  Dämpfe. 

Wie  die  Reich.sanstalt  einen  Mittel- 
punkt bilden  soll  (Ur  die  organisirle 
Ausführung  derienigen  allgemein  ^ 
wichtigen  physikalischen  und  techni- 
schen Untersuchungen  und  Arbeiten,  | 
deren  gründliche  und  vollständige  j 
Durchführung  die  Mittel  der  ver-  | 
wandten  Landeseinrichtungen  und  der  j 
Privaten  übersteigen,  so  soll  die  An- 
stalt  auch  den  auf  diesen  Gebieten  j 
arbeitenden  bedeutenden  F'achmännern  | 
in  ganz  Deutschland  eine  gastliche  ) 
Stätte  bieten,  an  welcher  sie  die  voll- 
kommensten Bedingungen  zur  selbst- 
ständigen Ausführung  schwierigster 
Untersuchungen  dieser  .Art  verwirklicht 
linden. 

In  Anerkennung  der  hohen  Bedeu- 
tung des  geplanten  Instituts  in  staat- 
licher, wissenschaftlicher  und  Volks-  ; 
wirihschaftlicher  Beziehung  hat  der  j 


Bundesrath  und  nach  ihm  der  Reichs- 
tag die  Gründung  einer  »physikalisch- 
technischen  Reichsanstalt«  zu  den  aus- 
gesprochenen Zwecken  und  Zielen  nach 
der  Regierungsvorlage  genehmigt,  so 
dafs  die  ausführende  Behörde,  das 
Reichsaml  des  Innern,  ohne  Verzug 
zur  Organisation  der  Anstalt  und  zur 
.Ausarbeitung  der  Pläne  für  die  Fir- 
richtung  der  erforderlichen  Gebäude 
schreiten  konnte. 

Nach  der  unterm  26.  Juli  1888  von 
dem  Staatssecretair  des  Innern  er- 
lassenen » Geschäftsordnung  für  die 
physikalisch  - technische  Reichsanslall'i . 
gliedert  sich  dieselbe  in  zwei  Ab- 
theilungen; 

die  erste,  physikalische  und 

die  zweite,  technische  .Abtheilung. 

Die  Aufgabe  der  Abtheilung  I ist: 

1.  Die  .Ausführung  physikalischer 
Lintersuchugen  und  Messungen,  welche 
in  erster  Linie  die  Lösung  wissen- 
.schaftlicher  Probleme  von  grofser 
Tragweite  und  Wichtigkeit  in  theo- 
retischer und  technischer  Richtung  be- 
zwecken und  einen  grölseren  .Aufwand 
an  instrumentaler  .Ausrüstung,  Material- 
verbrauch, .Arbeitszeit  der  Beobachter 
und  Rechner  erfordern,  als  der  Regel 
nach  von  Privatleuten  oder  Unler- 
richlsanstalten  aufgeboten  werden  kann ; 

2.  die  Lösung  von  .Aufgaben  aus 
dem  .Arbeitsgebiet  der  Abtheilung  II, 
sofern  die  HUlfsmitlel  derselben  für  die 
.Ausführung  nicht  uusreichen. 

Die  Aufgabe  der  Abtheilung  II  ist: 

1.  Die  Durchrührung  phy.sikalischer 
und  physikalisch  - technischer  f nter- 
suchungen,  welche  entweder  von  der 
Vorgesetzten  Dienstbehörde  angeordnel 
werden  oder  geeignet  sind,  die  Prä- 
cisionsmechanik  und,  so  viel  thunlich, 
auch  andere  Zweige  der  deutschen 
Technik  in  ihren  Arbeiten  zu  fördern. 
Insbesondere  kommen  in  Betracht; 

a)  Untersuchungen  über  die  Eigen- 
.schaften  von  Materialien; 

b)  Feststellung  von  Methoden  zur  An- 
fertigung von  Materialien; 
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c)  Versuche  Uber  die  zweckmSfsigslen  j 
Construclionen  und  Methoden  zur 
Anfertigung  physikalischer  und 
technischer  Mclsapparate. 

2.  Beglaubigung  von  Melsapparalen  ' 
und  Control  - Instrumenten,  so  weit  ' 
solche  nicht  in  den  Bereich  der  Mal's-  ! 
und  Gewichlsordnung  fallen ; Fest-  j 
Stellung  der  Theilungsfehler  derartiger  ■ 
Instrumente  und  Ausstellung  der  Be-  j 
scheinigungen  über  das  Krgebnil's.  j 

3.  Anfertigung  von  Instrumenten 
und  Instrumententheilen,  sowie  Aus-  I 


fUhrung  anderer  mechanischer  Arbeiten 
für  den  Bedarf  der  Reichsanstalt  selbst 
oder  für  deutsche  Staatsanstallen  und 
Behörden,  sofern  die  Beschatfung  aus 
inlündischen  privaten  Werkstätten 
Schwierigkeiten  begegnet. 

4.  In  einzelnen  Fallen  Anfertigung 
von  Instrumententheilen  für  deutsche 
Gewerbetreibende,  sofern  die  Her- 
stellung in  Privatwerkstatten  aufser- 
gewöhnliche  Hülfsmiltel  erfordert. 

(Scblufi  fotgt) 


88.  Zur  Geschichte  des  russischen  Postwesens. 

I.  In  demselben  Mafse,  als  die  .\uf- 


Im  Jahre  1884  ist  in  St.  Petersburg 
eine  bemerkenswerthe  Abhandlung  er-  i 
schienen,  in  welcher  über  die  Ent-  I 
stehung  der  Posteinrichtungen  Rufs-  I 
lands  und  ihre  Entwickelung  bis  zur  ' 
Regierung  der  Kaiserin  Katharina  II.  ! 
eingehend  berichtet  wird.  Auf  diese,  | 
in  Deutschland  durch  eine  Vcröfl'ent-  ! 
lichung  in  der  Zeitschrift  für  Allge-  1 
meine  Geschichte  bekannt  gewor-  1 
dene  Veröffentlichung  ist  die  nach- 
stehende Darstellung  der  wesentlichen 
Züge  der  h-ntwickelung  des  russischen  j 
Postwesens  im  17.  und  18.  Jahrhun-  [ 
dert  gegründet.  I 

Eine  Fahrposteinrtchlung  bestand  in  | 
Rufsland  schon  früh,  indem  dieselbe  1 
nach  dem  Muster  asiatischer  Einrich-  j 
tungen  sich  ausgebildet  hatte.  I 

Bereits  im  13,  Jahrhundert  war  das  j 
ganze  mongolische  Gebiet , welchem  | 
auch  Rufsland  angehörte,  von  einem  | 
Netz  von  Postslrafscn  und  Poststationen  j 
umsponnen.  Der  Unterhalt  der  Post-  j 
Stationen  sowie  die  Gestellung  der  j 
Wagen  und  sonstigen  Fahrzeuge,  der  1 
Pferde,  Kutscher  und  Ruderer  gehörte  1 
zu  den  Staatsfrohnen.  Besondere  j 
Finanzbeamte  beaufsichtigten  die  Be-  j 
völkcrung,  welche  diese  Lasten  zu  | 
tragen  hatte.  i 


gaben  der  Staatsgewalt  mannigfaltiger 
wurden,  wuchs  das  BedUrfnifs  des 
Verkehrs  zwischen  der  obersten  Re- 
gierungsmacht und  den  Provinzen  des 
Reiches,  und  es  lag  in  dem  W'esen 
dieser  Einrichtung,  dafs  sie  nur  Ver- 
waltungszweckcn  diente  und  das  Ver- 
kehrsbedUrfnifs  der  Privatleute  nicht 
befriedigte.  Nur  die  einzelnen  Zweige 
der  Regierung  und  diejenigen  Per- 
sonen, welche  der  besonderen  Gunst 
der  obersten  Regierung.smacht  theil- 
haftig  waren,  durften  die  Post  be- 
nutzen. 

Zu  Anfang  der  Regierung  des 
Kaisers  Michael  wurde  eine  besondere 
»Poslbehörde«  (Jamskoi  Prikas}  ein- 
gerichtet. (Jam  = Poslstationstammtun- 
mitlelbar  aus  dem  Tartarischen.)  Im 
Jahre  1627  erschien  eine  V'erordnung, 
welche  bestimmte,  wie  viele  Pferde 
jeder  Beamte,  seinem  Range  ent- 
sprechend, auf  den  Poststationen  ver- 
langen durfte,  wenn  er  in  amtlichen 
Angelegenheiten  reiste.  Die  Metropo- 
liten und  Bojaren  erhielten  je  20  Wa- 
gen, die  Erzbischöfe  und  Okolnilschijs 
(Beamte  zweiter  Rangklasse)  je  1 5,  die 
Beamten  dritter  Klasse  ; Dumnije  Du'or- 
janje'!  je  1 2,  die  Bischöfe  1 1 u.  s.  w. 
bis  zu  den  untergeordneten  Finanz- 
beamten und  Hundejungen  der  czari- 
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sehen  Jagd  hinunter,  welche  nur  je 
einen  Wagen  mit  einem  Pferde  er- 
hielten. 

Mifsbräuche  bei  diesen  Einrichtungen  ' 
w’aren  natürlich  unausbleiblich.  Die- 
jenigen Personen,  welche  In  der  Eigen- 
schaft von  Beamten  reisten  oder  durch  | 
besondere  Gunst  das  Recht  der  Be-  ' 
nutzung  der  Fahrpost  erhielten,  ge- 
statteten sich  hiiufig,  die  Bevölkerung, 
welche  Kutscher,  Wagen  und  Pferde 
zu  gestehen  hatte,  zu  bedrücken.  Die 
Postknechle  müssen  sich  andererseits 
auch  wohl  manche  V'ersliumnissc  haben 
zu  schulden  kommen  lassen.  Im  Jahre 
1672  erliefs  z.  B.  der  Czar  eine  Ver- 
ordnung, dahin  gehend,  dafs  die  Post- 
kutscher auf  der  Strafse  nach  Smolensk, 
welche  durch  langsames  Faliren  und 
mancherlei  Linregclmafsigkeitcn  Klagen 
veranlal'st  halten,  körperlich  gezüchtigt 
werden  sollten,  was  denn  auch  pünkt- 
lich ausgeführt  wurde.  ,\us  amtlichen 
Schriftstücken  ist  festgestellt,  dafs  Kla- 
gen über  die  Langsamkeit  und  Ge- 
wissenlosigkeit der  F’ostkncchle,  und 
andererseits  Klagen  der  Postknechle 
Uber  die  Willkür,  Rohheit  und  die 
mafslosen  .Ansprüche  der  Reisenden 
an  der  Tagesordnung  waren.  So 
z.  B.  befahl  der  Fürst  Wassilij  Galizyn, 
welcher  wahrend  der  Minderjährigkeit 
des  Czaren  Peter  an  der  Seite  der 
Prinzessin  Sophie  die  Regentschaft 
führte,  man  solle  derartige  Klagen  der 
Reisenden  über  die  Postillone  unter- 
suchen und  die  letzteren  für  lang- 
sames Fahren  mit  Stockschlägen  »ohne 
Erbarmen«  bestrafen. 

.'\ls  Peter  selbst  zur  Regierung  kam 
und  die  Zügel  der  Verwaltung  immer 
stratfer  anzog,  entstanden  neue  Post- 
slrafsen,  und  es  mehrten  sich  die  Un- 
zukömmlichkeiten in  den  Beziehungen 
der  reisenden  Beamten  zu  den  Post- 
knechten. Da  es  häufig  vorkam,  dafs 
die  Postknechte,  um  den  Plackereien 
und  Mifshandlungen  zu  entgehen,  ent-  | 
liefen  und  Räuberbanden  bildeten,  so  | 
liefs  die  Regierung  eine  neue  .■\rt  der  I 
Hörigkeit  entstehen,  indem  sie  die  j 
Postknechte  an  die  Scholle  fesselte  und 
eine  verschärfte  Aufsicht  einführte. 


Es  gab  Bestimmungen  darüber,  wie 
viel  für  die  Benutzung  der  Fahrpost 
bezahlt  werden  sollte.  Aber  in  un- 
zähligen Fällen  wurde  die  Bezahlung 
für  Pferde  und  Wagen  den  gestellen- 
den  Personen  vorenthalten. 

Einen  besonders  schweren  Stand 
hatte  die  Fahrpost  während  des  nor- 
dischen Krieges.  Man  zwang  die  Post- 
kutscher, die  Beförderung  von  Lebens- 
mitteln, Waffen  und  sonstigem  Kriegs- 
bedarf für  das  Heer  zu  übernehmen, 
und  vielfach  klagten  die  Leute,  sie 
seien  durch  die  an  .sie  gestellten  An- 
sprüche gänzlich  zu  Grunde  gerichtet, 

I die  Einnahmen  ständen  in  keinem  Ver- 
hältnifs  zu  den  ihnen  zugemutheten 
Opfern.  Im  Jahre  1710  erging  eine 
I V'erordnung,  der  zu  Folge  nur  die 
I Kuriere  des  Czaren  und  der  vier 
j höchsten  Beamten  (Menschikow.Schcrc- 
I metjew,  Apra.sin  und  Golowin)  die 
Post  unentgeltlich  benutzen  sollten. 
Man  mufs  daraus  schliefsen,  dafs  .sich 
sehr  viele  Personen  den  V'ortheil  einer 
kostenlosen  Benutzung  der  Fahrpost 
zu  verschaffen  gewufst  hatten. 

Wiederholt  suchte  die  Regierung 
zu  bestimmen,  unter  welchen  Be- 
, dingungen  das  Recht  der  Benutzung 
der  Posten  an  Nichtbeamte  zu  er- 
thcilcn  wäre,  und  wie  viel  die  Reisen- 
den für  jedes  Pferd  und  jede  Werst  zu 
1 zahlen  haben  sollten.  Wiederholt  er- 
I gingen  ferner  Verfügungen,  welche  das 
I Recht  der  Benutzung  der  Posten  über- 
j haupt  beschränkten;  so  wurde  1718 
I verordnet,  dafs  die  Fahrpost  nur  in 
Dienstangelegenheiten  benutzt  werden 
dürfte.  Die  Post  war  offenbar  aufser 
Stande,  gleichzeitig  dem  Bedürfnifs  des 
Staates  und  demjenigen  der  Gesell- 
schaft zu  genügen.  Privatinteressen 
konnten  in  einer  Zeit,  da  der  Staat 
Alles  daran  .setzen  mufste,  um  in  dem 
Kampfe  mit  Schweden  den  Sieg  zu 
behalten,  keine  Berücksichtigung  fin- 
den; denn  die  Fahrpost  drohte  den 
ihr  zugemutheten  Anstrengungen  zu 
erliegen.  Auf  manchen  Postslrafsen 
hatte  man  sehr  häufig  Hunderte  von 
Postpferden  auf  einmal  in  An.spruch 
genommen,  um  Kanonen,  Schiefsbe- 
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tiarf,  allerlei  Gepäck  der  Truppen  u.s.w. 
forlzuschutfcti.  Der  1 7 1 1 gegründe(e 
Senat  suchte  durch  verschiedene  Ver- 
lügungen  diesen  Milsständen  abzu- 
helt'en,  indem  er  die  Zahl  der  zu 
Kriegszwecken  zu  verwendenden  PüsI- 
pferde  beschränkte,  ferner  vorschrieb, 
dufs  die  jedesmalige  Benutzung  der 
Püstfuhren  nicht  länger  als  24  Stunden 
währen  dürfte,  dafs  auf  Kosten  der 
Militairverwaltung  besondere  Fuhrwerke 
und  Schlitten  angekauft  werden  sollten 
u.  dergl.  mehr.  Die  stets  fortdauernde 
Massentlucht  der  Prtslknechte,  von 
welcher  berichtet  wird,  beweist,  dafs 
die  Zustände  trotzdem  unleidlich  blie- 
ben; und  in  einer  Verordnung  der 
Postbehörde  vom  Jahre  1720  wird 
klar  zum  .'Vusdruck  gebracht,  dafs  die 
Kuriere  und  Mililairs,  welche  ilie  Fahr- 
post benutzten , sich  mafslose  Be- 
drückung und  Mifshandlung  der  Post- 
knechte erlaubten.  Diese  Verordnung 
.sollte,  einer  besonderen  Bestimmung 
entsprechend,  in  den  Städten  und 
Dörfern  auf  allen  Märkten  verlesen 
werden,  damit  alle  FJinwohner  er- 
führen, dafs  die  Regierung  gesonnen 
sei,  die  der  F'ahrpost  gegenüber  .so  oft 
stattgehabten  Recht.sverletzungen  und 
Gewaltthatcn  zu  verhindern  und  das 
Fahrpostwcsen  auf  einem  die  allge- 
meinen Interessen  fördernden  F'ufse  cin- 
zurichlcn. 

Die  Leistungen,  welche  man  der 
Fahrpost  zumuthete,  nahmen  immer 
gröfsere  Ausdehnungen  an.  Ein 
Senatsukas  vom  Jahre  1721  ver- 
ordnete,  dafs,  wenn  der  Czar  selbst 
reiste,  für  ihn  auf  jeder  Station  150 
Pferde  bereit  stehen  sollten;  Hunderte 
von  Wagen  und  Pferden  wurden  von 
den  höheren  und  höchsten  Beamten  in 
Anspruch  genommen.  Eine  Rangtabellc 
mit  Bezeichnung  der  entsprechenden 
Anzahl  von  Pferden  für  die  Inhaber 
der  verschiedenen  Rangstufen  aus  dieser 
Zeit  erinnert  an  die  oben  erwähnte 
Verordnung  des  Jahres  1627. 

Gleichzeitig  .suchte  die  Regierung 
auch  ferner  die  Interessen  der  Post- 
kutscher wahrzunchmen.  Als  zu 
Ende  der  Regierung  Peters  1.  das 


1 Amt  eines  Gencralpostmcisters  ge- 
■ schaffen  wurde,  machte  die  für  diesen 
i ausgearbeitete  .Anweisung  demselben 
I zur  Priichl,  die  Postknechte  vor  der 
j Willkür  der  Reisenden  in  Schutz  zu 
, nehmen,  die  regclmäfsige  Zahlung  der 
Gebühren  für  die  Benutzung  der  Fahr- 
post zu  besorgen  u.  s.  w.  .Aber 
j immer  wieder  kamen  .Mifsbräuche  vor. 

; Aus  einer  Verordnung  vom  Jahre 
I 1728  ist  zu  ersehen,  dafs  gerade  die 
höheren  Beamten,  die  Statthalter  der 
einzelnen  Gebietstheile  Rufslands,  sich 
und  Anderen  die  Benutzung  der  Fahr- 
post  unentgeltlich  gestatteten,  dafs  sie 
die  Postkui.scher  nOlhigten,  Holz,  Heu 
I und  andere  Dinge  auf  ihre  Güter  zu 
I befördern,  und  dafs,  wenn  die  auf 
I solche  WT-ise  Bedrückten  höheren  Orts 
I Klage  zu  führen  versuchten,  sie,  die 
; Kläger,  statt  in  ihrem  Rechte  geschützt 
j zu  werden,  von  den  Ortsbehörden 
; ins  Gefängnifs  gesetzt  und  mit  körper- 
j liehen  Mifshandlungen  gestraft  wurden, 
i Es  geschah  auch,  dafs  die  Reisenden 
j bei  der  Benutzung  der  Post  allzuviel 
! Gepäck  mit  sich  führten,  so  dafs  die 
! Slaatsgcwult  cinschreilen  und  das  Ge- 
I päck  auf  ein  Höchstgewicht  von 
; 400  Pfund  für  jedes  Pferd  beschränken 
; mufsle. 

I Bezeichnend  ist  ferner  ein  Ukas, 
i welcher  vorschrieb,  dafs  die  Postbe- 
‘ amten  von  den  Reisenden  nicht  gc- 
; schimpft  oder  son.st  irgendwie  gekränkt 
j werden  dürften.  Für  einzelne  Fälle 
j wurde  den  Postbeamten  sogar  das 
; Recht  zugestanden,  die  Reisenden, 
wenn  .sie  sich  Rohheiten  erlaubten,  zu 
verhaften  und  an  eine  Behörde  abzu- 
liefern. Die  Regierung  ging  schliefs- 
lich  so  weit,  dafs  sie  den  die  Post- 
beamten oder  die  Postkutscher  Mifs- 
handelnden  mit  Folter  und  schwerer 
Körperstrafe  drohte. 

Gleichwohl  hörten  die  Klagen  das 
ganze  Jahrhundert  hindurch  nicht  aut. 
Immer  wieder  erfuhr  man,  dafs  Ku- 
riere reisten,  ohne  die  der  Post  zu- 
konimenden  Gebühren  zu  entrichten. 

Die  mit  sehr  zahlreichem  Gefolge 
ausgefübrten  Reisen  der  Kaiserin  Elisa- 
beth , wobei  viele  Hunderte  von 
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l’fcrdcn  in  Anspruch  genommen  wur- 
den, gaben  gan^  besonders  wieder 
Veranlassung  zu  mancherlei  Mifs- 
bräuchen  und  Vergewaltigungen.  Nicht 
nur  die  unmittelbar  die  Last  der  Ver- 
kehrsanstalten  Tragenden,  sondern  die 
Bevölkerung  überhaupt  litt  .schwer 
unter  dem  sich  stetig  steigernden  Ver- 
kehrsbedürfnifs  der  einzelnen  Organe 
der  Staatsgewalt,  des  Hofes  und  der 
höheren  bevorzugten  Gesellschafts- 
klassen. 

Nach  wie  vor  hielt  es  sehr  schwer, 
der  Ausbeutung  der  l’osteinrichtungen 
für  Privatinteressen  vorzubeugen.  Der 
Mangel  an  Rechtsschutz  für  die  Ge- 
ringen und  .Armen,  die  Geneigtheit 
der  Reichen  und  Vornehmen  zu 
allerlei  Rechtsverletzungen,  die  Ver- 
geblichkeit des  Slrebens  der  Regierungs- 
gewalt, Ordnung  zu  schaffen  und  den 
Bedrückten  zu  helfen  — dies  alles 
kennzeichnet  die  Verhältnisse  der  Fahr- 
post in  Rufsland  bis  zu  der  Regierung 
Katharina's  11. 

Die  Ausgestaltung  des  Netzes  der 
Poststrafsen  hatte  sich  inzwischen,  durch 
die  Ausdehnung  der  Grenzen  des 
Reiches,  die  neuen  politischen  Ziele, 
die  gesteigerte  Centralisation  bei  der 
Verwaltung  und  durch  manche  andere 
Verhältnisse  bedingt,  in  grofsem  Um- 
fange vollzogen.  Namentlich  nölhigte 
die  Entstehung  der  Briefpost,  von 
welcher  weiter  unten  berichtet  werden 
soll,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  zu  einer  Vervoll- 
kommnung der  Kahrpost,  um  eine 
Verbindung  mit  den  Westgrenzen  zu 
erreichen. 

Als  zu  Ende  des  1 7.  Jahrhunderts 
der  (jedanke  auftauchte,  Handelsver- 
bindungen mit  China  anzuknüpfen, 
mufsten  die  Fahrposteinrichtungen  in 
Sibirien  vervollkommnet  werden.  Die 
Feldzüge  nach  .Asow  (tÖ95  und  1696) 
nöthigten  zur  Herstellung  einer  besseren 
Fahrpostverbindung  zw'ischen  Woro- 
nesch  und  Moskau;  auch  die  Po.stver- 
biniiung  mit  Archangelsk  wurde  in 
dieser  Zeit  besser  geregelt.  Während 
des  nordischen  Krieges  entstanden 


neue  Postkurse,  welche  die  westlichen 
Gebiete  des  Reiches  mit  den  beiden 
Hauptstädten  verbanden.  Die  Grün- 
dung Petersburgs  liefs  einen  Postkurs 
zwischen  der  neuen  Residenz  und 
Nowgorod  entstehen,  und  strategische 
Bedürfnisse  ver.anlafsten  umfassende 
Wegebauten,  welche  Kleinrufsland  mit 
dem  Centrum  verbinden  sollten.  Wäh- 
rend der  V'erhandlungen,  welche  zum 
Abschlüsse  des  Friedens  von  Nystadt 
ffihrten,  wurde  zwischen  Petersburg 
und  Reval  eine  Fahrpost  hergestellt 
und  Reval  durch  einen  rcgelmäfsigen 
Postkurs  zu  Wasser  mit  Nystadt  ver- 
bunden. Die  Eroberung  Südostfinn- 
lands liefs  eine  Postverbindung  zwi- 
schen Petersburg  und  Wiborg  ent- 
stehen. 

Im  Uebrigen  steigerten  sich  aber 
auch  die  Bedürfnisse  hinsichtlich  der 
Bequemlichkeit  und  Schnelligkeit  des 
Reisens.  Im  Jahre  1723  entstand 
z.  B.  ein  Fintwurf,  Moskau  mit  Peters- 
burg durch  eine  »Diligencenposl«  zu 
verbinden. 

Da  die  Postverbindung  zwischen 
Petersburg  und  .Archangelsk  nur  mit 
einem  Umwege  über  .Moskau  ver- 
mittelt wurde  (2  000  km),  so  geschah 
es  nicht  selten,  dafs  Kaufleute  ihre 
eigenen  Boten  auf  directem  Wege  von 
Petersburg  nach  .Archangelsk  (1  200  km) 
entsandten.  In  Folge  dessen  wurde 
postseitig  in  Aus.sicht  genommen,  eine 
regelmäfsige  direcle  Postverbindung 
zwischen  der  neuen  Hauptstadt  und 
dem  wichtigen  Hafen  am  Weifsen 
Meere  hcrzustellen  und  auf  diese  Weise 
dem  »Handel  und  öffentlichen  Inter- 
esse« Vorschub  zu  leisten;  und  es  ist 
bemerkenswerth,  dafs  fortan  die  Re- 
gierung überhaupt  bei  den  Einrich- 
tungen der  FahrposI  nicht  nur  ihre 
eigenen,  rein  politischen  Zwecke  ver- 
folgte, sondern  auch  wirth.schaftspoli- 
zciliche  Interessen  allgemeiner  Art  ins 
Auge  fafste. 

Den  gröfsten  Einffufs  auf  die  Aus- 
gestaltung des  Postkursnetzes  übte 
naturgemäfs  die  Einführung  der  Brief- 
post in  Kufsland. 
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Es  waren  Ausländer,  von  denen  der 
Gedanke  der  Einrichtung  einer  Brief- 
post ausging. 

Die  Zahl  der  in  Rufsland  lebenden 
Westeuropäer  halte  während  des  17. 
Jahrhunderts  beträchtlich  zugenommen. 
Als  Militairs,  Aerzte,  Geistliche,  Kauf- 
leute, Grofsindustrielle  und  Hand- 
werker lebten  viele  Deutsche,  Hol- 
länder, Engländer  u.  s.  w.  namentlich 
in  Moskau  und  dessen  »deutscher  Vor- 
stadt«, ferner  in  Archangelsk,  Wologda 
u.  s.  w.  Diese  Fremden  hatten  das 
BedUrfnifs  eines  regclmäfsigen  brief- 
lichen Verkehrs  mit  Westeuropa.  Da- 
zu kamen  die  lebhafteren  Beziehungen 
Rufslands  zu  Schweden  und  Polen 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts, und  überhaupt  stellte  sich 
ein  stärkeres  VerkehrsbedUrfnifs  ein, 
da  der  westeuropäische  Einflufs  auf 
die  Russen  mehr  und  mehr  Boden 
gewann.  Die  Regierung  empfand, 
dafs  sie  in  Betreff  der  .Angelegen- 
heiten W'estcuropas  rcgelmäfsigcr  und 
besser  unterrichtet  werden  mUfste,  als 
dies  bis  dahin  der  Fall  gewesen  war. 

Im  Jahre  1665  machte  ein  Holländer, 
Johann  von  Schweden,  der  Regierung 
den  Vorschlag,  derselben  alle  zwei 
Wochen  mit  seinen  Leuten  und  Pfer- 
den über  Riga  Nachrichten  aus  dem 
Auslände  zuzustellen.  Standen  bei 
diesem  Anträge  auch  zunächst  poli- 
tische Interessen  im  Vordergründe,  so 
wurde  derselbe  doch  zum  .Ausgangs- 
punkt einer  Briefpost,  welche  Allen 
zu  Gute  kam.  Es  erfolgte  der  Ab- 
schlufs  eines  V'ertrages  mit  Johann  von 
Schweden,  welcher  für  die  Lieferung 
von  Nachrichten  ans  dem  .Auslande 
die  für  jene  Zeit  .sehr  bedeutende 
Summe  von  i 200  Rubeln  jährlich 
erhielt. 

Der  ausgezeichnete  Staatsmann  Or- 
dyn-Naschlschokin,  welcher  damals  in 
Moskau  die  auswärtige  Politik  leitete, 
scheint  der  Einrichtung  und  Entwicke- 
lung der  Briefpost  wesentlich  Vorschub 
geleistet  zu  haben, 

Zeitungen  hatte  die  russische  Re- 
gierung übrigens  schon  früher  ge- 
legentlich vom  Auslande  erhalten;  so  < 


z.  B.  im  Jahre  1631  die  »Ordent- 
liche Post -Zeitung«  und  die  »Parti- 
kular Post-,  Hamburger  und  Reichs- 
Zeitung«,  im  Jahre  1646  die  »Neue 
wöchentliche  Zeitung  aus  Breslau«, 
1663  die  »Königsberger  Sonntags- 
und Donnerstags- Postzeitungo.  Diese 
Blätter  wurden  im  .Auswärtigen  Amt 
von  den  Dolmetschern  im  Aus- 
zuge übersetzt , so  dafs  die  Re- 
gierung einigermafsen  über  das,  was 
in  der  Well  geschah,  auf  dem  Laufen- 
den blieb. 

ln  der  Zeit,  als  Johann  von  Schwe- 
den — beiläufig  bemerkt,  der  Be- 
gründer der  ersten  Papierfabrik  in 
Rufsland  — der  Lieferer  von  Nach- 
richten aus  dem  Auslande  war,  von 
1665  bis  1667,  mehrte  sich  die  Zahl 
der  Zeitungen,  welche  der  Regierung 
zukamen  (»Europäische  ordinari  Frei- 
tags-Zeitung«, »Extraordinari  Mitt- 
wochs Post  - Zeitung  « , »Neue  Post- 
Zeitung«,  »Neue  einlaufende  Nachricht 
von  Kriegs-  und  Welthändeln«,  »Euro- 
päische Samstägliche  Zeitung«,  »Nor- 
di.schcr  Mercurius«  u.  s.  w.). 

Die  Unternehmung  Johanns  von 
Schweden  bestand  nur  zwei  Jahre. 
Offenbar  wünschte  die  Regierung,  die 
Briefpost  einer  genaueren  .Aufsicht  zu 
unterstellen.  Im  Jahre  1667  wurde 
ein  ausländischer  Kaufmann  Leo  Mar- 
sclis  mit  der  Verwaltung  der  Post 
betraut,  welche  Moskau  mit  Kurland 
verband  und  wesentlich  der  Beförde- 
rung der  Briefpost  vom  Auslande 
diente.  Wahrend  Johann  von  Schwe- 
den für  die  Beförderung  der  Brief- 
schaften seine  eigenen  Pferde  und 
Wagen  benutzte  und  daneben  die  ge- 
wöhnliche Fahrpost  bestand,  sollte 
Marselis  den  .Apparat  der  letzteren  für 
die  Briefpost  in  Anspruch  nehmen. 

Diese  Umgestaltung  fiel  der  Zeit 
nach  zusammen  mit  dem  .Abschlufs 
des  Friedens  von  .Andrus.sowo  (1667) 
zwischen  Moskau  und  Polen.  ln 
diesem  Friedensschlüsse  einigten  sich 
Polen  und  Moskau  auch  über  die  Be- 
förderung der  Briefpost.  Es  war  die 
erste  von  Rufsland  abgeschlossene 
Postconvention;  zur  »Förderung  der 
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Handclsinlercsstn  beider  I.iinder«  sollte 
die  I’ost  neben  den  oOieiellen  Briel- 
sehal'ten  der  Hegierungen  auch  die 
Handelshriet'schaflen  der  Privaten  mög- 
lichst schnell  und  sicher  befördern. 

Mar.selis  schlug  dem  Bojaren  Ordyii- 
Naschtschokin  vor,  in  Riga,  Wilna, 
Danzig  und  Hamburg  Personen  zu 
besolden,  welche  die  rus.sische  Regie- 
rung mit  allerlei  Nachrichten  zu  ver- 
sehen hatten.  Diese  Nachrichten  sollten 
mit  der  Post  befördert  werden. 

Im  Weiteren  machte  Marselis  ver- 
schiedene Vorschläge  in  Bctretl'  der 
Kinrichtungen  der  Post:  Es  sollte 

genau  die  .Art  der  Beförderung  der 
die  Briefschaften  enthaltenden  Post- 
fcllcisen  festgestellt  und  eine  Reihe 
von  Dienstanweisungen  für  die  Postil- 
lone ausgearbeitet  werden  ; ferner 
sollte  auf  die  grünen  Röcke  der 
Postillone  ein  Adler  und  ein  Horn 
gestickt  werden  , damit  man  die 
l’ostillone  an  einer  solchen  Dienst- 
kleidung unterwegs  stets  erkennen 
könne ; endlich  sollten  die  Wojewoden 
und  Ortsbehörden  verpflichtet  werden, 
die  Briefpost  in  allen  Stücken  zu 
schützen  und  zu  fördern. 

Marselis  entfaltete  überhaupt  eine 
bedeutende  Thatigkeit.  Er  schlofs 
einen  Postvertrag  mit  dem  Postmeister 
in  Riga  ab  und  trat  mit  den  Statt- 
haltern von  Pskow  und  Nowgorod  in 
Verbindung,  um  das  neue  Unter- 
nehmen bestens  zu  fördern.  Die  Post- 
beamten wurden  beeidigt  und  mufsten 
versprechen,  aufser  den  ihnen  an  be- 
stimmten Orten  überreichten  und  in 
die  Postfelleiscn  zu  verschlicfscnden 
Briefschaften  keine  anderen  Gegen- 
stände zur  Beförderung  entgegenzu- 
nehmen. 

Bald  wurde  die  f’ost,  welche  zu- 
nächst den  Verkehr  mit  dem  .Aus- 
lände vermitteln  sollte,  auch  für  die 
Briefschaften  innerhalb  des  Reiches 
benutzt.  Statt  dafs  man  Kuriere 
.sandte,  wie  dies  früher  geschehen 
war,  beförderte  man  die  Befehle  an 
die  Wojewoden  und  andere  derartige 
Briefschaften  mit  der  Briefpost.  Es 
entstanden  zunächst  zwei  Briefpost- 
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j kurse,  beide  in  we.stlicher  Richtung: 
I von  Moskau  nach  Smolensk  und  nach 
I Nowgorod,  Pskow  und  Riga;  1693 
trat  der  Kurs  Moskau — Archangelsk 
hinzu. 

Mar.selis  erfreute  sich  der  Gunst  des 
eintlufsreichen  Bojaren  Ordyn-Nasch- 
I tschokin  und  konnte  daher  um  so  er- 
, lölgreichcr  wirken.  Selbst  eine  Zwistig- 
keit mit  dem  Auswärtigen  Amt,  der 
Gesandtschaftsbehördc,  welche  ihn  be- 
schuldigte, ausländische,  für  diese  Be- 
hörde bestimmte  Zeitungen  entsiegelt 
und  gelesen  zu  haben,  wozu  er  das 
Recht  zu  haben  glaubte,  konnte  seine 
Stellung  nicht  erschüttern.  Er  war 
umsichtig  und  thätig,  und  Ordyn- 
Naschtschokin  würdigte  seine  Ver- 
dienste. ln  einem  Schreiben  des 
Letzteren  an  den  Czaren  wird  z.  ß. 
hervorgehoben,  dafs  Mar.selis  durch 
eine  Reise  nach  Wilna  und  den  .Ab- 
schlufs  eines  neuen  Postvertrages  mit 
Polen  dem  Postwesen  Vorschub  ge- 
leistet habe,  »dieser  die  Staaten  ver- 
bindenden hohen  .Angelegenheit,  welche 
dem  Reiche  des  Czaren  sehr  grofsc 
Vortheile  darbieten  werde«. 

Es  war  ein  Glück  für  das  Reich, 
dafs  in  den  höchsten  Sphären  der  Ver- 
waltung sich  Männer  fanden,  welche 
den  Anschlufs  Rufslands  an  den 
Westen,  die  Nachahmung  westeuro- 
päischer Einrichtungen  befürworteten, 
die  Verdienste  der  in  Rufsiand  leben- 
den und  wirkenden  Au.sländer  zu 
würdigen  wufsten  und  .so  für  den 
Fortschritt  eintraten. 

Nach  dem  Tode  des  Leo  Marselis 
(1670)  wurde  sein  Vater,  Peter  Mar- 
selis, mit  der  Leitung  der  Post  be- 
traut. Er  war  ein  Däne,  hatte  .sich 
schon  einige  Jahrzehnte  früher  in 
Rufsland  niedergelassen  und  .sowohl 
in  mancherlei  diplomatischen  Ge- 
schäften, als  auch  in  der  Zollverwal- 
tung der  russischen  Regierung  nicht 
unwesentliche  Dienste  geleistet.  Ihm 
folgte  in  der  Verwaltung  der  Post  im 
.lahre  1675  ebenfalls  ein  Ausländer, 
Andreas  \Vinius.  welcher  vorher  als 
Beamter  im  Au.swärtigen  Amt  thätig 
gewesen  und  auch  zu  Ge.sandtschafts- 
4z 
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reisen  herangezogen  worden  war. 
Winius  war  der  Krstc,  weither  den 
ausdrücklichen  Tilcl  eines  Posldircclors 
führte. 

Die  neue  Hinrichtung  gewann  recht 
schnell  festen  Boden,  ln  dem  zwi- 
.schen  Polen  und  Kufsland  i(j8f>  ab- 
geschlossenen Vertrage  ist  ein  wich- 
tiger Paragraph  den  Posivcrhiiltnis.sen 
gewidmet.  Strenger  als  früher  sah 
man  darauf,  dafs  die  Fahrpttst,  welche 
jetzt  auch  die  BriefposI  zu  befiirdcrn 
hatte,  eine  gewisse  Kegelmitfsigkeit  und 
Schnelligkeit  beobachtete.  Mehr  und 
mehr  lernte  man  bei  der  linlwicke- 
lung  des  russischen  Postwesens  die 
entsprechenden  Einrichtungen  West- 
europas zum  Muster  nehmen.  Die 
Pünktlichkeit  in  der  Beförderung  der 
Briefschaften  gewann  einen  Werth, 
von  welchem  man  früher  keinen  Be- 
griff gehabt  hatte.  Es  wurde  ver- 
ordnet , dafs  die  Post  ohne  .‘\ufent- 
halt,  am  Tage  wie  bei  Nacht,  fahren 
.sollte.  Der  Briefpostwagen  sollte  an 
bestimmten  Tagen  auch  dann  ver- 
kehren. wenn  nichts  zu  befördern  war, 
ein  Fall,  der  also  doch  wohl  bisweilen 
Vorkommen  mochte.  .\uf  den  Statio- 
nen wurde  Tag  und  Slun.le  vermerkt, 
wann  die  Briefpost  vorüberkam.  Ver- 
schiedene .Mafsnahmen  wurden  ge- 
troffen, um  die  PostslUckc  vor  Kegen 
und  sonstiger  Beschädigung  zu  schützen. 
Um  .Aufenthalt  zu  vermeiden , wurde 
befohlen,  die  Wege  und  Brücken  auf 
den  Post.strafsen  gut  in  Stand  zu 
halten. 

Als  die  Briefpost  nach  Archangelsk 
eingerichtet  wurde  — es  geschah  dies 
auf  Bitten  der  ausl.lndischen  Kauf- 
leute, welche  vorstelllcn,  dafs  der  Staat 
grofse  Vorlbeilc  davon  haben  werde 
— wurde  in  der  GesandtschaftsbehOrde 
genau  ausgerechnet,  dafs  die  Beförde- 
rung der  Post  von  Moskau  n.aeh 
Archangelsk,  einschlicfslich  des  .Aufent- 
halts auf  den  Stationen,  5 Tage  und 
Nächte  und  4 Stunden  in  .Anspruch 
nehmen  müsse.  So  gewann  der  Be- 
griff der  Zeit  eine  in  Kufsland  früher 
unbekannte  Bedeutung.  Es  mehrten 
sich  die  Verordnungen,  welche  den 


: Postknechten  einschurften , dafs  jeder 
j unnöthige  .Aufenthalt  vermieden  wer- 
I den  sollte.  Um  eine  sichere  Prüfung 
; zu  erzielen  , wurde  auf  den  Briefum- 
i schlügen  die  Zeit  des  .Abganges  und 
i der  .Ankunft  vermerkt;  der  Gebrauch 
1 der  Poststempel  für  diese  Zwecke 
I wurde  erst  spütcr  eingeführt. 

\ Die  Schnelligkeit  der  Post  und  die 
^ Sicherheit  liefsen  gleichwohl  viel  zu 
' wünschen  übrig. 

Die  F'ragc  der  Bewahrung  oder 
Verletzung  des  Briefgeheimnisses  wurde 
! schon  in  der  ersten  Zeit  des  Bestehens 
I der  Briefpost  aufgeworfen  und  je  nach 
I der  vorwiegenden  Strömung  in  der 
obersten  Kcgierungsgewalt  entschieden, 
j Es  ist  z.  B.  bemerkenswerth,  dafs  der 
I Postmeister  Winius  bcauftr.agt  wurde, 

I alle  Briefe,  welche  die  AVestgrenze 
' passirten,  zu  öffnen,  zu  lesen  und,  je 
! nach  Umstünden,  die  irgend  bedenk- 
i liehen  zu  unterdrücken.  .Aus  den 
, Klagen  des  polnischen  Kesidenten 
' darüber , dafs  er  manche  an  ihn  gc- 
1 richtete  Briefe  gar  nicht  oder  geöffnet 
' erhalte , aus  dem  Briefwechsel  des 
. Generals  (iordon,  svelchcr  seinem  in 
' Schottland  weilenden  Sohne  allerlei 
] Vorsichtsmafsregeln  empfiehlt  , um 
I überhaupt  den  brieflichen  AT’rkehr  zu 
1 ermöglichen,  liifst  .sich  auf  das  Mafs 
I dieser  Mifsst.ünde  schliefscn. 

I Es  zeigte  sich  in  russischen  Kreisen 
I eine  lebhafte  Strömung  gegen  den 
A'erkehr  mit  den  Ausländern  über- 
I haupt,  und  man  kann  .sich  daher 
j nicht  wundern  . dafs  die  National- 
■ gesinnten  die  Einrichtung,  der  Post 
! vcrurlhcilten.  ln  einem  amtlichen  Be- 
j richte  vom  .lahre  ijoi  heifst  cs:  »Die 
, .Ausländer  haben  aus  unserem  Lande 
I in  das  ihre  ein  Loch  durchge.schlagen 
! und  sehen  dadurch  alle  unsere  Stants- 
I und  Gewerbeangelegenheiten:  das  ist 
1 die  Post,  welche  vielleicht  dem  Czaren 
I Vortheil  bringt,  dem  Lande  aber  gc- 
' wifs  nur  Schaden.  AA’as  auch  nur  bei 
I uns  geschieht,  von  Allem  wissen  die 
' .Ausländer  gleich;  dadurch  werden  sie 
’ reich;  wir  aber  verarmen.  AVollen 
, wir  unsere  Waaren  auf  den  Markt 
: bringen,  so  schreiben  die  Deutschen 
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sogleich  in  ihre  Hcimalh,  wie  hoch 
dieselben  im  Preise  stehen  und  ob  es 
viel  oder  wenig  Vorrath  davon  giebt; 
auch  wissen  sie  stets,  welche  ihrer 
ausländischen  Waaren  nicht  mehr 
reichlich  vorhanden  sind,  und  solche 
Waaren  bringen  sie  sofort  und  ver- 
langen hohe  Preise  dafür.  Unsere 
armen  Kaufleute  dagegen  wissen  nie 
etwas  von  den  Marktpreisen  und  wer- 
den .so  Ubervortheilt.  So  treiben  die 
.\uslitnder  Handel  mit  Jubel,  wir  aber 
kommen  ganz  herunter.  Gabe  es 
keine  Post,  so  witre  die  Chance  ganz 
gleich ; keine  Partei  wUfste  etwas  von 
Preisen  und  Waarenmengc,  und  der 
Handel  wäre  gerecht.  Aufserdem  ist 
es  bedenklich,  dafs  man  durch  die 
Post  von  allen  Vorgängen  in  unserem 
Reiche  im  Auslande  erfährt.  Mir 
scheint,  man  müfste  das  l.och  bald- 
möglichst ganz  fest  schliefsen,  ja  auch 
die  Reisenden  sogar  auf  das  schärfste 
überwachen  , • damit  Niemand  ohne 
Wissen  der  Behörden  irgend  welche 
Nachrichten  ins  Ausland  befördern 
könne.« 

Solche  .Ansichten  waren  sehr  er- 
klärlich. Ausländer  hatten  die  Brief- 
post in  Rufsland  ins  Leben  gerufen; 
Ausländer  verwalteten  dieselbe;  .Aus- 
länder hatten  den  Vortheil  der  neuen 
Kinrichtung. 

In  wie  hohem  Mafse  das  letztere 
der  Fall  war,  wie  die  Ausländer,  im 
Gegensatz  zu  der  Bcdürfnifslosigkeit 
der  Russen,  den  brieflichen  Verkehr 
benutzten,  das  geht  aus  einem  Tage- 
buch des  Generals  Patrick  (jordon 
hervor,  welcher  von  1660  bis  1609 
in  Rufsland  lebte.  Dieses  Tagebuch 
bietet  ein  schätzbares  Material  für  die 
Beurtheilung  der  Bedeutung,  welche 
das  Postwesen  jener  Zeit  schon  er- 
langt hatte.  Gordon  unterhielt  einen 
aufserordentlich  umfangreichen  Brief- 
wechsel. Es  war  für  ihn  Regel,  an 
einem  Posttage  14  bis  16  Briefe  zu 
schreiben;  an  einem  Tage  sind  .sogar 
25  Briefe  erwähnt.  Diese  Thätigkcit 
setzte  er  auch  auf  Reisen  und  wah- 
rend der  Feldzüge  fort  und  legte  da- 
bei ein  besonderes  Geschick  an  den 


Tag,  genau  zu  berechnen,  an  welchen 
Haltepunkten  und  wann  etwa  die  Ant- 
worten auf  seine  Briefe  eintreffen 
konnten  und  mufsten.  Er  wufste  ge- 
nau, dafs  ein  Brief  von  Hamburg  nach 
Moskau  4 , ein  Brief  von  Moskau 
nach  Danzig  3 Wochen  unterwegs  zu 
sein  pflegte  u.  dergl.  m.  Gordon,  ein 
Mann  von  svesteuropäischer  Bildung, 
hatte  in  der  That  bei  .seinen  viel- 
fachen Beziehungen  zum  Auslande  so 
mannigfaltige  Bedürfnisse,  dafs  ihm 
ein  einigermafsen  geregeltes  Verkehrs- 
we.scn  unentbehrlich  war.  Von  einer 
derartigen  Mannigfaltigkeit  der  Be- 
dürfnisse konnte  bei  den  Russen  nicht 
die  Rede  sein ; sie  waren  weder  ebenso 
schrcibfähig,  noch  so  schreiblustig  wie 
die  Ausländer.  So  kam  die  Briefpost 
nicht  sowohl  den  Ru.s,sen  als  den  Aus- 
ländern zu  Gute. 

Was  nun  das  Briefporto  betrifft,  so 
ist  zu  bemerken,  dafs  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  Bestehens  der  Brief- 
post - in  einer  Zeit,  in  welcher  das 
Papier  unzweifelhaft  gröber,  schwerer 
angefertigt  wurde  — die  Portoeinheit 
kleiner  war,  als  später,  wo  die  Technik 
der  Papierfabrikation  die  Herstellung 
sehr  feinen  und  leichten  Papiers  ge- 
stattete. Während  die  Neuzeit  das 
Loth  (Vjj  Pfund)  als  Portoeinheit  ge- 
bracht hat,  wog  man  damals  die  Briefe 
nach  Solotniks,  d.  h.  nach  einer  Ge- 
wichtseinheit, welche  etwa  den  dritten 
Theil  eines  Loths  darstellte.  In  der 
Regierung  der  beiden  Czaren  Iwan 
und  Peter  (1672  bis  1696)  betrug  das 
Porto  für  die  Beförderung  von  Briefen 
aus  dem  .Auslande  (d.  h.  wohl  von  der 
Grenze)  bis  Moskau  8 Kopeken  für 
jeden  Solotnik , das  Porto  von  Now- 
gorod bis  Mo.skau  4 Kopeken,  von 
Riga  nach  Pskow  6 Kopeken.  Bei 
der  natürlichen  Schw-ere  der  Briefe  er- 
gab sich  hiernach  ein  recht  hohes 
Briefporto. 

Wie  bedeutend  die  .Ausgaben  für 
das  Briefschreiben  waren,  läfst  sich 
ebenfalls  aus  dem  Tagebuche  Patrick 
Gordon’s  ersehen.  Er  bemerkt  u.  A., 
dafs  er  während  einer  Reise,  welche 
er  1666  nach  England  unternahm 
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unJ  welche  noch  nicht  ein  volles  j 
Jahr  wahrte,  ilie  sehr  beträchtliche  j 
Summe  von  “4  Hubeln  tlir  Porto  | 
verausi;abt  habe.  Hei  Berücksichtigung 
der  Verschiedenheit  des  Cieldwcrthes 
würde  diese  Summe  heutzutage  1 000  j 
Hubel  betragen,  gewifs  ein  hoher  Be-  | 
trag  für  den  Brielvcrkehr  eines  einzel-  j 
nen  Mannes. 

b;in  aufserordentlich  hoher  Porto- 
satz  bestand  auch  für  die  Beförderung  | 
von  baarem  (jeldc,  nämlich  nach  dem  j 
Verhältnifs,  dals  von  100  Thalern  der 
Post  3 Thaler  zu  (Jute  kommen 
mufsten. 

Im  Vertrage  zwischen  Polen  und 
Hufsland  vom  Jahre  ttlSfi  wurde  ver- 
abredet, dafs  man  die  Höhe  des  Brief- 
portos nach  dem  Beispiele  anderer 
Staaten  bemessen  wolle,  'f'rotzdcm 
gab  cs  noch  lange  keine  festen  Sätze 
für  die  Beförderung  von  Briefen, 
tfiqo  wurde  bestimmt,  dafs  für  jeden 
Brief  von  Königsberg  nach  Moskau, 
unabhängig  von  dessen  Gewicht, 

2 Thaler  gezahlt  werden  sollten. 

Bei  der  Höhe  der  Portosütze  mufste 
u.  A.  in  dem  Budget  der  russischen 
Hesidenten  im  .Auslände  die  llcber- 
mittelung  von  Nachrichten  sehr  grofse 
Summen  erfordern.  Demgemäfs  er- 
hielten die  Diplomaten  zur  Bestreitung 
dieser  Ausgaben  recht  hohe  Bausch- 
beträge. z.  B.  im  Jahre  1718  die  Re- 
sidenten in  Holland,  Frankreich,  Däne- 
mark, Polen  und  Preufsen  je  400  Hubel, 
die  Hesidenten  in  Wien  , London. 
Hamburg  und  Venedig  je  300  Hubel 
jährlich.  Da  diese  Summen  in  Berück- 
sichtigung des  Zusammenschrumpfens 
des  Geldwerthes  in  Hufsland  während 
der  letzten  anderthalb  Jahrhunderte 
ctsva  mit  8 bis  10  zu  verviellältigen 
wären,  um  in  heutigem  Gclde  aus- 
gedrückt  zu  werden , so  erscheinen 
dieselben  als  sehr  beträchtlich. 

Während  des  1 8.  Jahrhunderts  zeigt 
sich  ein  Fortschritt  auf  dem  Gebiete 
des  Portowesens,  indem  man  die 
Nothwendigkeit  cinsah  , das  Porto 
herabzusetzen.  Der  berühmte  Staats- 
mann Ostermann,  dessen  Scharfblick, 
Begabung  und  Bildung  sich  auf  vielen 


Gebieten  bemerkbar  machte , ging, 
unmittelbar  nachdem  er  1727  zum 
Leiter  des  Postwesens  ernannt  worden 
war,  umgestaltend  vor.  So  z.  B.  setzte 
er  das  Porto  für  Briefe  von  Peters- 
burg nach  Memel  von  6u  auf  27  Ko- 
peken herab.  Als  er  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Interessen  des 
Kaufmannsstandes  die  Firrichtung  einer 
Briefpost  nach  .\rchangclsk  vorschlug, 
sprach  er  die  l’ebcrzcugung  aus,  dafs 
die  Privatleute  für  Briefe  nach  Archan- 
gelsk gern  20  Kopeken  (für  1 Loth) 
zahlen  würden.  Er  gab  zu,  dafs  die 
Krone  bei  einem  Satze,  welcher  da- 
mals besonders  wohlfeil  erschien,  an- 
fänglich keinen  Gewinn  oder  auch  gar 
Verluste  haben  würde;  indessen  werde 
der  Handel  daraus  Vortheil  ziehen, 
und  das  werde  auch  dem  St.aate  zu 
Gute  kommen.  Fis  waren  das  Gc- 
■sichtspunkte , weiche  .sich  erst  in 
neuester  Zeit  Bahn  gebrochen  haben; 
das  fiskalische  Interesse  sollte  dem 
volkswirthschaftlichcn  weichen. 

Wir  müssen  hier  noch  einmal  aut 
die  frühere  Zeit  zurückblicken. 

Fis  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs 
die  Post  für  die  Leiter  derselben  in 
den  ersten  Jahrzehnten  ihres  Bestehens 
eine  Art  L'nternchmergewinn  abwarf, 
dafs  also  die  Bekleidung  des  Amtes 
eines  Postdirectors  grolse  V'ortheile 
darbot.  Johann  von  Schweden,  .Mar- 
sclis,  Winius  betrieben  die  Postanstalt 
als  eine  .Art  gewerblicher  oder  kauf- 
männischer Gnternehmung.  W'inius 
wurde  von  der  Staalsregierung  ciner- 
■scits  ermahnt,  den  F'ahrknechten  die 
ihnen  zukommenden  Gebühren  pünkt- 
lich auszuzahlcn  , andererseits  zahlte 
die  Regierung  ihm  das  Porto  für  die 
Beförderung  der  Staatspostsachen;  ja, 
noch  mehr,  die  Regierung  versprach, 
falls  die  .Ausgaben  des  Postdirectors 
durch  die  Einnahmen  nicht  gedeckt 
würden,  das  F'ehlende  aus  Staatsmitteln 
zu  zahlen.  So  verhielt  sich  der  Staat  dem 
Postunternehmer  gegenüber  einerseits 
wie  eine  Privatperson,  andererseits  hatte 
er  ein  allgemein  politisches  lntercs.se 
an  dem  Bestehen  oder  Gedeihen  des 
Unternehmens  und  war  in  ähnlicher 
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Weise  zu  Hnanziellen  Opfern  bereit, 
wie  heutzutage  Jic  Ifegicrung  in  Hufs- 
land  einer  grofsen  Anzahl  von  Privat- 
eisenbahnen einen  gewissen  ünter- 
nehmergewinn  gewilhrleistet,  d.  h.  bei 
sehleeht  renlirenden  Linien  eine  Zu- 
bufse  zahlt. 

Natürlich  erforderte  ein  solches  Ver- 
hältnifs  eine  .Aufsicht  seitens  der  Staals- 
regierung,  eine  durchsichtige  Buch- 
führung seitens  der  eine  .Art  Unter- 
nehmer darstellenden  Postdirectoren. 
Ks  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  bei 
solchen  Verhilllnisscn  der  persönliche 
Vortheil  der  linternehmer  öfters  in 
Gegensatz  zu  dem  Staatsinteressc  trat. 
Lin  solcher  Fall  ereignete  sich  bei- 
spielsweise, als  wahrend  der  Regierung 
Peters  des  Grofsen  der  bekannte  Staats-  \ 
mann  Baron  Schalirow  an  der  Spitze  i 
des  russischen  Postwesens  stand.  Als 
er  im  Jahre  1722  wegen  verschiedener 
Vergehen  und  sträflicher  Willkür  vor 
Gericht  gestellt  wurde , kam  auch  ^ 
manches  seine  Verwaltung  der  Post  j 
Betretiende  zur  Sprache.  Man  warf 
ihm  vor,  seine  der  Regierung  vor- 
gelegten Rechenschaftsberichte  seien 
unvollständig;  er  berief  .sich  darauf,  j 
dafs  der  Gzar  ihm  im  Beisein  des  , 
General  - Feldmarschalls  Menschikow 
und  des  Kanzlers  Golowin  die  Post-  ' 
direclorstelle  in  der  .Absicht  über-  ‘ 
tragen  habe,  ihn  für  seine  sonstigen  ^ 
Verdienste  durch  FänkUnfte  zu  be 
lohnen;  er  habe,  durch  andere  .Ar- 
beiten in  .Anspruch  genommen,  keine 
ausführlicheren  Rechenschaftsberichte  j 
über  die  Postverwaltung  zusammen-  ' 
stellen  können,  sei  aber  durchaus  be- 
rechtigt gewesen,  die  Reineinnahmen 
der  Post  als  sein  Eigenthum  anzu 
sehen.  Die  rechtliche  F'rage  in  dieser 
.Angelegenheit  war  in  der  That  nicht 
einfach,  weil  eben  die  Postverwaltung 
in  unklarer  Weise  ein  Mittelding  war  ' 
zwi.schen  einer  Staatsanslalt  und  einer 
Privatunternehmung,  weil  die  Direc-  i 
toren  gelegentlich  Forderungen  an  die 
Krone  erhoben,  weil  die  Regierung 
.sich  bald  als  Flaupt  der  Post,  bald 
als  deren  Kunde  darstellte,  weil  ein  j 
Theil  der  Postverwaltung  mehr  in  den  | 


Händen  von  Privatunternehmern,  ein 
anderer  Theil  mehr  in  den  Händen 
der  von  der  Regierung  völlig  ab- 
hängigen Beamten  sich  befand.  Einer- 
seits sollte  die  Post  eine  Quelle  des 
Wohlstandes  für  hohe  Beamte  sein, 
andererseits  hielt  sich  die  Regierung 
für  berechtigt,  im  allgemeinen  öfl'ent- 
lichcn  lntere.sse  die  Vcrw^altung  der 
Post  in  allen  Stücken  zu  überwachen, 
den  Postdirectoren  besondere  Verhal- 
tungsbcfehle  zukommen  zu  la.sscn  und 
die  Beobachtung  gewisser  Vorschriften 
auch  dann  zu  verlangen,  wenn  die- 
.selbcn  die  Reineinnahmen  des  Post- 
directors  schmälerten. 

Jahrzehnte  hindurch  waren  es,  wie 
schon  hervorgehoben  , Ausländer, 
wenigstens  Nichtrus.scn , welche  die 
Post  verwalteten.  Aufser  den  bereits 
genannten  Personen , Johann  von 
Schweden,  .Marselis,  Winius,  dem 
Juden  Schafirow,  dem  Westfalen  Oster- 
mann, begegnen  uns  insbesondere  in 
der  Zeit  Peters  mehrere  .Ausländer, 
welche  verschiedene  Zweige  des  Post- 
wesens verwalteten.  Fan  Deutscher, 
Namens  Kraus,  überwachte  den  Post- 
kurs von  Petersburg  bis  Narwa,  in 
Riga  gab  cs  einen  Postmeister  Namens 
Wesscrling,  in  .Moskau  einen  solchen 
Namens  Fademrccht.  Der  vielseitig 
gebildete  Heinrich  Fick,  welcher  den 
Hauptantheil  hatte  an  der  Einführung 
des  collcgialischen  Systems  der  Ver- 
waltungsbehörden. stellte  dem  Czaren 
vor,  wie  dringend  nothwendig  es  im 
Interesse  des  gesammten  Verwallungs- 
körpers  sei , alle  Städte , in  denen 
Gouverneurs  ansässig  waren , durch 
Postkurse  mit  Petersburg  zu  verbin- 
den und  von  diesen  Gouvernemenls- 
städten  aus  ein  noch  weiteres  Netz 
von  Postverbindungen  herzustcllen. 
lieberall  ist  der  deutsche  Einftufs  zu 
linden,  wie  denn  z.  B.  in  einem  Ver- 
zeichnifs  der  Postbeamten  in  St.  Peters- 
burg eines  »deutschen«  Schreibers  er- 
wähnt wird  und  ferner  schon  im 
Jahre  1 703  ein  gevvis.scr  Popp  die 
Feldpost  leitete,  welche  den  Verkehr 
mit  dem  von  den  Russen  besetzten 
schwedischen  Gebiete  vermittelte. 
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Aus  Aktenstücken  der  ersten  Zeit  > 
der  Kegierung  der  Kaiserin  Anna  , 
(173t)  ist  zu  ersehen,  dat's  die  Rech-  ' 
nungen  der  Postverwaltung  in  deut-  i 
scher  Sprache  angef'ertigt  wurden;  als  1 
man  sic  in  dem  Revisionscollcgium  j 
sammelte , mufslen  Uebersetzer  bc-  ! 
schafft  werden,  welche  diese  amtlichen 
Berichte  ins  Russische  übertrugen.  Die  j 
Bücher  in  den  Postcomptoirs  wurden 
allgemein  in  deutscher  Sprache  ge- 
lührt. 

Erst  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts 
begannen  die  Russen  an  der  Verwal- 
tung der  Post  mehr  Aniheil  zu  neh- 
men. Wahrend  der  Regierung  der 
Kaiserin  Katharina  11.  stand  der  hoch-  j 
begabte  Minister  Besborodko  an  der  j 
Spitze  des  russischen  Postwesens,  und  | 
ihm  ist  eine  wesentliche  Förderung  ! 
der  Postverwaltung  durch  eine  Reihe  i 
zweckmäfsiger  Neuerungen  zu  danken,  j 

Der  Fortschritt  in  der  Fintwickelung  j 
des  Postwesens  in  Rufsland  ergab  sich  j 
aus  dem  mehr  und  mehr  wach  wer-  ' 
denden  Bewufstscin,  dafs  die  Post  | 
im  Dienste  der  Intere.ssen  der  Gesell-  i 
Schaft  stehe.  Hatte  auch  zunUchst  j 
das  VerkehrsbedUrfnifs  der  Regierung  j 
die  hintstehung  der  Briefpost  veran-  j 
latst,  so  mufste  denn  doch  schon  der  j 
Umstand,  dafs  Privatleute,  Ausländer,  I 
Männer,  deren  gc.sellschaftliche  Stel- 
lung, ökonomische  Lage  und  allge- 
meine Bildung  ein  vom  Staate  völlig 
unabhängiges  VerkehrsbedUrfnifs  be- 
dingten. die  Post  ins  [.eben  riefen 
und  sie  verwalteten,  dazu  beitragen, 
der  Po.st  eine  allgemein-sociale  Bedeu- 
tung zu  verleihen.  Schon  während 
des  17.  Jahrhunderts  machte  sich  diese 
Richtung  auf  die  Förderung  der 
socialen  Interessen  bemcrklich.  In 
einem  Ukas  von  1698  heifst  es.  Nie- 
mand von  der  Po.stvcrwaltung  solle 
sich  anmafsen,  die  von  der  Post  ver- 
sandten Briefe  zu  entsiegeln  und  zu  | 
lesen;  jeder,  welcher  das  Porto  für  [ 
die  Beförderung  seiner  Briefe  erlegt  j 
habe,  sei  berechtigt,  zu  erwarten,  dafs  i 
.Mies  geschehe,  damit  der  Brief  an 
seine  Adresse  gelange.  Im  allgemeinen  j 
Otfentlichen  Interesse  schärfte  die  Re-  ! 


gicrung  allen  Postbeamten  wiederholt 
ein,  dafs  jeder  unnOthige  .Aufenthalt 
vermieden  werden  solle,  dafs  die  Po.st- 
knechtc  auf  die  Posttaschen  Acht 
geben , alle  erforderliche  Vorsicht  bei 
deren  Beförderung  beobachten,  und 
dafs  keine  Trunkenbolde  bei  der  Post 
in  Dienst  genommen  werden  sollten. 
■Mit  strengen  Strafen  und  Folter  wur- 
den diejenigen  bedroht , welche  in 
böser  Absicht  oder  aus  Fahrlä.ssigkeit 
die  Briefschaften  der  Beschädigung 
durch  Nässe  aussetzen  oder  die  Siegel 
bei  den  PoststUcken  beschädigen  wür- 
den. Auch  ein  .schleuniges  .Austragen 
der  Briefe  nach  .Ankunft  der  Post 
wurde  zur  Pflicht  gemacht. 

Bestimmte  Vorschriften  wurden  er- 
lassen , um  einer  Schädigung  der 
Interes.sen  der  Regierung  durch  die 
Post  vorzubeugen.  Ein  Ukas  vom 
Jahre  1701  gebot,  darauf  zu  achten, 
dafs  in  den  mit  der  Post  versandten 
Briefen  keine  Werthgegenstände, 
Schmucksachen,  Edelsteine  nach  Rufs- 
land hineingeschmuggelt  würden.  Im 
Jahre  1716  wurde  streng  verboten,  in 
Privatbriefen  die  öffentlichen  Angelegen- 
heiten zu  berühren  oder  über  den 
Stand  der  militairischen  Lage  zu  be- 
richten. Deshalb  war  es  auch  nicht 
gestattet,  dafs  Briefe  von  den  in  Rufs 
land  befindlichen  schwedischen  Kriegs- 
gefangenen befördert  wurden.  Aut 
stattgehable  .Mifsbräuche  deutet  ein 
fikas  vom  Jahre  1725,  welcher  ver- 
ordnete,  streng  darauf  zu  achten,  dafs 
Privatleute  ihre  Schreiben  nicht  den 
Poststücken  der  Regierung  beifügten 
und  so  sich  die  Zahlung  des  Portos 
ersparten. 

Thatsächlich  wurde  das  ütfentliche 
Interesse,  das  Verkehrsbedürfnifs  des 
Publikums,  mehr  und  mehr  berück- 
sichtigt. Im  Jahre  1740,  als  die  Re- 
gierung — • es  war  die  Zeit,  als  (,)ster- 
mann  noch  den  Haupteintlufs  auf  die 
Staatsangelegenheiten  übte  — daran 
dachte,  die  Anstalten  der  Post  weiter 
auszudehnen , betonte  sie  in  einem 
Ukas,  wie  dringend  sowohl  der  Staat, 
als  die  Gesellschaft  guter  Posteinrich- 
tungen bedürften.  Darin  heifst  es: 
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»In  allen  Geschäften  und  V'erwaliungs- 
sachcn  entsteht  Aufenthalt  dadurch, 
dafs  es  ini  Innern  des  Reiches,  jen- 
seits Moskaus  nach  der  Ukraine  hin 
und  in  der  Richtung  nach  anderen 
Gebieten  und  Provinzen  an  regel- 
müfsiger  und  ordentlicher  Beförderung 
von  Briefen  durch  Postanstalten  fehlt. 
Die  Post  ist  eine  ini  Slaatswesen 
höchst  wichtige  Anstalt.  Es  ist  nöthig, 
dafs  Jeder  die  Möglichkeit  habe.  Briefe 
abzusenden.«  In  der  Zeit  der  Regie- 
rung der  Kai.serin  Elisabeth  machte 
der  von  Staatswegen  herausgegebene 
Kalender  das  Publikum  darauf  auf- 
merLsani,  dafs  »alle  Privatleute  Briefe, 
Gesuche  und  Packete  mit  der  Post 
in  alle  Städte  des  Reiches  befördern 
dürften.« 

Das  Bestreben,  die  Post  in  den 
Dienst  des  Volkes  zu  stellen,  zeigte 
sich  ganz  besonders  in  der  ersten  Zeit 
der  Regierung  Kalharinu's  II.,  welche 


I eine  Reihe  von  Mafsregeln  zur  Ver- 
I besserung  des  Postwesens  treffen  liefs. 
Bemerkenswerth  ist,  wie  die  Regierung 
einen  Vorschlag,  verschiedene  Porto- 
satze für  die  Briefe  des  Adelsstandes 
und  der  Kauficute  einzuführen,  ab- 
lehnend beantwortet,  mit  dem  Hin- 
weis darauf,  dafs  »in  allen  europäi- 
schen Staaten  auch  der  letzte  Mensch, 
ebenso  wie  der  erste  Beamte  den  An- 
spruch erheben  könne,  dafs  seine 
Briefe  schnell  und  sicher  befördert 
würden.«  In  der  That  diente  bei 
allen  V'erbesserungen  Westeuropa  zum 
Muster , und  war  dem  rus.sischen 
Reiche  von  orientalischen  Völkern  die 
FahrposI  zum  Schaden  der  Gesell- 
schaft als  eine  .Art  Vorrecht  der  Re- 
gierung im  Gegen.satz  zum  Publikum 
überkommen,  so  wurde  die  Briefpost 
bald  nach  ihrem  Entstehen  ein  Mittel, 
die  Interessen  der  Staatsangehörigen 
in  weitestem  Sinne  zu  fördern. 

( Schlufs  folgt.) 


89.  Ein  Rückblick  auf  die  photographische  Jubiläums- 
Ausstellung  in  Berlin. 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secretair  Kohl  mann  in  Berlin. 

(Schlufs.) 


F2s  erübrigt  nun  noch,  die  für  das 
grofse  Publikum  interc.ssanteste  An- 
wendung der  Photographie,  nämlich 
diejenige  im  Dienste  der  graphischen 
Künste  zu  besprechen,  von  welcher 
die  Ausstellung  eine  teiche  Sammlung 
zur  Schau  stellte.  War  die  vorgeführte  ' 
Verwendung  der  Photographie  z.  B. 
für  die  medicinischc  oder  astronomi-  1 
sehe  Wissenschaft  hauptsächlich  doch  I 
für  den  betreffenden  Fachmann  von  | 
weitergehendem  Interesse  und  Nutzen, 
so  fühlte  sich  in  der  letzterwähnten 
Abtheilung  der  Ausstellung  jeder  Be- 
sucher, der  für  KunstgegenstUnde  ein 
Interesse  besitzt,  angezogen;  denn  hier  \ 
fand  er  Bekanntes  und  allgemein  Ver-  j 
stündliches,  Gegenstände,  denen  sein 
Blick  tagtäglich  in  allen  mit  .Abbildun- 
gen versehenen  wissenschaftlichen  Wer-  1 


ken  sowie  in  den  illustrirten  Zeit- 
schriften begegnet,  und  wer  gern  bei 
einem  guten  Illustrationswerk  verweilt, 
dem  wird  es  auch  lieb  gewesen  sein, 
einen  Blick  auf  eine  Sammlung  werfen 
zu  können,  in  welcher  ihm  die  ver- 
schiedenartigen Herstellungsmethoden 
dieser  Abbildungen  vorgeführt  wurden. 

Ehe  vvir  jedoch  auf  eine  Besprechung 
der  ausgestellten  Arbeiten  selbst  ein- 
gehen,  dürfte  c-s  von  Interesse  sein, 
zunächst  einen  Augenblick  bei  dem 
Fmtwickclungsgang  und  dem  heutigen 
Stand  der  Vervielfältigungstechnik  für 
graphische  Darstellungen  zu  verweilen. 

Die  vervielfältigenden  — graphi- 
schen — Künste  waren  im  Alterthum 
und  Mittelalter  fa.st  gänzlich  unbekannt; 
erst  im  1 3.  Jahrhundert,  und  zwar  un- 
gefähr gleichzeitig  mit  der  Buchdrucker- 
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kunsl,  traten  sie  ins  I.eben,  um  spater 
vereint  mit  dieser  ihren  Siegeslaul’  um 
den  Krdball  anzutreten.  Die  ältesten 
Krseheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
vervielfältigenden  KUnsic  waren  der 
Holzschnitt  und  der  Kupferstich,  zu 
denen  bald  auch  die  Hadirung  trat, 
die  sich  allerdings  erst  i 50  Jahre  spater 
unter  Hembrandt  zur  vollen  Höhe 
entwickelte.  Jahrhunderte  haben  diese 
drei  Kunstgattungen  — von  denen 
Kupferstich  und  Kadirung  neben  ihrer 
Verwendung  als  Vervielfaltigungsmittcl 
allerdings  bald  auch  als  selbstständig 
schadende  Künste,  denen  wir  bis  heute 
manches  werthvolle  Werk  verdanken, 
Bedeutung  erlangten  neben  ein- 
ander bestanden,  ehe  d.ns  Gebiet  der 
graphischen  Künste  durch  ein  neues 
Verfahren  zur  Vervielfältigung  von 
Zeichnungen  u.  s.  w.,  durch  die  Litho- 
graphie, erweitert  wurde.  Dieselbe 
wurde  .Anfangs  dieses  Jahrhunderts 
von  Sencfelder  erfunden  und  gewann 
in  kurzer  Zeit  eine  grofse  Verbreitung 
und  Vollkommenheit,  bis  neuere  lir- 
tindungen  auch  sie  wieder,  und  zwar 
namentlich  aus  ihrem  populärsten  Ge- 
biete, dem  Portrait,  mehr  und  mehr 
verdrängten.  Von  den  verschiedenen 
lithographischen  Verfahren  tindet  heute 
nur  noch  die  sogen.  Autographie, 
d.  i.  der  Umdruck  von  Zeichnungen 
auf  Stein  zum  Zweck  der  Verviel- 
fältigung, neben  der  weniger  eifrig  ge- 
pflegten Sleingravirung , eine  ausge- 
dehnte Verwendung,  und  zwar  haupt- 
sächlich zur  Herstellung  von  Skizzen 
für  architektonische  und  gewerbliche 
Zwecke,  im  Jahre  1820  trat  zu  den 
bisher  genannten  Vervielfälligungs 
arten  noch  der  Stahlstich,  ein  dem 
Kupferstich  ähnliches  Verfahren,  wel- 
ches aber  vor  diesem  den  Vorzug 
hatte,  dafs  von  einer  gestochenen  Stahl- 
platte  eine  viel  gröfscre  Anzahl  von 
Abzügen  hergestellt  werden  konnte  als 
von  einer  Kupferplatte,  die  sich  beim 
Druck  in  Folge  der  Weichheit  des 
Materials  verhältnifsmäfsig  rasch  ab- 
nutzte. Nachdem  man  jedoch  gelernt 
hatte,  auch  der  Kupferplatte,  und  zwar 
durch  eine  feine  galvani.schc  Verstäh- 


lung einen  schützenden  Ueberzug  und 
damit  fast  dieselbe  Wivferstandsfähig- 
keit  wie  der  Stahlplatte  zu  geben, 
trat  der  Stahlstich  wieder  mehr  in 
den  Hintergrund,  da  der  Kupferstich 
eine  weit  gröfsere  Kraft,  Sicherheit 
und  Weichheit  in  der  Linienführung 
gestaltet  und  sich  deshalb  für  viele 
Zwecke,  insbe.sondere  für  die  Verviel- 
fältigung von  Kunstwerken  besser  eignet 
als  der  Stahlstich. 

Wenige  Jahrzehnte  waren  nach  der 
Krtindung  des  Stahlstiches  erst  ver- 
flossen, als  .sich  im  Bereich  der  ver- 
vielfältigenden Künste  eine  grofse 
Umwälzung  durch  die  Kinführung 
der  photomechanischen  Druckverfahren 
vollzog,  welche  sich  mit  der  Photo- 
graphie selbst  schnell  zu  aufsergewühn- 
licher  Bedeutung  aufschwangen.  Die 
verschiedenen  Methoden  der  photo- 
mechanischen Druckverfahren  machten 
dem  Kupferstich  und  der  Uadirung, 
dem  Holz.schnitl  und  der  Lithographie 
bald  erfolgreich  Concurrenz,  so  dafs 
.sie  heute  neben  dem  alten  Holzschnitt, 
der  sich  übrigens  auch  zur  Licber- 
tragung  des  Bildes  auf  das  Holz  zu- 
nächst der  Photographie  bedient,  die 
weiteste  Verbreitung  gefunden  haben. 
Die  einzelnen  photomechanischen  Ver- 
vielfälligungsverfahrcn,  die  je  nach  dem 
Zwecke,  welchem  .sie  dienen  sollen, 
unter  sich  sehr  verschieden  sind, 
geben,  unter  kunstverständiger  Leitung 
ausgeführt,  das  Original  mit  gröfsler 
(jenauigkeit  und  mit  allen  Feinheiten 
wieder;  dabei  haben  sie  allen  anderen 
Vcrvielfältigungsärlen  gegenüber  den 
sehr  grofsen  Vorzug,  dafs  ihre  Abzüge 
in  kurzer  Zeit,  mit  geringen  Kosten 
und  meist  in  unbeschränkter  .Anzzihl 
hergesiellt  werden  können.  Dafs  das 
neue  Vervielfälligungsverlahren  durch 
diese  Kigenschaften  in  kurzer  Zeit  .so- 
wohl lür  Kunst  und  Wis.senschafl  wie 
auch  für  das  praktische  Leben  grofse 
Bedeutung  erlangen  mufste,  ist  ohne 
Weiteres  ersichtlich.  Kunstwerke,  die 
sich  im  Besitze  der  Museen  oder  in 
ilen  Sammlungen  reicher  Privatleute 
befinden,  alte  Meisterwerke,  die  oft 
nur  noch  in  seltenen  Fxemplaren  oder 
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als  Ünica  vorharulen  sind  und  die 
deshalb  bisher  meist  nur  Wenigen  zu- 
gUngig  waren;  sie  sind  heule  in  ge- 
treuen Nachbildungen  Gemeingut  der  ; 
Gebildeten  aller  Nationen  geworden 
und  dienen  zugleich  mit  den  r<epro- 
ductionen  moderner  Meister  zur  Zierde 
des  Bürgerhauses  und  der  Palflsle. 
Zur  Herstellung  dieser  Nachbildungen 
ist  heute  nicht  mehr  wie  l#üher  die 
mühsame  Kunstfertigkeit  des  Kupfer- 
stechers, der  gröfseren  Werken  seine 
Kraft  oft  auf  lange  Zeit  hinaus  un- 
ausgesetzt widmen  mufste  und  dessen 
W'erke  schon  wegen  ihrer  Kostspielig- 
keit doch  immer  nur  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Liebhabern  zu  Gute 
kamen,  erforderlich;  jetzt  werden  auf 
photomechanischem  Wege  Heproduc-  j 
lionen  hergeslelll,  die  einen  würdigen 
Lrsatz  für  den  Kupferstich  bieten  und 
oft  von  diesem  selbst  kaum  zu  unter- 
scheiden sinil.  In  vielen  Werken  für 
wissenschaftliche  Zwecke  und  für  den 
Unterricht  vereint  sich  ferner  heute 
die  sorgfältig  ausgeführle  bildliche 
Darstellung  mit  dem  belehrenden 
Worte  und  trägt  auf  diese  W'eisc  zur 
Hebung  der  allgemeinen  Bildung  bei. 
Durch  Herstellung  getreuer  .Abbildun- 
gen kunstgewerblicher  Gegenstände 
aller  Jahrhunderte  und  Nationen  wer- 
den neue  Vorlagen  für  das  heimische 
Kunsigewerbe  geschaffen  — kurz,  die 
Möglichkeit,  gute  Nachbildungen  schnell 
und  ohne  grofsen  Kostenaufwand  zur 
Hand  haben  zu  können,  kommt  allen 
Schichten  des  Volkes  zu  Gute.  In 
dieser  Anwendung  der  neuen  Verviel- 
fülligungsmiltel  liegt  ihre  hohe  Bedeu- 
tung für  die  moderne  Cultur,  und 
diese  Bedeutung  mufs  naturgemiifs 
wachsen  mit  den  Fortschritten,  welche 
die  Vervielfältigungstechnik  macht. 

Bei  den  pholomechani.schen  Verviel- 
fülligungsverfahren  unlenscheidel  man 
drei  Hauptgatlungen : das  Tiefdruck- 
verfahren, das  Hochdruckverfahren  und 
das  sogenannte  Adhäsionsverfahren. 

Das  'I’iefdruckverfahren,  welches  in  . 
seinen  Leistungen  dem  Kupferstich  und 
der  Kadirung  parallel  geht , wird  als 
Heliographie,  Heliogravüre  oder  Photo-  | 


gravürc  bezeichnet.  Die  Tiefdruck- 
platten werden,  wie  wir  dem  Vorwort 
zum  Katalog  der  .Ausstellung  ent- 
nehmen, entweder  in  der  Weise  her- 
gestellt,  dafs  man  das  photographische 
Bild  mittels  einer  Chromgelatineschicht 
auf  eine  Kupfcrplatte  überträgt,  auf 
welcher  das.selbe  nach  entsprechender 
Behandlung  als  deutliches  Keliefbild 
erscheint,  und  dafs  man  von  dieser 
Platte  mittels  galvanoplaslischcr  Ab- 
formung eine  Platte  mit  vertieften 
Linien  hcrslelll,  oder,  indem  man  das 
auf  eine  Kupferplatte  übertragene  photo 
graphische  Bild  durch  .Anwendung  von 
Sauren  in  die  Platte  einälzt,  wobei  man 
diejenigen  Stellen  des  Bildes  bz.  der 
Platte,  welche  wenig  oder  gar  nicht 
durch  die  Säure  angegritl'en  werden 
sollen , durch  einen  .Asphaltüberzug 
schützt.  Von  den  so  gewonnenen 
Platten,  die  durch  die  geübte  Hand 
des  Kupferstechersnoch  vervollkommnet 
werden  können,  werden  die  Abdrücke 
gleich  wie  von  den  Kupfcrstichplatlen 
auf  der  Kupfcrdruckpre.sse  hergeslelll. 

Das  Hochdruckverfahren , welches 
dem  Holzschnitt  entspricht,  ist  unter 
der  Bezeichnung  Zinkographie  oder 
Heliolypie  bekannt.  Zur  Herstellung 
einer  Hochdruckplalle  wird  das  photo- 
graphische Bild  zunächst  mit  fetter 
Schwärze  auf  eine  Zinkplalle  über- 
tragen, und  cs  werden  diejenigen 
Stellen  der  Zinkplalle,  die  wenig  oder 
gar  nicht  durch  den  Ueberzug  von 
fetter  Farbe  geschützt  sind  , durch 
Säuren  so  lange  behandelt,  bis  das 
Bild  aus  der  Kbeiie  der  Platte  heraus- 
Iritt.  Ks  entsteht  auf  diese  Weise 
gleichsam  eine  Typenform  von  dem 
wiederzugebenden  Bilde,  welche  zu- 
sammen mit  den  Buchdruckleticrn  ab- 
gedruckt werden  kann,  ein  Umstand, 
der  gerade  diesem  Vervielfältigungsver- 
fahren gleichwie  dem  Holzschnitt  eine 
grofse  Bedeutung  für  die  Herstellung 
von  illuslrirten  Werken  verliehen  hat. 

Kin  besonderes  Verfahren,  bei  wel- 
chem man  je  nach  dem  verschiedenen 
Zweck  sich  bald  der  liefgeätzlen,  bald 
der  hochgeützten  Druckplatte  bedient. 
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ist  bekannt  unter  der  Bezeichnung  j 
Autotypie.  Bei  diesem  Vcrt'ahren  wird 
das  aui'zunehmende  Bild , um  Platten  | 
für  den  Bruck  von  Halbtonbildern  zu  : 
erhalten,  durch  ein  feines  Netz,  wel-  , 
ches  die  Halbtönc  in  einzelne  Punkte  I 
zerlheilt,  photographirt  und  nach  die- 
sem Bilde  dann  die  Platte  hergestellt.  i 
Das  drille  Verfahren  unter  den  oben  \ 
genannten  drei  Hauptgattungen  der  I 
photomechanischen  Vervielfältigungs-  | 
arten,  das  sogenannte  Adhasionsver- 
fahren,  beruht  auf  der  Thatsache, 
dafs  eine  Chromgelatinefolie  an  den- 
jenigen Stellen,  welche  bei  Herstellung 
des  photographischen  Bildes  auf  der-  ' 
selben  belichtet  wurden , fette  Farbe  j 
annimmt  und  beim  Drucken  auf  Papier  ,■ 
wieder  abgiebt.  Hierher  sind  zu  zählen  ■ 
der  Lichtdruck,  die  Photolithographie  j 
und  die  Heliochromie , Verfahren,  | 
welche  im  .Mlgcmeinen  der  Litho-  j 
graphic  entsprechen.  Beim  Lichtdruck  ; 
macht  man  von  der  angegebenen  ' 
Kigenschafi  der  Chromgelatine  in  der  i 
Weise  Gebrauch,  dafs  man  die  Gela-  j 
linefolie  auf  eine  Glasplatte  spannt  und  ; 
diese,  nachdem  das  Bild  auf  der  Folie  ' 
druckferlig  hergestelll  ist,  zum  Druck  i 
von  Abzügen  auf  der  Lichldruckpresse  t 
verwendet.  Bei  der  Photolithographie  | 
wird  das  Bild  von  der  Chromgelalinc- 
platte  mittels  l’mdrucks  in  fetter  Farbe 
auf  einen  lithographischen  Stein  über- 
tragen, von  welchem  dann  nach  sach- 
gemäfser  Behandlung  .Abzüge  in  der 
gewöhnlichen  Weise  hergestellt  werden 
können.  Diese  beiden  Verfahren  sind, 
wie  ersichtlich,  von  den  photomecha- 
nischen Druckverfahren  am  leichtesten 
ausführbar,  weshalb  .sie  auch  eine  aus- 
gedehnte .Anwendung  gefunden  haben. 
Die  Heliochromie  befafst  sich  mit  der  I 
Wiedergabe  von  farbigen  Bildern.  Zur  | 
Gewinnung  derselben  stellt  man  nach  ' 
dem  Original  für  jede  Farbe  eine  be 
sondere  Druckplatte  her , in  welcher 
man  diejenigen  Stellen , welche  nicht 
in  dieser  Farbe  erscheinen  sollen,  ; 
überdeckt;  sämmiliche  zu  einem  Bilde  I 
gehörige  Platten  werden  dann  nach  ! 
einander  auf  derselben  Nachbildung  | 
abgedruckl.  I 


Im  Anschlufs  an  die  photomechani- 
schen  Druckverfahren  sei  endlich  noch 
die  Kohlepholographie  erwähnt,  ein 
Verfahren,  welches  zwar  nicht  zu  den 
Druckmethoden  zählt,  aber  doch  auch 
zur  Herstellung  von  Nachbildungen 
V'erwendung  findet.  Bei  die.sem  Ver- 
fahren wird  das  auf  einer  gefärbten 
Chromgelatinefolie  erzeugte  pholo- 
graphisclie  Bild  auf  gegerble.s  Lcim- 
papier  übertragen , auf  welchem  das 
Bild  nach  seiner  Fertigstellung  in  der- 
jenigen F'arbc  erscheint,  welche  man 
der  Gelatine  beigemischt  hatte.  Die  so 
hergestellten  Photographien  — oft 
fälschlich  als  Kohlcndrucke  bezeichnet 
haben  nicht  den  Glanz  der  ge- 
wöhnlichen Photographie,  sind  aber 
im  Uchte  beständiger  als  diese. 

ln  vorstehender  .Aufzählung  haben 
wir  in  der  Hauptsache  aller  heute  in 
Anwendung  stehender  Vervielfäligungs- 
vertähren  gedacht,  bei  welchen  die 
Photographie  als  Grundlage  dient. 
Von  allen  diesen  Verviclfältigungsver- 
fahren  wurden  dem  Besucher  der 
photographischen  .Ausstellung  zahl- 
reiche Proben  vorgcführl.  Von  .Arbeiten 
der  durch  ihre  Leistungen  bereits  be- 
kannteren .Anstalten  sind  zu  nennen 
eine  Anzahl  gut  ausgelührtcr  Helio- 
gravüren von  l)r.  Albert  in  München, 
ferner  die  Photogravüren  nach  mo- 
dernen Gemälden  und  ein  Photogra- 
vürenprachtw'erk  über  die  Münchener 
.lubilüums-Kunstau.ssicllung  vom  .lahre 
iH88  aus  der  rUhmlichst  bekannten 
-Anstalt  von  Franz  Hanfstängl  in 
.München  und  Heliographien  von  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 
Zinkographien  und  Autotypien  wurden 
vorgefUhrl  von  der  Autotvp  - Com- 
pagnie in  München  sowie  von  H. 
Hitiarlh  in  Berlin.  Zahlreich  vertreten 
war  ferner  der  gewöhnliche  und 
farbige  Lichtdruck  und  die  Photo- 
lithographie durch  .Arbeiten  aus  der 
Grofshcrzoglich  badischen  Hofkunst- 
anstalt für  Lichtdruck  in  Karlsruhe 
sowie  aus  den  Anstalten  von  KiH'arlh 
und  von  Frisch  in  Berlin,  von  denen 
der  Letztere  öfters  in  der  Ausstellung 
selbst  Lichtdrucke  vor  den  .Augen  des 
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Publikums  auf  seiner  Presse  herstellen 
liefs.  Heliochromische  Arbeiten  waren 
vorgeführt  von  Angerer  unJ  Göschl 
in  Wien;  endlich  waren  Kohlephoto- 
graphien in  Nachbildungen  von  Werken 
alter  und  neuer  Meister  von  Fr.  Hanf- 
stangl  in  München  ausgelegt. 

Den  verschiedenen  .Arbeiten  der 
vorgenannten  Anstalten  stand  die  reich- 
haltige Sammlung  der  Rcichsdruckerei 
in  Berlin  ebenbürtig  zur  Seite.  Be- 
züglich der  Leistungen  in  der  photo- 
mechanischen Vervielfältigung  stand 
Berlin  noch  vor  einem  Jahrzehnt 
hinter  .München,  Wien  und  Paris  zu- 
rück ; insbesondere  fehlte  es  an  einem 
Institut,  in  welchem  die  Herstellung 
der  Generalstabskarten  nach  den  Ori- 
ginalblattern  .sowie  die  Vervielfältigung 
der  von  den  Königlichen  Museen  ver- 
öffentlichten Kunstblätter  u.  s.  w.  in 
zuverlü.s.siger  und  gediegener  Ausfüh 
rung  erfolgen  konnte.  Dieser  Umstand 
legte  den  Gedanken  nahe,  eine  der- 
artige .Anstalt  in  Berlin  als  Staatsanstalt 
ins  Leben  zu  rufen,  ein  Plan,  der 
unter  den  mafsgebenden  Factoren  sich 
besonders  der  Zustimmung  und  För- 
derung seitens  des  Herrn  Staats 
secretairs  des  Reichs- Postamts  zu  er- 
freuen hatte,  von  welchem  alsbald  die 
liinrichtung  einer  solchen  Anstalt  in 
Verbindung  mit  der  ihm  unterstellten 
Reichsdruckerei  veranlafst  wurde.  Der 
neuen  Anstalt,  die  als  Chalkographische 
Abtheilung  der  Rcichsdruckerei  im 
Jahre  1882  ins  Leben  trat,  mufste, 
wenn  sie  ihren  Zweck  erfüllen  sollte, 
von  Haus  aus  ein  hohes  Ziel  gesteckt 
werden : sie  sollte  nicht  ein  Con- 
currcnzunternchmen  zu  den  be.stehcn 
den  Privatanstalten,  bei  denen  natür- 
lich die  finanziellen  Interessen  oben 
anstehen,  sondern  eine  Pflcgestättc 
künstlerischen  Schaffens  wxrdcn,  ein 
Institut,  das  auf  seinem  Gebiete  nur 
Mustergültiges  leisten  und  zu  dessen 
•Aufgaben  es  auch  gehören  sollte,  die 
photomcchanischcV'ervielfältigungstech- 
nik,  ihrer  wachsenden  Bedeutung  für 
Kunst  und  Wissenschaft  entsprechend, 
weiter  auszubilden. 

W’as  die  Anstalt  heute  auf  ihrem 


i Gebiete  leistet,  das  war  in  geschmack- 
voller .Anordnung  auf  der  .Au.sstellung 
zur  Schau  gestellt.  Wir  sahen  helio- 
I graphische  Nachbildungen  von  allen 
Kupferstichen  und  Radirungen  nach 
Dürer,  Rembrandt  und  anderen  Meistern 
des  15.  bis  18.  Jahrhunderts,  ausge- 
führt nach  dem  galvanischen  Relief- 
verfahren ; daneben  Beispiele  des  Aetz- 
verfahrens  in  Abbildungen  von  Sculp- 
turen  und  Oclgemülden.  Interessant 
war  insbesondere  die  vorgefUhrte  .An- 
wendung des  heliographischen  Ver- 
fahrens zur  Her.stellung  von  General- 
stabskarten, ein  Verfahren,  durch  wel- 
ches es  jetzt  möglich  ist,  dieses  so  wich- 
tige Kartenmaterial  schnei  ler,  billiger  und 
auch  genauer,  als  dies  früher  durch 
den  langwierigen  und  kostspieligen 
Stich  der  Platten  angängig  war , zu 
vervielfältigen.  In  einem  besonderen 
Schranke  war  die  Gewinnung  der 
Zinkhochätzungsplatlen  durch  Vorfüh- 
rung von  Druckplatten  in  den  ver- 
schiedenen Zeitfolgen  ihrer  Herstellung 
veranschaulicht;  daneben  waren  eine 
Reihe  von  Hochätzungen  für  den 
Buchdruck,  Nachbildungen  alter  far- 
biger Holzschnitte  sowie  auch  Proben 
j von  der  .Anwendung  des  Autolypver- 
fahrens  ausgestellt.  In  drei  weiteren 
Schränken  waren  ferner  zahlreiche 
Lichtdrucke  ausgelegt,  Facsimiles  nach 
Rembrandt'schen  Zeichnungen  und 
nach  Originalen  von  Dürer  aus  den 
Sammlungen  in  Berlin , Dresden, 
London  u.  s.  w.,  Nachbildungen,  bei 
denen,  um  sie  auch  in  Bezug  auf  die 
üufsere  Ausstattung  möglichst  voll- 
kommen zu  gestalten,  sogar  das  Papier 
genau  gleich  demjenigen  der  Original- 
blätter gewählt  war;  endlich  sahen  wir 
noch  verschiedene  Lichtdruckrepro- 
■ ductionen  nach  allen  Pergamenten  und 
nach  Naturaufnahmen  sowie  Farben- 
lichtdruckc  nach  Reliefs  aus  der  Ab- 
iheilung  für  christliche  Plastik  im 
hie.sigcn  Museum. 

Wir  sind  mit  unserer  Besprechung 
der  Au.sstellung  zu  Ende.  Dafs  die- 
selbe als  eine  wohlgclungenc  be- 
zeichnet werden  kann  und  dafs  auch 
ein  gewiseses  BedUrfnifs  vorlag,  eine 
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derartige  Ausstellung  ins  lieben  zu  I führen.  Wie  wir  hören,  wird  diesen 
rufen , dafür  dürfte  der  Beweis  wohl  ! Anträgen  entsprochen  werden,  und  .soll 
in  dem  Umstande  zu  finden  .sein,  dafs  i die  reiche  Sammlung  demnächst  noch 
von  verschiedenen  Seiten  der  Wunsch  in  Königsberg  (Pr.)  und  vielleicht  auch 
ausgesprochen  worden  ist,  die  ge-  I in  Breslau  und  Leipzig  zur  .Ausstellung 
sammte  .Ausstellung  noch  nach  einigen  gelangen, 
anderen  Städten  Deutschlands  zu  über-  . 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Line  deutsche  Postdampfer-  j 
linie  nach  Ostafrika.  Dem  Bundes- 
rath ist  von  den  Verbündeten  Regie-  j 
rungen  der  Kntwurf  eines  Gesetzes,  ! 
betrctlend  die  Verwendung  von  Geld-  j 
mittein  aus  Rcichsfonds  zur  hänrichtung  < 
und  Unterhaltung  einer  Postdampf-  I 
schill’vcrbindung  zwischen  Deutschland 
und  Ostafrika  zur  Beschlufsnahme  vor- 
gelegt worden.  Da  an  der  .Annahme 
dieses  (iesetzentwurfs  durch  die  ge- 
nannte hohe  Körper.schaft  wohl  kaum 
zu  zweifeln  sein  dürfte,  so  wird  die 
belretlende  Vorlage  voraussichtlich  in 
nicht  zu  langer  Zeit  auch  an  den 
Reichstag  zur  Beschlufsfassung  ge- 
langen. 

Nach  dem  Gesetzentwurf  soll  der 
Reichskanzler  ermächtigt  werden,  die 
Kinrichlung  und  Unterhaltung  einer 
regelmüfsigen  Postdampfschitfverbin- 
dung  zwischen  Deutschland  und  Ost- 
afrika auf  eine  Dauer  bis  zu  lo  Jahren 
an  geeignete  deutsche  Unternehmer  auf 
dem  Wege  der  engeren  Submission 
zu  übertragen  und  in  dem  hierüber 
abzuschliefsenden  Vertrage  eine  Bei- 
hUlfe  bis  zum  Höchstbetrage  von  jähr- 
lich <)oo  ooo  .Mark  aus  Reichsmitteln 
zu  bewilligen.  Der  Vertrag,  welcher 
zu  seiner  Gültigkeit  der  Genehmigung 
lies  Bundesraths  bcdivrf,  soll  die  nach- 
stehend aufgeführten  Mauplbedingungen 
enthalten : 

I .  Die  Fahrten  mUs.sen  in  Zeit- 
abschnitten von  längstens  4 Wochen 
statttinden.  Die  Bestimmung  der  an- 
zutaufenden Häfen  erfolgt  durch  den 
Reichskanzler.  Die  Fahrgeschwindig- 
keit ist  auf  mindc.siens  lo*/,  Knuten 
im  Durchschnitt  festzusetzen. 


2.  In  diese  Linie  einzustcliende  neue 
Dampfer  müssen  auf  deutschen  Werften 
nach  den  vom  Reichskanzler  zu  ge- 
nehmigenden Plänen  gebaut  sein.  Vor 
der  Finstellung  in  die  Fahrt  müssen 
die  Dampfer  durch  vom  Reichskanzler 
zu  ernennende  Sachverständige  abge- 
nonimen  werden. 

3.  Für  ungerechtfertigte  Verzöge- 
rungen bei  der  F'ahrtausfUhrung  wer- 
den entsprechende  Abzüge  von  der 
Subventionssumme  gemacht. 

4.  Die  Dampfer  führen  die  deutsche 
PostHagge  und  befördern  die  Post 
nebst  den  etwaigen  Begleitern  ohne 
besondere  Bezahlung. 

5.  Die  regelmäfsigen  Fahrten  mUs.sen 
spätestens  12  Monate  n.aeh  Abschlufs 
des  Vertrages  beginnen. 

|j.  Zur  Sicherstellung  der  Erfüllung 
der  V'ertragsvcrbindlichkeiten  ist,  soweit 
erforderlich,  dem  Unternehmer  die  Be- 
■stellung  einer  Kaution  atifzuerlegen. 

Die  dem  Gesetzentwurf  beigegebene 
Begründung  weist  die  dringende  Noth- 
wendigkeit  nach , zur  Hebung  des 
deutschen  Handels  mit  den  ostafrika- 
nischen Gebieten , denen  bei  ent- 
sprechender Cultivirung  und  Verwal- 
tung eine  gedeihliche  Entwickelung 
nicht  fehlen  kann,  sowie  zur  Her- 
stellung einer  gesicherten  und  regcl- 
mäfsigen  Verbindung  der  deutschen 
Schutzgebiete  mit  IJeutschland  eine 
eigene  deutsche  Dampferlinie  ins  Leben 
zu  rufen.  Es  wird  insbesondere  her- 
vorgehoben, dafs  die  gegenwärtigen 
Zustände,  bei  welchen  der  deutsche 
Handelsverkehr  auf  die  umständliche, 
zeitraubende  und  kostspielige  Ver- 
mittelung fremder  Dampfsclülffahrts- 
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Ciesellsclial'lcii  angewiesen  ist,  wenig 
geeignel  sind , das  Ansehen  des  deul- 
sehen  Namens  in  Oslafrika  zu  bc- 
iesligen  und  zu  heben,  und  daCs  viel- 
mehr die  Fortdauer  dieses  Verhältnisses 
noihwendig  dazu  führen  müsse,  die 
deutschen  Interessen  in  jenen  Gegen- 
den gegenüber  den  Bestrebungen  der 
concurrirenden  Nationen  in  den  Hinter- 
grund zu  drängen. 

Im  Weiteren  wirst  dargclcgt,  dafs 
die  mit  Errichtung  einer  eigenen 
deutschen  Dampferlinie  beabsichtigten 
Zwecke  nicht  etwa  dadurch  zu  er- 
reichen wären,  dafs  die  neue  Ver- 
bindung lediglich  von  Aden  ah,  als 
Z.weiglinie  der  bestehenden  Rcichs- 
Postdampferlinien  nach  Ostasien  und 
•Australien,  zur  Ausführung  gelangte, 
sondern  ctafs  dieselbe  vielmehr  als 
völlig  selbstständige  Linie  unmittelbar 
von  einem  deutschen  Hafen  ausgehen 
müsse.  .Als  Ausgangshafen  Lst  Hamburg 
in  Vorschlag  gebracht,  welches  in 
Deutschland  der  Haupiplalz  für  die 
Handelsbeziehungen  mit  Oslafrika  ist; 
als  Endpunkt  ist  die  Dcl.agoabay  in 


Aussicht  genommen,  der  Hauplcinfuhr- 
I hafen  für  den  Verkehr  mit  der  zukunfls- 
! reichen  südafrikanischen  Republik.  In 
Europa  würde  noch  ein  belgischer 
I oder  niederländischer  Hafen , sowie 
I auch  Lissabon  anzulaufen  sein,  um 
j der  neuen  l.inie  einen  .Antheil  an  dem 
! erheblichen  Verkehr  der  Niederlande 
I und  Belgiens  bz.  Portugals  mit  Ost- 
I afrika  zu  sichern.  In  Port  Said  würde  die 
^ europäische  Post  zu-  und  abzugehen 
haben.  Als  .Anlagcplütze  in  Ostafrika 
werden  im  Wesentlichen  die  jetzigen 
i Stationen  der  englischen  und  portugie- 
j sischen  Postdampfer  (Lamu,  Mombas, 
Zanzibar,  Kilwa.  Lindi,  Ibo,  Mozam- 
' bique,  Quilimane,  Chiloane,  Inhambane) 

, in  .Aussicht  zu  nehmen  sein,  wozu 
indefs  noch  die  durch  das  besondere 
deutsche  Interesse  bedingten  Stationen 
an  der  zur  deutschen  Interessensphäre 
zu  rechnenden  zanzibaritischen  Küste 
zu  treten  haben  würden. 

Der  in  Vorschlag  gebrachte  Reichs- 
i zuschufs  von  900000  Mark  jährlich 
I entspricht  einer  Vergütung  von  4 .Mark 
16  Pf.  für  jede  zurückgelegte  Seemeile. 


Ueber  das  Telegraphen  wesen  I 
in  der  südafrikanischen  Re- 
publik im  Jahre  1888  liegen  fol-  ■ 
gende  Mitlhcilungcn  vor: 

Das  Tclegraphcnnelz  der  süd- 
afrikanischen Republik  wies  nach: 
im  Mai  1888..  758  engl.  Meilen, 

im  Mai  1880.  . i 200 
Die  Länge  der  Drähte  betrug: 
im  Mai  1888..  898  engl.  Meilen, 

im  Mai  1889..  1734 
Die  wichtigste  neu  erbaute 
Linie  ist  diejenige  von  Potchefstroom  i 
nach  Kimberley.  Hiernach  folgt  die 
neue  Linie  von  Pretoria  Uber  .\yl- 
stroom,  Smitsdorp  und  Pietersburg 
nach  Haenertsburg.  Letztere  erschliefst 
die  neu  entdeckten  Goldfelder  der 
Districte  Walerberg  und  Zoulpansberg 
dem  telegraphischen  Verkehr. 

Die  dritte  neue  Linie  Middelburg — 
Lydenburg  soll  demselben  Zweck  be- 
züglich der  alten  I.ydcnburg' sehen 
Goldfelder  dienen. 


Aufserdem  ist  für  das  Jahr  1889 
noch  der  Bau  folgender  Linien  in 
Aussicht  genommen: 

a)  von  Kaapsche  Hoop,  Jamesslad 
und  Eureka  nach  Baberton; 

b)  von  Baberton  Uber  Sicynsdorp  und 
Ermelo  nach  Sfanderton; 

c)  von  Steynsdorp  nach  L’mbandine's 
Kraal  in  Swaziland. 

Die  Zahl  der  Stationen  ist  von  9 
auf  20  gestiegen. 

Telegramme  wurden  abgesandt: 

1888 345  257 

gegen  1887 i4«  295i 

empfangen: 

1888 321  393 

gegen  1887 13'  397‘- 

es  kamen  also  ohne  Hinzurechnung 
I der  Transit -Telegramme  im  Ganzen 
i zur  Bearbeitung: 

; 1888  666650  Telegramme 

I gegen  1887  271  692  - , 
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mithin  145  pCt.  Zunahme.  Hiervon 
entfallen: 

50,1  pCt.  auf  Johannesburg, 
i(|,6  - - Pretoria  und 

10/.  - - Baberton. 


Kabel-Telegramme  wurden  ab 
gesandt  und  empfangen; 

1888..  8 8;i  Stück 
gegen  1 88- . . 2919  - , 

mithin  über  200  pCt.  Zunahme. 


III.  NACHRUF. 


Das  Internationale  Telegraphenbureau 
in  Bern  und  mit  ihm  die  Vereins- 
Telegraphenverwallungen  haben  einen 
schmerzlichen  Verlust  zu  beklagen; 
am  18.  October  ist  der  verdienstvolle 
Dircclor  des  BUrcaus,  Ludwig  Cur-  j 
chod,  aus  dem  Leben  ge.schieden.  : 
Ludwig  Curchod  war  in  Crissier 
(Schweiz)  am  7.  October  1826  geboren; 
nach  Beendigung  seiner  Studien  an  der 
Centralschule  für  Kunst  und  Industrie 
in  Paris  trat  er  mit  dem  Titel  eines 
Telegraphen- Inspcclors  in  ilen  Dienst 
.seines  Vaterlandes  ein ; seine  bedeuten- 
den Fähigkeiten,  gepaart  mit  unermüd- 
licher Schaffensfreudigkeit,  lenkten  bald 
die  Aufmerksamkeit  der  s-orgesetzten 
Behörde  auf  den  jungen  Beamten  und 
hatten  seine  Ernennung  zu  der  Stelle 
des  Central  - Directors  der  schweize- 
rischen Telegraphen  zur  Folge. 

ln  dieser  ThStigkeit  hatte  f-urchod 
die  ihm  unterstellte  Verwaltung  beim 
.■\bschlusse  von  Verträgen  mit  den 
Nachbarhändern  und  später  auch  mit 
der  Mehrzahl  der  übrigen  Staaten 
Europas  zu  vertreten;  am  glänzendsten 
jedoch  entfaltete  sich  sein  Talent  ge- 
legentlich der  internationalen  Tele- 
graphen-Conferenzen,  deren  erste  zu 
Paris  im  Jahre  1865,  deren  zweite 
in  Wien  im  Jahre  1868  stattfand.  Als 
auf  der  letztgenannten  Conferenz  die 
Schaffung  eines  internationalen  Büreaus 
der  Telegraphen  - Verwaltungen  be- 
schlossen wurde,  bestand  über  die 
Persönlichkeit,  welcher  diese  wichtige 
Vertrauensstellung  zu  übertragen  war, 
nirgendwo  ein  Zweifel;  cs  ergab  .sich 


von  selbst,  dals  Curchod,  unter  dessen 
hervorragender  Mitwirkung  der  be- 
zügliche Beschlufs  zu  Stande  gekom- 
men war,  die  Verwirklichung  desselben 
durchfUhrte  und  an  der  Spitze  des 
neugeschalfenen  Instituts  blieb. 

Als  Director  des  internationalen  Bü- 
reaus hat  Curchod  an  siimmtlichen  inter- 
nationalen Telegraphen  - Conferenzen 
thcilgenommen;  hier  wurde  ihm  reiche 
Gelegenheit,  die  Verehrung  und  Liebe 
I sich  in  weitesten  Kreisen  zu  erwerben, 
j welche  bis  zur  letzten  Stunde  ihm 
i zu  'Fheil  wurde  und  weit  über  das 
I Grab  hinaus  ihm  gezollt  werden  wird, 
j Seiner  Geschäftsgewandtheit,  seinem 
i umfassenden  Wissen , seinem  liebens- 
I würdigen  persönlichen  Auftreten  war 
j es  in  hervorragendem  Mafse  zu  ver- 
j danken,  wenn  anscheinend  unvensohn- 
I liehe  Gegensätze  au.sgeglichen , die 
i widerstrebendsten  Interessen  schliefslich 
i im  gemeinsamen  .Mittelpunkte  vereinigt 
I wurden. 

Einer  gröfseren  Zahl  von  Lesern 
des  Archivs  ist  gelegentlich  der  Ber- 
liner internationalen  Telegraphen-Con- 
ferenz  im  Jahre  1885  Gelegenheit  zu 
Theil  geworden,  den  liebenswürdigen 
und  bescheidenen  Mann  kennen  zu 
lernen,  von  dem  der  Herr  Staats- 
secrctair  des  Reichs -Postamts  Dr.  von 
Stephan  in  der  Schlufssitzung  der  ge- 
nannten Conferenz  vom  17.  ^ptember 
rühmend  hervorhob,  dafs  er  in 
glücklichster  Verbindung  die  Ertährung 
des  .Alters  mit  dem  Feuer  der  Jugend 
in  sich  vereine. 

Ehre  seinem  .Andenken. 
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IV.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


N'erzeich nifs  der  Postortc  aufscrhalb  Deutschlands. 


In  Folge  der  stetig  fortschreitenden 
Entwickelung  der  auswärtigen  Handels- 
beziehungen Deutschlands  hat  auch  der  | 
Briefverkehr  mit  dem  Auslande,  ge-  i 
fördert  durch  die  erleichternden  Be-  ! 
Stimmungen  des  Wcllpostvercinsver-  ■, 
träges,  an  Umfang  von  .lahr  zu  Jahr 
zugenommen.  Im  Zusammenhänge 
hiermit  hat  sich  im  Geschüftsbereich 
der  Rcichs-Postverwaltung  mit  der  Zeit 
das  Bedürfnifs  herausgestellt , den  ( 
gröfseren  und  wichtigeren  Betriebs-  ; 
stellen  als  Ersatz  für  die  denselben  I 
zur  Verfügung  stehenden  unzulänglichen 
HUlfsmittel  für  die  Leitung  der  Post- 
sendungen nach  dem  Auslände  ein 
Nachschlagewerk  zu  liefern,  welches 
in  allen  Zweifelsfällen  über  die  geo- 
graphische Lage  ausländischer  Post- 
ortc erschöpfende  Auskunft  zu  geben 
geeignet  ist.  Ein  solches  Werk  ist  ' 
den  Postämtern  I.  und  II.  Klasse,  .so-  l 
wie  den  Bahnpostämtern  vor  Kurzem 
in  dem  »Verzcichnifs  der  Postorte  1 
aufserhalb  Deutschlands « zugänglich 
gemacht  worden. 

Wie  sich  aus  den  Vorbemerkungen 
des  genannten  Werkes  ergiebt,  enthält 
dasselbe  die  Namen  aller  Postorle 
aufserhalb  Deutschlands,  sowie  die  i 
Namen  der  wichtigeren  Verkehrsorte 
in  denjenigen  Länslern,  welche  ein 
staatlich  geordnetes  Postwesen  nicht 
besitzen.  .Abgesehen  von  diesen  letz- 
teren beläuft  sich  die  Zahl  der  in  dem 
Werke  enthaltenen  Ortsnamen  auf 
rund  143  000. 

Die  .Aufstellung  des  Verzeichnisses 
ist  im  .Allgemeinen  nach  den  neuesten 
amtlichen  Postanstallcn  -Verzeichnis.sen 
der  einzelnen  Länder  erfolgt.  Insoweit 
in  einzelnen  .Ausnahmefällen  derartige  ■ 
amtliche  Unterlagen  nicht  zu  beschatfen 
gewesen  .sind  , ist  der  Bearbeitung 
anderweiles  Material  zu  Grunde  gelegt 
worden. 

Die  Schreibwei.se  der  Ortsnamen  ist 
im  .Allgemeinen  die  amtliche  des  be- 
treffenden Landes.  Für  die  Orte  in 
der  Türkei,  in  Serbien,  Bulgarien, 


Montenegro,  Griechenland,  Egypten 
und  Persien  ist  die  der  deutschen  Aus- 
sprache sich  anpassende  Schreibweise 
gewählt;  daneben  hat  die  in  den  ge- 
nannten Ländern  für  den  internationalen 
Verkehr  vorkommende  Schreibart  Be- 
rücksichtigung gefunden.  Die  russi- 
schen Ortsnamen  sind  ebenfalls  nach 
der  deutschen  Aussprache  wieder- 
gegeben; für  Orte  in  Russisch-Polen 
ist  auch  die  polnische  Schreibart  auf- 
genommen. 

Die  Namen  folgen  in  alphabetischer 
Ordnung.  Orte  mit  unter.scheidenden 
Nebenbezeichnungen,  wie  Alt- , Neu-, 
Grofs-,  Klein-,  Ober-,  Unter-,  Nagy- 
(Grofs-),  Kis-  (Klein-),  Also-  (Nieder-), 
Grand-,  Litlle-,  New-,  North-  u.  s.  w., 
sind  an  derjenigen  Stelle  zu  .suchen, 
an  welche  sie  nach  ihrer  vollen  Be- 
nennung gehören,  also  unter  Alt-, 
Nagy-,  Grand-,  New-  u.  s.  w.  — - Ver- 
weisungen sind  grundsätzlich  vermieden. 
— Orte  mit  verschiedener  Bezeichnung, 
wie  .Szekes  b'ejervar  --  Stuhlweifsen- 
burg,  Plovdiv  ^ Philippopoli,  ferner 
Orte,  für  welche  sich  in  Deutschland 
abweichende  Bezeichnungen  eingebür- 
gert haben,  wie  Neapel  für  Napoli,  Lissa- 
bon fürLisboa,  Kopenhagen  lürKjöben- 
havn,  Drontheim  für  Throndhjem, 
Bukarest  für  Bucuresli  u.  s.  w. , sind 
mit  allen  gebräuchlichen  Bezeichnungen 
aufgenommen.  Die  betreflenden  weiteren 
Benennungen  sind  dabei  in  runden 
Klammern  hinzugefUgt. 

Hinter  den  Ortsnamen  folgen,  durch 
Striche  getrennt,  die  Angaben  Uber 
Staat,  Landestheil  u.  s.  w.,  wo  der  Ort 
liegt.  Welche  Landeseintheilung  ge- 
mäfs  den  Einzelverzeichnissen  der  be- 
tretfenden  Länder  in  Anwendung  ge- 
kommen ist,  ergiebt  sich  aus  einer  dem 
Werke  beigegebenen  Zusammenstellung. 

Der  umfangreiche  Inhalt  des  Werkes, 
dessen  Benutzung  durch  einen  scharfen, 
deutlichen  Druck  und  zweckmäfsige  Ein- 
richtung erheblich  erleichtert  wird,  läfst 
erwarten,  dafs  dasselbe  seinem  Zwecke 
in  vollem  Umfange  entsprechen  wird. 
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V.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  L’Union  postale.  Journal  public  par  Ic  burcau  inicrnalional  ile  1 Union 
poMalc  universelle.  No.  ii.  Berne,  i"  noveinbrc  1889. 

Das  Diseiplinar  - Strafverfahren  bei  Jen  Vereins  - PosIverwaUungen  ihort- 
set/img'.  — Krweiierung  des  Dienstes  der  Postinspectoren  in  Jen  Vereinigten 
Staaten  Amerikas.  — Postalische  BücherkunJe.  — Nachruf.  — Kleine  Mit- 
thciUingen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  Jas  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamlcn. 

No.  44.  Berlin,  1.  November  1889. 

Der  Etat  der  Ucichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  das  Etatsjahr  1X1)0/91 
(Eortsetzung  . — Der  Kampf  um  die  einheitliche  Zeit.  — Personal -Nach- 
richten. — Vercinswesen.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  45.  Berlin,  8.  November  1889. 

Der  Etat  der  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  das  Elatsjahr  iSiKi/yi 
iSchlufsl.  — Die  Eisenbahnen  in  der  europäischen  Türkei  und  in  Griechen- 
land. — Personal-Nachrichten.  — Kleine  Mitthetlungen  u.  s.  w. 

3)  Journal  telegraphique,  public  par  le  bureau  internj1tion.1l  des  administralions 
telegraphiques.  No.  10.  Berne,  25.  oclobre  1889. 

I.  Decision  du  tribunal  de  l'Empire  allemand  concernant  l'attrihution  du 
caraciere  legal  d'chablisscmcnts  telegraphiques  publics  aux  systemes  tcle- 
phoniques  de  l'Etat.  — II.  I.es  tcicgraphes  Jans  la  Grande  - Bretagne  on 
1 S.SS  — 1 8,S<).  — III  Les  telegraphes  et  Ics  telephones  Jans  les  Etats  scandi- 
naves  pendant  l'annee  188.8.  Suede.  — IV.  I.es  telephones  Jans  les  Pays- 
Bas.  — V.  I.a  telegraphic  aux  Indes  neerlandaises  pendant  l'annee  1887.  — 
VI  Quatrieme  note  sur  les  ohservations  des  coups  de  foudre  en  Belgique; 
F.  Evrard  et  L.  l.ambottc.  — VII.  Nouvelles. 

4)  Elektrotechnische  ZeitschrrfL  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  November  1889.  Heft  XXI. 

Vereins -Angelegenheiten:  Sitzungsbericht;  Milglieder-V'crzeichnifs.  — Vor- 
träge und  Besprechungen;  Alexander  Bernstein,  Ueber  Vertheilung  der  elek- 
trischen Energie  durch  konstanten  Strom.  — Abhandlungen : R.  Petsch,  Elek- 
trische Weichen  - und  Signal -Stellvorrichtung  von  K.  X.  B.ichmann.  — Kleine 
Mittheilungen;  Betrieb  von  Kabelleitungen.  — Sumner  Tainter's  Grapho- 
phon. — Eehrkursus  an  der  Post-  und  Telcgraphenschule.  — Neuer  elek- 
trischer Klingelwecker  von  Borcl. 

5)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.  Herausgegeben  vom  Eleklrolcchnischen 
Verein  in  Wien.  1889.  Heft  XI. 

Geber  elektrische  Leitungsdrähte  und  Ahschmelzsichcrungcn.  — Stromver- 
theilungssysicm  »Pfannkuche«  (Schlufs).  — d'Arlincourt  und  VVillot’s  Relais 
und  Uebertrager.  — Enzmann’s  Telephon-Relais  für  Morseschrift.  — Bemer- 
kungen zur  Aluminiumfrage;  O.  Vogel.  — Telephon  Paris — London.  — Die 
Telephonlinie  Stockholm — Goihenhurg.  — Kleine  Nachrichten. 


{{«Hin.  Gedruckt  in  der  RcichsJruckcrci. 
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RCHIV 

FÜR 


POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGECEBEN  I.M  AUFTRÄGE  DES  REI C H S - P 0 ST  AM  T S. 


No.  22.  BERLIN,  NOVEMBER.  1889. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  oo.  Krkenntnifs  des  Reichsgerichts  über  den 
Umfang  des  Postzwanges  für  politische  Zeitungen.  — 51.  Die  physikalisch- 
technis'che  Reich.sanstalt  (Schlufs'.  — 92.  Zur  Geschichte  des  russischen 
Postwesens  (Schlufs).  — 93.  Die  Handels-Ausstellung  auf  der  Hamburger 
Gcw'crbe-  und  Industrie-Ausstellung  1889. 

II.  Kleine  Mittbeilungen : Dauer  der  Unterseekabel.  — Die  Zeitungen  der 
Welt.  — Das  dänische  Postwesen  im  Jahre  1887/88.  — Benutzung  der 
Telegranhenlcitungen  für  Femsprechbetrieb  zum  unmittelbaren  Verkehr 
des  Publikums.  — Zerstörung  einer  Fernsprechleitung  durch  Blitzschlag. 
— Die  Eisenbahnen  der  Erde.  — Die  Eisenbahn  Pirlius-Larissa.  — Strafsen- 
bahn  St.  Gallen -Gais.  — Telegraphen -Vertrag  zwischen  Frankreich  und 
China. 

III,  Literatur  des  Verkehrswesens:  Leitink,  H.  J.  De  ontwikkelings-geschie- 
denis  der  Nederlandsche  Posterijen. 

IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


90.  Erkenntnifs  des  Reichsgerichts  über  den  Umfang  des 
Postzwanges  für  politische  Zeitungen. 


ln  No.  17  des  »Archivs«  für  1888 
haben  wir  eine  Entscheidung  des 
Reichsgerichts  mitgetheilt,  welche  die 
Bestimmungen  des  Postgesetzes  Uber 
den  Umfang  des  Poslzwangcs  für  ver- 
schlossene Briefe  an  einem  praktischen 
Falle  näher  erläutert.  Unlängst  hat 
das  Reichsgericht  in  einer  Portohinter- 
zichungs.sachc  Gelegenheit  gehabt,  sich 
auch  Uber  den  Umfang  des  Post- 
zwanges für  politische  Zeitungen  aus- 
zusprechen. Ueber  den  betretfeiiden 
Strafprocefs  berichten  wir  Folgendes. 

Der  Kaufmann  G.  in  Berlin  begann 
im  Sommer  1888  einen  Zeitungshandel, 
nicht  im  Wohnorte  selbst , sondern 
nach  auswärts.  Er  sammelte  in  Erkner, 
Rüdersdorf  und  Wollersdorf  Bestellun- 
gen auf  Berliner  und  Spandauer  Zei-  | 

Archiv  f.  Posl  u.  Ttltgr.  m.  1889. 


tungen,  hauptsächlich  solcher  poli- 
tischen Inhalts,  welche  öfter  als  einmal 
wöchentlich  erscheinen.  Er  entnahm 
die  Zeitungen  persönlich  für  eigene 
Rechnung  zu  den  allgemein  festgesetz- 
ten Bezug.spreisen  von  den  Zeitungs- 
expedilionen  in  Berlin  und  Spandau 
und  beförderte  die  verschiedenen  Num- 
mern täglich  als  Handgepäck  mit  einem 
der  F'rUhzüge  nach  dem  Bahnhofe  in 
Erkner.  Von  da  aus  wurden  die 
Zeitungen  an  die  Bezieher  theils  durch 
G.  selbst,  theils  durch  andere,  für 
diesen  Zweck  angenommene  Personen 
abgetragen. 

Eine  besondere  Gebühr  für  die 
Beförderung  der  Zeitungen  erhielt 
G.  weder  von  den  Zeitungsexpedilionen, 
I noch  von  den  Zeilungsempfängern ; 
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sein  Gewinn  bestand  vielmehr  darin, 
dafs  er  von  seinen  Abnehmern  etwas 
mehr  als  die  von  ihm  entrichteten  Be- 
zugspreise erhob. 

Die  Kntfernung  der  Orte  Erkner, 
Rüdersdorf  und  Woltersdorf  von  der 
Berliner  bezw.  Spandauer  Stadtgrenze 
betrügt  mehr  als  zwei  .Meilen ; in  jedem 
derselben  betindet  sich  eine  Postanstalt. 

Nach  S I des  Gesetzes  über  das 
Postwesen  des  Deutschen  Reichs  vom 
z8.  October  1871  ist  die  Beförderung 
aller  Zeitungen  politischen  Inhalts, 
welche  öfter  als  einmal  wöchentlich 
erscheinen,  gegen  Bezahlung  von  Orten 
mit  einer  Postanstalt  nach  anderen 
Orten  mit  einer  Postanslalt  des  In- 
oder  Auslandes  auf  andere  Weise  als 
durch  die  Post  verboten,  sofern  die 
Beförderung  über  den  zweimeiligen 
Umkreis  des  Ursprungsortes  hinaus- 
geht. Als  .\usnahme  hiervon  wird  im 
S 2 des  Postgesetzes  die  Beförderung 
von  politischen  Zeitungen  gegen  Be- 
zahlung durch  expresse  Boten  oder 
Fuhren  gestattet;  doch  darfein  solcher 
Kxpresser  nur  von  einem  -Absender 
abgeschickt  sein  und  dem  Postzwange 
unterliegende  Gegenstünde  weder  von 
Andern  mitnehmen,  noch  für  Andere 
zurückbringen. 

.Mit  Rücksicht  auf  die.se  gesetzlichen 
Bestimmungen  erachtete  die  Kaiserliche 
Ober- Postdirection  in  Potsdam,  in 
deren  Bezirk  die  Orte  Erkner,  Rüders- 
dorf und  Wollersdorf  gelegen  sind, 
das  Unternehmen  des  G.  für  unerlaubt 
und  leitete  deshalb  das  Verwaltungs- 
Strafverfahren  wegen  Porlohintcrziehung 
wider  ihn  ein.  Sie  veranlafste  zunüchst 
behufs  Feststellung  des  Umfanges  der 
Hinterziehung  eine  Durchsuchung  des 
G.  auf  dem  Bahnhofe  in  Erkner  durch 
den  daselbst  angestellten  Gendarmen; 
bei  derselben  wurden  426  Nummern 
von  wöchentlich  mehr  als  einmal  er- 
scheinenden Zeitungen  politischen  In- 
halts vorgefunden.  Das  hinlerzogene 
Porto  für  diese  Zeitungen  (die  Zeilungs- 
gebühr)  betrug  172  Mark  51  Pf.  Die 
bezcichnete  Kaiserliche  Ober  - Post- 
direction crötfnete  darauf  dem  G.  ge- 
mäfs  5 34  des  Posigesetzes  mittels  vor- 


^ läufiger  Strafverfügung,  dafs  von  ihm 
1 eine  Strafe  von  690  Mark  4 Pf.  ver- 
! wirkt  sei,  und  stellte  ihm  frei,  das 
j fernere  V'erfahren  und  die  Firtheilung 
: eines  Strafbescheides  durch  Bezahlung 
I der  Strafe  und  der  Kosten  innerhalb 
einer  F'rist  von  zehn  Tagen  zu  ver- 
meiden. G.  entrichtete  aber  die  Geld- 
strafe u.  s.  w.  nicht  und  erklärte  dem- 
nächst bei  der  förmlichen  Untersuchung 
j im  Verwaltungswege,  dafs  er  nach  seiner 
Auffassung  eine  Portohinterziehung 
nicht  begangen  hülle.  Darauf  verwies 
die  Kaiserliche  Ober- Postdirection  in 
Potsdam  die  Angelegenheit  zum  ge- 
richtlichen Verfahren  (S  35  des  Post- 
geselzes). 

Die  zweite  Strafkammer  des  König- 
lichen l-andgerichts  11  in  Berlin,  wel- 
ches über  die  Sache  in  erster  Instanz 
zu  entscheiden  hatte,  sprach  den  G. 
von  der  wider  ihn  erhobenen  Anschul- 
digung frei.  Hiergegen  legte  die  Slaals- 
anwall.schaft  die  Revision  ein,  und 
dieses  Rechtsmittel  halle  den  Erfolg, 
dafs  das  Reichsgericht  durch  Unheil 
vom  5.  .April  1 889  das  FTkennlnifs 
erster  Instanz  nebst  der  demselben  zu 
Grunde  liegenden  Feststellung  aufhob 
und  die  Sache  zur  anderweiten  Ver- 
handlung und  F'ntscheidung  an  die 
Vorinstanz,  und  zwar  an  das  König- 
liche Landgericht  1 in  Berlin,  zurück- 
verwies.  Letzteres  fand  den  G.  der 
Porlohintcrziehung , begangen  durch 
unerlaubte  Beförderung  politischer  Zei- 
tungen, für  schuldig  und  vcrurtheillc 
ihn  zu  einer  Geldstrafe  von  690  .Mark 
4 Pf.  (s.  oben),  im  Unvermögensfalle 
zu  6 Wochen  Haft  und  zur  Tragung 
der  Kosten. 

Das  belretfcnde  IVlheil  ist  rechts- 
kräftig geworden.  Diejenigen  Enl- 
scheidungsgründe  des  vorhezeichneten 
reichsgerichtlichen  Firkennlnisscs,  auf 
Grund  deren  das  Landgericht  I in 
Berlin  den  G.  verurthcilt  hat,  lauten 
folgcndermafsen ; 

»Bei  F'estslcllung  des  vorstehend  an- 
gegebenen Sachverhaltes  hat  die  Straf- 
kammer den  .Angeklagten  von  der 
Anklage  eines  Vergehens  gegen  S 27 
des  Gc-setzes  über  das  Poslwesen  vom 
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28.  October  1871  (Reichsgesetzblau 
S.  347)  freigesprochen,  und  zwar  aus 
den  Gründen,  weil 

a)  eine  Entgeltlichkeit  der  Beförderung 
nicht  als  vorhanden  anzunehmen 
sei, 

b)  der  Ausnahmefall  des  S 2 jenes  Ge- 
setzes vorliege. 

Beide  Gründe  werden  mit  Recht 
von  der  Revision  als  rechtsirrthümlich 
angefochten. 

Von  den  V'oraussctzungen  eines  Ein- 
griffs in  das  Monopol  der  Post  nach 
§ 1 des  Postgesetzes  wird  von  der 
Strafkammer  nur  negirt,  dafs  eine  »Be- 
zahlung«  stattgefunden  habe.  Die  Un- 
entgeltlichkeit der  Beförderung  wird  in 
folgender  Weise  motivirt: 

Das  ist  keine  Beförderung  gegen 
Bezahlung,  wie  es  ^ 2 (soll  heilsen : 
§ 1)  erheischt,  wenn  Jemand  seine 
eigenen  zu  überliefernden  Sachen, 
an  denen  er  allerdings  verdient, 
dem  Lieferungsvertrage  gemäfs  zum 
Käufer  bringt.  Bezüglich  der  Be- 
förderung ist  eine  Vereinbarung 
zwischen  dem  Angeklagten  und 
dritten  Personen  nicht  getroffen 
worden.  Den  Abonnenten  war  es 
gleichgültig,  auf  welche  Weise  die 
Beförderung  von  Statten  ging.  Es 
mufs  daher  das,  was  der  Angeklagte 
sich  von  seinen  Kunden  zahlen 
liefs,  als  ein  Handelspreis  für  die 
Kaufobjecte,  nicht  aber  als  eine 
Vergütung  für  die  Beförderung  an- 
gesehen werden.  Der  Angeklagte 
hat  die  Zeitung  (soll  heifsen:  Zei- 
tungen) bis  Erkner  als  .sein  Eigen- 
thuin  geschafft  und  von  hieraus 
dieselbe  erst  vertrieben.  Jedes  Blatt 
blieb  sein  Eigenthum  bis  zu  dem 
Augenblicke,  wo  er  cs  an  den 
.\bonnenten  abführte. 

Diese  Begründung  leidet  an  Un- 
klarheit. Es  ist  nicht  abzusehen,  zu 
welchem  Zwecke  hervorgehoben  ist, 
dafs  das  Eigenthum  an  den  beförder- 
ten Zeitungen  dem  Angeklagten  zu- 
stand.  Für  die  Frage,  wie  weit  sich 
der  Poslzwang  erstreckt,  kommt  das 
Eigenthum  an  den  Gegenständen  der 
Beförderung,  nach  den  SS  1 , 2 des  Ge- 


setzes vom  28.  October  187  t nicht  in 
j Betracht.  Der  erste  Richter  kann  unmög- 
I lieh  angenommen  haben,  dafs  man  für 
eine  Beförderung  eigener  Sachen 
keine  Bezahlung  annehmen  könne,  Die 
wörtlich  wiedergegebene  Begründung 
ist  danach  dahin  zu  verstehen,  dafs 
zwischen  dem  Angeklagten  und  Dritten 
wegen  der  Beförderung  der  Zeitungen 
, eine  besondere  V'ereinbarung  nicht 
getroffen  sei  und  deshalb  eine  Be- 
! Zahlung  für  die  Beförderung  nicht 
’ stattgehabt  habe;  nur  auf  diese  Weise 
lassen  sich  die  wiedergegebenen  Aus- 
I führungen  mit  der  Feststellung  ver- 
einigen, dafs  Angeklagter  in  den  Be- 
trägen, die  er  über  die  von  ihm  be- 
zahlten Abonnementspreise  hinaus  er- 
' hob,  einen  Gewinn  hatte  und  »an  den 
beförderten  Sachen  verdiente«.  Die 
zwi.schen  dem  Angeklagten  und  den 
Abonnenten  getroffene  Vereinbarung 
läfst  sich  zwar,  falls  ausschliefslich  die 
juristische  Gestaltung  des  Ge- 
schäfts ins  Auge  gefafst  wird,  dahin 
auffassen,  dafs  die  an  den  Angeklagten 
zu  zahlenden  Beträge  als  Vergütung 
I für  die  Lieferung  der  Zeitung  an  be- 
, stimmten  Orten  und  Zeiten  sich  dar- 
stellen. In  welcher  Rechtsform 
aber  für  die  Beförderung  von 
I Zeitungen  eine  Bezahlung  ge- 
währt wird,  ist  vom  Standpunkte 
des  Postgesetzes  aus  gleichgül- 
tig; bestimmten  Geschäfts  formen 
entgegenzutreten,  hat  dieses  Ge- 
, setz  nicht  beabsichtigt.  Die  auf 
; das  Postregal  bezüglichen  Vor- 
j Schriften  verfolgen  zweifellos 
I n ur  wirthschaftliche  Zwecke.  In- 
: soweit  also  die  Beförderung  von 
, Zeitungen  gegen  Bezahlung  den 
I Privaten  verboten  ist,  richtet 
sich  das  V'erbot  gegen  jedes  Ge- 
I Schaft,  durch  welches  — gleich- 
viel in  welcher  Form  — ein  Er- 
geh nifs  her  bei  ge  fuhrt  wird,  wel- 
ches nach  seinen  praktischen 
I Zielen  und  nach  seiner  wirth- 
sc  ha  ft  liehen  Bedeutung  als  Be- 
zahlung zu  gelten  hat.  Nach  den 
zwischen  dem  Angeklagten  und  .seinen 
^ .Abonnenten  getroffenen  Vereinbarungen 
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erhielt  der  Angeklagte  der  Sache  nach, 
d.  h.  nach  der  wirthschaftlichen  Be- 
deutung des  Gcschillts,  von  den  Con- 
trahenten  einen  Geldbetrag  für  die 
Beförderung  der  Zeitungen  in  deren 
Wohnungen  zu  lirkner,  Rüdersdorf 
und  Woltersdorf;  denn  in  dem  an 
den  Angeklagten  gezahlten  Abonne- 
mentspreise war  im  praktischen  Ergeb- 
nisse nicht  blos  ein  Preis  für  das 
Abonnement,  sondern  auch  eine  Ver- 
gütung für  die  Beförderung  der  Zei- 
tungen von  der  Expedition  bis  in  die 
Wohnungen  enthalten.  Die  Beför- 
derung ist  also  von  diesem  mafsgeben- 
den  Standpunkte  aus  als  gegen  Be- 
zahlung erfolgt  anzusehen.  Ob 
diese  Bezahlung  mit  einer  an- 
deren Leistung  in  Verbindung 
gebracht  ist,  ist  ohne  Belang, 
selbst  wenn  die  Verbindung  eine 
derartige  gewesen  wilre,  dafs 
sich  nicht  berechnen  liefse,  wie- 
viel für  die  Beförderung  gezahlt 
worden  ist. 

Der  erste  Richter  scheint  von  der 
-Auffassung  ausgegangen  zu  sein,  dafs 
der  ganze  Betrieb  des  Angeklagten 
bezweckt  habe,  die  Zeitungen  durch 
die  Beförderung  werthvoller  zu  machen 
und  dann  zu  verüufsern.  Dieser  Auf- 
fassung widerstreitet  aber,  dafs  für 
jedes  Zeitungsexemplar  bereits  ein  be- 
stimmter Abnehmer  vorhanden  war. 
Diesen  Abnehmern  wurde  an  Stelle 
des  Bezuges  durch  die  Post  nach  Zah- 
lung von  Abonnement  und  Porto  ein 
anderer  Weg  geboten,  postzwangs- 
priiehtige  Zeitungen  zu  beziehen.  Dem 
gerade  tritt  das  Gesetz  in  den  SS 
27  entgegen.  Allerdings  wurde  bei 
den  Verhandlungen  im  Reichstage  über 
den  Entwurf  des  gegenwärtigen  Ge- 
.setzes  vom  28.  October  1871  von 
einem  .Abgeordneten  cs  als  wünschen.s- 
werth  bezeichnet,  dafs  politische  Zei- 
tungen auch  auf  einem  Wege,  wie  ihn 
jetzt  der  Angeklagte  eingeschl.igcn  hat, 
zu  beziehen  seien  (Stenographischer 
Bericht  1.  Session  1871,  S.  659I;  allein 
der  Reichstag  hat  nur  den  gegenwär- 
tigen Satz  2 des  Ab.satzcs  1 des  S i zu- 
gefUgt,  im  IJcbrigcn  aber  die  auf  Ein- 


! Schränkung  des  Postregals  gerichteten 
I Anträge  abgeichnt. 

I Der  .Ausnahmcfall  des  § 2 des  Ge- 
i setzes  vom  28.  October  1871  liegt  hier 
‘ nicht  vor.  Das  angefochtene  Unheil 
führt  aus: 

Der  .Angeklagte  ist  selbst  als  Ex- 
presser anzusehen.  Auf  das  Wort 
»Bote«  ist,  wie  die  Zusammen- 
stellung mit  dem  Worte  »Fuhre« 
ergiebt,  ein  entscheidendes  Gewicht 
nicht  zu  legen.  Denn  hätte  der 
Angeklagte  die  Zeitungen  mittels 
einer  Fuhre  befördert,  so  würde 
er  zweifellos,  wenn  die  übrigen 
Voraus.setzungen  des  S 2 a.  a.  O. 
zutretfen,  straflos  ausgehen  müssen. 
Es  kann  aber  nicht  im  Sinne  des 
Gesetzes  gelegen  haben,  von  der 
Zufälligkeit, dafsgerade eine  »Fuhre« 
benutzt  oder  ein  »Bote«  ge.sendet 
wird,  die  Strafbarkeit  abhängig  zu 
machen.  Aus  der  Zusammen- 
stellung der  Worte  » F'uh  re  « und 
»Bote«  ergiebt  sich  vielmehr,  dafs 
in  dem  einen  Falle  auf  die  Be- 
förderung mittels  eines  Fahr- 
zeuges, im  anderen  Falle  auf  die 
Beförderung  mittels  einer  Person 
der  Nachdruck  gelegt  ist,  und  es 
rechtfertigt  sich  de.shalb  auch  im 
vorliegenden  Falle  die  Auffassung, 
dafs  der  Angeklagte  cxpres.ser  Bote 
im  Sinne  des  S 2 a.  a.  O.  ge- 
j wesen  ist. 

1 Wäre  der  Auslegung  des  ersten 
j Richters  beizutreten,  .so  würde  § 2 ein 
, Mittel  an  die  Hand  geben,  das  in  S i 
I detinirte  Regal  der  Post  werthlos  zu 
machen.  Die  Vorschrift  im  § 2 ent- 
I hält  aber  nur  eine  Ausnahme  von  der 
Regel  des  S 1 und  ge.stattct  keine  Aus- 
dehnung Uber  den  klaren  Wortlaut 
hinaus.  Der  Zusatz  »oder  Fuhren« 
ist  aus  S 1 47  Theil  II  Titel  i 5 Preufsi- 
schen  Allgemeinen  Landrechts  in  § 7 
des  Preufsischen  Gesetzes  über  das 
Postwesen  vom  5.  Juni  1852  (Gesetz- 
sammlung S.  345)  und  demnächst  in 
das  ßundc-sgcselz  vom  2.  November 
1867  fBundc.sgc.setzblatt  S.  6 1)  und  in 
das  Reichsgesetz  vom  28.  October  1871 
übernommen.  Er  bedeutet  im  Allge- 
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meinen  Landrecht  nichts  weiter  als  ! 
»andere  Fuhrleute»  (Cabinetsordre  vom 
24.  Januar  1822  in  von  Kamptz’s 
Jahrbücher,  Band  19,  S.  170).  Man  | 
könnte  den  Zusatz  für  entbehrlich  | 
erachten,  weil  doch  zu  einer  Fuhre,  j 
die  zur  Beförderung  benutzt  wird,  ein  ' 
Lenker  gehört,  welcher  als  Bote  an-  [ 
angesehen  werden  kann;  mit  Rücksicht  ' 
aber  darauf,  dafs  Fahrposten  und  i 
Botenposten  von  einander  unter-  i 
scliieden  werden,  ist  auch  der  Fuhren 
gedacht,  um  eine  Einschränkung  auf 
Fufs-  und  reitende  Boten  auszu- 
schliefsen.  Der  zweite  Satz  des  § 2 
umfafst  mit  dem  Worte  »Expresser«  j 
den  expressen  Boten  und  die  expresse 
Fuhre  und  hat  zur  ausdrücklichen 
Voraussetzung,  dafs  ein  »solcher  Ex- 
presser voneinem  Absender  abgeschickt»  I 


sei.  Neben  dem  Expressen  mufs  also 
ein  Absender  vorhanden  sein.  Soll 
nun  Angeklagter,  wie  der  erste  Richter 
annimmt,  als  »Expresser«  angesehen 
werden,  so  fehlt  ein  Absender.  Dafs 
der  .Angeklagte  von  seinen  Abonnenten 
als  Absender  abgeschickt  worden  sei, 
geht  aus  dem  Sachverhalte  keineswegs 
hervor;  wäre  dies  aber  auch  der  Fall, 
so  würde  S 2 doch  nicht  Platz  greifen, 
weil  dann  Angeklagter  von  mehr  als 
einem  Absender  abgeschickt  wäre. 
An  einer  spateren  Stelle  erwägt  der 
erste  Richter  sogar,  dafs  Angeklagter 
von  Niemandem  abgeschickt  worden 
sei ; damit  negirt  er  aber  eine  der  Vor- 
aussetzungen des  S 2. 

Die  Erwägungen  führten  zur  Auf- 
hebung des  Uriheils  und  der  unzu- 
reichenden Feststellung  desselben.« 


91.  Die  physikalisch-technische  Reichsanstalt. 
Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secreiair  Noebels  in  Berlin. 

(SchlufsJ 


Die  Reich.sanstalt  steht  unter  einem 
Präsidenten,  welchem  die  obere 
Leitung  derselben  nach  Mafsgabe  des 
von  einem  Curatorium  genehmigten 
Arbeitsplanes  obliegt. 

Der  Präsident  hat  zu  bestimmen, 
welche  .Arbeiten  auszuführen  und  in 
welcher  Art  dieselben  zwischen  den 
Abtheilungen  der  Reichsanstalt  zu  ver- 
thcilen  sind;  er  entscheidet  Uber  die 
anzuwendenden  Methoden;  er  über- 
wacht die  Ausführung  der  Arbeiten 
beider  Abtheilungen  und  ist  befugt, 
jederzeit  .Aufschlufs  über  den  Stand 
der  -Arbeiten  zu  verlangen. 

Der  Präsident  hat  ferner  dafür  zu 
sorgen,  dafs  die  durch  die  beendeten 
llntersuchungen  gewonnenen  Ergeb- 
nisse möglichst  bald  den  belheiliglen 
Krei.scn  zugänglich  gemacht  bz.  ohne 
Be.schränkung  weiterer  Verbreitung  ver- 
öffentlicht werden:  er  entscheidet  da- 
rüber, wer  bei  der  Veröffentlichung  als 
Verfasser  oder  für  einzelne  Theile  der 
Arbeit  als  Mitarbeiter  zu  bezeichnen  ist. 


1 Der  Präsident  ist  befugt,  Mitgliedern 
und  Assistenten  der  Reichsanstalt  die 
Ausführung  selbstständiger  Untersuchun- 
gen mit  den  Instrumenten  und  in  den 
Raumen  der  Anstalt  zu  gestatten. 

Der  Präsident  legt  dem  Curatorium 
den  Bericht  Uber  die  Arbeiten  des  ab- 
gelaufenen  Etatsjahres,  sowie  den  Ar- 
beitsplan und  den  Voranschlag  Uber 
die  V'erwendung  der  Betriebsmittel  für 
das  nächste  Etatsjahr  vor. 

Das  Curatorium,  welches  die 
sachverständige  Aufsicht  Uber  die 
wissenschaftliche  und  technische  Thätig- 
keit  der  Anstalt  führt,  besieht  aus  einem 
Präsidenten  und  Vertretern  des  mililairi- 
schen  Vermessungswesens,  der  Marine, 
I de.s  Telegraphenwesens,  des  Mafs-  und 
Gewichtswesens,  der  Physik  und  Meteo- 
I rologie,  der  Chemie,  der  Astronomie, 
der  Gradmessung  und  Hydrographie, 
der  Ingenieurwissenschafien,  sowie  der 
Prücisionsmechanik  und  Optik. 

Der  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser 
ernannte  Präsident  des  Curato- 
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riums  führt  die  das  letztere  betrctTenden 
Geschiifte,  beruft  und  leitet  die  regcl-  < 
mafsigen  und  aufserordcntlichen  Ver- 
sammlungen des  Curatoriums  und  be- 
richtet über  das  Ergebnifs  an  die  Vor- 
gesetzte Dienstbehörde. 

Die  ebenfalls  von  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser,  zunächst  auf  fünf  Jahre,  be- 
rufenen Mitglieder  des  Cura- 
toriums verwalten  die  Geschäfte  als 
Ehrenamt  ohne  Entgelt.  Denjenigen 
.Mitgliedern,  welche  von  auswärts  zu 
den  Sitzungen  nach  Berlin  kommen 
oder  im  Aufträge  des  Curatoriums 
Reisen  für  Zwecke  der  Reichsanstalt 
ausfUhren,  werden  Tagegelder  und 
Reisekosten  gezahlt. 

Die  rcgclmäfsigen  Sitzungen  des 
Curatoriums  tinden  alljährlich  im  .Monat 
März  stall.  .Aufserordentliche  Versamm- 
lungen werden  nach  BedUrfnifs  berufen. 

.An  der  Spitze  jeder  Abiheilung  steht 
ein  .Abiheilungs  - Di rcctor.  Für 
den  .Anfang  ist  die  Stelle  des  Directors 
der  physikalischen  .Abtheilung 
mit  jener  des  Präsidenten  verbunden. 
Die  Direcloren  vertheilcn  die  auszu- 
fUhrenden  Arbeiten  an  die  ihnen  unter- 
stehenden Beamten  und  HUlfsarbciler, 
überwachen  die  .Ausführung  der  .Ar- 
beiten und  betheiligen  sich  nach  Be- 
dUrfnifs selbst  an  den  letzteren.  Zur 
Bestreitung  kleinerer  sächlicher  .Aus- 
gaben wird  den  Direcloren  ein  eiserner 
Kassenbesland  von  looo  Mark  Uber- 
wie.sen. 

Der  Director  der  technischen 
.Abiheilung  conirolirl  die  ausgefUhrlen 
Prüfungen  an  Instrumenten  und  In- 
sfrumenlenthcilen  und  vollzieht  die 
darüber  ausgefcriigicn  Beglaubigungen 
und  Prüfungs.schcine. 

Die  .Arbeiten  und  Untersuchungen 
der  Reichsanslall  werden  durch  die 
■Mitglieder,  die  Assistenten,  Hülfs- 
arbeiler,  freiwilligen  Mitarbeiter  und 
wis-senschaftlichen  Gäste  ausgeführt;  die 
Aufsicht  Uber  die  Betriebsmaschinen 
und  über  die  Wellcnleitungen  ist  einem 
W'erk.siatt- Vorsteher  übertragen. 

.Als  freiwillige  Mitarbeiter 
können  durch  den  Präsidenten  der 
Anstalt  Personen  zugelasscn  werden,  i 


welche  durch  eine  wissenschaftliche 
.Arbeit  neben  den  erforderlichen  Kennt- 
nissen die  Fähigkeit  und  Hebung  im 
Experimentiren  dargethan  haben. 

In  der  technischen  Abiheilung  können 
auch  Mechaniker,  welche  eine  Werk- 
statt bereits  selb.ststündig  geleitet  haben 
oder  sieh  sonst  Uber  ihre  Leistungen 
ausweisen,  nach  .Anhörung  des  Werk- 
statt - Vorstehers  von  dem  Director 
unter  Genehmigung  des  Präsidenten 
der  Reichsanstait  als  freiwillige  Mit- 
arbeiter zugelassen  werden,  um  ge- 
wisse Arbeitsmethoden  kennen  zu  lernen. 

.Als  wissenschaftliche  Gäste 
sind  anzu.sehen  bewährte  Forscher, 
welche  als  solche  bekannt  oder  von 
der  Regierung  eines  Bundesstaates  em- 
pfohlen sind  und  vom  Curalorium 
angenommen  werden.  Den  wissen- 
schaftlichen Gä.slen  können  zur  Durch- 
führung eigener  l.’nlersuchungen , für 
welche  die  HUlfsmiltc!  aufserhulb  der 
Reichsanstait  schwer  zu  beschaffen  sind, 
Räume  und  Instrumente  zur  Verfügung 
gestellt  werden. 

Die  mit  den  .Mitteln  der  Reichs- 
anstall  durchgeführlen  Untersuchungen 
zur  Erlangung  von  Patenten  zu  be- 
nutzen. ist  verboten. 

Die  Gesammtkosicn  der  Errichtung 
der  physikalisch  - technischen  Rcichs- 
anstalt  werden  nach  den  V'oranschlägen 
betragen : 

a)  Baukosten  für  die  Gebäude  der 


wissenschaftlichen  .Ab- 
theilung 868  254, 

b)  Einrichtung  mit  .Maschi- 

nen, Apparaten  und  In- 
.strumenten 66  000, 

c)  Ko.sten  für  die  instru- 

mentale und  bauliche 
Einrichtung  der  techni- 
schen -Abiheilung .... . 230000, 

zusammen.  . . i 164  254, 

d)  hierzu  der  Grundwerth 

im  Betrage  von 566  1 57, 

mithin  insgesammt.  . . 1730411. 


Nach  dem  Plane  für  die  baulichen 
Einrichtungen  der  wissenschaftlichen 
Abiheilung  der  Reichsanstait  sollen  er- 
richtet werden : 
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1 . ein  physikalisches  Observatorium, 
welches  als  Huupigcbtlude  aufgeführt 
wird, 

2.  ein  Maschinenbaus  nebst  Raum 

zu  Beobachtungen  bei  niedriger  Tempe- 
ratur, ' 

3.  ein  Verwaltungsgebäude  mit  Be- 
amtenwohnungen und 

4.  ein  Wohnhaus  für  den  Präsi- 
denten. 

Für  das  zur  Aufnahme  der  wesent- 
lichen Arbeitsräume  bestimmte  physi- 
kalische Observatorium  sind  als 
Hauptbedingungen  zu  stellen; 

1.  möglichst  weitgehende  Erschütte- 
rungsfreiheit, 

2.  möglichste  Beständigkeit  der  Tem- 

peratur in  einer  grofsen  Zahl  der 
innenräume.  ! 

Als  wirksamste  Mafsregel  zur  Er-  ! 
füllung  der  ersten  Forderung  ist  vor-  * 
gesehen,  den  ganzen  Bau  auf  einer 
mächtigen,  zusammenhängenden  Grund-  ' 
platte  zu  gründen  und  starke  Wöl-  i 
bungen  anzulegen,  welche  auch  in  den 
oben  gelegenen  Bcobachtungsräumen 
überall  Gelegenheit  zur  gesicherten 
•Aufstellung  der  .Apparate  und  Instru- 
mente bieten.  Diese  Wölbungen,  im 
Zusammenhang  mit  den  durch  sie  be- 
dingten Mauerstärken  tragen  zur  Fir- 
haltung  gleichmäfsiger  Temperaturen 
in  den  von  ihnen  überdeckten  und 
umschlossenen  Räumen  bei.  Zur  Er-  j 
höhung  der  Tcmperaturconstanz  ist  ^ 
beabsichtigt , bei  allem  Mauerwerk  ; 
möglichst  temperaturträges  .Material  1 
(l.ochsteine,  poröse  Steine)  und  iso-  1 
lirendc  Mauerschlitze  zu  verwenden. 

Auch  die  oben  erwähnte  Grund- 
platte, auf  welcher  das  ganze  Gebäude 
ruht,  .soll  mit  einem  System  von  Hohl- 
räumen versehen  werden,  um  die  Ein- 
wirkung der  Firdfemperatur  und  Erd- 
feuchtigkeit  von  den  zunächst  folgen- 
den Arbcit.sräumen  abzuhalten.  Da  cs  I 
bedenklich  wäre,  ein  so  ausgedehntes  ' 
Netz  von  Hohlräumen  der  unmittel-  ■ 
baren  Beaufsichtigung  ganz  zu  ent-  ! 
ziehen,  .so  sollen  die  Breiten-  und 
Höhenmafse  dieser  Hohlräume  so  ge- 
wählt werden,  dafs  ihre  Zugänglichkeit 
nicht  ausgeschlossen  ist.  Es  entsteht  also 


gewissermafsen  ein  niedriger  Isolirkellcr, 
welcher  sich  unter  dem  ganzen  Gebäude 
hinzieht  und  nur  dem  angegebenen 
Zwecke  dienen  soll.  Sodann  ist  beab- 
sichtigt, die  Luft  dieser  Hohlräume  in 
einer  zwar  mäfsigen,  aber  stetigen  Be- 
wegung zu  erhalten,  um  die  Trocken- 
heit des  Bodens  zu  befördern.  Da- 
mit Temperaturschwankungen  möglichst 
vermieden  werden , soll  ein  System 
von  senkrechten  Röhren  die  Luft  der 
Bcobachtungsräume  mit  diesem  «Isolir- 
kcllcro  in  Verbindung  setzen  und 
eine  Anzahl  pa.ssend  vertheilter  Saug- 
schlotc  diese  Luft  durch  die  Hohl- 
räume hindurch  ins  Freie  führen,  so 
dafs  unter  dem  Fufsboden  stets  Luft 
von  annähernd  gleicher  Temperatur 
mit  derjenigen  der  Arbeilsräume  .sich 
bewegt.  .Auf  diese  Weise  wird  zu- 
gleich für  die  nöthige  Lufterneuerung 
in  den  letztgenannten  Räumen  gesorgt. 
Natürlich  ist  durch  passende  Anord- 
nung der  Hohlräume  des  Isolirkellers, 
schickliche  Theilung  u.  s.  w.  dafür  zu 
sorgen,  dafs  an  keiner  Stelle  desselben 
die  Luft  zum  Stillstand  kommen  kann, 
sondern  sich  überall  in  möglichst 
gleichmäfsiger  Bewegung  befindet. 

Für  die  Erwärmung  der  Arbeits- 
räumc  im  Winter  soll  eine  Dampf- 
wasserheizung  dienen,  deren  Dampf- 
entwickler jedoch  nicht  im  Gebäude 
selbst,  sondern  im  Maschinenhause 
unterzubringen  sind.  Die  Zuführung 
frischer  Luft  zu  diesen  Räumen  ist 
durch  die  einzelnen  Heizkörper  zu 
vermitteln.  .Alle  Thür-  und  Fenster- 
öH'nungen  mü.ssen  mit  doppelten,  mög- 
lichst dichten  Verschlüssen  angelegt 
werden. 

Die  Nutzräume  des  Gebäudes  ver- 
theilcn  sich  auf  drei  Geschosse,  näm- 
lich ein  kellerartiges  Untergeschofs,  ein 
erstes  und  ein  zweites  Obergeschofs. 

Das  Untergeschofs,  in  welchem  vor- 
zugsweise solche  .Arbeiten  ausgeführt 
werden  sollen,  bei  welchen  eine  gleich- 
mafsige  Temperatur  und  Firschütte- 
rungsfreiheit  wc.sentliche  Bedingungen 
sind,  soll  mit  einer  Erdumwallung  um- 
geben werden,  welche  jedoch  durch 
einen  schmalen  Luft-  und  Lichtgraben 
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von  der  Umfassungsmauer  geircnnt 
sein  mufs,  damit  dumpfe  und  feuchte  Luft 
in  den  Räumen  vermieden  wird.  Der 
Fufsboden  dieses  Geschosses  liegt  un- 
mittelbar Uber  dem  Isolirkellcr  und 
nur  so  viel  Uber  dem  äufseren  Krd- 
boden  erhöht,  als  dies  wegen  der  ; 
Was.serfreiheil  der  Sohle  des  Isolir-  i 
kcllcrs  ununigünglich  ist,  so  dafs  grofse  ' 
und  schwere  Apparate  und  Instrumente  | 
ohne  Passiren  von  Treppen  von  aufsen  I 
hineingebracht  werden  können.  j 

Das  Maschinenbaus  soll  erhalten  | 
einen  Raum  für  mindestens  drei  grofse  1 
Dampfkessel,  einen  Raum  für  Dampf-  | 
und  andere  Kraftmaschinen,  einen  ! 
Raum  für  die  Dynamomaschinen,  so-  | 
dann  Räume  für  gröfscre  chemi.sche  j 
Arbeiten,  zur  Aufbewahrung  der  Che-  : 
mikalien , zur  Aufstellung  der  Eis-  j 
ma-schine,  und  einen  Beobachlungs- 
raum,  in  welchem  eine  niedrige  Tempe- 
ratur, möglichst  nahe  dem  Gefrier- 
punkt, dauernd  und  glcichmafsig  zu 
erhalten  ist.  Die  Temperirung  dieses 
Raumes  soll  durch  ein  Höhrensystem, 
welches  an  der  Decke  sich  hinzicht, 
besvirkt  werden,  indem  eine  ent- 
sprechend gekühlte  Flüssigkeit  dieses 
Röhrensystem  durchfliefst. 

Das  Verwaltungsgebäude  um- 
fafst  den  Sitzungssaal  für  das  Cura- 
torium,  die  nöthigen  BUreauräumc  und 
Wohnungen  für  den  Mechaniker,  den 
Maschinenführer  und  zwei  A.ssistenten. 

Als  Wohnhaus  für  den  Präsi- 
denten der  Reich.sanslalt  ist  ein  eigenes, 
seiner  hohen  Stellung  angemessenes 
Gebäude  vorgesehen. 

Die  wissenschaftliche  Abthei- 
lung der  Rcich.sanstalt  hat  ihre  Ar- 
beiten am  I.  üctober  1887  vorläufig 
in  be.schränklem  Umfange  und  in  ge- 
mielheten  Räumen  in  Berlin  auf- 
genommen ; in  vollem  Umfange  wird 
die  Abtheilung  ihre  Thätigkeit  erst  j 
entfalten  können,  nachdem  dieselbe  I 
das  in  der  Herstellung  begriffene  und  ( 
bereits  seiner  Vollendung  entgegen-  ' 
gehende  physikalische  Observatorium,  j 
welches  in  der  Marchstrafse  zu  Char-  : 
lottcnburg  auf  dem  von  Herrn  I 


Dr.  von  Siemens  dem  Reiche  ge- 
schenkten Grunde  zur  Aufführung 
kommt,  bezogen  haben  wird. 

Die  technische  .Abtheilung  der 
Rcichsanstalt  hat  ihre  Arbeiten  am 
17.  Oclober  1887  sogleich  mit  einer 
gröfseren  Anzahl  von  Beamten  be- 
gonnen; für  ihre  .Arbeiten  dienen  die 
im  Gebäude  der  technischen  Hoch- 
schule zu  Charlottenburg  für  das  früher 
in  Preufsen  geplante  präcisionsmecha- 
nische  Institut  vorgesehenen  Räume, 
welche  die  preufsische  Regierung  bis 
auf  Weiteres  zur  Verfügung'  gestellt 
hat.  Die  Arbeitsräume,  welche  zu 
ebener  Erde  liegen,  .sind  manchen 
durch  die  Zwecke  der  Reichsanstalt 
bedingten  baulichen  Aenderungen 
unterzogen  worden;  sie  entsprechen 
jetzt  im  Ganzen  den  zu  stellenden  An- 
forderungen, abgesehen  von  einigen 
durch  die  allgemeine  bauliche  Anlage 
des  Polytechnikums  bedingten  Uebel- 
ständen. 

Aus  dem  reichhaltigen  Plane  der  der 
physikalisch  - technischen  Reichsanstalt 
zufallenden  .Arbeiten  sind  bisher  haupt- 
sächlich folgende  zur  Ausführung  ge- 
kommen: 

in  der  wissenschaftlichen  Ab- 
theilung: 

1.  thcrniometrische  Fundamental-Un- 
tersuchungen, 

2.  Untersuchungen  und  Berechnungen 
über  die  .Au.sdehnung  des  Queck- 
silbers und  des  Wassers, 

3.  Ausführung  von  Thermometer- 
Theilungen; 

in  der  technischen  Abtheilung: 
t.  Prüfung  und  Beglaubigung  einer 
grofsen  Zahl  ärztlicher  und  anderer 
Thermometer, 

2.  Herstellung  von  Normal-Thermo- 
metern für  die  Ermittelung  von 
Schmelztemperaturen  der  Metall- 
legirimgen  , Ermittelung  der 
Schmelzpunkte  einer  .Anzahl  von 
Legirungsringen  für  Dampfkessel- 
Sicherheitsapparate, 

3.  Prüfung  von  Petroleumprobern 
und  Aneroidbarometern, 
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4.  Herstellung  von  Normal -Wider-  j 

Ständen,  | 

5.  Untersuchungen  Uber  die  stören- 
den Ausscheidungen  der  Libellen 
und  den  Einflufa  chemischer  Re- 
agentien  auf  das  Glas, 

6.  Prüfung  der  Beschaffenheit  des  im 
Handel  vorkommenden  Amyl- 
acctats, 

7.  Versuche  Uber  die  Biegungs- 
clasiicittit  von  Drühten  und  Stäben 
aus  verschiedenem  Material,  sowie 
Uber  Formveränderungen  von 
Stahl  in  Folge  des  Härtens  und 
Anlassens, 

8.  Herstellung  einer  Normal-Stimm- 
gabel für  die  Militairkapellen  des 
deutschen  Heeres, 

9.  Untersuchungen  über  die  Her- 
stellung von  Pendeluhren  im  luft- 
leeren Raum, 

10.  photometrische  Untersuchungen. 

ln  neuerer  Zeit  übernimmt  die  tech- 
nische Abtheilung  in  gröfserem  Um- 
fange auch  die  Prüfung  und  Beglaubi- 
gung der  zeitigen  Werthe  von  elektri- 
schen Widerständen  und  Normal- 
Elementen,  sowie  der  Strommesser 
und  Spannungsmesser  (Bekanmmachung 


vom  24.  Mai  1889  im  Centralblatt  für 
das  Deutsche  Reich,  No.  23). 

Dieses  sind  einige  der  Aufgaben,  die 
bis  jetzt  der  Reichsanstalt  Vorgelegen 
haben;  zweifellos  wird  jedes  Jahr  deren 
neue,  nicht  minder  wichtige  und  von 
ähnlichem  Charakter  bringen. 

In  der  vorstehenden  Darstellung  ist 
in  den  Hauptumrissen  die  neue  deutsche 
Reichsanstalt  skizzirt,  welche  bestimmt 
ist,  das  Wesen  der  Naturkräfte  und  die 
Mittel  zu  ihrer  Beherrschung  näher  zu 
ergründen,  den  Schleier  zu  lüften  von 
wissenschaftlichen  Problemen,  die  noch 
ungelöst  im  Schofse  der  Zeit  ruhen, 
den  auf  die  exacten  Wissenschaften 
begründeten  Instituten  der  Staaten  und 
des  Reiches  neue  und  vollkommenere 
Mittel  an  die  Hand  zu  geben  zur  Er- 
füllung ihrer  hohen  Aufgaben,  der  In- 
dustrie und  Technik  rathend  und 
helfend  zu  nützen  durch  Darbietung 
der  besten  Apparate  und  erprobter 
Methoden  zum  Messen,  Wägen  und 
Beobachten.  Möge  die  neue  Reichs- 
anstalt die  grofsen  Hoffnungen,  die 
sich  an  ihre  Gründung  knüpfen,  in 
vollem  Mafse  erfüllen  zum  Wohle  des 
Reiches  und  zum  Ruhme  des  deutschen 
Namens  I 


92.  Zur  Geschichte  des  russischen  Postwesens. 

Schlufs.) 


II. 

Ueber  die  Postverhältnisse  in  Rufs- 
land in  der  ersten  Hälfte  des 
ig.  Jahrhunderts  linden  sich  be- 
merkenswerthe  .Mittheilungen  in  einer 
im  Jahre  1841  zu  St.  Petersburg 
unter  dem  Titel  »Ueber  den  Brief- 
Verkehr  in  Rufsland«  veröffent- 
lichten Abhandlung. 

Diese  Veröffentlichung  ist  ein  Ab- 
druck des  Wortlauts  einer  akademi- 
schen Vorlesung  des  russischen  Staats- 
raths Koeppen  und  entnommen  aus 
den  Memoires  de  rAcademie  Im- 
pMate  des  Sciences  de  St.  Pe'ters- 
bourg ; sdences  politiqiies;  VI.  Serie. 


Wir  wollen  den  Inhalt  der  Abhand- 
lung, welche  auch  recht  lehrreiche 
Auseinandersetzungen  volkswirthschafl- 
licher  Natur  bietet,  hier  auszugsweise 
mittheilen. 

Gleich  in  der  Einleitung  werden 
I einige  allgemeine  Bemerkungen  vom 
' volkswirihschaftlichen  Standpunkte  über 
den  Verkehr  und  namentlich  über  den 
Postverkehr  gebracht , welche  ein 
allgemeineres  Interesse  beanspruchen 
dürften.  Es  heifst  da  nämlich; 

»Kein  Gegenstand  wird  heut  zu 
Tage  so  sehr  berücksichtigt,  als  der 
Verkehr:  dieses  Mittel,  physische  so- 
wohl als  moralische  Kräfte  auszu- 
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tauschen  und  Leben  zu  wecken  da,  | 
wo  Land  und  Menschen  noch  schlum-  ! 
mern.  Vom  Bewohner  glanzender 
Palläsle  bis  zum  stillen  Besitzer  der 
Hütte,  huldigt  alles  dem  Verkehr,  der 
als  hohe  Gewalt  sich  der  Welt  be- 
mächtigte. Vom  streng  wis.senschaft- 
lichcn  Manne  wie  vom  Dilettanten, 
vom  Staats  - Lexikon  bis  zu  den  | 
Pfennig- Magazinen,  wird  ihm  die  ge- 
bührende Achtung  gezollt,  und  die  ' 
eilende  Zeit  giebt  mit  jedem  Tage  ihm  I 
neue  Fördcrungsmittel  an  die  Hand.  | 
Chausseen  und  Canäle,  Holz-  und 
Ki.senbahnen,  Diligencen  und  Omnibus, 
Dampl'schifl'e  und  Dampfwagen,  Posten,  | 
Banken,  Telegraphen  und  unsichtbare  ! 
Mächte  (wie  der  Klektromagnetismus)  I 
sind  in  seine  Dienste  getreten;  Ost 
und  V\'est  berühren  sich  freundlich, 
um  immer  inniger  die  Kinheitsbande 
zu  knüpfen,  durch  die  der  Mensch, 
als  solcher,  seiner  Bestimmung  näher 
geführt  wird.  Rascher  fördert  die 
Civili-sation  ihre  Schritte  und  immer 
mehr  und  mehr  sondert  durch  sie  der 
Mensch  sich  vom  Thicre  ab.  ; 

L'nicr  den  vielen  .Arten  des  Ver-  j 
kehrs  giebt  es  eine,  die  — als  weit-  ^ 
hintragender  Gedankenleiter  --zu  den  ( 
wesentlichsten  Mitteln  der  Menschen-  J 
Verbindung  gehört : dies  ist  der  schrift-  | 
liehe  Verkehr.  i 

Da  man  bei  fortschreitender  Civili-  ^ 
.sation  immer  mehr  zu  der  l'eber-  i 
Zeugung  gelangt,  dafs  die  Post  (wie  j 
überhaupt  jede  Transportanstalt)  kein  i 
Mittel  zur  Erhebung  von  Steuern  ab- 
geben darf,  indem  jede  Erschweruttg 
des  Briefwechsels  nur  eine  Verstopfung 
der  Quellen,  aus  denen  das  Staatsein-  j 
kommen  Hiefst , zur  Folge  haben  j 
kann,  so  suchen  denn  auch  die  meisten 
Regierungen  ihr  Post  wesen  — diesen  l 
Probirstein  der  .Au.sbildung  einer  j 
Nation  — zu  vervollkommnen.  Dieses  i 
geschieht,  nach  Aufhebung  der  V'er-  I 
Pachtungen  derselben  {wie  Frankreich 
bis  1791)  und  Ablösung  von  Privi-  j 
legien,  die  in  älteren  Zeiten  ertheilt 
wurden,  durch  Herabsetzung  des  Brief- 
portos, durch  Errichtung  neuer  Ver- 
bindungen und  Poslstrafsen , Einrich-  1 


tung  von  Extraposten,  Postkutschen 
u.  s.  w. 

Schon  haben  die  meisten  Re- 
gierungen ihr  Land  von  früheren,  aus 
dunklen  Zeiten  herstammenden  Mono- 
polen befreit,  indem  sie  den  Inhabern 
der  Privilegien  solche  abkauften.« 

Koeppen  weist  darauf  hin,  dafs  in 
Rufsland  Monopole  dieser  .Art  von 
jeher  nicht  bestanden  haben,  und  dafs 
in  Hufsland  das  Postwesen  nie  als 
Quelle  der  Staatseinnahmc  betrachtet 
worden  sei.  Man  sah  darin  nur  das 
.Mittel,  einem  der  dringendsten  Bedürf- 
nisse abzuhelfen,  und  brachte  daher 
die  nöthigen  Opfer.  Wenn  auch  in 
den  Berichten  der  Ober-Postverwaltung 
zu  lesen  sei:  der  Brutto- Ertrag  belief 
sich  im  Jahre  1838  auf  1 2760872  Rubel 
Beo.  -Ass.  (d.  i.  3 645  936  Rubel  Silb.) 
und  der  Reinertrag  betrug  6 390  191 
Rubel  Beo.  .Ass.  (1  825769  Rubel  Silb.); 
oder;  der  Brutto- Ertrag  belief  sich 
im  Jahre  1839  auf  12897349  Rubel 
Beo.  A.S.S.  (3684957  Rubel  Silb.)  und 
der  Reinertrag  betrug:  6 182  165  Rubel 
Beo.  Ass.  (1766332  Rubel  Silb.),  so 
dürfe  dies  nicht  mifsdculel  werden, 
denn  es  seien  hierbei  die  Unterhaltungs- 
kosten der  Poststationen  nicht  in  Be- 
tracht gezogen,  da  solche  als  Landes- 
verpflichtung von  den  Provinzen  selbst 
bestritten  werden.  .Aus  den  Post- 
Einrichtungen  werde  in  der  Thal  kein 
pecuniürer  Vortheil  gezogen,  sondern 
für  diesen  Zweck  werden  gegen 
700000  Rubel  Silber  Zuschufs  ge- 
leistet , was  gewifs  mit  einer  der 
Gründe  der  so  geförderten  Ent- 
wickelung Ilufslands  sei.  Der  gröfste 
directe  Vortheil  vom  Postwe.sen  ftlr 
die  Regierung  bestehe  allerdings  darin, 
dafs  ihre  ganze  ofliciellc  Correspon- 
denz  kostenfrei  und  sicher  befördert 
werde. 

ln  den  Erwägungen,  was  bisher  in 
der  Postverwaltung  geschehen,  und  in 
welcher  Weise  dieselbe  weiter  auszu- 
gestalten sei,  kommt  Koeppen  zu  fol- 
gender Bemerkung. 

• Die  drei  Hauptmomente  beim  Post- 
w’esen  sind,  abgesehen  von  den  Post- 
taxen und  der  Heiligkeit  des  Siegels, 
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die  Annahme,  die  Beförderung  ' 
und  die  Ablieferung  der  Briefe 
und  Effecten.« 

ln  diesen  drei  Beziehungen  werden  1 
dann  die  bereits  erlangten  und  die 
noch  zu  wünschenden  Verbesserungen  I 
aufgczdhlt. 

Die  Annahme  wird  erleichtert  — 
heifsi  es  in  der  Abhandlung  — ' 

1 . durch  möglichst  geringe  Be-  ■ 
Schränkung  der  Zeit,  zu  welcher  Briefe 
und  Etfecten  auf  die  Post  gegeben 
werden  können; 

2.  durch  Vermehrung  der  Empfangs- 
orte; 

3.  durch  die  Dienstfertigkeit  der  [ 
Beamten. 

Schon  mit  dem  -Anfang  des  Jahres  ' 
1821  wurde  zu  St.  Petersburg,  auf 
Befehl  des  Oberdirigirenden  des  Post- 
’wesens , die  tägliche  .Annahme  der 
nach  allen  Richtungen  hin  bestimmten 
Briefe  und  Packete  eingefUhrt.  »Diese 
Mafsrcgel  sollte  billiger  Weise  auf  < 
ganz  Rufsland  ausgedehnt  werden,  j 
denn,  wenn  es  dem  Städter  schon 
schwer  füllt,  immer  den  be.siimmten 
Zeitpunkt  abzupassen,  wo  er  seine 
Correspondenz  auf  die  Post  bringen 
darf,  wie  viel  .schwieriger  noch  mufs 
dies  für  den  Landmann  sein,  der 
öfters  meilenweit  zur  Post  zu  schicken 
hat.  Es  ist  wahr,  dal's  dem  Uebel- 
stande,  zur  Unzeit  zu  kommen,  durch 
persönliche  Gefälligkeit  des  Post-  | 
beamten  abgeholfen  werden  kann,  | 
doch  wo  Protection  nöthig  ist,  sind  | 
auch  Erpressungen  möglich  — und 
warum  denn  der  Willkür  die  Vor- 
Iheile  des  Publikums  Überlassen,  wo 
von  Seiten  des  Staats  nur  eine  blofsc 
V^erordnung  helfen  kann?  — .Auch 
selbst  die  hier  und  da  unvermeidliche 
Beschränktheit  des  Raumes  auf  den  ■ 
Postbüreuus  lüfst  tägliche  Annahme  j 
der  Briefe  wie  der  schweren  Sen-  ; 
düngen  wünschen.« 

Zugleich  mit  der  Einrichtung  wegen 
täglicher  Annahme  der  Briefe  (von  8 
bis  2 Uhr),  sowohl  für  das  Inland 
wie  für  das  .Ausland,  wurde  zu  St. 
Petersburg  die  .Anordnung  getroffen, 
dafs  auch  fernerhin  zweimal  wöchent- 


lich, nach  der  Börse  (von  6 bis  8 Uhr), 
Briefe  nach  dem  Auslande  angenommen 
werden  sollten. 

Für  St.  Petersburg  war  besonders 
die  Errichtung  der  Postabtheilungen 
in  den  vom  Postamte  entfernten  Stadt- 
vierteln von  grofsem  Nutzen.  Wie 
dringend  das  BedUrfnifs  solcher  Post- 
abtheilungen war,  geht  aus  der  Zahl 
der  durch  dieselben  in  Empfang  ge- 
nommenen Briefe  hervor. 

Es  belief  sich  diese  Zahl  im  Jahre 
1835  auf  287683,  im  Jahre  1840  auf 
355  569- 

Der  Verfasser  tadelt,  dafs  aut  diesen 
Postabtheilungen  nur  die  für  das  In- 
land bestimmten  Briefe  ohne  üeldein- 
schlufs  und  keine  Etfecten  zur  Be- 
förderung entgegengenommen  werden, 
zumal  mit  einer  permanenten  .Ab- 
theilung, auf  der  auch  Documente  und 
Geld  (bis  zum  Betrage  von  3 000  Rubel) 
angenommen  würden,  am  1.  Mai  1841 
der  Anfang  gemacht  worden  sei,  in- 
dem eine  solche  zum  Besten  des 
Handelsstandcs , neben  der  Klein- 
Ochta'schen  Ueberfahrt,  zur  Einrich- 
tung gelangt  sei. 

Moskau  hatte  damals  fünf  Abthei- 
lungen der  Briefpost.  Koeppen  be- 
zeichnet diese  Zahl  aber  als  unzu- 
reichend, »da  die  Bewohner  zum  Theil 
eine  ganze  Stunde  Weges  zur  nächsten 
Postabtheilung  zu  machen  haben«.  Das 
Bedürfnils  werde  dadurch  gesteigert, 
dafs  diese  Abtheilungen  .schon  um 
12  Uhr  .Mittags  geschlossen  werden. 
Wer  nach  dieser  Zeit  noch  einen  Brief 
besorgen  wolle,  müsse  auf  die  grofse 
Post,  wo  auch  nach  12  Uhr  Briefe, 
mit  Zahlung  des  gesetzmüfsigen  Auf- 
geldes, angenommen  werden. 

Als  eine  sehr  wohlthatige  Einrich- 
tung, aus  der  Zeit  des  Postdirectors 
K.  J.  Bulgakow  (-}- 1835),  hebt  Koeppen 
die  Stadtpost  in  St.  Petersburg  hervor. 
Die  Zahl  der  durch  sie  beförderten 
Briefe  betrug  im  Jahre  1833  77027, 
im  Jahre  1840  132  280. 

»Da  nun  einmal  die  Zwcckmüfsig- 
keit  der  Stadtpost  auch  in  Rufsland 
erprobt  ist,  warum  sollte  solche  nicht 
auch  allgemeiner  werden?  warum  nicht 
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in  Moskau  und  anderen  gröfscren 
Siadten  wie  Odessa,  Riga  u.  s.  w.  ein- 
gcl'ührt  werden?  Besonders  da,  wo 
grofse  Messen  slaliHnden,  wie  in 
Nishnij- Nowgorod,  Charkow  u.  s.  w. 
— wo  so  viele  Geschäfte  in  mög- 
lichst kurzer  Zeit  abgemacht  sein 
wollen  — , da  wäre  eine,  wenn  auch 
nur  temporäre  Stadtpost  wohl  er- 
wünscht.« 

Weiter  heifst  es  dann,  es  sei  das 
Bedauern  darüber  laut  geworden,  dafs 
es  ,so  schwer  sei,  «mit  solchen  Per- 
sonen zu  correspondiren,  die,  als 
Gutsbesitzer,  mit  uns  in  einem  und 
dem  nämlichen  Kreise  wohnen«.  »Dies 
bewog  den  Herrn  Kammerjunker  Sse- 
niitschcw,  darauf  anzulragen,  dafs  in 
allen  Postbehörden  solche  Briefe  ange- 
nommen werden,  die  an  Bewohner  des 
nämlichen  Kreises  adressirl  sind.  Die 
Ober- Postvcrwaltung  ist  der  Erfüllung 
die.ses  Wunsches  entgegengekommen, 
und  es  ist  nun  versuchsweise  die  An- 
ordnung geirotfcn , dafs  die  Post- 
comptoirs solche  Briefe  zuerst  gratis 
enigegennehmen ; .später  aber,  wenn 
der  Nutzen  dieser  Anordnung  er- 
wiesen ist,  soll  für  jeden  Brief  eine 
Zahlung  von  3 Kopeken  Silb.  (12  Cen- 
times) geleistet  werden.  Diese  Briefe 
bleiben  auf  der  Post  liegen,  bis  ein 
Bote  desjenigen  sich  meldet,  an  den 
sie  adressirt  sind.  Es  ist  dies  schon 
eine  Wohlthat;  doch  wird  auf  solche 
Weise  der  Nagel  noch  nicht  auf  den 
Kopf  getroffen,  und  das  Mittel  kann 
nur  als  palliativ  ange.schcn  werden. 
Ganz  anders  wäre  es,  wenn  jede  Post- 
slation  zugleich  dazu  da  wäre,  um 
Briefe  in  Empfang  zu  nehmen  und 
solche,  die  ankommen,  zu  vertheilen. 
Die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Ein- 
richtung wird  gegenwärtig,  bei  zu- 
nehmender Production  und  wachsen- 
dem Bedürfnisse  nach  Verkehr,  immer 
dringender,  und  wenn  wir  ein  ganzes 
Gouvernement  (Livland)  aufweisen 
können,  wo  jede  Station  auch  zugleich 
Poslexpedition  ist,  warum  sollte  nicht 
das  ganze  übrige  Reich  des  nämlichen 
Vorthcilcs  theilhaftig  werden?  - — Es 
mufs  eine  Zeit  kommen,  wo  jedes  be- 


deutendere Dorf  seine  Briefpost  haben 
wird , doch  für  jetzt  würde  bei  uns 
gewifs  auch  das  schon  mit  grofsem 
Dank  anerkannt  werden,  wenn  die 
Annahme  der  einfachen  Correspondenz 
auf  jeder  Station  stattfände.  Gegen- 
wärtig sieht  sich  unser  Landcdelmann 
genöthigt , wöchentlich  einen  Boten 
zur  Stadt  zu  schicken , von  der  er 
nicht  selten  5 bis  10  Meilen  entfernt 
ist,  während  er  die  nächste  Station 
öfters  ganz  nahe , ja  wohl  gar  in 
seinem  eigenen  Dorfe  hat. 

Aus  der  Uebersicht  der  Postanstalten 
geht  hervor,  dafs  aufser  den  Städten 
nur  noch  an  213  Orten  Briefe  ange- 
nommen werden,  worunter  mehr  denn 
der  fünfte  Theil  in  zwei  Osfseepro- 
vinzen,  namentlich  34  in  Livland  und 
II  in  Estland.  Nur  an  14  von  diesen 
Orten  werden  auch  Capitalien  und' 
Effecten  angenommen,  und  an  7 Orten 
ist  es  der  kleinere  Stadlrath  (Patytm), 
der  die  Correspondenz  befördert.  In 
zwölf  Gouvernements  giebt  es  keine 
einzige  Poststation,  auf  der  Briefe  an- 
genommen werden.  Um  dem  immer 
wachsenden  Bedürfnisse  Genüge  zu 
leisten,  sind  schon  hier  und  da  für 
Rechnung  anderer  Verwaltungen  An- 
stalten zur  Annahme  und  Beförderung 
der  Correspondenz  getroffen  worden, 
so  z.  B.  in  mehreren  Etablissements 
des  Bergwesens  und  selbst  auf  Privat- 
gUlern.o 

Dafs  es  möglich  sei,  ohne  besondere 
Schwierigkeit  für  .Annahme  der  Briefe 
auf  den  Poststationen  zu  sorgen, 
beweise  die  Einrichtung  der  Sfadtpost. 
Freilich  dürfte  e.s,  schon  der  leichteren 
Berechnung  und  Confrole  wegen,  rath- 
sam  sein,  für  alle  auf  den  Stationen 
anzunehmenden  Briefe  nur  eine  gleich- 
förmige Taxe  bestehen  zu  lassen,  wo- 
bei wohl  das  Mittel  der  gegenwärtigen 
Zahlungen  — 1 5 Kopeken  Silb.  — 
als  das  Maximum  in  Vorschlag  ge- 
bracht werden  dürfte.  Die  die  Post 
begleitenden  Oflicianten  könnten  auf 
jeder  Station  Briefe  und  Zahlung  in 
Empfang  nehmen,  um  solche  im 
nächsten  Stadtcomptoir  abzuliefern. 
Die  Abgabe  der  Briefe  müfste,  wie  bei 
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der  StadtposI,  täglich  und  zu  jeder  ! 
Tageszeit  stattfinden  können,  und  . 
rathsam  wäre  cs  wohl  auch,  die 
Stationen  mit  solchen  Kasten  zu  ver- 
sehen , in  deren  Oeffnung  die  Briefe 
hineingeworfen  werden.  Ob  für  Briefe, 
die  über  ein  Loth  wiegen,  auf  der 
Stelle  mehr  gezahlt  werden  solle 
als  für  einfache , und  auf  welche 
Weise  der  Correspondent  sicher  zu 
stellen  sei , dafs  der  Postofticiant  ihn 
nicht  unnütz  doppelt  oder  mehrfach 
zahlen  lasse,  dies  würde  von  der  Ein- 
sicht der  Ober- Postdirection  abhängen, 
die  gewifs  ihr  Möglichstes  zu  thun 
bereit  sei.  Sollte  eine  Einrichtung 
dieser  Art  deswegen  nicht  auf  allen 
Stationen  jetzt  schon  für  möglich  ge- 
halten werden,  weil  es  nicht  überall 
Aufseher  gebe  und  von  dem  übrigen 
Dienstpersonal  bisweilen  kein  einziger 
lesen  könne , so  würde  doch  kein 
Hindernifs  da  sein,  die  Annahme  und 
Vertheilung  der  Correspondenzen  da 
zu  bewerkstelligen,  wo  solche  Auf- 
seher vorhanden  seien. 

»Ist  einmal  die  Zahl  der  Empfangs- 
orte  für  Briefe  möglichst  vermehrt  wor- 
den«, sagt  Koeppen,  »so  bliebe  nur 
noch  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  dazu 
bestellten  Beamten  das  Publikum  zuvor- 
kommend behandeln  und  sich  nicht  die 
mindeste  Willkür  in  der  Zeit  und  dem 
Mafse  der  Zahlung  erlauben,  da  cs 
ihnen,  wie  überhaupt  allen  Staats- 
dienern, nie  genug  cingeschärft  werden 
kann,  dafs  das  Publikum  nicht  für  .sie, 
sondern  vielmehr  sie  selbst  nur  zur 
Bedienung  des  Publikums  da  sind.« 

Der  Annahme  der  Briefe  — sagt  die 
Abhandlung  weiter  - ■ folgt  ihre  Be- 
förderung. Diese  könne  auf  viel- 
fache Weise  vervollkommnet  werden, 
und  zwar; 

Durch  öftere  Sendungen,  abgekürzte 
und  verbe.s.serte  Postrouten,  schnellere 
Fahrten,  Abkürzung  des  Aufenthaltes 
in  den  Städten  und  auf  den  Stationen, 
Trennung  der  leichten  Posten  von  den 
schweren,  neue  Postversendungen  auf 
ss'hon  bestehenden  Strafsen,  Anlegung 
neuer  Strafsen,  Eisenbahnen,  beweg- 
liche Postbüreaus. 


Fast  in  allen  diesen  Beziehungen 
habe  die  Ober-Postverwaltung  in  der 
neue.stcn  Zeit  schon  wohlthütig  ge- 
wirkt. 

Seit  Jahren  schon  gehe  von  St.  Peters- 
burg nach  Moskau  die  Briefpost  täg- 
lich ah;  ebenso  nach  Peterhof,  Oranien- 
baum  und  Kronstadt.  Da  nun  ober 
vor  Kurzem  die  Einrichtung  getroffen 
sei,  dafs  auch  schwere  Sendun- 
gen mit  der  täglich  nach  und  von 
Moskau  abgehenden  Postkutsche  be- 
fördert werden,  sobald  der  Kaum  dies 
gestattet,  .so  können  denn  auch  Effecten 
aller  Art  am  dritten  Tage  von  St. 
Petersburg  nach  Moskau  und  umge- 
kehrt gelangen.  Zwischen  St.  Peters- 
burg und  Warschau  sei  seit  dem  6.  Mai 
1839  zweimal  wöchentlich  Postver- 
bindung. Ueber  Riga  und  Mitau  zur 
preufsischen  Grenze  (nach  Tauroggen) 
gehe  .seif  dem  20.  April  1839  die 
St.  Petersburgische  Post  nicht  mehr 
zwei-  sondern  dreimal  wöchentlich. 
Von  St.  Petersburg  nach  Tiflis  und 
umgekehrt  gehe  seit  dem  Jahre  t840 
die  Extrapo.st  zweimal  wöchentlich 
(L'kas  vom  11.  October  1840).  Nach 
Minsk  gehe  die  St.  Petersburgischc 
Post  (mittels  der  Odessaer  Extrapost) 
seit  1839  auch  jede  Woche  einmal 
mehr  als  früher.  Vermehrt  würden 
die  Sendungen  in  neuerer  Zeit  auch 
dadurch,  dafs  die  Post  sich  mit  den 
Comptoirs  der  Dampfschifffahrten  in 
Verbindung  setzte  und  so  auf  neuen 
Wegen  Briefe  von  St.  Petersburg  nach 
Reval,  Pernau  und  Lübeck  und  von 
Odessa  nach  Constantinopcl  beförderte. 
Mittels  solcher  Abfertigungen  seien 
schon  im  Jahre  1831  Briefe  von  Paris 
in  II  und  von  London  in  10  Tagen 
in  St.  Petersburg  angekommen. 

Gerühmt  wird  dann,  dafs  seit  einiger 
Zeit  die  Ober  - Postverwaltung  darauf 
bedacht  sei,  die  Postrouten  möglichst 
abzukürzen.  Im  Jahre  1838  wurden 
überhaupt  189,  im  Jahre  1839  146, 
im  Jahre  1840  wieder  68  Kurse  ge- 
ändert, wodurch  in  der  Regel  eine 
Ersparnifs  am  Wege  oder  doch  Zeit- 
gesvinn  bewirkt  wurde.  Der  Weg 
zwischen  St.  Petersburg  und  Odessa 
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wurde  um  67  Werst  verkürzt,  indem 
man  die  Post  eine  neue  Strafse  (Uber 
die  Kreisstadt  Ananjew,  im  Cherson- 
schen  üouvcrnement)  nehmen  liefs. 
l'm  die  an  den  Kaiser  und  die  Minister 
(jerichtelen  Schreiben  in  möglichst  kurzer 
Zeit  von  Sympheropol  nach  St.  Peters- 
burg gelangen  zu  lassen,  war  die  An- 
ordnung getroffen,  dafs  solche  von 
Beril’slaw  (am  Dnjepr)  nach  Odessa 
geschickt  wurden,  wodurch  cs  möglich 
wurde,  dafs  sie  am  11.  Tage  den  Ort 
ihrer  Bestimmung  erreichten. 

ln  Beziehung  auf  die  Eilposten  war 
verordnet  worden,  dafs  solche  auf 
ebenen  Wegen  1 2 Werst  ( 1 */.,  .Meile) 
in  der  Stunde  machen,  und  dafs  für 
Exlraposicn  auf  allen  Stationen  die 
Pferde  zur  gehörigen  Zeit  in  Bereit- 
schaft stehen  sollten. 

Hinsichtlich  des  .Aufenthalts  in  den 
Städten  und  besonders  auch  auf  den 
Stationen  — bemerkt  Koeppen  — bleibe 
wohl  noch  Manches  zu  wünschen 
übrig,  doch  werde  in  letzterer  Be- 
ziehung bei  erhöhten  Besoldungen  der 
Postillone  und  strenger  Aufsicht  über 
dieselben  wohl  auch  nächstens  Ver- 
vollkommnung eintreten. 

lim  die  Posten  zu  erleichtern  und 
sie  schneller  zu  fördern,  wurde  schon 
im  Jahre  1838  zu  St.  Petersburg  mit 
dem  Transport  - Comptoir  der  ersten 
Diligence  die  Abmachung  getroffen, 
dafs  die  keine  Eile  habenden  Kron- 
sendungen ihr  anvertraut  würden;  den 
Behörden  aber  wurde  die  Weisung 
gegeben,  in  solchen  Fallen,  wo  bei 
schsveren  Sendungen  schleunige  Be- 
förderung nothwendig  sei,  auf  der 
Adresse  die  Worte  «mit  der  Post« 
hinzuzufUgen.  sAuch  wurden  im  Jahre 
1839.  wie  man  aus  den  Berichten  der 
Ober-Postverwaltung  ersieht,  hier  und 
da  die  schweren  Posten  von  den 
leichten  getrennt,  um  so  die  letzteren 
schneller  fortschatfen  zu  können.« 

■Als  be.sondcrs  wichtig  wird  be- 
zeichnet die  im  November  1839  auf 
Kaiserlichen  Befehl  eröffnete  Postver- 
bindung der  übrigen  transkaukasi- 
schen Länder  mit  Abcha.sicn.  Im  Jahre 
1 840  wurde  in  der  Festung  Bombory 


; (SO.  von  Pitzunda)  ein  Postcomptoir 
; eröffnet,  welches  Gelder  und  Effecten 
j zur  Versendung  zu  übernehmen  hatte. 
I Von  da  nach  dem  302'/,  Werst  davon 
I entfernten  KutaVs  wurde  die  Post  von 
4 Kosaken  und  4 Abchasen  begleitet, 
und  die  Bewohner  selbst  waren  für 
deren  Sicherheit  verantwortlich  ge- 
macht. 

»Da  hier  von  neuen  Wegen  die 
i Rede  ist,  so  mufs,  bei  einem  Blick 
i auf  die  Karte  des  europäischen  Rufs- 
j lands,  die  Frage  entstehen;  ist's  mög- 
' lieh,  dafs  es  im  Herzen  des  Reichs 
' einen  Raum  von  etwa  400  Quadrat- 
' mcilcn  giebt,  der  durch  keine  einzige 
; Postslrafse  durchschnitten  wird?  Dieser 
! Raum  ist  die  bei  Schriftstellern  unter 
j dem  Namen  des  VVolchon.skischen 
Waldes  bekannte  Gegend,  wo  die 
I Wolga,  die  Düna  und  der  Dnjepr 
I entspringen.  Os,staschkow,  Rshew,  Ssy- 
tschewka,  Bjcloj,  Toropez,  Cholm  und 
; Demjansk  sind  die  am  Rande  dieses 
; Raumes  gelegenen  Städte  der  Gouver- 
: nements  Twer,  Ssmolensk,  Pskow  und 
; Nowgorod ; nur  bis  zu  die.sen  führen 
i Postwege,  unter  einander  aber  stehen 
: diese  7 Städte  in  keiner  directen  Ver- 
; bindung.  Und  doch  scheint  nichts 
; natürlicher,  als  dafs  Osstaschkow  mit 
; Bjcloj  und  Toropez  mit  Rshew  oder 
Subzow,  und  dieses  letztere  wieder 
: mit  Wolokolamsk  und  Mo.skau,  ver- 
: bunden  werde.  Eine  andere  — frei- 
; lieh  noch  sehr  wüste  — Gegend,  die 
' sich  bisher  noch  keiner  Poststrafse  cr- 
! freut,  ist  die  zwischen  der  unteren 
i Wolga  und  dem  unteren  Don.  Die.ser 
■ Mangel  an  Wegen  in  jener  Gegend 
I hat  schon,  vor  mehreren  Jahren,  einen 
' geistreichen  Mann  bewogen,  den  Wunsch 
1 auszusprechen , dafs  von  Asow  nach 
j Astrachan  eine  Uber  550  Werst  lange 
! Eisenbahn  gebaut  werde.« 

I Sehr  treffend  beurtheilt  der  Ver- 
fasser den  Werth  und  die  zukünftige 
Bedeutung  der  Eisenbahnen. 

; »Es  wäre  überflüssig,  hier  von  den 
I Vortheilen  der  Eisenbahnen,  in  Bezug 
j auf  den  Verkehr,  zu  sprechen.  Wer 
diesen  Vortheil  noch  nicht  einsieht, 
I der  wird  solche  Einsicht  wohl  seinen 
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Nachkommen  überlassen  müssen.  Neue  I 
grofse  Entdeckungen  wollen  oft  nur  [ 
das  Erbtheil  neuer  Generationen  .sein!  I 
Fast  jedes  neue  Zeitungsblatt  berichtet  ' 
über  neue  Anlagen  dieser  Art  und  die  | 
Resultate  derselben.  Uns  naht  denn 
auch  die  Zeit  ähnlicher  Kraftentwicke-  | 
lung,  und  wenn  wir  jetzt  noch  nicht  j 
die  Vortheile  der  Eisenbahnen  ge- 
niefsen,  so  werden  wir  holfentlich  im  | 
Bau  derselben  um  so  sicherer  gehen,  | 
da  von  uns  nun  schon  die  vielfachen  I 
Erfahrungen  Anderer  benutzt  werden 
können. 

Man  sage  nur  nicht,  dafs  in  Rufs- 
land die  Distanzen  zu  grofs  sind,  um 
Eisenbahnen  zu  bauen ; diese  sind  ja 
gerade  dazu  da,  um  die  Ferne  zur 
Nähe  zu  machen,  und  haben  denn  j 
nicht  die  Vereinigten  Staaten  Nord-  ^ 
.\merika’s  eine  nur  wenig  durch 
Dampfschifffahrt  unterbrochene  Eisen- 
bahnverbindung uufzuweisen,  deren 
Gesammtlänge  schon  jetzt  über  i 800 
Werst  beträgt'  Von  St.  Petersburg 
aber  bis  Odessa  braucht  man  mit  der 
Post  nur  I 734  Werst  zu  machen. 

Die  schnelle  Beförderung  der  Post 
auf  den  Eisenbahnen  wird  noch  sehr 
vermehrt  durch  die  beweglichen  Post- 
büreaus,  die  zuerst  in  Nord-.^merika 
eingeführt  wurden,  nun  aber  auch 
schon  in  Belgien  erprobt  sind. 

Obgleich  wir  bisher  nur  eine  kurze 
Strecke  Eisenbahn  aufzuweisen  haben, 
so  ist  doch  ihre  Existenz  schon  von 
der  Ober-Postvcrwaltung  benutzt  wor- 
den, und  statt  dafs  früher  die  Post 
zwischen  St.  Petersburg,  Zarskoje- 
Ssclo  und  Pawlowsk  nur  während  der 
Sommermonate  einmal  täglich  ahge- 
fertigt  wurde,  findet  nun  im  Laufe  J 
des  ganzen  Jahres  täglich  dreimal  Hin- 
und  Hersendung  der  Briefe  statt.  Und  j 
die  jedesmalige  Expedition  kostet  nun 
der  Post  gerade  1 8 mal  weniger  als 
vorher;  denn  sonst  betrug  die  Aus- 
gabe für  eine  jede  Fahrt  9 Rubel 
60  Kopeken  Beo.  Ass.,  während  jetzt 
drei  Sendungen  um  Tage  nur  1 Rubel 
öo  Kopeken  zu  stehen  kommen.  Diese 
neue  Einrichtung  trat  mit  dem  1 . Novem-  j 
ber  1838  in’s  Leben. u i 


Was  die  Ablieferung  der  Briefe 
betrifft,  so  hat  Koeppen  an  derselben, 
besonders  soweit  die  Hauptstädte  in 
Betracht  kommen,  nichts  auszusetzen. 
»Gleich  bei  der  Ankunft  einer  Post 
erhalten  alle  empfangenen  Briefe  einen 
Stempel  mit  der  Angabe  des  Datums 
und  der  Tageszeit  der  Ankunft,  so  dafs 
Jeder,  der  einen  Brief  bekommt,  gleich 
wissen  kann,  wie  lange  solcher  schon 
in  den  Händen  des  Briefträgers  ist. 
Höchstens  könnte  den  in  Beziehung 
auf  die  Vertheilung  der  Briefe  be- 
stehenden Anordnungen  noch  die  Wei- 
sung hinzugefügt  werden,  dafs  für  die 
nach  Ablauf  einer  gewissen  Anzahl 
von  Stunden  nicht  abgelieferten  Briefe 
auf  kein  Trinkgeld  mehr  Anspruch 
zu  machen  sei.  Im  Auslande  erklären 
sich  Einige  ganz  gegen  alles  Träger- 
lohn,  und  in  St.  Petersburg  sollen  die 
Herumträger  der  mit  der  Stadtpost  er- 
haltenen Briefe  auch  keine  Gratification 
verlangen  dürfen.  Dies  hat  seinen 
guten  Grund  schon  darin,  dafs  der 
gewöhnliche  Trägerlohn  .10  Kopeken 
Kupfer  oder  Beo.)  fast  ganze  3g  pCt.  der 
vollen  Zahlung  für  einen  auf  die  Stadt- 
post abgegebenen  Brief  ausmacht.« 

Schlicfslich  kommt  der  Verfasser  zu 
dem  folgenden  Ifndurlheil  über  die 
Posteinrichtungen  Rufslands; 

»Fis  ist  vorauszusehen,  dafs  es  Leute 
geben  wird,  die  aus  den  mitgetheilten 
Nachrichten  über  die  Vervollkomm- 
nung des  Postwesens  in  Rufsland  den 
Schlufs  ziehen  werden,  dafs  in  der 
letzten  Zeit  wohl  viel  fürs  Postwesen 
geschehen  .sei,  dafs  bei  all  diesem 
Vielen  jedoch  gröfstcntheils  nur  auf 
die  Hauptstädte,  vorzüglich  auf  St. 
Petersburg,  als  Residenz,  RUck.sicht  ge- 
nommen wurde,  und  dafs  eben  durch 
Befriedigung  der  Bewohner  St.  Peters- 
burgs den  übrigen  Posten  im  Reiche 
nicht  gedient  sei,  da  nun  Diejenigen, 
von  denen  die  Verbesserungen  au.s- 
gehen  .sollten , die  Bedürfnisse  der 
übrigen  nicht  mehr  so  leicht  einsehen 
werden.  Obschon  diese  .Ansicht  nicht 
ganz  richtig  ist,  so  darf  doch  der 
Wunsch  nicht  verborgen  bleiben,  dafs 
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die  Vervollkommnungen  des  Post- 
wesens skh  baldmöglichst  über  ganz 
Rufsland  ausbreiten,  auf  dafs  St.  Peters- 
burg in  dieser  Beziehung  nicht  mehr 
die  Zielscheibe  des  Neides  sein  könne.« 

L'cber  den  Umfang  des  Betriebes 
u.  s.  w.  der  russischen  Postvcrwaltung 
im  Jahre  1840  mögen  hier  noch  fol- 
gende Angaben  Platz  finden: 

Im  Jahre  1840  waren  im  russischen 
Reiche  G44  Postbehörden  vorhanden; 

2 Postämter  (in  St.  Petersburg  und 
Moskau) ; 

54  Gouvernements-  und  Gebiets- 
Comptoirs  (8  der  I.  Klasse,  42  der 
2.  Klasse,  4 der  3.  Klasse); 

573  Kreis-Comptoirs  (6g  der  1 . Klasse, 
102  der  2.  Klas.se,  177  der  3.  Klasse, 
225  der  4.  Klasse); 

g Po.stabthcilungen  (aufser  den  in 
verschiedenen  Stadttheilen  der  beiden 
Hauptstädte,  gleichwie  in  Kijew  und 
Nishnij  Nowgorod,  errichteten); 

6 Grenz  - Post  - Comptoirs  (i  der 
I . Klasse,  5 der  2.  Klasse). 

Ferner  befanden  sich  russische  Po.st- 
bUrcaus  noch  in  Constantinopcl,  Jassy, 
Bukare.st  und  Shur.sha. 

Die  Zahl  der  Poststalionen  im  Reiche 
betrug  im  Jahre  1840  überhaupt  3087, 
darunter  7,  auf  denen  Rcnnthiere,  und 
45,  wo  Hunde  die  Pferde  ersetzten. 


Das  Dienstpersonal  der  Post  bestand 
aus  6124  Köpfen,  und  zwar  aus; 

2012  Beamten, 

1 2gg  Aufsehern  auf  den  Stationen 

(die  während  ihrer  Dienstzeit  in 
der  t4- Kla.sse,  d.  i.  im  Range 
eines  Fähnrichs  standen), 

63  Unterofficieren, 

2 447  Postillonen, 

301  Wächtern. 

Aufserdem  gehörten  zum  Etat  des 
Postwesens  2 Kirchen  mit  Geistlich- 
keit und  Sängern,  2 Schulen  und 
2 Krankenhäuser. 

Rechnet  man  hierzu  noch  die  Post- 
knechte und  Posthauern,  die,  wenn 
man  auf  je  3 Pferde  einen  Mann  an- 
nimmt, bei  einer  Anzahl  von  42  300 
Postpferden  14166  ausmachten,  und 
die  Stationshalter , so  ergiebt  .sich, 
dafs  im  Jahre  1840  die  Post  im  russi- 
schen Reiche  (Polen  und  Finnland  aus- 
genommen) Uber  20  000  Personen  be- 
-sebäftigte,  und  dafs  von  allen  männ- 
lichen Bewohnern  etwa  der  1 200. 
zum  Postwesen  gehörte. 

Dem  Staate  kostete  das  Postwesen 
im  Jahre  1840  (die  Unterhaltung 
der  Stationen  abgerechnet)  überhaupt 
i6gooi8  Rubel  88  Kopeken  Silb. 
— In  den  Jahren  1838  und  1839 
machten  dieUnterhaltungskosten  durch- 
schnittlich fast  3 1 pCt.  der  Gesammt- 
einnahme  der  Post  aus. 


93.  Die  Handels- Ausstellung  auf  der  Hamburger  Gewerbe- 
und  Industrie- Ausstellung  1889. 

Von  Herrn  Postsccretair  O.  Schnitze  in  Hamburg. 


Bei  den  Berathungen  Uber  die  Ver- 
anstaltung der  Hamburger  Gcwerbc- 
und  Industrie  - Au.sstellung  war  be- 
schlos.sen  worden , nicht  allein  die 
gesammten  Leistungen  Hamburgs  und 
seiner  Nachbarstüdte  auf  allen  Ge- 
bieten industriellen  und  gewerblichen 
Schaffens  zur  Anschauung  zu  bringen, 
sondern  dem  Auge  des  Besuchers  , 
der  Ausstellung  auch  diejenigen  Uber-  i 


] seeischen  Rohstoffe  — zum  Theil  als 
1 Halbfabrikate  — vorzufUhren,  welche 
in  den  verschiedensten  Fällen  bei  An- 
i fertigung  der  ausgestellten  Waaren  zur 
I Verwendung  gekommen  waren.  Diese 
I Aufgabe  wurde,  wie  die  Besucher 
der  Ausstellung  sich  erinnern  werden, 
nach  jeder  Dichtung  in  vollkommenster 
Weise  gelöst.  Für  den  Verkchrs- 
beamten  war  es  der  zweite  Thcil  der 
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Ausstellung,  die  sogenannte  Handcls- 
ausstellung,  welcher  wegen  seiner  Be- 
ziehungen zur  Handelsgeographie  die 
meiste  Anziehungskraft  ausUbte.  Es  sei 
daher  gestattet,  an  dieser  Stelle  auf  die 
Handelsausstellung  einen  Rückblick  zu 
werfen. 

Um  die  überseeischen  Erzeugnisse 
möglichst  übersichtlich  aufzustcllcn, 
hatte  man  einen  zweifachen  Weg  ein- 
geschlagen. Einerseits  waren  die  Stotfe, 
insbesondere  diejenigen  aus  den  deut- 
schen Schutzgebieten  und  Pflanzungen,  ! 
nach  ihren  Ursprungsländern  geordnet, 
und  andererseits  waren  wiederum  die 
für  den  deutschen  Verbrauch  und  die 
deutsche  Industrie  wichtigsten  Rohstotfe 
nach  Waarengattungen  zusammenge- 
stellt. Wie  schon  erwähnt,  zeigten 
die  Stotfe  nicht  allein  diejenige  Form, 
in  welcher  sie  im  Handel  erscheinen, 
sondern  auch  die  Stufen  ihrer  vor- 
läufigen Zubereitung  oder  Bearbeitung 
in  ihrem  Herkunftslande;  überhaupt 
wurde  Alles,  was  zur  Aufklärung  des 
natürlichen  Ursprungs  der  Stofi'e  bei- 
zutragen im  Stande  war,  dem  Be- 
schauer klargelegt. 

Wenn  man  das  .Ausstellungs- Ge- 
bäude betrat,  so  gelangte  man  in  einen 
hohen,  länglich  viereckigen  Empfangs- 
raum, an  welchen  sich  rechts  ein  breites 
l.angschifT  mit  Kojen  an  beiden  Seiten 
und  links  eine  erhöhte  Estrade  an- 
schlofs , die  einen  Uebcrblick  über 
das  ganze  Innere  gestattete.  Während 
der  Hauptsache  nach  die  Kojen  die 
nach  Ländern  geordneten  Erzeugnisse 
aufnahmen,  hatten  die  übrigen,  nach 
Gattungen  ausgestellten  Waaren  in  dem 
Mittelraum  des  Langschitfes  ihren  Platz 
gefunden. 

Die  Reihenfolge  der  Ausstellung.s- 
gruppen  in  den  Kojen  entsprach  an- 
nähernd einer  Reise  um  die  Welt, 
welche , von  den  Ländern  des 
Schwarzen  Meeres  ausgehend,  durch 
das  Mittelländische  Meer  und  die 
Strafse  von  Gibraltar  führt,  Afrika 
umkreist  und  dann  ihren  Weg  Uber 
Indien,  Siam,  China,  Japan,  Korea, 
Sumatra,  Java,  Celebes,  die  SUdsee- 

Archiv  f.  Pott  u.  Telegr.  72.  1889. 


Inseln  und  .Australien  nach  Süd-  und 
Nord  - .Amerika  nimmt. 

Zu  den  Ländern  des  Schwarzen 
Meeres  hatte  man  alle  diejenigen  ge- 
rechnet, deren  Erzeugnisse  ihren  na- 
türlichen Beförderungsweg  über  die 
Häfen  des  Schwarzen  und  Asowschen 
Meeres  nehmen.  Es  waren  in  der  be- 
j tretfenden  Gruppe  vertreten  der  Süden 
des  europäischen  Rufslands,  der  Kau- 
kasus und  die  angrenzenden  türkischen 
Gebiete  (die  anatolische  Küste),  ferner 
Transkaspien  und  diejenigen  Theile 
Persien.s,  welche  ihre  Erzeugnisse  über 
die  Häfen  des  Kaspischen  Meeres  aus- 
führen. 

Abgesehen  von  einigen  Mineralien, 
wie  Manganerz,  Eisenerz  und  hieraus 
gewonnenes  Roheisen,  sowie  von  Phos- 
phoritsteinen, welche  in  gemahlenem 
Zustande  als  Düngmittel  verwendet 
werden,  ist  der  wichtigste  .Ausfuhr- 
artikel Süd -Rufslands  das  Getreide, 
von  welchem  alljährlich  ungeheure 
Mengen  über  Odessa,  Nicolajew,  sowie 
über  die  Häfen  der  Krim  und  des 
Asowschen  Meeres  nach  Deutschland, 
über  Hamburg,  ausgeführt  werden. 

Die  aus  Kaukasien  ausgefUhrten  Er- 
zeugnisse -sind  im  Wesentlichen  fol- 
gende : 

I . Petroleum,  svelches  hauptsächlich 
über  Batum,  Poti  und  Noworossijsk  ver- 
schifft wird.  Dasselbe  gewinnt  für  den 
europäischen  Markt  von  Jahr  zu  Jahr 
umsomehr  an  Bedeutung,  als  seiner 
Reinigung  fortgesetzt  die  gröfste  Sorg 
falt  gewidmet  wird.  Aber  nicht  allein 
das  aus  dem  Baku -Rohpetrol,  dem 
sogenannten  Naphta,  hergestelltc  ge- 
reinigte Petroleum,  sondern  auch  die 
in  nicht  unerheblichen  Mengen  bei  der 
Reinigung  gewonnenen  Nebenproduefe, 
wie  Schmieröle,  Vaseline -Rückstände, 
Gasolin,  Gudron,  Soda -Rückstände, 
Naphta  - Seife , Benzin  und  Wagen- 
schmiere bilden  wichtige  .Ausfuhrartikel. 
Im  Jahre  1888  betrug  die  Gesammt- 
ausfuhr  an  diesen  Erzeugnissen  aus 
Baku  rund  1 902000  t zu  je  1000  kg. 
Die  .Ausfuhr  nach  England,  Holland, 
Belgien  und  Deutschland  hat  sich 
neuerdings  erheblich  gesteigert,  nach- 
44 
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dem  der  Transport  mittels  der  Tank- 
schiffe geschieht,  ln  solchen  Schiffen 
wurden  im  Jahre  1888  schon  8942  t 
Uber  Hamburg  und  5654  t über 
Geestemünde  in  Deutschland  cinge- 
führt.  Eine  gröfsere  Anzahl  von 
Photographien  veranschaulichte  die 
Pctrol-Fundoric  mit  den  BohrlhUrmen 
und  den  springenden  Quellen  in  Ba- 
lachany  und  Sabuntschi,  dem  «Kwigen 
Feuer«  in  Surachany  auf  der  Halb- 
insel Apschcron  unweit  Baku  s,  sowie 
die  Fabriken,  Kesselwagen  und  ganze 
Petroleum  - Kisenbahnzüge. 

2.  Nutz-  und  Farbhölzer,  unter 
denen  das  Nufsbaumholz  und  dessen 
schöne  Maserknollen  als  das  Wichtigste 
hervorzuheben  sind.  Die  Zufuhr  in 
Hamburg  betrug  im  Jahre  )888 
2795  Stück  im  Gewicht  von  etwa 
2338000  kg.  Unter  slen  übrigen 
Hölzern  ist  das  zu  Drcchslerarbciten 
sehr  geeignete  Buchsboumholz  zu 
nennen. 

3.  Erze,  besonders  Manganerz  aus 

Kwirily  und  Tiflis,  welches  etwa  5 3 pCt. 
Mangan  bz.  83  bis  87  p('t.  Mangan- 
superoxyd  cnthdlt  und  sich  durch 
aufserordentliche  Weichheit  auszeichnel. 
Dieses  Erz  wird  in  England  und 
Deutschland  von  den  Eisenhütten,  den 
Glas-  und  chemischen  Fabriken  sehr 
begehrt.  Eine  bedeutende  Bolle  spielt 
ferner  das  Kupfererz  aus  Choni  und 
Kedabcrg,  wo  sich  die  berühmten 
Siemens’schen  Kupferwerke  befinden. 
Neben  diesen  Erzen  fanden  sich  Kupfer- 
kies mit  Zinkblende,  silberhaltige  Kupfer- 
erze von  Artwin,  Antimonerz,  Bleierz, 
Talcum,  Kaolin  (Porzellanerde),  gelber 
und  blauer  Seifenstein  aus  Baku,  Berg- 
krystall  von  Ka.sbek,  Steinsalz  aus 
Eriwan  und  auch  Steinkohle  aus 
Twikbuli  unfern  Kutais  und  aus  , 
Abcha.sien.  j 

4.  Seide  aus  Tiflis  und  Schemacha  | 
sowohl  in  Cocons,  als  auch  verarbeitet,  i 

3.  Verschiedene  hochgeschatzteWeine, 
welche  bei  Tiflis  gewonnen  werden. 
Wie  in  alter  Zeit,  so  wird  dort  noch 
jetzt  der  Wein  in  grofsen  Krügen  auf- 
bewahrl  und  in  Schlauchen,  welche  aus 
ganzen  Thierfellcn,  vom  kleinen  Lamm- 


bis  zum  Büffelfcll,  hergcstellt  sind,  be- 
fördert. So  lag  in  der  Ausstellung 
ein  solcher  Schlauch  auf  einer  »Arba«, 
einer  mit  einem  jungen  Büffel  be- 
spannten kaukasischen  zweiräderigen 
Karre,  welche  aus  Bambusstöcken  ge- 
fertigt und  mit  grofsen,  je  aus  einem 
einzigen  Stück  Buchsbaumholz  gear- 
beiteten Rudern  versehen  war.  Dieser 
Schlauch,  aus  einer  ganzen  Ochsen- 
haul  — Burdjuk  genannt  — gefertigt, 
war  mit  kaukasischem  Landwein  ge- 
füllt und  hatte  das  ansehnliche  Ge- 
wicht von  376  kg. 

.Aufser  diesen  Hauptartikeln  liefert 
der  Kaukasus  noch  eine  Menge  anderer 
Stoffe,  wie  Tabak,  Getreide,  Säme- 
reien, getrocknete  Früchte,  Droguen, 
Hanf,  Wolle.  Felle  u.  dergl. 

Die  Erzeugnisse  der  türkischen  Ge- 
biete sind  wenig  von  denen  des  be- 
nachbarten Kaukasus  verschieden.  Es 
zeichnen  sich  unter  ihnen  besonders 
nur  die  hochfeinen  türkischen  Tabake 
aus.  welche  in  Blättern  und  in  kleinen 
1 Ballen  zum  Versandt  gelangen. 

Die  transkaspischen  Gebiete  Rufs- 
lands halten  im  Wesentlichen  Baum- 
wolle aus  Buchara  und  Samarkand, 
I sowie  Schafwolle  gesandt.  .Aufserdem 
lugen  Proben  von  Weizen,  Rosinen, 
Schwefel  in  rohem  und  gereinigtem 
Zustande  und  von  Schwefelblumen  aus 
1 der  Karakum-Steppe  aus. 

Die  Gebiete  Persiens,  welche  über 
' das  Kaspische  .Meer  ihre  Waaren  aus- 
fUhren,  w'aren  vertreten  durch  Roh- 
I Seide,  Baumwolle,  Kanaff  — ein  der  Jute 
I ähnlicher  Faserstoff  — , Reis  in  zahl- 
reichen Proben,  Zuckerrohr  und  vielen 
verschiedenen  Sorten  getrockneter 
Früchte  und  Droguen,  wie  Pflaumen, 
Datteln,  Ro.sinen,  Mandeln,  Pistazien, 
die  als  Abführmittel  bekannten  Divimo- 
frUchle  und  ein  rothes  Färbemittel, 
das  sog.  China- Pulver,  welches  die 
Perser  zum  Färben  ihrer  Haare  und 
Nägel,  sow'ie  zum  Färben  von  Schweif 
und  Mähne  der  Pferde  benutzen. 

Von  den  Ländern  des  Schwarzen 
Meeres  führten  die  drei  nächsten  Kojen 
zu  dem  Westen  Afrikas  und  zwar  zu- 
nächst zu  den  Kanarischen  Inseln,  die 
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in  Folge  ihrer  günstigen  Lage  zwischen 
Europa,  dem  afrikanischen  Fesllande 
und  Süd -Amerika  zum  Anlaufspunkt 
für  fast  sämmtliche  afrikanische  und 
südamerikanische  Dampfcrlinien  ge- 
worden sind.  Die  durch  ihr  vorzüg- 
liches Klima  begünstigten  Inseln  haben 
eine  äufserst  reiche  Vegetation,  welche 
die  Grundlage  zu  einem  beträchtlichen  ; 
Ausfuhrhandel  mit  den  verschiedensten  j 
Landeserzeugnissen  bildet.  Unter  die-  1 
sen  nimmt  neben  Bananen,  Tomaten, 
Apfelsinen,  Mandeln,  Wein  und  Tabak 
eine  bedeutende  Stelle  die  Cochenille  : 
ein,  jenes  kleine,  die  Kakteen  bevöl-  j 
kernde  Insect,  aus  welchen  der  be-  * 
kannte  Purpurfarbstotf  gewonnen  wird. 
Wenn  sich  der  Absatz  dieses  Artikels 
in  letzter  Zeit  auch  in  Folge  der  Ver-  j 
vollkommnung  der  Anilinfarben  ver-  j 
mindert  hat,  so  betrögt  die  jährliche  | 
Ausfuhr  doch  noch  immer  etwa  i 
2000000  kg. 

Von  den  Ländern  an  der  West-  I 
küste  Afrikas  erregt  in  handelspoli-  : 
tischer  Beziehung  neben  den  recht 
entwickelten  portugiesischen  Colonien 
in  Guinea,  S.  Thome,  Prinzipe  und 
Angola  erhöhtes  Interesse  die  deutsche 
Colonie  Kamerun,  und  zwar  um  so 
mehr,  als  sie  denselben  Reichthum  an 
den  verschiedensten  Erzeugnissen  der  | 
tropischen  Zone  besitzt,  wie  ältere 
tropische  Colonien  in  anderen  Welt- 
theilen.  In  den  Tabellen  der  Ham- 
burgischen  Handelsstatistik  sind  An- 
gaben über  die  Einfuhr  aus  Kamerun  ; 
noch  nicht  vorhanden,  sie  geben  nur  j 
die  Einfuhr  von  ^Afrikas  W’estküste  i 
und  den  Inseln«  an.  Dieselbe  hat  im  I 
Jahre  1887  436989  Doppelcentner  im 
Werthe  von  11873120  M.  betragen; 
hierin  ist  also  auch  die  Einfuhr  aus 
den  deutschen  Gebieten  enthalten.  Der 
Verkehr  zwischen  Hamburg  und  W'est- 
Afrika  wird  durch  die  Afrikanische 
Dampfschitfs-Actiengesellschaft,  Woer- 
mann-Linie,  vermittelt,  welche  jeden 
Monat  regclmäfsig  zwei  Dampfer  ab- 
sendet  und  je  nach  Bedarf  auch  aufser- 
gewöhnliche  Dampferfahrten  einlegt. 
Der  Schiffspark  der  Gesellschaft  besteht 
gegenwärtig  aus  10  Dampfschiffen  und  i 


wird  demnächst  um  einen  gröfseren, 
noch  im  Bau  begriffenen  Dampfer  ver- 
mehrt werden. 

Die  auf  der  Ausstellung  vertretenen 
Haupt  Ausfuhrartikel  Kameruns  waren 
folgende : 

1.  Das  aus  dem  Fmchtstand  der 
Oelpalme  ‘Elaix  guineensis)  gewonnene 
Palmöl  und  die  Palmkerne. 

2.  Gummi  elasticum  in  den  ver- 
schiedensten Zeitfolgen  der  Gewinnung, 
ln  Flaschen  der  aus  der  Gummi-Liane 
hervorquellende  milcharlige  Saft,  wei- 
cher durch  Zusatz  von  Salz  oder 
Citronensäure  zum  Gerinnen  gebracht 
wird,  ferner  das  aus  dem  Saft  ge- 
wonnene Gummi  elasticum  selbst  in 
vielen  verschiedenen  Sorten,  und  zwar 
Batanga-,  Eloby-,  Bakoko-Gummi  und 
Gummi  aus  Ribunde,  sowie  auch 
Gummi-Copal. 

3.  Faserstoffe,  besonders  der  aus 
den  Fasern  des  Bananenstammes  ge- 
wonnene Hanf,  welcher  zur  .\n(erti- 
gung  von  Tauwerk  verwandt  wird. 
Andere  Faserstoffe  werden  aus  den 
verschiedenen  im  Kamerun  - Gebiet 
wachsenden  i.ianen  hergcstellt,  wie 
.Ananas-,  Nschumbi-  und  Batangafaser. 
Der  Cuungebast  zeichnet  sich  durch 
aufserordentliche  Zähigkeit  aus  und 
eignet  sich  deshalb  sehr  gut  zur  Her- 
stellung von  P.apier.  Aufserdem  waren 
Proben  von  Raphiabast  und  Piassava, 
sowie  einige  von  den  Eingeborenen 
aus  diesen  Stoffen  hergestellte  Fisch- 
netze, Hängematten,  Seile  und  Aehn- 
liches  ausgestellt.  Auch  war  das  unserem 
Stuhlrohr  ähnliche,  aus  einer  Bambus- 
art hergestellte  Bushrope  vorhanden, 
welches  die  Eingeborenen  zum  Zu- 
sammenbinden ihrer  Hütten  verwenden; 
in  Deutschland  benutzt  man  es  zum 
Korbficchten. 

4.  Tabak,  welcher  von  der  vor 
einigen  Jahren  gegründeten  »Kamerun 
Land  - und  Plantagen  - Gesellschaft 
Woermann,  Thormählcn  & Cie.«  ge- 
baut worden  ist.  Dieser  Tabak  war 
aus  dem  be.sten  Havanna.samen  ge- 
zogen und  von  vorzüglicher  Güte. 
Auch  waren  Proben  von  Cacao  und 
Kaffee,  welche  ebenfalls  auf  den  Plan- 
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tagen  in  Kamerun  gebaut  worden  sind, 
vorhanden. 

Unter  den  übrigen  Ausfuhrartikeln 
sind  Kdlcnbein,  Kbenholz,  Rothholz 
(Barwoodl  und  die  in  Afrika  be- 
rühmten Kolafrüclitc  und  Kolanüsse 
zu  nennen.  Von  besonderem  Interesse 
waren  die  ethnographischen  Gegen- 
stände: vornehmlich  1 lausgeriithe. 

.Musikinstrumente,  Warten,  Messer  und 
zwei  grofse  Trommeln,  deren  dumpfe 
Töne  die  Neger  bei  ihren  Tänzen  be- 
gleiten. 

Die  Cap-Colonie  war  vertreten  durch 
eine  äufserst  reichhaltige  Zusammen- 
stellung der  verschiedenen  Sorten  der 
sogenannten  Gapwolle  und  des  .Angora- 
Ziegenhaares  (.Mohair).  Die  \Volle 
kommt  entweder  als  Schweifswolle 
oder  als  RUckenwäsche  bz.  Fabrik- 
wäschc  oder  Snowwhites  und  Scourdes 
zur  .Ausfuhr.  I.etztere  ist  eine  sehr 
grofse  und  belief  sich  im  Jahre  1888 
auf  ungefähr  700  000  Centner  im 
Werthe  von  Über  42  Millionen  Mark. 

Berühmt  ist  das  Capland  durch 
.seinen  Weinbau,  welcher  seit  dem 


Die  von  Osl-.Afrika  ausgestellten  Er- 
zeugnisse stammten  aus  den  Ländern 
I von  Cap  Ras  Hafun  im  Norden  bis 
zur  Delagoa-Bay  im  Süden,  sowie  von 
Zanzibar,  Madagascar,  .Mauritius  und 
La  Re-union. 

Im  Wesentlichen  sind  die  Erzeug- 
nisse Ost- .Afrikas  dieselben  wie  die  der 
Westküste,  jeiloch  sind  sie  weit  mannig- 
faltiger als  diese.  Neben  Palmkernen, 
Gummi  elasticum,  Gummi-Copal,  Faser- 
stoflen,  Kaffee,  Tabak  bestehen  die  Aus 
I fuhrartikel  aus  Gewürznelken,  rothem 
Pfeifer,  Wachs,  Cocusnüssen,  Copra 
‘ — dem  getrockneten  Kern  der  Cocus- 
nufs  — , Or.seille,  Gummi  arabicum, 
Fellen,  Perlmuttcr.schalen,  Schildpatt, 
Ebenholz  und  Grenadilleholz.  Gclreide 
1 und  Uül.senfrüchte,  wie  Negerkorn  oder 
Sorghum,  Mais,  Reis,  Erbsen  und 
Bohnen,  ferner  Scesalz  und  das  bc 
kannte  Sandelholz  werden  Vorzugs 
weise  nach  .Arabien  und  Indien  aus- 
gelUhrt,  Eine  kleine  Schneekenarl 
(Kauris),  welche  als  Zahlmittcl  in  dem 
Handel  mit  den  Eingeborenen  Afrikas 
vielfach  verwendet  wird,  wird  haupl- 
I sächlich  nach  der  We.stküste  Afrikas 


.lahre  1633  dort  betrieben  wird.  Die  ausgeführt.  Ende  der  fünfziger  Jahre 
ersten  AVeinreben  kamen  von  den  ' betrug  die  Ausfuhr  bis  100  000  Centner 
Ufern  des  Rheins,  später  zum  Theil  | jährlich,  jetztkaum  noch  lOoooCentner. 
auch  aus  Frankreich.  Durch  die  Cultur  Besonders  bedeutend  ist  die  Ausfuhr 
der  zwei  verflossenen  Jahrhunderte  an  Elfenbein  einer  Hamburger  F'irma. 
ha'.'.n  sich  die  Reben  und  mit  ihnen  I welche  seit  1874  eigene  Aufkäufer  in 
der  Wein  in  Folge  der  klimatischen  , den  meisten  Küslenplützen  hat  und 
A'crhällnisse  derartig  ge.ändert,  dafs  der  ' aufserdem  grofse  Karawanen  zum  Ein- 
ur.sprUngliche  Charakter  fast  vollständig  kauf  von  Elfenbein  in  das  Innere 
verloren  ging  und  ein  neuer,  für  sich  .Afrikas  sendet.  Die  Ausfuhr  der  be- 
ganz  charakteristischer  Wein  entstand,  treffenden  Firma  betrug  in  den  Jahren 
umsomehr,  als  von  1680  ab  nur  noch  | 1879  bis  1883  durchschnittlich  für 
wenig  Reben  eingeführt  und  von  den  das  Jahr  338000  kg,  das  sind  etwa 
Beständen  weitere  Pflanzungen  durch  40  pCt.  der  gleichzeitigen  Gesammt- 
.Abschnitte  angelegt  wurden.  Die  erste  Elfenbeinausfuhr  aus  ganz  Afrika  und 
Zählung  der  Weinstöcke  fand  im  Jahre  ' .Asien.  Unter  den  vielen  ausgestellten 
1687  statt  und  ergab  für  die  kurze  Zähnen  befanden  sich  Exemplare  von 
Zeit  der  Anpflanzung  die  beträchtliche  63  und  74  kg,  sowie  das  schönste 
Zahl  von  500  000  Stöcken.  Bei  der  1 und  längste  Paar  Zähne  (2,57  m lang;, 
letzten  Zahlung  im  Jahre  1880  er-  welches  jemals  nach  Europa  gebracht 
reichte  die  Zahl  der  Stöcke  die  Höhe  worden  ist.  Gleichzeitig  waren  eine 
von  über  1 20  .Millionen  und  der  unter  1 .Menge  aus  Elfenbein  gefertigte  Gegen- 
der  Weincultur  befindliche  Boden  um-  j stände  ausgestellt,  so  z.  B.  Signalhörner, 
fafste  45  000  Morgen  mit  einem  Ge-  Kriegslrompetc,  Königsscepter,  Parade- 
sammtwerth  von  400  .Millionen  Mark.  , schwerl,  Mörser,  Kornstampfer,  Haar- 
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nadeln,  Rein-,  Arm-  und  Ohrringe 
und  Aehnliches.  Hieran  schlossen  sich 
viele  ethnographische  Gegenstände ; 
Kopfkissen,  Stühle,  Perlenbehänge. 
Tabakbehillter,  irdene  Teller  und  Töpfe, 
geschnitzte  I.ötiel,  Fächer,  Stöcke, 
Körbe  u.  s.  w. , ferner  Warten  der 
Somali,  Massai,  Manyema,  Nvasse  und 
anderer  Völkerschaften.  ' 

Von  den  Erzeugnissen  der  beiden  , 
Inseln  Mauritius  und  La  Reunion  ist  ' 
noch  der  Rohrzucker  zu  erwähnen. 
Im  .lahre  1888  wurden  etwa  150000  t ! 
zu  I 000  kg  gewonnen  und  hauptsäch- 
lich nach  Ost  - Indien  und  Australien, 
zum  Theil  auch  nach  Frankreich  aus-  1 
geführt.  Fis  ist  ferner  die  Vanille  an-  I 


zuführen;  dieselbe  wurde  früher  aus- 
.schliefslich  nach  F'rankreich  und  Eng- 
land gebracht,  von  wo  aus  sie  erst  in 
den  deutschen  Handel  kam.  Seit 
IO  Jahren  jedoch  hat  eine  Hamburger 
Firma  selbst  auf  den  beiden  Inseln 
PHanzungen  und  Zubereitungsanstalten, 
in  welchen  die  Vanilleschoten  getrocknet 
und  versandtfähig  gemacht  werden,  an- 
gelegt und  sich  hierdurch  einen  be- 
deutenden Aniheil  an  dem  ganzen 
Handel  mit  Vanille  erworben.  Von 
den  62  000  kg,  welche  im  vergangenen 
Jahre  auf  den  beiden  Inseln  gewonnen 
w'urden.  hat  die  betrerfende  Firma 
allein  16000  kg  verschirt’t. 

(Scliluf»  folgt.) 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Dauer  der  Unterseekabel.  Die 
An.sichten  darüber,  wie  lange  ein  Unter- 
seekabel dem  Telcgraphenbctriebe  im 
Allgemeinen  erhalten  bleiben  könne, 
gehen  sehr  weit  aus  einander  Nach 
dem  vom  Berner  Internationalen 
Bureau  im  Jahre  1887  verötl'ent- 
lichten  Kabelverzeichnifs  rühren  die 
ältesten,  zur  Zeit  noch  im  Betriebe  be- 
tindlichcn  Kabel  aus  den  Jahren  1851 
und  1852  her.  Füs  ist  klar,  dafs  die 
örtlichen  Verhältnisse,  die  Umstände, 
unter  welchen  das  Kabel  zur  .\us- 
legung  gekommen,  und  der  Meeres- 
boden, auf  welchem  dasselbe  gelagert 
ist,  die  Haupimomente  bilden,  welche 
die  Betriebsdauer  eines  Kabels  be- 
stimmen. Aber  selbst  unter  .An 
nähme  der  denkbar  günstigsten  Voraus- 
setzungen hat  man  den  Telegraphen- 
kabeln bisher  doch  vielfach  nur  eine 
beschränkte  Betriebsdauer  zusprechen 
wollen.  Demgegenüber  gewinnt  eine 
Mittheilung  der  Zeitschrift  «£lectricite>^ 
ein  besonderes  Interesse.  Der  ge- 
nannten Zeitschrift  .sind  kürzlich  einige 
Finden  Hooper'scher  Drähte  zuge- 
gangen, welche  gelegentlich  verschie- 
dener Instandsetzungen  an  den  indo- 


' europäischen  Kabeln  in  jüngster 
Zeit  aus  diesen  entnommen  worden 
; sind.  Die  Kabel  sind  bereits  1868 
i verlegt,  und  doch  hat  der  Isolations- 
widerstand  der  Kabelenden  bei  der 
jetzt  damit  vorgenommenen  Prüfung 
' bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur 
, 4000  Megohms  auf  die  (engl.)  Meile 
I ergeben.  Nachdem  das  Kabel  somit 
, 20  Jahre  im  Meere  versenkt  gewesen 
I ist,  haben  die  Leitungsadern  doch 
! noch  denselben  guten  elektrischen  Zu- 
; stand  gezeigt  wie  zur  Zeit  ihrer  Her- 
I Stellung.  Dieses  Flrgcbnifs  dürfte  gewifs 
befriedigend  sein. 

I Der  gleiche  Gegenstand  ist  kUrz- 
i lieh  auch  in  «Scientific  American«  be 
sprochen  worden.  Es  wird  behauptet, 
dafs  die  transatlantischen  Kabel  nur 
eine  durchschnittliche  Betriebsdauer  von 
etwa  1 2 Jahren  besüfsen,  da  nach  dieser 
Zeit  zwar  die  isolirten  Leitungsdrähte 
noch  völlig  brauchbar,  die  eisernen 
' Schutzdrähte  dagegen  nicht  mehr  un- 
verletzt seien.  Der  Verfasser  räth  auf 
Grund  langjähriger  FJrfahrungen  den 
Flrsatz  der  Kabelschutzhülle  aus  Fäsen 
durch  eine  solche  aus  Hanf  an,  und 
I zwar  bei  allen  denjenigen  Kabeln, 
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welche  in  belrächllichcr  Tiefe  und  in 
ruhigem  Wasser  verlegt  werden.  Sein 
Vorschlag  gründet  sich  auf  die  That- 
suche,  dafs  das  vor  8 Jahren  zwischen 
Halifax  und  Dartmouth  verlegte,  nur 
mit  einer  festen  Hanfhülle  versehene 
Seekabel  einen  vollkommenen  Betrieb 
ermöglicht  und  bisher  einer  Instand- 
setzung nicht  bedurft  hat,  und  dafs 
ferner  Hanfproben,  welche  seit  mehr 
als  einem  Jahrhundert  auf  der  .Meeres- 
tiefe lagerten,  sich  beim  Herausholen 
aus  dem  Wasser  in  unversehrtem  Zu- 
stande befunden  haben.  Im  Weiteren 
ist  bekannt,  dafs  die  fcäsenschulzdrithte 
der  Kabel  unter  dem  liinflufs  der  gal- 
vanischen Ströme  und  des  Mecres- 
wassers  eine  beträchtliche  Abnutzung 
erfahren.  Kin  fernerer  Vortheil  der 


Hanfkabel  würde  in  der  geringeren 
Capacitai,  welche  die  Erhöhung  der 
Telegraphirgeschwindigkeit  bedingt,  zu 
suchen  sein. 

Diesen  Ausführungen  ist  von  ver- 
schiedenen Seiten  entgegengetreten  wor- 
den. Für  deutsche  Verhiiltnisse  ist  die 
Thatsache  besonders  bemerkenswerth, 
dafs  das  im  Jahre  1865  zwischen  Arcona 
(Rügen)  und  Trülleborg  (Schweden) 
verlegte  Kabel  mit  EisenschutzhUlle 
sich  gegenwärtig  noch  im  Betriebe  be- 
findet, ganz  abgesehen  von  kürzeren 
Kabelverbindungen  gleicher  Construc- 
tion,  welche  bereits  in  den  Jahren  vor 
i8t3o  verlegt  worden  .sind  und  bis  in 
die  Gegenwart  mit  wenigen  Ausnahmen 
i allen  .Anforderungen  ent.sprochen  haben. 


Die  Zeitungen  der  Welt.  Der 
französischen  Zeitschrift  nl.ivrc«  vom 
IO.  .August  d.  J.  hat  die  »Zeitung  des 
Vereins  Deutscher  Eisenbahn -Verwal- 
tungen« folgende  statistische  Daten 
über  die  Zeitungen  der  Welt  entnom- 
men. Das  Land  Europas,  welches 
vermöge  der  Zahl  seiner  in  bestimmten 
Zeiträumen  erscheinenden  Druckschrif- 
ten an  der  .Spitze  steht,  ist  Deutsch- 
land (5  500,  wovon  800  tägliches  so- 
dann kommt  England  (3  000,  darunter 
809  tägliche),  Frankreich  (2819,  da- 


runter 700  tägliche),  Italien  ( 1 400, 
darunter  170  tägliche),  Oestcrreich- 
l'ngarn  (1  200,  worunter  i 50  tägliche), 
Spanien  (850),  Rufsland  (800),  Schweiz 
(430).  Die  Summe  der  in  Europa 
gedruckten  periodischen  Druckschriften 
beträgt  20  000 ; in  .Asien  3 000,  wovon 
die  meisten  in  Japan  und  Britisch- 
indien ; 200  in  .Afrika.  Die  Vereinigten 
Staaten  erreichen  die  Zahl  von  1 2 500 
Zeitungen,  Canada  und  Australien  je 
700.  In  der  ganzen  Welt  kommt  eine 
Zeitung  auf  82  600  Personen. 


Das  dänische  J’o  st  wesen  im 
Jahre  1887,88.  Der  vom  Königl.  däni- 
schen .Ministerium  des  Innern  vcrölfent- 
lichten  L'ebersicht  über  die  Statistik 
des  dänischen  Postwesens  für  das 
Finanzjahr  1 887;  88  entnehmen  wir  fol- 
gende Mittheilungen,  welche  Anspruch 
auf  allgemeines  Interesse  haben: 

Das  dänische  Post-  und  Beförde- 
rn ngs  wesen  wird  von  einem  General- 
Director  geleitet,  welcher  dem  Mini- 
sterium des  Innern  unmittelbar  unter- 
stellt Ist.  Nächst  ihm  gehören  3 Konlor- 
chefs  und  5 Bevollmächtigte,  deren 
2 mit  den  Gevschüften  von  expediren- 
den  Secrelairen  betraut  sind,  zur  Central- 
vcrwaltung. 


. Die  Gesammtzahl  der  dänischen 
i Postanstaltcn  belief  sich  Ende  des 
Rechnungsjahres  1887/88  auf  734,  und 
zwar  setzte  sich  diese  Zahl  folgender- 
j mafsen  zusammen; 

I Ober- Postmei-steraml  in  Kopen- 
hagen mit  folgenden  .Abtheilungen: 
Briefpostkontor,  Zeitungskontor, 
Packetpostkontor,  dem  Postkontor 
auf  dem  Bahnhofc,  sowie  8 Posl- 
expeditionen,  deren  je  eine  im 
Zollamte,  in  Christianshavn,  in 
Nörrebro,  Oe.sterbro,  Gammel- 
holm, dem  Wallviertel  und  zwei 
in  Frederiksberg  sich  befinden, 
ferner 

42  Postkontors, 


Digitized  by  Gojgle 


39  Königliche  Postexpcdilionen,  j 
142  kleinere  Postexpeditionen,  von  | 
denen  nur  134  Rechnung  zu  : 
legen  haben,  und  | 

50Ö  Briefsamniclstellcn. 

Aufser  diesen  Postanstaltcn  vermitteln 
3 Postkontors  den  Verkehr  auf  den 
Eisenbahnen  und  1 auf  Danipfschitfs- 
linien.  Gegen  das  Vorjahr  hat  sich  | 
die  Anzahl  der  Postanstalten  um  10  er-  ; 
höht.  I 

Die  Zahl  der  zur  Benutzung  für 
düs  Publikum  aufgestellten  Brief- 
kasten belief  sich  in  Kopenhagen 


auf 14(3,  I 

in  den  Provinzialstadtcn  mit  I 

einem  Postkontor  oder  einer 

Postexpedition  auf 580,  . 

bei  den  Briefsammelstellen  auf.  . 506, 

auf  den  Landposlrouten  auf..  7214, 
bei  den  ambulanten  Postkontors 

auf  den  Eisenbahnen  und  in  ' 

Postdampfschirt'en  auf 75)  1 

an  Personenpostwagen  auf  . . . 94,  i 

auf  Privatdampfern  auf i 1 o,  i 

im  Ganzen  auf. . . 8 728.  j 
Postkurse  bestanden  auf  Land-  j 


strafsen  94  mit  einer  Gesammtlünge  ; 
von  303  .Meilen;  die  Gesammtzahl  der 
von  den  Posten  auf  Landstrafsen  zu- 
rUckgclegten  .Meilen  betrug  228  631. 
Die  Zahl  der  zur  Postbeförderung  be- 
nutzten EisenbahnzUge  betrug  78412, 
welche  im  Ganzen  664  326  .Meilen 
durchliefen.  , 

Für  die  Beförderung  der  Postsen- 
dungen auf  Wasserstrafsen  bestan- 
den 2 1 Linien,  welche  mittels  Post- 
dampfschiffs oder  Dampfftihre  befahren  , 


Benutzung  der  Telcgraphen- 
leitungen  für  Fcrnsprechbetricb 
zum  unmittelbaren  Verkehr  des  1 
Publikums.  Mit  der  stetig  fort-  | 
schreitenden  Einbürgerung  des  Fern- 
sprechers als  bequemstes  Mittel  für 
den  Schnellverkehr  macht  das  Bedürf- 
nifs  nach  unmittelbarem,  mündlichem  ^ 
Gedankenaustausch  zwischen  räumlich 
getrennten  Plätzen  sich  in  immer  wei-  ^ 
teren  Kreisen  der  Bevölkerung  fühl-  1 


wurden,  während  aufser  diesen  im 
Sommer  noch  17,  im  Winter  9 Privat- 
dampfer zu  gleichem  Zwecke  benutzt 
wurden.  Die  Gesammtzahl  der  auf 
Wasserstrafsen  zurUckgclegten  .Meilen 
belief  sich  auf  212  22Ö. 

.An  Briefp ostsend ungen  wurden 
während  des  Rechnungsjahres  1887/88 
46  367  246  Stück  befördert,  von  denen 
auf  den  Inlandsverkehr  35  680  322 
Sendungen  enUiclen.  Die  Zahl  der  be- 
förderten Geldbriefc  belief  sich  auf 
678  323  mit  einem  Gesammtwerthe 
von  244166878  Kronen.  Im  Fahr- 
postverkehr wurden  an  Werth- 
packeten  27693  Stück  mit  einem 
Werthe  von  46  849  687  Kronen  be- 
fördert, während  die  Zahl  der  behan- 
delten gewöhnlichen  Packete  1828120 
betrug.  Postnachnahmesendun- 
gen,  die  gleichfalls  der  Fahrpost  an- 
gehören, wurden  im  Ganzen  366  996 
Stück  zu  einem  Gesammtbetrag  von 
3 706  o 1 7 Kronen  befördert.  Der 
Baarverkehr  wurde  durch  1 207  341 
Postanweisungen  über  einen  Ge- 
■sammtbetrag  von  32  368  880  Kronen 
vermittelt. 

Das  Personal  der  dänischen  Posl- 
verwaltung  bezifferte  sich  auf  4114 
Köpfe,  ungerechnet  83  Frauen,  welche 
theils  als  Beamte,  theils  als  Unter- 
beamte beschäftigt  waren. 

Die  Gesammleinnahmen  beliefen 
sich  im  Rechnungsjahre  1887/88  auf 
4491443  Kronen,  denen  an  .Aus- 
gaben 4 326  248  Kronen  gegenüber- 
standen, so  dafs  zur  Deckung  der 
letzteren  ein  Zuschufs  von  34  803 
Kronen  erforderlich  war. 


bar.  Die  kleineren  Städte  und  das  , 
platte  Land  haben  bisher  auch  in  dieser 
Beziehung  hinter  den  gröfseren  und 
wichtigeren  Orten  zurückstehen  müssen, 
wie  ihnen  die  unserer  schnelllebigen 
Zeit  eigenthUmlichen  Verkehrsmittel 
überhaupt  meist  erst  spät  und  in  be- 
schränktem Umfange  zugänglich  ge- 
macht werden  können.  Seit  Kurzem 
hat  die  deutsche  Reichs  - Post-  und 
Telegraphenverwaltung  versuchsweise 
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eine  Eiinrichlung  getroffen , welche 
auch  den  Bewohnern  der  mit  Stadt- 
Fernsprecheinrichlungen  bz.  mit  be- 
treffenden Verbindungsanlagen  nicht 
ausgerüsteten  Orte  die  Möglichkeit  des 
unmittelbaren  Sprechverkehrs  mit  den-  ; 
jenigen  benachbarten  Plätzen  bietet, 
mit  denen  sie  durch  Telegraphen 
leitungen  zu  Fernsprechbetrieb  ver- 
bunden sind.  Die  .Ausdehnung  dieser 
Mal'snahme  auch  auf  die  Telegraphen-  ■ 
leitungen  zu  Morsebetrieb  durch  .Aus-  ; 
rUstung  der  Verkehrsanstalten  mit  Fern-  ! 
Sprechern  ist  Vorbehalten.  Das  Ver-  , 
fahren  ist  folgendes: 

Der  Betreffende  stellt  bei  der  Tele-  ! 
graphenanstalt  mündlich  oder  schrift-  ; 
lieh  den  .Antrag,  eine  bestimmte  Per-  ! 
son  an  dem  benachbarten  Orte  zum 
unmittelbaren  Gespräch  mittels  Fern- 
sprechers aufzufordern.  Diejenige  Be- 
Iriebsstelle,  bei  welcher  das  Gespräch 
angemeldet  wird,  macht  der  anderen 
betheiligten  Bctriebsstellc  durch  den 
F’ernsprecher  von  dem  Anträge  Mit-  I 
theilung.  Die  angerufene  .Anstalt  läfst 
durch  Rückfrage  mittels  Bolen  fest- 
steilen.  ob  diejenige  Person,  an  welche 
eine  Benachrichtigung  u.  s.  w.  mittels 
F'ernsprechers  vom  anderen  Orte  statt-  t 
finden  soll,  zu  dem  Gespräch  bereit 
ist;  von  dem  Ergebnifs  der  Anfrage 
wird  die  Betriebsstellc  am  Orte  der 
■Anmeldung  telephonisch  in  Kenntnifs 


gesetzt.  Der  .Anmeldendc  kann  ent- 
weder hei  der  V'erkehrsanstalt  auf  die 
Antwort  warten,  oder  sich  dieselbe 
nach  einer  von  ihm  zu  bestimmenden 
Stelle  überbringen  lassen.  Das  Ge- 
spräch wird  zwischen  den  Betheiligten 
innerhalb  der  Dienstzimmer  der  Post- 
anstaltcn  mittels  der  gewöhnlichen, 
für  den  allgemeinen  Verkehr  bestimm- 
ten .Apparate  geführt,  ln  Städten,  wo 
öffentliche  Sprechstellen  bestehen,  kön- 
nen diese  zur  .Abwickelung  der  Ge- 
spräche benutzt  werden. 

Die  Gebühr  für  die  Uebermittelung 
der  .Anmeldung  und  .Antwort  mittels 
Fernsprechers  sowie  für  das  einfache 
Gespräch  bis  zur  Dauer  von  5 Minuten 
ist  auf  den  Gesammtbetrag  von  1 Mark 
festgesetzt  worden.  Für  jede  weiteren 
5 Minuten  oder  für  einen  Bruchtheil 
derselben  erhöht  sich  die  Gebühr  um 
I Mark.  Kommt  das  Ge.spräch  in 
Folge  Abwesenheit  des  Bethciliglen 
oder  in  Folge  Ablehnung  desselben 
nicht  zu  Stande,  .so  wird  gleichwohl 
I Mark  erhoben. 

Besondere  Kosten  für  Botengänge 
werden  nicht  berechnet.  Soweit  die 
.Anfragen  oder  .Antworten  durch  beson- 
dere Boten  aufserhalb  des  Ortsbestellbe- 
zirks  abgetragen  werden  müssen,  wird 
die  dafür  zu  zahlende  V'crgütung  auf 
die  Postkasse  übernommen. 


Zerstörung  einer  F'ernsprech- 
Icitung  durch  Blitzschlag,  lieber 
einen  interessanten  Fall  der  Einwir- 
kung des  Blitzes  auf  eine  Fernsprcch- 
.Anschlufslcitung  berichtet  «Lumiere 
ekitriquü'i  Folgendes.  An  die  Stadt- 
Fern.sprecheinrichtung  in  Lüttich  ist  das 
in  Esneux  bclegene  Schlofs  Montefiore 
durch  eine  ungefähr  18  km  lange  Lei- 
tung angeschlosscn.  Der  Leiter  besteht 
aus  Phosphorbronzedraht  von  1,4  mm 
Durchmesser  und  besitzt  eine  Leitungs- 
lähigkeit  von  30  pCt.  des  reinen 
Kupfers.  Auf  dem  Theile  der  l.inie, 
welcher  nur  die  eine  Anschlufsleitung 
trägt,  hat  man  so  viel  als  irgend  mög- 
lich die  Spannweite  vergröfsert,  um 


die  Zahl  der  Stützpunkte  zu  vermin- 
dern und  um  auch  gleichzeitig  die 
FJinwirkung  des  W'indes  und  des 
Rauhrcifes  auf  den  Draht  zu  beob- 
achten. Der  gröfste  Abstand  zweier 
Stützpunkte  der  Linie  von  einander 
rindet  sich  bei  Ueberschreitung  des 
Thaies  der  Ourthe  nahe  der  Stadt 


Esneux  und  beträgt  in  gerader  Linie 
ungefähr  800  m;  die  Leitung  ver- 
bindet die  beiden  Hügel  des  Thaies, 
von  denen  der  eine  zum  Theil  be- 
waldet ist,  und  überschreitet  hierbei 
den  Flufs,  zwei  öffentliche  Wege 
und  einige  PrivatgrundstUcke.  .An 
den  beiden  ersten  hölzernen  Slan- 
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drahtleitungen  von  4 mm  Durchmesser 
als  Blitzleitungen  befestigt  und  in  ge- 
eigneter Weise  mit  Erde  gut  leitend 
verbunden.  Der  Bronzedraht  ist  vor 
seiner  Befestigung  am  Isolator  mit 
einem  Dämpfer  versehen,  welcher  aus 
einem  in  vielen  Umwindungen  um  den 
Leiter  gewickelten  Bleidraht  besteht. 
Der  Betrieb  in  der  Leitung  ist  wäh- 
rend einer  Zeit  von  4 Jahren  ohne  j 
irgend  eine  Störung  von  Statten  ge- 
gangen, obwohl  die  Linie  während 
der  letzten  strengen  Winter  dem  Sturm 
und  dem  Reif  häutig  in  beträchtlicher 
Weise  ausgesetzt  war. 

W'ährend  eines  der  schweren  Ge- 
witter im  Anfang  dieses  Sommers  j 
wurde  nun  die  Fernsprechverbindung 
nach  dem  Schlofs  in  Folge  eines 
Blitzschlages  unterbrochen.  .Man  be- 
gab sich  bald  nach  dem  Orte,  wo  der 
Blitz  eingeschlagen  hatte , und  be- 


’ merkte,  dafs  der  800  m lange  Leitungs- 
I draht  Uber  dem  Thal  der  Ourthe  voll- 
ständig verschwunden  war.  Trotz  der 
eingehendsten  Nachforschungen  konnte 
auch  nicht  die  geringste  Spur  des 
Drahtes  aufgefunden  werden.  Man 
untersuchte  hierauf  die  Bindungen  an 
den  Stangen,  und  stellte  fest,  dafs 
ein  Theil  des  Bronzeleilers  im  Innern 
der  Drahtwindungen  des  Dämpfers 
haftete.  Die  Isolatoren  und  die  Stangen 
selbst  waren  unbeschädigt  geblieben. 

Die  einzige  Erklärung  für  diese  Er- 
.scheinung  besteht  darin,  dafs  der  Leiter 
auf  seiner  ganzen  Länge  zwischen  den 
beiden  Stangen  durch  den  Blitzschlag 
verflüchtigt  ist,  und  dafs  die  atmo- 
sphärische Elektrizität  theils  durch  die 
Erdleitungen  an  den  Stangen,  theils 
durch  die  Blitzableiter  auf  der  Sprech- 
stelle und  der  Vermittelungsanstalt  ihren 
Weg  zur  Erde  gefunden  hat. 


Die  Eisenbahnen  der  Erde. 
Ueber  die  Entwickelung  des  Eisen-  | 
bahnnetzes  der  Erde  in  den  Jahren 
i88j  bis  1887  entnehmen  wir  einer 
im  Mai  - Juni- Hefte  des  ».Archivs  für 
Eisenbahnwesen»  enthaltenen  Ueber- 
sicht  folgende  interessante  Angaben. 

.Am  Schlus.se  des  Jahres  1887  waren 
auf  der  Erde  im  Ganzen  347  872  km 
Eisenbahnen  im  Betriebe.  Davon 
kamen  auf  FJuropa  207806  km,  auf 
Amerika  290155  km,  auf  Asien 
26898  km,  auf  Afrika  7716  km  und 
auf  Australien  i 3 297  km. 

In  den  5 Jahren  von  1883  bis  1887 
hat  die  Zunahme  an  Fiiscnbahnlängcn 
im  Ganzen  104662  km  oder  23,6  pGt. 
betragen.  An  dieser  Zunahme  hat 
•Amerika  den  gröfsten  .Antheil;  sie  be- 
trug für  diesen  Erdtheil  64917 
{28,8  pCt.V  Dieser  starke  Zuwachs  an 
Eisenbahnen  in  Amerika  ist  haupt- 
sächlich auf  die  rege  Bauthäligkeit  der 
Vereinigten  Staaten  zurückzuführen, 
wo  allein  49  854  km  neuer  Ei.scn- 
bahnen  eröffnet  wurden.  Die  Zu- 
nahme betrug  ferner  in  Britisch-Nord- 
amerika  5843  km  oder  41,0  pCt.,  in 
der  Argentinischen  Republik  2 946  km 


oder  84,»  pCt.,  in  Brasilien  2 829  km 
oder  53,5  pCt.,  in  Mexiko  1 722  km 
oder  33,6  pCt.  und  in  Chile  1038  km 
oder  57,7  pCt. 

ln  zweiter  Linie  hat  Europa  mit 
24796  km  oder  13,«  pCt.  zu  dem  be 
deutenden  Zuwachs  des  Eisenbahn- 
netzes der  Erde  beigetragen;  für  Deutsch- 
land allein  beträgt  die  Vermehrung 
3792  km  oder  10,6  pCt. 

Der  Zuwachs  an  Eisenbahnlinien  in 
Asien  betrug  6015  km  oder  36,1  pCt. 
Derselbe  ist  namentlich  durch  den 
weiteren  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes 
in  Britisch-lndien,  sowie  durch  den 
Bau  der  transkaspischen  Eisenbahn 
I herheigeführt  worden. 

In  .Afrika  hat  das  Netz  der  engli- 
schen Kapcolonien  einen  Zuwachs  von 
843  km  oder  43,1  pCt.  erfahren,  wäh- 
rend das  Eisenbahnnetz  von  Algier 
I und  Tunis  um  701  km  oder  39,4  pCl. 
an  .Ausdehnung  gewonnen  hat. 

Australiens  Eisenbahnen  haben  eine 
j Erweiterung  von  4 937  km  oder 
47,7  pCt.  erfahren;  der  gröfste  Theil 
davon  mit  i 130  km  oder  54.1  pCt. 
entfällt  auf  Neu-Süd-Walcs,  während 
Queensland  mit  einer  Zunahme  von 
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1 loo  km  oder  68,#  pCt.  an  zweiter  ^ Das  europäische  Eisenbahnnetz  glie- 
Slelle  erscheint.  ' derle  sich  Ende  1887  wie  folgt; 


1.  Deutschland: 

Prcufscn  

Bayern  

Sachsen  

Württemberg 

Baden  

Elsafs  Lothringen 

das  übrige  Deutschland . . . 

Zusammen  Deutschland . . . 

2.  Oesterreich  - Ungarn  u.  s.  w.  .. 

3.  Grolsbritannien 

4.  Frankreich 

3.  Rufsland 

6.  Italien 

7.  Belgien 

8.  Nicderland  einschl.  I.uxemburg 

9.  Schweiz  

10.  Spanien 

1 1 . Portugal 

12.  Dänemark 

I 3.  Norwegen 

14.  Schweden 

I 3.  Serbien 

16.  Rumänien 

1 7.  Griechenland 

1 8.  Europäi.sche  Türkei  u.  s.  w. . . . 

Zusammen . . . 


23  663  km.. . . . 

3 206  - . . . . 

2 284  - .... 

1 46 1 - . . . . 

1414  - 

I 439  - 

4318  - 

das  i«t  «uf 

100  qkm  toooo  Einw. 

6.8  km,  8,j  km, 

6.9  - 9)5  - 

• • ' 5>»  - 7>“  - 

• • 7)'  ■ 7>3 

. . 9,4  - 8,8  - 

9.9  - 9,3  - 

8,3  - 8,9  - 

39785 

km,. . . . 

7.4 

km. 

8,4  km. 

24432 

- 

..  3,6 

- 

5.9  - 

31  321 

- . . . . 

1 0,0 

- 

8»4  - 

34  208 

- 

6,5 

- 

9,0  - 

28  317 

- . . . . 

0,5 

- 

3.»  - 

' ' 759 

- 

4,1 

- 

3-9  - 

4760 

- . . . . 

16,1 

• 

8,1 

2 957 

- 

..  8,3 

- 

6,4  - 

2 9iy) 

- . . . . 

7,1 

- 

9.9  ' 

9 309 

- . . . . 

1,9 

- 

5.5  - 

1 804 

- . . . . 

2,0 

- 

3.»  - 

I 963 

- 

3,1 

- 

9.3  ' 

1 362 

- 

0,5 

- 

8.0  - 

7 379 

- . . . . 

1,6 

- 

13.6  - 

5'7 

- . . . . 

. . 1,1 

2,7  - 

2403 

- . . . . 

1,9 

- 

4.5  - 

6 1 3 

- . . . . 

0,9 

- 

2.9  - 

' 394 

- . . . . 

4 . 

- 

207  806  km. 


Die  stärkste  Entwickelung  im  Ver- 
hältnifs  zur  Flächengrüfse  zeigt  hier- 
nach das  Eisenbahnnetz  im  Königreich 
Sachsen  und  in  Belgien,  wo  auf  je 
100  qkm  13,1  km  und  16,1  km  Bahn- 
lange  entfallen.  In  Bezug  auf  die 
Dichtigkeit  des  Eisenbahnnetzes  folgen 
dann  Grolsbritannien  mit  10,0  km, 
Elsafs  - Lothringen  mit  9,9  km,  Baden 
mit  <>,4  km  u.  s.  w.  Bei  Vergleichung 
der  Eisenbahnlängen  mit  der  Volks- 
zahl erscheinen  natürlich  die  dünn- 
bevölkerten Länder  besser  ausgestallet 
als  die  volkreicheren,  weshalb  Schwe- 
den mit  1 3,6  km  Eisenbahn  auf  je 
I o 000  Einwohner  in  dieser  Beziehung 
die  erste  Stelle  cinnimmt. 

In  den  übrigen  vier  Erdthcilcn  ver- 
theilcn  die  oben  angegebenen  Gesammt- 
längen  der  am  Schlüsse  des  Jahres 


i 1 887  vorhanden  gewesenen  Eisenbahn- 
I linien  sich  folgendermafsen. 

[ ln  Amerika  entfielen  von  der  oben 
I angegebenen  Gesammtlänge  des  Eisen- 
I bahnnctzes  von  290133  km  allein 
j 241  210  km  auf  die  Vereinigten  Staaten 
! (2,7  km  auf  je  100  qkm  Flächeninhalt, 
f 40,9  km  auf  je  loooo  Einwohner), 
j Der  Rc.st  vertheill  .sich,  wie  folgt; 
j Britisch  - Nordamerika  19883  km, 
j .Mexiko  6 362  km,  Mittelamerika  800 km. 
I Columbien  263  km,  Cuba  1 600  km. 

■ Venezuela  293  km,  die  Dominikanische 
I Republik  (östlicher  Theil  der  Insel  Haiti 
j 80  km,  Porlorico  18  km,  Brasilien 
i 7929  km,  Argentinien  6446  km, 
Paraguay  72  km,  Uruguay  356  hm, 
Chile  2838  km,  Peru  i 347  km,  Bolivia 
70  km,  Ecuador  131  km,  Britisch- 
Guayana  33  km. 
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In  Asien  mil  insgesammt  26  898  km 
steht  Britisch -Indien  mit  22665 
der  Spitze.  Es  folgen  dann  Transkaspien 
mit  I 277  km,  Kiederlandisch-Indien  mit  \ 

1 160  km,  Japan  mit  736  km  u.  s.  \v. 
Von  den  7716  km  Ei.senbahnen  in  | 

Afrika  enttielen  auf  die  Kapkolonic 

2 795  km,  Algier  und  Tunis  2 480  km,  j 
Egs’pten  I 500  km,  Natal  350  km,  Mau- 
ritius, Reunion  u.  s.  w.  591  km. 

In  Au.stralien  vertheiltc  sieh  die  ge- 
sammte  Bahnlänge  von  1 5 297  km  in 
folgender  Weise : Neuseeland  anookm, 


Victoria  3085  km.  Neu  - Süd -Wales 
3276  km,  Süd- Australien  2340  km, 
Queensland  2 700  km,  T asmania  700  km, 
West  - Australien  296  km. 

Das  auf  die  Eisenbahnen  der  Erde 
verwendete  .Anlagekapital  wird  auf 
114052421  714  Mark  oder  rund  114 
Milliarden  Mark  berechnet.  Davon  ent- 
fielen auf  Europa  6 1 747  899  452  Mark, 
d.  i.  297  142  Mark  auf  das  Kilo- 
meter, auf  die  übrigen  vier  Erdtheilc 
52304531  262  Mark,  d.  i.  153807 
Mark  für  das  Kilometer. 


Die  Eisenbahn  Piraus-Larissa. 
Die  Concession  für  den  Bau  der  schon 
seit  mehreren  Jahren  (vcrgl.  .Archiv 
für  1885,  Seife  29)  geplanten  Eisenbahn 
von  Piräus-Athen  Uber  Larissa  an  die 
türkische  Grenze  (etwa  345  km},  so- 
wie für  deren  Nebenlinien  nach  Chalcis 
und  Larissa  (etwa  45  km)  ist  nunmehr, 
nach  einer  Mittheilung  der  »Zeitung 
des  Vereins  Deutscher  Eisenbahn -Ver- 
waltungen« , dem  Bauunternehmer 
Godfrey  in  London  übertragen  wor- 
den. Die  Kosten  betragen  für  die 
Hauptlinie  140000  Fres.  und  für  die 
Nebenlinien  90000  Fres.  für  das  Kilo- 
meter, wobei  der  Regierung  die  Kosten 
der  Enteignung  zufallen. 

Die  neue  Eisenbahn  wird  7 Haupt- 
bahnhöfe erhalten,  in  Piräus,  Athen, 
Theben,  Livadia,  l.amia,  Bazarita  und 
Lari.ssa.  Die  schwierigste  Arbeit  ist 
die  Durchbohrung  des  Gebirges  bei 
Larissa;  zwei  grofse  Brücken  über  den 
FlufsKephissus  müssen  errichtet  werden. 
Die  Bauarbeiten,  welche  an  mehreren 
Punkten  zugleich  in  Angrirt  genommen 
w'erden,  sollen  in  5 Jahren  fertiggestcllt 
sein. 

Die  Eisenbahn  Piräus-Larissa  ist  von 
internationaler  Bedeutung,  da  sie  einen 
Theil  der  grofsen  Verkehrsstrafsen 


zwischen  den  österreichischen  Bahnen 
und  dem  Osten  bildet,  und  aufserdem 
auch  unter  gewissen  Verhältnissen  stra- 
tegische Wichtigkeit  hat.  Aus  dem 
letzteren  Umstande  und  wohl  auch 
mit  Rücksicht  auf  den  bei  verbesserter 
Verbindung  des  Piräus  mit  dem  Westen 
dem  Hafcnplatze  Saloniki  drohenden 
Wettbewerb  ist  von  der  Pforte  diesem 
Unternehmen  von  Anfang  an  wenig 
l .'nterstUtzung  entgegengebracht  wor- 
den; dieselbe  soll  es  sogar  abgelehnt 
haben,  den  Bahnbau  auf  türkischem 
Gebiet  .so  zu  führen,  dafs  das  Geleis 
mil  dem  griechischen  Geleise  auf  der 
Grenze  zusammentritft.  ln  Ueberein- 
stimmung  hiermit  berichtet  das  »Jour- 
nal de  Salonique«  von  einer  Eingabe, 
welche  die  KauHeute  von  Saloniki  an 
das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
gerichtet  haben,  und  in  welcher  dar- 
gelegt wird , dal's  der  Handel  von 
Saloniki  sehr  ge.schädigt  würde,  wenn 
eine  von  UeskUb  ausgehende  Eisen- 
bahnlinie das  griechische  Eisenbahn- 
netz mit  dem  europäischen  verbinden 
würde.  Die  Bittsteller  beantragen  da- 
her, dafs  die  geplante  Linie,  wenn  sie 
überhaupt  ausgeführt  werden  sollte, 
doch  w'enigstens  Saloniki  berühren 
möge. 


Strafsenbahn  St.  Gallen-Gais. 
Diese  erste  schweizerische  Strafsenbahn 
mit  vereinigtem  Zahnrad- und. Adha.sions- 
system  i.st  nach  einer  Mittheilung  der 
»Zeitung  des  Vereins  Deut.schcr  Fäsen- 


bahn-\'erwaltungen«  am  1.  October 
dem  Betriebe  übergeben  worden.  Die 
Bahn  folgt  mit  Ausnahme  der  Ein- 
mündung in  den  Bahnhof  St.  Gallen 
überall  den  Windungen  und  KrUm- 
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mungen,  Hebungen  und  Senkungen 
der  Strafse,  die,  durch  eine  romantische, 
mit  Hügeln  und  Häusern  bcsäelc,  an  ' 
bedeutenden  Naturschönheiten  reiche  j 
l.andschaft  führend,  die  industriereichen  | 
Dörler  Böhler,  Teufen  und  Gais  mit 
der  St.  Gallischen  Kantonshauptstadt 
verbindet. 

Schon  in  den  70  er  Jahren  hatte  ' 
man  in  jenen  Dörfern  das  Bedürfnifs  ! 
einer  beciuemen  und  schnellen  Ver- 
bindung mit  St.  Gallen  empfunden. 
Die  damals  aufgeslellten  Pläne  für  eine  ' 
schmalspurige  .Adhäsionsbahn,  ähnlich  , 
derjenigen  von  Winkeln  - Herisau-  ] 
.Appenzell,  mufsten  aber  wegen  der 
auf  etwa  6 Millionen  Francs  sich  be-  i 
laufenden  Kosten  wieder  fallen  ge- 
lasser  werden.  First  anfangs  der  8oer 
Jahre  einigle  man  sich  dann  Uber  den  ^ 
Bau  einer  Sirafsenbahn  mit  zeitweiliger  : 
Benutzung  der  Zahnstange  unter  durch- 
gehender Firbreiterung  der  Strafse  um 
I j Meter. 

V'on  der  14  km  langen  Bahn  sind 
3,3  km  an  5 Stellen  als  Zahnstangen- 
streckc  gebaut;  die  kürzeste  erreicht 
eine  Länge  von  60  m,  die  längste  eine 
solche  von  1 500  m.  Die  gröfste  Stei- 
gung der  Zahnstangenstrecke  beträgt 
1)3  die  gröfste  Steigung  der  .Ad-  | 

Tclegraphen-Vertrag  zwischen  j 
Frankreich  und  China.  Die  Re-  , 
gierungen  der  französischen  Republik  ' 
und  des  Kaiserreichs  China  haben 
behufs  Erleichterung  des  internationalen  ! 
'Fclegraphenvcrkehrs  ein  Llebcrcinkom-  j 
men  getroffen,  welches  die  Verbin-  | 
düng  der  tonkinesischen  mit  den  ; 
chinesichen  Tclegraphenlinicn 
behandelt.  ' 

Die  hauptsächlichsten  Punkte  des  1 
l.'ebereinkommens  sind  folgende.  ; 

Zwischen  Tonking  und  China  wer-  ! 
den  folgende  Verbindungen  hergestellt : | 

a)  von  Dong-dang  (Tonking)  nach  j 

Tcheunnan-kouan  (chinesi.sche  ' 
Provinz  Kouang-si),  j 

b)  von  Monkai  (Tonking)  nach  I 
Tonk-hing  (Provinz  Kouang-  : 
long). 


häsionsstrccke  erreicht  48  Die 

Bahn  beschreibt  an  einer  Stelle  einen 
Halbkreis  von  30  m Halbmesser  bei 
93  "hm  Steigung.  Die  Spurweite  be- 
trägt I m;  die  Fänrichtung  der  Zahn- 
stange ist  im  Wesentlichen  diejenige 
der  Höllenthalbahn.  Die  F'ahrbetriebs 
mittel  sind  mit  Klose'schen  Lenkachsen 
ausgerüstet  und  befahren  die  sehr  engen 
Curven  mit  überraschender  Leichtig- 
keit und  Ruhe.  Die  3 eigens  herge- 
.stellten  Locomotiven  sind  viercylindrig 
und  haben  ein  .Adhäsionsgewicht  von 
23  t und  ein  Dienstgewicht  von  33  t. 
Die  Brutto-NutzlasI  beträgt  60t.  Sämmt- 
liche  Wagen  besitzen  3 Laufachsen, 
wovon  die  mittlere  das  Bremszahnrad 
trägt,  und  sind  mit  einer  selbstthätig 
wirkenden  Luftdruckbremse  ausgerüstet. 
Die  Fahrzeit  ohne  .Aufenthalt  an 
Zwischenstellcn  beträgt  1 Stunde  3 Mi- 
nuten, die  der  fahrplanmäfsigcn  Züge 
für  die  Bergfahrten  1 Stunde  20  Minuten, 
tUr  dieThalfahrten  1 Stunde  1 5 Minuten. 
Die  vielfach  gehegte  Befürchtung,  cs 
würden  viele  Gnglücksfällc  durch  Scheu- 
werden von  Pferden  entstehen,  hat  sich 
nicht  bestätigt,  denn  während  der 
ganzen  Bauzeit  kam  kein  derartigerUnfall 
vor.  Die  Bahn  kostet  einschliefslich 
des  Roilmaterials  nur  1600000  F'res. 


c)  von  1.  a o k a i iTonking)  nach  ' 
Mongtzc  (Provinz  Vunnaii). 

Die  .Arbeiten  der  ersten  Linie  sind 
sofort,  die  der  anderen  Linien  inner- 
halb 18  .Monaten  nach  Genehmigung 
des  Gebereinkommens  auszuführen. 

Für  die  internationale  Correspon- 
denz  gilt  im  .Allgemeinen  das  uufser- 
eufopüische  Taxirungsverfahren , da- 
gegen gelten  hinsichtlich  der  Worl- 
zählung  der  über  die  chinesisch-tonki- 
nesischen  Grenzen  zwischen  China 
einerseits  und  Tonking , Annam, 
Cochinchina,  Cambodja  andererseits 
gcw'cchseltcn  Telegramme  die  für  das 
europäische  Taxirungsverfahren  mafs- 
gebenden  Festsetzungen  der  .AusfUh- 
rungsbestimmungen  zum  inlernalio 
nalen  Telegraphenvertrage. 
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Die  bis  zur  l.andesgrenzc  zu  er- 
hebenden Gebühren  sclzl  jeder  der 
vertragschliefsenden  Theile  selbst  fest; 
die  nachfolgenden  Siitzc  dürfen  jedoch  i 
nicht  überschritten  werden.  ; 

1.  Gebühren  der  französischen  Verwaltung. 

Terminalgebühren. 

Für  die  Correspondenzen,  welche 
auf  den  Landlinicn  gewechselt  werden 
von  der  chinesischen  Grenze  ab  mit 
r.  l'onking 0,15  F'res., 

2.  Annam 0,10 

3.  Cochinchina  und  Cam- 

hodja 0,45  - . 

B.  Transitgebühren. 

Für  alle  Correspondenzen,  welche  ; 
gewechselt  werden  zwischen  der  j 
chinesischen  Grenze  und  j 

1.  den  übrigen  Grenzen  auf  dem 

Landwege o,<.o  F'res., 

2.  den  Kabeln,  landend  bei 

a)  Haiphong o,io 

b)  Hue 0,30 

c)  Saigon  0,50  - . 

I 

II.  Gebühren  der  chinesischen  Verwaitung. 
Terminalgebühren. 

1.  Für  die  Correspondenzen,  welche 
gewechselt  werden  Uber  die  Grenze 
von  Tonking  zwischen  Tonking,  ! 
Annam,  Cochinchina,  Cambodja 
und  Siam  einerseits  und  anderer-  I 

t 

seits:  I 

a)  allen  Stationen  der  Provinzen  ' 
Kouang-tong,  Kouang-si  und 

• Yunnan 0,75  F'res., 

b)  allen  anderen  Stationen,  welche 
am  Yang-tse  oder  südlich  von 
demselben  gelegen  sind  1,15  Fres., 

c)  allen  Stationen,  welche  nördlich 

vom  Yang-tse  gelegen  sind,  mit 
Ausschlufs  der  auf  Corea  be- 
findlichen   2,25  Fres.,  I 

d)  den  chinesischen  Stationen  auf 

Corea  2,50  Fres. 

2.  Für  die  Correspondenzen,  welche 
gewechselt  werden  Uber  die  Grenze  ! 
von  Tonking  zwischen  China  und  . 
Europa  oder  den  Über  Europa  I 
hinaus  gelegenen  Ländern  5,50  Fres., 

3.  Für  die  Correspondenzen,  welche 


gewechselt  werden  über  die  Grenze 
von  Tonking  zwischen  den  übrigen 
Ländern  und 

at  allen  Stationen  der  Provinzen 
Kouang-tong,  Kouang-si  und 
Yunnan 1,00  F'res., 

b)  allen  anderen  Stationen,  welche 
am  Yang-tse  oder  südlich  von 
demselben  gelegen  sind  i.soF'rcs., 

c)  allen  Stationen,  welche  nördlich  • 

vom  ^'ang-tse  gelegen  sind,  mit 
.Ausschlufs  der  auf  Corea  be- 
findlichen   2,25  Fres., 

d)  den  chinesischen  Stationen  auf 

Corea 2,50  Fres. 

B.  Transitgebühren. 

F’ür  die  Correspondenzen,  welche 
gewechselt  werden  über  die  Grenze 
von  Tonking  zwischen  Fluropa  und 
den  weiter  gelegenen  Ländern  einer- 
seits und  allen  anderen  Grenzen 
Chinas  andererseits  . . . 3,50  Fres. 

2.  Für  alle  anderen  Correspondenzen, 
welche  gewechselt  werden  Uber 
die  Grenze  von  Tonking  und 

a)  Hongkong 0,75  Fres., 

b)  .Amoy,  Foutcheou  und  Shanghai 

1,25  Fres., 

c)  allen  anderen  Grenzen  2,50  Fres. 

Das  Uebereinkommen  gilt  für  die 

Dauer  von  1 3 Jahren.  Es  bleibt  dar- 
nach weiter  bestehen,  wenn  sechs  Mo- 
nate vor  .Ablauf  desselben  von  keiner 
Seite  die  .Absicht  ausgesprochen  wor- 
den ist,  es  abzuändern  oder  aufzuheben. 

Im  Falle  jedoch  vor  .Ablauf  desUeber- 
einkommens  .Aenderungen  in  dem  Ver- 
hültnifs,  welches  gegenwärtig  die  chine- 
sische Verwaltung  mit  den  Telcgraphen- 
Gc.sellschaften  »Great  Northern«  und 
»Eastern  Extension«  verbindet,  bezüg- 
lich der  Terminal-  und  Transit -Ge-  ■ 
bühren  für  die  von  Europa  und  den 
weiter  liegenden  Ländern  kommenden 
oder  dorthin  gerichteten  Correspon- 
denzen herbeigefUhrt  werden,  hat  die 
französische  Verwaltung  das  Recht, 
hinsichtlich  der  fraglichen  Gebühren 
alle  diejenigen  Ermäfsigungen  vorzu- 
nehmen, welche  in  Folge  jener  Aen- 
derungen erforderlich  würden. 


Digitized  by  Google 


702 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Lcltink,  H.  J.  De  ontu’ikkelings-gcsehiedenis  der  Nederlandsche 
Postcrijen.  Met  een  Voorwoord  van  Dr.  U’.  G.  Brill,  oud-Hoog- 
leeraar  der  Rijks- Univerxiteit  te  Utrecht.*)  Breda,  1888.  i Band, 
8'*,  1 1 7 Seiten. 


Die  vorliegende  Schrift,  welche  einen 
Beamten  der  niederländischen  Post- 
verwaltung zum  Verfasser  hat  und  sich 
durch  ein  anerkennendes  Vorwort  des 
Professors  der  Utrcchter  Universität 
Dr.  Brill  einführl,  ist  die  erste,  welche 
die  geschichtliche  Entwickelung  des 
niederländi.schcn  Postwesens  im  Zu- 
sammenhänge und  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Gegenwart  mit  einiger 
.Ausführlichkeit  darstellt.  Das  Werk  füllt 
sonach  unzweifelhaft  eine  Lücke  in  der 
fachwissenschaftlichen  Literatur  aus. 
Der  Verfasser  hat  das  W'crk  mit  einer 
kurzen  Darstellung  der  Entstehung  der 
Posten,  sowie  mit  einer  gedrängten  | 
.Abhandlung  über  die  Bedeutung  des  | 
Wortes  »Post«  cingeleitct.  Die  Ge-  ' 
schichte  der  niederländischen  Post 
selbst  theilt  er  in  vier  Abschnitte,  die 
Urzeit,  die  erste,  bis  zur  französischen 
Revolution  reichende  Reformzeit,  die 
mit  dem  Jahre  1850  abschliefscnde 
L’cbergangszeit  und  die  zweite  Reform- 
periode. Man  ist  jetzt  daran  gewöhnt, 
die  Postzustände  eines  Landes  als 
Mafsslab  für  den  Standpunkt  der  ge- 
sammten  geistigen  und  materiellen  Bil- 
dung desselben  zu  betrachten.  Mit 
um  so  gröfserem  Erstaunen  ersieht 
daher  der  Leser  aus  der  vorliegenden 
Darstellung,  dafs  die  Niederlande  mit 
ihrer  seit  alter  Zeit  hervorragenden 
Bedeutung  als  Cultur-  und  Handcls- 
staal  erst  viel  später  als  die  meisten 
übrigen  Staaten  Europas  (von  den 
slavischcn  Ländern  abgesehen)  ein 
Postwesen  im  Sinne  der  Neuzeit  des 
Wortes  erhalten  haben.  Das  Boten- 
wesen  des  Mittelalters  ist  hier  zu  eigen- 
thUmlichcr  Entwickelung  gelangt  und 


I von  längerer  Lebensdauer  gewesen  als 
anderwärts.  Wie  der  Verfasser  an- 
' nimmt,  sind  hierauf  die  Unabhängigkeits- 
! kriege,  welche  die  Niederlande  zu  führen 
1 hatten,  als  die  Nachbarstaaten  Deutsch- 
land und  E'rankreich  den  Grund  zu 
ihrem  besser  organisirten  und  einheit- 
lich geleiteten  Postwesen  legten,  nicht 
ohne  Einflufs  gewesen,  ln  Niederland 
bildeten  sich  die  alten  Bolcnanstallcn 
der  Städte  allmählich  zu  Verkehrs- 
einrichtungen für  die  Uebermittelung 
des  privaten  und  kaufmännischen  Brief- 
austausches in  der  Weise  fort,  dafs 
diese  .Anstalten  unter  der  Leitung  der 
einzelnen  Ortsvorstände  blieben.  All- 
mählich führten  auch  sie  in  den  Boten- 
gängen bz.  -Fahrten  regclmäfsige  .Ab- 
gangs- und  .Ankunftszeiten,  sowie  an- 
dere Einrichtungen  ein,  welche  einen 
Uebergang  zu  einem  geregelten  Post- 
dient bildeten.  Neben  ihnen  bestand 
auch  eine  Staatspost,  die  indefs  nichts 
anderes  als  eine  Boteneinrichtung  zur 
Beförderung  von  Slaat.s-  und  Dienst- 
briefen war. 

Der  schrankenlose  Wettbewerb  unter, 
den  erwähnten  Vcrkehrsanstaltcn,  welche 
sich  nachmals  den  Namen  von  Post- 
anstalten  beilegten,  die  Mängel  in  der 
Leitung  und  Dienstführung  bei  den- 
selben, sowie  das  Fehlen  des  orga- 
nischen Zusammenhanges  führten  natür- 
lich zu  vielen  und  grofsen  Mifsständen, 
so  namentlich  zu  häufigen  Verschlep- 
pungen und  Verlusten,  zu  Ungleich- 
mäfsigkeiten  und  Willkürlichkeiten  in 
den  Tarifsätzen  u.  dergl.  Gleichwohl 
wufsten  die  städtischen  Körperschaften, 
von  denen  die  Anstalten  abhingen  und 
aus  denen  erstere  erheblichen  Nutzen 


*)  Leltink,  H J.  Die  Entwickelungsgeschichte  des  niederländischen  Postwesens. 
Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  W,  G.  Brill,  vordem  Professor  an  der  Universität  in  Utrecht. 
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für  sich,  sowie  ihre  Angehörigen  und 
Schützlinge  zogen,  eine  durchgreifende 
Reform  bis  tief  in  das  i8.  Jahrhundert 
zu  verhindern.  Bestrebungen  dieser 
Art,  die  namentlich  auf  einheitliche 
Leitung  des  Postverkehrs  durch  den 
Staat  abzielten,  waren  zuerst  bei  einer 
Versammlung  der  General.staaten  im 
Jahre  1716  hervorgetreten,  jedoch  an 
dem  Eigennutz  der  Städte  gescheitert. 
Erst  unter  dem  Druck  des  Volks- 
aufstandes vom  Jahre  1 747  zu  Gunsten 
des  Prinzen  Wilhelm  von  Oranien 
konnte  die  Uebertragung  der  Post  auf 
die  Regierung  wenigstens  in  der  Pro- 
vinz Holland  durchgesetzt  werden,  der 
sich  später  noch  West- Friesland  an- 
schlofs.  In  den  übrigen  Provinzen 
blieben  die  verworrenen  Zustände  bis 
zur  Besetzung  des  Landes  durch  die 
Franzosen,  welche  dann  allerdings  in 
der  Zerfahrenheit  dieser  Verhältnisse 
schleunigen  und  gründlichen  Wandel 
.schufen.  Die  Eroberer  erklärten  so- 
gleich die  Post  zur  Staatsangelegenheit, 
doch  zog  sich  die  vollständige  Aus- 
führung des  Beschlusses  noch  bis  zum 
Jahre  1803  hin.  Der  ganze  Postdienst 
der  Niederlande  wurde  auf  französi- 
schem Fufs  eingerichtet,  was  gegen 
die  früheren  Zustände  unzweifelhaft 
einen  grofsen  Fortschritt  bezeichnete, 
doch  aber,  bei  dem  ununterbrochenen 
erbitterten  Kampfe  zwischen  Frank- 
reich und  England,  zu  allerhand  lästi- 
gen Hindernissen  für  den  wichtigen  Ver- 
kehr mit  letztgenanntem  Lande  führte. 
Der  französischen  Verwaltung  verdankte 
die  niederländische  Post  u.  A.  auch  die 
Einrichtung  von  Personenposten,  sowie 
eine  Allgemeine  Dienstanweisung,  für 
die  damalige  Zeit  ein  ausgezeichnetes 
Werk,  welches  auch  nach  Wieder- 


herstellung der  staatlichen  Selbststän- 
digkeit des  Landes  bis  zum  Jahre  1830 
die  Grundlage  für  den  Postbetrieb  in 
den  Niederlanden  bildete. 

Die  nach  dieser  ersten  Neugestaltung 
des  Postwesens  eintretende  Uebergangs- 
zeit  war  eine  Periode  fast  völligen 
Stillstandes,  in  der  das  eben  erst  her- 
gestellte  ausschliefsliche  Recht  des 
Staates  zur  Brief beförderung  in  ernst- 
liche Gefahr  gerieth,  zu  Gunsten  von 
Privatunternehmungen  wieder  beseitigt 
zu  werden.  • Der  kräftigere  Geist,  wel- 
cher nach  1850  in  der  Staatsverwal- 
tung zur  Geltung  kam,  verhinderte 
dies  jedoch  und  führte  auf  den  Grund- 
lagen erweiterter  Verkehrsmittel,  ver- 
einfachter Tarife  und  Verbesserung  des 
internationalen  Verkehrs  zu  blühender 
Entfaltung  des  Postwesens,  wie  sie  in 
den  Niederlanden  bisher  ohne  Beispiel 
gewesen.  Nicht  wenig  trug  hierzu  die 
durchgreifende  Reform  des  Tarifwesens 
im  Jahre  1870  bei.  Von  grofsem 
Erfolg  begleitet  war  auch  die  Einrich- 
tung der  Reichs-Postsparbank  1881. 

Denjenigen  Berufsgeno.ssen,  welche 
sich  über  die  Geschichte  der  niederlän- 
dischen Postverwaltung  näher  unter- 
richten wollen,  darf  das  vorliegende 
Büchlein,  das  den  Vorzug  einer  ge- 
schickten und  übersichtlichen  Anord- 
nung besitzt,  empfohlen  werden.  Ver- 
schwiegen soll  indefs  nicht  werden,  dafs 
bei  einigen  .Abschnitten,  namentlich 
denjenigen,  welche  die  Beziehungen 
der  niederländischen  Post  zu  der 
Taxis’ sehen,  der  preufsischen  und  an- 
deren ausländischen  Postverwaltungen, 
sowie  zu  den  Colonien  behandeln, 
eine  etwas  eingehendere  Schilderung 
erwünscht  gewesen  sein  würde. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  lür  das  l'osi  , Telegraphen-  und  Kisen- 
bahnwesen  und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamlen. 

No.  46.  Berlin.  13.  November  i88n- 

Zum  Etat  der  Reichs- Post-  und  Telegraphenvcrwaltung  für  1890'yi.  — Die 
Eisenbahnen  in  der  europäischen  Türkei  und  in  Oricchenland.  — Personal- 
Nachrichten.  — Betriebswesen  (Weihnachts-Piiekereiverkehr'.  — Die  elek- 
trischen Leitungen  in  New-York.  — Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  47.  Berlin,  22.  November  1889. 

Zum  Etat  der  Reichs  - Post-  und  Telegraphenverwaliung  für  i8noä)i  (Fort- 
setzung . — Besoldungsctats  für  die  grili'seren  Städte  Rußlands.  — Bcrsonal- 
Nachrichten.  — Prämie.  — Das  Strafsenbahnwesen.  — Kleine  .Mittheilungen 
u.  s.  w. 


2)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin.  November  1889.  Heft  XXII. 

Vereins  - Angelegenheiten ; Prof.  I)r.  Leonhard  Weber,  Mittheilungen  j be- 
tretfend  die  im  Aufträge  des  Elektrotechnischen  Vereins  ausgeführten  Unter- 
suchungen über  atmosphärische  ElcktrizitUt.  (Vierter  Bericht).  — Abhand- 
lungen : Dr.  K.  Kahle , Ein  Beitrag  zur  Theorie  von  den  magnetischen  Kraft- 
linienströmen (Schluß).  — K.  Wiesner,  Die  elfte  Jahresversammlung  der 
National  Telephone  Exchange  A.ssociation.  — Kleine  Mittheilungen;  Das 
Werkzeug- Besteck  von  W.  KUcke  & Co.  in  Fdberfeld.  — J.  Freyoerg,  Be- 
stimmung der  Potentialdiffercnzen , welche  zu  einer  Funkenbildung  in  Luft 
zwischen  verschiedenen  Elektrodenarten  erforderlich  sind.  — A.  W'inkelmann, 
Die  Bestimmung  von  Dielektrizitätskonstanten  mit  Hülfe  des  Telephons.  — 
Th.  Homen,  Leber  die  Elektrizitätsleitung  der  Gase.  — Neuere  Untersuchungen 
Uber  den  Wirkungsgrad  der  Transformatoren.  — Zipernowskv’s  elektro- 
statischer Motor.  — Die  elektrischen  Beleuchtungsanlagen  in  tiastein  und 
Salzburg.  — Parallelschaltung  von  Wechselstrommaschinen  von  Ganz  & Co. 
— Der  Angström'sche  Apparat  zur  Messung  der  Stärke  magnetischer  Felder. 
— Uebereinstimmung  der  Mordey’schen  Wechselstrommaschine  mit  der  Pßnn- 
kuche's.  — Dessendier'sches  Registrirphotometer.  — Lummer-Brodhun’sches 
Photometcr  — Das  städtische  Elektrizitätswerk  zu  Königsberg  i.  Pr.  — Be- 
trieb von  Telegraphenleitungen  durch  Sammlerbatterien.  — Gefällanzeiger 
mit  elektrischem  Läutewerk  von  C.  v.  .Mann.  — Das  Mc.  Namar’sche  Feuer- 
alarmsystcm  in  Toledo,  O.  — Der  Ferndruck  - Haustelcgraph  der  Porter 
Teletype  Company  in  New-York.  — Neue  Tauchbatterie  für  starke  Ströme. 
— Das  Mikrophon  von  J.  Lukan.  — Der  Telcgraphendienst  in  Frankreich. 
— Der  telephonische  Klopfer  von  Decamp. 


3)  La  lumiere  electrique.  Paris  1889.  No.  46. 

.Meullurgie  et  electrometallurgie;  A.  Minet.  — Le  microphone  d'Argy;  P.  H. 
l.cdebocr.  — Statistique  des  reseaux  electriqucs  cn  France;  H.  de  Rothe.  — 
Chrotiique  et  revue  de  la  presse  industrielle;  Allemagne.  — Nouveau  dispo- 
sitif  pour  la  transmission  par  cäbles.  — Tricycle  electrique  de  Slattery.  — 
— Revue  des  travaux  recents  en  edectricitc:  Sur  la  vision  ä distanec  par 
lelcctricite;  L.  Weiller.  — Sur  Ics  defauts  des  accumulateurs  au  plomb; 
l..  IJunnan  et  H.  Wiegand.  — IJtilisation  de  Tenergic  des  vagues  de  la  mer. 
— Faits  divers. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
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HEHADSUKliKBKN  I.M  AUKTKAÜE  DES  H El  C H S - !•  O ST  A M T S. 

No.  23.  BERLIN,  DEZEMBER.  1889. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  c)4.  Die  Kinrichtunp  von  Strafsenposten  in 
Berlin.  — 95.  Die  Elektrizität  im  Dicn.ste  der  fiflentlichen  Zeitkundgebung. 
— 96.  Die'  Hawaiischen  Inseln  und  ihr  Verkehr.  — 97.  Die  Handels- 
Ausstellung  auf  der  Hamburger  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung  iS.S9 
(Schlufs  \ 

II.  Kleine  Mittbeilungen : Zum  vierzigjährigen  Bestehen  der  Telegraphie  in 
Bavern.  — Aenderungen  in  der  Organisation  der  obersten  Post-  und 
Telegraphenbehörde  in  Frankreich.  — Stral'sen-Scilbahn  in  Lissabon, 
in.  Literatur  des  Verkehrswesens:  FMmondo  de  Amicis,  Süll'  Oceano.  Mai- 
land, Gebrüder  Treves. 

IV.  Zeitschriften  - Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE 

94.  Die  Einrichtung  von 

Die  Fänsammlung  und  Bestellung  der 
in  Berlin  aufgelieferten  und  für  Km- 
pfänger  in  Berlin  bestimmten  Briefsen- 
dungen (Stadtbriefe)  wird  von  47  Post- 
ämtern be.sorgl,  welche  über  das  60  qkm 
grofse  Stadtgebiet  in  ziemlich  gleichen 
•Abständen  vertheilt  sind.  Die  tägliche 
Durchschnittszahl  der  Berliner  Stadt- 
briefc  betrügt  rund  1 30  000  Stück,  zu 
ihrer  Kinlieferung  sind  750  Briefkasten 
aufgestelll , deren  Leerung  in  der  Zeit 
von  4 Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Abends 
täglich  15  mal  erfolgt.  Die  Stadtbriefe 
werden  gemeinschaftlich  mit  den  von  ' 
auswärts  eingegangenen  Briefsendungen 
täglich  in  der  Zeit  von  7'  , Uhr  Vor- 
mittags bis  8 Uhr  Abends  12  mal  an 
die  Empfänger  bestellt.  Der  Durch- 
me.sscr  des  Stadtkreises , innerhalb 
dc.ssen  die  Briefe  befördert  und  abge- 
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UND  AUFSÄTZE. 

Strafsenposten  in  Berlin. 

tragen  werden  müs.sen,  ist  von  Norden 
nach  Süden  9,165  km,  von  Osten  nach 
Westen  10,056  km  lang. 

Bisher  wurden  die  Stadtbriefe  von 
den  .Aufgabe  - Postanstalten  nach  be- 
wirkter Stempelung  stündlich  durch 
Briefkariole  an  eine  Central  - Sortir- 
slelle,  das  im  Mittelpunkte  von  Berlin 
gelegene  Stadt -Postamt,  gesandt,  da- 
selbst auf  die  Bestell -Postanstalten  ver- 
thcilt  und  letzteren  ebenfalls  durch 
stündlich  abgehendc  Kariole  zugefUhrt. 
Dieses  Verfahren  hafte  jedoch  den  Nach- 
Iheil,  dafs  die  Briefe,  namentlich  aber 
solche,  deren  Empfänger  ganz  in  der 
Nähe  der  Aufgabe-Po.stanstall  wohnten, 
zunächst  zum  Stadt-Poslamte  geschafft, 
daselbst  sortirt  wurden  und  dann  erst, 
oft  auf  demselben  Wege  wieder  zurück, 
nach  der  Poslan.stall  gelangten,  von 
4.S 
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«■(.■Iclicr  die  Beslellung  zu  erlolgeii 
li;illc.  Dies  verursiichle  einen  Zeitaul- 
wmid  von  durchschnilllich  i '/„  Stun 
den,  der  lür  die  BeKirderiing  von 
Briefen  auf  kurzen  Strecken  entschieden 
zu  lang  ist. 

Zur  Beseitigung  der  Mängel  war  z.it- 
nä'chsl  in  Aussicht  genommen,  Brief- 
Sendungen  an  Kmpfiinger  im  Umkreise 
von  3 km  von  der  Aufgabe  Bostanstalt 
zwischen  den  betheiligten  Bostanslaltcn 
unmittelbar  zum  Austausch  zu  bringen. 
Der  angestrebte  Zweck  sollte  dadurch 
erreicht  werden,  dafs  neben  den  be 
sichetiden  Kariolvcrbindungen  die  Bin 
richtung  von  Strafsenposten  in  Aussicht 
genommen  war.  ln  diesen  Strafsenposten 
sollten  beMindere  Beamten  wahrend 
der  Fahrt  die  Briefe  ttach  Bestell  Bosl- 
anstalten  vertheilen  und  den  letzteren 
unmittelbar  osler  durch  anschliefsendc 
Po.sten  zuführen.  Die  Strafsenposten 
waren  als  Uundfahrlen  gedacht;  sie 
sollten  in  den  auszu wählenden  Be 
zirken  so  verkehren,  dafs  sie  stündlich 
die  im  Umkreise  von  ? km  belegencn 
Postämter  in  Verbindung  brachten  und 
nach  den  Abgangs  Postanstalten  wieder 
zurilckkehrtcn. 

Bei  eingehender  Prüfung  stellte  sich 
jedoch  heraus,  dafs  durch  Rundfahrten 
der  beabsichtigte  Zweck  nicht  voll  zu 
erreichen  war,  denn  cs  würden  zu- 
nächst nur  immer  die  in  den  einzelnen 
Kreisen  gelegenen  Postanstalten  mit 
einander  in  unmittelbaren  Verkehr  ge- 
treten sein,  während  die  nothwendige 
Verbindung  der  Kreise  unter  einander 
sehr  schwierig  gewesen  wäre  und  die 
vcrwickeltstcn  l.eitverhültnis.sc  hervor- 
gerufen hätte.  .Aulserdem  kam  in  Be- 
tracht, dafs  eine  sehr  erhebliche  Zahl 
von  Rundfahrten  hätte  eingerichtet 
werden  müssen  und  dafs  daneben  auch 
die  bisherigen  Kariolfahrten  nothwen- 
dig  gewesen  wären,  so  dafs  da.s  System 
der  Rundfahrten  einen  .sehr  erheblichen 
Kostenaufwand  verursacht  haben  würde. 

Um  daher  die  Beschleunigung  der 
Beförderung  ouf  den  gcsammlen  Stadt- 
bezirk auszudehnen,  ohne  dabei  die 
Lciivcrhältnissc  schwierig  zu  gestalten, 
sow  ie  um  das  Ziel  mit  dem  ihunlichsl 


1 geringsten  Kostenaufwandc  zu  erreichen, 

; wurde  dazu  übergegangen,  die  Slrafscn- 
, poslen  strahlenförmig  von  und  nach 
dem  Stadl  Postamic  zu  führen  und  sic 
1 gleichzeitig  an  die  Stelle  der  Kariol- 
, fahrlen  treten  zu  lassen,  deren  Leistungen 
sic  mit  übernehmen. 

Diese  Strafsenposten  sind  .seil  dem 
1.  November  i88o  eingerichtet,  und 
j zwar  kursiren  sie  stündlich  während 
1 der  eigentlichen Geschäflszcil  von  loUhr 
V'nnniltags  bis  - Uhr  .Abends.  Das 
Nähere  über  ihren  Gang  und  ihre 

■ Wirksamkeit  wird  weiter  unten  mit 
getheill  werden;  zunächst  wollen  wir 

; uns  mit  den  Wagen  beschäftigen.  Die 
j Herstellung  von  Wagen,  in  welchen 
, während  der  Fahrt  die  Briefe  gc- 
[ .stempelt,  sorlirl  und  verpackt,  sowie 
; die  nöthigen  schriftlichen  .Vtifzcich 
! nungen  gemacht  werden  konnten, 
Italic  besondere  Schwierigkeiten  ge 
boten.  Diese  Aufgabe  ist  in  glück- 
licher Weise  gelöst  und  ihre  Lösung 
, dadurch  wesentlich  erleichtert  worden, 
dafs  ein  nicht  unerheblicher  Bruch- 
! Ihcil  der  Strafsen  Berlins  jetzt  Asphall- 

■ pHastcr  be.silzt.  Die  bclgegebeiien 
, Zeichnungen  stellen  einen  Slrafsen- 
' Postwagen  in  seiner  äufscren  Form 
; sowie  die  innere  Kinrichlung  des- 
j selben  mit  zwei  darin  arbeitenden 
j Beamten  dar.  Der  W'agen  wird  zwei- 

.spämiig  befördert,  .sein  Kasten  ruht, 
j um  die  Slöfsc  und  Schwankungen  des 
, Wagens  möglichst  zu  beseitigen,  auf 
! zwei  an  jeder  Seite  angebrachten  Lang 
I bäumen  und  auf  besonders  cinge- 
; richteten  Federn.  Der  Wagenkasten 
ist  i,jb  in  lang.  2,n  m hoch  und  i.Sym 
breit.  Vor  demselben  betindel  sich  der 
’ Bocksitz  für  den  Pcvslillon.  l.hiler 
dem  Bocksilz  ist  ein,  jedoch  nur  von 
innen  zugängliches  und  verschlicfsbares 
’ Werthgelafs.  An  der  Hintcrscitc  des 
! Wagenkastens  sitzt  die  mit  starkem 
; 1 |lourigem  Radandt  sehen  Kunstschlofs 
I versehene-  Thür.  Links  neben  der- 
; selben  ist  ein  Briefeinwurf  zur  Bc- 
I nutzung  .seitens  des  Publikums  und 
I Uber  dem  Kinwurf  ein  abnehmbares 
I Schild  angebracht,  welches  auf  der 
I einen  Seile  die  Richtung  des  Ganges 
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Jcr  Sliiilscnpost  von  Jcr  Sladlurcnze  ' 
zum  Stadl -Postjml,  auf  der  anderen 
Seile  die  umgekehrte  Richtung  angiebt.  i 
Das  Verdeck  des  Wagens  sowie  der  i 
untere  Theil  des  Kastens  sind  dunkel- 
braun. der  übrige  Wagen  ist  postgelb 
gestrichen  und  mit  schwarzen  l.inien 
abgeselzl.  An  beiden  1,'ingsseiten  des 
Kastens  befindet  sich  in  grofsen  Buch- 
staben die  Inschrift:  »Slrafsenposla. 

Die  Krhellung  des  I’ackraumes  geschieht 
durch  ein  < )bcrlichl  mit  seitlichen 
Fenstern,  sowie  durch  je  zwei  Fenster 
in  der  \’orderwand  und  an  der  Hinter 
seile  des  Wagens.  .Aufserdem  ist  in 
der  oberen  Hälfte  der  Thür  ein  grofscs 
F'enster  angebracht.  Der  Packraum 
enthält  einen  Stempeltisch,  Pack-  und 
.Aufschncidelischc,  geräumige  Sorlir- 
läch werke,  das  beschriebene  Werth 
gelafs  und  eiserne,  mit  verschiebbaren 
linken  versehene  Stangen  zum  .Auf 
hängen  der  Briefbeutel.  .Abends  ge 
schiebt  die  Beleuchtung  durch  eine  in 
das  Verdeck  eingesetzte  hell  brennende 
l.ampe.  .An  der  Vorderwand  des  Kastens 
sind  oberhalb  zwei  zur  Beleuchtung  des 
Weges  und  zugleich  zur  FIrleuchlung 
des  Wagenraumes  bestimmte  l.atcrnen 
angebracht.  Frwärmt  wird  der  Wagen 
bei  kaltem  Weiter  durch  zwei  auf  den 
Boden  gestellte  grofse  Wärmflaschen 
und  einen  an  der  Seitenwand  hängen- 
den Wärmkaslen  ; diese  Heizkörper  wer- 
den stündlich  mit  kochendem  Wa.sscr 
gefüllt.  Die  Wagen  sind  ferner  mit 
.Aufgabesteinpein,  welche  die  Bezeich- 
nung der  Sirafsenpost  sowie  die  Angabe 
des  Dalums  und  der  Stunde  der  F2in- 
licferung  enthalten,  ausgestallcl ; auch 
führen  sie  alle  für  den  laufenden  Dienst 
erforderlichen  Amlsbedürfnissc  bei  sich. 

Die  Strafsenposicn  haben  den  Zweck, 
die  47  Postanstallen,  welche,  wie  Hin- 
gangs erwähnt,  die  Briefe  aus  den 
Briefkasten  einzusammeln  und  die- 
selben zu  bestellen  haben,  fortgesetzt 
auf  die  schnellste  Weise  mit  einander 
in  Verbindung  zu  bringen.  Sie  kursiren 
auf  II  Linien;  die  umseitige  Skizze  ■ 
veranschaulicht  das  Kursnetz.  Die  i 
Länge  der  Kurslinien  und  die  Ge-  j 
schwindigkeit  der  auf  denselben  ver-  i 


kehrenden  Wagen  sind  so  bemessen, 
dafs  durchschnittlich  jeder  Kurs  in 
einer  Richtung  in  22  Minuten  befahren 
werden  kann.  DerF'ahrdicnsl  ist  derartig 
geregelt,  dafs  meistens  10  Minuten  nach 
jeder  vollen  Stunde  die  Wagen  von 
den  an  der  Grenze  des  Stadtgebietes 
gelegenen  .Abgangspunkten  der  Kurse 
sich  in  rascher  Fahrt  1 flo  m in  der 
Minute  auf  das  Stadt- Postamt  zu 
I in  Bewegung  setzen,  unterwegs  4 bis 
I 3 I’ostanslallen  berühren,  33  Minuten 
! nach  der  vollen  Stunde  beim  Stadl- 
Poslamle  zusammentreifcn,  10  Minuten 
auf  dem  geräumigen  Hofe  daselbst 
hallen,  wieder  zu  ihrem  .Abgangs- 
punklc  unter  Berührung  der  Kurs- 
Poslanslallcn  zurückfahren  und  daselbst 
meistens  3 .Minuten  nach  der  vollen 
Stunde  wieder  eintretfen.  Hnmillelbar 
nach  der  .Ankunft  einer  jeden  Strafsen- 
post  vom  Stadt  Postamte  beginnt  die 
Bestellung  der  Briefe  durch  die  Brief- 
träger. 

Die  Slrafsenposten  befördern  neben 
den  Berliner  Sladtbriefen  die  aus  den 
Briefkasten  cingesammclten,  nach  an 
deren  Orten  bestimmten  Briefe  in  ge 
schlossencn  Beuteln,  .sowie  ebenfalls  in 
i solchen  die  von  auswärts  eingegange- 
nen, in  Berlin  zu  bestellenden  Briefe. 

Der  Dienst  in  den  Slrafsenposten 
wird  von  besonders  geschulten  Sortir- 
beamlen  wahrgenommen;  je  nach  der 
Bedeutung  des  Kurses  sind  ein  oder 
zwei  Sortirbeamic  in  einer  StrafsenposI 
Ihälig.  Der  Betrieb  gestaltet  sich  in 
folgender  Weise . 

I.  Bei  den  Postanstallen. 

Die  aus  den  Briefkasten  eingesammcl- 
len  Briefe  werden  von  der  Postanstall 
gestempelt  und  nach  Orts-,  sowie  nach 
weilergehenden  Sendungen  getrennt. 
Von  letzteren  werden  Kartenschlüssc  auf 
die  bclrellenden  Bahnhofs-Poslanslallcn 
u.  s.  w.  gefertigt,  die  Ortsbriefe  dagegen 
gelangen  unsorlirt  an  die  .Strafsenpost. 
Die  Lebcrgabe  dieser  Briefe  sowie  der 
gefertigten  Karlen.schlüsse  erfolgt  auf 
Grund  von  Ladezelleln.  Die  Brief- 
beutel  von  den  Slrafsenposten  auf  die 
Postanstallen  werden  ebenfalls  auf 
45  ■ 
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Grund  von  I.adezetieln  überwiesen. 
Die  Uebergabe  und  Abnahme  der  La- 
dung tindel  am  Wagen  durch  Ver- 
mittelung von  Unlerbeamten  der  Post- 
anstalten stall, 

2.  In  der  Strafsenpost. 

Vor  Beginn  der  Fahrt  hat  der  in 
der  Strafsenpost  ihülige  Sortirer  das 
Kursrichtungsschild  am  Wagen  anzu- 
bringen, in  den  .Aufgabeslempel  die 
richtigen  Tages-  und  Stundentypen 
einzusetzen  und,  nachdem  von  dem 
Stempel  ein  -Abdruck  im  Stempel- 
prUfungsbuche  gefertigt  ist,  dem  Wagen- 
briefkasten die  eingelegten  Briefe  zu 
entnehmen,  sie  zu  stempeln,  die  un- 
frankirten  auszutaxiren  und  alsdann 
die  Vertheilung  der  Kastenbriefe  nach 
den  Bestellpostanstalten  zu  bewirken. 
Hierauf  erfolgt  die  Uebernahme  der 
Ladung  von  der  Postanslalt,  der  Wagen 
setzt  sich  in  Bewegung  und  die  Ver- 
theilung der  übernommenen  Ortsbriefe 
beginnt.  Dieselbe  mufs  so  beschleunigt 
werden,  dafs  sie  bis  zum  Eintreffen 
bei  der  nächsten  Postanslalt  (in  3 bis 
6 Minuten)  beendet  ist.  Bei  der  An- 
kunft daselbst  werden  zuerst  die  für 
diese  Postanslalt  bestimmten  Briefe 
und  die  etwa  vorhandenen  Briefbeutel 
auf  Grund  der  erhaltenen  Ladezellel 
abgegeben,  dann  erfolgt  die  Ueber- 
nahme der  von  der  Postanstall  der 
Strafsenpost  zugehenden  Gegenstände. 
Diese  Dienstverrichtungen  wiederholen 
sich  auf  jeder  Zwischenstation  bis 
zum  Eintreffen  auf  dem  Hofe  des 
Stadt  - Postamts.  Bis  dahin  müssen 
sümmtliche  den  Strafsenposlen  zuge- 
gangenen Briefe  bearbeitet  sein,  alle 
Fächer  für  die  47  Bestell  - Post- 
anstalten geleert  und  die  bearbeiteten 
Briefe  verpackt  sein.  Dieses  letzte  Ge- 
schäft wird  einfach  und  überraschend 
.schnell  in  der  Weise  bewirkt,  dafs  die 
nach  den  Postanstalten  eines  Slrafsen- 
postkurses  bestimmten  Briefe  in  Lein- 
wandstreifen, welche  mit  entsprechen- 
der .Aufschrift  versehen  sind,  einge- 
bunden und  nur  durch  Schcidetafeln 
von  Pappe  nach  Postanstalten  getrennt 
gehalten  werden.  Jede  Strafsenpost 


liefert  also,  da  sie  die  Briefe  für  den 
eigenen  Kurs  im  Wagen  behält,  für 
jeden  der  10  anderen  Slrafsenpostkurse 
ein  in  der  beschriebenen  Weise  ge 
fertigles,  meistens  recht  umfangreiches 
Briefhund  im  Stadt-Posuamte  ab.  Hier 
werden  die  Briefbunde  ausgelauscht; 
auf  jeden  Kurs  entfallen  10  Stück. 
Der  Sortirer  beginnt  schleunigst  die 
übernommenen  Bunde  zu  öffnen  und 
sie  auf  seine  Kurs -Postanstalten  zu 
vertheilen,  was  in  sehr  kurzer  Zeit 
möglich  ist,  da  die  Briefe,  wie  vor- 
stehend beschrieben,  schon  vorsortirl 
sind.  Nachdem  beim  Stadl  - Postamt 
die  Briefbeulel  mit  den  von  weiterher 
eingegangenen  Briefen  für  die  Kurs- 
Postanstalten  und  die  KartenschiUsse 
für  die  zu  berührenden  Bahnhofs- 
Postanstalten,  sämmtlich  auf  Grund 
von  Ladczetteln,  übernommen  sind, 
das  Kursrichtungsschild  umgestellt  und 
eine  neue  Stundentype  in  den  Stempel 
eingesetzt  ist,  wird  die  Rückfahrt,  die 
sogenannte  Bestellungsfahrt,  angetrelen. 
Uebergabe  und  .Abnahme  der  Gegen- 
stände an  und  von  den  Kurs-Posl- 
anstalten  werden  ebenso  erledigt  wie 
bei  der  Hinfahrt. 

Bei  jeder  Postanslalt  gelangen,  wie 
schon  erwähnt,  unmittelbar  nach  der 
•Ankunft  einer  Strafsenpost  vom  Stadl- 
Postamle  die  sämmtlichen  vorliegenden 
Briefe  durch  die  Briefträger  zur  Be- 
stellung. Dieses  Geschäft  mufs  läng- 
stens in  einer  Stunde  beendet  sein. 

Wo  ein  Bedürfnifs  vorliegt,  treffen 
die  Strafsenposlen  von  Nachbarkursen 
bei  einer  bestimmten  Postanstall  zu- 
sammen und  tauschen  unter  einander 
ihre  Briefe  aus. 


Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich, 
dafs  die  Durchführung  dieses  neuen 
Dienstzweiges  grofse  Gewandtheit  sei- 
tens der  Strafsenpost-Beamten  erfordert. 
Insbesondere  bietet  das  schnelle  Auf- 
sortiren  der  Briefe  Schwierigkeiten.  In 
Berlin  sind  840  Strafsen  und  Plätze 
vorhanden,  von  denen  mehr  als  1 00  zu 
verschiedenen,  oft  3,  4,  5 selbst  6 und 
7 Bestell -Postämtern  gehören.  Auf 
das  Sortirgeschäfl , welches  von  Post- 
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fln'i;ilt  7AI  (’osl;iint;ili  bceiiiici  sein  miils. 
können  nur  wenige  Minuten  verwendet  * 
werden.  .Aehnlieh  Innlende  Stralsen-  ; 
namen.  7,.  B.  Koeh-,  Koch-,  Hoch-,  ‘ 
Hauch  und  Hol'ssiralse,  gehen  zu  Ver- 
wechselungen leicht  .Anlafs  u.  s.  w. 
Dennoch  ist  es  gelungen,  die  Beamten 
so  ein/.uühen,  dals  sie  die  ihnen  ge- 
stellte .Aiitgabe  pünktlich  erledigen:  sie 
sortiren  in  der  Stunde  1 500  Briete  mit 
höchstens  3 Fehlleitungen,  einzelne 
besonders  geschulte  Sorlirer  bringen 
es  auf  stündlich  2 000  Sendungen. 

Nach  dem  Hrgebnissc  der  staltge 
habten  Krniiltelungen  haben  die 
Stratsenposten  während  der  kurzen 
Zeit  ihres  Bestehens  im  Durchschnitt  i 
täglich  -o  000  Briefe  ordnungsmäl'sig  ' 
bearbeitet;  ' 

47  000  davon  sind  in  Folge  der  kür- 
zeren Schlulszeil  und  rascheren  ' 
Beförderung  gegen  früher  um 
I Stunde  schneller  befördert 
worden;  bei 

1 5 000  Briefen  beträgt  die  Beschleuni-  ^ 
gung  zwei  Stunden;  dies  sind  I 
Briefe  nach  nahe  gelegenen 
.Stadtgegenden,  welche  von  ilen  , 
Stratsenposten  unmittelbar  zwi-  | 
sehen  der  .Aufgabe-  und  der  ' 
Bestcllungs  f'o.stanstalt  ausge-  I 
wechselt  werden  konnten,  so-  ; 
wie  die  unmittelbar  in  die  Brief-  ' 
kästen  der  Strafsenposten  ein-  I 
gelegten  Briefe;  ■ 

8 000  Briefe  sind  sogar  um  1 2 Stun-  I 
den  elier  wie  bei  den  früheren  j 
Betriebscinrichlungen  bestellt  ; 
worden.  Diese  erhebliche  Be-  I 
schleunigung  hat  ihren  Grund  | 
siarin,  dafs  die  Scidufszeil  zur  ' 
letzten  Bestellung  bei  allen  ' 
Kostanslalten  in  Folge  der  neuen  j 
Betriebseiurichlungen  um  etwa  j 
eine  Stunde  hat  hinau.sgescho-  1 
ben  werden  können.  Die  itt  j 
der  Haupt  - Geschäftszeit  von  | 
5 bis  ö’/j  Idir  Nahm,  cingc-  ' 
lieferten  Briefe  gelangen  mithin 

noch  an  dem.sclbeii  Tage  zur  | 

7000U  Seile 


70000  Tebertr.ag 

.Abtragung,  während  sie  früher 
erst  am  anderen  .Morgen  be- 
stellt werden  konnten. 

70  000  Summe  wie  oben. 

Durch  die  an  den  Strafsenposten 
angebrachten  Briefkasten  sind  im  Durch- 
schnitt läglicli  t ouu  eilige  Briefe  von 
dem  Publikum  eingeliefcrt  worden. 
Das  Publikum  hat  sich  Übrigens  die 
Briefkasten  auch  insofern  nutzbar  ge- 
macht. als  es  durch  dieselben  häutig 
noch  solche  Briefe  nach  auswärts  ein- 
liefert, für  welche  bei  den  Stadl  Post- 
an.slullen  bereits  die  Schlulszeil  ein- 
gelreten  ist. 

Die  Strafsenposten  bieten  endlich 
das  Mittel,  das  Liebergabegeschäfl  bei 
den  bctrelfenden  Po.stanslalten  bes.«r 
zu  sichern,  als  dies  früher  geschehen 
konnte,  da  die  Sorlirbeamten  die  Lieber- 
gabe wie  Posibegleilcr  bei  gewöhnlichen 
Posten  besorgen.  Ks  erscheint  dies  als 
ein  wesentlicher  Gewinn,  weil  auf  den 
betreffenden  Fahrten  im  Durchschnitt 
täglich  2 500  Briefbculel  mit  2ahlreichen 
Kinschreibbriefen  zur  .Auswechselung 
gelangen. 

Dadurch,  dafs  d.is  Stadt-Postamt  von 
der  Bearbeitung  der  vorstehend  be 
zeichneten  70  000  Sladlbriefe  täglich 
befreit  ist.  haben  bei  demselben  die 
Schlufszcilcn  für  die  von  weiterher  ein- 
gehenden Briefe  wesentlich  abgekürzt 
werden  können,  und  es  gelangt  in 
Fölge  dessen  eine  eni.sprechendc  Zahl 
von  Briefen  aus  anderen  Orten  früher 
zur  Bestellung  als  vordem. 

•Auch  in  anderer  Weise  werden  die 
neuen  Einrichtungen  .sich  mit  Vortheil 
verwenden  lassen.  So  unterliegt  z.  B. 
gegenwärtig  der  Plan  der  Erwägung, 
die  gewöhnlichen  Briefe  von  geeigneten 
Bahiuügcn  gleich  nach  dem  EiiUretfen 
derselben  den  Strafsenposten  zu  über- 
geben, damit  diese  sie  alsbald  den  Be 
slcll-Poslämlern  unmittelbar  zuführeii, 
was  die  Bestellung  dieser  Briefe  natür- 
lich erheblich  beschleunigen  würde. 

Die  Mehrkosten  des  Slrafsenposl- 
dienstes  gegen  die  früheren  Helriebs- 
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einrichlungen  sind  nicht  erheblich.  Sie 
be.stehen  huuptsächlich  in  der  Bezahlung 
der  Sorlirbeamtcn  und  in  dem  Mehr- 
aufwand an  Pferdekräflen,  welcher  da- 
durch nfithig  wird,  dafs  die  Strafsen- 
postwagen  zwei.spJtnnig  befördert  wer- 
den, wahrend  die  früher  benutzten 
Briefkariole  mit  nur  einem  Pferde  fort- 
gescharti  wurden.  Die  Mehrkosten 
belaufen  sich  im  Ganzen  auf  rund 
50000  Mark  jährlich. 

Die  Einrichtung  der  Strafsenposten 


ist  ncK'h  zu  neu,  als  dafs  die  Erfahrungen 
darüber  als  abge.schlossen  betrachtet 
werden  können,  aber  schon  die  Er- 
gebnisse aus  der  kurzen  Zeit  ihres  Be- 
stehens in  Berlin  lassen  erkennen,  dafs 
ein  neues  wichtiges  Verkehrsmittel  ge- 
funden ist,  welches  berufen  erscheint, 
den  eigentlichen  Stadtposidienst  grofser 
Städte  zu  erleichtern,  .sowie  die  Be- 
förderung der  Briefsendungen  in  der 
Stadt  zu  sichern  und  wesentlich  zu  be- 
schleunigen. 


93.  Die  Elektrizität  im  Dienste  cier  öffentlichen  Zeitkund- 
gebung. 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Sccretair  Noebels  in  Berlin. 


Die  Erkenntnifs  des  Werthes  der 
Zeit  darf  man  nach  dem  .^usspruche 
einer  hervorragenden  .^utoritilt  auf 
dem  Gebiete  des  Verkehrswesens  als 
Mafsstab  für  den  Bildungsgrad  einer 
Bevölkerung  ansehen.  Der  Werth  dev 
Zeit  ist  in  be.ständigem  Wachsen  be- 
griffen. Heute,  im  Zeitalter  des  Dampfes 
und  der  Elektrizität,  kann  man  in 
einer  Stunde  mehr  vollbringen,  als  zur 
Zeit  unserer  Vorfahren  in  einem  ganzen 
Tagewerk.  Schon  die  Versüumnifs  von 
Minuten  ist  für  den  Einzelnen  manch- 
mal von  Bedeutung,  für  die  tiesammt- 
heit  liegt  in  der  Geringschätzung 
der  .Minute  ein  Verlust  von  riesigem 
W'erthe. 

Je  mehr  das  Verkehrsleben  .sich  ent- 
wickelt, eine  um  so  gröfsere  Pünkt- 
lichkeit des  Ineinandergreifens  seiner 
verschiedenen  Elemente  erfordert  es, 
und  um  .so  unabweisbarer  tritt  das 
Bedürfnifs  nach  verbürgter  und  in 
allen  Theilen  von  Stadt  tmd  Land 
übereinstimmender  Zeitkundgebung  her- 
vor. 

Namentlich  in  den  Städten  von 
grofser  .\usdehrmng  und  bedeutendem 
Verkehrsumfang,  wie  Berlin,  Paris, 
London,  wird  das  Bedürfnifs,  in  den 
Geschäftsräumen,  auf  den  Strafsen, 


Plätzen,  in  den  öffentlichen  Gebäuden, 
kurz  überall,  wo  sich  l’ublikum  be- 
wegt, eine  richtig  gehende  L'hr,  d.  h. 
überall  ein  und  dieselbe  Zeit  zu  finden, 
allgemein  empfunden.  Aber  auch  in 
den  Provinzialslädlcn,  ja  selbst  in  den 
kleinen  uitd  kleinsten  Städten  und  Orlen, 
wohin  immer  das  Cieäder  der  grofsen 
; Verkehrsorganismen  ■ — die  Eisenbahn-, 
Post-  und  Lelegraphenlinien  — .sich  ver- 
zweigt, hat  das  Publikum  ein  grofses 
Interesse  daran,  genau  zu  wissen,  was 
j es  an  der  Zeit  ist. 

I Wer  eine  Uhr  trägt  — und  heut- 
' zutage  führt  ja  jeder  Quintaner  seinen 
Chronometer  beständig  mit  sich  — 
wird  nicht  versäumen,  sein  zeitangeben- 
des  Instrument  mit  derjenigen  Uhr, 
nach  welcher  er  sich  zu  richten  hat, 
i je  nach  dem  gröfseren  oder  geringeren 
j Grade  von  Pünktlichkeit,  die  dem 
I Träger  der  Ldir  oder  der  Lhr  selbst 
innewohnt,  täglich  oder  weniger  oft 
zu  vergleichen  und  erforderlichenfalls 
die  Zeiger  vorwärts-  oder  zurückzu- 
stellen. 

Die  firsachen,  auf  welchen  die  Lin- 
' genauigkeit  in  dem  Gange  der  fTren 
beruht,  sind  sehr  zahlreich ; seihst  bei 
, .Anwendung  der  vollkommensten  Mittel 
der  Technik  wird  es  schwerlich  ge 
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lingen,  störende  Einwirkungen  auf  den  i 
gleichmafsigen  Ciang  der  L'hr.  wie  sie  i 
z.  B.  durch  den  l.ufldruck,  die  Tem  I 
peratur  hervorgerufen  werden,  voll-  | 
ständig  zu  beseitigen. 

■■\n  Versuchen,  mehrere  Zeitmesser 
in  einen  übereinstimmenden  Gang  zu  ' 
bringen,  hat  es  nicht  gefehlt.  Oie  Ver-  ' 
suche  reichen  Jahrhunderte  weit  zurück. 
Schon  Karl  V.  soll  sich  im  Kloster 
St,  Just,  wo  er  seinen  Lebensabend  ‘ 
verbrachte,  bemüht  haben,  zwei  Uhren  ' 
in  gleichem  Gang  zu  erhalten.  Oafs  ' 
er  dies  auch  nicht  annähernd  erreichte,  , 
kann  bei  der  Unvollkommenheit  der  , 
damaligen  Uhrentechnik  und  bei  dem 
Mangel  einer  einigermafsen  brauchbaren 
Kegulirvorrichtung  nicht  überraschen. 

Etwa  loo  Jahre  später,  im  Jahre  ■ 
165,7,  "urde  durch  Huyghens  in  dem  i 
Pendel  ein  brauchbares  zeitmessendes 
Instrument  eingeführt.  Die  Wichtigkeit  I 
des  Pendels  zur  Zeitmessung  beruht 
auf  der  gleichmäfsigen  Dauer  der 
Pendelschwingungen  und  namentlich 
auf  der  Unabhängigkeit  der  Schwin- 
gungsdauer von  geringen  .Venderungen  , 
der  Schwingungsweite.  Wenngleich  j 
die  Anwendung  des  Pendels  einen  j 
grofsen  Fort.schritt  in  der  Uhrmacher- 
kunst gebracht  hat,  so  ist  die  Auf- 
gabe, Uhren  von  durchaus  gleich- 
mafsigem  Gang  herzustellen,  trotz  aller 
Mittel  und  Mühen  ungelöst  geblieben. 

■Allerdings  besitzen  die  vollkommen-  i 
sten  Chronometer,  die  sogenannten 
astronomischen  Uhren,  einen  wunder- 
baren Grad  von  Genauigkeit.  .Als 
Beispiel  der  höchsten  Vollendung,  die 
in  der  Uhrentechnik  erreicht  ist,  kann 
Wühl  die  Berliner  Sternwartenuhr  an- 
geführt werden,  welche  in  ihrem 
Gange  eine  tägliche  .Abweichung  von 
nur  o,ui5  Secunden  zeigt.  Würde 
diese  Uhr  in  ihrem  Gange  das  ganze 
Jahr  hindurch  stets  in  demselben  Sinne 
abweichen,  d.  h.  würde  die  LIhr  365 
Tage  lang  beispielsweise  täglich  um  je 
0,015  Secunden  vorgehen,  so  betrüge 
die  .Abweichung  von  der  richtigen  Zeit  , 
nach  Jahresfrist  dennoch  im  Ganzen 
nur  5,475  oder  rund  5’/,  Secunden. 
Der  wirkliche  Unterschied  wird  in-  ' 


defs,  da  der  Gang  der  Uhr  in  diesem 
langen  Zeitraum  jedenfalls  zeitweise 
auch  sich  verlangsamen  wird,  nur  einen 
kleineren  Theil  von  3 */„  Secunden 
ausmachen,  so  dafs  die  astronomische 
Uhr,  selbst  wenn  sie  nicht  regulirt 
werden  würde,  nach  Jahresfrist  that- 
sächlich  eine  kaum  merkbare  -Ab- 
weichung von  der  wahren  Zeit  an- 
geben wird. 

Ein  vorzügliches  Mittel,  räumlich 
von  einander  getrennte  Uhren  in 
glcichniUfsigem  Gang  zu  erhalten,  bietet 
die  Elektrizität,  eine  Kraft,  die  zu  ihrer 
.Aeufserung  von  einem  Punkte  zu 
einem  anderen,  noch  so  entfernten 
Punkte  nur  eines  unmefsbaren  Zeit- 
theilchens  bedarf.  In  der  That  ist  die 
Elektrizität  schon  vor  50  Jahren,  als 
dieselbe  kaum  irgend  eine  andere  Ver- 
wendung für  praktische  Zwecke  ge 
funden  hatte,  als  Regulator  des  Ganges 
einer  Anzahl  in  einem  Stromkreise 
eingeschalteten  Uhren  benutzt  worden; 
in  der  neueren  Zeit  tindel  die  Elektri- 
zität bei  den  verschiedenartigsten  In- 
strumenten zur  Zeitmessung,  den  so- 
genannten elektrischen  Uhren.  .An- 
wendung. 

Bei  den  elektri.schen  Uhrensyslemen 
unterscheiden  wir  Hauptuhren  und 
Nebenuhren. 

Die  Huuptuhr,  von  welcher  die 
Regulirung  des  Ganges  der  Nchcn- 
uhren  ausgeht , mufs  selbst  einen  mög- 
lichst gleichmäfsigen  Gang  besitzen. 
Die  Hauptuhr  schliefst  zu  bestimmten 
Zeitpunkten  durch  einen  Contact  einen 
Stromkreis;  der  Strom  äufsert  seine 
Einwirkung  auf  die  Elektromagnete 
aller  in  dem  Stromkreise  einge- 
schlossenen Nebenuhren  augenblick- 
lich und  gleichzeitig.  Für  den  Zweck 
geeignet  sind  die  astronomischen 
Pendeluhren,  welche  aber  trotz  ihrer 
vollendeten  tänrichtung  der  regel- 
mfifsigen  Vergleichung  mit  einer  unter 
beständiger  Controle  einer  Sternwarte 
stehenden  Uhr  bedürfen. 

Unter  Nebenuhren  verstehen  wir 
alle  mit  der  Hauptuhr  durch  elek- 
trische Leitungen  in  Verbindung  ge 
brachten  Uhren  und  Uhrw'crke,  welche 
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entweder  mit  der  Hauptuhr  in  voll- 
ständig gleicher  Bewegung  erhalten 
oder  von  Zeit  zu  Zeit  durch  dieselbe 
auf  elektrischem  Wege  richtig  gestellt 
werden. 

Die  Nebenuhren  lassen  sich  nach 
der  Art  ihres  Betriebes  in  zwei  Klassen 
eintheilen. 

Die  erste  Klasse  umfafst  die 
Nebenuhren  mit  selbstständigem, 
durch  Gewicht-  oder  Federkraft  ge- 
triebenem Gangwerk,  welche  in  ge- 
wissen, in  der  Regel  grölseren  Zeit- 
räumen durch  die  Hauptuhr  richtig 
gestellt  werden. 

Zur  zweiten  Klasse  gehören  die 
Uhren  ohne  selbstständiges  Gang- 
werk, sogenannte  Zeigerwerke  oder 
sympathische  Uhren  , welche  nicht 
durch  Gewicht-  oder  Federkraft  be- 
wegt, sondern  durch  unmittelbare  Ein- 
wirkung der  Hauptuhr  in  kurzen 
Zeiträumen,  Secunden  bis  zu  Minuten, 
mit  der  Hauptuhr  in  gleichem  Gang 
erhalten  werden. 

Jedes  der  vorbezeichneten  Systeme 
ist  durch  eine  gröfsere  .Anzahl  ver- 
schieden construirter  Uhren  vertreten; 
eine  eingehendere  Behandlung  der- 
selben wird  in  diesen  Blättern  nicht 
beabsichtigt,  wir  werden  uns  vielmehr 
auf  eine  kurze  Darstellung  einiger 
Uhren,  soweit  zu  einem  allgemeinen 
Verständnifs  der  elektrischen  Zeitver- 
theilung  erforderlich  erscheint,  be- 
schränken. Wer  über  den  Gegenstand 
sich  näher  zu  unterrichten  wünscht, 
lese  das  cmpfehlen.swerthc  Werkehen 
von  Tobler,  »Die  elektrischen  l'hren« 
(Bd.  Xlll  von  Hartleben's  Elektrotech- 
nischer Bibliothek,  Wien  1883). 

I.  Klasse.  Uhren  mit  selbst- 
ständigem Gangwerk. 

Der  in  der  Geschichte  der  elektri- 
schen Fclegraphie  rühmlichst  bekannte 
Physiker  Steinheil  in  München,  der- 
selbe , welcher  zuerst  einen  praktisch 
brauchbaren  elektromagnetischen  Tele- 
graphen herstellte,  war  es,  welcher  im 
Jahre  1839  den  Gedanken,  die  von 
einer  Gewicht-  oder  Pendeluhr  ange- 
zeigte Zeit  mittels  der  Filektrizitat  auf 


beliebig  viele  andere,  in  beliebiger 
Entfernung  von  einander  aufgestellte 
.Apparate  zu  übertragen,  praktisch  zur 
.Ausführung  brachte.  Steinbeils  Vor- 
richtung, welche  derselbe  auf  Befehl 
des  Königs  von  Bayern  an  den  Uhren 
des  Königl.  Instituts  für  junge  Damen 
zu  München  anbrachte,  läuft  darauf 
hinaus,  auf  die  sämmtlichen,  mit  einer 
Normaluhr  durch  einen  Leitungsdraht 
verbundenen  Nebenuhren  durch  einen 
elektrischen  Strom  derart  einzuwirken, 
dafs  alle  gleichzeitig  die  ganzen  und 
! die  halben  Stunden  zeigen  und  schla- 
! gen.  Gut  gearbeitete  Uhren  werden 
während  der  Dauer  einer  halben  Stunde 
I nur  sehr  wenig,  höchstens  um  einen 
geringen  I'heil  einer  Minute,  von  ein- 
ander abweichen,  ln  dem  Augenblick, 
in  welchem  der  Minutenzeiger  der 
I Normaluhr  eine  halbe  Umdrehung 
vollendet  hat,  geht  durch  die  ganze 
Leitung  ein  elektrischer  Strom , wel- 
cher in  allen  eingeschalteten  Uhren  ein 
Hufeisen  magnetisirt.  Durch  die  An- 
ziehung eines  Eisenankers,  der  mittels 
eines  Hebels  auf  den  Minutenzeiger 
I der  Nebenuhren  wirkt,  werden  alle 
. diese  Zeiger,  wenn  sie  nicht  schon 
I genau  die  halbe  Stunde  angeben,  Voc- 
oder rückwärts  geschoben  und  genau 
auf  die  halbe  Stunde  gerückt. 

Ein  anderes  Mittel  einer  periodischen 
I Uhrenstellung  benutzte  Bain.  Bei 
.seiner  Uhr  wurde  der  Minutenzeiger 
täglich  nur  zweimal,  um  12  Uhr 
Mittags  und  um  Mitternacht,  durch 
I einen  von  der  Normaluhr  ausgehen- 
I den  Strom  richtig  gestellt.  .An  der 
.Achse  des  Minutenzeigers  hatte  er 
einen  .Arm  angebracht;  der  gabel- 
I förmige  Ankerhebel  eines  Elektro- 
magneten der  Nebenuhren  erfafste  jedes- 
mal, .sobald  die  Normaluhr  auf  XII 
stand  und  einen  Strom  in  die  Leitung 
schickte,  beim  Anziehen  des  Ankers 
den  .Arm , wodurch  gleichzeitig  die 
Zeiger  aller  Nebenuhren  ebenfalls  auf 
Xll  eingestellt  wurden. 

Eine  ähnliche  regelmäfsige  Ein- 
stellung erfolgt  bei  den  in  sechs  ver- 
schiedenen Stadttheilen  Berlins  auf- 
gestellten  üHentlichen  Uhren,  jedoch 
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mit  dem  1 iilerschiede,  dal's  diese  mit  ' in  richtigem  Gang  hleihen;  es  folgt 
Pendel  versehenen  Uhren  nicht  in  i hieraus,  dafs  selbst  bei  einer  slunden- 
gröfsercn  Zeiträumen,  sondern  «He  langen  Unterbrechung  der  Kabel,  die 
2 Secunden  von  der  Centraluhr  der  hei  den  zahlreichen  Slrafsen-  und 
Sternwarte  aus  regulirt  werden.  Kanalisationsarbeiten  in  Berlin  nicht 

Die  (ientraluhr  der  Sternwarte  schliefst  . immer  zu  vermeiden  ist,  die  Angaben 
alle  2 Secunden  mittels  eines  Feder-  der  Normaluhren  von  der  wahren 
contactes  eine  Batterie , deren  einer  Zeit  nur  um  verhiiltnifsmäfsig  geringe 
Pol  in  der  Nähe  der  Sternwarte  an  Unterschiede  abweichen. 

Krde  gelegt  und  deren  anderer  Pol 

mit  sechs  Kabeln  verbunden  ist.  welche  -■  Klasse,  lihrcn  ohne  sclbst- 
zu  den  drt'cntlichen  Uhren  hinführen,  ständiges  Gangwerk  (Zeigerwerke). 
Die  Knden  der  Kabel  laufen  an  den  Was  die  elektrische  Zcitübertragung 
Nebenuhren  in  einen  dünnen  um-  | auf  lihren  ohne  .selbstständiges  Gang- 
sponnenen  Draht  aus,  der  an  den  , werk  belritft,  so  war  es  wiederum 
Secundenpendeln  derselben  herunter-  Steinbeil,  welcher  zuerst  die  Bewegung 
geführt  ist  und  an  dem  unteren  Theil  ^ eines  Zeigerwerkes  durch  elekiromug 
in  einer  geeigneten  Zahl  von  Win-  | netische  Wirkungen  ausführte, 
düngen  eine  Hülle  bildet,  deren  Kndc  ! Im  .-Mlgemeinen  wird  die  Bewegung 
an  dem  Pendel  wieder  hinaufgeht  und  ' der  mit  vollständigem  Gangwerk  ver- 
zu  einer  ben;(chharten  Krdverbindung  : sehenen  Hauptuhr  mit  Hülfe  des  elek- 
lührl.  Seitlich  im  Gchäu-se  der  Nebert-  trischen  Stromes  auf  eine  entsprechend 
uhren  betindet  sich  ein  Magnet,  der  grofse  Anzahl  von  Zilferblättern , die 
bei  den  Schwingungen  des  Pendels  in  . an  zweckdienlichen  Punkten  aufgesicllt 
den  Hohlraum  der  milschwingenden  | werden,  übertragen.  Jedes  der  Zider- 
Holle  hineinragt.  Bei  Schlielsung  | blätier  besitzt  einen  Klektromagnelen. 
des  Stromes  diu-ch  die  Centraluhr  er-  .Sämmtliche  Klektromagnete  liegen  in 
fahren  die  Pendel  der  Nebenohren  alle  einem  gcmeinscbaflüchen  Stromkreise, 
zwei  Schwingungen  an/.lehensie  Kräfte  der  von  einer  kräftigen  Ballerie  he- 
durch  die  Magnete  und  bleiben  .so  in  : dient  und  durch  die  Haupluhr  von 
gleichem  Takt  mit  dem  PemlcI  der  , Minute  zu  Minute  oder  in  kürzeren 
Hauptuhr.  | Zeiträumen  auf  einen  .Augenblick  ge- 

Obschon  diese  Uhren,  wekhe  im  scblos.sen  wird.  Im  .Moment  des 
Berliner  Publikum  gewöhnlich  als  Stromschlusses  ziehen  alle  Elektro- 
»Normaluhrcn«  bezeichnet  werden,  magnele  ihre  Anker  gleichzeitig  an. 
den  störenden  Einflüssen  von  Staub,  wodurch  mittels  eines  mehr  oder 
Erschütterungen  und  atmosphärischen  weniger  einfachen  Mechanismus  die 
Einwirkungen  ausgeselzt  .sind,  so  zei-  Zeiger  der  Zifferblätter  um  je  i Minute 
gen  sie  dennoch  unter  sich  Abwei-  oder  den  entsprechenden  Theil  einer 
chungen  von  im  /Xllgemeinen  nur  ; Minute  sprungwei.se  vorwärts  bewegt 
0,1  bis  0,1  Secunden.  ■ werden. 

Da.s  Svsiem  der  beschriebenen  He-  Whcalslone  benutzte  (1840)  eine 
gulirung  ist  so  wirksam,  dafs  die  sechs,  seinem  Zeigerfclegraphcn  ähnliche  Ein 
meist  in  einer  Entfernung  von  meh-  richlung.  Das  Zitferblatt,  welches  bei 
reren  Kilometern  von  der  Centraluhr  dem  Telegraphen  das  .-Uphahel  ent 
der  .Sternwarte  aufgestcliten  Neben-  ’ hält,  hat  bei  der  elektrischen  Uhr 
uhren  zur  ErKiitung  eines  überein-  ; Whealstone's  die  Eintheilung  einer  ge 
stimmenden  Ganges  mit  der  Central-  wöhnlichen  Uhr  mit  Stunden.  Minuten 
uhr  nur  einer  von  sechs  Knpfcrelementcn  ! und  Secunden.  Wahrend  hei  dem 
gelieferten  Stromstärke  bedürfen.  Das  ' Zeigerlcicgrapben  (vcrgl.  Jahrg.  188H, 
Uhrwerk  der  Nebenuhren  würde  auch  S.  7ÖÖ)  das  Schliefsungsrad,  welches 
ohne  elektrische  Hegulirung  w.ährend  • dazu  bestimmt  ist,  den  Strom  zu 
eines  'l'ages  bis  auf  etwa  'yi,  .Minute  I unterbrechen  und  zu  schliefsen,  durch 
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die  Hand  des  Telegraphisten  bewegt  I 
wird,  erhalt  dasselbe  bei  der  elektri-  , 
sehen  Zeitgebung  seine  Bewegung  j 
durch  die  Welle  des  Seeuudenzeigers. 

Bain  stellte  (t844)  ein  elektrisches 
Zeigerwerksvstem  her,  bei  welchem  I 
das  Pendel  der  Hauptuhr  von  Secunde 
zu  Secunde  die  Schliel'sung  und  Unter- 
brechung des  Stromes  in  der  Draht- 
leitung bewirkte. 

Im  Laufe  der  Zeit  sind  eine  grofse 
•Anzahl  sinnreicher  elektrischer  Zeiger- 
werke hergestellt  worden,  welche  zum 
Theil  eine  weite  Verbreitung  gefunden 
haben.  Von  deutschen  Krtindern  der- 
artiger Uhrensysteme  nennen  wirStöhrer 
in  Leipzig,  Siemens  cV  Halske  in  Berlin, 
Fritz  in  Frankfurt  .Main). 

Bei  der  .\nwendung  der  Elektrizität 
zum  Betriebe  elektrischer  Zeigerwerke 
stellen  sich  verschiedene  Ucbelstünde 
heraus.  Die  zum  Zwecke  der  Fort- 
bewegung der  Zeigerwerke  zu  leistende 
•Arbeit  des  elektrischen  Stromes  ist  be- 
trächtlich; es  müssen  de.shalb  starke 
Batterieströme  benutzt  werden,  welche 
die  Contacte  der  Hauptuhr  angreifen 
und  ein  Versagen  derselben  herbei- 
fUhren.  Die  Batterie  nutzt  sich  rasch 
ah;  ein  zuverlässiges  .Arbeiten  ist  nur 
bei  vollkommen  ordnungsmäfsigem  Zu- 
stande der  ganzen  l.citung  möglich. 
Contacte,  Batterie  und  Leitung  er- 
fordern somit  ein  hohes  Mafs  sorg- 
fältiger Wartung,  wodurch  der  Werth 
des  sclbstlhätigen  Betriebes  in  Frage 
gestellt  wird.  Hierzu  kommt,  dal's  die 
Anzahl  der  in  einen  einzigen  Strom- 
kreis eingeschalteten  Fdektromagnete 
aus  bekannten  üründen  eine  be- 
.schränkte  ist. 

Die  beiden , in  ihrer  Einrich- 
tung kurz  beschriebenen  Arten  elek- 
trischer Uhren-svsteme  werden  gegen- 
wärtig in  fast  allen  Grofsstüdten,  und 
zwar  vorzugsweise  für  gröfsere  öHent- 
liche  Gebäude,  Paläste,  Häasergruppen. 
Stadtviertel,  Bahnhofsanlagcn  u.  s.  \v..  ; 
überhaupt  für  die  Zeiimiltheiluitg  auf  i 
eine  Gruppe  von  Uhren,  welche  in  1 
nicht  zu  grofser  Fintfernung  von  ein-  j 
ander  aufgestellt  sind,  benutzt. 

Für  die  Zeilvertheilung  über  ein  i 


räumlich  ausgedehntes  Gebiet  würden 
sich  die  elektrischen  Uhren  ohne  .selbst- 
ständiges Gangwerk  nicht  als  geeignet 
erweisen;  dagegen  würde  es  sehr  wohl 
angängig  sein,  von  einem  Cenlral- 
punktc,  z.  B.  von  einer  Sternwarte  der 
Hauptstadt  aus  eine  .Anzahl  guter  Ge- 
wicht- oder  Federuhren,  welche  in 
gröfseren  Fnlfernungen  von  einander, 
etwa  in  den  Provinzial  - Hauptstädten, 
aufgestellt  würden,  mittels  elektrischer 
Pegulirung  täglich  oder  halbläglich 
richtig  zu  stellen.  Hierzu  würde  aber 
die  Herstellung  einer  .Anzahl  Leitungen 
erforderlich  sein,  welche,  rudienförmig 
von  dem  Centralpunkle  ausgehend, 
die  betreffenden  Orte  in  sich  auf- 
nehmen mUfsten. 

' Es  ist  klar,  dafs  die  .Anlage  und  die 
Instandhaltung  eines  solchen,  lediglich 
zur  Zeitversorgung  dienenden,  weit- 
verzweigten Leitungsnetzes  für  den 

1 beabsichtigten  Zweck  zu  kostspielig  sein 
würde.  Der  Gedanke  liegt  dalier  nahe, 
zur  L’ebertragung  der  Zeit  die  bereits 
vorliandenen  rdegraphenleitungen  niit- 
zubenutzen. 

ln  der  That  sind  die  zur  Beförde- 
rung telegraphischer  Nachrichten  be- 

I stimmten  Leitungen  von  ihrer  Knt- 

I stehung  an  zur  .Mitlheilung  der  Zeit 
nach  entfernten  Orten  verwendet  wor- 
den. Die  Veranlassung  hierzu  bot 
allerdings  neben  der  Unvollkommen- 
heit der  Uhren  und  der  dadurch  her- 
vorgerufenen .Abweichung  in  dem 
Gange  derselben  namentlich  der  durch 
die  Lage  der  Orte  auf  verschiedenen 
Längengraden  bedingte  Unterschied 
in  der  Ortszeit. 

IXt  Telegraph  vermittelt  die  augen- 
blickliche Mittheilung  einer  Nachricht 
auf  die  weitesten  Entfernungen.  Die 
Nachricht  durchtliegt.  auf  dem  Drahte 
den  Kaum  ohne  Zeit,  Absendung 
und  Ankunft  fallen  zu.sanimen.  Nur 
zweimal  i a Stunden  zur  Umkreisung 
der  Firde  braucht,  nw’er  mit  der  Sonne 
früh  .sattelt  und  reitet,  und  stets  .sie 
in  einerlei  Tempo  begleitet«.  IXr 

Lauf  der  Sonne  um  die  Erde  Ist  aber 
durch  die  Schnelligkeit  des  Telegraphen 
überrtügelf.  Die  tägliche  Umdrehung 
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der  Krde  um  ihre  Achse  bringt  die 
Verschiedenheit  der  l'ageszeil  in  den 
nach  Ost  und  West  aus  einander  liegen- 
ilen  ()rten.  Wenn  in  Berlin  die  nach 
der  Sonne  gestellte  Uhr  12  Uhr  Mit- 
tags zeigt,  hat"  Hcrbesthal  erst  1 1 Uhr 
22’/,  Minuten  Vormittags,  Hydtkuhnen 
dagegen  schon  12  Uhr  2q’/._,  Minuten 
Nachmittags.  Also  muls  das  Tele- 
gramm. welches  westwärts  geschickt 
wird,  je  weiter  es  sich  bewegt,  um  so 
früher  - nach  der  Uhr  des  Aufgabe- 
ortes — ankommen,  und  die  ostwärts 
gerichtete  telegraphische  Nachricht  mufs 
um  so  später  anlangcn. 

Dieser  Unterschied  in  der  Zeit,  wel- 
cher bis  dahin  nur  im  Eisenbahn-  und 
Schitl’sverkehr  bemerkbar  gewesen  war, 
machte  sich  mit  dem  Eintritt  des  Tele- 
graphen in  die  Keihe  der  Verkehrs- 
mittel alsbald  und  überall  lebhaft 
fühlbar. 

Schon  am  1.  Mai  1841),  bevor  noch 
die  Benutzung  des  Telegraphen  für 
den  allgemeinen  Verkehr  freigegeben 
worden  war,  traf  die  oberste  Telc- 
graphenbehörde  in  Preufsen  die  Be- 
stimmung, ndafs  der  telegraphische 
Chronometer  in  Berlin  als  Regulator 
für  den  gleichen  Gang  aller  Chrono- 
meter und  I hren  der  elektrischen  Linie 
des  Staates  dienen  solle,  und  dafs  zu 
diesem  Zwecke  von  3 zu  3 Tagen  die  Zeit 
der  Normaluhr  bei  der  Telegraphcn- 
station  in  Berlin  allen  übrigen  Stationen 
mitgctheilt  werden  solle«.  Die  in  Folge 
dieser  Verfügung  angeordnete  Mit- 
theilung der  Zeit  der  Centralstation  an 
die  übrigen  Tclegraphenanstalten  be- 
stand freilich  zunächst  nur  in  der  zu 
einer  vorher  nicht  bestimmten  Tages- 
zeit erfolgenden  telegraphischen  .Auf- 
forderung, die  Uhren  auf  den  gerade 
eingetretenen  Zeitpunkt  einzustellcn.  In 
dem  bald  darauf,  am  25.  Juli  1850 
zwischen  Preufsen.  Oesterreich,  Bayern 
und  Sachsen  abgeschlossenen  »Vertrage  ! 
Uber  die  Bildung  des  deut.sch- öster- 
reichischen Telegraphenvereins«  wurde, 
um  eine  Gleichmäfsigkeit  in  dem  (Jange 
der  Uhren  aller  Telcgraphcnan.sialten 
desselben  Staate.«  hcrzustellen  und  Un-  ' 
regelmäfsigkeilen  zu  vermeiden,  welche  ’ 
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aus  den  .Abweichungen  der  mittleren 
Zeiten  an  den  verschiedenen  Stations- 
orten entständen,  im  .Art.  10  bestimmt, 
»dafs  die  Uhren  aller  Stationen  eines 
und  desselben  Staates  nach  der  mittleren 
Zeit  der  Hauptstadt  gestellt  werden 
sollten«.  In  Preufsen  wurde  vom 
I.  Januar  1851  ab  das  Uhrenzeichen 
an  jedem  .Montag,  Mittwoch  und  Frei- 
tag punkt  8 fihr  früh,  vom  1.  Juli  1831 
ab  täglich  hei  Dienstbeginn,  d.  h.  im 
Winter  um  8,  im  Sommer  um  7 Uhr 
früh  gegeben.  Seit  dem  22.  Mai  1854 
erfolgt  das  Uhrenstellen  in  der  noch 
jetzt  üblichen  Weise,  dafs  um  8 bz. 
7 Uhr  früh  beim  Haupt-Telegraphen- 
1 amte  in  Berlin  auf  allen  von  dort  aus- 
1 gehenden  Leitungen  gleichzeitig  1 Minute 
■ lang  die  Tasten  gedrückt  werden.  Die 
I Tclegraphenanstalten  halten  sich  zur 
! Empfangnahme  des  Uhrenzeichens  be- 
reit, indem  sic  5 Minuten  vor  der  fesl- 
t gesetzten  Zeit  jeden  telegraphischen 
, Verkehr  einsteilen  und  die  Leitungen 
derart  verbinden , dafs  das  Uhren- 
zeichen dieselben  ihrer  ganzen  Länge 
nach  durchläuft.  Der  Fimpfang  des 
Uhrenzeichens  wird  unter  Nennung  des 
Namens  der  empfangenden  .Anstalt 
mit  »rrr«  angezeigt,  und  zwar  von 
der  entferntesten  .Anstalt  zuerst,  dann 
folgen  die  übrigen  in  die  I.eitung  ein- 
geschalteten .Anstalten  der  Reihe  nach. 

Auf  eine  unbedingt  genaue,  bis  auf 
kleinste  Zeittheilchen  richtige  Zeitangabe 
kann  hierbei  allerdings  nicht  immer 
gerechnet  werden,  da  mitunter  Um- 
stände eintreten,  welche  die  Genauigkeit, 
mit  welcher  die  .Abgabe  bz.  die  Auf- 
nahme der  belretfenden  Zeichen  zu  er- 
folgen hat,  beeinträchtigen. 

Bei  der  Unabhängigkeit  der  Wir- 
kung des  elektrischen  Stromes  von  der 
Entfernung  würde  man  die  Ueber- 
mittelung  des  Uhrenzeichens  für  tele- 
graphische Zwecke  zwar  in  der  Weise 
bewirken  können,  dafs  man  die  Stations- 
uhren in  die  von  der  Centralstation 
ausgehenden  Telegraphcnleitungen  ein- 
schaltct,  letztere  mit  einer  Normaluhr 
in  Verbindung  setzt  und  zu  bestimmter 
Tageszeit  mittels  eines  Stromimpulses 
gleichzeitig  alle  Slationsuhren  auf 
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mcchanisihem  \\'ege  cinstelU.  Allein 
die  hierdurch  erreichbare  Üeberein- 
stimmung  in  dem  Gange  der  Tele- 
graphenuhren würde  mit  den  aufzu- 
wcndenden  Mühen  und  Kosten  kaum 
in  einem  richtigen  Verhältnifs  stehen; 
auch  liegt  für  den  Telegraphenbetrieb 
ein  Bedürfnifs  nicht  vor,  eine  Bruch- 
theile  von  Secunden  oder  ganze  Se- 
cunden  sichernde  Genauigkeit  in  dem 
Gange  der  Uhren  zu  besitzen.  Für 
den  Telegraphendienst  genügt  es  voll- 
ständig, die  sümmtlichen  Stationsuhren 
auf  ganze  Minuten  in  leberein- 
stinimung  zu  bringen,  was  mit  Hülfe 
der  so  wie  so  zur  Verfügung  stehen- 
den rclegraphenbeamtcn  und  Appa- 
rate in  der  angegebenen  Weise  mittels 
Apparalzeichen  möglich  ist. 

In  geringem  Umfange  werden  aller- 
dings Telegraphenleitungcn  im  Reichs- 
l'elegraphengebiete  zur  unmittel- 
baren Uhrenregulirung  für  tclegra- 
phendienslliche  Zwecke  verwendet. 


Bei  den  Telegraphenämtern  in  Han- 
nover, Cöln  (Rhein)  und  Frankfurt 
(Main)  sind  seil  dem  Jahre  1884  ge- 
wöhnliche Pendeluhren  in  Gebrauch, 
welche  mit  einer  selbstthätigen,  von 
dem  Uhrmacher  Mathies  in  Osterode 
(Harz)  construirten  Fänstcllvorrichtung 
versehen  sind.  Die  Uhren  werden 
3 Minuten  vor  8 bz.  7 Uhr  Morgens 
in  Arbeitsstromleitungen,  welche  mit 
Berlin  verbunden  sind,  eingeschaltet 
und  durch  die  Einwirkung  des  beim 
Uhrenstellen  von  Berlin  aus  in  die 
betreffenden  Leitungen  entsandten  Stro 
mes  auf  einen  Elektromagneten,  de.ssen 
.Anker  die  Auslösung  eines  Laufwerkes 
bewirkt,  richtig  gestellt.  Der  Mecha- 
nismus der  Uhren  hat  sich  nach  den 
bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  be- 
währt; von  einer  allgemeinen  Ein- 
führung derartiger  Uhren  dürfte  aber 
des  mangelnden  Bedürfnisses  wegen 
abgesehen  werden. 

(^chlufs  folgt.) 


96.  Die  Hawaiischen  Inseln  und  ihr  Verkehr. 


Im  Anschlufs  an  die  früheren  Mit- 
iheilungcn  Uber  die  Hawaiischen  (Sand- 
wich-) Inseln,  insbesondere  deren  Post- 
wesen (vergl.  .Archiv,  Jahrgang  1883. 
S.  2891!.,  Jahrgang  1885,  S.  1491!.  und  . 
Jahrgang  1887,  S.  29  ff'.'.,  geben  wir  im  ' 
Folgenden  auf  Grund  des  vHawaiian  1 
Almanac  and  Annual  for  iSStfn  eine 
ausführlichere  Beschreibung  der  Insel- 
gruppe nebst  ihrer  Bevölkerung,  .sowie 
eine  Uebersicht  Uber  den  Hawaiischen 
Handels-  und  Postverkehr.  Bei  den 
mancherlei  Beziehungen,  welche  das  , 
Land  mit  dem  deutschen  Reiche  unter- 
hält — nächst  den  Chinesen,  Portu- 
giesen und  .Amerikanern  sind  unter 
den  .Ausländern  auf  den  In.seln  die 
Deutschen  am  zahlreichsten  vertreten  — , 
glauben  wir,  dafs  eine  genauere  Kennt- 
nifs  des  Landes  manchem  unserer 
Le.ser  erwünscht  sein  wird. 

Das  »Königreich  der  Hawaiischen 
Inseln«  wird  aus  elf  einzelnen  Inseln 
gebildet:  Hawaii,  Maui,  Kahoolawe,  ; 


Molokini,  Lanai,  Molokai,  Oahu, 
Kauai,  Niihau,  Lehua  und  Kaula. 
Von  diesen  sind  Molokini,  Lehua  und 
Kaula  kleine,  unbewohnte  Fclseninseln. 
Der  gesammtc  Flächeninhalt  der  Inseln 
beträgt  6685  Quadratmeilen  (engl.); 
dieselben  liegen  zwischen  dem  1 54. 
und  160.°  westlicher  Länge  (von  Green- 
wich) und  zwischen  dem  19.  bis  22.° 
nördlicher  Breite. 

Hawaii  ist  die  bedeutendste  der 
Inseln ; nach  ihr  hat  die  ganze  Gruppe 
den  Namen  erhalten,  an  Stelle  von 
Sandwich-Inseln,  wie  sie  Cook  genannt 
hat.  Hawaii  ist  etwa  90  Meilen  (engl.) 
lang  und  70  Meilen  breit  und  hat 
nach  der  letzten  öHentlichen  zUihlung 
von  1884  eine  Bevölkerung  von 
24991  Seelen.  Der  höchste  Punkt 
der  Insel  ist  der  Gipfel  des  Mauna  Kea, 
13805  Fufs  über  dem  Meere;  dem- 
nächst kommt  der  Mauna  Loa,  wel- 
cher 13075  Fufs  hoch  emporragt. 
.An  dem  letzteren  befinden  sich  zwei 
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grofsc,  noch  Ihiiligc  Vulknne,  Moku:i 
wcovveo  auf  dem  Cöptel  und  Kitauea 
am  südöstlichen  Abhänge  in  einer 
Höhe  von  4 040  Fufs.  Der  Kilauca 
ist  einer  der  merkwürdigsten  Vulkane 
der  Welt;  die  schreckenvolle  Grols 
artigkeit  der  Scene,  welche  der  Kessel 
siedender  Lava,  namentlich  bei  Nacht, 
darbietel.  wird  kaum  durch  die  vul- 
kanischen Frscheinungen  an  irgend 
einer  anderen  Stelle  der  Krde  Uber 
trorien:  der  verh.'illniism.ilsig  leicht 

zugängliche  Krater  ist  ein  unermefs- 
licher,  elliptisch  geformter  Schlund, 
auf  dessen  Grunde  man  gewöhnlich 
einen  See  glühender  Lava  sieht,  deren 
Steigen  und  Fallen  von  dem  anderer 
Vulkane  gänzlich  verschieden  ist. 

Hawaii  ist  in  .sechs  Districtc  ein- 
gclheilt : Kohala,  Hamakua.  Hilo. 

I’una,  Kau  und  Kona.  Die  Haupt- 
stadt ist  Hilo,  in  dem  Dislrict  gleichen 
Namens  gelegen;  andere  Orte  von 
einiger  Bedeutung  sind  Mahukona  und 
Kawaihae  im  District  Kohala  und 
Kealakekua  Bav  im  District  Kona. 
Die  insei  ist  reich  an  Naturschönheiten 
und  besitzt  eine  tropische  Vegetation. 

•Ackerbau  und  Viehzucht  sind  die 
Haupt  Ifrwerbszweigc  der  Bewohner. 
Zahlreiche  Schaf-  und  Ziegenheerden 
liefern  einen  reichen  Frirag  an  Hauten. 
Wolle  und  Talg.  In  allen  Districten, 
mit  .Ausnahme  von  Kona  und  Puna, 
wird  mit  gutem  Firfolg  Zucker  gebaut ; 
in  den  geschützten  'Fhälern  wachsen 
Kallce  und  Orangen,  in  Kona  und 
Puna  gedeiht  auch  die  Kokosnufs.  i 

Die  Stadt  Hilo  besitzt  den  einzigen  j 
guten  Hafen  auf  der  ganzen  Insel, 
doch  giebt  cs  noch  eine  Reihe  ande- 
rer sicherer  .Anlegeplätze,  wie  bei 
Kailua,  der  Sommer  - Residenz  des 
Hawaiischen  Königshofes,  und  bei 
Kaawaloa  oder  Kealakekua  Bay,  ein 
Ort  von  geschichtlichem  Interesse  we- 
gen des  tragischen  Todes  des  Capitains 
Gook;  ein  hübsches  Denkmal  bezeichnet 
den  Fleck,  wo  er  erschlagen  wurde 
(14.  Febr.  1779).  Zwei  kleine  Eisen- 
bahnen verbinden  die  bedcutend.sten 
Plantagen  mit  den  Hafenorlen. 

Das  Klima  ist  wegen  der  rcgel- 


mäfsig  abwechselnden  Land-  und 
Seebrisen  sehr  gesund;  an  der  Ost- 
küsle  ist  es  wegen  der  vorherrschen- 
den Pas.satwinde  und  des  häutigeren 
Regens  ziemlich  kühl.  Da  die  Bcrg- 
riesen  des  Mauna  Kea  und  des  Mauna 
Loa  häutig  mit  Schnee  bedeckt  sind, 
vviihrend  die  Küste  sich  in  fortwähren- 
dem Sonnenschein  badet,  so  kann  man 
auf  der  verhällnifsmälsig  kleinen  Insel 
das  Klima  jeder  Zone  kennen  lernen. 

Maui.  die  niiehstgröfste  der  Inseln, 
hat  eine  .Ausdehnung  von  7ho(.}uadrat 
meilen  und  eine  Bevölkerung  von 
t 5 070  Seelen.  Der  höchste  Berg  der 
Insel,  der  Halcakala,  mit  dem  gröfsicn 
erloschenen  Krater  der  Welt,  ist 
10052  F'ufs  hoch,  während  sich  der 
Gebirgszug  an  der  AV'eslküsle  von 
.Maui  im  .Allgemeinen  nur  bis  zu 
5 X20  Fufs  erhebt.  Die  Bodenbe 
.schalfenheil  ist  eine  ganz  andere  als 
auf  Hawaii,  indem  eine  niedrige  san- 
dige Ifbene  von  einigen  50  Quadral- 
mcilen  das  westliche  Gebirge  von  Ost- 
Maui  scheidet,  welches  letztere  eigent- 
lich ganz  von  dem  genannten  Halcakala 
eingenommen  wird. 

Maui  ist  in  vier  Bezirke  cingethcill; 
Lahaina,  Wailtiku,  Makawao  und  Hana. 
Luhaina,  im  Nord -Westen  der  Insel, 
einst  die  Hauptstadt  des  Königreichs 
und  der  Sammelplatz  der  W’alfisch- 
fahrer  und  Händler,  widmet  jetzt  seine 
ganze  Kraft  dem  Zuckerbau;  Wailtiku, 
am  Ostabhange  des  westlichen  Gebirg.s- 
zuges,  genofs  bis  vor  Kurzem  den 
Ruhm,  die  zweite  Stadt  des  Inselreichs 
genannt  zu  werden.  Kahului,  nur  drei 
Meilen  davon  entfernt,  hat  sich  in  den 
letzten  Jahren  zu  einem  wichtigen  Fiin- 
fuhrhafen  emporgeschwungen.  Die 
* beiden  letztgenannten  Städte  sind 
durch  eine  F.iisenbahn  verbunden.  Auf 
dem  östlichen  Theil  der  Insel  ist  nur 
noch  Hana  erwähnenswerth , welches 
ebenfalls  einen  kleinen,  aber  sicheren 
Hafen  besitzt.  Die  hauptsächlichsten 
Productc  der  Insel  sind  Zucker,  Kar- 
tort'eln,  Katfce  und  Koa-Holz;  Vieh- 
zucht wird  weniger  betrieben.  Fis 
I gab  eine  Zeit,  wo  Maui  ganz  Cali- 
I törnien  mit  KarloH'eln  versorgte,  jetzt 
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werden  dieselben  jedoch  nichl  mehr 
so  viel  gebaut,  und  die  ZuckerpHan- 
7.ungen  haben  die  Oberhand  bekommen. 

Kahoolawc,  eine  kleine,  wenig 
fruchtbare  Insel  südwestlich  von  Maui, 
dient  nur  Schafheerden  und  deren 
Hirten  zum  Aufenthalt. 

Molokai  und  l.anai,  westlich  und 
nordwestlich  von  Maui  gelegen,  er- 
nähren zahlreiche  Rinder-  und  Schaf- 
heerden; oufserdem  wird  auf  Molokai. 
allerdings  nur  in  geringen  .Mengen, 
Zucker  gebaut.  Beide  Inseln  bilden 
einen  Bezirk  und  zählen  2614  Ein- 
wohner. 

Oahu  ist  die  wichtigste  Insel  der 
ganzen  Gruppe,  obwohl  .sie  der  Grfjfse 
nach  erst  an  dritter  Stelle  kommt; 
sie  verdankt  ihre  Bedeutung  der 
Hauptstadt  Honolulu  und  deren  voll- 
kommen geschütztem  Hafen.  Ihre  Ein- 
wohnerzahl betrug  nach  der  letzten 
Zählung  28  01(8.  .Auch  die  Cullur  ist 
auf  dieser  Insel  am  weitesten  vorge- 
schritten : die  Plantagen  befinden  sich 
überall  in  vortrefflichem  Zustande. 
Die  hauptsächlichsten  Ausfuhrartikel 
sind:  Zucker,  Syrup.  Reis,  Bananen, 
Wolle.  Felle.  Ziegen-  und  Schafhäute, 
Katfee  und  Talg. 

Kauai,  die  »Garten  - Insel»,  ist  von 
Oahu  durch  einen  61  Meilen  (engl.) 
breiten  Kanal  getrennt.  Die  Insel, 
welche  fast  kreisrund  ist,  wird  von 
einem  gut  bewaldeten,  bis  zu  5000  Fufs 
hohen  Gebirgszuge  durchkreuzt.  Sie 
geniefst  einen  gcwis.sen  Ruf  wegen 
ihrer  zahlreichen  Flüsse,  hübschen 
Thäler,  weiten  Ebenen,  malerischen 
.Abgründe  und  Wasserfälle  und  wegen 
eines  äufsersi  milden  Klimas.  Kauai 
dient  zum  gröfsten  'l'heil  dem  Zucker- 
und Reisbau,  abgesehen  von  den 
Triften  für  die  zahlreichen  Rinder- 
und Schafheerden.  Die  bedeutenderen 
Städte  der  Insel  sind:  Koloa,  Lihuc, 
Nawiliwili,  Hanalei  und  Waimea. 

Niihau,  die  kleinste  bewohnte  Insel 
der  Gruppe,  ist  Eigenihum  eines 
Privatmannes,  welcher  daselbst  grofsc 
Schafheerden  hält. 

Die  gc.sammte  Bevölkerung  der 
Inselgruppe  betrug  nach  der  letzten 


amtlichen  Zählung  80  «,78  .Seelen; 
davon  waren  40  o 1 4 Eingeborene, 
4218  Half-castes  (Mischlinge),  17  937 
Chinesen,  9377  Portugiesen,  2066 
Amerikaner.  1600  Deutsche  und  die 
übrigen  verschiedener  Nationalität. 
Nach  einer  genauen  Schätzung  ist  die 
Einwohnerzahl  jedoch  bis  zum  Schlus.se 
des  vorigen  Jahres  wieder  auf  86  647 
Seelen  gestiegen.  Die  Inseln  waren 
j überhaupt  früher  viel  dichter  bevölkert ; 
in  Folge  .Aussterbens  der  Eingeborenen 
hatte  sich  die  Zahl  der  Bewohner  seit 
1 820  in  30  Jahren  um  mehr  als  die 
Hälfte  vermindert,  erst  in  den  letzten 
- Jahren  zeigt  sich  wieder  in  Folge  ver- 
mehrter Einwanderung  eine  verhällnifs- 
mäfsig  starke  Zunahme. 

I Die  Bevölkerung  zählte: 


im  Jahre  1823  . 

. . 142030  Seelen 

1832  . 

. . 1 30  3 1 3 

1836  . 

. . 108379 

1833  . 

• ■ 73  ' 3«  - 

1860  . 

. . 69  8üo 

1866  . 

. . 62  939 

- - 1872  . 

. . 36987 

- - 1878  . 

■ • f>7  9*^3 

- 1884  . 

. . 80  408 

- 1888  . 

. . 86  647 

Der  Werth  der 

gesammten  E i n fu h 

betrug  im  Jahre  1887  4943840  Dol- 
lars; daran  waren  die  Vereinigten 
Staaten  mit  3647994  Dollars,  Eng- 
land mit  661  540  Dollars  und  Deulsch- 
i land  mit  184  561  Dollars  belhciligt. 

* .A  usgc  fU h rt  wurden  dagegen  Producte 
im  Werthe  von  9 707  047  Dollars. 
252  Schiffe  der  verschiedensten  Natio- 
I nen  legten  im  Jahre  1887  in  den 
I Häfen  des  Inselreichs  an. 

■ Das  Post  wesen  des  Königreichs 
wird  von  dem  der  Leitung  des  Mi 
I nisteriums  des  Innern  unterstellten 
i General -Postamt  in  Honolulu  ver- 
! waltet.  Es  bestehen  zur  Zeit  49  Post- 
; anstalten,  welche  sich  auf  die  einzelnen 
I Inseln  wie  folgt  vertheilen:  Hawaii 

I 20,  Maui  14,  Oahu  5,  Kauai  7,  Mo- 
I lokai  2 und  Lanai  i.  Das  Briefporto 
beträgt  im  Innern  2 Cents  für  die  halbe 
' Unze  (bei  Stadtbriefen  1 Centl,  bei 
i Briefen  nach  den  Vereinigten  Staaten 
I von  .Amerika,  Canada  und  Mexico 
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^ (^ents  iinJ  nach  allen  übrigen  l.än- 
dern  des  Weltpostvereins  lo  Cents. 
Postanweisungen  sind  im  inneren  Ver- 
kehr bis  zum  Betrage  von  500  Dollars, 
im  .Auslandsverkchr  bis  zu  50  Dollars 
zuläs,sig.  Für  den  internen  Postan- 
weisungsverkehr sind  28  Postanstaltcn 
geöffnet ; Postanweisungen  nach  dem 
.•\uslande  (im  Verkehr  mit  den  Ver- 
einigten Staaten.  Kngland,  Deutsch- 
land. Portugal,  Niedcrland,  Dänemark 
und  (ihina)  müssen  bei  dem  Gcneral- 
Postamte  in  Honolulu  eingeliefert  wer- 
den. Die  .Auslandspost  wird  durch 
die  in  vierwöchigen  Fristen  fahrenden 
Dampfer  der  Occanic  Steamship  Com 
pany  zwischen  San  Francisco  und 
Sidnev,  welche  auf  der  Hin-  und 
Hückfahrl  in  Honolulu  anlegen,  ver- 
mittelt. 

Für  Besoldungen  hat  die  Postver- 
wallung  jährlich  aufzuwenden:  für  die 
Beamten  des  General -Postamts,  mit 
weichem  das  Orts  Postamt  von  Hono- 
lulu vereinigt  ist,  ausschlicfslich  des 
(Jcneral-Postmeisters  und  des  Vertreters 
des  General  - Po.stmeisters  mit  einem 
Gehalt  von  - 000  bz.  5 000  Dollars, 
26000  Dollars,  für  die  Postmeister 
20  000  Dollars  und  für  die  Brief- 
träger 28  000  Dollars. 

Die  Zahl  der  bei  den  Po.stanstalten 
eingegangenen  inhändischen  Briefe  hat 
im  Jahre  1 887  6 1 8 <160  Stück  gegen 
476631  Stück  im  Vorjahre  betragen; 
an  ausländischen  Briefsendungen  gingen 
143  1 58  Stück  ein  gegen  1 32  803  Stück 
im  Jahre  1886,  während  136217  Stück 


gegen  136333  Stück  im  Jahre  1886 
aufgcliefcrt  wurden. 

.Am  I.  Juli  1886  ist  von  der  Hawaii- 
schen Postverwaltung  auch  der  Post- 
sparkassendiensl  eingeführt  worden; 
derselbe  hat  während  der  kurzen  Zeit 
seines  Bestehens  schon  einen  ansehn- 
lichen Fürlölg  zu  verzeichnen.  Am 
31.  Dezember  1887  waren  allerdings 
erst  81p  Sparbücher  im  Umlauf  und 
die  Summe  der  Spareinlagen  belief 
sich  an  dem  genannten  Tage  nur  auf 
134883  Dollars;  im  Jahre  1888  ist 
dagegen  eine  erhebliche  Steigerung 
des  Sparkassenverkchrs  eingetreten. 
Nach  dem  Bericht,  welchen  der  Gene- 
ral - Postmeister  im  Januar  1 889  dem 
.Minister  des  Innern  erstattet  hat,  waren 
bis  zum  31.  Dezember  1888  im  Gan- 
zen 2 271  Sparbücher  ausgegeben; 
hiervon  wurden  im  Laufe  des  ver- 
flossenen Jahres  4 1 i Bücher  geschlossen, 
so  dafs  noch  1 860  Bücher  im  Verkehr 
blieben.  Die  Summe  der  Einlagen  be- 
I trug  im  Jahre  1888  492306  Dollars, 
zu  Beginn  des  Jahres  waren  1 34  883 
Dollars  vorhanden  gewesen,  an  Zin.sen 
wurden  den  Guthaben  der  Sparer 
1 2 847  Dollars  zugeschrieben : die  ge- 
sammte  Einnahme  betrug  demnach 
640  036  Dollars.  Hierv'on  w'urdcn 
während  des  Jahres  162360  Dollars 
zurückgezahlt,  so  dafs  am  31.  Dezem- 
ber 1888  noch  477476  Dollars  im 
Bestände  verblieben. 

Von  der  Bevölkerung  waren  der 
Nationalität  nach  an  den  Spareinlagen 
betheiligt : 


Eingeborene 

mit 

6u0  Sparbüchern 

Uber 

98  862 

Doll. 

.Amerikaner 

- 

40t> 

- 

- 

144  444 

- 

Engländer  (cin.schl.  Canadier  und 
Bewohner  engli.scher  Colonien) 

. 

220 

. 

90432 

Deutsche 

- 

1*7 

- 

- 

457 

- 

Portugiesen 

- 

01 

- 

33  657 

- 

Japaner  

- 

238 

- 

- 

30  348 

- 

Chinesen 

- 

21 

- 

- 

6813 

- 

Dänen  

- 

8 

- 

- 

5 '97 

- 

Schweden  und  Norweger  .... 

- 

'S 

- 

- 

455' 

- 

Südsce- Insulaner 

- 

'4 

- 

- 

1 302 

- 

Franzosen  

- 

- 

- 

8.4 

- 

Bewohner  anderer  Nationalität  . 

- 

6 

- 

- 

2 399 

- 

Summe  1 860  Sparbücher  über  477  476  Doll. 
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97.  Die  Handels-Ausstellung  auf  der  Hamburger  Gewerbe- 
und  Industrie- Ausstellung  1889. 

Von  Herrn  Poslsecrclair  O.  Schnitze  in  Hamburg. 

iSchlufs.) 


Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Ge-  ! über  CalcuUa  und  Chittagong  und  betrug 
bieten  von  Vorder-  und  Hinter-Indien  in  dem  Jahre  i888  8i)  etwa  2300000 
nebst  den  grofsen  Sunda- Inseln,  so  Ballen  zu  400  Pfund,  wovon  nach 
finden  wir,  dafs  dieselben  im  Grofsen  Deutschland  330  000  Ballen  gekommen 
und  Ganzen  die  gleichen  Erzeugnisse,  sind.  Lieber  Singapore  — den  Haupt- 
wic  Kaffee,  Pfeffer,  Mais,  Reis,  Baum-  Stapelplatz  für  die  britischen  Besitzungen 
wolle  und  Gummi,  liefern.  Von  den  Hinicr-Indiens  — werden  auch  recht 
jedem  dieser  I.iinder  eigenthUmlichen  ' bedeutende  Mengen  von  Erzeugnissen 
Erzeugnissen  ist  zunächst  tJlr  Vorder-  ' Siams  und  der  grofsen  Sunda -Inseln 
Indien  die  ausschliefslich  in  dem  fist-  ausgeführt.  Die  Hamburgischc  Statistik 
liehen  Bengalen  gebaute  Jute  hervor-  ; giebt  als  von  Singapore  gekommen  an : 
zuheben.  Die  .Ausfuhr  derselben  geht  j 

1884;  51006  Doppelcentncr  im  Werthe  von  2 077  330  Mark, 


1885 ; 82  836 

1886:  75  33t 

1887:  129667 

Den  Hauptartikel  dieser  .Ausfuhr  | 
bildet  das  Zinn.  Dasselbe  tindet  sich  ' 
in  Hinter-Indien  von  Tavoy,  etwa  ' 
14  Grad  nördlich,  bis  zur  Insel  Billiton,  1 
4 Grad  südlich,  in  bedeutenden  Mengen  I 
vor  und  wird  hauptsächlich  von  den 
Chinesen  gegraben  und  nach  Singapore 
in  den  Handel  gebracht.  Sumatra  er- 
zeugt neben  Guttapercha  und  Gummi 
elasticum  seit  etwa  20  Jahren  einen  1 
sehr  gesuchten  Tabak.  Die  .Anpflan- 
zungen daselbst  haben  demzufolge 
auch  einen  bedeutenden  Umfang  an- 
genommen. Eine  grofse  .Anzahl  von 
Photographien  veranschaulichte  die  Her- 
stellung einer  Tabakplantage:  Urbar- 
machung des  Bodens,  Errichtung  der  I 
Gebäude,  Bau  und  Ernte  des  Tabaks;  j 
auch  fanden  wir  die  Ei.senbahnstation  i 
und  das  Postgebäude  in  .Vlcdan  abge- 
bildct. 

Auf  Java  wird  der  von  Ost-Indien  dort- 
hin verpflanzte  Indigo  gebaut,  und  Java 
liefert  jetzt  die  weitaus  edelste  Sorte. 
Die  Gesammtproduction,  an  welcher 
sich  neben  Ost -Indien  auch  einzelne 
Gebiete  von  Mittel-.Amerika  betheiligen, 
beträgt  jährlich  annähernd  8000000  kg. 
Die  Art  der  Gewinnung  war  durch  das 
Modell  einer  Indigofactorei  in  Djokja- 

Archiv  f.  Post  u.  Telcgr.  23.  1889. 


- 4 372  030 

3938  t 90 
6 230  730  - . 

karta  auf  Java  zur  .Anschauung  ge- 
bracht. 

Die  für  Europa  wichtigsten  Erzeug- 
nisse Chinas  sind  ; 

1 . Seide.  Dieselbe  wird  ausgeführt 
als  Cocons,  als  Rohseide,  als  Seiden- 
abfälle und  in  der  Hauptsache  als  fertige 
Seidenwaaren.  Ueber  den  Haupt-.Aus- 
fuhrhafen  Canton  kommen  alljährlich 
viele  tausend  Kisten  mit  Seidenstoffen, 
Taschentüchern,  gcsticktcnShawlsu.s.w. 
nach  Europa. 

2.  Thee.  Die  Einfuhr  des  chine- 
sischen Theos  in  Hamburg  übersteigt 
diejenige  aus  allen  anderen  Thee  bauen- 
den Ländern  ganz  bedeutend.  Ver- 
schifft wird  der  Thee  hauptsächlich 
über  Hankow,  Foochow,  Canton  und 
Shanghai. 

3.  Moschus  aus  den  Gebirgen  Thibets 
und  Yunans.  Der  Werth  der  jähr- 
lichen Ausfuhr  beträgt  3 bis  4 Millionen 
Mark. 

Unter  den  übrigen  Erzeugnissen 
intere.s.siren  noch  besonders  Gailnüsse, 
Federn,  Drogucn,  darunter  China- 
wurzel, Galangal,  Sternanis,  Anisöl, 
Cassiaöl,  Rhabarber,  Kampher  und 
Curcumae,  ferner  Palmfächer,  Matten, 
46 
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Slrohhüle,  Wolle,  Tabak,  Zucker,  ' Zeugnisse  vorhanden,  obwohl  nur  eine 
chinesische  Tusche,  lithographisches  Frist  von  einem  Monat  zur  Vorberei- 
Papier,  Zinnober,  Stöcke  u.  A.  tung  der  Ausstellung  vorhanden  ge- 

Was  Japan  anbelritft,  so  hatte  die  wesen  war.  Interessant  ist  eine  \'er- 
japanische  Regierung  die  .-Vusstellung  gleichung  des  Gesammtwerthes  der 
selbst  beschickt,  und  es  war  eine  grofse  ^ japanischen  Ein-  und  Ausfuhr  während 
Auswahl  von  Erzeugnissen  des  .Acker-  der  letzten  4 Jahre,  um  daran  zu  er- 
baues  und  des  Bergbaues,  sowie  eine  kennen,  in  welch  bedeutendem  üm- 
Heihe  für  den  Handel  besonders  wich-  fange  der  Handel  Japans  zugenom- 
ligcr  Halbfabrikate  und  Industrie-Er-  I men  hat; 


1883:  Ausfuhr  3t>  io8  88b  Dollars,  Einfuhr  28328508  Dollars, 

1886:  - 4/  997  957  - - 32099748 

1887:  - 32407681  - - 44304231 

1888:  - 63705510  - - 65455234  - . 

An  dieser  aufserordcntlichen  Zu-  ^ trocknete  Fleisch  der  Seeohrschneckeft 
nähme  der  .Ausfuhr  sind  allein  der  Reis  : Lachs,  getrockneter  Schellhsch  u.  dergl. 
mit  über  4 Millionen  Dollars  und  die  j Zurückgegangen  ist  die  Au.sfuhr  von 
Seide  mit  über  10  Millionen  Dollars  , Thce,  obwohl  derselbe  noch  immer 
bctheiligt.  nächst  der  Seide  der  wichtigste  Handcls- 

Was  die  letztere  anbetritit,  so  i.st  - artikel  Japans  ist,  sowie  von  Tabak, 
der  Umstand  bemerkcnswerlh,  dals  im  i Fellen.  Häuten,  Seite.  Endlich  sind  auch 
Jahre  1886  Cocons  noch  für  97362  i einige  Erzeugni.sse  ausgestellt,  welche  für 
Dollars  ausgeführt  wurden , während  i Jäpan  selbst  von  grofscr  Bedeutung  sind, 
im  Jahre  1888  sich  der  Werth  der  ' und  zwar  die  Sojabohne  G/>'c/ne /hi- 
Ausfuhr  an  Cocons  nur  noch  auf  P'diiy,  eine  der  wichtigsten  Fcldfrüchte 
die  verschwindende  Summe  von  i6o  ' Japans,  und  die  aus  derselben  hcrgeslcllte 
Dollars  belaufen  hat;  dafs  dagegen  die  ^ Bohnenmilch,  die  eine  Hauptnahrung 
.Ausfuhr  an  Rohseide  und  fertigen  mittleren  und  unteren  Klas,sen  der 

Seidenwaaren  ganz  bedeutend  zuge-  ' japanischen  Bevölkerung  bildet.  Ferner 
nommen  hat  und  den  Hauptbesiand-  *'üd  von  Wichtigkeit  Gerste,  Weizen, 
theil  der  ganzen  Seidenausfuhr  bildet.  1 Hanl , die  Bu.schbohne  ( PhaseoUis 
-An  der  übrigen  Zunahme  der  .Ausfuhr  1 f'ädiatus  • und  auch  die  gewöhnliche 
sind  ferner  folgende  Erzeugnisse  be-  ' Bohne  ( Phaseolus  vulgaris) , sowie 
theiligt;  Das  in  den  berühmten  Berg-  der  als  Gewürz  dienende  Sesamsamen, 
werken  zu  .Arakawa  in  der  Provinz  Uzen  ' Weniger  mannigfaltig  als  die  Er- 
gewonnene  Kupfer,  ferner  Schwefel,  ' Zeugnisse  Chinas  und  Japans  .sind  die- 
Steinkohle,  Papierwaaren , Tapeten-  i jenigen  des  benachbarten  Koreas.  Durch 
papier,  Nutzhölzer,  von  welchen  100  ' lange  Kriege  gänzlich  verarmt,  hatte 
verschiedene  .Arten  ausgestellt  waren,  ' sich  Korea  fast  drei  Jahrhunderte  lang 
Holzwaaren. Schirme.  Fächer,  Porcellan-  gegen  die  .Aufsenwelt  abgesperrl.  Erst 
und  Thonwaaren.  Unter  den  Erzeug-  1876  gelang  es  Japan,  dann  seit  1882 
nissen,  deren  Ausfuhr  in  den  letzten  auch  Amerika,  Deutschland,  England, 

Jahren  keine  merkliche  Zunahme  er-  ; Italien , Rufsland , Oesterreich  und 
fahren  hat,  sind  zu  nennen  Antimon.  Frankreich,  Handels-  und  Freund 
Kampher,  Lackwaaren,  Pelzwerk,  Pilze.  | .Schaftsverträge  mit  Korea  abzuschliefsen. 

.Algen.  Pflanzenwachs,  Baumwollzeuge  Seit  dieser  Zeit  hat  denn  auch  der 
und  eine  Menge  von  Nalmingsmitteln,  , .Aufsenhandel  Koreas  stetig  zugenom- 
welchc  fast  ausschliefslich  nach  China  men;  soweit  der  Seeweg  in  Betracht  , 

ausgeführl  Werden.  Unter  den  letzteren  | kommt,  ergeben  sich  für  denselben  I 

sind  cs  Tintenti.sche,  Haitischflossen,  , während  der  letzten  4 Jahre  folgende 
getrocknete  Krebse,  .Awabi  (das  ge-  i Zahlen  in  mexicanischen  Dollars;  1 
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Einfuhr  Ausfuhr  an  Waaren  Ausfuhr  an  Gold 
i886:  2474185  504225  ? , 

1887:  2815441  804996  1388269, 

1888;  3046443  867058  ■ 373965- 


Eine  erhebliche  Steigerung  des  Aufsen- 
handels  erwartet  man,  wenn  die  König- 
liche Münze,  deren  Einrichtung  im 
Jahre  1888  durch  deutsche  Beamte 
vollendet  worden  ist,  mit  der  Prägung 
vollwichtigen  Geldes  beginnt,  da  das 
jetzt  im  Umlauf  bchndliche  Cash 
minderwerthig  und  starken  Cours- 
schwankungen ausgesetzt  ist. 

Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  .sind 
Baumwollenstoffe,  Seide,  Metalle,  .Anilin- 
farben, Petroleum  und  Zündhölzchen. 
Die  wichtigsten  .Ausfuhrartikel  sind  da- 
gegen, aufser  Gold,  Bohnen,  Rindcr- 
hautc,  getrocknete  Fische,  Reis,  See- 
tang, Rohseide,  Papier  und  Hirse.  Da 
ein  grofser  Theil  die.ser  .Ausfuhr  seiner 
Natur  nach  wesentlich  in  China  und 
Japan  .sein  .Absatzgebiet  findet,  und 
auch  diejenigen  Erzeugnisse,  welche 
für  den  europäischen  .Markt  von  Be- 
deutung sind,  wie  Seide,  Tabak  und 
Mineralien,  noch  der  Vervollkommnung 
bedürfen,  so  halte  man  wenigstens  durch 
eine  Anzahl  ethnographischer  Gegen- 
stände ein  kleines  Bild  von  der  hohen 
Cultur  zu  geben  versucht , welche 
Korea  seit  Jahrhunderten  besitzt.  Unter 
diesen  Gegenständen  befand  sich  eine 
reiche  .Auswahl  von  Hüten,  wie  sie 
bei  besonderen  Gelegenheiten  und  zu 
verschiedenen  Jahre.szeilen  von  den 
verschiedenen  Ständen  getragen  werden, 
ferner  Fufsbekleidungen  für  beide  Ge- 
schlechter bei  trockenem  und  nassem 
AVetter,  sowie  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten , VValfen  aller  Art , Dolche, 
Schwerter,  Keulen,  Pfeile,  Köchern. s.w. 
.Aufserdem  waren  Schmuckgegenständc 
ausgestellt,  so  der  Schmuck  einer  Palasi- 
dame,  aus  Korallen,  Bernstein  und 
Emaille  zusammengesetzt,  Fingerringe, 
Haarpfeile,  Toileltengcgenstände,  Sticke- 
reien u.  A. 

.Auch  von  den  deutschen  Besitzungen 
in  .Australien,  sowie  von  einigen  Insel- 
gruppen, auf  welchen  deutsche  Handels- 
häuser Plantagen  besitzen,  waren  eine 


I Reihe  von  Erzeugnissen  ausgestellt. 

Das  Haupterzeugnifs  dieser  Gebiete 
I ist  Copra.  Die  Jaluit  - Gesellschaft, 

I welche  in  dem  deutschen  Schutz- 
gebiet der  Marschall-Inseln  und  in  dem 
des  Bismarck-, Archipels  im  Ganzen 
etwa  50  Stationen  besitzt,  verschilfte 
im  Jahre  1888  aus  dem  ersteren  Ge- 
biet etwa  2 300  t Copra , aus  dem 
anderen  etwa  1000  t.  Die  Deutsche 
Handels-  und  Plantagen  - Gesellschaft 
der  Sudsee -Inseln,  welche  auf  den 
Samoa-,  Tonga-  und  mehreren  an- 
deren SUdsee-lnseln  Agenturen  unter- 
hält, führte  in  dem.sclhen  Zeitraum 
etwa  8 500  t Copra  aus.  Die  letzt- 
genannte Gesellschaft  besitzt  auch  auf 
Samoa  Baumwollen-  und  Katfee-Plan- 
lagen  und  verschilfte  im  Jahre  1888 
etwa  1 1 I 000  kg  Baumwolle  und 
I 5 000  kg  Katfee.  Als  Nebenerzeug- 
nisse dieser  Inseln  sind  zu  nennen 
Perlmutierschalcn,  Schildpatt,  Siein- 
nüsse,  Vanille,  Cacao,  Tabak,  getrock- 
nete Bananen,  Baumwollsamen,  Loo- 
fah,  Cocus-,  Ananas-  und  Aloefa.sern, 
Bast  und  Wolle. 

Von  dem  australischen  Fcstlande 
wird  in  grofsen  Mengen  Wolle  ausge- 
führl.  Der  gröfste  Theil  der  Schur 
geht  nach  London,  von  wo  aus  die 
Wolle  nach  allen  Richtungen  der  Well 
durch  .Makler  verkauft  wird.  Weitere 
Handelscrzeugnisse  bilden  die  Felle 
vom  Känguruh,  Oppossum,  Wombat, 
Bären  und  Kaninchen,  sowie  von  der 
Katze  und  der  Wasserratte;  ferner 
Rinder-  und  Hammeltalg.  Für  die 
Versorgung  Europas  mit  Getreide  hat 
in  den  letzten  Jahren  auch  der  austra- 
lische Weizen  Bedeutung  erlangt. 
Neben  diesem  werden  auch  Roggen, 
Hafer,  Gerste,  Reis,  Mais,  Erb.sen, 
Wicken,  Bohnen  und  Leinsamen  in 
.Australien  gebaut.  Besonders  reich- 
haltig und  mannigfaltig  sind  die  Er- 
zeugnisse des  Bergbaues-,  Gold-,  Silber-, 
Kupfer-,  Eisen-,  Blei-,  Zink-  und 

4ö* 
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Antimonerz  werden  in  erheblichen 
MenBcn  gewonnen.  In  den  Jahren 
i8iio  bi.s  1887  wurden  an  Mineralien 


gefördert : 

Silbererz 17  700  t , 

Kupfererz 35  705  - 

.■Vnlimonerz  ....  2 493  - 

Zinnerz fio  776  - 

Kohle 1717  031  - und 

Gold  in  den  Jahren  1807  bis  1887 


5 607  142  l.'nzen. 

Schliefslich  sind  noch  die  in  67  ver- 
schiedenen Mustern  ausgestellten  Hölzer 
zu  erwShnen.  Imler  ilenselbcn  zeich- 
net sich  am  Vortheilhaftesten  das  der  ^ 
verschiedenen  ,\nen  des  Gummibaumes 
aus.  Dasselbe  eignet  sich  in  b'olge  i 
seiner  grofsen  Harte  und  Festigkeit  i 
gegenüber  dem  Wa.sser  und  den  ,\n-  | 
griffen  der  Termiten  vorzüglich  zu  | 
Schitl'sbaulcn , Wasserbauten,  Eisen-  | 
bahnschwellen  u.  s.  w.  i 

Die  Länder  Süd-Amerikas  haben  für  i 
Deutschland  eine  um  so  grOfsere  Be-  i 
deulung.  als  daselbst  vielfach  deutsches  t 
Kapital  nutzbringend  angelegt  ist  und 
sich  der  Handel  dementsprechend  zu  : 
einem  bedeutenden  Thcil  in  den  Händen  ■ 
von  Deutschen  befindet,  l'nicr  diesen  ‘ 
Ländern  ist  zunächst  .Argentinien  zu 
erwähnen.  Es  zeichnet  sich  durch  | 
seinen  .Ackerbau  und  insbesondere  | 
durch  seine  Viehzucht  aus.  Die  Haupt-  j 
.Ausfuhrartikel  sind  daher  Getreide  und 
Wolle.  Von  der  letzteren  sind  allein 
in  Hamburg  unmittelbar  eingeführt 
worden : 

1886  104783  Doppelcentner  im 

Werihe  von  13  128610  Mark.  j 

1887  113622  Doppelcentner  im  ; 
Werthe  von  20317170  Mark. 

Daneben  werden  ausgefUhrt  Lämmer-  1 
feile,  die  sich  vorzüglich  zu  Hand- 
.schuhleder  eignen,  Pelzwaaren  vom 
Puma,  Jaguar,  Wolf,  Fuchs,  Schakal 
und  von  der  Wildkatze,  Felle  von  der  ; 
Otter,  dem  Skunks  (Stinkthier)  und  > 
dem  Nutria,  bedeutende  Mengen  Talg, 
welches  in  den  grofsen  Schlachtereien  ; 
in  der  Nähe  von  Buenos- .Ayres  ge-  ! 
Wonnen  wird,  sowie  das  in  der  Fär- 
berei zur  Verwendung  kommende 
Quebrachoholz. 


Unter  den  Flrzeugnissen  der  Länder 
an  der  Westküste  Süd-Amerikas  spielen 
die  .Minerale  eine  bedeutende  Rolle. 
So  führt  Chile  besonders  Salpeter,  Jod, 
Kupfer  und  Silber  aus;  auch  ist  die 
.Ausfuhr  an  Guano,  Weizen,  Wolle 
und  Leder  nicht  unbeträchtlich,  ln 
den  Jahren  1886  und  1887  wurden 
von  diesen  Erzeugnissen  folgende 
Mengen  ausgefUhrt; 


1886 

1887 

kg 

kg 

Salpeter  . 

432  788  292 

712767767, 

Jod  . . . 

173  68ü 

77  196. 

Kupfer  . 

34914976 

26  733  1 10, 

Silber  . . 

>54  54> 

193736939- 

Guano  . 

70  988  042 

1 282  031, 

Weizen  . 

1 22  1 02  839 

124331  946, 

Sohlleder 

167  358 

1 40  1 1 9, 

Wolle  . . 

2 868  639 

I 896098. 

.Auch  gelangten  Honig 

und  Bicnen- 

wachs  in 
.Ausfuhr. 

bedeutenden 

Mengen  zur 

Weit  reicher  an  Erzeugnissen  der 
verschiedensten  .Art  als  Chile  ist  Bolivien ; 
indessen  hat  es  den  ihm  gebührenden 
Rang  im  Welthandel  noch  nicht  ein- 
zunehmen vermocht,  weil  seine  Zufuhr- 
.strafsen  zu  den  Häfen  der  Westküste 
aufserordcntlich  schwer  zu  passiren 
sind  und  die  hierdurch  entstehenden 
hohen  Transportkosten  den  Woaren 
nur  einen  geringen  Wettbewerb  auf 
dem  Weltmarkt  gestatten.  Von  der 
nunmehr  beschlos.senen  Küstenbahn 
von  .Antofagasla  nach  den  Bergw'erken 
von  Huanchaca  und  deren  Fortführung 
bis  Oniro  erhofft  man  einen  gewal- 
tigen Umschwung  in  den  gesammten 
Verhältnissen  des  Transportwesens  und 
damit  eine  bessere  Ausnutzung  der 
Schätze  des  Landes.  Die  bedeutendsten 
Ausfuhrartikel  sind  bis  jetzt  Gold, 
Silber  in  Barren  und  Erze.  Letztere 
werden  nach  Europa  verschilft  und 
hnden  ihre  Verhüttung  hauptsächlich 
in  Deutschland,  da  der  weitaus  be- 
deutendste Thcil  des  bolivianischen 
Handels  sich  in  den  Händen  deutscher 
Häuser  behndet.  Die  zur  .Ausfuhr 
kommenden  Erze  sind  Kupfererze  von 
Corococo,  Kupferbarrila.  Zinnerze  aus 
den  Bergwerken  von  Oruro  und  Potosi, 
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W'ismutherzc,  Eisenkies,  Lapis  la^uli. 
Aufserdem  erzeugt  Bolivien  China- 
rinden der  allerbesten  Sorte,  Tabak, 
Kaffee,  Cacao,  Cocablälter,  Gummi, 
Wolle  von  dem  auf  den  Hochebenen 
gezüchteten  Alpaca  und  Felle.  Die 
Verschiffung  findet  in  der  Regel  Uber 
den  chilenischen  Hafen  von  Arica  und 
den  peruanischen  Hafen  von  Mollendo 
statt,  nur  einTheil  der  Ausfuhr,  wie  z.  B. 
der  Gummi,  nimmt  seinen  Weg  auf  dem 
■Vmazonenslrom  nach  der  Ostküste. 

Die  Länder  des  nördlichen  Theiles 
von  Süd-.Amerika  und  diejenigen  von 
Mittel-.Amerika  stimmen  in  ihren  Er- 
zeugnissen im  Wesentlichen  überein. 
Diese  Erzeugnisse  bestehen  in  Tabak. 
Cacao, Kaffee, Zucker,  Reis,  Mais,  Baum- 
wolle und  Gummi.  Den  gröfsten  Theil 
des  Cacaos,  welcher  in  Deutschland 
verbraucht  wird,  liefert  Ecuador;  with- 
rend  die  Einfuhr  von  dort  im  Jahre 
1883  37  I IO  Sack  betrug,  belief  die- 
selbe sich  im  Jahre  18S8  auf  63233 
Sack.  Im  Weiteren  führt  Ecuador 
noch  Sarsaparilla,  Orseille  und  Stein- 
nüsse aus.  Erwähnenswerth  sind  die 
allgemein  unter  dem  Namen  »Panama- 
hUte«  bekannten  Strohhüte.  Dieselben 
werden  in  Jipijapa  in  Ecuador  ge- 
flochten und  zeichnen  sich  durch  aufser- 
ordentliche  Gleichmäfsigkeit  und  Sauber- 
keit des  Geflechtes  aus,  in  Folge  dessen 
sie  auch  ungewöhnliche  Preise  erzielen. 
Ein  in  der  .Ausstellung  befindlich  ge- 
wesener, besonders  schöner  Hut  von 
ii'ufserst  feiner  Handarbeit  besitzt  einen 
Werth  von  1 000  Mark.  Von  Venezuela 
werden  neben  den  genannten  Erzeug- 
nissen Uber  Caracas,  Puerto  Cabclio 
und  Ciudad  Bolivar  noch  ausgeführt 
Eisenerze,  Marmor,  Hölzer,  Cocons. 
Leder,  Federn,  Angostura  - Ritters, 
Cop.aiv-Balsam,  Rinden  und  eine  Menge 
Drogucn.  Von  den  Erzeugnissen 
Guatemalas  sind  noch  besonders  Häute. 
Bananen.  Indigo  und  Cochenille,  von 
denen  Mexicos  die  zur  Bürstenfabri- 
kation geeigneten  Reiswurzeln,  Mexico- 
Fibre,  Sisalt-  und  Mexico-Hanf  zu  er- 
wähnen. 

Einen  nicht  unwichtigen  Einfuhr- 
artikel für  Europa  bilden  die  auslän- 


dischen Spirituosen,  und  zwar  in  erster 
Reihe  der  auf  den  Antillen  durch 
Destillation  des  Zuckerrohrsaftes  ge- 
wonnene Rum.  Der  beste  Rum  wird 
ausschliefslich  auf  Jamaica  gewonnen 
und  meist  in  Rufsland  und  Deutsch- 
land verbraucht.  Die  Rums  von 
Trinidad  und  Britisch-Honduras  finden 
dagegen  mehr  in  England,  der  Rum 
von  St.  Croix  in  Dänemark  Verwen- 
dung. Die  jährliche  Production  be- 
: läuft  sich  auf  gegen  20  000  Puncheons 
zu  ungefähr  430  1. 

I Von  ziemlicher  Bedeutung  ist  auch 
der  Handel  mit  den  bei  den  Bahama- 
Inseln,  bei  Cuba  und  an  der  Küste 
von  Florida  gefischten  Schwämmen, 
obwohl  dieselben  an  Güte  dem  so- 
; genannten  Mittelmeerschwamm  bedcu- 
I tend  nachstehen. 

I Von  den  Erzeugnissen  Nord -Ame- 
rikas und  dessen  Bedeutung  für  den 
1 Welthandel  gab  die  Ausstellung  nur 
; ein  schwaches  Bild.  Es  ist  dieser 
! Mangel  im  Wesentlichen  darauf  zu- 
i rückzuführen,  dafs  die  für  die  Vor- 
i bereitung  der  Ausstellung  gegebene 
I Frist  eine  äufserst  kurze  war.  Indessen 
1 waren  doch  wenigstens  die  für  Europa 
j wichtigsten  Erzeugnisse  in  entsprechen- 
I der  Weise  vorgefUhrt  worden.  Unter 
1 denselben  nahm  den  hervorragend- 
sten Platz  die  Baumwolle  ein.  Die 
i Baumwoll  - Ernte  betrug  im  Jahre 
1871  3 Millionen,  im  Jahre  1887 
über  7 Millionen  Ballen  zu  430 
Pfund.  Den  gröfsten  .Antheil  an  dieser 
Ernte  haben  die  Staaten  Texas,  Mis- 
sissippi, Georgia,  .Arkansas,  .Alabama, 
Louisiana  und  Carolina.  Von  der 
Ernte  1887 '88  wurden  nach  England 
2886290  Ballen,  nach  Deutschland 
600  300  Ballen  und  nach  Frankreich 
406  200  Ballen  verschifft.  Ein  weite- 
rer Theil  der  für  Deutschland  bestimm- 
ten Baumwolle  wird  über  holländische 
und  belgische  Häfen  nach  Deutschland 
' verladen.  Im  Ganzen  sind  n.aeh  Eu- 
I ropa  4722  120  Ballen  gekommen, 
; während  der  Rest  in  den  Vereinigten 
, Staaten  selbst  versponnen  worden  ist. 

I Einen  weiteren  Ausfuhrartikel  bilden 
I die  Hölzer,  Cypressenholz,  White 
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wood  und  vorzüglich  das  Pitch  pinc  | 
(Pinus  rigidaj,  welches  im  Strom- 
gebiet des  Mississippi  wächst.  Das- 
selbe eignet  sich  sehr  zum  Schiffbau, 
zu  Fufsböden,  Fenstern  und  Thüren 
F’s  kommen  ferner  in  Betracht  Mine- 
ral- und  animalische  Ocle,  Fichten-  j 
und  Kiefernharzc.  Letztere  benutzt 
man  zur  Herstellung  von  Wagenfett, 
Bierpech,  Papier,  Seife,  Siegellack, 
Fackeln,  Briquets  und  Kohlenanzün- 
dern. Von  der  jährlichen  Gewinnung 
entfallen  auf  die  Hamburger  Einfuhr  ! 
etwa  10  pCt.  Schliefslich  sind  noch 
die  Fleischconserven  zu  erwähnen, 
welche  als  Corned-Beef,  Boiled-Beef, 
Rost-Beef,  Ox-Tongues  und  Soups 
auf  den  Markt  kommen.  Dieselben 
werden  in  den  grofsen  Schlachthäusern 
in  Chicago  aus  dem  Fleisch  des  besten 
Schlachtviehs  hergestellt. 

Einen  interessanten  Ueberblick  über 
die  Gröfse  und  .\usdehnung  des  Ham- 
burgischen  Handels  seit  dem  Jahre 
1851  gewährt  die  graphische  Dar- 
stellung auf  S.  726 , welche  die 
Gesammteinfuhr  und  die  Einfuhr  zur 
See  in  Hamburg  seit  dem  genannten 
Jahre  bis  1888  zur  Anschauung  bringt. 
In  gleicher  Weise  waren  in  der  Aus- 


stellung auch  die  Waaren-Ein-  und 
Ausfuhr  mit  den  in  Hamburg  mün- 
denden Eisenbahnen  und  von  bz.  nach 
der  Oberelbe,  sowie  die  Entwickelung 
der  Einfuhr  von  den  Hauptartikeln 
des  Hamburger  Handels  dargestellt. 

Im  Anschlufs  hieran  waren  .Modelle 
der  verschiedenen  Typen  von  Segel- 
und  Dampfschiffen  ausgestellt,  welche 
den  Handel  und  Verkehr  mit  den 
überseeischen  Ländern  zu  vermitteln 
haben.  Zwei  dieser  Modelle  erregten 
für  den  Verkehrsbeamten  erhöhtes  In- 
teresse, und  zwar  erstens  dasjenige  des 
Postdampfers  »Cintra«  der  Hamburg- 
Südamerikanischen  Dampfschifffahrts- 
Gesellschaft,  welches  den  Typ  der 
mittelgrofsen  Post-  und  Passagier- 
dampfer darstcllt,  und  zweitens  das- 
jenige des  Schnelldampfers  nAugusla 
Victoria«  der  Packetfahrt-Acticn-Gescll- 
schaft,  welcher  nächst  der  »Columbia« 
zu  den  gröfsten  und  schnellsten  Han- 
delsschiffen der  Welt  gehört.  Im 
Weiteren  hatte  man  durch  Zeichnungen 
und  Photographien  die  Entwickelung 
des  Hamburger  Hafens  seit  dem  Jahre 
1854  und  den  Zustand  der  Elbe  und 
der  Rhede  in  den  Jahren  1854,  t882 
und  1 889  veranschaulicht. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Zum  vierzigjährigen  Bestehen 
der  Telegraphie  in  Bayern.  Der 
24.  Dezember  1849  ist  für  die  Ver- 
kehrsgeschichte Bayerns  ein  überaus 
denkwürdiger  Tag.  .Am  24.  Dezember 
sind  es  nämlich  40  Jahre,  seitdem  in 
Bayern  die  erste  Telegraphenleitung 
vollendet  und  kurze  Zeit  darauf  dem 
Verkehr  übergeben  wurde. 

Zwar  fafste  schon  zu  Anfang  des 
Jahres  1848  das  damalige  Königl. 
Staatsministerium  des  Handels  und  der 
öffentlichen  Arbeiten  den  Beschlufs, 
die  142  km  lange  Leitung  von 
München  nach  Salzburg  bauen  zu 
las,sen,  allein  durch  die  politischen 
Wirren  im  Jahre  1 848  wurde  der  Plan 


I vorerst  zurUckgestellt.  Im  nächsten 
; Jahre  wurde  derselbe  verwirklicht, 
i .Am  9.  November  1849  wurde  endlich 
I mit  den  eigentlichen  Arbeiten  be- 
j gönnen,  welche  am  24.  Dezember  1 849 
iertiggcstellt  waren. 

-Am  darauffolgenden  Tage  wurden 
dann  im  Beisein  des  damaligen  Königl. 
bayerischen  Staatsministers  Freiherrn 
V.  d.  Pfordten  und  des  k.  k.  öster- 
reichischen Gesandten  Grafen  Thun, 
ferner  einiger  höherer  Beamten  die 
ersten  Versuche  einer  telegraphischen 
Verständigung  zwischen  München  und 
Salzburg  angestellt,  die  ein  über- 
raschend günstiges  Resultat  ergaben. 
Bis  die  nöthigen  Einrichtungen  voll- 
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endet  waren,  bedurfte  man  noch 
einiger  Zeit,  und  erst  am  13.  Januar 
1830  konnte  die  Leitung  dem  ötTcnl- 
lichen  Verkehr  Ubergeben  werden. 

Bayern  wird  mit  einem  gewis.sen 
Recht  und  be.sonders  in  Rücksicht  auf 
die  beiden  Münchener  Gelehrten 
Sümmering  und  Sleinheil,  welche  sich 
ganz  hervorragende  Verdienste  um  die 
Entstehung  und  Entwickelung  des 
elektrischen  Telegraphen  erworben 
haben,  die  eigentliche  Geburtsstüttc 
des  elektrischen  Telegraphen  genannt. 

Die  .^u.sdehnung  des  Telegraphen- 
nelzcs  in  Bayern  vollzog  sich  nach 
dem  Bau  der  ersten  Linie  ungemein 
rasch.  Noch  im  Jahre  1830  wurde 
die  Linie  München  — Augsburg  — Hof 
und  die  Linie  Bamberg  -Würzburg — 
.Aschalfenburg  in  Betrieb  gesetzt. 
Zwischen  dem  diesseitigen  Bayern  und 
der  Rheinpfalz  wurde  die  erste  Ver- 
bindung im  Jahre  1833  hergestellt, 
ferner  wurden  in  den  nächsten  Jahren 
bavcrischc  'I'elegraphenstationen  er- 
richtet in:  Bingen,  Coburg,  Darm- 
stadt, Frankfurt  a.  M.,  Gotha,  Hanau, 
l.iebenstein,  Mainz,  Meiningen.  Otfen- 
bach,  Reinhardsbrunn  und  Worms. 
Im  Jahre  1866  wurden  diese  Stationen 
von  der  preufsischen  Telegraphenvcr- 
waltung  übernommen. 

Die  nachfolgenden  Zahlen  geben 
ein  Bild  über  die  Entwickelung  des 
Telegraphen  in  Bayern  in  den  ersten 
dreifsig  Jahren  .seit  seiner  Einführung: 


Länge  der  Leitungen: 


1849 142  km, 

1 859 6 226  - 

1869 18027  ■ 

1879 34879  - . 

Anzahl  der  Telegramme: 

1849 799  Stück, 

1839 205  450 

i8()9 838703 

1879 1906402  - . 


. Diese  Zahlen  allein  beweisen,  welche 
unerwartete  .Ausdehnung  das  bayerische 
I Telegraphennetz  in  verhältnifsmäfsig 
kurzer  Zeit  erfahren  hat  und  welche 
Thätigkeit  erforderlich  w-ar,  um  ein 
ganz  neues  Institut  zu  organisiren  und 
den  Anforderungen  des  Verkehrs  an- 
zupassen. 

Miinner  wie  v.  Dyck,  v.  Gumbart, 
i .Müller  und  Seifert  haben  sich  grofse 
; Verdienste  um  die  Organisation  des 
! neuen  Instituts  erworben  und  dem 
I bayerischen  Telegraphennetz  eine  so 
, grofse  .Ausdehnung  gegeben,  dafs  das- 
I selbe  allen  .Anforderungen  des  gegen- 
: wärtigen  Verkehrs  im  vollen  Mafse 
entspricht. 

Die  seitherige  selbstständige  Tele- 
graphen-Abtheilung  der  Generaldirec- 
tion  der  Königl.  bayerischen  Vcrkchrs- 
; anstalten  wurde  am  i.  October  1880 
: mit  der  Rost  vereinigt  und  hat  seitdem 
ebenfalls  eine  von  Jahr  zu  Jahr  gröfsere 
* Ausdehnung  erfahren. 


-Aenderungen  in  der  Organi- 
sation der  obersten  Rost-  und 
TclegraphenbehOrdc  in  Frank- 
reich. Nach  einem  im  Butletiti  men- 
suel  der  französischen  Postverwaltung 
verötfentlichten  Bericht  des  Minister- 
präsidenten und  Hondels'.Ministers  an 
den  Präsidenten  der  Republik  hat  sich 
als  zwcckmäfsig  herausgcstellt,  das  seit 
Mürz  1886  bei  der  Generaldirection 
der  Rosten  und  Telegraphen  bestehende 
Comite  des  Iravaitx,  welches  sich  u.  A. 
mit  dem.  Studium  der  auf  dem  Gebiete 
der  Telegraphie  auftauchenden  Neue- 
rungen und  Verbesserungen  zu  bc- 


i schafligen  hatte,  mit  der  Commission 
j consiillafive  des  Postes  et  des  Tele- 
i graphes,  welcher  die  Prüfung  der  den 

■ eigentlichen  Post-  und  Telegraphcn- 
Belriebsdienst  berührenden  Fragen  ob- 

j lug.  zu  verschmelzen. 

! Auf  den  bezüglichen  Bericht  ist 
nachstehender  Erlafs  des  Präsidenten 
ergangen. 

Der  F^räsident  der  Republik  bestimmt : 
Art.  I.  Es  wird  eine  berathende 
Commission  für  Post-  und  Telegraphen- 
■Angelegenheiten  gebildet,  welche  über 
alle  ihr  zur  Prüfung  vorgelegtcn  Fragen 

■ gutachtlich  sich  zu  .äufsern  hat. 
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Art.  2.  Dieselbe  besteht  aus  höch- 
stens 30  Mitgliedern , ausschliel'slich 
des  Präsidenten,  Vice-Prdsidenten  und 
Generalsecrelairs. 

Sie  zerfallt  in  drei  Abtheilungen; 
eine  Bau- Abtheilung  (section  du  ma- 
teriel  et  de  la  construction),  eine  .^b- 
theilung  für  den  Post -Betriebsdienst 
section  de  V exploitation  postale),  eine 
Abtheilung  für  den  Telegraphen -Be- 
triebsdienst (section  de  t' exploitation 
electrique'.  Die  .\btheilungen  können 
vereinigt  und  getrennt  berathen. 

Art.  3.  Den  Vorsitz  in  der  Com- 
mission führt  der  Mini.ster  und  in  dessen 
Abwesenheit  der  Generaldirector  als 
Vice- Präsident.  Der  Generalsecretair, 
welchem  die  Zusammenstellung  sämmt- 
lichcr  Commissionsarbeiten  obliegt, 


; nimmt  an  den  Berathungen  Theil.  Ihm 
! sind  Secretaire,  welche  jedoch  nur  be- 
j rathende  Stimme  haben,  beigegeben. 

I Art.  4.  Die  Mitglieder  der  Com- 
mis,sion,  die  Präsidenten  der  Ab- 
theilungcn,  sowie  der  Generalsecretair 
werden  vom  Minister  ernannt.  Die 
j beigeordneten  Secretaire  ernennt  der 
I Generaldirector. 

I Die  Vertheilung  der  Mitglieder  auf 
^ die  einzelnen  Abtheilungen  erfolgt 
durch  Ministcrialerlafs. 

Art.  5.  Der  Artikel  13  des  Erlasses 
I vom  20.  November  1886  sowie  alle 
] .sonst  entgegenstehenden  Bestimmungen 
kommen  in  Wegfall. 

I .Art.t).  Der  Präsident  des  Ministeriums 
und  Handels-Minister  ist  mit  der  Aus- 
1 fUhrung  dieses  Erlasses  beauftragt. 


Stralsen-Scilbahn  in  Lissabon. 
Einem  Berichte  der  Schweizerischen 
Bauzeitung  Uber  die  Strafsen- Seilbahn 
in  Lissabon  (vergl.  .Archiv  für  1884, 
Seite  572)  entnimmt  die  »Zeitung  des 
Vereins  Deuscher  lu.senbahn-Verwaltun- 
gen«  folgende  ausführlichere  Angaben. 

Die  theils  in  einer  wenig  belebten 
Stral’se,  theils  auf  eigenem  Unterbau 
liegende  Bahn  ist  nur  187  m lang 
und  hat  zwischen  den  Endpunkten 
einen  Höhenunterschied  von  43,.!  m, 
so  dafs  die  mittlere  Steigung  derselben 
232  betrügt.  Die  mit  1,0  m Spur- 
weite ausgefUhrte  .Anlage  ist  doppel- 
geleisig herge-stellt,  und  zwar  derart, 
dafs  in  der  Strafse  die  beiden  Geleise 
ganz  nahe  an  einander  gerückt  sind, 
um  den  übrigen  Verkehr  möglich.st 
wenig  zu  behindern.  Es  beträgt  da- 
selbst die  Geleismittelentfcrnung  1,12  m, 
während  im  übrigen  Theile  dieselbe  mit 
2,0  m bemessen  ist.  .An  der  .Ausweich- 
stelle für  die  auf-  und  abgehenden 
Wagen  besitzen  die  beiden  Geleise  be- 
reits die  letztgenannte  Entfernung.  Die 
BahnfUhrung  ist  in  Folge  der  örtlichen 
Verhältnisse  eine  .sehr  schwierige;  die 
Trace  bildet  eineS-Curve  mit  dazwischen 
liegender  Geraden  von  46  m Länge 
und  mit  geraden  Endstrecken.  In  der 
Strafse  beträgt  der  Bogenh.ilbme.sscr 


i 1 26  m,  während  im  übrigen  Theile 
der  Bahn  die  beiden  Geleise  in  Bögen 
j von  je  102  und  110  m Halbmesser 
I liegen.  Auch  in  der  horizontalen 
! Flüche  bildet  die  Bahn  eine  gebrochene 
Linie,  da  im  unteren  Theile  derselben 
j die  Steigung  22 1 im  oberen  Theile 
243  beträgt.  Diese  beiden  Nei- 
j gungen  sind  mit  einem  Gefällausgleichs- 
, bogen  von  300  m Halbmesser  ver- 
j blinden.  Die  Geleise  ruhen  auf  hölzernen 
Langschwellen,  welche  Querschwellen 
I zur  Unterlage  besitzen.  In  .Abständen 
I von  40  m ist  das  Bahngestänge  durch 
; Quermauern  gegen  Längsverschiebung 
I gesichert.  Der  Oberbau  ist  der  Be- 
: triebsweise  entsprechend  durchgebildet. 

Die  Laufschienen  von  7 nt  Länge  haben 
I ein  Gewicht  von  14  kg  auf  das  Meter. 
■An  beiden  .Aufsensciten  der  Geleise  sind 
dicht  an  den  Laufschienen  und  auf 
denselben  Langschwellen  Zahnschienen 
j nach  dem  Svstem  Riggenbach  gelagert. 

' Die  Zapfen  der  einzelnen  Zähne  sind 
abweichend  von  der  alten  Herstellungs- 
art halbkreisförmig,  im  Llebrigcn  aber 
wie  gewöhnlich  mit  den  WangenstUcken 
I der  Zahnschienen  vernietet.  In  Folge 
I der  seitlichen  Lagerung  seitens  der 
j Zahnschiene  sitzen  die  beiden  Zahn- 
I räder  des  Wagens  aufserhalb  der  Lauf- 
rüder; diese  Lage  des  Zahnrades  hat 
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bisher  zu  Anständen  nicht  Veran- 
lassung gegeben.  Das  Gewicht  der 
aus  3 m langen  Stücken  gebildeten 
Zahnstange  beträgt  ohne  Befestigungs- 
mittel  33  kg  auf  das  Meter.  Die  Kopf- 
riäche  der  Zähne  liegt  in  gleicher  Höhe 
mit  der  Oberkante  der  Wangen  der 
Zahnschiene  und  in  der  Strufse  bündig 
mit  der  Oberfläche  derselben,  ln  der 
■Mitte  jedes  Geleises  ist  aus  Z-liisen  ein 
Kanal  hergestcllt,  welcher  oben  einen 
Schlitz  für  den  Scilhebel  des  Wagens 
besitzt.  Im  Innern  dieses  Kanals  liegt 
das  Kabel,  welches  von  Hollen  in 
Abständen  von  8 ni  unterstützt  und  in 
den  Krümmungen  durch  andere  Hollen 
in  der  richtigen  Lage  erhalten  wird. 
Das  Kabel  besteht  aus  5 Litzen  mit  je 
14  Drähten  von  3 mm  Stärke  und  bat 
bei  einem  Durchmesser  von  2 mm  ein 
Gewicht  von  2 kg  auf  das  Meter.  Die 
Seilbahn  kann  sowohl  durch  Wasser- 
Übergewicht  als  auch  mittels  eines 
Dampfmotors  betrieben  werden.  Seit 
2 Jahren  erfolgt  wegen  zu  hohen 
l'reises  des  Ballastwas,sers,  welches  von 
der  städtischen  Leitung  bezogen  wurde, 
der  Betrieb  aus.schliefslich  durch  den 
Dampfmotor.  Derselbe  ist  in  der  oberen 
Station  aufgestellt  und  besteht  aus  einer 
zweicylindrigen,  umsteuerbaren  Dampf- 
maschine von  I 3 Pferdekräften,  welche 
mittels  L'ebertragung  die  Umleitungs- 
rolle des  Kabels  in  Bewegung  versetzt. 
Die  Umdrehungszahl  der  Kurbelachse 
der  Maschine  beträgt  1 30,  die  der 
Umleitungsrolle  12.  Letztere  besitzt 
einen  Durchmesser  von  2,.t  m;  das 


I Kabel  bewegt  sich  mit  einer  Geschwin- 
digkeit von  90  m in  der  Minute.  Die 
: Decke  des  Wagens  ist  als  Wasser- 
I behälter  für  3 cbm  Inhalt  gebaut. 
: welcher  in  der  oberen  Station  mittels 
eines  Krahnes  direct  aus  der  Wasser- 
leitung gespeist  werden  kann.  Der 
Wagen  besitzt  3 .-Vbtheilungen  mit  je 
8 Sitzplätzen ; die  äufsere  Wagenbreite 
beträgt  i,s  m.  Der  Hadstand  ist  bei 
einer  Wagcnlänge  von  3,1  m auf  2,j  m 
bemessen.  Der  Wagen  wiegt  5 800  kg. 
Jede  der  beiden  Wagenachsen  trägt 
eine  Brem.sscheibe,  deren  eine  durch 
die  Spindclbremse,  die  andere  durch 
die  scibstthütige  Fallbrem.se  des  Wagens 
; gebremst  wird.  Die  beiden  Stationen 
’ sind  mit  einem  elektrischen  Läutewerke 
; verbunden.  — Die  Kosten  der  ganzen 
.Anlage  werden  auf  iiooooFrcs.  an- 
, gegeben.  Die  Bahn  wird  täglich  18 
I Stunden  (von  7 Uhr  früh  bis  i Uhr 
I Nachts)  betrieben;  bei  starkem  Verkehre 
: sind  schon  bis  zu  1 1 Fahrten  in  der 
! Stunde  gemacht  worden.  Der  tägliche 
i Verbrauch  an  Steinkohle  beträgt  durch- 
I schnittlich  230  kg,  derjenige  von  Speise- 
' Wasser  2 cbm,  während  bei  Wasser- 
I betrieb  200  cbm  Ballastwasser  erforder- 
; lieh  waren.  Der  Fahrpreis  beträgt 
! 20  HcYs  = 0,11  Fres.  Im  Jahre  1887 
: wurde  die  Bahn  von  360000  Personen 
I benutzt.  Die  Hoheinnahmen  betrugen 
; 40000  Fres.,  die  Betriebsausgaben  un- 
gefähr 19000  Fres.,  mithin  verblieb  ein 
Heingewinn  von  2 1 000  Fres..  was  einer 
i9procentigen  Verzinsung  des  Anlage- 
kapitals in  diesem  Jahre  entsprach. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Edmondo  de  .Amicis,  Süll'  Oceano.  Mailand,  Gebrüder Treves. 

Edmondo  de  Amicis,  in  Italien  wegen  stantinopel  u.  s.  w.  als  ein  feiner  Beob- 
seiner  volksthUmlichen  Schilderungen  achter  zeitgenössischer  Sitten- Zustände 
aus  dem  militairischen  Leben  sowie  aus  wohlbekannt.  Sein  neuestes  Buch  »Aul 
dem  neu  auf  blühenden  Schul-  und  Er-  dem  Ocean«  erregt  in  Italien  ungemeines 
ziehungswesen  dc*s  jungen  Königreichs  .Aufsehen,  weil  es  in  der  Darstellung 
hochgeschätzt,  ist  auch  im  Auslande  | italienischer  .Auswanderer  auf  ihrer  See- 
durch  seine  vielfach  übersetzten  Heise-  1 rei.se  nach  der  neuen  Welt  eine  Frage 
bilder  aus  Holland,  .Marocco,  Con-  , behandelt,  welche  die  öll'entliche  Mei- 
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nung  [laliens  gerade  gegenwärtig  leb- 
haft beschäftigt.  Während  nämlich  bis 
vor  wenigen  Jahren  die  überschüssigen 
Arbeitskräfte,  welche  die  .^ppeninen- 
halbinsel  verliefsen,  um  in  den  Nach- 
barländern, in  Mittel-  und  auch  in 
N’ordeuropa  bei  Eisenbahn-,  Kanal-, 
Tunnel-  und  Wegebauten  oder  sonst- 
wie Beschäftigung  zu  suchen,  in  der 
Hegel  mit  .Anbruch  der  kalten  Jahres- 
zeit in  ihre  Heimath  zurückkehrlcn, 
und  die  Zahl  derer,  welche  dem  Vater- 
lande  für  immer  den  Kücken  kehrten, 
eine  vergleichsweise  geringe  war;  hat 
sich  dies  Verhältnifs  neuerdings  umge- 
kehrt; die  dauernde  überseeische  Aus- 
wanderung aus  Italien  hat  durch  plötz- 
liches sprungartiges  Anschwellen  ihrer 
Zitlern  einen  l’mfang  angenommen, 
welcher  Italien  ganz  unerwartet  und 
unerwünscht  in  die  erste  Linie  der 
grofsen  Auswanderungsländer  gerückt 
hat,  Genua  und  Neapel  sind  mit  einem 
Schlage  in  die  Keihe  jener  Emporien 
getreten,  aus  denen  der  Strom  der 
Europamüden  unablässig  nach  den  Ge- 
staden Amerikas  abtiiefst.  Und  wenn 
Bremen  und  Hamburg,  Antwerpen 
und  Liverpool  vorzugsweise  die  grofse 
Hepublik  Nordamerikas  mit  immer  neuen 
Zuzüglermassen  zu  versorgen  fortfahren : 
so  nehmen  die  grofsen  Dampfer,  welche 
aus  den  italienischen  Häfen  ihre  Fahrt 
über  das  .•Vtlantische  Meer  anireten, 
ihren  Kurs  uus.schliefslich  nach  den 
Küsten  von  Südamerika,  Südbrasilien 
und  die  Republiken  am  Rio  de  la  Plata 
sind  die  Hauptziele  der  italienischen 
Auswanderung,  die  sich  sowohl  in 
einzelnen  Provinzen  Brasiliens  als 
namentlich  in  dem  weiten  Gebiete  von 
,\rgeniinien  bereits  zu  Gruppen  von 
Niederlassungen  und  ganzen  Ortschaften 
zu  verdichten  beginnt. 

Die  Fahrt  eines  solchen  ,\uswan- 
dererdampfers  von  Genua  nach  der 
Mündung  des  Platastromes  ist  es,  die 
Edm.  de  .Amicis  in  seinem  neuen 
Buche  beschrieben  hat.  Die  Erlebnisse 
und  Wechselfalle  der  drei-  bis  vier- 
wöchentlichen  Seereise,  die  er  mit- 
macht, bieten  ihm  das  Beobachtungs- 
feld für  die  in  vieler  Hinsicht  be- 


I 
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merkenswerthe  Studie,  die  er  den  Ur- 
sachen dieser  so  plötzlich  auftretenden 
Massenauswanderung  seiner  Landsleute, 
sowie  den  wirthschafllichcn  und  in- 
tellectuellen  Verhältnissen  der  in  die 
Ferne  Ziehenden  widmet.  Indessen 
bieten  die  von  ihm  erörterten  Fragen, 
so  wichtig  sie  in  culturgeschichtlichcr 
und  socialpolitischer  Beziehung  auch 
sind,  nicht  den  Anlafs,  das  ücean- 
buch  des  patriotischen  Italieners  den 
Lesern  des  »Archivs  f.  Post  u.  Telegr.» 
näher  vorzuführen;  wir  entnehmen  die 
Berechtigung,  das  anziehende  Werk 
unter  die  Literatur  des  Verkehrswesens 
einzureihen,  einfach  dem  L'mstande. 
dafs  es  sich  als  eine  der  eingehendsten 
und  eindringlichsten  Beschreibungen 
der  grofsen  modernen  Seedampferreisen 
dorstelll,  welche  ein  so  unentbehr- 
liches Hülfsmittel  und  ein  so  wesent- 
licher Bestandtheil  des  modernen  Ver- 
kehrslebens geworden  sind. 

Zunächst  ist  es  das  Schiri  selbst, 
das  von  Anfang  an  und  immer  wieder 
aufs  Neue  das  Staunen  und  die  Be- 
wunderung unseres  Rci.senden  erregt. 
Wie  ein  ungeheurer  Walfisch  hat  es 
am  Hafenkai  von  Genua  gelegen  und 
Stunden  auf  Stunden  hindurch  seine 
Ladung  eingeschlürft;  in  ununter- 
brochener Procession  sind  Menschen- 
schaaren,  Viehheerden,  Waarenmnssen 
vom  Festland  her  über  die  kleinen 
Zugbrücken  in  den  Leib  des 
schwimmenden  Kolosses  eingezogen. 
Dem  Lärm  der  Einschitfung,  den  auf- 
regenden Scenen  des  Abschiedes  und 
der  Trennung  ist  eine  kurze  Stille  ge- 
folgt , während  deren  das  dumpfe 
Brausen  der  Maschine  hörbar  wird; 
dann  ertönt  der  Befehl:  Ans  Land, 
wer  nicht  mitrei.st,  die  Zugbrücken, 
die  Falltreppen,  die  .Ankerketten  heben 
sich,  ein  Ptirt':  und  der  Dampfer  fängt 
an  sich  zu  bewegen,  er  gleitet  lang- 
sam durch  den  halbdunklen  Hafen 
und  erreicht  das  freie  Meer,  als  eben 
im  Halbkreis  der  stolzen  Stadt  die 
Lichter  sich  entzünden. 

In  den  nächsten  Tagen  beginnt  der 
Rei.sende  sich  in  dem  Labyrinth  des 
ungeheuren  Gebäudes,  das  ihn  und 
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seine  sechszehnhundcrl  Gefährten  wäh- 
rend einer  Reihe  von  Wochen  he- 
herherpl , allmählich  zurecht  zu  linden. 
Die  scheinbar  zwecklose  Menge  von 
Gängen,  Winkeln,  Nischen.  Verschlagen 
aller  Art,  die  ihn  anfangs  verwirrte, 
entpuppt  sich  als  der  kunstvoll  ge- 
gliederte Leib  eines  gewaltigen  ürgani.s- 
mus;  er  fängt  .an  die  Kunst  und  den 
Scharfsinn  zu  bewundern,  mit  welchem 
der  menschliche  Geist  es  fertig  gebracht 
hat.  alle  diese  Mauselöcher  von  Werk-, 
Lager-,  Wohn-,  .\mts-  und  Schlaf- 
stätlen  ein-,  über-  und  untereinander  zu 
schachteln,  in  deren  jeder  man  im  Vor- 
beigehen Jemand  .schreiben,  n.'ihcn. 
backen,  kochen,  waschen  oder  hämmern 
sicht,  mit  kaum  so  viel  Platz,  um  sich 
umdrehen  zu  können,  und  doch  augen- 
scheinlich ganz  behaglich , als  ob  alle 
diese  Fleifsigen  zeitlebens  in  solch  einem 
Loche  zwischen  Himmel  und  .Meer 
zu  schweben  gewohnt  wären.  Der 
Blick  des  Beschauers  ersveitert  sich 
nach  und  nach;  er  lernt  die  Haupt- 
gliedcrung  des  Uiesenleibes  kennen, 
das  Hinterdeck  mit  seinen  eleganten 
Salons  und  Cabinen,  mit  dem  Speise- 
s.ial  und  den  Schlafräumen  für  die 
VergnUgungs-  und  Geschäftsreisenden 
der  ersten  CajUle;  das  Vorderdeck,  auf 
dem  das  Gevs’immel  der  Zwischcndcck- 
passagicre,  jenes  Heer  von  .-Xus  Wanderern 
sich  bei  Tage  stehend,  liegend,  sitzend, 
umhergehend,  wie  auf  dem  Kirchplalz 
eines  grofsen  Dorfes  aufhalt,  um  bei 
Linbruch  der  Nacht  in  den  gähnenden  ! 
Oetfnungen  zu  verschwinden,  die  zu 
den  Hängemattenreihen  der  niedrigen 
und  dunkeln  Schlafsäle  führen.  Da- 
zwischen der  Mittelbau  mit  den  zahl- 
losen Gelassen  für  die  Ofticicre,  den 
Arzt,  die  Maschinisten,  für  Koch,  Küche, 
Backerei,  Schmiede,  Wäscherei,  Poli- 
zei und  Post;  darüber  eine  ausgedehnte 
l'errassc  mit  der  CommandobrUcke  des 
Capitains,  dem  riesigen  Schafte  des 
Hauptmastes  und  den  ungeheuren  ! 
Schornsteinen  der  Ma.schine.  Beson-  j 
ders  drastisch  wird  der  .Xnblick  der  i 
Maschine  geschildert,  ein  Wunder 
aller  Wunder  für  den,  der  sich 
zum  ersten  Male  in  die  finstere 


und  geräuschvolle  Unterwelt  des  Schiffes 
hinabwagt.  W’cnn  man  alle  die  senk- 
rechten Kisenlcitern  hinabgeklettcrt  ist 
und  den  Kopf  hebt,  um  nach  oben  zu 
schauen,  wo  das  Tageslicht  nur  noch 
wie  eine  schwache  Dämmerung  sicht- 
bar ist,  dann  fühlt  man  sich  klein  und 
ohnmächtig  beim  .Xnblick  dieser  riesigen 
Cylinder,  Bohre  und  Triebstangen,  die 
von  einem  wüthenden  Leben  be.seelt 
erscheinen,  beim  .Xnblicke  des  furcht- 
baren Eisenungcheuers,  das  mit  seinen 
hundert  sichtbaren  und  unsichtbaren 
Gliedern  beinahe  den  dritten  Theil  des 
ganzen  gewaltigen  Schiffsleibes  ausfUllt, 
Das  Staunen  svüchsl,  wenn  man  bis 
zu  dem  Feuerheerde  vordringt , dem 
das  Leben  des  Ungeheuers  entspringt, 
in  den  Glutbereich  der  sechs  Riesen- 
kessel, wo  eine  Schaar  von  schwarzen 
halbnackten  Gestalten  schweifstriefend 
und  rastlos  arbeitet,  um  sechsunddreifsig 
gefräfsige  Feuerrachen  zu  sättigen,  die 
in  24  Stunden  hundert  Tonnen  Stein- 
kohlen verschlingen.  Man  beeilt  sich, 
diese  Hölle  zu  verlassen  und  dem 
Maschinisten  wieder  aufwärts  zu  folgen, 
der  das  ganze  Getriebe  fachkundig  zu 
erklären  sich  bemüht.  .Aber  dieser 
Wirbel  von  ziehenden,  stofsenden, 

I drehenden  und  schwingenden  Eisen- 
massen,  der  betäubende  Lärm,  der 
durch  den  Metallklang  der  Kolben- 
stangen, das  l’feifen  der  Ventile,  das 
dumpfe  Brausen  der  Luftpumpen  und 
das  Klappern  der  Excentriks  erzeugt 
wird,  das  gespensterhafte  Auf-  und 
Niedersteigen  von  funkelndem  Stahl. 
Eisen.  Kupfer  und  Messing,  der  plötz- 
liche Wechsel  von  Licht  und  Finstemits. 
das  alles  verwirrt  und  ängstigt  den  Be- 
schauer, namentlich  wenn  er  wahrnimml. 
wie  sorgfältig  dieser  riesenhafte  Mecha- 
nismus übel  wacht  werden  mufs,  wie 
unruhig  die  Maschinisten  aufhorchen, 
wenn  sich  in  dem  gewohnten  Geräusch 
seines  Ganges  die  leiseste  Abweichung 
vernehmen  läfst,  welcher  Eifer  darauf 
versvendet  wird,  um  die  gesammtc 
Gliederung  des  ungeheuren  Körpers 
durch  einen  ununterbrochenen  Oel- 
regen  geschmeidig  und  kühl  zu  er- 
halten. Denn  dieser  gewaltige  Körper, 
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der  den  Stürmen  des  Occans  trotzt 
und  sie  besiegt,  ist  zart  und  hint'ällig 
wie  ein  menschlicher  Organismus;  die 
geringste  Störung  des  kleinsten  Gliedes 
kann  l'ür  das  Ganze  gefüiirlich  werden 
und  heischt  sofortige  AbhUlfe. 

Und  noch  einen  anderen  Gedanken- 
kreis regt  die  Betrachtung  dieser  mäch- 
tigen Bewegungskraft  an,  den  Vergleich 
einerseits  mit  den  früheren  Mitteln  der 
Schifffahrt,  mit  den  Ruderbänken  der 
griechischen  und  römischen  Tricren, 
den  Galeeren  des  Mittelalters,  den  von 
Wind  und  Wetter  schlechthin  ab- 
hängigen Segelschiffen,  auf  welche  man 
noch  bis  in  die  neueste  Zeit  angewiesen 
war.  Andererseits  wird  die  Erinnerung 
an  die  grofsen  Geister  wach,  welche  [ 
unsägliche  Opfer  von  Genie  und  Er-  : 
tindungskraft  an  die  Entdeckung,  .\us- 
hildung  und  Vervollkommnung  des 
Dampfmotors  setzen  mufsten,  che  cs 
gelang , den  jetzigen  Grad  seiner  ' 
Leistungsfähigkeit  zu  erreichen:  ein 

Jahrhundert  voll  vergeblicher  Versuche, 
ein  anderes  voll  rastlosen  Ringens,  so 
manche  Lebensarbeit  fruchtlos  aufgc-  ' 
wendet.  Papin’s  Marterthum,  der  Selbst- 
mord von  John  Fitch,  Fulton  als  aber- 
witzig verlacht,  Sauvagc  wirklichem 
Wahnsinn  verfallen,  das  sind  einige 
der  Vorarbeiter,  deren  .\ndenken  der 
Schiftsmaschinen  - Kolofs  mit  seiner 
rauhen  Stimme  in  uns  wach  ruft,  dieser 
Kolofs,  der  uns  ein  Wunder  der  Voll- 
kommenheit erscheint,  und  auf  den  viel-  ■ 
leicht  bereits  unsere  Enkel  als  einen 
schwachen  und  rohen  Anfangsversuch 
mitleidig  zurUckblicken  werden. 

Die  Erzählung  der  Fahrt  selbst  bringt 
die  Wechsclfülle  einer  langen  Seereise 
anziehend  und  greifbar  zur  Anschauung. 
Die  sonnenglünzenden  Küsten  des 
Mittelmeeres,  in  der  Strafsc  von 
Gibraltar  ein  dichter  Nebel,  durch 
welchen  der  «Galileo«  .sich  langsam, 
Schritt  vor  Schritt  unter  dem  dumpfen 
Klageton  des  Nebelhorns,  hindurch- 
tastet; dann  in  der  Ferne  die  hell- 
leuchtenden Bergketten  von  .Afrika, 
und  dann  auf  Wochen  nichts  als  das 
grenzenlose  Meer  in  der  grolsartigen 


Monotonie  .seines  Wellenspicls  und  in 
der  feierlichen  Farbenpracht,  mit  der 
es  den  ,\uf-  und  Niedergang  der  grofsen 
Himmelslichler  begrüfst.  Die  Tropen 
werden  erreicht,  der  .'\equator  passirt, 
dem  die  Zwischendeckpassagiere  die 
wunderlichsten  Namen  — aquatore,  iqii- 
atore,  quatore,  luquatuore  und  hundert 
andere  V'erstümmelungen  — beilegen 
und  an  den  ihr  .\berglaube  und  ihre 
Unwissenheit  nicht  minder  wunder- 
liche V'orstellungcn  knüpfen,  nament- 
lich von  einer  Gluthitze,  in  welcher 
die  Kerzen  schmelzen,  das  Siegellack 
flüssig  wird  und  die  Köpfe  sich  ver- 
drehen. Als  alles  das  ausbleibt,  und 
als  es  jenseits  der  I.inie,  welche  die 
Erdhälften  theilt,  auf  der  südlichen 
Halbkugel  ebenso  aussieht  wie  auf  der 
nördlichen,  tritt  eine  allgemeine  Ent- 
täuschung ein,  und  man  merkt  manchen 
dieser  calabrischen  oder  apulischen  Ge- 
birgskinder  an,  dafs  ihnen  die  ganze 
Geschichte  vom  .\cquator  und  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde  in  hohem  Mafse 
verdächtig  und  unwahrscheinlich  vor- 
kommt. Andere  wieder  und  nament- 
lich viele  Frauen  unter  den  .Aus- 
wanderern halten  den  Aequator  tür  einen 
neuen  Heiligen  und  putzen  ihm  zu 
Ehren  an  dem  Tage,  der  ihm  gewid- 
met ist,  sich  und  ihre  Kinder  mit  ihrem 
besten  Sonntagsstaat. 

Im  höchsten  Grade  an.schaulich  und 
fesselnd  ist  die  Schilderung  eines 
schweren  Sturmes,  der  die  Eintönigkeit 
der  Tropenfahrt  plötzlich  unterbricht. 
Nach  glühend  heifsen  Sonnentagen 
.steigt  eines  Vormittags  ein  leichter 
Nebel  auf,  es  wird  kühl,  das  Barometer 
fällt,  das  Meer  fängt  an  sich  zu  kräuseln, 
ein  Mövenschwarm  flattert  kreischend 
um  die  Masten  des  «Galileo«.  Am 
Horizont  wird  eine  schwere  schwarze 
Wolke  sichtbar,  die  mit  unheimlicher 
Schnelligkeit  am  Himmel  aufsteigend 
die  Sonne  und  das  Meer  verfinstert: 
Blitze  zucken,  der  Donner  rollt  von 
ferne;  andere  Wolken  fliegen  wie 
Sturmvögel  auf  und  vereinigen  sich 
mit  der  .schwarzen  Decke,  die  sich 
plötzlich  auf  das  Schiff  herabzusenken 
beginnt.  Der  Verfasser,  der  als  Künst- 
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1er  auf  dem  Lande  oft  sehnlich  ge- 
wünscht hat,  einen  Scesturm  zu  er- 
leben, bekennt  olfen,  dafs  ihm  bei  der 
allgemeinen  Flucht,  mit  der  sich  die  Ver- 
decke des  Schirt'es  angesichts  der  drohen-  | 
den  Gefahr  schleunigst  leeren,  beim 
Anblick  der  Vorbereitungen,  welche  | 
vom  Capitain,  den  Ofticieren  und  der 
gesammten  Schiflsmannschaft  eiligst  ge-  | 
irotfen  werden,  um  dem  einbrechenden  - 
l'nwetler  Stand  zu  halten,  doch  ganz 
anders  zu  Muthe  geworden  sei.  »Ich 
suchte  den  Künstler  in  mir  und  fand 
ihn  nicht.  Es  k.am  mir  so  vor,  als  ob 
er  mir  schon  vor  einer  Viertelstunde 
abhanden  gekommen  wäre.«  l nd  nun 
bricht  der  Sturm  los:  mächtige  Sturz- 
wellen .schlagen  Uber  Deck;  .Alles,  was 
nicht  zur  Mannschaft  gehört,  mufs 
hinunter,  die  Deckpforlen  werden  ge- 
schlossen, und  das  Schiff  beginnt  einen 
furchtbaren  Tanz,  der  alles  Bewegliche 
wild  durcheinander  schleudert,  alles 
Zerbrechliche  in  Stücke  schmettert, 
und  unsern  Ueisenden  in  der  engen 
tjruft  seines  SchlaIVümmerchens  lange 
bange  Stunden  iler  grimmigsten  Todes- 
angst erleben  liifst,  bis  ihn  die 
wachsende  Gewalt  und  der  Höllenlürm 
des  Sturmes  schliefslich  fast  betäuben. 
»Ich  erinnere  mich  nur  an  die  unge- 
heure Stimme  des  Meeres,  schreck- 
licher und  fürchterlicher  als  die  wil- 
deste Phantasie  sich  vorstellen  kann ; 
eine  Stimme , als  wäre  die  ganze 
.Menschheit  verrückt  geworden  und  als 
mischte  ihr  Geheul  sich  mit  dem 
Gebrüll  aller  wilden  I hiere,  mit  dem 
Krachen  zusammenbrechender  Slifdte, 
mit  dem  Hurrah  zahlloser  Heerschaaren, 
mit  dem  SpottgelBchtcr  ganzer  Schaaren 
s’on  Unholden.  Und  durch  alles  hin- 
durch klang  unablässig  das  starke 
Pfeifen  des  Sturmwindes  im  Tauwerk 
des  .Schiffes,  ein  Gewühl  von  langge- 
zogenen . schrillen , widerstreitenden 
Tönen,  als  oh  jedes  Tau  von  einem 
Dämon  geblasen  würde,  und  als  ob 
tausend  wUlhende  Schlangen  an  den 
Haacn  zischend  niederführen.«  Man 
sieht,  der  Künstler  ist  dem  Schildercr 
doch  nicht  ganz  und  nicht  auf  die 
Dauer  abhanden  gekommen. 


Und  eben  so  wenig  der  Humorist. 
In  der  Schilderung  der  kleinen  Alltags- 
erlcbnisse,  in  der  Beobachtung  des 
Auswandererheeres  mit  seinen  Leiden 
und  Freuden,  in  dem  Thun  und  Treiben 
der  mUfsigen  Gesellschaft,  welche  die 
eleganten  Salons  der  ersten  CajUte  mit 
ihren  Sympathien  und  Abneigungen, 
ihren  Klälschcreien  und  Intriguen  er- 
füllt, kommen  lürnst  und  Scherz  ab- 
wechselnd zu  ihrem  vollen  Recht.  Das 
lebhafte  Naturell  der  Südländer,  ihre 
Spoltlust,  ihre  Neugier  treten  in  voller 
Unbefangenheit  zu  Tage.  Ein  kleiner 
Vorfall,  der  viel  Heiterkeit  erregte,  darf 
hier  besonders  erwähnt  werden,  da  er 
eine  ganz  neue  .Anwendung  der  unter- 
seeischen Telegraphie  darstellt. 

Unter  den  Passagieren  der  zweiten 
CajUte  belindet  sich  ein  behäbiges 
Männchen  mittlerer  Jahre,  ein  guter, 
äufsersl  leichtgläubiger  Kumpan,  wel- 
cher als  Besitzer  und  Hüter  einer  Kiste 
voll  AVein,  den  er  einem  Verwandten 
in  .Amerika  mitbringen  will,  ein  ge- 
wisses .Ansehen  unter  seinen  Mit- 
reisenden geniefst.  Diesem  Manne  fällt 
eines  Tages  der  Telegraphenapparat 
auf  der  Commandobrücke  in  die 
.Augen,  der  die  Befehle  zum  Maschinen- 
raum übermittelt:  er  erkundigt  sich 
bei  dem  wachhabenden  Ofticier  nach 
dem  Zwecke  dieses  Mechanismus,  und 
fragt,  als  er  hört,  es  sei  der  Telegraph, 
äufserst  erstaunt:  der  Telegraph?  Wie 
denn,  zum  Telegraphiren  ? Der  Ofticier, 
ein  gewiegter  Genueser,  erfafst  augen- 
blicklich die  Situation  und  setzt  ihm 
scheinbar  im  gröfsten  Ernste  au.sein- 
ander,  natürlich  könne  man  damit  tele- 
graphiren; das  Schiff' stehe  durch  einen 
beweglichen  Draht  mit  dem  unter- 
seeischen Kabel  in  Verbindung  und 
sende  auf  diesem  Wege  dem  Rheder 
alle  vier  Stunden  eine  telegraphische 
Notiz.  Das  setzt  den  guten  Mann  In 
nicht  geringes  Staunen  und  er  bemerkt 
.schüchtern,  das  wäre  wohl  nur  für 
Schiffszweckc  möglich.  O nein,  sagt 
der  Ofticier  freundlich,  als  Ver- 
günstigung ist  es  auch  Passagieren  mög- 
lich. Aber  da  könnte  ich  ja  an  meine 
Frau  telegraphiren!  ruft  der  Andere 
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ganz  entzückt,  und  als  er  vernimmt, 
dafs  es  garnicht  theuer  ist,  schreibt  er 
alsbald  seine  Depesche:  Ganz  gesund. 
Meer  ruhig.  Halber  Weg.  Kufs  und 
Grufs  u.  s.  w.  Demnächst  fragt  er  den 
Oflicier,  ob  ihm  die  Frau  auch  ant-  ' 
Worten  könnte.  Ja  wohl,  das  kann  | 
sic.  Nun  will  er  zahlen;  der  Ofticier  i 
sagt  ihm  aber,  das  ginge  nicht  so-  ! 
gleich,  man  müsse  erst  den  Zuschlag 
berechnen ; er  könnte  ja  wiederkommen, 
vielleicht  würde  um  vier  Uhr  die  Ant- 
wort da  sein.  Unser  Mann  kommt  ! 
schon  um  Drei,  er  kommt  um  halb 
Vier,  um  Vier  findet  er  eine  Antwort- 
depesche: Danke.  Wohl.  Behüt  Dich 
Gott  u.  s.  w. — Aufser  sich  vor  Freude,  ; 
küfst  er  das  Blatt  und  will  nun  zahlen.  I 
Mein  Gott,  sagt  der  Ofticier,  es  ist 
eine  Lumperei,  las.sen  Sie  nur  gut  sein,  ’ 
ich  hab's  als  Dienstdepesche  behandelt. 
Wollen  Sie  aber  durchaus  W'as  thun, 
so  können  Sie  ja  heut  .Abend  eine 
Flasche  von  Ihrem  Wein  zum  Besten  i 
geben.  Dazu  erklärt  der  Erfreute  sich  | 
mit  dem  gröfslen  Vergnügen  bereit; 
er  setzt  nicht  eine , sondern  zw-ei 
Flaschen,  und  das  Ende  vom  Liede 
i.st.  dafs  ihm  seine  ganze  Kiste  unter 
grofsem  Jubel  ausgctmnkcn  wird, 
f ebrigens  hat  er  bis  ans  Ende  der 
Reise  fest  daran  geglaubt,  dafs  seine 
Depesche  richtig  angekommen  wäre 
und  er  eine  richtige  .Antwort  bekommen 
hätte. 

.Mit  beredten  Worten  wird  auch  der  ' 
Post  gedacht.  ln  der  Cabine  des  ] 
Commissars  .sieht  de  .Amicis  die  ver- 
schnürten und  versiegelten  Säcke, 
welche  die  Post  von  Italien  nach  der 
neuen  Welt  bringen.  Seine  Phantasie 
beschäftigt  sich,  dem  Zwiegespräch  zu 
lauschen,  welches  diese  Säcke  zwischen  ' 
beiden  Continenten  vermitteln.  AA'er  I 


weifs,  wie  viel  Briefe  von  Frauen  dar- 
unter sein  mögen,  die  zum  dritten 
oder  vierten  Male  kummervoll  Nach- 
richt von  einem  Sohne  oder  dem 
Gatten  verlangen,  der  .seit  Jahren  kein 
Lebenszeichen  von  sich  gegeben  hat; 
flehentliche  Bitten,  dafs  sie  zurück- 
kehren oder  die  Ihrigen  nachkommen 
lassen  möchten;  Hülfsgcsuche,  Krank- 
heits-  und  Todesnachrichten,  Bildnisse 
von  Kindern,  die  der  Vater  kaum 
wieder  erkennen  wird;  die  Sehnsucht 
von  Bräuten,  die  letzten  Rathschläge 
greiser  Eltern.  Dazwischen  lange 
Zahlenreihen  von  Bankiers  und  Kauf- 
leuten, Geschäftsanzeigen  von  Unter- 
nehmern und  Fabrikanten,  Bündel  von 
Zeitungen,  die  den  italienischen  Colo- 
nien  die  begierig  erwarteten  Nach- 
richten aus  dem  Vaterlandc  bringen, 
die  neuesten  Verse  von  Carducci  und 
Verga’s  letzter  Roman : ein  Wirrwarr 
von  Familien-,  Geschäfts-  und  Geistes- 
leben aller  .Art  und  jeglicher  Herkunft. 
Und  binnen  weniger  Tage  wird  der 
Inhalt  dieser  Säcke  von  der  Mündung 
des  Platastroms  Uber  die  Grenzen  von 
Brasilien,  Argentinien  und  Bolivien  zu 
beiden  Seiten  der  .Anden  bis  an  die 
Gestade  des  Stillen  Occans  Freude, 
Trauer,  Hoffnung  und  Furcht  ver- 
breiten, die  dann  ihrenseits,  in  anderen 
Säcken  eingcschlossen,  den  Rückweg 
Uber  s .Meer  finden  werden. 

Edmondo  de  .Amicis'  Oceanbuch, 
das  in  der  treuen  und  ergreifenden 
Darstellung  der  italienischen  -Auswan- 
derung einen  werthvollen  Beitrag  zur 
italienischen  Volks-  und  Ge.scllschafts- 
kunde  zugesteuert  hat,  darf  wegen 
seiner  anziehenden  Schilderungen  des 
modernen  Reiselebens  auch  in  der 
Literatur  des  Verkehrswesens  auf  Be- 
achtung und  Anerkennung  rechnen. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN  - UEBERSCHAU. 

l)  L Union  postale.  Journal  public  par  le  bureau  international  de  l'Union 
postale  universelle.  No.  12.  Berne,  1«  deccmbre  i88q. 

Das  Disciplinar  - Strafverfahren  bei  den  Vereins  - Postverwaltungen  (Fort- 
setzung. Die  italienischen  Postsparkassen  im  12.  Jahre  ihres  Bestehens. 
— Kleine  Mitiheilunycn. 


2) 


Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eiser- 
bahnsvesen  und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 


No.  48.  Berlin,  29.  November  1889. 

Zuni  Eiat  der  Reichs- Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  iSqo  qi  (Schlufs . 
Dienstvergehen  und  Strafen.  — Personal -Nachrichten.  — Betriebswesen. 
Donau-Odcr-Kanal.  — Die  Postordnung  für  das  Künigreich  Bayern  vom 
I.  Mai  iSiSu.  — Kieme  .Mittheilungen  u.  s.  w. 


No.  49.  Berlin,  <5,  Dezember  1889. 

Dmfang  des  Fernsprechwesens  im  Reichs- Postgebict  am  i.  October  1880.  - 
Briete  an  einen  jüngeren  .\mtsgenossen  im  Reich.  — Personal-Nachrichten. 
- Die  Oceanographic  und  das  Kabel.  - Vereinswesen.  _ .Ausland.  - Vom 
BUchertisch.^  — Die  Erlasse  der  römischen  Kaiser,  das  Posiwesen  betreffend, 
nach  dem  Codex  Justiniani.  — Kleine  Miltheilungen  u.  s.  w. 


3)  Journal  telegraphique,  public  par  le  bureau  international  des  administratiors 
telegraphique.s.  No.  11.  Berne,  25.  novembre  1889. 

I.  Sur  la  mesure  de  la  force  electro- motrice;  Dr.  Rothen.  — II.  L'appartil 
impnmeur  pour  Impression  en  lignes  successives  de  M.  Samuel  van  Buren- 
Essick  a Brooklyn.  — 111.  Lcs  lelegraphcs  et  Ics  lelcphones  dans  Ics  Etats 
scandinaves  Pendant  l'annee  1888  (suite  et  fin  . Norvige  et  Dänemark.  - 
ly.  Dispositions  relatives  a la  protection  des  lignes  telcgraphiques  et  tele- 
phoniques  contre  les  fils  d’eclairagc  clectrique  etc.  — V.  Quairieme  note  sur 
les  obscrvations  des  coups  de  foudre  en  Belgiquc;  F.  Evrard  et  I..  laimbotie 
isuitc  et  Im).  — VI.  Nouvelles. 


4)  La  lumiere  electrique.  Paris  1889.  No.  48. 

Sur  Tmduction  elcclromagnetique  dans  les  dynamos  de  tous  systemes; 
h.  l.arroque.  Duplex  Hughes  avcc  emploi  de  dcux  relais.  — Apparcils  de 
contrölc  pour  postes  telcphoniqucs;  A.  de  Serres.  — Chemins  de  fer  et 
iramways  electriques;  P.  H.  I.cdebocr.  — Chronique  et  revue  de  la  pres.se 
industrielle:  Compteur  de  Ferranti  pour  courams  altcrnatifs.  — Revue  des 
travaux  recents  en  electricite*.  .Modele  perfcctionne  de  Tclement  Clark  ,2 
faiblc  cocfficicnt  de  temperature ; M,  Cachart.  — Faiis  divers. 


Uerhn.  Gedruckt  in  der  ReichKlnjckerei. 
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RCHIV 

FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DÜS  RFICHS- POSTAMTS. 

MEHAUSGtcr.EHKN  IM  AUFTRÄGE  IlES  R E IC  H S - P OST  A M TS. 

Ho.  24.  BERLIN,  DEZEMBER.  1889. 


INHALT:  I.  Aktenstlicke  und  Aufsatze:  98.  Die  Reich.stags  - Borathungen  Uber  den 
Etat  der  Reichs-Post-  und  Tclegraphenvcrwaltung  für  1890/91.  — 99.  Die 
Elektrizität  im  Dienste  der  öffentlichen  Zeitkundgebung  (Schlufs).  — 
100.  1889  — ein  Jubilliumsjahr  in  der  Geschichte  der  Elektrizität. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Die  schwedische  Post-Sparkasse  im  Jahre  1887.  — 
Pneumatische  Packetpost. 
ni.  Zeitschrilten-Ueberschao. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

08.  Die  Reichslags-Berathungen  über  den  Etat  der  Reiehs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  1890/91. 


ln  der  Sitzung  des  Reichstages  vom 
3 1 . October  war  bei  der  ersten  Be- 
rathung  des  Reichshaushalts  - Fitats  für 
1 890/g  i u.  .\.  auch  der  Etat  der  Reichs- 
Post-  und  Tclegraphenvcrwaltung  der 
Budget-Comtnission  zur  Vorberathung 
überwie.scn  worden.  Nachdem  die  Vor- 
berathung stattgefunden  hatte,  erfolgte 
am  10.  und  11.  Dezember  die  zweite  | 
Lesung  die.ses  Fjats  im  Reichstage.  ; 

Zu  den  Einnahmen,  sowie  zu  den 
fortdauernden  Ausgaben  des  Etats 
waren  folgende  .\nträge  gestellt: 

1.  von  dem  .Abgeordneten 
D r.  B a u m b a c h : 
a)  eine  .Abänderung  des  Postporto- 
tarifs für  Deutschland  und  Oester- 
reich-Ungarn nach  der  Richtung 
hin  herbeizulühren,  dafs 
I.  an  Stelle  des  gegenwärtigen 
Meistgewichts  von  1 5 g für  | 

Archiv  f.  Pott  Q.  TeUgr.  24.  1889. 


den  einfachen  gewöhnlichen 
Brief  ein  höheres  .Meislgewicht 
unter  Beibehaltung  des  Porto- 
satzes von  lo  Pf.  zugelasscn, 
2.  für  Drucksachen  im  Gewicht 
von  50  bis  100  g eine  Ge- 
bühr von  5 Pf.  festgesetzt 
werde ; 

h)  auf  eine  Herabsetzung  der  Ver- 
gütung für  die  Uebcrlassung 
einer Fcrnsprechstelle  in  kleineren 
Ortschaften  Bedacht  zu  nehmen; 
c)  die  Einrichtung  zu  treffen,  dafs 
für  Stadtbriefe  allgemein  eine 
Taxe  von  nur  5 Pf.  erhoben 
werde ; 

II.  von  dem  Abgeordneten 
Schmidt '(Elberfeld); 
die  Postordnung  vom  8.  März  1879 
dahin  zu  ändern,  dafs  für  Briefe 
und  Packetc  mit  Werthangabc,  so- 
47 
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wie  für  Einschreibpacketc  unJ  für  | au»:h  hier  ein  stetiger  Fortschritt  zu 
Ueberbringung  von  Postanweisun-  verzeichnen  sei. 

gen  nebst  den  dazu  gehörigen  Geld-  Sodann  begründete  derAbgeord- 
belrügen  das  Bestellgeld  nach  den  net e Dr.  Bau m bach  in  einer  längeren 

Landbcstellbezirken  auf  den  ?^ci-  Bede  die  von  ihm  gestellten  Anträge 

chen  Satz  wie  nach  den  Orts-  Ermafsigung  des  Portos  für  Briefe 

bestellbezirken  herabgesetzt  werde;  „„j  Drucksachen  (I,  a,  . und  2)  und 
111.  von  den  .Abgeordneten  Rieh-  I schlug  aufserdem  die  Einführung  einer 
ter  und  Dr.  Baumbach:  I einheitlichen  Briefmarke  für  das  ge- 

in  Erwägung  zu  nehmen,  ob  nicht  j sammle  deutsche  Reich,  also  auch  für 
der  Wohnungsgeldzuschufs  für  die  I Bayern  und  Württemberg  vor. 
unteren  Beamten,  den  Theuerungs-  | Der  Staatssecretair  des  Reichs- 
verhältnissen entsprechend,  einer  Er-  : Postamts,  Wirkliche  Geheime 
höhung  zu  unterziehen  sei;  Rath  Dr.  v on  Stepha n,  erwiderte 

IV.  von  dem. Ab  ge  ordneten  Singer:  Folgendes: 

1.  das  Mindestgehalt  der  Brief-  »Meine  Herren,  um  zunächst  den 

träger  und  Postschaffner  von  I letzten  Punkt  zu  besprechen,  den  der 
800  Mark  auf  850  Mark,  ! Herr  Abgeordnete  Dr.  Baumbach  an- 

2.  das  Durchschnittsgehalt  der  I wir  ja  Alle,  dafs 

Packellräger,  Stadlpostboten  und  i das  Postreservat  der  Königreiche  Bayern 
Tclegraphenleilungs  - Aufseher  1 'VUrllemberg  ein  verfassungs- 

von  800  Mark  auf  8 50  Mark  und  j 'erbriettes  Recht  derselben  ist, 

3.  das  Durchschnittsgehalt  der  1 Beamten  w-enigslens,  die 

Landbricflräger  von  650  Mark  Bochsverfassung  beschworen 

auf  700  Mark  zu  erhöhen;  haben,  und  jedenfalls  Ihnen  auch,  gegen- 

,,  , . , , „ . über  der  feierlich  verkündeten  V'er- 

\.  von  dem  .Abgeordneten  Frei-  f^^sung,  einer  solchen  Bestimmung 
herrn  von  Uw.  gegenüber  zunächst  nichts  .Anderes  in 

in  Erwägung  zu  nehmen,  ob  nicht  Frage  kommt,  als  gewi.s.senhaftc  Beob- 
die  Gehälter  für  die  unteren  Be-  achlung. 

amten  einer  Erhöhung  zu  unter-  yvenn  ich  den  Herrn  Abgeordneten 
ziehen  .seien.  recht  verstanden  habe,  so  hat  er  auch 

Die  Berathungen  wurden  mit  einer  gar  nicht  beabsichtigt,  irgendwie  die 
Rede  des  Berichterstatters  der  j Reservatrechte  der  sUddeut.schen  König- 
Commission,  Abgeordneten  Dr.  ■ reiche  hier  in  Zweifel  zu  ziehen;  er 
Lin  gen s,  cingeleitet,  welcher  an  der  ; hat  nur  den  Punkt  angeregt,  ob  es 
Hand  zahlreicher  statistischer  Angaben  | gegenüber  den  in  der  That  vorhan- 
den Nachweis  führte,  dafs  die  in  dem  ; denen  Schwierigkeiten  — ich  will  nicht 
Etat  angesetzte  Mehrforderung  an  Be-  j das  Wort  »üebelständcn  gebrauchen  — 
triebsmittein  durch  die  fortschreitende  I nicht  ein  Mittel  gebe,  zu  irgend  einem 
Entwickelung  des  Reichs -Post-  und  modus  vivendi  zu  kommen,  gewis.ser- 
Tclegraphen Wesens  und  Jas  dement-  mafsen  eine  Freizügigkeit  der  Frei- 
sprechend  gesteigerte  DienstbedUrfnifs  marken  durch  das  Reich  einzufUhren. 
begründet  sei.  Im  Weiteren  lenkte  : Leber  dic.se  letztere  Seile  der  Frage, 
Dr.  Lingens  die  .Aufmerksamkeit  des  das  werden  Sie  begreifen,  nehme  ich 
Hauses  auf  das  Ergebnifs  der  An-  Ansland,  mich  auszu.sprechcn.  Ich  bin 
Ordnungen,  welche  seitens  der  Reichs-  I der  .Ansicht,  dafs  wir  in  dieser  ganzen 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  ge-  | Angelegenheit  die  Initiative  lediglich 
troffen  .sind,  um  dem  Personal  die  ■ den  Regierungen  der  beiden  süddeul- 
Sonntagsrulie  und  die  Theilnahme  an  .sehen  Staaten  überlassen  mü.sscn,  welche 
dem  Gottesdienste  zu  ermöglichen;  : ja  je  nach  ihrer  .Auffassung  und  nach 
er  erkannte  an,  dafs  erfreulicher  Weise  1 der  Stimmung,  die  sich  in  ihren  Landes- 
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Vertretungen  geltend  machen  wird  — 
und  das  wäre  eigentlich  das  Forum, 
vor  welchem  diese  Frage  zunächst  zu 
verhandeln  wäre  — , ihre  Enlschliefsun- 
gen  zu  treffen  in  der  Loge  sein  werden. 

Sodann  bitte  ich  das  hohe  Haus, 
mir  zu  gestatten,  zu  den  bei  dem 
Etat  diesmal  vorliegenden  Anträgen 
einige  zusammenfassende  Bemerkungen 
machen  zu  dürfen,  zumal  ja  auch  der 
Herr  Abgeordnete  Dr.  Baumbach  die 
Frage  derBcamtenbesoldungs-Erhöhun- 
gen  hier  gestreift  hat,  und  zumal  ich 
glaube,  dafs  diese  wenigen  zusammen- 
fassenden Bemerkungen,  die  ich  mir 
gestatten  werde,  vielleicht  dazu  bei- 
tragen könnten,  die  Debatte,  die  sich 
mir  etwas  langathmig  anzulassen  scheint, 
doch  in  wesentlichen  Punkten  abzu- 
kUrzen.  Meine  Herren,  die  Anträge, 
die  vorliegen,  zerfallen  in  zwei  we.sent- 
lich  verschiedene  .Abtheilungen;  die 
einen  bezwecken  Herabsetzung  der 
Portosätze,  Erleichterungen  des  V'er- 
kehrs,  die  anderen  Erhöhung  der  Be- 
amtenbesoldungen.  Beide  haben  aber 
Postverbesserungen  im  -Auge,  denn  ich 
rechne  eine  Erhöhung  der  Beamten- 
besoldungen auch  wesentlich  mit  zu 
den  Verbesserungen  des  Po.st  - und 
Telegraphen  Wesens,  .Alle  diese  An- 
träge sind  also  offenbar  von  dem  Be- 
streben geleitet,  nützliche  Verbesse- 
rungen einzuführen,  und  sie  haben, 
wie  ich  annehmen  mufs,  lediglich  sach- 
liche, gemeinnützige  Zwecke.  Nach 
der  Richtung  hin,  meine  Herren, 
könnte  ich  mich  ja  mit  diesen  An- 
trägen völlig  befreunden,  wenn  ich 
Ihnen  hier  allein  als  General- Post- 
meister, als  I.eiter  des  Post-  und  Tele- 
graphenwesens  des  Reichs  gegenüber- 
stände. Das  ist  aber  nicht  der  Fall, 
Sie  wi.ssen,  dafs  ich  hier  als  Vertreter 
der  verbündeten  Regierungen  mit  dem 
hohen  Hause  zu  verhandeln  habe  und 
in  dieser  Beziehung  einen  weitergehen- 
den Standpunkt  ein  nehmen  mufs.  Wir 
können  doch  unmöglich  — und  das, 
glaube  ich,  war,  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf,  der  logische  Fehler 
in  der  Grundanschauung  des  Herrn 
Abgeordneten  — die  Post-  und  Tele- 


graphenverwaltung als  ein  Einzelwesen 
ansehen  , das  nach  seinen  eigenen 
Gesetzen  lebt  und  sich  eines  indi- 
I viduellen  Lebens  befleifsigt , ohne 
j Rücksicht  auf  das  Ganze.  Es  ist  hierin 
eine  Gefahr,  die  leider  bei  einer  tech- 
nischen V'erwaltung  sehr  nahe  liegt, 

1 in  einer  Zeit,  wo  die  ganze  geistige 
' Richtung  auf  ein  V'orherrschen  der 
Technik  und  der  Naturwissenschaften 
losgeht,  auf  eine  Zergliederung  der 
i Wissenschaft  in  einzelne  Fachwissen- 
j schäften,  allerdings  mit  zum  Theil 
eminenten  Resultaten,  das  gebe  ich 
gern  zu,  besonders  in  den  Naturwissen- 
I schäften,  mit  denen  ja  die  Telegraphie 
viel  zu  ihun  hat,  also  mit  eminenten 
Resultaten,  aber  doch  vielleicht  auf 
Kosten  der  Gcneralbegritfe  und  des 
I geistigen  Grundstocks  des  ganzen 
j idealen  Kapitals  der  Menschheit.  Von 
einem  solchen  einseitigen  Standpunkte 
aus  nun  eine  einzelne  Verwaltung  zu 
fuhren,  wo  die  Gefahr  so  nahe  liegt, 
unter  steter  Berührung  mit  den  Natur- 
wissenschaften und  der  Technik,  das 
halte  ich  für  bedenklich.  .lede  einzelne 
Verwaltung  mufs  sieh  als  Glied  des 
gesammten  Staats  - bz,  Reichsorga- 
I nismus  fühlen,  und  die  Postverwallung 
hat  unter  Anderem  auch  die  Aufgabe, 

1 dies  in  keiner  Weise  zu  verkennen, 

I da  sie  ja  selber  ohne  den  Schutz  des 
Staates,  ohne  die  .Action  des  Ganzen 
gar  nicht  existiren  könnte.  Sie  darf 
sich  also  der  Rücksicht  auf  das  Ganze, 
und  namentlich  auf  den  Staatshaushalt 
in  keiner  Weise  entziehen.  Sie  darf 
; sich  nicht  als  einen  slatum  in  statu 
betrachten,  sondern  nur  als  dienendes 
Glied  dem  Ganzen  einfügen.  Der  .Aus- 
I Spruch:  sie  hat  viel  l’cber.schUsse,  also 
I kann  sie  viel  Erleichterungen  gewähren, 
ist  der  Ausflufs  einer  solchen  einseitigen 
.Anschauung. 

Wenn  ich  nun  von  diesem  Stand- 
punkte aus,  dessen  Berechtigung,  wie 
ich  glaube,  die  Herren  wohl  nicht  ver- 
kennen werden,  die.se  ganze  Angelegen- 
heit und  diese  .Anträge  ansehe,  so  kann 
ich  doch  auch  von  vornherein  Ihnen 
die  beruhigende  Versicherung  geben, 
dafs  die  verbündeten  Regierungen  auch 
47* 
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von  diesem  Standpunkte  aus  keines- 
wegs sich  etwaigen  Verkehrserlcichlc- 
rungen,  und  auch  solchen,  wie  sic  in 
den  Anträgen  vorliegen,  grundsätzlich 
entgegenstellen,  sich  ihnen  unzugäng- 
lich erweisen.  Das  ist  in  keiner  Weise 
der  Fall,  meine  Herren;  und  ich  werde 
Ihnen  — den  besten  Beweis  liefern  ja 
immer  die  Thalsachen  — dasjenige 
kurz  anfuhren,  was  in  den  letzten  vier 
Jahren  — ich  will  nur  diesen  kleinen 
Zeitraum  nehmen,  um  nicht  zu  weit- 
läufig zu  werden  — geschehen  ist  im 
Interesse  des  Verkehrs. 

Fs  ist  der  internationale  Packet-  und 
Gcldverkehr  au.sgebreilet  worden  bis 
in  entlegene  Theile  der  Erde,  cs  ist 
das  Porto  für  Briefe  nach  dem  Ver- 
einsauslande — das  ist  also  Australien, 
das  ganze  Südafrika,  Neuseeland  — 
ermäfsigt  worden  von  6o  Pfennig 
für  den  Brief  auf  40  Pfennig,  dank 
insbesondere  den  directen  deutschen 
Po.stdampfschifffahrten,  die  nach  diesen 
Gegenden  eingerichtet  worden  sind. 
Es  sind  die  Maximalbetriige  für  Post- 
aufträge erhöht  worden  von  600  Mark 
auf  800  .Vlark,  die  Meislbctra'ge  für 
Nachnahme  nach  dem  Auslande  auf 
400  Mark.  Ferner  ist  ermäfsigt  wor- 
den das  Eandbriefbeslellgcld  für  Packete 
über  5 Pfund  von  30  auf  20  Pfennig 
im  vorigen  Jahre,  sowie  die  Eilgebühr 
für  Postsendungen  und  Telegramme 
auf  dem  Lande  von  80  auf  60  Pfennig, 
für  Packele  von  i,jo  Mark  auf  90 
Pfennig.  Sodann  ist  das  deut.schc 
Poslwcsen  eingeführt  worden  in  alle 
Colonien,  in  Kamerun,  in  Oslafrika, 
in  SUdweslafrika , in  Neuguinea,  in 
Apia,  selbst  in  Shanghai,  wo  sich  mit 
der  deutschen  Bank  eine  deutsche 
Postagentur  betindet,  zum  grofsen 
Voflheil  unseres  Verkehrswesens.  FJs 
sind  ferner  im  Inlande  Flüssigkeiten 
zur  V'ersendung  als  Waarenproben  zu- 
gclassen  worden.  Auch  hat  eine 
wesentliche  Firmäfsigung  der  Tcle- 
graphengebühren  sowohl  nach  fast 
allen  Ländern  Europas  staltgcfunden, 
als  auch  nach  dem  entfernten  Auslande 
in  Folge  der  internationalen  Tele- 
graphenconferenz,  die  im  Jahre  1885 


j in  Berlin  stattfand.  Ja,  cs  ist  erst  in 
die.sem  Jahre,  meine  Herren,  eine  be- 
deutende Ermäfsigung  der  Telcgraphcn- 
[ gebühren  nach  England,  in  diesem 
! äufserst  wichtigen  Verkehr,  nachdem  die 
V'erstaatlichung  der  Kabel  .stattgefunden 
I batte,  vom  1.  April  1889  ab  einge- 
; treten;  auch  ist  vom  1 . November  d.  J. 
ab,  also  während  der  Reichstag  schon 
tagte,  eine  erhebliche  Herabsetzung 
' des  Tclegraphentarifs  mit  Italien  bc- 
; wirkt  worden,  nämlich  von  20  Pfennig 
für  das  Wort  auf  13  Pfennig,  so 
dafs  Deutschland  jetzt  denselben  Telc- 
, graphentarif  mit  Italien  hat  wie  Frank- 
I reich , obgleich  die  beiden  letzteren 
angrenzende  Länder  sind,  während  wir 
1 den  Transit  durch  die  Schweiz  bezw. 
1 durch  Oesterreich  noch  zu  nehmen 
haben.  Endlich  ist,  auch  am  i.  No- 
vember , die  Falgebühr  für  Tele- 
gramme, welche  erst  im  Vorjahr  von 
80  auf  60  Pfennig  herabgesetzt  wor- 
den war,  für  das  Land  von  60  auf 
40  Pfennig  weiter  ermäfsigt  worden. 
Nun  nehmen  Sie  dazu,  dafs  von  Seiten 
der  verbündeten  Regierungen  die  Post- 
verwallung  auch  allgemeinen  Zwecken 
dienstbar  gemacht  worden  ist,  beispiels- 
weise der  Lnfallversicherung,  die  uns 
i bedeutende  -Arbeiten  und  nicht  ganz 
unerhebliche  Ausgaben  verursacht,  für 
die  wir  bc.sondcrc  Einrichtungen 
. treffen  müssen,  — ferner,  dafs  die 
! Postvcrwaltung  ausschliefslich  besorgt 
den  Verkauf  von  Stcmpelmarken, 
ebenso  von  Marken  der  statistischen 
Gebühr,  dafs  ferner  die  Einlö.sung 
einer  zahllosen  Menge  von  Zinscoupons 
von  Reichs-  und  Siaatsschuldscheinen 
seiner  Zeit  durch  die  Obcr-Poslkassen 
; im  ganzen  Reiche  geschieht,  dafs  diese 
; Ober-Postkas-sen  in  hohem  Mafsc  hcran- 
gezogen  svurden  bei  Durchführung 
der  grofsen  MUnzreform,  dafs  endlich 
ein  erheblicher  Theil  des  ganzen  Zu- 
! stellungswcscns  der  Behörden,  — von 
I der  Justiz  sehe  ich  zunächst  ab,  da 
die  Frage  ja  schwebt  — dafs  diese 
Zustellungsurkundcn,  im  ganzen  pMillio- 
nen,  durch  die  Post  besorgt  werden. 

. Fügen  Sie  dem  noch  hinzu,  dafs  in 
; diesen  letzten  Jahren  eine  aufscrordent- 
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liehe  Vermehrung  der  Verkehrsämter 
statigefunden  hat,  womit  ja  selbstver-  , 
stündlich  erhebliche  Ausgaben  ver- 
bunden sind,  und  man  die  Einnahmen  i 
nicht  schwächen  lassen  darf,  weil  man 
sich  selber  die  Mittel  entziehen  würde, 
diese  Ausgaben  zu  leisten. 

Wir  haben,  als  das  deutsche  Reich 
gegründet  wurde.  5 000  Postämter  ge- 
habt ; wir  haben  jetzt  — nach  kaum 
20  Jahren  — 20  000  Postanstalten. 
Die  Telegraphenan.stalten  beliefen  sich 
auf  etwa  3 000 ; ihre  .^nzahl  beläuft 
sich  jetzt  auf  etwa  \ 3 000.  Es  ist  in- 
zwischen das  unterirdische  grofse 
Kabelnetz  angelegt  worden,  welches 
.sämmtliche  Festungen,  Seehäfen  und 
die  grofsen  Handelsstädte  des  Reiches 
zum  gröfsten  Vortheil  der  Telegraphie 
und  Unterhaltung  der  Sicherheit  dieses 
wichtigen  Schnellverkehrsmittels  mit 
einander  verbindet.  Es  hat  die  Ver- 
staatlichung der  überseeischen  Kabel 
.stattgefunden,  — auch  mit  bedeuten- 
den Opfern.  Es  ist  sodann  das  Fern- 
sprcchwescn,  dieser  ganz  neue  und  ge- 
waltige Zweig  des  Verkehrs,  in  den 
letzten  7 Jahren  eingeführt  worden. 
Es  umfafst  derselbe  bereits  joool.and- 
orte  und  190  städtische  Orte.  Es  sind 
120000  km  Telegraphenleitungen  blos  ] 
für  die  Fernsprechzwecke  neu  gebaut 
worden.  Es  sind  2 1 Millionen  dafür 
aufgewendet  worden,  meistens  — mit 
-Ausnahme  von  2 Millionen , die  aus 
.Anleihen  bestritten  worden  sind  — 
aus  den  laufenden  Mitteln  des  Post- 
etats, 19  Millionen,  die  also  eigentlich 
den  Ueberschüssen  zuzuzählen  wären. 
Wir  haben  aber  vorgezogen , nach 
einem  Princip,  das  ich  auch  für  richtig 
anerkenne , die  Ausgaben  für  diese 
.Anlagen  aus  den  laufenden  Einnahmen 
zu  bestreiten.  Es  sind  bereits  über 
1 000  Beamte  in  diesem  neuen  Ver- 
kehrszweig beschäftigt,  der  eigentlich 
eine  eigene  Verwaltung  für  .sich  er- 
fordert, und  der  jedenfalls  eine  be- 
deutende Zukunft  haben  wird.  Die 
Verwaltung  hat  es  an  nichts  fehlen 
lassen , diese  neue  Errungenschaft 
menschlichen  Geistes  in  allen  Einzel- 
heiten , so  weit  es  in  menschlicher 


Macht  liegt , vollkommen  zu  ver- 
werthen. 

Endlich  habe  ich  noch  zu  er- 
wähnen, was  für  den  Landpostdienst 
in  den  letzten  Jahren  geschehen  ist. 
Am  Schlüsse  des  Jahres  1 880  befanden 
sich  3 339  Postanstalten  an  Landorten 
in  Wirksamkeit , am  Schlüsse  des 
Jahres  1 888  dagegen  1 2 000,  und  wir 
werden  am  Schlüsse  des  Jahres  1889 
1 5 000  Anstalten  an  Landorten  haben. 
Im  Jahre  1880  kam  auf  jede  Post- 
anstalt ein  Landkreis  von  59  qkm, 
jetzt  nur  noch  23  qkm  auf  eine.  Die 
Zahl  der  Landbriefträger,  die  damals 
I 1 000  betrug,  ist  auf  25  000  vermehrt 
worden.  Die  Zahl  der  Bestellungs- 
revicre  beträgt  2 1 000 , die  durch- 
schnittliche üröfse  eines  Reviers 
20  qkm  gegenüber  35  im  Jahre  1881. 
Für  19200  Reviere  mit  13380  Ort- 
schaften im  ganzen  Reiche  und  mit 
’/Va  Millionen  Einwohner  haben  die 
Gänge  der  Landbrieftrüger  derart  ein- 
gerichtet werden  können,  dafs  die  an 
den  Stationsorten  mit  den  Morgen- 
posten eingehenden  Sendungen  noch 
an  demselben  Tage  zur  Bestellung 
kommen , und  dafs  der  Landbrief- 
träger vom  Bestellungsgange  nach  dem 
Stationsort  so  zeitig  zurUckkehrt,  dafs 
die  von  ihm  im  Laufe  des  Tages  an- 
genommenen Briefschaften  noch  am 
selben  Tage  zur  Absendung  gelangen. 
Was  knüpft  sich  daran  für  ein  be- 
deutender Vortheil  für  die  wirthschaft- 
I liehen  Verhältnisse!  Eine  einmalige 
, Bestellung  und  zweimalige  Einsamm- 
lung findet  in  10  120  Revieren,  d.  h. 
für  61  544  Ortschaften  statt,  eine  zwei- 
; malige  Bestellung  und  dreimalige  Ein- 
j Sammlung  in  7091  Revieren  für 
I 1 4 000  Ortschaften , eine  zweimalige 
j Bestellung  und  viermalige  Einsam  m- 
' hing  in  1 564  Revieren  für  5 264 
' Ortschaften,  eine  dreimalige  Bestellung 
und  dreimalige  Einsammlung  in  103 
Revieren  für  263  Ortschaften. 

Die  Gesammtzahl  der  mit  den  Land- 
postfahrten — Sie  wissen,  dafs  wir 
fahrende  Landbrieftrüger  eingerichtet 
haben,  allerdings  unter  bedeutendem 
I Kostenaufwand,  die  gleichzeitig  die 
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Packele  und  auch  Personen  befördern 
— es  bestehen  2 loo  fahrende  Land- 
hrieflräger  oder  Kariolposten , die 
12  i6i  Ortschaften  berühren,  — die 
Gesammtzahl  der  mit  diesen  Karioten 
auf  dem  Lande  beförderten  Personen 
betrügt  bereits  250000  jährlich.  Die 
Einnahme  an  Personengeldern  ist  auf 
290  000  Mark  zu  veranschlagen. 

Nun  schliefslich  noch  die  Leistun- 
gen des  Landbrieftriigerpersonal.s.  Sie 
haben  jährlich  15228000  km  zu 
fahren  und  162  .Millionen  Kilometer 
zu  Fufs  zurückzutegen.  Die  tägliche 
Leistung  sämmilicher  Landbricfiräger 
im  deutschen  Reiche  beträgt  482  900  km. 
Es  laufen  also  unsere  Landbricfiräger 
im  deutschen  Reiche  täglich  12  Mal  den 
ganzen  Lmfang  der  Erde  am  .'\equator. 
Die  Leistung  des  einzelnen  Briefträgers 
war  vor  der  Reform  50  km,  .sie  ist 
hcrunlergegangen  auf  20  km,  also  eine 
grofse  Erleichterung  und  — das  möchte 
ich  hier  bemerken  gegenüber  den  .■\n- 
Irägen,  auf  die  wir  nachher  kommen 
wollen,  wegen  der  Erhöhung  der  Be- 
soldung der  Landbrieflräger  — eine 
Erhöhung  um  33  pCi.  Leistung  läg-  j 
lieh.  .■MIerdings  haben  sich  die  Kosten  | 
für  die  Landbricfbcstellung  und  für  , 
den  ganzen  l.andpo.stdicnst  erheblich 
erhöht.  Sie  sind  von  3 Millionen 
auf  1 3 .Millionen  .Mark  gestiegen,  und  i 
betragen  pro  Kopf  der  Landbevölke- 
rung jetzt  Ö9  statt  früher  36  Pfennig. 
Freilich  sind  auch  Mehreinnahmen 
daraus  entstanden,  und  ich  sehe  be- 
reits jetzt,  dafs  der  Moment  einireten 
wird,  wo  die  Einnahmen  aus  diesen 
vermehrten  .-Vufwendungen  dieselben 
decken  und  .selbst  sogar  überschreiten 
werden. 

Diese  Thatsachen  wollte  ich  nur  an- 
führen,  um  zu  beweisen,  dafs  die  ver- 
bündeten Regierungen  kcine.swegs  Ver- 
kchrserlcichterungen  und  Ermüfsi- 
gungen  auf  dem  Gebiete  des  Post- 
und  Telegraphenwesens  etwa  grund- 
sätzlich abgeneigt  und  unzugänglich 
seien.  Ich  glaube,  dic.se  angeführten 
Daten  dürften  genügen  für  Jeden,  der 
eine  andere  .knsichl  hat,  das  Gegen- 


Ihcil  zu  beweisen,  wenn  man  über- 
haupt einem  Beweise  zugänglich  ist. 

Nun  möchte  ich  Sie  bitten,  noch 
einen  Augenblick  mir  Gehör  zu 
schenken  in  Bezug  auf  die  finanzielle 
Tragweite  dieser  Anträge,  wie  sie  hier 
.sämmllich  vorlicgen.  Ich  werde  gleich 
die  Ehre  haben,  dem  Hause  heule  die 
überraschenden  Zahlen  milzulhcilcn. 
Ich  mufs  dabei  eine  kleine  Vorbemer- 
kung machen.  Ivs  ist  möglich,  dafs 
die  Zahlen  nicht  ganz  genau  sind,  um 
ein  Weniges  vielleicht,  denn  mir  sind 
diese  Anträge  erst  gestern  in  der 
Nacht  um  1 2 Lhr  zugegangen  — ich 
kam  allerdings  gestern  erst  etwas  spät 
; nach  Hause  — und  ich  habe  mit  Zu- 
1 hUlfenahnie  der  Nachtstunden  erst  bis 
: heule  Vormittag  eine  halbe  Stunde  vor 
; der  Sitzung  mir  die  Zahlen  beschaffen 
; können.  Ich  glaube  aber,  die  Zahlen 
I sind  doch  so  zuverläs.sig  gehalten,  dafs 
ich  sie  hier  vor  den  Vertretern  der 
- deutschen  Nation  proklamircn  kann. 

, ,Vlso  der  .Antrag  des  Herrn  Abgeord- 
I nelen  Dr.  Baumbach , betretfend  die 
Erweiterung  des  Tarifgewichles  von 
15  auf  20  g,  würde  jährlich  einen 
-Ausfall  ergeben  von  2 18-071  Mark. 
Der  .Antrag  wegen  Ermäfsigung  der 
Drucksachen  würde,  wie  der  Herr 
■Abgeordnete  bereits  selbst  angeführt 
hat,  einen  .Ausfall  von  300000  Mark 
herbeiführen.  Der  .Antrag,  in  kleineren 
Orlen  das  Fernsprechwesen  zu  cr- 
müfsiglen  Preisen  zu  bc,slreilen,  würde 
eine  Einnahmeverminderung  hervor- 
rufen,  wenn  ich  annehme,  dafs  er 
I unter  kleineren  Orlen  solche  von 
j 20  000  oder  30  000  Einwohnern  und 
darunter  verstanden  hat,  etwa  von 
einer  halben  Million  Mark.  Dann 
käme  noch  der  .Antrag,  das  Stadlpost- 
i porlo  in  Berlin  herunter  zu  setzen. 
Es  würde  das  auch  eine  Million  Mark 
ausinachen.  Der  .Antrag  Schmidt 
(Elberfeld),  betretfend  die  Landbestell- 
gebuhren,  würde  737626  Mark  .Aus- 
fall  ergeben  und  aufserdem  erhebliche 
Mehrausgaben  verursachen. 

: Dann  ist  ein  Antrag  eingebracht  von 

I den  Herren  .Abgeordneten  Dr.  Baum- 
J bach  und  Richter,  das  Wohnungsgeld 
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für  die  unteren  Beamten,  den  Theue-  ! 
rungsverhültnissen  entsprechend,  einer  ] 
Erhöhung  zu  unterziehen.  Das  ist  ja 
nun  sehr  schwierig  zu  schützen,  denn 
der  Antrag,  der  mir  auch  unklar  ist,  i 
sagt  nicht,  was  unter  »unteren  Beamten«  1 
verstanden  wird.  (Zuruf.)  — Ja,  wenn  i 
wir  es  aber  .schützen  wollen,  so  mufs  ! 
doch  eine  Grundlage  gegeben  sein. 
Ind  ebenso,  was  verstehen  Sie  unter 
»den  jetzigen  Thcucrungsverhitltnis.sen 
entsprechend«?  Wir  haben  eine  un- 
geführe  Schatzung  angestellt,  die  sehr 
müfsig  ist;  ich  glaube,  in  Wirklichkeit 
wird  sich  viel  mehr  ergeben ; sie  [ 
kommt  auf  eine  Million  .Mark  jährlich.  , 
Dann  hat  der  Herr  .\bgeordnete  i 
Singer  Anträge  gestellt  unter  Nr.  93  I 
auf  Krhöhung  der  Gehälter  der  Post- 
schaffner und  Briefträger,  der  Land-  1 
briefträger  und  der  Packetlräger.  Kr  ' 
hat  in  dem  einen  Anträge  die  Zahl 
ausgelassen,  ich  kann  .sie  angeben,  sie 
ist  6()4  250  Mark.  Beim  Antrag  sub  2 ' 
zum  Kap.  3 Tit.  26  stimmt  die  : 
Summe,  welche  der  Herr  .Vbgeordnete 
Singer  .selbst  angegeben  hat:  144500  | 
Mark.  Und  endlich  für  die  Land- 
brieftrüger  in  Tit.  21  — die  Summe 
von  675  000  Mark  stimmt  ebenfalls, 
wie  der  Herr  Abgeordnete  sie  ange- 
geben hat.  Das  macht  zusammen 
auch  I 513750  Mark.  Nun  hat  aber 
der  Herr  .Abgeordnete  Singer  in  seinem 
Wohlwollen  und  in  dem  von  mir 
dankbar  anerkannten  Bestreben,  für  ; 
die  Beamten  etwas  zu  thun  — hotfent-  1 
lieh  wird  er  bei  näherer  Prüfung  der 
Angelegenheit  auch  sein  wohlwollendes  ' 
Herz  nicht  gerade  auf  die  untersten 
Beamten , .sondern  auch  auf  die 
mittleren  und  oberen,  bei  denen  die 
Bedürftigkeitsfragc  zum  Theil  auch  ; 
recht  dringend  liegt,  ausdehnen.  .Aber 
wenn  ich  mich  blos  auf  seinen  Stand- 
punkt stellen  will  und  die  untersten 
Klassen  in  Betracht  ziehe,  so  hat  er 
wohl  übersehen  — das  ist  ihm  nicht 
zu  verdenken,  es  ist  das  im  ff  tat  etwas 
verklausulirt  — : in  Tit.  30  und  34 
stecken  noch  die  sämmtlichen  HOlfs-  | 
boten,  für  die  ja  wiederholt  das  Inter- 
esse der  hohen  Versammlung  angeregt  ; 


worden  ist.  Die  würden  doch,  wenn 
die  Landbriefträger  und  die  anderen 
L'nterbeamten  berücksichtigt  würden, 
jedenfalls  auch  zu  berücksichtigen  .sein, 
und  es  würde  dann  aus  den  Singer’ sehen 
Anträgen  zusammen  ein  Betrag  von 
2366000  Mark  hcrauskommen.  Alles 
zusammen  gerechnet,  meine  Herren, 
beläuft  sich  die  schliefsliche  Rechnung 
dieser  .Anträge  cinschliefslich  der  Mehr- 
ausgaben auf  9570783  Mark  jährlich. 
(Zuruf  links.)  — Ja,  es  kommt  darauf 
an,  von  welchem  Standpunkt  aus  man 
die  Sache  ansieht,  und  wenn  Sic  sieh  ver- 
gegenwärtigen, dafs,  wenn  man  einmal 
anfängt,  die  Gehälter  von  unten  herauf 
zu  erhöhen,  ja  die  Gerechtigkeit  und 
Billigkeit  erheischt,  damit  nicht  inne- 
zuhalten — es  würde  die  Bewegung 
auch  eine  sehr  starke  werden,  weil  sie 
eben  eine  gerechte  sväre  — , so  wür- 
den offenbar  auch  die  mittleren  Klassen, 
in  welchen  die  Bedürftigkeit  doch  auch 
eine  recht  grofse  ist,  zunächst  eben- 
falls in  Betracht  kommen;  und  wenn 
ich  bedenke,  dafs  die  Postvcrwaltung 
jetzt  60  Millionen  Gehälter  bezahlt, 
und  wenn  wir  nur  eine  Krhöhung 
von  IO  pGt.  annehmen,  dann  werden 
noch  fernere  6 Millionen  für  Kr- 
höhung zu  zahlen  sein;  das  würde 
dann  zusammen  15  Millionen  ergeben. 

Nun  haben  wir  den  Ueber.schufs  der 
Postvcrwaltung,  wie  ihn  der  Herr  .Ab- 
geordnete Baumbach  auf  26  .Millionen 
richtig  beziffert  hat.  Er  nannte  zuerst 
die  Zahl  von  30  Millionen;  dabei  sind 
aber  nicht  die  exlraordinairen  .Aus- 
gaben, die  wir  füglich  noch  abziehen 
müssen.  Ks  würde  also  mehr  als  die 
Hälfte  des  Ueberschu,sses  durch  diese 
-Anträge  vollständig  verbraucht  werden. 

Nun  will  ich  die  Frage  gar  nicht 
aufwerfen,  weil  das  eher  Sache  meines 
Collegen  vom  Reichs-Schatzamt  ist, 
ob  wir  in  einer  Zeit,  wo  so  bedeu- 
tende .Anforderungen  an  das  Reich 
herantreten,  wo  ja  die  gesammtc  Finanz- 
lage, wie  gerade  die  Herren  von  der 
Linken  besonders  immer  betont  haben, 
eine  ungünstige  ist  — , ob  wir  in  einer 
solchen  Zeit  in  der  Lage  wären,  auf 
einen  Betrag  von  9 oder  gar  1 5 Mil- 
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lionen  zu  verzichten.  Aber  ich  sage 
Folgendes:  Glauben  Sie  denn,  dafs  Sie 
damit  weise  handeln,  wenn  Sie  der 
Postverwaltung  diese  Ueberschüsse  ent- 
ziehen, da  sie  doch  ihre  Einnahmen 
in  dem  Sinne  verwendet,  den  ich  Ihnen 
vorher  mitgetheilt  habe,  niimlich  zur 
autserordentlichen  Vermehrung  der 
Postonlagen,  der  Telegraphenanlagcn 
im  ganzen  Reich,  zur  Verbe.s,scrung 
des  Landpostdienstes,  des  überseeischen 
Postdienstes  durch  die  ganze  Welt 
hindurch,  kurz,  zu  der  umfassendsten 
Verbesserung  — ? Sie  nehmen  ja  der 
Postverwaltung  die  Mittel,  um  diese 
dem  Verkehr  im  höchsten  Mafse  zu 
gute  kommenden  Kinrichtungen  treffen 
zu  können,  und  Sie  schwächen  ja  da- 
durch die  eigentliche  Productionskraft 
des  Postwesens  ab!  Denn  das  ist  .sicher, 
sowie  die  Postverwaltung  von  der  Höhe 
ihrer  guten  Finanzlage  hcrunter.steigt, 
hat  sie  um  jede  i ooo  Thaler  Ausgabe 
einen  lebhaften  Kampf  mit  der  Finanz- 
verwaltung durchzumachen,  sie  ver- 
liert ihre  Selbstständigkeit  und  Beweg- 
lichkeit auf  diesem  Gebiete.  Das  ist 
doch  ein  Moment,  was  .schwer  ins 
Gewicht  fällt,  ganz  abgesehen  von  der 
Frage,  auf  die  ich  mich  hier  nicht 
näher  cinlassen  will,  ob  das  Reich 
überhaupt  in  der  Lage  ist,  gegenwärtig 
auf  9 bis  15  Millionen  Mark  Fünnah- 
men  zu  verzichten. 

Das  war  d.as,  w.is  ich  mehr  zu 
diesen  allgemeinen  Gesammtanträgen 
zu  bemerken  mir  erlauben  wollte,  und 
es  wird  das,  wie  ich  hoffe,  wesentlich 
unsere  Discussion  erleichtern. 

Nun  zu  den  ersten  .Anträgen  des 
Herrn  .Abgeordneten  Dr.  Baumbach. 
Wie  gesagt,  als  General- Postmeister 
sind  sie  mir  sympathisch,  und  wenn 
ich  einem  derselben  das  Wort  reden 
wollte,  wäre  es  der  wegen  Erweite- 
rung de.s  Briefgewichts;  am  liebsten 
würde  ich  das  Briefgewicht  ganz  ab- 
schalfen.  Aber  erstens  ist  der  Ausfall 
von  zwei  .Millionen  .sehr  bedeutend 
und  dann  — selbst  wenn  ich  Herrn 
Richter  darin  beipHichten  könnte,  der 
mir  zurief:  das  ist  wenig!  — müssen 


I wir  doch  erst  abwarten,  was  der 
I Weltpostverein  thut.  Wir  können 
! doch  nicht  gegenüber  dem  Weltpost- 
' verein,  den  Deutschland  geschaffen 
I hat,  und  wo  das  Gewacht  von  15  g 
das  entscheidende  ist,  mit  einer  i/io  in 
I partes  anfangen  und  das  böse  Beispiel 
' geben,  damit  morgen  Italien  mit  20 

■ und  übermorgen  Oesterreich  mit  25  g 
I vorgeht.  Wo  bleibt  dann  die  schöne 
I Einheit,  die  wir  mit  grofsen  Kämpfen 
I erreicht  haben?  Wir  wollen  ja  diese 
; ganze  Sache  auch  gar  nicht  für  alle 
' Zeiten  ablehnen;  und  das  glaube  ich 
I auch  im  ,Namen  der  verbündeten  Re- 
, gicrungen  sagen  zu  können:  wenn 

wir  uns  heute  dagegen  erklären,  .so 
' ist  die  Sache  nicht  für  alle  Zeit  ab- 
gethan ; wenn  die  Finanzlage  besser 
I sein  wird  und  die  internationalen  Ver- 
j hältnisse  entsprechend  liegen,  können 
I wir  ja  darauf  zurUckkommen. 

Aufserdem  möchte  ich  auf  Eins  hier 
aufmerksam  machen.  Son.sl,  wenn  wir 
einer  Portoermüfsigung  das  Wort 
j redeten,  haben  wir  immer  ein  sehr 
wichtiges  Motiv  gegenüber  den  Finanz- 
bedenken gehabt,  dafs  wir  sagten: 
durch  die  Firmäfsigung  wird  eine 
Steigerung  des  Verkehrs  hervorgerufen, 
; und  der  Verlust  gleicht  sich  in  einigen 

■ Jahren  aus,  das  ist  ein  Naturge.setz  de« 
I Verkehrs.  Hier  fehlt  aber  dieser 
' Sleigerungscoffticient;  es  wird  nicht 

ein  Brief  mehr  als  jetzt  geschrieben, 
wenn  wir  auf  20  g gehen.  Wer  jetzt 
dicke  Briefe  zu  schreiben  hat,  schreibt 
sic  auch  künftig,  und  umgekehrt.  Das 
ist  ein  wichtiger  Grund  gegen  diesen 
■Antrag. 

Nun  komme  ich  zu  den  Druck- 
sachen. Sie  haben  zuerst  auf  den 
Handclskammerbericht  von  Leipzig 
verwiesen,  es  ist  ein  sehr  gut  abge- 
fafster  Bericht  mit  vieler,  möchte  ich 
sagen,  Wissenschaftlichkeit  und  genauer 
Benutzung  des  Materials;  aber  dem 
Verfasser  hat  das  neueste  .Material  nicht 
zur  Verfügung  gestanden.  Es  haben 
sieh  die  Verhältnisse  von  1885  her 
sehr  geändert.  Er  hatte  damals  ge- 
s,igt : in  Deutschland  fallen  auf  den 
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Kopf  15,.»  Stück,  in  den  Nieder- 
landen 1 7 — ich  lasse  die  Brnch- 
theile  weg  — , in  Frankreich  21,  in 
Belgien  26,  in  der  Schweiz  28;  das 
hat  sich  geändert.  ln  Deutschland 
fallen  auf  den  Kopf  nicht  1 5,  sondern 
21  Stück,  in  den  Niederlanden  17,9, 
in  Frankreich  19,  in  Belgien  31,  in 
der  Schweiz  32.  Nun  liegt  das 
wesentlich  mit  daran,  dafs  in  der 
früheren  Statistik  die  Zeitungen  und 
die  Nebenblätter,  die  wir  neben  den 
Zeitungen  befördern  — das  ist  ein 
sehr  wichtiger  Punkt,  Herr  .\bgcord- 
netcr  Dr,  Baumbach,  — die  zu  ’/|  Pf., 
zu  diesem  überaus  mäfsigen  Satz  be- 
fördert werden , — was  wollen  da- 
gegen die  2 Centimes  von  der  Schweiz 
besagen?  und  die  gesammten  Zeitun- 
gen, die  im  .Abonnementsverkehr  gehen, 
kosten  in  Deutschland  nur  t Pf.  pro 
Exemplar.  Nennen  Sie  mir  den  Staat, 
der  so  niedrige  Taxen  hat  wie  wir; 
denn  wenn  Sie  von  Drucksachen 
sprechen,  müssen  Sie  noth wendig  die 
Zeitungen  mitnennen.  Und  nun  will 
ich  Ihnen  sagen:  wenn  Sie  glauben, 
dafs  der  Tarif  ein  prohibitiver  ist,  so 
ist  das  ein  Irrlhum.  Im  Jahre  1878 
betrug  die  Zahl  der  Drucksachen  bis 
30  g im  deutschen  Reich  79  Millionen, 
im  Jahre  1888  198  Millionen,  sie  sind 
also  gestiegen  um  148  pCt.  Darauf 
wird  mir  Herr  .Abgeordneter  Dr.  Baum- 
bach sagen:  ja  wohl,  das  .sind  die 
billigen  Drucksachen  zu  3 Pf.,  aber 
wie  steht  es  mit  denen,  die  wir  be- 
greifen, von  50  bis  250  g?  Nun 
wohlan:  sie  betrugen  im  Jahre  1878 
4 403  000  und  sind  gestiegen  im  Jahre 
1888  auf  II  Millionen,  also  um 
I Ö8  pCt.,  während  die  anderen  nur 
um  145  pCt.  zugenommen  haben. 
Demgegenüber  können  Sie  nicht  be- 
haupten, dafs  der  Tarif  ein  prohibi- 
tiver ist.  Und  ebenso  ist  es  mit  den 
Zeitungen.  Zeitungsnummern  sind  durch 
die  Post  befördert  1878  330  Millionen, 
im  Jahre  1888  568  Millionen.  Es  ist 
der  Zeitungsverkehr  auch  gestiegen  um 
53  pCt.  Und  an  Nebenblättern,  an 
Zeitungsbeilagen,  die  zu  ‘/i  f**-  durch 
das  ganze  deutsche  Reich  befördert 


I werden,  sind  im  Jahre  1878  versandt 
I 13441000,  jetzt  62  Millionen. 

Ich  möchte  hierbei  mitthcilen  — 
weil  ich  annehme,  dafs  das  für  das 
hohe  Haus  von  Interesse  sein  wird  — , 
dafs  in  Deutschland  gegenwärtig  die 
meisten  Zeitungen  von  Europa  er- 
scheinen, nämlich  5500  Zeitungen, 
darunter  800  tägliche,  in  England 
3000  Zeitungen,  darunter  809  täg- 
liche, in  Frankreich  2819  Zeitungen, 
darunter  700  tägliche,  in  Italien  1 400, 
darunter  170  tägliche,  in  (Jesterreich- 
Ungarn  1200,  darunter  150  tägliche, 
in  Spanien  830,  in  Rufsland  800,  in 
der  Schweiz  430,  in  ganz  Europa 

20  000  Zeitungen,  in  Asien  3 000  — 
besonders  in  Japan  und  Indien  — , in 
den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas 
12500,  in  Canada  700,  in  Australien 
700.  In  der  ganzen  Welt  kommt 
auf  82  600  Personen  je  eine  Zeitung. 

Nun  hat  der  Herr  .Abgeordnete 
Baumbach  die  Beispiele  von  Belgien 
und  der  Schweiz  angeführt.  Das  Bei- 
spiel scheint  allerdings  schlagend  zu 
sein,  aber  es  scheint  auch  nur  so.  ln 
Wirklichkeit  liegt  die  Sache  ganz 
anders.  Wenn  man  Uröfsen  ver- 
gleichen will,  so  mufs  man  vor  allen 
Dingen  darauf  sehen,  dafs  sie  gleich- 
namig sind.  Wie  können  Sie  die 
Schweiz  und  Belgien  mit  ihrem  äufserst 
dichten  Verkehrsnetze  und  ihrer  In- 
dustricbevölkcrung  mit  dem  deutschen 
Reichs-Postgebict  vergleichen,  wo  wir 
weite  Provinzen  im  Osten,  die  Moore  in 
Ostfriesland,  Oldenburg,  die  Geest  in 
Schleswig  - Holstein  u.  s.  w.  haben. 
Vergleichen  Sie  mal  die  Schweiz  und 
Belgien  mit  unseren  Bezirken,  die 
ihnen  gleich  stehen,  mit  den  Bezirken 
Cöln,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg, 
Leipzig,  Dresden  u.  s.  w. ! Während 
im  Durchschnitt  für  das  deutsche 
Reich  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 

2 1 Stück  Drucksachen  kommen  und 
in  der  Schweiz  32,  beträgt  die  .Anzahl 
im  Cölner  Bezirk  35,9,  im  Frank- 
furter Bezirk  36,7,  im  Hamburger  Be- 
zirk 25,8,  im  Bremer  Bezirk  20,6  und 
in  Berlin  sogar  94,«.  Wenn  Sie  also 
den  V'ergleich  richtig  aufstellen,  so 
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kann  man  darüber  nicht  zweifelhaft  i 
sein,  dals  bei  uns  der  Druckschriften-  j 
verkehr  dichter  ist  als  in  diesen  Litn- 
dern.  Ich  habe  nie  erfahren,  dafs  i 
irgend  ein  Buchhändler,  Kunstgäriner,  ; 
PapierhBndler  sich  von  der  Versen-  j 
düng  von  Katalogen  wegen  des  Portos  j 
hat  abhallen  lassen.  Herr  Dr.  Baum-  j 
bach  hat  das  übrigens  selbst  bestätigt,  : 
indem  er  anführle,  dafs  die  Confeclions-  ! 
geschüftc  in  Berlin  mit  Paris  concur-  i 
renzfähig  geworden  sind  durch  ihre  ] 
grofse  Bcclame  vermittels  der  Post;  , 
also  den  besten  Beweis  für  die  L'n-  ^ 
Schädlichkeit  unseres  Tarifs  haben  wir 
aus  Ihrem  .Munde  selbst  gehört. 


Nun  sagt  der  Herr  .\bgeordnele  . 
Dr.  Baumbach,  es  wäre  wahrhaft  wider-  ' 
sinnig  ich  glaube,  das  war  der 
.■kusdruck  — , wenn  man  lo  Pfennig 
bezahlte  für  ein  Kreuzband  von  hier  i 
nach  Leipzig  und  ebenfalls  in  dem  ^ 
Weltpostverein,  z.  B.  von  hier  nach  i 
China.  Das  ist  keineswegs  wider-  j 
sinnig;  im  Gegeniheil,  das  ist  das  Ideal, 
nach  dem  wir  streben ; w'ir  hoffen  i 
noch  dahin  zu  kommen,  dafs  wir  den  ! 
W'cltposlsalz  von  zo  Pfennig  auf  den  ^ 
internen  von  lo  Pfennig  zurUckfUhren, 
so  dafs  alles  ein  Hirt  und  eine  Heerde,  | 
so  dafs  wir  den  gleichen  Portosatz  I 
auf  der  ganzen  b'rde  haben.  Das  ist  1 
nicht  widersinnig.  Herr  Dr.  Baum-  . 
bnch,  sondern  im  Gegeniheil  sehr  ; 
tiefsinnig.  , 

Dann  kam  der  Herr  Abgeordnete  ; 
auf  die  Zerlegung.  Ich  möchte  schliefs- 
lich  auch  dic.sen  Punkt  erledigen.  Dafs  1 
man  jetzt  ein  solches  Packet  bis  i 
loog  in  zwei  zerlegen  kann  und  nur  ■ 
ti  Pfennig  bezahlt,  .Aehnliches  haben  Sie  | 
bei  Ihrem  vorgcschlagenen  Tarif  eben-  , 
falls.  Sie  wollen  bis  30  g 3 Pfennig 
Porto  nehmen,  von  50  bis  100  g 
S Pfennig,  von  100  bis  250  10  Pfennig. 
Nun  denken  Sie  sich  eine  Sendung 
von  loü  g.  die  würde  nach  Ihrem 
Tarif  10  Pfennig  kosten.  Zcnheilt 
man  aber  die  Sendung  z.  B.  in  eine  . 
Sendung  von  40  g und  in  den  Rest,  ; 
also  üö  g,  so  sind  nur  8 Pfennig  zu  ; 
zahlen,  also  auch  2 Pfennig  weniger,  1 


als  wenn  eine  Sendung  abgeht.  Es 
ist  also  ein  verhängnifsvoller  Irrthum, 
wenn  Sie  glauben,  dafs  Sie  durch 
Ihren  Tarif  diese  Anomalie  beseitigen. 
Sic  wird  sich  in  fast  jedem  abge- 
stuften Tarif  rinden.  Wir  befördern 
übrigens  lieber  kleine  Packele  als 
grofse. 

Damit  komme  ich  auf  den  letzten 
Punkt.  Es  ist  vergessen  worden,  die 
Mehrausgabe  zu  berücksichtigen,  und 
diese  Bemerkung  möchte  ich  mir  er- 
lauben sowohl  zum  Antrag  Baumbach 
als  zum  .Antrag  Schmidt  (Elberfeld), 
der  später  erst  zur  Berathung  kommen 
wird,  und  bei  dem  ein  Einnahmeaus- 
fall von  737  626  .Vlark  vorherzusehen 
ist.  Weit  höher  stellt  sich  aber  die 
Mehrausgabe.  Denn  wenn  nach  dem 
.Anträge  des  Herrn  Abgeordneten 
Schmidt  (Elberfeld)  das  Bestellgeld  auf 
dem  Lande  gleichgestellt  wird  dem  in 
den  Städten,  d.  h.  also  auf  gering- 
fügige Sätze  zurUckgefUhrt  wird,  dann 
läfst  ein  grofser  Thcil  der  Land- 
bewohner nicht  mehr  abholen,  dann 
werden  wir  viel  mehr  Sendungen 
nach  dem  Lande  bestellen  und  die 
Zahl  der  Landbriefträger  erheblich  er- 
höhen müssen.  Die  .Ausgabe  kann 
leicht  1 Million  betragen. 

Ebenso  ist  es  mit  den  Druck.'achcn 
der  Fall.  Wenn  Sie  den  Druck- 
sachentarif, wozu  ein  BedUrfnifs  nach 
An.sicht  des  Bundesraihs  nicht  vor- 
liegt, ermäfsigen,  so  kommt  eine  solche 
Menge  von  Drucksachen,  dafs  beson- 
dere Einrichtungen  gctrolfen  werden 
müssen ; wir  haben  die  dadurch  ent- 
stehenden Ausgaben  auf  600  000  Mark 
veranschlagt.  Dagegen  räume  ich  gern 
ein,  dafs  auch  Mehreinnahmen  ent- 
stehen würden,  aber  nicht  so  be- 
deutende. 

Nun  möchte  ich  schliefslich  noch 
erwähnen,  dieser  .Antrag  ist  hier  oft 
wiedergekehrt  — ich  meine  den  .An- 
trag wegen  der  Druck.sachcn ; der  an- 
dere erblickt  ja  zum  ersten  Mule  das 
Licht  der  Well  — , und  ich  wünsche, 
dafs  es  nicht  das  letzte  Mal  sein  möge. 
Soviel  ich  Fühlung  habe  mit  dem 
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hohen  Hause,  glaube  ich  bemerk!  zu 
haben,  tiafs  er  auf  keine  Sympathie, 
mit  Ausnahme  der  Herren  auf  der 
Linken,  gestofsen  ist.  Er  ist  in  früheren 
Sessionen  den  verbündeten  Regierungen 
zur  Erwägung  überwiesen;  dann  kam 
die  Sache  in  der  vorführigen  Budget- 
commission  sehr  lebhaft  zur  Verhand- 
lung, und  Herr  .Abgeordneter  l)r.  Baum- 
bach hat  mit  seinen  ganzen  Kennt- 
nissen auf  diesem  Gebiet  und  dem 
ganzen  Geschick,  das  ihm  in  der 
Debatte  zu  Gebote  steht,  die  Sache 
tapfer  vertheidigl;  aber  es  glückte  ihm 
nicht,  einen  Erfolg  zu  erzielen.  Es 
wurde  beschlos,sen  — gegenüber  dem 
.Antrag,  die  Sache  wieder  zur  Er- 
wägung zu  überweisen  — , die  Ueber- 
weisung  nur  zur  Kenntnilsnahme  ein- 
treten  zu  lassen.  .Also  die  Sache  hat 
immer  weitere  Rückschritte  gemacht. 
Der  Bundesrath  hat  davon  Kenntnifs 
genommen,  hat  die  Sache  dem  Reichs- 
kanzler überwiesen,  und  heute  sehen 
wir  den  .Antrag  wieder,  und  ich  habe 
die  Ehre , mich  mit  ihm  zu  befassen. 
Ich  glaube  aber  nicht,  dafs  er  heute 
mehr  Sympathie  linden  wird  als  früher; 
ich  Wülste  wenigstens  nicht,  was  sich 
in  den  Zuständen  geändert  hat. 

.Also  nach  alle  diesem  kann  ich  die 
.Anträge  — wir  sprechen  zunächst  von 
den  beiden  .Anträgen  des  Herrn  Ab- 
geordneten Dr.  Baumbach  — , wie 
die  ganzen  Verhältnisse  zur  Zeit  in 
den  Reichstinanzen  liegen,  und  auch 
aus  den  Gründen,  die  ich  vom  postali- 
schen und  technischen  Standpunkt  an- 
gcRlhrt  habe,  heute  dem  hohen  Hause 
zur  .Annahme  nicht  empfehlen.« 

Der  .Abgeordnete  Kalle  erklärte, 
dafs  liic  Forderung  der  Herabsetzung 
des  Portos  für  Drucksachen  nicht 
allein  auf  vereinzelten  Wünschen 
beruhe,  sondern  dafs  grofse,  weite 
Kreise  der  Bevölkerung  ein  Interesse 
an  der  Regelung  dieser  Frage  im  Sinne 
des  Abgeordneten  Dr.  Baumbach  näh- 
men. Er  könne  daher  die  .Annahme 
des  Antrages  Baumbach  bezüglich  der 
Ermilfsigung  des  Portos  für  Druck.sachen 
von  50  bis  100  g auf  j Pfennig  nur 


dringend  empfehlen.  Ein  BedUrfnifs 
hierzu  liege  umsomehr  vor,  als  in  den 
letzten  zehn  Jahren  die  Zahl  der  Zehn- 
pfennigdrucksachen um  168  Procent 
gestiegen  .sei,  während  die  Zahl  der 
Dreipfennigdrucksachen  eine  Steigerung 
von  nur  148  Proccnl  erfahren  habe. 

Bei  der  gegenwärtigen  Finanzlage 
glaube  er  den  Zeitpunkt  gekommen, 
derartige,  tinanziell  so  wenig  ins  Ge- 
wicht fallende  Verkehrserleichterungen 
zu  gesvähren. 

Hierauf  erwiderte  der  Staats- 
secretair  des  Reichs  - Postamts, 
Wirkliche  Geheime  Rath  Dr. 
von  Stephan: 

»Was  das  letztere  belritft,  .so  kann 
ich  nur  dem  Herrn  .Abgeordneten 
Kalle  wiederholen,  dafs  wir  erheb- 
liche Ermäfsigungen  in  Bezug  auf 

telegraphischen  Verkehr  mit  England 
und  Italien  und  für  Bestellung  nach 
dem  .Auslande  erst  ganz  vor  Kurzem 
durchgeführt  haben,  also  füglich  an 
eine  weitere  Ermüfsigung  nicht  schon 
jetzt  wieder  herantreten  können. 

Sodann  handelt  cs  sich  doch  nur 
um  eine  einfache  logische  Frage.  Der 
Herr  .Abgeordnete  sagt:  die  Druck- 
.sachen zwischen  50  und  100  Gramm 

haben  sehr  erheblich  zugenommen, 
folglich  mufs  das  Porto  ermäfsigt  wer- 
den. Wir  sagen  umgekehrt : folglich 
ist  es  nicht  nöthig,  dafs  das  Porto  er- 
mäfsigl  werde.  Wo  hier  die  richtige 
Logik  liegt,  dürfte  doch  wohl  nicht 
zweifelhaft  sein. 

Ferner  möchte  ich  noch  sagen,  was 
den  Ausfall  von  300000  Mark  belritft; 
das  ist  berechnet  worden  vor  3 Jahren. 

Jetzt,  wo  diese  Drucksachen  trotz  des 
immer  als  prohibitiv  — ich  will  nicht 
.sagen:  verschrieenen,  aber  angeklaglen 
Tarifs  so  zugenommen  haben,  ist  ja 
der  .Ausfall  ein  erheblich  höherer.  Ich 
glaube,  er  wird  jetzt  wohl  fast  das 
Doppelte  betragen. 

.Aus  allen  diesen  Gründen  liegt  also 
kein  Anlafs  vor,  die  Sache  zu  forciren. 

Ich  kann,  was  dieselbe  betrifft,  jetzt 
am  wenigsten  eine  entgegenkommende 
Erklärung  abgeben.  Es  ist  ja  möglich, 
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dal's  die  Zeit  kommt,  wo  man  darüber 
vielleicht  leichter  hinwegkommen  wird 
mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine  Finanz- 
lage. Ich  wollte  die  PortoermJtfsigiingen 
im  allgemeinen  im  Princip  nicht  ab- 
lehncn,  — ich  bitte  mich  nicht  mifs- 
zuverstchcn;  es  ist  aber  jetzt  die  Zeit 
noch  nicht  gekommen,  und  es  würden 
zunächst  jedenfalls  dringendere  Bedürf- 
nisse, als  der  Drucksachenverkehr,  zu 
befriedigen  sein.« 

Nachdem  nunmehr  für  die  .Vnlrägc 
Baumbach  noch  die  Abgeordneten 
Schräder  und  Woermann,  der 
Erstere  für  die  Portoermäfsigungen  bei 
Briefen  und  Drucksachen,  der  Letztere 
für  die  .Annahme  einer  einheitlichen 
Briefmarke  in  Deutschland  eingetreten 
waren,  nahm  der  Be  voll  milch  tigte 
zum  Rundesrath  für  das  König- 
reich Bayern,  aufscrordenlliche 
Gesandte  und  bevollmächtigte 
Minister  Graf  von  Lerchenfeld- 
Köfering,  das  Wort,  um  auch  seiner- 
seits darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs 
zu  Beschlüssen  in  Bezug  auf  das  Re- 
scrvalrecht  eines  Bundesstaates  des.sen 
Zustimmung  nölhig  sei.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Poslwerlhzeichen  sei 
nach  der  jetzigen  Lage  der  Verhältnisse 
nicht  zu  umgehen,  weil  anderen  Falls 
keine  Sicherheit  dafür  bestände,  dafs 
Bavern.  welches,  ebenso  wie  NN^ürtlem- 
berg,  an  den  Einnahmen  der  Reichs- 
posl  keinen  Thei!  habe,  die  Einnahmen 
aus  seinem  Lansles  - Postwesen  thal- 
sächlich beziehe.  F-r  glaube  nicht,  dafs 
seine  Itegierung  in  dieser  Beziehung 
jemals  ihren  Standpunkt  ändern  werde. 

Der  .\ bge ordnete  Dr.  H art mann 
erklärte  hierauf,  dafs  er  gegen  die  vor- 
stehend erörterten  Anträge  des  .‘\b- 
geordneten  Dr.  Baumbach  stimmen 
werde,  wobei  er  u.  hervorhob,  wie 
die  Post  in  ihrer  Entwickelung  stetig 
ein  erfreuliches  Bild  biete.  Gesteigerte 
Leistungen  bei  geringeren  Forderungen 
und  bei  gröfserer  Schonung  der  .Ar- 
beitskräfte ständen  den  .stetig  steigenden 
Einnahmen  gegenüber.  Fis  liege  daher 
am  nächsten,  dem  Leiter  der  Reichs- 
Poslverwaliung  und  denjenigen,  durch 


j deren  Unterstützung  ihm  derartige 
F'rfolge  zu  erzielen  möglich  gewesen 
seien,  zu  danken  und  Anerkennung  aus- 
zusprechen. Gegen  die  Tarifermäfsi- 
gung  für  Drucksachen  sprach  sich 
ferner  der  Abgeordnete  Freiherr 
von  Stumm  aus,  indem  er  erklärte, 
dafs  ihm  eher  mit  einer  Erhöhung, 
als  mit  einer  weiteren  Herabsetzung 
des  Drucksachenportos  gedient  sein 
j würde. 

I Gelegentlich  lichtete  der  Abgeord- 
nete Kulemann  an  den  Herrn  Staats- 
sccrelair  des  Reichs-Postamts  die  .Anfrage, 
oh  eine  allgemeine  Verfügung  der  Post- 
j Verwaltung  bestehe,  dahin  gehend,  dafs 
I Zustellungen  an  verhaftete  Personen 
i nicht  durch  die  Postboten  vorge- 
i nommen  werden  dürfen,  und,  zu- 
! tretfenden  Falls,  ob  bz.  aus  welchen 
j Gründen  die  Vereinbarkeit  einer  solchen 
I Vorschrift  mit  den  gesetzlichen  Be- 
I Stimmungen  behauptet  werden  könne, 
1 oder  ob  so  schwerwiegende  posldiensl- 
j liehe  Rücksichten  vorhanden  seien,  dafs 
■ sie  eine  .Abweichung  von  den  be.slehen- 
i den  Rechtsvorschriften  rechtfertige. 

I 

i Von  demCommissardesBundes- 
I raths,  Director  im  Reiehs-Post- 
I amt  Dr.  F'ischer,  wurde  diese  An- 
I frage  dahin  beantwortet,  wie  die 
Anweisung,  durch  welche  das  Posl- 
zuslellungsverfahren  geregelt  sei,  im 
S I ausdrücklich  bestimme,  dafs  Briete 
an  Gefangene  von  der  Zustellung 
durch  die  Po.stanslallen  ausgeschlossen 
j seien.  Die  .Anweisung  sei  vor  Erlafs 
: der  Reichs  - .lusiizgc.scize  vereinbart 
1 worden  von  Commissarien  der  preufsi- 
I sehen  .luslizverwaltung , der  Rcichs- 
I Justizverwaltung  und  der  Reichs-Post- 
verwallung.  Es  seien  also  sowohl 
I die  bclheiligle  Landcs-Justizverwaltung 
I als  die  Vertreter  der  Reichs  - Justiz- 
verwaltung mit  der  Posiverwaliung 
dahin  einverstanden  gewesen,  dafs  cs 
sich  nicht  empfehle,  gerichtliche  Zu- 
stellung durch  Vermittelung  der  Post 
an  Gefangene  ausfUhren  zu  lassen. 
Die  Gründe  seien  einfach  Gründe  der 
Gefängnifsdisciplin  gewesen,  indem  man 
es  nicht  für  wUnschenswerth  gehalten 
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habe,  dafs  Bricttriiger  mit  Zustellungen  1 
an  Gefangene  beauftragt  würden.  Es  | 
sei  damit  in  die  .Vnweisung  nur  das 
Verfahren  aufgenommen  worden,  wie 
cs  schon  vor  Einführung  der  Reichs-  | 
JustizgescUe  bestanden  und  aus  gleichen 
Gründen  sich  herausgebildct  hätte.  ! 

Im  Weiteren  brachte  der  .\b geord- 
nete Menzer  zur  Sprache,  dafs  in  i 
Baden  der  Charfreitag  an  Orten  mit  J 
überwiegend  protestantischer  Mehrheit  : 
seitens  der  Postverwaltung  ebenso  be-  ■ 
handelt  werde,  wie  jeder  gewöhnliche 
Werktag.  Es  widerspreche  .seinem  Ge- 
fühl, dafs  dieser  höchste  Feiertag  nicht 
dem  Sonntag  gleichgestellt  sei.  Das 
gleiche  Bedürfnifs,  glaube  er,  würde 
seitens  der  katholischen  Bevölkerung 
bezüglich  der  Feier  des  Frohnleichnams-  ^ 
festes  -empfunden. 

Der  Commissar  des  Bundes- 
raths, Director  im  Reichs-Post- 
amt Dr.  Fischer,  ertheilte  darauf  die 
.\uskunft,  dafs  nach  den  allgemeinen 
Bestimmungen  der  Reichs  - Poslver- 
waltung  dem  Sonntag  in  Beziehung 
auf  die  Beschränkung  der  Dienst-  1 
stunden  die  allgemeinen  gesetzlichen  ' 
Feiertage  gleichgestellt  seien.  Was  ein 
allgemeiner  gesetzlicher  Feiertag  sei, 
bestimme  sich  in  jedem  einzelnen  i 
Lande  nach  der  Landesgesetzgebung. 
Durch  die  badische  Verordnung  vom 
Jahre  1869  seien  als  allgemeine 
Feiertage  bezeichnet  die  den  bei- 
den christlichen  Confessionen  gemein- 
samen: Neujahr,  Ostermontag,  Him- 
melfahrt, Pfingstmontag,  Chrisltag  und  | 
Stephanstag.  .\ufserdem  linde  in  Baden 
in  denjenigen  Orten,  in  denen  aus-  , 
' schliefslich  katholische  Pfarrrechte  be-  1 
stehen,  am  Frohnleichnamstag  Sonn-  J 
tagsdiensl  statt,  und  in  denjenigen  Ge-  1 
meinden,  in  denen  ausschlicfslich  pro-  , 
testantische  Pfarrrechte  bestehen,  am  1 
Charfreitag.  Wenn  an  dem  Orte,  auf 
welchen  sich  die  Anfrage  des  Herrn  I 
•\bgeordneten  beziehe,  am  Charfreitag  I 
keine  Sonntagsbe.schrünkung  statttinde, 
so  müsse  angenommen  werden,  dafs 
das  ein  Ort  sei,  an  welchem  ausschlicfs- 
lich protestantische  Pfarrrechte  nicht 
statttinden,  und  dafs  also  nach  der 


badischen  Landesgesetzgebung  derChar- 
freitag  dort  nicht  zu  den  allgemeinen 
gesetzlichen  F'eiertagen  gehöre.  Der 
Bundescommissar  .schlofs  mit  der  Be- 
merkung, dafs  in  ganz  Baden,  wie  im 
gesammten  Reichs-Postgebiet,  am  Char- 
freitag eine  Landbriefbestcllung  nicht 
statttindet. 

- Der  Abgeordnete  Schultz 
nahm  das  Wort,  um  seiner  Freude 
.\usdruck  zu  geben  Uber  die  seit 
I , November  eingetreiene  weitere  Er- 
mäfsigung  der  Telegrammbestellge- 
bühren für  das  l-and,  sowie  über  die 
neuerdings  getrotfene  Einrichtung, 
nach  welcher  die  Telegraphenleitun- 
gen für  F'ernsprech betrieb  zum  un- 
mittelbaren Verkehr  des  Publikums 
benutzt  werden  können.  Redner  hob 
hervor,  wie  namentlich  dankbar  an- 
erkannt werden  müsse,  dafs  der  Land- 
bewohner nunmehr  in  der  Lage  sei, 
auch  mit  dem  .«kr/le,  dem  Thierarzte 
und  der  Hebamme  in  schleunigen 
Verkehr  treten  zu  können. 

Schliefslich  sprach  Redner  noch  die 
Bitte  aus,  dafs  das  sogenannte  Straf- 
porto für  einfach  frankirtc  Briefe  über 
I 5 g abgcschatt't  werden  möchte,  da  es 
nicht  den  Schuldigen,  sondern  den 
Unschuldigen  treffe. 

Bei  der  nach  Schlufs  der  Discussion 
von  dem  Präsidenten  vorgenommenen 
.•\bstimmung  wurden  die  Anträge  des 
Abgeordneten  Dr.  Baumbach  auf  Tarif- 
ermäfsigungen  für  Briefe  und  Druck- 
sachen abgelehnt.  Dagegen  wurden 
die  Ausgabetitel  t bis  5 und  7 bis  24 
unverändert  bewilligt. 

Zu  Titel  2 1 wurde  von  dem  .Ab- 
geordneten Dr.  Baumbach  em- 
pfohlen, mit  der  programmmäfsigen 
Einziehung  der  Secrelairstellen  ein- 
zuhaltcn,  weil  damit  eine  Beeinträch- 
tigung der  Besüldungsverhältnisse  der 
betreffenden  Beamten  verbunden  sei, 
worauf  der  Berichterstatter,  Ab- 
geordnete Dr.  Lingens,  darauf 
hinwies,  dafs  für  99  in  W'egfall  ge- 
kommene Secrelairstellen  1 27  höhere 
Stellen,  also  28  mehr,  geschaffen  wor- 
den seien. 
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Bei  Titel  23  bemerkte  der  Abge- 
ordnete Schmidt  (Elberfeld),  wie 
er  die  Gehaltserhöhung  für  die  Post-  • 
Verwalter  mit  grofser  Genugthuung  be-  j 
grUfse,  und  knüpfte  daran  die  Frage, 
ob  die  Postverwaltung  bereit  sei,  im 
I,aufe  der  nächsten  Jahre  allmählich  das 
Durchschnittsgeholt  der  Postverwalter 
auf  dieselbe  Höhe  zu  bringen , wie 
dasjenige  der  Oberassistenten.  IJies 
gab  dem  Commissar  des  Bundes- 
raths, Direclor  im  Keichs-Post- 
amt  l)r.  Fischer,  Veranlassung  zu 
der  Bemerkung,  dafs  seit  etwa  q Jahren 
die  Klasse  der  Postvcrssalter  von  Jahr 
zu  Jahr  aufgebcssert  worden  sei.  Fis 
liege  das  daran,  dafs  diesen  Beamten 
gegenwärtig  verantwortlichere  Functio- 
nen obliegen,  als  das  bei  den  früheren 
einfachen  Verhältnissen  der  Fall  ge- 
wesen sei,  ferner  daran,  dafs  die  Zahl 
der  Postverwalter,  welche  aus  den 
Ort.scinwohnern  herstammen,  im  Ver- 
schwinden begriffen  sei,  vseil  auch  in 
diesen  Orten  geschulte  Beamte  nOthig 
seien.  Damit  sei  zugleich  ausgesprochen, 
dafs  die  Postverwaltung  die  Gehalts- 
aufbesserungen, welche  für  diese  Klas.se 
von  Beamten  ausgebracht  worden 
seien,  als  abgeschlossen  nicht  betrachte. 

Zu  Titel  24  brachte  der  .Abgeord- 
nete Dr.  Baumbach  die  seitens  der 
Postverwaltung  neuerdings  getrotfene 
Bestimmung  zur  Sprache,  nach  wel- 
cher auch  weibliche  Personen  zur 
Verwendung  im  Stadtfcrnsprechdicnstc 
zugelassen  würden,  und  knüpfte  hieran 
die  Besorgnifs,  dafs  diese  Bestimmung 
zur  Füntlassung  einer  gröfseren  Zahl 
der  bisher  in  diesem  Dienstzweige  be- 
schäftigten m.ännlichen  HUlfsarbeiler  die 
Veranlassung  geben  könnte. 

Der  Commissar  des  Bundes-  ] 
raths,  Director  im  Reichs-Post-  j 
amt  Dr.  Fischer,  entgegnete  darauf: 

»Meine  Herren,  ich  glaube,  ich  werde 
in  der  Lage  sein,  die  ausführlichen 
Besorgnisse  des  Herrn  Abgeordneten 
mit  wenigen  Worten  richtig  zu  stellen. 

FJs  handelt  .sich  in  keiner  Weise 
darum,  hier  in  Berlin  eine  Fiinrichlung  ■ 
zu  treffen , kraft  deren  das  jetzt  vor- 
handene Fernsprechpersonai  beseitigt 


werden  soll.  Das,  was  vorlicgt,  und 
was  dem  Herrn  Abgeordneten  durch 
sehr  eingehende,  aber  nicht  sehr  wahr- 
heitstreue Informationen  mitgctheilt 
worden  ist,  ist  Folgendes. 

FJs  .sind  hier  in  Berlin  vor  einigen 
Monaten  zehn  junge  Damen  im  Fern- 
sprechdienste  eines  der  neun  Fern- 
sprechämter eingestellt  worden,  um  den 
Versuch  zu  machen,  ob  die  Verwen- 
dung weiblicher  Personen  in  diesem 
Dienst  zweckmäfsiger  und  vortheilhafter 
ist,  als  die  Verwendung  von  Tele- 
graphistinnen im  Apparatdienste  der 
Telegraphie  sich  bei  uns  hcrausgcstelll 
hat.  Den  .Anlafs  zu  diesem  Versuche 
hat  die  Wahrnehmung  gegeben,  dafs 
höher  liegende  Stimmen  im  Fcrnsprech- 
vermittelungsdienst  sich  leichter  über- 
tragen und  somit  eine  bessere  Ver- 
ständigung bewirken.  F-s  handelt  sich 
also  um  das,  was  der  Herr  Abgeordnete 
eine  Flinrichtung  genannt  hat,  um  cs 
demnächst  zu  bekämpfen,  jetzt  noch 
gar  nicht,  sondern  es  handelt  .sich  um 
einen  Versuch.  Bei  Anstellung  dieses 
Versuches  ist  auch  nicht  eine  einzige  der 
bis  jetzt  im  Fcrnsprcchdienst  beschäf- 
tigten Personen  entlassen  worden,  und 
es  wird,  wenn  wir  diesen  V'ersuch  in 
erweitertem  Mafse  vornehmen , voraus- 
sichtlich auch  fernerhin  nicht  nöthig 
j sein,  irgend  jemand  der  jetzt  Beschäf- 
tigten, sofern  er  mit  der  jetzigen  Stelle 
zufrieden  ist  und  sich  für  dieselbe 
eignet,  aus  derselben  zu  entfernen.  Es 
liegt  das  schon  darin,  dafs  die  Zahl 
der  Personen,  die  wir  in  Berlin  im 
i Fernsprechdienst  verwenden,  steigend 
I wächst,  und  darin,  dafs  ein  Theil  der 
Personen,  die  wir  jetzt  im  Fernsprech- 
dicnsl  beschäftigen,  aus  demselben  aus 
eigenem  Wunsche  wieder  ausscheidel; 
cs  findet  da  ein  ziemlich  starker  Wechsel 
statt.  .Aber  einer  Ermahnung  nach  der 
Richtung  hin,  dafs  wir  im  Interesse  der 
Menschlichkeit  nicht  Hunderte  von 
Personen  brodlos  machen  sollten,  hätte 
es  aus  diesem  einfachen  Anlafs,  glaube 
ich,  nicht  bedurft.  Es  liegt  ja  in  der 
Natur  der  Sache,  dafs  zu  einer  solchen 
•Mafsrcgel  nicht  Ubergegangen  werden 
wird. 
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Wenn  der  Herr  Abgeordnete  sich 
weiter  intercssirt  hat  für  das  Schicksal 
der  Personen,  die  jetzt  im  Femsprech- 
dienste  beschäftigt  sind,  so  kann  ich 
ihm  versichern , dafs  dies  Interesse 
ptlichtgemäfs  auch  bei  den  Vertretern 
der  Reichs- Postvenvaltung  vorlianden 
ist,  und  dafs  die  Erwägung  jedenfalls 
angestellt  wird,  ob  eine  Llebcrleitung 
dieser  Personen  nach  längerer  Zeit, 
sofern  sie  sich  dazu  eignen,  zur  An- 
stellung als  Beamte  möglich  ist. « 

— Bei  den  Ausgabctiteln  6,  25,  26, 
27  und  28  begründeten  die  Ab- 
geordneten Singer,  Richter, 
Dr.  Baumbach  und  Freiherr  von 
Ow  ihre,  oben  näher  bezeichneten, 
•\nträge  auf  Erhöhung  des  Dienst- 
einkommens der  Unterbeamten  bz.  der 
»unteren«  Beamten,  und  da  im 
Uebrigen  auch  die  Abgeordneten  Dr. 
BUrklin,  Dr.  Hartmann,  Dr.  VVindthorst 
und  von  Kardortf  die  Besserstellung 
der  unteren  Beamtenklassen  befür- 
worteten, so  wurde  beschlossen,  diese 
•\nträgc,  und  zwar  — auf  Antrag  des 
.Abgeordneten  Richter  — zusammen 
mit  den  Ausgabetiteln  6,  23,  26,  27 
und  28 , der  Budgetcommission  zu 
überweisen. 

Bei  Titel  20  der  .Ausgaben  veian- 
lufstc  ein  von  dem  .Abgeordneten 
Richter  zur  Sprache  gebrachter,  durch 
das  Reichsgericht  entschiedener  Einzel- 
fall, in  welchem  ein  in  Berlin  wohn- 
hafter Kaufmann  wegen  Portohinter- 
ziehung bestraft  worden  war , ver- 
schiedene Erörterungen  Uber  den  Um- 
fang des  Postzwangs  bei  politischen 
Zeitungen. 

Die  Titel  20  bis  66  der  fortdauern- 
den Ausgaben  wurden  unverändert 
bewilligt. 

Bei  Titel  59  bat  der  .Abgeordnete 
Richter  um  Auskunft,  ob  die  Post- 
verwaltung sich  schon  mit  der  Frage 
beschäftigt  habe,  die  Strafanstalten  un- 
mittelbar mit  der  Lieferung  von  Dienst- 
kleidungsstücken  für  die  Unterbcamten 
zu  beauftragen,  worauf  der  Com- 
missardesBundesraths,  Director 
im  Reichs-Postamt  Dr.  Fischer, 
erklärte,  dafs  das  bestehende  Verfah- 


ren, wonach  die  Uniformen  in  den 
einzelnen  Ober  - Postdircctionsbezirken 
durch  vertragsmäfsig  angenommene  Un- 
ternehmer beschafft  werden,  sich  seit 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  bewährt 
habe,  und  der  Postverwaltung  nichts 
davon  bekannt  sei,  dafs  die  Unter- 
nehmer die  Uniformen  anders  als  im 
Wege  freier  Arbeit  hersteilen  lassen. 
Die  Frage  der  Beschaffung  der  Unifor- 
men in  anderer  Weise  sei  bisher  bei  der 
Postverwaltung  nicht  in  .Anregung  ge- 
kommen. 

Sodann  machte  der  Abgeordnete 
Richter  bei  Titel  64  der  .Ausgaben  an 
der  Hand  eines  Einzclfalles,  in  welchem 
eine  von  der  Fürstlich  schaumburgi- 
schen Domäncnverwaltung  abgesandte 
Postkarte  mit  geschäftlichen  Mitthei- 
lungen als  »Fürstliche  Angelegenheit« 
portofrei  behandelt  worden  sei,  den 
Vorschlag,  diese  Portofreiheil,  mit 
deren  Inanspruchnahme  wiederholt 
seitens  fürstlicher  Verwaltungen  Mifs- 
brauch  getrieben  worden  sei,  zu  lösen. 

Der  Commissar  des  Bundes- 
raths, Director  im  Reichs-Post- 
amt Dr.  Fischer,  erwiderte: 

»Meine  Herren,  ich  darf  daran  er- 
innern, dafs  die  Reichs-Postverwaltung 
es  gewesen  ist,  die  seiner  Zeit  das 
Gesetz  über  das  Portofreiheitwesen  — 
man  konnte  es  eigentlich  das  »Gesetz 
Uber  Abschaffung  der  Portofreiheiten 
im  Reichs  - Postgebiet  vom  5.  Juni 
1869«  nennen  — zu  Stande  gebracht 
hat.  Es  sind  durch  jenes  Gesetz 
Hunderte  von  Portofreiheilen  abge- 
schafft  worden;  ein  ganzes  Lexikon, 
was  bis  dahin  thatsächlich  in  Geltung 
war,  wurde  antiquirt.  .Aus  Gründen, 
die  nahe  liegen,  ist  man  im  Jahre 
1 869  bei  FJrlafs  des  Gesetzes  der 
Meinung  gewesen,  den  regierenden 
Fürsten  , von  denen  die  Po.stverwal- 
tungen  in  die  norddeutsche  bz.  Reichs- 
Postverwaltung  Ubergegangen  waren, 
die  Portofreiheiten  zu  belassen  in  dem- 
jenigen Umfange,  in  welchem  sie  die- 
selben vor  der  Firrichtung  des  Nord- 
deut.schen  Bundes  und  des  deutschen 
Reiches  bese.ssen  hatten.  Dieser  Vor- 
satz der  Reichs-Posiverwallung  hat  die 
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gesetzliche  Sanctionirung  in  dem  von 
mir  citirlen  Gesetze  erhalten.  Im  S i 
des  Gesetzes  heilst  es: 

Den  regierenden  Fürsten,  deren 
Gemahlinnen  und  Wiliwcn  ver- 
bleibt die  Befreiung  von  l’orto 
in  dem  bisherigen  Umfange, 
und  der  bisherige  Umfang  ist  in  dem 
Artikel  i des  Regulativs  über  die 
Rorlofreiheit  dahin  fesigeslelll  worden, 
dafs  die.se  Portofreiheit  sich  nicht  allein 
auf  diejenigen  Sendungen  bezieht, 
welche  von  den  .Allerhöchsten  Herr- 
schaften persönlich  abgeschickl  werden 
oder  auch  unter  ihrer  persönlichen 
.Adresse  cingehen,  sondern  auch  auf 
solche  Sendungen,  welche  die  Mililair- 
und  Civilcabinels,  sowie  die  sonstigen 
mit  diesen  Sachen  betrauten  Dienst- 
stellen der  Allerhöchsten  Herrschaften 
abgehen  la.ssen  und  empfangen. 

Hiernach  nehme  ich  an,  dafs  es  sich 
um  eine  Sendung  handelt,  die  unter 
diese  Bestimmung  füllt,  und  die  auch 
vor  dem  Krlafs  des  Portofreiheits- 
gcselzcs  als  portofrei  behandelt  sein 
würde.« 

— Die  einmaligen  .Ausgaben,  mit 
Ausnahme  derjenigen  unter  Titel  6 
des  ordentlichen  Etats,  »Zur  Vergröfse- 
rung  des  Po.stgrundslUckes  und  zur 
Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes 
in  Frankfurt  (Main),  dritte  Rate  (erste 
Baurale^o,  wurden  nach  den  Vor- 
schlägen der  Budgelcommission  an- 
genommen, während  der  Titel  6 in 
Folge  eines  .Antrages  des  Abgeord- 
neten Wedell-Malchow  an  die  Budget- 
commission zur  Berichterstattung  über- 
wiesen wurde. 

Bei  Titel  i der  Einnahmen  begrün- 
dete der  Abgeordnete  Dr.  Baum- 
bach die  von  ihm  gestellten  -Anträge 
auf  allgemeine  Einführung  einer  Taxe 
von  5 Pfennig  für  Sladlbricfe  und 
auf  Herabsetzung  der  V'ergülung  für 
die  Ucbcrlassung  einer  Fernsprechstelle 
in  kleineren  Ortschaften.  Was  den 
ersteren  .Antrag  anbelrifft,  so  machte 
Dr.  Baumbach  gellend,  dafs  nur  noch 
in  Berlin  die  Einrichtung  bestehe,  für 
Sladlbricfe,  abweichend  von  der  all- 
gemeinen Norm,  IO  Pfennig  zu  be- 


i  rechnen.  Die  A'erkehrsverhältnLsse  lägen 
I aber  in  Berlin  weit  günstiger  als  in 
: manchem  kleineren  Orte,  und  er  könne 
' nicht  glauben,  dafs  in  Berlin  die  mit 
! der  Briefbestellung  verbundene  .Arbeit 
eine  erheblichere  -sei,  als  in  einer 
kleineren  Stadl.  Gelegentlich  berührte 
der  .Abgeordnete  auch  die  Einrichtung 
der  Berliner  Packclfahrtgescllschafl, 
j wobei  er  die  Frage  der  Einführung 
( von  Karlenbriefen  seitens  der  Reichs- 
^ Postverwaltung  in  Anregung  brachte. 
. Zu  dem  anderen  Anträge  bemerkte 
der  .Abgeordnete  Dr.  Baumbach,  dafs 
; die  Sache  von  einer  Anzahl  Handels- 
, kammern  angeregt  sei,  deren  Wun.sch 
: dahin  gehe,  dafs  in  Städten  von 
I JO  ooo  Einwohnern  nur  “/j  des  für 
! die  gröfseren  Städte  geltenden  Gc- 
! bührensatzes  von  1 50  Mark,  also  nur 
I 100  .Mark,  erhoben  werden  möge.  Er 
I selbst  habe  keinen  bestimmten  .Antrag 
j stellen  wollen,  wünsche  vielmehr  nur, 
' dafs  die  Reichs-Postverwallung  der 
; Frage  näher  trete. 

llierauf  erwiderte  der  Staatssecre- 
lair  des  Reichs-Postamts,  Wirk- 
liche Geheime  Rath  Dr.  von 
) Stephan: 

i ».Meine  Herren,  ich  möchte  zu- 
1 nächst  auf  den  Widerspruch  aufmerk- 
j ,sam  machen,  der  in  den  beiden  .An- 
I trägen,  die  der  Herr  .Abgeordnete 
I Dr.  Baumbach  soeben  behandelt  hui, 
uns  doch  enlgcgenlrelcn  mufs.  ln 
I dem  einen,  belretfend  die  Herab- 
j Setzung  des  Stadlpostportos  in  Berlin 
— denn  um  Berlin  allein  handelt 
I es  sich  hier  nur  — , beantragt  er, 
wo  wir  einen  Differentialtarif  haben, 
in  der  grofsen  Stadt  gegenüber  den 
kleineren  im  Lande  die  Nivellirung, 
also  einen  einheitlichen  Tarif  durch 
das  ganze  Reich  für  alle  Städte  ein- 
’ zuführen.  ln  dem  zweiten  Antrag, 
’ betreffend  die  Fernsprechgebühren,  wo 
I wir  diese  Nivellirung,  die  sein  Ideal 
i ist,  besitzen,  beantragt  er,  gerade  um- 
i gekehrt,  für  die  kleineren  Orte  eine 
; Ermäfsigung  eintrelcn  zu  lassen,  also 
einen  Dualismus  herzuslellen , den  er 
mit  seinem  ersten  Antmge  zu  beseitigen 
i beflissen  ist. 
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Abgesehen  aber  auch  von  diesem 
Widerspruch,  der  einem  — wenn  man  , 
die  Sache  rein  logisch  betrachtet  — 
doch  bemerkenswerth  erscheinen  muls,  | 
giebt  cs  auch  eine  ganze  Anzahl  sach- 
licher Gründe,  die  mich  leider  ver- 
hindern, in  dieser  Frage  — wie  ich 
das  den  Anregungen  des  Herrn  Ab- 
geordneten gegenüber  gern  möchte  — . 
eine  entgegenkommende  Haltung  ein-  ) 
zunclimen.  Zunächst  kommt  das  gestern 
bereits  von  mir  citirte  finanzielle  Er- 
gebniis  in  Betracht,  fcäne  Ermüfsigung 
des  Stadtpostportos  in  Berlin  von 
IO  Pfennig  auf  die  Hälfte  würde  schon 
jetzt  einen  Ausfall  von  i Million  Mark  jähr- 
lich ergeben.  Dazu  kommt,  dafs  hierbei  i 
ja  auch  der  Steigerungscoefticient  weg-  j 
füllt;  denn  da  schon  jetzt  das  Mittel 
vorhanden  ist,  in  der  Postkarte  gegeben 
ist,  für  5 Pfennig  zu  schreiben,  so  kön- 
nen alle  Mitlheilungen,  soweit  sie  nicht 
discreter  Natur  sind,  mittels  Postkarte 
gemacht  werden;  es  wird  künftig  bei 
5 Pfennig  Niemand  einen  Brief  mehr 
schreiben,  wo  er  eine  Postkarte  dafür 
verwenden  kann.  Dazu  kommt,  dafs 
in  anderen  grofsen  Weltstädten  ein  so 
billiger  Satz  von  5 Pfennig  nicht  be-  ; 
steht,  weder  in  Paris  noch  in  London; 
der  Betrag  ist  da  derselbe  wie  in  Berlin, 
his  erklärt  sich  das  einfach  daraus, 
dafs  die  Besorgung  des  Sladtpo.stdienstes 
in  einer  solchen  Riesenstadt  mit  grofsen, 
bedeutenden  Schwierigkeiten  und  un- 
gewöhnlichen Ausgaben  verbunden  ist. 
Schon  wenn  Sie  sich  die  grofse  Anzahl 
von  Briefkasten  vergegenwärtigen,  die 
in  Berlin  aufgestellt  .sind,  die  vielen 
Filialen  - es  bestehen  jetzt  in  Berlin 
allein  bereits  1 50  Neben-I’ostümter  — , 
die  grofsen  Häuser  mit  ihren  viele 
Treppen  enthaltenden  Stockwerken,  wo 
die  Briefträger  hinaufklettern  müssen,  , 
mit  den  Hofwohnungen  u.  s.  w.,  -- 
alles  Verhältnisse,  wie  sie  ja  doch  in 
anderen  Städten  im  Lande  nicht  ob- 
walten — wenn  Sie  bedenken,  dafs 
wir,  um  eine  Beschleunigung  der  Be-  1 
förderung  herbeizuführen,  erst  vor  I 
Kurzem  dazu  haben  übergehen  müssen, 
besondere  Strafsenpostwagen  einzu-  ; 
richten,  fahrende  Postbüreaus,  in  wel-  1 
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eben  die  Beamten  während  der  Fahrt 
auf  dem  StrafsenpHaster  die  den  Brief- 
kasten entnommenen  Briefe  sofort  be- 
arbeiten, damit  jede  einzelne  Minute 
noch  zweckentsprechend  verwendet 
werden  kann,  — ; dann  wird  es  wohl 
nicht  zweifelhaft  sein,  welche  ganz  un- 
gewöhnlichen Aufwendungen  hier  in 
Berlin  für  den  Stadtpostverkchr  ge- 
macht werden  müssen.  Wenn  man 
alle  diese  Umstände  zusammenhält  und 
erwägt,  dafs  mit  Annahme  dieses  An- 
trags ein  Ausfall  von  i Million  ent- 
stehen würde,  so  zweifle  ich  doch,  ob 
das  Land  und  seine  Vertreter  geneigt 
.sein  werden,  gegenüber  den  grofsen 
Kosten,  die  der  Stadtpostverkehr  in 
Berlin  verursacht,  hier  eine  Ermäfsigung 
eintreten  zu  lassen  und  der  Stadt  Berlin 
damit  ein  Geschenk  von  i Million  zu 
machen  auf  Kosten  der  Steuerzahler 
des  Reichs. 

Die  .Angabe,  dafs  es  möglich  sein 
möchte,  liier  eine  Beschränkung  im 
Bestellungsdienste  eintreten  zu  lassen 
und  überhaupt  im  Betriebe,  und  damit 
die  Kosten  zu  verringern,  scheint  mir 
nicht  geeignet  zum  .Aufgeben  unseres 
Standpunktes;  denn  die  Verwaltung  ist 
bisher  immer  betlis.sen  gewesen,  in  Er- 
kenntnifs  der  aufserordentlichen  Wich- 
tigkeit der  Beschleunigung  des  Brief- 
verkehrs und  der  Regelmäfsigkeit  der 
Bestellung  hier  alle  möglichen  Mittel, 
die  sich  darbieten  — wie  ich  die 
Strafsenposten  schon  erwähnt  habe  -, 
anzuwenden,  um  einen  vollkommenen 
Betrieb  herzustellen  und  dauernd  zu 
erhalten.  In  dieser  Beziehung  können 
wir  auch  nicht  darauf  eingeheii,  die 
Ermäfsigung  zu  befürworten,  und 
namentlich  auch  nicht  anerkennen,  dafs 
der  Hinweis  auf  Concurrenzanstalten, 
die  von  privater  Seite  betrieben  wer- 
den, irgend  einen  FdnHufs  auf  das  Be 
triebswe.sen  der  Postverwaltung  üben 
könnte.  Die  Concurrenz  von  Prival- 
anstalten,  die  vielleicht  2 bis  Bestel 
lungen  im  Tage  machen  - während 
die  Stadtpost  12  bis  14  Bestellungen 
bz.  Briefkastenleerungen  , überhaupt 
einen  viel  einfacheren  Dienst  haben, 
allerdings  auch  nicht  so  regelniäfsig 
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und  so  sthncU,  - bleibt  doch  be-  , 
stehen;  sie  können  ja  jeden  Augen-  ’ 
blick,  wenn  die  Posiverwallung  auf  | 
5 I’lennig  herunlergeht,  auf  4 Pfennig 
und  noch  weiter  ermüfsigen.  Also 
damit  werden  Sie  uns  nicht  verlocken ; 
das  kenne  ich  genau,  diese  Art  Con- 
currenz  ist  unnöthig.  Ks  kommt  noch 
hin/.u:  ich  möchte  es  auch  be- 

zweifeln, oh  die  citirle  Privatgesell- 
schaft mit  der  Beförderung  der  Briefe  ' 
und  Karten  wirklich  Finanzgeschäfte  ' 
naachl;  soweit  ich  unterrichtet  bin,  be- 
steht ihr  Hauptergebnifs  auf  tinan-  ; 
cicllem  Gebiete  in  den  Omnibusfuhrlen,  i 
die  sie  zur  Beförderung  von  Personen  | 
in  Berlin  macht,  wofür  sie  die  Con-  | 
cession  erlangt  hat,  und  in  der  Be-  ' 
sorgung  von  Packeten.  Was  den  Brief- 
verkehr anlangt,  so  ist  der  wesentlich  ' 
eingeschränkt  auf  Drucksachen,  Pro- 
specle  und  solche  Dinge,  die  viel  Zeit 
in  der  Bestellung  haben. 

Für  Kartenbriefe  können  wir  uns 
ebensowenig  begeistern,  wie  die  anderen 
grofsen  Postverwallungcn,  mit  Aus- 
nahme von  Oesterreich;  cs  hat  sie 
weder  Frankreich  noch  England  ein- 
geführt, weil  es  die  Belastung  der 
ohnehin  schon  hinreichend  in  .Anspruch 
genommenen  f'ost  mit  Werihzeichen 
u.  s.  w.  nur  noch  vermehren  und 
weiter  nichts  als  eine  verkappte  Er- 
mafsigung  des  Briefportos  sein  würde.  ( 
Unserer  Ansicht  nach  ist  es  eine  ganz  I 
überflüssige  Einrichtung,  die  von  den 
wirklich  grofsen  Verkehrsverwaltungen 
bisher  nicht  angenommen  worden  ist 
und  nicht  im  BedUrfnifs  liegt. 

Ich  glaube,  hiermit  habe  ich  vor- 
läufig genug  gesagt,  mufs  mir  aber 
Vorbehalten,  wenn  die  Sache  noch 
weiter  erörtert  werden  sollte,  darauf 
noch  näher  zurückzukommen. 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  die  ! 
Fernsprechgebühren,  .so  walten,  ab- 
gesehen von  dem  schon  citirten  logi-  j 
sehen  Widerspruch , noch  folgende  ! 
Bedenken  dagegen  ob.  Die  Grenze, 
wo  diese  kleineren  Orte  anfangen 
sollen,  ist  — und  das  hat  der  Herr 
Abgeordnete  Dr.  Baumbuch  schon  selbst 
erwähnt  — schwer  zu  ziehen.  Will  . 


er  sie  bei  30000,  will  er  sie  bei  30000. 
will  er  sie  bei  50  000  Einwohnern 
fest.stcUen?  Ja,  ich  würde  ihm  sehr 
dankbar  sein,  wenn  er  uns  dafür  eine 
Hegel  angeben  könnte.  Ich  suche  nach 
einer  Regel  vergebens  und  bin  über- 
zeugt , dafs  zahllose  Reclamationen 
kommen  würden,  wenn  wir  heule 
sagen  wollten,  in  einer  Stadl  von 
30  000  Einwohnern  kostet  es  die  Hälfte; 
da  würde  .sofort  eine  Stadt  mit  3 1 000 
kommen  und  sagen:  weshalb  sollen 
wir  ausgeschlossen  sein?  Und  manche 
würde  sich  beklagen,  dafs  der  benach- 
barte Ort , der  nur  30  000  Fänwohner 
hat,  um  so  viel  Procent  billigere  Fern- 
sprechgebühren hat.  mithin  ganz  gegen 
die  berechtigte  Gleichheit  der  Gon- 
currenz;  es  wäre  das  eine  ungcrecht- 
ferliglB  Bevorzugung  des  einen  Ortes 
gegenüber  anderen,  die  in  der  Nähe 
liegen. 

Nun  ist  ferner  auch  nicht  richtig, 
was  der  Herr  Abgeordnete  gesagt 
hat , dafs  die  Leistungen  der  Ver- 
waltung geringer  wären  in  den  klei- 
neren Orten.  Das  kommt  sehr  auf 
die  Beschaflenhcil  des  Ortes  an.  Sind 
viel  W'asserläufe  da , sonstiges  un- 
günstiges l'errain,  ist  der  (Jrl  weit- 
läufig gebaut  oder  schwer  nahbar,  so 
sind  die  Kosten  der  ersten  Anlage 
und  auch  im  Betriebe  viel  erheblicher, 
als  wo  solche  Verhallnis.se  nicht  ob- 
walten. Ferner  ist  hier  auch  das  zu 
erwähnen,  dafs  gerade  in  grofsen  Städten 
diese  Einrichtungen  uns  weniger  kosten 
als  in  kleinen,  weil  sie  viel  .Abonnenten 
haben.  In  einer  grofsen  Stadt,  wo  cs 
sich  um  so  und  so  viel  Hunderte,  ja 
Tausende 'Fheilnchmcr  handelt,  könnten 
wir  eher  den  Satz  herunterselzcn,  als 
in  einer  anderen,  wo  etwa  nur  50 
oder  60  riieilnehmcr  sind. 

Das  habe  ich  noch  nicht  gehört, 
dafs  die  höheren  Fernsprechgebühren 
Jemanden  zurückgehalten  haben,  sich 
die.ses  vollkommenen  Sprechmillels  zu 
bedienen;  im  Gegeniheil,  es  Ist  so  viel 
Zulauf  zu  diesen  .Anstalten,  dafs  wir 
uns  dessen  kaum  erwehren  können, 
und  wenn  der  jetzige  Tarif  dazu  bei- 
tragen sollte,  die.se  starke  Bewegung 
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etwas  zu  dämpten.  so  würde  ich  da- 
für nur  dankbar  sein;  es  Ist  ein  Hicsen- 
unlernehmen,  für  i 2 000  Abonnenten, 
wie  es  in  Berlin  der  Fall  ist,  alle  diese 
Fernsprechleitungen  zu  beschaH'en.  Bis- 
her ist  es  noch  gelungen,  aber  wir 
müssen  in  Kurzem  zu  unterirdischen 
Leitungen  übergehen,  und  es  werden 
dadurch  der  Versvallung  aut'serordent- 
liche  Kosten  entstehen.  Beispielsweise 
in  Berlin  allein  wird  die  unterirdische 
Legung  der  Fernsprechdrähtc  für  den 
Anfang  etwa  2 Millionen  Mark  kosten, 
in  Hamburg  vielleicht  1 Million,  dann 
kommen  Dresden,  Leipzig  und  andere 
gröfsere  Orte.  Zu  diesen  Kosten,  die 
uns  warnen  mU.s.sen,  eine  F>mUlsigung 
der  Gebühren  einirelen  zu  lassen, 
kommt  noch  der  Umstand,  dafs  das 
ganze  Fernsprechwesen  wesentlich  erst 
in  der  .‘\usbildung  begriflen  ist,  dafs 
eigentlich  kein  Vierteljahr  vergeht,  wo 
nicht  eine  neue  Verbesserung  an  den 
.Apparaten,  am  Lcitungsmaterial  u.  s.  w. 
vorgenommen  werden  mufs,  - -■  wir 
haben  das  letztere  ja  bei  Fänführung 
des  Bronzedrahtes  an  der  Stelle  des 
bisherigen  Slahldrahtes  gesehen , die 
Millionen  gekostet  hat,  und  die  noth- 
wendig  wurde,  weil  der  Bronzedraht 
eine  bes.serc  Leitung  darstclll.  Da 
gehen  so  viele  Veränderungen  vor, 
dafs  ich  es  für  sehr  bedenklich  halten 
würde,  eine  Krmäfsigung  des  Tarifes 
schon  jetzt  einirelen  zu  lassen.  Ich 
möchte  hierbei  noch  erwähnen,  dafs 
andere  Staaten , beispielsweise  die 
Schweiz,  die  Erfahrung  gemacht  haben, 
dafs  sie  eine  etwas  zu  schnell  vorge- 
nommene Firmäfsigung  der  Fernsprech- 
gebühren wieder  haben  rückgängig 
machen  und  auf  die  erhöhten  Sätze 
haben  zurUckgreifen  müssen,  und  ich 
glaube,  dafs  wir,  indem  wir  die  alle 
Vorsicht  bewahrt  haben  , auf  dem 
rechten  Wege  waren. 

Ich  möchte  auch  den  V'ergleich  mit 
der  Telegruphengebühr  den  Herren 
Abgeordneten  nahe  legen.  Meine 
Herren,  man  kann  für  1 Mark  jetzt 
von  einem  Ort  nach  dem  anderen 
3 Minuten  lang  sprechen,  relegraphircn 
können  Sic  16  Worte  für  i Mark, 


j wie  Ihnen  ja  allen  bekannt  ist.  Dafs 
I man  aber  in  3 Minuten  viel  mehr  als 
16  Worte  sprechen  kann,  das  sehen 
I wir,  dächte  ich , wohl  in  jeder  \'er- 
I Sammlung;  und  der  Flerr  .Abgeordnete 
' Dr.  Baumbach  hat  vorhin  kaum  viel 
mehr  als  3 Minuten  zu  seinen  langen 
i Ausführungen  gebraucht , und  das 
: waren  sicher  mehr  als  16  Worte. 
.Auch  wenn  Sie  diesen  N'ergleich  an- 
stellen, sehen  Sie,  dafs  der  F'ernsprech- 
I tarif  sehr  viel  billiger  als  der  Tele- 
graphentarif ist. 

i FIndlich,  wie  wollen  Sie  es  denn 
I bei  einem  Zonentarif  sagen  wir  für 
! Orte  bis  30  000  Fänwohner  machen, 
i .sobald  der  Ort  nun  auf  eine  höhere 
\ Stufe  rückt?  Von  dem  Moment  an, 
wo  der  30000.  Ürlsbürger  das  Licht 
der  Welt  erblickt,  .soll  da  gleich  der 
I erhöhte  Tarif  einirelen?  .Meine  Herren, 

[ das  sind  alles  Schwierigkeiten,  in  die 
I Sie  kommen,  wenn  Sie  von  dem 
I grofsen,  wichtigen,  einfachen  l’rincip 
des  FanheiKsatzes  abgehen.  An  diesem 
1 Princip  müssen  wir  feslhalten,  w'ir 
können  eine  kolossale  Verwaltung,  wie 
die  Post  und  Telegraphie  cs  heule 
ist,  und  welche  diese  .Mas.se  von  Ver 
kehr  zu  bewältigen  und  zahllose 
; Schwierigkeiten  zu  überwinden  hat, 
nur  mit  den  einfachsten  Mitteln  hallen 
I und  regeln,  wie  ja  auch  die  Natur  mit 
einfachen  Gesetzen  arbeitet.  Dazu 
. gehört  hier  auch  die  Fanfachheit  des 
! 'i'arifs.  Aus  diesen  Gründen,  meine 
Herren,  möchte  ich  Sic  bitten,  dem 
vorliegenden  .Antrag  Ihre  Zustimmung 
nicht  zu  erthcilcn.« 

, F'Ur  den  ersteren  Antrag  des  Ab- 
geordneten Dr.  Baumbach  trat  im 
Laufe  der  Debatte  noch  der  .Ab- 
j geordnete  von  Slrombeck  ein, 

I während  sich  die  Abgeordneten 
j Klumpp  und  Schuster  für  die  .An- 
! nähme  des  zweiten  Antrages  aus- 
I sprächen . Der  .Abgeordnete  Schmidt 
I (Elberfeld)  befürwortete,  dafs  die 
I Ermäfsigung  der  Fernsprechgebühren 
' nicht  nur  auf  die  kleineren  Ortschaften, 

} sondern  auch  auf  Orte  Uber  50000  Ein 
( wohner  ausgedehnt  werden  möchte.  Bei 
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öer  darauf  vorgenottimcnen  Abstim- 
mung wurden  die  Anträge  abgelehnt. 

Imlicbrigen  regte derAbgeord  nete 
Schmidt  Kl  her  leid)  die  Frage  einer 
Herabsetzung  der  Nachnahmegebühr 
an,  worauf  der  Staatssecretair  des 
Reichs  Pos  tarn  ts,  Wirkliche  Ge- 
heime Ualh  Dr.  von  Stephan,  eine 
Reform  des  betreffenden  Tarifs  in  .\us- 
sichl  stellte. 

Zu  Titel  4 der  Einnahmen  nahm 
der  Abgeord nete  Schmidt  (Klber- 
felvl)  das  Wort,  um  den  von  ihm 
gestellten  .\ntrag;  für  Briefe  und 
Packele  mit  Wcrihangabe , sowie  für 
Kinschreibpackcle  und  für  die  Feber- 
bringung von  Postanweisungen  nebst 
den  dazu  gehörigen  Geldbeträgen  das 
Bestellgeld  nach  den  I.andbeslell- 
bezirken  auf  den  gleichen  Satz  wie 
nach  den  Orlsbestellbezirken  herabzu- 
selzen,  des  Näheren  zu  begründen. 

Demnächst  erklärte  der  Staats 
secrclair  des  Reichs  Postamts, 


sich  aus  finanziellen  Rücksichten  gegen 
den  Antrag  aussprechen  zu  mUs,sen. 
Der  Ausfall  an  (jebühren  allein  würde 
737000  Mark  im  Jahr  betragen,  wozu 
noch  die  Kosten  für  Mehranstellung 
von  l.andbriefträgern  u.  s.  w.  kämen, 
welche  durch  die  Herabsetzung  der 
Bestellgebühren  unbedingt  erforderlich 
werden  würde.  Diese  Kosten  .seien 
insgesamml  auf  i Million  Mark  zu 
veranschlagen , so  dafs  es  sich  um 
I einen  Ausfall  an  den  Reichseinnahmen 
I von  1737000  Mark  handeln  würde. 
Der  Antrag  wurde  demnächst  abge- 
lehnt. 

Die  sämmllichcn  Kinnahmclitel  wur- 
den nach  den  Beschlüssen  der  Budget- 
commission unverändert  bewilligt.  Die 
.Abstimmung  über  die  in  dem  Bericht 
der  Budgelcommis.sion  aiifgeführlen 
Petitionen,  welche  durch  die  zu  den 
betrelfendcn  Ktatspositionen  gefalstett 
Beschlüsse  für  erledigt  erachtet  wer- 
den können,  wurde  für  die  dritte 
Lesung  Vorbehalten. 


99.  Die  Elektrizität  im  Dienste  der  öffentlichen  Zeitkund- 
gebung. 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secrelair  Noebels  in  Berlin. 

»SchluUj 


Während  die  Telegraphenlcitungen 
zur  unmittelbaren  Fhrenregulirung  für 
lelegraphcndiensiliche  Zwecke  nur  in 
beschränktem  Fmfange  benutzt  wer 
den,  scheinen  die  l.eilungen  eine  aus- 
gedehntere Verwendung  zur  Zcitver- 
sorgung  für  industrielle , privatliche 
und  für  Zwecke  der  SchitHährl  zu 
hnden,  und  zwar  insbesondere  zur 
elektrischen  Ijebermittelung  von  Zeit- 
signalen von  geeigneten  (ientralpunkten 
aus; 

a)  nach  Zeilbnll  Einrichtungen  an  den 
Meeresküsten, 

b)  nach  den  Hauplorlen  für  Fhren- 
induslrie, 

c)  nach  den  Wohnungen  und  Ge- 
schäftsräumen der  Theilnehmer  an 
Stadlfernsprecheinrichtungcn 


a)  Die  Uebermitlelung  von  Zeit- 
signalen  nach  Zeit  ball  - Ein  rich- 
tungen  an  den  Meeresküsten. 

Die  genaue  Kennlnifs  der  wirklichen 
Zeit  ist  für  die  Schitlfahrl  von  noch 
gröfserer  Bedeutung,  als  für  den  Ver- 
kehr auf  dem  Lande,  weil  mittels  der 
I Schiffschronometer  auf  hoher  See  die 
Ortsbestimmungen  erfolgen  und  Ab- 
weichungen in  den  Zeitangaben  der 
, Chronometer  um  einige  Secunden  von 
der  wahren  Zeit  schon  um  mehrere 
Kilometer  fehlerhafte  Ortsbestimmungen 
bedingen.  Auf  die  Vergleichung  der 
Schiffschronomcler  mit  unbedingt  richtig 
gehenden  Ehren  ist  aber  der  f^emann 
umsomehr  angewiesen,  als  zu  den 
selben  wegen  der  Bewegung  des 
Schiffes  Pendel  nicht  verwendet  wer- 
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den  kfinnen  und  seihst  die  Fcdcr- 
uhren  stets  dem  störenden  KinHul's 
der  SchiHshewegung  ausfiesetzl  sind. 

Das  Bedl'irliiifs  nach  Hülfsmilleln 
zur  Vergleichung  der  Schitfschrono 
meter  mit  Präcisionstihrcn  hat  in  den 
letzten  Jahrzehnten  bei  last  allen  .see- 
t'ahrenden  Nationen  zur  Herstellung 
von  Zeithall -1‘änrichtungen  gelührt. 

Der  Zeit  hall  ist  eine  etwa  i '/o  m 
grotse,  weit  sichtbare,  aul  eitlem  Thurm 
oder  hohen  tierUst  angebrachte  Kugel 
von  dunkler  Farbe,  welche  genau  um 
Mittag  oder  zu  einem  anderen,  vorher 
bestimmten  Zeitpunkt  einige  Meter 
herablüllt  und  dadurch  die  Zeit  an- 
kündigt. 

Schon  1 4'|h  befand  sich  auf  dem 
Thurm  des  Warlherges  bei  Heilbronn 
eine  8 Schuh  im  Durchmesser  haltende 
Hohlkugel,  welche,  um  den  um- 
wohnenden Landleulen  das  Zeichen 
zum  Beginn  der  .Arbeit  zu  geben,  mit 
Tagesanfang  aufgezogen  und  bei  Feier- 
abend herunlergelassen  wurde.  Hierbei 
halle  allerdings  die  Klekiriziliil  ebenso- 
wenig eine  Rolle  zu  spielen,  wie  bei 
dem  Zeilball,  der  im  Jahre  1833 
der  Sternwarte  in  Greenwich  für 
Schilffahrlszweckc  in  Gebrauch  ge- 
nommen wurde.  I'irsi  185a  trat  bei 
der  Zcitball  l•änrichlung  in  Cireenwich 
die  Klekirizitiit  in  Thäligkeil,  indem 
anstatt  der  .Aushebung  des  Zcitballes 
durch  Menschenhand  in  dem  gegebenen 
.Moment  mittels  Tastendruckes  ein 
elektrischer  Strom  durch  die  l.'niwin- 
dungen  eines  l'ilekiromagnelen  ge- 
schickt wurde,  dessen  Anker  einen 
mit  dem  Ball  in  Verbindung  stehen- 
den Sperrhaken  und  damit  den  Ball 
selbst  auslösle.  Der  Haupivoriheil  der 
elektrischen  .Auslösung  besteht  darin, 
dafs  es  mit  Hülfe  elektrischer  Lei- 
tungen leicht  i.st , auch  auf  weit  enl- 
lernfe  Zeilbiilic  vom  Ausslellungspunkl 
der  Normaluhr  aus,  von  welcher  die 
Zeitangabe  entnommen  wird , in  der 
angedeulelen  Weise  einzuwirken.  Fine 
weitere  Vervollkommnung  der  Fin 
richlung  scheint  dadurch  erzielt  zu 
werden,  dals  man  die  Fnlsendung  des  1 


I elektrischen  Stromes  nicht  durch  Tasten- 
j druck  vermittelt,  sondern  der  Normal 
uhr  .selbst  übcrtrilgt.  Zu  diesem  Zweck 
wurde  an  dem  H-tderwerk  der  (irecn- 
wichcr  Normaluhr  eine  Vorrichtung 
angebracht,  die  genau  mit  dem  Finirill 
i der  für  die  Zeitgebung  bestimmten 
Secunde  eiticn  Contact  zwischen  der 
^ Batterie  und  der  Zeilball-Lcilung  hcr- 
j .stellte. 

Nach  der  Zahl  der  gegenwitriig 
unterhaltenen  Zeilbälle  steht  bingland 
an  den  Küsten  Giofsbrilanniens  mit 
14  und  in  den  überrseeischeii  Be 
Sitzungen  mit  26  Zcilbüllen  obenan, 
dann  folgen  Deutschland  mit  ~, 
Schweden  - Norwegen,  Oesterreich - 
Hngarn,  Niederland,  FJelgien  und  die 
Vereinigten  Staaten  von  .Amerika  mit 
je  5,  Frankreich  mit  4,  Rufsland  mit  3 
und  Difncmark  mit  2 Zeilbitlleii,  Rorlu- 
gal,  Spanien  und  Brasilien  mit  je 
I Zeilball. 

In  Deutschland  sind  derartige 
Finrichlungen  vom  Jahre  1873  an 
den  Küsten  der  Nord-  und  Ostsee 
* und  zwar  in  Cuxhaven,  Bremer- 
haven, Swinemünde  und  Neu- 
fahrwasser im  .Aufträge  der  Reichs- 
I regierung  von  der  Reichs -Telegraphen- 
Verwaltung  ausgeführt  und  betrieben 
i worden,  wahrend  von  Seilen  der 
Admiralität  in  Wilhelmshaven  und 
Kiel  und  von  der  Stadl  Hamburg  im 
Hamburger  Hafen  entsprechende 
•Anlagen  hergcsielll  worden  sind. 

Das  Fallen  der  Zeilbälle  wird  von 
fünf  verschiedenen  astronomischen  Bc- 
I ohachlungssialionen.  den  Marineobscr 
valorien  zu  Wilhelmshaven  und  Kiel 
und  den  Sternwarten  zu  Hamburg, 
Berlin  und  Königsberg  (l’r.)  geleitet. 

Lm  eine  Vereintachung  und  gröfsere 
Sicherheit  im  Zeitballdiensle  zu  er- 
zielen, werden  in  Wilhelmshaven, 
Kiel  und  Hamburg,  wo  Observatririum 
und  Zeitballstation  nahe  genug  zu 
sammelt  liegen,  um  nicht  blos  mit 
einer  nicht  zu  langen  und  Störunge 
freien  elektrischen  Leitung  die  Aus- 
lösung, sondern  auch  das  .Aufziehen 
des  Zcilballs  selbst  bewirken  und  über- 
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wachen  zu  kfinnen,  die  gedachten 
Verrichtungen  un  mittel  bar  von  der 
betreffenden  Sternwarte  aus  aut  elektri- 
schem Wege  besorgt.  Kin  hiervon 
verschiedenes  Verfahren  ist  bei  den 
(Ihrigen  deutschen  Zcitballstalionen 
eingeschlagen  worden,  welche  nicht  in 
unmittelbarer  Nahe  von  Sternwarten 
liegen.  Nach  den  in  anderen  Ländern 
gewonnenen  Krfahrungen  ist  es  be- 
denklich, die  elektrische  .Auslösung 
der  Zeilbälle  mittels  langer,  für  den 
Telegraphenbetrieb  mitzubenutzender 
Leitungen  auszufUhren,  da  auch  bei 
dem  besigeordneten  Dienste  immerhin 
Schwierigkeiten  bestehen  bleiben,  alle  i 
Bedingungen  einer  elektrischen  Heber-  j 
tragung  innerhalb  einer  bestimm-  ; 
ten  Secunde  mit  vollkommener  ■ 
«egelmäfsigkeil  und  Gleichartigkeit  zu 
erfüllen,  ln  Cuxhaven,  Bremerhaven,  j 
Swinemündc  und  Neiilährwasser  wird  ' 
daher  der  Zeitballdienst  von  den 
nächsigelegcnen  Telcgraphen.anstallcn  | 
aus  wahrgenommen,  welche  zu  die-  ' 
sem  Zwecke  mit  je  einer  aslronomi-  S 
sehen  Pendeluhr  au.sgerU.stet  sind,  : 
deren  Gang  mit  dem  Gange  einer 
Normaluhr  durch  tägliche  Signal-  ; 
Verbindung  mit  einer  geeignet  gele-  | 
genen  Sternwarte  telegraphisch  ver-  j 
glichen  svird.  Cuxhaven  und  Bremer- 
haven erhalten  ihre  Zeitangaben  von  ‘ 
der  Hamburger  Sternwarte,  Swine-  | 
münde  von  der  Berliner  und  Neu-  ; 
fahrwas.scr  von  der  Königsberger  Stern- 
warte. 

Die  Vergleichung  der  Pendeluhr  der 
Tclegraphcnanstult  in  Swinemündc  mit  \ 
der  Normaluhr  der  Berliner  Sternwarte  , 
geschieht,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  i 
in  folgender  Weise. 

Jeden  Morgen  genau  um  8 L'hr 
22  Minuten  werden  mittels  der  auf 
dem  Haupt  Telegraphenamtc  bewirk- 
ten Verbindung  der  Sternwartcnleitung 
mit  einer  Leitung  Berlin-Swinemünde 
von  dem  Beamten  in  Swinemünde 
zehn  Zcii.signalc  gegeben,  indem  er 
zehn  Mul  von  5 zu  5 Secunden  in 
dem  .Augenblick,  in  welchem  er  den 
Schlag  seiner  astronomischen  Pendel- 


' uhr  hört,  durch  Ta.stendruck  die  tele- 
graphische Verbindung  mit  der  Stern- 
; warte  herstcllt  utid  dadurch  in  genau 
! denselben  Zeitpunkten  den  Pendel- 
I schlag  seiner  Iffir  auf  der  Sternwarte 
w ahrnehmbar  macht.  Diese  zehn  Pendel- 
■ schLlge  vergleicht  der  Astronom  mit 
^ Hülfe  seiner  feineren  Zeitmessungs- 
miltcl  möglichst  unmittelbar  mit  den 
Pendelschlägen  der  Normaluhr,  wo- 
durch er  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
bald  darauf  durch  die.  Teiegraphen- 
Icitung  dem  Beamten  anzugeben,  zu 
welcher  bestimmten  halben  oder  vollen 
Secunde  die  .Auslösung  des  Zeilballs 
zu  erfolgen  h,al. 

Der  auf  diese  \\'eisc  vorbereitete 
Beamte  verfolgt  10  Secunden  vor  der 
Fallzcil  die  Pendelschläge  seiner  l'hr 
und  drückt  genau  zur  heslimmicn  Zeit 
eine  neben  der  Uhr  aufgcsicllle  Taste 
nieder.  DerStrom  gehl  mittels  eitler  beson- 
deren von  der  Tclcgraphenanstalt  nach 
der  Zeitballstalion  f^Uhrenden  Leitung 
durch  die  L'mwindungen  eines  Elektro- 
magneten, dessen  .Anker  sich  in  eine 
Verlängerung  mit  vorspringender  Nase 
fortsefzt.  Die  Nase  hält  bei  der  Ruhe 
Stellung  das  mit  einem  Hammer  ver- 
sehene Ende  eines  Hebels  in  nahezu 
senkrechter  Stellung.  Wird  der  Anker 
in  Folge  eines  durch  die  Hollen  des 
Elektromagneten  fliefsenden  Stromes 
angezogen,  dann  wird  der  Hebel  trei; 
der  daran  befestigte  Hammer  schlägt 
auf  das  Ende  eines  anderen  mit  einem 
Sperrhaken  ausgestatlelen  Hebels,  wo- 
durch der  Sperrhaken,  welcher  den 
Ball  am  Fallen  hindert,  ausgelöst  und 
die  Verbindung  des  Balles  mit  dem 
.-Aufliängepunktc  aufgehoben  wird.  Das 
erfolgte  Fallen  des  Balles  wird  dem 
Beamten  durch  ein  selb.stlhätiges  Rück- 
signal  angczcigt. 

Es  fragt  sich,  ob  durch  den  Betrieb 
ifer  von  Sternwarten  und  Telegraphcn- 
I anstalten  gemein.sam  geleiteten  deutschen 
Zeilballstationcn  diejenige  Cienauigkeit 
^ im  Fallen  des  Zeitballes  erreicht  wird, 
welche  bei  dem  Betriebe  der  Zeitball- 
stalionen  unmittelbar  durch  Stern- 
warten zu  erlangen  ist. 
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Nach  Feststellungen,  welche  der  i 
Director  der  Königlichen  Sternwarte 
in  Berlin,  Geheime  Regierungsrath 
Professor  Dr.  Foerster , auf  Grund 
sachverständiger  Beobachtungen  über 
die  Genauigkeit , mit  welcher  die 
astronomischen  Pendeluhren  bei  den 
Telegraphcnanstaltcn  mit  denjenigen 
bei  den  Sternwarten  verglichen  werden, 
und  Uber  die  Genauigkeit,  mit  welcher 
seitens  der  Telcgraphenanstaiten  bei 
der  Auslosung  des  Zcitballcs  selber 
verfahren  wird,  gemacht  hat  (vergl. 
»F'lektrotechnischc  Zeitschrift»,  1887, 
Seite  276),  beträgt  der  Mittelwerth  der 
Unsicherheit  in  Folge  der  Uhrenver- 
glcichung  nur  etwa  ein  Hundertel  der 
Sccundc  und  der  durchschnittliche 
Fehler  in  Folge  Auslosung  des  Zeit 
bailes  durch  die  Hand  des  Telegraphen- 
bcainten  nur  ein  Achtel  der  Secunde. 
Unvermeidliche  Fehler,  welche  durch 
V'ersagen  des  Auslösungsmechanismus 
in  F'olgc  starken  Winddrucks,  Ver- 
eisungen u,  dergl.  verursacht  wurden, 
sind  hierbei  selbstverständlich  ausge- 
schieden  worden. 

Nach  dem  Urtheil  des  genannten 
Astronomen,  welches  derselbe  aus  einer 
statistischen  Vergleichung  über  die  Er 
gebnisse  der  Zeitgebung  bei  den  deut- 
schen Stationen  in  Cuxhaven,  Bremer- 
haven, Swinemünde  und  Neufahrwasser 
mit  den  l-eistungen  von  Zcilballstationcn 
des  .Auslandes  gewonnen  hat,  haben 
sich  unsere  Telegraphenanstalten  bei 
ihrer  Bethätigung  im  Zcitsignaldiensle 
an  den  Küsten  in  hohem  Grade  als 
zuverlä.ssig  und  geschickt  erwiesen.  Die 
Zahl  der  Verfehlungen  der  Signalzeit, 
welche  bei  den  angeführten  Signal- 
stationen vorgekommen  sind,  ist  ge- 
ringer, als  die  Zahl  der  Verfehlungen 
bei  den  unmittelbar  von  Sternwarten 
aus  betriebenen  ausländischen  Stationen. 
Verfehlungen  durch  Versehen  der  Tele- 
graphenbeamten  .sind  nur  in  ver- 
-sch  windend  wenigen  Fällen  cingetrelen; 
in  dem  von  der  Tclegraphenanstalt 
in  Swinemündc  und  der  Berliner  Stern- 
warte versehenen  Zeitballdienste  ist 
während  eines  vollen  Jahres  auch  nicht 
das  leiseste  Versehen  bei  den  telegra- 


phischen Verbindungen  und  hei  den 
Verrii'htungen  im  Zeitballdienste  zu 
verzeichnen  gewesen. 

Hiernach  hat  die  Mitwirkung  von 
Reichs  - Tclegraphenanstalten  bei  der 
Ausübung  des  nauti.schen  Signaldienstes 
an  den  deutschen  Küsten  sowohl  für 
den  hierbei  zunächst  intercssirten  Schitf- 
fahrtsverkchr,  wie  auch  für  die  Reichs 
Tclegraphenverwaltuug  ein  durchaus 
befriedigendes  Firgebnifs  geliefert. 

In  England  ist  noch  eine  andere, 
ebenfalls  aus  dem  Bedürfnifs  der  Zeit 
mittheilung  an  Schitfe  hervorgegangene 
Einrichtung,  die  Zcitkanune,  .seit 
dem  Jahre  1863  in  Benutzung.  Der 
artige  Kanonen  sind  an  solchen  Punkten 
der  Kü.ste,  wo  die  örtlichen  Verhält- 
nisse die  Ifrrichtung  des  Gerüstes  oder 
Thurmes  für  den  Zeitball  nicht  ge 
statten,  in  Newcastle,  North  Shields 
und  in  (ihatliam  aufgestellt  und  werden 
jeden  Mittag  um  i'’o'o”  durch  einen 
von  Greenwich  mittels  Pelegraphcn- 
leitungcn  entsandten  elektrischen  Strom 
gelöst,  indem  der  Strom  durch  eine 
geeignete  Explosionsmasse  hindurch- 
geht und  dieselbe  entzündet. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  diese 
nur  auf  das  Gehör  wirkenden  Zcit- 
kanonen  den  Zeitball  zu  ersetzen  nicht 
geeignet  sind,  da  der  Schufs  in  Folge 
der  langsamen  Fortptlanzung  des  Schalles 
den  1 lauplvortheil  der  Zcit.signale,  die 
höchste  Genauigkeit,  nicht  gewährt. 
Die  augenblickliche  Zeitmilthcilung 
durch  Zeitkanonen  würde  zu  erreichen 
sein,  wenn  das  Geschütz  auf  einem  so 
hoch  gelegenen  Punkte  Aufstellung 
fände,  dafs  anstatt  des  Schalles  das 
Aufblitzen  der  Explosion  beobachtet 
werden  könnte.  Vielleicht  auch  wird 
in  Zukunft  das  elektrische  Licht  noch 
ein  .Mittel  zur  V'ervollkommnung  des 
nautischen  Signalwesens  abgeben.  Wie 
elektrische  Lichtblitze  zum  Signalisiren 
telegraphischer  Zeichen  Verwendung 
gefunden  haben,  ebenso  liefsen  sich 
dieselben,  zu  vorher  bekannt  gemachten, 
rcgelmälsigen  Zeitpunkten  erzeugt,  zur 
Mittheilung  von  Zeitzeichen  an  den 
Signalstationen  der  Meeresküste  sowohl 
am  Tage  wie  in  der  Nacht  verwerthen. 
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b)  Die  L'cbcrnii t tcl  11  ng  von  Ztil- 
siglialen  luich  vlcn  Hauplortcn 
für  Uhrenind uslric. 

Wie  in  dem  Wettstreit  der  Industrien 
das  Bestreben  jeder  Klasse  derselben 
darauf  gerichtet  ist,  die  einzelnen 
Zweige  dem  erreichbar  höchsten  Grade 
der  Entwickelung  und  Vervollkomm- 
nung zuzufUhren,  so  gilt  dies  im  Be- 
sonderen auch  von  derl’hrenfabrikation. 
ln  Frankreich,  der  Schweiz  und  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
hat  die  ührenindiistric,  namentlich  in 
der  Herstellung  von  Prilcisionsuhren, 
in  den  letzten  Jahrzehnten  einen  un- 
geahnten Aufschwung  genommen.  Zum 
nicht  geringsten  Theile  sind  die  Forl- 
schritle  der  ausländischen  Uhren 
industric  in  der  feineren  Ghrentechnik 
darauf  zurlickzufUbren,  dafs  in  den 
genannten  l.ändern  den  Centralstellen 
der  Ghrenfabrikation  regelmäfsig  astro- 
nomische Zeitsignale  übermittelt  wer- 
den, welche  die  bessere  Unterweisung 
der  Zöglinge  der  l’hrmachcrschulen  im 
Reguliren  von  l’räcisionsuhren  ermög- 
lichen und  den  Fabrikanten  Gelegen- 
heit bieten,  Uhren  auf  gute  Regulirung 
zu  beobachten.  Für  die  heimische 
Uhrenindustrie,  welche  vorzugsweise  in 
Schlesien,  im  Königreich  Sachsen  und 
im  Schwarzwaldc  ihren  Sitz  hat,  er- 
wies sich  der  Besitz  der  durch  die 
astronomische  Zeitregulirung  für  die 
Fabrikation  von  Präcisionsuhren  ge- 
botenen Vorthcilc  nachgerade  als  eine 
Lebensfrage.  Einem  von  dem  Vor- 
stände der  Uhrmacherschule  in  Glas- 
hütte bei  Dresden  bei  der  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  und  der  Di- 
rection  der  Berliner  Sternwarte  ge- 
stellten Anträge,  ein  von  der  Stern- 
warte abzugebendes  regelmäfsiges  Zeit- 
signal mittels  entsprechend  zu  verbin- 
dender Telcgraphenleitungen  nach  Glas- 
hütte zu  übermitteln,  wurde  von  den  lei- 
tenden Stellen  bereitwillig  entsprochen. 
Vom  10.  Juli  1880  ab  wird  jeden 
Sonnabend  in  der  Zeit  von  8 l 'hr  bis 
8 Uhr  IO  Minuten  früh,  in  den  Winter- 
monaten von  p Uhr  bis  9 Uhr  10  Mi- 
nuten IrUh  ein  telegraphisches  Zcit- 


j Zeichen  von  Berlin  nach  Glashütte  ge- 
! geben.  Für  die  Bereitstellung  der  Tele- 
1 graphcnlcitungen  ist  an  die  Reichs- 
kasse eine  geringe  Entschädigung  zu 
zahlen. 

Zur  Vergleichung  des  Gange.s  der 
zu  regulirenden  Uhren  ist  in  Glashütte 
j eine  .sog.  Coincidenzuhr  aufgestellt, 

: deren  Pendel  durch  den  Anker  eines 
Elektromagneten  festgchalten  wird. 
Nachdem  die  Sternwarte  in  Berlin  und 
die  Uhrmacherschule  in  GIa.shUttc  in 
telegraphische  Verbindung  gesetzt  .sind, 
wird  zur  festgesetzten  Secunde  durch 
Contuctschlufs  der  astronomischen  l.'hr 
in  Berlin  ein  elektrischer  Strom  nach 
filashütte  ge.schickt,  welcher  dort  das 
Pendel  der  Coincidenzuhr  auslöst. 

Dieses  Pendel  macht  in  der  Minute 
61  Schwingungen,  während  das  Pendel 
der  zu  regulirenden  (Sccunden  ) Uhr 
in  der  Minute  (io  mal  schwingt.  Um 
nun  den  Gang  der  Sccundcnuhr  nach  • 
der  astronomischen  Zeit  zu  vergleichen, 
beobachtet  man,  mit  welchem  Pendel- 
schlag  der  Coincidenzuhr  der  Aus- 
schlag des  Pendels  der  Secundenuhr 
zusammenfällt  (coi'ncidirt),  was  inner- 
halb einer  .Minute  cintreten  mufs,  weil 
das  Coincidenzpendel  um  '/imi  riccundc 
bei  jedem  Schlag  schneller  schwingt, 
als  das  Pendel  der  Secundenuhr.  Die 
Zeitangabe  der  Secundenuhr  unter  Be 
rücksichtigung  des  Zeitpunktes  der 
Coincidenz  ergiebt  bis  auf  Secunde 
genau  die  .Abweichung  von  der  l'hr 
der  Sternwarte  in  Berlin. 

ln  ähnlicher  Wei.se  empfangen  die 
Heimstätten  der  Uhrmacherkunst  im 
Schwarzwalde  das  Zcitsignal  von  der 
Sternwarte  in  Karlsruhe  ^Baden).  Ein 
rcgelmafsiger  Zeitsignaldienst  zwischen 
der  genannten  Sternwarte  und  den 
Orten  Tribcrg,  Furtwangen  und  Neu- 
stadt (Schwarzw.)  besteht  seit  Januar 
1886,  im  Dezember  1887  ist  die  Zeit- 
Übermittelung  auch  auf  die  Orte  Olfen 
bürg  (Baden)  und  Freiburg  (Breisgau) 
au.sgedchnt  worden.  Die  Signalgebung 
erfolgt  jeden  Mittwoch  in  der  Zeit  von 
9 Uhr  10  Minuten  bis  9 Uhr  25  Mi- 
nuten Vormittags.  I 
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Da  eine  einzige,  die  genannten  Orte 
verhinitende  Telegriiphenleitung  nicht 
vorhanden  ist , so  hat  dazu  Uber- 
gegangen  werden  mOssen,  Theil- 
strccken  mehrerer  Leitungen,  und  zwar 
der  Kuhestromleittingcn  oi8,  044  und 
913  und  der  Arbeitsstromlcitung  373 
durch  entsprechende,  an  dem  bczeich- 
ncten  Tage  vorzunehniende  Schaltung 
tür  den  Zweck  nutzbar  zu  machen. 
Aufserdem  ist  eine  besondere  tele- 
graphische Verbindung  zwischen  der 
Sternwarte  und  dem  Telcgraphenamte 
in  Karlsruhe  hergestellt  worden.  Line 
Uebersicht  über  die  Lage  der  betretfen- 
den  flrte  und  der  Leitungen,  welche, 
nachdem  sie  für  die  Signalgebung  zu 
einer  durchgehenden  Leitung  Karls- 
ruhe — ( Idenburg — Triberg-  Kurtwan- 
gen  — Neustadl  Freiburg  verbunden 
sind,  eine  (iesammtliinge  von  ■ jti  km 
besitzen,  gew.’ihrl  die  l 'ebersiclilskarle, 
Kig.  I . Zum  Zweck  der  Leitungsver- 
bindiing  hat  aufser  den  Telegraphen - 
anstallen  in  den  gcnminlen  ( >rlen 
auch  die  Telegraphenanslalt  in  Donau- 
eschingen  mitzuwirken;  alle  übrigen 
in  der  verbundenen  Leitung  liegenden 
Zwischenanslallen,  welche  in  der  Karle 
durch  Punkte  angedeulet  sind,  haben 
.sich  für  die  Zeit  der  Signalgebung 
durch  Stüpselung  am  Platten  - Blitzab- 
leiter auszuschallcn. 

■ ln  welcher  Weise  die  Leitungen  und 
.Apparate  bei  den  .Anstalten  im  Augen- 
blicke der  .Abgabe  des  Zeilsignals  ge 
schallet  .sind,  gehl  aus  der  Stromlauf- 
zeichnung,  Kig.  2,  hervor;  alle  ent- 
behrlichen .Apparate  sind  darin  der 
gröfscren  Deutlichkeit  wegen  lV)rlge- 
lassen.  h'ür  f)flcnburg  dient  als  Zeit- 
signal der  .Ausschlag  einer  Galvano- 
melernadel,  in  Triberg,  KurIwangen, 
Neustadl  und  Freiburg  werden  zu 
diesem  Zweck  mittels  Kurhelumschaller 
besondere  Wecker  in  die  Leitung  ein- 
geschaltet. Der  Verkehr  zwischen  der 
Sternwarte  und  dem  Telegraphenamte 
in  Karlsruhe  wird  durch  den  Fern- 
sprecher vermittelt. 

Die  Zcilsignalgcbung  geschieht  in 
folgender  Weise: 

Nachdem  die  in  der  Slromlaufzeich- 


nung  angegebenen  Verbindungen  bis 
9 l'hr  15  .Minuten  hergesiellt 

sind,  wird  zur  Vorbereitung  der  Tele- 
graphenanslallcn  auf  die  Signalgebung 
und  zur  Hegulirung  der  .Apparate 
.seitens  des  Beamten  der  Sternwarte 
mit  langsamer  Unterbrechung  1 Minute 
lang  die  Morse -Taste  gedrückt.  Der 
Strom  diirchriiefsl  die  für  das  Signal 
bestimmten  .Apparate  und  gehl  in  Frei- 
burg zur  Krde.  Um  9°  ib'  wird  die 
Taste  zweimal  je  Minute  lang 

, niedergehallen.  Sind  alle  Schaltungen 
richtig  ausgeführt,  so  schlügt  die  Gal- 
j vanoskopnadel  bei  ifen  Telegraphcn- 
anslaltcn  in  Karlsruhe  uitd  fllfenburg 
I zweimal  nach  rechts  aus;  bei  den 
1 übrigen  Anstalten  markirt  sich  der 
Tastendruck  durch  einen  entsprechen- 
den .Anschlag  des  Klöppels  an  der 
Wcckerglockc.  Die  Kndansialt  Frei 
bürg  giebt  durch  Tastendruck  fünf 
.Morse  Striche  als  Zeichen  des  richtigen 
I Kingangs  der  Vorbereilungssignale  zu- 
! rück.  Nunmehr  erfolgt  die  .Abgabe 
; des  Zeitsignals  durch  dreimaligen  Tasten- 
i druck  von  der  Dauer  einiger  Secunden 
auf  der  Sternwarte  um  genau  n^ao'o", 
' 9"  20'  15"  und  i)°2o'4s".  Der  Lin- 
' Irin  dieser  Zeitpunkte  wird  in  Offen 
bürg  durch  den  Ausschlag  der  Gal- 
, vanomcternadel,  in  Triberg,  Fiirl- 
I Wangen,  Neustadl  und  Freiburg  durch 
I einmaliges  .Xnsprechen  der  (docke  an- 
I gezeigt.  Um  9''  23'  wird  bei  den 
i siimmilichen  .Anstalten  in  der  verbun- 
[ denen  Leitung  die  gewöhnliche  Schal- 
I tung  wieder  angenommen,  won.üchsl 
die  einzelnen  Theilstrecken  dem  Be 
triebe  zurückgegeben  werden. 

I Wenn  man  berücksichtigt,  dats,  um 
! die  Signalgebung  zu  bewerkstelligen, 
bei  14  verschiedenen,  zum  Theil 
kleinen  Telcgraphenanslaltcn  beson 
dere  Verbindungen  hcrzustellen  oder 
aufzuheben  sind,  und  dafs,  wenn  nur 
bei  einer  einzigen  Stelle  die  Schaltung 
unrichtig  oder  zur  Unrechten  Zeit  zur 
Ausführung  kommt,  die  Zeitübermilte- 
lung  vereitelt  ist,  .so  ergiebl  sich  von 
selbst,  wie  allseitig  die  grölsle  Pünkt- 
lichkeit beobachtet  werden  mttfs,  da 
mit  der  Zcitsignaldicnst  sicher  von 
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Slatitn  gehe.  Die  Thalsaehe,  dals  die 
/eilniiltheilung  von  KarI.sruhe  iwdi 
den  Orten  Otlenhurg  (U.idcn),  Triberg, 
Kurl  Wangen,  DonaueMhingeii,  Neu-  i 
Stadl  (Sdnvarzw.)  und  Krciburg  iBrcis 
galt)  sieh  bisher  glatt  und  ohne  .slö 
rende  Zwisdienlallc  abgewiekell  hui, 
spricht  daher  ebenso  für  die  sorgsame 
Dienslhandhabung  bei  den  bclhciliglen  i 
Telegruphenanslaltcn , wie  für  die 
Zweekniätsigkeil  der  gelrolfenen  Kin  ‘ 
riehuingen, 

In  Hinblick  auf  die  Vorlhcile,  welche 
der  Ihreninduslrie  aus  der  regel 
nialsigen  l ebermitlelung  des  (Ihren 
zeidien.s  erwachsen,  i.sl  vor  Kurzem 
in  -Anregung  gebracht  worden,  die  Be- 
nul/ung  einer  diesem  Zwecke  dienen  ' 
den  Kinrichlung  mbglichsl  allen  I.Ihrcn 
fabrikeii  und  den  denselben  nahe-  , 
stehenden  Kabrikalionszw eigen  zugäng 
lieh  zu  machen.  Der  (äeilanke  ist, 
n.aehdem  bereits  die  (Jrundzüge  für 
die  allgemeine  .Abgabe  von  Zcilsignalen 
behufs  Kegulirung  von  Ohren  zwischen  i 
der  Keichs-'rclegraphcnverwaltung  und 
dem  Koniglish  Preufsischen  l ntcrrichls-  t 
minislerium,  als  Vorgesetzter  Behflrdc  I 
der  belheiliglen  Königlichen  Stern- 
warten, vereinbart  worden  sind,  der 
Verwirklichung  naher  gekommen. 

c'  I>ie  I eberm il lelung  von  Zeit-  I 
Signalen  nach  den  AA'ohnungen  f 
und  (i eschaflsrä umen  dcrTheil- 
nchmer  an  Stadt  - Fernsprech- 
anstaltcn  I 

besieht  schon  seit  mehreren  Jahren  in  ^ 
■Amerika,  wo  namentlich  zwei  Gesell-  ! 
schaden,  die  National  Time  Kegii-  I 
lation  Co.  in  Boston  und  die  Nem  F.ng-  I 
lanJ  Telephone  Co.  in  l.owcll  (Mass.), 
dem  Fernsprecher  die  eigenIhUmlicbe 
.Anfgubc  übertragen  haben,  ihren  an 
das  F'ernsprechnctz  angcschlossenen 
Abonnenten  zu  jeder  beliebigen  Stunde 
die  augenblickliche  Zeit  zu  Gehör  zu 
bringen. 

Wir  lassen  eine  kurze  Be.schreibung 
der  inlerc'ssantcn  Hinrichtung  folgen. 


(Fig.  3I,  welche  wie  eine  Musikwalze 
mit  Zähnen  besetzt  ist.  Die  Zahne 
siiul  in  parallelen  Reihen  kreisförmig 
neben  einander  geordnet ; für  jede 
■Minute  eines  Zeitraumes  von  1 z Stun- 
den ist  ein  be.sonderer  Zahnkreis  hcr- 
geslelll,  so  dals  eine  solche  Walze  p2o 
Zuhnreihen  besitzt^  Jeder  Zahnkreis 


Fig.  1- 

'/Teilnehmer  /.eiiunpen. 


B ; 

besteht  aus  drei  Gruppen  von  /.ahnen, 
die  erste  Gruppe  für  die  Stunden,  die 
zweite  für  die  Zehner  von  Minuten 


Fig.  4. 

■j  Uhr  2<V  Min.  <)  Uhr  th  Min. 


und  die  drille  lUr  die  einzelnen  Mi- 
nuten. Die  Zahne  der  Zahnkreise  tür 
die  Minuten  »jl  hraS«  und  »9L’hr  16« 
sind  demnach  etwa  wie  in  den  vor- 
stehenden F'igurcn  gruppirl. 

Gegen  die  Walze  federt  ein  Con- 
lacthcbel  //,  der  bei  der  Umdrehung 


Der  die  Zeitzeichen  gebende,  auf  der  Walze  über  die  Zähne  gleitet, 
der  Fernsprech-Centralstellc  befindliche  dadurch  auf-  und  abwärts  bewegt  wird 
Apparat  besteht  aus  einer  Walze  H’  I und  durch  die  Berührung  mit  den 
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Zähnen  eine  Verbindung  der  B^itlerie  ß,  angeschlossen.  Da  die  Feder  bei  ihrer 
mit  der  Leitung  L iierstellt,  svelchc  Bewegung  etwas  vibrirt,  so  entstehen 
an  die  Erdleitung  der  Theilnehnier  für  dadurch  rasch  auf  einander  folgende 
den  Empfang  des  Zeitzeichens  ange-  ' Stromschlüsse  und  Unterbrechungen, 
schlossen  ist.  welche  in  den  Hörapparaten  der  Theil- 

Durch  eine  elektrische  Uhr  U wird  nehmet  ein  dumpfes  Geräu.sih  ver- 
jede  Minute  der  Stromkreis  einer  Ursachen  und  einem  Thcilnehmer,  wel- 
Batteric  ß,  in  welchen  die  Uhr  und  eher  gerade  den  Apparat  am  Ohr  hat, 
ein  Elektromagnet  M eingeschaltet  anzeigen,  dafs  das  Zeitzeichen  sofort 
sind,  gcschlos^n,  wodurch  der  Anker  A folgen  werde.  Das  Zeitzeichen  selbst 
.ingezogen  und  mittels  einer  Hebel-  markirt  sich  durch  drei  Gruppen  von 
Übertragung  der  Contaclhebel  Uber  der  kurzen,  aber  leicht  unterscheidbaren 


W'ülze  um  eine  Zahnreihe  weiter-  Schlägen,  welche  durch  längere  Zvvi- 
geschoben  wird.  Zu  gleicher  Zeit  löst  .schetipausen  getrennt  sind, 
der  Anker  einen  durch  eine  elektrische  Will  al.so  ein  .Abonnent  wissen,  wie 
Batterie  betriebenen  Motor  au.s,  wel-  viel  Uhr  es  ist,  so  hält  er  seinen 

eher  die  Walze  einmal  umdreht,  wo-  Fernsprecher  ans  Ohr  und  wartet,  bis 

bei  der  Contacthebel  Uber  die  Zähne  das  alle  Minuten  hörbare  Zeichen  er- 

der  in  dem  .Augenblicke  eingestellten  folgt.  Hört  der  Thcilnehmer  z.  B. 

Zahnreihe  gleitet.  hinter  einander  3,  2 und  dann  8 Schläge, 

ln  dritter  Linie  wird  in  Folge  der  so  weifs  er,  dafs  cs  genau  3 Uhr 
Anziehung  des  .Ankers  durch  die,  eine  28  Minuten  ist. 

Verlängerungdesselbcn  bildende  Feder/  Die  Schläge  sind  so  schwach,  dafs 
die  Batterie  ß,  an  die  mit  den  Theil-  das  Gespräch  dadurch  nicht  beein- 
nehmerlcitungcn  verbundene  Leitung  L \ trüchtigt  wird. 
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In  ithnliilicr  WciKc,  wie  in  Amerikii,  ist  | 
bciihsichtiRi,  in /.nkiinl'l  ;incli  iniUcichs 
relcpriiphcnj’cbicte  ilie  SliKlllernsprccIi-  j 
lcitiinf>cn  dem  Dienste  einer  iillgenieinen 
I 'hrenregniirunp  nutzbar  zu  machen. 

Das  Hcichs  Postamt  hat  in  Berück- 
sichtigung sics  (iflenllichcn  Nutzens  ; 
einer  in  weitem  Ilmtangc  durchge-  ; 
rührten  einheitlichen  Zeitregulirung  sich  j 
bereit  crkliirt,  die  Leitungen  der  Stadt-  | 
bcrnsprccheinrichtungen  lür  den  ge-  ! 
dachten  Zweck  der  von  dem  Ingenieur  | 

.\.  Mayrhofer  begründeten  »Deut-  , 
sehen  Ontral  Uhren  (jesellschaftu  in  ; 
Berlin  unter  gewissen  Bedingungen  zur 
Verfügung  zu  stellen. 

Nach  dem  von  .Mayrhofer  erfundenen 
System  sollen  auf  den  Vermittelungs- 
amtern  der  Stadl  - Kernsprecheinrich- 
lungcn  (xniraluhren  zur  .Aufstellung  ge-  ; 
langen,  welche,  von  den  Sternwarten,  I 
als  den  .Ausgangspunkten  einer  genauen  | 
Zeitbestimmung  regulirt,  litglich  einmal  I 
in  frühester  Morgenstunde  für  eine  ganz  ; 
kurze  Krist  sich  .selbstlhätig  in  die  An 
schlufsleilungen  der  rheilnehmer  ein-  : 
schallen  und  die  bei  denselben  be- 
hndlichen  Uhren  besonderer  .Art  richtig 
stellen. 

Die  Kinschallung  des  Zcilsignal- 
.Apparates  bei  der  Vermillelungsanslall  ! 
soll  in  der  AA'cisc  geschehen,  dafs  die  ; 
Leitungen  vor  den  Blitzableitern  ge 
trennt  (Fig.  y)  und  beide  Lnden  in  ; 
Lamellen  eingeschaltet  werden,  deren  . 
federnde  und  mit  breiten  Platin  (^on 
laclen  versehene  Lnden  auf  einander  j 
liegen  und  die  i.eitungen  stets  ver- 
bunden hallen. 

Wenn  der  Augenblick  eintritt,  in  wel-  | 
ehern  der  Zcilimpuls  in  die  l.eiltingcn 
geschickt  werden  soll  was  mittels 
einer  AA'alze  geschieht,  welche  mit  der 
i Ihrenballerie  zeitweilig  in  leitender 
A'erbindung  steht  und  durch  ein 
krltfligcs  Laufwerk  in  Bewegung  ge-  ■ 
setzt  wird  , so  wird  vorerst  die  Ver- 
bindung der  Leitungen  mit  den  Appa- 
raten durch  eine  auf  der  erwähnten  ‘ 
Walze  in  ihrer  Längenrichlung  be-  ' 
festigte  Isolirlcisic  aufgehoben,  worauf  I 
dann  der  Strom  der  Uhrenballcrie  in  ■ 
die  l.citungen  gehen  kann.  i 


Das  Laufwerk  bekommt  den  .Aus- 
Wisungsinipüls  einmal  in  je  24  Stunden 
von  einer  auf  dem  Vermitlelungsantl 
aufgcsiclllen  Normaluhr;  in  Stadt- 
Fernsprccheinrichlungen  mit  mehreren 
Vermitlelungsitmlern  werden  die  ein- 
zelnen Laufwerke  durch  eine  einzige, 
auf  der  Cenlralstclle  befindliche  Normal 
uhr  ausgclöst.  Der  A'organg  dauert 
1 bis  3 Secunden. 

Bei  den  Fernsprechlheihtehmern  ist 
folgende,  durch  vorstehende  Skizze 
(Fig.  I>)  erläuterte  .Anordnung  getroffen. 

Die  'rheilnehmer  erhalten  eine  gut 
gehende,  mit  .Auslüscvorrichlung  ver- 
sehene Uhr,  welche  mittels  Kurbel 
Umschalters  an  die  von  der  A'crmillc- 
lurigsanstalt  kommende  Leitung  gelegt 
werden  kann.  Letztere  führt  an  die 
Klemme  a einer  mit  einem  breiten 
Platinconlacl  versehenen  F'eder  f,  die 
Fortsetzung  der  I.eitung  zum  .Apparat 
an  die  Klemme  b einer  eben  solchen 
Feder  f, . .An  der  Feder  / sitzt  eine 
kleine  Rolle,  welche  auf  dem  Umtang 
der  sich  drehenden  Scheibe  S schleift, 
wodurch  die  F'eder  f gehoben  wird. 
Die  Conlaclc  der  F'cdern  f und  /, 
drücken  fest  gegen  einander  und  er- 
hallen die  Verbindung  aufrecht. 

Um  .Mitternacht  oilcr  um  eine  be- 
liebige andere  Stunde,  z.  B.  um  5 Uhr 
früh,  hat  sich  die  Scheibe  S .so  weil 
gedreht,  dafs  die  Holle  in  den  Aus 
schnitt  der  Scheibe  zu  liegen  kommt. 
Damit  senkt  sich  die  F'eder  f und  legt 
ihren  unteren  ConlacI  an  den  ConlacI 
der  Feder  ati. 

Die  F'eder  /"j  sitzt  an  der  Klemme  e, 
mit  welcher  der  KIcktromagnel  des  in 
der  Uhr  befindlichen  Hectiticir- Laul- 
werkes  verbunden  ist. 

Ist  nun  um  die  angegebene  Zeit  von 
iler  ('.cniralsiellc  aus  der  elektrische 
Impuls  erfolgt,  so  ist  die  Uhr  richtig 
gestellt.  Bei  weiterer  Drehung  der 
Scheibe  5 steigt  die  Rolle  svieder  aiil 
den  Umfang  der  Scheibe,  die  ('onlacic 
der  Federn  / und  /,  berühren  sich 
und  stellen  die  A'erbindung  der  Lei- 
tung mit  dem  Fern.sprechapparat  wie- 
der her. 
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Nach  dem  von  der  genannten  Ge-  mit  Hülfe  der  Fernsprechlcitungen  aus- 
scllschaft  ausgegebenen  Frospect  ist  zuführende  Ghrenregulirungcn  einge- 
hereits  eine  ansehnliche  Reihe  von  gangen,  so  dafs  das  Gelingen  des 

Anmeldungen  aus  den  verschieden-  t'nternehniens  als  gesichert  ungenom- 

artigsten Interessekrcisen  auf  derartige,  i men  werden  darf. 


lOO.  1889  — ein  Jubilfiumsjahr  in  (der  Geschichte 
der  Elektrizität. 


Das  Jahr  i88<)  ist  ein  .lubilaums- 
jahr  für  die  Geschichte  der  KleUtrizititt: 
vor  einem  Jahrhundert,  am  6.  No- 
vember i/dy  machte  Aloisio  Gal  vani, 
Professor  der  Anatomie  an  der  Uni- 
versität zu  Bologna,  die  Kntdeckung 
der  nach  ihm  benannten  galvani- 
schen Klektrizitiit. 

Die  Krzählung  von  der  zufälligen 
Kntdeckung  der  ganz  neuen  Klektrizi- 
taisquellc  ist  eine  so  oft  wiederholte, 
dafs  wir  nur  an  die  »zuckenden  Frosch- 
schenkel» zu  erinnern  brauchen,  um 
dem  l.eser  den  Vorgang,  der  den  Aus- 
gangsfnmkl  für  die  elektrische  Fele- 
graphie  und  eine  Reihe  anderer  cul- 
turcller  Fortschritte  bildet,  ins  Ge- 
dächtnifs  zu  rufen.  ■ 

Dafs  FVösche,  wenn  sie  getüdtet 
und  gleich  nachher  der  Fanvvirkung 
der  Fdeklrizität  ausgesetzt  werden,  in 
Zuckungen  gerathen,  war  schon  1756 
durch  Caldani  in  Bologna  nachgewiesen 
worden.  Galvani  bemerkte  33  Jahre 
sp.äter,  indem  er  Froschschenkel  mittels 
kupferner  Haken  zufällig  an  einem 
eisernen  Geländer  aufhing,  dieselbe 
FJrscheinung.  Zwar  hat  Galvani  eine 
richtige  Firklärung  für  die  Kntstehung 
der  Zuckungen  nicht  gegeben;  erhielt 
dieselben  für  die  Folge  der  Bewegung 
einer  NerventJUssigkeit,  welche  durch 
Vermittelung  der  metallischen  Leitung 
von  den  Nerven  zu  den  Muskeln  tlber- 
strüme.  Gleichwohl  ist  Galvani,  wel- 
cher die  Bedingungen,  unter  denen 
die  Erscheinung  aufgetreten  war,  richtig 
erkannt  und  die  Grundlage  zu  weiteren 
F'orschungen  gescharten  hat,  das  Ver- 
dienst der  Kntdeckung  des  galvanischen 
Stromes  selbst  unbedingt  zuzuerkennen. 


' Seine  Beobachtungen  und  Ansichten 
über  die  elektrischen  Kräfte  verötlent- 
' lichte  Galvani  in  einer  1 792  in  Modena 
erschienenen  Schrift;  «De  viribus  elec- 
1 tricitatis  in  motu  musculari  commat 
I tarius». 

i Die  grundlegende  Beobachtung  Gal- 
^ vani's  ist  von  der  Ueberlieferung  sagen 
I hafi  au.sgeschmückt. 
j Hiernach  soll  ein  Gehülfe  Galvani's, 
als  er  dem  Conductor  einer  Klektrisir- 
maschine  Funken  entzog  und  hierbei 
zufällig  mit  einem  Messer  den  Schenkel- 
nerv eines  abgehauteten  F'rosches  be- 
rührte, welcher  neben  der  Maschine 
1 auf  einem  Tische  lag,  die  Zuckungen 
der  Schenkelmuskeln  des  Frosches 
zuerst  beobachtet  haben.  Auch  wird 
, erzählt,  dafs  die  Gattin  des  gelehrten 
i Professors,  Lucia  Galvani,  die  Zuckun- 
! gen  der  F'roschschcnkel  zuerst  bemerkt 
und  ihren  Gatten  darauf  aufmerksam 
gemacht  habe,  welcher  dann  die  auf- 
fallende FJrscheinung  weiter  verfolgte. 
Von  beiden  Erzählungen  .scheint  die 
letztere  glaubwürdiger  zu  sein,  wenig- 
stens nach  einem  alten,  auf  uns  ge- 
kommenen Sonett  auf  Galvani,  worin 
es  heifsl ; 

Sie  war's,  nicht  Du,  die  neue  Lebens- 
triebe 

In  hautentblüfstcr  Frösche  Gliedern  fand, 
Als  hier  der  Nerven  wunderbar  Getrielte, 
Dort  fimkensprühenden  Leiter  traf  die 

Hand. 

Galvani  war  es  nicht  vergönnt,  mehr 
als  die  ersten  Anfänge  der  Entwicke- 
lung seiner  Entdeckung  zu  erleben; 
er  hatte  .sogar  während  der  Revolution 
im  Jahre  1797  das  Unglück,  Aeniter 
und  Einkünfte  zu  verlieren,  weil  er 
sich  weigerte,  der  cisalpinischen  Re- 
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publik  den  Beiimleneid  zu  leisten.  Kr 
wurde  zwar  bald  in  seine  Stellung 
wieder  eingesetzt,  doch  starb  er  schon 
im  lolgenden  Jahre,  am  4.  Dezember 
I 7<iK,  naclidem  er  kurz  vorher  in  die 
Stille  des  l.andlebens  sich  zurückge- 
zogen hatte,  in  einem  .Mtcr  von  cin- 
undsechszig  Jahren.  Die  Nachwelt 
hat  das  .Andenken  Galvani's  durch  ein 
in  seinem  {Jeburts-  und  Wirkungs- 
orte Bologna  errichtetes  ehernes  Stand- 
bild geehrt ; unvergänglicher  als  dieses, 
ja  von  gleicher  Dauer  wie  die  mensch- 
liche Cullur  wird  das  Andenken  sein, 
welches  die  Kntdeckung  des  (iniva- 
nismus  seinem  Namen  gesetzt  hat. 

(ilUcklicher  als  Galvani  war  der 
Brolessor  .Alessandro  Volta  in  Pavia 
in  der  Krklärung  der  von  dem  Krsteren 
gemachten  Beobachtung:  Volta  führte 
die  I rsache  der  Krscheinung  3 Jahre 
später  auf  die  Berührung  zweier  ver- 
schiedenartigen Metalle  zurück  und  wies 
die  Verstärkung  der  galvanischen  Wir- 
kung durch  die  seinen  Namen  führende 
Säule  nach.  Damit  waren  der  weiteren 
Kniwickelung  des  (ialvanismus  die 
Wege  bereitet. 

Wenn  wir  des  Jahres  1889  als  eines 
Jubiläumslahres  in  der  Geschichte  der 
Kleklrizilät  und  im  Weiteren  der  Tele- 
graphie gedenken,  so  ist  dieses  Jahr 
noch  in  mehrfacher  anderer  Beziehung 
merkwürdig.  Zwei  Jahrzehnte  nach 
der  denkwürdigen  Beobachtung  Gal- 
vani's. am  22.  Juli  1809,  vor  nunmehr 
80  Jahren,  machte  Samuel  Thomas  von 
Sümmering  in  München  den  ersten 
gelungenen  Versuch  mit  .seinem  gal- 
vanischen Telegraphen,  ein  Jahrzehnt 
später,  vor  jetzt  70  Jahren  (1819),  beob- 
achtete der  dänische  Gelehrte  Oerstedt 
in  Kopenhagen  die  zwischen  dem 
Galvanismus  und  dem  Magnetismus 
bestehende  Wechselwirkung  und  löste 
dadurch  die  erste  Bedingung  für  einen 
clekiro-magnelischen  Telegraphen;  wei- 
tere drei  Jahrzehnte  später,  vor  jetzt 
40  Juliren,  am  i,-October  1849,  trat 
ein  neues  hochwichtiges  Kreignifs  ein; 
an  diesem  ’l'age  wurde  der  clcktro- 
mugnetische  Staatstelcgraph  in  Preufsen 


dem  allgemeinen  Verkehr  übergeben, 
ein  Vorgang,  dem  bald  auch  die 
übrigen  Staaten  des  europäischen  Conti- 
nenls  folgten. 

.Aber  nicht  nur  in  Beziehung  auf 
den  .Anfang  eines  rückliegenden  Jahr- 
hunderts und  auf  vergangene  Jahr- 
zehnte ist  das  Jahr  1889  ein  .Merkstein 
im  Zeitenlaufc,  das  Jahr  1889  ist  auch 
für  sich  denkwürdig.  Kin  volles  Jahr- 
hundert seit  Galvani  war  vergangen, 
unendlich  zahlreiche  und  von  den 
herrlichsten  Erfolgen  begleitete  An 
Wendungen  hatte  die  Elektrizität  in 
WLssenschaft  und  'I'echnik  bereits  ge- 
funden, sie  hatte  auf  Handel,  Verkehr 
und  Industrien  einen  grofsartigen  Ein- 
Hufs  gewonnen  und  in  verschiedener 
Hinsicht  die  gesammte  Lebensführung 
der  Menschen  umgestaltet  und  immer 
noch  war  das  Wesen  der  geheimnifs- 
vollen  Nalurkraft  in  Dunkel  gehüllt. 
Wie  viele  scharfsinnige  Gelehrte  auch 
seit  Galvani  sich  bemüht  haben,  das 
Wesen  der  Elektrizität  zu  ergründen, 
die  » Welt.sccle'i,  wie  .Altmei.stcr  Goethe 
sie  in  seiner  Meteorologie  bezeichnet, 
"das  durchgehende,  allgegenwärtige 
Element,  das  alles  materielle  Dasein 
begleitet«,  dem  menschlichen  Geiste 
zu  ortenbaren.  erst  das  Jahr  1889  hat 
die  innere  Natur  der  Elektrizität  er- 
schlossen. Wir  wissen  jetzt  aus  den 
im  vergangenen  Sommer  verölfent- 
lichten  Fundamentalversuchcn  von 
Profe-ssor  l)r.  Hertz  in  Karlsruhe 
(Baden),  dafs  das  bei  den  elektrischen 
Krscheinungen  mitwirkende  Mittel  der- 
selbe Aether  ist,  welcher  auch  den 
Sitz  der  Lichterscheinungen  bildet, 
dafs  sich  im  Aether  die  Krregungen 
beider  Art  unter  denselben  Bedingungen 
und  mit  derselben  Geschwindigkeit 
fortpflanzcn  und  dafs  endlich  gewisse 
elektrische  und  Lichterscheinungen 
ihrem  Wesen  nach  ein  und  dasselbe 
sind. 

Es  ist  daher  wohl  nicht  ungerecht- 
fertigt, das  Jahr  1881*  ein  Merk-  und 
Jubiläumsjahr  in  der  Geschichte  der 
Elektrizität  und  der  elektrischen  Tele- 
graphie zu  nennen. 


Digitized  by  Google 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Die  schwedische  Post -Spar- 
kasse im  Jahre  1887.  Dem  Ver- 
woltungsbcricht  der  schwedischen  Post- 
sparhank für  1887  entnehmen  wir  fol- 
gende Angaben.  Zahl  der  Sparstellen 
am  Schlufs  des  Jahres:  1 808  (1886: 

I 731),  der  Sparmarken -Verkaufsstellen 
4342  (1886:  4381).  1 Sparstelle  ent- 

tiel  auf  239,50  (1886:  230,1t:)  qkm 
und  2619  (1886:  2723)  Einwohner, 

I Sparmarken -Verkaufsstelle  auf  99,7} 
qkm  und  1 090  Einwohner,  ln  Um- 
lauf betindliche  Sparbücher:  132016 
(1886:  134769)  Stück,  d.  s.  auf  je 
1000  Einwohner  32  (1886:  29'.  Ein- 
zahlungen: 190  014  Stück  im  Betrage 
von  1817344  Kronen,  gegen  1886 
6,S5  pCt.  Stück  weniger  und  20,55  pfil- 
Kronen  mehr.  .Auszahlungen:  37136 
Stück  im  Betrage  von  1 132931  Kronen, 
gegen  1886  10,7s  pCt.  .Stück  und  25,57 
pCt.  Kronen  mehr.  Durchschnitts- 
betrag jeder  Eänzahlung:  9,51;  (1886: 
7,39)  Kronen,  jeder  .Auszahlung:  30,99 
(1886:  26,90)  Kronen.  .Auf  je  1000 

Pneumatische  Packetpost.  Ein 
grofsartiges  Project,  welches  die  beiden 
llauptstUdle  der  Vereinigten  Staaten, 
New -York  und  Chicago,  durch  eine 
pneumatische  Packetpost  verbinden 
will,  wird  nach  einer  Mittheilung  der 
»Münchener  Allg.  Ztg.«  in  .Amerika  ge- 
plant, und  die  vor  Kurzem  ausgelührte 
Versuchsanlage , welche  aus  einem 
looo  Fufs  langen  Rohre  von  1 m 
Durchme.s.ser  bestand,  hat  ergeben, 
dafs  man  ohne  Schwierigkeiten  im 
Stande  sein  wird,  eine  Last  von  750 
Pfund  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
250  km  in  der  Stunde  fortzubewegen. 
Das  Kohr  wird,  wie  das  Patent-  und 
technische  Büreau  von  Richard  Lüders 
in  Görlitz  schreibt,  aus"  i '/.^  m langen 
Stahlblechcylindern  von  8 mm  AVand- 
slürke  zusammengenietet  und  die  voll- 
kommene Dichtung  der  Stöfse  durch 
darüber  gezogene  gufseiserne  Ringe, 
welche  gleichzeitig  die  cylindrische 
Form  vor  Verunstaltung  bewahren 
sollen,  bewirkt.  Besonders  merkwürdig 


' Einwohner  enttielen  40  (1886:  43) 
Einzahlungen  mit  384  (1886:  3201 
Kronen  und  8 (i886:  7)  .Auszahlungen 
mit  239  (1886: '19t)  Kronen.  An 
. Sparmarken  zu  10  Oere  waren  Ende 
1886  370612  Stück  im  Umlauf, 

i 810433  Stück  wurden  im  Laufe  des 
Jahres  1887  verkauft.  Von  der  Ge- 
sammtstückzah!  von  1 181  045  wurden 
I 1887  81 1810  Stück  zu  Einlagen  ver- 
wendet, so  dafs  369233  Stück  im 
I Umlauf  verblieben.  Gesammtguthaben 
! der  Sparer:  Ende  1887  2885397 

■ Kronen,  Ende  1886  2 1 19395  Kronen. 

' .An  Guthaben  enthelen  im  Durchschnitt 
auf  jeden  Sparer:  18,98  (1886:  15,73) 
Kronen,  auf  je  1000  Einwohner: 
609  (1886:  449)  Kronen.  Das  Ver- 
mögen der  F^ostsparbank  betrug  Ende 
j 1887  3 184728  Kronen.  Dem  für 
j 1887  erzielten  Gewinn  von  112876 
I Kronen  stehen  133338  Kronen  .Aus 
I gaben  gegenüber.  Der  l'oslkasse  schul- 
I dete  die  Postsparbank  Ende  1887: 
I 489  954  Kronen. 

ist  das  durch  den  Luftdruck  bewegte 
' Beförderungsmittel,  welches  zur  .Auf 
^ nähme  der  I’ackete  dient.  Dasselbe  hat 
i nicht,  wie  bei  der  gewöhnlichen  Rohr- 
post, die  Form  eines  cvlindrischen  Kol- 
* bens,  sondern  die  einer  möglichst  ge- 
nauen Hohlkugcl.  Diese  Hohlkugel, 
; welche  aus  zwei  Fhcilen  von  ungleicher 
; Gröfse  besteht,  die  vor  dem  Ein 
I geben  in  das  Rohr  fest  zusammen- 
1 geschraubt  werden,  ist  rings  herum 
I mit  einer  schmalen  Rinne  versehen, 
i und  im  tiefsten  Theil  der  Röhre  ist 
! eine  dünne  FLichschiene  aus  Stahl  von 
10  cm  Breite  und  1 cm  Dicke  ange 
j nietet,  auf  welcher  die  Kugel,  und 
zwar  immer  um  dieselbe  Polachse, 
rollt.  Der  Kraftaufwand  hat  sich  bei 
den  Versuchen  als  ein  verhültnifsmüfsig 
geringer  gezeigt,  ebenso  sind  die 
Kosten  der  Anlage  in  .Anbetracht  der 
Vorzüge  als  mäfsige  zu  bezeichnen. 
Die  Unternehmer  der  pneumatischen 
1 Packetpost  hoffen  daher  auf  einen  be- 
} deutenden  finanziellen  Erfolg. 
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III.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Orgun  l'Ur  Jas  l’osi-,  Tdcgraplicn-  und  Kisen- 
bahmvcscn  und  lür  die  Inlcrcs-scn  der  deutschen  Verkelirsbcamten. 

No.  50.  Berlin,  13.  Dezember  1889. 

Ausstellung  der  französischen  Bost-  und  Telegraphen -Verwaltung  auf  der 
Weltausstellung  in  Baris.  — Eilbriefe.  — Bersonal  - Nachrichten.  — Eisen- 
bahnen 111  China.  — Vermischtes.  — Briefrchalter.  — Münchens  erste  Eisen- 
bahn. — Betriebswesen.  — Ausland.  — Die  Erlasse  der  römischen  Kaiser, 
tlas  Bostwesen  betreffend,  nach  dem  Codex  Jusiiniani  (Schlufss  — Kleine 
Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  51.  Berlin,  20.  Dezember  1889. 

Christnacht.  — Die  zweite  l.esung  des  Etats  der  Reichs-Bost-  und  Tclc- 
graphenverwaliung  für  i8«iO/p*-  — Berson.ll- Nachrichten.  — Vcrcinswesen. 

— l)ie  l.andpost  in  Kufsland.  --  Kamerun  und  die  Kaiserlich  Deutsche  Bost- 
agenlur  daselbst.  — Vom  Büchertisch.  — Boslalische  Weihnachlsfreuden.  — 
Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

2)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Klekirotechnischen  Verein. 
Berlin,  Dezember  1889.  Heft  XXIV'. 

Vereins- Angelegenheiten;  Mittheilung,  betreffend  Veränderung  des  Zeit- 
schriften-N'erhültnisses.  — Brot.  Dr.  I.eunhard  VVeber,  .Mittheiiungen,  Iwtfeffcnd 
die  im  Aufträge  des  Elektrotechnischen  Vereilts  ausgel'ührten  Untersuchungen 
über  atmospli.irische  ElekiriziUt  (Schluls . — Abhandlungen:  Dr.  Borns, 
Meeting  der  British  Association  in  Newcastle,  September  1S89  ..Schlufs'.  — 
Dr.  B.iul  .Mever,  fleber  die  Messung  homogener  Magnetfelder  durch  trans- 
versalen Druck  und  die  Dimagnetisirungsconstume  des  Manganstahles.  — 
■Siemens  & llalske  auf  der  .\usstellung  für  Unfallverhütung  in  Berlin  1889 
(Schluls;.  — Hieronymus,  Malleti’s  selbslthiitiger  Typcndrucktelegraph.  — 
Kleine  .Mittheiiungen:  Batien's  neuer  Wechselstrommotor.  — Bogen!am|>c 
von  Sperry.  — Neue  Halb-GlUhlampe,  System  Bieper.  — Die  Elektromotoren 
der  Züricher  l'elephongesellschaft.  — Bogenlampe  der  Societe  Alsaciennc  de 
Conslructions  Mecaniques.  — Der  selbstthStige  S|vannungsregler  der  Züricher 
Telephongesellschaft,  — D.is  Mikrophon  von  d'Argy.  — Die  längste  Telephon- 
linie. — l'elcgraphentarif  in  den  Vereinigten  Staaten.  — Das  unterirdische 
I.eitungsnetz  in  Boston.  — Neues  Mikrophon  von  W.  Gurll.  — Centrale  mit 
Accumulatoren. 

3)  Centralblatt  für  Elektrotechnik.  München  t889.  No.  24. 

Kleine  MiiiheiKini^en.  — RunJschau:  Kickirisches  l.ichl  unJ  illc  Keuer- 

versidwrunwgwcllschütten.  - - Neuer  Wassersiamlszeifier  mit  clcklh&ch<;m 
(lonuclvkcrk.  — Kiscnkanüie  ICir  cleklriNche  l.eiiungcn.  — > lieber  KmplinJ> 
lichkctl  von  Spicgelcalvanomciern.  Zur  'l'heorie  der  Nebciischltilsmaschine. 

— l ori-sehriue  der  Physik. 

4)  L*electricien.  Paris  i88y.  No.  348. 

Distribution  de  l eiicj^ic  eiectri^ue  a courant  conttnu  et  a inlctisile  Cüiistanlo. 
Systeme  Hernstein.  — La  tiision  des  conductcurs  elcctri^vies.  — La  prcmicrc 
li^ne  iclephontque  sous  marine.  — Les  cimalisations  acrienne  et  souienraine 
cn  Angleterrc.  Academie  des  Sciences.  Seance  du  15.  novembre  1880.  Sur 
l'emploi  des  couduclibiiites  electhuues  pour  ctudier  les  depiacemenLs  et 
parta^cs  des  acides  a (onction  complevc. 


Drrtin.  G«.)ritciit  10  der  Krtchndn»ci^r<i 
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